


22 Y 7 — «AT 
9— re 
ı 23 









> ! J zu,” 

s | ' Pe. 2 ER each ri . 

L NR CE) (IM MEN — OLE N — Bes N 

j 4 | | | ge” v 
J— 

EM 

















# 


UNIVERSITEITSBIBLIOTHEE ENT 


“mn 
——— 
um. . 


INN hh — 


g0nnaNnAanAaRaA = 


! —W Sr 
r 4», X erden 
jetonaukfk ALLEMANDR 
de 








Ergänzungs- 
 Eonverfationslerikon. 


Dritter Band 
zweiundfunfzig Nummern 


Ergäanzungsblätter 


zu allen Eonverfationslerifen. 


Herauögegeben 
von 
einem Verein von Gelehrten, Künftlern und Bachmännern 
unter ber Redaktion 


von 


Dr. Fr. Steger 





Leipzig, 
Romberg’8 Berlagsbuchhandlung. 





Digitized by Google 


Sinbaltsverzeichniß 


des dritten Bandes 


des 


Ergänzungs: Eonverfationslerifons, 


4, 


Ar. 
Abd=el- Kader . . 131 
Adelaide von Orleans, Bringeff 132 
Apios tuberosa . . 126 
Amim, Adolf Heinrih, Graf v. 140 
Arnswaldt, Karl — Ale⸗ 


rander von . 121 
Afoeiationdreht . . . 143 
Aſtronomiſche N im 

Jahre 1847 . . 132 
Auerswald, Alfred von 144 

3, 
Baierns außerordentlicher Land⸗ 

tag von 1847 . 129 
Balfammoor ä e . 126 
Banf von England 118 
Bederratb, Hermann ven 153 
Berlind Revolution 142 


Blanc, Louis, und fein Soflem 


Börfenhalle in Hamburg 131 
Bolax glebaria ; . 126 
Bonaparte, Ludwig 155 
Braun, Sebaftian von . 117 
Breffon, Charles 122 
Buch, Ludwig Auguft von . 123 
Buena Viſta, Schlacht von . 133 


Bundestag, der, und der Bunf- 


zigerausfhuß . . 154 
C. 

Carnot, Lazare Hippolite . 153 
Gerf, Karl Friedrich 113 
Gerro Gordo, ee. von . 133 
Ehlorätherid : . 130 
Chlorformyl 130 
Chloro form 130 
Fhurubusco, Schlacht von 133 


Rr. 

Seite.| Contreras, Schlaht von . 133 

417 Cowley, Lord . 110 

4AT| Eubidres ; . 112 
352 D. 

Dactylis caespitosa 126 


9|Pailel, Chriſtian Konrad Jakob 
609 Deutſches — deſſen Um⸗ 
geſtaltung, I . . 


— — N 


9 11 
Deutfhes Parlament 
Deutiches Poftweien und Poſt 

reform . 
385 | Deutichland, Rücwirfung der 
g4g| Pebruarrevolution auf, I bis 
IV., fiehe Bebruarrevolution. 
"81 Deutichland V. 
594 Deutſchland und Dolen . ; 


Diegler, Anton , # . 
430 Disraeli, Ifaak . . - 
34g|Dufour, Guillaume Henri 
812 
207 England, die B F— 

281 gland, die Bank von 


Englands Freihandelstheorien 


111 


. 141 
144 
144 
. 141 


. 117 


156 
150 
132 
132 


. 128 


. 118 


121 
121 


451 Englands ae 
Ett, Kaspar - 107 
785 Evangelifher Bund , 
F. 
Februarrevolution, de. „4147 


784 Februarrevolution, ihre Nüd- 


144) wirkung auf Deutjchland, 1 
a86 — — Il 
401 | — — III 
401 —ñ ——— 17 
AOL | Beuerverficherungsanftalten 

461 |Bindelhäufer, die franzöſiſchen 


138 
139 
140 
142 


. 115 


125 


IV 
Nr. 
Blora, der Planet . 132 
Formylſuperchlorid . 130 
Branfreih, ein Krieg mit . 144 
Frankreichs Bindelhäufer . 125 
Frankreichs Land⸗ und Seemadht 153 
Frankreichs provifor. Regierung 151 
Frankreichs Revolution v.1848 147 
Sranfreih unter dem Minifte- 
rium Guizot, I . 137 
I 145 
— I] 147 
Breibandelötheorien, die engl.. 121 
Bunfzigerausfhuß, ic und der 
BDundedtag . . 154 
G. 
Gagern, Friedrich von . . 152 
Gagern, Heinrich von . . 154 


Germaniftenverf — in Lü⸗ 

bei . . 120 
Gizzi, Pasqual . 107 
Glend, Karl Ehriftian Friedrich 118 
Glyeine Apios . 126 
Griefinger, Georg Auguft von 121 
Großbritannien von 1846 bis 

1847, I b . 123 
— 1113 
Guizot, ſiehe Frankreich unter 

dem Minifterium Guizot. 
Gumppenberg, Anton, reis 

herr von . 136 
Guftao-Adolfverein, feine Haupt» 

— von 1846 und 

184 135 
— in Preußen, I 110 
— 1] il 


9. 
Hämatinon i . 
Hänifh, Eduard : . 119 
Er re . 115 


erauch . „105 
Hebe, der Planet . 132 
Heder, Friedrich ‚148 
Heere, bie neueren Uniformiruns 

gen der . ; . 
Heerrauch 
Heerweſens, die Umgeftaltung 

des deutfchen, I . . 141 
—__ u 144 
111 144 
. 135 
. 105 
. 109 


. 129 


. 105 


Herſchel, Lukretia Karoline 
Höhenraud) 


Hoffmeifler, Werner . 


Inbalt, 


Eeite. 3. 

Nr. 
401 Initiative, ſtaͤndiſche . 150 
634 |Iris, der Planet . 132 
321 Irland 108 


782] Italiens neue hiſtoriſche Literatur 114 


737 Juden, Emanzipation ver . 149 
673 
K. 
513 | Kalobiotit . . 107 
6A1 | Karl Albert . . 153 
673 | Kindler, Chriſtian Heintich . 113 
257 | Kobbe, —— Chriſtian Au⸗ 
guſt vo 105 
785 ——— in der Lebante 125 
Korntheuerungen und die Maß⸗ 
regeln dagegen . . 119 
753 |Kradrügge. - . 143 
795 | Kriebigih, Johann Chriſtoph 118 
Krieg mit Frankreich, ein . 144 
2A1 | Krieg mit Rußland, ein . 144 
4 Kurheſſens Landtag von 1846 113 
—9 L. 
datanal, Jofeph . 128 
989 Samartine, Alphons von 152 
305 Sandrauh . 105 
Lafalle von Louifenthal, Wi 
beim Albert i . 105 
Lebendverfiherungsanftalten 115 
544 |Lessonia 126 


Levante, das. Konſ ulatwefen in der 125 
Lichnowsky, Felix Maria Bin- 
conz Andreas, Fürft . . 135 


* Lippich, Dr. med. Franz Wilhelm 115 
7|2loyd, der öfterreichifche . . 106 
Löben, Ernft Wolfvon . 117 
Lucca, das Herzogthum . 120 
399 
240 M. 
162 Mäßigfeitövereine . 125 
1Marcinkowski, Karl 130 
442|Marine, bie . 155 
703 Mathew, Bater . . 125 
Mejiko, der En wiſchen der 
2 Union und, . 127 
128 
—— 113 
577|Mejtto, Erflürmung von . 133 
625 Meviffen, Guftav 153 
634 |Mierodlawäfi, Ludwig . 155 
495 | Mihalievih, Baron von 118 
11 Militair, Verpflichtung deſſel⸗ 
70) ben auf die Berfaffung . 141 


Nr. 
Monarchie und Nepublit . 148 
Monterey, Erftürmung von . 127 
N, 
Nau, Dr. Bernhard Sebaftian v. 118 
Niegolawsfi, Andreas von . 144 
Nürnberger, Joſeph Chriftian 136 
D. 
OConnell, Daniel . 108 
Oeſterreichiſcher Lloyd . . 106 
Oeſterreichs Erhebung . . 140 
Oswald, Joh. Heinrich Wilgelm 120 
Dito, Adolf Wilhelm . . 111 
P. 
Palo alto, Treffen bei . . 127 
Panflavismus . 153 
Parlament, das deutfche . 141 
Pius’ IX. Reformen . 107 
Bolenprozeß in Berlin . . 136 
Polen und Deutjchland . . 150 
Boftweien, deutjches, und Poft- 
reform _. “2 
Breßfreiheit und Prefgefep . 139 
Preußens Erhebung . . 142 
Preußens Gymnaſtalweſen, 1 110 
———— 111 
N. 
Refractor auf der Sternwarte 
zu Sambridge inNordamerifa 132 
Rentenverfiherungsanftalten . 115 


Republik und Monardhie . 
Reieca de la Balma, Treffen bei 
Ro ſenzweig, Karl Friedrich von 
Roß (James Clark) Reife nach 
dem Südpol 
Rouen, Aufſtand in . 
Rühle von xilienftern, J.O. 4. 
Rußland, ein Krieg mit 


©. 
Saagaabaaı . . 
Sauden » Tarputfchen, von 
Schleswig-Holfteind ER 
gigkeit . 
Schönlebefunft . 
Schramm, Gottfried Wilhelm 
Schulz, Briedrid . . 
Schwab, Johann Jakob 
Schwarz, roth und gold, bie 
deutfchen Reichsfarben 


148 
127 
110 


. 126 
. 151 
113 


. 144 


. 126 
. 135 


. 143 
107 
115 


. 122 
. 109 


. 137 


Aubalt, 


Seite. 
697 me zagfatung bon 
367) 1847, 1 
— — — t n 
Schwerin, Graf Maxim. Karl 
220| Kurt Heinrich Anton von . 
6401| Sicilien 
542) Siciliens Auffland von 1820 . 
Sieiliens Aufftand von 1848 . 
Siciliens Geiſtlichkeit 
54 Siciliens Handel und Induſtrie 
47| Siciliens Heerweſen . 
5641| Siciliens Landbau 
955 1|Siciliens Literatur . 
4109| Siciliens öffentlicher Unterricht 
Siciliend Berfaffung R 
Siciliens Verwaltung . 
Siebenerausfhuß . 
769 Siebzehnerausſchuß 
380 Sieß, Johann Philipp . 
3]Simon, Heinrich. 
Slaventhum, das 
72 Solms⸗ Hohenſolms· Lich, Rud- 
wig, Bürft zu . . 
193 | Soltau, Br. —— von 
545 | Sonnenraud 
593 | Sparfaffen . , 
Sperling, Karl Gottfried 
97 Standesherren, die deutjchen . 
Steuerfrage, die, auf dem Ver— 
einigten Landtage Preußens 
Stillingia sebifera . 
Strohbau und Strohflechterel 
444 Stromeyer, Johann Heinrich . 
169 | Süpdpolreife des Sir Zr 
4 Glart Rob . 


89 ⁊. 

337 | Talgbaum . 

751|Xeetotalismus . 

139] Zefte- Eubiered, der Prozeß 

636| Thierry, Auguſtin . 
Sraneporterfiherungeanflten 
Turnen, dad 

352 Zuffoctgras ; 

492Tyſſowski, Iohann 


613 
47 
4175| Ueberlandpoſt . 
287 Uechtritz, Friedrich Wigand von 
80 Uniformirungen der — die 


neueren 
528 |Urhan, Chriſtian 


u. 


vı 
®, 
Mr. 
Vera⸗Cruz, Einnahme von . 133 
Vereinsrecht . 143 
Berfaffung, die Verpflichtung 
des Militairs auf die. . 14 
Vergeſellſchaftungsrecht 143 
Verſicherungsweſen, das deutſche 115 
Vertrauensmaͤnner, die ſiebzehn 154 
Viehverſicherungsanſtalten . 115 
Binde, Georg Ernft Friedrich, 
Breiherr von . ‚109 
Vlach, Freiherr von Montelli, 
Johann Nepomuf 138 
Volksbewaffnung. 144 
— und Ver⸗ 
eindrecht . . . 143 


Inhalt, 


Seite. | Vorparlaments, die Verband» 

453] lungen bed, I, . ? 
609 11 148 
577 

609 W. 


161 Wachholtz, Friedrich Ludwig von 105 
786 Waghorn, Thomas . 106 


164 | Wallfiihfang . 132 

Wiens Revolution ; . 140 

74 Wilberg, Johann Friedrich . 131 

Wullenweber, Jürgen . . 130 
285 
625 


3 
609Zezſchwitz, Johann Adolf von 119 


238 


An die verehrlihen Abonnenten 


ber 


Ergänzungsblätter. 


Mit beifolgendem Bogen Nr. 156 fließt der dritte Band diefer Zeitfchrift, 
welde ſeit ihrem dreijährigen Beftehen fih den Betfall und die Anerkennung von 
7000 Abonnenten erworben hat. Nicht zu verfennen ift, daß zu dieſem günftigen 
Refultate die Zeitverhältniffe mädhtig mitwirkten. Die focialen und politifheu DVer- 
bäftniffe haben feit den drei Jahren eine Revolution erfahren und das Bebürfnif, 
die Zeitfragen und die Zeitgefchichte in enchklopädifcher Behandlung überfihtlich dars 
geftellt zu erhalten, wurde immer mehr und mehr gefühlt. Vorausſichtlich wird auch 
die naͤchſte Zukunft einen reihen Stoff zur Bearbeitung nnd Mittheilung darbieten, 
In diefer unklaren Zeit, in der Alles im Werden, nichts vollendet ift, wird daher 
eine Ueberficht nicht allein für bie Gegenwart, fondern auch für fpätere Zeit, wer— 
den die Ergänzungsblätter ald Kauptquelle zur Geſchichte notwendig, wenn nicht 
unentbehrlich erſcheinen. Diefer Zweck, den fih die Ergänzungsblätter glei bei 
ihtem Erſcheinen vorftedten, wird bis jegt nur duch fie allein verfolgt und 
erteicht, trogdem daß bei 8. U. Brockh aus in Leipzig die Zeitfehrift „Gegen- 
wart,“ bei Otto Wigand in Keipzig die Beitfchrift „die neue Zeit“ erfcheint, 
Zeitſchriften, welche eine ähnliche Tendenz wie die Ergänzungsblätter haben follen. 
Die Ereigniffe, welde die Welt jetzt bewegen, find nicht improvifirt, fonbern fie 
find vorbereitet durch die Begebenheiten der letzten drei Jahre in allen Ländern. 
Da num unfere Zeitichrift ihren Lefern die Urfahen gegeben hat, aus welden bie 
Zeitereigniffe hervorgehen, fo können wir in den fpäteren Auffägen aus den Urfachen 
die Wirkungen entwideln, während die neuen Zeitfchriften, welche erſt mit der fran- 
zöflihen Revolution anfangen, Feine gefhichtlihen Anknüpfungspunkte haben und 
nur Wirkungen zeigen, ohne auf die Urſachen zurüdführen zu können. Als Supple- 
mente zu 2erifen können daher „die Gegenwart” und „bie neue Zeit” durchaus 
nicht betrachtet werden. Denn nur ber Inhalt eines Werkes verleiht dem letzteren 
den Werth, erfüllt den vorgezeichneten Zwei. Gin bloßer Titel, welder glauben 
machen will, er umfafle denfelden Inhalt, Fann aber auch nicht als Concurrenz 
betrachtet werben. 

Unfere Ergänzungsblätter haben feit drei Jahren in 156 Drudbogen oder 
2496 Seiten Ergänzungen zu Gonverfationsleriten gebracht. Will aljo ein Unter» 
nehmen der wirflihen Sache, nicht blos dem Titel nah, mit diefem Werke con- 
curriten, jo müßte es alle die Artikel, die die Ergänzungsblätter ſchon gebracht, 
dem Publikum noch einmal auftifhen. Das ift aber um fo mißlicher, ald wir bie 
bezeichneten Artikel bereits zu einer Beit brachten, wo fie wirflich allgemeines In— 
terefje erregten und Gegenftand der Gonverfation waren. Gin derartiges Unternehmen 
wird aljo einmal Artikel bringen, die ſchon da find, demnach zum Mindeften etwas 
Neberflüfflges thun, und fie ſodann zu einer Beit bringen, wo fie unmöglich daſſelbe 


Intereffe wie früher erwecken können. Will aber ein foldes Unternehmen davon 
abjehen, fo ift ed eben fein Supplement, weil baffelbe zwiſchen den Gonverfations- 
Ieriten und ſich eine Lücke von 2496 Seiten läßt. 

Da das Ergänzungs:Eonverfationsleriton ſich immer jelbft wieder ergänzt, 
fo werden neue Auflagen deſſelben das bis dahin Erſchienene des Werkes unver- 
ändert wiedergeben. Das Grgänzungs:-Converfationslerifon wird daher fort- 
während feinen Werth behalten und alfo fpäter leicht wieder verfäuflih fein, wenn 
dad gewünfcht werden follte. Die VBerlagsbuhhandlung maht auf biefen Umftand 
befonders aufmerffam, denn nur zu oft kommt das Publiftum bei gangbaren Werfen 
in den Fall, daß es, kaum im Beflg eines größeren vollftändigen Werfes, erfährt, 
daß dafjelbe in einer neuen, umgeftalteten oder versollftändigten Auflage erfchienen 
fei, woburd dann frühere Auflagen im MWerthe fallen oder gar von ber Verlagd- 
buchhandlung im Preife herabgefegt werben. 

Auf den Rüden des dritten Bandes dieſes Werkes wird gefegt werben müſſen: 
„Ergänzungs-Eonverfationdlerifon, dritter Band, Nr. 105—156,* damit der Beftger 
gleich auf dem Rüden der Bände die Nachweiſung erhält, in welchem Bande ber 
gefuchte Artikel fih befindet, wodurch das Auffchlagen felbft nach dem Erfcheinen 
bon vielen Jahrgängen durchaus feine Schwierigkeiten barbietet. 
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Der Höhenrauch (Heerrauch, Sonnenrauch, Pandrauh, Haiderauh). Im 
Sommer, namentli Ende Mai und Anfangs Juni zeigt fih oft ein eigenthüm: 
licher Mebel, der ſich über große Streden verbreitet. Ehe er eintritt, ift die Luft 
bei trockener Witterung ganz rein,-fo daß das Auge die größten Streden über: 
blifen kann und entferntere Höhen ein bläuliches Anfehen annehmen. Tritt nun 
ber Höbenraud ein, fo erhebt fi einige Grade ber dem Horizont ein ziemlich) 
fharf begrenzter Ring von bräunlicyer Farbe, der bald an Ausdehnung gewinnt . 
und fi auf die Erde fo herabfenfe, daß entferntere Gegenftände ganz unfichtbar 
werben, nähere wie in einen bläulich «braunen Schleier gehuͤllt fich darftellen. Der 
Schein der Sonne wird matt und nimmt namentlid Morgens und Abends einen 
röthiihen Schimmer an. Zugleich verbreitet ſich ein ſtarker brenzlicher Geruch, 
wie man ihn bei entfernten Feuersbrünften bemerkt, und häufig treten ſtarke Gewitter 
ein. Der flärkfte Nebel diefer Art war der vom Jahr 1783. Er war über ganz 
Europa verbreitet und an vielen Orten fo ſtark, daß man nicht eine Stunde weit 
fehen konnte. Der Glanz der Sonne war fo vermindert, daß man fie am Mittag 
mit freiem Auge betrachten konnte, während fie Morgens und Abends im Nebel 
ganz unſichtbar wurde. Diefer Mebel dehnte ſich nicht blos über ganz Europa 
aus, fondern ging bis Afrifa und Syrien, ja felbft am Altai will man ihn 
beobachtet haben. Kin von Norwegen nad Holland fahrender Schiffer war vom 
25. bis 30. Juni in den dickſten Mebel eingebüllt. In Kopenhagen beobachtete 
man ihn am zeitigften, am 24. Mai, wenige Tage darauf in London, in ber 
Mitte des Juni im mittleren Frankreich und Deutfchland, in der legten Hälfte 
des Juni in den Alpen, Ungam und Stalien, im Juli in Sprien und Afrika. 
In den Alpen beobachtete man ihn bis zu einer Höhe von 10,000 Fuß aufwärts. 
Gegen Ende des Juni war er am flärkiten, von da an warb er fhwächer, kehrte 
aber im Juli in der früheren Ausdehnung zurüd, um dann zu verſchwinden. 
In Paris fah man ihn am 21. Juli zum legten Male, in Havre de Grace am 
21. Zuli, in Narbonne am 26. Juli,in Kopenhagen am 25. September. Bei 
Gewittern bemerkte man zuweilen eine Abnahme des Mebels, aber Stürmen und 
Regen leiftete er den hartnädigften Widerftand. In Franeker in Oſtfriesland dauerte 
er fort, obgleih es am 20. Juni dort fo heftig regnete, daß in einer halben 
Stunde 20 Linien hoch Waffer fiel. Während der ganzen Dauer feiner Anwefen: 
beit waren Mordwinde vorherrfhend und es berrfchte eine allgemeine Dürre. Die 
Blätter der Bäume wurden gelb und fielen ab, das Gras verdorrte. In Holland 
ſell diefer Nebel die Eigenfhaft gehabt haben, das der Luft ausgefegte Kupfer 
anzugreifen und bei den Menfchen Huften zu erregen. Bei Narbonne wurde durch) 
richtlichen Thau auf den Pflanzen eine klebrige Fluͤſſigkeit abgeſetzt, bie einen 
fintenden Geruch hatte, widrig ſchmeckte und fehr ägend war, und baffele beob- 
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achtete Prof. Zoalto in Padua. Im Neapolitanifchen foll dieler Hoͤhenrauch einen 
eiſenhaltigen Niederſchlag auf den Blaͤttern abgeſetzt haben, nach andern Nach— 
richten muß ſchwefelſaures Gas in ihm enthalten geweſen ſein. Sennebier und 
Sauffure unterſuchten ihn mit Hygrometern genau, konnten aber nicht die 
geringfte Spur von Feuchtigkeit darin entdecken. Man fchrieb diefem Höhenraud) 
von 1783 eine eleftrifche Befchaffenheit zu, weit in diefem Sabre ungemein viele 
Gewitter vorfamen. Das merkwürdigite diefer Gewitter wurde zu Bramley in 
Kent beobachtet. Auch dort hatte feit etwa einem Monat ein Höhenräudy ange: 
halten, der in der Naht vom 20. auf den 21. Juli vom Blis entzündet wurde 
und wie eine belle Flamme leuchtete, aber ohne alles Geräufh. Nach dem Auf: 
hören des Donners leuchtete diefe Flamme nod eine Zeit lang fort und zwar fo 
heil, daß man dabei fefen konnte. Die Ünfelten, die bis dahin den Bäumen 
vielen Schaden zugefügt hatten, waren am folgenden Morgen verfchwunden. (Bol. 
über diefen Höhenrauh: Brandes, Beiträge zur Witterungskunde; Neue Schriften 
der Berliner naturforfchenden Freunde; Ephemeriden der Mannheimer meteorolos 
gifchen Gefellfchaft; Journal de Physique und Philosophical Transactions for 1784). 
Ein gleich ftarker Hoͤhenrauch bat ſich feitdem nie wieder gezeigt, obgleich diefe 
Erfcheinungen faſt jedes Jahr flattfinden. Wenn er fi ſchwach äußert, fo kann 
man ihn nur Morgens bei Sonnenaufgang wahrnehmen, um welche Zeit ferne 
Gegenſtaͤnde undeutlih und theilweife unfichtbar werden. 1822 trat ein flärkerer 
Höhenraud ein, bei dem, wie 1783, eine große Duͤrre herrſchte. Im Jahr 1834 
war er fehr verbreitet und erftredte fich über Deutfchland, einen Theil von Franf- 
reich und der Schweiz, wo er bei vorherrſchenden Nord- und Nordoftwinden zum 
Theil von Ende Mai bis Anfang Auguft fichtbar war. Auch in diefem Jahr hat 
fidy wieder ein ftärferer Höhenrauch gezeigt. Man bemerkte ihn am 24. u. 25. Mai 
in Bremen, am 25. in £eipzig, am 26. zu Nuͤrnberg und Freifing, an demfelben 
Zage zu Augsburg, am 29. in Frankfurt a/M. Er trat überall bei ſtarkem Norbwinde 
ein. Selbſt im baierifchen Hochgebirge machte fi) der unangenehme Gaft bemerklich. 
Ein Augenzeuge ſchildert die Erfcheinung auf folgende Art: „Am 6. Juni hattenfwir 
bei Oftwind einen Fühlen Morgen; die reine blaue Farbe des Himmels verwan- 
deite fih bald in fhmusig roth, und plöglidy ftürmte der Mord herein und trieb 
uns eine folhe Maffe von Rauchwolken zu, daß der Sonne Schein nur noch 
matter wurde und nach einigen Stunden eine Dammerung über das ausgedehnte 
Thal einbrach, daß alle nur etwas entfernten Gegenftände in einem blauen Schleier 
erfchienen, während kaum 500 Fuß über dem Thale ein dichter Mebelring die 
Berge umgürtete. Die Luft war troden und von einem brenzlich efeftrifchen Geruche 
begleitet. Der Thermometer fant von 15% auf 13%. Da unfere im Süben 
durchſchnittlich 7,500 Fuß ſich erhebenden Berge dem Meiterziehen diefer Wolken: 
maffen, ein natürlihes Hemmniß, entgegenftanden, der heftigfte Nordwind aber 
ung immer neue Schaaren diefer Mebel zuführte, fo war die Gegend buchftäblich 
in Hoͤhenrauch gehüllt. Die Temperatur warb immer niedriger und ſank zulegt 
auf 10%, Die Erfcheinung blieb ſich am andern Tage gleih, nur daß Negen 
eintrat, und als am dritten Zage die etwas zerriffenen Wolken einen Blid auf 
unfere Grenzbüter erlaubten, glänzten fie im Winterkleide; unfere Alpen waren 
noch in einer Höhe von 4,000 Fuß eingefchneit. Auch heute am 11. ift die 
Gegend voll diefer Rauchwolken, und die bereits vernachläffigten Defen find wieder 
Gegenftand der allgemeinen Aufmerkfamkeit. Da man gewöhnlich annimmt, daß 
die diefen Rauch begleitenden Nordwinde allein Schuld feien am Sinken der Tem: ' 
peratur, fo bemerke ich noch, daß ſich der Waͤrmeſtand auf 109 hielt, als ſchon 
über 36 Stunden fein Nordwind mehr wehte.“ 

Man hat verfchiedene Erklärungen des Höhenrauchs verſucht. Die Ältefte, 
und die fih einige Zeit im Kredit zu erhalten wußte, ift die von Bio. Der 
berühmte franzöfifche Naturforfcher brachte den Höhenrauch mit den Nordlichtern in 
Verbindung. Er nahm an, daß das Nordliht aus fehr leichten ftaubähntichen 
Stoffen beftehe, aus außerordentlich feinen Metalitheilhen, die ziemlich lange in 
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der Luft ſchweben und zufällig leuchtend werben könnten, empfindlich gegen den 
Erbmagnetismus feien und in diefem Zuftande von felbft ſich zu Säulen geftalteten. 
Ueber den Entftehungsgrund diefer Säulen war er nicht in Verlegenheit, denn die 
Werkftätte diefer großartigen Erfheinung fah er in den thätigen Vulkanen, die 
im Schooße des Eifes rund um die Polarzone auf den aleutifchen Infeln, in 
Island und auf Kamtſchatka thätig find. So weitwirkende Ausbrüche, ald man 
von diefen Vulkanen kenne, müßten über den Kratern ftarke Luftzüge und wirklich 
auffleigende Winde erzeugen, welche die vulkanifche Afche weit über die gewöhnliche 
Wolkenhoͤhe hinauftrieben; der gröbere Staub falle wieder herab, aber der feinfte, 
oder vielleicht Dunft, welcher ihn begleite, könne weit länger in der Luft verweilen 
und durch die Winde unermeßliche Streden weit über Meere und Länder fortge: 
führt werden. Er führte diefe Anficht in feiner Schrift: Ueber das Mordlicht, in 
folgender anfprechender MWeife aus: „Reiſende in Island erwähnen einer Art 
trodenen Mebels, der die vulfanifchen Ausbruͤche häufig begleitet. Diefer Nebel, 
durh den die Sonne nur röthlich fcheint, befteht aus fo feinen Theilchen, daf er 
durch die Bleinften Spalten und mit der Luft, ja felbft wie Luft, in die forgfältigft 
verfchloffenen Behältniffe eindringt. Seine fchmwefelige und metallifhe Natur ift 
gar nicht zu bezweifeln; denn er reizt die Augen, den Mund und die Nafenlöcher 
derjenigen Thiete fhmerzhaft, die ihn einathmen, und wird als fchwarzes Pulver 
ausgehuftet. Hat ein folder Dunft nicht alle phyſiſchen Eigenfchaften, fich weit 
in der Luft zu verbreiten? Und wäre es nicht möglich, daß er alle Erfheinungen 
des Mordlichts hervorbrächte, indem er den Gefegen des Erdmagnetismus gehorchte 
und als Luftelektricitätsleiter der nördlichen Gegenden diente? — Man hat fi 
duch entfcheidende Verfuche überzeugt, daß diefer Mebel nicht aus feuchten Dünften, 
fondern aus trodenen beftand. Er roch ſtinkend und fchwefelig und reiste die 
Organe der Thiere. Man bemerkte mit Erftaunen, daß ſtarke Winde von Mord: 
weit ihn dider ftatt dünner machten. Uebereinftimmende Nachrichten zeigten, daß 
er fih über ganz Europa und über das mittelländifhe Meer ausbreitete. Auf 
dem atlantifhen Meere, 100 Stunden von der Küfte, hörte er auf und in Amerika 
wurde er nicht beobachtet; ein Beweis, daß die Ummälzung der Erde auf ihn Ein: 
fluß hatte und er eine irdifche Erfcheinung war. Das Jahr 1783 zeichnete ſich 
bekanntlich durch fürchterliche vulkanifche Ausbrühe aus. Calabrien und das ganze 
Feftland von Europa, von Island bis an den Aetna, wurde erſchuͤttert. Nun 
erfhien aber, nad den Denkfchriften der franzöfifhen Akademie, diefer trodene 
Nebel zuerft am 17. Juni in den füdlichen Provinzen von Frankreich und dauerte 
daſelbſt ununterbrochen bis zum 22. Juli, wo er endlich durch ſtarke Gemitter 
niedergefchlagen wurde. Es waren aber in den erften Zagen des Juni in Island 
die fürchterlichften Erfchütterungen, deren man fich je dort erinnert. Die Erde 
fing den 1. Juni an zu zittern; den 8. begann der Raud von mehreren Bergen 
fih wie Säulen zu erheben; eine Menge von Kratern fingen zugleih an auszu- 
werfen und hüllten die ganze Gegend in dide Nacht, die nur zumeilen durch 
Dlige, Donner, Feuerfugeln und Ströme brennender Lava erhellt wurde. Gerade 
um dieſe Zeit fing der trodene Mebel an, im nördlichen Europa zu erfcheinen und 
verbreitete fi nach und nad in die mehr füdlichen Gegenden. Hiernach ift es 
nun dod wohl wahrfcheinlich wenigftens, daß dieſer Nebel aus den feinften Theilchen 
vulfanifchen Staubes oder, wenn man will, aus gasartigen Verbindungen beftand, 
welche duch die Nordwinde damals bis in unfere Gegenden geführt wurden und 
biee mit geſchwaͤchter Kraft alle Wirkungen des trodenen Mebeld auf Island 
erzeugten. Es würde alfo diefem Nebel weiter nichts fehlen, als die phosphorifche 
Eigenihaft, um gänzlich die Merkmale zu befigen, welche wir an den leuchtenden 
Bolten des Norblichts gefunden haben. Nun hat man aber wirklich bemerkt, daf 
er bes Nachts einen fehr merklichen Schein verbreitete, und alle Beobachter, namentlich 
Mairan und van Swinden haben bemerkt, daß ihm faft jedes Mal eine in 
der Luft, befonders nahe am Horizont, verbreitete Vbeerhoreſem (ein phosphor: 
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artiges Leuchten) vorherging. Diefes Zufammentreffen wäre fehr merfwürdig, wenn 
es nicht blos zufällig iſt.“ Biot's Hypotheſe ift feitdem durch die genauere Kenntniß 
bes Mordlichts in den Hintergrund gedrängt worden. Die andern früheren Erklaͤ— 
rungen des Mordlichts knuͤpften ebenfall® an die Vulkane oder an die Elektricität 
an. Eine ganze Reihe von Schriftftelleen nabm an, daß der Höhenraud aus 
Eruptionen der Vulkane beftehe. Won dieſer Erklärung kann keine Rede mehr 
fein, feit man weiß, daß der ſchwarze Dunft, der ſich über den Kratern der Bulfane 
erhebt, hauptiächlid aus verdichteten Waſſerdaͤmpfen befteht, welche die Luft auf 
weitere Entfernungen bin nicht verdunfeln können. Parrot hält die trodenen 
Mebel für konkrete Subftanzen, melche fich entweder aus der Luft niederfchlagen 
oder als flüchtige Dünfte von der Erdoberfläche emporgeftiegen find. „Ein Bei: 
fpiel foldyer in den Gafen ſchwebender undurdhfichtiger Niederfchläge,‘’ fagt er, 
„liefert uns die Zerfegung des Waffers durch glühendes Eifen, befonders wenn fie 
mit Heftigkeit gefchieht. Das Gas tritt aus der Zerfesungsröhre halb undurch— 
fihtig und milchfarbig und behält, auch unter geringer Temperatur, diefen Zuftand 
fehr lange, wenn es nicht häufig mit Waſſer gewafchen wird.” Die meiften 
früheren Phyſiker dachten an die Wirkung elektrifcher Kräfte. Gotte nannte den 
Höhenraudy eine mineralifhe Ausdünftung, die von eleftrifcher Materie begleitet 
fei, und fchrieb die Entftehung den VBulfanen zu. Maret und Gaftelli fpraden 
von MWafferdämpfen, die fich ebenfalls mit elektrifcher Materie anfüllen, in der 
Luft verdichten und als trodener Mebel erfcheinen follten. Lalande nahm an, daß 
der heife Sommer des Jahres 1783, der auf einen naffen Winter folgte, dem 
feuchten Boden eine Maffe Elektricität entlodt und dadurch den Höhenraud) erzeugt 
habe. Gegenwärtig kann von der Elektricität al8 bedingender Urfache des Höhen: 
rauchs nicht mehr die Rede fein, denn man weiß jest mit Beftimmtheit, daß 
diefe Kraft eine derartige Zrübung der Atmofphäre hervorzubringen nicht im 
Stande iſt. Endlid find unter den irrigen Anfichten noch diejenigen zu erwähnen, 
die eine Vertheilung der Gemwitterwolfen oder einen gewöhnlichen Mebel annehmen. 
Beide Anfichten fallen vor der Thatfache zufammen, daß der Höhenraud) -keines: 
wegs ein naffer, fondern ein trodener Nebel ift. 

Die gegenwärtige und gewiß richtige Anficht der Naturforfcher von der Ent: 
ftehung des Höhenraudes hat Plagge in dem erften Hefte der deutfchen Viertel: 
jahrsfhrift von 1840 am beften dargelegt und begründet. Fragt man zunaͤchſt 
nah der Subftanz des Höhenrauches, fo ift die Antwort, daß es einfacher Rauch 
ift. Die Wahrheit diefer Behauptung zeigt fih fon dann, wenn man den Höhen: 
rau, wie er in die äußeren Sinne fällt, mit gewöhnlihem Raudye vergleicht. 
Die röthlihe Farbe der Sonne, das bläuliche Ausfehen der Berge, der brenzliche 
Geruch, wie man diefe Erfcheinungen beim Höhenraudy fieht, werden eben fo bei 
gewöhnlichen Rauchwolken beobachtet. Die Gegenden nun, woher diefe Rauchmaffen 
fommen, find hauptfählid in dem norfiweftlihen Deutfchland und in Holland 
zu fuhen. In jenen Gegenden brennt man in jedem Jahre ungeheure Streden 
von Moor, um den Boden fruchtbarer zu mahen. Diefes Moorbrennen findet 
immer Ende Mai und Anfang Juni ftatt und wird zumeilen lange fortgeſetzt, 
wenn inzwifchen Regen eintritt. Im nordweftlichen Deutfchland und in Holland 
iſt daher der Hoͤhentauch eine jährlich wiederkehrende Erfcheinung, und nur von 
der Richtung und der SHeftigkeit des Windes hängt e8 ab, ob er fidy weiter nad 
Süden und Often verbreitet oder nicht. Man hat gegen diefe Erflärungsart wohl 
eingemwenbdet, daß der Höhenraud) gewöhnlich während eines Gewitters oder unmittelbar 
nachher fidy zeige und daher eleftrifchen Urfprungs fein muͤſſe. Diefe allerdings 
häufig vorkommende Erſcheinung läßt ſich aber leicht dadurch erklären, daß der 
vor und nah einem Gewitter gefteigerte Luftdrud und das fchnelle Umfchlagen 
der Windrihtung den Rauch mehr verdichten und folglich fichtbarer erfcheinen 
laffen ald vorher. Deshalb beobachtet man biefes Erfcheinen des Höhenrauches 
nach einem Gewitter am häufigften in engen Thalkeſſeln. Das Moorbrennen ift 
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aber nicht die einzige Urfache des Höhenrauches. In vielen Haidegegenden brennt 
man auch das Haidekraut ab, und in den ruffiichen Oftferprovinzen, in den nord: 
öftlihen Theilen Livlands, in ganz Efthland findet das fogenannte Küttisbrennen 
flatt, bei dem die ausgebehnteften Strauchflächen abgebrannt werden. Daffelbe 
geſchieht auh in Schweden und Norwegen, und diefe Gebiete haben wenigftens 
eine eben fo ausgebreitete Ausdehnung als das nordweftlihe Deurfchland und 
Holland. Bei Nord: und Nordoftwinden, und diefe herrfchen bei dem Hoͤhenrauche 
fletg vor, werden diefe Rauchmaffen dann über einen großen Theil von Europa 
verbreitet. Bei dem außerordentlichen Höhenrauhe von 1783 wirkten aber auch 
die Vulkane wenigftens indirekt mit. In diefem Jahre fand der furchtbarſte Aus: 
bruch der isländifhen Vulkane flatt, von dem man weiß; e8 waren der Enafiälla 
und der Skaptar, die bei diefer Gelegenheit thätig waren. Am 11. Juni ver: 
ſchwand der große Fluß Skaptar beinahe gänzlih und aus der großen Erdkluft 
von 200 Klaftern Tiefe, im welche der Fluß ſich fonft ergoffen hatte, brach zwei 
Zage darauf ein ganzes Meer von glühender Lava hervor, welches nicht blos die 
ganze umliegende Gegend verwüftete, fondern auch die Gebirge durchbrach und ſich 
einen Weg nad den fübdöftlicheren Thaͤlern öffnete. Diefes Feuermeer verbreitete 
ſich nach allen Richtungen und die Verwüftung wurde um fo furchtbarer, als ſich 
auch die älteren Lavaftreden entzündeten und mit der neuen Lava fortitrömten. 
Nah der Erkaltung der Kavamafje fand man Schichten von 140—-150 Klaftern 
Dide. Ein großer Theil der Inſel wurde gänzlich vermwüftet und von den 37 
Dörfern, welche Schaden erlitten, konnten 23 nicht wieder bewohnt werben. 
Während der ganzen Zeit der Verwüftung konnte die Sonne vor den Rauchwolken 
felten gefehen werden, und die fremden Seefahrer befamen Island nicht eher zu 
Gefiht, als bis fie dicht vor der nfel lagen. In demfelben Fahre brannten in 
Calabtien große Streden Wald nieder, und dieſe beiden gleichzeitig eintretenden 
Verwüftungen erklären die damalige ungeheure Ausdehnung des Höhenraudyes. 
Das lokale Erfcheinen des Hoͤhenrauches im Hoc: oder Spätfommer hat ebenfalls 
in dem Verbrennen von Vegetabilien feinen Grund. Dies gilt von dem Jahre 
1800, wo viele Waldbraͤnde ftattfanden, wie von 1834, in welchem Jahre der 
rohe Tochauer Moor in Baiern 8 Fuß tief ausbrannte. 1817 bemerkte man in 
Canada viel Höhenrauh und in bdemfelben Jahre hatten doch auch viele Wald: 
brände flattgefunden. ine verwandte Erfcheinung beobachtete man am 9. No: 
vember 1819 bei Montreal in Canada, an welhem Tage bort ein Megen fiel 
ſchwarz wie Dinte, bei deffen chemifcher Unterfuhung ſich fand, daß er mit fein: 
zertheilten Kohlen gemengt mar, die von den Waldbränden jenes Jahres herrührten. 
Man glaubt gewöhnlich, daß der Höhenraudy auf die Vegetation einen fchäd: 
lichen Einfluß aͤußere, und diefer Annahme ift auch der von den Zeitungen gemeldete 
Beſchluß der hannöverfchen Regierung zuzufchreiben, für diefes Jahr das Moor: 
drennen in ihren Gebieten zu unterfagen. Bon kompetenten Beurtheilern wird dagegen 
geſagt, daß die mit Eintreten des Höhenrauches ftattfindende Stodung der Wege: 
tation daher rühre, da man im Frühjahr zum Moorbrennen trodenes Wetter wählt, 
wobei gemöhnlih Nordwinde herrfchen. Diefe Winde find auch im mittleren und 
füdlihen Deutſchland bei fo früher Jahreszeit noch fo ziemlich kalt und erkalten 
Nachts den Boden, mwodurd fie neben der trodenen Luft und dem Regenmangel 
einen übeln Eindruck auf die Pflanzen ausüben; alfo in diefen Winden, nicht in 
dem Hoͤhenrauche, den fie herbeitreiben, ift die ſchaͤdliche Wirkung zu fuchen. 
Friedrich Ludwig von Wachholtz, braunfhweigifher Generalmajor, wurde 
am 13. Auguft 1783 zu Breslau geboren. Der Vater, der Hauptmann in der 
Armee war, Eonnte, als leidenfchaftliher Iagdliebhaber, des Knaben fo wenig ſich 
annehmen, wie die mit ihren Eränklichen Kindern befchäftigte Mutter, und fo wuchs 
Wachholtz ziemlich unbeachtet unter den 18 Jagd:, Wind: und Hühnerhunden feines 
Vaters auf. Auch den einzigen Vortheil, den eine fo verlebte Jugend zu gewähren 
pflegt, daß fie abhärtet und keck macht, genoß er nicht, denn die aͤngſtliche Mutter 
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bielt ihn ſtets im Haufe, und e8 erzeugte ſich dadurch in ihm eine Menfchenfcheu 
und Blödigkeit, die er bis in fein fpäteftes Alter nie ganz überwinden £onnte. 
Sieben Jahre alt wurde er in ein Schullehrerfeminar gefhidt, wo er unter tüdh: 
tigen Lehrern vier Jahre lang die rafcheften Fortfchritte machte. Der Eigennug 
eines der Lehrer hemmte diefe Fortfchritte plöglih. Diefer beredete den Water, 
feinen Sohn in ein Privatinftitut zu fhiden, an dem er felbft Antheil hatte. 
Hier befanden ſich lauter Zöglinge von 15 bis 17 Fahren, die dem Aljährigen 
Wahholg an Kenntniffen und Verftand natürlich weit überlegen waren. Anfangs 
gab man fi einige Mühe, ihm nachzuhelfen, da dies indeß die andern zu ſehr 
aufhielt, fo überließ man ihn bald fich felbft. Einige Zeit lang fuchte der fleifige 
Knabe ſich einigermaßen nachzuſchleppen, aber feine Kräfte waren zu ſchwach und 
wurden durch Eeinen Wetteifer gefteigert. Im Seminar war er der Erfte gewefen, 
bier wurde er der Letzte, und die Lehrer machten ſich bald kein Gewiffen daraus, 
den anfcheinend untüchtigen Knaben als Ausläufer zu benugen. Die Verfegung 
des Vaters nah Brieg entrüdte den Sohn diefen traurigen Verhältniffen, doch 
hatte die lange Unthätigkeit ihn bereits fo fehr verwöhnt, daß das dortige vor: 
trefflihe Gymnaſium nicht mit vollem Nugen von ihm befucht werben konnte. 
Rektor bes Gymnaſiums war der berühmte Lexikograph Scheller, von dem Wachholg 
in feiner Selbftbiographie folgende Schilderung entwirft: „Noch ſehe ich den langen, 
bürren, aber ftarfgliedrigen, böchft originellen Mann vor mir, wie er, die Schlaf: 
müge auf einer Ede des kahlen Scheitels, ohne Halstuch, im grünen, rothgefütterten 
Schlafrocke, mit herabhängenden ſchwarzen Beinkleidern, unzugefchnallten Knie: 
gürteln, niedergetretenen Pantoffeln, unter dem linken Arm die Bücher, mit der 
rechten Dand das Queder der Beinkleider fefthaltend, aus feinem Studirzimmer 
bhervortrat, die thönerne Pfeife ungern an der Schwelle mwegfeste und nach dem 
dicht daran liegenden Prima fich begab. Zwei Decennien hatte er über der Ab: 
faffung feiner beiden Wörterbücher zugebraht und fih damit ein Kapital von 
ungefähr 6000 Thalern erworben und hatte diefes Geld in Südpreußen angelegt. 
Leider ging ihm fpäter daffelbe verloren und damit die Frucht des angeftrengteften 
Fleißes. Selten verließ er feine Stube, die ihm zur Welt geworden war; mußte 
er aber ausgehen, fo faß die Perrüude fhief, der Haarbeutel lag auf der Schulter ; 
ftets in lateinifhen und griehifhen Regionen ſchwebend, mit den halberblindeten, 
gläfernen, blauen Augen nady den Wolken fchielend, folperte er über jeden Kehricht— 
haufen und rannte an Menfhen und Häufer. Sein Unterriht in den alten 
Sprahen war eben fo originell als er felbft, aber hoͤchſt lehrreich. Da war fein 
Auswendiglernen der grammatikalifhen Formen; er fing damit an, einen Schrift: 
fteller lefen zu laffen und fuchte dann die Formen und Abweichungen durch die 
Analpfe jedes Sages feinen Schülern beizubringen, geläufig zu machen und fogleic 
ihnen die Anwendung zu zeigen.’ In dem Jahre, in dem Friedrih Wilhelm I. 
ftarb (1797), trat Wahhols als Fähnridy in die Armee. Die Uniform war damals 
fo gefhmadlos als möglih. Der Offizier trug einen diden, bis an die Zaille 
reichenden Zopf, welcher dicht am glattgefchorenen Kopfe angebunden war, jede 
Seite des Hauptes zierte eine quer über das Ohr gehende Lode, von der Gröfe 
eines fogenannten Rauchſtuͤmpels, welche befonders reichlich mit Pomade durchknetet 
und mit Puder überfchüttet werden mußte. Auf diefer Friſur faß ein zweiftugiger 
Hut, mit einer zollbreiten filbernen Treſſe eingefaßt, auf deffen vorderer Klappe 
man den Namenszug des Königs erblidte. ine ſchmale Pappftreife, mit ſchwarzem 
Berkan überzogen, bildete die Halsbinde, ein enger Rod mit gelbem ftehenden 
Kragen, Aermelaufihlägen und im Bogen von der Bruft nady den Hüften gehenden 
Rabatten, eine weißtuhene Wefte mit langen edigen Schößen, ein zwei Zoll breites, 
meißledernes, um den Leib gefchnalltes Koppel, an welchem ein Eurzer nicht tief 
zur Erde herunterhangender Pallaſch ſich befand, kurze, enge, weißtuchene Beins 
Eleider, bis ans Knie hinaufreichende fchwarztuchene Kamafchen mit achtzehn Eleinen 
Mefjinginöpfen an jeder Seite, Stulpenhandfhuhe und ein fpanifches Rohr in 
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der rechten Hand, dies bildete den Anzug, in welchem der vierzehnjährige Knabe 
wie in einer Zwangsiade fledte und dennoch mit Selbftgefühl einher ftolzirte. 
As die Nachricht von dem Tode des Königs nach Brieg Fam, wurden fogleich 
alle Thore gefchloffen, damit feine Defertionen flattfinden fönnten, da der von den 
Soldaten geleiftete Eid erlofhen war. Das Regiment wurde fofort verfammelt, 
der Kommandeur ritt in das Quarré, verkündete das Ereigniß und die Ihronbe: 
fteigung Friedrich Wilhelms III., befahl der Mannſchaft, den Eid fo nachzuſprechen, 
wie er ihn leifte, und bob an: „Ich Franz Peter von Kornrut ſchwoͤre zu Gott ıc.” 
Die Soldaten fhwuren treulih nah: „Ich Franz Peter von Kornrut ıc., und 
der Akt war beendet. Wachholtz war der Schyusling des alten Obriften des Regi— 
ments, der mit feiner eben fo bejahrten Gattin ein eigenthuͤmliches Yeben führte, 
das damals häufig genug war, aber gegenwärtig felbft in niederen Ephären nie 
mebr vorkommen dürfte. Dec Kontraft ift fo fchlagend, daß es von Intereſſe ift, 
dabei nach Wachholtz's Schilderung zu verweilen. „Der ganze Haushalt und das 
eben, welches die beiden alten Leute führten, trug einen fonderbaren eigenthuͤm— 
lihen Charakter. Sie wohnten in einem recht geräumigen Haufe ganz allein; 
aber dennoch beichrankten fie ſich auf eine einzige Stube, in der ſowohl alle häus: 
lihen als dienftlichen Gefchäfte abgemadht wurden. Ein efhener Schreibtiſch mit 
zmei Klappen ohne Aufſatz, über welchem ein runder, Eleiner Spiegel bing, ein 
mit Wachstuch überzogener Tiſch, auf dem ein Schreibzeug und einige Papiere — 
faft das ganze Regimentsbureau — lagen, ein Sopha von Rohr geflochten, ſechs 
dergleihen Stühle, ein mit blauer Leinwand überzogener Lehnſtuhl, ein tannener 
Schrank und ein Eftifh waren das Meublement diefer Stube, ein Dugend mäd: 
tiger Meerfhaumköpfe an langen Röhren, die auf einem an die Wand gefchlagenen 
Stud Wahstuh hingen, und ein Käfig, in welchem ein Staar hüpfte, der ganze 
Ehmud. In der einen Mebenftube zur Mechten erblidte man das Himmelbett 
der Frau Obriftin, in der gegenüberliegenden zur Linken eine Reihe hoher, jteifer 
Etoipenftiefen. Schlag zwölf Uhr ward zu Mittag gefpeift; dicht neben unferm 
Tiſche im der Mitte des Zimmers, vorn am Ofen, war ftets noch ein Eleiner Tiſch 
gedeckt, an welchem die alte Kammerjungfer Chriftel mit ihrem Neffen, dem Sobne 
der Köchin, einem Burfchen von zehn Jahren, ihre Mahlzeit einnahmen. Die 
Gerichte beftanden aus Suppe, Gemüfe und Fleifh; Sonntags fam hierzu noch 
ein Braten. Dem Herrn, fo nannte den braven Obriſten das ganze Haus, wie 
audy feine Gemahlin, ward natürlicherweife von Allem zuerft und das Beſte gereicht. 
Dann traf uns die Reihe und zulegt ben Katzentiſch. Am Schluffe jedes Mabtes 
kam eine Bouteille Stettiner Franzwein, aus der jeder von uns zwei Gläfer ein: 
geſchenkt erhielt. Nach eingenommener Mahlzeit rüdte der Obrift mit feinem 
Stuhle bis an den Schreibtiſch zurüd und nidte zu einem kurzen Schläfchen ein, - 
während defjen wir uns mäuscenftill verhielten. Nach ungefähr einer Viertel: 
ftunde fuhr er auf und rief: „Chriſtel!“ — Diefe flopfte dann eine der großen 
Meerfhaumpfeifen, ſchlug Feuer und ftedte die Pfeife, fie felbft ancauchend, dem 
alten Heren in den Mund, holte, nachdem fie folches vollbracht, eine Taſſe Kaffee, 
fühlte den Trank in der Untertaffe ab, trat vor ihn und flößte ihm, ohne daß 
er die Hand rührte, denfelben ein. Uns Gäflen ward jedoch des Alltags Eein 
Kaffee gereicht, wir erhielten nur Sonntags eine Zaffe. Hatte der Here in feiner 
Bequemlichkeit die ihm vorgehaltene Schale ausgeſchluͤrft, fo rief er: „„KRarten!” — 
Ein Spieltifh ward vor ihn gefhoben und Zarod bis 8 Uhr Abends gefpielt. 
Wir gaben uns dann die gewonnenen Marken freundfchaftlich zuruͤck und erhielten 
ein Butterbrod, welches mit Fleiſch belegte war. Nachdem der Alte noch ein 
Pfeifhen geraucht und entweder von feinem Aufenthalt in Hamburg, wofelbft er 
zehn Jahr auf Werbung geftanden, oder von Jagdabenteuern uns erzählt batte, 
wobei mir oft das Unglüd begegnete, einzufhlummern, rief er: „Gute Nacht, 
meine Derren!’ Wir ftedten dann die Degen an, Eüßten fchlaftrunfen ber 
gnädigen Frau bie Hand und empfahlen uns in Unterthänigkeit, Und fo ging 
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es Tag für Tag.” In diefes eintönige Leben Fam blos durch die Revuen einige 
Abwechſelung. Dennoch wurde diefe Zeit von den Offizieren fehr gefürchtet, denn 
die früheren Könige hatten jedesmal ein förmliches Eramen angeftellt, in dem 
es an verfänglihen Fragen nicht fehlte. Dies fiel jegt weg und gleich die 
erfte Revue des neuen Königs brachte mehrere Veränderungen. Die Seitenloden 
wurden abgefchnitten, der Zopf auf die Länge von 14 Zoll reducirt und der Ge: 
ſchwindſchritt eingeführte. Die älteren Offiziere waren über dies alles fehr unzu: 
frieden und mande prophezeiten, daß eine Abweihung von der Gewohnheit 
in fo wichtigen Dingen den Untergang des Heeres herbeiführen muͤſſe. Wachholtz 
war jegt in das Alter getreten, in dem man Beobachtungen anzuftellen pflegt. 
Was er über das damalige preußifhe Heer fagt, fchließt ſich den Urtheilen anderer 
kompetenter Richter ziemlih an. Er führt aber auch eine Entfchuldigung an, die 
man gewöhnlich zu überfehen pflegt, daß nämlich der Irrthum der Preußen, als 
liege die Trefflichkeit ihres Heeres in der Taktik der Truppen, in Deereseinrichtungen, 
in der aͤußeren Geftalt überhaupt, von der ganzen Welt getheilt wurde. Die 
Staaten von ganz Europa ftrebten dur eine genaue Nachahmung aller in der 
preußifchen Armee herrſchenden Formen, mochten es aud) die geringften fein, ſich 
derfelben gleich zu jtellen, weil fie dadurch den Sieg an ihre Fahnen zu fefleln 
hofften. Dies fteigerte den Uebermuth der Soldaten nicht wenig. Ein fehr großer 
Nachtheil Tag in dem fehr hohen Alter der Offiziere. Wachholtz fagt darüber: 
„Dreißig Dienftjahre, oft darüber, bedurfte e8, um zur Kompagnie zu gelangen. 
Die Stabsoffiziere waren daher, mit geringer Ausnahme, ſchwache, binfällige 
Greife, die, wie es gewöhnlich bei dem Alter der Fall ift, eigenfinnig an dem 
Athergebrachten hingen und jede Neuerung verabfcheuten. Sie betrachteten einen 
kurzen Galopp ihrer unbehülflihen Säule als das non plus ultra der Thätigkeit, 
und erzwangen fih nur duch die Disciplin eine äußere Achtung. ine Freude 
gewährte es uns jüngeren Offizieren ftets, wenn ein Kapitain zum Major avancirte 
und feit Jahren zum erſten Male wieder ein Pferd befteigen mußte, um fein 
Bataillon zu kommandiren. Sch war felbft Augenzeuge davon, wie ein folcher vor 
der Linie der aufgeftellten Mannfchaft feinen Reitknecht neben ſich ftehen hatte 
und ihm zurief: „Johann, dreh um!’ auf welchen Ruf diefer den Zügel des 
Pferdes ergriff und daffelbe nebft dem Major duch die Fahnenlüde hinter die 
Front führte. Nach einer mir fpäter zugefommenen Ueberficht des Altersverhältniffes 
der Stabsoffiziere der preußifchen Armee im Jahre 1806, dienten in bderfelben 
unter 758 Generalen und Stabsoffizieren der Feldregimenter 19 Siebenziger, 
157 Sechziger, 380 FZunfziger, 173 Vierziger, 29 Dreifiger. Die Kapitains 
ftanden größtentheil® in einem Alter, in welchem die phyſiſchen Kräfte des Menfchen 
bereits anfangen zu erfchlaffen; indeß that dieſes dem Dienfte weniger Eintrag, 
al® die befondere Art der Verwaltung der Kompagnien, welche fie wie eine Pacht: 
wirthfchaft benusten und durch die kleinlichſten Erſparungen, mehr oder weniger, 
zumeilen aber auch durch lächerlihe, ſchmutzige Filzigkeit den immer möglichft 
höchften Erwerb zu erftreben trachteten. Sa, ich erinnere mich, daß einer derfelben 
aus abgetragenen und zerfchnittenen Rabatten fih, mit der Brille auf der Nafe, 
einen Stubenteppich felbft zufammennähte und mit rühmlicher Ausdauer die her: 
Eulifche Arbeit glücklich beendete. Doch leider waren fie auf diefe Defonomie, aus 
welcher ihr Haupteintommen floß, angemwiefen. Die Unteroffiziere waren eine Art 
von Automaten und auch unter ihnen gab es Leute, die 70 Jahre und älter 
waren. Die Mannfchaft beftand zur Hälfte aus Inländern, zur Hälfte aus 
Ausländern, die legtern fämmtlich geworbene Leute, die mit Fanghunden transpor: 
tirt wurden. Die Bewaffnung der Soldaten war höchjt mangelhaft und nur auf 
das Aeußere, ohne Berudfihtigung des Zwecks, berechnet. Die Gewehre hatten 
eine gerade Schaftung und einen Eleinen Kolben, damit fie um deſto beffer fenf: 
recht getragen werden fonnten; es war denfelben deshalb der Spottname Kuhfüße 
beigelegt. Der Lauf wurde wibderfinniger Weife fo blank polirt, daß er einem 
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Spiegel glich und alles Zielen unmoͤglich machte. Dies brachte nun freilich eigentlich 
keinen Nachtheil, denn an ein Scheibenſchießen war nicht zu denken und wuͤrde 
auch ſchlechte Mefultate geliefert haben. Das Schießen befchränkte ſich darauf, 
bei dem Exerciren eine bedeutende Anzahl blinder Patronen zu verplagen, bei 
welchen Mebungen durch die trichterförmigen ungeheuren Zuͤndloͤcher — ein Auf: 
fhütten des Pulvers auf die Pfanne fand nicht ſtatt — ein großer Theil der 
Ladung verloren ging und dem Mebenmanne ins Gefiht flog. Je ſchneller geladen 
und geſchoſſen werden Eonnte, je mehr glaubte man ſich vervollfommnet zu haben. 
Die Ladeſtoͤcke waren chlindriſch, damit fie nicht umgedreht zu werden brauchten, 
und ſaßen fo Lofe, daß fie durch einen Eleinen Schneller herausflogen. Die Schlöffer 
batten riefige Dimenfionen und verfagten häufig. Nur die vierzig Schüsgen eines 
jeden Bataillons verfchoffen jedes Jahr fechzig Kugeln aus ihren Bücfen nad) 
ber Scheibe, ein Erercitium, das indeß für nichts zu rechnen war, Uebrigens gab 
man ſich alle Mühe, das Gewehr recht unbrauchbar zu machen. So wurden alle 
Berbindungstheile an demfelben möglichft gelodert, um bei den Griffen den gehoͤ— 
rigen Schlag herauszubringen ; ferner wurde foldyes bei dem Abnehmen felbft auf 
das härtefte Pflafter mit aller Kraft geftoßen. General v. Klinkowftröm ging fo 
meit, einmal zu befehlen, daß der Büchfenmacher alle Schrauben fo einrichten 
folle, daß deren Kopfeinfchnitte parallel mit der Seelenare ftänden.” Sm J. 1803 
ruͤckte v. Wachholtz zum Lieutenant auf und nahm in der näcften Zeit an dem 
Unterrichtsturfe Theil. Bei dem Ausbruche des Kriegs von 1806 gehörte fein 
Regiment zu denjenigen, die zuerft in das Feld rüdten. Obgleich der Mari im 
Ihönften Wetter und auf guten Wegen im Grunde ein militairifcher Spaziergang 
war, fo begannen doch jegt fchon die Defertionen, die bei manchen Megimentern 
den großartigften Maßſtab annahmen. In der Nacht vor dem 14. Oktober, dem 
unglüdlihen Jahrestage von Hochkirchen, übernachtete v. Wachholtz mit feinem 
Regimente in der Nähe von Auerftädt. Diefes Bivouak vernichtete die alten 
Offiziere faft, die meilten waren fo geſchwaͤcht, daß fie auf die Pferde gehoben 
werden mußten. Bei den bekannten Einzelnheiten der Schlacht brauchen wir nicht 
zu verweilen. v. Wachholtz gerieth in den Wirbel der Flucht und wurde mit big 
nah Magdeburg fortgeriffen, wo ein ernfler MWiderftand geleiftee werden konnte, 
aber der Gouverneur der Feftung, General v. Kleift, war ein fiebzigjähriger Greis 
und dachte nur an eine leibliche Kapitulation. Die Soldaten wurden kriegsge— 
fangen nach Frankreich abgeführt, die Offiziere entlieh man gegen das VBerfprechen, 
in diefem Feldzuge nicht mehr zu dienen. v. Wachholtz beurtheilt diefen unfeligen 
Krieg gewiß richtig, wenn er fagt: „Berufene und unberufene Kritiker find über 
uns fcharf genug hergefallen und mehrere derfelben haben unmwürdiger MWeife diefe 
Gelegenheit benust, die fhon lange in ihrem Innern genährte Mache zu befriedigen, 
ihrem Haſſe gegen das Militair freien Lauf zu laffen und die ohnehin fchon fo 
unglüdlichen Offiziere des gefchlagenen Heeres auf das Empörendfte zu verum- 
alimpfen. Der größere Theil derfelben verdiente das nicht; Die Älteren waren 
ihrer phyſiſchen Gebrechlichkeit wegen außer Stande, ihren Pflihten zu genügen, 
die jüngeren zu unerfahren. Die Organifation, die Einrichtungen, der ganze Zu: 
ftand der Armee war zu mangelhaft, das Material zu erbärmlich, die Armee ohne 
Vertrauen auf ihre Führer, der Operationsplan falfh. Statt daß man fi hätte 
links wenden, die Anlehnung an Böhmen behalten follen, zog die Dauptarmee 
rechts; flatt die Führung der Avantgarde einem vorfichtigen Generale anzuver: 
trauen, der nichts gewagt hätte, wovon nicht ein ficherer Erfolg zu erwarten ge: 
weſen, übertrug man fie einem jungen, ungeflümen Prinzen, der fogleich va banque 
fpielte und Leider Alles verlor, durch welhen Verluſt dem Feinde, der vorher noch 
immer einige Achtung für uns gehabt, die Augen geöffnet und ihm Vertrauen 
eingeflößt wurde, während jener erfte unglüdliche Schlag, wie ed gewöhnlich der Fall 
ft, unfere Soldaten entmuthigte. Durdy die unrichtige Operation wurden wir 
aber fo gänzlich umgangen, daß die Hauptarmee ſchon flrategifch gefhlagen war, 
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noch ehe fie. den erften Schuß gethan; die Truppen überrafht und in den ent- 
fcheidenden Kampf geführt, bevor fie kaum mußten, daß fie den Feind vor ſich 
hatten, wozu noch Fam, daß die Verpflegung in die größte Unordnung gerathen 
war; und dennoch fchlugen fich die erfchöpften und halbverbungerten Soldaten 
größtentheils muthig und brav. Aber alle Einrichtungen des Heeres galten lediglich 
dem Friedensdienft, fie waren mehr für die Schau als den Zweck berechnet, und 
beshalb der Armee alle Vorkenntniſſe des Feldlebens und des Krieges fremd.“ 
v. Wachholtz befand fich in Brieg, als die Belagerung durch die Franzofen begann. 
Auch hier zeigte fih nicht die Feftigkeit, die den Platz hätte retten können. Der 
Kommandant befahl, che noch die Einſchließung vollig erfolgt war, den Kaufleuten, 
feinen Kaffee und Zuder mehr zu verkaufen, damit hinlaͤnglicher Vorrath bleibe, 
um demnächft die feindlichen Truppen bei ihrem Einrüden gehörig regalicen zu 
können. v. Wachholtz kam nad) der Uebergabe in die traurigften Umftände und 
da die Franzoſen ihrerfeits die Kapitulation von Magdeburg nicht hielten und den ' 
Offizieren keinen Sold zahlten, fo hielt auch er feines Wortes ſich entbunden und 
befchloß, nad Oftpreußen zur Armee zu gehen. Mit einem eigenmächtig abgeanderten 
Paffe und einer Kundfchaft als Handwerker in der Zafche, machte er ſich auf ben. 
gefährlichen Weg und gelangte glüdlih nad Gumbinnen. Hier war jedoch wenig 
mehr zu tbun, hauptfächlicdy durch die Schuld der Ruffen, die in träger Unthaͤtig— 
£eit beharrten und dem Feinde volle Zeit liefen, nad der Schlacht bei Eylau ſich 
zu neuen Angriffen wieder zu fammeln. Cie betrachteten ſich als Herren des 
Landes und zeigten überall ein fo brutales und flolges Benehmen, daß ftatt einer 
freundlichen Eintracht nur eine gegenfeitige Erbitterung berefchte. Einige preußifche 
Truppen, welche aus Noth die ruffifche Grenze überfchritten hatten und Quartiere 
offupiren wollten, fanden feine Aufnahme und wurden mit Hohn zurüdgemwiefen. 
Die Schlaht bei Friedland machte dem Kriege ein Ende. v. Wachholtz hatte 
gehofft im Dienfte bleiben zu können, aber die große Reduktion der preußifchen 
Armee vereitelte diefe Erwartung. Won der Auszahlung eines MWartegeldes war 
feine Rede, denn die Franzofen fehalteten noch lange nach dem Frieden als Derren 
im Lande und legten auf alle Gelder Beſchlag. Ihr Stolz war unerträglich. 
Bei einer Erleuchtung an einem Fefttage waren fie frech genug, Napeleon mit der 
Anfchrift auf dem Kreuze des Erlöfers zu feiern (J. N. R. J., Imperator Napo- 
leon, Rex Italiae, zu leſen). Da kam das Gerücht nad) Schlefien, daß der Herzog 
von Braunfhmweig an der Grenze ein Truppenkorps fammle. Der Zudrang von 
Offizieren war außerordentlid groß und v. Wachholtz gehörte zu den Erften, die 
eintraten. Ueber den berühmten Feldzug dieſes Korps werden wir nur das weniger 
Bekannte nachholen. Der Derzog fah bald ein, daß an eine allgemeine Volks— 
erhebung, wie er fie beabfichtigt hatte, nicht zu denken ſei. So viele Offiziere 
kamen, fo langſam ftellten fich die Mannfchaften ein. Die Bevölkerung Schlefiens 
war im Ganzen gleihgültig, in Sachſen, das man zuerft betrat, zeigte fich die 
entichiedenfte Feindfeligkeit.. Man handelte ganz im Sinne Napoleons, indem 
man die Schwarzen wie eine Räuberfchaar betrachtete. Auch der Ton der Bulle 
tins wurde getreulich nachgeahmt. So veröffentlichte Hieronymus Napoleon, ehe 
er einen Schuß abgefeuert hatte, folgenden Zagesbefehl: „Soldaten! Die Schnellig- 
keit unferer Märfche und das puͤnktliche Zufammentreffen unferer Bewegungen 
baben für den Feind diefelbe Wirkung gehabt, als hätte er eine Schlacht verloren. 
Noch vorgeftern troßte er unfern Verbündeten und drohte mit nichts Geringerem, 
als mit Brand und Zerftörung unferee Städte und Dörfer! — Heute flieht er 
erfchroden vor ung! — Kaum hat er den Anblick unferer Vorpoſten ausgehalten. 
Ganzer aht Tage bedurfte er, um von Dresden bis Leipzig vorzurüuden, dagegen 
hat er nun gefunden, daß es deren noch nicht zwei bedarf, um von Leipzig nach 
Dresden zu gelangen. Er glaubte uns noch an den Ufern der Zulde, als wir 
bereit über die Saale gingen. Er wußte nicht, daß wir weder Beſchwerden noch 
Gefahr kennen würden, wenn es darum zu thun fei, unferm redlichen Alliirten, 
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dem Könige von Sachſen, zu Hülfe zu eilen. Soldaten! Ihr habt Euch ein 
Reht auf die Achtung und Freundfchaft der braven Sachſen erworben, und Ihr 
würdet im ähnlichen Kalle eben fo gewiß auf fie rechnen können, als fie mit 
edlem Vertrauen auf Euch gerechnet haben. Koͤnigl. weſtphaͤliſches Hauptquartier 
zu Leipzig, den 26. Juni 1809. Hieronymus Napoleon.” — Der Waffenftill: 
fand von Znaim heraubte das Korps der Mitwirkung der Defterreicher. Dennod) 
beſchloß der Herzog, nad Morddeutfchland vorzudringen, weil er glaubte, daß die 
Engländer an Elbe und MWefer gelandet feien, in welchem Falle allerdings ein 
allgemeiner Bolksaufftand erwartet werden fonnte. Ehe cr diefen Entſchluß aus: 
führte, ftellte er es aber feinen Dffizieren frei, ob fie ihm folgen wollten, worauf 
wirklich die meiften Meiteroffiziere austraten. Die Stärke des Korps beftand jest 
noch in 2,100 Mann. Die fchönfte Waffenthat diefer Eleinen Schaar ift der 
Sturm auf Halberftadt, wo ein ganzes weftphälifches Regiment, 3000 Mann 
ftark, und von Mauern gedeckt, vernichtet wurde, Ueber das Gefecht von Delper, 
wo der viel färkere Feind den Schwarzen unvermuthet den Ausgang ließ, erhalten wir 
duch v. Wachholtz neue Aufllärung. Es war wirklich nur die Unentfchloffenheit und 
Untüchtigkeit des feindlichen Generals Reubell, die den Derzog rettete. Da Reubell 
aus dem weſtphaͤliſchen Dienft entlaffen wurde, nad England ging und dert 
geltend machen wollte, daß er den Herzog gefliffentlih babe entkommen laffen, 
fo hat ſich diefe falfche Behauptung in viele Bücher, namentlich franzöfifcher Au: 
teren, eingefhlichen. Nach dem Gefecht von Delper lag der Weg nad der Weſer 
offen und es erfolgte jest die befannte Einſchiffung. Die Offiziere mußten fich 
vun von ihren Pferden trennen und fie zu Spottpreifen an bie zahlreich herbei: 
geeilten Juden veräußern. Für vier Pferde mit einem Wagen erhielt einer der 
Offiziere zehn Pfund Tabak. Ganz vorüber waren die Gefahren nod nicht, 
denn die Dänen befchoffen die Schiffe, während bdiefe die Wefer hinab fegelten. 
v. Wachholtz verbrachte die nächte Zeit mit dem Korps auf den Inſeln Wight 
und Guernfey und in Irland, bis das Korps nach Spanien überging, wo daffelbe 
die beiten Dienfte leiftete. v. Wachols diente dort bis zur Beendigung des Krieges 
und traf erit am 10. November 1814 in Braunfchweig ein. Mac der Müdkehr 
des herzogl. braunfchweigifchen Infanteries Regiments aus Spanien ward er zum 
Major im Generalftabe befördert. Waͤhrend des Feldzugs des Jahres 1815 war 
ec General:Quartiermeifter des braunfdweigifchen Truppenkorps. Der einzige von 
allen jenen Offizieren aus den Jahren 1809, follte er Zeuge fein der legten Augen: 
blide feines geliebten Herzogs in der Schlacht von Quatrebas, welcher, mit ſchwacher 
Stimme ihn noch einmal nennend, bald darauf verfchied. 1821 wurde er Obrifts 
lieutenant und erhielt zugleid das Kommando der beiden Infanterie: Brigaden. 
Nachdem er 1824 zum Obrift ernannt morden war, trat er 1827, mit Beibe: 
baltung feiner Stellung als Kommandeur des erften Linien: nfanterie:Regiments, 
in das herzogliche Staatsminifterium, in melhem er bis zum September 1830 
fungirte. Bei der im Dftober jenes Jahres erfolgten Meorganifation der braun: 
ihhweigifhen Truppen wurde er Kommandeur des Feldforps und 1835 General: 
major. Er war Kommandeur erfter Klaffe des herzogl. braunfchweigifchen Ordens 
Heinrichs des Löwen und des koͤnigl. hannöverfchen Guelphenordens, Inhaber der 
braunfchweigifchen Feldzeichen für 1809, für den fpanifchen Feldzug und ber des 
Jahres 1815, wie auch des fünfundzwanzigjährigen Dienſtauszeichnungskreuzes. 
Seiner zahlreichen Familie raubte ihn der Tod nad einem furzen Krankenlager 
am 16. September 1841. (Vgl.: Aus dem Zagebuche des Generals Fr. Ludw. 
v. Wachholtz. Zur Gefchichte der früheren Zuftände der preußifchen Armee und 
befonders des Feldzugs des Herzogs Friedrih Wilhelm von Braunfchweig : Des 
im Jahre 1809. Bearbeitet und herausgegeben von C. Fr. von Vechelde.) 
Wilhelm Albert Lafalle von Louiſenthal, geboren am 2. Juni 1768 
zu Dillingen im Naffaus:Saarcbrüden, verrieth eine fo vorherrfchende Neigung zum 
Soldatenſtande, daß ihm der Vater im dreizehnten Jahre eine Stelle als Unter: 
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lieutenant im Regiment Elſaß kaufte. Lafalle war erfter Lieutenant, als vie 
Revolution begann. Sein Regiment blieb in der erften Zeit treu, doch griffen 
die renolutionairen Grundfäge in den Reihen der Soldaten bald fo fehr um fich, 
daß die Negierung die unmzuverläffigen Truppen von der Grenze zurüdrufen zu 
müffen glaubte. Lafalle verlebte jegt die traurigfte Zeit, denn er war einer ber 
wenigen Offiziere, die gegen die neue Drdnung der Dinge eingenommen waren, 
und hatte daher viele Anfeindungen zu erleiden. Er ſchwankte längere Zeit, ob 
er den Austwanderern fich anfchließen folle oder nicht. Wie er in feinen hinter: 
laffenen Aufzeichnungen felbft jagt, glaubte er feine gefchworene Pflicht als Soldat 
nur dann erfüllen zu Eönnen, wenn er gegen Frankreich die Waffen ergreife. 
Nachdem er feinen Vater mit feinem Entſchluß bekannt gemacht und deffen Billi: 
gung erlangt hatte, trat er in das Regiment Royal Allemand, das im naͤchſten 
Fahre den traurigen Feldzug der Preußen nad) der Champagne mitmachte. Nach 
diefem Feldzuge wurde das Megiment der öfterreichifhen Armee einverleibt und 
nahm an den meiften Gefechten und Belagerungen ber Jahre 1793 und 1794 
Theil. Im Sommer 1794 erhielt Laſalle Aufforderungen, in den franzsfifchen 
Dienft zu treten, wies aber diefe Anerbietungen mit Abfcheu zurüd. Sein Grof: 
vater war auf dem Blutgerüfte gefallen, fein Vater hatte drei Jahr im Gefängnif 
zugebracht und fein eigener Haß gegen die Revolution hatte nicht abgenommen, 
wenn aud die Schredensherrfchaft inzwifchen geftürzt worden war. Er gab dem 
bolländifchen Dienft den Vorzug, für den der Prinz von Löwenftein = Werthheim 
eben ein Jaͤgerkorps warb. In diefem Dienft war er nit glüdlih. Es war 
die Zeit von Pichegru’s Einfall und alle Tapferkeit der Einzelnen konnte gegen 
die Uebermacht nichts ausrichten. Laſalle's Korps mußte die Inſel Bommel nach 
tapferer Vertheidigung räumen, ebenfo Narden und Ems. Was das Schwert des 
Feindes und die Defertion übrig gelaffen hatte, trat im März 1795 in englifchen 
Sold und wurde im nächften Jahre nach MWeftindien gefhidt. Es handelte fich 
bier um die Miedereroberung der Infel St. Lucien, deren Befig von dem Fort 
Morne Fortund abhing. Daffelbe beftand aus mehreren, auf ſchwer zugängliden 
Bergfpigen aufgeworfenen Berfhanzungen und unter den englifhen Landungs— 
truppen zeigte fich wenig Luft zum Sturm. Da erbot fi) Lafalle, mit 200 feiner 
Säger und 100 Engländern, den Angriff zu unternehmen, ließ die Dirfchfänger 
auf die Gewehre fegen und die Schanze dann im Laufe nehmen. Aber die Eng: 
länder ließen die tapfern Stürmenden ohne Unterftügung und die Eleine Schaar 
litt unter dem Feuer aus den höher liegenden Schanzen fehr. Laſalle felbft erhielt 
zwei Kugeln in den Oberfchenkel und mußte fih zurüdtragen laffen. Der General 
Abercromby, dem er unten auf der Ebene begegnete, glaubte ihn mit der Zufage 
zu teöften, daß feine Wunden ihn penfionsfabig machten. Laſalle erklärte ihm 
aber, daß er nur für die Ehre fechte und bat dringend um Unterflügung feiner 
hart bedrängten Jäger. Sein Wunſch wurde erfüllt und die Einnahme des Forts 
war die Folge. Kaum wieder hergeftellt, wurde er zu einem Kreuzzuge gegen die 
Seeräuber Eommandirt und nahm darauf an dem Angriff gegen die fpanifche 
Inſel Trinidad Antheil. Bei dee Erftürmung der Stadt Spanifhtomn hörte er 
in einem von Engländern bedrohten Haufe eine Dame um Hülfe rufen, nahm 
fi ihrer an, erhielt dabei einen Bajonnetflih in das Kinn und würde von der 
zuchtlofen Schaar jedenfalls ermordet worden fein, wenn ihm nicht Jäger feines 
Bataillons zu Hülfe gekommen wären und einige der Plünderer niedergefchoffen 
hätten. Im nächften Jahre ging er mit feinem Korps nad) England zurüd und 
nahm 1800 an dem Kriege gegen Frankreich Antheil. Es war ihm die Aufgabe 
geworden, das Augereau’fche Armerkorps durch fein Vorbringen in die Thaͤler des 
Schwarzwaldes fo viel ald möglich abzuhalten, doch verfügte er zu diefem Behufe 
über viel zu geringe Streitkräfte und es war ſchon viel, daß er feine Truppe vor 
gänzlicher Vernichtung bewahrte. Diefer Feldzug war fein letzter; durch die vielen 
Feldzuͤge, durch feine Wunden und durch das weftindifche Fieber erfchöpft, nahm 
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er feinen Abfchied und ging mit feiner Frau, einer liebenswürdigen Kreolin von 
der Infel St. Vincent nah Baireuth, wo er den Kurfürften Marimilian von 
Baiern, feinen ehemaligen Obriften im Regiment Eifaß, fand und von demfelben 
gleih zum Major A Ja Suite ernannt wurde. Bei einer Reife zu feinen Eltern 
nah Frankreich vielfah von Gefahren bedroht, machte er Weftindien einen legten 
Befuh, um die Angelegenheiten feiner Gattin dort zu ordnen, und Eaufte ſich 
dann in der Gegend von Trier an, wo feine Tage fortan in ungeflörteer Ruhe 
verfloffen.. Sein Franzoſenhaß verließ ihn auch jest noch nicht. Aller Zureden 
ungeachtet war er nie zu bewegen, fih in Paris zu melden, um ben auf ihn 
fallenden Antheil der Entfhädigung der Emigranten in Empfang zu nehmen. 
Den Ludwigsorben, den Ludwig XVII. ihm verliehen hatte, trug er nie. Bon 
1819 an nach Zmeibrüden übergefiedelt, verließ er Ddiefen ihm Lieb gewordenen 
Wohnort auf der Stelle, ald es 1830 dort zu einigen Unruhen fam, verkaufte 
fein Haus und alles fonftige Eigentbum und kehrte nach feinem Landgute zurüd. 
Seine Wunden machten fih von Jahr zu Jahr mehr fühlbar und eben jegt 
erinnerten auch die Engländer fich feiner und überfandten ihm, nachdem er den 
engliihen Dienft bereits 4A Jahre verlaffen hatte, feine bei der Erftürmung des 
Forts Morne Fortund erworbenen Orden. Die legte Zeit feines Lebens war ein 
ewiges Leiden, von dem ihn am 27. September 1845 der Zoo befreite. 

Johann Heinrich Stromeyer, geboren am 20. Juti 1779 in dem Dorfe 
Nottleberode bei Stolberg am Harz, war ein Kind armer Eltern. Drei Jahre 
alt wurde er vom Vater eines Tages lange und vergeblich gefucht, bis man ihn 
endlih oben im Kirchthurme des Dorfes fand, wo er im Glodenftuhl eine der 
Glocken mit den Fingern betaftete und fi) an den leifen und langgehaltenen Tönen 
ergögte. So früh kündigte fich feine Vorliebe zur Mufit an. Die Eltern waren 
indeffen zu arm, um ihm die entfprechende Bildung geben zu können und glaubten 
genug gethan zu haben, wenn fie ihm die Armliche Laufbahn eines Schullehrers 
eröffneten. Stromeyer war zu Stolberg in feiner Lehrzeit ziemlich fortgefchritten, 
ald er von dem Rektor der Katharinenfchule zu Braunſchweig das Anerbieten erhielt, 
an dem dortigen Chor die Stelle eines Zenoriften zu übernehmen. Er willigte 
rm ein, da er bie Eltern fo der Sorge für feine Ernährung überhob, und madıte 
fi eilends auf den Weg. Die Reife hatte auf einem offenen Wagen in Regen 
und Wind gemacht werden müffen, und Stromeyer fand bei feiner Ankunft in 
Braunfchmweig zu feinem großen Schreden, daß feine Stimme verfhwunden fei. 
Bon jener Stelle im Chor war nun feine Rede mehr, denn der Mektor erklärte 
ihm ausdruͤcklich, er folle nicht eher wiederfommen, als bis er Probe fingen und 
fi als Tenoriſt bewähren könne. Der arme Jüngling mußte fi nun fümmer: 
lih genug ernähren. Ein Freund gab ihm eine Wohnung unter dem Dache, 
das dem Schnee und Eis den Zugang zu feinem Lager nicht verwehrte. Privat: 
kunden verfchafften einiges Geld und wöchentlich einmal ein warmes Mittagseffen, 
dad unter foldhen Umftänden wie ein Königsfhmaus mundete. Seine Eräftige 
Gefundheit ertrug diefe Unannehmlichkeiten aber leiht, und nach einem halben 
Jahre ftellte fih auch die Stimme wieder ein. Anfangs ſprachen nur wenige 
Toͤne rein an, bald wurde der Umfang der Stimme bedeutender und umfafte zu: 
Ieät drei Dftaven, vom Konten B bis zum einmal gejtrichenen As. Nun wurde der 
Bang zum Rektor wiederholt, bei dem Stromeyer ſolche Proben ablegen konnte, 
daß er die Stelle eines Solobaffiften erhielt. Im dieſe Zeit fällt die größte Bluͤthe 
des Braunfchweiger Straßenchors, in dem Stromeyer vor allen andern am meiften 
bervorglängte.. Die Dorübergehenden (denn es wurde auf der Strafe gefungen) 
blieben gewöhnlich flehen, um den ausgezeichneten Gefängen zu laufchen und diefer 
Straßenhor hatte gewöhnlich ein andächtigeres Publitum, als man gegenwärtig 
in den Hoftheatern findet. in bleibender Lebensunterhalt konnte auf diefe Weife 
indeffen nicht gewonnen werden und es tauchten mande Pläne, einen neuen 
Birkungsfreis zu gewinnen, auf. Zuerft wollte Stromeyer einer Gefellfchaft von 
Chorſchuͤlern ſich anfchließen, die in Hamburg auf der dortigen Bühne ihr Gluͤck 
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zu verfuchen gedachte, fand aber von diefem Vorhaben zu feinem Gluͤck wieder 
ab, denn von jener Gefellfchaft hörte man nie wieder etwas: die unerfahrenen 
jungen Xeute follen in die Hände von Seelenverkäufern gerathen fein. Die Luft 
am Schaufpielerfeben war aber einmal erwacht und fo fehen wir Stromener 1803 
als Sänger am Theater zu Hannover, wo er in der Rolle des Oberpriefters in 
Winters Opferfeft die erften Lorbeeren pflüdte. Nachdem er in der naͤchſten Zeit noch 
in Kaffel und bei einer reilenden Gefellfhaft engagiert gewefen war, fand er in 
Weimar eine bleibende Stätte. Göthe leitete damals noch die Bühne, auf ber 
Stromeyer im März 1806 in der Rolle als Saraftro zum erften Male auftrat. 
In diefe Zeit bis 1823 fällt der Glanjpunft feines kuͤnſtleriſchen Waltene. Zu 
feinen vorzüglichften Rollen gehörten: Saraftro, Graf in Camilla, Wafferträger, 
MWegelagerer, Mehul’s Jakob, Abbe in Fanchon, Blaubart, Uberto in Paer's 
Agnefe, Don Juan, Osmin' in der Entführung, Graf in Figaro's Hochzeit, 
Tankred, Mafferu, Lofiart in Eurpanthe, Othello, Graf Gleihen u.a. m. Wien, 
Stuttgart, Amfterdam, Riga, Kaffel, Prag, Berlin, Frankfurt fuchten ihn faft 
gleichzeitig zu gewinnen, doch Stromeyer wies alle, auc die glängenditen Aner: 
bieten zurüd, weil er den Aufenthalt in den ihm fo lieb gewordenen kunftgebildeten 
Weimar vorzog. Meifen machte er häufig und wurde dadurch mit den beruͤhm— 
teften Komponiften befannt und befreundet, mit Weigel, Beethoven, Spohr, Maria 
v. Weber, Spontini, Mehul, Bojeldieu und Par. Durch legtern wurde Stro— 
mever in Paris der Kaiferin Joſephine vorgeftellt, die fich kurz vor ihrem Tode 
an feinem Gefange noch einmal erheiterte. Won folchen Reifen kehrte er ftets 
mit Liebe nah Weimar zurüd. 1823 erhielt er abermals eine Aufforderung, 
nad) Wien zu kommen, und es wurde ihm gleidy ein Kontraft zur Unterzeichnung 
mitgefchidt, der ihm ein Jahreseinkommen von 6,000 fl. ficherte. An, einem 
Abend, an dem er zur Zafel des Großherzogs Karl Auguft gezogen war, legte er 
diefem den Kontrakt vor. „Ein ſchoͤnes Anerbieten,’’ fagte der Fürft, „ſo viel 
erlauben meine Kräfte nicht, Ihnen zu bieten, und doch möchte ih Sie nicht 
gern verlieren.“ Auf der Stelle zerriß Stromener den Kontratt. Im nädften 
Sahre wurde er zum Oberdireftor des Hofthenterd mit dem Range eines wirklichen 
Raths ernannt umd erhielt zugleich einen Nuhegehalt von 1,000 Thalern zuge: 
fihert, mit der Befugniß, ihn frei und umverkürzt im In: oder Auslande zu vers 
zehren. Mie wohlthätig er in feiner Stellung wirkte, ift jedem Freunde der Kunft 
befannt und wurde von dem Großherzog durch Werleihung der goldenen Civil: 
Verdienftmedaille ausprüdlic anerkannt. Nach dem Tode feines großen Gönners 
verließ Stromeyer die Bühne, die er dm 8. November 1828 als Graf von Gleichen 
zum festen Male betrat, und ſchied im nädyften Fahre auch von Weimar, nad): 
den er dort 23 Jahre wirkfam gemwefen war. Er betrat die Bühne noch einmal 
in Berlin und Dresden und wirkte fpäter bei einem Mufikfefte in Halle auf 
Spontini's ausdruͤckliche Einladung mit. In den dreißiger Jahren kehrte er dann 
wieder nach Weimar zurüd, um dort in ftillee häuslicher Zuruͤckgezogenheit zu 
leben, ganz mit der Erziehung feines Äfteften Enkels befhäftige. Seine Gefund- 
heit ließ anfcheinend nichts zu wuͤnſchen übrig, als fih Mitte Oktober 1845 auf 
der rechten Seite des Geſichts ein Kleines Geſchwuͤr erzeugte, das plöglich den 
GSharakter eines Karfunkels annahın und am 11. November 1845 feinen Tagen 
ein Biel fegte. — Stromever war verheirathet gewefen, hatte aber feine Ehe, bie 
nur einer flüchtigen Neigung ihre Entftehung verdanfte, mit der Einwilligung 
feinee Gattin bald wieder gelöft. Drei Söhne überlebten ihn. 

Der Strobban und die Strohflechterei, Die genannten beiden Zweige 
der Belchäftigung bilden bekanntlich in Oberitalien, namentlih in Toscana, einen 
bedeutenden Erwerbszweig. Die Pflanze, von der man das Material zu den be 
ruͤhmten Florentinifchen Strohhüten gewinnt, ift unfer gewöhnlicher bärtiger Som: 
merweizen und nicht, wie Einige geglaubt haben, eine Abart befjelben (Triticum 
tragidum). Die Bearbeitung des (Feldes ift die gewöhnliche, das Saͤen gefchieht 
im December, zuweilen auch erſt im März, aber ſechsmal fo dicht, wie bri gewöhns 
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lichem Korn, damit der Halm fchwächer emporfteige. Das Erdreich muß fteinig 
fin, weil in lockerer und fetter Erde das Stroh fledig werden würde. Sobald 
die Achte halb ausgebildet ift, ailt das Stroh als reif und wird mit der Wurzel 
ausgetiſſen. Dat man diefes Stroh ganz getrodnet, wobei es vor Regen ſorglich 
gehütet werden muß, fo läßt es fich ein bis zwei Jahre aufbewahren. Dem wirk— 
iihen Gebraudy muß noch eine zweite Verarbeitung vorausgehen. Man entfaltet 
dis Stroh nun in kleinen Bündeln gleich einem Fächer, fett es drei Nächte bin 
durch dem Thau und am Tage der Sonne aus, wendet ed und läßt es noch zivei 
Tage am Orte, bis es die erforderliche meißgelbe Karbe angenommen bat. Der 
Regen muß auch jegt wieder forglidy vermieden werden. Mach dem Bleichen wird 
ver obere Theil des Strobes von der Achre bis zum eriten Gliede abgerupft, und 
dies ift der Theil, der zum Flechten allein verwendet wird. Dat man 8 fortirt, 
wozu ehr einfache Vorrichtungen vorhanden find, naͤmlich Gefäße mit paffenden 
Orffnungen unten, durch welche erft die feinern, dann die gröbern Halme durch— 
fallen, fo taucht man das zum Gebrauch beftimmte Stroh ins Wafler, läßt es 
abteopfen und ftellt e8 in einem hermetiſch verfchloffenen Raume ringsum auf, 
wo es drei Zage lang gefchwefelt wird. Der Theil des Halms, der zunaͤchſt an 
der Aehre ift, dient zu den feineren Geflehten. Die großen Vortheile, welche die 
Strohflechterei gewährt, ermunterte auch in Deutfchland zur Betreibung diefes Ge: 
werbes. Namentlich in Sachfen, wo der Handel mit Strohwaaren und die Fa: 
drikation derfelben in einzelnen Gegenden, wie bei Dresden, Kreifcha, Dohna, 
Ütenberg, Geiffing u. f. w. ziemlicy lebhaft betrieben wird, ift das Geſchaͤft ſeit 
mehr denn hundert Jahren einheimifh. Das Steohmaarengefchäft bat indeffen, 
mit der frühern Zeit verglichen, Rüdfchritte gemacht, bauptfächlid wegen der 
hohen Schußzölle, die 3. B. in Rußland mehr als 15 Thir. auf das Pfund be: 
tagen, und aud in Frankreih, Defterreih und England fo hoch find, daf die 
Einfuhr fo gut wie verboten if. Dagegen bielt fid) die Strohflechterei beffer, 
indem die Einführung von Strohgeflehten zur Zeit noch nicht hoch befteuert ift. 
Über auch das Strohmaarengefhäft, namentlich die Strohhutfabritation, hat in 
muerer Zeit in Folge der vermehrten inländifhen Gonfumtion einen neuen Auf: 
(hwung genommen, wie denn in Dresden von 1830 bis 1845 die Zahl der 
Strohhutfabriken von 6 bis auf 35 geftiegen ift und mit dem Strohmaarenge: 
Haft im Ganzen 106 Fabrifanten ſich befchäftigen. Das Gewerbe felbft hat ſich 
ſcht ausgebildet und man ift fo weit gefommen, den Strohhalm gleich Flachs zu 
innen und zu zwirnen und davon in Verbindung mit Rofhaar, Seide u. f. w. 
eben fo elegante als haltbare Stoffe zu verfertigen. Selbſt zu den feinften Stide: 
wien, der fogenannten Tapifferieftiderei, werden Strohhalme verwendet. Bis jest 
bat fi der Machtheil gezeigt, daß die Fabrikanten das Stroh mit großen Koften 
(1 51. Conv.:M. das Pfund) aus Italien beziehen mußten, weil dem einheimifchen 
Stroh theils die Biegſamkeit, theils die fchöne Farbe fehlen, die unbedingt erfor— 
dert werden. Die große Gefchidlichkeit der fächfifchen Flechter Eonnte es daher nie 
weiter bringen, als mit inländifhem Stroh die Hälfte des Preifes zu erzielen, der 
für italienifches Fabrikat gegeben wird. Die erften Werfuche, auch in Deutfchland 
dem italienifchen gleiches Stroh mit von dorther bezogenem Saamen zu erzielen, 
wurden 1844 veranlaft, hatten aber feinen günjtigen Erfolg, wovon das Metter 
die Schuld trug, da es fowohl in Tharandt als in Waldheim, wo diefe Werfuche 
Hattfanden, immer naßkalt war. Defto beffer gelang ein zweiter Verfuch, den 
der Staatsminifter v. Falkenftein 1846 auf feinem Rittergute Großzſchocher 
bei Reipzig anftellen ließ. Der Dresdner Fabritant, dem diefes Stroh zur Bear: 
beitung überfandt wurde, fagt darüber: „Sowohl in Feinheit des Halms, als in 
Farbe und Zaͤhigkeit, war dieſes Erzeugniß fo ſchoͤn, daß ich mich gern der Mühe 
unterzogen habe, die weiteren Manipulationen damit vorzunehmen. ch habe es 
nämlich (mie oben angegeben) zuvoͤrderſt in einem Garten gebleicht, umd zwar auf 
bie Weile, daß ich es ausbreitete, etwas benäßte und mehrere Tage unter täglichem 
Ummenden der Einwirkung der Sonne ausfeste, dann geichwefelt, weiter in der 
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Urt behandelt, wie es dem Flechter und Fabrikanten überlaffen werben kann, und 
fo gewann ich davon ein Geflechte, welches dem wirklichen italienifchen Geflechte, 
nachdem es zu Fabrikaten verwendet, fo nahe fteht, daß nur das Kennerauge es 
zu unterfcheiden im Stande fein dürfte.” Auch die preußifche Regierung hat der 
Strohflechterei ihre Aufmerkfamkeit gewidmet, vornehmlich von dem Beſtreben ge- 
leitet, den armen Bewohnern Sclefiens eine neue Ermwerbsquelle zu eröffnen. Bei 
Peterswalde in Schlefien, wo das Material eben fo billig als ſchoͤn zu haben ijt, 
arbeitet gegenwärtig eine Fabrik, die über 600 Perfonen befchäftigt und ein fo 
entiprechendes Fabrikat liefert, daß (nady der Verficherung der Berliner Zeitung) 
am preußiichen Hofe faft ausfhließlih Hüte von fchlefiihem Geflechte getragen 
werden. Es wäre zu wuͤnſchen, daß fich die öffentliche Aufmerkfamfeit diefem 
Gegenftande mehr zumendete, .ald dies bisher der Fall gemefen if, Schon bie 
BVortheile, welche der Landwirthſchaft aus einer um fo viel höheren Verwerthung 
des rohen Materials erwachſen würden, find nicht gering anzufchlagen. Hauptſäch— 
lich ift aber der Geſichtspunkt zu berüdfichtigen, daß der armen Bevölkerung der 
Fabrikorte durch die Vervollkommnung und Ausbreitung der Strobflechterei ein 
neuer Erwerbszweig dargeboten wird, ber freilih nur bei großer Fertigkeit des 
Arbeiter Iufrativ genannt werden Eann, aber auch wenn diefe fehlt, beffer als 
Spinnen, Striden, Nähen und ähnliche Beſchaͤftigungen ernährt, der Feine körper: 
liche oder geiftige Anſtrengung erfordert, ohne alle Apparate oder Werkzeuge und 
ohne große Auslagen für das rohe Material betrieben werden kann. Man fann 
Leute jedes Alters dabei befchäftigen und deshalb dürfte die Strohflechterei als Neben: 
befhäftigung für die Zeit, wo der Aderbau der Hände nicht bedarf, aud den Land: 
wirthen empfohlen werden. (Vgl. Darftellung und Preisaufgabe bes Strohbaues 
und ber Strohflechterei, von E. W. Sevffert. Dresden 1846.) 

Theodor Ehriftian Auguft von Mobbe, geboren am 8. Juni 1798, trat, 
nachdem er den gewöhnlichen — * bekommen hatte, als Kornet in ein 
oͤſterreichiſches Reiterregiment, um an dem neuentbrannten Kampfe gegen Napoleon 
Theil zu nehmen. Der raſche Friedensſchluß zerſtoͤrte dieſe Hoffnung und v. Kobbe 
ſetzte nun ſeine Studien fort, zuerſt in Heidelberg, dann in Kiel, worauf er in 
feinem Vaterlande Oldenburg eine Anſtellung als Auditor beim Landgerichte bekam. 
Die ſchoͤne Studienzeit feierte er ſpaͤter in den Skizzen: „Des Burſchen Erden— 
wallen,“ Bremen 1820, die viele individuelle charakteriſtiſche Zuͤge enthalten und 
ſich durch vollendete Form auszeichnen. Dieſem erſten Verſuche folgte 1826: „Die 
Leyer der Meifter in den Händen der Jünger, 18 Gedichte in fremder Mundart, 
und 1830 ein Roman: ‚Die Schweden im Klofter zu Ueterſen,“ der allgemein 
anſprach und auch ins Dänifche überfegt wurde. Zunaͤchſt erfchienen mehrere Eleinere 
Arbeiten von ihm: „Die Weſernymphe,“ „Humoriſtiſche Skizzen und Bilder,” „Neue 
Novellen,’ 2 Bde., „Nordiſche Bluͤthen,“ eine Sammlung Erzählungen und No: 
vellen, „Reiſeſkizzen in Belgien und Frankreich,” nebft einer Novelle: „Der ano: 
nyme Brief.” Mit diefen belletriftifchen Arbeiten wechfelten wiſſenſchaftliche ab. 
1836 ließ v. Kobbe ein juriftifches Gutachten über die Benting’fhe Succefjions: 
frage erfcheinen, 1840 ein Schrifthen: „Prießnitz und Gräfenberg,‘ zu dem eine 
Reiſe nach dem berühmten Wafferkurorte die nächte Veranlaffung gegeben hatte. 
Die nähften Werke waren: „Dumoriftifche Erinnerungen aus meinem afademifchen 
Leben,’ „Humoresken aus dem Philifterleben‘ und ‚Wanderungen an der Oft: 
und Nordfee.” 1838 begann er feine Zeitfchrift: „Humoriſtiſche Blätter,” die außer 
vielen anfprechenden Arbeiten von ihm felbft, Beiträge der nambhafteften Schrift: 
fteller, namentlidy Immermanns, enthielt. Ueber diefer vielfachen literariſchen Thä- 
tigkeit verfaumte er feine amtlihe Wirkſamkeit al® Unterfuchungsrichter keineswegs 
und machte ſich zugleich duch die Bildung eines Vereins für entlaffene Sträflinge 
body verdient. Sein Tod erfolgte am 22, Februar 1845 nad) längerer Krankheit. 
Seine Freunde haben ihm in Oldenburg ein ſchoͤnes Denkmal gefegt. 


Unter der Berantwortlikeit von 3. 9. Romberg's Berlagähandinng, — Bedalteue Dr. Er. Steger. 


Gedrudt bei E. Polz in Leipzig. 
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Der öfterreichifche Lloyd, Trieſt, der bedeutendfte Handelsplag der öfter: 
reihifhen Monarchie, war noch 1758 bios von 6,000 Menfchen bewohnt und 
hatte fi 1810 erſt auf 20,000 Einwohner gehoben. Gegenwärtig beträgt bie 
Einwohnerzahl über 60,000. Es find bedeutende Fabriken entftanden, der Verkehr 
mit ber Levante hat fih in einem ungewöhnlichen Grade vermehrt und die Schiff: 
fahrt iſt im brühendften Zuftande. Trieſt ift jest für dem deutfchen Handel des 
Mittelmeeres daffelbe, was die Hanfeftädte für den Norden find, und es entwidelt 
eine XThätigkeit, die wir bei den Älteren Schwefterftädten nicht in dem Grade 
erbliden; einen großen Theil feiner Blüthe verdankt es dem öfterreichifchen Llopd. 
Diefer Verein, der in Defterreihs Handel Epoche machend geworden ift und 
nad vierzehn Jahren feines Beſtehens ſchon auf den Weltverkehr großartig ein= 
wirkt, nahm einen Kleinen Anfang. Im Jahre 1833 traten die verfchiedenen 
Verſicherungsgeſellſchaften von Trieſt zufammen und errichteten nah dem Mufter 
des englifchen Lloyd (f. diefen Artikel in Bd. II. ©. 337 u. flg.) einen Verein. 
Der Zweck war, auf dem michtigften Seeplage des Staates als Mittelpunkt 
für alle Unternehmungen zu bienen, welche auf die Entwidlung des Handels 
im Allgemeinen und auf die Beförderung der öfterreihifchen Schifffahrt und Na: 
tionalinduftrie insbefondere mittelbar oder unmittelbar einwirken fönnen. Die 
Geſellſchaft ftellte eigene Agenten auf, ſchaffte die beften Zeitfhriften und Buͤcher 
an, gründete felbft ein Blatt, anfangs nur in italienifcher Sprache, führte mit 
großer Sorgfalt Regiſter und fammelte auf bdiefe Weiſe die umfaffendften und 
genaneften Nachrichten über den Handel und die Schifffahrt der vornehmften See: 
pläge. Dem italienifhen Blatte gefellte ſich bald eine deutfche Zeitfchrift, die für 
das entferntere Publitum im großen Binnenlande, in Ofterreih und Deutfchland, 
beftimmt war und bald in Handelsfachen zu einer Autorität wurde. Die Gefell: 
ſchaft ſelbſt hob ſich um fo rafcher, als die Gründer uneigennügig genug waren, 
auf alle Geldvortheile zu verzichten und die bedeutenden Einnahmen ftets wieder 
dem Inſtitut zuzumenden. 1836 bildete fi) eine zweite Abtheilung bes öfter: 
reichiſchen Lloyd, welche fi) die Hebung der Dampffhifffahrt auf dem adriatifchen 
und mittelländifhen Meere zum Ziele fegte. Bis zum Jahre 1837 war diefelbe 
auf den Dienft zwifchen Trieſt und Venedig befchränft, welcher feit dem J. 1818 
mittelft zwei, einer englifhen Kompagnie gehörenden Dampfern zweimal wöchentlich 
eingehalten wurde. Mit der Errichtung der Gefellfchaft des öfterreichifchen Lloyd, 
melche diefelben an ſich gebracht hatte, gewann diefe Verbindung eine größere Aus: 
behnung, indem ſchon in demfelben Jahre dreimal und endlih, wie noch jetzt, 
viermal wöchentlidy regelmäßige Fahrten zwifchen den beiden Schweiterftädten ges 
macht wurden. Im Jahre 1838 begann eine Ähnliche Kommunikation mit ben 
Häfen der Duarnerifhen Inſeln und Dalmatien mittelft eines Dampfbootes, 
welches in ben acht Sommermonaten zweimal, in ben vier —— anfangs 
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einmal, jest aber durchgehend zweimal monatlidy die Fahrt von Trieſt nach Gattaro 
und zurüd unternimmt und hierbei auf der Hin: und Rüdfahrt verfchiedene Häfen 
berührt. Die Fahrten nah dem Orient, welche ſich urfprünglih nur bis Kon: 
ftantinopel, mit Berührung der Häfen Ancona, Korfu, Patras, Prräus, Syra 
und Smyrna erftredten und zweimal monatlich erfolgten, begannen im J. 1837. 
In dem Mafe aber, als die Zahl’ der Dampfboote der Gefellfchaft fich vermehrte, 
wurden Diefelben auch auf andere Häfen ausgedehnt, und als endlich im 3. 1844 
— in welhem aud eine neue Linie zwifchen Trieft und der iftrifhen Küfte bis 
Pola und nah dem ungarifchen Küftenlande eingeführt wurde — durdy den Ankauf 
von ſechs Dampfern der Donaugefellfchaft aud die Linie von der Donaumündung 
bis Konftantinopel und von dort bis Trapezunt am fchwarzen Meere in ben 
MWirkungskreis des öfterreichifchen Xloyd gezogen ward, da konnte aud der Dienft 
in der Levante wie im Ponete immer mehr in Einklang gebradyt, geregelt und 
erweitert werben, und gegenmärtig fahren die der Gefellfchaft des Lloyd gehörenden 
20 Dampfboote von 7,006 Tonnengehalt: viermal woͤchentlich zwifchen Xrieft 
und Venedig; zweimal woͤchentlich zwiſchen Trieft und Sftrien über Pirano, 
Umago, Gittanuova, Parenzo, Rovigno, Fafana nach Pola und einmal die Fahrt 
bis Fiume ausdehnend; zweimal monatlich über Korfu und Syra nah Athen, 
Nauplia, Smyrna, den Darbanellen, Salonichi, Konftantinopel, Sinope, Samfun, 
Zrapezunt, Varna, Tulſcha, Galacz, Braila, Rhodus, Cypern, Beirut und Alexan— 
driaz; zweimal monatlid über Ancona, Brindifi, Korfu, Patras, Voſtizza nach 
Lutraki und dann zu Lande über den Iſthmus von Korinth nad) Kalamadın und 
von dort nach Athen und Syra; endlich zweimal monatlich zwiſchen Zrieft und 
Dalmatien über Luffin piccolo, Zara, Sebenico, Spalato, Lefina, Curzola, Ragufa 
bis Gattaro. Ein fo weit verzweigtes Unternehmen, in dem das forſchende Auge 
fo viele Elemente geiftiger und materieller Wohlfahrt erblidt und welhem man 
daher eine noch weit folgenreichere Zukunft prophezeien Fann, bedurfte der inneren 
und dußeren Kräftigung zu feinem Gedeihen. Glüdlicyerweife vereinigten fich 
viele Umftände, um es zu fördern und es rafcher, ald man hoffen durfte, auf den 
hohen Standpunkt zu heben, den es jegt einnimmt und ehrenvoll behauptet. Die 
Energie und Umfiht, womit das Inſtitut vom Beginne bis zur Stunde geleitet 
ward, techtfertigten im vollften Maße das Vertrauen der Mitglieder, welche ihm 
ihre reichen Mittel widmeten. Die Quarantaineermäßigungen, bei denen, wie bei 
fo manchen andern von der Zeit gebotenen Fortichritten, die Öfterreichifche Regierung 
den erften Anftoß gegeben hatte, erleichterten überaus den Verkehr der Reifenden, 
die nun vom Dften und vom dußerften Süden immer baufiger die Richtung nach 
Zrieft nehmen. Die Aufhebung des Frankaturzwanges vervielfältigte die Korreſpon— 
denz, mit deren Beforgung, wie mit dem Poſtdienſt überhaupt, der öfterreichifche 
Lloyd betraut wurde, daher auch feine Schiffe mit Poftflagge und Wimpel verziert 
find und feinen Offizieren wie feiner Mannfchaft eine eigene Uniform verliehen 
wurde, Cine gut organifirte, mit allen erforderlichen Mitteln reich ausgeftattete 
Werkitätte fest die Anftalt in die Lage, alle nöthigen Reparaturen aufs fhnellfte 
zu vollziehen und Maufchinenbeftandtheile volltommen herzuftellen. Der Dienft 
auf den Dampfbooten wie in den Agentien wird ftetd mit der größten Ordnung 
und Pünktlichkeit gepflogen, und gewiß ift es befonders dieſen beiden legtern Haupt: 
bedingungen zur Vermeidung von Gefahren beizumeffen, daß der Öfterreichifche Lloyd 
feine von den Unglüdsfällen zu beklagen hatte, die fo häufig auf Ser: und Fluß: 
dampfbooten ſich ereignen. Der Truppenwechfel, den feine Dampfer verfchiedenemale 
beforgten, lieferte den Beweis, daß diefer Dienft nicht nur mit Sicherheit, fondern 
auch mit geoßem Vortheile für das Aerar im Bergleihe zu dem befchwerlichen, 
langen und Eoftfpieligern Marfche zu Lande verbunden iſt. (Defterreihifhe Schiff: 
fahrt von Löwenthal, Trieft 1847.) Der Gefammtverkehr des Jahres 1846 war 
folgender; 
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Im BVerhäftnig zu den um 2 Prozent vermehrten Fahrten betrug die Zus 
nahme der Reifenden beinahe 7 Prozent, der Gelofendungen über 24 Prozent, 
der Briefe 20 Prozent, der Waaren nicht ganz 1 Proz. und der Paden 15 Proz. 
Jedes Dampfboot legte jeden Tag im ganzen Jahre über 51 Seemeilen zurüd, 
der Dampfer Stambul, der am meiften befchäftigt war, durchſchnittlich täglich 
71 Seemeilen. Das gefellfchaftliche Wermögen beftand am 1. Januar 1847 
nah Abzug aller Schulden aus 3 Millionen Gulden. Die großen Fortfchritte 
des Lloyd ergeben ſich noch deutlicher, wenn man das erfte Fahr feiner Wirkfam: 
keit 1836 zu 1837 mit dem letzten vergleicht. 1836 hatte der Verein ein Kapital 
von 1 Million Gulden und verfügte über 7 Schiffe, die zufammen 87 Reifen 
machten, 1846 betrug das Kapital 3 Millionen Gulden und es waren 20 Schiffe 
thatig, die zufammen 717 Reifen madten. 1836 hatte man einen Ausfall von 
3,190 Gulden, 1846 einen Ueberfhuß von 198,800 Gulden. Auch in diefem 
Jahre war die Thätigkeit des Lloyd eine erhöhte. Es wurde an 5 neuen Dampf: 
fhiffen gebaut und in der zwölften Generalverfammliung vom 12. Mai 1847 
erhielt der Verwaltungsrath die Ermächtigung zu dem Bau von noh 5 neuen 
Dampfihiffen, deren Bau durch ein Anlehen von 11/, Millionen Gulden gededt 
werden fol. Für die zahlreihen Beamten des Vereins wurde duͤrch die Errichtung 
eines Penfionsvereins geforgt, die Statuten erhielten unter Genehmigung der Re— 
gierung angemefjene Veränderungen. In den Zarifen traten mandye Ermäßigungen 
ein und namentlich verftanden ſich die Verficherungsgefellfchaften zu einer bedeu— 
tenden Herabſetzung der Prämien, da die Dampfboote des Lloyd eine fo große 
Sicherheit gewähren. Auf der Landenge von Korinth‘ wurden Stationshäufer 
erbaut, um diefe Abkürzung der Seefahrt mehr benugen zu können. Ein altes 
und oft beflagtes Hinderniß konnte der Verein noch immer nicht entfernen. Die 
Regierung von Neapel weigert fi hartnädig, den Dampfſchiffen des Lloyd die 
Begünftigungen zuzugeftehen, ohne die eine Verbindung zwifchen Trieſt und den 
neapolitanifchen Häfen nicht gedacht werden kann. 1845 fandte der Verein einen 
befondern Abgefandten nah Neapel, um diefe Angelegenheit zu betreiben, aber 
auch diefes Mal wurde kein günftiges Nefultat erzielt und die verfuchsweife ein- 
gerichtete Verbindung mit Brindifi mußte wieder aufgegeben werden. 

Die Statuten des öfterreichifchen Lloyd haben in diefem Jahre unter Geneh: 
migung der Regierung einige Abanderungen erfahren. Es beziehen ſich diefe haupt— 
fühlih auf die Aufftellung einer Delegation, welche die beiden Abtheilungen der 
Geſellſchaft (für Handels: und Seeberichte und für Dampffchifffahrt) unter einander 
verbindet und die oberfte Gefchäftsleitung beforgt. Die erfte Abtheilung für Handels— 
und Seeberichte verfolgt ihre beabfichtigten Zwede in vergrößertem Mafftabe und 
huldige nad wie vor dem löblichen Gebrauche, alle ihre Einkünfte wieder zum 
Beten des Inftituts zu verwenden. Ihre Geſchaͤftszimmer und Lefefäle befinden 
ſich in den Räumen des Tergefteums. Hier findet man mehr als 150 der vorzügs 
lichten deutſchen, italienifchen, franzöfifchen, englifhen, holländifchen, fpanifchen zc. 
Zeitungen, nebft den veueften Werken über Handel, Schifffahrt und Induſtrie. 
Hier werden auch Negifter gehalten der ankommenden und abgehenden Schiffe, 
der Schiffe und der Ladung der von andern Häfen nah Trieſt beftimmten Fahr: 
zeuge, der Seenachrichten jeder Art, der feerwärts ein= und ausgeführten Waaren, 
fowohl vereint als abgefondert nad) den einzelnen Ein: und YAusladungshäfen, und 
aller Öfterreichifchen patentirten Kauffabrteifchiffe, enthaltend den Namen des Schiffes, 
Kapitaing und Eigenthümers, die Größe, Bauart und den Erbauungsort, das 
Alter und überhaupt die Geſchichte jedes einzelnen Schiffes. Damit verbinden 
fid) werthvolle Sammlungen der beften geographifchen und hydrographifhen Karten, 
der Sanitäte: und Zollgefege, der Handels: und Scifffahrtsverträge aller Staaten 
und überhaupt aller Nachrichten, weldhe dem Kaufmann, dem Seefahrer und dem 
Verfiherer nüslich fein Eönnen. Unter den von der Gefelifchaft herausgegebenen 
Beitungen verdient das „Journal des Öfterreichifchen Lloyd’ eine befondere Erwähnung. 
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Es enthaͤlt nicht nur werthvolle Zufammenftelungen allgemeiner Handels» unb 
Marineverhältniffe, ftatiftifche Ueberfichten allgemeiner Handels: und Gewerbszweige 
und der Schifffahrt, fondern auch leitende Artikel aus dem Gebiete der Volks: 
wirthſchaft, Beleuchtungen wichtiger Handelsereigniffe und Zuftände der Gegenwart 
und ftatiftifch sethnographifche Schilderungen wenig bekannter Städte, Länder ıc., 
ferner eine tommerzielle und induftrielle Rundfhau aus neuen Schriften und aus 
dem Leben, Krititen neu erfchienener national:ötonomifcher Werke, und, neben den 
ausgebreitetften Handelsberichten aus allen MWeltgegenden, neuerdings aud eine 
vaterländifche Korrefpondenz aus allen Theilen und bedeutenden Städten der öfter: 
reihifhen Monarchie. Diefe legtere, die durch Freimuth und Schärfe oft über: 
rafcht, hat an Umfang und Gehalt fo gewonnen, daß dem Blatte feine vielfeitige 
Entwidlung der Induftrie und des Handels, Feine nügliche Unternehmung, Eeine 
Hemmung, wie kein Fortfchritt, entgeht. Als befonders wichtig für die gegens 
wärtigen Zollverhäftniffe Defterreich® verdient auch die Tendenz hervorgehoben zu 
werden, die in ben leitenden Artikeln des Blattes vorherrſcht, nämlich die aus: 
einandergehenden Richtungen der politifhen Dekonomie des Tages zu vermitteln. 
Die Regierung verleiht diefem Blatte die Eräftigfte Unterftügung. Die zweite 
Abtheilung der Gefellfchaft hat, wie ſchon bemerkt, den Zwed, die in: und aus: 
ländifhen Häfen des mittelländifhen, adriatifhen und ſchwarzen Meeres durch 
Dampffchifffahre zu verbinden. hr Vermögen befteht in 3 Millionen Gulden, 
bie in 6,000 Aktien vertheilt find. Die Generalverfammlung der Aktionaire vers 
fügt über alle Angelegenheiten der Gefellfchaft und wählt einen Verwaltungsrarh 
von fünf Direktoren. Die Abftimmung in den Berfammlungen gefhieht mündlich 
und es find alle Gefellfchafter flimmfähig, die wenigftens 8 Aktien, auf ihrer 
Namen lautend, befigen, fo daß 16 Aktien 2 Stimmen, 24 Aktien und mehr 
3 Stimmen geben. Altjährlih, im Monat Mai, wird eine Generalverfammlung 
gehalten, um die Mittheilung der Gefchäftsgebahrungen entgegen zu nehmen, über 
alle und jede Berhältniffe zum Beſten der Gefellfchaft zu berathen und bie noth: 
wendigen Wahlen der Verwaltungsmitglieder vorzunehmen. Die Amtsdauer eines 
jeden Direktors ift auf 5 Jahre feftgefest. Der Verwaltungsrarh tritt wöchentlich 
zuſammen und ihm allein gebührt die Leitung aller Gefchäfte, die Ernennung und 
Entlaffung der Beamten, der Bau und Dienft der Dampfichiffe, der Abſchluß der 
Verträge u. f. w. Die Direktoren erhalten als Entfhädigung für ihre Bemuͤ— 
hungen zufammen 12 Prozent vom jährlichen reinen Gewinn. — Unftreitig hat 
bie Lage von Zrieft am Ausgangspunkte von drei großen Binnenftrafen und am 
Meere zu dem Auffhwunge des dortigen Handels nicht wenig beigetragen und 
nidyt minder haben die weifen Maßregeln der öfterreihifhhen Regierung auf diefen 
Flor eingemwirkt. Doc, würde Alles nicht fo raſch und fo ſchoͤn emporgeblüht fein, 
wenn nicht die wahrhaft großartige Thätigkeit des Lloyd hinzugefommen wäre. 
Vergleicht man die Fortfchritte Zriefts und Hamburgs, fo ficht man leicht, welch' 
ein maͤchtiges Gewicht ein fo thätig und fo freifinnig geführtes Geſchaͤft in 
die Wagſchale wirft. Die Berheiligung des Lloyd an der Derftellung einer mög» 
lichſt fchleunigen Verbindung zwifhen Europa und Indien wird ber folgende 
Artikel darlegen. 

Die Heberlandpoft. Es ift bekannt, daß die Entdedung des Seeweges um 
bas Borgebirge der guten Hoffnung den Handel von den alten Wegen über das 
rothe und das mittelländifhe Meer ablenkte. Der große Werth, den man gegen: 
märtig auf Schnelligkeit der Verbindungen und Mittheilungen legt, ließ fchon 
längft ein Aufgeben des neuen Handelsweges wünfhen. Man fah ein, daß man 
die gewünfchte Befchleunigung der Reifen durch die Dampfihifffahrt nicht erzielen 
Einne. Im Sahre 1825 hatte man mit biefer einen Verſuch gemacht und das 
Dampffchiff Entreprife von London nach Kalkutta gefhidt. Diefes Schiff machte 
die Reiſe in 113 Zagen, fo daß gegen geröhnliche Segelfhiffe nur 7 Zage 
gewonnen wurben, denn biefe pflegen die Ueberfahrt durchſchnittlich in 120 bis 
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130 Tagen zu machen. Die unverhältnifmäßig größern Koſten wogen biefen 
Zeitgewinn mehr als auf und man dachte nun auf einen fürzern Weg durch das 
mittelländifche Meer. 1834 bewilligte das Parlament zu einem Verſuche diefer 
Art die Summe von 20,000 Pfd. Sterl. Es boten fi) aber auf diefem Wege 
zwei Linien dar, die eine durch Syrien, ben Euphrat und den perfifhen Meer: 
bufen, die andere über Aegypten und das rothe Meer. Die erftere wurde für 
noch Eürzer befunden als die zweite, und der Oberſt Chesney erhielt den Auftrag, 
fie mittelft zweier Dampfboote zu erforfchen. Um das Kap würde der Fürzefte Weg, 
den ein Dampfihiff nah Bombay einfhlagen Eönnte, wenigftens 10,700 Meilen 
(zu 1,608 Metres) betragen. Zieht man dagegen auf der Karte eine Linie von 
London nah) Bombay, fo geht diefe ein wenig füdlich von Konftantinopel, etwas 
nördlich von Aleppo und Bagdad, füdlih von Schiras und nördlid von Ormus. 
Sie ift nur 5,000 Meilen lang. Der Euphrat fällt mit ihr großentheils zu— 
fammen, nur bringen feine Krümmungen eine Vermehrung von etwa 300 Meilen 
zumege. Andere 800 Meilen werden duch die Schifffahrt auf dem mittelländifchen 
Meere, ftatt des Landweges tiber Konftantinopel, verurfacht, fo daß die ganze Linie 
1,100 Meilen größer ift, als der gerade Weg durch den europäifchen Kontinent 
und die ſyriſche Wuͤſte; indeffen ift fie immer noch um 200 Deeiten kürzer, als 
der Weg über Aegypten und das rothe Meer. Die Erpedition ging im Frühjahr 
1835 von Malta aus am Bord des George Canning unter Segel. Auf dem 
Schiffe befanden fi die Beftandtheile von 2 eifernen Dampfbooten, Euphrat und 
Tigris genannt, das erfte von 25 Pferde Kraft, das leßtere von 100. Diefe 
beiden Boote wurden von Syrien zu Lande nach dem Euphrat gebracht und dort 
wieder zufammengefegt. Im März 1836 war man damit fertig und im Mai 
beffelben Jahres begann man die Fahrt fromabwärts. Schon nah fünf Zagen 
traf die Expedition ein fchmwerer Unfall, indem bei einem heftigen Sturme ber 
Euphrat far verlegt wurde und der Tigris zu Grunde ging, wobei 20 Menfchen 
um das Leben kamen. Obgleich das andere Dampfboot die Fahrt fortfegen Eonnte, 
fo war das Nefultat doc keineswegs ein günftiges. Schon der Landweg von 
Syrien zum Euphrat bot große Schwierigkeiten dar, die Hauptbhinderniffe lagen 
aber in der Seichtigkeit der Flüffe Euphrat und Tigris und in dem wilden Cha: 
rakter der Völkerfhaften, die am Ufer derſelben umherfchweifen. Man dachte einige 
Zeit an den Bau eines Kanals, der bei Bagdad von dem Zigris nach dem Euphrat 
oder auch quer duch die Sümpfe von Lemlun gezogen werden follte, doch ging 
man von dem Plane wieder ab, da man inzwifchen die DVortheile der zweiten 
Route über das rothe Meer erkannt hatte. Im naͤchſten Fahre übernahm der jebt 
fo viel genannte Thomas Waghorn die Dampffifffahrt nah Oftindien mit 
Schiffen der oftindifhen Gefellfhaft. Die Regierung ſchloß nun einen Vertrag 
mit Mehemed Ati ab, um die Beförderung der Depefchen, Briefe und Reifenden 
duch die Wuͤſte zu fichern. 1839 benugte man eine Streitigkeit mit den Arabern 
von Aden, um bdiefe wichtige Stadt zu flürmen und im Befig zu behalten. Aden 
fol dereinft das Gibraltac des rothen Meeres werden und ift ſchon gegenwärtig 
für die oftirdifche Poft ſehr wichtig, indem die Schiffe dort gegen die Seeräuber 
und die Monfoons Schug finden und frifches Waffer und Kohlen einnehmen 
können. Im Jahr 1840 bildete fih dann die Peninsular and Oriental Company, 
welche den Dienft von Southampton nad Alerandria und von Suez über Ceylon 
und Madras nad Kalkutta übernahm. Nach dem chinefifhen Kriege wurde die 
Zweiglinie von Ceylon Über Penang und Singapore nah Hongkong hinzugefügt, 
welche ebenfalls von der nämlichen Gefelfchaft beforgt wird. Diefer Dienft zwifchen 
China, Dftindien und Suez ift gegenmärtig mie folgt geregelt. (Journal des öfter: 
reihifchen Lloyd.) Am 1. jeden Monats geht ein Dampfer von Bomban ab, 
ber bei gutem Wetter und MNordoftwind, welcher mit Ausnahme ber Monate Juni, 
Juli, Auguft und Septembar faft beftändig weht, in 10 Tagen in Aden und in 
19 Tagen in Suez ankoͤmmt. Diefer Dampfer bringt auch die Nachrichten aus: 


Die Ueberlandpoſt. 23 


ben anderen Theilen bes britiſchen Oftindiens, welche mit ber Landpoſt in 11 Zagen 
von Kalkutta, in 10 Zagen von Geplon und in 7 Tagen von Madras nad 
Bombay gelangen. In Suez wartet der Dampfer auf die Ueberlandpoft aus 
England und macht dann den gleihen Weg nah Bombay zuruͤck, von wo mit 
der Landpoft bie Briefe nah Madras, Ceylon und Kalkutta befördert werden. 
wifhen dem 4. und 10, jeden Monats geht ein Dampfer von Kalkutta ab, 
der in 5 Zagen in Mabras, in 8 in Galles oder Kolombo auf Genfon, in 19 
in Aden und in 28 in Sue; anföommt. Die Abfahrt von Kalkutta ift deshalb 
nicht auf einen beflimmten Zag geftellt, weil in Galles oder Kolombo die Ueber: 
ladbung aus dem Dampfer erfolgt, der jeden Monat einige Tage früher oder ſpaͤter, 
je nahbem die Suͤdweſt- oder Norboft: Monfoons wehen, von Hongkong abfährt 
und über Singapore und Penang in 20 Tagen auf Ceylon eintrifft. In Aden 
gefhieht ferner die Ueberladung aus dem Dampfer, welcher am 15. jeden Monats 
daher Bi-Monthly Steamer genannt, von Bombay dahin abgeht. Der Kalkuttas 
Dampfer nimmt in Suez die Ueberlandpoft aus England ein, geht nach Aden, 
wo er an den Bi-Monthly Bombay: Dampfer, dann nad Gevlon, wo er an ben 
China: Dampfer die dahin gerichteten Poften abgiebt und feine Müdreife über 
Madras nad Kalkutta fortfegt. Die Holländer haben drei Dampfer, mit welchen 
fie die Verbindung zwifchen ihren Befigungen und von Batavia nah Singapore 
in 3 Zagen unterhalten, um auf diefem Wege mit dem China- und Kalkuttas 
Dampfer die Poft von und nad) Europa zu verfenden. Die Spanier fenden ihre 
Poſt von den Philippinen mit eigenen Kriegsfhiffen nah Hongkong. Die Por- 
tugiefen benugen von Makao den China: und von Goa den Bombay: Dampfer. 
Die Franzofen und Dänen verfenden ihre Poft mit dem Kalkutta = Dampfer. 
Zwiſchen Kalkutta und Singapore fährt ein Dampfer ab und zu, ohne beftimmte 
Zage einzuhalten. Auf der Bombay Linie wird der Dienft duch Dampfer der 
oftindifhen Kompagnie verfehen, während auf der Kalkutta= und China : Linie die 
Dampfer der Peninsular and Oriental Company gehören, welche auch die Linie von 
Southampton in 6 Tagen nah Gibraltar, in 11 nah Malta und in 15 nad 
Alexandria beforgt. Die Company empfängt für diefen Poftdienft von der britiſchen 
Regierung und oftindifhen Kompagnie 44,000 Pfd. Sterl. von Southampton 
nah Alerandria, 115,000 Pfd. Stel. von Suez nad Kalkutta und 45,000 Pfd. 
Sterl. von Ceylon nah Hongkong, alfo über zwei Mill. Gulden C.:M. jährlich, 
und genießt außerdem den Ertrag der Meifenden und Güter jeder Art. Zur Ab: 
kuͤtzung der Fahrt hatte man für die Depefchen ꝛc. den Landweg über Marfeille 
und Paris gewählt. Es entitanden aber Klagen über Fahrläffigkeit von franzds 
fiiher Seite und Waghorn kam deshalb auf den Gedanken, den Weg über Trieſt 
zu verfuhen und fid zu diefem Zwed mit dem öfterreihifhen Lloyd zu verbinden. 
Die erften Fahrten, die im Anfange des vorigen Jahres unternommen wurden, 
lieferten ein von Vielen nicht erwartetes Refultat, denn die Brieffhaften langten 
über Trieſt um einige Zage früher in London an als über Marfeille. Diefe 
Erfolge bewogen die britifhe Regierung, im Vereine mit der oftindifhen Kom: 
pagnie den Herrn Waghorn mit ſechs Probe,ahrten über Trieſt zu beauftragen, 
weicher fih zur Vollziehung Ddiefer ſchwierigen Aufgabe abermals an den öfter: 
reihifhen Klond wendete. Der von Herrn Waghorn gewählte neue Kriegsdampfer 
erlitt leider auf dem Wege nad) Malta ſolche Beihädigungen, daß er zu den beab: 
fihtigten Fahrten untauglih wurde, fo daß Herr Waghorn ſich nothgedrungen 
mit einem andern Kriegsdampfer, Ardent, begnügen mußte, fo wenig foldher aud) 
für den Dienft tüdhtig war, da ihm der Admiral in Malta Bein befferes Boot 
zur Verfügung ftellen konnte. Dagegen fendete die Peninsular and Oriental Com- 
pany ihren ſchnellſten Dampfer, Ariel, auf die Linie zwifchen Alerandria und Mars: 
file. Das Ergebnif diefer ſechs Probefahrten über Trieft und Deutfchland erheilt 
aus folgender Ueberſicht: 
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Fahrt. 

Von nach 1. 2. 3. 4. 5. 6. 
Alexandria Trieſt 130 133 156 158 137), 1624), 
Zrieſt Insbrud 24, 281, 26, 25%, 39, 24 
Insbruck Um 18, 17, 1737, a8, am), 17 
Um Mannheim - 154, 35%, 15, 15%, 1, 14 
Mannheim Köln {v0 181), 281 / 211, 19 19 
Köln Oſtende 32 “412, 139. 2 
Dftende London 10 8, 13, 8 rt, 8 


alfo in Stunden 237 2531), 2551/, 2591), 2483, 2611, 
wovon zu Lande 107 120), 99), 301:%/, 1111, 103 


Nah einem amtlihen Ausweife waren die mit biefen Probefabrten über 
Frieft, und die auch gleicdyzeitig auf dem gewöhnlichen Wege über Marfeile beför- 
derten Brieffchaften in bie Hände des geheimen Ausfhuffes der oftindifhen Kom: 
pagnie gelangt, wie folgt: 


Bon Bombay über Trieft über Marfeille 
1, Ba am ey September 1846 am 3. Detober am 7. Oktober 
2. ⸗1. Oktober ⸗ : 31, = 4. November 
> ⸗ 2 Movember = 2, Diemiie : 2, December 
7 Uhr Morgens. 7 Uhr Abende. 
4 ⸗ s» 2, December = = 2, Januar 1847 = 3, Sanuar 1847 
5 Uhr Morgens. Abends. 
5 :s = 2, Sanuar 1847 = 4. Februar ⸗6. Februar 
3 Uhr Morgens. 2 Uhr Abends. 
6. = = 2% Febwmar = : 4. März ;s 4. März 
7 Uhr Abende. 1 Uhr Abends. 


Diefe Wettfahrten erregten ein außergewöhnliches ntereffe, fo daß fich die 
Preſſe auf das Lebhaftefte mit den verfhiedenen Straßen befchäftigte, bie zwifchen 
Alerandria und London benugt werden können. Wir geben in der nachftehenden 
Tabelle alle diefe Straßen und fügen Zeit: und Koftenaufwand hinzu: 


Bon Alerandria nah London. 


Dauer in Koften fl. E.:M. 
Stunden. 1. Klaſſe. 2. Klaffe, 
275 


1. Ueber Malta, Gibraltar und Southampton 364 408 
2. =  Marfeille, &von, Paris, Boulogne, Dover 278 282 198 
3. =  Keieft, Venedig, Mailand, Turin, 

Lyon, Paris, Boulogne, Dover . 269 263 212 
4 = Keieft, Venedig, Mailand, Luzern, 


Bafel, Mannheim, Mainz, Köln, 

Dftende, Dover . » 2 2 2 00.267 210 152 
5. = TXeieft, Venedig, Mailand, Chur, 

Zuͤrich, Bafel, Mannheim, Mainz, 


Köln, Dftende, Dove . . » 266 236 178 
6. ⸗Trrieſt, Venedig, Insbrud, Ulm, Karte: 

ruhe, Mannheim, Mainz, Köln, 

Dftende, Dover . . 280 206 144 
7. = Xeieft, Brud, Salzburg, Münden, 2 

Um, Karlsruhe, Mannheim, Mainz, 

Köln, DOftende, Dvr . . .» 287 225 163 
8, = Rriefl, Wien, Regensburg, Frankfurt, 


Mannheim, — Koͤln, RN 
Dover . . 277 222 164 
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Dauer in Koften fl. GM. 
Stunden. 1. Klaſſe. 2. Klafle. 
9. Ueber Trieſt, Wien, Prag, Dresden, Berlin, 


Hamburg . . 282 246 167 
10. ⸗Trrieſt, Wien, Brest, Berlin, Ham: 
. BEE 5-0 275 220 150 


Diefe Bergleihung beweift, daß ber Seeweg nah Southampton wie ber 
umbequemfte und gefährlichfte fo auch ber längfte und theuerfte if. Die Landwege 
ftehen ſich ziemlich glei, doc find die Routen durdy Deutfchland, wie einige der 
Wertfahrten erwiefen haben, wohlfeiler und kuͤrzer, als jene duch Frankreih. Zu 
Gunften der legteren fuchte die franzöfifche Preffe mit vielem Eifer geltend zu machen, 
daf die Vollendung der Eifenbahnen Frankreich bedeutend in Wortheil bringen 
müffe. Aber auch diefes ift nicht wahr. Es kommen bier fünf Eifenbahnen in 
Bettacht, von Boulogne nach Amiens, von Amiens nad Paris, von Paris nad 
Loon, von Lyon nad) Avignon und von Avignon nah Marfeille. Für alle diefe 
ergiebt ſich: 

1. Bon Boulogne nad) Amiens . . 123 Kilom. und > Min. Fr. 


2. = Amiens nah Paris . . . 147 ⸗ : : 8 
3. = Paris nah Yon . . . . 912 =: s 200 »  : 
4 = mon nah Avignon . . . 230 = : 80 : : 
5. = Avbignon nah Marfeille . . 148 ⸗ » 87 » 5 


Zufammen 1,160 Kilom. oder 


145 deutfche Meilen, mit einem SKapitalaufwand von 420 Mill. Franken oder 
168 Mit. Gulden, wovon 418 Kilom., — 52 deutfhe Meilen, im Laufe diefes 
Jahres, die übrigen 742 Kilometer, — 93 deutſche Meilen, aber erft im 3. 1851 
fertig fein werden. Die Lage bes beutfchen Eifenbahnbaues auf der betreffenden 
Linie ift folgende: 


Länge in Mill. fl. Davon fertig 
deutfchen Meil. C.“M. deutſche M. 


1. Bon DOftende zur preußifchen Grenze 36 25 36 

2. = der beigifchen Grenze bis ar 11 14 11 

3. = Köln nad Bonn . i 3 11, 3 

4 = Bonn nah Koblenz . 8 6 — 

5. = Koblenz nah Bieberih . 9 5 — 

6. = Bieberih nah Frankfurt 6 3 6 

7. = Frankfurt nad Heidelberg . . 12 6 12 

8. = Heidelberg nad Heilbronn . 6 3 — 

9. = Heilbronn nah Stuttgart 4 2 2 

10. = Stuttgart nad Um . 9 5 5 
11. = Ulm nad Augsburg . 7 3 — 
12. = Augsburg nah Münden . . 8 31), 8 
13. = Münden nah Salzburg . . 16 7 — 
14. ⸗Salzburg nah Bud . . . 30 18 — 
15. = Bruck nach Trieſt 50 25 34 
Zuſammen 215 127 117 

und dagegen auf der franzoͤſiſchen Linie 145 168 52 


Beide Linien werben im Jahre 1850 gleichzeitig ausgebaut fein. Wenn wir im 
Durchſchnitt 5 Meilen auf die Stunde rechnen, fo wird die franzöfıfche Linie in 
29, und die beutfche in 43 Stunden durchlaufen werden. Dagegen beträgt der 
Sertweg von Alerandria nad Marfeille 1,421 Meilen und nah Trieſt 1,194 M., 

und nehmen wir den Durchſchnitt von 10 Seemeilen auf die Stunde, fo ergeben 
fih nah Marſeille 142 und nad Trieſt 119. Stunden, Wenn wir endlich ans 
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nehmen, daß man von’ Boulogne nach London nur 5 und von Dftende dagegen 
8 Stunden braucht, fo erhalten wir dennoch folgendes Facit: 


Von Alerandria nah London über 
Trieft. Marfeille. 
Don London nad Dftende oder Boulogne 8 5 


= Dftende oder Boulogne — ee 29 
:» Werandria nıh. . . en ee Ar EN 142 
— in Stunden 170 176 


ſo daß alſo die deutſche Ueberlandpoſt jetzt und kuͤnftig die kuͤrzeſte und ſicherſte 
Verbindung iſt und bleiben wird. Sie iſt aber auch die ſicherſte, denn im Fall 
eines Krieges ſchuͤtzt England durch ſeine Flotte in Malta und Korfu den Seeweg 
nach Trieſt, nicht aber nach Marſeille, oder durch das Mittelmeer und den Ocean. 
In England iſt man gegen die Vortheile der deutſchen Ueberlandpoſt bisher ver— 
blendet geblieben. Von der Preſſe hat ſich blos das Blatt von Dickens: Daily 
News der deutſchen Straße angenommen, waͤhrend die andern ſich feindlich gegen 
ſie benahmen. Von Seiten der Regierung iſt noch kein Schritt bekannt ge— 
worden, der auf beabſichtigtes Verlaſſen der franzoͤſiſchen Straße ſchließen ließe. 
Dagegen hat die Peninsular and Oriental Steam Navigation Company mit der 
ſardiniſchen Regierung ein Uebereinkommen abgeſchloſſen, welches die Anſtellung 
von Probefahrten des oſtindiſchen Poſtfelleiſens uͤber Genua bezweckt. Zur Be— 
guͤnſtigung dieſer Probefahrten hat das Kabinet von Turin jener Geſellſchaft ver— 
ſchiedene Zugeſtaͤndniſſe gemacht in Betreff des Ankergeldes und des Einfahrtgeldes, 
der Errichtung eines eigenen Steinkohlendepots am Molo vechio u. f. w. Zum 
Erfag der angeführten Begünftigungen verpflichtet fi die Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company, bie amtlihen Depefhen ber fardinifhen Regierung 
unentgeldlic zu befördern. In Betreff der Beforgung der Privatbrieffhaften wird 
der Kompagnie von der fardinifchen Poftverwaltung eine Gebühr von 50 Gentefimi 
pr. 30 Grammen gewährt, und zwar für folche Brieffchaften, die von einem 
Hafen Italiens, Frankreihs oder Spaniens zum andern verfendet werden. Für 
entferntere Verfendungen und namentlich für die Korrefpondenzen aus dem Drient 
wird die erwähnte Gebühr einen Frank pr. 30 Grammen betragen. Die Dauer 
diefer Uebereinkunft ift auf drei Jahre feftgefegt. Diefer Vertrag erklärt die Feind- 
feligkeit der englifchen Regierung gegen die deutfche Strafe. England miß.önnt 
dem Lloyd feine blühende Dampfichifffahrt, die durch die Webertragung der oſtin— 
difchen Poft an dieſen Verein natürlich bedeutend fteigen würde, und ift. deshalb 
gegen die deutfche Strafe. Zum Glüd hat ſich der oͤſterreichiſche Lloyd. dadurch 
von ber Verfolgung des großen Planes nicht abhalten laffen. Er wird vom 
Auguft an die Fahrten zwifhen Trieſt und Alerandria zweimal mongtlih in 
genauer Verbindung mit den Dampfbooten von und nad Dftindien beginnen und 
die nöthigen Einleitungen treffen, um mit der Abfahrt und Ankunft eine regel: 
mäßige Kourierreife big England einzurihten. Der Kourier wird die Briefpadere 
von DOftindien den betreffenden Poftbehörden zur Beförderung überliefern und von 
ihnen die Padete nah Oftindien in Empfang nehmen, um gleich nad der Ankunft 
in Zrieft mit dem Dampfer nady Alerandria befördert zu werden. Bringt man 
mit dieſer Kourierreife durch Süuddeutfchland und längs dem Rhein das von 
Defterreih beantragte Einverftändnig zwifhen den Eifenbahndireftionen auf der 
Linie von Trieſt bis Hamburg in Verbindung, fo kann kein Zweifel übrig bleiben, 
daß ganz Deutfchland, der Morden, Holland, Belgien und England den Weg 
über Trieft nah DOftindien und zurüd wählen wird. Hier ift der Ort, auf diefe 
Berdienfte des Lloyd um die Ueberlandpoft noch einmal zurüdzufommen. Es mar 
diefer Verein, der die Theilnahme der öfterreichifchen Regierung für diefes Unternehmen 
erwedte, mit den verfchiedenen Eifenbahn: und Dampfſchifffahrts-Geſellſchaften Ver: 
träge zur fchleunigften Beförderung ber Felleifen abſchloß und die Fahrten mit eben fo 
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viel Energie als Ausdauer leitete. In Tyrol mußten feine Beamten mehrmals 
beifpiellofe Anftrengungen machen, um die Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, 
welhe Schnee, Eis und Lawinen erregten, und bei einer Gelegenheit fegten fie 
felbft ihr Leben großer Gefahr aus. 

Die Ueberlandftraße ift ſchon jest die größte Straße der Welt und noch fichen 
ihe zwei ungeheure Erweiterungen bevor durch Verbindung mit Auftralien einer: 
feit8 und mit Amerika andererfeitt. Die Ausdehnung der Dampffhifffahrten auf 
Auftralien läßt fih Waghorn angelegen fein. Mit feiner raftlofen Thätigkeit hat 
er bereitd einen Verein gebildet, deffen Ausfhuß die Angelegenheit mit Kraft 
verfolgte. Er felbft hat die Bedeutung feines Planes in drei Zufchriften an bie 
englifhen Minijter entwidelt. Er führt aus, daß Auftralien wichtiger fei, als 
Amerita und Weftindien, daß durd die vorgefchlagene fchnelle Verbindung die 
Kolonifation von Auftralien erft recht begonnen werben koͤnne, daß jest fchon jeder 
Bewohner von Neu: Südwales an britifchen Erzeugniffen jährlih 10 Pfd. Sterl. 
verbrauche, während dieſer Verbrauh in Kanada nicht ganz 2 Pfd., in Welt: 
indien 21/, Pfd., am Kap etwas über I Pfd. betrage. Dem legten feiner Send: 
fhreiben (vom 20. Februar 1847, an den Kolonialminifter Graf Grey) entnehmen 
wir folgende harakteriftifhe Stelle: „Mylord! Ich bin an das Achfelzuden der 
Männer am Ruder gewöhnt. Ich weiß, Berzögern ift das Stihwort, wenn 
nicht politifhe Rüdfichten drängen. Ich weiß auch, daß das Wort — Fest — 
felten in Domning Street gehört wird, während der Lieblingsausdrud — 
Naͤchſtens — häufig erklingt. Ich habe erfahren — „Die Gefeg:Verzögerungen, 
des ſtarken Mannes Verzweiflung; — aber — „‚vereitelte Hoffnungen, welche 
das Herz krank machen!“ — diefes Gefühl hat mich nie beſchlichen, noch mid) 
abgehalten von erfolgreihen Kämpfen gegen Ueberlegenheiten, weit größer als jene, 
die mir jegt gegenüberftehen und bei denen fein Zehntheil der Kraft und des 
Einfluffes mid unterftügt hat, welche das Komite gewährt, deren Mitglieder Ew. 
Lordfhaft bekannt find und deren Charakter und Stellung ihnen Achtung in allen 
Zheilen der Welt verfchafft, wo der britifhe Handel und Unternehmungsgeift hin: 
gedrungen iſt. Ausdauer war ber Leitftern bei meinen Beftrebungen, mweldye meinen 
Namen mit dem Triumph der Ueberlandpoft verfhmwägern. Ausdauer wird meine 
Loſung fein bei der Sache, die ich jegt vertrete und die einen Theil der Ueber: 
landpoft bilden muß. Und Ausdauer — ohne Raft, ohne Entmuthigung , ohne 
Entkräftigung, welchen MWiderftand und melche Miederlagen ich auch erleiden mag 
— bleibt mein Grundfag, bis die Megierung die Mittel bewilligt haben wird, 
um die Entfernung zmwifhen England und der Hauptftadt feiner Kolonien im 
flilen Meer auf 65 Tage abzukürzen. Bis diefer Erfolg errungen ift, werde ich 
die Plage und der Stachel des Kolonialamtes fein, und ich werde nicht aufhören, 
ben Dandelsftand von London und unferer großen Secehäfen zu meiner Unterftügung 
aufzurufen, damit eheftens errungen werde, daß ſolche Kolonien, wie Auftralien, 
nicht ausgefhloffen bleiben von den Vortheilen, welche die Dampfſchifffahrtsver— 
bindung mit dem Mutterlande im Gefolge haben wird.” Er will mit der Zweig: 
linie zwifhen Hongkong und Ceylon, und zwar von Singapore aus, eine Auss 
äftung über Batavia, Port Effington und Wednesdan Island nah Sidney ver: 
binden, naͤmlich: 


Bon Singapore nah Batavia . . „. 550 Seemeilen in 3 Tagen. 
= Batavia nah Effington . . . . 1,600 ; : W — 
: Kffington nad) Wednesday Island 600 : : 4 
= MWednesdan Island nah Sidney . 1,700 - - 1 


alfo 4,450 Seemeilen in 28 Tagen, 


welche Reiſedauer, da er nur 7 Seemeilen auf die Stunde angenommen habe, 
leicht auf 
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21 Tage vermindert werben koͤnne. Ferner 
32 s von Singapore nad) Sue; und 
12 : : Gue nah England, alfo 


65 Tage von Sidney nad) dem Mutterlande und umgekehrt. 


Wir reihen hieran eine kurze Ueberficht einer zweiten Erweiterung, bie ber 
Ueberlandpoft durch die oftindifhe Eifenbahn in Ausfiht ſteht. Man beabfihtigt 
befanntlic eine Eifendahn von Bombay nah dem Innern und Kalkutta. Die 
Anlage bietet allerdings nicht geringe Schwierigkeiten dar, da mehrere Gebirgs— 
kaͤmme überfchritten werden müffen, inzwifchen ftehen zu große Intereffen im Spiel, 
als daß an der endlichen Ausführung gezmweifelt werden könnte. Kalkutta würde 
durch diefe Eifenbahn der Ausgangspunkt der ganzen Dampffhifffahrt im indifchen 
Archipel mit China und Auftralien werden, während Bombay am andern Ende 
ben Ausgangspunkt zur ganzen Dampffhifffahrt mit Europa bildete. Die zweite 
große Erweiterung der Ueberlandpoft durch direkte Verbindung mit Amerika ift 
bereit8 eingetreten, indem die Dampffhifffahrt zwifhen Bremen und Newyork 
ihren Anfang genommen hat. Nicht blos der Handel, fondern auch die deutſchen 
Regierungen förderten diefes große Unternehmen. Preußen fteuerte 100,000 Dollars, 
Sachſen 20,000, der thüringifche Verein 5,500, Heffen:Darmftadt 6,000, Naffau 
2,600, Frankfurt 10,000, Hannover 25,000, Didenburg 10,000, Bremen 100,000, 
was im Ganzen 279,100 Dollars macht. Da man von Newyork nah Bremen 
binnen 13 Tagen gelangen kann, fo läßt fih die Strede von Newyork nad 
Bombay, beinahe die Hälfte des Erdumfanges, in nicht mehr ald 40— 42 Tagen 
durchlaufen. Für Alte, welche fih von Newyork oder von London nah DOftindien, 
oder von Dftindien nad) London oder Newyork begeben, genügt zur Reife ber 
nämliche Zeitraum, in welchem ein Brief diefe Entfernung durcheilt. Nimmt 
man an, daß von 1,000 Bewohnern Großbritanniens und feiner oftindifhen Be— 
figungen im Laufe eines Jahres nur ein Einziger die Reife nur einmal zurüdlegt, 
fo giebt dies fhon eine Zahl von 100,000 Reiſenden auf der Ueberlandftraße. 
Gefegt aber auch, diefe Zahl wäre zu hoch gegriffen, fo zähle man den Engländern 
noch die Ameritaner und die Reifenden aus allen Theilen des nördlihen und 
nordweftlihen Europa hinzu, melde die Levante, Aegypten, Indien und China 
beſuchen, und man wird die Zahl nicht übertrieben finden. 


Mir könnten fhon ein großartiges Bild aufrollen von dem, was an bie 
Ueberlandpoft alles fich Enüupft, und doch müffen wir noch von einem Unternehmen 
berichten, das ebenfalls auf fie Bezug hat. Wir meinen den Durchſtich der Land: 
enge von Suez (vgl. den Artikel: Die beiden großen Landengen der Erde, Bd. I. 
©. 519 fly). Die größte Schwierigkeit, die dem Plane bisher entgegen ftand, 
lag in der gegenfeitigen Eiferfucht der Mächte. Man fagte, daß eine fo wichtige 
Straße der Willkür irgend eines Staates nicht anheim gegeben werden dürfe, daß 
jede Macht, der Soldaten und Kanonen zur Verfügung fländen, zu dem Werke 
ungeeignet ſei. Es entftand der Plan, zu rein friedlichen und Eosmopolitifchen 
Elementen feine Zuflucht zu nehmen, d. h. zu einer Gefellfchaft, die aus Kapitaliften 
aller Länder beftehe und daher das ntereffe habe, die Strafe fortwährend offen 
für die Flaggen aller Länder zu erhalten. Die dee hat fi jest praktiſch fo weit 
realifirt, daß fi im Februar 1847 in Paris eine Societs d’Etude bildete, die 
aus drei Gruppen, einer deutſchen, englifhen und franzöfifchen, befteht und ein 
Kapital von 150,000 Franken befist. Die englifhe Gruppe ift durch Stevenfon 
vertreten, welcher die weitern Erhebungen im rothen Meer übernommen hat; bie 
franzöfifhe duch Talabot, der die eigentlihen Kanalarbeiten unterfuchen laffen 
wird, und die deutfche durch Megrelli, welcher den ſchwierigſten Theil, naͤmlich 
bie Hafenanlagen am Mittelmeer bei Zineh, gewählt bat. Alle diefe Studien 
follen bis zum künftigen Herbft vollendet fein, um welche Zeit zu diefem Zwecke 
die genannten drei Ingenieurs in Aegypten zufammentreffen wollen, um die legte 
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Hand an den Plan in technifcher Beziehung zu legen und bie Verhandlungen 
mit dem Vicekoͤnig zu beginnen. | 

Kommt der Plan zu Stande, woran wohl kaum gezweifelt werden kann, fo 
bat die Ueberlandpoft Veranlaffung gegeben zu dem großartigſten und wichtigſten 
Werke, von dem unfer mit Kandlen und Eifenbahnen fo fehr gefegnetes Zeitalter 
zu berichten weiß. Denn ein Kanal, durch die Landenge von Suez gezogen, wirkt 
nicht blos auf den Zwifchenhandel von Dftindien und Europa ein, er Öffnet zu: 
gleih neue Zugänge zu Afien und Afrika, und bringt weite Brefchen in das 
Jolirungsfoftem des Driente. Die Kultur braucht zu ihren Eroberungen im 
Drient nichts als Zugangswege, und ein folder ift der Kanal von Suez im groß: 
artigften Maßſtabe. Er öffnet zugleih das Mittelmeer an deſſen unbefuchtefter 
Stelle dem großen Verkehr und macht das roche Meer, das bisher fo ftill war, 
zu einer Weltſtraße. Arabien und das oͤſtliche Afrika treten in demjelben Augen: 
biide, wenn jene Straße eröffnet wird, in den allgemeinen Voͤlkerverband ein. 
Habefh ift ſchon gegenwärtig ein Gegenjtand der Spekulation für Franzofen und 
Engländer, und auch die deutſche Flagge hat fih an den unwirthlichen Küften 
gezeigt. Es iſt nicht fo gar unmahrfcheinlich, daß von hier aus das innere Afrika 
erihloffen werden wird, was von ber Weftküfte aus in Folge des mörderifchen 
Klima’s immer nicht gelingen wollte. 

Fr. Leonhard von Soltau wurde im Jahre 1800 zu Luͤbeck geboren. 
Er ftudirke in Jena und Leipzig deutfche Literatur und orientalifhe Sprachen, und 
jwar widmete er auf der Univerfität den legteren vorzugsmweife feine Aufmerkfamkeit. 
Da ibm als geborenen Ariftofraten das Wefen und Treiben der Burſchenſchaft 
ohnehin nicht zufagen mochte, fo fchritt er unter feinen langhaarigen Kommilitonen 
in Jena fortwährend in morgenländifhem Koftüm einher. Daß in den orientalifchen 
Sprachen feine Kenntniffe bedeutend gemwefen fein müffen, geht theild aus einem 
von Gefenius an ihn gerichteten Briefe hervor, theild® aus den Arbeiten, bie er 
noh fpäter in dieſem Face auszuführen gedachte; dahin gehören etumologifche 
Monographien zur Gefchichte der hiftorifhen, nachweisbar im Mittelalter aus 
Afien in europäifhe Sprachen eingebrungenen Wörter — eine perfifhe Grams 
matit — die Derausgabe von Text, Ueberfesung und Wörterbuch) des Saadi — 
Saadiana: I. Saadi und Diderot, 2. Saadi und Göthe, 3. der Urfprung ber 
Perle und — japanifche Volkslieder mit Ueberfegung. Won alle dem finden ſich 
jedoh hoͤchſtens Entwürfe unter feinen Papieren, denn wenn ihn diefe Pläne auch 
bis an fein Ende befchäftigten, fo mußte die Ausführung doc der Vorliebe für 
das deutiche Volkslied weichen, die fich bei ihm bald nach den Univerfitätsjahren 
eingeftellt zu haben fcheint, gleichzeitig mit dem Ernfte des Lebens, der ſich ihm 
nur in einem tummervollen Dafein entfaltete. Zwar fehen wir ihn noch eine 
Beit lang auf einem fchönen Weinberge bei Dresden mit einem liebenswuͤrdigen 
Weide als Nachbar des Prinzen Friedrih wohnen, aber bald ift er, um einen 
Vorſchuß an Geld zu erlangen, genöthigt, den Prinzen daran zu erinnern, wie 
oft derfelbe feinen Sohn nahbarlih auf den Armen gewiegt habe, und er bereut 
es bitter, eine ihm angetragene Eönigl. Bibliothekarftelle in Dresden ausgefchlagen 
zu haben; denn duch den Bankerot eines Edelmannes in Kurland, auf deffen 
Gütern die Soltau’fhe Familie den größten Theil ihres Vermögens ftehen hatte, 
war er plöglich faft ganz verarmt. Um ben Sorgen zu entfliehen und in ber 
Gerne ruhige Stunden für feine Stubien zu finden, verläßt er unter dem Vor: 
geben baldiger Wiederkehr das Haus, und es bedarf eines Herz und Nieren 
erfihütternden Briefes von Seiten eines Freundes — eines Deutſchthuͤmlers, den 
wir weiter unten noc werden kennen lernen — um ihn zu Weib und Kind 
jurudzurufen. Mit ihnen räumt er nun bald den fchönen Weinberg bei Dresden 
und es beginnt eine traurige Wanderung durdy verfchiedene fächfifche Städte, in 
welhen er bereits die Subfiftenzmittel für fih und die Seinen nicht recht mehr 
nohweifen kann. In Meißen verfeindet er fih noch zum Meberfluß mit dem 
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Hauswirth, und dieſer ift „mit feiner Familie von vier Perfonen den ganzen Tag 
auf den Beinen,‘ um ein fürmliches Ermiffions= Dekret vom Rathe gegen ihn 
auszumirken, das denn aud mit der Unterfchrift „der Rath allda‘ und mit der 
Klaufel: „Wir erwarten übrigens noch vor der Abreife des Herrn von Soltau bie 
Berichtigung der nachverzeichneten Koften‘ unterm 25. April 1832 ausgefertigt 
wird. In keipzig läßt ein Ausweiſungs-Dekret auch nicht lange auf ſich warten. 
Durch Suppliten bei Dofe weiß feine Frau für die Ausführung diefes Defretes 
noch mehr als einmal Auffhub zu erlangen, — endlih wird ihr das Petitioniren 
von oben herab verboten, und v. Soltau verläßt die Stadt. Er lebte von jet 
an in Jena und Weimar, von 1836 an bis zu feinem Ende aber in Halle a/S., 
während es feiner Gattin möglich wird, mit ihrem Sohne in Sachſen zurüdzus 
bleiben. In demfelben Fahre erfchienen auch die „Einhundert deutfche biftorifche 
Bolkslieder, gefammelt und in urkundlihen Zerten chronologifch geordnet; im 
Reipzig bei Weber. ine nambafte Anzahl von foldyen alten, mittleren und 
neueren, aus der deutſchen Geſchichte hervorgewachfenen Volksliedern, die in den 
ähnlichen Werken von Arnim, Görres, Wolff und Rochholtz noch nicht gefammelt 
wurden, werben bier in echter urkundlicher Geftalt vorgeführt. Die in 
alten Gegenden Deutfchlande mit Fleiß und Liebe gefammelten Lieder beginnen 
mit dem 9. und reichen bis in das 19. Jahrhundert, umfaffen mithin ein volles 
Jahrtauſendz fie find nach Jahrhunderten abgetheilt und innerhalb diefer ftreng 
chronologiſch geordnet, fie berühren zahlreihe Fehden und Kriege deutfcher Fürften 
und Städte und gewähren Kriegs» und Siegeslieder aus der Reformationszeit, 
dem Religionskriege, dem 30jaͤhrigen, dem 7jährigen Kriege, endlich aus ber Zeit 
der franzöfifchen Invafion bis zum Jahre 1815 herab, feiern zahlreihe Helden 
von Frunsberg bis Bluͤcher. In einer ausführlihen Einleitung wird das ganze 
Gebiet der biftorifhen deutſchen Volksdichtung beſprochen, eine Literargefhichte 
berfelben verfucht, eine nähere Würdigung der mefentlichften früheren Erfheinungen 
diefes Gebietes, wie eine Unterfuhung über die bekannt gewordenen Dichter diefer 
und ähnlicher Lieder angeftellt, deren aus dem 14. bis 17. Jahrhundert mehr als 
70 namhaft gemacht werden, und zum Beſchluß ein literarifcher Exkurs über dag 
vol&schümliche Soldatenlied, welches v. Soltau wohl zuerft noch von dem hiſto— 
riſchen Volksliede unterfchied, und die Soldatendichtung hinzugefügt, worin noch 
einige unbefannte fchäsbare Stüde der Art aus dem 17. Jahrhundert mitgetheilt 
werden. Mit Necht konnte v. Soltau bei Ueberfendung feines Werkes an den 
damaligen Kronprinzen von Preußen fagen, daß er ‚wegen ber früher von feinem 
Sammler beobachteten Treue der Ueberlieferung in literarifcher, hiftorifcher, ſprach— 
licher und poetifcher Beziehung eine Sammlung aufgeftellt zu haben glaube, welche 
ein bieibendes Intereſſe darbieten möchte, und dergleichen in diefem Sinne und 
Umfang noch nicht verfucht worden.” Dem Kronprinzen nämlih war das Werk 
dedicirt und wurde von ihm aufs Günftigfte aufgenommen. In Folge beffen war 
der alte Ritter de la Motte Forqué in Halle unermüdlich thätig, die guͤnſtige 
Stimmung, welche fi bei Dofe über die Sammlung gebildet hatte, zum peku— 
niairen Gewinne feined Freundes von Soltau auszubeuten. Faſt mit den Adju— 
tanten fämmtlicher Prinzen £orrefpondirte er über die Verbefferung der Lage deffelben. 
Auch finden fih in den Konzepten der zahlreichen Briefe, in welchen v. Soltau 
feibft bei hohen Perfonen um Unterflügung nachſuchte (dem SKronprinzen felbft 
bittet er 3. B., ihm die Hausmiethe zu fhiden, um ihn einem „vorſchnellen 
Untergange zu entreißen” ), häufig Verbefferungen von einer zweiten Hand, befonder® 
in den Zitulaturen, welche unverkennbar von dem Verfaffer der „Undine“ berrühren. 
Daneben aber war er unermüdlich, empfehlende Zeugniffe auszuftellen, welche den 
v. Soltau’fhen Bittfchriften beigelegt wurden und in benen er immer wieder auf 
die Kenntniffe, ganz beſonders aber auf den Adel des Supplikanten hinwies, und 
ſolche Empfehlungsfchreiben des alten preußifchen Kavallerie-Majors gingen nicht 
: allein nah Berlin, fie drangen felbft bis Rußland vor, Theils galt es, für ben 


Fr. Leonhard von Soltau, 3 


Augenblid etwas Geld, theild für die Dauer eine Anftellung als Profeffor ober 
Bibliothekar zu gewinnen. Wenige bdeutfche Höfe mögen von ſolchen Suppliten 
verfchont geblieben fein. Sie wurden bald ganz handwerksmaͤßig fabrizirt, und 
alles, was v. Soltau zur Verbefferung feiner Lage that, war, daß er fi bemühte, 
in den Befig recht vieler möglichft ausführlicher Adreffen von hohen Häuptern zu 
tommen. Auf einem Blatte finden wir eine folhe Adreffe nad) Katechismen: 
Art in Frage und Antwort aufgezeichnet: „Wie heißt der Fürft von Ebersdorf: 
Robenftein? Heinrich XXI. Wo refidirt er? Zu Ebersdorf im Woigtlande. 
Welche Zitulatur oben und in ber Adreffe?” u.f. w. As von den Höfen 
mwenig mehr zu erwarten war, und Fouqus, der nad Berlin zog, nicht mehr auf 
v. Soltau’8 Adel hinwies, richtete diefer fein Augenmerk auf feine Kollegen als 
deutfcher Schriftfteller. Die Ausbeute mußte freilich hier noch geringer fein, fie 
blieb aber doch nicht ganz aus, und befonders zeigten, wie ſich von felbft verfteht, 
bie weiblichen Autoren im Allgemeinen ein weiches Herz. Mur eine der dlteften 
von ihnen, welche fich feine ‚‚mütterlihe Freundin‘ nennt, ertbeilt — ‚auf dem 
ihr offenftehenden Wege des Buchhandels, um ihm nicht unnüge Koften zu ver: 
urfahen” — eine ziemlich harte Antwort. Außerdem, daß fie „als Familien: 
vorftand für einige Domeftiquen zu forgen’’ hat, bemerkt fie unter Anderm: „Mein 
aͤlteſter Sohn, der eben jest fein Eramen nimmt, bedarf überdies meiner Beinen 
Erfparnifje, um ſich ferner auf Reifen gehörig auszubilden, und fein Fleiß, fein 
ganzes Betragen fagen mir, daß id mein Geld auf gute Binfen legen werde; 
ed ihm entziehen, hieße feine Zukunft verderben, und ein fo guter, waderer Sohn 
verdient die glüdlichfte. — — — Wären Sie mein Sohn gewefen, fo hätte 
der Kummer mein Herz gebrochen, denn nicht traurig ift e8, wenn das Gemeine 
untergeht, fondern das Beffere. Sie waren in jeder Hinficht ein Kind des Glüdes. 
Ihnen konnte das beneidenswerthefte Loos zu Theil werden — und nun, Leon: 
hard? — D, erwahen Sie, raffen Sie fih auf! zeigen Sie mir und ber 
Welt, daß wir uns über Ihr Schidfal (!) täufhten! Ja, Leonhard, erwachen 
Sie!’ Meben diefer vom Kothurn der Karl-Moor’fhen Amalie herabgefprochenen 
Beſchwoͤrung, fi zu einem „behaglichen“ Dafein „aufzuraffen,“ welche das Geld 
wo nicht für das Befte, doch gewiß für das „Beſſere“ hält, möge folgende Be: 
ſchwoͤrungsformel aus dem Briefe eines jungen Mannes ftehen, der binnen Kurzem 
durch leichtfinnige Buchmacherei fo viel erworben bat, um feine Schulden bezahlen : 
und die erftien Wirkungen eines angenehmen Wohlftandes an fi empfinden zu 
können. „O, warum wollen Sie blos aus Vorurtheil untergehen? Bringen Sie 
fih und den Ihrigen das ſchwere Opfer, um Geld fchreiben zu müffen, es wird 
beffer, fo wahr ich lebe! Nehmen Sie die Partei eines Buchhändlers, 3. B. 
Cotta's gegen Brockhaus, oder umgekehrt, dies ift für den Anfang ein gutes 
Mittel, und ift nicht, wie es fcheint, jefuitifh. Ihnen hat die Natur Talente 
verliehen, Sie wollen ſich nicht durch fie zu erhalten fuchen; mir verlich fie fo 
wenig, ich benußte fie dennoch. Gott; wäre ich an Ihrer Stelle, ich fchriebe Tag 
und Nacht, und die Louisd'ors follten mir nie ausgehen u. f. w.”’ — Weit ent: 
formt, in Folge ſolcher Vorftellungen über ein ‚beliebiges Thema” zu fchreiben, 
feste v. Soltau ruhig feine Literarhiftorifchen Arbeiten fort. Mehrere werthvolle 
Werke lagen faft ganz vollendet vor ihm, aber weder konnte er ſich entfchließen, 
mangelhaft ins Publitum zu fhiden, noch war er im Stande, irgend eine 

zu einem ihn felbft befriedigenden Abfchluffe zu bringen: überall fehlte ihm 

feine werthvolle Bibliothek, die anfangs verpfändet und ann verfallen war. Die 
Anerkennung, welche feinen hundert biftorifhen Volksliedern allmälig zu Theil 
murde, arbeitete dem Sinken feines Kredited bei fremden Bibliothefen nur müh: 
fam entgegen, und bie wichtigften Schriften, melde überall nur an Ort und 
Erle eingefehen werben, ftanden ihm, da er nicht reifen konnte, gar nicht zu 
Ohor. Im feinen nachgelaffenen Manufkripten finden ſich die Orte genau ver: 
jinet, wo bie Schäge zu finden find, durch welche diefe Schäge ergänzt werben 
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follen, fo daß ein Jeder fie ohne große Mühe vollenden kann, nur nicht ein ganz 
armer Menſch, der, außer an fchönen Mondfchein: Abenden, weil feine Kleider zu 
abgeriffen find, die Schwelle feines Hauſes nicht zu verlaffen wagt, wie v. Soltau. 
Einft erhielt diefer von einem als Literarhiftorifer befannten Profeffor in dem 
teizend gelegenen Schulpforte bei Naumburg die Einladung, zu feiner Erholung 
im Frühling einige Zeit dort zu verweilen: ftatt des Geladenen ging jedoh um 
Dfingften nur ein Brief mit der Bitte um ein. Heines Darlehn ab. So zer: 
ſchlugen ſich alle Literarifchen Bekanntſchaften, welche doch bei folchen Arbeiten 
nicht leiche zu entbehren fein möchten. Einige jüngere Freunde, melde oft für 
ihn auf Bibliotheken, die er felbft nicht befuchen fonnte, Eopirten, flarben für ihn 
und die Wiffenfchaft zu früh: fo Leyſer aus Wittenberg, der auch Uhlands Samm: 
lung anſehnlich bereiherte, und Karl Wildenhayn aus Dresden. Der Legtere 
war ein bekannter Demagoge, welcher daffelbe, was andere Deutſchthuͤmler durch 
Verſchwoͤrungen zu erreichen ſuchten, durch Suppliken beim Bundestage erlangen 
wollte; unter Anderm petitionirte er, daß man ihm fein Erbtheil als „Nachkomme 
Hermanns” herausgeben moͤchte. v. Soltau, der dur ihm vorliegende Briefe 
diefes unglüdlichen Jünglings, welche ebenſowohl von folchen firen Ideen, als 
von wirklich erfolgreichen Studien der altdeutfhen Sprache zeugen, in der That 
zweifelhaft geworden war, ob hier eigentliher Wahnfinn, oder ob nur bie gewöhn- 
liche Ueberfpanntheit der Deutfhthümler zu Grunde liege, fuchte ihn vor dem 
Serenhaufe zu retten, an das feine Familie aus freien Stüden ihn ablieferte, und 
als ihm dies nicht gelang, dachte er, felbit bereitd dem Untergange nicht mehr 
fern, nody daran, ein Fürwort für den langen Bart feines Freundes einzulegen, 
der diefem ganz befonders theuer war und der freilich doch den Geſetzen bes Irren— 
haufes geopfert wurde. Ein Prozeß mit der Redaktion des Halle'fhen Kouriers 
verbitterte v. Soltau's letztes Lebensjahr. Die Lektüre diefes Blattes war das 
Einzige, wodurch er auf feiner Studirftube noch mit der Welt in Verbindung 
blieb, und es findet ſich in feinem Nachlaſſe ein ſtarkes Manuffeipt, worin er 
felbft die Eleinften Fehler, welche er von der Redaktion deffelben begangen glaubte, 
aufgezeichnet hat. Einſt drang die Nachricht zu ihm, daß die Eifenbahnfahrten 
zwifchen Halle und Stumsdorf durch den Schnee ſchon feit einiger Zeit unter: 
brochen feien, und es Argerte ihn, hierüber durch den Kourier noch keine Nachricht 
erhalten zu haben. „Wird denn‘ — fchrieb er in einem mit feinem Namen 
unterzeichneten Briefe — „der Halle'fche Kourier feinen Lefern feinen Bericht 
über die Unterbrehung ber Eifenbahnfahrten zwifchen Halle und Stumsdorf bringen? 
Da ſich hierüber in andern Blättern nichts findet, fo müßte freilich die Redaktion 
einmal verfuchen, ob fie felbft einen foldhen zu Stande bringt.” Den Schluß 
des allerdings etwas gehäffigen Schreibens wollen wir übergehen. Genug — ein 
dicker Aktenftoß wurde über die Sache gefchrieben und v. Soltau verurtheilt. Er 
ftarb gegen Oſtern 1846. — In den Briefen, worin er ſich fo oft bei hohen 
Herren als Gefeltfchafter oder Bibliothekar anbot, fagt er von fi, daß er „Nei— 
gung zum Weltmann‘ in ſich verfpüre. Auch findet er fih „nicht haͤßlich,“ und 
wir ſahen ihn wohl felbft, ein altdeutfches Heft in der Hand, in feinem Zimmer 
auf» und abfchreiten, eine hohe, ritterliche Geftalt. Er foll die Geremonien geliebt 
haben, und wäre bei einem sHoffefte wohl auf feinem Plage gewefen. Sein 
literarifcher Nachlaß befteht aus einem zweiten Hundert biftorifher Volkslieder, 
aus einer Sammlung niederfächfifcher Lieder, aus einer Sammlung, welde er 
Eultuchiftorifche Lieder namnte, und aus einem Bändchen fogenannter baierifcher 
„Schämperlieder.‘ 
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Die Reformen Papit Pins IX. *). Schon ift ein Jahr feit der Thron: 
befteigung Pius IX. verfloffen und noch immer halt der Jubel der Begeifterung 
fort, der ihn beim Heraustreten*aus dem Gonclave begrüßte, ungeſchwaͤcht, wenn 
nicht gefleigert. Auch die Aufmerkfamkeit des Auslandes hat fich nicht vermindert, 
wohl aber die Beforgniß Derer, die in dem reformirenden Papfte den, wenn auch 
unfhuldigen und unbewußten, Urheber einer allgemeinen italfienifhen Ummälzung 
ſehen. Das ewige Rom, fo läßt ſich jegt mit ziemlicher Beftimmtheit hoffen, 
wird ſich den glüdlichen Staaten anfchliefen, die ein freundliches Gefhid vor den 
vorfrühen Bewegungen des achtzehnten Jahrhunderts bewahrte und die nun im 
ftiedlichen Aufſchwung und im gemeinfchaftlichen Einverſtaͤndniß zwiſchen Fürft 
und Volk einem fchönen Ziel entgegenftreben Eönnen. Als Gregor XVI. vom Tode 
ereilet wurde, war die Lage Staliens wieder einmal fo, daß Aufftand und fremde 
Interventionen als faft unvermeidlich ſich darftellten. Der Derd der Unzufriedenheit 
war im Kirchenſtaate Eonzentriet, denn bier fanden noch die meiften Mißbraͤuche 
ſtatt, während Sardinien und Neapel dem öfterreichifhen Vorbilde einer geregelten 
Verwaltung und mancher Reformen fi) anbequemt hatten. In Rom wünfchte 
bie große Mehrzahl der Bevölkerung den Kardinal Micara auf dem päpftlichen 
Stuble zu fehen, denn ihm allein traute man die Energie und die Ruͤckſichts— 
lofigkeit zu, die man durchaus nöthig glaubte, wenn Verbefferungen Bahn ge 
btochen werden folle. Im entgegengefegten Lager wünfchte man den Kardinal 
Sambruschini, damit er ähnliche Charaktereigenfchaften zum unbedingteften Aufrecht- 
erhalten des Beftehenden benuge. Beide Ertreme würden Stalien in die dritte 
Revolution geftürzt haben, denn ſchon bereiteten fih auf Malta neue Landungs: 
verfuche vor und im Kirchenftaate wuchs die Gährung in einem ſolchen Grade, 
baf man täglich den Ausbruch der ernftlichften Aufftände erwarten durfte. Im 
einer folchen Lage durfte mit der Papftwahl, nicht gezögert werden, es durften fich 
en fo wenig Parteirudfichten geltend mahen, wenn nicht Alles auf das Spiel 
gelegt werben follte. Dies waren die Motive von Maftai Ferrerti’3 Wahl. Man 
mählte ihn, weil er als Roͤmer die Verhältniffe genau kannte, weil man in ihm 
einen Feind aller Mifbräuche und einen Freund des Fortfchrittes wußte, weil man 
im feinem Charakter eine Garantie fah, daß er zwar alle Abwege und Ertreme 
Sermeiden, aber eben fo wohl einen befonnen erwogenen Entſchluß aud mit eiferner 
Seftigkeit durchführen werde. Das Volt hat wohl noch nie eine Papftwahl mit 
fhem Enthufiasmus begrüßt, wie diefe. Schon bie erften Mafregein Pius IX. 
terhtfertigten das allgemeine Vertrauen. Wenn der päpftliche Haushalt früher mit 
einer gewiffen Verſchwendung geführt wurde, fo befchränkte fich der neue Papft in 
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Alem auf das Nothwendigfte und gab fo in feiner eigenen Perfon das Beifpiel 
einer Sparfamkeit, ohne weldhe die zerruͤtteten Finanzen des Kirchenftaates nie 
geordnet werden innen. Die untergeordneten Beamten des Hofhaltes,; die Kammer: 
Diener und Sekretaire, twaren eine der größten Plagen der früheren Regierung ge: 
wefen, denn durch fie war manche Befchwerde unterfhlagen und gegen die Bittfteller 
ein wahres Erpreffungsfpftem geübt worden*). Dies wurde nun anders, da Pius IX. 
Brieflaften aufftellen ließ, zu denen er allein die Schlüffel hatte, Jedermann 
Gehör ertheilte und die fogenannten Gefchäftsbeförderungen der Kammerdiener und 
Sekretaire aufs Strengfte unterfagte. Es folgte die Einfeßung eined temporairen 
Staatsraths, beftehend aus den ſechs Kardinaͤlen Machi, Lambrusdini, 
Mattei, Bernetti, Amat und Gizzi. Maren in diefem Staatsrath bie 
verfchiedenften Meinungen repräfentirt, fo ließ docdy der angegebene Zweck, daß der 
Staatsrath über diejenigen Verbefferungen in allen Zweigen der Verwaltung be: 
rathen folle, die zur Begluͤckung der Unterthanen die zweddienlidhften feien, auf 
Reformen fchließen. Die Art der Zufammenfegung war auch nur in Rüdficht 
darauf geſchehen, daß die Gewählten mit den Zuftänden der einzelnen Provinzen 
genau bekannt waren und uͤber die verfchiedenen Intereffen derfelben die befte Aus: 
kunft ertheilen konnten; das Staatsfefretariat, der wichtigſte Poften im Kirchen: 
ftaate, nach deſſen Befegung man gewöhnlich die Politik des neuen Papftes zu 
beurtheilen pflegt, wurde den Kardinälen Gizzi**) und Amat übertragen, fpäter 
Gizzi allein, der als Eingeborener, aud) von feinen andern Eigenfchaften abge: 
fehen, die Sympathie des Volkes für fi hatte, während feinem Vorgänger Lam: 
bruschini feine Abftammung aus Genua in der öffentlichen Meinung fehr ſchadete. 
Unter allen Volkswuͤnſchen ftand das Verlangen nad einer Amneftie oben an. 
Nah der mäßigften Schägung belief fich die Zahl der Staatsgefangenen im Kirchen: 
ftaate bei dem Tode Gregors XVI. auf 6,000, nad andern Berichten mit Einſchluß 
der Verbannten auf 24,000. Faft alle unter bdiefe Kategorien der Gefangenen 
und Berbannten fallenden Individuen gehörten den höheren Ständen an, viele 
den hoͤchſten, und es waren wenige Familien im Kirchenftaate, die nicht über das 
2008 eines Angehörigen zu trauern hatten. Schon aus der großen Anzahl diefer 
Ungluͤcklichen läßt fi der Schluß ziehen, daß nicht Alle politifche Verbrecher waren. 
Außer den fehr vielen Srregeleiteten und Verführten war auch mancher Unfchul: 
dige runter der Zahl, den Parteileidenfchaft oder Privathaß in das Verderben 
geftürzt hatte. Die Amneftie, die am 17. Juli 1846 an den Straßeneden von 
Rom angefchlagen wurde, erfüllte die fchönften Hoffnungen. Diefe Amneftie ift 
die umfaffendfte, die vielleicht je die Gnade eines Herrfchers verliehen hat. Das 
Dekret verfügt: Daß allen Unterthanen, die fi wegen Staatsverbrechen gegen: 


*), Die Gebrüder Maflani follen fih unter Gregor XVI. eine Million erworben haben, 

und Nchnliches wird von dem Kammerdiener Moroni gefagt, der unter Anderm als Heraus: 

eber eines „Lerifons der latholiſchen Kirche“ figurirt, zu dem er den Mamen bergab, um bie 
innahme zu beziehen. 

**) Pasqual Gizzi, geboren den 22. September 1787 zu Bercano in der Gampagna, ber 
Sproͤßling einer angefehenen Familie, hatte frühzeitig fcbon glänzende Hoffnungen erwedt. Er 
Nudirte auf dem Kollegium feiner Baterftadt und begab fih, nachdem er den theologiſchen 
Kurfus volientet hatte und die Weihen empfangen, nah Nom, um die Rechte zu fludiren. 
1,19 wurde er Autitor bei der Nuntiatur in Luzern und betrug ſich bier fo embfeblend, daf 
er 1829 zum Internuntius am Hofe zu Turin auserforen wurde. Von da ging er 1834 als 
Nuntius nach Brüfiel, 1539 in gleicher Eigenſchaft in die Schweiz und 1 abermals nach 
Turin. 1544 empfing er den Karbinalshut und kam bald darauf als at na Forli, wo 
er fich durch Meisheit und Gerechtigkeit auszeichnete und bis zum legten Gonclave blieb. Gr 
befigt einen lebendigen und fcharffinnigen Geiſt, ein edles Herz, große Bildung, eine mäßige 
und gerechte Gefinnung, geraden Gharafter und entidriedene —* Von Natur offen und 
liebenswürdig, iſt er ſtreng und feſt in allen feinen Geſchäften. In den kritiſchen Verhältniſſen 
der Schweiz, in Sardinien und Belgien hat er ſich als ein eben ſo gewandter als kräftiger 
und entſchiedener Vertheidiger des römiſchen Glaubens und des Papſtthums bewährt und ſich 
die Achtung und das Vertrauen, nicht blos des Episfopats und des Klerus, ſondern auch der 
Megierungen und bes Volkes zu verfchaffen gewußt, 
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märtig an Straforten befinden, die noch übrige Strafzeit erlaffen fein folle, wenn 
fie das Berfprechen geben, daß fie in feiner Weife und zu Feiner Zeit diefe Gnade 
mißbrauchen und zu gleicher Zeit jede Pflicht eines guten Unterthanen treu erfüllen 
wollen. Daß unter gleicher Bedingung alle diejenigen Unterthbanen, welche ſich 
aus politifchen Urfachen geflüchtet haben, wieder in dem Kirchenftaate aufgenommen 
werden follen, wenn fie binnen Jahresfrift von Bekanntmachung des Dekrets an 
durch die apoftolifhen Nuntien oder andere Repräfentanten des heiligen Stuhles 
in gehöriger Weife den Wunſch zu erkennen geben, von dem Alt diefer Milde 
Gebrauch zu mahen. Daß alle Diejenigen freigefprochen fein follen, welche wegen 
Theilnahme an Umtrieben gegen den Staat dem precelto politico unterliegen ober 
für unfähig erklärt worden find, Municipalämter zu befteiden. Daß die Kriminal: 
prozeffe megen rein politifcher Verbrechen, die noch nicht durch ein fürmliches 
Urtheil beendigt find, abgebrochen und niedergefchlagen und die Bezuͤchtigten frei 
entiaffen werden follen, wenn nicht Einer feiner Unfchuld halber Fortfegung des 
Prozeffes wünfchen follte. Ausgefchloffen von dieſem Gnadenakte find bis auf 
weitere Entfchliefung a) jene ſehr wenigen Geifllichen, Mititairoffiziere und Regie: 
tungsbeamte, die bereits veruetheilt oder geflüchtet oder noch wegen politiſcher Ver: 
brechen in Unterfuchung find; b) die gemöhnlichen Vergehen, deren ſich die politifch 
BVerurtheilten oder Bezüchtigten oder Flüchtlinge außerdem noch fehuldig gemacht 
haben, für welche die gewöhnlichen Gefege in Anwendung gebracht werden follen. — 
„Wir hegen;’’ fchlieft das Dekret, „die fefte Zuverficht, daß Diejenigen, melde 
von unferer Milde Gebraudy machen, jederzeit fowohl unfere Rechte, als ihre 
eigene Ehre zu achten wiffen werden. Wir hoffen ferner, daß die durch unfere 
Berzeibung erweihten Gemüther jene Feindfhaft und Gehäffig: 
feit ablegen, welche ſtets Urſache oder Wirkung der politifchen Leidenſchaften find, 
fo daß wahrhaft jenes Band des Friedens wieder geknüpft werde, welches nach 
dem Willen Gottes fümmtliche Kinder Eines Vaters umfchlingen fol. Sollte 
jedody Unfere Erwartung in irgend einem Falle getäufcht werden, fo werden Wir, 
wenn auch mit bitterem Leidwefen, ftetd eingeben? fein, daß, wenn bie 
Milde das fühefte Attribut der Herrfhergemwalt, auch die Gered: 
tigkeit die erfte Pflicht derfelben iſt.“ — Die Amneftie erregte einen 
unbefchreiblihen Jubel. Die Römer bezeichnen die drei Tage, welche ihr folgten, 
den 17., 18. und 19. Juli, als die drei glorreihen Julitage. Illuminationen 
duch alle Ortſchaften des Staates, ein Evvivarufen ohne Ende, Fadelzüge und 
Prozeffionen in rafcher Aufeinanderfolge, Deputationen aus allen größeren Städten, 
ein förmlicher Regen von Lobgedichten und Sonnetten, dies Alles fchien den tief 
umd lebendig fühlenden Südländern kaum genügend, ihre Liebe und Dankbarkeit 
auszufprehen. ine längere Zeit hörte man von Verbrechen gar nichts, viele 
Privatfeinde, ganze feindliche Stadttheile und Provinzen verföhnten ſich mit einander. 
Dem Herzen Pius IX. that es gewiß am mohlften, als auf einer Spazierfahrt 
bie eben aus den Kerkern entlaffenen Begnadigten feinen Wagen umringten und 
mit tiefer Rührung ihm ihren Dank darbrachten. Inzwiſchen mifchte fi in den 
lauten Jubel auch mancher Mißklang. In mehrern Provinzen weigerten fidy bie 
hoͤchſten Beamten, das Amneftiedefret befannt zu machen, oder fügten Bekannt: 
madungen hinzu, welche dem verföhnenden Geifte bejfelben geradezu entgegenliefen. 
Solche Beamte waren ber Kardinal Vannicelli in Bologna, der Kardinal bella 
Genga, Delegat von Urbino und Pefaro, und der Delegat von Ancona Roffi. 
Die untern Klaffen machten bier und da ihrer Unzufriedenheit durch Gemaltthätig- 
keiten Luft. In Gefena beging der Pöbel die aröbften Ausfhweifungen, ohne daß 
die Polizei etwas dagegen gethban hätte. Als dann die jungen Bürger fich ver 
einigten, um dem Unwefen zu fteuern, gaben die Schweizer Feuer auf fie, wodurch 
mehrere verwundet und drei getöbtet wurden. In Faenza, wo bie Vorſtadt von 
Eanfediften, die Stadt von Liberalen bewohnt wird, brach ein förmlicher Krieg 
aus, der mit dem Herunterreißen des paͤpſtlichen Wappens ER nahm. 


* 
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Als am Sonntag darauf mehrere junge Leute mit Gefang von ber Jagd heim= 
fehrten und die Vorftädte durchfuhren, wurden fie mit Flintenfchäffen verfolgt. 
Auf die fofortige Anzeige bei der Stadtpolizei fendete diefe eine Abtheilung ber 
Schweizer dahin; viele Bürger folgten. Sie wurden mit Slintenfhüfjen empfangen, 
wodurd ein Schweizerfoldat und ein Bürger getödtet, mehrere verwundet wurden. 
Mittlerweile hatte der Pfarrer die Sturmglode läuten laffen, um die Landbewohner 
zu. Hülfe zu rufen. As am folgenden Zage von dem Gonfaloniere nichts geſchah, 
um die Schuldigen einzuziehen, wurde der Zorn vieler Bürger entflammt, die den 
Gonfaloniere, als aus der Vorſtadt gebürtig, als einen Sanfediften verfchrieen und 
in feinem Haufe arge Verwüflungen anrichteten. Am dritten Tage (13. Dftober) 
kam der die Stelle eined Prolegaten in Ravenna verfehende Conte Lovatelli dal 
Corno nad Faenza. Er, ein Offizier, der früher mit Auszeichnung in fremden 
Dienften geftanden, ließ das Militair mit Kanonen gegen die Tumultuanten ausrüden. 
Es war den Truppen ein leichtes, am 14. die Vorftadt zu befegen, eine allgemeine 
Entwaffnung vorzunehmen und einige 40 Individuen aus Stadt und Vorſtadt zur 
Haft zu bringen. inzelne Umftände liefen fogar auf eine Verfchwörung gegen 
den Papft fchließen. So erfchien ein Aufruf, der allgemein verbreitet wurde, in 
dem es wörtlich hieß: „Theuerſte Brüder! Unfere heilige Religion ift dem Berfalle 
nahe, — ber aufgedrungene Papft Maftai ift ihr Unterdrüder. Er gehört 
zum jungen Italien; feine Handlungen ſprechen deutlich genug. Wachſamkeit 
alfo, Klugheit und Muth, ihr Brüder; habt ihr ein Derz, wie ich glaube, fo 
wird die Religion des eingeborenen menfchgeworbenen Gottes firgen. Der Himmel 
wird uns beiftehen, da wir außer den göttlichen auch die weltlichen Arme für 
uns haben, den rechten Arm Ferbinands I. und den linken Ferdinands Il. Ins 
zwifchen werdet nicht müde, den Gläubigen ins Gedaͤchtniß zu rufen, daß der 
verzehrende Keim vergebens dem Willen des Allerhöchften widerftrebt. „„Der ver= 
zehrende Keim““ fol unfer Schlagwort fein, um Senen zu bezeichnen. Später 
wird auch der furdhtbare Tag unferer Glorie befannt gemacht werben. Der Himmel 
wird uns bei unferem Unternehmen beiſtehen!“ — Aud eine Schmähfchrift erfichien 
und wurde eben fo eifrig verbreitet: Geſchichte Pius IX., eingefchobenen Papftes, 
Feindes der Religion, Chefs des jungen Italien. Die Oppofition flieg bis in 
die höchften Regionen hinauf, denn felbft unter den Kardindien waren viele Wider: 
facher des Papftes. Aus dem Staatsrath zogen fih die meiften Beifiger nach 
und nad zurüd, bis zuletzt blos Gizzi und Amat blieben. Der Papft bildete 
nun einen Minifterrath unter Gizzi's WVorfis, in dem berufen wurden: Roberti, 
Uditore generale della Camera, Marini, Governatore und Generalpolizeidireftor 
von Nom, Antonelli, XTeforiere generale, de’ Medici:Spada, Prefidente 
belle Armi, Matteucci, Segretario della Sacra Gonfulta, und die beiden Sub: 
ſtituten des Staatsſekretairs Buſſi und Santucci;z die Sekretairgefchäfte leitet 
der Dausprälat des Papftes Rusconi. Statt der verfchiedenen Kongregationen 
unter den früheren Päpften foll diefer Staatsrath gleihfam eine Einheit repraͤ— 
fentiren und dadurd an Kraft und Uebereinftimmung gewinnen, indem alle Zweige 
der Adminiftration unter feiner Obhut ftehen follen. 

Die politifhen Mafregeln leitete ein Rundfchreiben vom 24. Auguft 1846 
ein, welches die Bildung einer Art von Schule für die Jugend der armen Klaffen 
bezwedt, worin dieſe ein Handwerk oder den Militairdienft erlernen und zugleich 
eine moralifche und religiöfe Erziehung erhalten follen. Bei den römifchen Zuftänden 
fahen Manche in dem Beftreben, die Armeren Klaffen dem Müßiggange zu ent— 
ziehen und mit den nothdürftigften Kenntniffen zu verfehen, etwas Bedenkliches, 
und der Grfeggeber verwahrte fi daher gleich in dem Rundfchreiben felbft gegen 
jede Mißdeutung feiner Abfichten. „Se. Heiligkeit,” lautet der Schluf, „werden 
ftets auf das Wohl des Staates bedacht fein. Weder dadurch, daß er gewiſſe 
Theorien, die ihrer Natur nah auf die Lage und die Sitten der Kirchenftaaten 
unanwendbar find, annimmt, noch dadurch, daß er fi gewiſſen Xendenzen, wovon 
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er ganz entfernt ift, anſchließt, glaubt ber heilige Water das Gtüd feiner Völker 
erwirten zu können. Die Theorien und Tendenzen find durch viele weife Männer 
verworfen, und würden offenbar die innere und aͤußere Ruhe gefährden, deren 
jede Regierung bedarf, wenn ihr daran. gelegen ift, die Wohlfahrt ihrer Unters 
thanen zu ſichern.“ Um die Verftändigung beffer anzubahnen, erſchienen mehrere 
Flugſchriften, die aus den Kreifen der Regierung ausgingen; die wichtigſte ders 
feiben führt den Zitel: „„Poche parole sulla circolare del Cardinale Secretario di 
Stato, eminentissimo Gizzi, dal 24. Agosto 1846.“ Die Grenzen, die Pius IX. 
feinen Reformen geftedt bat, find darin fo genau angedeutet, daß wir uns nicht 
enthalten können, die Hauptftellen mitzutheilen: „Die Meinungsverfchiedenbeiten 
über die moraliſche Lage des Volkes und über die Regierung trennen im Kirchen» 
ſtaate die Partei der Obfkuranten und die der Progreffiften. Während jene alles 
Heil von der Unwiffenheit der Menge, dem Almofen der Begüterten und dem 
Strafrigor erwarten, wollen diefe, um bie fozialen Zuftände jedweder Klaffe zu 
heben, Erziehung ftatt Rohheit, Erwerb ftatt Almofen, Bildung und Liebe zum 
Guten flatt Furcht vor Züchtigung. Jene machen in Betreff des zweiten Punktes 
bas Regieren zu einem Staatsgeheimnif und die Macht zu einem Monopol, wäh: 
rend diefe das Geheimniß durch Deffentlichkeit erfegen und duch Ausübung‘ gefegs 
licher Mittel die Regierung ſelbſt beeinfluffen möchten. Es-ift ar, daß das eine 
zum andern ſich verhält wie Urfache zur Wirkung. Denn wo das Volk durch 
die Wohlthat der Erziehung mit dem Bewußtfein eigener Kraft erkannt hat, was 
politifch fchledht oder gut ift, da wird es das Megierungsgeheimnig lächerlich und 
das Machtmonopol ein Utopien nennen. Die Menfchen zur Unmiffenheit und 
Armuth verdammen, ift ein doppeltes Unrecht gegen göttliches Gefeg und Dumas 
nismus. Doc wenn Unmiffenheit ein Uebel ift, fo wird eine nicht durch, Melis 
giofität geleitete und zu ben Bedürfniffen des Volkes in keinem Verhältnif 
fiehende Bildung kein Gut. Wenn Müfiggang zu verbannen ift, fo muß doch 
nicht alles moralifhe Fühlen einer zügellofen Thätigkeit des Induftrialismus bins 
geopfert werden. Das Circular des Staatsfekretairs ift eine wahrhafte und fpons 
tane Erklärung von Grundfägen, mittelft deren die Regierung über allen Parteien, 
der Givilifation huldigend, die öffentliche Meinung innerhalb der Grenzen ihrer 
Sphäre zurüdruft. Der Obfturantismus vertraut dem Strafgefegbuche: das Cir— 
cular erklärt es für unfähig, alles durchzuſetzen. Der Obfkurantismus fördert 
den Müßiggang und liebt Hand: Almofen, das Medium der Abhängigkeit; das 
Circular leitet vom Müfiggange die Urſachen der öffentlichen Verderbniß her und 
predigt den Armen das heilige Gefeb ber Arbeit. Der Obfkurantismus will bie 
Unmiffenheit der unteriten Klaffen der Gefellfehaft; das Circular mill fie mittelft 
einer religiös: moralifch=civilen Erziehung einer beffern Eriftenz entgegenführen. 
Der Dbfkurantismus will Regierungsgeheimnig und NRegierungsmonopol; das 
Circular erbittet Hülfe von der öffentlihen Meinung durch die Municipal: und 
Provinzialräthe. Der Obfturantismus will um jeden Preis den Status quo, uns 
geachtet feiner aufgewiefenen Mängel; das Circular kündigt eine Neformepodye an. 
Die Bafis diefer aber muf die Volkserziehung fein. Das Gircular will, daß das 
Bolt religiös fei und deshalb wünfht es die Hülfe der Priefter; es will daffelbe 
gefittet und gebildet, weshalb die Hülfe edler und rechtfchaffener Bürger beans 
fpeucht wird; es will dajfelbe thätig, und deshalb ladet e8 zur Erlernung von Hands 
merken ein; es mill bajjelbe disciplinirt, und deshalb foll e8 an die Handhabung 
bee Waffen gewöhnt werden. Diejenige Regierung, welche die Mititairdisciplin 
als Mittel der bürgerlichen Erziehung adoptirt, huldigt der Würde des Menfchen 
und der Freue des Unterthanen. Die Regierung, welche bei gefeglichen Reformen 
in fozialen Verbältniffen den Rath der Mitbürger wünfcht,  fegt dem Machtmonopol 
eine Grenze. Die Regierung, melde ſich nicht fürchtet, das Volk aufzuklären 
und zu bewaffnen, erklärt Angefihts der Welt, daß fie dem Despotismus entfagt. 
Dir regierende Papft ift überzeugt, daß die den meiften Jtalienern unferer Tage 
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geläufigen Theorien und Tendenzen weder unmoralifch, noch gottlos, noch auf: 
rührerifch find. Allein unpaffend für den Kirchenſtaat find die Theorien, welche 
die Souverainetät fehmälern und die Rechte des Kardinalkollegiums verlegen wollen. 
Die erftere ift ein Depofitum, fein Dominium, und die zweiten verbürgen pacta 
eonventa. Der Wille des Papftes ift beiden gegenüber nicht allmaͤchtig. Unpaffend 
find auch die Tendenzen, welche der Regierung zumuthen, über jene Traditionen 
hinmwegzufpringen, welche die Grundfteine aller Reformen fein müjfen, die in ita— 
Lienifhen Staaten ftabil werden follen. Gefährlich für die öffentlihe Ruhe find 
jene Theorien und Tendenzen, welche den Papft zum Urheber von Unfrieden zwifchen 
riftlihen Fürften machen mödten und von ihm Handlungen erwarten, welche 
die Grenzen moralifcher Wirkfamkeit und die des Beiſpiels überfchreiten. Die 
päpftlihen Unterthanen mögen nicht glauben, daß ‘ihr Fürft durch einen Streid) 
gegen alle politifhen Konvenienzen eine vollftändige Reform entwerfen und durdy= 
führen könne. Würden die italienifhen Fürften nicht beforgen, der Papjt möchte 
alle Prätenfionen erneuern und unter guelfifcher Fahne die Provinzen Staliens 
verfammeln? Nicht zuviel mögen die Völker hoffen, nicht zuviel die Fürften 
fürchten. Man unterfcheide zwifchen einer wirklich fonftitutionellen Regierung und 
einer duch humane Grundlagen gemäßigten; zwifchen einem Fürften, der einen 
Theil feiner Souverainetät aufgiebt und einem, der feinen Unterthanen die freie 
Ausübung ihrer heiligen unverleglihen Rechte wiedergiebt, welche der Despotismus 
ufurpirt hatte; zwifchen einem Papſte, der die Fahne der Unabhängigkeit Italiens 
aufitedt und einem, der ſich weigert, Andern als Werkzeug zudienen, aber jene fördert 
durch Vertheidigung gegen Lift und gegen fremde Unbill. Zwiſchen beiden ift ein 
weiter Raum, welchen Sopbifterei, niedrige Leidenfhaften und Eleinliche Eiferſucht 
weder verkleinern noch verbergen Eönnen. Und innerhalb diefes Naumes ift Plas 
für Givilifations: und Freiheitsbeftrebungen, welche der Papft ungehindert heiligen 
kann, wie er gethan; es ift da Plag für Tendenzen, die gefördert werden können 
ohne Störung der öffentlihen Ruhe, und fie follen ausgeführt werden. Warten 
die Staliener, und das Loos des fchönen Landes wird ohne Aufruhr ein anderes 
werden! Erinnern fich beide an die zahllofen Hinderniffe, denen ein Reformfürft 
nothwendig bei jedem Schritte begegnen muß, und beklagen fie fih nit, wenn 
die Eile der Ausführung der Schnelligkeit ihres Wunfches nicht entfpricht. Geben 
fie beide vielmehr dem fich beachtenden Europa Beweife, daß fie eines befferen 
Geſchickes werth find.’ Auch die Kanzel wurde zur Darlegung von Pius’ Ab— 
fihten benugt. Die bedeutungsvollfte der geiftlichen Demonftrationen ift wohl die 
Predigt, die der Archidiakonus Joſeph Lorini am Namenstage Pius IX. (5. Mai 1847) 
hielt, die feitdem im Drud erfchienen ift unter dem Titel: „Die Religion und 
die Päpfte Pius V., Pius VI. und Pius IX.” Auch aus diefer Rede theilen 
wir die charakteriftifchften Stellen mit: „Der Geift des Heren hat zu Pius IX. 
gefagt: mein Tag ift gekommen, ich vertraue dir Gegenwart und Zukunft an. 
Er aber hat der Stimme des Herrn geantwortet und die glüdliche Aera bezeichnet, 
welche dem neuen Fortfchritte des Glaubens und der bürgerlichen Freiheit beftimmt 
iſt. Mit den Ideen des Glaubens ift ja der Muth zu großen und großherzigen 
Handlungen verbunden; Pius aber, befreit von der Ueberzeugung, daß Gott mit 
ihm fei, wird von feinem Wege nicht durdy die Laft der Entgegnung, noch durch 
die Bosheit der Zeiten abgebradjt werden. Ohne Mühe, ohne Kampf nichts Großes. 
Hart ift das Roos Desjenigen, auf welchen jet das Auge der Menge fich richtet 
und von dem die Erde Großes erwartet. Dftmals werden feine Tage getrübt 
buch die Künfte der Heuchelei und der Bosheit, da die Unfinnigen und Boshaften 
den Ruhm und die Tugend ein Maͤrtyrthum beftehen laffen wollen. Allein mit 
gleiher Sorgfalt umfaßt Pius IX. die Religion und den Staat. Er fagt den 
Gelehrten, daß Genie und Wiffenfhaft nicht Privilegium gewiffer Klaffen, noch 
von Reihthum und Macht abhängig find; daß die Unmiffenheit der Individuen, 
fo gefährlih al8 die Barbarei der Völker, immer Mutter und Amme ber Lafter 
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und Verbrechen ift; daß Gott den heiligen Funken der Intelligenz im die Seelen 
Aller gelegt, um die Neigungen des menfchlihen Herzens zum Guten binzulenten 
und das heilige Gefes der Pflicht zu offenbaren, und daß der Bolksunterricht, 
wenn er weislid geordnet ift, um, bie Geifter zu erleuchten und die Affekte zu vers 
edein, immer ehrbare Bürger und feurige Stügen der Religion hervorgebracht hat. 
Es fagt Pius IN. den Geiftlihen, daß nicht die feidenen Gemwänder und die mit 
Jumelen befegten Kreuze, fondern der Muth und die Zugend den Ruhm bes 
Priefterthbums bilden; daß die Religion nicht in dem Aushängefchilde pharifäifcher 
Zugenden, wohl aber in den Werken der Liebe und des Glaubens befteht; daß 
die Abweihung des Eatholifchen Klerus von jener geiftigen Herrſchaft, welche die 
legitimfte und ficherfte von allen ift, von einer Freiheit des Herzens und des Ver: 
flandes kommt; daß duch die rechtmäßigen Mittel das frühere Zutrauen wieder 
gewonnen werden muß. Won biefen aber ift das Hoͤchſte und Erfte die Miffens 
fhaft, die Mutter der Civilifation, die Beherrfcherin der Geifter, der mächtigfte 
Schus der Religion (primo e sommo dei quali & la scienza, madre della civiltä, 
dominatrice degl' intelletti, presidio potentissimo della religione). Pius fagt ferner 
ben Lenkern des Volkes, daß, wo der Arm Gottes, da auh Ruhm und Macht 
find; daß die beiten Gefege diejenigen find, welche dem Verbrechen vorbeugen; 
daß die politifche Weisheit in der Wahl der Guten und Verftändigen befteht, 
welche zu rechter Zeit berufen werden, die große Verantwortung der öffentlichen 
Leitung zu übernehmen; daß edel und heilig jene Einrichtung der Dinge ift, in 
welcher die Ordnung, die Disciplin, die Öffentliche Sicherheit eine Bürgfchaft finden 
und wo die Monarchie ſich adle, indem fie ald Belhüserin der Rechte und bes 
Hortfchrittes des menſchlichen Gefchlechtes erfheine. Er fagt den von Vaterlands— 
liebe glühenden Bürgern, daß, wenn bei irgend einem Volke ftatt weifer Mäßigung 
die zügellofe Herrſch- und Habſucht zu regieren beginnen, ſtatt Hingabe an die 
allgemeine Sache kalter brutaler Egoismus, flatt des zur Vertheidigung des 
Wahren, Guten und Gerechten nöthigen Muthes eine unehrenvolle Schwäche, flatt 
Selbſtbeherrſchung und einer Eraftvollen und entfchloffenen Keuſchheit Lurus und 
Unzucht, welche die Seele entnerven, flatt Frömmigkeit und Religion, die den 
Menfhen zu großartigen und erhabenen Handlungen ſtimmen, Vorurtheil, Heuchelei, 
Indifferenz und Unglauben; daß da, wo durch folche Unordnungen fich die moralifche 
Erniedrigung eines Volkes vollendet, die Hoffnung auf Wiedererhebung, Civili— 
fation und Größe eine mehr als trügerifche iſt.“ 

Eine neue Belehrung, aber diefes mal gegen eine andere Partei gerichtet, 
wurde nöthig, als das Längft erwartete Preßgefes erſchien. Die Genfurverhättniffe 
des Kirchenftaates waren bisher von ber ‚traurigften Art gewefen, denn wenn fchon 
das Genfuredift Leo's X. vom 18. Auguft 1825 eine Reihe von Beſchraͤnkungen 
aufftellte, fo machte der Geiſt, in dem diefes Gefeg gehandhabt wurde, das Uebel 
noch um vieles Ärger. Das neue Preßgefeg trägt das Datum des 15. März 1847. 
Es jtellt eine Dbercenfurbehörde auf, die in Rom ihren Sig hat und an die bei 
allen wichtigeren Werken der Rekurs offen ift, Journalartitel und Flugſchriften 
ausgenommen. Der Papft ernennt die Mitglieder diefer Dberbehörde wie der 
Unterbehörden in den Provinzialjtädten. Der Herausgeber jedes Journals wie 
jeder periodischen Schrift erhält nur dann die Bewilligung, wenn er die Tendenzen, 
die Mamen der vorzüglichften Mitarbeiter, die Form der Publikation, die Mittel 
des Unternehmens und eine verhältnißmäßige Kaution nahmeift. Jedes Thema 
der Miffenfhaft und Kunft ift der Befprehung freigegeben, die Tagesgefchichte, 
die Öffentliche Verwaltung, alles, was zur Förderung der Landwirthfchaft, des 
Gewerbfleißes, des Handels, der Schifffahrt und öffentlicher Unternehmungen beis 
zuteagen vermag. Auch offizielle Aktenftüde können aus dem Regierungsblatte 
veröffentlicht werben, ebenfo Anzeigen religiöfer Feftlichkeiten, öffentlicher Schaufpiele, 
gedruckter Werke und andere Nachrichten, mit Ausnahme gerichtlicher, wobei auf 
das betreffende Gefes des Bollo und Regiftto vom 29. December 1827 Art. 219 


40 Die Reformen Papft Pius IX. 


Ruͤckſicht zu nehmen if. Dagegen iſt der Preffe dee Drud alles beffen verboten, 
was die Religion, die Kirche, deren Würde und ihre Vertreter verachtet; ebenfo 
alles Ehrenrührige gegen Magiftratsperfonen, gegen das Militair, gegen Familien, 
Bürger, auswärtige Mächte, deren Regierungen, Regentenfamilien und ihre öffent: 
lichen Repräfentanten. Gleichfalls ift jede Erörterung verboten, welche direkt oder 
indireft den Unterthanen die Maßnahmen und Gefege der päpftlichen Regierung 
gehäffig macht, oder dem Parteigeifte Nahrung bietet und gefegwidrige Volksbe⸗ 
mwegungen hervorruft. Verboten ift ferner die Veröffentlihung von nicht gefeglich 
autorifirten Zufammenkünften. Die Genfurbehörde ift gehalten, die Regierung 
jederzeit in Kenntniß zu fegen, wenn der Drud nicht genau die von ihre geneh: 
migten Manuftripte wiedergab. Auf Grund diefer Berichte der Genfurbehörde 
fol, nad Kenntnifnahme der VBertheidigung der Angeklagten, von ber Polizei bei 
Eonzefjionirten Fournalen gegen den SDerausgeber, oder gegen den Druder und 
Bertheiler in andern Fällen, firafend eingefchritten werden. Die Strafe fol in 
Konfiskation der gedrudten Eremplare und einer Geldbuße von 10 bis 100 Scudi 
beftehen; dazu kann eine Suspenfion der Beftraften von ihrer Thätigkeit hinzu= 
kommen, falls fie ſchon früher bieferhalb belangt wären. Und diefes ohne Ptaͤ— 
judiz des Krıminal: und Civilrechts, welches die verlegte Partei den beflchenden 
Gefegen nach gegen die Schuldigen vor den kompetenten Zribunalen beanfpruchen 
wollten. Manche Progreffiften mochten vollkommene Preffreiheit erwartet haben, 
und fo wurde diefe Reform, die erfte des Papftes, ſehr Eühl aufgenommen. Adıt: 
zehn Journale ftellten anfänglich ihr Erfcheinen ein und es bedurfte der ganzen 
Autorität eines Orioli und Azeglio, um die Römer mit der Mafregel zu verföhnen. 
Den Schlußftein der politifhen Reformen bildete endlich die Einführung einer Art 
von Repräfentation, die im Herbſt d. J. zum erftien Male zufammentreten wird. 
Diefe große Reform wurde den Römern am 19. Aprit 1847 dur ein Rund: 
fchreiben des Kardinals Gizzi en die Legaten und Delegaten angekündigt. Es 
heißt darin: „Mit dem Wunfche, den Gang der Verwaltung des Staates in einer 
möglichft genüugenden Weiſe zu orbnen, will Se. Heiligkeit aus jeder einzelnen 
Provinz einen Mann wählen und nah Rom berufen, der durch feine gefellfchaftliche 
Stellung, Güterbefig und Kenntniffe ausgezeichnet, auch von Liebe für die päpft- 
liche Regierung befeelt ift und der öffentlichen Achtung wie des Vertrauens feiner 
Mitbürger geniehen. Der heilige Vater beabfichtigt, fich folcher Männer bei ber 
Feſtſetzung der Art und Weife ihrer Beihülfe für die öffentlihe Verwaltung wie 
für eine beffere Anordnung der Gemeindeverfaffung und für andere ähnliche Gegen— 
ftände zu bedienen. Die jegt und im der Zukunft von Sr. Heiligkeit zu waͤh— 
enden Perfonen follen immer wenigftens zwei Jahre in der Hauptftadt verweilen. 
Sie begreifen leicht, wie wichtig es ift, folhe Männer auszumählen, melde den 
Abſichten des Papftes völlig entfprechen: nichts anderes darf fie befeelen, als bie 
Liebe zum allgemeinen Beften, Bein anderes Ziel dürfen fie ſich fteden, als die 
Wohlfahrt des Vaterlandes. Sie werden zwei oder drei Männer folcher Art aus 
Ihrer Provinz bezeichnen, damit der heilige Vater den beften unter ihnen ermwählen 
möge.” Eine Vertretung des Volkes oder der Stände wird man in biefen Re: 
präfentanten, um das Mort beizubehalten, die von den Pegaten bezeichnet und von 
dem Papite gewählt werden, nicht fuchen wollen. Das Wichtige der Maßregel 
liegt darin, daß Laien zu Berathung der geiftlichen und Staatsangelegenheiten 
zugezogen werden, und dies ift für einen Staat wie Rom fdyon ein ungeheurer 
Fortſchritt. 

Gleich bei der Thronbeſteigung des Papſtes hatte man von ihm Foͤrderung 
der materiellen Intereſſen und namentlich des Eiſenbahnweſens erwartet. Schon 
Gregor XVI. hatte in der letzten Zeit feiner Regierung Geneigtheit zu einer Eifen- 
bahnverbindung mit Neapel und Toscana an ben Tag gelegt, doch wirkten damals 
fo viele Vorurtheile und Intereffen dem Unternehmen entgegen, daß felbft Wohl: 
unterrichtete prophegeiten, unter allen Konzeffionen werde bie Genehmigung von 
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Eifenbahnlinien die leste fein. Die Bevölkerung wuͤnſchte hauptfächlich folgende 
kinien: 1) Bon Rom nah der Grenze von Meapel, 2) von Rom nad Civita 
vecchia und von da 3) nad) der toscanifchen Grenze, 4) von Bologna nad) der Grenze 
von Toscana, 5) von Bologna nad Ferrara, 6) von Forli nah Ravenna, und 
T) eine Seitenbahn von Rom nady Porto d'Anzi, dem alten Antium. Die Ge: 
fammtlänge diefer Bahnen würde ungefähr 256 Stunden betragen und bie Koften 
fih etwa auf 63 Millionen Thaler belaufen. Bewilligt find bis jetzt folgende 
Strafen: 1) von Rom duch das Thal des Sacco zur neapolitanifchen Grenze 
bin nach Geprano ; 2) von Rom nady dem Hafen des alten Antium; 3) von Rom 
nad Civita vechia und A) von Rom durch die volkreihiten Städte Umbriens, 
namentlih durch das Thal des Fluffes Potenza nah Ankona und bis Bologna 
in der Richtung der alten Straße Flaminia=Aemilia. Die Erbauung foll durd 
Privatvereine, die nur von päpjtlichen Unterthanen repräfentirt und geleitet werden 
bürfen, erfolgen. Seitdem find mehrere Privatgefelfchaften entftanden, die ſich 
meift zu einer Mationalgefellfhaft vereinigt haben. Diefem großen Unternehmen, 
dem freilich noch manche Dinderniffe entgegenfteben, ſchloſſen fi viele einzelne 
Berbefferungen an. So find Ancona und Sinigaglia zu Freihäfen erklärt, für 
Hebung der Induſtrie, für Reinigung der Flüffe, für eine zweckmaͤßige Forftkultur, 
für Eröffnung von Eifenbergmwerken ift viel gethban. In Rom wurde auch mit 
einer Gasbeleuchtung der Anfang gemacht und die alte italienifche Uhr durch die 
allgemeine Zeiteintheilung erfeßt. Für die Zukunft wichtig ift die neue agrarifche 
Geſellſchaft, welche Ländereien in Erbpacht nehmen, geeignete Baumpflanzungen 
anlegen, die Ausfaat der beiten Getreidearten beforgen, Anlagen von künftlichen 
Wieſen beginnen und auf Beredlung des Viehſtandes bedacht fein will. Die 
Entlafjung der römifhen Juden aus ihrem Ghetto hat vielen MWiderftand unter 
der Bevölkerung gefunden. 

Der geiftigen Intereffen wurde fhon bei dem Genfurgefeß gedacht. Wie gegen 
die Preffe, fo war aud gegen die wiffenfchaftliche Forfhung unter dem früheren 
Herrſcher ein gewiffer Argwohn rege gewefen, der zu dem Verbot an die römifchen 
Gelehrten geführt hatte, die italienifchen Gelehrtentongreffe zu befuchen. Pius IX. 
bob diefe Befchränfung auf und ſchon bei dem erften Kongreffe unter" feiner Re: 
gierung nahmen römifhe Gelehrte Theil, und der berühmte Profeffor Aleffandrini 
aus Bologna präfidirte felbft in einer der Sektionen, der zoologifchen. Die neuefte 
apoftolifche Encyclia ſchreibt auch den religiöfen Orden wiffenfchaftliche Befchäftigung 
vor: „Weil e8 immer ein vorzügliches und fchönes Lob der religiöfen Orden gemwefen 
it, die Wiffenfhaften zu pflegen und die Kenntniß menfclicher und göttlicher 
Dinge durch fo viele gelehrte und fleißige Arbeiter zu fördern, fo ermahnen Wir 
Euch angelegentlic, daß Ihr neben den Sagungen Eures Ordens mit größter Sorg— 
falt und unnachlaſſendem Eifer ein richtiges Studium der Wiffenfchaften befolgen 
und Alles aufbieten mwollet, daß Eure Zöglinge den Eaffifhen Studien und den 
firengeren, namentlich heiligen, Disciplinen obliegen wollen.” Wir haben jest die 
Thätigkeit Pius IX. auf dem religiöfen Gebiete berührt. Pius IX. reiht ſich den 
Kicchenfürften an, die der Katholik reformirende zu nennen pflegt. Er forgt für 
frenge Handhabung der Regeln, fteuert den Mifbräuhen, weckt den Eifer der 
Läffigen und ſieht mit unnachlaffender Wachſamkeit auf ein fittlihes Verhalten 
des Kierus; er hat dies namentlich bei Beftätigung der Bifhofswahlen bewährt, wie 
er denn auch in feinem erjten Rundfchreiben verkündete, daß bei der Belegung 
der Bifchofsftühle nichts als Ruͤckſicht auf die Tüchtigkeit der Kandidaten ihn 
leiten werde. Ueber fein Verfahren in dem deutfchen Eirchlichen Angelegenheiten ift 
offiziell nichts befannt, doc läßt fi aus manden Anzeichen, namentlich aus der 
Haltung der baierifhen Ultramontanen, fehließen, daß religiöfe Wirhlereien, mie fie 
leider mehrfach vorgefommen find, bei Pius IX. keine Unterftüsung finden werden, 
Daf es in feinem Plane liege, mit den zahlreichen religiöfen Orden und Klöftern 
des Kirchenfinates eine durchgreifende Reform vorzunehmen, iſt vielfach behauptet 
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worden. MWahrfcheinlih entftanden dieſe Gerüchte dadurch, daß Pius IX. gleich 
im Anfange feiner Regierung die Klöfter zur Zilgung der Staatsfhulden beitragen 
ließ, von jedem Konvent 10 Scudi, von jedem Paroco 1 Scudi jährlich zu erheben 
befahl. Daß fein religiöfer und kirchlicher Standpunft von jenem feines Vor— 
gängers wefentlich nicht verfchieden ift, beweift fein Rundfchreiben vom 9. Novbr. 
an die Bifchöfe, das in 10,500 Eremplaren verfandt wurde. Es ift von ntereffe, 
diefes Dokument näher in das Auge zu faffen. Es beginnt mit einem Rüdblide 
auf das glorreiche Pontifikat Gregor's XVI. und mit einer Ermahnung an bie 
Bifhöfe, mit bifhöfliher Standhaftigkeit und Kraft gegen den abſcheulichſten 
Feind des Menfchengefchlechts freitend, als gute Soldaten Jeſu Chrifti dazuftehen, 
eine Mauer für das Haus Iſrael. Die Zeit fei eine fchlimme. „Keinem von 
Euch ift verborgen, ehrwuͤrdige Brüder, wie in diefem unfern beflagenswerthen 
Beitalter der heftigfte und furchtbarfte Krieg gegen die gefammte katholiſche Sache 
angefaht wird von Denjenigen, die, in ruchlofer Genoffenfhaft verbunden, der ge: 
funden Lehre entfremdet und, von der Wahrheit das Gehör abwendend, befliffen 
find, jeglihe Meinungsungetbüme aus ber Finfterniß hervorzuwühlen, fie aus 
Kräften noch zu übertreiben und unter das Volt zu freuen und auszubreiten. 
Wir fhaudern in der Seele und werden verzehrt vom bitterften Schmerz, wenn 
Wir alle die Ungeheuer von Irrthuͤmern, die mandyerlei und vielfältigen Künfte, 
zu ſchaden, Nachſtellungen und Raͤnke überdenken, durd welche diefe Haſſer der 
Wahrheit und des Lichtes und geübtefte Meifter des Betrugs ſich angelegen fein 
laffen, alles Trachten nach Gottesfurcht, Gerechtigkeit und Rechtfchaffenheit in ben 
Gemüthern Alter auszulöfhen, die Sitten zu verderben, göttliche und menfcliche 
Rechte zu verwirren, die Eatholifhe Religion und die bürgerliche Gefellfchaft zu 
rütteln und wankend zu machen, ja, wenn es gefchehen könnte, von Grund aus 
zu zerflören.” Hierher werden nicht blos die Dffenbarungsleugner und Gottes- 
läfterer gerechnet, fondern „es erhellt auch, in welchen großen Irrthume ſich Die 
befinden, welche, die Vernunft mißbrauchend und Gottes Wort für Menfchenwert 
ausgebend, ſich dreift erfühnen, daffelbe nady eigenem Gutduͤnken zu erklären und 
auszulegen, da doc Gott felbit eime lebendige Auctorität aufgeftellt hat, die den 
wahren und richtigen Sinn feiner bimmlifhen DOffenbarungen lehren, befräftigen 
und alle Streitigkeiten in Sachen des Glaubens und der Sittlihkeit dur ein 
unfehlbares Urtheil ſchlichten follte.” in Hauptaugenmerk der Seelforge mürffe 
dahin gerichtet fein, da an den Grundfägen der fatholifchen Kirche, wie die Jahr: 
hunderte fie überliefert, immer feftgehalten werde. Unter den Feinden der Kirche 
werden auch die Bibelgefellichaften aufgeführt, die, „den Kunftgeiff der alten Haͤre— 
tiker erneuernd, die Bücher der heiligen Schrift gegen die heiligften Regeln der 
Kirche in alle vulgäre Sprachen überfegen, fie mit oft ganz verkehrten Erläuterungen 
verfehen, fie in ungeheurer Anzahl und mit großen Koften allen Menfchen jeglichen 
Geſchlechts, fogar den ungebildeteren, umfonjt zutommen laffen und fein Be- 
denken tragen, weiß zu machen, daß Jedermann, mit Verwerfung der göttlichen 
Tradition und der Auctorität der Eatholifhen Kirche, die Worte des Herrn nad) 
feiner Privatmeinung auslegen und deren Sinn verdrehen könne.” Bon ber 
ſchlechten Preffe heißt es, daß fie in zahllofen Schriften und Büchern zur Sünde 
verleite, von dem Kommunismus wird gefagt, daß er nicht blos die Rechte, Ver: 
hältniffe und das Eigenthum aller Menfhen, fondern die menſchliche Gefellfhaft 
felbft von Grund aus vernichten wolle. Die Bifhöfe follen vor allen Dingen 
achten auf „die abfcheulichen Angriffe gegen das heilige Cölibat des Priefterftandes, 
welche zu großem Leidwefen fogar von einer Anzahl Geiftlichen begünftigt werben, 
die, auf beffagenswerthe Weife ihre eigene Würde vergeffend, fi von den Schmei- 
cheleien und Kodreizen der finnlihen VBergnügungen überwinden und befleden laſſen.“ 
Die eigentliche Tendenz des Nundfchreibens enthält der Schluß. Der Klerus wird 
zu rechtichaffenem Wandel, Lehre und Zucht ermahnt, an,die Biſchoͤfe ergeht die 
Mahnung, in der Ertheilung der Weihen nicht zu vafch zu fein, fondern vorher 
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genau zu prüfen, ob bie zu ordinirenden Kleriker durch Sittlichkeit und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung aud würdig find. Die Erziehung der Geiftlihen foll ganz 
nah den VBorfchriften des tridentinifhen Gonciliums eingerichtet werden. Das 
befte Mittel, Abfall zu vermindern und Erbauung zu befördern, fei die lautere 
Predigt des göttlichen Wortes ohne das Gepränge falfcher Beredtfamkeit. 

Es ift das fchönfte Zeugniß für Pius IX., daß er viele feiner Feinde ent: 
waffnet hat. Die Partei des Stilftandes hat in ihrem MWiderftande fehr nach— 
gelaffen und gerade die Milde des Spftems, daß Niemand ein Mecht verloren, 
Niemand eine Verfolgung erlitten hat, ift die Urfache, daß diefe Partei ohnmädtig 
geworden if. Auf der andern Seite haben die ertremen Liberalen eben fo wenig 
Boden gefunden. Der Gang der neueren Gefchichte ift in Stalien ziemlich parallel 
mit Deutfchland. Wie bei uns der erwachende Volksgeift zu argen Uebertreibungen 
ſich binreißen ließ, fo ift e8 au in Stalien gekommen, nur daß dort die Schwäche 
der Regierungen dem zerftörenden Elemente mehrere voruͤbergehende Siege geftattete. 
In Deutfhland hat die Befonnenheit des Volkscharakters die Gefahr eines Um: 
ſtutzes weit in den Hintergrund zurückgedraͤngt, und das Beifpiel des Kirchen: 
fiaates beweift, daß auch für Stalin die Zeit einer gedeihlichen, d. h. friedlichen 
und ordnungsmäßigen Entwidlung gekommen if. In diefem Gebiete, wo bis 
1846 blos die Mähe der Defterreiher einen gewaltfamen Ausbruch zuruͤckhielt, 
herrſcht gegenwärtig eine Eintracht zwiſchen Fuͤrſt und Volk, von der felbft die 
Tage Leo's XII. Eein Beifpiel darbieten. Man bat vielfach gezweifelt, ob Pius IX. 
die Bewegung in den von ihm vorgezeichneten Grenzen werde halten können, und 
es ift dies eine Frage, die allerdings blos die Zukunft Löfen kann. Aber die 
Ereigniffe diefes erften Regierungsjahres berechtigen zu der Hoffnung, daß bie 
Reform nicht zu einer Revolution umfchlagen wird. Unter den Progreffiften haben 
die befonneneren Charaktere den meiften Kredit, und die Behauptungen gewiffer 
Blätter, daß die Trafteveriner eine revolutionaire Unlenkſamkeit verriethben und ein 
gewiffer Cicero Achio (andere Blätter haben die Verfion: Cicero Vacchia) die Rolle 
eines Danton zu fpielen angefangen, gehören dem Gebiete der Uebertreibung an. 
Bedenklicher ift die Stimmung, die fi in andern italienifchen Gebieten verräth. 
In mehreren der Eleineren Staaten ift es zu Unruhen gefommen, felbft in dem 
fo milde und freifinnig verwalteten Toscana, und es zeigt fih ein Daß gegen die 
Deutfhen, der fo ingrimmig kaum zu der Revolutionszeit vorhanden war. Es 
dürfte kein Fehlſchluß ſeiin, wenn man bdiefe Stimmung den revolutionairen Re— 
miniscenzen und vielleiht au ein klein wenig fremdem Einfluſſe zufchreibt. 
Defterreih wird zur Bielfcheibe des Haffes gemacht, der Papft mit Lob über: 
fhüttet. Und doh hat Pius IX. noh nicht den Eleinften Theil der Reformen 
durchgefuͤhrt, die diefes verhaßte Defterreich feit langen Jahren eintreten ließ, und 
doch Liegt der Kirchenſtaat fo darnieder, als die Lombardei blühend ift, und doch 
iſt der Kaiferftaat der einzige Schirm, Italien gegen fremden Einfall zu fehügen. 
Seltfamer Weife geftattet Sardinien den Aeußerungen diefes unfinnigen Haſſes 
den mweiteften Spielraum und made fi dadurch zum Verbündeten von Zendenzen, 
bie nach dem Siege nicht einen einzigen Zag!zögern würden, feiner eigenen Eriftenz 
ein Ende zu machen. Don Sardinien geben aber die guelfiihen Beftrebungen 
aus umd dies wirft ein eigenes Licht auf das Verfahren eines Staates, der fich 
gern als das italienifche Preußen darſtellt. Das weltliche Prinzipat in den Händen 
Sarbiniens, das geiftlihe in den Händen des Papſtes ift eine Perfpektive, die 
manden Leuten lodend genug erfcheint. Dagegen ftellt ſich Neapel dem heiligen 
Stuhle mit einer gewiffen Feindfeligkeit gegenüber, die fogar zu dem Verbote des 
umfhuldigen Diario romano geführt hat. 

Johann Tyſſowski, der in der letzten Krakauer Empörung, man weiß nicht 
wie, zu der Molle eines Diktatord gelangte, wurde nad den Angaben öffentlicher 
Blätter im Sabre 1817 in Lemberg geboren und trat anfänglic als Literat, dann 
ale Hofmeifter und Kandidat der Rechtswiſſenſchaft, zuletzt als Sekretair und 
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Guͤterverwalter auf. Umſtaͤndlichere Angaben über feine Lebensverhaͤltniſſe find in 
einer Selbftbiographie enthalten, die er in einer Eingabe an den Gubernialpräfi: 
denten von Lemberg entwarf und die das „Tagebuch eines Offizier des weit: 
galiziſchen Armeekorps““ mittheilt. Wir wollen ihn felbft hören: „Sch hatte ſchon 
im 9. Jahre meines Alters meinen Vater verloren, welcher mir, meiner Mutter 
und meinen zwei Schweftern nichts als einen guten Namen und feine im aller: 
hoͤchſten Dienfte erworbenen Verdienfte hinterlief. Meine Mutter genoß dem zu 
Folge eine Penfion von 200 fl. und eine Erziehungsgabe für die Kinder zu 20 fl. 
pr. Kopf. Natürlich ift es, daß diefe, obwohl große, Hülfe dazu nicht hinreichte, 
mir einen Lehrer zu halten, und fo war idy feit dem Gpmnafium nicht nur auf 
das Selbſtſtudium gewiefen, fondern aud im Knabenalter gezwungen, unfern 
kleinen Lebensfonds durch Lektionengeben zu vergrößern. Diefem Umftande dürfte 
es vorzugsmweife zugefchrieben werden, daß mein Geift eine poetifche Richtung nahm 
und ich, meine Knittelverfe felbft bewundernd, mid, bald einen zweiten Ovid bünfte. 
Im Alter der Illuſionen, ich war damals neunzehn Jahre alt, überrafchte mid) 
die polnifche Revolution. Die Sucht, auch ald Held zu glänzen, taufend An 
lodungen, die Einem damals in Worten und Schriften, in der Schule und auf 
der Gaſſe, und befonders in den Kaffeehäufern begegneten, — mitunter aud der 
MWunfh, der mütterlihen Zuchtruthe zu entfchlüpfen — kämpften fo lange in 
meinem Herzen gegen das Pflichtgefühl des Sohnes (an meine Pflichten als 
Unterthan dachte ich, das geftehe ich offen, damals nicht), bis ich im März 1831, 
unter dem Vorwande, zu meinem Namenstage eine Landpartie zu machen, bie 
Erlaubniß meiner Mutter erwirkte, auf zwei Zage nah Winidi zu gehen. Mit 
einigen Gulden in der Taſche begab ich mid nach Zamosc. Der Dichter, der 
Held, der MWeltverbefferer kam gegen den Monat Mai 1831 fehr profaifh in 
zerlumpter Soldatenjade mit der Ueberzeugung zuruͤck, daß ihm nun obliege, mit 
den Waffen der Geduld und des Fleißes fein Innerftes allfeitig auszubilden, zu 
verbeffern und durch mufterhaftes Betragen den ſchwer beleidigten, allerhoͤchſten 
Landesvater zu verföhnen. In diefer Ueberzeugung erklärte ich auch bei Gelegen= 
heit der mit mir vorgenommenen freisamtlihen Kommilffion, daß ich meinen Fehler 
bereue und daß ich bereit fei, mein Blut in jedem Augenblid unter den Fahnen 
Defterreichs zu verfprigen. Es wurde mir hierauf bedeutet, daß ich die juridifchen 
Studien in Lemberg nicht beendigen dürfe und daß ich mich drei Jahre lang ohne 
Miffen der Polizei irgendwohin zu entfernen habe. Um die Zeit bis zum Beginnen 
des Studienjahres auszufüllen, wie auh um mir einiges Geld zur Reife nach 
Mien zu erwerben, fchrieb ich vierzehn Tage lang bei dem biefigen Advofaten 
Rodakowski und übernahm dann den Unterricht der zwei Söhne des Deren Gajetan 
Leo Karnizki, welchen ih auch mit Paß nah Lubunic im Polen begleitere.. Mit 
etlichen alfo erworbenen Dukaten begab ich mic gegen Ende Septembers 1841 
nah Wien, wo idy alfogleich den 4. Jahrgang der Rechte frequentirte. Feft ent: 
fhloffen, meine Jugendfünde gut zu machen, machte ich nie und nirgends Hehl 
von derfelben, damit ſowohl die hohe Polizei, als aud jedes Haus, in welches 
ih eintrat, mic volltommen kenne und demgemaͤß meine Schritte beobachte. 
Nichts defto weniger war ich fo gluͤcklich, die Befreiung vom Schulgelde zu erhalten, 
die Befugniß zur Ertheilung des Privatunterrichtes in den Gymnaſialſchulen zu 
erringen, die Mechtsftudien zu beendigen, den juridifchen Doktorhut zu erlangen, 
die Befugniß des juridifchen Privatunterrichts zu befommen, und endlich bei der 
Wiener k. k. Hoffammerprofuratur ald Praktitant aufgenommen zu merden, in 
welch’ allem ich mir fihmeichelte, die Beweiſe dafür zu erbliden, daß mein Be: 
fragen mir das unfhägbare Vertrauen der hohen Behörden wieder errungen hatte. 
Waͤhrend diefer Zeit hielt ich mich ohne Unterbrehung aud nur eines Tages in 
folgenden Häufern auf: Einige Tage nad) meiner Ankunft in Wien übernahm 
ih den Unterricht der Söhne des E. k. Kriegstommiffairs v. Mammer. Nach 
einem halben Jahre trat ich als Lehrer in die PrivarsErziehungsanftalt des Herrn 
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Hocke, wenn ich nicht irre, wieder in einem halben Jahre uͤbernahm ich die Er— 
ziehung des Sohnes des Wiener Bankiers Bacher, und ein halbes Jahr darnach 
die Erziehung des Sohnes der ſich damals in Wien aufhaltenden ruſſiſchen Edel⸗ 
frau Grabianczyna. Endlich wieder nach einem halben Jahre trat ich als Geſell— 
fchafter in das Haus des edlen Grafen Adam v. Abensberg und Traun, welder 
mich fo lieb gewonnen, daß er mir nachher, ungeachtet defjen, daß ich ihm meine 
ganze vorherige Laufbahn erzählte, dem Unterricht feines Sohnes in den juridifchen 
Studien anvertraute, zur Erlangung des Doktorats verhalf und mid fogar hierher 
nad) Lemberg mit bedeutenden Summen und gewichtigen Empfehlungen unterftüste 
und fih an meinem Scidfale fortwährend gleich einem Water intereffirte. Alle 
diefe genannten Perfonen und Alle, die mich näher kannten, mögen Zeugniß über 
meine Denf: und Handlungsweife ablegen. — Ich war in dem Haufe des edlen 
Grafen Zraun fo geliebt und gut verforgt, daß ich von dort nie weggegangen 
wäre, wenn meine Familie bier in Lemberg meiner Stüge nicht bedurft hätte, 
und nach mehreren wiederholten Verfuchen meine Familie, nad Wien zu ziehen, 
mußte ich mich entfchließen, nach Lemberg zurück zu Eehren. Nach kurzem Aufent: 
halte bier fah ich mich genöthigt, entweder den Staatsdienft zu verlaffen, um 
gegen eine Zahlung von 300 fl. bei einem Advokaten zu fhreiben, oder in bie 
Hände von Wucherern zu fallen und mid) und meine Familie zu Grunde zu 
richten. Ich wählte das erftere. Michts deito weniger war die mir vom Advokaten 
Piczelewiez gereichte Zahlung zu Mein, um mid vor Dürftigkeit zu fhügen, ich 
arbeitete über meine Kräfte, und fei es biefer Umftand, oder, ich will es mir 
felber nicht glauben, die Folge meiner jugendlichen politifhen Sünde — ich, der 
ih in meinem ganzen Leben nie eine zweite Klaffe befam, ich wurde bei ber 
Appellationsprüfung verworfen. Die Anficht meiner zertrummerten Hoffnung, das 
fihtbare Zurüdtreten meiner fogenannten Freunde und der Schmerz meiner Familie 
warfen mid auf das Krankenbett. Die Gelbfucht in ihrem hoͤchſten Grade peinigte 
mic durch drei Monate. Nach meiner Genefung arbeitete ich beim Advofaten 
Malisz und trachtete, mein Einkommen durch Gefchäftsübernahme, Lektionengeben 
und Uebernehmen von Kindern in Koft und Erziehung zu vergrößern. Aus rein 
häuslichen Urfachen verließ ich vor beiläufig einem Jahre die Kanzlei des Advokaten 
Malis; und arbeitete feit diefer Zeit theils für ihn, theils für andere Advokaten 
ſtuckweiſe zu Daufe, bereitete mich zur Wiederholung der Appellationsprüufung vor, 
gab Lektionen in ber franzöfifchen Sprache bei dem Herrn Bürgermeifter Home, 
hielt Koſtknaben, und friftete auf diefe Weife mein und meiner Familie Leben. 
Endlich vor vier Monaten vermählte ich midy mit meiner nahen, oder im fünften 
Grade mir verwandten Goufine, der Waife Antonia Leska, aus reiner Zuneigung, 
benn fie hatte feinen Heller Vermögen, blos darum, um bei gefammter Wirth: 
fhaft, denn ich wohne mit Mutter und Schweſier zuſammen, unſer aller Loos 
erträglicher zu machen.“ Tyſſowski erreichte durch dieſe Bittſchrift, in die er 
reichliche Betheuerungen feiner loyalen Gefinnungen einfließen ließ, feinen Zweck. 
Die polizeiliche Ueberwachung hörte auf und bald verfchafften ihm gewichtige 

fungen einen fehr einträglichen Sekretairspoften bei dem Fürften Sangusko, 
ben er zwei Jahre fpäter mit der noch vortheilhafteren Stelle eines Güterinfpektord 
zu Baffaro vertaufchte. Ob er erft bier oder fhon viel früher, was mehr Wahr: 
fheinlichkeit für ſich hat, mit der revolutionairen Partei feiner Landsleute in Ver: 
bindung kam, läßt fich zur Zeit nicht ermitteln, da die Akten des auf oͤſterreichiſchem 
Gebiet geführten Polenprozeffes nicht veröffentlicht find. Es ift nur fo viel bes 
fannt, daß Tyſſowski, als Abgeordnster von Tarnow, zu den Häuptern der Ver: 
fhmörung gehörte, die fih im Januar 1846 in Krakau verfammelten und den 
Ausbruch der Empörung befchloffen. Obgleich anfänglich nicht in die Regierung 
wählt, tritt Tyoſſowski body bald als Diktator auf. Durch melde Anfprüche er 
bay berechtigt war, ift ſchwer zu begreifen. Ohne irgend eine hervorragende 
forile Stellung zw befigen, fehlte es ihm nicht allein an Talent, fondern fogar 
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an Entfchloffenheit, diefer unerläßlichen Eigenfchaft jedes Diktators. Statt zu 
handeln, entwarf er Proflamationen und fhrieb Journalartikel und ließ ſich von 
einer andern Partei zur Miederlegung feines Amtes beftimmen, was er jedoch ſchon 
am andern Tage, als durch Gewalt erzwungen, widerrief. Augenzeugen jener Be: 
gebenheiten fchildern ihn als einen ernſten Mann, der Anlagen zur Schwärmerei 
gehabt Habe. Als das Eopflofe Unternehmen fcheiterte, begab auch er fid auf die 
Flucht. Ueber die öfterreihifhe Grenze und durch Preußen gelangte er gluͤcklich 
und erft in Dresden erfolgte feine Verhaftung. Man führte ihn auf den König: 
ftein, wo er von ſaͤchſiſchen und öfterreichifchen Kommifjairen verhört wurde und 
das aufrichtigfte Geſtaͤndniß aller feiner Verbindungen ablegte, wie wenigjtens 
das obenerwähnte Zagebuch mittheilt. Er wurde während der ganzen Zeit, die 
er auf der berühmten Bergfefte der fächfifhen Schweiz zubradhte, mit Milde 
behandelt und blieb von Strafe verfhont. Nachdem er das feierliche Gelöbnif 
abgelegt, freiwillig den Boden Europa’s nie wieder zu betreten, führte man ihn 
nach Trieſt und fchiffte ihn dort nach Nordamerika ein. Die öfterreichiiche Re: 
gierung bot ihm nicht bios die Geldmittel zur Ueberfahrt, fondern wies ihm auch 
eine namhafte Geldfumme bei dem öfterreicyifchen Gefchäftsträger in Wafhingten an. 

Kaspar Ett wurde am 5. Januar 1788 zu Erifing geboren, das am 
Ammerfee in einer reizenden Gegend liegt. Die Geiftlichen der nahe gelegenen 
Benediktinerabtei Andehs nahmen ihn in feinem neunten Jahre als Chorknaben 
in ihr Stift, wo er bald durdy . fein mufitalifches Gedaͤchtniß und feine harmo: 
nifche Auffaffungsgabe allgemeines Auffehen erregte. Schon in dieſem zarten 
Alter komponirte er und bildete ſich ohne alle Unterweifung eine eigene Harmonie: 
lehre. Nachdem er in Andechs drei Fahre verlebt hatte, brachte ihn das Klofter 
in das Eurfürfifiche AKnabenfeminar zu Münden, wo er fein Leben zwifhen Mufit 
und den Sprachen bes Alterthums und bdeffen Literatur theilte. Jemehr er mit 
dem Genius der Muſik vertraut wurde, um fo weniger konnte ihm der damalige 
Buftand der kirchlichen Kompofition zufagen. Nach älteren Merken fuchend, ent: 
deckte er unter den alten Chorbücern des Seminars, die unbeachtet in einem 
Winkel lagen, ein Werk aus dem 15. Jahrhundert, Ogkekhems räthjelhafte missa 
eujusvis toni, und rubte nicht eher, bis er die alte muſikaliſche Zeichenfprache 
glüdtich entwickelt hatte. Durch diefen erften Erfolg ermuthigt, forfchte er weiter 
und entdeckte unter andern auch ein adtftimmiges Magnificat von Orlando Laffo, 
beffen Kraft, Weihe und Erhabenheit ihn entzüdte. Die Bekanntfchaft mit diefen 
großartigen Werken und feine Sreundfchaft mit dem nadymaligen Hofkaplan Schmid, 
der gleich ihm für die Kunft begeiftert war, erzeugten in ihm den Entſchluß, ſich 
im Gebiet der Kirchenmufik eine neue Bahn zu brechen. Er erreichte diefes Ziel 
jedoch nicht ohne vorhergegangene fchwere Prüfungen. Der praftifhe Sinn für 
das Leben fehlte dem genialen Künftler gänzlich, und fo fand er denn ganz ver 
laffen, als er das Seminar verließ, mit der bitterften Armuth kämpfend, und mußte 
fi fein Leben auf eine tümmerliche Weife friften. Endlich nahm ihn der Or: 
ganift an der Heiligengeifttiche Huber in fein Haus auf, und nun Eomnte er 
wieder feiner ihm beiligen Kunft leben. In bdiefer Zeit bildete er fich zu einem 
unerreichbaren Meifter im Orgelfpiel, das er fchon im Kloſter mit Luft erlernt 
hatte. WBeranlaffung dazu wurde der Abt Vogler, der damals ein Simplifikations— 
foftem aufgeftellt hatte, mit dem er faft von Allen verladht wurde. Ett verftand 
ihn aber und die Anmweifung des Meifterd machte ihm die Orgel zu einem mäd): 
tigen Orchefter, das er mit Sicherheit zu beherrſchen wußte. Ett war ed aud, 
ber Vogler's Spitem der Darmonielehre Eonfequenter, umfaffender und zugleich 
einfacher ausbildete. 1816 erhielt er die Stelle an der Hofkicche zu St. Michael, 
und nun beginnt die fchönfte Zeit feines Wirkens. Seine nächte Aufgabe mußte 
darin beftehen, fich ein tüchtiges Chor von Sängern zu bilden, wie es der gediegene 
Kirchengefang verlangt, und diefe Aufgabe löfte er eben fo raſch als glüdlih. Bis 
bahin war das berühmte Miserere von Allegri, um beffen willen fchon mancher 
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Mufikfreund die Meife nah Rom gemacht hat, außerhalb der Sirtinifchen Kapelle 
nie gehört worden. Ett bradıte es am Charfreitage 1816 zum erften Male zur 
Aufführung und wiederholte es ſeitdem häufiger in einer Vollendung, die nad) 
dem Urtheile von Kennern felbft die römifchen Leiftungen nie erreicht haben. Durch 
feine trefflihen Sänger unterftügt, konnte er ben firengen Vorfchriften des roͤmiſchen 
Rituals genügen, daß in den Wochen der Faften jedes Inftrument, ſelbſt die Orgel, 
fhweigen fol. Die ausgewählten Bokaljtüde, die er in diefen Perioden den an 
den galanten Kammer: und Theaterſtyl gemöhnten Muͤnchnern vorführte, verfchaffte 
er fich theils aus der Münchner Hofbibliothek, theils durch den Abt Fortunato 
Santini in Rom, mit dem er längere Zeit einen Briefwechfel unterhielt. Bon 
jest an konnte man in ber Michaelskirche alle Älteren ausgezeichneten Werke 
hören, aus dem 15. Jahrhundert: Ogkekhems ſchon erwähnte Meffe; aus dem 
16. Jahrhundert: Werke von Senffel, Animuccia, Goudimel, Paleftrina und 
Drlando Laffo; aus dem 17. Jahrhundert: Werke von Allegri, Paolo Agoftini, 
die Meffe in Gerbertd Musica sacra. Ferner Werke von Antonio Lotti, Aleſſ. 
Scarlatti, Galdarra, Fur, Tomm, Bali, Bernabei; aus dem 18. Jahrhundert: 
Werke von Händel, Coftanzi, Conniciari, Durante, Leon, Leo, Pergolefe, Bened. 
Marcello, Pavona, Dav. Perez, VBalotti. Der Ruf des Chors der St. Michaels: 
irche verbreitete fi) bald duch ganz Deutfchland und gewann Ett viele Freunde 
und Berehrer, unter ihnen auch den berühmten XThibaut von Heidelberg, ber 
fogar nah München überfiedeln wollte, um feinem Ett immer nahe zu fein. 
Selbſt ein Römer, der Herzog von Serra Caffano, mußte anerkennen, daß man 
in München beffer ald in Rom finge. Ett brachte aber die alten Meifter nicht 
blos zur Aufführung, er komponirte auch in ihrem Sinne. Man findet in allen 
feinen Arbeiten ein tiefes Eontrapunftifches Gewebe, einen gebildeten Gefhmad 
und das tiefite Gefühl, womit ſich Eleganz und Grazie vermählt. Won der Ein: 
feitigkeit, die bei deutfchen gelehrten Mufitern fo häufig vorhanden ift, war er 
entfernter als jeder Andere. Er Ieitete felbft feine Schüler zum Studium von 
Roffini, Bellini und Donizetti an und machte fie auf die Eigenthümlichkeiten 
und Schönheiten diefer häufig gefhmähten Meifter aufmerkſam. Durch diefe 
Schüler, unter denen wir den Kronprinzen von Baiern nennen, hat er den Ge: 
ſchmack an reiner Mufit in den verfchiedenften und weiteſten Kreifen verbreitet. 
Saft alle feine Kompofitionen mweihte er feiner Kirche, der katholifhen. Sie erreichen 
nahe die Zahl von hundert und es befinden fich darunter 2 Miserere, 2 Litaneien, 
4 infirumentirte Meffen, 3 Todtenmeffen. Die Leichtigkeit, mit der er komponirte, 
erklärt diefe große Zahl feiner Arbeiten. Ett war aber nicht blos ein Muſiker, 
er war aud) ein ausgezeichneter Kenner der Literatur. Das Sprachſtudium gehörte 
zu feinen Erholungen; mit der griechifchen und hebräifchen Sprache früh vertraut, 
befchäftigte er fih in den fpäteren Jahren mit den flamwifchen Sprachen und ging 
von ihnen zum Sanskrit über. Die romantifhe Schule zog ihn am meiften an, 
namentlich Calderon, Lopt de Vega und Ludwig Tied. Sein duferes Leben 
verfloß in der ruhigften Art. Er verheirathete ſich nie und wohnte durch volle 
34 Jahre bei derfelben Familie Huber, die ihm als Knabe ein Afvl gewährt 
hatte. Sein letztes Lebensjahr verbitterten ihm Intriguen um eine Stelle, die 
er andgefchlagen hatte. Man fchrieb ihm trog dem felbftfüchtige Zwede zu und 
der Kummer wegen ber vielfachen Einwendungen warf ihn auf das Krankenbett, 
von dem ihn am 16. Mai 1847 der Tod erlöfte. 

Schönlebekunſt (Katobiotit), fo nenne Wilhelm Bronn, ber Erfte, 
welcher den Begriff aufgeftellt, die Kunſt ſchoͤn zu leben, nämlich das Leben 
fo aufjufaffen und zu geflalten, daß ed Vernunft, Phantafie und Gefühl, 
kur; den ganzen Menfchen, ſowohl feiner finnlihen als intellettuellen 
Natur nah möglichft harmoniſch anfprehe. Hiernach wäre Kalobiotit nicht, wie 
es inPierers Lexikon (Altenburg 1843, 8,, 15, Bd. Seite 423) heißt, die Kunft, 
sinangenehmes Leben zu führen, denn Lepteres fiele im Grunde ziemlich 
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mit dem zuſammen, was im gemeinen Leben, freilich irriger Weiſe, unter Epi⸗ 
kuraͤismus verſtanden wird. 

Nachdem Wilhelm Bronn zwei Baͤndchen, betitelt „Fuͤr Kolobiotik, als neu 
ausgeſtecktes Feld menſchlichen Strebens,“ herausgegeben (Wien, bei Gerold 1835 
u.1838), erſchien „Kalobiotik, Kunft, fhön zu leben, wiſſenſchaftlich aufgefaßt”’ 
(Leipzig, R. Binder 1844). Er verfucht hierin, ein foͤrmliches Spitem der Kalos» 
biotit aufzuftellen und bdiefer einen eigenen Standpunft unter den bereits aner: 
kannten Wiffenfchaften zu gewinnen. Auch fordert er gleichzeitig Berufene auf, 
ihm beizuftehen. Mac feinem oben erwähnten Spfteme zerfällt Kalobiotit in die 
auffaffende und geftaltende Kalobiotik. Erſtere hatte zur Aufgabe, vom 
wirklichen Leben ſchoͤn denken, Letztere es möglihft ſchoͤn geftalten zu 
lehren. Beide Theile zerfielen wieder dem Objekte, dem Subjefte und dem 
Klima nad. 

Bisher machte ſich aber kein Anderer an biefe reichhaltige Aufgabe, jenen 
Entwurf zu vervollftändigen, zu berichtigen und ein anderes eigenes Syſtem auf: 
zuftellen, was wohl erjt von einem deutlicheren Erkennen des Gegenftandes in 
feiner echt praßtifhen Wichtigkeit abgewartet werden muß. Seit 1845 erſcheint 
zu Prag für Kalobiotik ein eigenes Beiblatt zur bekannten Zeitfchrift „Oſt 
und Weit,’ welche fih dadurch um Begründung der Sache ebenfalls verdient 
macht. Zweck diefes Beiblattes fcheint, allen Iheilnahmsluftigen als Organ zu 
dienen, die Refultate ihrer Bemühungen für Kalobiotit darin niederzulegen. Noch 
erregt der Gegenftand nicht den verdienten Grad ber Aufmerkſamkeit, indeffen 
fcheint feine wahrhaft praktiſche Wichtigkeit Buͤrgſchaft zu gewähren , daß dies 
endlich doch nicht ausbleiben werde. Wann es eintreten werde, laͤßt fich freilich 
nicht beitimmen. Unverkennbar ift aber, daß jemer Lehre fortan eine Stelle in 
jeder Encyklopädie des menſchlichen Wiffens gebühre. So ſcheint es ſchon jest 
die Natur des Gegenftandes zu erheifhen, möge man nun mit Bronns Auf: 
faffungsweife einverftanden fein ober nicht, was wohl im Grunde Nebenſache iſt. 

Ehriftian Urban, geboren am 16. Februar 1790 zu Montjoie bei Aachen, 
widmete ſich der Muſik und fchrieb fhon in feinem zwölften Jahre Variationen für 
die Geige, die allgemeinen Beifall fanden. Der Kaiferin Joſephine vorgeftellt, wurde 
er zu Lefueur, ben Kapellmeifter der Eailerlihen Kapelle, geſchickt und trat nach 
fünf Jahren in die Kapelle. Unter der Reftauration und mehr noch nach 1830 
flieg fein Ruf, fo daß er in der Meinung Bieler für den erſten Violinfpieler von 
Paris galt. Sein Lieblingsinftrument war die Viole b’amour, dann Geige, Bratfche, 
der er eine eigenthüumliche Stimmung zu geben wußte, und Piannoforte. Kür ihn 
fchrieb Meyerbeer die fo vielfach angefochtene Begleitung zu Raoul’s Romanze 
im erften Aufzuge der Hugenotten.. Urhan hat für Verbreitung deutſcher Muſik, 
namentlich Schubert's und Beethoven's Kompoſitionen, in Paris viel gethan. 
Unglüdlicherweife verbüfterte fih in den fpäteren Jahren, etwa von 1836 an, 
fein Geift und er verfiel einer Myſtik, die feinem Lünftlerifhen Wirken hemmend 
entgegen trat. ine ſchmerzhafte Krankheit nöthigte ihn zuleht, feinen Dienft im 
Orcheſter als erſter Geigenfpieler aufzugeben. Am 4. Februar 1845 erfolgte fein 
Tod. Er hat wenig, aber Gediegenes komponirt; für das Piano: Les Regrets, 
La Salutation angelique, Les Letires u. A. Als er feine Stelle im Orcheſter an= 
trat, gab er feinem Geiftlichen das Verfprechen, nie einen Blick auf die Bühne 
zu werfen, und hielt dies Gelübde unverbrühlid. Er fah blos auf feine Stimme 
und den Dirigenten, in den Zwifchenaften las er fromme Bücher. 


Unter der Berantwortlichkelt von I. 9. Romberg's Berlagshandlung, — Redakleur Dr. Br, Sieger. 
Gedrudi bei &, Poiy im Reipgig, 
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Irland, Der Tod hat in bdiefem Jahre einen Mann hinmweggerafft, den 
Manche zu ehren glaubten, wenn fie ihn den Napoleon des Friedens nannten, 
der aber den berühmten Krieger an wahrer Seelengröße und fittlicher Würde weit 
übertraf. In den Augen Derjenigen, die nach dem äußern Glanz und dem Lärm 
der Thaten einen Mann beurtheilen, wird freilih Daniel O'Connell einem Napo: 
leon nachſtehen müffen. Und doch wird die Gefchichte den Mann höher ftellen 
müflen, der die hungernden Millionen feines Volkes von der altgemohnten Bahn 
der Empörung ablenkte und fittlicher machte, als fie je zuvor waren, der einem 
duch Jahrhunderte verfannten Rechte zulegt die Achtung, wenn auch nicht volle 
Anerkennung, eines trogigen Gegners erzwang, ald denjenigen, der ein eben erft 
aus dem Abgrunde der Revolution gerettetes Volk in nie endende Kriegsmwirbel 
fürzte und nad hundert Siegen: doch unterlag, eine Welt voll Trümmern zurüd: 
laffend. Um Daniel D’Gonnells Größe, und feine Verdienfte um fein Vaterland 
ganz würdigen zu können, muß man fragen, was Irland vor ihm war. Auf 
die Gegenwart jedes Volkes fällt ein helles und neues Licht, wenn man die Fäden 
verfolgt, die in feine Vergangenheit zurüdlaufen. Irland ift gar nicht zu verftehen, 
wenn man nicht die thränenreihen Blätter feiner Gefhichte zu Rathe zieht. 

„Die Iren find Fremde in Blut, Spradhe und Religion!” Diefe Worte 
Lord Lyndhurſt's im britifchen Oberhaufe enthalten den Grundfag, nach dem bie 
dritiſche Politit vom Anbeginn gegen Irland verfuhr. Dur alle Perioden der 
irifhen Geſchichte zieht ſich der blutrothe Faden einer beifpiellofen Gewaltthätigkeit. 
In der erften Epoche der Eroberung, welche die Zeit von 1170 bis 1330 umfaßt, 
war ber katholiſche Cingeborene dem germanifchen Eroberer gegenüber gänzlid) 
rechtlos und wurde von diefem ungeftraft beraubt und ermordet. Thierry (Histoire 
des Gong. des Norm.) theilt einen Brief O'Neill's von Tyrone an den Papft 
mit, im dem erzählt wird, daß die Engländer oft Irlaͤnder zu ſich einladeten und 
am der Tafel ermordeten. Die Könige fuchten das Land zu germanifiren, aber 
die Barone, die in Irland eine abgefchloffene Kolonie bildeten, ftrebten entgegen, 
damit ihre Herrſcher in dem unterjochten Wolke nicht eine Stüge fänden. In 
biefem langen Ringen verwilderte das Volt, dem beide Theile höhere Bildung 
borenthielten, wurde das Land verwäüftet, da Seuchen und Hungersnoth mit Kampf 
und Zodtfhlag abwechfelten. In diefer Lage fand die Meformation das Land. 
Die Kelten verhielten ſich neutral, doch entwidelte fi in ihnen immer mehr 
das Bewußtſein, daß fie ein abgefondertes Ganze bildeten, ein Volk feien, und.es 
tauchte jest das Lofungswort auf: Gott und unfer armes Land. Selbſt Engländer 
bezeugen, daß die Mehrzahl der nach Irland firömenden anglikaniſchen Geiftlichkeic 
aus Abenteurern beftand, welche die Eatholifche Kirche plünderten und wieder gingen, 
als 28 nichts mehr zu Eonfisziven gab. Unter Elifabeth verfuhr man planmäßiger, 
um den boppelten Zwed: Einführung der Reformation und a a englifchen 
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Herrſchaft, zu erreichen. Welche Mittel angewendet wurden, beweiſt Spenſer's 
Rath an die Koͤnigin: „Niemand ſollte durch das Schwert oder durch Krieger 
erſchlagen werden; dagegen muß man die Irlaͤnder vom Ackerbau fern und ihr 
Vieh von den Weiden abhalten, damit ſie ſich auf dieſe Weiſe in Ruhe ſelbſt 
aufzehren und verſchlingen.“ Man reizte die Irlaͤnder gefliſſentlich zu Aufſtaͤnden, 
die dann wieder zu Konfiskationen benutzt wurden. Man zog unter dieſer Regie— 
rung den groͤßten Theil von Ulſter und einen großen Theil von Munſter ein, und 
theilte das Land an engliſche Abenteurer mit vollen Haͤnden aus. Wer zwei Jahre 
mit einem Pferde diente, erhielt 400 Acker, wer eben ſo lange zu Fuße focht, 200. 
Die Regierung forderte den Adel wiederholt auf, ſeine Soͤhne bei dieſen An— 
pflanzungen zu betheiligen, und dies geſchah gewöhnlich in der Art, daß der Be— 
Ichnte nicht felbft nah Irland ging, fondern Agenten ſchickte, die das Land aus: 
plünderten und dann wieder gingen. Bertheidigten die Irlaͤnder ihr Eigenthum, 
fo führte man Razzia's gegen fie aus, tödtete alles Lebendige, Menfchen und 
Vieh, vernichtete die Erndte, brannte die Ortfhaften nieder. Unter Jakob I. war 
daffelbe Syſtem. So Eonfiszirte man, auf falfhe Anklage gegen einige icifche 
Große hin, 6 Graffchaften in Ulfter und fchenkte der Stadt London den größten 
Theil der Graffchaft Deren, die feitdem Londonderry heißt. Meichten falfche An- 
Hagen nicht zu, fo fragte man die Eigenthümer nad) ihren Befigtiteln und ver: 
jagte fie, wenn fie fih nicht durh Dokumente ausweifen Eonnten, welche die 
landgierigen R'chter für vollgüultig erklärten. So gelangten die jüngeren Söhne 
allein zwifchen den Flüffen Ardiaw und Shlane zu 60,000 Adern, zu 385,000 4. 
in den Sraffchaften Leintrime, Longfort, Weftmeat, Queen: und Kingscounty. Karl. 
war tolerant in Religionsſachen, aber auch er betrachtete Irland als erobertes 
Königthbum und ſchloß daraus, daß alle Irlaͤnder ihre Bürgerrechte verloren hätten. 
Zur Gharakteriftit des damals eingehaltenen Verfahrens genügt ein Beifpiel, bas 
der Proteftant und Engländer Leland (History of Ireland) mittheilt: „Man fand, 
daß in der Schenkungsatte Heinrichs IM. für Nihard de Burgh fünf Cantreds 
(Befisungen von 100 Dörfern) in der Nähe von Athlone der Krone vorbehalten 
waren; daß bdiefe Schenkung die ganze Provinz einfchliefe, die dann, wie man 
behauptete, von Andh D’Connor, dem irifchen Chef, verpönt worden; daß die 
Befisungen der de Burghs auf Eduard IV. gefommen und der Krone durch ein 
Statut Heinrichs VII. zugefprochen worden wären. Die Spipfindigkeit der Gefes- 
£undigen wurde zu Dülfe gerufen, um alle Patente, die von der Regierung der 
Königin Elifaberh an den Befigern ertheilt wurden, zu zernichten.” Dies Ver: 
fahren trug dem König felbft die bitterfien Früchte. Da er in Irland feinen 
Willen fo leicht durdyfeste, fo glaubte er in England gleidy eigenmächtig ver: 
fahren zu koͤnnen und bahnte fo der Nevolution den Weg. Mit diefer beginnt 
die fchredlichfte Leidenszeit Irlands. Grommell trat das Land mit feinem eifernen 
Fuß zu Boden. As Drogheda gefallen war, berichtete er an das Parlament: „Es 
bat Gott gefallen, unfere Beftrebungen in Drogheda zu fegnen. Nachdem wir es 
befchoffen hatten, ftürmten wir «8. Der Feind war ungefähr 3,000 Mann ftarf. 
Sch glaube, wir liefen die ganze Zahl der Vertheidiger Über die Klinge fpringen. 
Ich denke nicht, daß dreißig mit dem Leben davon Famen. Und die, denen es 
gelang, find in gutem Verwahr für die Barbadoes. Das war eine wunderbar große 
Gnade. — Ih wuͤnſche, dag alle ehrbare Herzen den Ruhm Gott allein, dem in 
der That allein das Lob für diefe Gnade gebührt, geben mögen. Diver Cromwell.“ 

Als die Katholifen zu Paaren getrieben waren, follte ganz Irland englifirt 
werden. Die Katholiten erhielten einen fogenannten Gnabdenaft, d. h. man erlaubte 
ihnen, ſich in die Provinz Connought zurüdzuziehen. Wer diefe verlaffe, den 
folle Jeder tödten dürfen. „Geh' nad) Gonnought oder zur Hölle!‘ wurde das 
Pofungswort der Engländer. Das Zufammendrängen der Fatholifhen Irlaͤnder in 
eine einzige Provinz ließ ſich jedoch nicht ausführen und man ließ es daher bei 
umfafenden Konfistationen bewenden. Grommell nahm für fih Tipperary, das 


Ireland, 51 


Parlament zog die Graffhaften Dublin, Kildare, Carlow und Cork, nebit allen 
geiftlichen und Kloftergütern ein. Das Land war fchredlicd verödet und nach dem 
Siege ſchickte man noch 100,000 Verbannte und 5,000 Knaben nad Weftindien. 
As Cromwell in feiner Graufamkeit endlich nachließ, wurde er ftark getadelt und 
als ein Freund Irlands verfchrieen. Karl I. that nicht allein nichts für Ireland, 
fondern Ließ nody neue VBerfolgungen zu, fo daß fein eigener Generalgouverneur, 
Lord Effer, eingeftehen mußte, die Leiden des Landes liefen ſich mit nichts ver: 
gleichen, als mit denen eines Hirfches, der halb zu Tode gehetzt, niederftürzge und 
dem die Hunde das Fleifh Stud für Stud vom Leibe riffen. Won Jakob 1. 
batte Irland viel gehofft und es vertheidigte ihn daher gegen Wilhelm III, mit 
Heldenmuth. Der Vertrag von Limerid, den es zulegt mit Wilhelm II. eingehen 
mußte, wäre den Katholiken günftig gewefen, wenn ihn die Engländer nicht Punkt 
für Punkt gebrochen hätten. Von jest an bis in die Mitte des achtzehnten Jahr: 
bunderts berrfchte das fcheußliche Syſtem, die Jrländer durch geiftige Entartung 
und Verwilderung zu Grunde zu richten. in Gefeg verbannte alle Priefter und 
Lehrer, ein zweites verbot den Proteftanten, Katholiten zu unterrichten, ein drittes 
unterfagte den Katholiken, ihre Kinder außer Landes zu fenden, um ihnen dort 
eine Erziehung geben zu laffen. Man nahm den Katholiten das Wahlreht zum 
Parlamente, ſchloß fie von Korporationen und Vorrechten, von allen juriftifchen 
Würden aus, unterfagte ihnen, Land länger als dreißig Jahre zu befiken oder 
Pachhtverträge auf längere Zeit einzugehen, Pferde zu befigen, die mehr als 5 Pfp. 
Sterl. werth feien, Handel in Korporationsjtädten zu betreiben u. f. w. Jede 
Ehe zwifchen Proteftanten und Katholiten war verboten, und doch war der religiöfe 
Zanatismus ſchon fehr in Abnahme begriffen. Man wollte blos die Ausbeutung 
Irlands durch England fihern. Die Irlaͤnder konnten in ihrem eigenen Lande 
keinen MWiderftand leiſten, aber fie wanderten in Schaaren aus und fochten in 
ben Kriegen Frankreichs gegen England. Die Liften des franzöfifhen Bureau’s 
in Paris weifen nah, daß von 1691 bis 1745 450,000 Srländer unter den 
franzöfifhen Fahnen gefochten haben. Während biefer Zeit kam es vor, daß der 
König dem Londoner Parlament verfprecdyen mußte, er werde Alles thun, um die 
Tuchfabrikation in Irland zu vernichten. 1740 ftieg das Elend auf eine foldhe 
Höhe, daß in dieſem Jahre allein 400,000 Menfhen in Irland verhungerten. 
Die erften Spuren von Erleichterungen zeigten ſich furz nad) dem Ausbruche des 
ameritanifchen Freiheitsfrieges. England begann, die katholiſchen Irlaͤnder zu 
fürchten und bewilligte ihnen nun das Recht, Meffe zu lefen und zu hören, Pacht: 
verträge auf 999 Jahre einzugehen, Pferde zu befigen, die mehr als 5 Pfd. Sterl. 
werth feien u. f. wm. Die Rüftungen Frankreichs gegen England verliehen ben 
SItländern eine neue Macht. Es bildeten fih Regimenter Freiwilliger zur Ver: 
theidigung gegen den Angriff von außen, und diefe Freiwilligen festen durch, daf 
der Declatorp: At George J. der Irland ein, Großbritannien untergeordnetes König: 
reich nennt, aufgehoben wurde. Die Konzeffionen Englands kamen aber nicht 
etwa der Nation zu Gute, fondern nur den englifhen, der Hochlirche angehörenden 
Dewohnern. Daß diefe nur für fid allein handelten, machte die Bewegung der 
Freiwilligen ſcheiten. Grattam war faft der einzige Proteftant, der die Ver: 
bältmiffe richtig auffaßte. Er blieb ohne Unterftügung, als er im irifchen Par: 
lament fagte: „Die Frage ift, ob wir den Katholiten das Recht, Eigenthum zu 
befigen, erlauben, ober ob wir eine proteftantifche Kolonie (settlement) und feine 
Nation fein ſollen.“ — — „Die Frage ift nit, ob wir Mitleiden mit ben 
Katholiken haben, fondern ob wir die Bewohner Irlands in eine Nation um: 
wandeln follen, denn fo lange wir die Katholifen von der natürlichen Freiheit und 
ben gemeinfamen Menfchenrechten ausfchliefen, können wir fein Volk fein; wir 
mögen fie befiegen, aber andere Völker werden uns befiegen.” Die Regierung 
fheint eine Verſchmelzung der MReligionsparteien befürchtet zu haben, und es ift 
leider faft gewiß, daß fie einen Bauernaufitand hervorrief, um Die ai Trennung 
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zu erhalten. Ein Proteftant, Longfield, hat diefe Anklage erhoben und im iriſchen 
Parlament erhärtet. Gegen feinen Beweis, daß die Unruhen von den Organen 
der Regierung angeftellt und von den Agenten der Gewalt angeftiftet würden, 
läßt fi kaum etwas einwenden. Er erzählte dem Parlament feine eigenen Erleb— 
niffe: „Das erfte Ereigniß, das eine Störung der friedlihen Ordnung genannt 
werden Eann, war ber rt, daß ich glaube, die Negierung hatte die Hand dabei im 
Spiele. Mehrere refpektable Leute aus Cloyne kamen zu mir und fagten mir, daß ein 
Bailiff des Hochfheriff zu ihnen gefendet worden fei, mit der Botfhaft, Waffen, 
Munition und Pferde auf den folgenden Sonntag für den Kapitain Right *) 
bereit zu halten. Es kam mir wunderlih genug vor, daß ein Sheriff: Bailiff zu 
ſolchen Gefchäften verwendet werden follte, und als Magiftrat ließ ich ihn zu mir 
kommen. Er geftand ein, dab er die Notiz gebracht und daß er dazu durch 
Kapitain Right veranlaßt worden. Sch forderte ihn auf, daß er Zeugniß gegen 
Kapitain Right geben follte, was er verweigerte; worauf ich ihn ins Gefängniß 
fegen ließ, die Billd gegen ihn eingab und glaubhafte Perfonen brachte, die bereit 
mwaren, gegen ihn zu zeugen, als ich zu meinem Erftaunen ſah, daß die Grand 
Fury **) die Bills verwarf. Ich fpradh mit Herrn Kemnis, dem Gonfolicitor, der 
mir fagte, daß er nichts ohne eine Ordre der Regierung thun Eönne, und da ich 
nicht die Gewohnheit habe, Begünftigungen von der Regierung zu erbitten, fo 
ließ ich die Sache auf fich beruhen.” Das Parlament wies diefe Anklage nicht 
allein zurüd, fondern antwortete auch auf die Klagen der ſchrecklich gedrüdten 
Bauern durch neue Strafgefege. Einzelne Redner, und zwar von der Regierungs: 
feite, deuteten auf eine der Wunden Irlands, auf den Abfenteismus bin, und 
Lord Glare, der Attorney:General, Elagte die Landlords geradezu an, daB fie durch 
ihre Agenten die Bauern zu Pulver zerreiben ließen. 

As die franzöfifche Ummälzung ausbrach, hatten fich die fozialen Verhältniffe 
ungefähr fo geftaltet, wie fie gegenwärtig find. Der Eatholifhe Bauernftand war 
in Elend verfunfen, der Mittelftand dagegen mächtig und aufgeklärt, feine Unter: 
drüdung mit Wuth empfindend, und mit diefem Elemente fpmpathifirten die 
Presbpterianer des Mordens, die als Diffenters ebenfalls von politifhen Rechten 
ausgefchloffen waren. Das verhängnifvolle Jahr 1791 fah eine Eatholifche Gefell: 
(haft auftauchen, das fogenannte Eatholifche Komite, das von Männern aus dem 
Mittelftande geleitet wurde und gleiche Nechte und Bürgerrechte mit den Pro: 
teftanten verlangte. Nun regten ſich auch die Presbpterianer und bildeten eine 
Gefellfchaft der vereinten Jrländer, deren Name fchon die Tendenz ausfpricht, die 
unterdrüdten Parteien zu einem Volke zu verfchmelzen. Es war das erfte Mal, 
daß Proteftanten englifcher Abkunft den Eatholifhen Irlaͤndern Gerechtigkeit wider: 
fahren ließen und offen befannten, bei ihnen in die Lehre gegangen zu fein. In 
dem ‚‚Manifeft der vereinigten Srländer‘ heißt e8: „Wir hatten legthin Gelegen— 
heit, bei Beruͤckſichtigung der Eatholifchen Forderungen die Grundlagen der Re: 
gierung zu unterfuhen. Die Katholiken haben ganz Irland belehrt, daß Abgaben 
zahlen und ſich Gefege auflegen Iaffen, ohne vertreten zu fein, Unterdrüdung ift, 
die Den, ber fie erträgt, zum Sklaven berabwürdigt. Sie beftanden auf ihrem 
Rechte, Wähler zu fein, weil fie den Gefegen unterworfen feien und zu den Aus: 
gaben des Staates beitrügen. Diefe Lehre, einmal aufgefaßt, kann nicht mehr 
vergefjen werden. Und der Sklave, den Reform nicht mehr zum Bürger erhoben 
bat, wird fich des Arguments der Katholiten entfinnen und ſich felbft fragen: „Bin 
ich nicht durch Gefege verpflichtet und trage ich nicht in meiner untergeordneten 
Stellung zu den Ausgaben des Staates bei? Warum bin icy nicht vertreten? 
Iſt es nicht mein Recht, und fol ich nicht auf meinem Nechte beſtehen?“ Beide 
Geſellſchaften, die Eatholifche wie die presbyterianifche, näherten ſich einander fehr, 
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Wolfe Tone, einer der Gründer der vereinigten Itlaͤnder, trat fogar als Sekretair 
in das Eatholifhe Komits über. Die Gefahr für England war größer denn je, 
denn zu den patriotifchen Gefinnungen ber Jrländer gefellten ſich Freiheitsgedanten, 
die aus den Ereigniffen des revolutionirten Frankreichs reihe Nahrung zogen. 
Da ward der Regierung Hülfe von ihren bitterften Feinden, von den irifchen 
Bauern. Die Maffe war eben fo elend als verwildert und wollte ſich durch Auf: 
ftände helfen. Die Geiſtlichkeit mühte fi vergebens ab, die Wahnfinnigen zur 
Erfenntniß zu bringen: „Vermeidet,“ heißt es in einer Adreffe der Eatholifchen 
Bifhöfe an das Volk, „wir befhmwören Euch, theuerfte Brüder, jeden Anfchein 
von Gewalt und Aufftand; legt Eudy auf Eure Induftrie zur Unterhaltung und 
zum Beſten Eurer Familien; fliehet müßige VBerfammlungen; enthaltet Euch des 
unmäßigen Genuffes geiftiger und beraufchender Getränke, übt die Pflichten unferer 
heiligen Religion. Dies Betragen, dem Himmel fo wohlgefällig, wird ebenfo die 
mächtiafte Empfehlung für Eure Wünfche fein bei unferm lieben Monarchen, bei 
den Däufern „des Parlaments, der Magiftratur und allen wohldentenden Mitbürgern 
jeder Art. — Nur ein Uebelwollender kann fid freuen, Eud in irgend einer 
Unordnung betheiligt zu fehen.” Bon den Aufrührern in einzelnen Gounties 
ſptechend, heißt es in diefer Adreffe: „Wir betrachten die Roͤmiſch-Katholiſchen 
unter ihnen unwerth des Namens, fie find, mögen fie nun aus eigenem Antriebe 
handeln, oder dazu durd Aufregung verleitet worden fein, unfere Feinde und Feinde 
des Gefammtwohls, das unmittelbar mit unferer Emanzipation zufammenhängt.’’ 
Der Ersbifhof von Dublin erließ nody eine befondere Adrefje, in der er fagte: 
„Unfere Religion verbietet Gewalt und Aufftand jeder Art aufs Strengfte, und 
Klugheit muß uns veranlaffen, Alles aufzubieten, felbft den Schein derfelben zu 
vermeiden. Niemand, denn Aufrührer und die Feinde der Subordination, des 
Nationalwohls und unferer Emanzipation, die auf's Engfte mit jenem verbunden 
ift, kann Freude haben, Euch betheiligt zu fehen in irgend einem Aufftande. Hütet 
Euch alfo, wir beſchwoͤren Euch, theuerfte Brüder, vor trügerifhen Verfuchen, Euch 
von der Treue, die Ihr Sr. Majeftät fchuldet und gefhworen habt, unter dem 
einfhmeichelnden Vorwande der Reform und der Sicherung Eurer Rechte abbringen 
zu laffen.” Es fehlte ein D’Connell, um den Friedensmworten Nachdrud zu ver: 
ſchaffen. Ueber den folgenden Ereigniffen liegt ein Dunkel. Auf beiden Seiten 
entftanden geheime Verbindungen, die bald in Kampf geriethen, ohne daß man 
genau fagen £önnte, wer der Herausforderer gewefen. Auf den Proteftanten, die 
fih in orangiftifhen Logen vereinigten, ruht der größere Verdacht. Die Regie: 
rung zog von bdiefen Unruhen den größten Nugen, denn wenn die vereinigten 
Ständer aud mit den Eatholifhen Gefellfhaften in Verbindung blieben, fo bildete 
fi) doch unter den Maffen ein Religionshag aus, der fein Zuſammenwirken 
geftattete. Die Katholifen athmeten neu auf, als 1795 Lord Fig William, ein 
anerkannt freifinniger Mann, zum Lordlieutenant von Irland ernannt wurde. Aber 
die Regierung rief ihn nad wenigen Monaten wieder ab und lenkte dadurch den 
Verdacht auf fi, daß fie den Lord nur ernannt habe, um Hoffnungen zu erweden 
und durch plöglihe Vernichtung berfelben zum Aufftande zu treiben. Die meift 
von Proteftanten erregten Unruhen gaben einen Vorwand, das Kriegsgefes zu pro: 
Mamiren, und nun folgte Gewaltthat auf Gemwaltthat, bis der Aufftand 1798 
wirklich ausbrach. Als er nad tapferem Widerftande niedergefchlagen war, hatte 
England alle volksthuͤmlichen Elemente Irlands gebrochen und ftand blos noch dem 
beftochenen Parlamente gegenüber. Von diefem erlangte e8 die Union ohne große 
Mübe (1800). — Die nächfte Folge der Union war, daß ſich die Zahl der Ab— 
fentees ungemein vermehrte. Mit dem auswandernden Adel verlor aber England einen 
Theil des Anfehens, das es bis dahin behauptet hatte, es fiel zugleich der Nimbus 
weg, den die Großen um die englifhe Hochkirche verbreitet hatten, und der katho— 
life Fre empfand nun doppelt ſchmerzlich die Unbilligkeit, daß er einen fremden 
Mel und eine fremde Kirche erhalten mußte. Won 1805 an erneuerten ſich die 
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Beſtrebungen, die Katholiken zu vereinigen, und 1809 bildete ſich ein General: 
tomitö, das im ganzen Lande Spezialkomité's errichtete, aber zwei Jahre fpäter 
von der Regierung aufgelöft wurde. Die Furcht vor Napoleon bewog die Minifter, 
die Emanzipation der Katholiken vorzufchlagen, und nur an der Mehrheit einer 
einzigen Stimme im Oberhaufe fcheiterte diefe Maßregel, die, als fie fpäter erzwungen 
wurde, dem Volke die gefährliche Kenntniß feiner Macht verſchaffte. Die Bürger: 
rechte ber Katholiten Irlands beftanden faft allein darin, daß fie einen proteftantifchen 
Vertreter in das Parlament wählen durften; fie felbft waren von dem Parlamente, 
von den Gemeinderäthen, von den Gerichten ausgefchloffen. Da trat O' Connell 
auf und begann feinen großen Kampf um das Recht feines Volkes. 

Die Lebensumftände Daniel DO’Connells find durch unzählige Biographien 
fo befannt geworden, daß wir uns darauf befchränfen fünnen, einiges weniger 
Bekannte nachzuholen *). Seine Geburt fällt, nad) den Angaben feines dritten 
Sohnes, John, in das Jahr 1774. Seine Studien machte er auf dem Kontinente, 
zuerft in dem Dominikaner: Öymnafium zu Löwen, dann in der Sefwiten : Schule 
zu St. Omer bei Calais, von wo ihn die Revolution vertrieb. Am 21. Jan. 1793, 
dem Tage der Hinrichtung des unglüdlichen Ludwigs XVI., ſchiffte er fi nad 
feinem Vaterlande ein. Wie wenig die franzöfifche Revolution mit ihren bfutigen 
Greueln dem Juͤngling gefiel, erhellt daraus, daß er, kaum am Bord des eng: 
liſchen Schiffes befindlich, die dreifarbige Kokarde, die er bis dahin feiner perſoͤn— 
lihen Sicherheit wegen tragen mufte, von dem Hute rif und zum großen Aerger 
vorüberfegelnder franzöfifcher Fifher mit Füßen trat. Er hielt fidy zu den Tories, 
und erft ein Hochverrathsprozeß, dem er im Spätherbft 1795 täglidy anmohnte, 
bewirkte eine Umwandlung feiner politifhen Oefinnungen. Wie er dann als 
Sachwalter einen glänzenden Ruf erlangte, feit 1809 das thätigfte Mitglied der 
erneuerten Eathofifhen Geſellſchaft wurde, ift allgemein befannt. ine der beften 
Schilderungen feiner vielfachen Thätigkeit gab vor etlichen zwanzig Jahren fein 
Freund und Mitftrebender Lalor Shiel in einer Londoner Zeitfchrift, auf welche 
ſich John D’Eonnell in der angezogenen Biographie bezieht. „Das ftille in fich 
verfenkte Wachen mehrere Stunden vor der Morgendämmerung ; das düfter erleuchtete 
Studirzimmer, mit dem Bilde des Gekreuzigten über dem Xifche; die reglofe 
Geftalt darunter, das Haupt über die rings zerftreuten voluminöfen Aktenftöße ge: 
beugt; — dann dieſe Klausnergeftalt einige Stunden fpäter umgewandelt in den 
rührigen Sachwalter, der wetteifernde Advokaten in Athem häft, die feinem Gebirge: 
fchritt nachzukommen fuchen, indem er den Gerichtähöfen zueilt; — und nun die 
dritte Metamorphofe fpät am Nachmittag: da erfcheint der ernfte Mann der Pro— 
zeffe und der abſtrakten Beweisführungen als der heitere, fich hin und ber ſchwenkende 
(rollieking) Agitator, jest in Volksverſammlungen deffamirend, jest auf die Lady: 
musteln wirkend, und dann wieder die tiefften Gefühlsfaiten feiner Zuhörer an: 
fchlagend, ihre gewaltigiten Leidenfchaften vom Grund aufregend mit Meifterhand, 
indem er jest die kleinen Despoten des Tages mit der Lauge des Spottes über: 
ſchuͤttet, jegt die Leiden, das Elend und die Unterdrüdung Irlands mit furchtbarer 
Lebendigkeit ſchildert — dies (ſagt John D’Connell) find die Hauptzüge ber 
Shiel'ſchen Skizze, und fie find naturgetreu.“ 

Ein Parlamentsgefeg hatte alle Bergefellfhaftungen, die auf dem Grundfage 
der Vertretung beruhten, ſtreng verboten, und diefe Berfügung machte zehn, Jahre 
lang allen Beftrebungen für Irlands Setoftftändigkeit ein Ende. Da trat O' Connell 
am 24. Mai 1823 mit dem Vorfchlage zu einer neuen Verbindung, der Eatho: 
kifchen Affoziation, hervor. Seine ausgezeichnete Rechtskenntniß, feine Gewandtheit 
im Prozeffiren ließ feine Landsleute erwarten, daß diefe Verbindung den Straf: 
gefegen nicht anheim fallen werde, und doch dauerte es lange, ehe man die erften 
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zehn Mitglieder beifammen hatte. Aber diefe aus fo ſchwachen Anfängen ent: 
fandene Gefelfhaft war ein maͤchtiges Gefäß, das ein noch mächtigerer Geift, 
die große Seele O' Connells, ausfüllte, und ſchon nad ein Paar Jahren mar die 
Regierung genöthigt, mit O’Gonnell zu unterhandeln. Der Agitator ließ fi übers 
liſten. Man verfprah ihm Emanzipation der Katholiten unter den beiden Bes 
dingungen, daß die Regierung den irländifhen Bauern, den fogenannten 40 Schilling— 
Freeholders, ihr Wahlrecht nehmen und die katholifhe Geiftlichkeit befolden dürfe, 
außerdem noch die Auflöfung der katholiſchen Affoziation verfügen könne. Das 
Parlament verwarf aber die Emanzipationsbill, während es das Gefeg wegen 
Auflöfung der Eatholifhen Affoziation bereitwillig aufnahm, und O' Connell verlor 
auf diefe Weife nicht allein die Früchte feinee Bemühungen, fondern erregte auch 
das Miftrauen feiner Landsleute, der Geiftlichkeit, die er ihrer Macht, des Bauern 
fiandes, den er feiner Selbftftändigkeit hatte berauben wollen. Unermüdlidy, wie 
er fein ganzes Leben hindurch war, fliftete er ſogleich eine „neue Affoziation,‘ 
deren Gefege fo abgefaßt waren, daß ſich mit Strafe nichts gegen fie ausrichten 
ließ. Diefe neue Verbindung feste 1828 die berühmte Wahl von Clare durch 
und ſchickte O'Connell in das Parlament, aus dem er fofort ausgewiefen wurde, 
weil er den Zefteid nicht leiften konnte. Den Engländern waren jeßt die Augen 
über die Gefahren einer längeren Verzögerung geöffnet, und gleich im Anfang der 
nächften Sisung wurde die Katholiten» Emanzipationsbill eingebraht und durch— 
‚gelegt. Im Aprit 1829 nahm DO’Connell in der St. Stephanskapelle feinen Eig 
ein und behauptete ihn duch achtzehn auf einander folgende Jahre unter drei 
Souverainen, während ſechs verfchiedener Minifterien und in fieben Parlamenten. 
Er war 55 Jahre alt, als er in das Parlament trat, und hatte bisher nur in 
Gerichtshöfen oder vor einer Volksmenge gefprochen, fo daß Viele zweifelten, ob 
er auch in parlamentarifcher Redeweife ſich auszeichnen werde. Er wibderlegte diefe 
Zweifel glänzend, und felbft feine erbittertften Feinde mußten ihm oft unwillfürlich 
Beifall zurufen. Es ift gewiß das redendfte Zeugniß für ihn, daß er felbft in 
England ftets eine mit den Jahren wachfende Volksbeliebtheit fih erwarb. Man 
haßte ihn als den Feind englifchen Ucbergewichts und der anglikanifhen Hochkirche, 
man nannte ihn den großen Bettler wegen der Rente, die er fi als Erfag für 
feine advokatorifhe Praris von dem irifchen Volke zahlen und an dem fogenannten 
Rentfonntage von Prieftern ſchilling- und pfennigweife einfammeln lief, und man 
konnte ſich doch der Bewunderung nicht erwehren. 1834 Ließ er im Parlament 
mm erſten Mal den Ruf nad) Repeal erfchallen; nur ein englifhes Mitglied 
flimmte dafür, von den Seländern nicht mehr als 37. Im naͤchſten Fahre errang 
ee aller Anftrengungen der Gegner zum Trotz einen entfcheidenden Sieg. Es 
handelte fih um die DOrangelogen. Durch die Bauernaufftände hervorgerufen, hatten 
bie Orangemen ganz die Organifation ber Freimaurer angenommen. Die ganze 
Gefeltichaft beftand aus einer Menge Logen, in denen die untern Klafjen, Arbeiter 
und Bauern, die Gefellen und Meifter, die Geiftlichen der biſchoͤflichen Kirche, 
die Landlords und der hohe Adel die Würdenträger waren. Diefe Logen hingen 
auf das Innigſte mit der HYeomanıy zufammen. Die große Mehrzahl aller Yeo- 
manrykorps beftand aus Drangiften, an vielen Orten wurden alle Nicht-Orangiſten 
fern gehalten, und fo wurde diefe Freimaurerei zu einer Maht im Staate, die 
unbefannten Oberen gehorchte. Die Prozeffionen dieſer fanatifchen Proteftanten, 
die faft regelmäßig zu Mord und Zodtfchlag führten, waren im Jahre 1832 ver: 
boten worden, doch kamen nody immer viele Unordnungen vor und D’Connell 
konnte zu Unterftügung feines Antrags eine lange Reihe von Gewaltthaten, durch 
Drangiften verübt, aufzählen. Die Gegner machten ihm leichtes Spiel. Sie ver: 
meigerten die WVorlegung der mwichtigften Dokumente. Obriſt Farmer, der ihre 
Bücher in Gewahrſam hatte, flüchtete damit nach dem Kontinente und biefes 
Verfahren fteigerte den Argwohn fo fehr, daß das Parlament durch einen Beſchluß 
ale Drangelogen aufhob. Won 1835 bis 1841 fpielte O'Connell mit den 30 
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bis 40 Mitgliedern, bie feinen Anhang, ben fogenannten Schweif O'Connell's, 
bildeten, im Parlament eine wichtige Rolle. Whigs und Tories hielten fich ziemlich 
die Wage und bei den wichtigften Parteifragen war es D’Connell, der mit den 
Seinigen den Ausfhlag gab. Die Minifter mußten ihm Zugeftändniffe auf Zus 
geftändniffe machen, und man kann fagen, daß während des genannten Zeitraums 
eigentlih D’Connell die Zügel der Gewalt in den Händen hatte. Er befannte 
ſich fortwährend zur Repeal, ohne jedody feine Hoffnung auf das Parlament gänzlich 
aufzugeben. 1839 errichtete er eine vorbereitende Affoziation, indem er England 
gleihfam eine letzte Frift ſtellte, Irland genug zu thun. „Gerechtigkeit ober 
Repeal!“ rief er dem Parlamente zu; „wir bieten die Wahl; Ihr mögt ob des 
Gebotes lachen — es ift in Ernſt gemacht und wir zweifeln nicht, daf, mit dem 
Segen Gottes, Irland im Stande fein wird, ohne ein Verbrechen, ohne ein Unrecht 
auf fi zu laden, ſich ſelbſt Recht zu verfchaffen, wenn das englifche Parlament 
uns feine Gerechtigkeit widerfahren laffen wit! Wir find neun Millionen, und 
die Zeiten waren, wo eine Nation von neun Millionen ftraflos und rechtlos be— 
feidigt uno berabgewürdigt werden konnte.“ Das Parlament war zu feinen neuen 
Konzeifionen genei.t und O' Connell verkündete nun im nädften Jahre, daf die 
Mationıleepealajfoziation gegründet fei und die Mepenlagitation von Meuem be: 
ginnen werde. In einer Adreſſe an das Volk zahlte er die vier Hauptbeſchwerden 
auf: „Die Union dauert nun bereits vierzig Sabre, und dennoch ift das irlaͤndiſche 
Volk noch immer nicht auf den gleichen Fuß mit dem englifhen gefegt. — — 
Es giebt vier wefentlihe Unterfchieoe in der Stellung des irifhen und in der des ' 
Volkes von Großbritannien. Erftens: Die kirhlihen Staatsrevenuen in Eng: 
land jind nicht für die Kirche einer Minvrität des englifhen Volkes. Die Eich: 
lihen Staatsrevenuen Schottlands werden nicht für die Kirche der Minorität des 
fchortifhen Volkes verwendet. Die kirhlichen Staatsrevenuen Irlands werden für die 
Kirche einer verhaltnißmäßig fehr Heinen Minorität verwendet. — Dies ift eine Haupt: 
Elage, fo lange fie befteht, mag es eine Union auf dem Papier geben — aber keine 
Union in der That. Diefe Befchwerde wegzuraͤumen, ift das naͤchſte Ziel der Affo: 
ziation. Zweitens: Die parlamentarifchen Freiheiten des Volkes in Irland find 
viel befchränkter, als die des Volkes in England. Nur ein Zwanzigtheil der Männer 
haben dieſe Freiheiten, während in England ein Fünftheil fie haben. Dies ift die 
zweite Hauptbefchwerde — die, fo lange fie befteht, eine wirkliche Union verhindern muß. 
Drittens: Die Engländer haben mehr denn 500 Vertreter des englifhen Volkes 
im Parlamente — Irland 'mit mehr denn zwei Drittheilen der Bevölkerung von 
England bat nur 105 Mitglieder. Es giebt in England einen Vertreter auf 
27,524 Einwohner, in Stland einen auf 76,190 Einwohner 0. Biertens: Die 
Gemeinden (Korporationen) in England und Schottland find feit langem reformitt, 
aber fo ftark ift das Vorurtheil gegen Irland und die Stimmung der englifcden 
Legislatur, ihm Gerechtigkeit zu verweigern, daß felbjt die Minifter der Krone, 
die uns gewogen find, nicht wagen dürfen, eine reformirte Korporationsbill, wie 
Schottland und England eine folche befigen, vorzufchlagen. Cine untergeordnete 
Maßregel ſchwebt jegt vor der Gefeggebung, — wird diefelbe durchgeſetzt, fo ift 
fie unausreichend, fällt fie duch, fo ift das eine nachträgliche Beleidigung. In 
jedem Falle wird das eine Beſchwerde bfeiben, die die Union zu einer Verhoͤhnung 
und nicht zu einer Realität macht.“ Zur Durchführung der Mepeal zählte er 
nicht auf phyſiſche Gemwaltmittel, fondern auf Geldbeiträge. „Es war bie katho— 
Lifche Rente, die die Emanzipation ficherte — die Repealrente wird unfere heimifche 
Gefeggebung wieder berftellen. Die Repealrente wird das Mittel fein, die nume— 
rifhe Stärke und den Ernft des Volkes von Irland für die Repeal zu zeigen. 
Seder, ber ein Pfund unterfchreibt, ift berechtigt, ein Mitglied der National: 
affoziation zu fein. Jeder, der von Andern ein Pfund fammelt, ift berechtigt, 
ein Mitglied der Affoziation zu fein. Jeder (Mann oder Frau), der jährlich 
einen Schilling unterfchreibt, fol in die Bücher als Repealer eingefchrieben werden. — 
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Laßt die Fonds durch Subfkription von 2,000,000 Srländern auf die Summe 
von 100,000 Pfd. Stert. heranwachſen, und die irifche Legisfatur wird bald wieder 
im Gollege:Green figen.” Bei einer ber fpätern Verfammlungen gab er feinen 
Plan noch näher an: „Die Männer des Nordens find Gefhäftsmänner und id 
will mit ihnen nicht fpielen. Ich will ihnen meinen Gefhäftsplan aus einander 
fegen. Und biefer befteht darin, daß fo und fo viel Städte und fo und fo viel 
Graffhaften Irlands (ich habe die beiden Zahlen vergeffen), zufammen 300, nad: 
dem fie jede 100 Pfd. Sterl. zufammen gebracht haben, jede einen Mann wählen, 
den fie an einem beftimmten Tage nah Dublin fenden. Diefe 300 werde ich 
dann erft in der Affoziation zufammenberufen, fein Gefeg verbietet das; an einem 
folgenden Tage werden wir ein gemeinfames Effen halten und an einem britten 
uns als eine Chamber of coneiliation £onftituiren. Ich babe dabei an alle Gefege 
aedaht und alles Ungefeglicdye zu vermeiden geſucht; der Plan ift noch nicht in 
feinen Einzelnheiten ausgearbeitet, aber er foll zur gehörigen Zeit fertig fein. ine 
ſolche Berfammlung braucht nur Eins, um zum Ziele zu gelangen — eine Nation 
zum Stüspunkte, und ich bin ficher, daß ich eine -folhe habe.” — Er konnte 
dies mit Stolz von ſich fagen, denn nie hat ein Privatmann im Gunzen und 
fo anhaltend über ein ganzes Volk verfügt, wie O'Connell. Man darf aber aud) 
feiner Bunbdesgenoffen nicht vergeffen, der Geiftlichkeit und des Pater Mathew. 
Die Geiſtlichkeit ftrahlt in Irland vermöge der Verfolgungen mit einer Art von 
Hriligenglanz, der fie dem Herzen des Volkes theuer macht. So lange die Aus: 
bildung der Geiftlihen noh auf dem Kontinente erfolgen mußte, waren unter 
ihnen abfolutiftifhe Meinungen vielfady verbreitet, jetzt ift fie demokratifch gefinnt 
und miſcht ſich aller Orten in die politifhe Debatte. „Jeder Bifhof ift ein 
Repealer!“ konnte der Bifhof Higgins auf dem Meeting von Mullingar mit 
Recht fügen, und fein Motiv, das er fogleich hinzufegte, trifft bei feinen meiften 
Amtsbrüdern zu, nur daß fie es nicht fo offen ausfprechen. „Ich bin nichts als 
ein armer Mann,” fagte der Prälat, „ich gehöre nicht nur zum Volke, fondern zu 
der allertiefiten Klaffe des Volkes. Ich Tage es mit Stolz, daß ic) der Ariftofratie 
nichts verdanfe, wenn nicht — bie hoͤchſte Verachtung gegen die ganze Klaffe.‘ 
Pater Mathew gebührt neben O' Connell der zweite Plag. Am 10. Aprit 1838 
errichtete er feine Mäßigkeitsgefellfchaft und zwei Jahre fpäter war fie über ganz 
Itland verbreitet. Er ließ die Eintretenden ein feierliches Gelübde der Mäßigkeit 
ablegen, und diefe innige Verſchwiſterung moralifcher, politifcher und religiöfer Ele: 
mente ift eben ber Grund der beifpiellofen Ausbreitung der Maͤßigkeitsgeſellſchaft. 
An die Stelle der Saufgelage find gegenwärtig muſikaliſche Uebungen getreten 
und die Irlaͤnder, noch vor kurzer Zeit die größten Trunkenbolde der Welt, können 
feit Pater Mathe auf den Namen des nüchternften Volkes Anſpruch machen. 
Das Nebeneinanderlaufen moralifcher, religiöfer und politifcher Zwede, von benen 
die legtern vorwiegen, erregte von Anfang an das Bedenken der Engländer, und 
es wurde von biefer Seite nichts verfaumt, den Mäßigkeitsgefellfchaften entgegen 
zu wirken. Man verhöhnte die Mitglieder, man ftrafte fie als Sabbathfhänder, 
wenn ihre Mufit am Sonntag fpielte, man wirkte ihnen dur Meetings entgegen, 
auf deren einem Dr. Gregg, einer der eifrigften Anglitaner, der Sache den rechten 
Namen gab. „Aber da fagen fie, die Temperangreformation fei ein heiliges Werk. 
Ich hoffe, daß dies große Meeting bier fein folches Zugeftändnig machen wird. 
(Beifall.) Bedenkt, daß es Zeiten giebt, wo der Teufel es für nöthig hält, ein 
weißes Kleid anzuziehen. Ich frage: Iſt die Zeit für Iceland gefommen? Eine 
Temperangreformation ift zweifelsohne eine fehr plaufible Sache. Unterde aber 
ift es zugleich Feine Frage, daß fie eine militairifche Negelmäßigkeit unter die Maffe 
gebraht und ihr Gewohnheiten der Mäßigung und Ordnung gegeben hat, die fie 
zu gefährlihen Gegnern der englifhen Macht umfhuf. Wer kann dann in Wahrheit 
fügen, daß die XZemperanzbewegung das Gut ift, für das man fie ausgiebt ?” 
Durch die Priefter und die Maͤßigkeitsgeſellſchaften unterftügt‘, konnte D’EConnell 
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den fchwierigften Theil feiner Aufgabe ausführen, die Irlaͤnder von Aufftänden 
abhalten. Zu biefem Zwecke organifirte er eine vollftändige Repealpolizei und ver: 
band damit Repealfchiedsgerihte. Die Wirkfamkeit diefer Organifation bewährte 
fi) bei dem Unfuge der Lady Glare, der in Ireland auf ähnliche Art haufte, wie 
in Wales der der Rebekkaiten. Tom Steele, der Chef der Repealpolizei und 
Hauptfriedensftifter von Irland, beſchwichtigte die Aufrührer nicht allein, fondern 
bewog fie fogar, daß fie ihre Waffen austieferten. Und nicht blos die Bauern: 
aufftände, fondern auch die in Irland fo ſtarken Raufereien verfhwanden nad) 
und nad vor ber Thätigkeit der Repealer. 1842 verkündete O'Connell, daß das 
Repealjahr gekommen fei. Er fagte: „Ich hoffe von England nichts mehr, und 
um es zu bemweifen, werde ich nicht zum Parlamente nad London geben. Sch 
werde mir ein Forum in Irland ſchaffen und die Engländer nicht zur Gerechtigkeit 
— ein nuglofes Streben — fondern zur Furcht und durch diefe zur Repeal treiben. 
Kein Entweder — fein Dder mehr — unbedingter Widerruf der Union.’ Sein 
naͤchſter Schritt war ein Antrag an den Gemeinderath von Dublin, von dem 
Darlamente Widerruf der Union zu verlangen, und es fanden ſich für diefen Vor— 
fhlag Al gegen 15 Stimmen. Dann begannen die Monfter : Meetings, Ber: 
fammlungen, die von Hunderttaufenden befucht wurden und in rafcher Aufeinander: 
folge, ſtets von D’Connell perfönlich geleitet, dur ganz Irland flattfanden. Es 
erregt die tieffte Bewunderung, wenn man dem Redner folgt, wie er auf allen 
diefen Berfammlungen ftets nur das eine Thema variicte: „Soll Irland den Eng: 
ländern oder den Sachſen und Fremden angehören?” und doch ftets eine uner— 
fhopfliche, binreißende Beredtfamkeit entwidelte. Es ijt ſchwer, in einer VBerfamm: 
lung von Hunderttaufenden jedem Zuhörer etwas bieten, und von der Rednerbühne 
O' Connells ging Niemand unbefriedigt hinweg. An Belegen für die Verderblichkeit 
der Union fehlte e8 ihm nie. So fagte er in Athlone: „Die Schuld Irlands 
war nur 20 Millionen, die Englands 446 Millionen, jetzt ftehen England und 
Irland gleich; bei einer Repeal würde der Mafftab von 20 zu A446 wieder her: 
geftellt werden. — Gebt mir Repeal, und ihr follt die Zehnten nicht Länger bezahlen ; 
gebt mir Repeal, und es foll keine poor rate mehr beftehen! Gebt mir Mepeal, 
und jeder Hausbefiger foll fein Stimmrecht haben, ja jeder verheirathete Mann; 
und nur Der, der zu dumm und zu fohlecht ift, um ein ehrliched Mädchen zur 
Frau zu erhalten, foll ausgefchloffen fein. Jedes Jahr gehen I Millionen, in 
zehn Jahren 90 Millionen Pfd. Sterl. aus dem Lande; gebt mir Repeal, und 
in zehn Jahren ift Ireland um 90 Millionen reiher! Die Repeal würde fefte 
Pachtverträge bringen. Kein Grundhere Eönnte dann, wie jest, feine Pächter will: 
kürlih austreiben, denn einundzwanzigjährige Pachte würden Regel und Gefes 
werden.‘ Eben fo unabläffig ertönten die Mahnungen, feine Unorbnungen zu 
begehen. „Ihr feid genug, um eure Feinde in eure Arme zu nehmen und in den 
Shannon zu werfen, wenn ihr e8 der Mühe werth haltet, fein Waſſer mit ihnen 
zu befudeln. Aber ihr werdet e8 nicht wollen. Ihr werdet nie wieder den Tories 
in die Hände fpielen, und wenn ihr fortfahret, auf dem Wege des Friedens und 
der Ordnung voranzufhreiten, dann ift der Aufgang ber Sonne für morgen nicht 
fiherer, als daß der Tag unferer Freiheit bevorftcht. England wird nicht unklug 
genug fein, die vereinte Stimme von Millionen Volkes zu überhören. Laßt 
England gerecht gegen Irland fein, und es kann die Melt herausfordern; laßt 
es gegen Irland gerecht fein, und wir, in unfern giauen Röden, wollen feine 
Feinde in den Ocean hineinfchreden. Ta, der Tag eurer Freiheit fieht bevor. Folgt 
in dem Kampfe für Repeal derfelben Regel, die ung im Kampfe für die Eman- 
zipation zum Ziele führte, und der Erfolg ift gewiß. In den neunundzwanziger 
Fahren verpflichteten fid die Glaremänner, keinen Branntwein zu trinken, bis die 
Wahl vorüber fei, und fie hielten ftrenge, was fie verfprohen. Damals waren 
zwei feindliche Faktionen in Glare. Pater Cosney in Cloyne, fürdhtend, daß der 
Leiter der M'Namaras, der ſtolz und raſch war, Veranlaſſung zur Unordnung 
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geben Könnte, ließ diefen zu fich kommen, nahm ihn allein und fagte ihm: „Ber: 
ſprich Deinem Priefter, daß Du, bevor die Wahl vorhber ift, keinen Branntwein 
trinten und Di nicht in einen Streit einlaffen willſt.“ — „Vorausgeſetzt, daf 
Keiner mid, fchlägt,’ antwortete der Faktionsleiter. „Nein,“ ermwiderte ber Priefter, 
„das reicht nicht aus. Verſprich mir, keinen Schlag zu thun, felbft wenn Du 
gefchlagen werden follteft.” MNamara gab endlich das Verfprechen. Aber kaum 
war es befannt, daß feine Hand gebunden fei, als ein „shoneen,‘“ mit Namen 
Kingfton, kam und ihn fragte, ob es wahr fei, daß er gegen feinen Landlord ftim: 
men werde. „So ift es, ich werde für Daniel DO’Connell ſtimmen!“ „Schnoͤder 
Burfhe!” ermwiderte Kingfton. „Du lügft,‘ antwortete der Faktionsführer, und 
kaum war das Wort heraus, als ihn Kingfton ins Geſicht ſchlug. M’Namara 
war auf dem Punkte, zu erwidern, als er auf einmal fid feines Gelübdes ent: 
fann. „Nein,“ rief er, „Maſter Kinagfton, nichts foll mich veranlaffen, mein Ber: 
fprechen zu brechen. Aber ih habe ein Schwein zu Haufe, das 2 Pfd. Sterl. 
werth ift. Sch will es meinem Nachbar verkaufen, und es follte fchlimm fein, 
wenn ich dafür nicht I Pfd. Sterl. erhielte. Diefes Pfund foll Euer fein, Mafter 
Kingfton, für einen zweiten Schlag, wenn hr mir denfelben geben wollt, nad): 
dem die Wahl vorüber iſt.“ Kingfton wollte den Vorfchlag nicht annehmen, und 
hütete ih, M'Namara in den nädften fehs Monaten in den Weg zu kommen. 
So handelten fie bei der Emanzipation. Nehmt lieber zum Beften eures Landes 
einen Schlag bin, bis wir die Mepeal durchgeführt und dann könnt ihr einen 
unverf[hämten Burfchen bei der Mafe faffen. Seid einig, und ihr werdet lange 
genug leben, den Tag zu fegnen, an dem Gott aus Irland eine Nation macht. 
Hurrah für die Repeal! Alt: Irland und Freiheit für immer!” Im Berlaufe 
des Jahres 1843 wurden ‚, Monfter = Meetings ’’ gehalten auf dem alten Königs: 
bügel von Zare, auf dem „Curragh“ von Kildare, dem „Rath“ von Mullaghmaft 
und an vielen andern Orten; die irifche Volksmaſſe wurde förmlich gedrillt und 
sog unter aufgeftellten Fuͤhrern in beinahe militairifher Ordnung nad) ihren Ber: 
fammlungsplägen, während er, der bewegende Geift diefer Maffen, ganz Europa 
verfündigte,: er ſtehe an der Spise von 500,000 Loyalen, aber kampffähigen 
Männern. Endlich kam aber die Krifis: das große Glontarf= Meeting wurde bes 
rufen, aber eine Regierungsproflamation verbot diefe Verſammlung, die Mititair: 
macht wurde aufgeboten und O' Connell mußte nad) feinem Syſtem des friedlichen 
Widerftandes das Meeting widerrufen. Die Verſammlung hatte am 8. Dftbr. 1843 
ftattfinden follen; am 14. beffelden Monats mußte O'Connell Buͤrgſchaft Leiften, 
fih vor Gericht zu ftellen, und am 2. November ward über ihn und über eine 
Anzahl feiner Repealgenoffen von der Dubliner Queensbench Unterfuhung ver: 
hängt. Der Staatsprozch dauerte vom 6. Sanuar 1844 an 25 Tage und gehört 
zu den merkwürdigften Verhandlungen diefer Art, obwohl er für Deutſche wenig 
Intereffe darbietet, da die Entfcheidung fib an Fragen Enüpfte, die zu den ver: 
wickeltſten der englifhen Gefeggebung gehören. Auch bei diefer Prüfung bewährte 
D’Connell feinen Ruf als ausgezeichneter Rechtsgelehrter. Wenn er auch in 
Dublin felbft dem Parteigeifte erlag, der felbft bei der Zufammenfegung der Jury 
thätig gewefen war, fo triumpbhirte er dagegen im Oberhauſe, an das er Berufung 
eingelegt hatte. Won den fünf rechtsgelehrten Lords flimmten zwei, Lyndhurſt 
und Brougham, für Aufrechthaltung des Dubliner Urtheils, drei, Denman, amp: 
beil und Gottenham, für Kaffation, und in Kolge diefes Urtheils mußte O' Connell 
nebft feinen Genoffen der Haft entlaffen werden. Jubel begrüßte ihn auf allen 
feinen Wegen, und doch wurde diefer Staatsprozeß der Wendepunkt feines Schidfals, 
mie feine Feinde prophezeit hatten. Seine Verurtheilung und feine Leiden hatten 
die Sympathie des Volkes nicht geſchwaͤcht, im Gegentheil gefteigert, aber die lange 
befämpfte Schwäche des Greifenalters brach plöglich über ihn herein; Irland begann 
unter Leiden zu feufzen, die Eein menfchlicher Geift abzumenden vermag, und zu 
diefem Unglücke geſellte fih ein Feind, der ihm unter feiner eigenen Partei 
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erwuchs — Jung-Irland. Nicht blos Tom Steele, nicht blos die Familie des 
Agitators, auch ſein eigenes Auftreten in ſeiner letzten Lebenszeit legt Zeugniß 
davon ab, daß nie ein Schlag ihn haͤrter traf, als den Jung-Irland gegen ihn 
fuͤhrte. Ein Menſchenalter lang hatte man auf ihn gehoͤrt, wenn er immer und 
immer wiederholte, daß jedes gewaltthaͤtige Verfahren den Feinden Irlands den 
Sieg verſchaffen muͤſſe, und in feinen legten Lebensjahren wurde ihm ein Theil 
feiner eigenen Anhänger untreu. 

Das Selangen der Whigs zur Macht wurde die nächte Veranlaffung zum 
Adfalle von Jung-Irland. Diefer jüngere Theil der Mepealer trachtete von O' Con— 
nells theoretifcher Agitation zur praktiſchen Rebellion hinüber und nannte feine 
Unterftüsung der britifhen Minifter einen Abfall von der Nepealfahe. Es folgte 
eine lange Kontroverfe, die mit der Ausftoßung der heftigſten Jung-Irlaͤnder aus 
dem Mepealverein endigte. in großer Theil der Preffe nahm für die legteren 
Partei, die niedere Geiftlichkeit der Mehrzahl nad; die Volksmaſſe zeigte dem 
leidenfchaftlihen Leiter der Partei der Gewalt, O'Brien faft mehr Sympathie, 
als ihrem alten Führer. O'Connell verfuchte noch einmal Verföhnung und lud 
die Eatholifche Geiftlichkeit ein, zu diefem Zwede mit ibm zufammen zu wirken, 
aber dieſer Verſuch fcheiterte an der Dartnädigkeit O'Briens und feiner Partei. 

Die Geſchichte der beiden legten Jahre, 1846 und 1847, ift für Irland eine 
thränenreihe. Der Hunger ift auf der grünen Inſel in jedem Jahre heimiſch, 
und in diefen beiden Jahren hatten Mißerndten die Noth bis zu einem Grade 
gefteigert, der auf dem Feſtlande glüdlicherweife felbft in den ärmften Gegenden 
unbekannt if. Es dauerte lange, ehe England fih zur Hülfe entſchloß. Das 
reihe Schwefterland wies die hungernde Inſel hoͤhniſch auf die Repeal bin und 
forderte fie auf, für ſich felbft zu forgen, da fie ja dod von England nichts wiffen 
wolle. Als der Nothruf in der fchauerlichiten Weife ftieg, Eonnten die einfluß— 
reichften englifhen Zeitungen behaupten, diefes Gefchrei fei eine Taktik, mit Hunger: 
gefchichten Geld zu verdienen (to make money out of starvation). Als die Menfchen 
fhon zu Hunderten verhungert waren, nannten die Zimes noch die Schwächen des 
irifchen Volkscharakters die Urfache des Elends, und fagten wörtlich: ‚Die ſtumpfe 
Fühllofigkeit der Itlaͤnder, felbjt bei den gräßlichften Scenen, die unmittelbar unter 
ihren Augen vorgehen und denen manchmal mit.der Eleinften Anftrengung abge— 
bolfen werden Eönnte, ift etwas ganz Beiſpielloſes in der Geſchichte civilifirter 
Nationen. Alles, was man von türkifchem oder hinefifhem Fatalismus, von 
Steihgültigkeit gegen das Leben an den Ufern des Ganges, oder der Brutalität 
feeräuberifher Stämme lieft, ſinkt auf nichts herab, im Vergleich mit der irifchen 
inerlia inmitten der ſchauerlichſten Auftritte. Leute fterben Hungers mit Geld in 
ihren Taſchen, weil der Biltualienhändler ein Paar Meilen entfernt wohnt und 
ihnen Niemand eine Mahlzeit holen will; ganze Familien liegen Tage lang unbe: 
graben, eine Beute der Ratten, in volkreicher Nahbarfhaft, und wenn man fie 
endlich begräbt, legt man die Särge, wenn anders Särge vorhanden find, nicht 
tiefer in die Erde, ald man Kartoffeln ſteckt.“ Die Regierung war indeffen unter: 
richtet und traf ihre Maßregeln mit großer Energie. Der Vicekoͤnig von Irland 
erließ fchon im Dftober 1846 „Inſtruktionen für die Bildung und Leitung der 
Komite’s, zur Abhülfe des aus dem Fehlfchlagen der Kartoffelerndte von 1846 
entfpringenden Elends,’ in denen ein vollftändiger, in allen Einzelnheiten ausge: 
führter Plan enthalten war, Irland durch zwedmäßigfte Verwendung der Erträge 
der Hülfsfonds und Subfkription, durch WVerbefferungen im Feldbau, durch Aus: 
trodnung von Sümpfen und Urbarmahung wüft liegender Ländereien Hülfe zu 
bringen. Zugleich geftattete die Regierung den einheimifchen Behörden, von der 
Arbeitsafte abzumeichen und den Grundbefigern auf nügliche und einträgliche Privat: 
arbeiten Vorfhüffe zu maden. Als dem Parlament eine Bill zur Genehmigung 
diefer Abweichungen vom Geſetz vorgelegt wurde, waren für Unterflügungen der 
Armen fchon 2'/, Miu. Pfd. St. ausgegeben, und der einzige Monat Januar (1847) 
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nahm noch mweitere 800,000. Pfd. Sterl. in Anſpruch. Zu diefen Summen kamen 
nun noch die Ausgaben, melde die von der Negierung bezahlten Arbeiten zur Aus— 
befferung der Privatgüter, Urbarmahungen wuͤſter Ländereien und Eifenbahnbauten 
verurfachten, im Ganzen 10 Millionen Pfd. Sterling, von denen am Schluß 
des Parlaments 9,360,000 Pfd. Eterl. ausgegeben waren. Und das Alles reichte 
niht aus, dem geenzenlofen Elend zu fteuern! Hunger und Seuchen mwütheten 
auf eine furdhtbare Weife. In der Graffhaft Noscommon ftanden ganze Dörfer 
leer, theils durch Ausfterben, theils weil die Bewohner geflohen und ausgewandert 
waren; zu Ardmore, Tramore und Dungarvon zählte man im Januar fhon über 
400 Fälle von Hungertod, in der Graffhaft Galway war eine ganze Familie 
von zehn Menfchen verhungert und lag viele Zage unbegraben in ihrer elenden 
Hütte. „Ueberall,“ fchrieb der Cork Reporter, ‚, begegnet man ausgemergelten 
Müttern, welche todte Kinder zu Grabe tragen, und die Mitgehenden effen Gras, 
um den in ihren Eingeweiden wüthenden Hunger auf einen Augenblick zu befriedigen. 
Viele Menfchen fterben im Gebirg, hülflos und verlaffen. In dem Bezirk Bantry 
bereitete der einzige Geiftlihe, Herr Begley, binnen zehn Tagen 42 Menfchen 
zum Zode; 25 darunter ftarben buchftäblih Hungers” u. f. w. Die geängftete 
Bevölkerung, die 1845 90,000 und bis zum Dftober 1846 110,000 Einwanderer 
für Nordamerika geliefert hatte, ftrömte in Schaaren nach England hinüber. Liver: 
pool wimmelte von irifchen Bettlern, von denen im December 1846 13,471 kamen, 
in den erften 14 Tagen des Januars 1847 11,200, im März; 50,000, in ber 
eriten Hälfte des April 27,400. Diefe Unglüdtichen brachten Seuchen mit und ver— 
breiteten fie durch die volkreichften See: und Fabrikſtaͤdte. Das Parlament berieth 
eben eine irifche Armenunterftügungsbill und Lord John Ruffel würde diefe kaum 
durchgebracht haben, wenn er nicht das Werfprechen gegeben hätte, gleichzeitig 
Mafregeln gegen die irifche Einwanderung zu ergreifen. Denn die Bill enthielt eine 
Kaufel, daß den Grundbefigern aud die Ernährung der außerhalb der Armen: 
bäufer befindlichen Armen auferlegt werden folle, und gegen diefe direkte Befteuerung 
des Grundeigentbums erhoben fidy die Kandlords des Parlaments. Im Unterhaufe 
ftellte Shaw ein Amendement auf Wegfall diefer Klaufel, unterlag aber mit 36 
gegen 242 Stimmen. Um fo bartnädiger war der Widerftand im Dberhaufe. 
Hier leitete der Marquis von Lansdomm das Gefeg mit den paffenden Worten 
iin: „Schmerzlich, Mylords! berührt mich der Kontraft zwifchen der fürftlichen 
Pracht diefes Saales, in welchem ich zu Ihnen fpreche, und jenem Abgrunde des 
Elendes, welches in Betracht zu ziehen unfere Aufgabe und unfere Pflicht ift. 
Ich wünfhe nur, daß Sie im Stande feien, von diefen glänzenden Höhen mit 
flarem und ungeblendetem Auge auf die Noth des Nachbarlandes hinunter zu 
bliden, deren unzweifelhaftes Dafein Ihnen die feierliche Nothwendigfeit auflegt, 
auf dem Wege der Gefeggebung ein Mittel dawider zu fuchen.” Die irifche Partei, 
Whigs wie Tories, war folhen Worten unzugänglid. Das die ganze Maßregel 
unnüs macende Amendement Lord Monteagles, die Bültigkeit der Armenhülfs- 
bil bis zum 1. Auguft 1848 zu befhränken, wurde mit 63 gegen 50 Stimmen 
angenommen. Sest erhob ſich aber in der Öffentlihen Meinung ein wahrer 
Sturm gegen das Oberhaus und namentlich waren es die Times, die daffelbe in 
einer Reihe von Artikeln befämpften, deren Ton an die Zeit erinnerte, da O' Connell 
gegen die Pairie donnerte. „Vergebens,“ heißt es in einem diefer Artikel, „wuͤrde 
man die Jahrbücher der verdorbenen Xriftofraten nad einem empörenderem Frevel 
an der Öffentlihen Meinung und gemeinen Menſchlichkeit durchblättern, als es das 
jetige Benehmen der irifhen Partei im Dberhaus if. Miemals gab es eine 
grauenvollere Trübfal, nie wurden die Franken Fleden einer Nation fo offen gelegt 
und die früheren Verabfäumniffe ihrer Regierer fo klaͤrlich nachgewieſen; nie trat 
das Wolf im Allgemeinen einer Krifis mit fo verſchwenderiſchem Edelmuth und 
mit fo großen Opfern entgegen; und gleichwohl hat die zunaͤchſt tadelnswerthe 
Menſchenklaſſe fich noch nie fo ganz und gar reuelos, ſchamlos, in Selbſtſucht 
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und Unrecht verhärtet gezeigt, wie jegt. England felbft biutet aus allen Poren, 
um Irlands Wunden zu ftopfen. Auf ein Wort vom Minifter giebt es fein 
Geld und feinen MWohlftand hin, ſtuͤrzt fih auf's Neue in Schulden und rüjtet 
ſich für Kümmernif und Entbehrungen, und dies Alles, nachdem es fi Sabre 
lang in Zräumen von Abfhaffung diefer oder jener Steuern gewiegt. Die arbei: 
tende Bevölkerung dieſes Landes theilt ihren Iegten Laib Brod mit Srland. 
Mittlerweile ift die Faktion der Gutsherren nur mit Umtrieben und Zettlungen 
befhäftigt, um die jüngern und minder Eugen Mitglieder der Pairie zu verführen, 
daß fie mit ihr Zoll für Zoll gegen die Anforderungen der Menfchlichkeit antämpfen. 
Eine bloße Hand voll Menfhen ift im Stande, die Maßregeln zu hemmen, welche 
gleich dringend von Irlands verzweifelter Noth wie von Englands einmüthiger Ge: 
finnung gefordert werden. In einem Haufe, das aus ungefähr AAO Peers befteht, 
ift eine höchft bunte Körperfchaft von 73, von denen bie einen zum Theil Neulinge 
in der Gefeggebung, andere der Welt unbekannt, und wieder andere nur allzubefannt 
find, im Stande, ſich zu Spredern nidyt nur für das ganze Haus, von welchem fie 
einen armfeligen Bruchtheil bildet, fondern, was diefe Frage bitrifft, für alle drei 
Zweige der Legislatur aufzuwerfen. Dem ganzen Theile des Haufes, der fich bei 
diefer Krifis von den Berathungen fern hält, muß aber ernftlid daran gelegen fein, 
einem Volke und einem Zeitalter, die ohnehin ziemlich eiferfüchtig auf verjährtes 
Vorrecht und Anfehen find, feinen neuen Beweis an die Hand zu geben, wie unnüge 
diefes Haus iſt. Eine Gewalt, die nicht ausgeuͤbt wird, hat feinen langen Beitand, 
und unfruchtbare (eſſele) Senate werden felten erneuert. Der ftarfe Ausdrud 
der öffentlihen Meinung rettete die Armenhülfsbil. Die Minifter gaben die 
Erklärung ab, baß fie vom Amte abträten, wenn ihre Mafregel Feine Unterftügung 
fände, und das Land durch Verſagen von Almofen an Verhungernde einem Mi: 
nifterwechfel auszufegen, wagte die irifche Partei denn doch nit. Sie gab wiber- 
firebend ihre Einwilligung. Im Unterhaufe hatte Lord Bentind nod einen 
Berfuh gemacht, die Armenhuͤlfsbill indirekt zu umgehen. Er flug naͤmlich 
ſtatt einer bloßen Unterftügung der Armen eine reproduktive Anlegung von Kapi: 
talien vor, d. h. den Bau eines großen Eifenbahnneges, deſſen Koften er zu 
24 Millionen Pfd. Sterl. veranfhlagte, von denen die Regierung 16 Millionen 
den Aktionairen vorfchießen follte. Diefer Plan war fcheinbar genug, denn Lord 
Bentind berechnete, auf ſolche Autoritäten, wie die des Eifenbahnkönigs Hudfon 
geftügt, daß die Eifenbahnen 10 Prozent Reinertrag geben und 500,000 Menfchen 
dabei jährlich ihre Nahrung finden würden. Der minifteriellen Partei wurde es 
aber leicht, diefe Zrugfchlüffe zu widerlegen, indem fie bewies, daß noch feine 
irifche Eifenbahn rentirt habe, vortrefflihe, nur gänzlid sde Straßen in Menge 
vorhanden feien, die Unterftügung endlih, nah Lord Bentinck's eigenem Plane, 
nicht dem nothleidenden, fondern dem reichften Theile des Landes, dem proteftan- 
tifhen Norden zu Gute kommen würde. So blieb der Antrag in einer ſtarken 
Minderheit. Meinifterieller Seits wurde nun der Bau kleinerer und nüßlicherer 
Bahnen zur Verbindung von Waterford, Kilkenny, Cork, Dublin und Belfajt 
beantragt und durchgeſetzt. 

Bei diefen Berathungen hatte D’Connell feine Stimme zum festen Male 
für Irland erhoben. Noch während der Sisung mußte er fih aus dem Parla— 
mente zurüdziehen, um in Haftings Stärkung zu fuhen. Sie wurde ihm nicht, 
aber die Aerzte hofften von dem italienifhen Klima noch das Beſte, und fo ver: 
ließ der gebeugte Greis fein Vaterland, um in der Ferne fein Grab zu fuchen. 
In Lyon war er fhon der Auflöfung nahe, doch erreichte er noch Genua, das er 
nicht lebend mehr verlaffen follte; er verfchied dort am. 15. Mai bdiefes Jahres. 
Sein Herz ruht in Rom, fein Körper in Irland. Es ift ſchmerzlich zu fagen, 
daß fein Tod in dem Lande, dem er fein ganzes Leben gewidmet hatte, nicht bie 
Trauer erregte, welche das Ableben großer Männer zu begleiten pflegt. Seine 
Hinfaͤlligkeit, die auf die endliche Auflöfung längft vorbereitet hatte, und mehr 
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noch das allgemeine Elend, das kaum noch einen andern Gedanken auftommen 
ließ, mögen diefe Erſcheinung erklären *). 


Es mag hier ein englifches Urtheil über den großen Todten Plaß finden, das Urtheil 
des einflufreichen Morning: Chroniche: „Der Tod eines folchen Mannes ilt eines von jenen 
Greigniffen, an deren Möglichfeit man faum glauben mag, bis die ernite Mealität uns in bie 
Augen ſtarrt. Auch Gngländer können den Berluft des großen irischen Führers nicht mit 
Gleichgültigfeit betrachten. Sie werden in ihren Urtheilen über das Gute und Böfe feiner 
Laufbahn verfchiedener Meinung fein, aber fie werden geftehen: es war die Laufbahn eines 
Miefen. O'Gonnell, wie intenſiv irländifchenational er auch war, gehörte dem britiſchen Reiche 
an. Troß feiner Mevealdoktrinen war bie Ginigung der beiden Yänder feinem Geiſt und Ge— 
müth eingeprägt. Das engliiche Nechtsweien, die durcdhgearbeitete Schöpfung engliicher Ideen 
und Gewohnheiten, hatte an ihm fo großen Theil als feine irifche Leiterichaft. Er war fein 
Lyndhurſt'ſcher „Fremdling.“ Sein Leben iſt mit einer Epoche der britiſchen Geſchichte iden— 
tificirt, und England, wie Irland, hat einen großen Mann verloren. Aber das Werl, das 
feinen Namen unfterblih macht, ift in Irland vollbracht worden. Melde Art Werk es war, 
wird fpäter wohl beffer gewürdigt werden. Gr flirbt in der Mitte fozialer und politischer 
Störungen, und fo mag die Ungebuld ausrufen: er habe vergebens gelebt. Solde Männer 
leben nie vergebens. Gr fand die Irländer als ein Volk von Leibeigenen, fo erniedrigt durch 
Unterbrüdung, daß fie fait das Bewußtfein ihrer Herabwürdigung verloren. Gr weckte in 
ihnen den Sinn für ihre Bedürfniſſe. Er fchuf eine öffentliche Meinung und rief das Gefühl 
eines nationalen Lebens wach, welches, wie wild und wunderlich fich auch feine eriten Regungen 
eberten mögen, doc das einzige Mittel it, wodurch Nationen fi zu dem Glüd und der 

ürde einer guten Berwaltung emporringen. Es war ein ftaunenswerthes Unternehmen , die 
alten Schranken der Gefetesungleichheit, welche das irifche Volk in fich felbit fpaltete, nieder: 
ureißen. Zur Grreidhung dieſes Bield bedurfte es jener auferordentlichen Bereinigung von 
Talenten und Kräften, welche die Welt in O'Connell anerfannt hat. Sein Geift, mehr jcharf 
und durchdringend als umfafjend, und fein Takt, mit Menfchen zu verfehren, würden ihn aus- 
ezeichnet in feinem Beruf gemacht haben, aber nicht zum Lenker einer Nation. Gs war bie 
eidenſchaftliche unaufhaltſame Energie, die Bewegerin diefes Geiſtes, die ihm eine fo gebie- 
leriſche Macht verlieh. Die meiften feiner Schriften und Reden mögen, für ſich befonders be- 
trachtet, Verwunderung erregen, wie eine gewiſſe Dürre der intelleftuellen Hülfsmittel mit einem 
fo großen Rufe verfmüpft fein konnte; aber auch die größte ——— — war 
nur ein Atom in der Maſſe feiner wundervollen Thätigkeit. Er war fein Ausfprecher neuer 
und glänzender Apophthegmen, aber er fagte einige wenige Dinge, welche alle wahrſcheinlich 
ſchon — eſagt worden, mit fo gewaltiger, gleich Hammerſchlägen auf einen Bunft treffender 
Kraft der Wiederholung, daß er fie als Ueberzeugung feit nietete in den politifhen Glauben 
von fieben Millionen des irischen Bolfes. Diefe titanifche Thatkraft der Seele würde den 
rüfigen Körper, in den fie eingefchlofien war, aufgerieben haben, wenn fie verbunden gewefen 
wäre mit einer düſtern und ungefelligen Gemüthsart. Aber D’Gonnell’s Naturell war heiter 
und warm und tiefer Neigungen fähig. Seine Anhänglichfeit an Familie und Freunde war 
die innigite. Gr liebte feine Kinder, nicht wie ein Vater, fondern wie eine Mutter. Der beite 
Beweis für feine Herzenswärme war die Teidenfchaftliche Ergebenheit, die er Andern für fich 
einfößte. Allerdings ertrug er Feine Nebenbubler an feinem Thron, aber lange zuvor, che 
feine palitiiche Bedeutfamfeit Rivalität oder Schmeichelei herausforderte, war er befannt wegen 
feiner vielen und treu anhänglichen Freunde. Mile ſolche Verbindungen wurden Elemente der 
Kraft für den Bolfsführer; dody der Gharafterzug, der vielleicht Das meifte dazu beitrug, ihn 
zum Liebling feiner Landsleute zu machen, war jein wie aus einem unerjchöpflicden Brunnen 
Iprudelnder Humor, ber ſich mit feiner ganzen Lebensjtrömung vermiichte, bald die Spott: und 
Zornreden jchärfend, bald durd feinen Gegenſatz das Pathos der Nübrung erhöhen. Wohl 
nur wenige, die in England eine Bolfsverlammlung vom Zauber feines Humors ergriffen ge: 
ieben, werden zweifeln, daß er in diefem Talent eine Hauptquelle feiner Gewalt über ein Bolt 
befaß, das für fomifche Ginnrüde fo empfänglich it, wie das irische. Es fchien feine angeborene 
Stimmung, im welche feine Rede nach jeder erniten Erhebung wieder als in ihr natürliches 
Bett zurüdftrömte. Seine Entrüftung war mandımal biftrionifch, fein Bathos zuweilen erfünftelt; 
aber jein Humor erſchien als das zwanglofe und luftige Spiel feines fih geben laffenden oder 
ausruhenten Geiſtes. Er lachte dann fo zu Sagen mit allen Gliedmaßen und feine Heiterkeit 
wirfte unwiderſtehlich anftefend. O'Connell hatte feine Fehler, und fie waren, wie fein Cha— 
zafter — groß. Aber jet iſt micht Die Zeit, von diefen zu fprechen. In feinen Mängeln, 
wie in feinen Naturgaben und edleren Eigenichaften, zeigt er einige merfwürtige Analogien 
u einem andern, noch gröfern Agitator, der mit ähnlichen Waffen die Feſſeln, nicht eines 
Bolfes, fondern des Menichengeiftes brach. ine fnorrige Charafterfchaft, die regſte Empfänge 
lichkeit für Humor und Pathos, ein rauher Rechtſinn, braufende und oft unbezähmbare Leiden: 
ſchaften, glübende Anbänglichfeit und brennender Haß, unduldfames und oft anſtößiges Selbit- 
gefühl und dabei die fchimpfluftigite Zunge — das war alles vereinigt in dem — Refor⸗ 
mator des ſechzehnten Jahrhunderts. Aber die Zeit und bie Verehrung, weldye erfennt, daß 
das Gute, was ſolche Männer gethan, ihr Schlimmes weit uͤberdauert, hat alle herberen Züge 
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Der Tod O'Connells hat ſcheinbar in den Verhaͤltniſſen wenig geaͤndert. 
Der Repealverein befteht fort und es ift wieder ein O'Connell, der dritte Sohn 
des Agitators, John, der ſich an der Spige befindet. Und doch hat der Tod des 
einen Mannes die ganze Sachlage unendlich verändert, es fehlt nun die gewaltige 
Stuͤtze, an die das gefammte Volk ſich anlehnte, der ordnende Geift ift entwichen 
und das alte Chaos droht zuruͤckzukehren. Man hat vielfach gezweifelt, ob felbft 
ein Daniel D’Connell den ewig drohenden Aufftand Irlands auf die Länge hätte 
unterdrüden können, und diefer Zweifel macht ſich jest mit doppelter Stärke geltend. 
In der That ift kaum denkbar, daß England jest noch ſelbſt mit dem beften 
MWillen fein altes Unrecht gegen die grüne Infel gut machen kann. Die Natio- 
nalität, der damit verbundene Volkscharakter, die Religion, die materiellen Intereffen 
trennen beide Völker mit einer Kluft, die kaum ein Riefengeift ausfüllen können 
dürfte. Die Iren find Kelten, die Engländer ein germanifhes Geſchlecht (Saffe: 
nah — Sachſen — nennt fie der Frländer), die Iren find gemuͤthlich und poetifch, 
die Engländer praktifche Verftandesmenfhen, die Iren find Katholiten, die Eng- 
länder Proteftanten, Irland wird von England ausgebeutet und es ift ein Kleiner 
Theil feines irifhen Gewinns, den England in Form von Almofen zuruͤckzahlt. 
Die Abfentees, die ihre aus Irland fließenden Einkünfte im Ausland verzehrenden 
Grundeigenthbümer, find ein Krebsfhaden des Landes. Wird England dagegen 
ein Heilmittel finden? Nicht, fo lange es dem Geifte feiner Gefeggebung — 
Nichteinmifhung in Privatverhältniffe — treu bleibe. Auch die übrigen Be— 
fchwerden Irlands laffen ſich nicht abftellen, außer zum Schaden Englands. Die 
herrſchende Infel kann den ren Eeine ausgedehnteren Wahlrechte einrdumen, fie 
kann die Staatskirche nicht befchränken, ohne die Zahl ihrer Feinde zu mehren 
und ihnen die Mittel zu neuen Siegen an die Hand zu geben. So wird Irland 
nach wie vor die große Schwierigkeit jeder englifchen Regierung bleiben, felbft von 
dem Fall eines Kriegs abgefehen. 


im Bilde Martin Luthers gemildert. Aller Adel und alle Wahrhaftigkeit und aller Heldenernft 
des Mannes, alles GErleuchtende, Befeuernde, Begeiftigende feines Weſens, das fährt nicht 
dahin, fondern ftrablt heller und heller von Jahrhundert zu Jahrhundert und wird der unver: 
ängliche Schag der Menfchbeit. Auf gleiche Weile wird die Zeit die Schaden vom Golde 
heiten im Gharafter Daniel O'Connell's. Sein Werf wird bleiben und feinen Schöpfer 
rechtfertigen. Andere Leiter, die weniger der Anklage blositehen, werden in feine Fußtapfen 
treten, vielleicht mit weiterem geiftigen Gefichtsfreis, mit ftrengerer Folgerichtigfeit, mit feinerem 
Scidlichkeitsgefühl; aber jenes gewaltige Herz, mit dem bewegenden Pulsichlag für eine ganze 
Nation, wird faum je wieder Flopfen. Kür die Verwaltung Irlands eröffnet O'Connell's Tod 
eine ganz neue Nera. Die Anftrengungen eines halben Jahrhunderts hatten in feiner Perfon 
eine beifpiellofe Kombination von Ginflüffen vereinigt. Ihn bewegen, hieß Irland bewegen. 
Mit diefem Hülfsmittel it es nun für irifche Megierungen vorbei. Das Band, welches fo 
viele fich widerftrebende Glemente zufammenbielt, it zerriffen, und an die Stelle feines poli— 
tiſchen Despotismus dürfte wahricheinlich in der erften Zeit Anarchie treten. Während man 
noch unentichloffen in eine zweifelhafte Zufunft blickt, könnte eine feite Politif und einige 
Rückſicht auf Bolksvorurtheile das Bertrauen der irischen Nation gewinnen. In der That 
follte das Ziel für eine iriſche Grefutive jegt nichts geringeres fein, als ın D’Gomnell’s erle: 
digten Plag einzutreten. Aber die Zeit ıft Foftbar und in Irland find jegt politiſche Leidens 
fchaften in Gährung, welche, wenn ihnen nicht entgegen gewirkt wird, das Volk bald an neue 
und gefährlichere Führer überantworten werden. Daher follte die Regierung ihre Stellung 
und ihre Hülfsquellen wohl ins Auge faflen.“ 
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Die neueren Uniformirungen der Heere. Der Kreislauf aller Dinge 
findet audy beim Heerwefen flatt und namentlich find es die Uniformen, die, der 
Mode mehr oder weniger entfprechend, immer aber ihr zu viel Rüdfichten gönnend, 
fein ganz unbdeutliches Bild von Dem geben, was man bie allgemeine Richtung 
der Zeit nennen könnte. Die Uniform entfprad) dem Hofkleide, ald man im 
Hofe das Hoͤchſte erkannte, wonach ein Menſch freben konnte; fie entfprach dem 
friegerifhen Zwecke, wenn aud nicht fo vollftändig, als es ſich hätte wünfchen 
laffen, als Krieg die Lofung war auf Erden, und fie neigte ſich zu den Regeln 
des Dandpismus, als die Stürme ausgetobt hatten und die zierlicheren Moden 
den Sieg davon trugen Über einen ernfteren Sinn. — Bor wenig Jahren begann 
eine neue Periode. Die Unzwedmäßigkeiten der Paradeuniformen, d. h. derjenigen 
Uniformirungen, die nur auf Paradeeffekte, anftatt auf kriegeriſche Brauchbarkeit, 
berechnet waren, traten zu gell hervor, als daß nicht ein Ruͤckſchlag hätte erfolgen 
müffen. Es fängt fhon an, unglaublich zu erfcheinen, wie man vor wenig Jahren 
noch einen Zußfoldaten anzog, hoffen wir, daf die vorzugsmweife praktiſche Richtung 
der jegigen Zeit mehr Beftand und länger dauernden Einfluß haben möge, als die 
Erfahrungen der legten Kriege, die mit reißender Schnelle in Vergeffenbeit fielen. — 
Die Hauptregel für die Farben, daß fie haltbar und nicht von ferne her ins 
Auge fallend fein folen, wurde eben nicht mehr beachtet, als früher, denn die 
großen Staaten find bei den gewählten Grundfarben geblieben, wenn man aud) 
das Roth der Engländer als in jeder Beziehung fehlerhaft und das Weiß der 
Defterreicher als vor dem Feinde unpraktifh erkennen muß. Die Umänderung 
Hannovers, das vom Roth zum preußifhen Blau überging, ift weniger der Nüd: 
fiht auf Zweckmaͤßigkeit zuzufchreiben,, als der auf die preußifche Mode, die man 
mit allen ihren Mängeln annahm, und zwar zu einer Zeit, wo man ſich in Berlin 
ſchon lebhaft mit Reformvorfhlägen beſchaͤftigte. — Die Beinkleider find gleichfalls 
geblieben und es verdienen als die zweckmaͤßigſten, wenn auch theilweife nicht 
fhönften, das Krapproth der Franzofen und das helle Blau der Defterreicher (Sachſen, 
Würtemberger) hervorgehoben zu werden. Das fogenannte preußiſche Armeegrau 
halt weniger die Farbe, als beide genannten, und geht namentlich bei den älteren 
Zuden in Nüancen über, die ſich ſchwer bezeichnen Laffen und die man bei Roth 
und Blau niemals findet. — Der Schnitt der Uniformen bietet die nam— 
hafteften Berbefferungen dar. Der Frad war früher die allgemeine Form dieſes 
weientlichften Stüdes; kurz und eng, behinderte er Bruft und Magen, ließ den 
Unterleib frei und hatte nur hinten ganz kurze und ſchmale Schöße. Der zuge: 
beftelte Kragen, der jedod durchaus nicht allgemein war, vereinigte fich mit der 
meift ſeht fchweren Kopfbedelung zur Erzeugung Eongeftiver Zuftände, die dann 
natürlich oft genug von verderblicher Heftigkeit waren. Den Modus der preußiſchen 
Sandwehr, die 1813 in Röden ausgeruͤckt war und ſich trefflich — befunden 


66 Die neueren Uniformirungen der Heere, 


hatte, fhien man lange vergeffen zu haben. Das franzöfifhe Bataillon ber 
Tirailleurs de Vincennes gab den erften praftifhen Anftoß zur Einführung der 
jegt faft allgemeinen Waffenröde. Vorher hatte man fchon in Preußen, wo 
feit der Thronbefteigung Frieorih Wilhelms IV. im Heere bie Zweckmaͤßigkeit wieder 
lebendig wurde, eine Kommiffion zur Werbefferung der Uniformirung niedergefegt 
und diefe fich bereits für den Waffenrock entſchieden, als jenfeits des Rheins das 
Verſuchsbataillon mit der tunique entftand. — Ein niedriger, vorn abgerundeter 
Kragen ließ dem Halfe die nöchige Beweglichkeit; die Bruft durfte fich wieder 
erheben und der Unterleib — ward wenigftens beffer geftellt, als früher, denn 
feine Bededung ift immer noch fehr mangelhaft; die Knöpfe gehen nicht meit 
genug herab und die Schöße find zu kurz. — Natuͤrlich mufte das von Preußen 
gegebene Signal auf diejenigen Staaten mittlerer und Eleinerer Größe, die fich 
feinen Deereinrihtungen angefchloffen hatten, Einfluß baben, und wie fchnell es 
aud feine großartige Verwandlung ins Werk fegte, man folgte ihm eben fo 
fhleunig nad). Indeſſen fanden doch auch mehrere Abweichungen ftatt, namentlich 
in der Länge der Roͤcke, der man meiftens fo viel zugab, daf fie auf die halben 
Schenkel reiten. In Frankreich erfegte man bei der Armee erfi im Jahre 1845 
den Frack duch die Tunika, wie man dort den Waffenrod nannte; die aus dem 
Zirailteur: Bataillon formirten 10 Jäger: Bataillone waren aber fchon feit 1840 
mit felbiger verfehen. Die Länge ift bis auf den halben Schenkel etwa beftimmt ; 
die Knöpfe gehen bis auf den Unterleib, fo daß diefer recht gut gefhügt iſt; die 
Kragen find gleichfall® niedrig und abgerundet. Der franzöfifche Waffenrod ift 
außerdem noch weit und bequem, fo daß er feinen Zweck weit beffer erfüllt, als 
der preußifhe. — In enger Verbindung mit Fra und Rod fteht aud der 
Schnitt der Beinkleider. Bei dem Frad ließen fi die fo zweckmaͤßigen 
Schlitze nit anbringen ohne große Inkonvenienzen; beim Rod hingegen hat 
man alles Wünfchenswerthe vereinigt. Die Franzoſen fertigen ihre Beinkleider 
mit Vorder: und Hinterfchlig, fo daß die größtmöglichfte Bequemlichkeit entfteht 
und den Forderungen der Aerzte Genüge geleiftet wird, ohne die Rüdfichten der 
MWohlanftandıgkeit zu verlegen. Bis zum Vorderfhlig hat man fi in Deutſch— 
lano aud wohl verftiegen, aber bis zu deſſen Antipoden noch nicht. Stege 
(Sprungriemen) trägt man bei ben Truppen zu Fuß nur nod bier und da bei 
Revuen, doc hoffentlich nicht mehr lange. — Defterreich hat in Beziehung 
auf Kleidungsftüde die wenigften Reformen unternommen, weil es in der That 
die ertreme Richtung, der fo mande Staaten gefolgt waren, glüdlich vermieden 
hatte. Seine Uniformen hatten immer die nöthige Weite gehabt, feine Kragen 
waren, niedrig gemwefen und offen, feine Beinkleider weit. Doch hatten diefe Legteren 
bei vielen Zruppengattungen eine zwedmäßige Verwandlung zu beftehen, indem 
die kurzen Beinkleider mit hohen Gamafchen in Wegfall kamen, dafür die blaue 
Farbe der ungarifchen Regimenter bei der gefammten Infanterie eingeführt und 
der gewöhnliche lange Schnitt mit kurzen Gamafchen angenommen wurde. Go 
grell auch das Weiß der Uniformen dem Feinde gegenüber ſich abzeichnet, fo hat 
es doch für die Neinlichkeit und das gute Anſehen der Kleidungsftüde große 
Bortheile und wird fich aus diefem Grunde wohl noch lange halten. — Ruf: 
land hat an den Kleidungsftüden nichts geändert. — In der Fußbekleidung 
ift die alte Differenz ungelöft; Preußen, Rußland und die meiften deutfchen 
Staaten führen Stiefeln; Defterreih, Srankreih und der größte Theil der ita= 
lienifhen Staaten Schuhe und Gamaſchen; es ſcheint, als ob Sud: Weiten 
bier dem Nord-Oſten entgegenftäande. — Die Kopfbedelungen haben von 
der Verbefferungswuth am meiften zu leiden gehabt, denn hier ift oft das Beſſere 
tweggeworfen und das weniger Gute eingeführt worden, blos weil die Mode fo ift. 
Oeſterreich hatte hierin zuerft das Richtige getroffen; es hatte ohne Aufheben 
feine Tzſchako's und Helme erleichtert, alle umnöthige Größe verbannt und nur 
den Schug des Nadend vor Regen etwas verabfäumt, 
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Saft gleichzeitig begann der Kampf um neue Kopfbededungen in Preußen 
und Frankreih. Während man auf der einen Seite zum antiken Helm oder ber 
mittelalterlichen Pidelhaube und zum Ladleder, als probehaltig wafjerdicht, ſich 
wendete und Verſuche anftelitv, benugte man in Frankreich die Erfahrungen, bie 
man in Algier gemacht hatte, und ftellte die Leichtigkeit oben an. Der preußifche 
Helm, wie er aus den Händen der Kommilfion hervorging, hat mehrere Nachteile, 
die nicht unerheblidy find; die große Hinterblende flört, fo gut fie auch gegen den 
Regen fein mag, weil fie mit dem Gepäd zufammentrifft und das Obenauffchnallen 
des Mantels verhindert; das Ladleder fhüst wohl gegen Wegen, ift aber ım 
Sommer von einer brennenden Hitze, welche duch die fonft gute Ventilirung 
nicht ausreichend gemindert werden kann; durch das Metalibeihläge wird bie 
Schwere vermehrt und das Ganze in eine zu fefte Form gebracht, fo daß der 
Helm drüden muß. Trotz dem bleibt der Helm immer noch viel beffer, als fein 
Vorgänger, der Filz-Tzſchako und es ift nur zu wuͤnſchen, daß man die unnöthigen 
Anbangfel wegfchafft oder vereinfacht und den Schmud nicht durd einen hohen 
Aufbau von Säulen und langfliegenden NRoßhaarbäfchen, fondern durch zierliche 
Anordnung des Guten und Nuͤtzlichen zu erreichen fuhe. Es tauchen da mit: 
unter Erfheinungen auf, deren Zweckwidrigkeit fo in die Augen fallend ift, daß 
das Mitleiden erregt wird, — felbft Laien den Kopf ſchütteln und fragen: ift 
denn das wirklich nöthig? — Bei den Truppen zu Pferde ift der preußifche Helm 
fat tadellos zu nennen, benn bier walten andere Rüdfichten ob, und Schutz bes 
Kopfes wird recht gut erreicht; dabei ift die Laft nah unten gebracht, fo daß das 
fiörende Uebergewicht der Kopfbedeckung vermieden iſt; die hohen Kaͤmme und 
Raupen find in Preußen gänzlich abgeſchafft. Den Helm haben faft alle nord» 
deutfchen Staaten und Rußland angenommen; das Modell des Letzteren foll fich 
befonders duch Leichtigkeit und gefällige Form auszeichnen, — Der Tzſchako 

bat, wo er nody befteht, feine bisherige Form abgelegt und die urfprünglichen 
Zinien wieder anzunehmen gefuht. Als alte magyariſche Kopfbedetung war er 
nichts weiter, als eine fpige Filzmuͤtze von mittlerer Höhe; erſt die fpätere Kunft 
ber militairifhen Ausruͤſtungskuͤnſtler brachte ihn in diejenige Form, die wir fchon 
jest an übriggebliebenen Eremplaren als den Inbegriff von unfhön und unzweck⸗ 
mäßig bewundern. Nicht wenig Befchwerden und Krankheiten mögen aus ber 
Berfehrtheit entfprungen fein, den Soldaten in ber Sommerhige eine Kopfbedeckung 
von über 2 Pfund tragen zu laffen; einzelne Modelle mit thurmhohen Stügen 
und didem Behänge wogen fogar über 3 Pfund, faßen dabei in der Stimme und 
umfaften nur einen geringen Theil des Kopfes, fo daß fie ſchwankten und drüdten 
und eine fortlaufende Plage waren. Freilich ließ man den Schmud im Felde 
weg, aber ift das ein foldatifher Schmud, der vor dem Feinde nicht anzulegen ift? 
Die Franzofen hatten in Algier von den Nachtheilen ihrer ſchweren und hoben 
Tiſchakos natürlich doppelt zu leiden; fie legten fie fehr bald ab und trugen an 
beren Stelfe leichte rothe Müsen nach der Form der öfterreichifchen Kappen (Köpi). 
Man war allgemein erftaunt, daß die franzöfifche Infanterie, der arabifchen Reiterei 
gegenüber, auf eine Schugwaffe für den Kopf verzichtet habe und glaubte, dies 
müßte von den verderblichften Folgen fein; allein an Drt und Stelle hatte man 
gefunden, daß ein ficherer Schuß und ein muthiges Bajonnet beffer vor Saͤbel— 
bieben ſchuͤtzen, ald alle Schugmwaffen der Welt. — Nad) einiger Zeit nahm felbft 
die Reiterei an Stelle ihrer Helme oder Tzſchako's die Müge an und es ging 
aub; man zählte einige Verwundete mehr, aber viele hundert Kranke weniger. — 
Diefe Erfahrungen bewirften eine arge Verwirrung in den Anfichten über zweck— 
mäßige Kopfbededungen; man ließ die Idee des Schuges nah und nach fallen 
und erreichte dadurch alle andern Zwede viel vollftändiger. Es ftellt fi dar, wie 
fhroff dieſes Syſtem dem Gebäude des preufifchen Helmes gegenüber ſteht. — 
Franfreich gab nunmehr feiner Infanterie neue Tzſchako's nad) dem Modell der 
berühmt gewordenen Keͤpi's, und ließ fie, ber Leichtigkeit gen, VOM Tuch mit 
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einem dünnen Ledergerippe anfertigen, fo daß fie in der That müsenähnlidy find. 
Das Hintertheil greift weit herunter, fo daß die Stirn nicht gedrüdt wird, die 
große Blende fhüst die Augen, und ein Ueberzug von Wachsleinwand mit einer 
großen Nüdklappe fichere den Naden vor Regen. Man kann nichts Befleres 
wünfhen. In Deutfchland fand diefer Tzſchako zahlreihe Anhänger und wenn 
man ihn aud nicht geradezu fopirte, fo nahm man doch mehrere wefentliche Theile 
deffelben an. Braunſchweig gab feinem Jäger-Bataillon zuerft diefe Kopfbedeckung, 
Sachſen folgte nah. Es iſt nur zu bedauern, daß man fie mwieder fchwerer, von 
Filz, dargeftellt und die Regenklappe mweggelaffen hat, weil Leichtigkeit und Schus 
des Nadens wefentlihe Dinge find. — Mehre andere Staaten haben theils ihre 
Tzſchako's erleichtert, theild will man wohl erft noch einige Zeit warten und bie 
beftehenden Vorraͤthe auftragen, ehe man ſich für eine Veränderung entfcheider. 
Das Gepäd des Infanteriften ift in Bezug auf feine Ausdehnung und 
feine Form etwas fehr wichtiges, und eine fehlerhafte Anordnung in Ddiefer Be: 
ziehung kann leicht verderben, was eine gute Uniformirung geleiftet hat. Bisher 
trug man die Patrontafhe und das Seitengewehr an zwei breiten Riemen, erftere 
uncer dem Xornifter, legteres ziemlich dicht daneben. Dadurch entftand auf der 
Bruft der dunkel uniformirten Truppen das berüchtigte weiße Kreuz, das dem 
Feinde auf halbe Stunden weit fihtbar war und fo fhön auf dem Korne aufſaß. 
Die Bruft wurde nicht wenig beengt. Der XZornifter hing an zwei Schultertrag: 
riemen, welche in den meiften Armeen durch den Bruftriemen — quer über die 
Bruft von einem Tragriemen zum andern — verbunden waren. festerer follte 
den Torniſter anhalten und das Einſchneiden der unteren Kante auf das Rüdgrad 
verhindern; daß dabei die Bruſt gänzlich zufammengedrüdt werden mußte, vergaß 
man. Bedenkt man nun, daß zu diefem Riemenpanzer (es waren faft alle Riemen 
3—4 Zoll breit) nody der gerolte Mantel kam, der auf der Schulter über Tor: 
nifter und Bruft getragen wurde, fo hat man ein Bild, wie die Ausrüftung nicht 
fein fol — — und dennod in vielen Staaten noch if. — Natürlidy traten, 
febft ehe nody von Dben herab der Impuls zu VBerbefferungen gegeben war, viele 
Männer auf und miefen theils die Nachtheile, theils die möglichen und noth— 
wendigen WVerbefferungen nah. Das Spftem des Hauptmann v. Virchow hat 
wegen feiner Einfachheit den Sieg davon getragen, obwohl man aus unbefannten 
Gründen nocd mit der allgemeineren Einführung zögert. Es befteht in Folgendem: 
Datrontafhe und Seitengewehr oder Feldbeil werden an einem Leibriemen getragen, 
der nach Bedarf enger und weiter gefchnallt werden kann; die Taſche ift von 
ziemlich weichen Leder und rund gefchnitten, fo daß man fie vorn oder an der 
Seite tragen kann, ohne gedrüdt zu werden. Der Torniſter hat gewöhnliche 
Zragriemen, die aber nicht an der unteren Kante der Rüdenwand eingehakt werden, 
fondern an dem Leibriemen, und zwar vorn, fenfredt unter den Schultern. Die 
Hauptvortheile diefes Syſtems beftehen darin, daß die Bruft volllommen frei ift, 
daß die Tragriemen nicht in den Achfelhöhlen anliegen, drüden und den Blut: 
umlauf hemmen, fondern einfach die gefammte Laft auf die oberen Theile der 
Schultern — und bei ein wenig vorgebogener Körperhaltung, wie fie bei längeren 
Märfhen von felbft eintritt, auf den breiten Rüden — bringt. Iſt die Patron: 
taſche gefüllt, fo hält fie dem Zornifter das Gleichgewicht — feld: oder marfhmäßiges 
Gepeͤck — und man kann den Leibriemen dann fo loder fhnallen, daß an einen 
Druck nicht zu denken iſt; ift der Zornifter nicht da, fo wird die dann leere Taſche 
von dem Leibriemen genügend gehalten. — Ein Nadıtheil blieb indeß immer noch, 
daß naͤmlich der Zornifter beim Laufen an den Rüden anfhlug und bie leere 
Patrontafhe dem vollen Zornifter — freilih eine ziemlich feltene Zuſammen- 
ftellung — nit vollkommen das Gleichgewicht hielt. — Abermals waren es die 
Franzofen, die fördernd eingriffen. Ihr Probebataillen von Vincennes erhielt das 
Virchow'ſche Gepäd, mit der einzigen Abänderung, daß der Tragriemen ſich unter: 
halb der Schulter theilt und sin Zweig an den Leibriemen, ber andere aber an 
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die untere Kante der Ruͤckenwand geht und beide eingehakt werden. Auf Märfchen ıc. 
wird zur Erleichterung — nah freiem Willen des Mannes — der rüdmärts 
gehende Haken nicht benugt, beim Ererziren und im Gefecht aber derfelbe einge: 
bakt, worauf dann der Zornifter feft hängt und nicht mehr anſchlagen kann. Auch 
bat man bier die Abhülfe für oben erwähnte Zufammenftellung von vollem Gepäd 
und leerer Patrontafhe. — Die Einrihtung der Zornifter felbft ift noch keineswegs 
fo vervolllommnet, wie es ſich erwarten ließe. Dierin zeichnen ſich die Engländer 
aus, obwohl auch die Chasseurs d’Urleans viel Gutes haben. Der engliſche Tor—⸗ 
nifter ift von Kautfchufleinwand und nach der oberen Fläche geöffnet; jedes Stud 
kann herausgenommen werden, ohne, wie gemöhnlich der Fall, wegen eines einzigen 
tiefer liegenden, die vorberyehenden mit auspaden zu müffen. Die Klappen werden 
leicht und dauerhaft mit einigen Knebeln gefchloffen, außerdem aber gebt noch «in 
großer Dedel Über den Zornifter, unter welchem dann entweder der Mantel oder 
fonft etwas Anderes wafferfiher untergebracht merden kann. Der Xornifter ift 
natürlich weſentlich leichter, al® der von Kalbfell. — Die Chasseurs d’Orl&ans 
haben einen Zornifter von Wachsleinwand, der aber, mie gewoͤhnlich ven oben 
geöffnet wird; an den unteren Eden befindet fich je eine Klappe mie Schnalle, 
um mit leichtefter Mühe zu den dort verpadten beiden Patronenpadeten a.lırgen 
zu fönnen; dadurch hat man nur ganz kleine Patrontafhen nöthig, da der Bor: 
rath jederzeit ergänzt werden kann, und gewinnt außerdem an den Patronen felbfk, 
da fich diefe im Torniſter beffer halten, als in der Zafche. — Die Mäntel, 
ein wichtiges Kleidungsftüd für den Krieg, find Überall grau, bier etwas heller, 
dort etwas dunkler, nur Rußland hat eine eigenthümliche Farbe, die aber auch 
nicht gar entfernt davon liegt. Der Schnitt der franzöfifchen Capote hat allge: 
mein ald Modell gedient, weil er ald Rod zu tragen und auch als Mantel zu 
benugen if. Der Beweis, mie befonders praftifh der Mantel ift, liegt ſchon 
darin, daß noch Niemand verfuht hat, große Spielereien an ihm anzubringen; 
das Stüd ift von der Erfahrung heilig gefprohen, und wie ſchwer auch mitunter 
der Mantel im Sommer, bei Hise und Staub, auf die Schultern drüden mag, 
der Soldat trägt ihn gern, denn es hat fi der Segen des Mantels fortgepflanzt 
im Munde der Generationen. — Die Chasseurs d’Orl6ans haben aufer ihrer 
Zunifa nur noch einen Regenmantel von Wacsleinwand ; fein Zweifel, daß das 
Stud im Regenwetter beffer ift, als ein Tuchmantel, aber wie es bei ftrenger 
Kälte fteht, darüber fehlen eigentlihe Verfuhe und man weiß nur, was Jeder: 
mann weiß, daß Wachsleinwand ganz entfeglich Kälte, alfo die beregten Mäntel 
bei einem Bivouak im Schnee und Eis und unter dem Braufen eines frifchen 
Mordofterd nicht gerade behaglih fein mögen. Daraus folgt indeffen noch 
nicht, daß die Franzofen Unrecht haben, denn Algier bietet Eeine folhen Winter, 
wenn aud hier und da Schnee fällt; die Wachsleinwand eignet fih nur nicht 
für den allgemeinen Gebrauh. — Die Gepädeinrihtungen bei den 
Zruppen zu Pferde leiden faft überall an einem Hauptmangel: die Pferde 
werden leicht gedrüdt. Es verfteht fich, daß jede Truppe ihre eigenen Erfahrungen 
bat und fefthält, und daß man hier lobt, was man dort tadelt, wie das bei Dingen 
des täglichen Lebens nicht anders fein kann. ine Meiterei hat fchmälere Pferde - 
und lobt diefe Art Sättel, eine andere hat breitere und lobt jene Art; die Sorg— 
falt bei Anfertigung derfelben thut fehr viel und wird häufig der Wohlfeilheit 
nachgeſetzt, zum großen Nachtheil der Dienfttüchtigkeit der Truppe, und dann fucht 
man die Mängel überall anders wo, nur nicht da, wo die Abhllfe Geld koſtet. 
Wohl ohne Ausnahme wird der Mantelfak hinter dem Sige, der Mantel aber 
dor demfelben aufgefchnallt; die möglihft gleihmäßige Vertheilung der Laſt ift 
eine große Hauptfache, führt aber ben Nachtheil mit fi, daß der Mantel, nament: 
lich bei den ungarifchen Böden, die Kauft fehr in die Höhe bringt und der Reiter 
feine Siebenfahen an allen Eden und Winkeln zufammenfuhen muß. Thunlichſte 
Erleichterung hat bei allen Veränderungen als leitendes Prinzip vorgefchwebt, es 
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läßt ſich aber, ber nöthigen Haltbarkeit wegen, nicht gar viel mehr erleichtern. — 
Das weiße Riemenzeug der Reiterei hat auch feine Nachtheile, indeffen offenbar 
weniger, als bei der Infanterie, die auf langgedehnte Plänklergefechte und zeit: 
weifes Verbergen viel mehr angemwiefen if. Einen Reitertrupp erkennt man auch 
ohne die weißen Kuppel, fobald er überhaupt in den Gefichtöfreis kommt; aber 
wenn aus einem Bufh aud nur das weiße Kreuz durch eine Lüde fchimmert, 
fo weiß der Feind, wohin er fehen muß. Namentlich ift es verkehrt, leichten 
Truppen helle Farben zu geben; an der englifchen Rifle: Brigade ift Alles dunkel, 
was beim Ferngefeht in Frage kommt; Fein Knopf, Bein Schild, keine lackirte 
Fläche kann fpiegeln und Verdacht erregen; nur die Spigen der Bajonnette find 
blank. — Noch einige Worte wollen wir beifügen über die Nothwendigkeit und 
den Werth einer zwedimäßigen Kleidung und Ausruͤſtung. Man könnte einwerfen: 
hörte man denn zur napoleonifchen Zeit von fo vielen Veränderungen im Aeußer⸗ 
lichen? War man denn nicht dazumal vom Tajo bis Moskau marfdirt und 
hatte Hige und Näffe ertragen? Befanden fi denn die Soldaten Friedrich des 
Großen fo gut gekleidet und fo zweckmaͤßig ausgerüftet und hatten fie nicht immer 
nur wenig Kranke und Marode? Wie war es denn früher, als Darnifh und 
Helm getragen wurde, Pike, Schwert und Schild? Und jegt wird ein Tzſchako 
zu ſchwer? — Ja wohl, leider! Der Unterfchied Liegt in den Menfchen und 
ihrem Peben; früher waren Soldaten nicht im Handumdrehen gemadt und das 
MWaffenhandwerk wollte gelernt fein; kernige Männer gewöhnten fi) an die Uebungen 
und waren im Eifen von ber Jugend bis zum Alter; foldye Truppen hielten Alles 
aus, den nordifchen Winter wie die italifche und hifpanifhe Sonne. Später 
waren es immer noch Eräftige und hart gewöhnte Leute, die in die Deere traten; 
der Krieg hatte einen langfamen Gang und fchnelle Märfche waren Seltenheiten; 
da ging es ſchon noch, befonderd da der Winter Quartiere brachte, wo man fich 
wieder erholen konnte. Zu Napoleons Zeiten endlih, wo Bewegung die Seele 
des Krieges wurde, war man theils zu leihtfinnig, theild zu fehr befhäftigt, um 
nah folhen Mebendingen eifrig zu fahnden; wenn Jemand die BVerlufte gezählt 
hätte, wäre er freilich erfchroden, aber man zählte fie eben niht. Die Deutfchen 
hatten eben fo wenig Zeit, als die Franzofen; hinterdrein erſt forfchte man nad 
den Urfachen des fchnellen Zufammenfchmelzens der Deere, und wenn dann bie 
leidige Paradezeit nicht wieder gefommen wäre, hätten mir vor zwanzig Jahren 
fhon zwedmäßiger verforgt fein können. Indeſſen beffer fpät, als gar nicht. — 
Hierzu kommt nun die allgemeine Degeneration der thatſaͤchlich konſkriptions— 
pflichtigen Klaffen. Die mit der Induftrie wachfende, in Hunger und Elend auf: 
gezogene Proletarierbevölkerung Liefert einen großen Theil der Deere; man kann 
leicht denken, welch' andern Schlag die Aderbauer bilden, als die Fabrikarbeiter. 
Selbſt der Handwerkerftand geht zurüd, und die Rekrutirungsbehörden müffen 
nachfichtig fein, um nur die Laft nicht gar zu ſchwer auf das platte Land zu 
werfen. — Wenn man einen folhen elenden Schwädhling nach alter Sitte in 
Stahl Eleiden wollte — er läge vor dem Thore fchon auf der Straße; man kann 
ihn nur bei der Truppe erhalten, wenn man ihn möglichft ſchont, bis die. körper: 
lichen Uebungen ihn etwas gekräftigt haben, fo daß er unter leichteren Ber: 
bältniffen das Gewoͤhnliche leiften kann. 

Werner Hoffmeifter, geboren im Jahre 1818 zu Wolfenbüttel, war der 
jüngfte Sohn des Abtes und Vicepräfidenten des braunſchweigiſchen Konfiftoriums, 
Dr. theol. Hoffmeifter. Das Beifpiel feines berühmten Oheims, des Geheimrachs 
Lichtenftein zu Berlin, beftimmte ihn, ſich den Naturwiffenfchaften zu widmen. 
Schon auf dem Gymnafium in die alten Sprachen eingeweiht, befuchte er anfangs 
das Kollegium Karolinum zu Braunfhmeig und feste dann feine Studien in 
Berlin und Bonn fort, an beiden Orten mit vieler Auszeihnung. Nach ber 
Beendigung der Univerfitäts = Studien widmete er ſich vorzüglich zoologifchen 
Forſchungen, namentlich der Phyfiologie ber Würmer, machte eine wiſſenſchaftliche 
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Reife nach dem füdtichen Frankreich und erlangte nach feiner Ruͤckkehr in Berlin 
die Zulaffung zum akademiſchen Lehrſtuhl. Er hätte auf diefer Bahn mit Erfolg 
fortfchreiten koͤnnen, aber feine Liebe zu den Wiffenfchaften trieb ihn zu eigenen 
Beobachtungen und Entdedungen, und fo nahm er freudig die Einladung an, den 
Prinzen Waldemar von Preußen auf deffen Reife nah DOftindien als Leibarzt zu 
begleiten. Die Reife ging von Xrieft über Ancona, Korfu und Patras nad 
Athen, wo die dortigen Eaffifhen Alterthiimer befucht wurden. Am. 30. Septbr. 1844 
fchifften fi die Reifenden nach Alerandrien ein, um bis zum 25. Oktober theils 
dort, theils in Kairo und Suez zu verweilen, worauf fie mit dem Dampfſchiff 
Hindoftan die dortige Mhede verließen und am 13. November Ceylon erreichten. 
Der Aufenthalt auf diefer durch Großartigkeit und Ueppigkeit der Natur ausge: 
zeichneten Inſel erfüllte Hoffmeifter mit Entzuͤcken. Wie er empfand und wie er 
zu befchreiben wußte, gebt aus der folgenden Schilderung hervor, die mir zur 
Charakteriftif des früh verftorbenen Schriftftellerd mittheilen wollen: „Es ift kaum 
zu fagen, welchen wunderbaren Eindrud die Fülle der tropifchen Natur, die warme, 
feuchte, von Gewürz und Kokosöl duftende, ſchwere Luft, die feenartige Beleuchtung, 
ftreifig, aber heil die dichten Palmenkronen durchdringend, auf den Reifenden madıt. 
Dichtes Gebüfd von gelb, roth und blau blühenden Glodenblumen umgiebt die 
reinlichen Wohnungen, welche, nady holländifchem, alterthuͤmlichem Styl, mit einer 
Heinen Beranda an der Seite gebaut, die ganze Straße bis Colombo einfaffen, 
ohne einen befondern Namen zu führen. Alte holländifche Inſchriften finden ſich 
überall an halb verwitterten, mit grünem Moos uͤberzogenen Badfteinmauern wie 
in einer länaft von Menfhen verlaffenen Gegend. Alles macht den Effekt des 
Zräumens umd der Ruhe. Wo die Palmen nicht in dichten Gärten eingefchloffen 
fiehen , bededit dichtes. Strauchwerk den Boden, um fo niedriger je mäher dem 
Meere zu. Unter dem Geſtraͤuch mwimmelt es von grünen Schlänglein; koͤſtlich 
gefärbte Krabben laufen über die Steine hin und verfriechen fich, verfolgt, mit 
eiligen Seitenfprüngen unter die dichten Ranken der fchönen rothblühenden Geiß: 
fußwinde. Die Ananas und der Pandang gedeihen hier wild auf dürren Klippen, 
nur genährt, wie es fheint, von der ewigen Feuchtigkeit der Luft. Welche Luft, 
fi) hier niederzufegen und die prachtvollen Gruppen von Brodfruht:, Mango: 
baumen und Palmen zu zeihnen! Oder foll ich erft meine Kapfel mit den prädh: 
tigen Liliengewächfen und Schlingpflanzen füllen, oder den drei Fuß langen Eidechſen 
auf dem fchwarzbemoosten Felsboden nachftellen, den ſchwarzen Teufel von Skor— 
pion unter dem Stein hervorholen, oder lieber diefe handbreiten, ſchwarzgefluͤgelten, 
buntäugigen Schmetterlinge fangen? Hier ift Priamus und Helenus; bier ift 
Ariftippus und Agamemnon. ch verfolgte einen Eleinen Bach in feinem Laufe, 
einen Hügel hinauffteigend, den mir am Morgen links liegen gelaffen hatten. 
Ein rothgelber, mit härteren rothen Waden vermifchter Thon, wahrfcheinlih aus 
Bermwitterung entftanden, bildete den Boden rund umber. Meugierige Eingeborene 
gefellten fih bald zu mir, halfen mir Blumen pflüden, als fie meine Abſicht 
merkten, und freuten ſich über die gefangenen Schmetterlinge. Einer von ihnen 
erbot fi) fogar, mic über das Waffer zu tragen, als er meine Berlegenheit fah, 
auf zwei dünnen Bambus, die ald Brüde dienten, das Gleichgewicht zu erhalten. 
Obwohl unfere Unterhaltung meift auf Zeichen befchränft war, fo bemerkte ich 
boch, daß fie „hondey‘‘ riefen, um etwas gutes, wohlriechendes oder wohlſchmeckendes 
anzubenten; war die Frucht giftig oder roch die Blume unangenehm, fo hieß «8 
nodderkey!‘“ mit einer abwehrenden Bewegung. Meine Bemühungen, Inſekten 
zu fangen oder Eidechfen todt zu fehlagen, fahen fie mitleidig an oder mwiegten den 
Kopf dazu; denn die Bevölkerung ift, die Malabareneindringlinge und die per: 
fiihen Mohamedaner (Moormen genannt) ausgenommen, ſaͤmmtlich buddhiſtiſch. 
Mit reicher Beute kam ich am Abend gegen Sonnenuntergang nad) Daus; es 
mwetterfeuchtete ſtark, und kaum hatte ich unfere Iuftige Behaufung erreicht, fo brad) 
eim furchebarer Plagregen mit dröhmenden Donnerfhlägen und unaufhoͤrlichen 
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Bligen 108. Die augenblickliche Ueberfchwemmung rund um das Haus machte mir 
den Nusen des fünf Fuß hoben Fundaments einleuchtend. Kaum war biefer 
Zropenauß vorüber und die Dunkelheit der Nacht ftärker hereingebrochen, fo leuch⸗ 
teten alle Bäume von unzähligen Leuchtkäfern (Feuerfliegen genannt) verfchiedener 
Arten, Elater, Noctiluca, Lampyris und Gantharis, wie Weihnachtsbaͤume, und 
das Abendfonzert der Tropen begann mit verdoppeltem Eifer. Die Mufitanten 
find Grillen, Cisaden, zehn bis zwölf verſchiedene Sorten Kaubfröfhe, Gedonen, 
Eleine Eulen u. ſ. w. Diefes Volk macht einen Lärm, der gar nicht zu beſchreiben 
iſt; das ziſcht und zirpt und quaͤkt und quiekt, pfeift und pruftet und Elippert 
und Elappert wie im Maͤhrchen vom bezaubernden Schloſſe. Es giebt fehr große 
Arten Gicaden von wunderhübfhen Farben; diefe find vie Hauptrubeftörer, denn 
an das Mühlengeklapper der langbeinigen Laubfröfche, melde ihren Verfolger ge: 
wöhnlih ganz keck aus einem großen Blumenkelch anquäfen, gewöhnt man fich 
bald.” Die Reifegefellfhaft nahm auf der Infel an den gefährlichen Elephantenjagden 
Theil und beftieg unter andern den berühmten Adamspik, wo der fromme Glaube 
die Fuftapfen des Vaters aller Menfchen anbetend bewundert. Nach fünfwoͤchent⸗ 
lichem Aufenthalt fchiffte fih der Prinz mit feinen Gefährten nach Kalkutta ein, 
von wo die Reife im Palankin nad Patna fortgefegt wurde. Hier wurde ber 
berübmte Tempel des Wifhnu befucht, wo gerade eine Maffe von Pilgern ans 
wefend war. Dr. Hoffmeifter hatte hier Gelegenheit, den jegigen religiöfen Zuftand 
der Hindu's aus eigener Anfhauung zu beurtheilen. Da die Engländer vielfach bes 
fhuloigt werden, daf fie zu Gunften des Miffionsmwefens von dem Klerus der Hindu eine 
ins Schwarze gemalte Schilderung entwerfen, fo mag hier das Urrheil des deutfchen 
Reifenden einen Pia finden: „Es ift bekannt, daß der MWohlhabende von einer 
Pilgerfahrt als Bettler wiederkehrt; der Priefter nimmt ihm Pferde und Wagen 
oder, hat er diefe nicht, den Rock vom Leibe. Es drüdt fih in den Gefichtern 
diefer Priefter eine Nichtöwürdigkeit und ein Stumpfinn aus, der nicht zu bes 
fchreiben if. Da figt ein folhes Maftichwein, im Fette bald erftidend, hockend 
an der Erde. Ein Pilger fteht vor ibm und deutet auf drei prachtvoll ladirte 
Bettſtellen, mit £oftbaren feidenen Deden behängt, und läßt das Gefchent von den 
gierigen Augen fhägen. Es genügt noch nicht, fondern Geld muß noch zugelegt 
werden; dann erft beginnt die Geremonie.. Dem Pilger werden zuerft die Füße 
gewafchen, dann mit einer gelben Salbe eingerieben und auf jeden Fuß eine Jasmin 
blume gelegt. Dieſelbe Waſchung und Salbung nimmt ein Kleiner Knabe, der 
die Familie des Priefterd repräfentirt, und noch ein dritter Gehülfe vor. Darauf 
befommt der Pilger einen Topf mit brauner Schmiere, womit er dem Priefter 
und nad ihm auch den beiden andern die Stirn, die Bruft und beide Arme ein- 
falbt. Dann zieht er aus einem Sade Blumenkraͤnze hervor, einige von Todten⸗ 
blumen (Tagetos flos africanus), andere von Jasmin, beide mit Silberflittern 
reichlicdy verziert, wirft dem Priefter einen über den Kopf und einen andern über 
die gefalteten Hände, eben fo auch den Andern, wobei Gebete und Sprüche ge: 
murmelt werden. Nach bdiefen Geremonien ift der fromme Pilger feines Geldes, 
feiner Geſchenke und, wenn er gläubig genug ift, feiner Sünden ledig und zieht 
mit leichtem Herzen und Beutel davon. Es ift ein Jammer, zu ſehen, wie zer: 
lumpte, abgemagerte Frauen, mit dem halbverhungerten Kind auf dem Arme, ihre 
legte Schüffel Reis als Opfer zum Tempel tragen, umd mir unbegreiflih, wie 
die Engländer diefes Unmwefen fo hingehen laffen. Auch Kokosnüffe und Blumen: 
fhnüre werden von ben Aermeren häufig als Gabe gebracht. Werkäufer der heiligen 
Blumen, unter denen Jasmin und ZTodtenblumen vorberrfchten, faßen an allen 
Treppen und boten ihre Waare aus. Zmeitaufend Priefterfamilien follen allein 
zu Gaya durd die Gefchenke der Pilger erhalten werden.” Der Prinz wuͤnſchte 
lebhaft, Nepal kennen zu lernen, doc) ließ fich dies nicht ohne Schwierigkeit aus: 
fuhren, da feit dem legten Kriege in jenem Reiche ein großer Argwohn gegen die 
Engländer herrſcht und die britifchen Behörden nur ungern eine Reife dorthin 
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geftatten, um Kollifionen zu vermeiden. In bdiefem Falle übernahm aber ber 
Refident am Hofe zu Kathmandu, Major Lawrence, die Vermittlung und die 
Einwilligung der Regierung von Mepal ließ nicht lange auf fih warten. Was 
Dr. Hoffmeifter über jenes merkwürdige Reich mittheilt, mag der Xefer in 
feinem Tagebuche nachleſen. Für unfern Zwed, das große Talent des Berftorbenen 
duch deffen eigene Schilderungen anfhaulicher zu machen, als duch eine, bios 
bürre Thatfachen enthaltende Lebensbefchreibung gefchehen kann, genügt ed, wenn 
wir die Befchreibung des Einzugs in die Hauptſtadt mittheilen: „Die Hauda’s 
wurden beftiegen; Pfauenfchweife und chineſiſche Sonnenfhirme festen fidy in 
Bewegung, und vorwärts ging es der Stadt zu unter der raufhenden Muſik von 
einer Maffe verfchiedener Inftrumente, unter denen Dudelfäde, Klarinetten, Pauken, 
Schellen und Triangel die Hauptrolle fpielten. ine unabfehbare Schaar des 
fremdartigften Volkes bededte die Zerraffenfelder zu beiden Seiten des Weges. 
Bir ſahen da die feltenften Koftüme; befonders auffallend waren die Bhotan-Leute 
mit plumpen Zeugftiefeln, groben Filz öden, diden Daarzöpfen und volltlommen 
mongolifher Geſichtsbildung. Männer und Weiber tragen ſich auf gleiche Weife. 
Die Newara oder alte Bevölkerung trägt trog der kühlen Luft wenig mehr, als 
ein weites Baumwollentuchz die Ghorka gehen in Jaden und Beinkleidern und 
haben fogar Schuhe an den Füßen. Schaaren von Fairen und andern Bettlern 
jogen vor uns ber und vollführten ein jämmerliches Gefchrei. Die wunderbare 
Stadt breitete fi mit ihren bunten Tempeln und zierlihen Badfteingebäuden, 
mit ihren Gärten voll fruchtbeladener Orangen, voll Kirſch- und Pflaumenbaumen 
in voller Bluͤthenpracht vor unfern erftaunten Bliden aus. Die Brüden drohten 
zu brechen von der Maffe des Volkes, welches ſich drängte, uns duch den legten 
Arm des Biſchmutti⸗Fluſſes paffiren zu fehen; denn die Elephanten mußten den 
Fluß durdywaten, da die Brüden für die Laft der gewaltigen Thiere zu ſchwach 
waren. Wir traten durch einige fehr enge Straßen in die Stadt felbft ein; fie 
waren fo fchmal, daß die Elephanten ihre ganze Breite ausfüllten. Die Ber: 
fhwendung von Holzſchnitzwerk an den Fenfterrofetten, Säulen, Tragbalken und 
Deden erinnerte faft an manche alte deutfche HDandelsftadt; doch trat auf der 
andern Seite das orientalifche Gepräge wieder fehr ftark hervor. Die vergoldeten 
Tempeldaͤcher, mit Gloden behängt und mit bunten Fahnen gefhmüdt, und die 
riefenbaften Steinbilder bemwiefen den Einfluß des chinefifchen Gefhmads. Der 
fallende Regen hinderte uns nicht, die Schönheit manches alten Prachtgebäudes, 
die Eunftvolle Darftellung der geichnigten Elephanten, Pferde und Schlachtfcenen 
an den Häufern, die reihen Mufter der Fenfterrofetten, durch welche das Licht 
einfällt, die Eoloffale Größe der fcheußlichen fteinernen Ungeheuer, der Löwen: und 
Krötenköpfe, der Drachen und Rhinozeroffe und der vielarmigen rothbemalten Götter: 
bilder zu bewundern. Bor Allem war der Anblid des Marktplatzes überrafchend, 
obwohl derfelbe nicht fehr groß war. Ein großer Tempel ftand zu jeder Seite, 
defien acht Stockwerke mit vergoldeten Dächern von unzähligen Maina’s und 
Sperlingen bevölkert waren. Große Steintreppen, auf denen ein Paar Ungeheuer 
Wache halten, führen zum Eingang des Tempels hinauf; oben find riefige Bilder 
von Rhinozeroffen, Affen und Pferden zur Verzierung an denfelben angebracht. 
Die Menge diefer fremden wunderbaren Geftalten, der betäubende Laͤrm, welcher 
aus den Zempeln hervorfchallt, die alten düftern Häufern mit ihren breiten Dächern, 
biefe ganze finftere Pracht erwedt das Gefühl, als ob man um ein Jahrtaufend 
jurüdverfegt fei, und unwillkuͤrlich erinnerte ih mich an die Beſchreibung, welche 
Herodot von dem alten Babylon giebt. Wie lange Zeit mag dies Alles fchon 
ebenfo ausfehen wie heute: das dauerhafte Holz und der unvermüftliche Stein 
und ein Volt, das am Uralten hängt, wie feine Verwandten und Lehrer, die 
Ehinefen, mwiderftehen hier dem zerftörenden Einfluß der Zeit mit gemeinfamer Kraft. 
Wir ritten unterwegs durch einen hohen Thorweg in einen Hof ein, um einige 
gezaͤhmte Rhinozeroffe zu fehen, welche des Radſchah regen gehalten werden. Es 
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iſt nämlich Sitte, daß, fobald der Radſchah ſtirbt, eines derſelben geſchlachtet 
wird, welches die Eriten im Volke verzehren müffen. Durch mandje enge, finftere 
Straße und über Pläge, wo buddhiſtiſche Pagoden mit den vielarmigen Götterbildern 
der Mahadevi Indra und Parabathi und brahmanifche Stodwerkstempel wechfelten, 
erreichten wir das entgegengefegte Ende der Stadt.” Bon der Hauptitadt Nepal’s 
begab fich die Gefelufhaft über Agra und Delhi nad dem Himalaya. Die Reife 
in dem Gebirge war mit den größten Mühfeligkeiten und Gefahren verknüpft. 
Die Reifenden mußten Wochen lang unter naffen Zelten fchlafen, ganze Zage in 
balbgefhmolzenem Schnee wandern, über reißende Bergſtroͤme fegen und Abhänge 
erklimmen, an denen der geringfte Fehltritt den Tod gebracht haben würde, wobei 
die Nahrung in hartem Schiffszwiebad und zähem Bodfleifch beſtand. Hoffmeifter 
hatte noch größere Mühfeligkeiten zu beftehen, als feine Reifegefährten, denn wenn 
jene ruhten, mußte er ſich mit feinen gefammelten Pflanzen und Inſekten be: 
[häftigen oder den herbeieilenden Kranken Gehör ertheilen. Die wiſſenſchaftliche 
Ausbeute diefer Gebirgsreife ift in einem Schreiben an Alerander v. Humboldt 
über die geographifche Verbreitung der Goniferen im Himalaya und über die Vege— 
tation und die Vögel diefes Gebirge enthalten. In Simlah machten die Reifenden 
Raſt, aber nicht für lange Zeit, denn fchon kam die Nachricht vom Setledfch, 
daß ein Krieg mit den Sikhs in näcfter Ausficht fiehe. Der Prinz eilte nun 
zum Deere und Hoffmeifter begleitete ihn in die Schlachten von Mutki und Feros- 
fhah. Im der legten Schlacht ritt der Generalgouverneur Lord Hardinge vor die 
Front, um die weichenden Truppen zum Stehen zu bringen und der Prinz be= 
gleitete ihn mit feinen Gefährten, unter denen Dr. Hoffmeifter nicht fehle. Da 
traf den jungen vielverfprehenden Mann eine Kartätfchenkugel in die Schlaͤfe, 
daß er vornüber zu Boden ſank. Der Prinz fprang augenblidiih vom Pferde 
und richtete ihn auf, aber das Leben war bereits entflohen. Das Vordringen des 
Feindes nöthigte in dieſem Augenblide zum Rüdzuge und die Leiche des Gefallenen 
konnte erft zwei Zage fpäter aufgefunden und beerdigt werden. Dr. Hoffmeifter 
ruht auf dem Kirchhofe von Ferospor, wo der Prinz dem treuen Arzt und Be: 
gleiter ein Denkmal hat errichten laffen. — Wie viel Literatur und Wiffenfhaft 
an Dr. Hoffmeifter verloren haben, bemeifen feine jüngft im Drud erfchienenen 
„Briefe aus Indien.’ (Braunfhweig, bei MWeftermann.) Auch eine englifche 
Ueberfegung biefes Werkes wird vorbereitet. 

Georg Eruft Friedrich, Freiherr v. Binde, Das adelige Gut Diten- 
walde, im gegenwärtig dem Königreiche Hannover einverleibten Fürftenthum Dsna: 
brüd gelegen, ift der Stamm: und Familienfig der freiherrlich v. Vincke'ſchen 
Familie, welche in unferen Tagen durch drei Glieder derfelben mehrmals europäifchen 
Namen fi erworben: durdy den koͤnigl. bannover’fhen General v. Binde, den 
£önigl. preußifchen Oberpräfidenten v. Binde und zulegt durch den Abgeordneten 
der weftphälifchen Ritterfhaft auf dem Vereinigten Landtage Preußens, den Land: 
rath v. Binde zu Hagen in der Graffhaft Mark. Diefer Legtere ift der Sohn 
des verftorbenen Oberpräfidenten der Provinz Weftphalen, und hat fi den Namen 
eines ausgezeichneten parlamentarifhen Redners, eines tiefblidenden, in allen 
Theilen des Staatslebens erfahrenen, geijtig bevorzugten und feine Prinzipien und 
Anfihten ruͤckſichtslos vertretenden Mannes erworben. Er wurde am 15. Mai 1811 
zu Potsdam geboren. Aus feinen Leben findet fi wenig Aufzeichnenswerthes. 
Borbildung zur akademiſchen Bildung und diefe Iegtere felbft erfolgten in gewoͤhn— 
licher Weife ; die erforderlichen Prüfungen zur preußifhen Beamtenlaufbahn, welche 
er wählte, und zur Erlangung einer amtlihen Stellung öffneten aud ihm ben 
Meg zu Legterer; er ift die Skala der gefeglich vorgefchriebenen Stufen bis zur 
Landrathsſtelle durchſchritten, ohne daß feine eminenten geiftigen Vorzüge feine 
Beförderung bis zur Zeit befchleunigt hätten. Der Vater, ein „Elarer, dentender, 
aber mehr kombinirender als erfinderifcher Kopf mit gefunden und friſchen Anſichten,“ 
ward buch feine amtliche Laufbahn zum Praktiſchen geführt; doc ruheten fruchtbar 
in ihm die Theorien feiner wiffenfchaftlihen Bildung, obwohl es ihm nicht ver: 
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ginnt war, den Studien fortzuleben, da er mit beifpiellofer Thaͤtigkeit jeden Augen: 
bi feinem Amtsberufe lebte. Vom Bater erbte der Sohn diefe praktiſche Richtung, 
während fein weiter reichender Blick, ausgezeichnetere Begabung und fortgefegtes 
Studium ihn zu der Höhe geiftiger Ausbildung brachten, melde fid auf dem 
Vereinigten Landtage fo glänzend Öffentlich dofumentirte. Als Schriftfteller ift er 
bis jetzt nicht Öffentlich aufgetreten, während der Vater fi duch zwei Schriften 
portheilhaft bekannt machte: „Darſtellung der inneren Verwaltung Großbritanniens,“ 
herausgegeben von Niebuhr 1815, und „‚Ueber die Zerftüdelung der Bauernhöfe 
und bie Zerfplitterung der Grundftüde in der Provinz Weſtphalen“ 1824. Eigene 
Anfhauung der britifchen Verwaltung während feines Aufenthaltes in Groß: 
britannien hatte ihn zur Abfaffung der erften Schrift veranlaßt, während er als 
praßtifcher Nationalötonom innig überzeugt, daß die unbedingte Zerftüdelung der 
Bauernhöfe zum Verderben führe, das bäuerlihe Erbe dadurch feine politifche 
Bedeutung verliere, zur Handelswaare herabfinke und ber Bauernftand der kuͤmmer⸗ 
lichſten Exiſtenz und fittlihen Verwilderung preisgegeben werde, die zweite Schrift 
verfaßte. Die Provinz MWeftphalen verdankt feinem unabläffigen Streben Vieles ; 
er gehörte ihr in amtliher Stellung über 40 Jahre an. — Der ättefte Sohn 
des eben gefchilderten Staatsmannes ift der Abgeordnete der mweftphälifchen Ritter: 
ſchaft, Freiherr v. Binde, deſſen Charakteriftit diefe Blätter zur Anfhauung des 
Lefers bringen wollen. „Die beutfchen Lebensgebiete”” — fagt Varnhagen von Enfe 
in feinen biographifchen Dentmalen — „haben von jeher dem eigenen Anblid ge: 
währt, daß fie die Fülle der herrlichſten Gaben und Kräfte immer auch durch dem 
Drang der größten Schwierigkeiten und Hinderniffe umftellen und kaum der über: 
mädtigften Anfirengung dann und wann geflatten, zu ihrem Ziele in das offene 
Weite völlig durchzubrehen. Die Anlage zum Großen, die Kraft zum XThätigen, 
der Eifer der Gefinnung erfcheinen hier ſtets in reichfter Darbietung; aber alfos 
bald ſetzt fich das Leben ihnen entgegen, drängt fie wieder auf geringere Stufen 
und befchränkt fie auf engeren Raum, als ihrem inneren Berufe gebührt. Die 
Gemuͤthskraft und Geiftesftärke des Einzelnen mag nod fo groß fein, eine andere 
Macht fieht mächtiger daneben und verwehrt die großen freien Bahnen, die wir 
bei andern Völkern jedem Auferordentlihen fo leicht und bald eröffnet fehen. 
Unfere Literatur wie Politik find an VBeifpielen dieſer Eigenheit reich.” — Auch 
v. Binde muß dieſen Beifpielen zugezählt werden. Aber nur das Außerordentliche 
erweckt außerordentliche Leidenfchaften. Das Gewoͤhnliche, Schlechte und Alltaͤg⸗ 
liche vermag weder leidenfhaftlihen Haß, noch leidenfchaftliche Verehrung zu ent: 
zuͤnden. Unſerem v. Binde wurde die Lestere in großem Maße allüberall zu Theil. 
„Der ſchoͤnſte Shmud’’ — fagt H. König *) über den Werth freifinniger Beamten 
— „den echt wiffenfchaftliche Bildung verleiht, ift eines Mannes edle Freimuͤthigkeit.“ 
Leider ift es bei uns dahin gefommen, daß man für folde Auszeichnung bier 
und da nicht fehr empfänglich ift. Ueber dem Stantsdienfte ſchwebt ein Spitem, 
das feine Krife noch nicht beftanden hat. Nicht jeder Staat fucht feine Ehre 
darin, von freien Männern bedient zu werden, noch auch erkennt er es als Meise: 
beit an, die Entwidlungen der Zeit lieber auf die Zuverläffigkeit des offenen 
Charakters ‚+ als auf ſtets bereitwillige Kügfamkeit zu bauen. — Ein folcher frei: 
finniger, offener Charakter ift v. Binde. 


Und war ber Alt’ ein ganzer Mann, Schwertichlag iſt jedes Wort von ihm 
So fteht für Zwei der Junge Kür eure guten Mechte, 

Denn ſcharfer Pfeil ift fein erfand, Und jeder Schlag trifft ficyer, ſcharf 
@in Schwert ift feine Zunge. Den Gegner im Gefechte. 


Das it der junge Vinck, ein Mann, 
Ein Helfer gleih dem Alten, 

Drum mög’ ihn, gleich dem — uns 
Gott lange Jahr erhalten **) 


) Stationen von H. König. Rranffurt 1847. ©. 76, 
“) Aus dem Piede: Die beiden Binden, weldhes bie Berliner Zeitungshalle mittheilte, 
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„Die Krone Preußen bat fih, fo lange als Preußen biftorifch eriftirt, auf die 
im Staate vorhandene Intelligenz geftüst. So lange diefe Intelligenz hauptſaͤch⸗ 
lih im Beamtenthume konzentrirt war, hat die Krone ohne alle ftandifhe Mit: 
wirkung nad befter Einfiht mit dem Beamtenthbum das unumfchräntte Regiment 
im Lande geführt. Aber die Zeiten find fortgefchritten; die Intelligenz, die fich 
früher vorzugsmweife im Beamtenthum fand, findet fi heute außerhalb deffelben. 
Das felbftftändig gewordene Volk ringt nad einem Organ, nad einer Arena, in 
welcher es vereint mit feinem Fürft.n fein Ziel erftreben kann. Soll die febens- 
volle Einheit zwifchen Fürft und Volk wieder hergeftellt werden, fo dürfen in dem 
Bau der ftändifhen Verfaffung keine dem heutigen Rechtsbewußtſein des Volks 
widerfpeechende Yüden bleiben.” Alſo fprıh Binde felbft auf dem Vereinigten 
Pandtage und füllte felbft mandye bis dahin dem Rechtsbewußtſein des Volkes 
widerſprechende Luͤcke unter allgemeinfter Zuftimmung eines jeden Wahrhaften und 
Ehrenwerthen unter dem Volke. Jeder bier und da, wenngleich fpärlich, wider ihn 
aufgetauchte und lautgewordene Tadel fchwindet die ſem Streben gegenüber, und 
treffend iſt die irgendwo geftandene Bemerkung bei Gelegenheit der Belprehung 
eines Gedichtes auf Winde, dahin lautend: „Der «ben fo fcharffinnige wie feharf: 
zungige Winde wäre nicht gerade Gegenjtand unferer Mufe, am wenigſten für ein 
Lied im Volkston; das Volk begreift wohl eher die Sprache der warmen Bieder: 
herzigkeit, als die fpottende Laune des falten Eritifchen Kopfes. Daß die Sprache 
manches geiftvollen Ehrenmannes, fo lange zurüdgedrängt, nun endlich auch bitter 
wird, erflärt fich freilich zur Genüge und bat feinen vollwihtigen Grund. Daß 
gar verfchiedene Auffaffungen nichts deflo weniger hinfichtlih feines Charakters, 
feiner Gefinnung, feiner Abfichten und feines politifhen Glaubensbetenntniffes laut 
geworben find, muß in unferer Zeit um fo weniger Wunder nehmen, als fie von 
ben äußerften Sonderintereffen beherrfcht wird.” ‚Eine der ausgezeichnetften Perfönz 
lichkeiten des erften preußifchen Landtags‘ — fagte eine Öffentliche Stimme — „ift 
der weftphälifche Freiherr von Binde, ein Mann ftarker, breitbrüftiger Geftalt, mit 
blühendem Blondingefihte, von ſtets gerüfteter, ſchlagfertiger Rednergabe, geiftes: 
gegenwärtig, tapfer, muthvoll, weniger Parteiführer im großen Styl, als Partei: 
gänger auf eigene Kauft, der, Gottes Freund und der Welt Feind, ſtets bereit ift, gegen 
alle Welt die oppofitionelle Lanze einzulegen. Die Gedanken fliehen ihm nicht, fie 
ftürzen ihm zu, ja fie Üüberftürzen fih in feiner Rede, welche wie ein tegengufge- 
fchwellter Bergftrom mit einer wahrhaft wirbeinden Eile dahinfließt, die Zuhörer 
oft ſchwindeln und die Stenographen verzweifeln macht. Man nennt ihn in diefer 
Hinfiht wohl den Felir Lichnowsky der zweiten Kammer, und er hat in der That 
mit jenem eine gewiffe Verwandtfchaft. So hoch er im politifcher Bildung über. 
jenem edlen Fürften fteht, fo wurzelt er doch gleich ihm in demfelben Boden des 
vollblutigen, auf den Stammbaum feines Urgermanismus mit ftolzem Bewußtſein 
zurüdfehenden Adelthums. In Heren v. Binde liegen die entichiedenften Gegen: 
fäse neben einander. Der Eaifers und reichsfreie Romantiker geht bei ihm Hand 
in Hand mit dem Sohne der demokratifch: verftändigen Aufklaͤrung unferer Tage. 
Demfelben Manne, der heute in feinen Reden die Grundfäge „einer geläuterten 
Vernunftpolitik den unklaren und rohen Kategorien der alten Gefühlspolitif‘ mit 
fchneidender Schärfe entgegenhält, werden wir vielleicht fchon morgen in dem ent— 
gegengefegten Deerlager, in den Reihen Derjenigen begegnen, bie er geftern fo ent: 
fhieden und glüdlich befämpfte. In einer und derſelben Rede begegnen wir bei 
ihm folchen Widerfprüchen. Jetzt eben fpricht er ein großes, ein durchſchneidendes, 
ein Schlagwort aus, wenn er in der langen Debatte über militärifhe Ehrenge: 
richte und die eigenthümlichen Bedingungen der Ehre des Soldatenftandes aus: 
ruft: ‚‚Soldatenftand! der Soldatenftand ift kein Stand, er ift nichts als ein 
Beruf, und zwar ein Beruf aller Staatsbürger!” Und in berfelben Rede, in 
welcher er fo eben die Ehre aller Staatsbürger auf diefe Weile völlig gleichgeftellt 
hat — fest er fih kaum eine halbe Minute fpäter auf das Hichtbraune Roß des 
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exkluſiven Adelthums und erklärt von da herab: „Der Militärftand, das heißt der 
Offizierſtand, ift zwar fein Stand, feine Glieder find nur Bürger, wie alle Bür: 
ger; aber — gleichwohl ift feine Ehre nicht diefelbe, wie die des Buͤrgers, fie ift 
eine eigenthümliche, welche ganz befondere Gefege erfordert”. Dennod) ift Herr v. 
Binde eine der Hoffnungen der liberalen Oppofition. Warum? weil er Eigen- 
fhaften befigt, die in unferer Zeit hoch im Preife ftehen: den rüdfichtslofen Muth 
der Ueberzeugung, und die fcharfe fchlagende Waffe des Wortes. — ‚Wir fegen 
biefem Ausſpruche eines deutichen Journals die Stimme eines auswärtigen Blattes 
zur Seite. Der beigifhe „Obſervateur“ äußerte fi über Herrn v. Vinde u. a.: 
Er, ein geiftreicher Ariſtokrat, deffen fi die Oppofition bedient, ohne ihn zu 
lieben, fei vor Allem unzufrieden. Das heißt: die negative Seite feiner Natur 
angeben. Um gerecht zu fein, muß man bei dem ehrenwerthen Abgeordneten aus 
Weſtphalen audy hervorheben, was ihm feine relative Kraft giebt, ich meine das 
wunderbare Zalent, welches er befigt, eine Seite der Frage aufzufaffen und darauf 
die ſcharfen Pfeile feiner Beweisführnng zufammentreffen zu Laffen. Dies ift die 
Grundeigenthümlichkeit feine Weife (le fond de sa maniere) und, was mehr fagen 
will, feine Ueberzeugung beruht darauf. . Herr v. Binde ift der eifrige Ver: 
theidiger der Partitularrehte, welche die preußifche Gefeggebung enthält, 
Unfähig, eine allgemeine und höhere Idee zu verfolgen, (2) weicht er keinen Fuß breit, 
wenn es gilt, gegen das Eindringen des modernen Spitems die geringfte beſondere 
Gewohnheitsfphäre zu vertheidigen, welche die Jahrhunderte zum Gefeg erhoben und 
geweiht. Darum proteftirt er gegen das Patent vom 3. Februar, das die Vers 
fprehungen einer früheren Gefesgebung nicht verwirklicht hat, einer Geſetzgebung, 
bei der ſich ohnehin die Ariftofratie beffer befunden hätte, weil fie vielleicht eine 
ftarke, auf breiter Bafis ruhende erfte Kammer in’s Leben gerufen; dann wird 
Herr v. Binde die Patrimonialrechte der Nittergüter überall, wo fie beitehen, warm 
vertheidigen. Darum geht er mit den Abgeordneten vom Rhein fo lange Hand 
in Dand, als feine Adelsrechte nicht in Frage ftehen; darum verläßt er fie und 
ſtimmt mit den entſchiedenſten Ariftofraten, fobald ein befonderes und abgethanes 
Faktum den Angriffen des Liberalismus ausgefegt zu fein fcheint. Das ‚legale 
Zerrain,” auf dem fih Herr v. Vinde bewegt, befteht in einer feſten Derausbil: 
dung der Partibularrechte und fpeziellen Erwerbniffe, welche die politifche Vergan— 
genheit Preußens bezeichnet. Der perfönlihe Scharffinn und die juridifchen Kennt: 
niffe v. Vincke's halten diefen Boden unerbittlih zäh fe. Man hat gefagt, er 
gebe Beweife von Unabhängigkeit als öffentlicher Beamter. Man bat jedoch aus 
ben Augen verloren, daß die Wahl der Diftriftstommiffarien (Landräthe) von der 
Regierung aus beftätigt wird. Herr v. Binde vertritt — und dies bezeichnet ihn 
entfchiedben — im deutſchen Sinne und in feinem reinften Ausdrud den Geift des 
Standes. Er beantragte zuerft eine itio in partes, welcher Vorſchlag von dem 
liberalen Sinne der Mehrheit des Landtages aus allen Kräften zurüdgewiefen 
wurde’, „Herr v. Binde’ — fchrieb man aus Berlin einer deutfchen Zeitfchrift — 
„iſt wie Bein anderer der Deputirten der Liebling des hiefigen Publikums. Sein 
Name ift in Aller Munde; für die unmiderfiehlihe Gewalt feiner Rede, feinen 
fhlagenden Wis, feine glänzende Dialektik ift nur ein Ausdrud allgemeiner Be: 
wunderung. Das Öffentliche Intereſſe naͤhrt fid von zahlreichen Anekdoten, die 
über den Gefeierten des Volks herumgetragen werden. Die Popularität ſtroͤmt 
auf dieje Weife einem Manne zu, der nichts thut, um fie ſich zu erwerben; denn 
könnte Jemand unbetümmerter, ja rüdjichtslofer feinen Weg gehen, als Derr v, 
Binde, deffen offen zur Schau getragene ariftofratifhe Gefinnungen nod dazu in 
vielen Punkten den Gefinnungen der Maffe keineswegs entiprehen? Die Volke: 
beliebtheit, die er fi trogdem erworben, ijt um fo ehrenvoller für ihn; denn er 
bat niht um fie gebuhltz er verdankt fie feinem unbeugfamen Muthe in 
Bertheidigung des Rechts, der unerfhütterliben Feſtigkeit feiner Gefinnung wie 
feinem glänzenden Zalente; aber auch ein fchönes Zeugniß für das Volk, das den 
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ftolgen und fräftigen Charakter eines Mannes zu ſchaͤtzen weiß, ber fi wenig 
darum kümmert, ob feine Anfichten und Reden mit den Lieblingsideen der öffent: " 
lihen Meinung harmoniren oder nicht”. „v. Binde ift ein heller Kopf, ein redne— 
riſches Talent“ — alfo harakterifirt ihn ein rheinifches Blatt — „voll Takt, mit vieler 
Energie, vielem Ehrgeize, großer Beweglichkeit, aber nicht ohme Standesvorurtbeile. 
Er meint e8 zwar gut mit der Freiheit, aud wird er wohl in der Zolge feiner 
politifchen Laufbahn zu der Erkenntniß kommen, daß die Freiheit fih nit auf 
einer ariftofrarifhen Grundlage baut, daß Standesunterfchied nicht mehr zeitgemäß, 
daß Privilegien des Adels aufhören müffen, und daß die bürgerliche Gleichitellung 
Alter vor dem Gefege unerlaͤßlich if”. Someit die verfchiedenen über v. Binde in 
die Deffentlichkeit getretenen Stimmen. Ehe wir diefelben mit unferer Stimme 
über ihn vermehren, kommen wir zuvor zur Charakteriſtik der chetorifchen Befaͤ— 
higung, zu dem parlamentarifhen Nednertalente v. Vincke's. ‚Reden von Völkern 
zu Völkern oder an Völker und Fürften, in öffentlihen Ständen und fonftigen 
Berfammlungen find integrirende Beſtandtheile der Geſchichte“ — fagt Hegel. Neben 
den Meiftern oratorifher Fülle muß aud den Männern Anerkennung zu Theil 
werden, die, wie ein Phocion neben einem Demofthenes, ſtatt des glänzenden 
Schwertes „ein Beil der Mede‘ führen, um fo mehr alfo dem Abgeordneten v. 
Vinde, da er Beide zugleih führt. Seine Reden, welche gedruckt von großem 
Intereſſe find, find von einem noch viel größeren Einfluffe auf die Verſammlung. 
Er ſpricht ſtets ganz frei, dabei fehr fchnell, jedoch vollkommen deutlich; feine Des 
duktionen find von treffender Schärfe, feine Angriffe von unmwiderftehliher Gemalt, 
Faſſen wir unfer Urtheil über v. Binde kurz zufammen, fo dürfte daffelbe etwa 
aifo kauten: Er gehört entſchieden, ja unbeftritten, zu den in jeder Hinficht bedeu: 
tendften Mitgliedern des Vereinigten Landtages; er ift vielleicht der bedeutendfte 
und befähigtite, ein erregender, lebendiger, leicht und mit fehlagenden Gründen über: 
zeugender, und dadurch die Verfammlung ſchnell für fih und feine Anfichten ge: 
winnender und mit fich fortreißender Redner; er fteht fomit in erfter Neihe mit 
den längft bewährten Korpphäen der badifchen Kammer. Er greift an und ver: 
theidige fich, iſt meift offenſiv, weniger defenfiv, verfegt dem Gegner, der zumeifi 
in dem Gouvernement oder vielmehr den MRäthen der Krone und den von ihnen 
zur Debatte gebrachten Gefegentwürfen ihm gegenüber ſteht, gemwichtige Schläge. 
Steihfam im Sturmſchritt, ruͤckſichtslos und gewaltfam, rüdt er ſtets auf das 
Centrum, auf den Kern der Sache los, und verfhmäht jeden Angriff auf bie 
Flanken. Sein offener, freier, vor nichts zuruͤckſchreckender Freimuth erringt feine 
Siege, Siege über Siege; er ift fich felbft überall klar, und eben fo Elar ift auch 
fein Wort, feine fcharfe Waffe, die Feftigkeit und die Treue, womit er der einmal 
ergriffenen Sache, der einmal gewonnenen Anſicht treu bleibt, fein eherner Schild 
im parlamentarifhen Kampfe. So übt er in und auf demfelben den größten, den 
Ausfhlag gebenden Einfluß. Sein Vortrag ift überall räftig, in logifcher Orb: 
nung und fcharffinnig, nebenbei einfah, ungefuht, ohne Phrafen und zierliche 
Wendungen, allgemein verftändlih, er mag Faktiſches oder juridifche Punkte berüh- 
ren, oder adminiftrative Fragen zum Gegenftande haben. Dabei iſt er überall zu 
Haufe, und feine Debatte, fie betreffe was fie wolle, ift ohne feine Theilnahme zu 
Ende gebracht, und meift in feinem Sinne erledigt; vorzüglich gab ſich bei Erle: 
digung der wichtigern fein Uebergewicht befonders zu erkennen, und in biefer Bes 
ziehung darf man auf ihn die Worte anwenden: „er kam, fah und fiegte‘‘. Aber 
weshalb fiegte er immer? Meil er nicht wankte und wich vom Rechtsboden. „Recht 
muß doch Recht bleiben!” war fein Wahlſpruch. Diefer Boden war fein 
Terrain; er ift das ficherfte, feftefte Fundament; auf diefem Boden jtand er da, 
immer fchlagfertig und Fampfgerüftet; auf diefem Boden beharrte er in ber einmal 
genommenen Haltung, in der ftetS bewährten Stellung ; deshalb waren feine Waffen 
unüberwindlich, und ſtets fiegreich ging er aus dem parlamentarifchen Rampfe her- 
vor; denn er verfolgte fein Zieh mit beharrlicher Energie, mit eiferner Konſequenz, 
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und deshalb mußte er es erreichen. v. Vincke gehört durch Geburt dem Adel an; 
aber was verlangt er von dem Adel? mas foll er fein? „Ich verfeße mich im 
Bei‘ — find feine eigenen Worte auf dem legten weftphälifchen Provinzialland- 
tage — „zurücd in die Zeit des Mittelalters und der Vehme, wo Recht und Ge: 
techtigkeit nicht zu finden waren im heiligen sömifchen Reiche, e8 fei denn bei der 
weſtphaͤliſchen Nitterfchaft und dem Kurfürften von Köln. Sch gebe über auf die 
Gegenwart und fchlage die Geſetzſammlung auf. Da finde ich eine Urkunde, worin 
der Adel eine „Mauer um den Thron” genannt wird. Allerdings muß der 
Adel eine folhe Mauer bilden, aber eine Mauer, fowohl nah rechts als nah 
lin&s, eine Mauer, nicht blos gegen revolutionäre Angriffe auf den 
Thron, fondern aud) eine Mauer, um alle Klaffen des Volks zu fir: 
men gegen Eingriffe, fie möchten auch fommen, woher fie woll: 
ten.” Diefe Anforderung ftellt v. Binde an den Adel; aber das fordert er nicht 
alfein, er verlangt, was die großen Geifter im „großen Zeitalter Preußens“, was 
Stein, Schön, Scharnhorfi und Gneifenau fammt den übrigen Rittern jener, für 
das Wohl des Staates und Volkes begeiftert glühenden Xafelrunde verlangten — 
eine Berfaffung. „Das erwirbt uns den Primat über die Geiſter“ — 
fchrieb damals Gneifenau. „Der dreifahe Primat: der Waffen, dev 
Konftitution, der Wiffenfhaften ijt es allein, der uns zwiſchen 
den mädtigeren Nachbarn aufreht erhalten dann.” Das ift auch » 
Bincke's offen und öffentlich ausgefprochene Meberzeugung ; auf dem lebten weit: 
phalifhen Provinziallandtage war er es, der den Antrag auf Verleihung einer 
Derfaffung in die Kammer brachte. 

Durch die Debatten über die Errichtung von Provinzialhilfstaffen und die 
im Laufe bderfelben verfochtene Anfiht hat fih v. Binde von vielen Seiten einen 
unvserdienten Vorwurf zugezogen. In der Plenarfigung beider Kurien kam naͤm⸗ 
lich der Kommiffionsbericht zur Begutachtung der Eöniglichen Propofition in Betreff 
der Provinzialhülfskaffen zum Vortrag. Derfelbe beantragte den Ausſpruch des 
Dantes an den König für Verleihung des Fonds von drittehalb Mil. Thaler 
su dem bezeichneten Zweck und trat der in der minifteriellen Denkſchrift bezeich— 
neten Bertheilungsmweife diefes Fonds unter die einzelnen Provinzen überall bei. 
». Binde trat dawider auf und jtellte hinfichtlich der Bertheilungsart einen Antrag 
dabin: daß der König von dem Landtage gebeten werden möge, die bewilligten 
24, Millionen Thaler nah Berhältniß des von jeder Provinz bisher gezahlıen 
Grundfteuerkontingents vertheilen zu laffen. Belanntlid wird das Grundfteuer: 
kontingent in Preußen nicht in allen Provinzen in gleicher Weife und Höhe feft: 
geſtellt; mamentlich feuern die weftlichen Provinzen weit mehr, als die öftlichen. 
Bei diefem Antrage blieb der Antragfteller in der Minorität, was ihn veranlafte, 
eine itio in partes für die nad feiner Meinung dabei betheiligten Provinzen Weit: 
phalen, Schleſien, Sachſen und Rheinland zu beantragen. As er hinfichtlich 
diefes Antrages fofort von den zulegt genannten Provinzen Widerftand fand, bes 
bartte er für die Provinz Weftphalen bei demfelben; allein bei der Abftimmung 
innerhalb der Vertreter der Provinz felbft ergab ſich auch hier nicht die erforder: 
liche Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen für Annahme des Antrags. Die 
bierüber geführte Erörterung erlangte dadurch ein allgemeines ntereffe, daß die 
Rheinländer Camphaufen und Bederath ſich durhaus gegen das Syſtem der Ver: 
einzelung der Provinzen ausfprachen, und vielmehr auf die Nothwendigkeit einer 
Verſchmelzung der verfchiedenen Provinzialitäten, deren Zrennung als der alte 
Fluch Deutſchlands bezeichnet, und die Beibehaltung ſolcher Partikularitäten, als 
der dee eines gemeinfamen Vaterlandes widerfprechend, bekämpft ward, zu einem 
gemeinfamen Staate hinwielen. „Wenn wirklich‘ — fagte unter andern Bederath — 
„Die Intereffen einer Provinz ‚verlegt wären, fo giebt es höhere moralifche Intereffen, 
und zu diefen gehört die Verpflichtung der einen Provinz gegen die andere, daß, 
da mo es nöthig ift, aud die Hülfe dev Gefammtheit eintritt, Wenn alfo eine 
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Provinz des Staates an direkten Steuern mehr beitraͤgt, als eine andere, ſo wird 
dieſe Provinz es ſich zur Ehre und Freude rechnen, aus ihrem Wohlſtand beizu— 
tragen, damit in der andern Provinz daſſelbe gegenſeitige Verhaͤltniß hergeſtellt 
werde. Fern ſei von uns jede Sonderung!“ Die v. Vincke'ſche entgegenſtehende 
Anſicht fand in öffentlichen Blättern gleichfalls Widerſacher. Indeß rechtfertigte er 
ſich bekanntlich in der Sitzung vom 7. Juni gegen jeden Vorwurf. Sein Antheil 
an dem Proteſt der Hundertachtunddreißig, feine Widerlegung der v. Savigny'ſchen 
Eroͤrterung, daß das Patent vom 3. Februar die Erfüllung des Wortes des hoch— 
feligen Königs fei, fein Kampf für die Periodizität des Landtags, wie für die 
flaarsbürgerlihe Gleichitellung Andersgläubiger u. f. w. bis zu feinem Proteft 
gegen die Wahl der Ausfchüffe, welche alle näher zu betailliren den uns hier zu— 
gemeffenen Raum weit überfchreiten würde, rubten alle auf dem Rechtsboden, 
den er in der Debatte über die Periodizität mit den denfwürdigen Worten verfocht 
gegenüber den „Männern des Nuͤtzlichkeitsprinzips“: „Ich will den Rechtspunkt 
nit mit Gründen der Nüslichkeit vermifhen und verdünnen; denn fo hoch der 
Himmel über der Erde, fo body fteht das Recht über den Nüglichkeitsgrüunden, die 
nimmermehr an das Recht in feiner Höhe binanreihen können.” So ſtand der 
Abgeordnete v. Winde Überall auf dem Rechtsboden ; deshalb fiegte er, erwarb fich 
die Anerkennung der ganzen Nation, und „lebt deshalb für alle Zeiten”. Das 
Wappen des Gutes Oſterſelde, deffen Befiger er feit dem 11. März 1846 ift, führt 
in feinem einfachen Felde eine Pflugfhaar; feine Vorfahren von 500 Jahren 
her pflügten den „Acker des Rechts’; ihr Nachkomme trat in ihre Fußtapfen. 
Johann Jakob Schwab, Alt:Rachsherr zu Bafel, wurde 1767 zu Prattelen 
im Kanton Bajel geboren, wo feine Aeltern, vermögende Landleute, wohnten, Dem 
mit guten Anlagen und duch Selbftftudium aud mit fhönen Kenniniffen, befons 
ders ın der Mathematit und in der tbeoretifchen und praktifchen Landwirthſchaft 
ausgerhfteten jungen Mann eröffnete, wie vielen Andern, die ſchweizeriſche Revo: 
lution von 1798 die öffentliche Laufbahn. Er warb Mitglied der baslerifchen 
Marionalverfammlung und verdankte fpäter dem Zutrauen feiner Mitbürger und 
der Achtung, die er ſich durch feine Einſicht bei Alten, die ihn kennen lernten, 
erwarb, aud feine Berufung in den heivetifchen Senat. In der Mediationgzeit 
und fpäter auch, mährend der fogenannteu Reftauration, bekleidete er in feinem 
Heimathkanton verfchiedene Kantonalftellen, ward Mitglied des Großen Rathes, 
des Appellationsgerichtes und wurde fpäter in den Kleinen Rath (Regierungsrath) 
gewählt, in welcher Stellung er fi befonders als Mitglied des Landkollegiums 
für die innere Landesverwaltung nüglih machte. Er war einer der Stifter und 
Haupttheilnehmer der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft des Kantons Bafel und 
leiftete auch als Mitglied der Wafferfhädentommiffion nad dem verheerenden 
Wolkenbruche von 1830 gute Dienfte. In den unglüdlihen Wirren der Jahre 
1830— 1833 that er fein Möglichftes, die durch die Leidenfchaften Einzelner und 
von außen angefachte politifche Bewegung durch Maͤßigung und Vorftellungen zu 
beihwichtigen. Er half die neue Verfaffung von 1831, die feiner innerften Ueber: 
jeugung nah dem Recht und den wahren ntereffen der Landfhaft entſprach, 
bearbeiten und wurde nad) deren Annahme neuerdings in die Regierung gewählt; 
309 ſich aber, als feine und anderer gleichgefinnter Freunde Bemühungen für das 
Wohl und den Frieden des Landes gefcheitert warın und die Trennung zwilden 
Stadt und Land vollzogen wurde, in die Stille des Privarlebens zurüd, wo er 
ſich mic der Leilung feines kleinen Heimweſens und der Lektüre guter Schriften, 
meiſt Hiftorifhen Inhalts, befchäftigte, und fi mit dem Bewußtfein, das Befte 
feines Kundes und feiner Micburger ftets redlich angeftrebt und befördert zu haben, 
über den Undanf und die VBerunglimpfungen tröftete, die ihm nun in feinem Alter 
vielfach zu Theil wurden. Er ftarb zu Baſel den 20. Juni 1845. (Basler Zeitg.) 
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Ludwig, Fürft zu Solms - Hohenfolms-Lich, Marfchall des Vereinigten 
preußifhen Landtags. In jenem reichgefegneten deutfchen Gaue, den die MWetter 
durchfließt, in der Wetterau, find die Befigungen der fürftlichen Häufer Solms 
gelegen, fammt den Trümmern der Burg Solms, unweit der Stadt Braunfels, 
des Stammhaufe® der Solms’fhen Gefchlechter. Der Erbauer diefer Burg und 
Urahn der Solms’fhen Häufer war Graf Otto, erfter Graf zu Solms, der im 
Jahre 890 farb; nach ihm ragt der Name des Grafen Bernhard, jüngeren 
Sohnes des Grafen Heinrich, faft vier Jahrhunderte fpäter, hervor, deffen Enkel 
Bernhard und Johann 1409 die beiden Linien Solms:Braunfeld und Solms-Lich 
gründeten. Der Stamm Solms ⸗Lich theilte fi im zwei Hauptlinien: Lich und 
Dohenfolms und Laubah. Die Linie Hohenfolms und Lich, früher gräflich, feit 
dem jahre 1792 fürftlich, befigt theild unter preußifcher, theils großherzoglich 
heſſiſcher DOberhoheit ein Gebiet von 4 Quadratmeilen mit mehr als 12,000 Ein: 
mwohnern und einem Eintommen von 40,000 Gulden. Ein Theil diefes ſtandes— 
herrlichen Beſitzthums ift im preußifchen Kreife MWeslar, der andere im der groß: 
berzoglich heffifchen Provinz Oberheffen gelegen; in legterem Theile liegt aud) die 
Refidenz des Standesheren, das Städtchen Lich. Diefe Standesherrfhaft befigt 
gegenwärtig der Fürft Ludwig zu Solms:Hohenfolms-Lih, geb. am 23. Jan. 1805, 
der von des Königs Majeftät ernannte Marfchall des Vereinigten Landtages. Seine 
Standesherrfchaft, welche im Jahre 1806 ihre Reichgunmittelbarkeit verlor, beſteht 
aus einem Antheil an der eigentlihen Graffhaft Solms, worin das alte Nefidenz- 
Schloß Hohenfolms gelegen ift, und eine Stadt nebft I Dörfern umfaffend, einem 
Antheil an der vormaligen Herrfchaft, beftehend aus den Aemtern Lich, mit der 
Stadt Lih und 7 Dörfern, und MNiederweifel mit 4 Dörfern. 

Durch befonderes Vertrauen bes hochfeligen Königs von Preußen wurde der 
Fürft zum Mitglied des Staatsraths ernannt und ihm der rothe Adlerorden erfter 
Kaffe verliehen. Seit dem fünften rheinifhen Provinziallandtage ift ihm bie 
Würde des Provinziallandtagsmarfhalls fortwährend übertragen worden, und hat 
er bie Funktionen diefes hohen Amtes zur vollen Zufriedenheit der Regenten wie 
dee Stände wahrgenommen. Der Fürft bildet mit den Fürften zu Wied, von 
Solmd-Braunfels, von Hatzfeld und von Salm-Reiffenſcheid-Dyck den erften Stand 
der preußifhen Rheinprovinz, und ift nad den Patenten vom 3. Februar d. J. 
Mitglied des preußiſchen Herrenftandes auf dem Vereinigten Landtage des Meiches. 
Die Mitglieder deffelben, aufer den Eöniglichen Prinzen, feheiden ſich im zmei, 
rechtlich und politifch von einander unterfchiedene Kategorien, die eine ift die der 
vormals Reichsunmittelbaren, die andere die des landfäffigen Adels. Der Fürft 
sehört zu jenen; fie haben weſentlich ein Verhaͤltniß zum Staate; daß fie einer 
Provinz beigelegt soorden und deshalb zumächft in einer provinziafftändifchen Ber: 
fammlung Sig und Stimme erhalten haben, ift für fie zufällig, — die Letztern 
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gerade aus den Territorial- und Provinzialverfaffungen herruͤhren. Durd bie 
Patente vom 3. Februar rüdten die Standesherren erft in die Stellung ein, bie 
ihnen von Anfang an zugedacht war, deren Umfang ber 14. Artikel der deutfchen 
Bundesakte mit den Worten bezeichnet: „Daß die Häupter dieſer Häufer die erften 
Standesherren in den Staaten find, zu denen fie gehören.” — Preußen gerade 
war es, welches ihnen diefe Stellung am wenigften hat verfümmern wollen. Es 
ift bekannt, wie es in jenen Wiener Entwürfen diejenigen Mediatifirten, die mit 
der Vernichtung des Königreichs MWeftphalen, des Großherzogthums Berg und 
der Eleineren Rheinbundmächte für den Augenblid von aller Obergewalt frei ges 
worden waren, von denjenigen unterfchied, die in dem feit 1806 begründeten 
Verhältniß zu ihren Regierungen verblieben, wie es den Erfteren bei ihrem nun: 
mehrigen Anfhluß an größere deutfche Staaten viel höhere Rechte fichern mollte, 
als den Legteren gewährt worden waren, wie ed diefelben nicht einmal im die land» 
ftändifchen Berfammlungen der einzelnen Staaten aufgenommen, fondern ihnen 
als Kreisftänden in der bdeutfchen Bundesverfaffung eine Stelle erhalten wiſſen 
wollte, wodurch es möglich fein würde, den durch fremde Gewalt ihrer Unabhän- 
gigkeit beraubten Fürften wieder eine befchränkte, aber dem Zweck gemäfe Selbſt⸗ 
ftändigkeit zu gewähren, fie als lebendige Glieder des Bundes zu erhalten. Als 
diefe Pläne Preußens gefcheitert waren, fuchten die Häupter derjenigen Fürften- 
häufer, die ihre geographifhe Lage an Preußen wies, in ben legten Zagen bes 
Aprits 1815 freiwillig deffen Schuß und Oberhoheit auf, zuerft die beiden Linien 
Wirtgenftein, denen diejenigen Häufer, melde noch auf ihrem alten Boden 
faßen und größeren Werth auf ihre Herrſchaft legen durften, als die erft im 
Fahre 1806 verpflanzten, folgten: die Häufer Bentheim, Wied und Solms 
in ihren verfchiedenen Zweigen. Und der Fürft zu Solms: Hohenfolms - Lid war 
e8, der bei dem feierlichen Akte der Erbhuldigung des jest regierenden Königs im 
Namen feiner Standesgenoffen die Worte fprah: „Sie fühlten fih wieder 
wie einft Kaifer und Reich gegenüber. — Mitglied der Herrenbank, wurde 
Fürft Ludwig zu Solms-Hohenſolms-Lich von des Königs Majeftät zum Marſchall 
des Standes der Fürften, Grafen und Herren ernannt, und durch Uebernahme 
biefes Amtes auch zum Marfchall des Vereinigten Landtages, wenn alle Stände 
vereint find. Diefes Schwierige wie wichtige Amt wäre einem Anderen verlieben 
worden, der allen feinen Genoffen auf der Herrenbank ein leuchtendes Vorbild ge= 
wefen wäre, ihren großen Beruf zu verftehen und zu erfüllen, wenn er noch unter 
ben Lebenden gewandelt, der nah dem Willen eines ungünftigen Geſchicks keinen 
Erben feines Namens hinterließ, fo daß eine Pairie ſchon mit ihrem Gründer 
erlofch, die mit der edelften des britifchen Reichs den Vergleich nicht fcheuen durfte 
— dem Freiheren v. Stein. — Im Jahre 1805 als zweiter Sohn geboren, 
hatte der Fürft mithin erft kaum das erfte Lebensjahr überfchritten, als der unter 
Napoleons Protektorat geftiftere.Rheinbund neben mehreren andern bis dahin ſou— 
verainen beutfchen Herrfchern auch die Fürften und Grafen v. Solms mebiatifirte 
und in Standesherren verwandelte. Als Prinz erfreute fich der Fürft des Unter: 
richts eines tüchtigen Lehrers, des nachherigen Pfarrers Franke; die forgfältige 
Erziehung, welche ihm zu Theil wurde, ward nicht minder durch feine geiftigen 
Anlagen unterftügt. Der Privatunterricht wurde bis dahin fortgefegt, als der 
Fürft das Gpmnafium zu Gotha bezog, wohin fi die Fürftin Mutter, eine ges 
berene Fürftin zu Bentheim-Steinfurt, mit ihren 3 Söhnen begeben hatte. In 
den Jahren 1822 — 1825 befuchte er die Hochſchulen zu Göttingen und Heidelberg, 
wo er fich insbefondere den flaatswirthichaftlichen Studien um fo mehr widmete, 
als er ein geborenes Mitglied einer erften Ständefammer war, weil fein älterer 
Bruder, der Prinz Karl, im Jahre 1824 mit Tode abging, er ihm in der ftan: 
desherrlichen Regierung folgte und fomit in deſſen Eigenfchaft ald Mitglied der 
erften Kammer ber Stände des Großherzogthbums Heffen eintrat. Nachdem er 
das Alter erreicht hatte, welches ihn zur Theilnahme an ben parlamentarifchen 
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Behandlungen gefeglich befähigte, erfhien im December 1832, als der Groß— 
bezog die Stände in der Refidenz verfammelte, der junge Fürft zum erften Male 
in der erften Kammer der Ständeverfammlung. — Mit Eifer und Lebendigkeit 
gab er ſich feinem neuen parlamentarifchen Berufe hin; Dies Zeugniß geben bie 
gerudten Protokolle der Sigungen jener Kammer. Er wurde zum Mitglied des 
dritten Ausfchuffes gewählt, zu deffen Kompetenz, im Gegenfage zu den beiden 
anderen Ausfchüffen für Gefeggebung und Finanzwefen, die übrigen Angelegenheiten 
gehören. Zufolge jener Protokolle war der Fürft unter andern Berichterftatter 
über den Antrag des Freiheren v. Gagern, die Staatsregierung zu erfuchen, ſich 
wegen einiger Beftimmungen des Art. 50 der Schlußakte des Wiener Kongreffes 
zu verwenden. Der Fürft hatte in Uebereinftimmung mit dem Ausfchuffe darauf 
angetragen, dem Antrage keine Folge zu geben. „Der Ausfhuß fürdtet nicht‘ — 
fließt der Bericht des Fürften — „den Vorwurf zu verdienen, daß er fih, in: 
bem er biefes Bekenntniß ablegt, nicht auf die Höhe geftellt habe, die er in dem 
konftitutionellen Leben des Staates einzunehmen berufen if. Es ift jegt eine 
Zeit, wo, was natürlich ift, ein Jeder fordert, was ihm zufommt. Deshalb ift 
es ſchon lange her, daß alle verftändigen Männer erkannt haben, daß wirklich 
übertriebene Anforderungen nicht gemacht werden dürfen. Aber es ift auch eine 
Zeit, wo es im hoͤchſten Grade nothwendig ift, daß alle Beftimmungen einer frei: 
finnigen Berfafjungsurkunde, wie die des Großherzogthums, fo lange fie nicht auf 
verfaffungsmäßigem Wege abgeändert find, unverbrühlic aufrecht erhalten werben, 
und der Ausfhuß findet den wahren Beruf der Stände in dem Beftreben, weder 
zu ihren Gunften, noch zu ihrem Nachtheile eine ermweiternde Auslegung ber be: 
ſtehenden Berfaffung zu geftatten.” Die Diskuffion über diefe wichtige Frage 
fand insbefondere zwifhen dem Freiheren v. Gagern, als Antragfteller, und dem 
Bericht erftattenden Fürften ftatt und wurde mit Lebhaftigkeit geführt. Zwiſchen 
Beiden entfpann ſich bald darauf ein nody lebhafterer Kampf. Im der zweiten 
Kammer hatten mehrere Landtagsabgesrdnete einen Antrag auf Befchwerdeführung 
wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt und Verlegung des Art. 33 der Verfaſſungs— 
urfunde in Betreff der Verhaftung eines Mannes geftellt, deffen Name mit un: 
austöfhbarer Schrift in die Jahrbücher des Strafverfahrers im deutſchen Vater: 
lande eingetragen if. Es ift der Name: Weidig. Die zweite Kammer hatte 
ben Antrag mit Stimmenmehrheit zum Beſchluß erhoben, und nahdem die Motion 
in dieſer Abftiimmung an die erfte Kammer gelangt war, wurde der Fürft zum 
Berichterftatter ernannt. Wir entlehnen aus diefem Berichte die nachfolgende 
charakteriſtiſche Stelle: „Die Betrachtungen, welche den Ausfhuß zur Empfehlung 
bed einen oder anderen Weges führen dürften, Enüpfen wir an eine Stelle der 
Rede eines geiftreichen Abgeordneten der zweiten Kammer, und es wird uns, wenn: 
aleich wir diefe Stelle in einer anderen Abfiht, als zu welcher fie dem Rebner 
dienen follte, dem Zufammenbange entnehmen, deshalb doch kein Vorwurf treffen, 
weil wir in derfelben eine unleugbare Wahrheit und eine fehr treffende Bezeichnung 
DeB gegenwärtigen Zuftandes erkennen. Der Abgeordnete Allnoy fagt: „Eine 
Derfaffung ohne homogene Injtitutionen ift ein Haus ohne Fundament. Woher 
das Mißbehagen, woher die dem bdeutfchen Charakter fo wenig zufagende Unzu- 
friebenheit in den Eonftitutionellen Staaten Deutfhlande? Es hat einzig feinen 
Grund darin, daß man in diefen Verfaffungen die vollkommenſte Gewähr für 
wahre bürgerliche Freiheit zu finden wähnt. Man ordnete hiernach feine Schritte, 

\ , fie mit der Verfaſſung in der Hand rechtfertigen zu können. Kommt 
aber der entfcheidende Augenblid, wo diefer Talisman feine Kraft bewähren follte, 
fo Hößt man auf Einwendungen, Auslegungen und Deutungen, die alle Berech— 
nungen vernichten und taufend Gefahren herbeiführen. Wie der fyrifche Wanderer 
wird man zu fpät die gefahrvolle Zäufhung gewahr. Ganz anders ift es da, wo 
bie verfaffungsmäßigen Rechte durch die aus ihnen hervorgegangenen oder mit ihnen 
furmonifh geordneten Inftitutionen gehörig fpezialifirt und — „find. Hier tft 
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Taͤuſchung unmöglich, Feder Eennt die Grenzen feiner Rechte und ift zufrieden, fos 
bald fie nicht allzu eng gezogen find, und wenn durch fie feine mefentlichen Freiheiten, 
namentlich die der Perfon und des Eigenthums, gehörig gefichert find. So erklärt 
es fih, daß Rheinhefien, defien Bewohner keinem andern deutſchen Voksitamme 
an Freifinnigkeit nachſtehen, bei allen politifhen Bewegungen theilnahmlofer Zu: 
fchauer blieb, daß Nheinpreußen, welches fi im Wefentlichen derſelben Inftitutios 
nen erfreut, feiner neuen Regierung fo fehr ergeben if.” So weit biefer Redner, 
beffen Aeußerungen, und namentlih die ehrenvolle Erwähnung ber 
allmälig und mit dem Leben in's Leben tretenden, in der edlen 
Bedeutung des Wortes freifinnigen Inftitutionen der preußis- 
fhen Monarchie uns innig erfreut hat. Wir konnen nicht unerwähnt 
laſſen, und es gehört wefentlih und ganz unumgänglich zur Begründung des Ans 
trags des gegenwärtigen Ausfchufberichtes, daß wir, was näher auszuführen iſt, 
die Gründe des gegenwärtigen Zuftandes der konſtitutionellen deutfhen Staaten 
in der angeführten Stelle klar und treffend bezeichnet finden. Die deutfhe Bun⸗ 
desakte hatte in ihrem Art. 13 ein hohes und würdiges DVerfprechen gegeben. Die 
Frage, wie es erfüllt werden follte, war bedeutend wichtiger, als die ander: wann 
es erfüllt werben follte. Die Regierungen, viel beſchaͤftigt wie fie waren, unters 
ließen es gleich anfangs, das Beſtreben an den Tag zu legen, die Berfaffungen 
vorzubereiten, Inflitutionen zu ſchaffen, als deren letzte Folge die Berfaffung fid 
von felbft hätte ergeben müffen. Wäre e8 gefchehen, fo hätten die Billigen noch 
gern lange gewartet; auf die Unbilligen wäre es nicht angefommen. Es liegt 
nicht in ‚unferer Befugniß, über diefes Unterlaffen abzuurtheilen, da wir bie Schwie⸗ 
vigfeiten, die ſich darftellen mochten, nicht überfehen können. Man unterlief 6 
auch mehrere Jahre lang, Berfaffungen ohne vorbereitende Fnftitutionen zu pro= 
Hamiren, ungewiß ob aus dem Grunde, weil man diefe Legteren für nöthig hielt. 
Inzwiſchen war dieſe Vorbereitung noch nicht eingetreten, als man -wirflih Ver: 
faffungen proflamirte, was wenigftens den nicht umbilligen Zweifel erregt, ob man 
damals an bie Nothwendigfeit einer Vorbereitung geglaubt haben mochte. Die 
einzige Vorbereitung, von welcher in dem bdiesfeitigen Staate die Rede war, die 
proviforifche Gemeindeordnung, entjtand nad der Verfaffung, die fie vorbereiten 
follte, und trägt das einzige Kennzeichen einer Vorbereitung in ihrem proviforifchen 
Charakter, vermöge deffen man fi die Möglichkeit erhalten. wollte, fie zu verän- 
dern, wenn fie ben Gemeinden nicht gefiel. Man ift alfo jegt in dem Zuflande, 
der ſtets eintreten wird, wenn nicht auf dem Wege der Reformen, der Vorberei⸗ 
tungen, bes Erſchaffens von Snftitutionen, aus welchen das legte Glied als noth- 
wendige Folge hervorgehen muß, fondern dur einen Augenblid, durch eine Pro- 
Hamation und durch das Anfchließen an ein Mufter, welches, drei großen europäi= 
fhen Staaten entlehnt, im zweien berfelben (England und Schweden) auf der 
bier mangelnden Grundlage ber allmäligen Entwidlung wirf: 
lich beruhte, und in dem dritten, wo eben biefe Grundlagen gefehlt hatten, ein 
lehrreiches Beifpiel aufzubringen fortfuhr, der öffentliche Zuftand eines Volkes oder 
Landes geändert wird, Es liegt nicht im Zwecke diefes Berichtes, diefen Zuftand - 
näher zu fchildern; nur die Folgerungen follen aus den vorftehenden Betrahtungen 
gezogen werben, welche in. ber eben vorliegenden Angelegenheit nothwendig erfchei: 
nen. In einem Staate, deffen Berfaffung auf der natürlichen Grundlage einer 
allmälig fortfchreitenden Entwicklung beruht, ift bei übrigens ruhigen Zeiten die 
Erfüllung der Pflichten eines verantwortlichen Minifters keinen auferordentlichen 
Schwierigkeiten unterworfen. Im wirklichen Leben, in allen Snftitutionen, die 
aus dem Leben ded Volks hervorgegangen und auf daffelbe gegründet find, findet 
er eben fo viel Anhaltspuntte, die fein Verfahren regeln und alle Möglichkeit eines 
Dweifels entfernen. Ganz anders in dem Staate, ber an einem Tage ohne ges 
ſchichtlichen Uebergang, nur buch die Proflamation eines neuen Geſetzes feinen: ver: 
fafjungsmäßigen Zuftand volllommen veränderte. Hier wohnt man, nach ber: treffen⸗ 
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den Bezeihnung des Abgeordneten Allnoh, in dem Haufe ohne Fundament. Es 
fehlen die homogenen Inftitutionen, welche bem oberften Staatsbeamten ald Anz 
haltspunkte in allen Fällen dienen könnten; als alleinigen Anhaltspunkt in einer 
ſchwierigen und verwidelten Stellung findet er eine fchriftliche Urkunde. Welcher 
Unterfhyied! Dort die Gewalt des Lebens, die Macht geheiligter, duch das Leben 
gebildeter Inſtitutionen, die anerkannten, unbezweifelten Rechte des Einzelnen und 
der Korporationen; — bier ein einziges Gefeg von dem und dem Datum. Nun 
braucht man nicht einmal die Geſchichte aller Völker und Zeiten zu fragen, man 
braucht nur mit Sachkenntniß und Unparteilichleit das Vermögen des menſch⸗ 
lichen Geiftes zu prüfen, um ſich fagen zu müffen, daß wohl nie einem Geſetz— 
geber gelingen werde, in einem Gefege, welches den öffentlichen Zuftand eines 
Volkes ab ovo neu geftalten foll, alle Fälle vorherzufehen, alle Möglichkeiten zu 
eefhöpfen, allen Deutungen zu begegnen, alle Zweifel, alle vielleicht in kurzer Zeit 
gefleigerten Anſpruͤche zu befeitigen find. Wenn auch, was bezweifelt werden muß, 
das geiftige Vermögen eines Gefeggebers hierzu ausreichte, fo würde ſich nicht einmal 
die Sprache feinen Abſichten fügen. Es ift gar nicht zu verfennen, daß die Ber: 
faffung des Großherzogthums an den Mängeln leidet, die nad dem eben Gefagten 
bei einer derartigen Aufgabe unvermeidlich find. Ein folder Mangel hat die vor: 
liegende Verhandlung in der zweiten Kammer möglich gemacht.“ Aus diefem Bor: 
teage des Fürften geht deutlich die Anficht beffelben hinfichtlic der Verfaſſungs⸗ 
frage hervor, ihre Uebereinftimmung mit dem „Stück Papier’ der koͤniglichen 
Throntede bei Eröffnung des Vereinigten Landtages. Der Freiherr von Gagern 
befämpfte diefe Anficht in der heffifchen Kammer ; die Diskuffion blieb nur zwifchen 
ihm und dem Fürften, und kein anderes Mitglicd betheiligte fi) dabei. Auch an dem 
Bandtage des Jahres 1834 nahm der Fürft wiederum XTheil. Er murde, weil 
ihm unter den drei Kandidaten die Mehrzahl der Stimmen zufiel, während der 
Großherzog feinen Bruder, den Prinzen Emil von Heffen, zum Präfidenten ernannte, 
von demfelben mit der Würde des Wicepräfidenten betraut; bdiefes Amt hatte er 
geitweife zu verwalten, wodurd ihm zuerft Gelegenheit gegeben wurde, ſich in der 
Kunft, parlamentarifhe Debatten und Verhandlungen zu leiten, zu üben. Ebenfo 
wurde der Fürft auf dem heffifhen Landtage von 1835 — 1836 zum Vicepräfi: 
denten der Kammer erwählt, welches Amt er während des Sommers 1835 und 
im Srühjahre 1836 wegen einer Krankheit des Prinzen Emil eine Zeit lang ver: 
mwaltete. Im Mär; 1836 Iegte er fein Amt als Vicepräfident nieder und verlieh 
die Refidenz. Seitdem hat er die heſſiſchen Landtage nicht mehr beſucht. Er 
wandte fi nun dem Staate Preußen zu, dem er durch einen Theil feiner Be: 
fisungen angehört, und indem er, um als Marfhall des rheinpreußifchen Provins 
kallandtages zu funktioniren, das von einer Repräfentativ : Berfaffung beberrichte 
Sand Heffen verlieh, nahm er von demfelben Abfchied durch feine befannte Schrift: 
Deutfhland und die Repräfentativ:Berfaffungen. Giefen 1838. Er 
beklagt darin, indem er fagt: „die deutfchen Fürften glaubten ſich in der Mitte 
ihrer Stände und hatten einen gleichberechtigten Inhaber der gefeggebenden Gewalt 
vor fich”‘, daß fie „ſtaͤndiſche Verfaffungen gewollt und Repräfentativ:Berfaffungen 
errheilt Hätten‘; er bedauert, daß die früheren Vorfchläge von Preußen, welche auf 
Begründung einer ftändifchen Verfaffung berechnet gewefen, nicht angenommen 
und befolgt worden, und er verfucht nachzumweifen, daß in Preußen durch einftwei: 
Nige Einführung von Provinzialftänden ſich alle Elemente einer ſolchen Verfaſſung 
entwickelt hätten, daß in dem, was ſich bei uns geftaltet habe, der Fingerzeig 
und das Beifpiel einer zeitgemäßen Reform des, auf der Bafis der Gefchichte ruhen: 
ben, landftändifchen Wefens gegeben worden fei, und entwirft fchließlich die Grund: 
Jlige einer, aus einer ſolchen Reform hervorgehenden Verfaſſung, woraus fic) ergiebt, 
daß er —* Repraͤſentativ⸗-Verfaſſungen abhold und für ſtaͤndiſche Verfaſſungen iſt. 
tee ſowohl durch mehrjährige Theilnahme an den parlamentariſchen Debatten, 

wie gebe Tin der Leitung der Verhandlungen der Kammern bes heſſiſchen Land: 
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tages, war ber Fuͤrſt feit dem fünften rheinifchen Provinziallandtage mit dem Land⸗ 
tagsmarfchallamte von den beiden preußifhen Königen betraut, und von bes jeßt 
regierenden Königs Majeftät zum Marfhall des Vereinigten Landtages ernannt. 
„Der Präfident der Ständeverfammlung” — fagt Dahlmann in feiner Politit — 
„handhabt die Polizei der Verfammlung, fest die Tagesordnung feft, hat Acht, 
ob die zur Faffung eines Beſchluſſes nothwendige Zahl anmefend ift, giebt das 
Wort Denen, melde zum Reden aufftehen, verwandelt die förmlihe Sigung in 
eine berathende, ftellt die Fragen zur definitiven Abflimmung, und ftellt fie in der 
Regel fo, daß die Verbefferungsanträge früher, als der Dauptantrag, und wieder 
die Berbefferungen der Berbefferungsanträge früher, als diefe, zur Abftimmung 
fommen. Er felbft ftimmt nur dann mit, wenn gleiche Stimmen gefallen find. 
Zum Anhaltspunkte dient ihm die gedrudte Gefhäftsordnung.” Schon auf den 
Provinziallandtagen der NRheinprovinz hat der Fürft wie früher, auf denen bes 
Großherzogthums Heffen, feine befondere Befähigung zu diefem fchwierigen und zu: 
gleih wichtigen Amte an den Tag gelegt, und diefes häufig unter ſchwierigen Um: 
ftänden und verwidelter Sachlage der Debatten. Der Fürft befigt anerkannt die 
zu dem ihm durch des Königs Majeftät übertragenen wichtigen Amte durchaus 
nothwendigen Eigenfhaften: politifhe Bildung, Kenntniffe, Gewandtheit, Sicher: 
heit und Energie, ſaͤmmtlich Erforderniffe, ohne welche es nicht möglich ift, den 
ihm obliegenden Pflichten zu genügen. In Folge diefer ihm eigenen Requifite 
weiß er die Debatten gehörig zu leiten, und gar oft legt er Entfdyiedenheit, eine 
feiner Stellung geziemende Eigenfhaft, in umfaffendem Maße an den Zag; fein 
Auftreten ift determinirt, feine Auffaffung ſchnell und prägnant; die von ihm behufs 
der Abftimmung geftellten Fragen erfchöpfen immer mit Berudfihtigung der vor: 
hergegangenen Debatte den jedesmaligen Gegenftand derfelben. Klarheit der Ge— 
danken und Gemwandtheit im Ausdrude, ohne Haſchen nad Effekt, zeichnen feinen 
Bortrag aus; er überwaht den Gang der Debatte mit feltenem Talente, weiſet 
das Ungehörige zurück, geftattet, daß Rede und Gegenrede im ntereffe des Ge: 
genftandes der jedesmaligen Debatte fich frei bewegen; das hat auch die Verwal: 
tung des Marfchallamtes auf dem Vereinigten Landtage gezeigt. 

Lord Cowley, der am 27. Aprit 1847 in Paris ftarb, gehörte zu der 
Familie Mornington und war ein Bruder der fo berühmt gewordenen Staats- 
männer und Helden Marquis von Welleslen und Derzog von Wellington. 
Er war am 20. Januar 1773 geboren und erreichte ein Alter von 741/, Jahren. 
Schon im Knabenalter verlor er feinen trefflihen Water, aber feine Mutter (eine 
Tochter des Viscount Dungarnon) war eine eben fo talentvolle wie energifhe und 
befonnene Frau. Sie leitete die Erziehung ihrer Kinder mit bewunderungs: 
würdiger Aufopferung und erlebte das feltene Gluͤck, vier ihrer Söhne Sige im 
Oberhaus einnehmen zu fehen — nicht durch die Gunft der Krone, fondern als 
Lohn für erfolgreiche hoͤchſte Staatsdienfte. Der ältefte wurde Generalftatthalter 
von Indien und einer von den größten Staatsmännern feiner Zeit; der zweite 
(Lord Marlborough) ging zur Flotte, wandte fich aber bald dem Givildienfte zu; 
der dritte war, ehe er das Ad. Jahr erreiht, Herzog von Wellington ; der vierte 
widmete fi dem geiftlihen Stande, ftieg jedoch, obgleih ein Mann von einigem 
Talent, zu feiner hohen Kirhenwürde; der fünfte, von welchem hier die Rede 
ift, wählte die diplomatifhe Laufbahn. Nachdem er als Clerk fait zwei Jahre 
auf dem auswärtigen Amte gearbeitet, begleitete er den Lord Malmsbury auf 
defien Gefandtfhaft nach Lille als Attaché, wo er bis zum Herbſt 1797 blieb. 
Bald öffneten ſich ihm beffere Ausſichten: fein ältefter Bruder war zum General: 
ftatthalter von Indien ernannt worden, und Herr Henry MWellesien folgte ihm als 
Geheimfchreiber. Kaum ein Jahr in Kalkutta anmefend, ward er zu einem der 
Kommiffarien in Meyſor (Mpfore) ernannt, und die Dienfte diefer Kommiſſion 
gewannen den Beifall der oftindifhen Kompagnie in dem Maße, daß fie jedem der 
Kommiffarien 10,000 Pagodas (ungefähr 4,000 Pfd. Stert.) ſchenkte. Bon da 
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an machte Herr Wellesley gute Fortſchritte in Indien. Im Juli 1801 begab 
w ſich als Abgeordneter des Generalgouverneurs zum Nabob-Weſſir von Aud, 
wmächtigt, einen Vertrag mit dieſem Fuͤrſten abzuſchließen, in der That aber, 
um ihn zur Erfüllung des früher mit Oberft Scott abgefchloffenen Vertrages über 
eine Gebietsabtretung zu vermögen. Es war eine Aufgabe Eiglicher Natur; aber 
ehe zwei Monate verfloffen, war der Zweck der Sendung erreicht; der Nabob trat 
der Kompagnie ein Landgebiet von 1 Million Pfd. Sterl. jährliher Einkünfte ab. 
Sein ihm vollfommen vertrauender Bruder übertrug ihm fofort die Verwaltung 
des abgetretenen Gebiets, erregte dadurch aber das vorübergehende Miffallen bes 
auf fein Patronat eiferfüchtigen Direktoriums der Kompagnie, weldyem gegenüber 
er die Anftellung feines Bruders nachdruͤcklich rechtfertigt. Aber nicht blos die 
Marteilichkeit eines Blutsverwandten war e8, welche Henn Wellesley's Verdienſte 
anerkannte. Bei einer vertraulichen Sendung nah England über indifche Ange: 
legenheiten, im Jahr 1800, ertheilte der berühmte Heniy Dundas, erjter Lord 
Melville, feinen Fähigkeiten und feiner Gefchäftsgewandtheit das ſchmeichelhafteſte 
Zeugniß. Erſt im Jahr 1803 dankte er fein Amt als Viceftatthalter der abge: 
tretenen Provinz Aud ab und kehrte, nad) definitiver Anordnung ihres Zuſtandes, 
nad Kalkutta zurüd. Da er nad) Bekleidung eines fo wichtigen Amtes, indifcher 
Etikette zufolge, niht wohl in die Stelle eines Geheimfchreibers beim ©eneral: 
gouverneur zurüdtreten konnte, Eehrte er, dem Rathe feines Bruders gemäß, in 
der Mitte des Jahres 1803 nah England heim. Als ein junger Mann von 
noch nicht 30 Jahren, von hübfcher Perfönlichkeit, hoͤchſt einnehmenden Manieren, 
anerkannten Talenten, edler Geburt, einflufreihen Familienverbindungen und mit 
einer glänzenden Karridre vor fi, ward er in London, wie natürlih, der Gegen: 
Hand vieler Aufmerkfamkeit in der fafhionablen Gefelfhaft. Er konnte unter 
den Fräuleins wählen, aber leider gefiel er der Dame feiner Wahl nicht auf die 
Dauer; fchon vor Ablauf weniger Jahre wurde fein Ehebund mit der 22jährigen 
Lady Charlotte, zweiter Tochter des Grafen v. Gardigan, einer der unglüdlichiten 
von denen, welche die an ehelihem Unglüde eben nicht armen Annalen der eng: 
liſchen Nobleffe zu erzählen wiffen, getrennt. Aus diefer Ehe entiprangen 4 Kinder — 
drei Söhne und eine Tochter, jest Lady Robert Grosvenor. Der im Jahre 1804 
geborene Ältefte Sohn Lord Cowley's, jest Gefchäftsträger in Konftantinopel, erbt 
feines Vaters Peerstitel. Drei bis vier Jahre nach feiner Heirath lebte Herr 
Wellesley von Staatsgefhäften entfernt, jedoch in politifche Studien vertieft. 
Sein Ehrgeiz war, ein großer Diplomat zu werden; aber damals, wo Napoleons 
Kanonen durch Europa donnerten, fanden die Künfte der Diplomatie etwas auf 
Disconto, und fo entſchloß ſich Herr Wellesiep, um einen Sig im Haufe der 
Gemeinen zu werben. Bei der allgemeinen Wahl im Jahre 1807 finden wir 
ihn als Kandidaten um den verrotteten Fleden Eye in Suffolt, der unter dem 
Patronat der Familien Cornmwallis und Kerrifon zwei Mitglieder ins Parlament 
fandte. Durch die Gunft der erftern Familie, die mit dem Haufe Mornington 
gewiffermaßen in Erbfreundfchaft fand, ward es ihm leicht, die „freien, aufge: 
Härten und unabhängigen Wähler von Eye“ für fid zu gewinnen, und fo ward 
er Parlaments-Mitglied, und zugleidy einer von den Sefretairen des Schabamtes 
unter dem damaligen Minifterium des Herzogs dv. Portland. Indeſſen, wenn er 
auch Kenntniffe in den Zinanzen befaß, fo war er doch keineswegs ein ausgezeich: 
netes Mitglied der minifteriellen Partei; er ſprach zwar ziemlich gut, jedody ohne 
irgend ungewöhnlichen Eindrud zu machen. Um diefe Zeit zog die Lage der 
porenäifchen Halbinfel das Augenmerk des britifchen Minifteriums in hohem Grad 
auf fih. Lord Wellesley felbft verfügte fich zuerft dahin, aber am 10, Oktbr. 1809 
wurde Herr Henry Wellesley zum Gefandten am Mabdrider Hofe ernannt, nad: 
dem er das Schagamt:Sekretariat gerade zwei Jahre bekleidet hatte. Seine Amts: 
führung in Madrid griff tief in die damalige ganze Geſchichte von Spanien und 
Portugal ein, und jene befchreiben hieße eben dieſe Gefchichte ſchreiben. Wiewohl 
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der Krieg vom Tajo bis an die Bidaffoa müthete, hatte doch in jenen Jahren 
die Diplomatie viel mehr zu thun, als dies fonft auf einem wirklichen Kriegs: 
fhauplage der Fall zu fein pflegt, umd Henry Wellesley benahm fi auf das 
gefchictefte inmitten all’ der Lift und Gewalt, von der er rings umgeben war. 
Aber während er alfo die Intereffen feines Könige und feines Baterlandes auf 
dem europäifchen Feſtland förderte, hatte Abweſenheit ober irgend eine andere 
Urfache fein häusliches Gluͤck zerftört. Man glaubt, daß fein eigenes Benehmen 
in bauslicher Dinfiht ganz vorwurfsfrei war, wenn man etwa Died abrechnet, 
daß er von feinen flaatlihen Pflichten fih auf längere Zeit feinem Haufe ent— 
ziehen lief. Lady Charlotte felbft räumte in einem ihrer Briefe ein, daß Herr 
Wellesley, wiewohl zumeilen raub, doch im Ganzen ein freundlicher Gatte war. 
Indeſſen eine Neigung, die fich im Jahr 1807 zwifchen diefer Dame umd Lord 
Paget entfponnen, endete im März 1809 mit ihrer Entführung durch den Lieb: 
haber, und am 12. Mai 1809 wurde der von Deren Welleslen gegen Lord Paget 
angehängte Prozeß, der eine Entichädigungsforderung von 20,000 Pfd. Stert. 
enthielt, vor dem Londoner Sheriffs:Gerichtshofe entfchieden. Der Beklagte hatte 
auf jede Einrede verzichtet, und die Jury erkannte auf die volle Klagefumme. 
Ein Bruder der Lady ſchickte dem Lord Paget eine Ausforderung ; diefer hielt das 
Feuer feines Gegners aus und ſchoß dann feine Piftole in die Luft ab, indem 
er erklärte, daß er gegen ein Glied einer von ihm fo tief verlegten Familie Beine 
Hand aufheben könne. Here Wellesley Eehrte auf feinen Poften in Madrid zuruͤck 
und trug, fo weit er dies in feinem Givilamte vermochte, zu dem glorreihen und 
denkwirdigen Ausgange des langen Kampfes bei. 

Die politifchen Friedenshoffnungen erwedten in ihm auch die frifche Hoff: 
nung auf häuslihes Glüd. Im Jahr 1810 mar feine erfte Ehe durch Parla— 
mentsakte gefchieden worden *), und nah fechsjährigem Gölibat ſchloß er in. 
feinem 43. Lebensjahr eine zweite Verbindung mit der dälteften Tochter des 
Marquis v. Salisbury, die im folgenden Jahre 1817 ihm eine Tochter fchenkte. 
Schon im Jahre 1808 war er zum Mitglied des geheimen Rathes, 1812 zum 
Mitter des Bath-Ordens ernannt worden. Erft am 3. März 1822 ging feine 
Miffion in Spanien zu Ende, indem er für würdig erachtet wurde, die Majeftät 
von England an dem Hofe zu vertreten, der feit faft einem halben Jahrhundert 
in dem berühmten Fürften Metternidy feinen erften Rathgeber befigt. Vom 5. Mai 
1823 bis zum 27. Auguft 1831 war er britifher Borfchafter am öfterreihifchen 
Hofe, und die Zufriedenheit feiner Regierung mit feinen Dienften bethätigte ſich 
im Jahre 1828 in der Verleihung eine® Patentes der Pairie. Es ift vom 
21. Januar des genannten Jahres datirt und lautet auf Baron Cowley, von 
MWellesien in der Graffhaft Sommerfet. Der Herzog v. Wellington war damals 
Premierminifter. — Der Einfluß der Partei-Politik erſtreckt fich nicht immer 
aufs dipfomatifche Leben. Indeſſen Pord Cowley ftand bei den Whigs nicht in 
Gunft, und erft als Sir Robert Peel ans Staatsruder trat, ging er ald Nachfolger 





*) Wenn man in einem „Barliamentary Guide,“ „PB. Indicator“ oder „B. Companion“ 
bie Perfonalbefchreibungen der britifchen Pairie durchläuft, müfjen die vielen Eheſcheidungen, 
die in denfelben verzeichnet ftehen, einem notbwendig auffallen. Ginen traurigen Kommentar 
zu diefer Gricheinung liefern die neueften Londoner Polizei: Aften, und zwar aus derfelben 
reichen und vornehmen Familie, welcher Lord Cowley und der Herzog v. Wellington angehören. 
Am 29. April d. J. erſchien nämlich vor dem Bolizei:Amt der Marlborough-Street die geſchie— 
dene zweite Gemahlin des Grafen v. Mornington, Neffen des Hero 8 v. Wellington, Helene, 
Tochter des Oberſten PBaterfon, und ſprach Hülfe aus der Armenkaſſe des Bezirfs an, indem 
ihr gefchiedener, aräflicher Gemahl fie rechtswidrig aller Hülfe entblößt laſſe. Die ſchwache 
und frinflihe Dame leiftete zitternd den vorgefchriebenen Eid über ihre Ausfage, welche über: 
dies zeugſchaftlich beitätigt wurde, mit dem Beifaße: die Dame befige nicht fo viel, daß fie 
ein Nachtquartier bezahlen fönne. Der Polizeis Richter erließ fofort einen VBorführungsbefehl 
gegen die PBerfon (body) des „edlen Grafen,“ So berichtet die Times vom 30. April in 
ihrem Law Meport, - 
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Lord Granville's auf den Borfchafterpoften in Paris. Wiewohl die Zeitumftände 
feinem dieſer beiden ergrauten Staatsmänner ausnehmende Gelegenheiten dar: 
boten, ihren früheren Ruhm zu mehren, fo vertraten fie doch beide würdevolf 
den Charakter ihres Vaterlandes in der Hauptſtadt von Englands maͤchtigſtem 
Altirten und trugen fowohl durdy ihre Eigenfchaften im Privatleben, wie durch 
ihren bewundernswerthen Takt in politifhen Gefchäften viel zu jener „entente 
eordiale‘“ bei, die jegt in minder geſchickten Händen leider eine Störung erlitten 
hat. Als nämlich die liberale Partei abermal® mit der Regierungsgemwalt betraut 
worden, machte Lord Cowley dem Marquis v. Normanby Pag; aber feine Lebens: 
kraft hatte fchon früher vafch zu finken begonnen. Lord Cowley war feit fo langer 
delt gewohnt, auf dem Kontinent zu leben, daß er nad kurzem Aufenthalt in 
Enziand nad Paris zurüdtehrte, obgleich es eigentlich gegen das Herkommen 
verflößt, daß ein vormaliger Gefandter an dem Drte wohnen bleibt, von weldyem 
er abgerufen worden. Dort hat er jest feine Xebenstage beendigt, einen Namen 
binterlaffend, den feine Nachkommen mit ehrenhaftem Stolze, und den fein Vater: 
land immer mit Achtung und Dankbarkeit nennen wird. 

Karl Friedrich v. Nofenzweig, geboren am 15. Aprit 1767, ein Sohn 
des kurfuͤtſtlich ſaͤchſiſchen Oberftallmeifters v. Rofenzmweig, erhielt feine Erziehung 
auf der in gutem und böfem Sinn bekannten Karlsfhule, wo er mit Schiller 
vertraut wurde. Seine Gefchidtichkeit im Klavierfpiel gewann ihm bie Gunft des 
Herzogs, fo daß diefer Manches von ihm litt, was er an Andern fireng geahndet 
haben würde, fo namentlich einmal, als v. NRofenzweig in der Vertheidigung eines 
metaphyſiſchen Satzes fo heftig gegen ihn wurde, daß der Herzog fpäter gegen 
den Drift Seeger aufßerte: „Ich fag’, Herr Obrift, ich glaubte, er würde mir 
die Bücher an den Kopf werfen.” Durch den Aufenthalt in der Karlsihule an 
eine Pimkrlichkeit gewöhnt, der er fein ganzes Leben lang treu blieb, bezog er 
nach vier Fahren die Hochſchule Leipzig, wo die alte Bekanntſchaft mit Schiller 
erhenert wurde. Im Sommer von 1785 wohnten beide in Gohlis, fpielten faft 
jeden Nachmittag zufammen Schady und hielten mit einigen jüngeren Magiftern 
ein fröhliches Kraͤnzchen. Nah dem Ablauf der Studienjahre erwarb dv. Nofen: 
jweig die philofophifche Doftorwürde, verwaltete ein Notariatsgefhäft und fungirte 
einige Zeit als Gefellfhafter eines ruffifhen Fuͤrſten Bariatinsky. Durch diefen 
legteren wahrſcheinlich dazu angeregt, faßte er plöglich den Entſchluß, nach Ruf: 
and zu gehen, und meldete feinem Vater von Breslau aus, daß er auf ber 
Reife nady dem nordifchen Reiche begriffen fe. Am 5. Januar 1792 traf er 
in Petersburg ein, wandte ſich aber von dort auf den Rath von Freunden nad) 
Mostau, wo er mehre Jahre als Lehrer der Muſik thätig war. Ihm ſelbſt 
völlig unerwartet, traf ihn dort der Ruf zu dem Poften eines fächfifhen Legations— 
fefretairs im Petersburg, dem er freudig folgte. Er hat diefe Stelle unter drei 
auf einamder folgenden Herrfchern, Paul, Alerander und Nikolaus, bekleidet, nur 
mit einer Unterbrechung in den Jahren 1810—-1816, während welcher Zeit feine 
antifranzöfifche Gefinnung feine Verwendung auf einem diplomatifchen Poften un: 
möglich machte. 1816 wurde ihm mit feiner Wiederanſtellung zugleich ein Adels: 
diplom verliehen, und er blieb nun nod bis zum Sahre 1830 im Amt, zu welcher 
Zeit feine Werfegung in den Ruheſtand erfolgte. Er wandte fid nach Dresden, 
wo er noch im Jahre 1833 einen glüdlichen Ehebund ſchloß. Ununterbrochen 
geſund, begann er erft in der festen Zeit feines langen Lebens zu Eränfeln und 
kart am 26. Januar 1845. v. Rofenzweig ift auch als Schrifefteller thätig 
geweſen. Wir befigen von ihm mehre Ueberfegungen: Milton’s verlorenes Para: 
dis, Virgil's Aeneide und Thomfon’s Jahreszeiten. Lesteres ift fein Hauptwerk, 
an dem er bis an feinen Tod fortwährend feilte. 

Das — Gymnafialweſen. J. Die preußiſchen Gymnaſien gehoͤren 
feit einer Reihe von Jahren zu den vielbeſprochenſten Gegenftänden unſerer Tages: 
preſſe. Wemnn fich in ihren mannigfaltigen Drganen meift tadeinde Stimmen 
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haben vernehmen laſſen, ſo darf Niemand daraus den Schluß ziehen, als ver— 
dienten gerade die preußiſchen Gymnaſien vor allen andern einen oͤffentlichen 
Tadel: Niemand kann es, denn die Tadelnden insgeſammt ſprechen ſelbſt auch zu— 
glei offen aus, daß die preußifhen Gymnafien im Ganzen allen ähnlidyen An— 
ftalten anderer Länder bedeutend vorausgeeilt feien, daß fie in der That das Züchs 
tigfte und Beſte leifteten, was in unferer Zeit den vielen verfchiedenartigen und 
oft ſich widerfprechenden Anforderungen gegenüber billigerweife erwartet werden 
tönne. Uber eben deshalb, weil fie im Ganzen fo hoch ftehen, wendet ſich die 
öffentliche Kritid vorzugsweife auf fie, um das, was noch mangelhaft if, hervor— 
zuheben. Wir können dies nur ganz in der Ordnung finden. Die öffentliche 
Kritit hat ein Recht, bei dem, was feiner Vollendung am naͤchſten ift, oder ihr 
entgegen fieht, ganz befonders thätig fi zu erweifen. Am allerwenigften werden 
diejenigen Männer, welche in Preußen Ichrend oder regierend am Gymnaſialweſen 
betheiligt find, Klage darüber führen; denn es gefchieht nicht minder in ihrem 
eigenen Intereſſe, ald in dem der deutſchen Bildung und Wiffenfchaft, daß man 
vorzugsweife auf diefe Inftitute die allgemeine Aufmerkfamkeit hinwendet. Bei 
dem großen Interefje und anerfanntem Ruhme, deffen fih die Schulen fowohl in 
Deutfchland als im Ausland allgemein zu erfreuen haben, glauben wir einem 
vielfach gefühlten Bedürfnig entgegen zu kommen, wenn wir in dem Folgenden 
verfuchen, die faktifchen Zuftände und vor Allem die biftorifhe Entwidlung 
des preufifchen Gymnafialwefens in einer gedrängten Ueberficht darzuftellen. Die 
öffentliche Meinung kann fid) erſt dann in den vielfach verfchlungenen Streitfragen 
gehörig orientiren und ein ficheres Urtheil über diefelben gewinnen, wenn fie zuvor 
den status quo, und wie fich in demfelben das Einzelne allmälig fo geftaltet hat, 
genau Eennen gelernt hat. Indem mir uns fo auf den hiftorifhen Grund und 
Boden ftellen, werden wir am beiten im Stande fein, das Große und Bedeutende 
wahrhaft anzuerkennen und zu würdigen, aber aud) Gelegenheit finden, das, was 
noch mangelhaft ift oder mit dem wahren Zweck folcher Anftalten ſich nicht ver— 
einigen läßt, gebührend hervorzuheben. 

Die gegenwärtige Geftaltung der preufifchen Gymnafien ift das Werk der 
legten vierzig Jahre. Vor diefer Zeit befanden fich die preußifhen Gymnaſien in 
demfelben Zuftand, den wir in allen übrigen Ländern Deutſchlands ziemlich ebenfo 
wieder finden. Diefen Zuftand kann man nit, wie Manche thun, geradezu und 
abfolut als einen fchlehten bezeichnen; wohl aber darf man fagen, daß das da— 
malige Gymnaſium an manchen Einfeitigkeiten litt und beachtenswerthe Bedürfniffe 
der Zeit nicht befriedigte. Und dies ift fein Wunder. Das damalige Gymnafium 
hatte im MWefentlihen noch genau diejenige Organifation, welche das Zeitalter der 
Reformation gegeben und begründet hatte. Bekanntlich giebt es überhaupt erft 
feit der Reformation in Deutfchland Gpmnafien ; die ähnlichen Schulanftalten der 
Vorzeit hatten weder den Namen, noch die Bedeutung und Aufgabe, welche unfere 
Gpmnafien haben. Die Idee des deutfchen proteftantifhen Gymnafiums ver— 
danken wir neben Luther befonders Ph. Melanchthon, den deshalb der Name des 
praeceptor Germaniae ziert, die beſtimmte Ausführung aber namentlich drei Nektoren, 
in denen die von den Reformatoren gegebene Anregung vor Allen fih wirkſam 
gezeigt hat: Zrogendorf gründete in Goldberg in Schlefien, Michael Neander 
in Stfeld am Harz, Johann Sturm in Straßburg eine Gelehrtenfchule, die man 
als Mufterfhule für die vielen übrigen gleichzeitigen und darauf entftehenden 
betrachten kann. Das bervorfiehendfte Merkmal diefes Gymnafiums der Refor— 
mationgzeit war neben der ftreng religiöfen und theologifhen Bildung 
das Studium der alten Klaffiker. Die Lektüre der griechifchen, befonders 
aber der römifhen Schriftfteller, und die lateiniſchen Stylübungen waren der 
Mittelpunkt alles Strebens, dem ſich die übrigen Disziplinen, Gefchichte, Geo: 
graphie und Mathematit auf das Entfchiedenfte unterordnen mußten; die Mutter: 
ſprache und deutſche Literatur, die Naturwiffenfchaften, die neueren Sprachen waren 
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im Allgemeinen geradezu ausgefchloffen,; nur in den feltenften Fällen finder fich 
ne Beine Ausnahme Diefe Organifation des Gymnaſiums war duch die Be: 
dürfnifje und Verhältniffe jener Zeit vollkommen gerechtfertigt: nur einem kleinlichen 
und befchränften Sinn kann es beifommen, das große Werk jener Zeit meiftern 
zu wollen. Aber amders geftaltet fih die Sache, wenn wir fehen, daß beinahe 
nah 300 Jahren in den meiften Gpmnafien noch diefelbe Organifation des Unter: 
richte ftatt hatte Mochte auch im Einzelnen der Schulplan einige Veränderungen 
erfahren haben: das allgemeine Prinzip deffelben, deffen mefentliche Eigenthuͤm— 
tichkeit darin befteht, daß die Elaffifhen Studien ausfhlieflih als das Bildungs: 
element fit die höher ftrebende Jugend angefehen wurde, hielt man noch in der: 
felden Strenge, wie in der Reformationszeit, fe. Daß aud damald noch, am 
Ende des 18. und im Anfang des 19. Jahrhunderts, nach diefer Auffaffung des 
Gpmnafialzweds Großes und Züchtiges für Bildung und MWiffenfhaft gefeifter 
murde, iſt nicht zu bezweifeln. Den fähfifhen Fürftenfhulen gebührt, 
wie allgemein befannt und anerkannt ift, der Ruhm, nad) diefem Prinzip das 
Bedeutendite geleiftet zu haben, was die Gefhichte unferer Gpmnafien Eennt. Aber 
bei der vollfommenften Anerkennung, die wir freudig dem früheren Gymnafial⸗ 
prinzip zollen, wird man doch auch leicht begreiflich finden, daß das deutſche Volt 
durch bie Bildung, welche es der bisherigen fegensreihen Wirkung der Gymnaſien 
verdankte, allmälig auf eine Stufe erhoben werden mußte, auf welcher man andere 
und neue Anforderungen an das Gymnaſium ſtellte, als fie das Reformations: 
geitalter machen Eonnte. 

Preußen bat zuerft diefe neuen Anforderungen verftanden und ihnen genügt. 
Dieß fagt nicht preußifcher Nationalftolz oder preußifche Anmaßung; es ift ein 
unbeftreitbares, feftitehendes, wenn aud nicht Allen bekanntes Faktum. Mit diefem 
Eingreifen der preußifhen Regierung beginnt für das gefammte deutfche Gymna— 
fialwefen eine neue Epoche; die zweite, — denn troß des langen Zeitraums von 
der Reformation bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts läßt fih aus Mangel an 
Garakteriftifchen Umgeftaltungen fein Abfchnitt annehmen: es beginnt alfo etwa mit 
dem Sabre 1810 eine Reform des Gymnaſialweſens, die allmälig in allen deut: 
ſchen Laͤndern, aber fpäter, aufgenommen und zum Theil mit Modifikationen auf: 
genommen worden ift, eine Reform, der wir den gegenwärtigen Zuftand verdanken, 
eine Reform, an welcher feit dem Jahre 1810 bis auf den heutigen Tag unab: 
Läffig gearbeitet worden ift. 

Die Reformen des Gpmnafialwefens, man fann fagen des gefammten Unter: 
richtsweſens, ftehen in innigem Zufammenhang mit den großen politifchen Reformen, 
duch welche Preußen nad dem Zilfiter Frieden die Berlufte, die es an Land und 
Leuten erlitten hatte, duch Kräftigung des gefammten Volkes zu erfegen, durch 
die es in jeder Beziehung eine neue Bafis feines Dafeins ſich zu fchaffen fuchte. 
Wie Preußen den Leidensjahren, welche den Ereigniffen von 1806 und 1807 
folgten, feine nachmalige politifche Bedeutung verdankt, fo aud den erften Anftof 
zu feiner intelligenten Entwidlung. Damals wurde durch die Organifation des 
Heerweſens die militärifche Kraft, duch die Gefege über den Grundbeſitz und Ab: 
loͤſung des Rehensdrudes die materielle Kraft, durch die Städteordnung das politifche 
Bewußtſein neu gewedt und geftärkft, und zu bderfelben Zeit legte Preußen durch 
die Gründung der Univerfität Berlin und neue Organifation der zu Breslau (bald 
darauf folgte die Gründung einer dritten Univerfität, Bonn), fowie durd den Be: 
ginn der Reformen im Gymnaſial- und gefammten Unterrichtswefen, den erften 
feften Grund zu dem Ruhme, der ihm fhon 30 Jahre darauf einftimmig zuge: 
fanden wurde, recht eigentlich der Staat der Intelligenz zu fein. Alte 
biefe Ummwandlungen und Einrichtungen gingen aus von dem einen Gedanken ber 
Wiedererweckung und Kräftigung des innern Volkslebens, des gefammten Volks— 
geiftes, Mach diefen Vorausfegungen werden wir die unabläffige, mit feltenem 
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Eifer verfolgte Thaͤtigkeit recht verftchen, melde das preußifche Kultusminifterium 
auf die Gpmnafien richtete. 

Das erfte charakteriftifche Merkmal, wodurch fich diefe preußifhe Gymnaſial⸗ 
reform von der Reform oder vielmehr von der Begründung der Gymnaſien in der 
Reformationgzeit unterfcheidet, ift dies, daß alle Thätigkeit für die Gymnaſien des 
ganzen Landes von einer Gentralbehörde ausging, von ihr geleitet, von ihr im 
manchem Betradyt geradezu befohlen wurde. In der Reformationdzeit war bie 
allgemein leitende dee von den Reformatoren und beftimmter von den oben ge: 
nannten Mektoren gegeben worden; im Cinzelnen aber verfuhren die Städte, da 
von ihnen die Gründung der neuen Inftitute ausging, nach eigener Anfiht, nach 
eigenem Belieben ; die Gymnaſien waren einzig nur von ihren einzelnen Begründern 
und Patronen, den ftädtifhen und geiftlichen Behörden abhängig, im Uebrigen 
ferbftftändig, und unter fi in Eeinem andern Verbande und Berhältniffe, als in 
dem, welches in der Natur der Sache lag. Einen befonderen Gymnaſiallehrerſtand 
gab es nicht, die Lehrer waren Theologen, die von dem Dienft der Schule in ben 
der Kirche und umgekehrt übergingen. Diefe ifolirte und autonome Stellung 
der Gymnaſien hörte auf, feit das preußifche Kultusminifterium die Oberaufficht 
und wiffenfchaftliche Peitung aller Gymnaſien des Landes in feine Hände nahm ; 
nur die öfonomifche Verwaltung verblieb, wie es noch bis auf den heutigen Tag 
der Fall ift, den einzelnen Patronen. Diefe oberfte Gentralbehörde ift gegenwärtig 
das Minifterium der Geiftlihen:, Unterrichts: und Medizinalangelegenheiten; als ein 
befonderes Minifterium eriftiet es feit dem Jahre 1817, wo ber Freiherr v. Alten: 
ftein bdaffelbe übernahm; er hatte es bis zu feinem Tode 1840; ihm folgte Dr. 
Eihhorn. Früher (1810) gab es nur eine „Sektion des öffentlihen Unter: 
tichts, welcher ein Minifterialrath vorftand; diefe Sektion gehörte zu dem Mini: 
fterio des Innern; noch früher (im vorigen Jahrhundert) hieß die oberfte Be: 
hörde in Unterrichtsangelegenheiten „das DOberfchulkollegium.” Der Kultusminifter 
beauftragt gewöhnlich einen oder zwei feiner Näthe mit der befonderen Aufficht - 
und Behandlung der Gpmnafialangelegenheiten; unter Altenftein hatte Dr. Job. 
Schulze diefes Departement, gegenwärtig die Geheimen Räthe Eilers und Kortüm, 
für die katholiſchen Gymnaſien Brüggemann. Unter diefer Gentralbehörde ftehen 
in den acht Provinzen einzelne ProvinzialfhulsKolegien, welche die Vermittlung 
zwifchen den einzelnen Gymnaſien der Provinz und dem Minifterio bilden. Die 
Stellung und Bedeutung diefer ProvinzialfchulsKollegien ift diefelbe, wie die der 
übrigen Provinzialbehörden. Das Minifterium hat fi die Entfcheidung und Be: 
flimmung in allen wichtigen Angelegenbeiten, und die Betätigung in allen minder 
wichtigen vorbehalten. — Es war natürlich nur erft nah Gründung einer ſolchen 
Gentralbehörde möglich, eine durchgreifende Reform für die Gymnaſien zu unter: 
nehmen: jet war man im Stande, die Feiftungen und das Streben von allen 
Gymnaſien des Landes zu überfehen, man konnte an ihnen einen fichern Maßſtab 
für das finden, was ſich erwarten laffe; bei den zurüdgebliebenen Anftalten fah 
man, wo nachzuhelfen ſei. Wenn man auch, wie natürlich, auf örtliche Einflüffe 
und Bedingungen eine billige Rüdfiht nahm, fo fand doch als Grundfag feft, 
den Schulplan und die Aufgabe für alle Gymnaſien gleih und übereinftimmend 
zu machen. 

Die erfte bedeutende Einrichtung, die man traf, bezwedte die Bildung eines 
befonderen Lehrerſtandes für Gymnaſien: e8 mar naturgemäß das Erfte, 
was man angreifen mußte; denn nur mit Hülfe tuͤchtiger Lehrer ließ fi das aus: 
führen, was man beabfichtigte. Deshalb wurden durch ein Eönigliches Edikt vom 
12. Juli 3810 zum erftenmale Prüfungen für Schulamtstandidaten 
angeordnet, wie fie bisher nur für Kandidaten des Predigtamts ſtatt hatten, „um 
dem Gindringen untüchtiger Subjefte in das Erziehungs: und Unterrichtsweſen 

vorzubeugen.” Zu dem Ende wurden „wiſſenſchaftliche Prüfungs: Deputationen ” 
(nahmals Kommiffionen genannt) in Berlin, Breslau und Königsberg organifirt, 
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bei welchen alle Diejenigen, welche eine Anftellung an Schulen fuchen, die die Be: 
fugnig haben, Schüler zur Univerfität zu entlaffen, einer Prüfung fi unterwerfen 
müfen. „Die SKenntniffe, welche im Allgemeinen von den angehenden Schul= 
männern gefordert werden, find philologifche, hiftorifche und mathematifche; jedoch 
fol es keinem Kandidaten verwehrt fein, auch in andern Fächern, denen er fich vor: 
zuͤglich gewidmet hat, ſich prüfen zu laffen.” Die Prüfung befteht in der Anfer 
tigung fchriftlicher Arbeiten, einer mündlihen Prüfung und einer Probelektion. 
Alten Patronen und Vorſtehern von Schulen wurde anbefohlen, zu keiner Anfteilung 
an Gymnafien andere Subjekte in Vorſchlag zu bringen, oder als Hülfslehrer ans 
zunehmen, als bie, welche ein vortheilhaftes Zeugniß von der PrüfungssDeputation 
aufzumeifen haben. Diefe wiffenfhaftlihen Prüfungs: Kommiffionen, 
um über fie gleich bier das Möthige mitzutheilen, erhielten auf Grund dieſes 
Ediftes unter dem 23. December 1816 ihre befondere Inſtruktion für die Prüfung 
ber Kandidaten; fie beftehen aus 5 bis 8 Profefforen der Univerfität, zuweilen wird 
auch ein Gymnaſialdirektor beigezogen, aus einem Profefjor der Philologie, der 
Geſchichte, der Philofophie, der Mathematik, der Naturwiffenfchaften, dee Theo⸗ 
logie, ber Pädagogik, der deutfchen Sprache und Literatur, der neuern Literatur; 
manche Disziplinen werden bier und da aud von einem Profeffor vereinigt. Der 
eine der Eraminatoren führt ald Direktor der Prüfungs: Kommiffion den Vorſitz; 
er hat die gefammte Gefchäftsführung und giebt in zweifelhaften Fällen den Aus— 
Den Kommiffionen in Berlin, Breslau, Königsberg wurden fpäter noch 

die in Dalle, Bonn und Münfter zugefügt. Das Minifterium wählt die Glieder 
ber Prüfungs Kommiffion, und läßt aus guten und leichtbegreiflihen Gründen 
gewoͤhnlich alle zwei Jahre einen, wenn auch nicht vollftändigen, Wechfel unter den: 
felben eintreten. — Durch diefes wichtige Edikt von 1810 ift die Bildung eines 
befonderen Gpmnafialiehrerftiandes in Preußen angebahnt worden. Indeß war, wie 
man beutlidy fieht, dies Ziel vorläufig nur erft in den aͤußerſten Umeiffen vorges 
zeichnet worden: die beflimmtere Ausführung und die nöthigen Ergänzungen konn⸗ 
ten nur auf Grund gemwonnener Erfahrungen verfucht werden. Wir wollen gleich 
bier im Zufammenhang alle Das aufführen, was in diefem Sinn zur Bildung 
ber preußifchen Gpmnafiallehrer von dem Kultusminifterium angeordnet worden it. 
Dur das £önigliche Edikt von 1810 waren die künftigen Schulmänner ſchon 

auf der Univerfität von den Theologen gefchieden worden; jene wandten nun alle 
ihre Kräfte ausſchließlich den philologifhen Disziplinen zu, denn die Elaffifhen 
Studien waren bis jegt noch allein der Schwerpunkt des gefammten Gpymnafial 
unterrichtd. Als bebeutungsvoll und erfolgreich ift deshalb ein Kirkular = Refkript 
bes Kultusminifteriums vom 24. Auguft 1824 anzufehen, wodurd auch die theop 
logifhen, namentlid aber die philofophifhen Studien den künftigen Schul: 
zur dringenden Pflicht gemadt wurden. Der bisherigen: philofogifchen 
Einfeitiykeit der Lehrer, natuͤrlich auch der Gymnafien, wurde hiermit ein Ziel 
geſetzt; es wurde, ohne die Elaffifhen Studien zu beeinträchtigen, auch das Recht 
anderer Disziplinen ald nothwendiger Bildungsmittel anerkannt. In diefem Reftript 
übrigens und der damit verbundenen Anordnung „Prüfung über philofophifche Ge: 
genftände‘’ bemerkt man beutlih Hegel's Einfluf. Es heiße dafelbft unter An: 
derem: „Das Minifterium hat mit Mißfallen bemerkt, daß feit einiger Zeit diejes 
nigen Stubdirenden, welche ſich dem gelehrten Schulfache widmen wollen, auf eini= 
gen Univerfitäten mit einer nicht zu billigenden Einfeitigkeit faft ausschließlich nur 
philologifche Studien betreiben und das Studium nicht nur der Philofophie, fon- 
bern auch das der, für einen jeden Gymnaſiallehrer unentbehrlichen, theologifchen 
und hiftorifchen Disziplinen faft gänzlich vernachläffigen. Um dahin zu wirken, 
daß die oben gedachten Studirenden ſich künftig auf der Univerfität auch mit der 
Philoſophie ermftlich befchäftigen, find ſaͤmmtliche Lönigliche wiſſenſchaftliche Prü- 
fungs:Kommiffionen angewiefen, von jest an die Prüfung ber Schulamts-Kandi⸗ 
daten auch auf die Kenntniß derfelben in ber Philofophie und namentlid in der 
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Logik und Metaphyſik, in der Pfychologie und in der Gefchichte der Philofophie, 
fowie in der Gefchichte auszudehnen und die Ergebniffe der desfallfigen Prüfung 
in bem Zeugniß jedesmal ausdrüdtidh zu beftimmen. Noch wichtiger aber erfcheint 
e8 dem Minifterio, geeignete Mafregeln zu treffen, daß diejenigen Studirenden, 
welche ſich dem gelehrten Schulfahe widmen wollen, nicht länger die für jeden 
Gpmnafiallehrer unentbehrlihen, theologifhen Disziplinen vernachläffigen, fondern 
fi vielmehr ſchon auf der Univerfität diejenigen Kenntniffe in der Theologie, und 
namentlich in der Eregefe des Alten und Neuen Zeftamentes, in der Dogmatif 
und riftlihen Moral und in der Kirchengefchichte aneignen, welche zur Ertheilung 
eines gründlichen und zwedmäßigen Religionsunterrichtes erforderlich find unb von 
jedem Gpmnafiallehrer, aud wenn er fich nicht für den Religionsunterricht beftim= 
men will, mit Grund gefordert werden können.” Diefe Verfügung wurde überall 
zur Kenntniß der betreffenden Studirenden, namentlich der Mitglieder in dem phi— 
lologifchen und pädagogifchen Seminarien gebracht; die wiffenfhaftlihen Prüfungs: 
Kommiffionen erhielten befondere Inftruftionen; darin hieß e8 unter Andetm: „Die 
wiffenfhaftlihe Prüfungs= Kommiffion wird aufgefordert, hierbei auf die Gruͤnd⸗ 
lichkeit und den innern Gehalt der Philofophie und ihres Studiums firenge Rüd: 
ficht zu nehmen, damit die feichten und oberflaͤchlichen Philofophismen, welche in 
ber neuern Zeit nur zu oft das ganze philofophifche Studium ausgemadht haben, 
endlich einem gründlichen Studium der Philofophie weichen, das wahre philofos 
phifche Studium feine fo ehrenvolle als nuͤtzliche Stellung und Richtung wieder 
erhalte, und die akademiſche Jugend, anftatt durch jene Afterphilofophie verwirrt 
und dunkler gemacht zu werden, durch gründlichen Unterricht im Acht philoſophi— 
fhen Geifte zur Earen, richtigen und gründlichen Anwendung ihrer Geifteskräfte 
geleitet werde. Auc dem gefhichtlihen Studium ift künftig eine größere Auf: 
merkſamkeit von der wiffenfhaftlihen Prüfungs» Kommiffion zu widmen.” Wir 
Eönnen hierbei nicht unterlaffen, zu bemerken, daß eine der fehs Prüfungs-Kom: 
miffionen mit mandherlei Bedenklichkeiten gegen diefe neue Anordnung der philofos 
phifhen Prüfung und gegen die Art derfelben aufgetreten war; unter Anderm hatte 
fie in der legtgenannten Verfügung eine zu beftimmte Hinweifung auf ein einziges 
philofophifches Syſtem (das Hegelſche), als das allein wahre, gefunden und remon= 
fteirte dagegen. Das Minifterium antwortete darauf in fehr ftrengem Tone: „Die 
Bemerkung der Kommiffion, daß kein Gefeg eriftirt, auch wohl nicht eriftiren Eönne, 
welchem zu Folge nur Ein philofophifches Syſtem von der afademifhen Jugend 
ftudirt werden folle, ift zwar an ſich richtig, aber auch zugleidh fo trivial, daß 
fie um fo mehr auf ſich beruhen kann, je weniger zu berfelben in der Verfügung 
des Minifterii die allermindefte Beranlaffung gegeben iſt.“ 

Eine neue Einrihtung von großer praktifcher Bedeutung erfolgte am 24. 
Sept. 1826 duch die Anordnung eines Probejahres. Man fah deutlich ein, 
daß eine blos theoretifche Prüfung nebft einer Probelektion unmöglich) ausreiche, 
die Befähigung und Geſchicklichkeit des kuͤnftigen Lehrers zu ermitteln. Man 
ordnete demnach an, daß die pro facultate docendi geprüften Kandidaten vor ihrer 
Anjtellung als Lehrer zunädhft ein Jahr praftifh im Unterrichten an einem Gym: 
nafium fi üben, daß die Direktoren in biefer Zeit ihnen Gelegenheit geben follz 
ten, ſich nad allen Seiten der Lehrerthätigkeit zu verfuchen; die Direktoren und 
DOrdinarien follen ihrem Unterricht häufig beimohnen und am Ende des Jahres ein 
Zeugniß über ihre an den Tag gelegte Gefchidlichkeit und Thätigkeit ausftellen. 
Nur die mit einem ſolchen Zeugniß verfehenen Kandidaten follen von jegt an zu 
einer ordentlichen Anftellung an den Gelehrtenfhulen fid melden dürfen. Auch 
diefe Verordnung über das Probejahr erhielt fpäter noc genauere Erklärungen und 
Beftimmungen, die wir hier übergehen dürfen: die Einrichtung hat fih, wie man 
leicht denken kann, als fehr zweckmaͤßig bewährt, und auch in anderen Ländern 
Nachfolge gefunden. Welchen Werth das Minifterium darauf legt, zeigt deutlich 
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erſt eine vom jegigen Minifter unter dem 13. April 1842 erfolgte neue Einfchär: 
fung und nähere Beftimmung diefer Vorſchriften über das Probejahr. 

Ein und zwanzig Jahre nach Erlaf des Ediktes, durdy welches zuerft die bes 
fondere Prüfung der Gpmnafiallehrer in ihren allgemeinften Umriffen angeordnet 
war, erfolgte unter dem 20. April 1831 ein neues Reglement für die Pruͤ— 
fungen der Kandidaten des höheren Schulamts, welches bis auf den 
heutigen Tag zu Recht befteht. Seine allgemeine Grundlage ift das Edikt von 
1810: aber dur eine zmwanzigjährige Erfahrung unterftügt, war man jest im 
Stande, ungleid beftimmter und pofitiver fi ausfprechen zu können, auch die 
nöthigen Zufäge und Ergänzungen zu mahen. Das, was man als Aufgabe des 
Lehrers betrachtete, ift in diefem Reglement zu einem gewiffen Abfchluß gefommen ; 
nur wenige Zufäge find fpäter hinzugefügt worden. Das Wefentliche diefes Regle: 
ments befteht darin, daß nicht eine blos philologifche, fondern eine allgemeine wiſſen— 
fchaftliche Bildung von dem Lehrer verlangt wird. Als die Hauptgegenftände der 
Prüfung find vorgefchrieben: die deutfche, griechiſche, Lateinifche, franzöfifche und 
bebräifhe Sprache; ferner in den Wiffenfchaften: die Mathematit, Phyſik und 
Naturwiſſenſchaften, Gefhichte und Geographie, mit Rüdfiht auf die Hauptgegen: 
fände der Antiquitäten, der Mythologie und der Gefhichte der Literatur der Gries 
hen und Römer (fpäter auch die deutfche Literaturgefchichte), Philofopbie und Paͤ— 
dagogik, Theologie. Die Prüfung befteht in der Anfertigung fchriftlicher Arbeiten, 
einer lateinifrhen und deutfchen (den Mathematikern u. f. w. Eann ftatt der latei= 
nifhen eine franzöfifche Arbeit geftattet werden), in dem Abhalten von gewoͤhnlich 
2 Probeleftionen (in einem Schriftfteller und in einer Wiſſenſchaft), endlih in 
einem mündlichen Eramen. Es wurdey vier Arten von Prüfungen angefegt: 1) 
pro facultate docendi, 2) pro loco, 3) pro ascensione, 4) das colloquium pro 
reetoratu. Die erfte ift die bedeutendfte und einflußreichfte; die Prüfung pro loco 
und ascensione hat ben Zweck, den Lehrer noch einmal für die beftimmte Stelle, 
für die er vorgefchlagen ift, zu eraminiren. Dispenfationen von beiden Prüfungen 
find geftattet, wenn das erfte Eramerf' pro facultate docendi günftig ausgefallen 
iſt und das Probejahr oder die bisherige Lehrerthätigkeit hinreichende Buͤrgſchaft 
geben. Diefe Dispenfationen* treten, wie die Erfahrung gezeigt bat, glüdlicher: 
meife ziemlich häufig ein. Die Anforderungen, die man in dem Eramen pro 
faeultate docendi ftellt, find ftreng, überfchreiten aber keineswegs das Maß der 
jugendlichen Kraft, fobald ein Eraminandus vorausgefegt wird, der feine gehörige 
Schulbildung genoffen und feine drei oder vier Jahre auf der Univerfität ges 
wiffenhaft und zweckmaͤßig benust hat. Wer das Eramen beftanden hat, erhält 
entweder das Zeugniß der unbedingten oder bedingten facultas docendiz 
Nummern oder fonftige Abftufungen giebt es nicht. Wer nicht im Stande ift, 
das Zeugniß der bedingten facultas zu erlangen, ift vorläufig abgewiefen. Die 
unbedingte facultas docendi, alfo der hoͤchſte Preis, foll nur demjenigen ertheilt 
werden, „welcher außer einft genügenden, wenn auch noch nicht ausgebildeten Fehr: 
gabe, wenigftens in einem der drei wefentlichen Stüde des höheren Schulunterrichts, 
d. h. 1) in den beiden alten Sprachen und in der Mutterfprache, 2) in der Ma: 
thematit und den Naturwiffenfhaften, 3) in der Geſchichte und Geographie, des 
Stoffes fo weit mächtig ift, um bei gehöriger Vorbereitung diefen Gegenftand in 
einer der beiden oberen Klaffen eines Gymnaſiums mit Erfolg lehren, mit allen 
übrigen Gegenftänden der Prüfung aber fo weit bekannt ift, um ihre Verhaͤltniß 
zu den übrigen Lehrgegenftänden und ihre relative Wichtigkeit richtig würdigen und 
auf die Gefammtbildung der Schüler wohlthätig einwirken zu Eönnen. Diejenigen 
Kandidaten, welche bei der Anmeldung zur Prüfung erklären, daß fie entweder mit 
beiden alten Elaffifhen Sprachen, oder mit der Mathematit und Phyſik, oder mit 
ber Geſchichte und Geographie ganz unbekannt find, und die Prüfung darin ab» 
lehnen, müfjen von der -Eönigl. Prüfungs -Kommiffion angewiefen werden, diefem 
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Mangel vor ihrer Zulaffung zur Prüfung abzuhelfen.” Die bedingte facultas 
docendi tritt in folgendem Falle ein. „Wer zwar in einem der Hauptgegenftände 
des Unterrichts hinreichende Kenntniffe befist, um in ben beiden oberen Klaffen zu 
unterrichten, dagegen aber in einem oder mehreren Gegenjtänden auch nicht dieje: 
nigen Forderungen befriedigt, welde um des allgemeinen Zweckes der höheren 
Schulbildung willen von jedem Lehrer verlangt werden müffen, kann bie facultas 
docendi nur unter der Bedingung erhalten, daß er die beftimmt anzugebenden 
Mängel feiner wiffenfhaftlihen Ausbildung nachhole, und die £önigl. Provinzial 
Schul:Kollegien werden hierdurch angewiefen, einem Kandidaten, welchem die facultas 
docendi nur bedingt ertheilt ift, zur Prüfung pro loco nicht eher zuzulaffen‘, als 
bis mit Grund zu erwarten fteht, daß er die in feinem Wiſſen bemerkten Lüden 
ausgefüllt habe. Die bedingte facultas docendi ift ferner allen den Kandidaten zu 
ertheilen, welche in einem oder felbft in mehreren der Dauptgegenftände des Unter: 
richts nur fo viel Kenntniß befigen, ald von dem Lehrer in den mittleren ober 
unteren Klaffen verlangt wird.” — Das Colloquium pro rectoratu fol eben, tie 
der Name fagt, nicht mehr ein Eramen, fondern eine freie pädagogifche Unterredung 
fein. Es fol durch daffelbe ermittelt werden „ob der zum Rektorate Vorgeſchla- 
gene den Grad philofophifcher, pädagogifher und wiffenfhaftliher Bildung befige, 
welcher erfordert wird, um das Ganze einer höheren Lehranftalt gehörig zu übers 
fehen und zwedmäßig zu leiten. Bei dem colloquio pro rectoralu muß, wenn bie 
Qualifitation des Vorgefhlagenen zum Unterricht in den oberen Klaffen noch nicht 
nachgewieſen ift, diefe zuerſt gefprächsweife ermittelt werden. Demnaͤchſt muß fid 
diefe Unterredung, welche theils in lateinifcher, theils in deutfcher Sprache zu führen 
ift, vorzüglich auf pädagogifhe und didaftifche Gegenftände beziehen, und bem Vor—⸗ 
geſchlagenen Gelegenheit geben, feine Anfichten Aber den Begriff der Erziehung, 
über die hoͤchſten Geſichtspunkte für Unterriht und Disziplin, über den Einfluß 
derfelben auf die Bildung des Charakters, über den Zweck und die relative Wich— 
tigkeit der einzelnen Lehrgegenftände, über das Verhältniß, in welchem bas religiöfe 
und fittlihe Gefühl, der Sinn für das Schöne und das verftandesmäßige und 
gedaͤchtnißartige Auffaffen durch einzelne Lehrobjekte zu fördern find, über die bei 
dem Unterricht in den einzelnen Fächern anzumwendende Methode, über Lehrpläne, 
Abgrenzung der Kurfus nad einer gegebenen Klaffenzahl, über Lehrmittel, über 
einzelne Disziplinar:Einrichtungen, über die Einwirkung der Schule auf häusliche 
und Volkserziehung, und das gegenfeitige Verhältniß beider, über den ganzen Stand⸗ 
punft eines Direktors, fowohl in Beziehung auf die Lehrer, als auf die Schüler 
und das Publitum, und aͤhnliche Gegenftände zu entwideln. Es wird übrigens 
bei der Unterredung mehr auf Beftimmtheit und Klarheit der Antworten des zu 
Prüfenden, auf Sicherheit feiner Ueberzeugung, auf die Einheit feiner Bemerkun- 
gen, auf Gewandtheit, in etwa neue Vorftellungen einzugehen, auf gelegentlich fich 
vielleicht offenbarende Wärme für die Idee der Erziehung zu jehen fein, als gerade 
auf genaue Uebereinftimmung mit den Anfichten des Eraminators, ober mit ben 
Rehrfägen eines beftimmten philofophifchen Syſtems.“ 

In den erften Jahren nah Erlaß diefes Reglements erfchienen noch einige 
Erläuterungen, veranlaßt duch mancherlei Anfragen feitens einzelner Prüfungs: 
Kommiffionen über die Handhabung deffelben, wohl auch zuweilen durdy erhobene 
Einwände; es erfolgten ferner einzelne Veränderungen, aber im Weſentlichen ift 
biefes Reglement die unveränderlihe Richtſchnur für die wifjenfhaftlihe Prüfung 
der Gymnaſiallehrer geblieben. Wie ſich allmälig der Stand decſelben gebilder 
hat, und welche Anforderungen man an fie flellt, wird aus dem Bisherigen hin» 
reichend Ear geworben fein. 


Unter der Beramtwortlihleit von I. A. Romberg's Berlagähandlung. — Realtett Dr. Br. Gteger. 
Gedruckt bei &. Polz im Leipzig. 
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Das preußifhe Gumnafialwefen. I. Wir kommen jegt zur zweiten 
Seite; wit werden die Anforderungen, die man an die Gymnafien felbft und an 
die Schüler ftelle, zu betrachten haben. Die Leiftungen eines Gymnaſiums laffen 
ſich am kürzeften und beftimmteften in dem Abiturienten-Eramen überbliden; wir 
merden uns deshalb zunaͤchſt an die darauf bezüglichen Reglemente zu wenden 
haben. Preußen ift jedenfalls der erfte Staat gewefen, der ein für alle Gymnafien 
des Landes verbindliches Abiturienten » Reglement erlaffen hat: ſchon 1788 erfchien 
ein ſolches Leider find wir nicht im Stande gemwefen, daſſelbe einfehen zu koͤnnen. 
Indeß gehört der neuen Ordnung der Dinge, die wir hier allein ins Auge faffen, 
erft das Abiturienten Reglement vom 12. Dftober 1812 an. Hierdurch wurden 
die Zeugniffe mit Nummern eingeführt: Mr. I. unbedingte Tüchtigkeit, Nr. IL 
bedingte Tüschtigkeit, Nr. IH. Untüchtigkeit. Um Nr. I. zu erlangen, muß ber 
Schüler in der lateinifhen Sprahe Cicero, Livius, Horaz und Virgil im 
Ganzen mit Leichtigkeit verftehen, den Tacitus aber nach geftatteter Ueberlegungss 
zeit richtig erklären, den eigenen lateinifhen Ausdrud ohne grammatifhe Fehler 
und grobe Germanismen in feiner Gewalt haben, nicht allein fchriftlih, fondern 
über angemeffene Gegenftände auch mündlih; im Griehifchen die attifche Profa, 
den leichteren Dialog des Sophofles und Euripides nebft dem Homer aud ohne 
vorhergegangene Präparation verftehen, einen kritiſch nicht fehmierigen Chor aber 
mit Hülfe des Lexikons erklären, auch eine kurze Ueberfegung aus dem Deutfchen 
ins Griehifche abfaffen können; im Franzoͤſiſchen muf er einen Auffag fehler 
les fchreiben, einen vorgelegten Dichter oder Profaiker mit Geläufigkeit überfegen 
und mit richtiger Ausfprache lefen, auch wenigftens einige Kenntniß der wichtigften 
Schriftfteller zeigen; im Deutfhen muß er einen von grammatifchen Fehlern, 
von Undeutlichkeit und Verwechslung des'Poetifchen und Profaifchen freien fchrifts 
lichen Ausdrud haben, einen zufammenhängenden mündlichen Bortrag halten 
finnen und mit den Hauptepochen in der Gefchichte der Literatur und mit den 
vorzüglichften Schriftftelleen der Nation befannt fein; muß in der Geſchichte 
und Geographie eine deutliche und fichere Umficht des ganzen Feldes der alten, 
mittleren und neueren Gefchichte ſich zu eigen gemacht haben, die wichtigften 
Begebenheiten mit chronologifcher Genauigkeit fennen und ihren Schauplag geo⸗ 
graphifh anzugeben im Stande fein; muß in der Mathematik die Rechnungen 
des gemeinen Lebens nah ihren auf der Proportionslehre gegründeten Prinzipien, 
die Buchftabenrehnung, die erften Lehren von den Potenzen und Wurzeln, die 
Gleichungen des erften und zweiten Grades, die Logarithmen, die Elementar: 
Beometrie, die ebene Zrigonometrie und den Gebrauch mathematifher Tafeln 
kennen; muß in der Phyſik deutliche Erkenntniß der Gefege derjenigen Haupt: 
Phänomene der Körperwelt haben, ohne welche die Lehren der mathematifhen und 
phafifchen Geographie nicht begriffen werden Finnen; muß endlich in bee Naturs 
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befhreibung Kenntniß der allgemeinen Klaſſifikation der Naturprodukte und 
Einfiht in die Prinzipien, nad welchen diefelbe anzuordnen, haben. — Indeß 
kann auch bei einem geringeren Grade von Kenntniffen im Franzöfifchen und den 
Naturwiffenfhaften noch Me. I. gegeben werden, fobald in allem Uebrigen das 
Möthige geleiftet wird. Me. I. dagegen erhält, wer nur in einigen ber Haupt: 
ftüde das Ziel erreicht hat, in andern etwas zurüdgeblieben ift. Es beftand da= 
mals noch das Fachſyſtem und deshalb war zugleich verordnet, daß nur foldye 
Schüler zum Eramen zugelaffen werden könnten, die mindeftens in einem Haupt: 
fache (gewöhnlich im Lateinifchen) in der erften Klaffe gefeffen haben. 

Man erkennt deutlich, wie durch diefes Meglement das bisherige, alte Gym— 
nafialprinzip verändert worden ift: ohne die Bedeutung der Elaffifchen Stubien 
herabzudrüden (in einem wichtigen Punkte wurden fie fogar zu größerer Ehre 
gebracht), wurden doch aucd andere Disziplinen in bedeutende Rechte eingefest. 
Denn, zum Theil fehr gefteigert find die Forderungen im Franzöfifchen, im Deutfchen, 
in den Naturwiffenfchaften und in der Mathematil. Das neue Prinzip ber 
preußifhen Gymnafialz Reform war damit fehr beftimmt durchgeführt; daß man 
mit biefem Prinzip einem wirklihen Bebürfniß der Zeit entgegen kam, fieht man 
am beften in der Nachfolge, die es feitdem allmälig in allen deutfchen Gymnaſien 
gefunden hat. Außer diefen wichtigen Umänderungen find jedenfalls am bemer: 
Eenswertheften die hohen, man muß fagen fehr hohen Anforderungen, welche für 
das Griechifche geftellt wurden. Die griechifche Literatur war, feit man überhaupt 
in Deutfchland die Elaffifhen Studien mit Eifer betrieben hat, d. h. feit ber 
Reformation, merklich gegen die römifhe zuruͤckgedraͤngt geweſen; ein Blick auf 
die gefhichtlihe Entwidlung der Philologie unter den Deutfchen zeigt dies fehr 
deutlich. Erſt durch G. Hermann und $. A. Wolf wurde auch der griechifchen 
Literatur die verdiente Bedeutung in vollem Maße zu Theil. Kein Wunder alfo, 
wenn bis dahin auch in den Gpmnafien die Behandlung des Griehifchen nicht 
über die nothdürftigfte Kenntniß fih hinaus erftredte. Cine fihtbare Wirkung 
des hohen Aufſchwunges, welchen das Griechifche durch die beiden genannten Heroen 
der Philologie gewonnen hatte, find die hohen, wohl übertriebenen Anforderungen, 
welche das Reglement von 1812 hinfichtlicy des Griechifchen an die Gymnaſiaſten 
ftellte. Daß fie in der That übertrieben waren, zeigen die Ermäßigungen, welche 
das Minifterium felbft eintreten ließ: duch eine Verfügung vom 11. Deche. 1828 
wurde angeordnet, daß man Sophofles, Thucydides und die fchmwierigen Dialoge 
Plato's fallen laffen follte. 

Als das Abiturienten-Reglement von 1812 erfchien, beftand noch das Fach: 
fyftem, bald nahher wandte man fih zu dem Klaſſenſyſtem; e8 war damit 
die Einrichtung von Ordinarien, d. h. befonderen Hauptlehrern für die einzelnen 
Klaffen, fo wie die offenbar fehr zweckmaͤßige Anordnung verbunden, den Unterricht 
in einer Klaffe nicht unter zu viel Lehrer zu vertheilen, namentlich) aber den gleich- 
artigen Unterricht, alfo befonders den Sprachunterricht ſtets wo möglih nur 
einem Lehrer zu übertragen. Man erkennt deutlih, daß dadurch größere Ein 
heit in den Unterricht, und größere Einheit und Ueberfichtlichkeit in die Disziplin 
Fam. Wir können auf den Sieg des Klaffenfoftems nicht einen fo großen Werth 
legen, wie Andere gethan haben, und umgekehrt nicht von einer Wiederaufnahme 
des Fachſyſtems einen folhen Auffhwung des Unterrichts in einzelnen Fächern 
erwarten, twie es ebenfalls von anderer Seite her gefchehen ift. Aber das müffen 
wir entfchieden behaupten, daß in dem preußifchen Gymnaſialweſen, wie es fich 
nun einmal entwidelt hat, das Klaffenfoftem durchaus angemeffener ift, als das 
Fachſyſtem. Die Anordnung des Klaffenfoftems und der Ordinarien wurde vor= 
bereitet durch ein Minifterial:Reftript vom 9. Juni 1821. ,‚,Die für die latei= 
nifhe Sprache beftimmten wöchentlichen Lektionen find in den beiden oberen Kla * 
nicht unter mehr als zwei Lehrer zu vertheilen, in den folgenden unteren Kl 
dagegen nur dam Lehrer zu uͤbertragen. Dem Lehrter ober ben Lehrern, 9 
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den Lateinifchen Sprachunterricht zu beforgen haben, follen auch die für die grie— 
hifhe Sprache beftimmten Lektionen in denfelben Klafjen übertragen werden. Die 
für die deutfche Sprache beftimmten wöchentlichen Lektionen müffen, um bie 
nöthige Einheit in den Sprachunterricht einer und bderfelben Klaffe zu bringen, 
wenigftens in den unteren Klaffen demfelben Lehrer zugetheilt werden, welcher den 
lateinifhen und griehifhen Sprachunterricht beforgt. Daſſelbe ift wünfhenswerth 
für die oberen Klaffen. Durch obige Anordnung bezwedt das Minifterium befon- 
ders auch, diefes zu bemirken, daß jede Klaffe eines Gymnafii ihren eigenen Haupt— 
(ebrer erhalte, melcher ihr vorzugsweife feine Thätigkeit widmet, und für den 
Unterricht und die Disziplin der ihm anvertrauten Klaffe zu forgen und ſich ber 
ihm hierdurch anvertrauten Schliler im Abſicht ihres Studiums und ihrer Leitung 
mit Rath und That befonders anzunehmen hat.‘ 

Im Jahre 1834 erfchien ein neues, fehr ausführliches Abiturienten: Regles 
ment, in welchem bas, was man feit Beginn der preußifhen Gpmmnafial: Reform 
im Sabre 1810 im Einzelnen und Ganzen verfucht und gethan hatte, zu einem 
neuen Ganzen vollftändig verarbeitet wurde. Es gewährt demnach dieſes Regle— 
ment, welches gegenwärtig noch in unveränderter Geltung ift, dem ficherften und 
beftimmteften Ueberblid über das, was ein preufifches Gymnaſium erftrebt und 
feiftet. In unferer biftorifchen Ueberſicht haben wir die einzelnen Seiten bereits 
kennen gelernt, und brauchen deshalb hier nur noch das Neuhinzugekommene und 
die allgemeinen Forderungen zu erwähnen. Zuvor müffen wir nur noch bemerken, 
daß durch diefes Reglement zugleih eine Reihe von Berhältniffen, die bisher 
ſchwankend und dem Belieben der Einzelnen Überlaffen waren, feft geregelt wurden. 
Es wurde angeordnet, daß ein Schüler, welcher zur Univerfität übergehen will, 
zwei Jahre in der Prima gefeffen haben muß; nur den Ausgezeichneten kann bie 
Dispenfation von einem halben Jahre gewährt werden; ferner, daß die Penfa der 
übrigen Klaffen, der Secunda, Tertia, Quarta, Quinta und Serta, fo zu be: 
fimmen feien, daß fie ein Schüler in je einem Jahre abfolviren könne. Der 
Aufenthalt auf dem ganzen Gymnaſium würde fi) alfo mindeftens auf 7 Jahre 
belaufen. Später wurde ausdrüdtih befohlen, daß vor dem 10. Zahre kein 
Schüler auf das Gnmnafium aufgenommen werben könne. Bei der Verfegung 
aus Secunda follen im Verhaͤltniß diefelben Grundfäge geltend gemacht werden, 
wie bei dem Abiturienten; Überhaupt aber follen die Lehrkurfe wenigſtens in Zertia, 
Secunda und Prima nad denfelben Prinzipien geregelt werden. 

Die Prüfung der Abiturienten findet in den beiden legten Monaten eines 
jeden Semefters ftatt; die Prüfungs:Kommiffion befteht aus dem Rektor und den 
Lehrern, welche den Unterricht in der oberften Klaffe beforgen, aus einem Ehren: 
mitgliede des Ephorats, Scholarchats oder Kuratoriums, wo eine ſolche Lokal: 
Schulbehörde vorhanden ift, und einem koͤniglichen Kommiffarius, der den Vorfig 
führt, die ganze Prüfung zu leiten hat. Die Prüfung felbft zerfällt in eine 
mündliche und fchriftlihe; die eine fol zur Berichtigung und Ergänzung der ans 
beren dienen, doc giebt im der Regel wohl die fchriftliche den eigentlichen Aus- 
ſchlag. Die ſchriftliche Prüfung befteht in Anfertigung eines deutfchen Auffages 
(dazu find 5 Stunden gewährt), eines Iateinifhen Auffages (5 Stunden), eines 
fateinifhen Ertemporafe (2 Stunden), einer Ueberfegung aus dem Griechifchen 
(3 Stunden), einer franzöfifhen Arbeit (3 Stunden), einer mathematifchen "Arbeit 
(4 Stunden). Es find natürlich folhe Themata zu wählen, welche im Geſichts— 
kreiſe der Schüler liegen und zu deren augenblidlicher Behandlung auf eine dem 
Zweck entfprechende Weife Verftand, Ueberlegung und Sprachkenntniffe ohne fpezielle 
Borftudien hinreichen und über welche eine ausreichende Belehrung durch den vor: 
gängigen Unterricht vorausgefegt werden kann. Diefe Arbeiten werden unter be— 
fländiger und ferenger Auffiht der Lehrer adgefaßt. Die mündliche Prüfung, 
welche den Schluß bilder, bezieht fih auf dieſelben ———— welche in der 
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Prima behandelt werden; es foll und kann nichts Anderes erforfcht werden, als 
was die Schüler auf dem Gymnaſio erlernt haben. 

Beachtenswerth find die Gefichtspunfte, welche als leitend für das ganze 
Prüfungsgefhäft angefehen werden follen: „Es ift jede Oftentation, fo wie Alles 
zu vermeiden, was ben regelmäßigen Gang des Schulkurfus ftören und die Schüler 
zu dem Wahne verleiten Eönnte, als fei ihrerfeits zum Beſtehen der Prüfung blos 
während des legten Semefters ihres Schulbefuches eine befondere, mit außer: 
ordentlicher Anftrengung verbundene Vorbereitung nöthig und förderlich. Bei der 
Schlußberathung über den Ausfall der Prüfung foll nur dasjenige Wiffen und 
Können und nur diejenige Bildung der Schüler entfcheidend fein, melde ein 
wirkliches Eigenthum derfelben geworden if. ine folhe Bildung läßt ſich nicht 
durch übermäßige Anftrengung während der legten Monate vor ber Prüfung, noch 
weniger durch ein verworrenes Auswendiglernen von Namen, Sahreszahlen und 
unzufammenhängenden Notizen erjagen, fondern fie ift die langfam reifende Frucht 
eines regelmäßigen, während des ganzen Gymnaſialkurſus ftätigen Fleißes.“ Um 
diefem tumultuarifchen Arbeiten der Schüler in der legten Zeit wirkfam entgegen- 
zutreten, hat man, irre ich nicht, 1842, die fehr zweckmaͤßige Einrichtung getroffen, 
daß die Schüler, welche ſtets, namentlidy aber ald Primaner, den Anforderungen 
volllommen entfprohen haben, von der ganzen mündlihen Prüfung dispenfirt 
werben können: eine Ehre und eine Vergünftigung, die wohl bei allen Schulen 
eine trefflihe Wirkung gehabt hat. 

Nach Beendigung des ganzen Prüfungsaktes, über welchen ein vollftändiges 
Protokoll geführt wird, das mit den Eorrigirten Arbeiten an das Provinzials 
Schulkollegium gebt, folgt eine Schlufberathung, ob der Abiturient das Zeugniß 
der Reife erhalten oder nicht erhalten könne; eine weitere Bezeichnung der Reife 
duch Nummern ift abgefhafft. Als leitende Richtſchnur follen die folgenden Be: 
flimmungen dienen, die wir hier anführen, weil in ihnen die Forderungen, welche 
man an einen Gymnaſiaſten madht, am fürzeften zufammengefaßt find. Das 
Beugniß ber Reife ift zu ertheilen: wenn der Abiturient 1) das Thema für den 
deutſchen Auffag in feinen mefentlichen Theilen richtig aufgefaßt und Logifch 
geordnet, den Gegenftand mit Urtheil entwidelt und in einer fehlerfreien, deut— 
lichen und angemefjenen Schreibart dargeftellt, überdieß einige Bekanntfhaft mit 
ben Hauptepochen der Literatur gezeigt hatz 2) wenn im Lateinifhen feine 
fchriftlihen Arbeiten ohne Fehler gegen die Grammatif und ohne grobe Germa= 
nismen abfaßt find und einige Gemwandtheit im Ausdrud zeigen, und er bie 
weniger fehwierigen Reden und philofophifhen Schriften Gicero’s, den Salluft und 
Livius, Virgil und die Oben des Horaz im Ganzen mit Leichtigkeit verfteht, 
ficher in der Quantität ift und über die gewöhnlichen Versmaße Auskunft geben 
fann; 3) wenn er im Griehifhen in der Formenlehre und den Hauptregeln 
der Syntar feft ift und die Jliade und Odyſſee, das 1. und 5. bis 9. Bud, bes 
Herodot, Kenophons Cyropaͤdie und Anabafis, fo wie die leichteren und kürzeren 
Platonifhen Dialoge auch ohne vorhergegangene Präparation verfteht;z 4) wenn 
im Sranzöfifhen feine fchriftliche Arbeit im Ganzen fehlerlos ift und er eine 
nicht zu fchmwierige Stelle eines Dichters oder Profaiters mit Geläufigkeit über: 
fest; 5) wenn er eine deutliche und mwohlbegründete Kenntniß der chriſtlichen 
Glaubens: und Sittenlehre, verbunden mit einer allgemeinen Ueberficht 
der Gefchichte der chriftlichen Religion, nachgemiefen; 6) wenn er in Hinfiht auf die 
Mathematik Fertigkeit in den Rechnungen des gemeinen Lebens nach ihren auf 
die Proportionslehre gegründeten Prinzipien, Sicherheit in der Lehre von den 
Dotenzen und Wurzeln und von den Progreffionen, ferner in den Elementen ber 
Algebra und der Geometrie, fowohl der ebenen als Eörperlichen, Bekanntfchaft mit 
der Lehre von den Kombinationen und mit dem binomifchen Lehrfage, Leichtigkeit 
in der Behandlung der Gleichungen des 1. und 2. Grades und im Gebrauche 
der Logarithmen, eine geübte Auffaffung in der Trigonometrie und hauptfächlich 
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eine are Einficht in den Zufammenhang fämmtlicher Säge des fuftematifc ge: 
ordneten Vortrags gezeigt hat; 7) wenn er in Hinfiht der Geſchichte und 
Geographie dargethan hat, daß ihm die Umriſſe der Länder, das Flufneg in 
denfelben und eine orographifche Ueberficht der Erdoberfläche im Großen, zu einem 
Haren Bilde geordnet, aud ohne Karte gegenwärtig find, er in der politifchen 
Erdbefhreibung nad ihren mefentlihen Theilen bemwandert und der Umriſſe des 
ganzen Feldes der Geſchichte kundig ift, befonders ſich eine beutlihe und fichere 
Ueberficht der Gefhichte der Griechen und Römer, fo wie ber Deutfchen, und 
namentlih auch ber brandenburgifch=preußifchen Gefchichte zu eigen gemacht hat; 
8) wenn er endlich in Betreff der Phyſik eine Elare Einfiht in die Hauptlehren 
über die allgemeinen Eigenfchaften der Körper, die Gefege des Gleichgewichts und 
der Bewegung, über Wärme, Licht, Magnetismus und Elektrizität gewonnen und 
fih in der Naturgefchichte eine hinreichend begründete Kenntniß der allgemeinen 
Kaffifitation der Naturprodukte erworben hat. 

Dies ift die firenge Forderung; unter Umftänden darf gefeglich eine Ermäßigung 
eintreten, die wir jedoch hier nicht weiter zu berühren brauchen. Man darf ſich 
nicht darüber wundern, daß diefes Abiturienten Reglement bei feinem Erfcheinen 
vielfach öffentlich Eritifirt wurde: war e8 ja doch ein Gefeg, welches den gefammten 
Gomnafial: Unterricht organifirte und auf fefte Beflimmungen für ganz Preußen 
zurüdführte. Der Zabel, der fich erhob, Eonzentrirte fi in dem Vorwurf, daß 
diefes Reglement eine zu encyklopaͤdiſche Bildung erziele, daß dadurch bie 
wahre, gründliche, wiffenfhaftlihe Bildung abgefhwäht und in ein buntes 
Bielerleiwiffen verwandelt werde. Man bezieht fich dabei darauf, daß die For: 
derungen im Griechifchen bedeutend herabgefegt, auch die im Lateinifchen etwas 
ermäßigt, dagegen die in allen übrigen Disziplinen durchſchnittlich erhöht worden 
fin. Wir können biefen Tadel nicht theilen, einmal weil wir die Forderung 
einer allgemeinen Bildung, welche diefes Reglement überall obenan ftellt, als eine 
wohl gerechtfertigte anfehen muͤſſen; eben fo gerechtfertigt ift die Anſicht, daf ein 
Gomnafiaft nicht blos Griehifh und Latein lernen folle; dazu kommt, daß in der 
That nicht alle Disziplinen in gleihen Rang geftellt find, daß den klaſſiſchen 
Studien ihre bedeutende Stellung durchaus gefichert if. Das Verhältniß der ver: 
fhiedenen Disziplinen in ihrer Einwirkung auf die Ertheilung des Zeugniffes der 
Reife ftellt fich etwa fo, daß die Forderungen für die lateinifche und deutfche Sprache 
obenan ftehen und daß ihnen unter jeder Bedingung genügt werden muß; eine 
Stufe tiefer ftehen das Griechifhe und die Mathematif, bei denen fchon manche 
billige Ruͤckſicht genommen wird; noch eine Stufe tiefer ſtehen Gefchichte, Phyſik, 
Franzoͤſiſch, Hebräifh, und die philofophifche Propädeutit; ein Nichtgenuͤgen in 
diefen Disziplinen ift an ſich (d. h. wenn in dem Obigen nit aud ein Ausfall 
ft) ohne bedeutenden Einfluß. An diefer MWerthbeftimmung der einzelnen Lehr: 
objekte erfieht man, daß man bemüht war, die Forderungen der Gegenwart mit 
denen der Vergangenheit in möglichften Einklang zu bringen. in Ausländer, der 
Däne Ingersleo, der 1839 im Auftrage feiner Regierung eine Reife durch Deutfch- 
land und Frankreich machte, um das Gelehrtenſchulweſen in beiden Ländern Eennen 
ju lernen, und der mit größerer Aufmerkfamkeit und Gewiffenhaftigkeit, als es 
gewöhnlich gefchieht, fih eine Kenntniß unferer Gymnafien zu verfchaffen fuchte, 
urtheilt in feinen „Bemerkungen über den Zuftand der Gelehrtenfchulen in 
Deutſchland und Frankreich,” S. 24, über die preußifchen Abiturienten = Eramina : 
„Wenn auch hier fo wenig, wie in irgend einem menfchlichen Werke, lauter Voll: 
fommenes fich findet, fo ift doch das bei diefen Prüfungen in Preußen Geleiftete, 
wenn man auf die Zotalbildung und die wahre geiftige Reife der Abiturienten 
fieht, fo bedeutend und fo lobenswerth, daß wenige Schulen in Deutfchland daffelbe 
ju leiften vermögen, und nad meinen Beobadhtungen Feine mehr. Das preußifche 
Gymnaſialweſen Lönnte in der That Keine beffere Waffe finden gegen die zum 
Theil ſeht ungerechten Angriffe, deren Gegenftand es gemwefen ift, als eine Ders 
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oͤffentlichung der Leiftungen bei den Abiturienten: Prüfungen: es würde daraus 
erfichtlich werden, daß man meit entfernt ift, im den Schulen auf ein leeres Aus: 
wendiglernen und Anfuͤllen des Gedäcdtniffes für das Eramen auszugehen, daf 
vielmehr bei der Prüfung die Zotalbildung recht eigentlich entfcheidend iſt.“ 
Einen härteren Tadel, ja eine ſchwere Anklage follte aber bald umfer ge 
fammtes Gymnaſialweſen erfahren. Der Regierungs:Medizinal:Rath Dr. Lorinſer 
fchrieb im Jahre 1836 in einer mebdizinifchen Zeitfchrift einen Auffag: „zum 
Schus der Gefundheit in den Gymnaſien,“ in welchem er nachzuweiſen fuchte, 
dag in den Gpmnafien nicht allein feine Sorge für die Körperpflege der Jugend 
getragen werde, fondern aud, daß durd die Vielheit der Unterrichtsgegenjtände, 
die große Anzahl der Lehrftunden, die herefchende Unterrichtsmethode und ducd die 
gehäuften häuslichen Arbeiten Körperfhwähe und Siechthum der Studirenden 
herbeigeführt werde. Es ijt bekannt, wie in ganz Deutfchland ſich die Federn der 
Schulmänner und Philologen in Bewegung fegten, um die Unrichtigkeiten, min: 
deſtens infeitigkeiten und Uebertreibungen Ddiefes Auffages nachzuweiſen. In 
Preußen wurden alle Provinzial: Schulkollegien und durch diefe alle Direktoren zu 
ausführlicher Berichterftattung aufgefordert. Auf Grund diefer gutachtlichen Berichte 
erlie$ darauf das Minifterium des Unterrichts unter dem 24, Oktober 1837 ein 
Girculare, gewöhnlich ‚„das blaue Buch“ genannt, das man als eine gute Frucht 
jenes pädagogifhen Streites anfehen muf. Diefes Circulare (46 Seiten in Folio) 
betrachtet alle wefentlichen Seiten des Gymnafiums, ergänzt mangelhafte Be: 
fimmungen, giebt neue, wo fie noch ganz fehlten, ermäßigt auch manche Anfor: 
derungen, unterfagt geradezu Uebertreibungen, die fich einzelne Lehrer erlauben, giebt 
eine Reihe für Methode und Unterricht wichtiger Winke, erklärt und deutet den 
bisherigen Zuftand und die getroffenen Einrichtungen und ift demnach Alten, die 
das innere Getriebe des preußifchen Gpmnafialwefens genauer kennen lernen wollen, 
nebft dem eben erwähnten Abiturienten Reglement ganz befonders zu empfehlen. 
Sehr gut fpricht fich diefes Girculare fchon auf Grund einer früheren Verfügung 
bahin aus, daß zwar alle überfpannten und dem jedesmaligen Standpunkt der 
Kraft nicht gehörig angepafte Forderungen durchaus vermieden werden follen, daß 
aber dem Gymnaſiaſten die Beſchwerden, Mühfeligkeiten und Aufopferungen, melde 
die unvermeidliche Bedingung eines der Wiffenfhaft und dem Dienfte des Staates 
und ber Kiche gemwidmeten Lebens find, mittelft einer ftätigen und naturgemäß 
ſich entwidelnden Bildung vergegenwärtigt, daß fie früh an den Ernſt ihres Berufes 
gewöhnt und zum muthigen Vollbringen der mit diefem verbundenen Arbeiten 
geftählt werden follen. Sehr richtig wird ferner der Anforderung gegenüber, daß 
die Lehrgegenftände verringert werden follten, hervorgehoben, daß diefe alle in dem 
innern Mefen des Gymnaſiums ihren guten Grund haben; daß fie nicht will: 
kürlich zufammengehäuft find, wie ein oberflächlicher Beurtheiler Leicht fagen könnte, 
fondern daß fie fih im Laufe von Jahrhunderten ald Glieder eines lebendigen 
Organismus entfaltet haben, daß fie, mur mehr oder weniger entwidelt, immer 
vorhanden gewefen find. Daneben wird, wie in dem Abituvienten-Reglement, fehr 
entfchieden betont, daß nicht der einzelne Lehrgegenftand, als folcher, Zweck des 
Gymnaſiums fei, daß vielmehr dieſer Zweck auf die allgemeine wifjenfchaftliche 
Bildung gehe. Zugleich erhalten auch zum erften Male die preußifhen Gymna— 
ſial-Lehrer von ihrer hoͤchſten Behörde ein öffentliches Lob: „Im Ganzen erfreuen 
fi) die preußifchen Gpmnafien eines Lehrerftandes, welhem das ehrenvolle Zeugniß 
gebührt, daß er fich eben fo fehr durch gründliche mwiffenfhaftlihe Bildung als 
duch regen pflihtmäßigen Eifer für feinen Beruf und durch mwillfähriges Eingehen 
in die wohlverftandenen Anordnungen der vorgefegten Behörden auszeichnet.” 
Merkwürdiger Weife lehnt aber das Minifterium den Antrag faft aller Direktoren 
und Lehrer der Gnmnafien, zur Pflege der Gefundheit und des Körpers wieder 
regelmäßige Zurnübungen einzurichten, unter mannigfachen Vorwänden ab. Die 
Sorge für die leibliche Pflege Liege den Aeltern ob und nur die Gymnaſien, 
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welche mit einem Alumnate verbunden feien, alfo hier Xelternftelle vertreten, follten 
für die örperlichen Uebungen ihrer Zöglinge — der Ausdrud Turnen wird gar 
nicht gebraucht — forgen. Erft einige Jahre darauf wurden Turnuͤbungen von 
dem Minifter Eichhorn an allen Gymnaſien angeordnet und fogar zu einem 
integrirenden Theile des Gymnafial=Unterrichts erhoben; in dem Abiturienten: 
Zeugniß ift eine befondere Rubrik für diefe Leiftungen eingerichtet. 

Die meiften der bisher betrachteten Anordnungen gehören dem Minifterium 
Atenftein an; der gegenwärtige Kultusminifter Eichhorn ift auf diefem Wege fort= 
geſchritten und hat fich mit gleicher Sorgfalt bemüht, allen im Verlauf der Zeit 
bervortretenden Mängeln und Einfeitigkeiten durch zweckmaͤßige Anordnungen ent— 
gegen zu treten. Indeß wird fich beffer und gerechter diefe Thaͤtigkeit erft nad) 
einiger Zeit beurtheilen Laffen, wenn fie im Ganzen vor uns liegt und hinreichende 
Erfahrungen darüber gewonnen find; deshalb enthalten wir uns jest eines näheren 
Eingehend. Nur fo viel fei hier bemerkt, daß der Minifter Eichhorn ſchon inner: 
halb der ſechs Jahre, in welchen er an der Spige des Unterrichts ſteht, mannig- 
ſache Einrichtungen getroffen hat, die felbft feine entfchiedenen Gegner als hoͤchſt 
zweckmaͤßig und trefflicd anerkennen müffen. Wir erwähnen beifpielsweife nur die 
Anordnung, melde den eben erwähnten Zurnunterricht betrifft, dann die Außerft 
wichtige über den deutfchen Unterricht, der jegt erft eine Berudfihtigung gefunden 
bat, wie fie der Michtigkeit des Gegenftandes angemeffen ift und unfer nationales 
Bewußtfein fordert; fhon im Jahre 1843 hatte Eichhorn eine Verordnung über 
die Förderung des mündlichen und freien Vortrags erlaffen. Einen hohen Werth 
legen wir auch der Verordnung über die vielfach falſch beurtheilte Rudhart'ſche 
Methode bei. Rudhart felbft fehadete dadurch der Sache, daß er zu viel und Alles 
von feiner Methode erwartete: aber der Gedanke, der in ihr liegt, daß die abftrafte 
grammatifche Methode, die Sprache zu lehren, nicht die richtige fei, wird jedenfalls 
im der nächften Zukunft mehr Anerkennung finden. Endlih muß, um nur noch 
Eins zu erwähnen, eine neuliche Verordnung von allen Gpmnafiallehrern freudig 
begrüßt werden, wonach alle die Beamten des Staates, von benen feine Univer: 
fitätsbildung verlangt wird, 3. B. die Beamten des Steuer: und Poftfaches, die 
Feldmeſſer und Subalternen von der Regierung u. f. w., genöthigt find, ein Zeug: 
niß ihrer Reife für die oberfte Gymnaſialklaſſe beizubringen. 

Wir wenden uns jest zum Schluß nod einigen allgemeinen Betradhtungen 
zu. Wir haben gefehen, daß der gegenwärtige, gewiß in vielem Betracht treffliche 
Zuftand des preußifhen Gymnaſialweſens das Nefultat einer dreißig: bis vierzig: 
jährigen Arbeit ift. Bei diefer Arbeit aber haben fih Männer betheiligt, von denen 
Mehrere einen europäifhen Ruf genoffen. Wir haben früher ſchon gelegentlich des 
Einfluffes gedacht, welhen Hegel geübt hat. Diefer befchränkt ſich nicht alfein 
auf jene Verordnung, wonach von den Lehrern eine gründliche philofophifche Bil— 
dung verlangt und die philofophifche Propädeutif in den Gymnaſien wieder einge: 
fegt wird. Noch höher ift wohl der allgemeine Einfluß anzurechnen, den er auf 
den ihm fo nahe befreundeten Joh. Schulze hatte, den Mann, der lange Zeit 
allein das preußifche Unterrichtswefen leitete. Joh. Schulze hatte in Halle unter 
F. A. Wolf Philologie ftudirt, bildete fih dann als Lehrer am Gymnafium zu 
Weimar, gemeinfam wirkend mit H. Voß und Paffow, aus, und wurde fpäter, 
1816, nachdem er inzwifchen noch andere Stellen im Schulfach bekleidet hatte, 
als Schulrath nady Koblenz in preußifche Dienfte berufen. Im J. 1818 trat er 
als Rath ins Minifterium ein, und in bdiefer- Stellung war er e8 vorzugsweife, 
ber das Gymnaſialweſen organifirte.. Es ift nur eine Stimme, daß ihm in diefer 
Beziehung die bedeutendften Verdienfte zukommen. Ihn charakterifirt auf der einen 
Seite Liebe und Begeiſterung für die Elaffifhen Studien, auf der andern ein offener 
und reger Sinn für allgemeine wifjenfchaftlihe und philofophifhe Bildung. Beide 
Elemente feines eigenen Weſens fuchte er nach Kräften in den Organismus bes 
Gpmmaftalunterrichtes zu verarbeiten. Einen eben fo entfchiedenen Einfluß, mie 
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Hegel, hatte ein Mann von gleihem Rufe, 8. A. Wolf. Aus dem durch Körte 
veröffentlichten Literarifhen Nachlaß Wolfs (Consilia scholastica) erfieht man, wie 
er nicht nur der MWiffenfhaft lebte, fondern mit großer Aufmerkſamkeit auch die 
praktifche Seite, die Bildung und Erziehung in der Schule ins Auge faßte; man 
erfieht, wie ihn Schulpläne und Schulordnungen intereffiren, und wie ihm allge: 
meine Verordnungen von dem preufßifchen Minifterium zur Begutachtung und 
Revifion übergeben werden. Körte bemerkt ausdrüdlih, daß das Abiturienten- 
Reglement von 1834 in manden Punkten fehr genau den Wolf'ſchen Ideen ent— 
fprehe. Hier hatte er alfo einen direkten Einfluß außer dem allgemeinen, den er 
duch feine Lehre auf feine Schüler, und durd fein nahes Verhältni auf Joh. 
Schulze ausübte. Wir nennen ferner Wilhelm von Humboldt, der im Jahre 
1808 Geheimer Staatsrath und Chef der Sektion für Kultus und Unterricht 
wurde; er befand fi zwar damals nur 2 Jahre in diefer Stellung, aber die Fol: 
gen feiner Thätigkeit find daran fehr fichtbar, daß eben damals die Reform des 
Gymnaſialweſens ihren Anfang nahm; er gab den erjten bedeutungsvollen Anftoß, 
bezeichnete die künftige Richtung; fpäter hatte er noch einmal auf kurze Zeit das 
Kultusminifterium,. Seit 1808 war auh Süvern ald Staatsrath in das Kul— 
tusminifterium eingetreten; er war früher Direktor eines Gymnafiums und darauf 
Profeffor der alten Literatur im Königsberg geweſen; ihn zeichnete eine große 
wiffenf[haftlihe Bildung und ein feiner Sinn für das Schöne aus; duch feine 
Schriften hat er fih in der Literarifchen Welt einen Namen gemacht; eben fo be= 
deutend ift feine Thätigkeit für unfer öffentliches Unterrichtswefen, die er unter den 
Miniftern v. Humboldt, v. Schudmann und v. Altenftein entwidelte. Daß aber 
außer den genannten Männern alle die vielen gelehrten Notabilitäten, welche Berlin 
feit 1810 hatte, mittelbar durch ihren geiftigen Einfluß, oft auch unmittelbar duch 
Gutachten, Revifionen u. dergl., mit an der Organifirung des Gymnafialunter: 
richtes gearbeitet haben, verfteht fi von ſelbſt. Erinnert man fih an alle diefe 
Männer, die an dem Werke geholfen haben, an die Lange der Zeit und an bie 
Kräfte, die man darauf verwandte, fo ift es freilih dann aud nicht zu verwunz 
bern, wenn bie preußifchen Gpmnafien allmälig einen europäifhen Ruf erhielten ; 
ihren Ruhm verbreitete Couſin in Frankreich, Bulwer in England, Ingerslev in 
Dänemark: gegenwärtig kommen jährlid) Fremde aus allen Ländern, um aus eige= 
ner Anfhauung diefe Inftitute genauer Eennen zu lernen. Vorlaute Tadler der 
preußifhen Gymnaſien haben gewiß nicht immer an die Bedingungen gedacht, 
unter denen fie ſich allmälig entwidelt haben: ſicherlich würden fie fonft vorfich- 
tiger gewefen fein. 

Doch wir dürfen bei aller Anerkennung des VBortrefflihen auch nicht blind 
fein gegen die Mängel und Unvolllommenpheiten, die fi noc finden. Wir wollen 
hiee nur zwei wichtige Punkte erwähnen. Das Streben der preußifchen Regie— 
rung, wie wir es eben Eennen gelernt haben, war ausfchließlih nur der intelligen= 
ten Seite, ber rein wiffenfhaftlihen Bildung zugewandt: daneben fteht mit glei= 
her, wo nicht höherer Berechtigung die fittlihe Seite der Gymnaſien, die man 
am kürzeften in dem Morte Erziehung zuſammenfaßt; diefer hat man bei den 
bisherigen Reformen noch Eeine befondere Sorgfalt zukommen laffen. Es ift als 
ein fehr erfreuliches Zeichen anzufehen, daß gegenwärtig von fehr vielen und ent: 
gegengefesten Seiten die Erziehung als eine Aufgabe hervorgehoben wird, die einer 
baldigen und tüchtigen Löfung beduͤrfe. Es hängt bei Beurtheilung diefer Frage 
ſehr viel von der fittlihen Strenge und dem Ernſte der Einzelnen ab; daß aber 
bei aller Berfchiedenheit des religiöfen Standpunktes das Verlangen, es möge für 
die fittliche Erziehung der Gpmnafiaften größere Sorgfalt angewandt werden, ein 
allgemeines ift, können wir am beften durch zwei Stimmen beweifen, die von ganz 
entgegengefegten Seiten kommen. Der Däne Ingerslev fagt in der oben erwähns 
ten Schrift ©. 37: „Im Ganzen fchien mir doc) in vielen Gymnaſien eine gewiffe 
Schlaffheit in der Ausübung der Disziplin zu berefchen; ich glaubte, fowohl ben 
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firengen Gehorfam von Seiten der Schüler zu vermiffen, wie die ruhige und fefte, 
von der fupponirten Unmöglichkeit des Ungehorfams entipringende Ausübung un: 
bedingter Herrſchaft von Seiten der Lehrer, welche mir allein das rechte Verhält: 
niß in der Schule zu bezeichnen fcheint. In den oberen und mittleren Klaffen 
fam es mir immer vor, daß die Schüler der vorgefchriebenen Ordnung im Allge— 
meinen nachlebten, mehr aber weil fie felbit es wollten, als weil der Xehrer es for: 
derte, und deshalb auch nur bis zu einem gewiflen Grade. Der Lehrer ließ des: 
halb mehr als eine Unregelmäßigkeit hingehen, nidyt blos ungeftraft, fondern oft 
auch ungerügt, ohne Zweifel, weil er nicht immer die Mittel gehabt hätte, einem 
Derbote den erforderlihen Nadydrud zu geben; ja ih glaube, daß mandymal ein 
folhes, ald etwas Meues und beinahe Unerhörtes, mit großem Unwillen wäre em: 
fangen worden und nur duch harte Mittel hätte durchgefegt werden können, 
Id meinte, ſehr oft in diefen Klaffen eine gewiffe Kedheit und Ungebundenheit 
in dem Betragen der Schüler zu fpüren, als ob fie wüßten, daß man doch nicht 
gern darauf eingehen würde, einen eigentlichen Zwang gegen fie anzumwenden, wenn 
fie fi) einem Gebote nicht freiwillig unterwerfen wollten. Diefe Ungebundenheit 
gab dem ganzen Berhältniffe zwifchen ihnen und den Lehrern in meinen Augen 
nicht felten etwas Anftößiges, und einigemale wurde fie ein wirklich ſchlechtes Bes 
tragen. Es aefchah nur, fo fchien es, weil fie daran gewöhnt waren, und weil 
die Strenge der Disziplin fo weit erfchlafft war, daß man eine Entfernung biefer 
Störung nicht einmal verfuchte, — daß fi wirklich bei der Jugend in den Gym— 
nafien ein gewiſſer kecker, vorlauter Geift regt, eine Geneigtheit, ihre eigentliche 
Sphäre zu überfchreiten, fcheint mir auch aus manchen Bemerkungen der Behörden 
bervorzugehen. — Ferner herrſcht auf den Schulen nicht felten ein gewiffer vor: 
nehmer Zon, zum Theil duch die Ausdrüde des Abiturienten : Neglements felbft 
veranlaßt, der nachtheilig auf die Schüler einwirkt. Wenn diefe felbft in den 
mittleren Klaffen von ‚eigenem Studium, wiſſenſchaftlichem Geifte u. f. w.“ hören, 
vergeffen fie gar zu leicht, daß fie noh Schüler find, und gerathen auf eine dün: 
felhafte Ueberſchaͤtzung ihrer eigenen Bedeutung und des Standpunftes, den fie 
einnehmen. Diefe wird noch oft durdy einen bedeutenden Mißgriff mancher Lehrer 
genährt, indem biefe vor den Schülern über Gegenftände, die fie nody nicht recht 
beurtheilen Eönnen, auf eine abfprechende Weiſe raifonniren, geachtete Gelehrte in 
ihrem Bortrage vor den Schülern einer fcharfen Kritit unterwerfen, ihnen Aufga— 
ben, die ihren Gefichtskreis überfchreiten, zur Bearbeitung geben, überhaupt in 
ihren Vortrag zu viel Gelehrfamkeit und zu viele hohe Worte fließen laffen. Durch 
ales diefes wird die Jugend verleitet, über jeden Gegenftand keck abzuurtheilen 
und mit hochtrabenden Redensarten und philofophifchen Phrafen groß zu thun. 
Hieraus entſteht bei Vielen Oberflächlichkeit, zugleich Uebermuth und üble Laune 
gegen Diejenigen, bie fie in die rechten Schranken zurüdführen möchten, fo wie 
Ügeneigtheit, fih den ftrengeren Gefegen der Schule zu unterwerfen.” Hören 
wir jegt die zweite Stimme, die von entgegengefester Seite fommt: H. Pilgrim, 
dr neulih im 2. Bande der Biedermann’fhen Zeitfchrift für Gegenwart und Zus 
kunft fehr ausführlich über die preußifchen Gymnaſien gefprochen hat und fi als 
einen Nichtpreußen bezeichnet, fagt S. 3: „Obſchon ich vor der Hand feine fon: 
derliche Neigung fpüre, in ein Zrappiftenktofter einzutreten, auch fonft nicht gerade 
Rigorift bin, fo hoffte ich dennoch, zu finden, daß bie preufifchen Gymnaſiaſten 
mehr, ald es leider der Fall ift, von wahrhaft ſittlichem Geifte belebt und durch— 
drungen ſeien.“ Diefe beiden Urtheile mögen genügen, die Aufmerkfamteit diefem 
Gegenſtande zuzumwenden. 

Eine andere, vielfah fchon lautgewordene Klage betrifft die Stellung ber 
Eehrer: man nennt ihren Gehalt in vielen Fällen einen unzureichenden ; doch auch 
in anderen Beziehungen zeigt ſich ihre Stellung als eine ungünftige. Bevor wir 
das Faktum deurlicher bezeichnen, wollen wir zu feiner Erklärung Folgendes bemer: 
ten. Die Bewegung, durch welche die Reform der preußifchen Gymnaſien hervor 
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gerufen wurde, ging von oben nad unten; von einer Gentralbehörbe aus wurde 
das Ganze geleitet und geordnet; in ihr hat fih demnach auch alle Gewalt und 
Autorität gefammelt; daraus erklärt ſich zunaͤchſt, weshalb die Selbftftändigkeit des 
Handelns, im firengeren Sinne des Wortes, für die Direktoren der Gymnafien, 
ja felbft für die Provinzial-Schulräthe ungemein befhränkt iſt; ferner erklärt ſich 
hieraus das ſtarke bureaukratiihe Element. Man hat in den legten Jahren all: 
gemein, felbft Seitens der Regierung anerkannt, daß die preußifchen Superinten- 
denten mehr durch Außerliche Adminiftrationsgefchäfte kurz duch ihr Büreau, als 
durch ihr geiftliches Amt in Anfprudy genommen würden; ganz ähnlich verhält es 
fid) mit den Direktoren der Gymnaſien; fie find verpflichtet, über Alles und Jedes 
an die vorgeſetzten Behörden zu berichten, und von ihnen Berhaltungsmaßregeln 
zu erwarten. Wer den Umfang diefer Schreibereien nur einigermaßen kennt, wird 
wiffen, daß duch fie ein fehr großer Theil von Kräften verbraucht wird, die viel 
zwedmäßiger und heilfamer für das Gymnaſium verwandt werden könnten. Man 
nehme nur 3. B., daß vor Beginn jedes Halbjahrs der Lektionsplan von dem 
Provinzial: Schulkollegium gebilligt werden muß, daß das Manuffript der Pro: 
gramme erft derfelben Behörde vorgelegt werden muß, u. dergl. Wohl ift eine ernite 
und firenge Kontrole über alle Gymnaſien nüglih und nothwendig; aber von ihr 
ift fehr verfchieden die gegenwärtige, nach dem Gefeg geforderte Beauffichtigung, 
gegen die ſich fchon das Eine einwenden läßt, daß, um fie genau nad ber Bes 
flimmung des Gefeges zu führen, ein Schulrath für jede Provinz gar nicht aus: 
reihen würde. Man gebe den einzelnen Gpmnafien größere Freiheit und größere 
Rechte, natuͤrlich auch größere Verantwortlichkeit; man ahnde den Mißbraud der 
Rechte fehe fireng, und man wird durch die freiere und frifchere Bewegung, bie 
man geftattet, viel befjere Refultate erzeugen, als fie bisher möglich waren. Bei 
einer heilfamen Wirkung unferes Vereinigten Landtages läßt ſich erwarten, daß die 
üblen Seiten der Buͤreaukratie bald mehr und mehr verfchwinden werden. 

Am Auffaltendften zeige ſich dieſes Syſtem des Kontrolirens bei dem Abitu— 
vienten-Eramen. Die fhriftlichen Arbeiten werden, genau forrigirt und beurtheilt, 
dem Provinzial: Schulfollegium überfandt; diefes übergiebt fie wieder der wiſſen⸗ 
fhaftlihen Prüfungs: Kommiffion zur Revifion und Begutachtung, ob das Thema 
zweckmaͤßig geftellt, die Korrektur "richtig gemacht, das Urtheil gerecht gefällt fei. 
Es Liegt fomit bierin eine Kontrole des Lehrers, die wir volllommen in der Ord⸗ 
nung finden; es wäre nur zu mwünfchen, daß das Provinzial: Schulkollegium diefe 
felbft übernähme. Aber ein Widerfprudy ift es, wenn auch die Wahl des Thema’s 
beurtheilt wird, denn bie Lehrer haben gefeglich drei Themata für jede Arbeit dem 
Kommiffarius vorzufchlagen, der felbft eins davon wählt; folglich würde ein Tadel 
über die Wahl des Thema’s nicht den Lehrer, fondern den Kommiffarius zu treffen 
haben. Ueberhaupt aber liege in diefer Anzeige der Themata ein großer Uebelftand: 
eritlih haben damit die Abiturienten eine Möglichkeit erhalten, ſich Kenntnif von 
dem Thema zu verfchaffen;z fie beftechen, wie die Erfahrung gezeigt hat, die Dienft- 
boten des Kommiffarius oder des Lehrers, ja fie verfchaffen fih fogar die Hülfe 
der Anverwandten von Beiden, kurz, fobald einmal das Thema einige Tage vor 
dem Arbeiten beftimmt und aufgezeichnet wird, fo findet Schülertift Mittel und 
Wege, deffeldben habhaft zu werden. Ferner aber, wie foll der Komiffarius — wir 
werden gleich fehen, welche Männer dazu gewählt werden — im Stande fein, beffer 
über die Angemeffenbeit des Thema's zu urtheilen, als der Lehrer, der den betreffen: 
den Unterricht giebt? Das Einzige wäre, daß er politifch verfängliche Themata 
abwieß; aber dann ift ja einfacher, daß man dem Lehrer felbft beftimmt die Sphä- 
ren bezeichnet, aus welchen er feine Themata zu wählen habe. Der innere Wi: 
deripruch liegt darin, daß man dem Lehrer den ganzen Unterricht eines Gegenftans 
des anvertraut, auch das ganze Jahr hindurch die Wahl der Themata feiner Ber 
ftimmung überläßt — es geht freilich gar nicht anders — aber allein bei der 
Abiturienten = Prüfung ihn einer präventiven Cenfur unterwirft, Dieſer Genfur 
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unterliegt felbft der Direktor, der in der Regel die Iateinifche oder deutfche Arbeit 
giebt, felbft der alfo, dem man gleihwohl die ganze Anftalt anvertraut. Freilich 
kann der Fall eintreten, daß ein unpaffendes Thema geftellt wird: nun, dann gebe 
man dem Lehrer für die Zukunft die nöthige Weifung ; ift er nicht fähig, auf diefe 
einzugeben, dann ift er überhaupt nicht fähig, diefen Unterricht zu ertheilen. Das 
einzig Zweckmaͤßige wäre, anzuordnen, daß der Lehrer nur dem Direktor unmittel 
bar vor Beginn der Arbeit die Anzeige macht, weldes Thema er zu geben im 
Begriff ſtehe. Diefer ift befähigt, muß aber auch berechtigt fein, ein bedenkliches 
oder unpafjendes Thema zuruͤckzuweiſen. Wir müffen aber die ganze Stellung, 
welche dem Eöniglichen Kommiffarius in dem Abiturienten: Reglement angemwiefen 
ift, nody näher beleuchten. Es it ſchon erwähnt, daß er den Vorfig führt und 
die ganze Prüfung zu leiten hat; nad Befinden der Umftände fteht ihm frei, die 
Themata der Arbeiten felbft zu beftimmen; es fteht ihm ferner frei „nit nur 
durch Infteuktion der Lehrer und nähere Beftimmung der Gegenftände der jedes: 
maligen Prüfung die ihm zweddienlich fcheinende Richtung zu geben, fondern auch, 
wenn er es für nöthig erachtet, in einzelnen Gegenftänden felbft die Prüfung zu 
übernehmen’; ferner „er hat die Befugniß, bei der Schlufberathbung über den Aus— 
fall der Prüfung dem duch Stimmenmehrheit gefaßten Beſchluß, wenn er feiner 
Ueberzeugung widerfireitet, feine Beſtaͤtigung zu verweigern” ; die Sache wird ale: 
dann der vorgelegten Behörde zur weiteren Entfcheidung vorgelegt. Man fieht, 
für den Nothfall hat der Kommifjfarius umumfchräntte Gewalt. Nun ift aber 
Kar, daß, um diefe Rechte ausüben zu können, große Sachkenntniß erfordert wird, 
Sachkenntniß, wie fie nur ein Gpmnafial: Direktor oder Schulrath haben kann. 
Zu Kommiffarien aber werden erwählt Oberbürgermeifter, Direktoren von Gerich: 
ten, Landräthe, Geiftliche, in Univerfitätsftädten auch Profefforen. Alte diefe Männer 
können in ihrem Amt ausgezeichnet fein, aber eine Rarität wäre es offenbar, wenn 
einmal Einer daneben nody fo viel Sachkenntniß vom ganzen Gymnaſial-Unterricht 
hätte, um fich der Gewalt, die ihm zugeftanden ift, auch in gehöriger Weife bedie: 
nen zu Eönnen. Geſetzt aber auch, ein folder Kommiffarius wäre in Wirklichkeit 
vorhanden, wird nicht durch die große, ihm amvertraute Gewalt die moralifche 
Stellung des ganzen LehrersKollegiums verlegt? Man fiheint ihm kein gerechtes 
Endurtheil über den Schüler zuzutrauen, während man ihm doc den ganzen 
Schüler fo viele Jahre hindurch anvertraute! Mir finden demnach hier theils 
einen Widerfpruch, theild etwas Unmögliches verlangt; die Erfahrung und Wirk: 
lichkeit fpricht fi in gleicher MWeife darüber aus; nirgends macht wohl ein Kom: 
miffarius von den ihm zuftehenden Rechten einen Gebrauch; aber dann follte man 
auch diefe Beftimmungen im Gefege ändern. Ausländer, welche nicht die allmä- 
lig gewordene Praris, fondern nur die gefeslihen Beſtimmungen Eennen, fällt diefe 
ängftlihe Kontrole fehr auf; wir hörten neulich in einer Berfammiung von Gym: 
nafıallehrern mehrere fih dahin Außern, daß man in Preußen kein rechtes Zutrauen 
zu den Lehrern zu haben feine. 

So viel über die moralifhe Stellung der Lehrer; jegt noch ein Wort über 
ihre ökonomifche Lage. Die Klagen über den zu geringen Gehalt vieler Gymna— 
fiallehrer find in den legten Jahren fehr allgemein geworden ; fieht man, wie fehr 
mar in Preußen für die Beamten der Poft, der Kaffen, des Steuerfahes u. ſ. w. 
Sorge getragen hat, fo wird den Gymnaſial-Lehrern die Vernachlaͤſſigung, die fie 
getroffen hat, nur um fo fchmerzlicher fein. Es kann bei den hohen Forderungen, 
die man flellt, bei den im Ganzen tüchtigen Leiftungen, die vorliegen, und bei 
dem geringen Lohne, der geboten wird, nicht fehlen, daß fich unter den Gymna— 
fialfehrern Mißſtimmungen erzeugen, die offenbar dem Werke der Bildung und 
Erziehung. nicht förderlich find. Als die Reform der preußifhen Gymnaſien begann, 
fonnte man freilidy nicht an große Gehaltsverbefferungen der Lehrer denken; jeßt, 
wo nach einer fo langen Reihe von Friedensjahren die Staatskaſſe gefüllt ift, wird 
es fiherfich nicht ein unbilliges Verlangen fein, wenn die Gymnaſiallehrer für 
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ihre mühevolle und aufreibende Arbeit einen äußerlihen Lohn erwarten, ber ihnen 
ein ftandesgemäßes Auskommen fichert. Wenn es mit der öfonomifchen Lage ders 
felben auch nicht gerade fo fteht, wie e8 H. Pilgrim in dem oben erwähnten Auf: 
ſatze ausführt, fo ift fie doch in vielen Fällen fo befchaffen, daß fie eine ernfte Be: 
ruͤckſichtigung dringend nöthig macht. Nur zwei Beifpiele: 1) Die Magerfche 
Revuͤe, April: und Maiheft, S. 347 d. J., bringt über das Elifabetanum in 
Breslau, einer Stadt von mehr als 100,000 E., folgende Notiz: „Auch bier find 
die Lehrer, obgleich die Stadt ihren Gehalt nicht unbeträchtlich erhöht hat, viel zu 
gering bezahlt; die erfte Lehrerftelle hat 700 Thlr., die zweite und dritte 650, die 
vierte 600, die fünfte und fechfte 550, die fiebente und achte 500 Thlr. Wenn 
aber die Lehrer wenig Geld befommen, fo befommen fie dafür deſto mehr Verfü— 
gungen, gez und verbietende.”‘ 2) An dem Gymnaſium der Frandefhen Stif- 
tungen in Halle, einer Stadt von 30,000 €., erhält von ſechs Oberlehrern der 
erfte fogar nur einen Gehalt von 500 Thlr., der Ieste von 400 Thle.; davon 
fotten fie fih mit Frau und Kind in einer Univerfitätsftadt erhalten! Darauf 
folgen neun ordentliche Lehrer, welche die mühevolle Aufficht über das Alumnat 
haben und ſich deshalb nicht verheirathen dürfen, jeder mit einem Gehalte von 
circa 300 Thlr., Alles gerechnet! Ueber dieſe beiden Fälle brauchen wir nichts 
weiter zu fagen, facta loquuntur. Die preußifchen Gymnaſiallehrer kann zunächft 
das tröften, daß ihre Hülfsbebürftigkeit auch von den hohen und hoͤchſten Behörden 
anerfannt wird; die Zeitungen verbreiteten vor einiger Zeit die völlig gegründete 
Nachricht, daß der Minifter Eichhorn in Anbetracht diefes Nothftandes vieler Gym: 
nafiallehrer die Summe von 70,000 Thle. zur WVerbefferung ihrer Stellen gefor: 
dert habe; fo viel würde allerdings nöthig fein, um die Gymnaſien, melde koͤnig⸗ 
lichen Patronats find und ber Hülfe bedürfen, einigermaßen zu bedenken. Indeß 
wurde diefe Summe dem Minifter aus Staatsmitteln nicht gewährt, wie es hieß, 
aus Mangel an Fonds. Wir hoffen und wünfhen, daß der Minifter Eichhorn 
Wege und Mittel zu finden wiffe, fein edles Vorhaben dennoch baldigft durch— 
zufegen. 

Zum Schluß noch die ftatiftifche Motiz, daß die Zahl der fämmtlichen Gym⸗ 
nafien im Königreihe Preußen fi auf.124 beläuft, von denen 15 auf die Pro: 
vinz Preußen, 3 auf Pofen, 21 auf Schlefien, 6 auf Pommern, 18 auf Bran- 
denburg, 23 auf Sachſen, 20 auf Weftphalen, 18 auf die NRheinprovinz kommen. 
An diefen Gymnaſien unterrichten 1,334 Lehrer. Im Jahre 1832 belief fich die 
Frequenz diefer ſaͤmmtlichen Gymnaſien auf 24,461 Schüler, von denen 738 zur 
Univerfität, 2,326 zu einem andern Berufe übergingen. — 

Friedrich Wigand v. Uechtritz, geboren den 17. September 1787, war 
ein Sohn des ſaͤchſiſchen Obrift Marimilian Rudolph v. Uechtrig, und ſtammte 
mürterlicher Seits aus ber Familie v. Gersdorf. Der Vater war reich und hoch— 
geftellt, was auf die Erziehung des Knaben ungünftig einwirkte, denn man ver: 
hätfchelte ihn von allen Seiten. Bon feinen häufig wechfelnden Hofmeiftern war 
Semter, fpäter Bibliothekar in Dresden, der einzige, von dem er wirklich etwas 
lernte. Nachdem dieſe erfte Lebenszeit zurüdgelegt war, trat v. Uechtrig als foge: 
nannter Gilberpage in das Dresdner Pagenhaus, mo leider eine beauffichtigende 
Erziehung gänzlich fehlte, dagegen zu finnlichen Ausfchweifungen Gelegenheit in 
Fülle gegeben war. Im Zanzen und Fechten machten die Zöglinge allein Fort: 
fhritte, der übrige Unterricht war fo jämmerlich beftellt, daß z. B. die Geographie 
fi) auf den erjgebirgifchen Kreis Sachfens befchränkte. Der Lehrer der italienifchen 
Sprahe handelte mit Pfeifenköpfen und verlich Geld auf MWucherzinfen. Erſt 
kurze Zeit zuvor, ehe dv. Uechtrig das Pagenhaus verlief, trat eine heilfame Reform 
ein, indem Boͤttiger ald Studiendireftor an die Spige trat. Mit dem Austritte 
aus dem Hofdienfte trat in v. Uechtritz's Schidfal eine entfcheidende Wendung 
ein. In diefer Zeit ftarb fein Vater und es zeigte fih nun, daß die Vermögens: 
verhäftniffe gänzlich zerrättet waren. Die einzige Erbſchaft des Sohnes beftand 
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in einem Petihaft, und er hätte ohne eine Unterftügung des Kurfürften die nöthige 
Ausftattung zum Eintritt in die Armee nicht befchaffen können. Er trat nun als 
Fahnenjunker in das Fußregiment Sänger ein, das in Glogau und Sorau garnifos 
nirte und diefe Orte kurz vor dem Kriege von 1806 mit Chemnig vertaufhte. An 
biefem Kriege nahm v. Uechtrig keinen thätigen Antheil und hörte nur von fern 
den Gefhüsdonner, der die furchtbare Niederlage von Jena bezeichnete. Als die 
fähfifhen Regimenter den Franzofen ſich anſchloſſen, mufte auch er mitmarfdiren. 
Er focht mit ſchwerem Herzen gegen feine deutfchen Landsleute und diefe Stimmung 
war feine vereinzelte. Auf dem Marfhe nah) Danzig kam es fogar zu einem 
Aufitand in dem Regimente, der aber bald gedämpft wurde. Als Napoleon fpäter 
bei Marienburg Heerfhau über die Sachſen hielt, empfingen ihn diefe mit einem 
tiefen Schweigen, das er ihnen nie vergeffen hat. Der Zagesbefehl nad der 
Schlacht bei Wagram, in welchem den Sachſen ungerechter Weife Mangel an Muth 
vorgeworfen wird, findet in diefer Stimmung bes Kaifers. wie in feiner Abneigung 
gegen Bernabdotte feine Erklärung. Ehe v. Uechtritz an dem Feldzuge gegen 
Defterreichh Theil nahm, vermählte er fi mit einer Tochter des Majors v. Blücher 
auf Bubderofe bei Guben. Die Einkünfte des Lieutenants waren begreiflicher 
Weife Elein, aber auch die Anfprüche jener Zeit waren nicht groß, und ein Ein: 
kommen von 400 Thlr., wie er e8 hatte, galt fchon für glänzend. Nach dem 
Einmarſch in Defterreichh 1809 wurde er dem Marfchall Bernadotte als Ordonnanz: 
offizier beigegeben. Diefer Krieg zeigte ihm die Franzoſen, ihre Tapferkeit aus: 
genommen, nicht von einer glänzenden Seite. Bei dem Gefecht von Linz fah er, 
wie dieſe Verbündeten Wagen mit VBerwundeten ihrer eigenen Partei in die Donau 
flürzten, um Raum zum Uebergange zu gewinnen. Als er von einem franzöfifchen 
Dffizier Pferde gekauft hatte, erwies ſich fpäter, daß die Thiere geftohlen waren. 
Und ſolche Züge kamen mehr vor. Nach dem Frieden wurde er ald Premier: 
lieutenant nad Naumburg verfegt, wo er in den näditen Jahren Mufe genug 
batte, die fehlende wiffenfchaftliche Ausbildung zu erfegen. Seine Schidfale im 
Zeldzuge von Rußland übergehen wir, da fie fih von denen von Zaufenden feiner 
keidensgenoffen nicht unterfcheiden. Wie fo viele fächfifche Offiziere hatte auch er 
einen tiefen Haß gegen die Franzofen gefaßt und benugte daher 1813 die erfte 
Gelegenheit, feinen Abfchied zu fordern und in den Reihen der Preußen gegen 
Napoleon zu fechten. Mehrere wichtige Dienfte, die er in den Kriegsjahren leiftete, 
beförderten ihn zum Major, als welcher er 1821 nad Erfurt verfegt wurde. Hier 
wurde er mit den Majoren Fehrentheil und Lisnevsfi nahe befreundet, und als 
ſich erwies, daß jene beiden Männer in hocyverrätherifche Umtriebe verwidelt waren, 
fiel auch auf ihn ein unverdienter Verdacht. 1830 finden wir ihn mit den Vor: 
kehrungen zu dem Marfche der preußifhen Truppen an den Rhein befchäftigt, 
1832 erhielt er den Befehl über das 26. Megiment in Dortmund, das er im 
Mai defjelben Jahres nach Magdeburg zurüdführte. 1839 wurde er zum General: 
major befördert, 1844 zum Kommandanten der Feftung Juͤlich ernannt, doch ſah 
er fih ſchon im nädften Jahre genöthigt, wegen feiner geſchwaͤchten Gefundheit 
um feinen Abfchied zu bitten, den er mit dem Range eines Generallieutenants 
erhielt. Er nahm feinen MWohnfig nun in Guben, wo er am 11. Juni 1845 
feinen zahlreichen Freunden durdy den Tod entriffen wurde. 

Adolph Wilhelm Otto, geheimer Medizinalcath und Profeffor der Medizin 
an der Univerfität und der chirurgiſchen Lehranftalt zu Breslau, ein Sohn des 
im November 1835 geftorbenen emer. Profeffors Bernd. Chr. Otto zu Frankfurt 
a. d. Oder, wurde den 3. Auguft 1786 in Greifswald geboren, wo fein Vater 
damals Profefjor war. Zu Frankfurt zunächft durch Privatunterricht, in der Folge 
aber auf dem dortigen Gpmnafium ausgebildet, ftudirte er auf den Univerfitäten 
Frankfurt und Greifswald, an welchem legten Orte er befonders feinem berühmten 
Dnkel, dem Archivar und Profeffor v. Weigel, viel für feine Ausbildung verdankte. 
Im Jahr 1808 ward er Doktor der Medizin und Chirurgie, im naͤchſten Jahre 
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ald Arzt, Wundarzt und Accoucheur approbirt, außerdem zur Phnfitatsführung 
berechtigt und zum Profektor ernannt. Auch war er zu derfelben Zeit unter Berends 
Sefundairarzt bei der medizinifchen Klinik daſelbſt. Nachdem er zu Oftern 1811 
als Privatdozent aufgetreten war, erfolgte bald darauf feine Ernennung zum außer: 
ordentlichen Profeffor. Nach feiner Ruͤckkehr von einer größern Reife durch Deutſch— 
land, die Niederlande und nad Paris, wo er unter Cuvier befonders vergleichende 
Anatomie getrieben hatte, wurde er als Profeffor der Anatomie an der nach Breslau 
verlegten Frankfurter Univerfität angeftellt und zum Direktor der Univerfitäts= 
anatomie ernannt. 1813 ward er ordentlicher Profeffor, 1821 Medizinalrath und 
Mitglied des Medizinalkollegiums für Schlefien und 1836 Geheimer Medizinalrath. 
Außer der bereits angedeuteten Reiſe machte Dtto in den Jahren 1818 und 1819 
eine große Reife nah Scyottland, England, Holland, Frankreih und Stalien, von 
der er reiche Sammlungen von anatomifhen und naturhiftorifhen Gegenftänden 
mitbrachte, die er dem anatomifchen und zoologifhen Mufeum der Breslauer Uni— 
verfität verehrte. Seine erfolgreiche Thätigkeit an der Univerfität widmete er haupt 
fächlich der Anatomie, die in ihm einen der ausgezeichnetften Lehrer beſaß. Früher 
war er lange Zeit Mitdirektor des zoologifhen Mufeums, hielt audy viele Semefter 
hindurch Borlefungen über Naturgefhichte, und die Univerfität verdankte ihm den 
1834 — 1835 erfolgten Ankauf und Ausbau des trefflic eingerichteten Anatomie: 
gebäudes. Im Jahre 1843 erhielt er den rothen Adlerorden mit der Schleife. — 
Er verfchied nad) längeren Leiden am 14. Januar 1845. — Seine Schriften find: 
Monstrorum trium cerebro atque eranio destitulorum anat. et physiol. disquisitio. 
Diss. inaug. Francof. ad V. 1808. — Monstrorum sex humanorum anat. et phys, 
disquis., quam legendi veniam rite impetr. defend.. Cum tab. aen. Francof. ad V. 
1811. (Neues Titelblatt: Breslau 1813.) — Handbuch der pathol. Anatomie 
d. Menfchen u. d. Thiere. Breslau 1813. — Seltene Beobachtungen, zur Ana— 
tomie, Phofiologie und Pathologie gehörig. Mit Kupfertaf. 1. Heft. Ebendaf. 
1816. 2. Heft, auch u. d. Titel: Meue feltene Beobachtungen ıc. Berlin 1824. — 
Conspectus animalium quorundam maritimorum nondum editorum pars prior, quam 
patri .... conser. filius. Vratisl. 1821. (3um Dotktor:Fubildum des Vaters.) — 
De Sternaspide thalassemoideo et Siphonostomate diplo chaito, vermibus duobus 
marinis. Epist. gratul. Ibid. 1820. Cum tab. duab. (Zum 75. Geburtstag des 
Vaters; wieder abgedr. in d. novis act. phys.-med. nat. cur. Tom. X. P.2. Bonn. 
1821. p. 619 — 634.) — Einige gefhichtl. Erinner. an das frühere Studium der 
Anatomie in Schlefien, nebft einer Befchreibung und Abbildung des jegigen koͤnigl. 
anatom. Inftituts. inlad. = Programm zur Einweihung der chirurg. Schule am 
29. September. Mit 3 Kupf. Breslau 1823. — Verzeichniß der anat. Präs 
paratenfammlung des Eönigl. anatom. Inſtituts zu Breslau. Ebendaf. 1826. 
(Mit neuem Titel: Breslau 1827.) — Erfter Nachtrag zu dem Verzeichniß der 
anat. Präp.:Samml. ıc. Ebend. 1830. — Zweiter Nachtrag. Ebend. 1833. — 
Bon der Lage der Organe in der Brufthöhle. inlad.:Programm. Ebend. 1829, 
37 Seiten, nebft 3 Steinde. (Franzoͤſ. im Journ. complöm. du Dict. des Se. 
möd. T. 37. 1830. September. &. 279 — 297. Dftober. S. 361 — 380.) — 
Lehrbuch der patholog. Artatomie des Menfhen und der Thiere. 1. Bd. Berlin 
1830. — Amtlicher Bericht über die Verſammlung deutfcher Maturforfcher und 
Aerzte zu Breslau von Wendt und Drto. Breslau 1834. — Erläuterungstafeln 
zuc vergleihenden Anatomie von Carus und Otto. Heft 4, enthalt. auf 9 Kupfert. 
die Erläuterung der Verdauungsorgane in den verfchiedenen Thierklaſſen. Leipzig 
1835. — Neues Verzeichniß der anat. Sammlung des Eönigl. anatom. Inſtituts 
zu Breslau. Ebend. 1838. — Enarratio de rariori quodam plenariae ossium 
pubis aneylosis exemplo. Ibid. 1838. — (ommentat. de rarioribus quibusd. 
sceleti humanicum animalium sceleto analogiis. Ibid. 1839. — Monstror. sex- 
centor. deser. anatom. Acced. CL imagg. XXX tabb. inseriptae. Auch u. d. Titel: 
Museum anatom.-pathol. Vratrislav, Ibid. 1841. — Im Jahr 1843 dedizitte ihm 
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Profeffor Flourens feine gelehrte Abhandlung: De la peau et des membranes mu- 
quenses (Paris, chez Gide). — Ueber das Nervenſyſtem der Eingeweidewürmer; 
im Magaz. d. Geſellſch. naturf. Freunde zu Berlin. Jahrg. 7, Quartal 3 (1813), 
&. 223 — 233, — Ueber eine neue Roche (Propterygia hyposticta) und eine gleich: 
falls neue Molluste (Diphyllidia lineata); in nov. act. phys. med. ac. nat. cur. 
T. X. P. 1. (Bonn. 1820), p. 111—126. — Beſchreibung einiger neuen Mol: 
lusken und Zoophyten; Ebend. T. XI. P. 2. (1823), p. 273—315. — Ueber 
eine neue Affenart, den Cercopithecus leucoprymnus. Ebend. T. XII. P.2. (1825), 
p. 503— 519. — Ueber eine neue Antilopenart, die Antilope suturosa. Ebend. 
p. 519 — 527. — De animalium quorundam, per hiemen dormientium, vasis ce- 
phalieis et aure interna. Epist. ad Blumenbachium. Ebend. T. XII. P. 1. (1826), 
p. 23— 56. (Zu Blumenbach's Jubiläum am 19. Septbr. 1825.) — Beſchrei— 
bung einiger neuen, in den 3. 1818 u. 1819 im mittelländ. Meere gefundenen 
Kruftaceen. Mit 3 Kupfer. Ebend. T. XIV. P. 1., p. 329— 354. — Netto: 
foge über S. Ph. v. Sömmering, 2. H. v. Bojanus und Fr. Chr. Rofenthal. Ebend. 
T. XV. P. 2., p. 19— 64. — Ueber die Viverra hermaphrodita Pallas. oder die 
Platyschista Pallasii mihi. Ebend. T. XV. P. 2., p. 1089 — 1102. Mit 2 
Kupfer. — Ueber die Gehörorgane des Lepidoleprus trachyrhynchus und caelor- 
rhynchus; in Ziedemann und Treviranus Zeitfchrift für Phyſiol. I. 1. (Darmft. 
1826) S. 86— 96. — Ueber ein Rudiment vom Beden bei einer Forellenart, 
Ebend. 11. 2. 1827. ©. 301 — 304. — Einige Bemerkungen über die Cholera 
im lebenden und todten Körper; in Ruſt's Magaz. für Heiltunde, Bd. 36, 1833, 
Heft 2. S. 249 — 299, — Bericht über die Verſamml. deutfcher Naturforfcher 
zu Breslau; in Dken’s Ifis, Jahre. 1834. Heft 6. u. 7. — Noch ein Wort 
über die fogenannte Hottentottenfchürze ; in Muͤller's Archiv für Anatomie, Phofiot. ıc. 
1835. Heft 2. S. 190— 195. — Außerdem einzelne Beiträge zu den fchlefifchen 
Provinz.:Blättern und Nezenfionen in Literatur= Zeitungen, fo wie in Ruſt's und 
Casper's krit. Repert. für Heilkunde f. 1826. (Schlef. Provinz.:Blätter, 1845, 
Zebruar, und Nowack, Schleſ. Schriftſteller-Lexikon, 1. Heft, ©. 125.) 
Ehriftian Konrad Jakob Daffel, Oberprediger zu Stadthagen (Schaum: 
burg=£ippe), wurde den 16. März 1768 zu Hardesbüttel im Amte Gifhorn 
geboren, wo fein Vater Grenzzolleinnehmer war. Bis in fein 14. Jahr genof er 
den Unterricht von drei fehr ungebildeten Dorffchullehrern, und da fein Vater arm 
war, follte er in Hannover das Schneiderhandwerk lernen; allein der Prediger 
Schwaelger rieth, ihn ftudiren zu laffen, und verfchaffte ihm eine Stelle im Halle'ſchen 
Waiſenhauſe, wo er im April 1782 aufgenommen wurde. Am 2. Oktbr. 1786 
bielt er feine erfte Rede auf den Tod Friedrich’8 des Großen. Nach feiner Ent: 
laffung aus der Anftalt (1. Aug. 1787) mußte er fih aus Geldmangel daheim 
aufhalten; ein Stipendium von 30 Thlr. machte e8 ihm möglich, die Univerfität 
Halle zu beziehen, wo er ſich außerdem durch Unterricht in den Franke'ſchen Stif: 
tungen Wohnung und Tiſch verdiente. Im April 1791 ging er auf Empfehlung 
des Kanzlers Niemeyer als Lehrer an das Erziehungsinftitut der bekannten Karoline 
Rudolphi zu Ham bei Hamburg; 1794 trat er in gleicher Eigenfchaft bei der 
Hoftöchterfchule in Hannover ein, ward im Februar 1786 Prediger zu Schloß 
Ricklingen, 1800 zu Hohenboftel am Deifter und im Oktober 1806 Hauptpaftor 
in Stadthagen. Seit 1790 trat er als fleifiger Schriftfteller auf, hauptſaͤchlich 
im Fache der Pädagogik. Durch einige Eleine Schriften und zahlreiche Auffige 
über verfchiedene Gegenftände der Erziehung und des Unterrichts fuchte er, zur Ver— 
breitung der damals neuen Anfichten zu wirken. — Unter feinen theologifchen 
Schriften, von denen ſich einige auf den hannover'ſchen Landkatechismus beziehen, 
bat diejenige großes Auffehen gemacht, welche unter dem Titel erfchien: Ueber den 
Berfall des Öffentlichen Religionskultus in theologifher Hinfiht. Neuſtadt a. d. 
Otla, 1818. Bon diefem Buche heißt es im 3. Bändchen von Deegens Jahr: 
Büchlein : „Der Verfaſſer Hält das Chriſtenthum für eine Anftalt, die dem Menfchen 
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alle pofitive Uebung der Religion nad) und nad entbehrlich machen foll, und bie 
zunehmende Gleichgültigkeit gegen den Kultus, fo wie das endlihe Aufhören 
deffelben für eine natürliche und nothwendige Folge der fortichreitenden Bildung. 
Er ift bei diefer Ueberzeugung als Prediger zu bedauern. Mehrere Rezenfenten 
haben den Verfaffer gründlich zurechtgewieſen.“ Dräfele, damals in Bremen, 
fand fid im 5. 1819 bewogen, auf der Kanzel dem Berfaffer entgegen zu treten. 
Er ftellte das Buch mit einem andern von dem Juden Afcher zufammen, welches 
ebenfalls 1819 erfchienen war und dem ganzen Chriftenthume den Untergang an» 
getündigt hatte. Diefen „zween Unglüdspropheten gegenüber” fuchte Draͤſeke den 
Auftrag: „Troͤſtet, tröftee mein Volk“ auszurichten. Die Predigt ift mit drei 
andern unter dem Titel: „Chriſtus an das Gefchlecht unferer Zeit,” Lüneburg 
1819, gedrudt worden. Won Daffel heißt es dafelbft ©. 50: „Der eine jener 
Unglüdspropheten, Chrift, Proteftant, Religionslehrer, behauptet, bald werde das 
Kirchenwefen eingehen. Der verfallene öffentliche Gottesdienft deute dahin. Auch 
fei e8 fo recht. Es gebe nur eine Verehrung Gottes, den rechtfchaffenen Lebens— 
wandel; dazu fei die Menfchheit berufen. Das Andere fei Geremonie und nichts 
weiter. Ueber dergleichen zu erheben, bezwede das Evangelium. Unfer Zeitalter 
babe alle Ehre davon, daß es dies erkenne und auf Kirchenbeſuch nicht mehr halte. 
Der Tag rüde näher, wo die echte Religiofität, wie fie Chriftus im Sinne gehabt, 
ihre Reich beginnen, die Tempel verfchließen, das Predigtamt abfchaffen, die Sonn— 
und Fefttage freigeben, die Taufweihe und Abendmahlsfeier außer Gebrauch fegen, 
die Einkünfte der Kirchen zum Gewinne für die Welt nüglidher machen und 
mit Schulunterricht über Religion fid) begnügen werde.” Nach 1 Petri 1, 24. 25. 
erinnert fodann Dräfeke an die Unzerjtörbarkeit der Anftalt Chrifti, indem er zeigt, 
wie ſowohl die evangelifche Lehre, als der evangelifche Gottesdienft ein unvergäng- 
liches Wefen athme. Die Prophezeihungen Daffel’8 find wenigftens in dem Viertel: 
jahrhundert, welches ſeitdem verfloffen ift, ihrer Erfüllung nit näher gefommen, 
und wir dürfen noch immer mit Dräfete hoffen, „nicht auf Sand zu bauen, 
wenn wir die evangelifche Lehre und den evangelifchhen Gottesdienft für unzerftörbar 
halten.” — Außerdem follen von Daffel mehrere Romane anonym erfchienen fein, 
die wir jedoch nicht näher anzugeben wiffen. In den legten Jahren war er in 
Betreff alles deffen, was er wollte druden laſſen, unter fpezielle Genfur der ſchaum— 
burgslippe’fhen Landesregierung geſtellt. — Seine zahlreihen Schriften find außer 
den genannten: Vorſchlag zu einer neuen Methode, fowohl des fchriftlidhen als 
mündlichen geographifchen Unterrichts ıc., Halle 1790. — Geographifches Leſebuch 
zu Nugen und Vergnügen für Kinder und Kinderlehrer, 1. Bd., Ebend. 1791. — 
Ueber den Werth der chriftlihen Religion. Eine Predigt. Hamburg 1791. — 
Maturlehre für meine Elevin. Hamburg und Kiel 1793. — Ueber den Nugen 
und die Methode des geographifchen Unterrichts für Frauenzimmer. Hannover 1794. 
— Merkwürdige Reifen der gutmannifhen Familie. 2 Theile. Ebend. 1794. 
3. u. 4. Ih. 1798. 5. Aufl. 2 Ih. 1821. — Inbegriff der Hauptwahrheiten 
des Chriftentbums. Auch u. d. Zitel: Der hannoͤver'ſche Landestatehismus, als 
Lefes und Grbauungsbud für gebildete Konfirmanden und Konfirmirte. Gbend. 1798. — 
Tabellar. Ueberficht der Regenten von und aus dem Haufe Schaumburg. Stadthagen 1811. — 
Kommentar des hannöv. Landesfateh. Göttingen 1814. — Ueber Friebe, Friedenstraftaten »c. 
Neuftadt a. d. D. 1817. — Hiftor. Beihreibung der Martinifirhe zu Stadthagen. Lüneburg 
1819, — Nußer diefen eine große Menge längerer und kürzerer Auffäge pädagog., theolog. u. 
öfonem. Inhalts in der Leipziger Monatsjchrift für Damen (1795, Stüd 1 und 12,), in 
Henning’s „Genius der Zeit,“ in Eggers deutſchem Magazin (1796, St. 3u. 4.), in Henke's 
Gufebia (1800, Bd. 3., St. 3.), im hbannöv. Magazin (1796, St. 101 u. 102, — 1800, 


&t. 71 u. 72. — 1811, 1812— 1816.) sc. Dafiel farb am 8. Jan. 1845. (Allg. Kirchen 
zeitung 1845, Nr. 67. und Notermund: Gelehrtes Hannover, Bd. 1. ©, 432.) 


„ Unter der Berantwortlichkeit von I. A. Romberg'e Berlagöbandlung. — Medalteur Dr. Fr. Steger. 
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Die Steuerfrage auf dem Vereinigten Zandtage Preußens. Eine der 
wichtigften Fragen, welche auf diefem Landtage zur Debatte gefommen, iſt die 
Steuerfrage. Es war eine finanzielle Frage im Intereffe der Regierung; nur 
die landesväterlihe Liebe des Königs zu den unteren, gedrüdten, in 
ſchwerer Zeit gedrücdten und duch die Mahl: und Schlachtfieuer über Kräfte und 
Bermögen bisher in Anfpruch genommenen Klaffen im Baterlande hatte den Stän- 
den die Propofition in Betreff der Aufhebung jener und Einführung einer neuen, 
die Unterthanen nad) Verhältniß ihrer Kräfte zu den Staatslaften heranziehenden 
Steuer vorgelegt. Das Refultat der Verhandlungen darüber ift indeß fein erfreu> 
liches, und wir können nur in die goldenen Worte, welche die koͤlniſche Zeitung 
gefprochen, mit einftimmen, wenn fie fagt: „Hier in den vor uns liegenden Stimm> 
liften find e8 gerade die hervorragendften Abgeorbneten Rheinlands, Preußens und 
Poſens, gerade die fonfequenteften Vertreter des Rechtsbodens und der bisherigen 
Oppofition, wie Hanfemann, Meviffen, v. Auerswald, v. Sauden, v. Brünned, 
Camphaufen, v. Bederath, Leufing, Aldenhoven, felbft v. Winde, welche diesmal 
mit der Regierung und für ihre Prinzip einer gerechteren, nad dem 
Einfommensmaßftabe angelegten Steuer aufgetreten find. Dagegen find es gerade 
die fonft fogenannten Konfervativen, die — meil der im höheren Sinne fon 
jerontive Gedanke der Regierung augenblidlihe materielle Opfer erheifchte 
— in bellenDaufen ihre fonft gewohnten Fahnen verlaffen haben! 
Bir hoffen, diefe Erfheinung wird für die Regierung eine Belehrung fein, und 
ihe zeigen, wo die Leute ſtehen, auf welhe auch dann nodh, wenn es 
Opfer gilt, das Vaterland zählen kann!’ Der Kampf über die Propo— 
fition des Gouvernements: Aufhebung der Mahl: und Schladhtiteuer 
und Einführung einer Einfommenfteuer war einer ber heftigften in der 
Irena des weißen Saales. Die Parteien, die ſich früher während des Landtages 
gebildet, verruͤckten fih; nur die Rheinländer nebft anderen freifinnigen Maͤn— 
nern anderer Provinzen ftanden in den Vorderreihen der Vertheidiger der Armuth; 
fie wurden gefchlagen; felbft Minifterielle in den kompakten Reihen der Oppofition, 
die über zwei Drittel ſtark war und mit den gewichtigften Gründen focht, waren 
nicht gegen das Prinzip, aber gegen die Anwendung als einen Eingriff und Ein: 
Kid in den Privatbefig, der nicht zu ertragen fe. Im Ganzen neigte man fich 
zu künftiger Einführung einer allgemeinen Klaffenfteuer. Vorzugsweiſe hatten 
fi) die, die unteren Klafjen fo fehe drüdende Konfumtionsfteuer zu ihrer Dame 
erkoten die weftphälifchen und anderen Ritter, Freunde und Helden des „‚chrift: 
lihen Staates,” die gefhworenen Feinde der „Heiden und Türken, Feuer- und 
Sonnenanbeter,’’ und fchwangen, wie vorher für das Chriftenthum gegen Juden 
und Diffidenten, jegt für ihre Börfe das Schwert gegen die darbenden Klaffen, 
gegen die Armuth, unbefümmert um bie hriftliche Nächitenliebe * die landes⸗ 


114 Die Stenerfrage auf dem Vereinigten Landtage Preußens, 


väterliche Abficht bes Königs, voll heidenmüthigen Egoismus. Im mwelhem ganz 
anderen Lichte erfcheinen dem Vereinigten Landtage Preußens gegenüber die Stände 
alter Landestheile des großen Nachbarſtaates Defterreih! Won den Ständen bei: 
nabe fämmtliher Provinzen dieſes Reiches ift unter andern die Ablöfung der 
Frohnden, grundberrlihen Zehnten u. ſ. w. feit Jahren laut und wiederholt bean= 
tragt worden, fo unter andern in Miederöfterreih, Steiermark, Böhmen, Mähren, 
Dberöfterreih und Galizien, alle legten der Megierung freiwillig forgfältig ausge— 
arbeitete Pläne in diefer Beziehung vor, zur Erwirfung der Hebung und Milderung 
der gedrüdten Buftände der aderbauenden Klaffen. Die Stände Niederöfterreichs 
waren es nicht minder, welche 1844 und 1845 der Staatsverwaltung einen Antrag 
„auf&rleihterung des Looſes der arbeitenden Klaffe, Abänderung 
ber VBerzehrungsfteuer und Einführung einer Einfommenfteuer‘ 
einreichten,, und darin den vorhandenen „traurigen und beforglihen Zu: 
ftand großentheils als eine Folge der beftehenden Verzehrſteuer“ 
ſchilderten. Nachdem der Aderbau treibende Grundbefiger als derjenige dargeftellt 
worden, ber vorzugsweife dort den größten Antheil an den Staatslaften zu tragen 
habe, gebt der Antrag auf die unteren Klaffen. „An ihn‘ — heißt es darin — 
„reihet ſich eine Klaffe, die, anerkannt als eine der unentbehrlichiten, ausgefchloffen 
von dem Antheile an der fleigenden Entwidlung des Wohlftandes, zurüdgemwiefen 
von allen Genüuffen des Lebens, unter immer fteigenden Entbehrungen den Lebens: 
kampf zum Gedeihen des Ganzen in geduldiger Ergebung befteht — die Klaffe 
der Lohnarbeiter. Seit langen Jahren hat zum Xheil keine verhältnißmäßige 
Erhöhung ihres Lohnes flattgefunden; die Xebensbebürfniffe find aber in einer 
bedeutenden Progreffion im Merthe geftiegen und mit ihnen die Entbehrungen 
jeder Art. Der Lohnarbeiter bat keine Gegenwart, keine Zukunft, 
und ein mögliher ungünftiger Umfhwung der Verhältniffe zeigt 
ihm den Bettelftab und Hungertod. est ift er noch ein nügliches, viel- 
leicht das nüslichfte Werkzeug in der Hand einer weifen Staatsverwaltung; Elend 
und Verzweiflung umgeftalten ihn jedoch augenblicklich zum ärgjten Feinde der Ord— 
nung und Sicherheit. Sollen die Gefahren einer zufälligen Entfeffelung der Leis 
benfchaften befeitigt werden, fo muß der Moth diefer Klaffe eine Grenze 
geftellt werden. Die treugehorfamften Stände haben bie beruhigende Ueber: 
jeugung, eine ihrer erften Pflichten zu erfüllen, indem fie, den Anforderungen der 
Freimüchigkeit, welche ihre Stellung an fie macht, genuͤgend, auf ihre in mehreren 
Landtagserklärungen und fonftigen Vorftellungen enthaltene Andeutung zuruͤck— 
fommen, daß fie die Quelle vieler gegenmwärtiger und künftiger Uebel in den Be: 
meffungen der Verzehrungsſteuer fuchen zu müffen glauben, welche auf 
die erften, unentbehrlichſten Bedärfniffe und folglid vorzüglich 
auf die aͤrmſten, thätigften und nüsglidhften Volksklaſſen [hwer 
faftet. Sie wagen es daher, Em. Majeftät dringendft zu bitten, dieſes zum 
Machtheile der Armuth und des Fleifes beftchende Mißverhältniß gnädigft zu 
würdigen, und zu bitten, eine Ermäßigung der Verzehrfteuer bei den erften Lebens— 
bedürfniffen eintreten zu laffen, das ficherfte Mittel, der Verarmung zu fteuern, 
bie ihre Verheerungen in den Schooß des befhränften Haus: 
ftandes trägt, und den ehemaligen allgemeinen Wobhlftand in die 
Hände einzelner Begünftigter leitet, welche Kräfte und Mittel 
ber Gefammtheit in das fleuerfreie Gebiet ihres ausſchließlichen 
Vortheils ziehen. Sie wagen es endlich, zu bitten, zur Dedung des in dem 
Staatshaushalte hierdurdy entftehenden Ausfalles ohne Ausnahme alles Ein: 
tommen, das nicht von Grund und Boden herkommt, weldes 
ohnedies fhon befteuert ift, gleihmäßig mit Grund und Boden 
befteueen zu wollen, um auf biefe Weife eine gerechte, den 
Grundfäßgen eines weifen Steuerſyſtems entfprehende Aus: 
gleihung der Belaftung aller Stände zu bezwecken.“ — Die Debatten 
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des Vereinigten Landtags in Preußen haben die Anficht des verrufenen Kommus 
nismus bewahrbeitet, daß Verfafjungen dem Egoismus das breitefte und berei: 
tefte Terrain gewährten ; der Einzelne kaͤmpfe dort für fi nad) dem Sage: Jeder 
für fih, Gott für uns Alle. — Um die Steuerfrage recht zu würdigen und vom 
rechten Standpunkte aus zu betrachten, ijt es erforderlih, in die Geſchichte des 
Steuerwefens in Preußen zurüdzugehen; nur vom legislatorifchen Boden aus 
findet fich der rechte Punkt; es gilt, die Anfänge der beiden heut zu Tage beftes 
benden Steuern — der Konfumtions= und der Klaffenfteuer — zur Anfhauung zu 
bringen, um gründlicd über fie debattiren zu können. Es gilt fomit, eine Dar— 
fellung des früheren Steuerweiens in Preußen vorauszufhiden. 

Seit mehr denn 120 Jahren hat in Preußen bereits ein regelmäßiges und 
wohlzufammenhängendes Steuerfoftem beftanden. Die ältefte und Hauptabgabe 
war die fogenannte Accife. Sie kam zuerft im Mittelalter in Frankreich vor 
und beruhte auf dem Berbrauche von Lebensmitteln; denn, da der Dinterfafjfe den 
Boden nicht verftenern konnte, weil er ihm nicht gehörte, fo zahlte er flatt der 
Grundfteuer Acciſe. Das Recht, diefelbe zu erheben, ftand fowohl dem Adel hin- 
fihtlicy feiner HDinterfaffen zu, als fie der König von feinen Hinterfaffen bezog. 
Was die Gefhichte der Accife in den preufifchen Staaten betrifft, fo legte Kurs 
fürft Albrecht zuerft im Sahre 1472 1 Grofchen Accife auf jede Tonne Bier. 
Dies ift der erfte Beginn des Accifewefens in der Mark Brandenburg. Im Jahre 
1478 wurden auf einem Landtage 12 Pfennige auf die Tonne bewilligt, und 
zwar 8 für den Kurfürften und 4 für die Städte. Diefe Auflage war für 7 Jahre 
bewilligt. Im Jahre 1513 wurde fie unter Joachim I. wieder erneuert, und zwar 
auf die ganze Regierungszeit des Kurfürften. Im Fahre 1521 wurde ein Hufen— 
hof (Grundfteuer) auf 3 Jahre ausgefchrieben, nad) welchem jede Hufe Landes 
8 Gar. bezahlte*). Im Sabre 1550 wurde diefer Hufenfhoß aufs Neue auf 
14 Jahre bewilligt und fo, daß jeder Hufener 1 Gulden, jeder Koffate 1/, Gulden 
beitragen folle. Zu gleicher Zeit ward der Giebelſchoß, d. h. Häuferfteuer, ein= 
geführt, und die Nitterfchaft verpflichtete fih, von jedem Lehnpferde 20 Gulden 
zu geben. 1549 bemwilligte die Stadt Berlin dem Kurfürften eine neue Bieraccife 
auf 8 Jahre zu 8 Gyr. auf die Tonne, Brandenburg ein Gleiches auf 14 Fahre. 
1592 wurde beftimmt, daß von jedem Scheffel Roggen zu Brod und von jedem 
Scheffel Gerfte zu Schrot 1 Grofchen zum Rathhauſe gebracht werden follte. 
Während des ZQjährigen Krieges flieg die Bierabgabe bis auf A Thaler zum 
Brauen. As König Guftav Adolf 1631 monatlih 30,000 Thaler zur Unter: 
baltung feines Heeres forderte, wurde außer der auf dem Getreide liegenden Acciſe 
noch von jedem Scheffel 1 Gar., von jedem Pfund Fleifh 1 Pfennig und von 
jedem Eimer Wein 6 Grofchen erhoben. 1636 wurde die erfte Kriegsmeke ein— 
geführt, die darin beftand, daß von jedem Scheffel Brodforn aufer der Mahlmese 
eine Metze abgegeben ward, fo wie von jedem Gebräu ein Scheffel Malz. Der 
große Kurfürft, deffen erfte Sorge war, den zerrütteten Zuftand des Landes und 
der Finanzen herzuftellen, erließ 1641 eine neue Acciſe- und Steuerord— 
nung, die auf dem vorjährigen Landtage beliebt worden war und mehre Ab— 
gaben umfaßte, unter andern ein neueingeführtes Kopfgeld oder eine Klaſſen— 
feuer, zu ber jeder Zaglöhner monatlih 3 Gar. bezahlte. 1684 erfchien bie 
tevibirte Generalfteuer- und Konfumtions- Ordnung für die Kur: 
mark. Diefe ift als die eigentliche Bafis des ganzen Steuerwefens in Preußen 
zu betrachten ; fie befteuerte bereits die erften Lebensbedürfniffe, als Getreide, Bier, 
Dieb und Hol. Im Jahre der Erhebung Preufens zum Königreih (1701) 
erfolgte eine Erhöhung der Accife; die königliche Würde und die Hinneigung des 
Königs zur Pracht erforderte mehr Aufwand. Er baute in Berlin den großen 
Packhof nuf dem Werber, wo alle unverfteuerten Waaren niedergelegt wurden, und 





9 Der Scheffel Roggen foftete damals 2 Gyr, * 
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vereinigte auch hier alle Acciſekaſſen. Sein Sohn Friedrih Wilhelm erklärte, 
daß die Accife nicht folle erhöht werden; doch befteuerte er die ausländifchen Gegen— 
ftände bedeutend, theils weil er fie als Luruswaare anfah, theild zur Begünftigung 
der aufblühenden Fabriken, welche die Mefugics im Lande errichtet hatten. Durch 
ein genaues Xccifereglement vom 24. November 1733 beftimmte er den Wirkungs— 
kreis jedes Beamten und brachte alfo fefte Ordnung in den Gefchäftsgang. Sein 
Nachfolger Friedrich der Große fand einen geordneten Geldhaushalt, einen gefüllten 
Schag und ein trefflihes Heer. Mit diefen Hülfsmitteln eroberte er Schlefien 
und fügte fo eine der reichften Provinzen zur Domaine feines Hauſes. In dem 
Abgabenfuftem feines Vaters änderte er während ber erften 25 Jahre feiner Re— 
gierung nichts; in Schlefien hingegen ordnete er das Steuerwefen neu, indem er 
eine Grundfteuer einführte, welche auf gleiche Weiſe die Güter des Klerus, des 
Adels und der Bauern umfafte. Der Erftere zahlte 50, der Adel 28 und ber 
Banernftand 33 Prozent vom Reinertrage. Nah dem Schluffe des Tijährigen 
Krieges beſchloß der König eine Aenderung in der Xccife, weil er es für erfor— 
derlih hielt, einen neuen Schatz zu fammeln, zu welchem Zwecke das Land 
2 Millionen Thaler mehr aufbringen follte. In einem Minifterconfeil zu Pots— 
dam im Jahre 1766 ftellte er die Frage, wie jene Summe am beften zu befchaffen. 
As die Minifter die Erfhöpfung des Landes in Folge der Kriegsläufe verficherten 
und die Unmöglichkeit einer Erhöhung der Abgaben, wurde der König unmillig 
und fragte: wie viel Kaffee im Lande verbraucht werde. Da die Frage nicht 
fogleih beantwortet ward, erklärte der König, ein neues, für ſich beftehendes Acciſe— 
departement errichten zu wollen, während bis dahin die Accife durch die Domainen: 
fammer verwaltet worden, und jeder Minifter diefem Verwaltungszweige nur in 
der Provinz vorftand, deren Chef er war; es fehlte daher an Einheit des Ganzen. 
Helvetius, zugleich Philofoph und Generalpäcdhter, hatte den König in Potsdam 
befucht und ihm viel über die Accifeeinrichtung in Frankreich mitgetheilt. Da er 
feine Stelle al$ Generalpächter niedergelegt und den Ruf eines ehrlihen Mannes 
bewahrt hatte, fo feste der König großes Vertrauen in feine Worte. Auf den 
Entfchluß des Königs, die Regie felbft gegen den Willen feiner Minijter einzu: 
führen, hatte die Anmwefenheit des Helvetius großen Einfluß. Auf die Empfehlung 
des Marquis d'Argens nahm der König fünf franzöfifche Oberbeamten und hundert 
Unterbediente in Dienft und zeigte mittelft Kabinetsordre vom 9. April 1766 die 
neue Eintihtung feinem General» Oberfinanzdireftorium alfo an: „Wir find in 
NRüdfiht, daß die Sachen, anlangend die Accife, bis dato fo fchleht und unor: 
dentlicy gewefen, zur Koupirung der dabei vorfallenden Defraudationen Allerhöchft 
bewogen worden, Fermiers aus Frankreich kommen zu laffen, fo die Adminiftration 
berfelben übernehmen, und foll die Adminiftration der gedachten Fermiers vom 
Sunt angehen.” Da biefe Beamten kein Deutſch verftanden und das Land nicht 
kannten, fo ernannte der König eine Kommiffion, welche fie unterftügen und alle 
einleitenden Maßregeln treffen mußte. Es war ein Kontraft auf 6 Sahre mit 
ihnen gefchloffen; jährlih wurden ihnen zufammen 60,000 Thaler bewilligt, alfo 
jedem 12,000 Thaler, und jeder erhielt den Geheimrathstite. In den erften 
6 Jahren brachte die Regie gegen die früheren Einnahmen 882,000 Thaler mehr 
ein; mit mehren Abänderungen blieb die Negie von 1772 —-1786, bis zum Tode 
des großen Könige. Sein Nachfolger Friedrih Wilhelm II. hob die Regie auf, 
entließ die Franzofen und führte eine neues XAccifefoftem ein. Am 1. Juni 1781 
erfchienen die neuen Acciſe- und Bolltarife für jede Provinz, dann die Acciſe— 
reglements, die Vorfchriften für die Accifebedienten enthaltend, ferner eine Vor: 
fchrift über Beftrafung der Xccifevergehen und endlich ein Reglement, wie bie 
Müller fih bei der Mahlaccife, wie die Schlächter fi) bei der Schlachtaccife, die 
Brauer bei der Bieraccife und die Brenner bei der Branntweinaccife zu verhalten 
hatten. Bedeutende Veränderungen in dem Materiale der Acciſe wurden nicht 
vorgenommen; Regie und Acciſe waren im Grunde nur im Namen und in den 
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Verfonen von einander unterfchieden, in der Sache wenig. Diefe neue Einrichtung 
blieb big 1818, wo das allgemeine Verbrauchſteuerſyſtem eingeführt wurde, 
welches die Erhebung der Zölle und Verbrauchfteuern an die Grenze des Landes 
legte und den ganzen inneren Verkehr frei machte. Friedrich der Große hatte 
geglaubt, die Regie würde jährlich 2 Millionen Thaler mehr aufbringen als die 
alte Acciſe. Nah dem Etatsjahre 1764—1765 hatte die Accife eine Brutto: 
einnahme von faft 4 Millionen Thlen. und die Verwaltungskoften faft eine halbe 
Milion Thaler gehabt; allein die Regie brachte nur 882,350 Thaler jährlich mehr 
ein; von 1767 — 1787 ftieg fie bis zu 5,349,000 Thlrn., d. h. nach der Befig: 
nahme von MWeftpreußen, befonders aber nach Publikation des polnifchen Konven- 
tions:Zolltarifs. Im Durhfchnitt trug die Megie während der 21 Jahre jährlich 
1,317,666 Thaler mehr ein als die frühere Accife. Das Acciſeſyſtem, welches 
1787 nach Aufhebung der Regie eingeführt wurde, gab bedeutendere Summen in 
die Staatskaffen als die Regie je geliefert hatte. Im legten Jahre der Regie 
(1786— 1787) gab diefelbe einen Neinertrag von 6,314,747 Thlrn. Die Zölle 
und Acciſe von 1798 — 1799 gaben einen Reinertrag von 9,341,082 Thlrn., 
alfo mehr 3,032,335 Thaler. — Bon der Regie völlig unabhängig war bie 
Kaffeefteuer, die Friedrich der Große nach dem Mufter der englifchen einführte, 
und die, da fie bedeutende Summen in die Staatskaffen brachte, eine nähere 
Darftellung erheifht. Denn fo verrufen fie auch war, fo ift doch nicht zu leugnen, 
dad fie in dem freien England noch fortbefteht, und daß fie in Preußen ein großes 
und mwohlgeordnetes Ganze war. Während des Tjährigen Krieges war der Kaffee 
ein Getraͤnk der Völker geworden, früher nur von den wohlhabenden Klaffen 
genoffen. Der König, der die großen Summen in Erwägung zog, die jährlich 
für Kaffee nach den Seeplägen geſchickt wurden, und die fich blos in feinen ft: 
lihen Prowinzen jährlih auf 1,200,000 Thaler beliefen, fuchte durch hohe Be: 
feuerung feine Unterthanen vom Genuffe des Kaffee’s zu entwöhnen. Das Pfund 
Kaffee Eoftete damals in Berlin gewöhnlih 6 Ggr., hierzu famen 2 Ggr. Thor: 
accife; der König verdoppelte diefe und fegte fie auf 4 Gar.; dabei ließ er, um 
zugleih das flahe Land zu befteuern, noh 2 Gyr. von jedem Pfunde beim Ein: 
gange an der Landesgrenze erheben. Jedes Pfund Kaffee Eoftete demnah 6 Gar. 
Eintaufspreis und in den Städten noch 6 Ggr. an Zoll und Acciſe. Durch diefe 
hohe Abgabe wurden die Schmuggeleien allgemein, und da fie fehr lohnend waren, 
fe gefhahen fie fogar mit gewaffneter Hand. Indem ſich der König mit dem 
Gedanken befchäftigte, wie man Mittel ausfindig machen könne, den Unterfchleif 
su hemmen, wurde ihm von einem Kupferfhmied zu Potsdam ein Plan über: 
wicht, eben folche Kaffeebrennereien anzulegen wie in England. Diefer Mann 
hatte als Gefelle in einer Londoner Kaffeebrennerei gearbeitet. Dem Könige gefiel 
er Plan, und er kam zur Ausführung. In jeder Provinz war ein Haupt: 
Entrepot von Kaffee und verfchiedene Meben : Entrepots, im Ganzen 21. Jeder 
Haupt:Entrepofeur mußte eine baare Kaution von 4— 6,000 Then. leiften; das 
Geld zum Ankaufe des Kaffees lieh die Seehandlung gegen Zinfen her. Die 
Geſchaͤfte diefer Kaffeefteuerpartie wurden von dem Berliner Generalbureau und der 
Generl⸗Acciſe- und Zollkaffe unter dem Präfidio des Geheimen Finanzrathes De: 
launay dirigirt. Der Kaffee wurde in biecherne Büchfen verpadt, auf 24 Loth 
eingerichtet, und fo viel auch hineingewogen. Jeder Ankäufer zahlte außer dem 
Kaffeepreife von 10 Gar. für das Pfund noh 4 Gar. für die Buͤchſe. Im 
etten Regierungsjahre des Königs betrug die Einnahme 1,572,424 Thaler, die 
Ausgabe 1,476,191 Thaler, mithin nur einen baaren Ueberfhuß von 96,233 Thlr. 
Im Jahre 1767 führte der König die Kabaksadminiftration ein; die Tabaksfteuer 
ift eine nur zu billigende, da fie eine Lurusfteuer iſt. Eln Italiener bot für das 
Tabaksmonopol dem Könige 1 Million; der König überließ ihm den Tabakspacht; 
der Pächter verband fi mit dem Baron Knyphauſen; es wurden Aktien ausge 
geben, deren Eigenthümer an der Pacht partizipieten. Indeß gerieth die Kom: 
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pagnie in Verwirrung ; ber König hob fie auf und verband nun die Tabaksver- 
waltung mit feiner Regie; er hatte dabei die doppelte Abficht: Beförderung des 
inländifchen Tabaksbaues, wodurch das Geld, das fonft für ausländifchen Tabak 
aus dem Lande ging, im Lande blieb und die Fabrikationskoften demfelben ver: 
blieben, und fodann Erhebung der Tabaksfteuer für den Staat. Im Jahre 1785 
wurde von der Adminiftration für 2,800,000 Thaler Tabak verkauft, wovon als 
reiner Gewinn faft 1,300,000 Thaler in den königlichen Schag floffen. Der König 
hatte am bdiefer Abgabe großes MWohlgefallen, da fie blos auf einem Lurusartikel 
des Volks lag, alfo völlig freiwillig bezahlt wurde. Mach feinem Tode wurde fie 
nebft der Regie aufgehoben. Der dadurdy entftehende Ausfall ward durd eine 
Zabaksaccife und durd Erhöhung der Accife aufs Gemahl, Weizen, Zuder und 
Syrup gelegt; doch führte man 1794 aufs Neue eine Zabaksadminiftration ein, 
die indeß nach dem Megierungsantritte des hochfeligen Königs wieder aufgehoben 
wurde *). Unter feiner Regierung wurden, neben den Gefegen über die Ein: und 
Ausgangszölle, die Verbrauchsſteuer auf ausländifhe Waaren, auf Wein, Brannt: 
wein, Bier und Tabaksblätter, Gewerbe: und Stempelfteuer, die Gefege über 
die Schlacht: und Mahlfteuer für 132 Städte vom 13. Mai 1820 
und Über die Klaſſenſteuer für das flahe Land vom 30. Mai 1820 
erlaffen. 

Die wichtigfte Propofition Seitens des jet regierenden Königs Majeftät an 
den Vereinigten Landtag war diejenige, welche die Aufhebung der Mahl: 
und Schladhtfteuer, die Befhränkung der Klaffenfteuer und bie 
Einführung einer Einfommenfteuer bezwedte Die Debatten des 
Landtags darüber währten vem 10. bis 12, Juni, drei Sigungen der vereinigten 
Kurien hindurch; die Berathungen waren lebhaft. Gehen wir auf die Berathungen 
felbft ein, fo finden wir, daß die allgemeine Auffaffung der bedingenden Prinzipien 
und Mittel zur Durchführung dieſer Grundfäge unmittelbar maßgebend für bie 
endlihe Entfheidung geworden. In der Abtheilung ward mit 15 gegen nur 
4 Stimmen die Bevorwortung der Abfhaffung der Mahl: und Schlachtfteuer gegen 
eine Einkommenfteuer abgelehnt. Unter den 4 Stimmen befand ſich Hanfemann, 
der das Prinzip der Einfommenfteuer vertheidigte, zuvor aber die Prüfung des 
Staatshaushaltsbudgets für erforderlich erachtete. Er, Gamphaufen, Baum, 
v. Auerswald, von der Hendt und v. Binde gingen von dem Grundfage aus, 
wie durch eine Selbftbefteuerung, wie fie in den Angaben der Steuerpflichtigen 
liege, die allgemeine Betheiligung an den Staatsangelegenheiten wachſen müffe, 
und eine gerechtere Vertheilung der Staatslaften als bisher ſich entwideln werde, 
befonderd durch Verwandlung der indirekten DBefteuerung in direkte zum Vortheil 
der unteren Klaffen. Diefe wie fonftige Anführungen führten indeß zu Eeinem 
günftigen Refultat, wie diefes allgemein befannt geworden. — Der Gefegentwurf 
bezwedte durchaus feine finanziellen Wortheile für das Gouvernement, fondern 
einzig und allein nur Erleichterung ber duch die Konfumtionsfteuern gedrüudten 
und in Folge derfelben ftärker und unverhältnifmäßig zur Beifteuer an den Staats: 
abgaben herangezogenen unteren Klaffen der Bevölkerung und den Kräften ange: 
mefjeneres Deranziehen der höheren Klaffen zu den Bedürfniffen des Staats. Der 
gute Wille der Regierung und die landesväterliche Abficht des Königs fcheiterten 
fomit an dem Willen der zur Vertretung ber Intereffen des Volks in allen feinen 
heilen und befonderd auch derjenigen Volksklaſſen, „welche niemals hoffen 
dürfen (2), fich perfönlich in den Ständeverfammlungen zu vertreten,” berufenen 
Landtagsmitglieder. 

Der Prozeß Tefte - Eubiöres, Aus der politiſchen Apathie, in welche die 
fonft fo beweglichen Franzoſen feit 1840 mehr und mehr verfanten, bat fi 


*) Im Jahre 1778 — 1779 unter Friedrich dem Großen betrug die Staatseinnahme 
21,256,965 Thaler, ’ ! 
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urplöglich eine ſtarke Gährung entwickelt. Die Leidenfchaften braufen mit unge: 
ahndeter Gewalt wieder auf, und ihre Ausbruͤche richten ſich gegen die Regierung, 
wie in Frankreich feit 1815 mit geringen Unterbrehungen imme. Man fagt, 
und nicht ohne einen gewiffen Anfchein von Wahrheit, daß das Regiment Ludwig 
Philipps, indem es die geiftigen Bewegungen unterdrüdte und duch Förderung 
der materiellen Intereſſen paralnfirte, indem es den Hebel des perfönlihen Ins 
tereffes als den wirkfamften eifrig und unausgefegt benugte, eine Korruption herz 
vorgerufen habe, welche die ganze Verwaltung durchdringe und aud in der größten 
politifchen Korporation des Landes, den Wählern, verſteckt aber maffenmweife fich 
jeige. So geftaltet fi die Anklage wegen Korruption zu einem Angriff gegen 
das Regierungsfpftem. ine ftarke Partei fordert feit Jahren Wahlreform, weil 
nah dem jegigen Syſtem die Zahl der Wähler zu gering, die Intelligenz, der 
Heine Befig ohne Vertretung fei. Jetzt läßt ſich ein neues und ftärfftes Motiv 
hinzufügen: weil die jegige MWählerfchaft als beftechli und verborben fich zeige 
und neuer, reiner Elemente bedürfe, um derfelben und der aus ihr hervorgehenden 
Volfsvertretung die verlorene Achtung wieder zu verfchaffen. Die aͤußerſten Pars 
teien gehen weiter. Die Kommuniften und Sozialiften, die Republitaner, Radi— 
falem und Legitimiften lagen die beftehende Ordnung der Dinge ber Verdorbenheit 
an, um fie in ber öffentlichen Meinung zu Grunde zu richten und um fo leichter 
ju ffürzen. Diefe pofitifche Seite der neueften franzöfifhen Skandalprozeffe, die 
allerdings die wichtigfte ift, konnte hier blos angedeutet werden. Wir befchränten 
uns auf die Thatfachen, die allerdings, auch unverbrämt mit politifhen Betracht: 
ungen, genug grelle Streiflichter auf die Zuftände des heutigen Frankreich fallen 
laſſen. — Wührend die Preffe wie die zweite Kammer ſchon mit einzelnen An—⸗ 
Hagen wegen Beitehung eifrig befchäftigt war, Emil Girardin behauptet hatte, 
die Minifter hätten eine Pairswuͤrde für 100,000 Franken ausgeboten, der Gourrier 
Français die Angelegenheit der Gefellfchaft Zalabot zur Sprache gebracht hatte, 
während in ber zweiten Kammer zwifchen bem Kriegsminifter und mehren Beamten 
die ärgerlichften Streitigkeiten wegen Unterfchleif im Kriegsweſen vorgefallen waren, 
trat ein neuer Fall hinzu, bei dem zwei ehemalige Minifter betheiligt waren, der 
eine der Prellerei, der andere der Beftechlichkeit angefhuldigt. Es war ber Abges 
ordnete Muret de Bord, der diefen Fall in der Sigung der Deputirtenfammer 
vom 4. Mai 1847 zur Sprache bradte. Ein Herr Parmentier aus Lure 
(Departement der oberen Saone) war gegen den General Cubieres, Kriegsminifter 
im Minifterium Thiers, Elagend aufgetreten, um eine Geldfumme zurüdjuerlangen, 
die der Beklagte von ihm fich hatte auszahlen laffen. Gubitres hatte diefes Geld 
verlangt, um einen Minifter zu befiechen, daß er der Gouhenans-Geſellſchaft, zu 
der beide, Parmentier und Gubidres, gehörten, die nachgefuchte Bewilligung zur 
Ausbeutung eines Steinkohlen: und Salzlagers ertheile. Der Klaafchrift waren 
Dokumente beigelegt, aus denen klar hervorging, daß ber Beklagte Cubieres eine 
Beftehung vorgefpiegelt oder ausgeführt habe. So hieß e8 in einem Briefe des 
themaligen Kriegsminifterd an Parmentier: „Als wir ehrlichen Leute (das Minis 
ferium Thiers) noch in der Verwaltung waren, da ftand noch zu hoffen, daß 
die Angelegenheit unparteiifch entfchieden werde, allein jegt ift die Megierung in 
geldgierigen und beftechlichen Händen. Sie und Ihre ehrenwerthe Gefellfchaft 
müffen ſich alfo zur Beftehung bequemen, und ich als ehemaliger Minifter befinde 
mid in der vortrefflichften Stellung, das Rab zu fehmieren und in Bewegung zu 
Ren,” Der Abgeordnete Lherbette las diefen Brief und die andern Dokumente 
auf der Rebnerbühne vor Es feien nur zwei Fälle möglih, fügte er hinzu; 
entweder berubten jene Behauptungen auf Wahrheit, und dann befinde fich der 
Minifter der öffentlichen Arbeiten in einer auffallenden Lage, oder fie feien falfch, 
und dann müffe eine foldhe Verleumdung gerichtlich beftcaft werden. Ob nun bie 
Minifter die Abficht hegten, den Urheber diefer Verleumdung vor Gericht zu ſtellen?“ 
„Ja,“ antwortete der Minifter Dumon, „das wird geſchehen.“ Am folgenden 
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Tage erhob fi in der Pairskammer Tefte, der Minifter, der fi angeblich 
hatte beftechen laffen. Er fei ſich felbft fchuldig, jeder Anfrage über Thatfachen 
zuvorzufommen, die in der Deputirtentammer der Gegenftand von Erörterungen 
geworden feien. ‚‚Obgleih mein Name in den Dokumenten nicht vorkommt, 
welche die beflagenswerthe Ehre einer gerichtlihen Weröffentlihung erhalten, 
fo beziehen fich diefe Dokumente doch auf einen Akt meiner Verwaltung, beffen 
Berantwortlichkeit mir ganz zufält. — Die in den gerichtlichen Blättern 
veröffentlichte Korrefpondenz, auf welche ich anfpiele, hebt die Eriftenz gewiſſer 
Praktiken hervor, welche angewandt fein follen, um eine Steinfalggruben=Konzeffion 
zu erlangen, welche eine von mir 1842 unterzeichnete Ordonnanz verwilligt hat. 
Mein erftes Bedürfniß ift, beftimmt und energifch, ich fage nicht nur, jede Bethei— 
ligung zurüdzuweifen, denn mein Bewußtfein würde fi) dagegen empören, fondern 
aud nur die mindefte Kenntniß folder Praktiken, wenn fie den Schatten irgend 
einer Wirklichkeit gehabt.” In der naͤchſten Sigung vom 6. Mai gab eine An: 
zeige des Juſtizminiſters Hebert, daß der Pairshof zufammen gerufen fei, um 
über die gegen den Generallieutenant Gubieres erhobenen Belchuldigungen zu 
richten, auch diefem Gelegenheit, mit hochtönenden Worten die Rolle der gekränften 
Unfhuld zu fpielen. Seine Worte waren: „Von Ihren Sigungen durch ziemlich) 
langes Unmwohlfein entfernt gehalten, mufte ich mit febhafter Ungeduld den Moment 
erwarten, wo ich vor Ihnen wieder erfchien. Ich bedaure, daß es nicht mehr 
zeitig genug ift, um auf diefer Tribune einige Erklärungen über die fo ernjten 
Thatſachen zu geben, die die Öffentliche Aufmerkſamkeit befchäftigt haben und fomit 
aud mic, befchäftigen. Allein der Ihnen eben gemachten Mittheilung gegenüber 
babe ich nicht den Unterfuhungen zuvorzufommen, welche Sie anordnen werden. 
Niemand ift mehr betheiligt dabei, als der zu Ihnen fpricht, daß die Wahrheit 
erkannt werde, daß fie in ihrem ganzen Lichte erfcheine. Im diefem Raume bat 
fie nicht den Lärm der Leidenfhaften zu überwinden. Sie werden die Wahrheit 
mit Unparteilichkeit, mit Ruhe erforfchen, welche die Weisheit der Pairsfammer 
harakterifiren. Sie werden fie wie immer zu würdigen wiffen, und mit dem 
größten Vertrauen erwarte ich das Mefultat der Unterfuhungen, die Sie vorge: 
fchrieben haben werden, fo wie die Folgen ihrer Beſchluͤſſe.“ Am 7. Mai 
Eonftituirte fi der Pairshof in Anweſenheit von 212 Paird. Die wirklichen 
Berhandlungen begannen jedoh noch nicht, da ſich die Nothwendigkeit heraus: 
flellte, zur Unterfuhung der Thatfahen eine Kommiffion zu ernennen. Erſt am 
26. Juni fattete Renouard im Namen diefer Kommifjion einen Bericht ab, der 
aus 1,200 Aktenſtuͤcken gefchöpft hatte. Diefer Bericht ftellt die Thatfachen in 
folgender Weife dar: Parmentier, Grillet, Sironvalle und Stiefvater hatten im 
Sahre 1826 eine Gefellfchaft, deren Kapital aus 100 Aktien beitand, gebildet, um 
das mehrgenannte Kohlenwerk zu Gouhenans auszubeuten. Diefe Gefellfchaft ent: 
deckte im Verlaufe der Ausbeutung ein Salzlager; im Jahre 1828 petitionirte 
fie um Adjudikation diefer Mine; das Gefud ward abgefchlagen, aber gleichwohl 
begannen Parmentier und Aſſocio's die Bearbeitung des Salzlagerd. Nach langem 
Prozeffiren mit der Domainenverwaltung wurden fie vom koͤnigl. Gerichtshofe zu 
Lyon in Abftehung von diefen Arbeiten und in eine Entfhädigung von 147,580 Fr. 
verurtheilt. Die 100 Aktien der Gefelfhaft waren fo vertheilt: Grillet 44, Par: 
mentier 50, Stiefvater 5, Cubitres 1. Im Jahr 1843 war Cubiöres durch An— 
fauf im Befise von 7 Aktien, für die er in Summa 159,000 Franks bezahlt 
hatte. Am 24. April 1841 wiederholten Parmentier, Grillet und Comp. ihr 
Geſuch wegen des Salzwerkes, und von diefem Zeitpunfte an nahm auch Gubiöres 
eifrigen Antheil an der Betreibung diefer Angelegenheit. Die Gefellfchaft ftüste 
ihre Gefud auf den Umftand, daß fie das Salzlager entdedt habe und daß ihr 
Kohlenwerk über dem Salzlager liege, dagegen fürchtete fie, daß ihre damals noch 
ſchwebenden Prozeffe mit der Domainenverwaltung die Regierung ungeneigt ftimmen 
möchten, und mußte außerdem fehen, daß noch drei andere Gefelfchaften (Liffer, 
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Prinet, Köchlin) fich gleichfalls um das Salzwerk bewarben. Ja, es war nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Domainenverwaltung felbft ald Konkurrent auftreten oder 
daß man wenigftens die Konzeffionen theilen werde. General Cubiöres verfolgte 
von dieſem Zeitpunfte an bis zum Februar 1842 die Zwecke der Gefellfchaft 
in Paris, und aus derfelben Zeit ftammen denn auch die veröffentlichten und 
mehrfach erwähnten Briefe des Generals an Parmentier, in welchen er wiederholt 
darauf dringt, die Gefellfehaft muͤſſe fih „eine Stüge im Gonfeil” fichern; die 
Regierung fei in „habgierigen und beftechlihen Händen ;’ „das gute Recht bedürfe 
der Protektion” u. f. w., und in welchen er zugleid andeutet, daß er bereits 
geeigneten Orts in Unterhandlungen getreten fei, daß man feine Anerbietungen 
mit großer Vorficht aufgenommen habe, und daß man nunmehr die zur Gemwin- 
nund der Protektion nothwendige Aktienzahl feftfegen möge. In Folge diefer Auf: 
forderungen vereinigte ſich die Gefellfhaft am 5. Februar 1842 durch notariellen 
Akt zu einer gemeinfchaftlihen Mafregel. Die 100 Aktien wurden in 525 ge: 
theilt, 500 davon erhielten die Gefellfchaftsmitglieder nah Maßgabe ihres früheren 
Antheils, und die übrigen 25 Aktien wurden „zur Verfügung des Generals Cu— 
bieres und des Deren Parmentier’’ geftellt, welche ſich bderfelben bedienen follten 
‚zur Verbefferung und zum Wohle des Etabliffements, ohne zur Rechenſchafts— 
ablage verpflichtet zu fein. Die geforderten Beftehungsmittel waren fomit in den 
Händen der Leiter des Unternehmens. — Bon nun an fpricht Gubiöres’ Korte: 
fpondenz ganz offen von dem weiteren Verlaufe feiner Verhandlungen; er fchreibt 
an Parmentier, daß 25 Aktien zur Beftehung nicht genügen, man müffe 50, 
mwenigftens 40 haben. Der hohe Beamte, mit dem er verhandelt, fängt an, fich 
ungeduldig zu zeigen. Er will die Sache beendigt fehen. Der General bietet 
Alles auf, Befürchtungen, Hoffnungen, Schmeicheleien, um Parmentier zu neuen 
Geldopfern zu bewegen und feinen Entfchluß zu befchleunigen. Sich felber bedingt 
er für feine geleifteten Dienfte die Difpofition über das Kohlenmagazin der Gefell: 
haft zu Paris aus. Mebenher fuhr der General fort, ſich privatim um den 
Ankauf mehrer Aktien der Kompagnie zu bemühen. In den Verhören, welche 
der General wegen bdiefer Korrefpondenzen vor dem Unterfuchungsausfchuffe des 
Pairshofes zu beftehen hatte, gab er zu, daß er den Plan der Beftechung ent: 
worfen und auch die zur Beftehung nothwendigen Mittel vorbereitet habe; daß 
aber aus der ganzen Sache nichts geworden, daß ein Beſtechungsverſuch nicht 
gemaht und daß die ganze ihm zur Verfügung geftellte Summe vollftändig in 
die Gefellfchaftskaffe zurückgezahlt worden fei. Den Beamten, mit weldhem er 
in Unterhandlungen ftand, wollte er nicht namhaft machen. Parmentier’s Briefe 
an Cubieres aus bderfelben Zeit find nad ihren Ausdrüden und dem ganzen Tone 
die eines Mannes, welcher auf die Korruptionspläne feiner Verbündeten völlig 
eingeht und deren Förderung bei den Aktionairen betreibt. Im Verhoͤre behauptete 
jedoch Parmentier, er habe nie an die Aufrichtigkeit des Generals geglaubt; der— 
felbe habe vielmehr den ganzen Beftehungsplan erfunden, um fich die Aktien zu 
verfhaffen. Er, Parmentier, habe es nicht gewagt, diefe Mandver zu vereiteln, 
aus Furcht, daß dann der General, feine Kenntniß der Gefellfhaftsangelegenheiten 
mißbrauchend, die konkurrirenden Kompagnien unterftügen möchte. Er babe fid) 
daher geftellt, als glaube er den Vorfpiegelungen des Generals, als begünftige und 
theile er feine Pläne, zugleich aber habe er Sorge getragen, durch zweideutige 
Faſſung des notariellen Aktes über die Auslieferung der 25 Aktien fich die Ne: 
flitution derfelben Seitens des Generals zu fichern. In dem Akte heißt «8: „Die 
Herren Gubieres und Parmentier werden ſich diefer Aktien zur Verbefferung des 
Etabliffements bedienen, ohne verpflichtet zu fein, davon Nehenfchaft abzulegen.‘ 
Dies „davon,“ welches der General auf die „Aktien“ beziehen mußte, wollte 
Parmentier lediglich auf die Art der „WVerbefferungen‘ bezogen wiffen. Der Be: 
eihterftatter deutet darauf hin, daß Parmentier vielleicht wirklich diefes legtere 
Bit im Auge hatte, zugleih aber von den Beftehungsverfuchen des Generals 
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feinen Nugen ziehen wollte. Diefe Annahme wird durch verfchiedene Umftände 
unterflügt; Parmentier verwidelte fi in feinen Ausfagen über die Art, wie er 
die übrigen Mitglieder der Gefellfchaft zur Aufopferung der 25 Aktien gebracht 
habe. Er wollte ihnen den Beltehungsplan des Generald angedeutet, von den 
feinerfeits ergriffenen Vorſichtsmaßregeln dagegen aber gefchwiegen haben. Man 
hielt ihm dagegen vor, daß er ſich dadurch feinen Genoffen als Theilnehmer an 
einem Verbrechen darftellen mußte. „Er babe” — antwortete er — „hinzuge— 
fügt, daß er an den Beſtechungsplan nicht glaube, und die anderen Herren glaubten 
aud nicht daran.” — Frage: Wie konnten diefelben denn in die Herausgabe ber 
25 Aktien willigen, wenn fie weder an die Beftehung glaubten, nod in Ihre 
BVorfihtsmaßregein eingeweiht waren? Antwort: Sie haben es gleihmwohl gethan. — 
Die Ausfagen der übrigen Gefellfchaftsmitglieder weichen hiervon ab; Parmentier 
hatte ihnen vorgeftellt, man müffe einen mächtigen Gönner in Paris gewinnen, 
und dazu feien die Aktien nöthig. Das Wort „Beſtechung“ bat er nicht gebraucht. 
Der Bericht kommt dann auf den Erminifter Heren Tefte. Alle Angeklagten 
und alle Zeugen fprachen einftimmig ihn von der Schuld und dem Verdachte ber 
Beftechlicykeit frei, aber diefe etwas fpät kommende Zurüdhaltung, bemerkt bie 
Kommiffion, ſtimmt wenig zu dem Gewichte der Verbachtsgrunde, welche in ben 
Briefen des Generald Gubieres und feiner Verbündeten enthalten find. In einem 
Briefe 3. B. fagt Eubiöres: „Herr Teſte fpreche von einem neuen Konkurrenten 
für die Salzmine, dies feheine indeß nur ein Kunftgriff, um feinen Eprigenzen 
Nachdruck zu verleihen.‘ Auch fagte Parmentier aus, daß Gubieres ihm Deren 
Zefte geradezu als die zu beftechende Perfon genannt habe. Herr Teſte wies im 
BVerhör jede derartige Anfhuldigung mit Entfchiedenheit von fi, und fo oft man 
ihm die verbächtigenden Stellen der Gubiöres’fhen Briefe vorhielt, erklärte er, daB 
er deren Sinn nicht verſtehe. In den Briefen kommt vielfach ein Herr Pellapra, 
ehemaliger Steuereinnehmer und jegiger großer Kapitalift, vor; diefer wird als 
Bundesgenoffe des Generals dargeftellt und fpielt den Unterhändler zwifchen ibm 
und dem Minifter, bei dem er die Intereffen der Kompagnie Gouhenans warm 
befürwortete. Died geſchah namentlih in der legten Hälfte des Jahres 1842, 
als die Salgangelegenheit den Behörden zur Entfcheidung vorlag und der Finanz: 
minifter, fo wie die Domainenverwaltung, gegen die Konzeffion Gouhenans ihre 
Oppofition eröffneten. Aus diefer Periode liegen denn auch die zablreichften Briefe 
des Generals an Parmentier vor; er fpricht unaufhörli von feinen Anftrengungen, 
von den Schwierigkeiten, welche er bei den Behörden findet, und melde er dem 
Wunfhe, Geld zu erpreffen, zufchreibt, und erwähnt mehrer Informationen, 
welche ihm im Intereſſe der Gefellfchaft dur Herrn Pellapra’s Vermittlung aus 
Hexen Teſte's Kabinet zugegangen fein. Namentlich erfuhr er aus diefer Quelle 
von der DOppofition des Finanzminifterd und ward dadurd in den Stand gefegt, 
feine Taktik zu ändern. Herr Tefte gab zu, daß er auf diefe Schwierigkeiten auf: 
merffam gemacht und angedeutet habe, wie fie zu überwinden feien, flellte aber 
diefe feine Gefälligkeit al8 durchaus unverfänglih dar. Die in diefen Briefen 
und in der Urt, wie zulegt die Konzeffton der Mine trog mancher entgegenftehenden 
Bedenken der Bergwerksbehörden dennoch erfolgte, liegenden Verdachtgründe be: 
wogen denn auch die Kommiffion, Herren Teſte nicht länger als Zeugen, fonbern 
als Inkulpaten zu behandeln. Der Meft des Berichtes umfaßt den Prozeß, in 
welhem Parmentier fpäter gewiffe Civilanfprüce gegen Gubieres und andere Mit: 
glieder der Gefellfchaft durchzufechten fuchte, und welcher eben zu der Veröffent: 
lihung der vertraulichen Briefe des Generals führte, welcher Prozeß indeß für die 
Hauptpartie der gegenwärtigen Anklage weiter nicht von Belang ift. (Der Prozeß 
Zefte-Gubiöres u. f. w.) Der Pairshof faßte auf diefen Bericht den Beſchluß, 
den Generallieutenant Gubieres, den Advokat Parmentier, den ehemaligen General: 
einnehmer Pellapra und Jean Baptifte Teſte, Pair von Frankreich, in Anklage 
zu verfegen, — Die erſte Sisung (8. Juli) begann wie gewöhnlich mit dem 
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Namensaufrufe der Angeklagten. Teſte antwortete, unter Angabe von Alter, 
Geburtsort und Wohnung, daß er unter der Laft einer fo fchweren Anklage, die 
feine Ehre fo nahe berühre, feiner Würden und Titel ſich entkleiden zu müffen 
geglaubt und fie geftern in die Hände des Königs niedergelegt habe. Pellapra 
war nicht zugegen, und der Generaladvofat Delangle theilte mit, daß dieſer 
Angeklagte die Flucht ergriffen habe, weshalb er an den Gerichtshof die Auffor: 
derung ftelle, es möge demfelben gefallen, den Flüchtigen überall, wo man feiner 
habhaft werden Eönne, feftnehmen zu laffen. Nach Berlefung des Anklageafts 
wurden blos einige Eurze Fragen an die Angeklagten gerichtet. Der Anklageakt 
felbft enthielt außer dem, was wir duch den obigen Bericht kennen gelernt haben, 
Folgendes. Während die Verhandlungen mit Teſte im Gange waren, zeigte ſich 
plöslich ein Dinderniß, indem der Sinanzminifter Yacave:Laplagne Schwierig: 
keiten machte und die Mittheilung der vollftändigen Akten verlangte. Zwiſchen 
den Berbündeten erfolgten nun lange Berathungen, wie man diefe unvorhergefehene 
Schwierigkeit befeitigen koͤnne. Wie es fcheint, dachte man daran, auch diefen 
Minifter zu beftehen, dod; wurde davon abgegangen, weil Zefte warnte, man 
dürfe bei LacavesLaplagne „die Fenfter nicht einftoßen.” Man verabrebete ſtatt 
defien, daß Teſte feinen Amtögenoffen durch Vorftellungen gewinnen, Gubieres ihn 
darin unterftügen folle. Beide verftändigten fi in häufigen Konferenzen über bie 
zu führende Sprache und erreichten zulegt ihren Zweck. Kin Theil der zur Be: 
ftehung beftimmten Fonds wurde darauf zurüdgegeben. Ueber die Wirklichkeit 
einer Beftehung Eonnte fomit kaum ein Zweifel fein. Dennoch fuchten fowohl 
Dellapra und Parmentier al8 Gubieres den Minifter Tefte von dem Borwurf der 
Beftehlichkeit zu reinigen. Alle fagten aus, dem Minifter fei nie ein ſchimpflicher 
Antrag geftellt worden und nie habe er ein Wort geäußert, das fie dazu habe 
ermuthigen können. Namentlich Parmentier wandte fih mit Emphafe an den 
Minifter und betheuerte ihm, daß er nie an deffen Schuld geglaubt, ftets die höchfte 
Adhtung für feinen Charakter gehegt habe und noch hege. „Aber der Inhalt und 
die Enthüllungen des Briefwechſels,“ fagt der Anklageakt, „ſtehen mit bdiefen 
fpäteren Werficherungen in fchlimmen Widerſpruch. Diefer Briefwechſel ift ein 
volftändiger Beweis gegen die Beſtecher, weshalb fol er nicht auch ein ſchwerer 
Beweis gegen den jeden Augenblid genannten Beamten fein? Die Briefe, welche 
Zefte am unmittelbarften befchuldigen, find nicht freiwillig dberliefert worden, die 
Juſtiz hat ſich ihrer bemächtigt, die im Geheimen dem Papier anvertrauten Papiere 
überrafhte. Die Schreiber diefer Briefe find gegen Deren Teſte von durchaus 
keiner Leidenſchaft befeelt, fie bemühen fich vielmehr, Beihuldigungen zurüdzu: 
nehmen, die fie bedauern, ohne fie jedoch umzuftoßen, und die nur in der Mirk: 
lichkeit der Thatſachen ihre Erklärung finden.” Der zweiten Sisung ging die 
Berhaftung der Angeklagten voran, In der Zwifchenzeit hatte fich die Prozeßlage 
weſentlich verändert. Im Anfange der Unterfuhung hatte eine Zuſammenkunft 
aller- Angeklagten und deren Vertheidiger ftattgefunden, um fich über ein gemein: 
fames Bertheidigungsfoftem zu verftändigen, aber bei diefer Zufammentunft war 
es fo ganz unmöglich geweſen, Pellapra begreiflich zu mahen, um mas es fich 
handle, daß man befchloffen hatte, dieſen Angeklagten verfhmwinden zu laſſen, 
worauf derfelbe wirklich geflohen war. Man’ rechnete nun darauf, daß Vieles in 
dem verwidelten Prozeß dunkel bleiben müffe, daß die Ausfagen der Übrigen An: 
geklagten diefe Dunkelheit noch fleigern würden. Man rechnete zugleich auf Nach: 
fiht von Seiten des öffentlichen Anklägers, und fo bildete ſich in den Berheiligten 
die Hoffnung, daß fie freigefpeochen werden würden, der moralifhe Makel Pellapra 
allein treffe, wogegen diefer feinem Benehmen nad) wenig einwenden werde. Als 
nun aber die Anklage eine ungeahndete Energie entwidelte und General Cubibres 
in dem Lichte eines Betruͤgers erfchien, der eine Beftechung vorgefpiegelt aber nicht 
ausgeführt habe, um das Geld felbft zu behalten, ließ die geängftigte Familie des 
Generals dem Pairshofe auf Umwegen Briefe zuftehlen, wodurch die Anklage des 
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Betrugs entkräftet wurde. Cubidres erfchien als der Mitfchuldige einer Beſtechung, 
alfo juriftifh und moralifch weniger fchuldig, ald wenn er ein Betrüger geweſen 
wäre. Der mwefentlihe Inhalt diefer neuen Dokumente beftand in Folgendem. 
Die meiften Briefe haben Bezug auf Parmentier, der, nachdem der Zweck erreicht 
war, fein Geld zuruͤck haben wollte und mit öffentlihem Skandal drohte. Cubieres 
theilt dies Pellapra in einem Briefe vom 29. Auguft 1844 mit und fügt hinzu, 
daß er zur Abtretung von 19 Aktien bereit fei, um Pellapra Dedung zu geben. 
In einem zweiten Schreiben vom 18. April 1846 Elagt der General, daß er ſchon 
20,000 Franks an Pellapra gezahlt habe, daß diefer nichts defto weniger noch 
40,000 verlange, obgleich eigentlicdy ein Anderer (Parmentier) diefes Opfer bringen 
folle. Er fei entfchloffen, nichts weiter zu geben, um fo mehr, als «8 fih nur 
um die Befriedigung der unverfhämten Forderungen des M. (Minifters Xefte) 
handle, der fich auf ihre Koften einen unerlaubten Gewinn verfchaft habe, während 
es ihm durdy die einfachiten Forderungen ber Medlichkeit geboten gewefen fei, nichts 
zu nehmen. Er wolle nicht länger das Opfer des M. fein, es vielmehr auf eine 
öffentliche Klage und Verhandlung ankommen laffen, dann aber das Betragen des 
M. Shonungslos aufdecken. M. müfjfe von feinen unangemeffenen Forderungen 
abftehen; er werde wohl an die Erhaltung feines guten Namens denken, der ihm 
in feiner Stellung als hoher richterlicher Beamter befonderd® am Herzen liegen 
müffe. Die drei legten Briefe vom 29. April, 3. Mai und 5. Mai 1846 ent= 
haften wieder Klagen, daß Pellapra ihm zumuthe, die für die Gefellfchaft von 
Gouhenans geleifteten Opfer allein zu tragen, während doch die Gefellfchaft ſelbſt 
fie übernehmen muͤſſe. Diefe Briefe lieferten das Material zu dem Berhör, das 
mit Gubidres den Anfang machte. Auch jest noch beharrte der Angeklagte bei 
feinen unbeftimmten Ausfagen. Habe er davon gefprohen, daß man fi im 
Minifterrathe Stügen verfchaffen müffe, fo habe er den in diefer Beziehung um: 
laufenden Gerüchten unüberlegter Weiſe Gehör geliehen. Auch der Ausdrud feines 
Briefes: „Die Regierung ift in habfüchtigen und beftechlichen Händen’ — verdiene 
Zabel; fie feien in einem Augenblide gefchrieben worden, wo er an Beftechlichkeit 
geglaubt habe, was jegt nicht mehr der Fall fei. Direktere Fragen des Kanzlers 
zerftörten dieſes Syſtem, den Hauptpunkt, ob wirklich Beſtechung ftattgefunden 
habe oder diefelbe von irgend einer Seite her betrligerifch vorgefpiegelt fei, im Dunkeln 
zu laffen. „Sie haben 100,000 Franks an Pellapra gegeben,” fagte der Kanzler, 
„und die Verwendung kann Ihnen nicht unbekannt gemwefen fein.” Gubieres: „Ich 
habe feine Kenntniß von der Verwendung des Geldes gehabt.” Der Kanzler: 
„Das wird Ihnen Niemand glauben.” E., nach einigem Zaudern: „Ich gebe 
zu, daß Pellapra mir fagte, er habe diefes Geld an Zefte gegeben.” Der Kanzler: 
„Sie fagten in Ihren Briefen, daß Sie noch 20,000 Fr. an Herrn Pellapra 
bätten zahlen follen, und daß Sie diefe Summe nicht zahlen wollten, weil Sie 
fhon zu viel gezahlt. Sie fagten zu Pellapra: „„Sie find mit Herm Xefte 
befreundet; fagen Sie ihm, er müffe mich nicht ganz und gar ausziehen, er fei 
reich, und feine hohe richterliche Stellung lege ihm einige NRüdfichten auf.” 
Haben Sie died zu Pellapra gefagt?” — Gubiöres: „Ja.“ — Kanzler: „Sie 
wiffen alfo, daß Herr Zefte das Geld erhalten?” — Gubieres: „Ich weiß e8 von 
Heren Pellapra.” — Der Kanzler wandte fih nun an Teſte: „Sie haben diefe 
Antwort gehört; ich richte keine Frage an Sie, aber ich fordere Sie auf, fich zu 
erklären.’ — Xefte: „Eine ſolche direkte Aufforderung würde die Entwidlung eines 
ganzen Spitems erheifhen. In diefem Augenblid fann ich nur alles hier Gefagte 
förmlidy verneinen. Es fcheint, daß ich von einem Komplott umfponnen mworben 
bin, von einer Macination, die meinen Namen und meine Geltung gemißbrauct 
hat, um eine Sache zu unterftügen, die gang einfach war und die feiner Stüse 
bedurfte. Ich miederhole, wer hat, wenn Beftechung ftattgefunden hat, davon 
Nusen gezogen? Es wird mir nicht ſchwer werden, zu zeigen, daß dies Alles 
eine Macination ift, Dies geht in der That aus allen Aktenftüden dieſes Prozeſſes 
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bevor. Ich hatte befchloffen, die mich bewegenden Gefühle in meinem Innern 
zurüdzubalten; da ich aber aufgefordert worden bin, mich zu erklären, fo erfuche 
ih den Gerichtshof, die Beendigung des Verhoͤrs des Deren Eubieres zu geftatten, 
oder mir zu erlauben, mid) fofort zu vertheidigen.” — Diefer ſchwachen Erklärung 
fügte Teſte noch Folgendes hinzu: „Ich befchwöre den General Gubieres, eine 
Frage zu beantworten. Er erklärt jest, daß Herr Pellapra zu ihm gefagt, er habe 
mir eine beträchtliche Geldfumme gegeben. Wie kam es denn, daß er, als mein 
Kollege, nicht zu mir fam, mid davon benachrichtigte und mid) fo in den Stand 
feste, der Quelle feiner Nachricht auf die Spur zu kommen? Ich will feine 
Ausfage in Betreff Pellapra’s gelten laffen, konnte er aber aus deffen Erklärungen 
einen Beweis entnehmen, dab ich das Geld empfangen hätte? Wie geht es zu, 
daß nad; dreimonatlihen Verneinungen jest diefe Anklage wie eine Bombe über 
meinem Kopfe zerplagt?” — Der Kanzler ging dann zum Verhör von Parmentier 
über, der Teſte möglichft zu fchonen ſuchte. — Diefer Angeklagte erklärte: ‚Welcher 
Formen fih aud Here von Gubieres gegen mich bedient hat, welche Bezeichnungen 
er mir auch gegeben, es wird mich dies nicht vom Wege der Mäfigung abbringen ; 
ich werde nicht einmal das Wort Prellerei gebrauchen, welches ihm fo viel Schmerz 
macht; ich wünfche fogar, daß die Meinung, die ich von ihm gehegt, nicht richtig 
fein möge. Here von Gubidres weift das Wort Prellerei mit Unwillen zurüd, 
er will nicht, daß man ihm dies Dilemma ftelle; ich für meinen Theil kann nur 
fagen, daß Alles bewiefen hat, es habe feine Beſtechung ftattgefunden, fondern 
der General Cubieres habe Alles für fih an fich reifen wollen; ich wünfche fehr, 
mich geirrt zu haben, und in diefem Sinne beginne ich meine Erklärungen. Nein, 
meine Herren, ich habe weder 1841 noch 1842 an Beftehung gedadht. Herr 
Tefte mußte als Minifter das Syſtem unterftügen, welches das Monopol ver: 
nichtete.. Andererfeits war Herr Humann, der Konzeffionair der Gruben von 
Dieuze, Finanzminifter; ich dachte, es könne ihm wie uns genehm feinen, eine 
Aliance zwifhen Dieuze und Gouhenans zu fehliefen. Ich wuͤnſchte, daß durch 
eine folche Alliance jede Feindfeligkeit befeitigt würde. Herr von Gubieres theilte 
meine Anficht nicht; er ſchrieb mir in ganz entgegengefegtem Sinne, um mir vor: 
zufhlagen, gewiffe Einflüffe zu benugen; ich erhielt zwei Briefe von ihm, ohne 
darauf zu antworten. Sie werden zugeben, meine Herren, daß ich größeren Eifer 
gezeigt haben würde, wenn ich feine Beſtechungs-Ideen getheilt hätte. Was ich 
fürchtete, war, daß Herr von Cubieres fid mit unfern Rivalen verbünden möchte; 
dadurch wurde ich beftimmt, auf feine Pläne ſcheinbar einzugehen. Ich ftellte 
mid, als glaube id an feine Vorſchlaͤge, an feine Hoffnungen, aber ich ftellte 
mid nur fo; gewiß, meine Herren, die Prüfung der Akten muß Ihnen dies zeigen. 
Mas geht aus dem Kontratt vom 8. Juni 1842 hervor? Daß Herr von Cu— 
bieres Depofitar von 25 auf den Inhaber Iautenden Aktien if. Der Kontrakt 
wurde doppelt ausgefertigt nach der Abfchrift, die bei Herrn von Gubiöres in 
Beldylag genommen worden. Es heißt darin ausdruͤcklich, daß die Verwendung 
von 200,000 Fr. nur nah ertheilter Konzeffion gefchehen dürfe. Diefes Miß— 
traum von meiner Seite beweift vor Allem, dab ih nicht an die Beftehung 
glaubte. Ich für meinen Theil habe mich blos paffiv verhalten und fo gethan, als 
od ih Alles glaubte, was Herr von Gubieres mir fagte, um nur den Erfolg des 
Unternehmens nicht zu gefährden. Gubiöres war mir perfönlich keinen Bericht 
über die Verwendung der Fonds ſchuldig; er follte fie blos für das Intereſſe der 
Gefelfchaft verwenden, worunter aber Keine Beftechung verftanden wurde. Niemand 
glaubte an Beftehung; ic habe nie daran geglaubt. Was die Briefe betrifft, 
welche die Anklage der Beftehung gegen mid veranlaßt, fo liegt darin nur der 
Beweis, daß ich redlich verfahren bin und Feine Vorficht für nöthig gehalten habe. 
Die Drohdriefe an Cubieres, worin ich von demfelben jene Geldfumme gefordert, 
habe ich gerade deshalb gefchrieben, weit ich nicht an Beftehung glaubte. Nach 
Empfang der Konzeffion fagte ich zu Pellapra: es liege mir fehr wenig daran, 
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wenn ber Here Minifter eine Refkription gemacht hätte, die er in der That nicht 
gemacht hatte; ich war wirklich überzeugt, daß bei der Konzeffion feine Beftehung 
mit im Spiel gewefen; ich kannte überdies den entfchloffenen Charakter des Herrn 
Zefte hinreichend, um überzeugt zu fein, daß er uns, wenn er gewollt, fehr wohl 
14 Kilometer mittelft Ordonnanz bewilligt haben würde.’ — In der nädften 
Sigung kehrte man zu den erft während des Prozeffes befannt gewordenen Briefen 
zurüd und verhörte die beiden Perfonen, durch die fie an den Pairshof gelangt 
waren, Leon de Malville, Mitglied der Abgeordnetentammer, Marraft, Res 
dakteur des National, und Eruzon, Advokat und Notar. Die Ausfage des 
Legtern, obgleich aud er noch Manches verfchwieg, erklärte am beften, auf welche 
Art diefe Papiere an das Tageslicht gezogen waren. Der Zeuge fagte: „Nicht 
aus Anlaß der Angelegenheit in Betreff der Minen von Gouhenans hat die Mit- 
theilung der Aktenftüde an mid flattgefunden. In bdiefer Beziehung ift der 
General Eubieres, wahrfheinlih aus Vergeffenheit, im Irrthum. Ich habe dem= 
feiben eines Tages gefagt, daß ich in einem Akten = Fascikel, den mir der General 
zugeftellt, Briefe in Betreff der Sache von Gouhenans gefunden hätte, und dabei 
dem General bemerklich gemacht, daß er hintergangen werde und daß es nur Ein 
Mittel gebe, ſich heraus zu ziehen, nämlich die Veröffentlihung einer Denkſchrift.“ 
Der General zeigte Unfchlüffigkeit, es widerftrebe ihm, fagte er, mit einer Diffa— 
mation aufzutreten. „Aber,“ erwiderte ihm der Zeuge, „General, Sie haben Ihre 
Würde als Pair von Frankreich, Ihre Ehre als Soldat zu vertheidigen; Sie find 
Samilienvater... General, Sie follten das thun!“ — Einige Zeit nachher fand 
man ſich bei einer britten Perfon zufammen. Der Zeuge deutete dem General 
ein Vertheidigungsfpftem an und der General beauftragte ihn mit Abfafjung einer 
Denkſchrift. Der General habe dem Zeugen Dienfte geleiftet und er, Zeuge, fei 
dafuͤr dankbar. Eines Tages fah er Herrn Marraft, der, von dem Prozeß mit 
ihm fpredhend, ausrief: „Nun, Ihr Eubieres ift doch ein Beutelfchneider.” — 
Der Zeuge nahm den General in Schug, eine lebhafte Diskuffion entfpann ſich; 
Herr Cruzon fagte Herrn Marraft: „Sehen Sie, ich habe da als Beweife deffen, 
was ic fage, Aktenftüde; ih will fie Ihnen nicht mittheilen, aber wenn die 
Denkſchrift fertig fein wird, werde ich fie Ihnen mittheilen. Doc nehmen 
Sie fih in Acht! Sprechen Sie nicht von ber Sache, denn man würde Sie 
fragen, von wen Sie diefe Dinge erfahren. Warten Sie, bis der General einen 
Entſchluß gefaßt haben mwird.” — „Ich geftehe,‘ fügte der Zeuge bei, „daß ich 
fchmerzlich überrafht war, als ih von der Mittheilung der Aktenftüde durch 
Herrn Marraft hörte. Ach bin nicht der Advokat des Generals, er hat einen Ads 
vofaten, deſſen Name intereffanter if. Das beunruhigte mic für ihn. Gerüchte, 
die mich betrübten, waren über ihn feit zwei Monaten im Umlauf, und ich habe 
in meiner Bruft diefes traurige Geheimniß verfchloffen.” — In biefer Sigung 
wurde Teſte umftändlicher verhört. Er geftand zu, daß in der Angelegenheit der 
Minen Schritte bei ihm gefchehen feien, um den Erfolg zu fichern, indeffen habe 
er ſich durch fie nicht im geringften beſtimmen laffen, da er von vorn herein in 
der Ueberzeugung geweſen fei, daß die Gefellfichaft die Konzeffion verlangen Eönne. 
Habe Pellapra fi auf ihn berufen, fo bemerkte er, es gefchehe häufig, daß Mittels: 
perfonen den Namen eines Minifters nennten, ohne dazu berechtigt zu fein. Als 
ihm der Kanzler darauf bemerkte, daß er auf Pellapra ein furchtbares Gerücht 
wälze und ihn zum fchändlichen Betrüger mache, antwortete er mit großem Nach: 
drud: „Ich bin weit entfernt, der Anklage zu Dülfe zu kommen. Ich weiß, bie 
wie weit die Nothwendigkeit meiner Vertheidigung mich gehen laffen kann; man 
wird mid) nicht zwingen, darüber hinaus zu gehen.” In diefer Sigung war der 
größte Verdacht auf den abwefenden Pellapra gefallen, wie früher auf Cubidres, 
und wenn nody damals die Familie des Generals neue Dokumente beigebracht 
hatte, um die Ehre ihres Verwandten zu retten, fo gefchah jegt von Seiten der 
Familie Pellapra daffelbe. Den Pairs wurden in der naͤchſten Sigung mehre 
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Briefe Teſte's an Pellapra vorgelegt, ferner mehre Gefchäftenotizen, woraus ſich 
ergab, daß Pellapra zur Zeit der angeblichen Beftehung Teſte's eine Partie Aktien 
der Geſellſchaft Gouhenans, im Betrage von etwa 100,000 Fr., in Schagfcheine 
umgefegt babe, fo wie ferner „ daß zu jener Zeit eine faft eben fo große Summe 
unter den Buchſtaben M. T. angelegt worden fei. Der Eindrud, den diefe Do: 
fumente machten, wurde noch durch die Zeugenausfagen und die amtlichen An: 
gaben der Staatsfchagbeamten fo vermehrt, daß an Teſte's Schuld Eein Zweifel 
mehr bleiben Eonnte. Der wichtigſte Zeuge war Noquebert, Pellapra’s Notar. 
„Dat Pellapra zu Ihnen von feinen Beziehungen zu Teſte geſprochen?“ fragte 
ihn der Generalprofurator. — Moquebert: „Allerdings; er fagte mir aber nicht, 
daß bdiefelben intim feien.” — „Sagte er Ihnen, daß er 100,000 Fr. an Xefte 
gegeben habe?‘ — Moquebert, bewegt und zögernd: „Er hat mir in der That 
gefagt, daß er 100,000 Fr. an Teſte gegeben habe.’ — Generalprofurator: 
„War Pellapra der Mann, eine Handlung, die er gar nicht begangen, für wahr 
auszugeben?’ — Moquebert: „Ich bin hinfichtlich Pellapra’s in eigenthümlicher 
Stellung. Ich bin fein Notar. As ich noch erfter Notariatsgehüffe war und 
% fib um meine Etablirung handelte, bot er zuerft mir das zum Kauf eines 
Notariats nöthige Geld an. Ich erfuchte ihn um 100,000 Fr.; er lieh fie mir, 
und noch jest bin ich fie ihm fchuldig. Pellapra war nad) meinem Uetheil un: 
fähig, etwas Unmwahres zu fagen; noch weniger war er einer Prellerei fähig.” — 
Generalprofurator: „Sagte Pellapra Ihnen, wie er Teſte bezahlt habe?“ — 
Roquebert: „Theils mit einem fällig gewordenen Schuldfcheine, theild mit Bank: 
noten von 1,000 Fr., wie ich glaube.” — Generalprofurator: „Wir wollen 
vor Allem wiſſen, ob er Ihnen fagte, daß er diefes Geld Herrn Teſte zugeftelit 
babe? Rufen Sie fih Ihre Erinnerungen treu zuruͤck.“ — Rogquebert: „Er bat 
es mir gefagt, ich ſchwoͤre es Ihnen.“ — Die Angaben der Schagamtsbenmten 
vervollſtaͤndigten diefe Ausfage. Diefe ergaben, daß am 2. März 1843 Herr 
Pellapra dem Schags:Kaffirer die Summe von 94,000 Fr. gegen vier Schagfcheine 
zahlte, wovon drei auf je 25,000 und einer auf 19,000 Fr. ſaͤmmtlich zahlbar 
am 2. September 1843, lauteten; daß dieſe 94,000 Fr. am 2. September be: 
zahlt wurden, und daß am nämlichen Tage Heren Teſte's Sohn, Deputirter, 
3,000 Fr. gegen einen einzigen, auf Ordre am 12. März zahlbaren und an 
diefem Tage eingelöften Schein in den Schag zahlte. Gegen dieſe germalmenden 
Indizien hatte Teſte keine andere Antwort, als nur: „Die in Frage flehende 
Operation fcheint meinen Sohn perfönlich anzugehen; jedenfalls verlange ich die 
Mittheilung aller betreffenden Aktenſtuͤcke.“ Er harte ſich felbjt aufgegeben. In 
das Gefaͤngniß zurücdgeführt, machte er einen Selbftmordsverfuh, aber fo unge: 
Ihidt, daß der Verdacht entftand, er habe felbft in dieſem Augenblide Komödie 
gefpielt, wie unmittelbar vor dem Prozeß, wo er vor der Pairstammer die Rolle 
des redlichen Mannes täufchend ducchführte. In der naͤchſten Sigung erfchien er 
nit mehr, und überfandte folgendes Schreiben: „Herr Kanzler! Die Umftände, 
die im geftrigen Verhoͤr vorgekommen, laffen dem Widerfpruche feinen Raum 
mehr. Jede Debatte wird unnüs. Ich nehme Alles an, was der Gerichtähof 
in meiner Abmefenheit thun wird, denn meine Gegenwart wäre von jest an nicht 
mehr nothwendig, wenn nicht der Gerichtshof es für angemeffen erachten follte, 
mid mit Gewalt zum Erfcheinen zu zwingen. Ich vefpeftire feine Autorität und 
überlaffe mich ganz derſelben.“ Im der That waren die Debatten fo unnüg ge: 
worden, daß fofort die Gegenreden des Staatsanwalts und der Vertheidiger begannen. 
Wir übergehen in der Mede des Erſtern, was zum Beweiſe der Schuld gefagt 
wird, und theilen nur das mit, was der Staatsanwalt fagte, um den allgemeinen 
moralifchen Eindrud diefes Prozeſſes zu ſchwaͤchen. ‚Einen Troſt haben wir 
bei dieſem traurigen Prozeffe. Die Haltung der Juſtiz ift nie fefter, die Gleich: 
heit vor dem Geſetze nie wahrer geweſen. Man fagt, bie Korruption fließe über, 
fie verzehre den Körper der Geſellſchaft; es gebe keine Pflicht mehr, die nicht dem 
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Kultus des Eigennutzes fröhne. ft diefe Anklage wahr? Iſt unfere Zeit fchlechter 
als die Zeiten vor und? Mein, meine Herren, gerade diefer Prozeß beweiſt es. 
Nie waren die Nachforfchungen der Gerechtigkeit Lebhafter, ausdauernder; man 
hat Alles geprüft, durchſucht, verhört. Im Minifterium der Staatsarbeiten, der 
Finanzen, dberali hat man nach den Spuren der Korruption geforfht. Und die 
niedrigften Beamten, deren Stellung am meiften der Verfuchung ausgefest war, 
find ehrlich, uneigennügig, über allen Verdacht erhaben gefunden worden. Was 
in andern Zeiten kaum Skrupel erregt haben würde, fegt heut zu Tage die ganze 
Geſellſchaft in Aufregung ; fie Üübertreibt das Uebel; die Klage geht Über das Biel 
hinaus. Ihr Erkenntnif, meine Herren Pairs, wird das genaue Maß feitftellen, 
und indem es die Gefellfchaft an ihren Beleidigern raͤcht, die guten Bürger bes 
ruhigen.” — Der Bertheidiger von Cubieres fuchte diefen als Opfer und Betro: 
genen darzuftellen, und machte namentlich die 45 Dienftjahre des Generals geltend. 
Der Staatsanwalt erwiderte aber mit Reht: „Man hat von Qualen gefprochen, 
diefe Qualen find verdient, denn fie entfprangen aus der ſchlechten That, welche Sie 
begingen. Glauben Sie aber, daß Sie Ihre Schuld damit abgetragen, daß Sie 
damit Genüge geleiftet haben für den unermeflichen Schaden, den Sie dem Lande 
zugefügt? Weil Sie eine Zeit lang ein quälendes Dafein zugebraht und fi 
den abfcheulichen Bedrängungen Parmentier's ausgefegt fahben? Nein, der Mann, 
der die Beſtechung erfonnen, der fie ausgeführt, der die Urſache des traurigen 
Schaufpiels ift, daß zwei ehemalige Minifter des Königs auf diefe Bank gefchleppt 
werden mußten, er muß feine Strafe leiden. Sie haben Ihre Ehre preisgegeben, 
Sie, ein Pair von Frankreich, ein ehemaliger Minifter des Königs! Sie haben 
die Regierung herabgewürdigt, Sie haben dem Lande den größten Schaden zuge: 
fügt, Sie haben Zweifel an feinen Inftitutionen erregt.‘ Noch weniger vermochten 
Teſte's und Parmentier's BVertheidiger, für ihre Schüglinge Intereffe zu erregen. 
Um zu einem Urtheil zu gelangen, brauchte ber Pairshof drei lange Berathungen. 
Er fand alle drei Angeklagte ſchuldig und verurtheilte Tefte zur bürgerlichen De- 
gradation, zu drei Jahren Gefängnif, 94,000 Fr. Geldftrafe und Zurhderftattung 
der empfangenen Beftehungsfumme von 94,000 Fr., welche der Kaffe der Spitäler 
von Paris zu Gute kommt; Cubieres zur bürgerlihen Degradation und zu 
10,000 Fr. Geldbuße; Parmentier zur bürgerlichen Degradation und zu 10,000 Fr. 
„Geldbuße. Wahrſcheinlich durch die milden Strafen feiner Genoffen ermuthigt, 
ftellte fi denn auch Pellapra, der nad Berhandlungen, die fein Intereſſe dar: 
bieten, zu derfelben Strafe wie Cubieres und Parmentier verurtheilt wurde. 


Unter der Berantwortlichfeit von 3, 9. RNomberg's Berlogsbandlung, — Wedafienr Dr. Br. Stegen 
Gedrudt bei E. RPolz in Leipsig. 
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Der Eurbeifiiche Landtag von 1846 *). Die Kammerverhandlungen des 
erften für 1846 zufammenberufenen Landtages begannen wie gewoͤhnlich mit ber 
Prüfung der Wahlen. Eine diefer Wahlen wurde verworfen. Die Stadt Mar: 
burg hatte nämlidy den Forftmeifter Harnidell dafelbft zu ihrem Abgeordneten 
gewählt, während nad der Verfaffungsurkunde die ‚‚unteren Juftize, Verwaltungs: 
und Finanzbeamten nur außer dem Wahlbezirke gewählt werden koͤnnen, worin fie 
ihren Wohnfig haben.’ Da die Forftmeifter nicht unmittelbar unter dem Finanz: 
minifterium, fondern unter dem Oberforftfollegium ftehen, fo Eonnte die amtliche 
Stellung des Gewählten als die eines unteren Beamten nicht wohl in Abrede 
geftellt werden, fo wenig, als die Thatſache, welche von mehren Abgeordneten 
ausdruͤcklich hervorgehoben wurde, daß der amtliche Einfluß diefer Forftbeamten 
allerdings geeignet fei, mittelft deffelben auf die Wähler einzumwirken. Daß dies 
bei der vorliegenden Wahl gewiß nicht der Fall gewefen, konnte auf die Entfchei: 
dung eben fo wenig Einfluß haben, als der Umftand, daß die Ständeverfammlung 
an Herrn Harnickell ein durhaus ſachkundiges Mitglied verlor. Auch der Abge: 
oronete Wippermann war nebft drei Andern beanftandet worden aus Motiven, 
die fich auf eine neue Interpretation ber Verfaffungsurkunde ftügten. Die Re: 
gierung ging nämlid von der Anfiht aus, daß eine einfeitige Auffaffung der 
Verfaffungsurkunde fie berechtige, den Abgeordneten auszufchliefen. Dies ift aber » 
gegen die Verfaſſung. Die Verfaffungsurkunde fagt ausdrüdlih, daß „Über den 
Sinn einzelner Beſtimmungen,“ ſofern Zweifel darüber entftehen follten, eine 
„Verftändigung” zwifchen der Staatsregierung und den Landftänden erforderlich 
ft, und daß im Entftehungsfall der „zweifelhafte Punkt bei einem Kompromifs 
gerichte zur Entfheidung gebracht werden muß.” Was die Sache felbit betrifft, 
fo beftimmt die heffifche Verfaffungsurkunde, daß ſowohl die fechzehn Abgeordneten 
fimmtlicher Städte, ald auch die fechzehn Abgeordneten der Kandbezirke nur zur 
Hälfte aus Standesgenoffen zu beftehen brauchen, während die Wahl der übrigen 
„ohne Unterfchied auf Jeden fallen” kann, „welcher überhaupt wählbar und in 
dem Wahlbezirke wohnhaft if.” Nah $. 64 find als Standesgenoffen ber 
Bürger folhe Einwohner (dev Städte) zu betrachten, welche entweder gewiſſe 
ſtaͤdtiſche Aemter beleidet haben, oder ein gewiffes Vermögen befigen; desgleichen 
nah $. 65 als Standesgenoffen der Landbauer Diejenigen, welche einen gewiffen 
Grundbefig haben, oder, wenn das nicht der Fall ift (tie bei Pächtern), ein gewiſſes 
Vermögen befigen und zugleich die Landwirthſchaft als Haupterwerbsquelle betreiben. 
Bei den freien Wahlen aber, die ohne alle Standesunterfchiede auf jeden felbft: 
fändigen und unbefholtenen Mann von mehr ald 30 Jahren fallen koͤnnen, if 
bei den Städten ſowohl als bei den Landgemeinden der Vorbehalt gemacht, daß 
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er in dem Wohnbezirk der Wähler wohnhaft fein muß, deren (nach $. 63, Nr. 11) 
in Kurheffen acht find. Aus diefer Darftellung gebt hervor, daß immer acht 
Abgeordnete der Städte Stadtbewohner fein müffen, während dies bei den 
Abgeordneten der Landgemeinden nicht nothwendig der Fall ift, weil Gutsbe: 
figer, die ihr Land verpachtet haben, häufig in den Städten wohnen und aud 
ftädeifhe Grundbefiger als ſolche wählbar find. Dies bielt nun die Regierung 
binfichtlich der Agrikulturintereffen für ein nachtheiliges Ugbergewicht der Stadtbe: 
wohner und verfuchte zu deffen Befeitigung die erwähnte kuͤnſtliche Interpretation. 
Abgefehen von diefer Auslegung, welche hier nicht ausführlich beleuchtet werden 
kann, ohne die Lefer zu ermüden, erfcheint die ganze Beſorgniß bei näherer Be: 
trachtung des wirklichen Sachverhältniffes als eine durchaus unbegründete;, denn 
das ntereffe des Gutsbefigerd verändert ſich dadurch keineswegs, daß er feinen 
Mohnfig in einer Stadt nimmt, und follte das bei ftädtifchen Grundbefigern 
wirklich der Fall fein, fo liege Bürgfhaft für die Agrikultur darin, daß ja die 
MWähler lauter Landbewohner find. Dann aber ift der Unterfchied zwifchen Stadt 
und Land in Kurheffen keineswegs gleichbedeutend mit Gewerb- und Agri: 
tulturintereffen, da faft alle Landftädte vorzugsweife aderbauend find, fo 
daß höchftens zehn Deputirte von ahtundvierzig als Bertreter des Gewerb: 
flandes gelten koͤnnen, während die Abgeordneten der Landgemeinden, der Land: 
jtädte und des den geößern Randbefig vertretenden Adels die überwiegende Mehrheit 
bilden, die auch bereits dadurch fich als eine „Mehrheit” bewiefen hat, daf 
fein Stand mehr materielle Vortheile durch und mittelft der Verfaſſung erlangt 
hat, als eben der Bauernftand. Zu den erften Berathungen gehörten diejenigen, 
welche über die von der Regierung beantragten Gehaltserhöhungen der Civil: und 
Militair: Staatsdiener gepflogen wurden. Die Stände erkannten volllommen an, 
daß feit den legten funfzehn Jahren, wo der jest geltende Normaletat feftgeftellt 
wurde, die Preife ber Lebensmittel bedeutend geftiegen und noch andere den Staats: 
dienern nachtheilige Verhältniffe hinzugefommen feien. Man bielt auf ftändifcher Seite 
nur den Grundfag feſt, daß bei Befoldungen über taufend Thaler blos unter ganz 
befondern Umftänden eine Erhöhung zuläffig fei, während bei den geringeren Stellen 
die Vorfchläge der Regierung meift unverändert angenommen wurden, theilmweife 
fogar mit der Erklärung, daß man noch mehr zu bemilfigen geneigt gemwefen, wenn 
die Regierung darauf angetragen hätte. Bei dem Militairetat ift übrigens von 
beiden Seiten noch eine ganze Klaffe Bedürftiger vergeffen worden, die wohl eine 
Beruͤckſichtigung verdiente: die vor Ertheilung der Verfaffung penfionirten Offiziere ; 
diefe wurden nämlich mit einer wahrhaft Eläglichen Penfion bedacht, und noch 
jegt leben in Heffen Lieutenants und HDauptleute, die von ber Eroberung von 
Frankfurt an alle Feldzüge mitgemacht haben, und dennoch mit monatlih vier, 
ſechs, beziehungsweife zwölf Thalern ihr kuͤmmerliches Dafein friften müffen. 
Leider hat Eeiner ihrer frühern Waffendrüder, weder im Minifterium, noch in der 
Ständeverfammlung, an fie und ihre traurige Lage gedacht; denn mehr als einer 
einfachen Erwähnung des Sachverhältniffes hätte e8 wohl nicht bedurft, um auch 
ihnen zu helfen. Weniger günftige Aufnahme fand eine andere Vorlage: nämlich 
ein Gefegentwurf, der zunächft darauf berechnet war, dem Oberappellationsgericht, 
das von den aufgelaufenen Rüdftänden faft erdrüdt wird, auf die einfachſte Weife 
Erleichterung zu verfchaffen, dadurch, daß die Appellationsfumme, melde gegen: 
wärtig 200 Thaler beträgt, auf das Doppelte erhöht werde. Als Gründe, die 
fih dafür hören Laffen, ward von Seiten des Minifteriums aufgeführt, daß feit 
hundert Jahren, wo diefe Summe feftgefegt wurde, nicht nur der Geldfuß ſich 
verändert habe, fondern auch der Werth des Geldes als Tauſchmittel bedeutend 
gefalten feiz indeffen würde diefe Ruͤckſicht noch keineswegs den Antrag auf Ver: 
doppelung rechtfertigen. Von Seite der Ständeverfammlung warb dagegen geltend 
gemacht, daß der Werth eines ftreitigen Gegenſtandes für die betreffenden Parteien 
nicht blos nach dem einfachen Geldwerth deſſelben bemeffen werden dürfe, fondern 
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vielmehr durch die Wermögensverhältniffe der Streitenden bedingt werde; daß bem= 
nach die vorgefcylagene Erhöhung der Appellationsfumme die ärmeren Klaffen, welche 
felten Forderungen von mehr als 400 Thalern haben, von der Appellation ganz 
ausfchließe, fo wie auch die Schriftfäffigen, welche unmittelbar ‚unter den Ober: 
gerichten ftehen, für Sachen unter 400 Thalern dann nur eine Inſtanz behalten 
würden. Was aber die Erleichterung des Oberappellationsgerichts betreffe, fo könne 
die nur dadurch vollftändig erreicht werden, daß man fi endlich entfchliefe, die 
im Landtagsabfchiede von 1831 zugeficherte und in dem vom Jahre 1835 wieder: 
bole in Ausficht geftellte Prozeßordnung wirklich zu ertheilen. Zugleich wurde 
bemerkt, daß nad den bisherigen Erfahrungen ein Mifbraud mit den Appella= 
tionen nicht getrieben werde; denn die von dem Oberappellationsgericht in dem 
Bohenblatte mitgetheilten Ueberfihten ergaben, daß zwei Drittel der Erkennt: 
niffe reformatorifch fein. Demnach wurde denn auch die Berathung des 
Gefegentwurfs einftimmig abgelehnt und die Regierung um Auskunft erfucht, „wie 
weit die im Jahre 1835 befchleunigten Gefchäfte der zur Ausarbeitung einer Givil- 
progefordnung beftellten Kommiffion jest gediehen feien.” Bald nad diefen Ver: 
handlungen folgte die Auflöfung der Stände. Ueber die Motive enthalten die 
Landtagsmittheilungen und die heffifchen Zeitungen nichts, und es bleibt daher 
nur Vermuthung, daß die Debatten über den Staatshaushalt und die Ablehnung 
des neuen Strafprozeßentwurfs die Maßregel herbeigeführt habe. 

In die Zeit bis zum Zufammentritt der neuen Stände fallen mehre wid): 
tige Gefege und Verfügungen, mweldye gegen die religiöfe Bewegung gerichtet waren, 
die ſich auch in Kurbeffen gezeigt hatte, wenn auch im geringerem Maße, als in 
anderen Staaten. Deutſch-katholiſche Gemeinden beftanden nur zwei, eine in 
Hanau von 175 Mitgliedern und eine zweite in Marburg mit 10—12 Theil: 
nehmern. Sn der legtern Stadt gab es auch einen Eleinen Verein, den man ale 
einen Zirkel von Lichtfreunden betrachtete. Gegen diefe beiden Richtungen glaubte 
bie Regierung um fo energifcher auftreten zu müffen, als die große Maffe der 
heſſiſchen Bevölkerung ftrenggläubig gefinnt ift. Die Verfügung über die Deutfch- 
Katholiken, vom 7. Auguft 1846 datirt, bezog ſich auf Unterricht und die Kirchen: 
handlungen. In Beziehung auf die Legtern war gefagt: „In Vollziehung der 
Verordnung vom 10. November 1820, wonad die Kinder chriftlicher Aeltern ges 
tauft werden müffen, wird genehmigt, daß alle Kinder, welche innerhalb 10 Mo- 
naten nach dem Uebertritte ihrer Aeltern zu den deutſch-katholiſchen Diffidenten 
geboren find, durch die proteftantifchen Ortspfarrer gegen die beftehenden Gebühren 
nad proteftantifchem Ritus getauft werden; 3) die Konfiftorien, unter Wahrung 
der Stellung und Rechte ber proteftantifchen Kirche, in einzelnen Fällen den pro= 
teftantifchen Drtspfarrern geftatten dürfen, diejenigen Kinder deutfch = katholifcher 
Diffidenten, welche nah 10. Monaten feit Uebertritte ihrer Aeltern zum Deutfch- 
Katholizismus geboren find, nach proteftantifhen Nitus ꝛc. zu taufen; 4) bie 
Sonfiftorien die ftille Beerdigung von Deutfch-Katholifen auf von den übrigen 
Begräbnißftätten abgefonderten Räumen proteftantifcher Todtenhoͤfe gegen Ent: 
tihtung einer von ben Konfiftorien zu beftimmenden Abgabe an den betreffenden 
Kirhenfond und die fonft üblichen Gebühren zulaffen dürfen, — Beſchluß: Der 
Regierung zu Marburg und Hanau wird unter Hinweifung auf den Beſchluß 
vom 18. September 1843 (melcher der Sekte der Deutfch : Katholiken, Leipziger 
Concilbekenntniſſes, Duldung resp. Anerkennung verfagt) von obiger, im Intereſſe 
der unfhuldigen Kinder jener Separatiften zc. ergangenen höchften Entſchließung 
Kenntniß gegeben.” Zugleich erging an die Deutfch-Katholiten eine Ermahnung, 
weldhe fie in Hinmweifung darauf, daß ihrer Lehre das Pofitive fehle, ermahnte, 
das Schneidemühler Bekenntniß oder bie ſymboliſchen Bücher der Proteftanten 
anzunehmen. Die Beamten wurden auf die Verfügung vom 18. November 1845 
aufmerffam gemacht, wonach Deutfch:Katholiten, Leipziger Concilbefenntniffes, nie 
geduldet werden follen. Damit verband ſich eine Verwarnung, ” Vereinen und 
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Berfammlungen ber Lichtfreunde Antheil zu nehmen. Die Regierung erklärte, daf 
fie jede Betheiligung an foldhen WVeftrebungen als Ungehorfam gegen fie felbft be- 
trachten müffe, denn in der Verfügung wurde gefagt: „Wenn Unterthanen in 
einer fie überall nicht berührenden Angelegenheit gegen ein ihr Intereffe in Eeiner 
Meife benachtheiligendes Verfahren ihrer Regierung auftreten, fo bleibt dies immer 
eine bedauerliche, meift auf Irrtbum und Unkunde beruhende, deshalb mit Nady: 
fiht zu behandelnde Erfheinung. Wenn dagegen Staatsdiener, mit Verkennung 
ihres Dienerverhältniffes, gegen ihre Regierung und ihre Vorgefegten folhen Ver: 
fahrungsmweifen fi hingeben, wenn fogar Lehrer an Öffentlichen Lehr: und Erzie: 
bungsanftalten, uneingedene ihres befondern Berufs, durch Beifpiel und Lehre die 
Sugend in Treue, Gehorfam und Achtung gegen ihre Obrigkeit einzuführen, zu 
erhalten und zu befefligen, fih Handlungen jener entgegengefegten Art anfchließen, 
alsdann ift ein ernftes Einfchreiten um fo mehr geboten, als für deffen Ausführung 
und Steigerung außer den fonft beftehenden mehrfachen Anordnungen und Vor: 
ſchriften eine befondere Pfliht im Bundesverhältniffe begründet if.” Man hoffte, 
daß der Zufammentritt der Stände diefe Strenge mildern werde, und harrte daher 
mit großer Spannung auf die Eröffnung der Sigungen, welhe am 14. Oktober 
ftattfand. Die Debatten wurden vom Abgeordneten Henkel mit einem allgemein 
gehaltenen Vortrag über das mwechfelfeitige Verhältnig zwifchen dem Regenten und 
den Ständen einerfeitd8 und den Räthen des Fürften und den Ständen andererfeits 
eröffnet. „Die Stände,” führte der Redner aus, ‚‚feien die Staatsbürgerfchaft im 
Kleinen und müßten daher diefelbe Achtung beanfpruchen wie die Raͤthe des Regenten. 
Bei ihren Berathungen müffe Ernft und Würde herrfhen, alles Perfönliche und 
Gehäffige vermieden werden. Wer die Stände nicht ehre, der ehre auch fein Land 
nicht.” In den nädften Sigungen wurde über das Budget verhandelt, worüber 
der Abgeordnete Eberhardt referirte. Die Einnahmen und Ausgaben der fechften 
Sinanzperiode ftellten fih fo: 1. Zährlihe Einnahmen: 1) Direkte Steuern: 
640,480 Thle.; — 2) Indirekte Steuern 1,081,480; — 3) Weg: und Brüden: 
gelder 92,750; — 4) Domanialeintünfte 519,100; — 5) Ertrag der Gefund: 
brunnen 20,580; — 6) Auffommen aus den Forften 739,200; — 7) aus den 
Sagden 9,310; — 8) von den Fifchereien 3,310; — 9) Ertrag der Berg:, Salz: 
und Hüttenwerfe 325,000; — 10) Einfommen von den Poften 43,500; — 
11) desgl. aus dem Kapitalvermögen des Staates 472,430 ; — 12) Ablieferungen 
aus den Ueberfchüffen der Landeskreditkaſſe 25,000; — 13) Auflommen vom 
Landgeftüte 5,850; — 14) fonftige Einnahmen (Hundefteuer, Agiogewinn) 90,300 ; 
— Für die Jahre 1846, 1847, 1848 alfo 12,204,960 The. — Das benöthigte 
Betriebskapitat 700,000; — die Ueberfchüffe der vier erften Finanzperioden von 
37,500; Summa 12,942,460 Thlr. — 1. Der Voranfchlag der Ausgaben be: 
teug jährlich: 1) Kurfürftlicher Hof 387,190 Thle.; — 2) Fürftlihe Apanagen, 
DMenfionen, Deputate 59,690; — 3) Staatsminifterium 50,450; — 4) Rechts- 
pflege 292,480 (nad) Antrag der Stände nur 287,680); — 5) Innere Landes: 
verwaltung 943,740 (nad) Antrag der Stände nur 936,260, [Rehranftalten 156,430, 
davon die Univerfität 41,940]); — 6) Finanzverwaltung 1,174,220 (nad) Antrag 
der Stände aber 1,199,830) ; — 7) Kriegsverwaltung 838,650 (nad) Antrag ber 
Stände nur 820,430); — 8) Auswärtige Angelegenheiten 63,500; — 9) Pen- 
fionen und Unterftügungen 248,500 (nad Antrag der Stände nur 241,800); 
Summa 4,058,420 Thle. — SFinanzperiode ppir. 12,151,360; VBorfhuß zur 
Dedung der zu erhaltenden Kaffenbeitände 700,000; Summa 12,851,360 Thir. 
(nach Antrag der Stände nur 12,121,110 Thlr.). — Eine Vergleihung mit den 
früheren Budgets ergiebt, daß die Einnahmen gegen die dreißiger Jahre um eine 
Million geitiegen find, was man namentlich dem Zollverein verdanft. Die Me: 
duftionen der Stände bezogen ſich hauptfählid auf die vielen Gehaltserhöhungen 
für höhere Beamte, welche die Regierung beantragt hatte. Die Koften der Straf: 
anftalten waren gegen früher um 53,300 Thlr. geftiegen, und leider liegt der 
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Grund nicht in Verwaltungsfehlern, fondern in der Zunahme der Verbrechen, die 
wieder mit der fleigenden Armuth des Landes in nächiter Verbindung ſteht. Die 
Koften der Kriegsverwaltung waren feit der vierten Finanzperiode um 100,000 Thlr. 
aeftiegen und aud damals fand fchon eine Ueberfchreitung des Voranſchlags um 
308,917 Thlr. flat. Am bedenklichften erfchienen den Ständen zwei Veraus— 
gabungen, die dem Kriegsminifterium zur Laft fielen. Die Schuldenabtragung 
beläuft fi in der vierten Finanzperiode nur auf 75,000 Thaler, ftatt daß fie 
1,869,000 Thlr. hätte betragen follen; von einem Theil diefer Gelder ift eine 
Kaferne gebaut worden. Noch bedenklicher erfchien folgender Rechnungsfehler. Auf 
die Koften einer Truppenausruͤſtung im Jahre 1841 find an Kurheffen von Buns 
deswegen 124,160 Thlr. erfegt worden. Es finden ſich davon aber nur 79,720 Thlr. 
in Einnahme geftellt, indem 44,440 Thlr., ohne durch die Rechnung der Staats⸗ 
faffe zu laufen, der Kriegsverwaltung alsbald eingehändigt find, ohne übrigens 
auch von diefer als vereinnahmt aufgeführt zu fein. Die Antwort des Minifteriums 
auf diefe Ausftellungen entnehmen wir der halboffiziellen Zeitung der Reſidenz 
Kaffel. Die Kaffeler Zeitung veröffentlichte ein Schreiben des Kriegsminifters 
Generalmajor Schmidt an die Stände, als Antwort auf die von Legteren erbetenen 
Nahweife über einige Ausgabepoften der Kriegsverwaltung während der Finanzs 
periode von 1840 — 1842, Diefes überrafchende Aktenftüd fagt in feinem Ein- 
gange: „Daß in Rüdfiht auf das ftaatsrechtliche Verhaͤltniß zwifchen der Regie: 
rung und der Ständeverfammlung und namentlidy in Betreff der Nachmeifung 
der Verwendung des Staatseinfommens ftändifcherfeits Meinungen geltend gemacht 
würden, die eben fo grundirrig als den Landesherrlihen Rechten und Intereſſen 
entgegen feien und den Grundfägen einer monardifchftändifchen Verfaffung inner: 
halb des deutfhen Bundes widerſtritten. Die durch Einficht der Rechnungen ben 
Ständen gegebene Nachmeifung über die Verwendung des Staatseinfommens fei 
keine Rechnungsablage, fondern eine bloße Ausgabenvorlage, Feine Rechnungs: 
fiellung des Gefchäftsführers für den Eigenthümer und Auftraggeber, fondern nur 
eine Kenntnißgabe der gemachten Ausgaben und Verwendungen an einen dritten 
Intereffenten (die Stände), der nur das Recht anfprechen Eönne, vermeintliche 
Ordnungs- und Rechtswidrigkeiten entweder bei dem Landesheren oder den Straf: 
gerichten anzuzeigen. Die Befugnif, eine gemachte Ausgabe für nicht gerechtfertigt 
zu erklären, komme der Ständeverfammlung überall nicht zu, und derartige ftän- 
difhe Erklärungen feien gänzlidy wirkungslos. Es gebe kein ftändifches Ausgaben: 
bewilligungsrecht in dem Sinne, daß eine Ausgabe nur unter ftändifcher Geneh— 
migung rechtmäßig ſei.“ Schließli wird die geforderte Nachweiſung, auf obige 
Argumentation geftügt, abgelehnt. Wie der Schwäbifhe Merkur hinzufügt, iſt 
man in Heſſen der Anfiht, daß in diefen Erklärungen des Kriegsminifters die 
Anfihten der gefammten Staatsregierung und des Megenten ausgefprochen liegen. 
Im Vergleich bedeutungslofer waren andere Ausftellungen, die an dem Militairetat 
gemacht wurden. Die Zulagen ber höheren Offiziere wurden faft mit Stimmen: 
einhelligkeit abgelehnt. Die Unterftüger des Antrags hatten hiftorifhe Gründe 
für fi) geltend gemacht und waren felbft bis auf den dreißigjährigen Krieg zurüd: 
gegangen. Der Abgeordnete v. Baumbach-Sontra berief fih auch auf den 
Zuftand vor 1806, zu welcher Zeit Heffen bei viel geringeren Staatseinnahmen 
27 Bataillone und 10 Schwadronen gehabt habe, worauf aber von der andern Seite 
erwidert wurde, daß dies Eein ermunterndes, vielmehr ein abfchredendes Beiſpiel 
fei, ganz davon abgefehen, daß trog diefer übermäßigen Militairmacht Heffen durch 
Mortier' 8 Truppen widerftandslos erobert worden feir Während man beim Mili: 
tair über übermäßigen Aufwand geklagt hatte, wollte man bei dem Unterrichts: 
weſen den entgegengefegten Fehler, eine fchlecht angebrachte Sparfamkeit, bemerken. 
Rehm und Lederer verlangten eine reichere Dotirung der Hochfchule Marburg. 
Die Zahl der Studirenden habe feit zwanzig Jahren um 150 abgenommen. Es 
fehle Marburg an einem Univerfitätsgebäude, an einem Sitzungsſaale und an 
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einem Archive, das Lokal für die Bibliothek fei viel zu Hein, die Aula drohe den 
Einftuz. An einem Predigerfeminar und an einer Srrenheilanftalt des Landes 
fehle e8 noch immer, die Verbindung der Forftlehranftalt zu Melfungen mit der 
Hochſchule gehöre feit Jahren zu den frommen Wünfchen. Es gebe Lehrer, die 
30 Fahre oder nocd länger gedient hätten und nicht mehr als 6—-700 Thir. 
Gehalt bezögen. Seit 1840 feien acht Profefforen abgerufen, die man durch einen 
beffern Gehalt der Hochſchule hätte bewahren können, darunter ausgezeichnete, wie 
v. Wangerom, den Heidelberg erworben habe, fieben feien geftorben, zwei fuspen- 
dirt, und an die Stelle diefer 17 abgetretenen feien blos 13 neue gekommen. 
Namentlich wäre die juriftifche Fakultät vernadhläffigt, denn es fehlten ihr Pro: 
fefforen für Staatsrecht, bdeutfches Privatrecht, kanoniſches Recht, Prozeß und 
Praktitum. Zuletzt endeten die allgemeinen Budgetverhandlungen mit einer Pro: 
teftation der Stände gegen mehre Weberfchreitungen im außerordentlihen Etat. 
Ein Gegenftand von allgemeinerem Intereffe ward in der Sigung vom 16. Oktbr. 
verhandelt, nämlich eine Vorſtellung mehrer Bürger der Stadt Hanau, worin 
fie den Wunſch ausfprehen, „daß in den evangelifchen Stadbtgemeinden die bis: 
herige Ernennung der Kirchenälteften (durch das Kirchenregiment felbft) künftig 
in eine Wahl berfelben aus der Mitte der Gemeinde auf verfaffungsmäßigen 
Wege abgeändert werde.‘ Der Abgeordnete der Landesuniverfität Prof. Nehbm 
gab in dem betreffenden Bericht einen gefchichtlichen Ueberblid über die Verfaffung 
der evangelifchen Kirche in Kurheffen, und wies nah, daß kraft derfelben den 
Gemeinden von den erften Zeiten der Reformation an eine größere Mitwirkung bei 
der Ausübung der auf den Landesheren übertragenen Episkopalrechte eingeräumt 
fei, al® in den andern evangelifchen Ländern Deutfchlands; daß auf der erften 
Homberger Synode vom Jahr 1527 Provinzial: und Gemeindefynoden eingeführt 
feien, und daß durch die Synode zu Ziegenhain im Jahr 1539 das Inftitut der 
Presbyterien ins Leben gerufen wurde, welche über die Amtsführung der Prediger, 
über die Ertheilung des Religionsunterrichts u. f. w. wachen follten. Diefe Pres- 
byterien follten einestheils aus dem Rathe oder dem Gerichtsheren beftehen, andern= 
theils von der Gemeinde gewählt werden. In der im Jahre 1657 erlaffenen, nody 
jegt gültigen Presbpterialordnung fei diefe Beftimmung dahin abgeändert, daß zwar 
„etlihe aus dem Rath oder Gericht jedes Orts, die andern aus der Gemeinde, 
und wo möglich nad) den Quartieren hinzugezogen werden” follten, und ihnen die 
Mahl der Presbpterien übertragen würde, fo daß fie fich feitdem felbft ergänzen, 
wie das auch bis auf die neuefte Zeit bei den Magiftraten in Heffen der Fall 
war. In dem vorigen Jahrhundert habe fih dann die MWirkfamkeit der Pres- 
bpterien in einem betrübenden Grade vermindert, wozu außer der allgemeinen Zeit: 
richtung auch bie ‚„‚zunehmende Verweltlichung der Kirche, die Gentralifation ihrer 
Verwaltung durch mehr weltliche als geiſtliche Staatsbehörden und die den Ge— 
meinden entzogene Mitwirkung‘ viel beigetragen habe. Die Eurheffifhe Staats: 
verfaffung verbürge im $. 134 die Fortdauer der in Heffen einheimifchen Spno: 
dalverfaffung — nad) der noch jest gültigen „„Drdnung und Reformation” von 
1656, Kap. I. follen die Synodi generales alle vier Jahre — die Synodi speciales 
alfe zwei oder drei Jahre einmal gehalten werden” — und fichere den Gemeinden 
Mitwirkung in allen liturgifhen Sachen zu. Der Ausfhuß trug demnach darauf 
an und die Ständeverfammlung befchloß, das vorliegende Geſuch nicht blos hin: 
fihtlid der ftädtifchen Kirchengemeinden, fondern aud derer auf dem Lande der 
Regierung zur geeigneten Berudfichtigung dringend zu empfehlen. Bei den De: 
batten hatte ſich indeffen aud eine entgegengefegte Anſicht bemerklih gemacht. 
Der Abgeordnete Bähr behauptete in längerer Rede, es fei eine Zeit der Faktionen, 
die der Belebung echter Frömmigkeit nicht günftig fei. Ueberall drängten ſich 
wühlerifche Webelwollende unlauter und unberufen herzu, und diefe würden auch 
eine folche Freiheit benugen, um die Kirche zu vernichten. In der Sigung vom 
30. Oktober legte die Regierung zwei Gefegentwürfe vor, welche beide das Steuer: 
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weſen betrafen. Der erfie war ein neues Gewerbefteuergefeg, welches fich zum 
Zwei gefegt hatte, das Gefeg vom 21. Juni 1840, die Gemwerbefteuer betreffend 
genauer zu ordnen. Die Kammermehrheit wandte gegen diefes neue Geſetz ein, 
daf es eine Steuererhöhung bezwede und namentlih die Armften Klaffen ber 
bürgerlichen Gefellfchaft zu den Staatslaften heranziehen wolle, z. B. Handwerks: 
gefellen, die einen eigenen Haushalt führen, Lohnbäder, Lohnſchlaͤchter, Knechte, 
tie doh ſchon in der Gewerbefteuer ihrer Derren mit einbegriffen feien u. f. w. 
Nah dem Gefegentwurfe follte das Steuerfimplum ſolcher Individuen von dem 
geingften Sage von 8 Hellern bis zu 5 Silbergrofchen fteigen, die Zahl der 
Simpla aber bis zu 12 vermehrt werden können, fo daß alfo der Fall möglich 
war, daß eim Knecht jährlid zwei Thaler Gewerbefteuer entrichten mußte. Die 
Eimwürfe gegen diefes Gefes nahmen ihre Motive auch aus den allgemeinen 
Generbeverhältniffen des Kurfürftenthums her. ,, Der Gewerbeftand Kurheffens,” 
fügen Wippermann, v. Baumbah: Kirchheim und Eberhardt, „ſei mit 
Steuern übermäßig belaftet und durchfchnittli arm, was felbft von Kaffel und 
den Provinzialhauptitädten, namentlidy aber von Hersfeld und Schmalkalden gelte. 
Stine Einnahmen feien geringfügig und mit der Bollendung der Eifenbahnen 
entftehe ihm ein neuer Feind, die Konkurrenz großer Städte des Auslandes, ber 
er bei feiner Armuth und verhältnißmäßig geringern Bildung nicht gewachfen fei. 
Er befinde fich in einer Krifis, in der man ihn mit neuen, oder auch nur ver: 
änderten Steuern nicht beläftigen dürfe. Ueberdies würden die Verhältniffe mit 
dee Vollendung der Eifenbahnen fich ändern, und erft dann könne man Steuer: 
verinderungen eintreten laffen, die gegenwärtig unzeitig feien.” Das zweite Gefeg 
bezweckte eine Gleichftellung der Steuern in den Provinzen Hanau und Fulda 
und fügte fi auf den $. 148 der Verfaffung, welche eine nad Möglichkeit zu 
befchleunigende gleichmäßige: Befteuerung verheißt. Der neue Gefegentwurf verhieß 
diefe Gleihmäßigkeit durch Ruͤckkehr zu dem altheffifchen Steuerfuße, behielt aber 
doch Mopdifikationen bei, fo daß man wieder zwei Steuerverfaffungen gehabt 
haben würde. Die Verſammlung lehnte beide Gefegentwürfe mit überwiegender 
Stimmenmehrheit ab. In der Sisung vom 23. Dftober verkündete der Landtags: 
Iommiffair eine Mafregel des Finanzminifteriums, von der voraudgefegt werden 
konnte, daß die Stände fie als verfafjungswidrig betrachten würden. Das Finanz: 
minifterium hatte nämlicdy eine Domaine veräußert, und zwar ohne landftändifche 
Zuſtimmung, die nach $. 142 der Verfaffungsurkunde bei jeder Veräußerung von 
Kandeseigenthum erforderlich ift._ Der Landtagstommiffair verteidigte diefe Ver: 
äuferung als eine unumgaͤnglich nothmwendige, indem das Eigenthum an ein: 
jenen Parzellen der Domaine zwifchen Hof und Staat ftreitig gewefen fei, fo 
dab durch Verpachtung nur ein fehr geringer Erlös für den Staat fi habe 
erzielen Laffen. In derfelben Sisung wurde noch angekündigt, daß die ftändifche 
Bewilligung eines Anlehns von 350,000 Thalern für Kafernenbauten beanfprucht 
werden würde. Diefe Bauten wurden wahrfcheinlic deshalb angeordnet, um den 
nothleidenden Klaffen durch Arbeitsgewährung eine Erleichterung zu verfchaffen. 
Ständifcherfeits würde man freilich Lieber gefehen haben, wenn man diefe Erleich— 
tung durch; Befchleunigung der fo nothmwendigen Eifenbahnbauten gewährt hätte. 
In geheimer Sigung waren inzwifchen zwei Anträge zur Sprache gekommen, 
über die mir nah den gedrudten Landtagsmittheilungen berichten werden. Es 
waren eim Antrag des Deputirten Sunkel von Heröfeld auf Herftellung eines 
verfaffungsmäßigen Mechtszuftandes, und ein Antrag des Abgeordneten Schäffer 
auf Aufhebung der Genfur und Vorlage eines Geſetzes gegen Preßvergehen. Der 
Antrag Sunkels verbreitet fich über die Zuftände Heffens im Allgemeinen. Na: 
mentlich verweiſt derfelbe auf die Minifterialbefchlüffe in Betreff der Diffidenten 
und ihre Anwendung in feiner Heimath, befonders gegen Staatödiener, auf die 
Unterdruͤckung des Hersfelder Blattes „der Heffenbote,” obwohl daffelde unter dem 
Drud der Genfur geſchmachtet, auf die Verbote auswärtige Zeitungen, auf Eingriffe 
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in das Briefgeheimniß, dadurch hervorgerufen, daß man von den Poftbeamten in 
Hersfeld forderte, den dortigen Korrefpondenten des Mannheimer Journals zu 
nennen u. f. w. Am Scluffe des Antrags heißt es: „Fern fei es von mir, 
gegen Ordnung im Staate, gegen eine gute, Sicherung der Perfon und des Eigen 
thums gewährende Polizei ankämpfen zu wollen; aber fie muß geregelt fein, fie 
darf nicht in reine Willkür ausarten und kein Mittel zu gehäffigen Verfolgungen 
abgeben. Eine gute Polizei iſt nicht da, die Leute in Angft und Schreden zu 
erhalten, fie in Strafen zu bringen, um die Einnahme des Staates zu vermehrer, 
fondern um Vergehen zu verhüten, zu warnen und erft dann, wenn Mahnungen 
fruchtlos bleiben, Beftrafung durch die Juftizbehörden zu veranlaffen. Mit diefem 
anerkennenden humanen Grundfage der Polizeithätigkeit verträgt fich freilich nucht 
das unheilvolle Denunciationsgebührenwefen. Nur dann, wenn alle die berühtten 
Gebrechen befeitigt werden, zugleich vollftändige Preffreiheit gewährt wird — erft 
dann kann Treue und Glauben im Volke, kann das fo nothwendige Vertrauen 
zur Regierung wieder Plag greifen!” Unter den Anträgen zu Ende der Motion 
find die auf ungefchmälerte Aufrechterhaltung des Petitions: und Beſchwerderechts 
für jeden Unterthanen, auch für die Staatsdiener, auf ein Polizeiftrafgefegbud, das 
den Uebergriffen der Polizeigewalt die gemeffenen Schranken ziehe, und auf Der: 
ftellung der im $. 37 der Verfaffungsurkunde verheißenen Preßfreiheit, ald Mittel 
zue Erhaltung des Rechtözuftandes. Zum Belege, wie in Kurheſſen die Cenſur 
bei inneren Angelegenheiten gehandhabt werde, theilt ber Antrag folgenden Fall 
mit: Als im Jahre 1843 bei der Beforgniß erregenden Noth und der zunehmenden 
Bettelei in einer Landftadt einige Bürger zufammengetreten waren, um über bie 
Mittel zur möglichften Abhülfe zu berathen, und als die nächfte Urfache des über: 
handnehmenden Bettelns Mangel an Arbeit für die unteren Volksklaſſen erkannt 
hatten, glaubten bdiefelben, duch Errichtung einer Arbeitsanftalt zunaͤchſt Hülfe 
fchaffen zu koͤnnen und befchloffen daher, einen Aufruf zur thätigen Mitwirkung 
an alle Bürger der Stadt und an alle Mitglieder derjenigen Behörden, welche Unter: 
ſtuͤtzung leiften £önnten und wollten, in einem heffifchen öffentlichen Blatte zu erlaffen. 
Der Auffas war überfchrieben: „Den Nothftand in der Stadt ...... betreffend.” 
Die Cenſur ftridy diefe Ueberſchrift. Sie ſtrich ferner in dem folgenden Sage: 
Ob die Grümdung einer Rettungsanftalt das geeignetfte Mittel fei, dem fo tief 
gewurzelten und immer mehr um fidy greifenden Elend ꝛc. — bie legten Worte: 
„Dem fo tief gewurzelten ıc. Elend.’ Auch die Worte: „Bis dahin dauert die 
allgemeine Noth fort,‘ fanden vor der Genfur keine Gnade. Kurz, dem eifrigen 
Beftreben der Genfur gelang es, alle Noth ganz einfach mit rother Zinte wegzu—⸗ 
ftreihen. Die Verfaſſer führten wegen bdiefer Verftümmelung nad einander bei 
den Behörden bis zur oberften Stelle Befchwerde, ihre Sache nahm aber, je höher 
bie Stelle war, einen befto üblern Ausgang, da das Minifterium des Innern 
ihnen fogar das Recht zur Beſchwerde abſprach. — Der andere Antrag hebt von 
der Bundesprefgefeggebung an: „Der Bundestagsbefhluß von 1819,” fagt der 
Antragfteller, vertagte oder vielmehr umnachtete die Preßfreiheit vorläufig auf eine 
Reihe von fünf Jahren. Der weitere Bundesbefhluß vom 2. März 1832 ver: 
fhiebt die Erfüllung des Art. 18 der Bundesakte in ungemwiffe Ferne, wiewohl 
doch beide Beſchluͤſſe nur als vorübergehende Präventivmaßregeln gegen den Miß— 
braudy der Preffe angekündigt wurden. An die Stelle jener bundesgefeglichen 
Derfpektive auf gleihförmige Verfügungen über die Preffreiheit ift ein Proviforium 
getreten, deſſen Ende ſich nicht abfehen läßt. Die Klagen über die Genfur werden 
bei dem Kampf einer neuen Zeit mit veralteten Formen, VBorurtheilen und Ge: 
brehen von Zag zu Tag größer und lauter. Die unfhuldigften Volksblaͤtter 
werben entweder bei der Geburt erftidt oder wegen eined naiven Einfall® und 
treffenden Witzes verboten; auf ganze Offizinen, die doc gewiß auch gute Werke zu 
Tage fördern, wird ein Interdikt gelegt. Selbſt religiöfe Anfichten und Dogmen 
und freie Meinungsäußerungen über zeitgemäße Reformen können zum Gegenftand 
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ber Verfolgung werden, wenn bie höheren Elemente des Staatdorganismus ſich 
nit über die Parteien und ihre Sophismen erheben.” Beide Redner fchließen 
mit dem Antrag auf Herftellung der verfaffungsmäßig verheißenen Preßfreiheit und 
alsbaldigen Erlaß eines befondern Gefeges geyen Prefvergehen. Am 10, Novbr. 
erftattete der Abgeordnete Henkel Bericht über die deutſch-katholiſche Angelegenheit. 
Der Beriht umfaßt in den Landtagsmittheilungen ſechs Drudbogen und ift eine 
gründliche Arbeit. Der Berfaffer hat feinen Gegenftand unter drei Gefichtspuntte 
gebracht, den naturrechtlichen, den gemeindeutfch = rechtlichen und den partitular: 
techtlichen. In der erften Beziehung bemerkt er, daß der Staatszweck der Rechts: 
fhus fei, daß aber in religiöfen Dingen die menſchliche Entwidlung als etwas 
höheres hinzufomme. Diefen Satz führt der Berichterftatter mit eigenthümlichen 
Beweisgründen durch, die er theils altteftamentlihen Sprüchen, theils rationaliftifchen 
Theorien entnimmt. Won gemeinrechtlihem Standpunkte aus wird gefagt, das 
jus reformandi der deutfhen Fürften fei durch den weftphälifhen Frieden in feiner 
Reinheit hergeftelt. Es ift nichts Anderes, fagt der Bericht, als der Schuß ber 
Untertbanen bei ben von ihnen felbft gewählten kirchlichen Veränderungen wider bie 
Kichengewalt. Diefes Schugrecht der Fürften kann nicht zu einem Zwangsrecht gegen 
die Unterthbanen gemacht werden, ohne daß man zum Papſtthum zuruͤckkehrt. 
Eine kirchliche Reform wird dann unmöglih, oder man treibt fie der politifchen 
Revolution in die Arme. Es fprehen aber auch pofitive Gefege für die Deutſch— 
Katholiken, nämlich der Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 1803 und 
der Art. 16 der Bundesafte, welche zur Toleranz gegen gewiffe Religionen ver: 
pflihten. Laut Inhalts von Art. 16 müfjen die Deutfch: Katholiken geduldet 
werden, weil fie Chriften find. Nach kurheſſiſchem Sonderrechte ftellt ſich die 
Srage fo: Philipp der Großmüthige gewährte dem Lande Glaubens: und Kirchen: 
freiheit, Landgraf Morig mißbrauchte das jus reformandi wieder zur Unterdrüdung 
der Proteftanten. Die Kirchenordnung von 1657 ftellt das Prinzip der chrift: 
lichen Liebe auf, aber dies hinderte nicht, daß in einzelnen Gebietstheilen, 3. B. 
in Niederheffen, gegen Lutheraner und MWiedertäufer feindlic verfahren wurde. 
Die Lutheraner erhielten erft 1731 die Befugniß befchränkter Neligionsubung, den 
Miedertäufern machte man nicht früher als 1781 einige Konzeffionen. Zur Zeit 
des ephemeren Königreihs MWeftphalen hatten alle Religionsgenoffenfhaften freie 
Ausübung des Gottesdienftes und die Juden genofjen faft gleiche Rechte mit 
den Chriften. Aus der Verfaſſungsurkunde ſchlagen die $$. 29 und 30 ein: 
$. 29. Die Verfchiedenheit des chriftlihen Glaubensbefenntniffes hat auf ben 
Genuß der bürgerlichen und ftaatsbürgerlihen Rechte keinen Einfluß. Die den 
Ieraeliten bereits zuftehenden Rechte follen unter den Schuß der Verfaffung ge: 
ftelle fein und die befondern Verhältniffe derfelben gleihförmig für alle Gebiets: 
theile durch ein Gefeg geordnet werden. $. 30. Jedem Einwohner fteht volllommene 
Freiheit des Gewiffens und der Religionsübung zu. Jedoch darf die Religion 
nie als Vorwand gebraucht werden, um fich irgend einer gefeglihen Verbindlichkeit 
zu entziehen. — Der Bericht folgert daraus, daß die Regierung wohl das Recht 
hat, den Deutfh = Katholiken die Bildung einer Staatskirche zu verfagen, nicht 
aber das, ihnen die Bildung einer Privatlicche zu verbieten. Da fie fich deffen 
weigert, fo liegt eine Verfafjungsverlegung vor, und es müßte eigentlich gegen 
mehre Perfonen Anklage .erhoben werden. Diefe Perfonen find der Minifterialrath 
Vollmar, welcher eine Zeit lang Vorſtand des Minifteriums des Innern war, 
der Staatsrath Scheffer, der die Verfügung vom 7. Auguft 1846 gegenzeichnete 
und der Staatsminifter Koch, welcher der Vollziehung des während feiner Abmwe: 
fenheit erlaffenen Edikts freien Lauf ließ. Der Berichterftatter raͤth jedoch, von 
einer Anklage abzufehen und um Zurudnahme der die Religionsfreiheit beein: 
trähtigenden Verfügungen zu bitten. Schließlich wird gefagt, für den Kall, daf 
die Ständeverfammlung nicht felbft im Stande wäre, diefes Erſuchen zu ftellen, 
folle der permanente Ausfhuß (v. Waig, Nebelthau, Wippermann, 
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Schwarzenberg und Eberhardt) damit beauftragt werden, eventuell Voll: 
macht zur Minifteranklage erhalten. Die Debatte wurde durch den Abgeordneten 
Wagner eröffnet, der für die Negierung ſprach. $. 30 der BVerfaffungsurkunde, 
führte der Redner aus, giebt nur jedem Einwohner für ſich allein das Recht der 
freien Religionsubung, nicht aber einer Gemeinfhaft von Mehren. Diefe bilden 
eine Kirche und bedürfen der Beftätigung der Regierung, welche diefe in einem 
Falle, wie der der DeutfcheKatholiten ift, verweigern muß, da fie nach $. 132 der 
Verfaffungsurkunde verpflichtet ift, den bereits anerkannten Kirchen Schuß angedeihen 
zu laffen. Auch der Minifter Koch nahm, von dem Abgeordneten Wippermann 
dazu aufgefordert, das Wort. Die Deutfch : Katholiten, fagte der Minifter, vers 
langen eine Staatskiche, denn fie bilden eine Vereinigung mehrer Glaubens: 
genoffen zu gemeinfchaftlicher Religionsübung, und fo definiren die bewährteften 
Rechtslehrer, unter ihnen Jordan, den’ Begriff der Kirche. Der Staat muß daher 
das Recht der Oberaufficht beanfpruchen, das ihm über alle Kirchen zufteht, und 
in diefem Falle muß er feine Genehmigung verfagen, da fein DOberauffichtsrecht 
durch Sektenbildung gefährdet wird. Die Gegner legen die Verfaffung fo weit 
aus, daß fie das monarchifche Prinzip volllommen aufheben. Zieht man aus 
ihren Anfichten die nothwendig fich ergebenden Folgerungen, dann wird das Auf: 
fichtsrecht des Staates ganz illuforifh und diefer fieht fich gendthigt, fogar Ma— 
homedaner und Gögendiener zu dulden, deren ausgefprochener Zweck Ausrottung 
des Chriftenthbums if. Es wurde darauf von verfchiebenen Seiten entgegnet, daß 
die Sittlichkeit und Loyalität der neuen Glaubensgenofien fie der Regierung 
empfehlen müffe, und Schwarzenberg ermwiderte, es gäbe nicht blos unveräußerliche 
Regierungs:, fondern auch unverdußerliche Menfchenrechte, und wer den freien Glauben 
verlege, der tafte diefe an. Am eifrigften fprady der Abgeordnete Bähr gegen 
die Deutfch:Katholiten. Die deutfch-Eatholifche Bewegung gilt diefem Redner für 
eine Art von Aufftand, für eine Propaganda des Umfturzes. ,,Die Eurheffifche 
Regierung verdient den Dank aller Edelgefinnten, daß fie in Deutfchland den 
Quell diefer Umtriebe verftopft. Möchte diefes edle Beifpiel in Deutfchland Nach— 
ahmung finden bei allen proteftantifchen Regierungen!‘ rief der Mebner begeiftert 
aus. „Die Parität der Kirchen leidet durch die Beguͤnſtigungen, die man an 
andern Orten den Deutfh=Katholiten bat zu Theil werden laffen. Man kann 
die Katholiken nicht tadeln, wenn fie nun ihrerfeits den Frieden brechen und bie 
Sefuiten berufen.” Der Redner ſchloß damit, die Stände möchten ſich gar nicht 
um biefe Sachen kümmern, fie möchten ihre Eoftbare Zeit, die fie Fürft und 
Vaterland fchuldeten, nicht ferner einer frembdartigen, zweideutigen, jedenfalls un— 
reifen und unzeitigen Sache zuwenden. Im Laufe der Debatten machte ber 
Abgeordnete Rehm einen Vermittlungsvorſchlag. Es find in Kurheffen mehre 
Gerichtserkenntniffe in Sachen der DeutfchKatholiten ergangen, von denen einige 
günftig, andere wieder ungünftig lauten. Selbſt ein und daſſelbe Gericht, das 
Marburger Obergeriht, hat in der einen Sektion für, in der andern gegen fie 
entfchieden. Rehm machte nun den Antrag, daß der Nechtspflegeausfhuß erft 
von diefen Gerichtsertenntniffen Einfiht nehmen folle, und die Verſammlung ent- 
fchied für feinen Vorſchlag. Die naͤchſte Sigung mar eine höchit ftürmifche. 
Auf der Tagesordnung fand der Antrag wegen der Anklage eines früheren Mi: 
niftere. Es ift in Heften zwifhen Ständen und Negierung ftreitig, ob die Stell: 
vertreter der Prinzen und der fünf Standesherren gleich den andern Abgeorbneten 
Tagegelder beziehen oder nicht. Die Regierung bejaht, die Stände verneinen diefe 
Frage. Eine frühere Ständeverfammlung hatte die für diefen Zwed gemachten 
Ausgaben für nicht nachgerwiefen erklärt, aber von dem früheren Minifter des 
Innern v. Danftein waren bdiefe Tafelgelder dennoch ausgezahlt und zu diefem 
Zwede im Ganzen 17,138 Thaler verausgabt worden. Bon der Minifterbant 
wurde jest behauptet, der einzelne Minifter fei dem Fürften gegenüber und für 
ſich felbft durch Gegenzeichnung allerdings verantwortlich, aber das Staatsminifterium 
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fei feine Oberbehörde, deren Befehl ihn aller Verantwortlichkeit entbinde, Hier 
babe ein folcher Befehl vorgelegen und man müffe daher das ganze Minifterium 
anklagen, nicht den einzelnen Beamten. Durch die Entgegnungen einzelner Stände: 
mitglieder erhigte fich der Kampf fo ſehr, daß der Landtagstommiffair ausrief: 
das ganze Syſtem der Minifteranklage fei verwerflih; man habe in Heffen viele 
Minifteranklagen gehabt, was fie denn geholfen hätten? Auf die Stände fei die 
Schande zurüdgefalen. Schwarzenberg antwortete mit gleicher Heftigkeit, man 
wolle das Urtheil des Landes abwarten, bei wem die Schande fei. Seien viele 
Anklagen vorgefommen, fo babe man dod immer blos den einen Zweck gehabt, 
dab die Minifter die Verfaffung befolgten. Nachdem noch ein Mal eine Unter: 
brehung der Berhandlungen durch Anklagen und Gegenanklagen vorgefommen 
war, beftätigte die Ständeverfammlung den frühern Beſchluß, daß man in ber 
Auszahlung der Zagegelder eine rechtmäßige Verwendung bes Staatseinfommens 
nicht erblicden koͤnne. In der Sisung vom 17. November, der legten diefes Land: 
tags, kam der Landtagsktommiffair Schäffer noh ein Mal in einem längern 
Bortrage auf die Angelegenheiten der Deutfch: Katholiten zurüd. Das jus re- 
formandi, führte der Redner aus, berechtige die Regierung, ihrem Oberauffichts: 
recht möthigenfall® duch Zwang Anerkennung zu verfchaffen. Lege man den 
$. 30 der Verfaffungsurkunde richtig aus, fo müffe man zu dem Schluffe ge: 
langen, daß er nur dem Einzelnen freie Religionsüubung verheife. Der $. 132 
der Berfaffungsurfunde verleihe nur den anerkannten Kirchen Schug, außer denen 
nur die Mennoniten auf dem Wege der Konzeffion gewiffe Rechte erlangt hätten. 
Die Berfaffung verpflichte aber auch den Landesheren zum Schug der anerkannten 
Kichen, deshalb könne von Duldung, gefchweige von Anerkennung der Deutfch: 
Katholiken nie die Rebe fein, denn ihre Weſen fei für Kirche und Staat gleich 
gefährlih. Diefe beiden Punkte, führte der Redner näher aus. Die Deutfch: 
Katholiken, fagte er, find nicht Katholiken, denn fie haben fi vom Oberhaupte 
der katholiſchen Kirche losgefagt und die ganze kirchliche Verfaſſung diefer Reli: 
gionsgenoffenfhaft aufgegeben. Sie find aud keine Proteftanten, denn es fehlt 
ihnen die Rechtfertigung durch den Glauben. Sie find keine Chriften, denn fie haben 
die alten Glaubensbetenntniffe des Urchriſtenthums aufgegeben, auf beffen gemein: 
famem Boden alle chriftliche Sekten, Katholiten und Proteftanten, ftehen. Sie haben 
endlih gar Eeine Religion, denn es fehlt ihnen jede fefte Beziehung zur Gottheit, 
welche doc; felbft die alten Heiden und die Mahomedaner haben. Das Leipziger 
Cencilbekenntniß fagt ausdruͤcklich, daß es nicht bindend fei, fondern in feiner 
Geitaltung dem Bemuftfein und dem Zeitgeiit folgen werde. Die Führer der 
Deutfch= Katholiken lobpreifen fi in hohler Eitelfeit gegenfeitig; fie wollen bei 
Wein und Rehbraten Gefhichte machen. Die Religion ift ihnen nur Form, das 
Zeitbewußtfein, die Politik die Hauptſache. Kurheſſen wird diefe jtantsgefährlichen, 
auf den Umſturz ausgehenden Umtriebe niemals dulden. Nach der VBerlefung 
diefer Nede wurde die Sitzung gefhloffen. Nachdem fie einige Stunden fpäter 
wieder eröffnet war, bemilligten die Stände mit 34 gegen 6 Stimmen bie 
Sorterhebung der Steuern bis zum 30. Juni 1847. Es trat dann eine ges 
heime Sigung ein, in welcher der Landtagstommiffaic die Auflöfung der Kammer 
verfündete. 

I. D. A. Rühle v. Lilienftern wurde im Jahre 1780 geboren und hatte 
am 16. April 1847 fein 67. Lebensjahr vollendet, als er, auf der Ruͤckreiſe von 
Saftein nach Berlin begriffen, am 1. Juli zu Salzburg an einem Lungenbrand 
verſchied. Obgleich er feit mehren Jahren über ein ftarkes Abnehmen ſſeiner 
Körperkräfte Elagte und lange fchon die Periode der frifcheften Thatkraft hinter 
fih hatte, ſtarb er dennoh zu früh für fein Vaterland, wie alle Männer von 
Berdienft und höherer geiftiger Bedeutung. Es ift nicht die unmittelbar wirkende 
Kraft, um deren Dahinſinken wir trauern; fein Getft, der leuchtende Focus feiner 
Seele find es, die wir mit tiefitem Schmerz vertöfchen fehen, Und welcher Geift 
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und was für eine Seele! Sie waren beide ein Stud von bem, was man ben 
Geift des Heeres, die Seele des Staates nennt. Leuchtend fprühte jener und 
erhellte alles, was um ihn mar; und die Seele war weit — viel weiter und 
tiefer, als man fie fonft in den höheren Regionen der Gefellfchaft findet, echt 
menfchlich dabei, in der reinften Bedeutung des Wortes, und in ihrem Aufſchwung 
etwas höheres noch. Der Lebensweg eines folhen Mannes mußte hier und dort 
von dem feiner Zeitgenoffen abweichen. Ruͤhle fland ziemlich vereinfamt in ben 
Reihen des preufifchen Heeres da, wo nur wenige Geifter fih in feiner Richtung 
bewegten. Scharnhorft war vielleicht die ihm am meiften verwandte Natur, nächft 
ihm die Generale Gneifenau, Grolman, Glaufewig und Boyen. Bei den Leb— 
zeiten des großen meifen Meifters war Rühle einer feiner erften Gehülfen und 
nahm, wenn auch nur zum Theil und mit ungleich befchränkteren Wirkungskreis, 
feine Stelle ein, al® er ftarb. Uber nicht ſowohl die Amtsfphäre, in welcher er 
wirkte, als vielmehr der Geift, in welchem es gefhab, vor Allem der Grundgedanke 
feines Strebens: in dem neuen preußifchen Heerſyſtem duch die gefteigerte Intelli— 
genz die verminderte Dienftzeit zu ergänzen, ftellte Rühle Scharnhorft nahe. 
Hiermit ift zugleich der Gefichtspunft angedeutet, von dem aus fein Leben und 
Schaffen beurtheilt werden wollen. Wer nicht weiß, wie hoch feine Zwecke und 
Ziele lagen, wird fie oft und mit ihnen die Bedeutung des ganzen Mannes für 
Staat und Heer verfennen. Ruͤhle trat, fpäter als es damals Sitte war, erft 
nad vollendetem 18. Lebensjahre (1798) in das preußifche Heer ein und diente, 
zuerft als Fähndrih, im damaligen Garderegiment. Er ſcheint frühzeitig die 
Aufmerkfamteit feiner Vorgefegten erregt zu haben, benn ſchon 1804 finden wir 
ihn als Adjutant im Generalftabe und fehen ihn darauf den Feldzug von 1806 
im Hauptquartier des Fuͤrſten von Hohenlohe: Ingelfingen mitmadhen. Er hat 
die entfcheidende Periode diefes Kriegs in einem Werke: „Der Bericht eines Augen: 
zeugen von dem Feldzug des Fürften zu Hohenlohe: Ingelfingen im September 
und Dftober 1806, 2 Bde. mit 4 Plänen, Tübingen 1807 und 1809 von R. 
v. 2.” befchrieben. Diefer Bericht war feine erſte bedeutende literarifche Leiftung, 
ein Buch, das man zu ben beften Quellfchriften über bie damalige Zeit mitzählt 
und mit feltenem Freimuth gefchrieben if. Nicht unwahrfcheinlich will es feinen, 
daß fi Mühle durch eben diefen Freimuth, der indef den ganzen Mann charakte— 
rifirte, viele Feinde zugezogen hat. General Vork fragte ihn einft; „Haben Sie jenes 
Buch über den Feldzug Hohenlohe's gefchrieben?” ‚Allerdings! — „Wie konnten 
und durften Sie aber fo über Ihre Borgefesten fprehen?” „Damals waren es 
alte Weiber; jegt würde ich anders fchreiben.” Schon im Jahre 1807 nahm 
Ruͤhle als Secondelieutenant feinen Abfchied aus den preußifchen Dienften und 
trat ald Major in die herzoglicd mweimarifchen ein. Damals wurde er Gouverneur 
des Prinzen Bernhard. Wenn man fid erinnert, welche Geifter zu jener Zeit 
am Hofe zu Weimar verfammelt waren, fo wird man leicht errathen, daß dieſe 
Periode feines Lebens großen Einfluß auf bie fpäteren ausüben und beſtimmend 
für fie werden mußte. Sicherlich hat fie dem Streben bes jungen Dffiziers eine 
höhere und feſte Richtung gegeben. Im Jahre 1808 verließ er mit feinem Zoͤg— 
ling Weimar und ging nad Dresden, wo er alsbald unter dem XZitel „Pallas“ 
eine politifch= militaieifche Zeitfchrift eröffnete. Dresden war damals nicht minder 
als Weimar ein geiftiger Mittelpunkt in Deutfhland. Männer, wie Adam Müller, 
der fpätere Öfterreichifche Staatsdiener, der Dichter Heinrich v. Kleift, Ernft v. Pfuel, 
der jegige preußifche Eommandirende General, in einer früheren Periode auch Friedr. 
v. Gens, hatten dort ihren Sig. Mühle fcheint ſich zuerft an Kleift näher ange: 
fchloffen zu haben, und Pfuel machte alsbald das Trio vol. Mit Gens ftand 
er ohne Zweifel fhon früher in näherer Verbindung, und der Briefwechfel zwifchen 
beiden Männern, der uns aus den Jahren 1808 — 1811 aufbewahrt ift, dürfte 
fonady die fchriftliche Fortfegung eines vorangegangenen perfönlichen Verkehrs fein. 
Sm Jahr 1809 machte der Prinz Bernhard mit dem faͤchſiſchen Armeekorps ben 
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Feldzug gegen Defterreih mit und erhielt Ruͤhle zum militairifhen Begleiter. 
Die auf diefer Heerfahrt gefammelten Beobachtungen hat Leßterer in dem Buche: 
„Reiſe eines Malers mit der Armee im Jahre 1809” niedergelegt. Das Werk 
ift dem erfigedachten in vieler Hinficht ähnlich und wird zu dem fchäßenwertheften 
gerechnet, was über den höchft wichtigen Feldzug gefchrieben worden if. Wenn 
die beiden genannten Schriften wefentlidy militairifchen Inhalts waren, fo hatte 
Rühle bereits in der „Pallas,” und namentlich in dem Buche: „Hieroglyphen oder 
Blide aus dem Gebiet der Wiffenfchaft in die Gefchichte des Tages,” am mweldes 
fi fpäterhin ein anderes: „Der Wechfel der politifchen Kriege und Verhaͤltniſſe 
von Europa während ber beiden legten Jahrzehnte‘ anſchloß, die Felder der Politik 
und Philofophie betreten. Gleichzeitig mit legterer Schrift erfchien: „Carnot von 
der Bertheidigung fefter Pläge, von R. v. 2. aus dem Franzöfifchen überfegt, 
mit einem Anhang vermehrt.” Im Sahre 1811 wurde Rühle von feinem Ver: 
bäftnifje zum Prinzen Bernhard von Weimar entbunden und erhielt als Oberft 
feinen Abfchied. Um diefe Zeit (5. Aprit 1811) fchreibt Geng von Wien aus 
an ihn: „Ich habe Stutterheim vorgelefen, was Sie von dem Defenſivſyſtem u. f. f. 
fchreiben, und id muß Ihnen fagen, daß er fehr davon frappirt worden ift. Er 
findet die Sache fo aͤußerſt intereffant und wichtig, daß er Sie bringend auffordert, 
fid) darüber (ohne gerade Ihr ganzes Geheimniß aufzudeden) nur etwas beftimmter 
gegen ihn zu erklären. Er wuͤnſcht eigentlih, Sie möchten ihm einen often: 
fiblen Brief fchreiben .... diefen Brief will er felbft dem Kaifer vorlefen; er 
glaubt, daß dies dazu führen Eönnte, mit Ihnen in nähere Verhandlungen zu 
treten, Sie vielleicht zu einer Reife zu engagiren ꝛc. Gentz hatte richtig ver: 
muthet. Im November reifte Rühle nach Wien, wo er Gelegenheit fand, die Be: 
kanntſchaft der Generale Stutterheim und Radetzky zu machen, kehrte indeß nad 
Verlauf einiger Wochen wieder nah Sachſen zurüd. Im Jahre 1813 fehen wir 
ihn als Major in die preußifche Armee wieder eintreten und finden ihn bald darauf 
auf den Schlachtfeldern von Lügen und Baugen. Nad) diefer Schladht entwarf 
er den Plan zu dem Ueberfall von Hainau, und der glüdliche Erfolg deffelben ift 
wefentlich fein Verdienft. Auch von dem berühmt gewordenen Uebergang bei War: 
tenburg über die Elbe (3. Oktober 1813) gebührt ihm ohne Zweifel der größere 
Theil der Ehre. Im Sahre 1814 verlangte ber Minifter v. Stein einen tüchtigen 
Offizier zur Organifirung der deutfchen Volksbewaffnung und erhielt in Folge deffen 
Kühle zugewiefen, der zum Generallommiffair ernannt wurde. Man kann nicht 
leugnen, daß durch die Art und Weife, wie Rühle während ber beiden legten 
Kriegsjahre verwendet wurde, ihm die Gelegenheit entzogen ward, fein reiches 
Zalent in der ihm entfprechenden Sphäre zur Anwendung zu bringen. Der Platz, 
zu welhem er, dem Weſen feiner Fähigkeiten nad), berufen war — eine Stelle 
im großen Generalftab — wurde ihm, nachdem er diefelbe 1813 kurze Zeit inne 
gehabt, erft einige Zeit nach gefchloffenem Frieden zu Theil. Es war im 3. 1816 
als er als Oberſt nad) Berlin berufen und im großen Generalftab placirt wurde. 
Darauf arbeitete er im zweiten Departement des Kriegsminifteriums und wurde 
Mitglied der Militair » Studiendireftion. In Friedenszeiten war diefes allerdings 
der feinen Talenten am meiften angemefjene Wirkungskreis, und er hat von da 
ab bis zu feinem Ende nicht aufgehört, innerhalb deffelben thätig zu fein. Leb— 
bafteften Antheil nahm er vor Allem an der neuen Formation des Generalftabes 
und der Militair-Bildungsanftalten; auch wurde das Militair : Wochenblatt in 
Berlin alsbald (1816) unter feine fpezielle Leitung geftellt und durch ihn zu einem 
der Hauptorgane für den wiffenfhaftlidhen Geift der Armee und zu einem Mittel: 
punkt Eriegsgefchichtlicher Forfhung erhoben. Nachdem Nühle 1820 zum General: 
major ernannt worden war, wurde er bereit® im Jahre darauf Chef des großen 
Generalftabes und Direktor des zweiten Departements des Kriegsminifteriums, 
1824 aber Präfes der Militair-Studienfommiffion, und zwei Jahre darauf (1826) 
Direktor derfelben. Der immer wachfende Umfang feines Wirkungskreiſes erhielt 
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1827 durch feine Ernennung zum Präfes der Studienfommiffion ber allgemeinen 
Kriegsfchule eine neue Erweiterung. Es war damals im preußifchen Heer bie 
Zeit noch nicht völlig vorüber, wo aud jüngere Männer hohe Stellen befleideten, 
und wenn wir auch nicht den Geiſt, der damals die Maffen des Heeres erfüllte, 
zurüdwünfchen können, fo wird doch Jedermann einer gemwiffen Regſamkeit feine 
Anerkennung geben, die von der Höhe zur Tiefe ſich fortpflangte und hauptſaͤchlich 
in jenem Umftand ihren Urfprung hatte. Die raftlos vorwärts ftrebende Thätigkeit 
Ruͤhle's verbreitete fi damals über ein weites Feld, viel weiter no, als es die 
dienftlihen Weftimmungen abgrenzten. Wohin die Hand des gefchidten Admi— 
niftrators nicht mehr reichte, wirkte noch mächtig das Wort des eminenten Schrift: 
ftellerg und fchloß feinem Einfluß Kreife auf, deren Peripherie fonft der Blick 
eines Soldaten nur felten zu überfliegen pflegt. Im Jahr 1817 erfchien in 
Berlin das „Handbuch für den Offizier zur Belehrung im Frieden und zum 
Gebrauch im Felde, von R. v. L.,“ ein in feiner Art einzig daftehendes, vielfach 
nachgeahmtes, nirgends erreichtes Werk. Drei Jahre nah Veröffentlihung diefes 
den Krieg in allen feinen Elementen betrachtenden Buches ließ er einen Band: 
„Studien zur Orientirung über die Angelegenheiten der Preſſe“ veröffentlichen 
(Hamburg 1820, bei Perthes), welcher das erfte einer ganzen Reihe von Werfen 
ift, die fich abwechſelnd auf hiſtoriſchem und politifhem Boden bewegen und von 
zahlreihen und hoͤchſt ausgedehnten und werthvollen geographifchen Arbeiten bes 
gleitet werden. 1824 erfchien das erfte Heft eines großartig angelegten, indeß 
unvollendet gebliebenen Werkes: „Univerfalshiftorifcher Atlas, oder anfhauliche Dar: 
ftellung der gefammten Weltgeſchichte nach wiffenfchaftlicher Entwicklung,“ nachdem 
bereits 1809 die „Drohndrographifhe Karte von Sachſen“ Rühle einen Namen 
unter den damaligen Geographen erworben hatte. in Jahr darauf fam der 
„Allgemeine Schulatlas von R. v. 2%.” heraus, der, namentlih durch eine neue 
Manier der Zerraindarftellung die Aufmerkfamkeit auf ſich 309. In den nadfol: 
genden Jahren fcheint ſich Ruͤhle viel mit alter Gefchichte, namentlich mit griechifcher, 
befchäftigt zu haben; die Frucht diefer Studien war zunddhft der „Synchronismus 
der griechifchen Kolonifation,’ welches Buch 1830 erfchien, und ein anderes: 
„Dur Geſchichte der Pelasger und Etrurier,“ welches im nachfolgenden Sabre die 
Preffe verließ. Das „„Hiftoriogramm des preußifhen Staates,’ eine mit ganz 
befonderem Fleiß ausgeführte Arbeit, mar die legte von Bedeutung, die er unter: 
nahm, und legt Zeugniß dafür ab, daß er auch der neuern Gefchichte nicht fremd 
geblieben ift, wiewohl feine hauptfächlichen hiftorifhen Studien dem Altertum 
angehörten. (Augsb. Allg.- Zeitung.) 

Chriſtian Heinrich Kindler, Bürgermeifter zu Lübel, wurde den 28. Au: 
guft 1762 zu Wismar geboren, welches damals nod der Krone Schweden unter: 
worfen war. Sein Vater, Johann Joahim Kindler, war Kaufmann und bielt 
einen offenen Laden, feine Mutter eine geborene Balemann. Er war von vier 
Kindern der Legtgeborene und als folcher der Liebling feiner Mutter, die den eb: 
haften Knaben gegen den Ernſt und die Strenge des Vaters oft in Schug nahm. 
Seine Kindheit verlebte er unter fErenger Zucht, die ihn zur Ordnung, Sittlichkeit 
und Frömmigkeit leitete; fern blieben ihm die Zerftreuungen und Vergnügungen, 
die in jegiger Zeit der Jugend geboten werden. Kindler verlor feine Aeltern früh. 
Er hatte noch nicht das 13. Fahr vollendet, als fein Vater farb und im 17. 
ward ihm auch feine Mutter entriffen. Nachdem Kindler in einer Lefefhule und 
bei einem alten Hauslehrer den erften Unterricht genoffen hatte, warb er ber 
geoßen Stadtſchule in Wismar zugeführt, von welcher er zu Oſtern 1782, mit 
glänzenden Zeugniffen verfehen, zur Univerfität entlaffen ward. Zuerſt bezog er 
die Hochſchule zu Leipzig, wo er nicht allein dem Studium der Jurisprudenz, 
fondern aud dem der Philofophie, Mathematik und Gefchichte fih mit Eifer und 
Liebe widmete. In Göttingen, wohin er ſich von Leipzig wandte, vollendete er 
feine Stubim und erfreute fih bier der befondern Gunft und Auszeichnung des 
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Geheimen Juſtizraths Puͤtter. Zu feinen Univerfitätsfreunden zählte er unter 
Andern auch den jüngft verftorbenen Geheimen Juſtizrath Hugo, mit weldhem er 
auch noch fpÄter in Briefwechfel blieb. Anhaltende Kränklichkeit, welche ihn fchon 
in feinen Kinderjahren heimfuchte, verbitterte ihm auch feine akademiſchen Jahre. 
Krank Lehrte er von der Hochſchule in feine Vaterftadt zurüd und ward auch dort 
längere Zeit an's Krankenlager gefeſſelt. Diefe Krankheit war die Veranlaffung, 
daf er ſich von feiner Geburtsftadt nach Luͤbeck überfiedelte, wo er eine Schwefter 
an den Kaufmann Schlöpde verheirathet hatte. Obgleich von den Aerzten ſowohl 
in Wismar als auch in Luͤbeck faft aufgegeben, genaß er doch nach wenigen Jahren 
dortigen Aufenthalts gänzlih und beabfichtigte nun, in feine Geburtsjtadt zurüd: 
zukehten, um dort feine Praris zu beginnen. Aber durch das eifrige Zureden 
vieler Bürger und mehrer hochftehender Männer, namentlih der Bürgermeifter 
kembke, Brünedau und Krohn, deren Liebe und Hohadhtung er fi durch bie 
ibm eigenthümliche heitere Laune und durch die Gemüthlichkeit und Freundlichkeit 
feines Umganges, fo wie durch feinen hellen Geift und die Gründtlichkeit feiner 
Kenntniffe erworben hatte, ließ er ſich zu dem Entfchluffe bewegen, eine ihm über: 
tragene Auskultantenftelle bei dem fchwedifchen Zribunal in Wismar aufzugeben, 
um feinen bleibenden Wohnfis in Luͤbeck aufzufchlagen, und kaum war er dafelbft 
jur Praris zugelaffen, als ihm auch fehon bedeutende und ausgedehnte Geſchaͤfte 
übertragen wurden. Im Jahr 1792 erhielt er das Doktordiplom von der Uni: 
verfität Göttingen, nahdem er am 24. März d. J., ein Fremder, mit Ueber: 
sehung mehrer Eingeborenen, denen es im Senate Eeineswegs an Berwandten 
und Fürfprechern fehlte, zum Niedergerichtsprofurator war befördert worden. Seine 
ſttenge Rechtlichkeit, feine Pünkrlichkeit und Umficht machten ihn zu einem ſehr 
beliebten und gefuchten Anwalt, der nur mit Mühe die erforderliche Zeit fand, 
um alle ihm übertragenen Gefchäfte zu beforgen. Er verheirathete fi 1800 mit 
Dorothee Charlotte Mevyerfied, mit welcher er in der glüdlichften Ehe lebte und 
die ihm zwei noch lebende Söhne gebar. Als 1803 dur den Tod des Senators 
Chriftian v. Brokes eine Lüde im Senate entftanden war, wurde Kindler zum 
Senator erwählt, und war von der Zeit an in den verfchiedenften Zweigen ber 
Verwaltung thaͤtig. Doch nur zu bald follte feine Thätigkeit für die Wohlfahrt 
diefer Stadt gelähmt werden! Das Jahr 1806 brachte die Auflöfung des preuf. 
Heeres und bald nachher die Belegung Luͤbecks durch die Franzofen, ja diefes 
ward fpäter fogar förmlich dem franzöfifchen Kaiferreiche einverleibt und der Senat 
mußte am 16. Februar 1811 von der Regierung des Gemeinwefens zurüdtreten. 
In diefer Zeit ward Kindler bei dem Tribunal erjter Inſtanz als erfter Richter 
angeftellt und vertrat wiederholt und längere Zeit den Präfidenten des Tribunals. 
Nachdem die franzöfifche Befagung die Stadt verlaffen hatte, übernahm der Senat 
die Regierung proviforifch wieder am 19. März 1813. Doc ſchon am 3. Juni 
deffelben Jahres ward die Stadt wieder von den Franzofen befest und der Senat 
mußte abermals die Regierung niederlegen, bis endlih der 5. December d. J. 
die Stadt ganzlih von der franzöfifchen Herefchaft befreite. In Folge der am 
5. März 1814 beliebten vorläufigen Beſtimmung ward Kindler unter Anderm 
das Stadtgericht zugetheilt, bei welchem er bis zum Jahre 1821 ununterbrochen 
blieb; auch war er thätiges Mitglied der damals für die Nevifion der Verfaffung 
gebildeten Kommiffion. Im Jahre 1821 wurde Kindler zur Bürgermeifterwürde 
erhoben und ſchon 1825 Altefter Bürgermeifter. Als ſolcher hatte er feitdem die 
keitung der Gefhäfte an der St. Marien: und Domkirche, an der Katharinens 
firhe, an der Stadtbibliothet, an dem St. Johannis Jungfrauenkloſter, am 
heiligen Geift:Hospital, an der Klemens Kalandftiftung und an der St. Jürgen: 
Kirche, fo wie die Verwaltung verfchiedener größerer und Eleinerer milden Stiftungen. 
Bis 1835 führte er abtwechfelnd das Direktorium in den Rathsfisungen und das 
Präfidium im Obergeriht und auch von 1835 bis 1844 ein Jahr um das 
andere das Direktorium im Rathhaufe. - 1844 wurde ihm wieder das Präfidium 
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im Obergerichte übertragen und dies behielt er auch zufolge ber neueften Rathe- 
befegung für das laufende Jahr. Noch in der wenige Tage vor feinem Ableben 
abgehaltenen öffentlihen Audienz fungirte er perfönlih und mit befonderer Kraft 
und Regfamkeit. 1839 traf ihn das harte Schidfal, feine innigft geliebte Gattin 
zu verlieren, mit welcher er fat 40 Jahre verbunden gewefen war. Dagegen 
war ihm das feltene Glüd befchieden, den Jubeltag feiner vor 50 Jahren betre: 
tenen Laufbahn öffentlicher Berufswirkfamkeit zu begehen, wobei fi) die auf: 
tichtigfte Theilnahme nah und fern kundgab. Sollen wir nad diefen flüchtigen 
Zügen feiner dußern Erlebniffe auch den Geift und die Gefinnung zu zeichnen 
verfuchen, welche ihn befeelten und begleiteten durch alle wechfelnden Schidfale, 
duch die Freuden und Leiden feiner hochgefegneten Laufbahn, fo war es vor 
allen Dingen ein frommer, religiöfer Sinn, der fein ganzes Leben durchdrang und 
erfüllte. Nicht jener Ealte, unfruchtbare Buchftabenglaube, der da tödtet, fondern 
der Geift, der lebendig macht: das feite unerfchütterliche Vertrauen auf Gott und 
deffen väterlihe und gnadenreiche Weltregierung, die demüthige Unterwerfung unter 
feine unerforfhlihen Rathfchlüffe, die gläubige und fromme Zuverficht, welche ſich 
nur im Hinblid auf des Hoͤchſten Schug und Beiltand ficher und ftark weiß — 
das war der Grundzug feiner Gefinnung. Aus ihr ſtammte jenes MWohlwollen, 
das alle Herzen unmwiderftehlih gewann, das aud da erwärmte und erfreute, wo 
es nicht zu helfen vermochte; aus ihr quoll jener edle Sinn, der nur auf bie 
Beförderung des allgemeinen Wohles gerichtet war, aus ihre der reiche Segen, 
welcher feine Wirkſamkeit in allen öffentlihen Angelegenheiten Luͤbecks begleitet 
bat; aus ihr endlich die Heiterkeit des Geiftes, welche troß oͤfterer längerer Krank: 
heiten bis zum legten Augenblid ihm innewohnt. Am 9. März 1845 Abends 
befiel ihn ein Unmwohlfein, das in wenigen Stunden feinem hochbetagten Leben 
ein fanftes Ende bereitete. Allgemein war die Theilnahme, welche fih in ber 
ganzen Stadt ausfprah, als fein Tod befannt wurde, die ſich auch bei feinem 
feierlichen Leihenbegängniffe Eundgab; Bürger waren es, welche aus freiem Ent: 
fchluffe feine Leiche bis zum Grabe trugen. Ihm folgt die Anerkennung aller 
Gutgefinnten, die Dankbarkeit aller duch ihn Begluͤckten und die Liebe feiner 
Samilie bis ins Grab, Er war ein Bater der Stadt im fchönften und höchften 
Sinne des Wortes. (Meue Lübeder Blätter.) 

Karl Friedrich Cerf, der ehemalige Direktor der Königftädter Bühne in 
Berlin, verdient infofern eine Erwähnung in der Zagesgefchichte, ald er ein großes 
Kunftinftitut lange leitete und in böfem wie gutem Sinne oft genannt wurde. 
Seine Jugend liegt in einem Dunkel, das er felbft nie aufhellen wollte. Er foll, 
jüdifchen Urfprungs, von ganz armen Aeltern geboren gewefen fein, aber ſchon im 
17. Jahre ein gewiffes Vermögen fich erworben haben. 1802 finden wir ihn als 
veihen Privatmann in Deffau, 1813— 1815 als Kriegstommiffair des Grafen 
v. MWittgenftein. Nah dem Frieden nahm er feinen MWohnfig in Berlin, wo er 
bald den Plan auffaßte, ein Volkstheater zu gründen, und mit der ihm eigenen 
Energie betrieb. 1822 erhielt er die Eönigliche Genehmigung, zu diefem Zweck 
eine Aktiengefellfchaft zu gründen, und fchon 1824 wurde die neu erbaute Bühne 
geöffnet. 1829 übernahm er die alleinige Leitung und führte fie bis zu feinem 
Tode fort. Nah dem, was Holtei in feinen Dentwürdigkeiten: Vierzig Jahre, 
mittheilt, fcheint indeffen Gerf von der koͤniglichen Bühne nie ganz unabhängig 
gewefen zu fein. Ueber die Art feiner Leitung laufen unzählige Anekdoten um, 
die wir billig unerwähnt laffen. An Zufammenftößen zwifchen ihm, der bis in 
fein fpäteftes Alter hitzig und rüdfichtslos blieb, und den Schaufpielern fehlte es 
nie. Hat er auch die Idee einer Volksbühne nicht ſcharf genug gefaßt, fo ift er 
doch bemüht gewefen, den Berlinern durch viele neue Stüde und zahlreiche Gaft: 
rollen der beiten Schaufpieler Genuß zu verfhaffen. Am 7. November 1845 
machte ein Schlagfluß feinem Leben ein Ende. 


Unter der Beramtwortlihleit won 3. A. Romberg's Berlagähandlung, — Uedalleut Dr. Gr, Steger. 
Gedrudt bei E. Polz in Leipsig. 
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Die Sparkaſſen. Nachdem die Reformation und die unumfchränkte Fürften: 
macht die religiofen Inftitute des Mittelalters theild vernichtet, theils bedeutend 
geſchwaͤcht hatten, blieb in dem Armenmwefen eine Lüde, welche die fpäteren milden 
Stiftungen nicht auszufüllen vermochten, fo zahlreich fie auch namentlich in den 
proteftantifchen Städten Deutfchlands fein mochten. Eben diefe durch wohlthätigen 
Sinn von je ausgezeichneten Städte waren e8, von denen das moderne Armen 
mweien feinen Ausgang nahm. Hamburg errichtete die erfte große Armenanftalt, 
deren Einrichtung einen folhen Ruf befam, daß man fie nad) und nad in ben 
meiften Städten des nördlichen und mittleren Deutfchlands nachahmte. So bes 
geifterte Lobrebner das neue Inſtitut aber auch hatte, fo erkannten die Fälter und 
Ihärfer Urtheilenden dennoch früh, daß ihm ein weſentlicher Mangel anklebte, fo 
fern man nämlid, wie dies Anfangs wirklich gefhah, die Hebung des Noth— 
kandes der untern Klaffen von ihm erwartete. Die Armenanftalten befchäftigten 
und befhäftigen fi) noch heute mit dem Nothleidenden nicht früher, als bis er 
in eine Tiefe des Elends hinabgeftürzt ift, aus der er fich felten oder nie erheben 
kann. Die Armenanftalt leiftet ihm in diefem Streben durchaus feine Hülfe, 
denn ihre Almofen find fo Earg zugemeffen, daß fie kaum zur Entfernung der 
dringendften Noth hinreihen. Man hat daher nicht ganz mit Unrecht gefagt, 
dab diefe Anftalten ein Uebel, auf deffen Befeitigung man bedacht fein follte, ver— 
ewigen. Daß mehr für die unteren Klaffen gefchehen müffe, als durch Friftung 
des nadten Lebens, erkannte man früh und zwar in derfelben Stadt, die nicht 
lange zuvor mit der Errihtung von Armenanftalten vorangegangen war. Hamburg 
bat den Ruhm, wie die erfte wohlgeordnete Armenanftalt, fo auch die erfte Spar: 
taffe in das Leben gerufen zu haben*). Im Jahre 1778 gründete die neunte 
rlöfiftändige Klaffe der dortigen Verforgungsanftalt die erfte Sparkaffe, melde 
indefien feine Summen unter ſechs Thaler annahm. 1786 folgte das Groß— 
herzogthum Oldenburg nah, das früher dem Hamburgifhen Armenwefen am 
cheſten ſich angefchloffen hatte, 1796 errichtete Kiel eine Spar= und Leihkaffe. 
Der Hauptzwed diefer Legteren war der, unbemittelten Handwerkern oder andern 
Gewerbtreibenden zur Anfchaffung von Material und Werkzeugen Geld vorzus 
hießen. Die patriotifhen Gründer der Anftalt glaubten, ihr Unternehmen nicht 
ohne große Opfer gründen zu können, und man fchöpfte deshalb den Aktien, die 
für den genannten Zweck gezeichnet wurden, den Namen von Verluftattien. Diefe 





*) Es ift darüber Streit, wo eigentlich der Urfprung der Sparkaffen zu fuchen fei. Der 
Berfafier nannte Hamburg und fügt ſich dabei auf bie Autorität des bewährten National 
öbonomen Prof. Hanfen in Leipzig. Engliſche Schriftftellee nennen Schottland als die Wiege 
dieſes Inftituts, die Schweiz nimmt benfelben Ruhm für fih in Anſpruch. Die weitere Aus- 
Biltung des Sparkaffenwefens zu feiner gegenwärtigen Geftalt ift jedenfalls das Verdienſt der 
Engländer, wie es auch der Verfaſſer felbit weiter ausführt. Er d. Re. 
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Borausfegung ift indeffen fo wenig eingetroffen, daß die Kieler Spar: und Leihkaffe 
gegenwärtig ein Vermögen von mehr als 80,000 Thalern befigt, und wie patrio= 
tifche Unternehmungen oft bis auf ferne Zeiten fegensreih nachwirken, fo it in 
unfern Tagen das Zuftandefommen der Kiel: Altonaer Eifenbahn nur dadurch 
ermöglicht worden, daß die Leih- und Sparkaffe die legten 1,000 Aktien übernahm, 
die fonft auf feine Weife unterzubringen gewefen waren. Hamburg, Oldenburg 
und Kiel waren nebft Göttingen und Altona die einzigen Städte Deutfchlands, 
die im Anfange unferes Jahrhunderts Sparkaffen befaßen. Im Auslande ſchloß 
ſich zuerft die Schweiz an, denn ſchon 1787 errichtete Bern eine Dienften- 
Zinskaffe, die für Dienftboten beftimmt war, 1792 Bafel eine Zinskaffe, welche 
jedoch feine Beiträge unter 60 Franken annahm, 1809 diefelbe Stadt eine Spar: 
Baffe, bei welcher diefe Beſchraͤnkung mwegfiel, Zürich folgte 1805 und Aarau 1811 
diefen Beifpielen. Großbritannien erhielt 1798 die erite Sparkaffe in der Totten— 
hamer Anftalt, deren Errichtung, wie es fcheint, von den Vorgängen auf dem 
Feftlande gänzlih unabhängig war. Eine Dame jenes Ortes, welche einem Wohl- 
thätigfeitsvereine vorftand, forderte in dem gemannten Jahre die drmern Kinder 
der Gegend auf, Erfparniffe von einem Penny und darüber in die Kaffe der 
Geſellſchaft einzuliefern, woraus ein Eleines Kapital zur Anfhaffung von Kleidungs- 
ftüden für die künftige Dienft: oder Lehrlingszeit gebildet werden follte. Sechzig 
Kinder bildeten fogleich einen erjten Stamm von Einzahlungen, der Kreis erweiterte 
fih bald, die gemachten Erfahrungen wurden benugt, und im Jahre 1805 war 
die erfte Sparkaffe volllommen ausgebildet. Im Vergleich zu den deutſchen Ein 
richtungen derfelben Art finden wir den großen Fortfchritt, daß die englifchen Spar 
kaſſen auf die Empfangnahme der Eleinften Geldfumme eingerichtet und gerade 
darauf berechnet waren. In Deutfchland und der Schweiz hatte man die Ver- 
mwaltungsfchwierigkeiten überfchägt, die mit einer pfennigmweifen Cinnahme von 
Kapitalien allerdings verbunden find, und dabei überfehen, daß die Segnungen 
des Sparkaffenmwefens größtentheils verloren gehen, wenn nicht die Kaffe für den 
Armen das Sammeln und Sparen übernimmt, wie dies fchon der Mame angab. 
In England, diefem Lande der Oeffentlichkeit und Preßfreiheit, Eonnte die Totten— 
hamer Anftalt nicht unbemerkt bleiben. Die Zeitungen berichteten häufig über fie, 
mehre Schriften empfahlen fie zur allgemeinen Nahahmung, es entfpann ſich 
nach und nad) eine förmliche Diskuffion, und doch wollte das Inſtitut nicht vor— 
wärts, wie es aus ganz gleihen Gründen auch in Deutfchland ins Stoden 
gerieth. Es war Krieg, die Aufmerkfamkeit richtete fih auf ganz andere Gegen- 
ftände, und in Deutfchland trat die allgemeine Kalamität, in England die große 
Thätigkeit gegen Napoleon den Sparkaffen in den Weg. Als in England nadı 
dem allgemeinen Frieden die übertriebenen Hoffnungen, die ſich lange Zeit an das 
Eintreten diefes Zeitpunktes geknüpft hatten, ſich nicht realifirten, als der allges 
meine Nothftand durch ein Armenbudget von 8 Millionen Pfd. Sterl. grell fich 
fund gab, richtete fih die Aufmerkfamkeit auf die Wichtigkeit der Sparkaffen. 
Der Gegenftand kam vor das Parlament und wurde von diefem mächtig 
gefördert duch einen Beſchluß vom 12. Juli 1817, daß Allen, die ihr Ge 
in vorfchriftsmäßig errichteten Sparbanten deponiren würden, die Verzinſung 
ihrer Kapitalien durch die Londoner Bank gefichert werden follte, fofern die Ein— 
lagen eines Einzelnen im erften Jahre nicht 100 Pfd. Sterl. und in jedem der 
folgenden nicht 50 Pfd. Sterl, überjtiegen. Diefe Beſchraͤnkung follte verhindern, 
dab reichere Bürger ein blos für Arme beftimmtes Inftitut benngten, um ihre 
Gelder vortheilhaft anzulegen. Daß die Reichsverfammlung die Sparkaffen unter 
ihren Schug nahm, hatte die gute Folge, daß fhon am Ende bes Jahres 1817 
101 Sparkaffen beftanden, welche unmittelbare Konti in der Bank von England 
hatten. Diefe größeren Saving Banks, wie der englifche Ausdrud lautet, beforgten 
bei der Bank von England zugleic die Geſchaͤfte der zahlreichen Beinen Sparkaffen 
ihrer Gegend, einzelne für AO bis 50, und man kann daraus abnehmen, welchen 


Die Sparkaffen. 147 


Andrang bas neue Unternehmen fand. Aber auch das Vorurtheil fchlief nicht, 
und namentlich fchadete den Sparkaffen anfanglid das Vorurtheil der ärmeren 
Klaffen, daß bei der Errichtung derfelben eine Herabfegung des Lohnes beabfidhtigt 
werde, indem man, fobald recht viel eingezahlt werde, daraus argumentiren wolle, 
daß die Arbeiter eigentlich zu gut bezahlt würden. Diefes Vorurtheil ſchwand 
indeſſen bald, und die offiziellen Berichte Eonnten in Eurzer Zeit mit unmiderlegs 
lien Zahlen darthun, wie fehr durch die Sparkaffen der Sinn für das Sparen 
geweckt werde. Einzelne praktifche Beftimmungen erwiefen ſich fehr nüglich, z. B. 
daß man immer in Fabrikdiftrikten die Sparkaffen blos Sonnabend Abend öffnete, 
alfo wann der Arbeiter feinen Wochenlohn ausgezahlt erhalten und den Ber: 
gnügungen des Sonntage noch nicht geopfert hat. Bon England fiebelten die 
Sparkaffen nody in dem Gründungsjahre 1817 nad) Amerika über, wo in Bofton 
die erfte derfelben entftand. In Schottland hatten fie ſich faft noch rafcher aus: 
gebreitet als in England. Die Sparkaffe von Edinburg erhob fich zu der wich: 
tigften der drei Königreihe und ift dies noch heute. Ihre Drganifation diente 
vielen andern Inſtituten zum Mufter, und die berühmten fchottifhen National: 
Ökonomen trugen duch ihre Schriften zur Empfehlung des Sparkaffenwefens un- 
freitig das Meifte bei. Man erfuhr durch fie mit einem gewiffen Staunen, daf 
eine Erfparnig von 2 Schill. wöchentlich, zwanzig Jahre fortgefegt und nad den 
Grundfägen der Edinburger Sparkaffe angelegt, ein Kapital von 104 Pfd. 12 Schill. 
und, die Zinfen hinzugerechnet, von 157 Pfd. ausmade. 1818 machte man in 
Srankreih mit den Sparkaffen den Anfang. Am 25. November d. J. trat eine 
Anzahl von Bankiers, an deren Spige Benjamin Deleffert ftand, unter dem Vorfig 
des Herzogs von Larochefoucaultskiancourt zufammen und eröffnete die erſte franz 
zoͤſiſche Sparkaffe. Es zeigte ſich bier ein Hindernif, an das man heut zu Tage 
(wer glauben kann: die Regierung war den Sparkaffen feindlih. Es war nicht 
blos das inftinktartige Mißtrauen der Bourbons gegen Alles, was von der Oppo— 
“ fition und der Geldariftofratie ausging, es war hauptfählid die Sorge für ein 
Inftitut, das mit den Sparkaffen allerdings im direkteften Widerſpruche fteht 
und von felbft zu Grunde geht, fobald diefe empor blühen. Man erwog, daß die 
Lotterie einen empfindlichen Ausfall erleiden würde, wenn die Neuerung zur Kraft 
gebeihe, und fo kam es, daß die Regierung, um in ihren Einnahmen nicht beein- 
trächtigt zu werden, den Sparkafjen nad) Möglichkeit entgegen arbeitete. In den 
jwölf Jahren von 1818 bis zur Sulirevolution erhielt Frankreich nicht mehr als 
10 Sparkaffen. Mit der Julirevolution begann ein neuer Auffhwung, der fich 
in den Departements noch mehr fühlbar machte als in Paris. Die Gefeggebung 
beihäftigte ſich jegt mit den Sparkaffen in einem für fie günftigen Sinne Ein 
Gefeg vom 5. Juni 1835 überwies dem Scage die Verwaltung der Sparkaffen- 
gelder. Es entflanden daraus mehre Nacdhtheile, namentlidy der, daß beträchtliche 
Summen zur Unthätigkeit verurtheilt wurden, da der Schag durch fein Reglement 
auf eine befchränkte Benugung feiner Kapitalien verwiefen ift. Um dieſe Nach: 
theile zu vermeiden, beftimmte ein Gefeg vom März 1837, daß die Gelder künftig 
der Depofiten- und Konfignationskaffe uͤbermacht werden follten, welder durch 
ihre Statuten eine freiere Bewegung geftattet if. Unglüdlicherweife machte fid) 
ſogleich ein neuer Nachtheil bemerklich, denn diefer Kaffe war nicht immer möglid), 
zu einem vortheilhaften Kourfe Papiere einzukaufen, fie erlitt Zinfenverlufte ‚- und 
fo kam man geößtentheils auf den alten Weg zurüd, die Gelder dem Schage zu 
überweifen. Ein anderer und mefentlicherer Nachtheil ift in Frankreich häufig zur 
Sprache gefommen und Gegenftand mehrfacher Verhandlungen gewefen. Als im 
Jahre 1840 die Ausficht auf einen, wie es fchien, nahen Krieg ſich zeigte, be: 
merkte man einen ſehr ſtarken Andrang zu den Sparkaffen, um die eingezahlten 
Belder zur zu fordern. Im Monat September überftiegen die Auszahlungen 
die Einlagen um 400,000 Fr., im Monat Dktober gar um 4 Millionen Fr. 
Es trat darauf eine Kommiffion zufammen, um über Maßregeln au beraten, wie 
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man verhüten könne, daß ein plöglieher Andrang zu den Sparkaffen eine Finanz: 
kriſis herbeifuͤhre. Es wurden verfchiedene Mittel vorgefchlagen, unter andern, 
dag man eine längere, vielleicht fechsmwöchentlihe Kündigungsfrift einführen möge. 
Dadurh erhielten die Aengftlihen Zeit, meinte man, nachzudenken und fich 
von ihrem panifhen Schreden zu erholen. Kine foldye Einrihtung wurde aber 
mit Recht gefährlih und den Ruf der Sparkaffen vernichtend genannt und darauf 
bingewiefen, daß es Eein befjeres Mittel gäbe, ängftlihe Gemüther zu beruhigen, 
als indem man ihnen durch die That beweife, daß jedes eingelegte Kapital in jedem 
Augenblide zurüderlangt werden fönne. Dies hatte fih auch 1840 bewährt, 
denn bei dem damaligen Sturme auf die Sparkaffen traten fehr Viele augen: 
blicklich zurüd, als fie baares Geld aufzählen fahen, und eine nicht minder große 
Anzahl brachte in Eurzer Zeit das zurüdgenommene Kapital wieder. Die Kom: 
miffion loͤſte fih auf, ohne zu einem gewiffen Beſchluſſe zu gelangen, und erft 
im Jahre 1845 erfchien aus dem Finanzminifterium eine Verordnung, welche der 
erwähnten Gefahr vorbeugen follte. Diefe Verordnung vermindert die Summen, 
die Feder einlegen kann; früher Eonnte man 2,000 Fr. einlegen und diefe konnten 
durch Zinfen auf 3,000 Fr. anwachſen; jest können nur nod 1,500 Fr. eingelegt 
werden und biefe fi bis auf 2,000 Fr. vermehren. Die Folge war, daß in der 
legten Hälfte des Jahres beträchtlihe Summen aus der Parifer Sparkaffe ge- 
zogen und zu Eifenbahnfpefulationen und zum Ankauf von Staatspapieren (dies 
legtere jedoch nur zu geringerem Theil) verwendet wurden, und daß die am Ende 
des Jahres den Einlegern fchuldigen Gelder in der Kaffe ſich im Laufe des Jahres 
von 112 Millionen Fr. auf 100 Millionen Fr. verminderten, obgleich die Zahl 
der neuen Einleger die der austretenden bei weitem übertraf. Der Minifter hat 
daher beim erften Anblic feinen Zwed fo weit erreicht, daß er nicht nur der Zus 
nahme der Gelder eine Grenze gefeßt, fondern ihre Summe um 12 Prozent ver: 
mindert hat, ohne jedod die neuen Einleger abzufchreden. Aber diefe Wirkung ift 
mehr ſcheinbar als wirklich, denn fie befchränet fi fo ziemlich auf Paris, wo 
einerfeits die Einlagen ftärker, andererfeitd die Gelegenheiten, die Kapitalien zu 
verwerthen größer find als in den Provinzen, und das Reſultat des Jahres für 
ganz Frankreich war, daß die Staatskaffe den Sparkaffen am 31. December 
383,109,016 Fr. fchuldig war, was nur eine Verminderung von 390,000 Fr. 
ausmadt. Man hatte den Sparkaffen unter der Reftauration au den Vorwurf 
gemacht, daß fie vorzugsmweife, wenn auch nicht ausfchlieflih, von den Domeftiken 
benugt werden würden, und daß man daher diefe Klaffe, deren Treue ohnehin 
noch viel zu wuͤnſchen übrig laſſe, zu Diebftählen foͤrmlich auffordern würde. 
Diefen Vorwurf hat die Erfahrung glänzend widerlegt. Im Anfang beftand 
allerdings die Hälfte aller Einzahlenden aus Dienftboten, fpäter das Drittel, noch 
fpäter das Viertel, und in demfelben Mafftabe, als dieſe Klaffe abnahm, ver: 
mehrte fich die Zahl der eigentlichen Arbeiter. 1843 machten 34,000 Dienftboten 
und 90,000 Arbeiter Einzahlungen. Es ift von Intereffe, das Verhaͤltniß ber 
einzelnen Klaffen zu einander näher in das Auge zu faffen. 1844 hatte die 
Parifer Sparkaffe 173,741 Einleger. Es fand fih, daß 101,294 weniger als 
500 Fr. befaßen, 28,276 zwifchen 500 bis 1,000 Fr.; 16,056 befaßen zwifchen 
1,000 bis 1,500 $r., 10,362 befaßen zwifhen 1,500 bis 2,000 Fr., endlich 
17,610 zwifchen 2,000 bis 3,000 Fr. Darunter fanden fi 16,147 Arbeiter, 
786,254 Meifter und Krämer, 6,724 Dienftboten, 2,563 Angeftellte (d. h. Laden— 
diener, Abfchreiber, Kanzleidiener, Austräger u. f. w.), 1,282 Soldaten und Ma: 
teofen, 1,405 Leute von liberaler Profeffion (Aerzte, Schulmeifter, Advokaten ıc.) 
und 1,935 Rentiers, und diefe hatten im Durchſchnitt nur 250 Fr. eingelegt, fo 
daß man fie kaum für Kapitaliften anſehen kann; unter ihnen waren 1,112 $rauen, 
deren Mehrzahl mahrfcheinlih den kuͤmmerlich erfparten Ueberfchuß einer Leibrente 
fo anlegen mochte. Der Einzahlungen im Jahre 1845, mit Inbegriff der Ueber: 
tragungen aus den Sparkaffen des Departements, waren 247,091, und fie 
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betrugen bie Summe von 37,679,090 Fr. 77 Gent. Rüdzahlungen waren 103,093, 
darunter find die Uebertragungen auf die Departemental: Sparkaffen gleichfalls 
inbegriffen, und diefe machen zufammen die Summe von 51,165,972 Fr. 49 Gent. 
Zinfen wurden den Einlegern vergütet 4,020,753 Fr. 69 Gent. Mentenanfäufe 
wurden begehrt von 1,678 Cinzahlern im Betrag von 106,100 Fr. in Fünf: 
oder Dreiprozentigen und im Kapitalwerth von 2,559,811 Fr. 5 Gent. Mit 
1844 verglichen, hat die Summe der Einlagen fih um 12,024,545 Fr. 5 Gent. 
vermindert, die Zahl der Einleger fid aber um 4,751 vermehrt. Diefe Zahl war 
am legten December 178,266, und ihre Vermögen in der Sparkaffe von Paris 
belief fih auf 100,037,370 Fr. 55 Cent“). Seit dem Jahre 1818 find in 
ganz Frankreih 1,200 Mitt. Franken in die Sparkaffen gelegt worden. Davon 
baben die Einleger etwa 800 Mitt. Franken zurüdgenommen, im Allgemeinen 
um fie zu einem bleibenden Zwed zu verwenden, zu Ausftattung ihrer Haus: 
haltung, zu Ankauf eines Gewerbes, zum Loskauf eines Sohnes vom Militair: 
dienjt, zu Anlage in Kapital oder in liegenden Gründen. Die Verwaltung ber 
Parifer Sparkaffen hatte ihr Lokal lange Jahre in einem Seitengebäude, das die 
Bank von Frantreih ihre eingeräumt hatte. 1841 wurde fie durch die ſtets 
wachſende Zahl ihrer Operationen gezwungen, fi ein eigenes Grundftüd zu kaufen, 
wo gegenwärtig die Gentralfaffe ihren Sig hat. Außer derfelben eriftiren noch 
10 Hülfskaffen, die mit den Mairien der verfchiedenen Arondiffements in Ver: 
bindung ftehen und möchentlic zwei Mal einige Stunden lang geöffnet werden. 
Man bat diefe Einrihtung zu Gunften der arbeitenden Klaffen getroffen, für 
welche die Zeit das Eoftbarfte Kapital ift und denen man daher längere Wege 
fparen wollte. Die Zahl genügt indeffen niht und man wuͤnſcht 48 Buͤreau's 
zu haben.” Die Freunde der Sparkaffen machen mit einer gewiſſen Bitterkeit 
geltend, daß der alten Lottoverwaltung 100 Lokale eingeräumt worden feien. Die 
am ftärkften befuchten Lokale find diejenigen der Antonsvorftadt und der Stadt: 
viertel Saint-Denis und Saint:Martin, wo ſich die Arbeiter am zahlreichften zu: 
fammendrängen. Dann folgen unmittelbar die Lokale in den Strafen Grenelle: 
Sıuint- Germain und Anjou, wo die dienende Klaffe die zahlreichfte if. Die 
flärfften Einlagen werdben-immer im Januar gemacht, worauf offenbar die Weib: 
nachts: und Meujahrsgefchenke Einfluß üben. Im Januar 1843 nahm die Parifer 
Sparkaffe 4,906,000 Fr. ein. Die Verwaltung ift eine mufterhafte. Die Höf: 
lichkeit der Behandlung, die man erfährt, die Schnelligkeit, mit der das Gefchäft 
betrieben wird, und die genaue Berechnung überragen alles Lob. Die Rechnungen 
find fo auf dem Laufenden, daß am 1. Januar in den Zeitungen die allgemeine 
Sahresrehnung bis auf den 31. December erfcheint. Die Zahl der Rechnungen 
war im Jahr 1845 178,266, die doppelt geführt waren, und dennoch fand ſich 
nach der einzelnen Durchrechnung jedes einzelnen Poftens und der Zinfen, die jedem 
ber 178,266 Einzahler zu gute kamen, nur ein Unterſchied von 17 Gentimen mit 
der allgemeinen Rechnung. Diefer Unterfchied beruhte auf 12 Schreib: oder Red: 
nungsfehlern, welche alle gefunden wurden, und am 12. März war biefe ganze 
Maffe völlig bereinigt. Seitdem die Kaffe ihre neues Haus befigt, ift die Schnelligs 
feit der Operationen fo groß, daß in einem Morgen bis auf 6,000 Zahlungen 
mit größter Leichtigkeit in dem Gentralbüreau abgethan wurden. 

In den drei vereinigten Königreichen überfteigt die Summe ber Einlagen 
260 Mitt. Thaler. Selbſt das hartbedrängte Irland fpart, was man in Eng: 


) Auch für 1846 liegen die Rechnungen der Barifer Sparfaffenverwaltung vor. Es 
waren 274,235 Ginzablungen = 37,558,748 Fr. 8 Gent., 104,514 Zurüdza lungen = 
43,561,599 ir. 21 Üsent. und 3,881 Rentenumwandlungn — 239,345 Fr. in dreis und 
fünfprogentige Renten, welche einer Kapitalfumme von 5,803,619 Fr. 95 Gent. entiprehen. Das 
Guthaben der Ginleger hat um 8,172,796 fr. 7 Gent. abgenommen, die Zahl der Ginleger 
um 6,649 zugenommen. Ende 1846 hatte die Sparfafie 181.905 Ginleger mit einem Kapitals 
vermögen von 91,864,547 Er. 48 Cent, 
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land meiftens für unmöglich gehalten hatte. Die Times vom 1. März 1847 
brachte die einzelnen Thatſachen und bemerkte dazu: — „Ein hungerndes Volk 
erwartet man arm zu finden. in Bolt von 8 Millionen, von denen 3 bis 
4 Millionen auf den Unterftügungstiften ftehen, während außerdem noch ein großer 
Theil der Uebrigen, wie e8 heißt, dem wirklichen VBerhungern nahe oder Hungers 
geftorben find, kann nicht viel bei Seite legen. Sie bezahlen keine Renten, fie 
zaudern mit Entrihtung von Steuern und Abgaben. Was können fie denn alfo 
möglicherweife erfparen? Thatſache ift indeß: die irifchen Sparkaffen find noch 
nie in folher Blüthe geftanden. Die Provinz Leinfter (mit Ausfhluß Dublins) 
zeigt eine Vermehrung der Einlagen am 1. Januar 1847 in Vergleich mit dem= 
felben Tage von 1846 von nicht weniger als 36,000 Pfd. Sterl. Die Gefammt: 
einlagen der Provinz Leinfter betragen 965,315 Pfo. Sterl.; der Zuwachs von 
36,000 Pfd. Sterl. würde in gewöhnlihen Jahren keine Bemerkung veran— 
laffen, denn er fteht im Verhältniß zur gemöhnlihen Zunahme der Bevölkerung. 
Die einzige jest zu machende Bemerkung ift die, daß die Hungersnoth auf die 
Erfparniffe des Volkes Leinen Einfluß geübt hat. In Ulfter ift die Zunahme der 
Einlagen nod größer; fie betrugen am 1. Januar 1846 an 621,338 Pfd. Sterl. 
und am 1. Januar 1847 nicht weniger als 668,787 Pfd. Sterl. Sogar in 
Gonnaught, das befanntlid die fo fehr nothleidenden Graffchaften Mayo, Ros— 
common und Sligo enthält, find die Einzahlungen in die Sparkaffen von 
131,156 Pfd. St. auf 140,781 Pfo. St. und in Monfter von 1,045,584 Pfd. 
&t. auf 1,107,280 Pfd. St. geftiegen. Namentlidy zeigt fih in allen Hafen: 
ftädten, in Drogheda, Dundalf, Werford, Belfaft, Newry, Stigo, Cork, Waterford 
und noch mehr in Limerid ein bedeutendes Wachſen der Einlagen gegen 1846.’ 
In England ift eine Einrichtung getroffen, die überall Nahahmung verdiente. 
Jeder 6Ojährige Greis, der 30 Jahre lang allwöchentlih 3 Schill. eingelegt bat, 
befommt eine lebenslänglicye Penfion von 20 Pfd. Sterl. 

In Deutfhland find die Sparkaffen feit 1818, in welhem Jahre Stuttgart 
und Berlin vorangingen, in allen größeren Städten heimifc geworden. Am ver: 
breitetften ift das Inſtitut in den Derzogthlimern Schleswig und Holftein, wo 
im Laufe der zwanziger Jahre faft alle Städte und Fleden des Landes, die Heinfte 
nicht ausgenommen, und im darauf folgenden Jahrzehend viele Landbdiftrifte mit 
Sparkaffen verfehen wurden, und zwar ohne alle Anregung und Dazwiſchenkunft 
ber Geſetzgebung. Bei der öfterreichifchen Sparkaffe betrugen die Einlagen im 
Sabre 1845 von 114,945 Einzablern 7,674,966 Gulden, während an 75,680 Ein- 
zahler 6,281,051 Gulden zurüdgezahlt wurden. Auch in Böhmen machte man 
erfreuliche Erfahrungen, wie der Bericht des großen Ausfchuffes der böhmifchen 
Sparkaffe vom 12. Februar 1847 nachweiſt. Die mehrjährige Erfahrung, daß 
diefe Anftalt, ihrem eigentlihen Zwede zuwider, auch von reichen Parteien benußt 
wurde, und das allerhoͤchſte Sparkaffenregulativ vom 2. September 1844 veran— 
laßten den großen Ausfhuß zu dem Beſchluß, die Einlagen auf einen gewiffen 
Betrag zu befchränten und nad) Verhältniß der Größe der Einlagen eine zweifache 
Verzinfung (von 4 und 3 Prozent) feltzufegen. Ferner hat die Direktion die 
großen Geldeinlagen von 900,000 fl. E.:M. im Jahre 1846 aufgefündigt und 
bis auf 158,000 fl. zurückgezahlt. Ungeachtet diefer Mafregeln ftieg das Intereffen: 
guthaben um 1,143,561 fl. 141/, Er. und vermehrte ſich die Zahl der Einleger 
um 3,518, welcher Erfolg das große Vertrauen beweift, das man in die Ber: 
waltung diefer nüslichen Anftalt fest, die fo viele Zaufende aus dem Mittelftande 
und der untern Volksklaſſe zu weifer Sparfamfeit bejtimmt. Sehr intereffant ift 
das ungeheure Anmwachfen der Wirkfamkeit der Sparkaffe Boͤhmens. Das eigent: 
liche Vermögen oder der Nefervefonds der Anftalt, der im Jahre 1825 11,234 fi. 
55 Er. betrug, betraͤgt jetzt 469,236 fl. 52 Er. Großen Vortheil gewähren ber 
Sparkaffe die neuen Gentrafanweifungen, wodurch fie eine größere Kaſſenbaarſchaft 
leicht in einen verzinslichen und dabei disponiblen Fonds umfchaffen kann. Die 
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befte Sparkaffe Ungarns ift die Preßburger. Diefes Inftitut wurde im 3. 1842 
gegründet, unter die Präfidentfchaft des trefflihen Grafen Franz Zichy d. j. ges 
ftelt und von einem Komite geleitet. Während man für andere MWohlfahrts- 
projekte das ganze Land in Bewegung feste und fo viel als nichts leiftete, weiſt 
die einzige nicht große Stadt Prefburg in ihrer Sparkaffe, von der Niemand 
ſprach, in aller Stille ein Vermögen von 1,827,595 fl. und im Ganzen feit ihrem 
Beftchen einen Umfag von 8'/, Milfionen fl. aus. Don diefem Vermögen haftet 
beiläufig die eine Hälfte auf liegenden Gründen, die andere in beweglichen Werthen, 
und ift fo zur Verfügung der Gefellfhaft, daß es ihr keinen Augenblid ſchwer 
wid, in 14 Zagen 4 bis 500,000 fl. fließend zu machen. Für die Mufterhaf: 
tigkeit der Verwaltung zeugt der Umftand, daß im Laufe von vier Jahren ein 
Verluſt irgend einer Art abzufchreiben kam, und bei einem Verkehr von 81/, Mit. 
Gulden durdy dieſe ganze Zeit die Verzugszinfen ſich auf nicht mehr als 236 fl. 
belaufen. Es giebt außer der Prefburger noch mehr Sparkaffen im Lande, aber 
faum wird eine auch nur entfernt ähnliche Refultate aufweifen können; wohl aber 
geht die Sage, daß fih mande von ihnen in hoͤchſt üblem Zuftande befinde. Im 
Kichenftaate hat fhon Gregor XVI. die Sparkaffen eingeführt. 

In den Sparkaffen liegt ein außerordentliches Element des Fortfchritts, wenn 
man es nur richtig benugen will, wozu vor der Hand wenig Ausficht ift. Unfere 
Zeit hat leider das unglüdliche Streben, Übereilt vorwärts zu wollen, es herrſcht 
in ihr die traurige Tendenz, zu fpflematifiten und Schemata anzufertigen, in 
welhe die Dinge und Menfchen dann hinterdrein hiheinpaffen follen. Auf dem 
fogialen Gebiete, in das die Sparkaffen fo mächtig bineingreifen, ift eben jegt 
eine nivellirende und foftematifirende Bewegung im vollften Gange, die den Spar: 
faffen nicht günftig if. Man befchäftigt fih mit allgemeinen Theorien, deren 
Verwirklihung gleih morgen das taufendjährige Reih des Gluͤcks folgen wird, 
mit Organifation ber Arbeit, mit Vernichtung der Zyrannei des Geldes, und 
folhen großartigen Beftrebungen müffen denn freilich die Eleinlichen praftifchen 
Verſuche, die Sonntags:, Abend: und Armenfchulen, die Kleinktinderbewahranftalten, 
die milden Vereine mannigfaltigen Zweds und Namens, die Unterftügungstaffen 
der Arbeiter, die Sparkaffen u. f. w. nachſtehen. Allerdings find alle diefe Ans 
falten die natürlichften Mittel zum Zweck, fie find nicht kuͤnſtlich erzeugt und 
geboren, fondern aus dem Beduͤrfniß, aus der Zeit hervorgegangen, aber freilich 
bilden fie Eein fertiges Spftem und haben mit der Natur den Fehler gemein, 
langfam zu fchaffen. Es ift hier nicht der Drt, auf die Mittel näher einzugehen, 
durch welche die Hauptaufgabe der Zeit, die fittlihe und materielle Hebung der 
unteren Klafjen bewirkt werben kann, aber das muß bier gefagt werden, daß 
Derjenige in ben gröbften Irrthum verfallen würde, der meinte, daß das Heil 
diefer Klaffen von Andern ausgehen könnte, als von ihnen ſelbſt. Man fchüge 
fie gegen Drud von oben, man gebe ihnen wie jedem Bürger die Mittel zu 
ihrer Ausbildung, weiter fchuldet ihnen die Gefelfchaft nichts, das Uebrige, 
aljo faft Alles, muß von ihnen felbft kommen. Die e8 anders meinen, mögen 
die hiftorifche Entwidlung des Bürgerftandes verfolgen. Auch bdiefer war einft 
gedrüdt und viel fchlimmer, ald gegenwärtig die Proletarier, und hat feine Be- 
freiung nur langfam im Laufe eines Jahrtaufends erringen Eönnen, nicht durch 
Emeuten und Revolutionen, fondern durd Ordnung und Arbeit. Der Befig, 
den die Sozialiften den Proletariern verfhafften, würde ſich bald verflüchtigen, 
das Eigenthbum, zu dem die Sparfaffen mithelfen, ift ein folides und dauerndes. 
Darum follten aber die Sparkaffen von allen Wohlmeinenden nad Kräften ges 
fördert werden, aud davon abgefehen, daß fie einen mächtigen Damm gegen 
Revofutionen bilden, indem fie gerade die Stände, aus denen bie bewaffnete Macht 
der Aufftände hervorzugehen pflegt, durch Befig an die beftehende Macht knuͤpfen. — 
Der moralifche Einfluß, den die Sparkaffen auf das Volk ausüben, verdient als bie 
wihtigfte Folge diefer Anftalten hervorgehoben zu werden, Jeder Arbeiter, der dem 
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erften Grofchen in die Sparkaffe einlegt, beginnt damit den geiftigen Kampf gegen 
feine finnlichen Gelüfte, und wie feine Einlagen ſich mehren, legen fie Zeugniß 
ab von feinen fortgefegten Siegen über ſich ſelbſt. Die Selbſtbeherrſchung, diefe 
fhwerfte und mwichtigfte aller Tugenden, wird fo durch die Sparkaffen in diejenigen 
Kreife verbreitet, wo fie fonft am menigften geübt wird. Dem Lajter wird gleich: 
zeitig Zerrain entzogen, denn da® Geld, das gegenwärtig in den Sparkaſſen nüg: 
lich arbeitet, diente fonft zur Befriedigung der finnlihen Luft. Die ſittliche wie 
die körperliche Gefundheit der Maffen wird immer fröhlicher gedeihen, je mehr es 
Sparkaffen geben wird. 

Faffen wir nun bie naͤchſten Vortheile ins Auge. Die Induſtrie, deren 
Epoche gegenwärtig angebrochen ift, hat augenblidlicd in die fozialen Berhältniffe 
eine Verwirrung gebracht, die vorübergehend ift, aber doch ſchwer genug drüdt. 
Das frühere Zunftwefen, unter einer dünner gefäeten Bevoͤlkerung entjtanden, 
hatte die Tendenz, einer gefchloffenen Anzahl von Bürgern eine geficherte Eriftenz 
zu gewähren. Die heutige Induftrie will die Konkurrenz Aller zulaffen und kennt 
daher dieſe umfriedete Eriftenz nicht mehr, wenigftens nicht für die Arbeit. Das 
Kapital befigt die größten Rechte, die Arbeit nicht. Der Arbeiter fieht ſich in 
feiner Eriftenz mit jedem Tage bedroht; fie kann ihm durch taufend Zufälligkeiten 
vernichtet werden, duch Umftände, die nicht in feinem Bereih, nicht im Bereiche 
der Stantsgewalt liegen, dur Ereigniffe, die in Amerika oder Oſtindien vorge: 
fallen find. Unfere noch fa junge Induftrie weiß bereits von mehren Kriſen zu 
erzählen, durd) die ganze Provinzen verarmten. Solche betrübte Erfcheinungen 
werden gewöhnlich der Uebermacht des Geldes oder auch dem Fabrikwefen über: 
haupt zum Vorwurfe gemadht, je nachdem die Beurtheilenden diefem oder jenem 
Spftem huldigen; aber wir meinen, daß bei foldhen maffenhaften Verarmungen 
die verarmende Geſellſchaft felbft fein geringer Theil der Schuld triff. In den 
meiften Fabrikdiſtrikten herrfchte früher ein geriffer Mohlftand, der mit einem 
unverhältnigmäßigen MWohlleben verbunden war. Man verdiente leicht und viel, 
gab eben fo viel aus und dachte nicht an den kommenden Tag. Nur fo konnte, 
fobald die Fabrikation zu ftoden anfing, plöglic eine mafjenhafte Verarmung 
erfolgen. Die Arbeiter hatten keinen Nothpfennig, die gefchäftslofe Zeit zu über: 
dauern, und dachte ja einer daran, ein anderes Gefchäft zu beginnen, fo fehlte 
auch da wieder das Heine Kapital, das zum erften Anfange immer erforderlich ift. 
Der Kapitalmangel wird aber nicht blos dem eigentlichen Fabrikarbeiter verderblich. 
Der Handwerker, der ohne Geld arbeitet, muß fein Material theurer bezahlen, als 
der Vermögende, und fann deshalb die Konkurrenz nicht lange aushalten. Es 
gefchieht in manden Städten häufig, daß Laftträger ihre Schubfarren miethen, 
weil fie das einfache Geraͤth fih nicht felbft anfchaffen können. Ein foldher 
Arbeiter zahlt in einem Jahre das Zweifache des ganzen Kapitalwerthes der Schub- 
karre für die Benutzung derfelben. Bei den fchlefifchen Unruhen kam es zur 
Sprache, daß arme Weber für einen Webftuhl, der 6 Thlr. Eoftet, jährlich 4 Thlr. 
Mierhzins entrichten mußten. Am Rhein benugen die reichen MWeinhändler die 
North der Winzer häufig, um den Wein zu Spottpreifen an fich zu bringen. 
In der Mofelgegend ift bei einer reichen Lefe die Flaſche für einen Silbergrofchen 
verkauft worden, da die Winzer ihre Vorräthe um jeden Preis räumen mußten, 
weil es ihnen an Kellern und Fäffern für die neue Ernte fehlte. Die ärmeren 
Volksklaſſen find in einem doppelten Nachtheile. Wenn der Kapitalmangel ihnen 
den Erwerb fchmälert, fo vermehrt derfelbe Umftand ihre Ausgaben, da fie ihre 
Bedürfniffe nur im Kleinen einkaufen Eönnen und deshalb Alles weit theurer 
bezahlen müffen. Die Höfer verkaufen in kleinen Quantitäten um den doppelten 
Berkaufspreis, wie er auf dem Markte eingehalten wird, fo daß 3.3. eine Hand— 
werkerfamilie, welche wöchentlich ein Pfund Butter gebraucht und diefe lothweiſe 
vom Höfer bezieht, für dieſen einzigen Artikel jährlih 12 bis 13 Thlr. mehr 
bezahlt, als Derjenige, der im Ganzen einkauft. Das ſchlimmſte Uebel, welches 
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der Kapitalmangel hervorruft, ift der maßloſe Wucher, dem ber Arme in die Hände 
fält. Im beffifchen Odenwalde wußte ein Jude eine urfprüngliche Forderung von 
70 bis 80 fl. durch ſtets erneuerte und immer erhöhte Schuldverfchreibungen auf 
mehr als 2,000 fl. zu bringen. In einem badifchen Amte produzirte ein Juden: 
junge, der feine Geldoperationen mit wenigen Gulden angefangen hatte, nad) 
Verlauf eines Jahres vor Gericht Verfchreibungen bis zum Betrage von 800 fl. 
Iſt es da noch noͤthig, auf die Wichtigkeit der Kapitalkraft für die unteren Klaffen 
binzumeifen und auf die unermeßlihen Vortheile, welche die Sparkaffen dadurch 
gewähren, daß fie eine ſolche fchaffen? 

In Frankreih hat man von den Sparkaffen einen eigenthümlichen Gebraud) 
gemacht, indem man fie zur Vermehrung der moralifchhen Kraft des Heeres benußt. 
Die Rekrutirung iſt dort mit vielen Nachtheilen verknüpft. Spekulanten Pflegen 
die ärmften Provinzen des Landes zu durchziehen, einen Haufen von Bettlern 
aufjuraffen, nad Paris zu führen und dort als Stellvertreter förmlich zu vers 
faufen. Es find dies begreiflichermweife die fchlechteften Soldaten der Armee, und 
die Verachtung, in der fie bei ihren Kameraden ftehen, trägt noch mehr dazu bei, 
ihre Sitten zu verfchlimmern. Sie find nicht allein felbft liederlih, fondern ver: 
führen auch viele gute Soldaten. Diefes Uebel fängt an, zu verfchwinden. Mehre 
Dberoffiziere haben fih mit der Verwaltung der Sparkaffen vereinigt und be: 
geihnen dieſer verdiente Soldaten von guter Aufführung. Diefe Soldaten werben 
den Familien empfohlen, und die Geldfumme, womit man ihre Dienfte ald Stell: 
vertreter bezahlt, wird in die Sparkaffe gelegt. So mird die Armee von einer 
großen Anzahl fchlechter Subjekte befreit, und der Stellvertreter empfängt bei feinem 
Austritte aus dem Dienft eine Geldfumme, die ihn zu Betreibung eines Gewerbes 
befähigt. Es fehlt auch nicht an Einmwürfen gegen die Sparkaffen. Fromme 
Leute wenden gegen fie ein, daß fie den Egoismus fördern. Die Hebung ber 
Noth fei von der Mildthätigkeit, von der Liebe zu erwarten, nicht von der Er: 
weckung des Eigennuges. Auf diefen Vorwurf kann man ruhig erwidern, daß 
die Mildehätigkeit und Liebe, wie eine lange Erfahrung ausmweift, zur Hebung ber 
Noth nicht ausreihen und daf man vom Egoismus, diefem ftärkften aller menfch: 
lihen Gefühle, einen Löblichen Gebrauch machen kann, ohne dadurch deffen Aus: 
wücfe zu billigen. Bon einer andern Seite wird gefagt, daß die Sparkaffen die 
Menfhen ifoliren, ftatt fie zu vereinigen. Dies ift richtig; aber jedes Vermögen 
ift an eine Perfon, gleichviel ob an eine phufifche oder juriftifche, geknüpft, und 
wollte man diefe Individualität des Eigenthums aufheben, fo würde man mit 
beiden Füßen auf dem Felde der Gütergemeinfchaft ftehen. Mehr begründet ift 
der ebenfalls von fozialiftifcher Seite kommende Einwand, daß die Sparkaffen 
blos paffiv wirken, die Verarmung hemmen, aber nicht aus ihr heraushelfen. 
Derjenige, welcher diefe Anftalten benugt, muß fi in einem gewiſſen Wohlftande 
befinden, welcher ihm erlaubt, einen Theil feiner Einkünfte zurüdzulegen. Der 
wirklich Arme, der mit feinem ſchwachen Verdienſt kaum feine Bebürfniffe be: 
friedigen kann, vermag nichts in die Sparkaffe zu geben. Um auch diefe zahl: 
reichere Klaffe der Nothleidenden an ben Vortheilen der Sparkaffen Antheil nehmen 
zu laffen, hat man vorgefchlagen, ſolche Leihanjtalten mit ihnen zu verbinden, 
die man gegenwärtig Handwerkerbanken zu nennen anfängt. Ein Theil der Ein: 
lagen, vielleicht ein Drittheil, fol zu Eleinen Darlehen an bedürftige, aber recht: 
lihe Handwerker verwandt und von diefen mit 5 Prozent verzinft werden. Die 
Rüdzahlung würde nah und nad erfolgen, fo daß die Sparkaffen Feine großen 
Verluſte zu fürchten hätten und durch die höheren Zinfen noch Gewinn machten. 
Diefe Einrichtung, die mit den Sparkafjen nicht nothwendig in Verbindung zu 
ftehen braucht und auch an einigen Orten, 3. B. in Mannheim, ganz unabhängig 
von ihnen in das Leben tritt, gewährte, wenn man fie mit den Sparfaffen ver: 
bände, einen erhöhten Vortheil. Die Sparkaffen entziehen dem Kleinen Verkehr 
eine geoße Maſſe Geldes, die, wenn auch nicht unbenutzt bleibt, doch ruht, Gin 
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Theil dieſer Gelder würde durch die Handwerkerbanten in den Verkehr zurüd: 
ſtroͤmen. In Frankreich hat in Meg Felir von Viville, der zugleich Direktor des 
dortigen Leihhaufes und der Sparkaffe ift, beide Verwaltungen vereinigt. 600,000 Fr. 
der Einlagen find dem Schage gegen 4 Prozent zugewiefen, 400,000 Fr. werden 
von der Leihhauskaffe gegen Pfand zu 71/, Prozent ausgeliehen; alfo ergiebt fich 
ein Mehrertrag von 3!/, Prozent zu Gunften der Sparfajfe. Am meiften be: 
fhäftigte fih die Sorge der Negierung mit der Möglichkeit, daß der öffentliche 
Schas in Zeiten der Gefahr durdy maffenhaften Zudrang zu den Sparkaffen, um 
die eingelegten Gelder zurüdzunehmen, in große Verlegenheit gerathen könne. 
Wir haben fchon oben mitgetheilt, daß man lange berieth, wie diefer Gefahr vor: 
gebeugt werden könne, und zu keinem Refultate gelangte. Man hätte dies voraus: 
fehben*Eönnen. Kriege und Revolutionen find furchtbare Ströme, deren verheerende 
Wirkungen durch Eein Vorbeugungsmittel abgewendet werden koͤnnen. Für bie 
vergleichende Sittengefchichte ift e8 nicht ohne Intereffe, daß, während in Frankreich 
Alles mit diefer Gefabr ſich befchäftigte, in England Fein Menfh daran dadıte. 
Die franzöfifhen Finanzbeamten fuchten in ihrer Noth in England Hülfe und 
wandten fid an einen der Oberbeamten der englifhen Sparkaffen um guten Rath. 
Sie wollten von ihm wiffen, welche Vorkehrungen man in England getroffen 
habe, um nicht im Fall eines Krieges oder einer Mevolution durch plögliche Zu: 
rudforderung der eingezahlten Gelder in Verlegenheit zu gerathen. „Wir find 
nicht gewohnt,’’ antwortete der Engländer, ,‚bei unferen Berechnungen an ben 
möglichen Fall einer allgemeinen Sündfluth zu denken.‘ 

Die neue biftorifche Literatur Italiens. Der erfreulihe Auffhwung, 
den die Yiteratut der Dauptvölker Europa’s zu nehmen begonnen hat, zeigt fi 
befonders auf dem Gebiete der Gefhichte. In Deutichland, Frankreich, England, 
felbft in dem Eleinen Schweden hat fid die Reihe der Gefchichtfchreiber durch viele 
glänzende Namen vermehrt und auch Italien ift nicht zuruͤckgeblieben. Im Vater: 
lande des Macchiavell herrſcht wieder ein reger Eifer für Gefhichte, und dieſe 
Erfcheinung ift um fo erfreuliher, als für ein für Verwirklihung der modernen 
Ideen ftrebendes Volk Eeine ficherere Gegenwirkung gegen das Ueberhandnehmen 
hohler Theorien und fantaftifher Pläne gedacht werden fann, als ein tlichtiges 
Studium der Gefhichte. Hier ift der Boden, wo wahre Vaterlandsliebe am 
beften gedeiht, hier ift die Schule, aus ber die Kenntniffe geholt werben müffen, 
ohne die eine richtige Beurtheilung der Gegenwart nicht möglid if. Auch das 
möchten wir hervorheben, daß die Gefhichtfchreibung gleihfam ein neutrales Gebiet 
bildet, auf dem fih Männer der verfchiedenften Parteiftelungen begegnen und 
achten lernen. In Stalien iſt fie es wirklich, denn eine Aufzählung der italie- 
nifhen Hiftoriker muß Namen vereinigen, die fi) auf einem andern Gebiete nie 
zufammenfinden würden, auf dem politifchen am mwenigften. Die Gefhichtfchreibung 
bat ſich deshalb in Stalien mehrmals Verdaͤchtigungen ausgefegt, weil man in 
ihr einen Dedmantel für politifche Zwede erbliden wollte. Zum Belege führen 
wir nur den bekannten Fall des Sicilianers Amari an, der fein Vaterland ver: 
laffen mußte, weil feine berühmte „Geſchichte des Krieges der ficilianifhen Vesper’ 
zu einer verſteckten Gefchichte der Gegenwart geftemmpelt wurde. Gluͤcklicherweiſe 
find aber die entgegengefegten Fälle viel häufiger, in denen die Regierungen ben 
aefhichtlichen Arbeiten Scyug und Unterftügung zu Theil werden ließen. 

Eine Ueberfiht der neuen biftorifchen Literatur Staliens kann Eaum anders, 
als mit des Befprehung des „hiſtoriſchen Achivs‘ von VBieuffeur beginnen. 
Es erfcheint in Florenz unter freigebigfter Unterftügung der Regierung von Toscana, 
die 100 Eremplare übernommen bat. Es find bis jegt 12 Bände fertig geworden, 
die rafch auf einander folgen Eonnten, da der Herausgeber durch die beten litera: 
rifchen Kräfte Italiens und einen Verein angefehener Privatleute (Alfieri di So: 
ftengo, Capponi, Gorfini, Guicciardini, Medici d’Oftajano, Ridolfi) unterftügt wird. 
Das Archiv iſt, wie der Name andeutet, zue Aufnahme von Chroniten, Hiſtorien 
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und Dokumenten beftimmt und bringt außerdem eine Reihe von Erläuterungen 
und Abhandlungen. Das Archiv giebt außerdem Ueberfihten der neuen franzoͤ— 
fiihen Werke über italienifche Gefchichte von Amari's Hand und Belprechungen der 
deutfchen Literatur deffelben Faces von unferem Landsmann, dem gelehrten und 
geiftreihen Alfred Reumont. Bon dem reichen Inhalte eine wenn aud nur 
gedrängte Ueberficht zu geben, würde zu weit führen, und wir müffen uns daher 
auf die Hervorhebung des Bedeutendften befchränken. Franzesco Bonaini, 
Profeffor an der Hochfchule zu Pifa, theilte „16 Bücher pifanifher Geſchichten“ 
mit, deren Verfaſſer Rafaello Roncioni von der Mitte des 16. bis zum Anfange 
des 17, Jahrhunderts lebte, und feine legten Jahre beinahe ausſchließlich der Er: 
forfhung der heimathlihen Gefchichte widmete. Sein Werk hebt mit der Grün: 
dung der Stadt an und endigt mit 1509, dem Jahre, in welhem Pifa durch 
die Florentiner feine Unabhängigkeit zum zweiten und legten Male verlor. Diefem 
groͤßern Werke über Pifa fchließen fi mehre Chroniken, Annalen, Gedichte ıc. an, 
morunter eine lateinifche Chronik des Richters Bernardo Marangone, die bis 1175 
fortgeführt ift und aud in fprachlicer Beziehung ein großes Intereſſe darbietet, 
da die lingua vulgare an fehr vielen Stellen, in Worten und Endungen fon 
durchblickt. Der Gefhichte Venedigs find 2 Bände, der 7. und 8., gewidmet. 
Die Herausgeber fanden bier einen überreichen Stoff vor, denn alle wichtigeren 
Epochen der venetianifhen Geſchichte haben befondere Darfteller gefunden, die ſich 
nicht immer der Kürze befleißigten, wie das Beifpiel von Marin Sanubo zeigt, 
der die Gefchrchte der Jahre 1496 bis 1535 der überglüdtiihen Nachwelt in 
58 Foliobänden überliefert hat. Das Archiv theilt unter Anderm die Depefchen 
des Francesco Foscari, venetianifhen Botſchafters beim König Marimilian im 
Jahre 1496, welche über die Tage nach der Ligue von Cambrai die wichtigften 
Aufihlüffe enthalten, und die „‚venetianifche Chronik von Altino’’ (der Name 
fommt von der Stade Altino) eins der älteften Denkmale der venetianifchen Ge: 
ſchichtſchreibung, mit. Der neapolitanifchen Geſchichte gehören an: die „, Erzählungen 
und Dokumente über die Gefchichte des Königreichs Meapel vom Jahre 1522 bis 
1667” von Francesco Palermo. Man findet bier das ganze Elend ber 
fpanifhen Herrfhaft aufgededt, das zum Theil noch auf die heutigen Zuftände 
nachwirkt. Der 11. Band ift der intereffantefte von allen, denn er enthält bie 
„Beiefe Pasquale Paoli's mit Noten und einem Vorwort von. Tommaffeo.” 
Sie beginnen mit dem Februar 1756, nachdem im Jahr zuvor Paoli zum oberften 
Anführer der Korfen ernannt worden war, und gehen bis zum 4. März 1806. 
Die Supplementbände geben eine Menge kürzerer Gefchichtserzählungen, Relationen 
und Urkunden, Giovanni da Empoli’s lehrreiche Briefe über die oftindifchen Han— 
delsverhältniffe zu Anfang des 16. Jahrhunderts, mit Anmerkungen von Gräberg 
und Ganeftrini, Depefchen der piemontefifhen Gefandten an den Herzog Emmanuel 
Filibert, 1552 bis 1574, von dem fleißigen Librario mitgetheilt, Eleine volterra- 
nifhe Chroniken aus dem 14. bis 16. Jahrhundert, Bericht des Raffaele della 
Zorre über Giulio Gefare Vacchero's mißlungene VBerfhwörung gegen die Republik 
Genua 1628, Beiträge zur Gefhichte der mufelmännifhen Herrſchaft in Sicilien 
von Michele Amari, von welchem eine größere Storia della dominazione Musel- 
mana in Sicilia nach meiftens ungedrudten arabifhen Dokumenten unter der Preffe 
ft, die auch zu gleicher Zeit zu Paris in franzöfifcher Sprache erfcheinen fol. 
Bon einem andern Sammelwerke, den ‚Berichten der venetianifchen Geſandten“ 
find jegt 7 Bände erfchienen. Der legte Band wurde mit befonders großer Span: 
nung erwartet, denn er follte die Berichte der Gefandten in Rom enthalten, von 
denen Ranke durch fein Urtheil eine ungewöhnlih hohe Meinung erregt hatte, 
die fich jetzt vollkommen beftätigt hat. Die Berichte reichen von 1500 bis 1558 
und behandeln alfo gerade die für die Entwidlung des neueren Papftthbums wich: 
tiafte Epoche. Tipeldo's „Biographien berühmter Italiener“ find bis zum 
30, Bande vorgefhritten und bringen Mittelmäßiges, Schlechtes und Gutes durd: 
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einander. Viel rühmlicher geftalten fih Pompeo Litta's „berühmte Familien 
Staliens,” unter denen das favoyifhe Haus bisher den meiften Raum einnimmt. 
Der römifhe Kanonitus G. Borghi fehrieb „Abhandlung über italienifche Ge— 
ſchichte,“ eine Art populäre Geſchichte, die dur den Tod des Verfaffers unter- 
brochen iſt. Mit ihm Eonkurrirt glücklich G. La Farina, der fih durh „Stu: 
dien über das 13. Jahrhundert” rühmlich bekannt gemacht hat und jet eine 
„Geſchichte Italiens, dem italienifhen Volke erzählt,’ fchreibt, die von der lon— 
gobardifhen Eroberung bis auf unfere Zeit gehen foll und auf I0 Bände berechnet 
it; 3 Bande, die Iongobardifhe, fränkifhe und deutſche Zeit umfaffend, find 
bereitö vollendet, zeugen von einem ernften Studium bed DVerfaffers, der durch 
feinen glänzenden und lebendigen Styl zugleich befähigt wird, auf größere Kreife 
- einzumirken. Ueber die Geſchichte Staliens zur Zeit des Königs Harduin von 
Ivera hat Provana in Turin ein gelehrtes Buch verfaßt; einzelne Epochen und That: 
fahen, die Kongobardenbünde, die Hohenſtaufen, die Anjou’s, die ſiciliſche Werper, 
behandelt Garlo Leoni in feinen „biftorifchen Werken” mit Talent für die Dar: 
ftelung. Viel Aufſehen machte Gefare Balbo’s „Kompendium der italienifchen 
Geſchichte,“ das bereits in dritter Auflage erfchienen tft. Der Berfaffer von „Italiens 
Hoffnungen‘ hat aud mit diefem Werke, das mit großem Geſchick gefchrieben ift, 
Anftoß erregt, fo daß die dritte Auflage in Raufanne erfcheinen mußte. Für die 
Kriegsgefchichte wichtig ift Ercole Ricotti's „Geſchichte der Soldtruppen in 
Italien“ (4 Bande, Turin 1844 — 1845), eins der inhaltreichften und tüchtigften 
Werke der neuen italienifchen Literatur. Den Hauptinhalt des Werkes bilder die 
Geſchichte des eigentlichen Söldnerwefens, das für Stalien die größte Bedeutung 
hatte und jede andere Art von Miliz verdrängte. Diefes Söldnermwefen begann, 
als die Blüthezeit der flädtifhen Entwidlung vorüber war und die Herrſchaft 
Einzelner begann, deren Garden ben erften Kern der Soldtruppen lieferten. „Die 
eriten diefer Haufen,” fagt Ricotti, „wurden truppenmeife geworben, fei es, daß es 
Ftaliener waren, welche die Ummälzung der fozialen Zuftände hierhin und dorthin 
zerfprengt hatte, fei es, daß der Zug eines Kaiferd oder anderer Fürften, oder 
irgend ein Krieg oder anderer Anlaß fie von außen her ins Land gezogen. hre 
Zahl wuchs mit unferer Unthätigkeit; mit der Zahl wuchs auch die Frechheit. 
As fie das Land ihrer Willkür überlaffen fahen, verfielen fie auf das, worauf 
der zügellofe Starke dem unvorfichtigen Schwachen gegenüber ſtets verfallen wird. 
Sie thaten fih zufammen und bildeten eine wahre Macht. Zu Anfang waren 
diefe Vereine vorübergehend mit vorübergehenden Zwecken; allmälig aber warf 
irgend ein fühner Führer fi) zum Haupt auf und dominirte die bisher getheilten 
Kräfte. Da fah Italien entfeglihe Soldheere feine Provinzen durchziehen, feinen 
Herefhern und Kommunen Gefege vorfchreiben, mit Abgaben, Brandfhasungen, 
Raub und Verrath, bald als Freund, bald als Feind Alles zu Grunde richten. 
Fremde waren die erften Häuptlinge, Fremde bifdeten den Nerv ber erften Söldner: 
tompagnien; denn jene Gewaltherrfcher, welche in den Kommunen Freiheit und 
Miliz zerftört, hatten nichts Nationales an der Letztern Stelle zu fegen verftanden. 
Fremder Uebermuth und einheimifcher Druck währten fo beinahe ein halbes Jahr: 
hundert fang. Endlich hatte ein romagnolifcher Edelmann den Muth, fein eigenes 
Banner aufzupflanzen, und wenn nicht das Gluͤck Italiens, doch feine Ehre wurde 
durch italienifche Gondottiere wieder gehoben. Alberico da Barbiano’s Werk 
wurde dur Braccio da Montone und Sforza Attendolo zur Vollendung 
gebraht. Die Schulen diefer Beiden beherrſchten Stalien fajt ein Sahrhundert 
hindurch, und da während beffen in ben Gonbdottiere mit dem Ruhm Kraft und 
Begier ſich mehrten, fo ſah man fie bald diefen bald jenen Gebietstheil abreißen, 
bald diefe bald jene Stadt einnehmen, ja einen von ihnen die lombardifche Königs: 
frone ſich auffegen. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts flürzten das Wieder: 
auffommen des Fußvolks, die fremden Einfälle, die Entwidlung der modernen 
Eivitifation die alten Soldbeere, Karls VIIL Zug bezeichnete ihren Untergang; 
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diefer aber erfolgte ſtufenweiſe. Noch etwa vierzig Jahre hindurch fuhren die 
Colonna, Vitelli, Medici, Orzini, Gonzaga, Baglioni fort, dem einen oder andern 
der in Italien kriegführenden Fremden den Sieg zuzumenden.” Ricotti berichtet 
auch die Verfaffung und die gefeglichen VBerhältniffe diefer Truppen und erläutert 
diefelben durch eine Reihe fhäsbarer Urkunden, duch Verträge zwiſchen Fürften 
und Hauptleuten, duch Kriegsgefege, Lieferungsfontrafte u. f. w. Denfelben 
Gegenftand, nur mit mehr lokaler Befchränkung, behandelt Kabretti in feinen 
„Feldherren der Soldtruppen Umbriens,’ die bis jegt bis zum 16. Jahrhundert 
fortgeführt find. Won der militairgefchichtlichen Literatur erwähnen wir noch Alef: 
fandro Zanoli's „die cisalpinifch: italienifhe Miliz, von 1796 bis 1814,’ 
Andrea Valier's „Geſchichte des berühmten Kriegs auf Candien,” Mariano 
D’Analle’s ‚„‚Rebensbefchreibungen der berühmteften neapolitanifchen Feldherren und 
Krieger, von der Schladht von Bitonto bis auf unfere Tage,’ und das franzöfifch 
geihriebene Wert von de Choulot und Ferrero „Geſchichte der fardinifchen 
Armee.” Vacani's „Geſchichte der italienifhen Truppen in Spanien zu Na: 
poleons Zeit‘ ihuftrirt die tapfern Thaten der Staliener unter dem großen Feld: 
bern und Ufurpator. Bu der viel befchriebenen Gefhichte des Templerordens 
haben die Italiener manche fchägenswerthe Beiträge geliefert. Ferrero eine 
„Geſchichte des Templerordens und deffen Aufhebung in der fardinifhen Monarchie,’ 
Bini „die Templer in Lucca und deren Prozeffe in Zoscana,” Gennarelli 
„das DOrdenshaus in Rom.” Die „Gefhichte Bonifaz' VIII. und feiner Zeiten’ 
von dem Bibliothekar von Monte Gaffino, Don Luige Zofti, eine Lobrede diefes 
fo verfchieben beurtheilten Papftes bat eine eben fo abweichende Beurtheilung 
erfahren als der Gegenftand felbft, den das Merk behandelt. Geiftreih, aber 
durchaus parteiifch find die „Italieniſchen Anfänge” Mazzoldi's gefchrieben, in 
denen der Verfaſſer den Beweis zu liefern verfucht, daß das alte Italien als der 
Ausgangspunkt aller Kultur zu betrachten fei. 

Die Lokalgefhichte weift viele und zum Theil fehr tüchtige Bearbeitungen 
auf. Mit Sardinien beginnend, nennen wir Luigi Cibrario's „Geſchichte von 
Turin“ (2 Bände, Turin 1846), welche in 2 Abtheilungen zuerft die allgemeine 
Gefhichte der Hauptftadt, fodann das Einzelne erzählt, welches fih an Strafen, 
Pläge und Gebäude knuͤpft. Daß die Cenſur fchon vor der Xhronbefteigung 
Pius’ IX. im ihrer Strenge fehr nachgelaffen hatte, beweifen die Betrachtungen 
des Verfaffers über die neue Zeit. „Im Jahr 1802, fagt er, „wurde Piemont 
mit Frankreich vereinigt.” Es verlor feine nationale Unabhängigkeit, es wurde 
Provinz, es büfte eine Menge Menfhen durch die Konfkription ein, aber es fand 
Erfag in befferer Aominiftration und guten Gefegen und wurde wie neugeftählt 
während der vierzehn Jahre der Fremdherrihaft.e Und viele Savoyarden und 
Piemontefen, in jenem ungeheueren Reich zu größerer Sphäre Eriegerifcher oder 
bürgerlicher XThätigkeit gehoben, mehrten den Ruhm ihrer Heimath. Turin wurde 
durch die prächtige Brüde über den Po verfchönert, duch Vernichtung der Feftungs: 
werke gefunder und zukünftiger Erweiterung befähigt. Allgemein war der Jubel, 
als im Fahr 1814 König Victor Emanuel heimkehrte. Piemont erlangte aufs 
Neue Unabhängigkeit und Würde einer Nation, Turin ward mieder Sig feiner 
Herrfcher. Die Freude möchte das Maß überfchritten haben, hätte man nicht 
durch unüberlegten Befchluß mit einem Male die Gefege und Anordnungen abge: 
ſchafft, welche die Früchte eines gemefjenen Fortfchrittes waren — Gefege, die 
man dem gewaltigen Geift Napoleons und der großen Männer verbankte, deren 
Sähigkeiten er zu benugen und den feinigen zu affimiliren verftand, während man 
fih hätte begnügen follen, jene bei Seite zu legen, welche mit religiöfen Vor: 
ſchriften oder den Bedürfniffen der Nation in Widerfprudy waren. Er felber, 
der gute König, fah den Irrthum ein, wählte verftändigere Minifter, that alles 
Mögliche, die Wunde zu heilen. Ein trefflicher Arzt fand ihm zur Seite, der 
Graf Profper Balbo. Aber die Unordnungen des Jahres 1821 machten unglüd: 
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licherweife al dies Wirken zu Schanden, und nur zum Theil Eonnte König Karl 
Felix von den vorbereiteten Reformen Nugen ziehen. Dem König Karl Albert war 
der Ruhm befchieden, durdy eine allgemeine Umwandlung der Gefeggebung und 
der Verwaltungsregeln das öffentliche Leben und alle Verhältniffe fo zu fördern, 
daß ein Staat, der fo reiche Elemente der Wohlfahrt in ſich enthält, die ihn 
umgebenden Völker nicht in vielen Fällen um weifere Gefege, um volllommenere 
Einrichtungen zu beneiden hat.” Gafali’s „Geographifch:biftorifches Wörterbuch 
des Königreichs Sardinien‘ ift mit dem 61. Hefte bis zu dem Artikel Piemont 
vorgefchritten. Derfelbe Gelehrte beforgt im Verein mit Binga und Aliberti 
eine neue Ausgabe der ‚, Staatsverträge des koͤniglichen Hauſes von Savoyen 
mit fremden Mächten.” Tomaſſo Ballauri hat eine „Gedichte der Hoch— 
fhulen Piemonts“ erfcheinen lafien. Die ‘größeren Städte des Königreichs haben 
fämmtlidy eine oder mehre Monographien erhalten, unter denen ſich vieles minder 
Merthoolle befindet. Genua ift befonders reich bedacht worden. Canale ift mit 
feiner „bürgerlihen Handels: und Literaturgefhichte der Genuefen‘ bis zum Ende 
des 13. Jahrhunderts vorgefchhritten, von Carlo Paccomo erfhien „die Derr: 
haft und die Unternehmungen der Genuefen in Griechenland,” von Sans 
guineti ein „Leben Colombo's,“ von dem eben genannten Ganale eine „Ge— 
fhichte der genuefifchen Seefahrer im Mittelalter.” Im die Politik fpielt hinüber 
die „Plünderung von Genua im Jahre 1522,’ eine neue Ueberfegung des alten 
kurz nad jenem Ereigniffe gefchriebenen Buches und eine jener Arbeiten, durd) 
die man in Italien den Haß gegen die Deutfchen aufjuregen fuht. Nah Mai: 
land übergehend, nennen wir das bei Gelegenheit der fechften Gelehrtenverfammlung 
erfchienene Bud „Mailand und fein Gebiet,’ das eine Ueberficht der mailändifhen 
Gefhichte von Ceſare Santü enthält. Die Italiener finden bier eine Schil— 
derung der fpanifchen Herrſchaft, die fie mit dem milden Regimente Oeſterreichs 
verföhnen ſollte. „Die Konftitution,‘ fagt Cantü, „wie fie unter den legten 
Sforza’s beftanden, mwährte bis zu Kaifer Joſeph U. Sie war an fi gut genug, 
da fie aus den lofalen Gewohnheiten hervorgegangen war: in der Anwendung 
aber ward fie verdorben. Könige, die Hunderte von Meilen entfernt lebten, trafen 
ihre Vorkehrungen, wenn es zu fpät war, und frugen nie die wirflihen Bebürf- 
niffe um Rath. Die Governatoren fchalteten mit vieler Willkuͤr, unfern Sitten 
fremd, wie Soldaten in erobertem Lande; fo ziemlich alle drei Jahre wechfelte 
man fie (36 in 150 Jahren), während bdreifig Jahre kaum bingereicht hätten, 
die komplizirte Mafchine recht zu ergründen. Welcher Art fie waren, zeigt ein 
damaliges Sprühmort, man fagte: die fpanifhen Minifter nagten in Sicilien, 
äßen in Neapel, verfhlängen in Mailand. Und da der Hof einft die Entfcheidung 
eines derfelben umgeftoßen hatte, gab diefer zur Antwort: der König befiehlt in 
Madrid, in Mailand befehle ih! Ein geheimer Stantsrath, aus zwanzig Mit: 
gliedern beftehend, war dem Governatore generale beigegeben und erfeßte ihn in 
Abwefenheitsfällen. Die neue Konftitution war Höllenftein für Handel, Kunft, 
Wiffenfhaft. Die Quellen des öffentlichen Wohlftandes verfiegten; feit es als 
Prinzip galt: der Handel vertrage fich nicht mit dem Adelftande, entzog ber Adel 
dem Handel feine Kapitalien, und an die Stelle der Fülle von Verkehr und 
Kultur traten Entvölferung und Armuth. Die Einwohner flohen und überliefen 
die Felder dem unerfättlichen Fiskus; das Geld Eonzentrirte fi in den Händen 
weniger Reichen, die den brachliegenden Reichthum durch Majorate dem Aelteſten 
zukommen liefen, während die übrigen Söhne dem Klofter oder herabwürdigendem 
Dienfte ſich widmeten. Die Abgaben waren ungeheuer: die der Stadt beliefen 
fih auf mehr denn 2 Millionen Lire, während fie weit unter anderthalb Millionen 
Einkommen hatte. In einer Inftruktion, weldhe im Jahre 1660 dem Dr. Danefe 
Cafati, Abgeordneten der Stadt beim fpanifchen Könige, ertheilt ward, wird be— 
rechnet, daß für den bloßen Unterhalt ein einzelnes Individuum bis zu 65 Lire 
jährlih zu bezahlen hatte. Dies wurde im Jahre 1690 wiederholt, mit der 
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Bemerkung, daß den armen Unterthbanen nur die Luft, die fie einathmeten, nicht 
befteuert werde. Die Armen wußten, daß die Meichen goldenes Brod aßen; fie 
zähften in der Stadt 115 Equipagen mit ſechs Pferden, 437 mit vieren, 1,034 
zweifpännige, 1,500 Neitpferde; fie fahen die Hoffahrt, womit jene aus Wagen 
und von Roſſen herab einen verächtlihen Blick auf ihre Kumpen fallen ließen; 
fie zitterten vor den auf allen Plaͤtzen aufgeftellten Häfchern mit Torturwerk— 
zeugen ; fie zitterten vor den Bravos, welche die Vornehmen im Solde hatten, vor 
der Inquifition, vor den Deren, deren Bahl zunahm, je mehr man verbrannte: 
fhlaffe Befuͤrchtungen, entwürbigende Leiden, unter denen felbft die fruchtbaren 
Erinnerungen an die Vergangenheit dem Gedaͤchtniß entfielen. Der Könige Namen 
erfahen fie aus dem öffentlichen Erlaffen, zu deren Anfang fie gedrudt ftanden; 
an die Gowernatoren wurden fie erinnert durdy‘ irgend eine Steigerung der Ab: 
gaben, wenn diefelben ihre Megentichaft durch einen Krieg oder Bauten bemerklich 
machen wollten. Ferrante Gonzaga, der wohl einfah, mie diefes Zerritorium vor 
den Nachbarn nicht ficher, durch des Volkes Anhänglichkeit nicht geſchuͤtzt ſei, um: 
gab die Vorftädte mit der noch beftehenden Mauer, und machte ſich fo verdient 
um die Bauunternehmer, daß fie ihm die Simonette fchenkten, bie durch ihre 
Echo's berühmte Vila. Der Graf von Fuentes hielt ſtets Schaaren von 
Bewaffneten,, welche die Seibfiftändigkeit ber Nachbarn bedrohten. Der Herzog 
von Seffa würde uns die fpanifche Inquifition verehrt haben, hätten die Unferen 
fi) nicht gegen diefen aͤußerſten Ruin geſtraͤubt. Don Gonzalo Gordova machte 
fi) fo beliebt, daß man ihm bei feinem Abzuge durch Porto Ticineſe das Geleite 
mit Kohlſtruͤnken gab, die er mit heroifchen Gleichmuthe ertrug. Die Soldaten 
wollen Sold, Madrid fendet feinen: darum geftattete Don Pier de Toledo, daß 
Jene fih am Eigentbum der Privaten erholen durften. Der Herzog von Feria 
verbot die Maffenausfuhr und gab damit den einft fo thätigen Werkſtaͤtten 
den Todesftoß. Und fo fort und fort bis zu dem Prinzen von Vaudemont, der 
fi bei La Bellingera eine Billeggiatur eingerichtet hatte, deren Lurus und Ber: 
gnügungen Murten zugleih und Meid erzeugten. Das einzige, was für das 
Bolt die Monotonie des Leidens unterbrach, waren die Feſte bei Geburten, Dei: 
vathen, Meifen, Todesfaͤllen von Mitgliedern des Eöniglichen Hauſes.“ Auf die 
Frage über ben Urfprung der Munizipaffreiheiten der Lombardei haben fich die 
italienifchen Schriftfteller in Maffe geworfen. Carlo Troya, Nezzonico, 
Gartano, Zrevifani, Bianhi:-Govini und Gino Gapponi find bie 
bedeutendften dieſer Schriftfteller. Gapponi ftellt fih auf die Seite Derjenigen, 
welche im ber alten Städreverfaffung Beinen Ueberreft der römifchen Municipien, 
fondern ein mit ben Longobarden nad Italien gefommenes Inſtitut erbliden. 
Bekanntlich haben auch viele deutſche Schriftfteller über diefe Frage gefchrieben: 
Savignp, Leo, Bethmann-Hollweg und zulegt Hegel. Unter den Lokal: 
fhriften, die fih auf Toscana beziehen, ift mandjes Anſprechende. Moife fchrieb 
ein populaires Kompendium: „Geſchichte von Toscana,” Ajazzi „Hiftorifche 
Erzählungen von dem beträchtlichen Ueberfchwenmungen des Arno,” Valtancoli— 
Montazio „Annalen von Pifa.” Beiträge für die Gefchichte des Kirchen: 
ſtaates enthalten Giordani's: „Die Reife und Aufenthalt Papſt Clemens' VI. 
in Bologna zur Krönung Kaifer Karls V.,“ Veſi's „Gefchihte der Romagna,“ 
Gualterio’s ‚Chronik der Ereigniffe in Orvieto und in andern Theilen Sta: 
ling vom Jahre 1333 bis zum Jahre 1400, von Francesco Montemartr, 
Grafen von Garbara,” Arduini’s „Denkwuͤrdigkeiten der Stadt Dffida,” 
Marini’s „Denkwürdigkeiten der Stadt Sant’ Arcangelo.” Im Königreiche 
beider Sicilien find die hiftorifhe Gefelfichaft zu Neapel und die Benediktiner 
von Monte Gaffino befonders thätig. Gazilli gab die „nenpolitanifche Chro— 
nie des Giacomo’ heraus, Domenico Zomacelli fhrieb eine „Geſchichte 
des Königreichs Meapel von 1458 bis 1464.” Von der „Geſchichte des 
Königreichs beider Sicilien, von den aͤlteſten Zeiten bis 1789” von Nicola 
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Corcia ift der erfte Band erfhienen. In Paris hat in der neueften Zeit ein 
kaum mehr erwartetes Werk die Preffe verlaffen, die „Denkwuͤrdigkeiten des 
Generald Pepe über fein Leben und die Ereigniffe in Italien, von ihm felbft 
befchrieben.” In Beziehung zu denfelben Ereigniffen, bei denen Pepe fo nahe 
betheiligt war, ſteht eine vor Jahren gefchriebene, aber erft jest herausgegebene 
Schrift Nicolo Palmieri’s: „Hiſtoriſche und politifhe Würdigung der Ber: 
faffung des Königreihs Sicilien bis zum Jahre 1816’ (Laufanne 1847). Der 
Berfaffer lebte längere Zeit in der Berbannung und verfah die revolutionaire 
Literatur mit vielen heftigen Beiträgen. Die von uns fo eben erwähnte Schrift 
wurde duch den Streit hervorgerufen, welcher im englifhen Parlamente zwifchen 
Lord William Bentind und Lord Gaftleragh über die Frage geführt wurde, ob 
die ficilianifche Verfaſſung eine nationale Grundlage habe oder nit. Die fremde 
Gefhichte hat in Italien nur wenig Bearbeiter gefunden. Odeardo Eufieri, 
der mehre Jahre in Aegypten lebte, fchrieb eine „phyſiſche und politifche Geſchichte 
Aegyptens von den älteften Zeiten an bis auf die Gegenwart.” Prof. Berudi, 
Direktor des aͤgyptiſchen Mufeums in Zurin, gab mehre Abhandlungen über bie 
altägpptifche Chronologie heraus, welche von der Aechtheit und Autorität der 
Schriften Manetho's und den fonftigen Quellen der Chronologie, von den Mane: 
thonifhen Dpnaftien und der Eintheilung der Ägpptifhen Regierung in folche 
handeln. Zum Scluffe erwähnen wir ein Werk des gelehrten Erzbifhofs von 
GCamerino Gaetano Baluffi: „Das ehemalige fpanifche Amerika in religiöfer 
Beziehung von den erfien Zeiten der Entdedung bis auf die Gegenwart.” Die 
fo oft gefchriebene Gefchichte erfcheint in diefem Werke in einem neuen Lichte. 
Baluffi erhebt ganz diefelben Anklagen, wie die übrigen Gefchichtfchreiber Süd: 
amerika's und nennt gleih ihnen alle die Quellen des Verfall, welche in der 
furditbaren Barbarei und Habfucht der Eroberer lagen, in der Graufamkeit der 
fpanifchen Inquifition, in den Mißbräuhen und Unterfchleifen der Beamten, end: 
lih in jener Eurzfichtigen Politik, die Amerita an allen Gliedern lähmte, damit 
aus den Vicekönigen nicht wirkliche Könige würden. Worin er fi aber von 
andern Schriftftellern unterfcheidet, ift, daß er in der Meligion dasjenige Element 
nadhweift, welches das zerriffene Land rettete und wieder hob. Biographifches ift 
Mehres erfchienen, meiftens jedoch nur Eleinere Schriften. Die berühmte Mark 
gräfin Mathilde lieferte den Stoff zu einer Schrift von Mozzi de’ Capitani, 
Coddé fchrieb über einen jegt faft vergeffenen Dichter, Antonio Tebaldeo, der 
aber feiner Zeit in Ruf jtand, da Papft Leo X. ihm für ein lateinifches Gedicht 
fünfhundert Dukaten fchentte. Iſabella Eſte Gonzaga feierte d'Arco in einer 
befonderen Schrift, die das hiftorifhe Archiv brachte. Das Leben des Bibliothekars 
Pietro Bettio ſchrieb Cicogna. Bettio erlebte die größten Ummandlungen der 
Mariana:Bibliothef von Venedig, welcher er vorftand. Er trat 1794, noch zur 
Zeit bes alten Venedigs, ein, ſah die Schäge feiner Bibliothet 1797 von dem 
franzöfifchen Bevollmächtigten entführen und 1815 zuruͤckkehren. Wichtig ift die 
Eleine Schrift von Carlo Minutoli über Francesco Burlamachi, Gonfaloniere 
von Lucca, der 1548 als Verfchwörer in Mailand enthauptet wurde. Ueber den 
Plan diefes Mannes hat man viel geftritten; Minutoli weift nad, daß er die lom= 
bardifhen Städte von der Herrſchaft Cofimo’s 1. befreien und in einen Bund 
vereinigen wollte. 


—— — — — — — — ——— — — — — — — — — — — —— — — 
Unter der Verantwortlichleit von J. A. Romberg's Berlagshandlung. — Redakteur Dr. Br. Steger. 
Gedrudt bei &, Poly in Leipgig. 


Erganzungsblätter 


zu allen 


Eonverjationslerifen 


herausgegeben 
von 
einem Bereine von Gelehrten, Künftlern und Fachmaͤnnern. 





Leipzig, den 8. September 1847. Nr, 115. Dritter Band. Erftes Heft. 


Inbalt: Das deutſche Berfiherungswefen ©. 161 — 173, — Dr. med. franz Bilhelm Lippich 
Ss. 173—175. — Gottfried Wilhelm Schramm S. 175 — 176. 





Das deutjche Verſicherungsweſen. (Gefchichtlih und ftatiftifh.) Kenn— 
zeichnet unfer Jahrhundert in vielfachen Beziehungen das Streben, jene Eleineren 
Kreife, im welche die Menfhen früher freiwillig oder gezwungen ſich abzufondern 
pflegten, aufzulöfen und das Individuum auf fich felbft zu flellen, fo weiß es 
auf der andern Seite die Einzelnen wieder in großartigen Gruppen zu vereinigen. 
Das Vereinsweſen ift vielleicht der hervorragendfte und folgenreichſte Zug unferer 
Zeit, und in bdiefem Vereinsweſen nehmen wieder die Verfiherungsanftalten zum 
Schutze des Einzelnen gegen außergewöhnliche Unfälle die erfte Stelle ein. Die 
Seuerverfiherungsanftalten find von allen die älteften; wir finden ſolche 
bereits im Anfange der neueren Zeit, kurz nad dem Beginn der Reformation, in den 
Hauptftädten Englands und Frankreichs. Diefe erften Anftalten, denen wir 1530 
in London und 1545 in Paris begegnen, blieben jedoch ohne nachhaltige Wirkung, 
vorzüglich deshalb, weil fie fih auf die Orte ihrer Entftehung befchräntten und 
überdies den durch Feuer Belchädigten feinen vollen Erfag, fondern nur einen 
Heinen Beitrag für die MWiederanfhaffung der vernichteten Habe gewährten. Dies 
Lestere gilt auh von Sachſen, wo im Sahre 1729 eine allgemeine Brandkaffe 
angeordnet wurde, zu der man vierteljährlich freiwillige Beiträge fammelte, die 
unter die Beihädigten des Jahres nad) Gutdünfen vertheilt wurden. ine zweite 
Anftalt, 1748 in Querfurth gegründet, und andere in verfchiedenen bdeutfchen 
Staaten, in Preußen im Jahr 1742, in Braunfhmweig im Jahr 1750, in Han: 
nover im Jahr 1753, gaben die Grundlage zu den jest beftehenden Landes: 
Immobiliar:Brandverfiherungen. Das bewegliche Vermögen blieb in Deutfchland 
noh lange unbeachtet, während es in England durch Verfiherung ſchon Längft 
Schus gefunden hatte. England mußte von allen Ländern dasjenige fein, mo 
man auf diefen Gedanken zuerft verfiel, denn nirgendwo fonft hatte ſich ein fo 
bedeutender Handel entwidelt, nirgendwo fonft war die Ueberzeugung fo lebendig, 
bag das bewegliche Eigenthum mindeftens einen gleichen Anfpruh auf Schuß 
gegen außergewöhnliche Unfälle hat, wie das unbemwegliche. Als erfte Verficherungs: 
anftalt für Mobilien wird das Sun fire oflice genannt, das im Jahre 1710 mit 
einem Stammkapital von 5,000,000 Gulden ins Leben trat. 1720 folgte die 
Royal Exchange, 1782 die Phönirverfidherungsgefellfchaft, Kegtere mit einem Stamm: 
fapital von 8,000,000 Gulden. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ahmten 
Srankreid und felbft Spanien das von England gegebene Beifpiel nah, während 
Deutfchland ſich auffallend theilnahmlos verhielt. Es entftanden wohl Berfiche: 
rungen für Mobilien, aber ohne je ſich in weitere Kreife verbreiten zu Eönnen, oder 
auch nur zu wollen. Die erfte war die 1779 in Hamburg ins Leben gerufene 
fünfte Affekuranzgefellfchaft, die ihre MWirkfamkeit auf einige wenige Städte ein: 
ſchraͤnkte. 1784 gründete in Sachſen der Staat eine Mobiliarverficherung, welche 
geringe Zheilnahme fand und fid deshalb blos kuͤmmerlich er Die Sorg— 
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lofigkeit ließ es zu Eeiner eifrigen Betreibung der Sache kommen; ja, es zeigte 
fi fogar eine gewiffe Feindfeligkeit gegen die Neuerung, in der Viele damals eine 
verſteckte Auflage erblidten. Die Sorglofigkeit erfchwerte audy den fremden Anftalten, 
die 1786 mit der Londoner Phönirgefellfhaft in Hamburg zuerft feften Fuß in 
Deutfchland fasten, ihre Operationen. Nach der Beendigung der Revolutionskriege fing 
man in Deutfchland eifrig zu verfichern an, aber bei fremden, namentlich englifchen 
Anftalten. Einige derfelben haben damals durch die hohen Prämien, die fie in 
Deutfchland erhoben, ihren Reihthum gegründet. Die Konkurrenz murde rege, 
und 1819 errichtete ein Berliner Kaufmann in Leipzig eine Mobiliarverficherung, 
die ihre Wirkfamkeit, hierin von den andern Anftalten abgehend, auf ganz Deutfdh: 
land berechnete. 1820 folgte die Gothaer Anftalt, 1824 die Eiberfelder, 1825 bie 
Aachener *). — Die Verfiherung gegen Hagelfchaden ift neueren Urfprungs. 
In Frankreich traten nicht lange vor dem Ausbrud der Revolution mehre Land: 
fhaften zufammen, um die Schäden bes Einzelnen auf die Gefammtheit zu über: 
tragen. In Schottland und England bildeten fih in den achtziger Jahren beffelb. 
Sahrhunderts Hagel» BVerfiherungsanftalten, fanden aber nur langfam Eingang. 
In Deutfhland machte Mecklenburg ganz nahe am Schluſſe des Jahrhunderts, 
im Sabre 1797, mit dem MNeubrandenburger Verein den Anfang. In Sachſen 
kam bdiefelbe dee zwei Jahre fpäter in Anregung, zuerft auf dem Landtage, dann 
durch eine befondere Schrift: „Einladung zur Theilnahme zu der im Meißnifchen 
Kreife zu errichtenden Schloßen= und Hagelſchaͤden-Aſſekuranz.“ Aehnliche Anre: 
gungen wurden aud in andern Gebietstheilen gegeben, aber es blieb überall, 
Medienburg ausgenommen, bei ber Idee. Obgleich fhon die großen landwirth— 
fhaftlihen Reformen in der Ausführung begriffen waren, fo hatte man ſich doch 
im Allgemeinen zu fehr an das alte Sichgehenlaffen gewöhnt, als daß man fid 
zu Neuerungen — ſchon auf dem bloßen Worte lag ein Anathema — hätte ent: 
fchließen können. Selbſt religiöfe Vorurtheile kamen in das Spiel, denn Viele 
hielten e8 für gottlos, fi den Rathſchluͤſſen der Vorfehung, felbft wenn burd) 
fie Züchtigungen verhängt würden, zu widerfegen, und Widerfeglichkeit lag, nad) 
der damaligen Zeit, in einer Affeturanz gegen Hagelfhaden. Dem Neubranden: 
burger Verein, der feine Thätigkeit niemals ausfeste, folgte daher erft 1812 eine 
zweite Hagelverfiherung in der Hauptitadt von Anhalt: Cöthen. Diefe Anftalt, 
die in der hoͤchſten Zeit ihrer Blüthe für etwas mehr als 51, Millionen Thaler 
verfichert hatte, erregte ein neues Vorurtheil gegen Hagelverfiherung. Es Tagen 
nod) zu wenig Erfahrungen vor, die man hätte benugen können, und es entſtanden 
daraus eine Menge von Fehlern, namentlich der, daß die Verwaltung die Gefell: 
fhaft nicht genug gegen betrügende Deklaration von Hagelfhäden ſicherte. Die 
Spekulation drängte ſich ein, und die Folge war, da unverhältnifmäßige Summen 


*) Die gegenwärtig in Deutichland beftehenden Privat - Feuerverficherungsanftalten find 
folgende : Aflogiation Bremifcher Einwohner in Bremen. — Mobiliar-Brandverfiherung in Neu: 
brandenburg. — Die Schwebter. — Die Güftrower. — Die Marienwerder. — Die Stolper. — 
Die Greifswalder. — Die Göthener. — Die Lübecker. — Die Grotiyhler. — Die Reuharling- 
fohler. — Die Gothaer Bank. — Die MobiliarsFeuerverficherungsanftalt in Norden. — Die 
Baterl. Feuerverfiherung in Roftod. — Würtemb. Feuerverfierungsgefellichaft in Stuttgart. — 
Feueraffefurangverein in Altona. — Nltmärkifche Mühlen. — Gutiner. — Die Jever'ſche in 
Divdenburg. — Schleswig-Holfteinifche allgemeine Brandgilde. — Desgl. adelige Effeftengilde. 
— Bierftädte- Gilde (Holftein). — Rheinische in Düfleldorf. — — — in 
Mien. — Brandverſicherungsbank in Leipzig, a) Klaſſenverband, b) Allgemeiner Verband. — 
Leipziger Feuerverſicherungsanſtalt. — Verſicherungslompagnie in Bremen. — Berliniſche Feuer: 
verficherungsanftalt. — Die Azienda in Trieft. — Erſte Verfiherungsgefellichaft in Wien. — 
Vaterl. Feuerverfiherung in Elberfeld. — Aachen-Münchner Feuerverfiherungsaefellichaft in 
Nachen. — Assicurazioni Generali Austro-Italiche in Trieft. — Der Bhönir in Karlsruhe. — 
Hypotheken⸗ und Wechjelbanf in Münden. — Riunione Adriatica di Sicurta in Triefl. — 
Batriot. Affeturanzlompagnie in Hamburg. — See⸗ u. Beuer-Affefuranzkompagırie in Hamburg. — 
Reue 5. Affefuranztompagnie in Hamburg. — Colonia in Köln. — Die Hamburger von 1843, 
— Borussia in Königsberg. — Frankfurter Verſicherungsgeſellſchaft. — Die Flensburger. 
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ausgezahlt werden mußten, daß die Verſicherungsprozente immer hoͤher ſtiegen. 
1822 ſchrieb die Verwaltung 2%/, Prozent Beiträge aus, im naͤchſten Jahre gar 
5, Prozent, die Theilnehmer verweigerten nun die Einzahlungen, und die Geſell— 
ſchaft Löfte fih auf. Gleich der Göthener auf Gegenfeitigkeit gegründet, entſtan— 
den zwei Anftalten in Kiel und Halberftadt (1818 und 1820). Die Kieler Gefelle 
ſchaft beſchraͤnkte fi) auf die drei Derzogthümer Schleswig, Holftein und Lauen— 
burg und nahm ausfchließlid die Beſitzer adeliger Güter und Klöfter in ihren 
Verband auf. Sie befteht noch heute. Die Halberftädter Geſellſchaft, bei der für 
etwa 5 Millionen Thaler verfichert war, erhielt fi in den drei erften Jahren mit 
einem Beitrage von !/, Prozente Im Jahr 1823 brachten aber ſchwere Hagel: 
wetter fo außerordentliche Verlufte, daß ſich der Xheilnehmer ein panifcher Schreden 
bemäcdhtigte und in Folge davon die Geſellſchaft ſich auflöfte. 1822 bildete ſich 
in Berlin eine AktiensDagelverfiherungsanftalt, deren Kapital in 1 Mill. Thaler 
beitand und die audy in andern deutfchen Staaten Agenturen errichtete, wenn fie 
auch zunaͤchſt auf das Königreich Preußen berechnet war. In den beiden erften 
Jahren feste fie ihre Prämie auf 1/, Prozent feft, litt aber glei im Anfange 
einen Ausfall von 50,000 Thirn., fo daß an eine Erhöhung gedacht werden mufte. 
1825 fegte die Gefellfchaft 3/, Prozent als Marimum feit, erhob dieſen vollen 
Betrag aber nur in einzelnen Provinzen und im Auslande, während in folchen 
preußifhen Bezirken, die erfahrungsmäßig vom Hagelfchlage wenig litten, nur 
%, Prozent, in andern fogar nur 1/5 Prozent erhoben wurde. In Folge diefer 
Erhöhung murden die Berhältniffe dee Gefellfchaft günftiger, doch brachten bie 
Sabre 1827, 1829 und 1830 abermals Verlufte, fo daß man an eine neue Er: 
böhung der Prämie dachte. Es war die Abſicht des Direftoriums, in denjenigen 
Provinzen, die bisher nur Verlufte gebracht hatten, ?/; Prozent zu verlangen, aber 
obgleich daffelbe darthat, daß die Gefellfhaft bei dem jegigen Pramienfage nicht 
beftehen könne, fo wurde doc die nachgeſuchte Lönigliche Genehmigung verfagt. 
Die Geſellſchaft Löfte fih nun gegen Ende des Jahres 1830 auf, nachdem fie 
allen ihren eingegangenen Verpflihtungen pünktlich nachgefommen war. Erregte 
biefer Ausgang das Bedauern aller Landwirthe, fo wurde er für die preußifche 
Domainentammer eine Quelle großer Verlegenheit. Die Pächter der preußifchen 
Staatsgüter hatten naͤmlich die Verpflichtung übernehmen müfjen, ihre Felder bei 
diefer Anftalt gegen Hagelfhäden zu verfihern. Als die Aktiengefellihaft fih nun 
auflöfte, fandten viele preußifche Domainenpädhter ihre Ausfaatregifter nebft den 
Prämiengeldern an die Eöniglihe Kammer und erfuchten diefelbe, das Weitere der 
Verfiherung felbft beforgen zu wollen, indem fie fi durch UWeberfendung ber 
Gelder und der Saatregifter der übernommenen Verpflichtung entledigt zu haben 
glaubten. Da die Kammer die Verfiherung nicht übernehmen Eonnte, fo that fie 
Schritte bei den Direktoren der früheren Gefellfhaft, um diefelbe unter den gün- 
ſtigſten Bedingungen neu zu bilden, doch fcheiterten alle diefe Bemühungen, ba 
von jener Seite mit Recht erwidert wurde, daß man eine ſolche Gefellfhaft zwar 
leicht auflöfen könne, daß aber Jahre dazu gehörten, wenn man nur den alten 
Standpunkt wieder erreichen wolle. Der verftorbene König mußte fich felbft im 
das Mittel ſchlagen, indem er fi als Aktionair mit einem Kapital von 1 Min. 
Zhlr. an die Spige ftellte, worauf die jegige neue Berliner Hagelaffeturanzgefell: 
haft im Frühjahr 1832 entftand. In Sachſen hatte inzwifchen im 5. 1823 
ber Rittergutsbefiger Dr, Cruſius eine Geſellſchaft zu gegenfeitiger Hagelſchaͤden— 
vergütung begründet, die mit dem Jahre 1824 ihre Wirkfamkeit begann und 
im naͤchſten Sahre in der Schweiz Nachahmung fand. 1826 trennte fih ein 
Zheil der Neubrandenburger Gefellfhaft von derfelben, um eine Schwedter Gefell: 
haft zu gründen, 1840 fiel abermals ein Theil der alten Mitglieder von der 
Stammgefellfhaft ab und bildete zu Güftrom eine eigene Feuer: und Hagel-Ver— 
ficherungsgefellfhaft, 1841 erfuhren die Schwebdter daffelde Schidfal und fahen in 
Greiföwald einen felbftftändigen Verein entfichen. In das * 1824, das 
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nah dem Hagelfchlage im vorigen Jahre zu Bildung von Gefellfchaften befonders 
aufforderte, „bildete fih in Döuftäde bei Gotha wieder ein Verein, der fi auf 
das Prinzip der Berliner Aktiengefellfchaft ftüßte, daß, je weiter die Affefuranz 
fih ausdehne, deſto mehr die Beiträge verringert werden könnten, da ein Hagel: 
ſchlag nie über große Gebiete fi) ausdehne. Zermürfniffe mit der Regierung in 
Gotha bewirften 1838 die Ueberfiedelung der Anftalt nad Greufen, wo fie noch 
heute befteht. Drei Vereine, die 1831 in Anbalt:Cöthen, 1833 im Königreich 
Hannover, 1838 in Detmold entftanden, befchränkten ihre Wirkfamkeit auf das In: 
land, diefes Wort im engften Sinne genommen. Einen weiteren Wirkungskreis 
ftellte fich die Eucheffifche Dagelverficherungsanftalt in Kaffel, die 1841 ihre Ope— 
rationen begann. Die erjten Einleitungen zu Errichtung einer würtembergifchen 
Hagelfhädenverfiherungsanftalt wurden fchon 1828 getroffen, doch fand die wirk: 
liche Eröffnung erſt zwei Jahre fpäter ftatt. Baiern, das vorzüglich auf Aderbau 
und Viehzucht angerwiefen ift und vom Hagelfchlage mehr als jeder andere deutſche 
Staat getroffen wird, gründete erſt 1833 einen Verein. Für Defterreich find die 
andern deutſchen Verſicherungsgeſellſchaften thätig und außerdem eine Mailänder, 
die feit 1839 ihre Wirkfamkeit auch auf Böhmen erftredt hat. Es beftehen gegen- 
mwärtig Hagelverfiherungsanftalten in Neubrandenburg, Leipzig, Kiel, Bern, 
Schwedt, Stuttgart, Greufen, Göthen, Hannover, Münden, Detmold, Güftrom, 
Kaffel, Greifswald und Berlin. 

Die Viehverfiherungen, denen wir jet einige Worte zu widmen haben, 
unterfcheiden fi dadurch von den andern Affeturanzen, daß fie nicht blos außer: 
gewöhnliche Verlufte vergüten, deren Eintreten Niemand vorausfehen kann, fondern 
auch gewöhnlihe, die fih im natürlichen Laufe der Dinge nothwendig einftellen 
müffen. Sie erfegen nicht blos die unvorhergefehenen Verlufte, die durch Seuchen 
plösglich entftehen, fondern auch den gewöhnlichen Abgang. Die erften Viehver— 
fiherungen, die zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in Frankreih und England 
entitanden, hatten ausfchließlih Wiehfeuchen im Auge. 1765 führte Friedrich ber 
Große ähnliche Anftalten in Schlefien ein, zu denen beizutreten jeder Landwirth 
gezwungen wurde. Holland ahmte biefes Beifpiel bald darauf nah. Der fämmt: 
liche Viehbeftand belief fi) damals auf 902,526 Stud, die Beiträge davon auf 
77,933 Gulden, und die Regierung erübrigte dabei fo viel, daß ein beträchtlicher 
Bond entftand, der zur Erhaltung einer Beterinairfchule und zur Beſoldung tuͤch— 
tiger Thierärzte, fo wie zur VBerbefferung des Landbaues und der Viehzucht ver: 
wendet wurde. 1795 projektirte man in Preußen die Errihtung einer ähnlichen 
Anftalt. Der Landrath Bärfch fagt darüber: „Mein verftorbener Vater hatte 
fhon im Jahre 1795 den Plan zu einer Viehaffeturanzgefellfchaft entworfen und 
dem damaligen Kronprinzen, Sr. jest regierenden koͤnigl. Majeftät, überreicht. 
Der Plan meines Vaters war für die 13 Kreife der Kurmark berechnet; für diefe 
follte ein unter landesherrlicher Aufficht -ftehendes Inftitut errichtet werden, bei 
welchem alles Rindvieh verfichert werden mußte. Es lag bei bdiefem Plane die 
Anfiht zu Grunde, daß bei entſtehender Viehſeuche alles Rindvieh in dem Orte, 
wo fih Spuren von der Seuche zeigten, getödtet werden müffe, um die Ber: 
breitung der Seuche zu verhindern. Die Eigenthümer des getödteten Viehes follten 
bann aus dem Fond des nftituts entichädigt werden. Das erwachſene Vieh 
follte in 6 Klaſſen, das Jungvieh unter 2 Jahren in 2 Klaffen getheilt werden 
Für die erfte Kaffe des erwachfenen Viehes, wo der Werth von jedem Stüde zu 
10 Thalern angenommen war, follte . -. . — Grofhen 8 Pfennige, 
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ferner für die 1. Klaffe des jungen Rindviehes unter 2 Sahren, zu 5 Thaler 
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Werth angenommen, 4 Pf., für die 2. Klaffe, zu 10 Thlr. Werth, 8 Pf. für 
das Stüd jährlih an Beitrag gezahlt werden. Der Ertrag war von 224,700 
Stud Vieh zu 20,113 Thlr. 23 Gr. angefchlagen. Zur Verwaltung des Inftituts 
follten ein Direktor, zwei Buchhalter, ein Rendant, ein Sekretair und ein Bote 
angeftellt werden. Die Verwaltungsfojten waren incl. der Remuneration für die 
Eandräthe zu 5,000 Thlr. angefchlagen. Der Plan wurde der kurmaͤrkiſchen 
Kammer zur Prüfung übergeben. Diefe legte ſolchen fämmtlihen Landräthen 
und den Ständen vor. Die Mehrzahl der Stände erklärte fi aber gegen den 
Plan, weil 1) es bei der unvollftändigen Kenntnif der Merkmale der Viehſeuche 
an einem richtigen Grundfage von den Sterbefällen fehle, welche einen Gegenftand 
der Vergütung abgeben follten; 2) die Leiftung des Beitrags den Societaͤtsmit— 
gliedern unmöglich fallen wuͤrde, fobald der buch das Bichfterben entjtehende 
Berluft fehr beträchtlich fei;z 3) der Landmann duch die Ausficht zur Vergütung 
feines Verluſtes leicht zur Fabrläffigkeit und Gleihgültigkeit in der Pflege des 
Viehes verleitet werden könne; 4) der Viehſtand Öfteren Veränderungen unter: 
worfen fei und bies die Aufnahme des Katafters ſchwierig mache; 5) die Gattungen 
des Viehes fehr verfchieden, und mande Gegenden dem Viehſterben mehr als 
andere ausgefest wären; 6) Mißbraͤuche nicht vermieden werden könnten, auch 
außerdem die Adminiftration viele Koften verurſache. — Die Ausführung des von 
meinem Vater entworfenen Planes unterblieb zwar, jedody gab derfelbe zu dem 
Patente und der Inftruktion wegen Abwendung der Viehſeuchen vom 2. April 1803 
Beranlaffung *).” Im Anfang diefes Jahrhunderts entfland in den Anhattinifchen 
ändern eine auf Ddiefelben Prinzipien bafirte Viehverfiherung, die fih bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat. Etwa um biefelbe Zeit entftand im Kreife So: 
lingen, Regierungsbezirt Düffeldorf, eine Vereinbarung, die nicht blos den durch 
Seuchen, fondern aud den durch Krankheiten und amdere Ereigniffe herbeige: 
führten Verluſt vergütet. Den Plan zu einer auf ganz Deutſchland beredjneten 
Viehverfiherung entwarf 1827 Mafius in Leipzig, und er gedieh nad) gründlichen 
Vorbereitungen, fo weit fie damals möglih waren, bahin, daß am 1. Jan. 1834 
die Viehverfiherungsanftalt für Deutfchland ins Leben treten konnte. Die Ber: 
fiherung von Schafen wurde nah einem erften Verſuche ausgefchloffen, und an: 
faͤnglich befchränfte man fich fogar auf Rindvieh allein, geflattete bald aber auch 
ben Beitritt für Pferde. Die Jabresprämie bei den Rindern war für die Gefell: 
fhaftsmitglieder von jedem Thaler der Verficherungsfumme auf 6 Pf. feftgeftelit, 
bei £urzen VBerfiherungen auf 1 Pf. von jedem Thaler monatlid, nebſt einer 
Nahfhufverbindlichkeit von 2'/, Prozent für das Jahr. Die Refultate des 
erften Jahres ftellten fih fehr günftig, was die Theilnahme an der Gefelifchaft 
betrifft, doc) hatte man mit Milzbrand und Lungenfäule unter dem Rindvieh fo 
ſeht zu kämpfen, daß die Ausgaben die Cinnahmen weit überftiegen. Man erhöhte 
den Prämienfag auf 4’/, Prozent, doch auch dies erwies ſich nicht als genügend, 
fo daß das Direktorium den Vorfchlag machte, verfchiedene, nach dem Verhaͤltniß 
der Gefahr vermeffene Prämienfäge einzuführen. Diefer Vorſchlag, mie mehre 
andere, wurden jedody von der Generalverfammlung abgemwiefen und andere Be— 
fimmungen getroffen, welde darauf berechnet waren, Befiger von großen Vieh: 
heerden herbeizuziehen, aber auch zu manchen Unterfchleifen und Betrügereien 
führten. Durch diefe Legteren, die auch bei den Agenten mehrfach vorfamen, 
hatte die Anftalt mehr zu leiden, als durch die Unglüdsfälle der Jahre 1838 und 
1839, und fie mußte fich endlich auflöfen. Mafius felbft bezeichnet als Gründe 
diefes Mißlingens folgende: 1) Mangel aller Unterflügung des Staats, gegen: 
theilig aber Verweigerung ber Korporationsrechte, deren nachtheilige Folgen ber 


*) Wir entnehmen diefe Anführung dem gründlichen Buche von Mafius: Lehre ber Vers 
hherung und flatiftifche Rachweiſung aller Verfiherungsanftalsen in Deutſchland, deſſen Ans 
gaben überhaupt unferer Darftellung zu Grunde liegen, 
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Anftalt in Prozeßfahen im Auslande unausgefegt fehr gefchabet haben; 2) daß 
die einflußreichften Ausfchußmitglieder in Gegenden wohnten, wo die Gefahr gegen 
andere Länder fehr groß und ein ungewöhnliches Abfterben unter dem Viehe, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, heimifch ift, und aus diefem Grunde die Theilnahme 
erleichternde Beſtimmungen durch Bevorzugung befferer Gegenden entweder gar 
nicht, oder zu fpät getroffen wurden ; 3) immerwährende Abänderungen des Statuts, 
erfolglofe Verfuche und gethane Mißgriffe in den Beftimmungen deffelben, großen: 
theils hervorgerufen durh den Mangel an Kenntniß des Verficherungsmefens im 
Allgemeinen und befonderd der des Viehes, mit Rüdficht auf die Gefahr, den 
Umfang und das Feld der Anftalt, wo fie fid bewegte, von der einen, und im 
Nachgeben und Wanktendwerden von der andern Seite; 4) die fehlende hinlängliche 
Garantie wegen richtigen und pünftlihen Eingangs der Nahfchüffe; 9) daß man 
im Allgemeinen die Gefahr weit zu gering anfchlägt, den Abgang zum Maßſtab 
annimmt, wenn man nicht verfichert hat, und dies befonders in folchen Gegenden, — 
wo bie Verlufte häufiger find, daher denn auch von der Verficherung lieber abfteht, 
ehe man ſich entfchließt, eine diefer Gefahr angemeffene Prämie zu zahlen, oder 
wenn die VBerfiherung nicht einen vorausfichtlichen Gewinn gewährt; 6) Mißgriffe 
in der Wahl einiger Agenten, und das Uebel, dabei großentheild in eine Klaffe 
gerathen zu fein, welche die Verbindung unſicher und erfchwerend madt und von 
andern Anftalten gemieden wird, da, obgleich die Provifion zu verfchiedenen Malen 
erhöht ward, der reelle Mugen bei diefer Verſicherungsbranche doch immer zu Klein 
blieb, um Männer zu Agenten zu gewinnen, wie fig andere Anftalten haben und 
wie die Sicherheit e8 geboten hätte. Der Mangel guter Agenten und die nöthige, 
gleihmwohl aber unmögliche Kontrole über die Angeftellten hat dem Inftitut von 
Allem am mehrften gefchadet; endlih 7) Mifbraud der Verficherung im Allges 
meinen, abfichtlidy oder durch Sorglofigkeit, und die daraus fo häufig entftehenden, 
nah dem Statut gebotenen und in Folge des Ausſpruchs des bei der Direktion 
angeftellten vereideten Thierarztes von der Direktion beflimmten Abmweifungen der 
Schadenanſpruüche. Theils vor, theils nach der Leipziger Anftalt bildeten fich eine 
Menge von Vereinen, die ſich aber nur auf kleinere Kreife befchränkten und über 
die fih um fo weniger etwas fagen läßt, als fie e8 mit ihren Angelegenheiten fehr 
geheim zu halten pflegen. So bildete fih in Baden 1834 auf Anregung der 
Borftände von den in diefer Zeit errichteten vielen Leihkaffen eine Menge von 
Viehverfiherungen, deren Zahl zulest auf mehr denn 70 anwuchs. Won den 
Schidfalen diefer Vereine ift nichts befannt geworden, und daffelbe gilt von den 
Anftalten, die in Homberg bei Kaffel und in Tirol zu Stande kamen. Andere 
auf ganz Deutfchland berechnete Unternehmungen löften fich entweder bald wieder 
auf, wie die fogenannte Gothaifche WViehverfiherungsanftalt in Werningshaufen, 
oder e8 wurde ihnen, da fie Beine Garantie zu bieten vermochten, die landesherr- 
liche Beftätigung verfagt. Abgeſehen von den fleineren Vereinen, beftehen gegen: 
mwärtig drei größere Viehverficherungen: der mwürtembergifhe allgemeine Viehver— 
fiherungsverein gegen Rindvieh> und Pferdeverlufte in Heilbronn, die fogenannte 
Geres oder Bank für Dekonomen und Pferbebefiger zur Verfiherung des Schadens 
an Rindvieh und Pferden in Frankfurt a. M. und die Bank zur Verfiherung 
für Rinder und Pferde in Domburg v. d. Höhe. Außerdem find die bereits 
erwähnten Staats = Vieh » Verfiherungs: Gefellfihaften in Preußen, die fhon von 
Friedrih dem Großen eingeführt wurden, durch eine Verordnung vom 30. Juni 
1841 neu geordnet worden *). 


*) Daß betreffende Geſetz, das zugleih das Statut bildet, lautet: $. 1. Die in Schlefien 
nach dem Meglement vom 24. November 1765 und dem Nachtrage vom 15. Februar 1783 
errichteten! Berfiherungsgefellichaften zus Vergütung der durch Seuche, Brand ꝛc. entitandenen 
Verlufte an Mindvich werden vom 1. Januar 1842 ab aufgehoben und dagegen neue Ber: 
ficherungsgefellichaften nad folgenden Beftimmungen gebildet. $. 2. Für jeden Regierungs— 
bezirk der Provinz Schleſien wird eine befondere Berficherungsgefellihaft zur Vergütung ber 
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Die Transportverfiherungen, die feine Seeaffeturangen find, batiren 
aus der neueften Zeit. Die erften Gefellfchaften, die ſich mit der Flußſchifffahrt 
befhäftigten, entftanden am Rhein und Main, wo 1818 in Mainz ber erjte Grund 
zu der Rheinfchifffahrtsaffeturanggefeufchaft gelegt wurde. Die Pandtransportver- 
fiherung begann etwas fpäter in Trieſt, dann in Leipzig, Aachen, Münden, 
Berlin, Wefel, Düffeldorf und Frankfurt. Es find reine Aktiengefellfchaften, 
unterfcheiden ſich aber darin, daß a) ein Theil von ihnen nur allein gegen bie 
Gefahren der Güter während des Transports verfichert, und b) ein anderer damit 
auch bie Uebernahme anderer Riſiko's verbindet und die Zransportverficherung 
mehr oder weniger zur Mebenfahe macht. Zu der erflern Art gehören ihrem 
Alter nach die Stromaffeturanztompagnie in Breslau, die fächfifche Flußaſſeku— 
ranztompagnie in Leipzig, die Elb- und Oderſchifffahrtsaſſekuranzgeſellſchaft in 
Berlin, die Eönigl. preuß. Seehandlungsfocietät in Berlin, die Flußverficherungs: 
gefeufhaft von 1833 in Hamburg, die Eibaffefuranztompagnie in Hamburg, bie 
niedercheinifhe Güteraffeturanzgefelfchaft verbunden mit einer Rüdverfiherungs- 
tompagnie in Weſel, die Prager Scifffahrtsgefelfhaft in Prag, die Berliner 
Land: und MWaffertransportverfiherungsgefellfchaft in Berlin, die Stettiner Stroms 





durch die Rindviehpeſt (Löferdürre) verurfachten Verlufte errichtet. $. 3. Gegenſtand der Ver: 
gütung ift der Werth desjenigen Rindviches, welches: a) an ber Bkindviehpelt, es fei in oder 
außer den Duarantaineftällen, gefallen, oder b) nach gefeglicher Vorfchrift zur Ausmittlung, 
Hemmung oder Unterdrüdung der Rindviehpeſt in —— oder krankem Zuſtande zu * 
obrigkeitlicher Anordnung getoͤdtet worden iſt. $. 4. Das ur unter einem Jahre, jo 
wie das zur Maftung und zum Handel erfaufte Bieh bleibt von der Verſicherung ausgeſchloſſen. 
$. 5. Alle Befiger von Rindvieh find verbunden, der Berficherungsgefellichaft ihres Bezirks 
mit ihrem ganzen, nad $. 4 nidyt ausgefchlofienen Rindviehſtande beizutreten. $. 6. Jeder 
Beiger mus alljährlich an dem hierzu beitimmten Termine die Stüdzahl feines zur Verficherung 
geeigneten Rindviehftandes nach den verjhiedenen Gattungen angeben. Die Polizeibehörde hat 
die Richtigkeit der Angabe zu prüfen. $. 7. Der Werth des zu verfichernden Viehſtandes 
darf nicht nach den einzelnen Häuptern, fondern nur für jede Gattung nad einem Durdh- 
fhnittsfage angegeben werden. Die Gattungen des Rindviehes, welche bei Angabe des Werthes 
eg And, werden von jeder Regierung für ihren Bezirk mit Berückſichtigung der 

träge der Kreisftände feſtgeſetzt. Letztere Baben in jedem Kreije für den Werth einer — 
Gattung einen höchſten und niedrigſten Satz zu beſtimmen. Der Beſitzer hat der Angabe der 
Stückzahl ($. 6) auch die des Werthes —— Die nähere Beſtimmung des Werthes 
bleibt innerhalb des höchften und niedrigſten Satzes dem freien Ermeſſen überlaſſen. F. 8. Ber: 
änderungen in der des Werthes des verficherten Rindviehes find nur bei den jährlichen 
Aufnahmen ($. 6) zuläffig; eine Bermebrung der . fann im Laufe des Jahres anges 
geben werben, jetod nur unter der Verpflichtung, die Beiträge für das ganze laufende Jahr 
zu zahlen. Die Angabe eines erhöhten Werthes, fo wie im Laufe des Jahres die Angabe 
einer erhöhten Stüdzahl ift aber nur dann geftattet, wenn innerhalb einer Entfernung von 
drei Meilen, von dem gewöhnlichen Nachtlager aus gerechnet, die Rinderpeſt nicht ausgebrochen 
it. $. 9. Die Befiger des verficherten Viches haben Anſpruch auf Bergütung des Werthes 
ber in den Ballen des $. 3 gefallenen oder getödteten Stüde. Diefe Vergütung wird nad 
dem vollen Berficherungswerthe geleiftet, wenn die Zahl der Gattung, zu welcher das gefallene 
oder getödtete Stück gehört, feit der legten Aufnahme des Viehftandes (F. 6) unverändert 
eblieben ift, oder ſich vermindert hat. Hat ſich dagegen bie Stückzahl ber betreffenden Gattung 
eit der legten Aufnahme oder feit der nah $. 8 im Laufe des Jahres erfolgten höheren Anz 
abe vermehrt, fo wird für jedes gefallene oder getödtete Haupt nur ein geringerer, nach bem 

erbältnig der vermehrten Stüd abt berechneter Theil der Verficherungsfumme vergütet. $. 10, 
Die Mitglieder der Gefellfchaft find verbunden, zu der nach $. 9 Rh zahlenden Bergütung und 
zu den Koften der Verwaltung, infonderheit der Grmittlung des Viehſtandes und der Verlufte, 
nad Verhaͤltniß der Berficherungsfumme beizutragen. ie Beiträge können im Wege der 
voligeilihen Grefution eingezogen werden. $. 1. Die Verwaltung der Angelegenheiten ber 
Geſellſchaften wird den Regierungen übertragen. Diefe ren unter Genehmigung des Minis 
Rers des Innern zur Ausführung diefes Gejeges, namentlich in Aufnahme der Biehftände, der 
Ermittlung der Berlufte, der Vertheilung und Aufbringung der Beiträge und der Kaſſenver⸗ 
waltung, die näheren Anordnungen zu treffen und zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. $. 12. 
Wegen Bergütung aller folder Schäden an Rindvieh, die fih zum Erfage nach der gegen- 
wärtigen Verordnung nicht eignen, bleibt den Mitgliedern der vorftchend genannten Gefell- 
ſchaften auch der Beitritt zu andern BVerficherungsanftalten frei geftellt. $. 13. In Bezug auf 
bie Steuer-Remiffion wird durch die gegenwärtige Verordnung nichts geändert, 
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verſicherungsgeſellſchaft in Stettin, die See- und Flußaſſekuranzkompagnie in 
Hamburg, die Waſſeraſſekuranzkompagnie in Magdeburg (beſtand zwar ſchon fruͤher, 
konſtituirte ſich aber 1843 auf's Neue), die Aſſekuranzkompagnie von 1844 in 
Hamburg, die Agrippina, See:, Fluß: und Landtransportverficherungsgefellfchaft in 
Köln und die allgemeine Verficherungsgefeifchaft für See-, Fluß: und Land: 
transport in Düffeldorf. Sie zerfallen aber wieder a) im folche, welche blos gegen 
Seefhäden, b) in ſolche, welche auf Seen und Flüffen, e) in ſolche, melche theils 
auf beftimmten, theil® unbeftimmten Flüffen, und d) in foldhe, welche nicht nur 
auf allen fhiffbaren deutfchen Flüffen, fondern aud zu Lande auf der Achſe und 
auf Eifenbahnen verfichern. Die zweite Gattung b fchlieft, außer einigen Trieſtiner, 
der Stettiner, der Wefeler und Düffeldorfer Anftalten, die Elbaffeturanztompagnie 
in Hamburg, die See: und Flußaſſekuranzkompagnie in Hamburg und die Affe: 
£uranztompagnie von 1844 in Hamburg in fih. Die dritte c nennt die Bres— 
lauer Stromaffeturanzkompagnie, die Flußaſſekuranzkompagnie in Leipzig, die Elb— 
und DOderfchifffahrtsaffefuranggefellfichaft in Berlin, das Seehandlungsinftitut in 
Berlin, die Flußverficherungsgefellfhaft von 1833 in Hamburg, die Prager Schiff: 
fahrtsgeſellſchaft, die Stettiner Stromverficherungsgefellfihaft und die Wafferaffe: 
turanztompagnie in Magdeburg. Zur vierten d gehören die niederrheinifche 
Güteraffekuranggefellfchaft in Wefel, die Berliner Land: und Waffertransport= 
verſicherungsgeſellſchaft, die Agrippina in Köln und die Düffeldorfer Geſellſchaft. 
Zu der zweiten Urt, welche neben der Feuerverficherung Zransportverfiherungen 
übernehmen, gehören die Leipziger Feuerverſicherung wegen Uebernahme von Land 
transportverficherungen, die Azienda Assicuratrice in Trieſt wegen Uebernahme aller 
mit der Feuerverficherung verbundenen Arten von Transportverfiherungen, die k. k. 
erite öfterreihifche Werfiherungsgefelfhaft in Wien, welche, außer der Verficherung 
gegen Feuer auf dem Feftlande, alle Arten von Zransportverfiherungen in fid ver: 
einigt, die Aachen: Müncdner Feuerverfiherungsgefelfchaft wegen Verſicherung 
reifender Güter auf der Achfe, die £. k. Assicurazioni Generali Austro-Italiche in 
Trieft wegen Uebernahme aller Arten von Transportverficherungen neben der Feuerver: 
ficherung, die £. €. Riunione Adriatica di Sicurta in Trieſt desgl. mie vorfteht, 
die Brandverfiherungsbant in Leipzig, welche nebenbei auch reifende Güter auf 
der Achfe verfichert, die patriotifche Affekuranztompagnie in Hamburg, welche neben 
der Feuerverficherung aucd gegen Seefhäden verfichert, die See: und Feueraffeku- 
ranzkompagnie in Hamburg desgl., die neue fünfte Affeturanztompagnie in Ham— 
burg desgl., die Frankfurter Verfiherungsgefellfhaft in Frankfurt a. M., welche 
zwar die Feuerverficherung zur Hauptbrande macht, aber auch, mit Ausfhluß der 
Seeverfiherung, alle Zransportverficherungen übernimmt. (Mafius a. a. D.) 
Ehe Lebensverfiherungen in das Dafein gerufen werden fonnten, 
mußte man die Frage beantworten, ob ſich für Leben und Tod der Menfchen 
durch Zufammenftellung einer Neihe von Fällen ein Gefeg annähernd auffinden 
laffe. Dazu waren wieder genaue Voltszählungen und gewiffenhafte Aufzählungen 
der Geburts: und Todesfälle nöthig, um daraus Sterblichkeitstabellen zu bilden. 
Die erfte diefer Tabellen ift diejenige, welhe Graunt im Jahre 1662 nad) den 
Londoner Sterbeliften entwarf. (Captain John Graunt: Natural and political Ob- 
servations mentioned in a following Index, and made upon the Bills of Mortality. 
With reference to the Governement, Religion, Trade, Growth, Air, Deseases and 
the several Changes of the said City. I. Ausgabe. London 1662.) Graunt 
bezweifelte indefjen felbft, daß feine Berechnung auf Genauigkeit Anſpruch machen 
könne, und Deutfchland gebührt auch hier der Ruhm, den erften Fortfchritt ge: 
macht und eine brauchbare Sterblichkeitstafel geliefert zu haben. Es war dies die 
Tabelle, die Kaspar Neumann über 5,869 Individuen anfertigte, die in den 
Jahren 1687 — 1691 in Breslau geftorben waren. Diefe Tabelle gelangte nach 
London, wo fie von dem berühmten Dr. Hallen zu ber erften Wahrfcheinlichkeite- 
berechnung benugt wurde. (Dr. Edmund Halley: An estimate of Ihe degrees of 
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the Mortality of Mankind, drawn from eurious Tables of the births and funerals 
of the City of Breslau; with an attempt to ascertain the price of Annuities upon 
Lives. Phil. Trans. Jan. 1692— 93. Vol. XVII.) Die beiden erften Tafeln, die dem: 
nächft veröffentliht wurden, hatten den Holländer Kerfeboom"und den Franzofen 
Antoine Deparcieur zu Verfaffern, denen in Deutfchland gleichzeitig Suͤß— 
milh und Baumann nacheiferten. Wichtiger find die Arbeiten, die Dr. Price 
im Sabre 1771 veröffentlichte. Die eine ftüst ſich auf die Sterblichkeitsregifter 
der Stadt Nordhampton, die andere auf die Beobachtungen von Wargentin über 
die Sterblichkeit in Schweden während der Jahre 1755 — 1763, Die bewährteften 
neuen Arbeiten find folgende: die Tafel der Equitable-Lebensverficherungsgefellfichaft 
in London ; die englifhen Regierungstafeln (Governement-Tables); die Tafel der 
Friendly Societies, welche Charles Anfell den Erfahrungen derfelben für die fünf 
Jahre von 1823— 1827 entlehnte und im Jahre 1835 im Auftrage der Gefell- 
haft zu Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe herausgab; die Tafeln der Eönigl. 
preußifhen MWittwenverpflegungsanftalt in Berlin, die Herr Rechnungsrath Brune 
in Berlin bearbeitet und 1837 dem Publitum übergeben hat; die Tafel der 
17 Lebensverficherungstomptoire in London. — Die erfte Lebensverfiherungsbant für 
Deutfhland ift die in Gotha im Jahre 1827 gegründete. Zwei frühere Verfuche, 
die man 1806 in Hamburg und 1823 in Elberfeld gemacht hatte, waren miß: 
gluͤckt, und England konnte eine Zeit lang feine Lebensverficherungen zur Aus: 
beutung Deutfchlands ungehindert benugen. Die Rüdfichtslofigkeit, womit diefes 
geſchah, führte eben zu der Gründung der Gothaer Bank, wozu ein Prozeß Über 
die Lebensverfiherung des Herzogs Friedrich IV. von Gotha Veranlaffung gab. Es 
beftehen gegenwärtig Lebensverficherungen in Gotha, Leipzig, Hannover, Braun: 
Ihweig, Hamburg, Lübel, Berlin (2), Frankfurt a. M., Trieſt und München. 
Breslau hat außerdem eine auf Gegenfeitigkeit gegründete Alterverforgungsanftalt, 
deren Zweck dahin geht, den Mitgliedern vom 50. Jahre an eine feite jährliche 
Iebenstängliche Penfion zu gewähren. Den Lebensverficherungen fchließen fich die 
Rentenverfiherungsanftalten an, deren Zwed dahin geht, die eingelegten, 
ihnen anvertrauten Kapitalien möglichft hoch zu verzinfen und den Theilnehmern mit 
der Zeit hohe Jahresrenten zu gewähren. Solche Anftalten beftehen gegenwärtig 
in Wien (2), Stuttgart, Münden, Karlsruhe, Berlin, Dresden, Hannover und 
Darmftadt. Die Tontinen, die fhon in der Mitte des 12, Jahrhunderts ent: 
ftanden und in Frankreich 1653 eingeführt wurden, haben in Deutfchland nie 
recht Anklang finden wollen. Es beftehen gegenwärtig nur noch 2, in Hamburg 
und Roftod, die aber mehr eine Lotterie als eine Verficherungsanftalt find. 

Die Wichtigkeit der verfchiedenen Verſicherungsanſtalten für den National: 
mohlftand laͤßt ſich nicht beffer und anfchaulicher als durd Zahlen darthun. Wir 
geben daher die Summe aller Berficherungen, fo weit fie ſich ermitteln ließen. 
Im Allgemeinen find diefe Zahlen den Refultaten des Jahres 1844 entnommen. 
Feuerverfiherungsanftalten. A. Gegenfeitigkeitsanjtalten. WBerficherungs: 
fumme: 551,927,892 Thlr. Gezahlte Schäden: 1,168,367 Thlr. Bei den 
Schäden fehlen die Angaben von 5 Anftalten, deren Berfiherungsfumme in runden 
Zahlen 64 Millionen Thaler beträgt. B. Gemifchte Anftalten. Verſicherungs— 
fumme: 97,369,916 Thlr. €. Reine Aktiengefellfchaften. VBerfiherungsfumme: 
1,475,996,937 Thlr. Bergütete Schäden: 2,442,732 The. Hierin find die 
Schäden bei 9 Anftalten, mit beiläufig 47 Millionen Thlr. Verſicherungen, nicht 
begriffen. Die BVerfiherungsfumme belief ſich mithin bei fämmtlihen Feuerver: 
fiherungsanftalten Deutfhlands auf 2,125,094,745 Thlr. und die Schäden der 
Anftalten sub A. und ©. auf 3,611,599 Thaler. Nah Mafius ftellen ſich 
die ſaͤmmtlichen Verſicherungen fo: einheimifhe Privatverfiherungsanftalten 
1,932,851,802 Thlr., auswärtige Anftalten in runder Summe 200,000,000 Thir., 
Staatsanftalten 2,500,000,000 Thle., Summa; 4,632,851,802 Thte. 
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Hagelverſicherung. Die Summe ſaͤmmtlicher Hagelverſicherungen des 
Jahres 1844 belief ſich auf 71,643,425 Thlr. 


Viehverſicherung. Sie ſtellte ſich bei den 3 oben erwaͤhnten Anſtalten fo: 


Wuͤrtemberg. Rindvieh 164,639 fl. ch. . . Pferde 364,199 fi. 
Frankfurt a. M. . 332235 = = .„. ⸗ 312,175 = 
Homburg vd. Höhe. ⸗ 60,333 ⸗ ⸗ 99,715 ⸗ 


Summa: Rindvieh 577,207 fl. ch. . . Pferde 774,089 fi, 
Summa des Ganzen: 1,351,296 fl. ch. 
Zransportverfiherungen. Es fehlt an allen Angaben, da die Gefell- 
fhaften ihre Operationen in das tieffte Geheimniß hüllen. 
Lebensverfiherungen. Die Angaben von 2 fehlen, bei den übrigen 
war der Stand im Jahre 1844 nee 


Gotha . . . »  20,634,200 Thlr. 
Leipiia 2 2 2 2 nen 4,688,800 > 
Hannover .» 2 2... 1,163,100 =: 
Sm 30 a 250,000 : 
Lübed 2 2 2 202020. 831058,609 = 
Berlin. . . — 6,859,000 — 
Wien und Trieſt 2,556,342 - 


Münden (in runder Summe) 600,000 
Summa des Ganzen: 39,857,051 The. 


Eine Kritit des deutfchen Verſicherungsweſens muß entweder fehr auf das 
Einzelne eingehen, oder ſich kurz faffen, und der Raum nöthigte uns, das letztere 
Verfahren zu wählen. Die Feuerverfiherungen haben von Anfang an die größte 
Aufmerkfamkeit ſowohl der Regierungen als der Privaten auf ſich gezogen, und es 
ift daher für fie das Meifte gefchehen. Der Staat hat durch KPolizeigefege den 
Mißbrauch nach Kräften verhindert, namentlich Preußen. Unter den Privaten bes 
merkte man leider häufig eine gewiffe Sorglofigkeit, die Sicherheit zu prüfen, welche 
die einzelnen Banken gewährten. Auch einzelne Anftalten waren forglo®, als der 
Brand von Hamburg eine furhtbare Warnung gab. Man fah jest, welchen un: 
ermeßlichen Umfang ein Brandunglüd haben könne, und hatte die Folgen an ben 
Hamburger Anftalten vor Augen, von demen gerade die mwichtigften zum großen 
Unglüd der Abgebrannten nur geringe Prozente zahlen konnten. Nahm von jest 
an unter den Privaten die VBorficht einen größeren Raum ein, fo fuchten fi auch 
bie Anſtalten felbft nah Möglichkeit zu deden, indem fie Rüdverfiherungen in 
größerem Mafftabe einführten. Es ift, mit andern Worten, Brauch geworben, 
daß eine Bank, um bei größeren Verfiherungen die Gefahr nicht ganz allein zu 
tragen, einen Theil der Summe bei einer andern Bank rudverfichert, und die mei- 
ften Anftalten haben unter fich die Uebereinkunft getroffen, daß die verbündete Anz 
ftalt von allen Verſicherungen, melche eine gewiffe Höhe erreihen und von der 
andern abgefchloffen werden, gegen Vergütung der Prämie einen Theil des Ri- 
fito ſtillſchweigend trägt. Die Hagelverfihernngen haben, wie die oben mitgetheilte 
Tabelle bemweift, durchaus nicht die Ausdehnung erreicht, welche im Intereſſe des 
Nationalwohlftandes fo dringend münfchenswerth wäre. Die Gründe liegen zum 
Theil in den Thatfachen, die wir weiter oben bei der Gefchichte diefes Aſſekuranz⸗ 
zweiges mittheilten. Es mußte natürlich das Zutrauen des Publitums verſchwin— 
den, nachdem man bei vielen Gefellfhaften fo trübe Erfahrungen gemadt hatte. 
In Gegenden, die lange von feinem Hagelfturm getroffen wurden, glaubte man 
überdies, der Gefahr enthoben zu fein, und dachte an keine Verſicherung. Man 
verfiel auch wohl auf andere Mittel und glaubte, gegen den Hagel felbft operiren 
zu £önnen duch fogenannte HDagelableiter, in welcher ftolgen Eigenfchaft Stangen 
von 15 —20 Fuß Höhe figurieten, die man mit Stroh und Eifendraht ummidelte 
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und auf den Feldern aufftellte. Der Borfchlag, Staats: Hagelaffeturanzen mit 
zwangsweiſer Verpflichtung zum Beitritt für alle Landwirthe zu errichten, ift häufig 
gemacht und eben fo oft, als der individuellen Freiheit zu nahe tretend, verworfen 
worden. Sollen die Hagelverfiherungen dem Bedürfnif genügen, fo muß die Ge: 
fesgebung fich mehr mit ihnen befchäftigen, als bishergefchehen ift. Ebenfo ift eine 
größere Konkurrenz zu wuͤnſchen, denn durch diefe werden die Handlungen ber ein: 
zelnen Anftalten am ftrengften überwacht und Uebervortheilungen verhütet. Die 
großen Verluſte, die gerade hier plöglich einzutreten pflegen, dürften am beften aus: 
zugleihen fein, wenn ſich die Hagelverficherungsanftalten zu einer Hagelruͤckverſicherung 
einigten. Die BViehverficherungen haben zwei große Schwierigkeiten zu befiegen, 
einmal, die Leiftung der Mitglieder in Einklang mit der Gefahr zu bringen, und 
dann das Maß der Kräfte für außergewöhnliche Fälle möglichft zu vervielfältigen. 
Wie dies am beften zu erreichen fei, darlıber theilen wir Mafius’s Urtheil mit, 
der in diefen Dingen die befte Autorität bildet: ‚‚Die Rindviehverlufte follen in Heil: 
bronn zu 3%/,, in Hamburg zu 2/3 der Taxe vergütet werden. Wohlan, man 
befolge das Prinzip und erfege das erſte Stud wie bisher. Tritt aber in berfel: 
ben Verficherung und in demfelben Jahre ein zweiter Todesfall ein (mas freilich 
von einer gemwiffen Höhe der Verficherung abhängig gemacht und nad einem Pro: 
yentfage berechnet fein muß), fo vergüte man meniger und bilde aus dem Gelb: 
abzuge einen Refervefond. Beim dritten Falle noch weniger, wenn hier nicht fchon 
der Progentfag, wo es der Verwaltung freiftehen muß, die bezahlte Prämie als 
erlofhen zu erklären, und der Theilnehmer bei weiterem Anfpruh auf Erfag ver: 
bindlih zu machen ift, auf's Neue zu verfichern, d. h. die Einlage noch einmal zu 
zahlen, erreicht worden ift. Auch könnte man dieſes Verfahren vielleicht nur auf 
gewiſſe Örtliche Krankheiten, wie 3. B. was an Milzbrand fällt u. a. m., an: 
wenden. Es foll dies hier nicht etwas Anderes als eine Andeutung fein und bazu 
dienen, den Gegnern zu beweifen, daß es fo ganz unmöglich doch nicht ift, eine 
annähernde Gleichheit herzuftellen und den guten Wirthfchaften, welche wenig Ver: 
luft haben, die Verſicherung annehmbar zu maden. Freilich verliert die Verſiche— 
tung durch das vorgefchlagene Mittel in dem Maße, wie es angewendet wird, und 
muß den Zutretenden die Theilnahme noch mehr als ohnedies gefchieht verleiden, weil 
der Erfas für den Verluft dadurch noch mehr als bisher verringert wird. Allein wenn 
man unter zwei Uebeln wählen muß, wird man immer zu dem Eleinften greifen, 
und dann foll diefes Verfahren auch nur interimiftifch fein, um die örtlichen Krant: 
beiten kennen zu lernen, vielleicht drei Jahre, als wie lange die Beitrittspflichtig- 
keit ohnehin wuͤnſchenswerth ift, um alsdann nad Verlauf diefer Zeit die einzelnen 
Drtfchaften mit mehr Gewißheit über die drtlichen Gefahren in Klaffen einreihen 
und die Einlagen von ber Höhe der Sterblichkeit in den vorangegangenen drei 
Jahren abhängig machen zu können. &o viel, wenn man für jeden Abgang in der 
Wirthſchaft auflommen, die gewöhnlichen Verluſte erfegen will. Man fcylägt diefe 
allgemein für weit geringer an, als fie in der Mirkfichkeit find. Der Verfaffer 
hat bei Verwaltung der früheren Leipziger Anftalt zwei Jahre hinter einander aus 
den thierärztlihen Sektionsatteften über den Minderverluft fpezielle Liften über die 
Todesart jedes einzelnen Stüdes geführt, und ein Blick darauf zeigt, daf im 
Fahr 1834 bei 15,004 Stud verfiherten Rindern unter 492 gefallenen Stüden 
AT an verfchiedenen Krankheiten farben, einfchließlih 156 Stud am fporadifchen 
Mitzbrand. Gewöhnlich kennen die WViehbefiger den Abgang in ihren eigenen 
Bichbeftänden, wenn er nicht bedeutend ift, ſelbſt nicht genau, oder ftellen fich ihn 
doch viel zu gering vor, am mehrften MWirthfhaften, welche denfelben durch eigene 
Zucht wieder erfegen. Für diefe hat die Verficherung auch eigentlich nur großen 
Werth, wenn fie durch dieſelbe vor außerordentlichen Unglüdsfällen, welche den 
ganzen Vichbeftand bedrohen, gefhüst find. Man follte daher großartige, für 
mehre Länder berechnete Anitalten auch nur bei Fällen legter Art wirkfam fein 
haften, die Verwaltung wuͤrde weit leichter fein und den Theilnehmern lange nicht 
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fo viel Gelegenheit geboten werden, die Verfiherung zu mifbrauden. Dann könnte 
man die Prämie halb fo niedrig ftellen, oder würde nur halb fo viel auszufchreiben 
haben; durch Erleichterung der Verfiherung würde die Theilnahme verftärkt, und 
die Möglichkeit zu Bildung anfehnlicher Nefervefonds für Zeiten, wenn ja einmal 
die Rinderpeft eingefchleppt werden follte, wäre vorhanden, während fie unter den 
jegigen Berhältniffen mangelt, und dem Kinde nur der Name gegeben werden 
kann. in anderer Grund, warum unfere jesigen Viehverfiherungsanftalten ohne 
Ausnahme nicht vorwärts kommen, liegt darin, daß nicht Männer von hohem 
Range oder großem Bermögen an der Spige derfelben ftehen, und ſonach der Sadıe 
faft überall das rechte Vertrauen fehlt. Das kommt aber wieder daher, weil die 
Berfiherung auf der andern Seite zu unficher, der Erfolg dur nichts verbürgt 
und diefelbe auf der andern nicht‘ lufrativ genug iſt. Beides würde fich aber 
geben und das Nefultat fcheinbar ein fehr günfliges fein, errichtete man Anftalten 
legtbezeichneter Art.” — Die Zransportverfiherungen haben von Seiten der Regie: 
ungen nicht die Aufmerkfamkeit gefunden, wie die Feueraffeturanzen. Die Ge: 
fesgebung verhält ſich ihnen gegenüber ziemlich ſchweigſam, und nur in zwei Staa: 
ten, Preußen und Hamburg, find Berfügungen vorhanden. (Allgemeines Land: 
vecht, Theil II, Tit. 8, Abſchnitt 13, $$. 1934— 2358, und Hamburger Affeku: 
ranz- und DavariesOrdnung). Ebenfo fehlt es an Beauffihtigung der Gefell: 
fhaften, Baiern ausgenommen. Gegen die Gefellfchaften felbft wird mander 
Zabel erhoben. Zunächt gegen das Geheimniß, in das fie fi hüllen, da man 
annimmt, daß fie dadurch den übermäßigen Gewinn, den viele von ihnen ziehen 
follen, den Bliden des Publitums verfteden wollen. Dann ift wiederholt zur 
Sprache gefommen, daß mehre Transportverfiherungsanftalten, die fich vorzugsmweife mit 
der Aſſekuranz von Schiffsladungen befhäftigen, ein wahres Monopol der Schiff: 
fahrt an ſich geriffen haben. Dies galt früher namentlich von der Magdeburger 
Affekuranz, bis eine Leipziger Gefellfhaft, durd; diefe Mißbraͤuche dazu gezwungen, 
Konkurrenz bildete. Hier und da kommt es vor, daß die Affekuranzgefellfchaften 
durch übel angebrachte Erfparungen ſich ſelbſt fchaden. Sie drüden die Fradıt: 
preife der Schiffer fo tief herab, daß diefe kaum dabei beftehen können. Die nädıfte 
Folge der Verarmung der Schiffer ift aber Vernachläffigung ihrer Fahrzeuge, an 
denen Eoftfpielige Ausbefferungen vorzunehmen fie kaum mehr im Stande find, 
und fo vermehren die Affekuranzen felbft die Gefahren, die ihnen drohen. Wenn 
früher die Schiffer allein, in Gilden vereinigt, die Affefuranz übernahmen, mäh: 
vend diefe jest ausfchließlih in den Händen der Kaufleute Liegt, fo dürfte eine 
Vereinigung beider Stände diefem Zweige der Verfiherung wohl am zuträglichften 
fein. MWenigftens follten vie Kaufleute die Schiffer durd Gewährung von Beloh: 
nungen für die ficherfien Fahrzeuge und durch andere Ermunterungen näher an 
fi) heranziehen und bei ihren Erfolgen betheiligen *)., — Die Lebensverfiche: 
rungen Deutfchlands haben fih den Ruhm zu erwerben gewußt, daß fie ſaͤmmt— 
lic auf richtige Grundfäge geftügt find, und vollfommene Sicherheit darbieten. 
Den Direktionen ift allerdings eine große Gewalt eingeräumt, denn fie können die 
Auszahlungen der verfiherten Kapitalien in mehren Fällen verweigern, namentlid 
wenn der Verficherte bei feinem Antrage falfcye Angaben gemacht, wenn er muth: 
willige oder gefahrvolle Handlungen unternommen hatte, wodurch fein Tod berbei: 
geführt oder befchleunigt wurde, alfo 3. B. weite Seereifen oder Reifen nad fol: 
hen Gegenden gemacht hatte, die anftedenden Krankheiten befonders ausgefest 
find. Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß diefe Regeln im hoͤchſten Grade unbeftimmt 
find und daß diefe weite Faffung zu mandem Mißbrauch benugt werden könnte. 





*) Maſius erzählt die beifpiellofe Thatfache, daß die Magdeburger Kaufleute, als fie bie 
Schiffer zur Aufhebung ihrer Affefuranggefellfchaft zu bereden mußten, denfelben auch die Kaffe 
mit 20— 30,000 Thlen. abſchwatzten, fo daß alfo für die neue Aſſekuranzgeſellſchaft ein durch 
fremde Kräfte gebildetes Kapital gleich bereit war. Die Schiffer follten durch höhere Löhne ent: 
jchädigt werden, aber ſtatt deſſen erfolgte eine Herabfegung der Frachtpreiſt auf den niedrigſten Sag, 
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Indeffen ift auf der andern Seite gewiß, daß die Direktionen bisher mit der größ: 
ten Gewiffenhaftigkeit verfahren find, und da ihr eigenes Intereffe ihnen gebietet, 
jede Eigenmächtigfeit zu vermeiden, die ihnen felbft fchaden und den Eonfurrirenden 
Gefellfchaften nügen würde, fo läßt fich erwarten, daß fie fo leicht feinen Anlaß 
zur Klage geben werden. Ein Uebelftand muß jedoch hervorgehoben werden. Es 
gehen gegenmärtig viele Kapitalien dadurch verloren, daß die Einleger fpäter in un: 
günftige VBerhältniffe fommen und. die Nahzahlungen nicht Leiften koͤnnen. In 
einem folhen Falle können die Einzahler, was freilich den Meiften unbekannt zu 
fein fcheint, auf Rüdkauf der Police antragen, und erhalten dann eine Quote, 
die bei den einzelnen Anftalten verfchieden ift, bei der Gothaer Bank den vierten 
Theil der geleifteten Prämienzahlungen beträgt. Diefe Beftimmung ift hart, be: 
fonder8 in den zahlreichen Fällen, wenn der Einleger nach lange fortgefegter Zah: 
tung im höheren Lebensalter die Mittel verliert. Der Nüdkauf der Police kann 
ihm nichts helfen, da er damit Eein Kapital für feine Familie gewinnt, und die 
Anftalten follten daher die Einrichtung treffen, daß die geleifteten Beiträge als 
folhe angefehen würden, wodurd das Mitglied ein ausgefteuertes, nad dem Tode 
zahlbares Kapital erwirbt. — Unter den Rentenanftalten hat die Stuttgarter die 
meiften MWiderfacher gefunden und Anlaß zu mehren Streitfchriften gegeben. Wir 
verweilen unfere Lefer auf diefe, morunter die wichtigften folgende find: Gourtin, 
Carl, über die Stuttgarter allgemeine Rentenanftalt und ihre Widerfacher, ine: 
befondere über die Erörterungen des Dr. v. Mohl. Stuttgart 1838, $. 5. Au: 
tenrieth. — Die allgemeine Rentenanftalt in Stuttgart vor den Schranken der 
Gerihte. Stuttgart 1843, A. Becher. — v. Mohl, Dr., Erläuterungen über die 
allgemeine Rentenanftalt in Stuttgart. Xübingen 1838, bei GE. F. Fuss. — 
Derfelbe: Unterfuhung der für die allgemeine Rentenanftalt vorgebrachten Verthei: 
digungsgründe. Tuͤbingen 1838, bei 2. F. Fues. — Dfterdinger, Dr., die Wahr: 
fheinfichkeitsberehnung der allgemeinen Rentenanftalt zu Stuttgart. Auf Veran: 
laffung ihres Kuratoriums geprüft. Stuttgart 1839, bei Paul Neff. — v. Reinoͤhl, 
W., Beleuchtung der Schrift: Einige Blide in die Statuten der allgem. Renten» 
anftalt zu Stuttgart (nebft Abdrud diefer Schrift). 2. Aufl. Stuttgart 1838, 
bei Paul Neff. — Seeger, die allgemeine Rentenanftalt zu Stuttgart. Beant: 
wortung der Erörterungen des Dr. v. Mohl. Stuttgart 1838, bei I. B. Metzler. — 
S. €. K., Was gewährt die Stuttgarter allgemeine NRentenanftalt ihren Theil: 
nehmern? Stuttgart 1838, bei Weife und Stoppani. — Weil, Dr. E., Herr 
Profeffor v. Mohl und die allgem. NRentenanftalt zu Stuttgart. Stuttgart 1838, 
bei Paul Neff. — Weydmann, 3. Ph., Beurtheilung der allgem. Rentenanftalt 
in Stuttgart. St. Gallen 1838, bei Huber u. Comp. — Derfelbe: Würdigung 
der von der Direktion der Stuttgarter allgem. Rentenanftalt für Wahrfcheinlichkeiten 
vorgebrachten Bertheidigungsverfuhe. St. Gallen 1839, bei E. P. Scheitlin. — 
Die bereitd mehrfach angeführte Schrift von Mafius enthält außer allgemeinen 
biftorifch. u. ftatiftifh. Nachweiſen auch tiefer eingehende Kritiken aller Verſicherungs— 
anftalten in fämmtlicden Zweigen des Affekuranzgefhäfts, und kann daher allen 
Denen empfohlen werden, die fich mit diefem Gefchäft näher befannt machen wollen. 

Dr. med. Franz Wilhelm Lippich, Profeffor der fpeziellen Pathologie und 
Therapie und ber medizinifchen Klinik für Aerzte an der Hochſchule zu Wien, 
wurde den 13. Juni 1799 zu Iglo (Meudorf), einer der XVI Zipfer Kronftädte 
Ungarns, geboren. Seine väterlihen Vorfahren waren Patrizier von Venedig und 
Gattaro, mußten aber legteren Drt und die venetianifhen Provinzen überhaupt 
wegen politifcher Verfolgungen meiden und zogen nad Krain, wo fie von der den 
Staven heiligen Linde (Lipa) den Namen Lippitfh, den man der dalmatinifchen 
Abftammung zu Folge Lippich fchreibt, entlehnten. Der Vater unferes Lippich, 
Dr. Joſeph Lippih, war Phofitus der XVI Zipfer Städte und der damit ver: 
bundenen Kameralherrfchaften Lublo und Podolin, und ftarb, ein allgemein betrauerter 
Art, in einem Alter von 70 Jahren. Seine Mutter, Wilhelmine, geb. Edle 
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von Kaftenholz, war bie Zochter des von Veßpréemy in feinem Verzeichniſſe ge: 
lehrter ungarifcher Aerzte erwähnten Honorius v. Kaftenholz, einſt Phyſikus des 
Preßburger Komitats und des berühmten Stol’s Rival, der feinen Urfprung aus 
einer fiebenbürgifch = fächfifchen Familie herleitete. Den Elementarunterricht erhielt 
Lippic in den Jahren 1806— 1809 in der katholifchen Dauptfchule feines Geburts: 
ftädthens, den Gumnafialunterriht zu Pobdolin, wo Piariften, und zu Leutfchau 
und Kaſchau, wo Prämonftratenfer lehrten, von denen er feine fließende Lateinifche 
Rede und gediegene fchöne Schreibart hatte. In Kaſchau abfolvirte er die phi— 
lofophifhen Studien. In den gangbarften lebenden europäifchen Sprachen mußte 
er fein eigener Lehrmeifter fein. Dies gilt auch vom Zeichnen und Malen, in 
welcher Kunft er ein eminentes Talent befundete und aus fih und buch ſich 
allein bald eine Fertigkeit erlangte, die alle feine Bekannten und Gönner in Er: 
ftaunen feste. Auch Muſik trieb er in feiner frühen Jugend, aber ernfte Studien 
riefen ihn von einer Kunft, die er in den Stunden der Mufe ald Mann liebte. 
Bon dem Bipfer Domkapitel für das Pazmann’fhe Inftitut in Wien auserfehen, 
folgte er doc feiner Neigung zu den Naturwiffenfchaften und zum ärztlichen 
Stande, den er fhon als Knabe in feinen Spielen bevorzugte. Er bezog 1817 
bis 1818 die Univerficät zu Pefth, wo er an feiner Mutter Bruder einen Unter: 
flüger, und an dem trefflihen Phyſiologen Michael v. Lenhoffel einen väterlichen 
Rathgeber und Verwandten fand. Durch Profeffor C. E. Haberle's fchlichte 
deutfche Gemüthlichkeit und deffen neuerblühenden botanifhen Garten am meiften 
angezogen, hätte er auch ganz der Botanik fich gewidmet, wenn nicht des großen 
Pathologen Ph. E. Hartmann's Ruf ihn nebft mehren andern feiner Mitſchuͤler 
nad Wien gezogen hätte. Hier abfolvirte er von 1819—20 bis 1821 —22 den 
Reſt feiner medizinifchen Studien. Die von dem damaligen Regierungsrathe und 
Profeffor J. N. v. Raimann mufterhaft geleitete Elinifhe Schule machte ihn der 
Botanik beinahe ganz abwendig. Im Jahre 1823 befchloß er feine mebdizinifche 
Erziehung mit der ihm am 26. Mai zu Theil gewordenen mediziniſchen Doktor: 
würde. Kaum promovirt, wurde er zum zweiten Stadtarzte der Provinzialhaupt: 
ſtadt Laibady ernannt. In diefer Eigenfchaft diente er 11 Jahre und fungicte 
in den Jahren 1832 — 1833 als proviforifcher Kreisarzt und Spitalsdireftiong- 
adjunkt. Vom 3. 1829 an erfchienen von ihm mehre Auffäge in den medizinifchen 
Jahrbuͤchern des Öfterreichifchen Kaiferftaates, meift mebdizinifchklinifhen und ſtaats— 
arzneilihen Inhalts, fo wie in andern Zeitfchriften; ferner einige felbftftändige 
Werke, welhe die Aufmerkfamteit, ja Bewunderung des In- und Auslandes 
erregten. Als der über alle Maßen befchäftigt geweiene Arzt und Menſch bleibt 
er für Laibach unvergeflih. Sein Wunfh, auf einer praftifchen Lehrkanzel in 
Italien, wo bereits feine von ihm geliebte Schweiter an ber k. k. Akademie der 
fhönen Künfte zu Benedig ald Penfionairin der Kaiferin Mutter fi der Malerei 
widmete, zu wirken, wurde erfüllt, fein eiferner Fleiß, feine Gelehrſamkeit belohnt. 
Im Schuljahre 1834 bis 1835 betrat Lippich feinen neuen Wirkungskreis als Pros 
feffor und Direktor einer Klinik, an der zuvor L. V. Brera gewirkt hatte. Nach 
einer ſchweren, aber herrlicy gelöften Aufgabe erfolgte am 17. Zuli 1841 mittelft 
allerhöchfter Entfchliefung die Berufung Lippich's auf den, dur Quieszirung des 
Profefjors Edlen v. Hildenbrand, erledigten Lehrftuhl der fpezififchen Therapie und 
mebizinifchen Klinit für Aerzte an der k. €. Univerfität zu Wien, von welcher 
Stelle er, der Unermüdete, über alle Begriffe Thätige, von dem hoͤchſten Lenker 
der Schidfale am 12. December 1845 in das ewige Reich des Friedens abberufen 
wurde. Lippich wurde von der Natur mit feltenen Gaben ausgerüftet, mit Gaben, 
die ihn als Arzt, als Elinifchen Lehrer, als Menfh den Beften des Zeitalters 
gleichftellten, fo daß für alle Zeiten zu mwünfchen ift, daß feine Zugenden, feine 
moralifche Würde als das Vorbild für ein höheres Arztliches Wirken anerkannt werden 
mögen. Die Natur hatte ein Feuer in feiner Bruft entzündet, das für alles 
Wahre, Edle und Schöne, für Zorfhung und Wiſſenſchaft glühte, nie in die Leis 
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denfchaft des Ehrgeized aufloderte, fondern nur dem einen Zwecke, der Bereicherung 
feines Geiftes, der Wiffenfhaft und der Menfchheit gewidmet war. Jeder Lüge, 
allen Genüffen und Vergnügungen, welche den beffern Menfchen herabwürdigen, 
abhold, war er treu und wahr, geizte mit der Zeit, betrachtete fie nie als fein 
eigen und fand feine Befriedigung nur in der ftrengften Pflihterfüllung, in ber: 
Eulifcher Arbeit. So fonnte es nur gefchehen, daß er eine Maffe des Wiffens 
aufhäufte, worüber man ftaunen muß, und über die er mit nie untreuem Gedächt: 
niffe zu gebieten im Stande war. Seine Bildung war allfeitig, gründlich und 
wahrhaft Elaffifh. Von den fchönen und freien Künften bis zu den ernften Wiffen: 
fhaften der Mathematit und Phyſik herauf und zu den Gewerben herab, war 
ihm nicht leicht Etwas fremd; nicht zu erwähnen der einzelnen Zweige der Natur: 
wiffenfhaften, deren Fortfchritten er emfig folgte, jedes Goldforn mit Umſicht und 
Kenntnif hinüber trug in das Reich feiner Arztlihen Wiſſenſchaft. Als Verehrer 
und Liebling der Mufen, die den Menfchen veredeln, ald Freund heiterer, finniger 
Formen, liehen Jene ihm in feiner Rede und Schrift jenes Sinnige und jene 
Grazie, Überhaupt jenes Etwas, das dem blos handwerfsmäßigen und gemuͤths— 
loſen Arzte ohne feinere Bildung abgeht. Weil ihn die Natur ſo reichlich bedacht 
hatte und ihm den göttlihen Funken zu ihrem Verftändniffe lieh, fo war er auch 
ihr eifrigfter Verehrer und hing an ihrem Mutterbufen mit inniger HDingebung, 
betrieb ihre MWiffenfhaft um ihrer felbft und der Menfchheit willen mit wahrhaft 
rührender Pietät. Sein Standpunkt in der Medizin war ein großartiger, und 
zur richtigen Würdigung feiner Verdienſte muß auch an diefe ein großartiger Maß: 
ftab gelegt werden. Was er als Arzt, als Elinifcher Lehrer that, darüber können 
Diejenigen urtheilen, welche feine Rede und fein Handeln am Krankenbette zu 
hören und zu fehen Gelegenheit hatten, zeigen feine in verfchiedenen Beitfchriften 
gedruckten Auffäge und felbftftändigen Werke, werden davon zeugen und den zu 
früh Heimgegangenen allen kommenden Gefchlechtern in fein wahres Licht ftellen 
feine ungeheueren literarifchen Arbeiten, welche er in den nächtlichen, dem Schlaf 
abgerungenen Stunden aufhäufte, ungedrudt in feinem Nachlaſſe fi befinden und 
von feinem Freunde und Schwager Dr. Köftl, dem er fie beim legten Abſchiede 
übergab, der Macwelt übergeben werden. Da aud von bdiefem in Kurzem eine 
genauere Darftellung über Lippich's Leben und Wirken erfcheint, fo wollen wir 
mit Webergehung aller ihm von Seiten wiffenfhaftlicher Korporationen zu Theil 
getvordener Auszeihnungen nur erwähnen, daß Lippich es ift, welcher die ganze 
bisherige Lehre des Magnetismus auf ftrengmwiffenfchaftliche Prinzipien zuruͤckfuͤhrte, 
wie ſolches feine vor einem angefehenen zahlreihen Auditorium im Sommer bes 
3. 1845 gehaltene Vorlefung zum Theil darthat und fein fpäter dem Drude zu 
übergebendes umfangreiches Manufkript: „Die biomagnetifche Heilmethode in ihren 
naturgefeglich fi) entwidelnden Grundzügen und in ihren naturrechtlich ſich ge: 
faltenden Verhaͤltniſſen“ auf das Klarfte darthun wird; daß er den Anlaß gab, 
daß diefes Heilmittel in Zukunft von Aerzten in Ausübung gebracht werden darf; 
daß er endlich durch die Huld des Kaifers kurz vor feiner legten Krankheit mit 
der großen goldenen Gelehrtenmedaille ausgezeichnet wurde. (Wiener Zeitung.) 
Gottfried Wilhelm Schramm, erfter Lehrer an der Mädchenfchule zu 
Freiburg a. d. Unftrut, wurde den 24. April 1805 in Teutſchenthal bei Halle a. 
d. Saale geboren und war der Sohn eines Leinmwebers. Die verftändigen Aeltern 
bemerkten gar bald die guten Anlagen, womit die Natur ihren Sohn ausgeftattet 
hatte, und fie verfäumten nichts, was zu feiner Ausbildung dienlich ſchien. Den 
erften Unterricht erhielt er in der Schule feines Geburtsortes von dem damaligen 
Schulmeifter Quitisfch, und da er Neigung zum Schullehrerftande zeigte, fo genof 
er auch Unterricht bei dem am 13. September 1845 heimgegangenen wadern 
Daftor Wiefe im benachbarten Dorfe Wannsleben, ja, er wanderte auch nad) 
Halle, um in der Muſik, die er befonders lieb gewonnen, ſich weiter auszubilden. 
Zum Züngling herangereift, bezog er 1823 das koͤnigl. Schullehrerfeminar zu 
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Weißenfels, wo er unter Leitung des Dr. Harnifh zum praftifhen Schulmanne 
fi bildete. Nach glüdtich beendigtem Seminarkurfus übernahm er ein Vifariat 
an der Stadtſchule zu Freiburg, wo er fo gefiel, daß er bald — am 7. Juni 
1826 — als erſter Mädchenlehrer definitiv angeftellt wurde. Am 8. Oktober 
deffelben Jahres verheirathete er fi mit Johanna Kleinike, feiner Verlobten in 
Meißenfels, welche, trotz ihrer fpäterhin eintretenden Kränklicykeit, al® treue Gattin 
und forgfame Mutter dem Hauswefen vorfiand und nur den Ihrigen lebte. 
Schramm war ein für feinen Beruf begeifterter, ſehr ftrebfamer Lehrer, der eben 
fo fehr darauf bedacht war, in feiner Schule etwas Tüchtiges zu leiften, als auch 
an feiner Fortbildung unabläffig zu arbeiten, weshalb er nit nur an einzelne 
auswärtige Kollegen enger ſich anfchloß, fondern auch — fo weit es feine Mittel 
geftatteten — befonders in den Ferien, öfters verreifte, um andere Bildungsans 
ftalten Eennen zu lernen und Kirchen: und Sculfeiten beizumohnen. Dazu fam, 
dat Schramm ein großer Freund und Kenner der Muſik, befonders der Kirchen: 
mufit, war, und es ift gewiß felten eine größere Mufitaufführung in Naumburg 
und Weißenfels, felbft in Halle ıc. vorgefommen, an welcher er nicht Theil ge: 
nommen hätte; ja, eben diefe Liebe zur Muſik beftimmte ihn, gegen Ende des 
Jahres 1844 der Liedertafel zu Naumburg ald Sänger beizutreten, und nicht 
felten kam er, felbjt im Winter, nad) geendigten Schulftunden dorthin, um an 
den wöchentlichen Uebungen Theil zu nehmen. Das edle Streben, überall nad 
Kräften zu nügen, machte Schramm Jedem zugänglih, und mit Freuden unter: 
ftügte er duch Rath und That, wo man feiner Hülfe bedurfte, namentlih aud) 
jüngere Kollegen. Bei einem mäßigen Einfommen von feiner Stelle und einer 
Familie von drei Söhnen und zwei Töchtern, war es ihm erwünfdt, durd Er: 
theilung von Privatunterricht — namentlich im Pianofortefpiel — feine Einnahme 
vermehren zu können. Zumeilen präparirte er auch junge Leute zur Aufnahme 
in £ehrerbildungsanftalten, fo wie er auch mehrfach als pädagogifcher Schriftfteller 
ſich verſuchte. — Außer Beiträgen zu verfchiedenen Zeitfchriften hat Schramm 
nad) und nad folgende Werke gefchrieben: Reden bei feierliher Entlaffung ber 
Katehumenen (1840 erfchien hiervon die 2. Aufl... — Gefänge bei feierliher 
Entlaffung der Konfirmanden aus der Schule ꝛc. — Sculzeugniffe und Gedenk— 
blätter zur Vertheilung an Konfirmanden ıc. (zwei Hefte, jedes mit 25 verſchiedenen 
Blättern). — Sammlung von Liedern und Gelegenheitsgedidhten für Schüler in 
BVolksfhulen. — Liturgie zur Vorfeier des MWeihnachtsfeftes. — Melodien zu den 
in der Weihnachtsliturgie vorfommenden Gefängen, zweis oder dreiftimmig harmo— 
nifirt. — 190 Leichte ein-, zwei- und dreiftimmige Lieder, Kanons und Choräle 
für Volksſchulen, nah Hentſchel's Kurzem Leitfaden beim Gefangunterriht. — 
Mufterfammlung für Choralfpieler, enthaltend die gangbarften, mit fehr vielen, ber 
Kirche angemeffenen Zwifchenfpielen verfehenen Choräle, vierftimmig gefegt nad) 
S. Bad, Doles, Fifher, Hiller, Kallenbach ꝛc. — Nahdem durch fo angejtrengte 
Thätigkeit die Gefundheit Schramm’s ſchon einige Mal zerftört worden war, über: 
fiel ihn gegen Ende des Monats Juni 1845 plöglic ein gaftrifchnervöfes Fieber 
und nad kurzem Kranfenlager ſank er, viel zu früh für die hülflofen Seinen, in 
die Arme des Todes. Bei feiner feierlichen Beftattung am Nachmittag des 14. Juli 
zeigte ganz Freiburg die ungeheucheltfte Theilnahme, die in allerlei Ehrenbezeugungen, 
nicht felten auc durch ſtille Thränen des Dankes und der Wehmuth auf gar beredte 
Meife fid) ausfprah. Auch auswärtige Freunde und Kollegen waren — troß bes 
am Mittag eingefallenen Regens — herbeigeeilt, um den Vollendeten, der zumeilen 
auf rauhem Pfade gewandelt, auf feinem legten Wege beizuftehen. Unter Gloden- 
geläute und Trauermuſik bewegte fich der unabfehbare Zug durch Freiburgs Straßen 
nach dem Grabe auf dem neuen Friedhofe, wo der Diakonus Schreier in gehalt- 
voller Rede die Verdienfte des Vollendeten feierte, die nicht felten — felbft von 
Urtheilsfähigen — verfannt worden waren. (Allg. Schulzeitung 1846.) 


Under der Berantwortlihleit von J. N. Rom berg's Berlagsbandlung, — Redakteur Dr, Br, Öteger. 
Gedrudt bei E. Polz in Beipsig. 
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Die fchweizerifche Tagfagung von 1847 *), Wenn in den legtvers 
Noffenen Jahren, die der Schweiz des Unheils fo viel brachten, Aufftände und 
eigenmächtige Kriegszüge der Maffen zur Regel wurden, wenn die Regierungs— 
bebörden kaum etwas mehr zu fein fchienen, als die vollziehenden Beamten der 
Belhlüffe des großen Haufens, fo pflegte man in der Schweiz dies wohl fo zu 
erflären, daß das Volk ficd förmlich gezwungen fehe, eine ungefegliche Snitiative 
ju ergreifen, da von Seiten der Behörden, und namentlidy der oberfien Behörde 
der Schweiz, der Zagfagung, gar nichts gefchehe. Diefe Lestere traf der Vorwurf 
mit einigem Recht. In den verfchiedenen Sigungen, die feit 1830 auf einander 
folgten, war viel Wichtiges angeregt, aber nichts erledigt worden. Selbſt in Fällen, 
wo das Einfchreiten der Zagfagung durch das Bundesverfaffungsgefeg felbft ge— 
boten geweſen wäre, wie in der Aargauer Klofterangelegenheit, hatte man zu feinem 
Beihluffe kommen. können, immer aus demfelben Grunde, weil man mit Leiden- 
haft Partei nahm, fo daß die Tagfagung daſſelbe Bild der Zerriffenheit darbot, 
wie die Schweiz überhaupt. In diefer Beziehung. hatten die Anklagen gegen die 
Zagfagung alfo Unrecht, denn wenn fie vermitteln und ausgleichen follte, wie 
dies ihre fchönfte, wenn auch fchwierigite Aufgabe ift, fo mußte man die Gefandten 
niht, wie immer gefhah, dur Inſtruktionen binden, welche fie zwangen, bie 
eben herrfchende Zagesmeinung ihrer Heimath zu repräfentiren. In diefem Sabre 
hatte man gehofft, endlich eine radikale Mehrheit, wie fie die eine Partei feit 
langem wünfcte, zu Stande zu bringen. In Genf hatte der Aufftand von St. 
Gervais die Konfervativen geftürzt, Bafelftadt hatte den Weg politifcher Reform 
betreten, in St. Gallen war die radikale Richtung bei den Wahlen fiegreich ges 
blieben, in Graubünden hatte ſich daffelbe Refultat ergeben. Es ließ ſich daher 
für alle Befchlüffe, die gegen den Sonderbund und gegen die Jefuiten gerichtet 
waren, die gefegliche Mehrheit erwarten, und nur darüber konnte noch Ungewißheit 
fin, ob die Tagfagung ihre Verfügungen mit gewaffneter Hand auszuführen ent— 
Ihloffen fei. Hätten die radikalen Stände mit dem Sonderbunde allein zu thun 
gehabt, fo würde die Entfcheidung nicht haben auf ſich warten laffen, aber fie 
fürchteten das Ausland, fie ahneten eine Verftändigung der Großmächte zur Auf: 
tehthaltung der von denfelben garantirten Schweizer:Berfaffung. Es hieß, daß 
Deſterreich, Frankreih und Sardinien zu einer Intervention ſich geeinigt hätten, 
fals die bundeswidrige Unterdrüdung der Minderheit durch die Mehrheit wirklich 
ausgeführt werde. Diefe Befürchtung blieb auf die Inftruftionen der Tagfagungs: 
gefandten nicht ohne Einfluß, denn wenn einzelne Kantone diefelben ermächtigten, 





*) Bl. die —— Auffäge in dieſen un Das Freifchaarenwefen in der Schweiz, 
Bd. L.S 297 fi Sofeph Leu, Bd. I. S. 617 fig. — Die Schweiz, Bo. I. . 273 fig. 
— Jatob Robert — Bd. J. S. 97 fig. — Die Waadtländifche Kicche, — 1. ©, 689 jig. 
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zu allen Vollziehungsmafregeln zu ftimmen, f9 verlangten andere, ehe man dazu 
fchreite, Beriht an die Inftruftionsbehörden, und wieder andere wollten nur im 
Falle des Zumiderhandelns der Sonderftände weiter auf die Sache eintreten. Bern, 
wo die Wahl zum erften Gefandten auf Ochfenbein gefallen war, Appenzell: 
Außerrhoden, Thurgau gehörten zu den entfchiedenften, Waadt legt eine unerwar: 
tete Mäfigung an den Tag, Graubünden, dem eine Aufhebung der Begünftigungen 
des Zranfit über den Splügen für den Fall, daß es für Auflöfung des Sonderbundes 
ſtimme, angedroht war, Genf, Schaffhaufen und die Mehrzahl der radikalen Stände 
inftruirte, wenn der Sonderbund fich nicht füge, theils auf nochmalige Berathung vor 
der Zagfagung, theild auf Einholung neuer Inftruftionen. Die Eröffnung der Tag: 
fagung fand am 3. Juli 1847 ftatt*). Die Eröffnungsrede des Präfidenten Ochfen: 
bein trat näher in die Verhältniffe der Schweiz zum Auslande ein, als es fonft Sitte 
ift, und erwähnte des Unterganges der „Schweſterrepublik“ Krakau und der Vorgänge 
am Zajo. Bu den inneren Angelegenheiten übergehend, hob Ochfenbein vorzugsmeife 
die gedeihlichen Fortfchritte hervor, welche die allgemeine Volksbildung und bie 
höheren Schulen machen, fo mie den materiellen MWohlftand des Landes und die 
Anftrebungen zu größeren materiellen Vereinigungen, bezeichnete dagegen als wunde 
Stelle die politifhe Organifation der Schweiz, mies auf die dringende Mothwen: 
digkeit einer baldigen Reform bderfelben im Sinne größerer Gentralität der Admi— 
nijtration in wenigen Zügen hin und fchloß mit einer kurzen Erörterung, daß der 
Schweiz das freie Konftituirungsrecht zuftehe, daß die Schweiz dur die Som: 
pathien des freifinnigen Prinzips, das fie vertrete, und durch eigene Kraft ſtark 
genug fei, fich diefes Recht gegen alle Angriffe, woher fie auch kommen mögen, 
zu wahren. Die erften Sigungen verfloffen mit Befhäftigungen untergeorbneter 
Art, mit Berathungen über Helm, Tzſchako, Käppi u. f. wm. Gleich die erfte 
Maßregel, welhe die Tagfagung traf, legte Zeugniß ab von ber Gefinnung ber 
Stände. Der Staatsfchreiber Gonzenbach, ber fein Amt mit großer Auszeihnung 
verwaltet hatte, erhielt diesmal die Beftätigung nicht, zunächft wegen feiner Liberal= 


*) Die Perfönlichkeit der bedeutendften Geſandten fchildert ein Berichterftatter der N. A. 3. 
in folgender Weife: Die Phyſiognomie der diesjährigen fchweizerifchen Tagſatzung ift von ders 
jenigen ber vorhergehenden weſentlich verſchieden. Zwar jtehen die Parteien einander noch 
eben jo fchroff, ja wohl fchroffer, als je, gegenüber, in den Hauptperfonen des Drama’s find jedoch 
bedeutende Veränderungen eingetreten. Hat einerjeitd das Lager der Nadifalen dur den Zu: 
rüctritt des Heren Neuhaus in das Privatleben einen beinahe. unerfeglichen Verluſt erlitten, 
donnern auch die Philivpiten des Berner Schultheißen, der mit feiner glühenden Beredtiamkeit 
die Herzen der ganzen liberalen Schweiz entzündete und mit feiner bündigen Logik die Gegner 
verwirrte, nicht mehr vom Präfidentenftuhle herab, fo hat die Partei des haftigen Fortichritts 
dafür andererfeits wieder an bedeutenden PBerfönlichfeiten gewonnen. Unter diefen find wohl 
die bemerfenswertbeiten: Herr Landammann Näf, Gefandter des Standes St. Gallen, und 
Herr Staatsrathepräfident Drucy von Waadt. Daß der Gritere namentlid gerade den Sig 
einnimmt, den früher Landammann Baumgartner von St. Gallen inne hatte, macht den Schlag 
für die Partei der Klöfter befonders empfindlih. Baumgartners Berluft allein wiegt den Zus 
rüctritt des Herrn Neuhaus auf. Bei Herrn Näff nefältt uns befonders die Flare, ruhige und 
leivenfchaftslofe Sprache, vielleicht gerade deswegen, weil man dieſe im Lager der Rapifalen 
fonft fo felten vernimmt. Herr Näff mahnte uns Ichhaft an die Zeiten, wo Treuberzigfeit und 
Diederfinn die gerühmteiten Tugenden des Schweizers waren. Die Sprache bes Herrn Ochſen⸗ 
bein ift, wenn ihr aud die Kraft des Organs abgeht, gewandt und verftändlich, wobei dem 
Sprecher fein intereffantes und angenehmes Neußere fchr zu Ratten fommt. Herr Odyfenbein 
iſt unferes Bebünfens in der gegenwärtigen bernifchen Megierung der Ginzige, der wirffiche 
Talente zum Staatsmann beurkundet, und auffallend man +4 dem Ausländer allerdings vor⸗ 
fommen, in dem ehemaligen General der Freiſchaaren ei .. nöflich feinen Mann zu finden, 
ber von allen feinen Kollegen, vielleicht feinem — Weſen nach, am weiteſten von den 
Ertremen des Radikalismus entfernt iſt, dem die Mehrzahl der vorörtlichen Regierung huldigt. 
Unter den Sprechern der Sonderbundékantone machen dh vor Allen der Gefandte des Kantons 
Luzern, Herr B. Meyer, und der von Freiburg, Herr Kournier, durch Feinheit und biploma- 
tifoden Anftand, und der des Standes Wallis, Herr v. Gourten, durch feinen Fräftigen Vortrag 
und die Heftigfeit feiner Sprade bemerkbar. Bei dem Gejandten des Standes Neuenburg 
fiel uns bei Kiner Gemwähltheit der Ausprüde und der Biegjamfeit feines Organs der Falt- 
grollende Ton feiner Mede unangenehm auf. 
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konfervativen Gefinnung, dann weil man ihm den Vorwurf machte, deutfche Zei: 
tungen mit Korrefpondenzartiteln gegen die Radikalen verfehen zu haben. Der 
eigentlihe Kampf begann am 19. Juli mit der Berathung über den Sonderbund. 
Bürih (Bürgermeifter Fu rrer) eröffnete das Feuer, indem er mit Elaren Worten 
die Rechtswidrigkeit des Sonderbündniffes nachwies und auf die Gefahren auf: 
merkſam machte, welche ein ſolches Buͤndniß hervorrufe, das die gänzliche Tren— 
nung des Schweizerbundes zur Folge haben könnte. „Ein folder Bund ift ges 
fährlih und verwerflich,“ fagte der Gefandte, „weil er bei dem Auslande die dee 
eines Zerfallens der Eidgenoffenfhaft und dort herrfchender Anarchie erweden muß. 
Der gegenwärtige Stand der Dinge in den Kantonen rechtfertigt die Beforgniffe 
nit, auf welche diefes Buͤndniß bafirt wird, denn an eine Wiederholung der Freis 
Ihaarenzüge ift nicht mehr zu denken. Defjen ungeachtet dauern die Rüftungen 
des Sonderbundes fort und die drohende, herausfordernde Stellung, welche derfelbe 
der übrigen Schweiz gegenüber angenommen bat. Ein folder Zuſtand ift un: 
verträglich ſowohl mit der inneren Ruhe der Schweiz, ald aud mit den beftehenden 
Berträgen. Welche weiteren Garantien verlangen die Sonderbundftaaten noch 
gegen geflicchtete gefegwidrige Einfälle — nad) dem Erlaffen der Freifchaarengefege 
und nad den Erklärungen der Kantonsregierungen, daß fie mit allen zu Gebote 
fiehenden Mitteln weitere Freifhaarenzüge verhindern werden? Mill man etwa die 
Kantone Bafellandfhaft und Appenzell:Auferrhoden mit Krieg überziehen, weil fie mit 
ihren Freischaarengefegen noc nicht zu Stande gekommen find? Man befchuldigt 
die freifinnige Schweiz auch noch, daß fie den Schweizerbund und die Kantonal: 
fouverainetät über den Haufen werfen wolle. Die Zagfagung würde diefe Lügen 
bei der Berathung der Berfaffungsrevifion widerlegen. Niemand will die Kantone 
des Sonderbundes verhindern, treu zufammen zu halten in Tagen der Gefahr, da 
ihre geographiſche Lage, ihre Religion und ihre gefhichtlihen Erinnerungen fie an 
einander fetten, aber entfagen follen fie der drohenden Stellung, die fie gegenüber 
dem Gefammtvaterlande einnehmen.’ Luzern (B. Meyer) antwortete mit feuriger, 
in rhetorifcher Dinfiht ausgezeichneter Rede. „Seit einigen Jahren,‘ fagte der 
Gefandte, „herrſchen in der Schweiz anarchiſche Tendenzen und Beftrebungen, aus 
denen die Freifchaarenzüge hervorgegangen find. Waren damals die Kantons: 
tegierungen wohl ſtark genug oder wollten fie es fein, um ſolche Ausbrühe zu 
verhindern, und welche Garantien Eönnen fie geben, daß fich ſolche Scenen nicht 
wiederholen? Die Gefahr ift jegt um fo größer, da man von ber andern Seite 
den Mantel der Legalität umbhängt und die Theorie aufitellt, daß eine Zwölf: 
Stimmenmehrheit gegen einen oder mehre Kantone Beſchluͤſſe faffen kann. Ein 
Zwoͤlfer⸗Beſchluß ift nichts, als eine gewaltfame Unterjohung des Standes Luzern 
duch eine Mehrheit von zwölf Ständen. Es ift eine Bundesrevolution von oben 
berab im Werke. Giebt man den Sonberbundftänden binlänglihe Garantie, daß 
fie gegen fernere ungerechte Angriffe gefichert feien, fo werden fie ihrem Buͤndniß 
gern entfagen. Bloße Freifhaarengefege helfen aber hier nihts, und fogar diefe 
find nit einmal zu Stande gelommen, namentlih in den Kantonen Bafelland- 
fhaft und Appenzel:Außerrhoden. Sollten es aber,‘ fo fchloß der Geſandte feine 
Rede, „die betreffenden Stände ehrlih mit den gegebenen Zuſicherungen meinen, 
follte e8 ihnen wirklich Ernft fein, den Frieden und die Eintracht in den ſchwei— 
zeriſchen Gauen herzuftellen und begangenes Unrecht zu fühnen, fo werden fie fich 
auch beeilen mit der Eile, die eine gute That beflügelt, den durch die Aufhebung 
der aargauifchen Klöfter begangenen Bundesbrudy wieder gut zu machen, und den 
in ihren Rechten gekränkten Ständen die nöthigen Garantien für die Aufrecht— 
haltung ihrer Eonfeffionellien Rechte und ihrer höchften Güter angeflammter Freiheit 
zu leiften, und der fchönfte Tag für das Luzerner Volk wird es fein, wenn «es 
den Sonberbundsvertrag zerriffen in die Hände ber Zagfagung nieberlegen kann. 
kLuzern will ein treuer eidgendffifher Stand fein, und- der Gefandte ruft Gott 
zum Zeugen an, daß biefe feierlich gegebene Zuſicherung ehrlich ” wahrhaft ges 
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meint iſt. Noch, o Eidgenofjen! ift e8 Zeit zum Frieden, zur Verföhnung; wenn 
aber eine unfelige Verblendung die Fadel des Bürgerkriegs zum zweiten Mal ent: 
zünden, wenn das Entfegliche gefchehen follte — dann, Eidgenoffen, wird Luzern 
feine heiligen Rechte zu vertheidigen wiffen, und eine fürdhterlihe Zäufchung 
würde erft zu fpät eingefehen werden!’ Die nächften Reden waren unbedeutender, 
bis der Gefandte des Standes St. Gallen (Landammann NÄff) das Wort nahm. 
„Der Sonderbund‘’’ — fagte Here Naͤff — „bat fhon im Jahre 1845 beftanden. 
Die damaligen Handlungen der Luzerner Regierung, die Spmpathien, melde bie 
Zaufende von Luzernern, die, aus ihrem WVaterlande vertrieben, in den Nachbar: 
kantonen eine Zuflucht fuhten und fanden, erwedten, haben den Freifchaarenzug 
hervorgerufen. Wenn nun revolutionaıe Tendenzen herrfchen, ift es gerecht, die— 
felben den Kantonen im Allgemeinen anzudihten? Man anerkennt Eonfervativer: 
feits, daß der Bund von 1815 nicht hinlänglihe Garantien gewähre — nun, 
Herr Prifident, meine Herren, da muß man ihn wohl abändern diefen Bundes- 
vertrag. Die Sonderbundskantone verlangen ald Garantie, daf man von dem 
liberalen Prinzipe zurüdtrete. So lange es eine Partei der Stabilität und eine 
Partei des Fortfchrittes giebt, werden diefe Parteien auc über einander zu Elagen 
haben. Die Konferenzkantone verlangen die Garantie der Aufrechthaltung ihrer 
£onfeffionellen Rechte — wo, Here Präjident, meine Herren, hat man denn aus 
paritätifhen Kantonen je Klagen über religiöfe Unduldfamkeit vernommen? Der 
Geſandte gehört auch einem paritätifchen Kanton an, auch wir haben Priefter und 
Kıöfter, aber nie hat bei uns ein Geiftlicher ſolche Anfchuldigungen gegen feine 
proteftantifchen Miteidgenoffen fi erlaubt, wie fie in diefem Saale ertönten. Es 
ift 3. B. im Schoofe einer früheren Berfammlung der Zagfagung von einem 
Gefandten eines der Konferenzkantone der Ausſpruch gethan worden: „Das Vater: 
land folle eher darüber zu Grunde gehen, als daß ein einziges der aargauijchen 
Klöfter nicht wieder eingefegt werde. Das, meine Herren, ift wohl nicht ſchwei— 
zerifch und rührte von einer fehr Erankhaften Anfchauung der Dinge her. Alfo 
der Wiedereinfegung eines rebellifchen Klofters zu lieb fol die Schweiz untergehen ! 
Sind das die Garantien, melde die Konferenzkantone von ihren Miteidgenoffen 
verlangen? Man hat der liberalen Schweiz vorgeworfen, fie firebe nad) einem 
Einheitsfofteme, einer Aufhebung der Kantonalfouverainetät und wolle die Helvetik 
wieder ins Leben rufen. Ich erkläre dies als eine Verleumdung, welche von der 
Zagfagung bei ber Behandlung des betreffenden Gegenftanded Leicht widerlegt 
werden wird. Mas aber eine Bundesrevifion betrifft, fo wird fi wohl eine 
Majorität von zwölf Ständen von einer Minorität ſchwerlich die Hände binden 
laffen wollen durch Proteftationen gegen einen legal gefaßten Befhluß zur Bundes: 
reviſion. Was die Freifchaaren anbelangt, fo find fie wenig mehr zu fürchten ; 
zu einem günftigen Erfolge muß ftets das Gefühl des formellen Rechts in den 
Angreifern wohnen; die Erfahrung hat dieſes hinlänglich bewiefen. Wenn nun 
aud zwei Stände mit ihren Freifhaarengefegen no nicht zu Stande gefommen 
find, fo wird man doch nicht verlangen, daß man das ganze eidgenöffifche Kon— 
tingent aufbiete, um dieſe zwei fürchterlihen Stände (fie find fehr Hein) zu ver: 
hindern, den Sonderbundskantonen den Garaus zu maden. (Gelächter) Man 
“ verlangt ferner, Here Präfident, meine Herren, von Seite der Separatlantone die 
Garantie, daß man die Rechte der Minderheit achten wolle. Die Majorität hat 
aber auch Rechte, kann aud verlangen, daß man ihre Rechte achte. Am Ende 
fommt e8 dem Gefandten vor, als wolle man blos beswegen in feinen Redten 
geachtet fein, weil man eine Minderheit bildet, und jeder Kanton kann fi nach 
Belieben als Minderheit Eonftituiren und verlangen, daß man ihn in feinen 
Rechten, d. h. in Allem, mas er ſich als Recht in den Kopf fest, achten folle. 
Mer, Here Präfident, meine Herren, foll denn eigentlich, in zweifelhaften eidge— 
nöffifhen Fragen entfheiden? Etwa das Ausland? Das wäre eine ſchmachvolle 
Bumuthung ; ber gefunde Schweizerfinn aller Eidgenoffen wird und muß einfehen, 
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daß eine Minderheit in Demokratien der Mehrheit fich unterziehen muß. Wenn 
fich gegenfeitig Bünde bilden in der Schweiz, die einander feindlih und drohend 
gegenüber ftehen, ohne daß die Mehrheit der Stände das Recht hätte, über ſolche 
Berwürfniffe zu entfcheiden, dann, meine Herren Ehrengefandten, geht die Eid: 
genoffenfhaft ihrem gänzlihen Verfalle entgegen.” Wir haben jegt den Kern der 
einander fchroff entgegenftehenden Anfichten gegeben und Eönnen die übrigen Reden 
übergehen. Die Berathungen, die im Ganzen mit Ruhe und Würde geführt 
wurden, nahmen zwei lange Sisungen in Anfpruh und führten endlich zur An. 
nahme des Antrags von Bern mit 122, Stimmen: der Sonderbund ift als 
bundeswidrig aufzulöfen. Für Aufrechthaltung diefes Tagſatzungbeſchluſſes find bie 
refpeftiven Stände verantwortlich. Wir laſſen hier gleich die Debatten über bie 
Rüftungen des Eonderbundes folgen, obgleich fie erft in den fpäteren Sitzungen 
ftattfanden. Die Beranlaffung dazu gaben zwei Schreiben, das eine von ba 
vorörtlichen Regierung, das andere von dem Staatsrath von Teſſin. Das Schreiben 
der vorörtlihen Regierung gab Kenntniß, daß durch amtliche Berichte zur Anzeige 
gekommen fei, daß im Kanton Unterwalden gegen Luzern zu eine neue bedeutende 
Befeftigungsmauer errichtet worden; daß im Kanton Uri, auf dem Suftenpaffe, 
Schanzen aufgeworfen würden; das von Seite des Oberwallis und Unterwaldens 
ftarfe Zufammentünfte, die auf politifche Zwecke fchließen ließen, ftattfänden, und 
endlich, daß im Kanton Freiburg ungemwohnte Eriegerifhe Rüftungen vorgenommen 
würden. Das Teſſiner Schreiben gab Nachricht, daß feit einiger Zeit bedeutende 
Maffentransperte, für die Kantone des Sonderbundes beftimmt, durch den Kanton 
Zeffin tranfitirt haben; daß zumal in ben legten Tagen 5 Wagen, an 140 Gentner 
Kriegsmunition für die Sonderbundskantone enthaltend, durch den Kanton hatten 
paffiren wollen. Diefer Umftand habe aber beim Teſſiner Vol ein ſolches Miß— 
trauen und eine folhe Aufregung hervorgebracht, daß die Behörden ſich genöthigt 
gefehen hätten, jene Wagen zu fequeftriren und den Transport durch den Kanton 
zu verbieten. Nachdem die ernannte Kommiffion Bericht erftattet und einen Ans 
trag geitellt hatte *), begannen die Berathungen. Luzern fprad fo erfhöpfend 
Alles aus, was fi für die Sonderbundstantone fagen läßt, daß die Reden der 
übrigen Gefandten jener Seite meiftens Wiederholungen waren oder fich einfach 
auf das ausgezeichnete Votum Luzerns beriefen. „Dieſe und jene Schreiben,” 
fagte der Gefandte Meyer, „ſind eingelangtz; der Inhalt ift befannt. Xeffin führt 
an, die Gefahr, mwelhe ein Transport von Kriegsmunition bei den gegenmärtig 


*) Der Antrag der Siebenerfommiffion in Betreff der Rüflungen des Sonderbundes 
lautet: „Die eidgenöfftiche Taglagung auf die Mittheilungen des Vororts vom 30. Juli, 2. 
und 5. Auguft, betreffend Kriegsrüftungen in verfchiedenen Kantonen und Beichlagnahme von 
Waffen und Munition im Kanton Teifin, nah angehörtem Bericht und Antrag der am 
30. Juli beftellten Kommiffion — in Betrachtung: 1) Daß die Tagfagung durch den Beſchluß 
vom 20. Juli das Separatbündniß der fieben Stände Luzern u. f. w. für bundeswidrig und 
aufgelöft erflärt und fich die weiteren, durch die Umſtaͤnde nöthig werdenden Mafregeln vorbes 
halten hat; 2) daß nun aber bie fortwährenden und gleichzeitigen Ruͤſtungen diefer Kantone, 
die Bertheilung von Waffen und Munition, die Herftellung von Verſchanzungen an verſchie— 
denen Grenzpunkten dieſer Kantone und der andauernde Bezug bedeutender Lieferungen von 
Waffen und Munition aus dem Auslande, in Berbindung mit der Proteftation der betreffenden 
Stände gegen den Beichluß vom 20. Juli und mit Proflamationen an das Volk, in einzelnen 
derfelben feinem Zweifel über ihren Zwed Raum geben; 3) daß biefe Handlungen in ii 
Maße geeignet find, die Bevölkerungen aufzuregen, die Erbitterung zu fleigern und fomit den 
Landfrieden zu gefährden, deſſen Aufrechthaltung in der Pflicht der Tayfagung liegt — beſchließt: 
1) Die erwähnten fieben Stände werden ernſtlich rm Alles zu unterlaffen, was den Lands 
frieten flören fann, und namentlich außerordentliche militairifche Rüftungen einzuftellen; 2) die 
Regierung von Teffin wird angewiefen, bie in ihrem Bericht vom 26. Juli erwähnte Lieferung 
von Waffen und Munition — zu verwahren, bis bie Tagſatzung weitere gg 
teifft; - 3) desgleichen haben die übrigen eidgenöffiichen Stände folde Sendungen von jr 
und Munition, welche für die Kantone des Sonderbundes beftimmt find, anzuhalten und ſofort 
tem Vorort davon Kenntniß zu geben; 4) ber Vorort wird beauftragt, dieſen Beſchluß zur 
Rachachtung fämmllichen Kantonen beförberlich mitzutheilen,* 
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vorkommenden häufigen Blisfchlägen mit ſich bringe, habe hauptſaͤchlich die Ver: 
anlaffung zu jener Befchlagnahme gegeben. Herr Präfident, meine Herren, eine 
ſolche Ausfluht kann bei dem fprechenden Gefandten nur ein mitleidiges Lächeln 
erregen; wahrhaftig, lieber gar feinen Grund anführen, als einen folhen, es 
nähme fid viel beffer aus. Die Regierung des hohen Standes Teffin bemerkt 
auffallenderweife — entgegen demjenigen, was ſich als Thatfache ergiebt — daß 
man blos ficheres Vorkehren getroffen habe, um die angegebene Gefahr zu ver: 
hüten. Das Schreiben jener Regierung enthält alfo geradezu Unwahrheit. Auch 
die Schreiben des Standes Bern enthalten viele Unrichtigkeiten und Irrthümer. 
Die erften Schreiben enthalten zwar, wenn man die Stellung jener Regierung ins 
Auge faßt, nichts Beleidigendes für die fieben Stände, das Schreiben vom 5. Aug. 
jedoch Tpricht geradezu von Feindfeligkeiten. Das ift ein ernftes Wort! Luzern 
feinerfeits weiß von Eeinen Feindfeligkeiten, deren es ſich gegen feine Miteidge: 
noffen fchuldig gemacht hätte; ein folder Ausdrud ift für die Separatftände eine 
bittere Beleidigung. Das Schreiben der Berner Regierung vom 7. Auguft geht 
aber noch weiter, denn es fpricht geradezu von bundeswidrigen Gewaltakten. Diefeg, 
meine Herren, ift eine ernfte Beleidigung der Stände, die fich ihres guten Rechts 
und ihrer bundesgetreuen Gefinnungen bewußt find, und der Stand Luzern meift 
eine folche beleidigende Anfchuldigung mit Entſchiedenheit zurüd. Die hohe Tag: 
fasung bat fich veranlaßt gefunden, auf diefes hin eine Kommiffion niederzufegen, 
welche die gegen die Konferenzftände zu treffenden Maßregeln vorberathen fol, und 
diefe Kommiffion ift heute fchon mit ihren Anträgen vor die Tagſatzung gelangt. 
Wie vergleicht fich diefe auffallende Eilfertigkeit der Tagſatzung mit derjenigen des 
Sahres 1845, wo bewaffnete Banden offenkundig fih zu einem Einfall in das 
friedliche Gebiet des Mitftandes und Bundesgenofjen Luzern rüfteten? Soll id) 
Sie, Herr Präfident, an das im Schooße der damaligen Zagfagung abgegebene 
Votum des Befandten des Standes Appenzell: Außerchoden erinnern, der offen 
erklärt hat, daß ein großer Theil der Bevölkerung feines Kantons bereit fei, mit 
Freuden die Waffen gegen Luzern zu ergreifen? Welche Mühe hatte man damals, 
um ein Freifchanrengefeg zu Stande zu bringen. Sind jetzt auch bewaffnete un: 
gefegliche Banden vorhanden? Was thun die fieben Konferenzftände jest? Herr 
Präfident, meine Herren, fie rüften fi einfach zur Wahrung ihrer ſchon fo oft 
gekraͤnkten Rechte, zum Schuß desjenigen, was ihnen das Voͤlkerrecht ald Recht 
zuſpricht. Meine Herren, es ift auffallend, wie in kurzer Zeit das Benehmen 
der Zagfagung fich geändert hat. Nun nody ein Wort über das Verfahren der 
Kommiffion felbft. Der fprechende Gefandte weiß zwar, daß man Standeserklä: 
rungen, die ins Protokoll aufgenommen worden, Glauben beimeffen muß, aber die 
Berichte von Bern und Teſſin find bloße Anzeigen, die von Irrthuͤmern wimmeln. 
Zuerft die Berichte über die von Angehörigen der Kantone Wallis und Unter: 
walden ftattgefunden haben follenden Zufammentünfte zu politifhen Befprehungen. 
Here Präfident, meine Herren, der fpredyende Gefandte hat große Urfache, zu 
zweifeln, daß man zu folchen Unterhandlungen das Dorf Meiringen gewählt hätte, 
tie der Bericht befagt, diefer Ort im Kanton Bern wäre denn doch auch gar zu 
übel gewählt. Jene Berichte enthalten ferner aud die Anzeige, daß auf dem 
Suftenpaß im Kanton Uri Schanzen aufgemworfen fein follen. Meine Herren, 
diefe Behauptung, der Sprechende ift davon überzeugt, wird von dem Herrn Ge— 
fandten des betreffenden Standes hinlänglich widerlegt werden. Es wird behauptet, 
daß im Kanton Wallis fhon Pläne zu militairifhen Operationen aufgeftellt feien. 
Der fprechende Gefandte muß wirklich fehr bezweifeln, daß, wenn diefe Pläne 
wirklich eriftirten, diefelben veröffentlicht werden dürften. Die Berichte des Vor: 
orts ſprechen von grobem Gelhüs, das im Kanton Unterwalden aufgeführt worden 
fein fol — ber Gefandte von Unterwalden wird auch der Wahrheit gemäß bie 
Unmahrheit diefer Behauptung darzuthun wiſſen. Im Beriht vom 5. Auguft 
dann wird von bewaffneten Militaird gefprochen, die als Grenzwache aufgeftellt 
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worden fein follen. Diefe Anzeige betrifft zunächft den Kanton Luzern. Der 
Gefandte diefes Standes, kann Ihnen nun die beftimmte Verfiherung geben, daß 
diefe Befchuldigung auf einem groben Irrthume beruht. Allerdings, Herr Ptraͤ— 
fibent, meine Herren, befteht das Inſtitut der Bürgerwachen in mehren Gegenden 
des Kantons Luzern, und fo mag es leicht gefchehen fein, daß man Angehörige 
eines folhen legalen und gefeglihen Korps für eine Grenzwache angefehen hat. 
Dem fprechenden Gefandten ift jedoch kein Gefeg bekannt, das, befonders in fo 
ernfter Zeit, die Bewaffnung und Aufftellung von Bürgerwachen verböte.. Aus 
diefem Allen geht nun hervor, daß die Berichte, auf welche die Kommiffions: 
anträge fich bafiren, mindeftens die Hälfte Unrichtiges und auf Itrthum Beruhendes 
enthalten. Wäre es nun nicht in der Stellung dieſer Kommiffion gelegen, auch 
bier das Sprüchwort zu beberzigen: „audiatur et altera pars?“ Märe es nicht 
in ihrer Stellung gemwefen, aud die Beklagten anzuhören, Berichte einzuholen und 
überhaupt eine nähere und unparteiifche Unterfuchung einzuleiten? Won dem Allen 
ift aber nichts gefhehen. Die Kommiffion hat es vorgezogen, den Berichten des 
Vororts und des Standes Teffin unbedingten Glauben beizumefjen, und bringt 
Anträge, die zu Schlußnahmen führen können, melde die Rechte von fouverainen 
Mitftänden auf's Empfindlichfte kraͤnken. Ich komme nun noch auf die Motive, 
auf welche die Anträge der Kommiffion ſich fügen. Der Kommiffionsberiht fagt, 
daß die angeführten Thatſachen zu der vorgefchlagenen Mafregel genügen: dieſes, 
meine Herren, ift wirklich ein ſchwaches Raifonnement. Teſſins Bericht giebt an, 
daß die dort rechtswidrig in Beſchlag genommenen Waffen und Kriegsvorräthe für 
Luzern beftimmt feien. Es giebt aber auch noch andere Kantone, für welche dieſe 
Waffen beftiimmt fein Eönnten, und was läßt ſich denn aus diefer Thatfache 
fhliefen? Sind das etwa Feindfeligkeiten? Der fprechende Gefandte beruft fich 
einfach auf das Voͤlkerrecht. Die Kommiffion meint alfo, daß, wenn ein Staat 
außerordentlihe NRüftungen vornehme, mehr Militair aufftelle, als bderfelbe im 
Berhältniß zu den übrigen Staaten in der Regel nothwendig halten müßte, fo 
babe der andere Staat das Recht, einzufchreiten. Das wäre ein kurioſes Völker: 
recht! Der Gefandte von Luzern will Sie gefragt haben, Herr Präfident, meine 
Herren, ob ein Staat in diefem Falle auch nur das Recht babe, eine Anfrage 
an den andern zu flellen? Preußen 5. B. hat eine verhältnifmäßig weit beträcht: 
lichere Militairmacht, als alle feine Nachbarftaaten, und doch ift Preußen ein 
Mitglied des deutfhen Bundes, und niemals ift es diefem eingefallen, Preußen 
darüber zur Rede zu fielen, oder gar zu verlangen, daß diefer Staat feine Lands 
wehr abſchaffe. Frankreichs Nationalgarde, was ift fie anders, als eine Volksbe— 
waffnung? Und ift Frankreih je dafür zur Rede geftellt worden? Hat man 
nit hier fogar gejubelt, als der Papft eine Nationalgarde einführte? Luzern 
begt nun nicht etwa das mindefte Miftrauen in die Abfichten des heiligen Vaters, 
feine Befhlüffe find aud ihm heilig — aber warum will man denn uns nidht 
aud; erlauben, ein Gleiches zu thun? Mer kann ed uns verbieten? Go weit 
find wir noch nicht gefommen, daß wir das Recht der Volksbewaffnung an bie 
Bundesgewalt abgetreten hätten. Die Kommiffion giebt als ein drittes Motiv 
ihrer Anträge an, daß die Stellung, welche die fieben Stände feit dem Auflöfungs: 
befchluß des Separatbündniffes eingenommen haben, geeignet fei, Aufregung und 
Reibungen im Volke hervorzurufen. Der fprehende Gefandte muß bier fragen: 
wen reizen wir auf? Sind es etwa Diejenigen, welchen die Ruhe und ber 
Frieden des Vaterlandes am Herzen liegen? Sind e8 Diejenigen, welche wiffen, 
dab wir auch mit den mangelhafteften Staatsformen ein ftarkes, ein glüdliches 
Volk fein könnten, jest aber ein im fich zerriffenes Volk find? Here Präfident, 
meine Herren, wir rüften und nur zur Defenjive, nicht zur Offenfive, wir haben 
es feierlich erklärt, und fo weit ift man in den fieben Separatfantonen noch nicht 
gelommen, daß man zu Haufe e8 anders meint, als hier im Schooße der Tag: 
fagung, Fa, meine Herren, freilich reizen wir mit dieſer defenfiven Stellung 
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Diejenigen, die fchon zweimal des Landfriedensbruchs ſich ſchuldig gemacht haben 
und nun in Brofhüren und bei tevolutionairen Verfammlungen zum dritten Male 
dazu auffordern. Uns meffe man alfo die Folgen unferer bewehrten Stellung 
nicht zu. Die Kommiffion fagt ferner: wie ftören den Landfrieden. Herr Prä: 
fident, meine Herren, Diejenigen ftören den Landfrieden, welche in ein befreundbetes 
Land einfallen, um Gut und Leben friedlicher Bürger zu gefährden. Was find 
gegen die Ereigniffe des Jahres 1845 unfere Verfhanzungen und Rüftungen, 
die nur zum Schuß gegen foldhe Einfälle da find! es find bloße Mittel gegen 
Gewaltafte, denen man nun einmal feft entfchloffen ift, entgegen zu treten. Wir 
wollen den Kandfrieden nicht brechen, er ift uns heilig — mit welchem Recht 
fpriht man nun ſolche Befhuldigungen gegen uns aus? Mit welhem Recht 
ftelt nun die Kommiffion foldhe Anträge? Noch find wir im Frieden — im 
Kriege wäre es freilich ein anderes; da gilt das Recht der Gewalt; die Gewalt 
fteht dann über dem Recht; im Frieden aber muß man andere, befjere Gründe 
zu folhen Mafregeln haben — Gründe, die dem Völkerrecht nit Hohn ſprechen.“ 
Auf der radikalen Seite antwortete am beften und ausführlichften Thurgau. „Was 
gefchieht außer der Zagfagung? Da werden die Abfihten und Beflrebungen der 
Mehrheitsftände fort und fort fpftematifh verdaͤchtigt. Man giebt fich alle Mühe, 
das Volk in den Kantonen des Sonderbundes aufzureizen. Es hat eine Geſandt— 
[haft auf die Preffe hingerwiefen, wie fie in denjenigen Kantonen wirke, von welchen 
der Befhluß vom 20. Juli ausgegangen if. Der Gefandte von Thurgau fühlt 
ſich nicht beauftragt, Alles zu vertheidigen, was etwa in diefem oder jenem öffent: 
lihen Draane gefagt werden mag. Aber das darf man aus voller Ueberzeugung 
ausfprehen, daß der Vorwurf der. Aufreizung des Volkes im Allgemeinen der 
Dreffe in den Kantonen der Mehrheit mit Grund nicht gemacht werden kann. 
Mährend die meiften Organe der Deffentlichkeit in bdiefen Kantonen es ſich zur 
Pflicht machen, von jeder ungefeglichen Köfung der obfchwebenden Frage abzumahnen 
und die Erledigung derfelben der allein kompetenten Bundesbehörde zu überlaffen ; 
während man fi bemüht, zum allgemeinen Bewußtſein zu bringen, daß es fich 
bier niht um Religion, fondern um eine rein politifhe Frage handle, und waͤh— 
rend Blätter, die in diefem Sinne zu belehren fuhen, der Zutritt in den be= 
treffenden Kantonen verfagt wird? — mas gefchieht in den öffentlichen Organen 
in den Sonderbundskantonen? Iſt es nicht gerade dort, wo man den Glaubens— 
haß gegen die Miteidgenoffen aufzufhüren fuht? Mo man die Ruhe und Be: 
fonnenheit, mit welcher von der Mehrheit, einer in bundeswidriger Stellung fich 
befindenden Minderheit gegenüber, verfahren wird, als Schwädhe oder gar ale 
Seigbeit erflärt, wo gegenüber der oberften Bundesbehörde und ihrem Beſchluß 
offenbarer Hohn ſich kund giebt? Ich hätte diefen Punkt nicht berührt, wenn 
man nicht durch die Art und Weiſe, wie man von ber Preffe in den Kantonen 
der Mehrheit gefprochen hat, hierzu provozirt hätte. Der fprechende Gefandte will 
aber von diefen Öffentlichen Organen abfehen und fragen: welche Sprache wird 
in offiziellen Organen geführt, in Proflamationen, die von den oberften Landes: 
behörden an das Volk gerichtet find? Auch da finden wir die Sprache der Ber: 
dächtigung und Aufreizung; während wir hier im Namen unferer Stände offiziell 
erklären, daß jede Abficht auf Vernichtung der Souverainetät der Kantone, auf 
Gefährdung der Neligion, der freien Inftitutionen u. f. w. uns fremd fei, lefen 
wir in Proflamationen, die von Landammann und Räthen an das Volk gerichtet 
find, die gröbften Schmähungen. Ich erlaube mir hier nur, einzelne Stellen aus 
folhen Proflamationen hervorzuheben: Man fpreche offen und ungefcheut die 
Abficht aus: „den befhmworenen Bundesvertrag zu zerreißen und an beffen Statt 
eine Gentralregierung einzuführen, ohne Gewähr für Eantonale Unabhängigkeit.” 
Man fpriht von „neuen bevorftehenden Angriffen auf das Gebiet der bundesge- 
treuen Stände.” Man fagt ferner dem Volke, man gehe offenbar damit um, 
die Religion anzutaften. Das ift die Sprache, die in der neueften Zeit, die noch 
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feit dem Beſchluß vom 20, Juli geführt wird. Sind dies keine Aufreizungen? 
Diefen Ausdrud: ‚‚bundesgetreue Stände,’ der fonft fo häufig in der Tagſatzung 
mit fo ganz befonderem Nahdrude hervorgehoben wurde, hört man, feit ber 
Sonderbund Gegenftand ber Berathung diefer Behörde geworden ift, in ber Tag— 
fagung felbft nicht mehr; warum, mill ich nicht näher unterfuchen; der Grund 
liegt wohl nahe. Dagegen wird dem Volke, auch fogar nah dem Beſchluß vom 
20. Juli, die Sache fo dargeftellt, als wären diejenigen Stände, die den Bund 
und feine Rechte wahren wollen, die dem Bunde ungetreuen, fie — die das 
bundeswidrige Separatbündniß abgefchhloffen haben — aber die allein noch bundes— 
getreuen Stände. Zu folher Sprache kommen noch Handlungen, Man bezieht 
namentlih Waffen aus dem Ausland, rüftet, vertheilt Maffen an das Wolf, 
organifirt den Landfturm, wirft VBerfhanzungen auf, wahrend von Seite der Tags 
fagung nicht die mindeften militairifhen Anordnungen getroffen werden. Gegen 
wen diefe aufreizende Sprahe, gegen wen bie Rüftungen, als gegen bie oberfte 
Bundesbehörde und ſelbſt ihre Beſchluͤſſe, daruͤber kann — nad) demjenigen, was 
uns hier in der Tagſatzung felbft erklärt worden ift — nicht der leifefte Zweifel 
walten. Hat man ja doch in der befannten Verwahrung der fieben Stände, bie 
den Beſchluß der Tagſatzung als einen Angriff erklärt, den ficherften Beweis für 
diefe Behauptung. Was ift nun dies Alles? Nichts anderes, als offene, buch 
äußere Handlungen fund gegebene MWiderfeglichkeit gegen den bundesgemäß erklärten 
Willen der oberften Bundesbehörde. Es hat fi die Minderheit gegenüber der 
Mehrheit bereits thatfählich in eine Art von Kriegszuftand verſetzt. Wie leicht 
ein ſolches Verfahren zum Ausbruch offener Feindfeligkeiten führen Eönnte, ift fchon 
im Kommifjionsbericht hervorgehoben. Darum ift die Zagfagung nicht nur be: 
techtigt, fie ift in Handhabung und Anwendung des Art. VIII. des Bundesver: 
trages, fie ift mie Rüdfihe auf den Zagfagungsbefhluß vom 20. Juli, wenn 
derfelbe eine Wahrheit fein fol, verpflichtet, vor Allem ſolche Beſchluͤſſe zu faffen, 
welche zum Zweck haben, der den Landfrieden gefährdenden MWiderfeglichkeit ent: 
gegen zu treten. Go find es alfo die Kantone felbft, die e8 der Tagſatzung durch 
ihe eigenes Benehmen zur Pfliht machen, foldhe Befchlüffe zu faffen. Denn 
würbe bie Tagfagung nichts thun, fo würde fie vor Ins und Ausland das Zeug: 
niß ablegen, daß fie felbft der hohen Stellung nicht mehr Genüge zu leiften wiſſe, 
welche ihr der Bundesvertrag anweiſt. An die Stelle von Vertrauen müßte Mi: 
trauen und Unmuth treten.” Se länger die Debatten dauerten, defto mehr erhigten 
fi die Redner, und blos Neuenburg und Bafelftadt mahnten zur Mäßigung, 
jedoch vergebens. Die Annahme des Kommiffionsantrages erfolgte mit ber ge: 
wöhnlichen Mehrheit von 12?/, Stimmen (Zurich, Solothurn, Schaffhaufen, St. 
Gallen, Aargau, Teſſin, Genf, Waadt, Thurgau, Graubünden, Glarus, Bern, 
Bafelland, Appenzell-Außerrhoden; die Minderheit befteht aus folgenden 8?/, Ständen: 
Uri, Unterwalden, Zug, Wallis, Neuenburg, Freiburg, Schwyz, Luzern, Bafelftadt, 
Appenzell: Innerrhoden). Nachdem die Tagfagung dann noch befchloffen hatte, die: 
jenigen Sonberbumdsoffiziere, die zugleich im eidgenöffifhen Stabe angeftellt feien, 
zu ſtreichen, wenn diefelben nicht die Erklärung abgäben, daß ihre Stellung zu 
den Konferenzkantonen ihre Verpflichtung gegen die Eidgenoffenfchaft nicht beein: 
trächtige, war die Sonderbundsangelegenheit erledigt. Die Zefuitenangelegenbeit 
kam durch den Antrag von Zürich zur Sprache, zu erklären: 1) die Sefuitenan: 
gelegenheit fei Bundesfahe; 2) daher feien die Kantone Luzern, Schwyz, Frei: 
burg und Wallis eingeladen, die Jeſuiten zu entfernen; 3) die Aufnahme dieſes 
Drdens fei für die Zukunft jedem Kanton der Eidgenoffenfchaft unterfagt. Die 
Konferenzkantone fritten mit ihren alten Argumenten, indem fie fich theils 
auf die Kantonalfouverainetät beriefen, theils die Jeſuiten gegen die erhobenen 
Belhuldigungen in Schug nahmen. Der Angriff auf die Berufung der Sefuiten, 
wurde von bdiefer Seite ausgeführt, fei ein Angriff auf die Freiheit und bie 
Souverainetät ber betreffenden Kantone, Die Jeſuitenfrage fei durch Leidenſchaft 
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geboren, von Leidenfchaft groß gezogen worden, und mur Reidenfchaft werde bie 
Erledigung derfelben hindern. Die 22 Kantone feien freie, felbftftändige Staaten, 
welche nur infoweit befchränft feien, als der von ihnen abgefchloffene Vertrag es 
zulaffe. Diefer Vertrag fage nirgends, daß den. Kantonen unterfagt fei, die es 
fuiten bei fih aufzunehmen. Wallis habe 1815 die Sefuiten mit fih in den 
Bund gebracht, und diefelben ftehen fomit unter der Garantie des $. 12 des 
Bundes; auch die Aufnahme der Sefuiten in Freiburg und Schwyz, 1818 und 
1838, habe von Seiten der Eidgenoffenfchaft keinen Widerſpruch erfahren. Luzern 
habe gleih von Anfang, als der Vorort‘ Zürich durch eine Abordnung bie Regie: 
rung von Luzern zu Nichtaufnahme der Jefuiten babe vermögen wollen, jede Ein: 
mifhung in diefe Sache als unbefugt abgelehnt. Die Katholiten der Schweiz 
wollen Freiheit für fih und ihre Kirche, welche fie als Trägerin ihrer religiöfen 
Ueberzeugung betrachten. Luzern habe das Recht, Lehrer an feine Anflalten zu 
berufen, wie fie ihm gefallen; mögen Zürich und Bern ihre Zehrftühle dem Unglauben 
oder gar dem modernen Deidenthum Öffnen, mögen fie ihren Strauß und Zeller 
behalten, Luzern werde feine Sefuiten behalten. England und Belgien feien ge= 
rechter, als die Schweiz, indem fie die Jefuiten ungehindert lehren laffen, während 
die Schweiz diefelben vogelfrei erklären wolle. Briten und Franzoſen feien ſtolz 
auf die Bemühungen der Jefuiten zur Belehrung der Wilden in der neuen Welt, 
während die Schweiz die Jefuiten, worunter viele Schweizer feien, verfolge. Die 
zweimaligen Freifchaareneinfälfe und die Niederlage bei Murten werden auf Koften 
der Sefwiten gefchoben, allein man wiffe, auf wen die dortige Blutfchuld falle, 
wer ein friedliches Volk im Schlafe überfallen, mer in Genf das Pflafter aufge: 
riſſen. Das feien nicht die Sefuiten gewefen, fondern deren Verfolger. Der Aus— 
gang bdiefer Unternehmungen habe über deren Urheber gerichtet, Krieg und Frieden 
liege in den Händen der Tayfagung ; wolle fie den Krieg, fo möge fie ihn haben; 
bie Vorväter hätten die Macht der Feinde nie gezählt, fondern den Kampf auf: 
genommen im Vertrauen auf Gott, ihren ftarken Arm und ihr gutes Recht. — 
Die radikale Partei antwortete mit den bekannten Vorwürfen gegen den Orden. 
Die Jeſuiten feien von jeher auf Unterdrüdung des Proteftantismus ausgegangen 
und ihnen feien die Keßergerichte, bie Waldenferverfolgungen, die Dugenottenver- 
folgung, der 30jaͤhrige Krieg zuzufchreiben. Der Himmel fei für fie ein Mittel, 
die Erde zu knechten. Ihr Erziehungsfoftem gehe darauf hin, den Menfchen aller 
Seibitftändigkeit und Originalität zu berauben und zu einer völlig flachen Gleich— 
foͤrmigkeit zu bringen; dabei feien fie die vollkommenſten Epikurder, die man finden 
könne. Warum erhebe fich gegenwärtig die gefammte Preſſe von Italien gegen 
bie Jefuiten? Man möge ſich erinnern, daß Graubünden, um feinen inneren 
Unruhen ein Ende zu machen, in Uebereinftimmung der proteftantifhen und katho— 
lifchen Behörden 1618 befchloß, die Jeſuiten auszuweiſen, und zwar umter aus— 
druͤcklichem Bemerken, daß dies nicht zu Abbruch der Eatholifchen Religion, fondern 
einzig zu ,‚, Erhaltung des politifhen Standes” gefchehe.. Die Einführung der 
Jeſuiten in Wallis geſchah nicht in allgemeiner Uebereinſtimmung, allein man 
legte der Sache damals noch nicht fo viel Wichtigkeit bei und dachte nicht am 
die Folgen; mehr Anftand fand die Einführung der Jeſuiten in Freiburg; dort 
haben fie immer Gegner gehabt; dann fuchten fie in Solsthurn anzulommen, 
was durch die Meisheit dortiger Behörden abgewendet wurde. Später drangen 
fie in Schwyz ein, darauf kamen fie nady Luzern. Dies beweift, wie fie fih im 
unfchuldigften Gewande allmälig überall einfchleichen. Die Prüfungen ber Jefuiten: 
söglinge fprechen zu deren Ungunften, fie werden ganz im Daß ber freifinnigen 
Inftitutionen erzogen. Die Schweiz habe die Preffe, die fremden Flüchtlinge, 
die Freifchaaren ertragen, aber die Sefuiten ertrage fie nicht. Man berufe ſich 
immer auf den Bundesvertrag, aber in diefem ftehe auch nichts von den Freifhaaren, 
und doch habe die Zagfagung ein Freifchaarengefeg erlaffen. Daß bei der Ab: 
flimmung 12?/, Stände für Austreibung der Sefuiten waren, braucht kaum 
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erwähnt zu werden. Wie auf den früheren Zagfagungen immer, fo benußten bie 
Konferenzkantone auch diefes Mal die Aargauer Klofterfrage, um von der Ver: 
theidigung zum Angriff Üüberzugeben. Die radikale Mehrheit verhielt ſich ſchweig⸗ 
fam, Aargau ausgenommen, da fie des Sieges ficher war, während die Konferenz: 
fantone längere Reden hielten. Won biefer letztern Seite wurde hervorgehoben, 
daß Art. 12 des Bundesvertragd durch keinen Mehrheitsbefchluß entfernt werden 
könne. Wenn aud 12 Stände befriedigt feien, fo gebe es andere Stände, bie 
nicht befriedigt feien und deren Bevölkerung das Unrecht, das man ihrer Religion 
oder ihrer Kirche durch jenen bundes- und rechtswidrigen Gemwaltaft zugefügt, tief 
fühle. Die Ktlofteraufhebung habe die Schweiz in ihren gegenwärtigen Zuftand, 
an den Rand des Verderbens gebracht, fie fei der erfte Akt von der langen Kette 
von Feindfeligkeiten gewefen, der man ſich gegen die katholiſchen Stände feit einer 
Reihe von Fahren fhuldig gemacht. Das begangene Unrecht verlange Entfühnung, 
komme fie auch noch fo ſpaͤt. Durch die Klofteraufhebung habe man der ganzen 
Earholifhen Bevölkerung der Schweiz Geringfhäsung in das Geficht geworfen. 
Jedenfalls feien die Klöfter an dem Aufruhr im Aargau unfhuldig geweſen. 
Der Gefandte von Aargan ermwiderte: Letztes Jahr habe man mit Mühe im katho— 
liſchen Aargau einige hundert Unterfchriften zu einer Klofterpetition zufammen: 
gebracht, diefes Jahr es Eluglich nicht mehr verfuht. Die Wahlen der fatholifchen 
Bevölkerung in den großen Rath feien freilich nicht ermuthigend zu ultramonta: 
nifhen Aufhegereien gewefen. Aargau babe das Vermögen der Klöfter ausfchließlich 
zu edlen Zweden verwendet, die Bevölkerung des Freien: Amts fehe, feitdem die 
ewigen Aufbeger entfernt feien, nun ganz die Vortheile der Klofteraufhebung ein 
und ftehe mit ihrer Regierung im beften Einvernehmen. Nady juridifchen Be: 
weifen frage man aber nicht, wo ein Volk fpreche, und wenn man ganze bewaffnete 
Banden aus den Thoren widerfpenftiger Klöfter ziehen und fi dem Aufruhr gegen 
die Landesbehörden anfchließen fehe, fo fei es denn doch etwas ſchwer, an bie 
Unfhuld diefer Klöfter zu glauben. Durch die nimmer ruhende Thätigkeit der 
Reaktion, die in Solothurn die Empörung gewedt, in Zürich die Regierung geftürzt, 
in Luzern die bekannten traurigen Ereigniffe herbeigeführt habe, fei der Aargau 
gezwungen worden, der Hpder den Kopf zu zertreten, denn fchon habe fie auch in 
feinem Gebiet die Flammen des Aufruhrs unabläffig gefhürt. Man ruͤhme die 
Heiligkeit der Klöfter; wer aber auf Heiligkeit Anſpruch mache, dürfe nicht von 
biefer folgen Höhe herunterfteigen und fich in das bewegte Leben der Parteitämpfe 
oder gar in Rebellionen mifhen. Was die Entziehung der Penfionen betrifft, fo 
a8 der Gefandte ein Dekret feiner Regierung ab, welches die Beftimmung ent: 
hätt, daß nur denjenigen Konventualen, welche den Belchluß der Aufhebung der 
Ktöfter anerkennen, die Penfionen zu verabreichen feien. Diefen Beltimmungen 
feien aber die beiden ehemaligen Aebte von Muri und Mettingen nicht nachges 
tommen, denn noch jegt proteftirten fie gegen die Aufhebungsmaßregel und nennten 
fi) nad wie vor Aebte jener Klöfter, wie dies auch im der wieder vorliegenden 
BVorftellung der beiden Prälaten an die Zagfasung zu erfehen fei. Die Beſchul— 
digung, die Regierung des Aargau's fälle Millionen ein und laffe nicht einmal 
die Brofamen vom Tiſche für Diejenigen abfallen, denen man bdiefe Millionen ent: 
sogen, weift er mit der Bemerkung zurüd, daß Aargau jährlich 80,000 Franken 
Denfionen an bie Konventualen ausbezahle, was denn doch für ein fo Kleines 
Ländchen eine ganz hübfche Brofame fei. Zu diefer feit mehren Jahren noch auf 
jeder Tagſatzung fruchtlos verhandelten Angelegenheit war diesmal eine zweite 
Kofterfrage gefommen. Das Bürichifche Klofter Rheinau beklagte fich bei der 
Zagfagung über ein Regierungsverbot, Novizen aufzunehmen, über fpezielle Bes 
fteuerung der Kloftergüter und über die Einmifhung des Staats in die Verwaltung 
diefeer Güter. Buͤrgermeiſter Furrer rechtfertigte in einer langen, fehr gründtichen 
Rede die Megierung von Zürich gegen die Anfchuldigungen des Stifte. Nach lang: 
jährigem Stillſchweigen fei daſſelbe doch endlich wieder aus feiner Verborgenheit 
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hervorgetreten, um feiner Landesregierung den Krieg zu erklären. Der Gefandte 
koͤnne die Kompetenz der Zagfagung für dieſen Fall nicht anerkennen, indeffen 
wolle er doch auf die Petition etwas näher eingehen. Auffallend fei vorerft, daf 
das Klofter Rheinau während der ganzen Dauer der revolutionairen Regierung von 
Zürich, d. h. vom September 1839 hinweg bis twieder ein legaler Zuftand einge: 
treten, ſehr jtill geblieben fei, und nun, da dieſer legale Zuftand eingetreten, fange 
e8 gleich an zu ſpuken, und doc) feien die Verhältniffe des Kloſters unter beiden 
Regierungen immer die nämlichen geblieben. Jetzt klage das Klofter über die 
bedrängte und fummervolle Lage, in welche es duch einige Mafnahmen der Re: 
gierung verfest werde; er möchte wuͤnſchen, daß alle Leute in der ganzen Welt 
fih in einer Lage befänden, wie die Herren Patres zu Mheinau. Das Klofter 
genieße in kirchlicher Beziehung volle Freiheit, die Regierung kuͤmmere ſich nicht 
um deſſen geiftlihe Wirkſamkeit. Nur in Betreff des Vermögens des Klofters 
habe fie das Mecht geltend gemacht, das jeder Megierung gegenüber den Korpo: 
rationen und Gemeinden zuftehe, und eine Dberauffiht auf die Verwaltung 
deffelben ausgeübt. Das Klofter befige in Liegenfhaften und Titeln ungefähr 
eine Million, und das Vermoͤgen habe, feit der Staat eine Aufficht über die 
Adminiftration auszuüben angefangen, etwa um 40,000 Fl. fidy vermehrt, waͤh— 
rend früher bedeutende Rüdfchläge jährlih gemacht worden feien. Zürich habe 
ficy bier blos das Mecht der Remedur vorbehalten. Die Konventualen hätten für 
ihre Ausgaben Niemanden um Erlaubniß zu fragen, und einzig bei gar zu aufs 
fallendem Aufwand habe der Buchhalter die Pflicht, den Finanzrath in Kenntnif 
zu fegen, damit derfelbe, wenn er es nöthig erachte, Einfprache thun könne. Den 
zweiten Befchmwerdepunft des Klofters gebe das Verbot der Novizenaufnahme ab. 
Die Petition fage geradezu, daß die Aufnahme von Movizen bereits 17 Jahre 
lang dem Stifte verboten und unmöglich gemacht worden fei, und daß alfo bie 
Regierung von Zürich offenbar den Plan hege, das Stift ausfterben zu laffen. 
Nun datire ſich aber das Verbot der Novizenaufnahme vom Jahre 1836 her, und 
da feien denn doh nur 11 Jahre dazwifchen bis auf heute. Die Tagſatzung 
dürfe nur unterfuchen, ob die Eriftenz eines Klofters gefährdet fei, und erft, wenn 
diefes fich herausftelle, dürfe fie einfchreiten. Die Eriftenz des Stiftes Rheinau 
werde aber durch die auf einige Zeit eingetretene Beſchraͤnkung der Novizenauf: 
nahme um fo weniger in Gefahr gebraht, da, mit Ausnahme von fechs älteren 
Prieftern, ſaͤmmtliche Konventualen, 19 an der Zahl, Männer feien, die fih im 
beften Lebensalter befinden. Auc dürfe nicht außer Acht gelaffen werden, daß das 
Stift in einem proteftantifhen Kanton liege, der, mit Ausnahme einer einzigen, 
nicht fehr großen Gemeinde, gar feine Eatholifhen Einwohner habe, die geiftlicdye 
Mirkfamkeit des Klofters alfo auf einen nur aͤußerſt geringen Bezirk fih aus 
dehnen könne und faft bedeutungslos fei. Was dann die Beſteuerung betreffe, 
über welche das Klofter fich beklage, fo fei dies ein Akt der Kantonalfouverainetät, 
über welchen der Zagfagung in keinem Falle ein Entfcheid zufomme. — Die Ne: 
vifion des Bundesvertrags kam am 16. Auguft an die Reihe. Der zweite Ge: 
fandte von Züri, NRüttimann, verbreitete fih am gründlichften über die Frage: 
„Der Stand Zürich hat in Ddiefer Angelegenheit, ſeitdem fie Gegenftand der Be: 
rathungen diefer hoben Behörde geworden, ftets die gleiche Politik befolgt. Die 
Mechfel der NRegierungsfofteme in unferm Kanton haben auf diefe Frage nie einen 
Einfluß geübt. Die jegige Oppofition im Kanton Zürich wie die herrfchende Partei 
find einig, daß eine Revifion des Bundesvertrags von 1815 zur dringenden Noth— 
wendigkeit geworden ift. Diefe Revifion kann jedoch nur fo flattfinden, daß auch 
der neue Vertrag auf die Grundlage der Souverainetät der Kantone gebaut wird, 
und die Männer aller politifhen Meinungen find der beftimmten Anficht, daß 
eine Einbeitsrepublit für die Schweiz etwas Unmoͤgliches fei. ine Einheite: 
republi könnte nur die Folge einer Bundesrevolution fein, da ohne Zweifel viele 
Kantone zu einer folchen Umgeftaftung der Staatsform nie ihre Zuftimmung geben 
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würden. Auf der andern Seite kann aber doch unmöglich überfehen werden, daf 
in gewiffen Punkten die Eidgenoffenfhaft fo zu fagen in der Kantonalfouverais 
netaͤt verſchwindet. Mas wäre aber diefe Souverninetät ohne den Schweizerbund ? 
Zuͤrich will Eeine Einheitsrepublif, es will das Föderativfpftem im ftrengften Sinne, 
und fo weit es mit einer freien und flarken Eidgenoſſenſchaft verträglich ift, bei— 
behalten mwiffen. Aber es darf nicht verfchwieygen werden, daß in gewiffen Punkten 
die Souverainetät der Kantone zu weit geht. Der Stand, den der fprechende 
Gefandte vertritt, wuͤnſcht auc eine Revifion des Bundesvertrages, mehr aus mas 
teriellen, als aus politifhen Intereffen, und will aud dem weitern Vaterlande 
gern feine privilegirte Stellung als Vorort zum Opfer bringen. Freilich find mir 
noch nicht fo weit. Seit funfzehn Jahren ift die Bundesrevifion beſchloſſen und 
man ift in diefer Angelegenheit noh um feinen Schritt weiter gefommen. Was 
aber zum unabweisbaren Beduͤrfniß geworden ift, das wird und muß fih Bahn 
brechen, wenn man aud die bedeutenden Schwierigkeiten ſich nicht verhehlen darf, 
weiche dieſes Unternehmen darbietet. Unter diefe Schwierigkeiten rechnet jedoch 
Zürich Eeineswegs die hier und da geäufßerten Beforgniffe, daß das Ausland und 
namentlich diejenigen Mächte, unter deren Aufpizien der Bund von 1815 ge: 
ſchloſſen worden, das Recht hätten, fich einer folhen Revifion zu widerfegen und 
fid) in die inneren Angelegenheiten der Schweiz einzumifchen; denn unftreitig gehört 
es zu den heiligften Rechten eines jeden politifhen Gemeindewefens, fich feine 
inneren Angelegenheiten felbft zu ordnen *). Das Recht der Schweiz, ſich felbft 
ju regieren, wurde Übrigens ſowohl bei früheren Verträgen, als auf dem Wiener 
Kongrefje von 1815 ausdrüdtih von den Schugmädhten anerkannt. Die Be: 
bauptung, daß die Schweiz Zendenzen hege, welche für das Ausland und die 
Ruhe der Staaten gefährlich feien, kann der fprechende Gefandte nur als einen 
Vorwand anfehen, um fcheinbar eine Intervention zu rechtfertigen. Es ift diefes 
wohl das gehäffigfte Mittel, das gebraucht wird, um die Unabhängigkeit der Schweiz 
gefährden und fich in die inneren Angelegenheiten derfelben einmifchen zu fönnen. 
Die Schweiz will mit ihren Nachbarn im Frieden leben und ſich durchaus nicht 
in die Angelegenheiten des Auslandes mifhen. Schon ihre geringe Größe und 
militairifche Macht, fo wie ihre ganze politifche Stellung weifen fie auf das Syſtem 
einer firengen Neutralität hin. Die Befürchtungen dann, welche im Allgemeinen 
einer NRevifion des Bundes entgegengefegt werden, find ungegründet und wohl 
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) Im Auslande ift man anderer —— Die Note, die Guizot kurz vor dem Zuſam— 
mentreten der Tagſatzung an den Präſidenten richtete, macht die fortdauernde Anerkennung der 
Schweiz von der Aufrechthaltung der Bundesverfafſſung abhaͤngig. Es heißt darin: Jedes 
Bolf befigt das unzweifelhafte Recht, feine innere Berfaflung abzuändern. Allein die Ab: 
ſchaffung der Eonftitutionellen Grundlagen der Eidgenoſſenſchaft wäre nicht die von einem Vol 
ausgehende freie Abänderung feiner Inftitutionen, fondern bie Untertrüdung unabhängiger 
Staaten, die unter das Joch mächtigerer Verbündeten fich beugen müßten; es wäre die ges 
gene Bereinigung mehrer Staaten zu einem Staate. Die Regierungen, welche bisher mit 
der Schweiz als einem aus —— unabhängigen Staaten beſtehendem Bunde verhandelt 
haben, wären doch fürwahr nad allen Grundfägen des Völferrechts befugt, den neuen Zuftand 
nicht eher anzuerkennen, bis fie in ihrem eigenen Intereffe die Mechtmäßigfeit und die Zweck— 
mäßigfeit defielben reiflich erwogen hätten. Uebrigens giebt es nod eine andere wichtige Ruͤck— 
ficht, welche die Schweiz in ihren Berhältnifien zu den fremden Mächten nie außer Acht verlieren 
follte. Indem Guropa durch den Wiener Frieden der Schweiz nebft bedeutender Gebiets: 
erweiterung das koſtbare Gut der Neutralität verlich und den Genuß diefer Bortheile an eine 
Buntesverfafiung knuͤpfte, Hat es vorzüglich die Ruhe eines Landes verbürgen wollen, deſſen 
innerer Frieden für Europa von belonberee Intereſſe iſt. Vermöge ihrer Lage fann die 
Schweiz nicht der Anardie oder lang andauernden Unruhen unterliegen, ohne daß mehre Haupt: 
Raaten des europäifchen Feſtlandes eine gefährliche Rüdwirfung davon verfpüren. Wenn die 
Schweiz ſich außerhalb der von ihr felbit —— Bedingungen verſetzte, wenn fie für 
Nachbarn zu eimem Heerde von Aufre wre und revolutionairer Propaganda würde, 
en mit vollem Recht ſich ihrer Verpflichtungen 

halten. 
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Kantonen anfangs auch den politifhen und finanziellen Ruin vorausfagen zu 
koͤnnen geglaubt, und dennoch erfreuen ſich diefe Kantone bis auf den heutigen 
Tag eines immer mehr ſich ausbildenden ruhigen Gemeinwefens und haben durch 
ihre Gefchichte jene Borausfegungen widerlegt. Namentlich kann im diefer Hinſicht 
der Sprechende mit Stolz und Freude auf feinen eigenen Kanton hinmeifen. 
Wenn aud die Schweiz ſich mit größerer Freiheit bewegte, als andere Staaten, 
wenn auch politifhe Ummälzungen und andere Erceffe vorkommen mochten, fo 
kehrte fie doch ftets fogleich zur Bahn der Drdnung und. des Rechts zurüd, 
und niemals waren diefe Aufregungen gegen die fozialen Berhältniffe und gegen 
das Eigenthbum gerichtet. Selbft während der legten Dungersnoth, bie in fo vie: 
len Gegenden zu traurigen Creigniffen und Handlungen Anlaß gab und wozu doch 
bier noch die größte politifche Aufregung herrfchte, wußte die Schweiz ſich diefen 
Sinn für Ordnung, Recht und Gefeglichkeit zu bewahren und wird ihn auch fer: 
ner zu bewahren wiſſen, wenn die Kantone ſich eidgenöffiih Hand bieten 
zu dem großen Werke, über welches wir uns hier berathben. Der Gefandte von 
Zürich ſtimmt vorerft zu Miederfegung einer Kommiffion, welche den Modus ber 
Revifion vorberathen und bdaherige Anträge und Gutachten vor bie Tagſatzung 
bringen würde. Faſt alle Stände erklärten fi mit einer Bundesrevifion im 
Prinzip einverftanden, doch machten die Konferenzkantone geltend, daß gegenwärtig 
nicht die Zeit dazu ſei; in einem Augenblide, wo der alte Bundesvertrag fo viels 
fältig verlegt werde, könne man an kein neues Verfaffungsgefchäft denken. Schlief: 
lich fprachen fih 13 Stimmen, die gewöhnlichen 12 der Majorität und Bafel: 
ftade und Bafelland, für die Wahl einer Kommiffion aus, die einen Entwurf vor: 
zulegen habe. Wir haben jegt die eigentlichen Parteifragen erledigt, müffen aber 
noch einige untergeordnete Vorfchläge und Debatten erwähnen, die ebenfalls dahin 
einfchlagen. Waadt beantragte, daf die Annahme und das Tragen von Orden, 
fo wie die Annahme von Geſchenken und Penjionen von Seiten auswärtiger Mächte 
den Mitgliedern der Tagſatzung und den fchmweizerifchen Beamten überhaupt unters 
fagt werde. Diefer Antrag fand jedoch wenig Anklang, denn nicht allein bie fon: 
fervativen Stände waren dagegen, fondern auch von den Radikalen bedauerten mehre, 
daß man die Eoftbare Zeit mit folchen Berathungen verfchwende. Bei der eidge: 
nöffifhen Garantie der Verfaffungen, welche mehre Stände erbaten, trat der Par: 
teigeift wieder heftiger hervor. Die Berfaffung von Glarus erhielt die ihr noch 
fehlenden Stimmen der Stände Uri und Luzern, ohne weitere Bemerkungen. Der 
Verfaffung von Aargau wird hingegen von den Sonderbundftänden auf fo lange bie 
Garantie verweigert, bi8 Aargau den durch die Aufhebung der Klöfter begangenen 
Bundesbrudy wieder gut mache und hinlängliche Eonfeffionelle Garantie in feiner 
Verfaſſung refiftelle;z das gleiche Schidfal erlebte aud die Verfaffung von Wallis. 
Die liberalen Stände verweigerten auch hier hinwieder ihre Garantie auf fo lange, 
bis die — freilich derb intolerante — Berfaffung des Wallis den Proteftanten 
den Hausgottesdienft erlaube und garantire. Bei biefer Gelegenheit geriethen die 
Gefandten von Aargau und Wallis wieder hart aneinander. Aber weder bie don: 
nernde Rede des Deren v. Gourten, der die Wallifer Verfaffung in Schug nahm, 
nocd die wigige Replik des Gefandten von Aargau, der feinem werthen Deren Kol: 
legen natürlich nichts fehuldig bleiben wollte, änderten etwas an der Sache. Ein 
Kleines Feft der Eintracht feierte die Zagfagung hierauf in ber einftimmigen 
Genehmigung der Verfaffung von Bafelftadt. Bei der Garantirung der Verfaf: 
fung von Waadt ftellte ſich aber fchon wieder Zwietracht ein. Luzern (Derr Meyer) 
verweigerte einer Verfaſſung, die Beinen legalen Boden habe und aus revolutionai- 
ten Bewegungen entftanden fei, die Garantie, und Waadt (Herr Druey) las hin- 
wieder Herrn Meyer über feine unfchmweizerifchen und antinationalen Xendenzen 
berb den Text und berief fi auf die ungeheure Mehrheit des Volkes, welche bie 
Berfaffung von Waadt angenommen habe. Dabei erklärte er dem Gefandten von 
* Luzern geradezu heraus, daß Waadt ſich aus Luzerns Garantie nicht das Geringfte 
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mache, indem Waadt für die Aufrechthaltung feiner Verfaffung fchmerlich je Lu: 
zerns Hülfe in Anfpruc nehmen werde, eine Verfiherung, welde der Gefandte 
von Luzern demjenigen von Waadt warm verdanken zu follen glaubte. Den 
Schluß der Verhandlung bildete die Garantie der Berfaffungen von Genf und 
Bern. Der zweite Gefandte Genfs, Here Gorteras, erklärte, weitläufig und tief 
in die Gefchichte Genfs zurüdgehend, die Verfaſſung Genfs. Sie erhielt eine 
Mehrheit von Stimmen, nur verweigerten die Sonderbundftände ihre Garantie. 
Dagegen wurde die neue Verfaſſung des Kantons Bern einjtimmig garantirt; 
eine Erfcheinung, die in der oberiten Bundesbehörde der Schweiz beinahe zur Sel: 
tenbeit geworden ift. Auf die Freifchaarengefege kam man mehrmals zurüd. Ap: 
penzells Außerrhoden entfchuldigte fich, daß es ein Geſetz gegen diefes Unweſen noch 
nicht erlaffen habe, auf eine eigenthümliche Art, welche auf die patriarchalifchen 
Buftände diefes Eleinen Kantons ein helles Licht wirft. „Herr Präfident, meine 
Herren,” fprady Dr. Derti&, „es will mir fcheinen, daß einigeder Herren Ehrengefandten 
die Zuftände des Kantons, welchen der Sprechende zu vertreten die Ehre hat, nod) 
ſeht wenig kennen. Bis auf das Jahr 1830 beitand im Kanton Appenzell: 
Außerrhoden nur ein einziges Gefegbuh, das, kaum fingersdid, die Kantonsver: 
faffung , alle Civil: und Kriminalgefege und fonftigen legislativen Beftimmungen 
des Landes enthielt. Nach dem Jahre 1830 und den allerorts ſich kundgebenden 
Beftrebungen nad Berbefferung der öffentlichen Zuftände wurde auch bei 
und die Mothwendigkeit angeregt, die alten Geſetze ein Bischen zu revidi— 
ven und zu vermehren. Diefe gefeggeberifhen Arbeiten waren eben im vollen 
Gange, als dem Volke angft und bange wurde, ed dürfte da mit gar zu vielen 
Geſetzen beglücdt werden. Die hohe Landesgemeinde rief daher den Geſetzmachern 
ein dee Sache plöglih ein Ende madhendes Halt zu; das Volk war der Mei: 
nung, man habe an den bisherigen althergebracdhten Gefegen volllommen genug 
und befinde fich ganz vortrefflich dabei. So geſchah es denn, daß einige der alten 
Gefege aufgehoben und durch neue erfegt, andere aber nur theilweife mobdifizirt 
wurben oder ganz in Kraft blieben. Diefes Lestere ift num beftimmt mit der an 
gerufenen Verordnung von 1657 der Fall; diefelbe ift durch Fein neues Gefes auf: 
gehoben und befteht alfo noch in ihrer vollen Wirkſamkeit. Was wollen Sie 
nun, Herr Präfident, meine Herren die Vorurtheile eines Volkes vor den Kopf 
flogen und demfelben neue Gefege aufbringen, das nun einmal einen entichiede: 
nen Widermwillen gegen neue Geſetze hegt, ſich übrigens bei feinem Gefegmangel 
herzlich wohl befindet und ſich der Früchte eines wohlgeordneten Gemeindewefens 
und einer ſtarken Regierung erfreut?” 

Zu den traurigften Erfcheinungen, welche die Schweiz darbietet, gehört das 
Berfahren, das man gegen die Deimathlofen einſchlaͤgt. Man fchiebt fie von Kan— 
ton zu Kanton einander zu und fo hat ſich in der Schweiz eine ſtets wachfende 
Schaar fitten= und gefeglofer Momaden gebildet, denn aucd den zahlreichen Kin: 
bern der Heimathlofen verweigert man das Heimathsrecht. Erſt in den legten 
Jahren kam, von Neuenburg angeregt, zwifchen den Kantonen Zürich, Bern, Ba: 
fel, Schaffhaufen, Aargau, Zeffin, Neuenburg und Genf ein Konkordat zu Stande, 
worin ſich jene Stände verpflichteten, ‚denjenigen jener Unglüdlicyen, die in der 
Schweiz geboren find, Heimathsrechte zu ertheilen. Der Vorort harte nun an diejenigen - 
Stände, welche ihren Beitritt bis dahin noch nicht erklärt hatten, die dringende Einla- 
dnug erlafjen, es endlicy zu thun. In der Debatte, welche fich über diefen Gegenftand 
auf der Zagfagung entfpann, zeigten fid) nun die meiften Stände ziemlich geneigt, zu 
biefer, durch Rüdfihten der Humanität fowohl, als der öffentlihen Sicherheit 
gebotenen Mafregel Hand zu bieten. Jedoch machten Luzern und Uri, und nad) 
diefen noch mehre Stände die Bedingung, daß es ihnen jedenfalls freiftehen folle, 
nah Berlauf von vier Jahren wieder aus dem Konkordat zu treten. Cinzig von 
Wallis und Appenzell: Innerrhoden wurde der Antrag kurzweg zurldgemwiefen. 
Nah langem Hinz und Herreden ergriff Neuenburg (Calame) den glüdlichiten 
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Ausweg duch den Antrag: die Frage in eine allgemeine fchmeizerifche umzuge⸗ 
ftalten und durch einen für jeden einzelnen Kanton recdytsverbindlichen Tagfagungss 
befchluß der Sache ein Ende zu machen. Bei der Abftimmung wurde diefe Maß: 
regel mit einer Mehrheit von 14 Stimmen befchloffen. Auf Abſchaffung des 
Militairdienftes im Auslande hatte Zeffin einen Antrag geftellt und Waadt unter: 
ftügte denfelben. Druey bemerkte: „Welcher Ruhm für die Schweizer aus ben 
vielhundertjährigen Dienften, die fie Frankreich geleiftet haben, hervorgegangen fei? 
Die franzöfifche Kriegsgefchichte Eenne taufend Thaten des Kriegsruhms und ber 
Tapferkeit, aber alle würden nur den Franzofen zugefchrieben, der Schweizer werde 
nirgends erwähnt; nur auf zwei Blättern der franzöfifchen Gefchichte gedente man 
ihrer: am 10. Auguft 1792 und am 30. Juli 1830, Zaufende von Familien 
haben wegen diefer fremden Dienfte ſchmerzliche Verlufte zu beklagen gehabt, und 
der einzige Antheil von Ruhm, den man davon gehabt, fei derjenige, daß noch 
jest Mancher fage: feit 1812 habe ich Feine Nachricht mehr von meinem Bruder, 
ich glaube, er ift am der DBerefina geblieben. Heut zu Zage dienen die Schweizer 
bauptfählih nur dazu, die Völker in Unthätigkeit zu halten, und deswegen feien 
die Militairkapitulationen der Schweizer nicht blos in Stalien, wo noch folde 
Truppen ftehen, fondern überhaupt bei allen Völkern in übeln Ruf gefommen, 
und dies wirke auch auf die Schweiz zurüd. Was Übrigens die Schweizer fagen 
würden, wenn ihre oberfte Behörde zu Aufrechthaltung ihrer Gewalt ſich mit 
fremden Truppen umgeben würde? Wenn man die fremden Dienfte ald Schule 
zur Bildung guter Militairs betrachten wolle, fo biete ſich den freiwilligen Mili— 
tairliebhabern eine gute Schule bei den franzöfifhen Nationaltruppen in Algerien 
dar.” Auch Bern erklärte fi) gegen den fremden Soͤldnerdienſt. Es bringe 
einem freien Volke wenig Ehre, feine Söhne um Geld hinzugeben, ihr Blut für 
fremde Zwecke zu vergiefen; die Verfaffung von Bern verbiete daher die Militair- 
fapitulationen für die Zukunft. Aber die Kantone hätten einmal das Recht, 
Kapitulationen abzufhliefen, und da ber Bund fie nicht daran hindern könne, 
thue er beffer, zu fchmeigen. Zürich verwies den Antrag in das Gebiet frommer 
Wuͤnſche. Einige Eatholifhe Stände erinnerten an den alten Ruhm der aud 
im Auslande bewährten ſchweizeriſchen Zapferkeit, auf die Ehre, welche der fremde 
Dienft auf viele Familien gehäuft. Zuletzt erklärten fih für den Antrag nur 
2'/, Stände. Und doch wird jener Solddienft im Ausland Iängft in Schweizer 
Blättern felbft als der Eidgenoffenfchaft unwürdig, ihre Ehre verlegend dargeftellt. 
Eben fo unfruchtbar blieben die Verhandlungen, welche über die von Waadt, 
Wallis und Luzern erlaffenen Verbote der Ausfuhr von Lebensmitteln ftattfanden. 
Ale drei Stände vechtfertigten ihre Mafregein vom Standpunkte der Kantonals 
fouverainetät aus, und die Grundfäge der Handelsfreiheit, die befonders von Zürich 
vertreten wurden, Eonnten dagegen nicht durchdringen. 

Died waren die Verhandlungen der Zagfagung, auf der zwei einander ent= 
gegengefegte Heerlager fchroffer denn je auftraten und kaum noch der Hoffnung 
auf eine Ausföhnung des langen Zwieſpalts Raum liefen. Bon Seiten ber 
radifalen Partei fcheint man gehofft zu haben, daß einiges Zufammenhalten bie 
Sonderbundstantone einfhüchtere, worin man fi denn freilich ſehr getäufht fand. 


Unter der Berantwortliäkeit von I. M. Romberg's Berlagshandlung. — Mebaftene Dr. Br. Stegen. 
Gedrudt bei @, Polz im Leipzig. 
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Jahalt: Deutihes Poſtweſen und Poſtreform S. 193 — 07. — Sebaſtian v, Braun S. 7. — 
Ernft Wolf v. Löben S. 07 — 208, 


Dentfches Poſtweſen und Poftreform, Die materielle Wichtigkeit des 
Poſtweſens erhellt aus folgenden ftatiftifhen Angaben, die leider nicht vollftändig 
fein Eönnen, da in mehren und zwar den wichtigften deutſchen Staaten (z. B. 
Dfterreih und Hannover) die Angaben fehlen ). In Sachſen betrugen die Be— 
triebs- und Unterhaltungskoften in den Jahren 1834 — 1836 für ein Jahr 
223,800 Thlr., die volle Einnahme 424,518 Thlr., fo daß ein Reinertrag blieb 
von 200,718 Thlr. 1846— 1848 wurden veranfchlagt: Betriebskoften auf ein 
Jahr 426,000, Einnahme 676,000, fo daß alfo ein Reinertrag von 250,000 Thir. 
bleiben würde. In der Finanzperiode von 1843 — 1845 hatte der Reinertrag 
230,000 Thlr. betragen. Trotz der bedeutenden Ausdehnung des Eifenbahnmefens, 
die in dieſer Periode flattfand, vermehrte fih die Perfonenfrequenz beträchtlich, 
und die daraus erwachlenden Einnahmen ftiegen um 145 Prozent, während die 
Ausgaben für Fuhr- und Rittloͤhne, Beiwagen u. f. w. um 115 Prozent fic 
hoben. Gegen das Jahr 1834 ftellte fi in der gegenwärtigen Binanzperiode die 
rohe Einnahme um 59, der Reinertrag um etwa 25 Prozent höher. Auf 100 Thlr. 
Betriebskoften kamen früher 40,7: Thlr. Verwaltungskoften, jegt nur 38,76 Thlr. 
Ueber Oeſterreich ift nichts Gewiffes bekannt. 1834 foll der Staat 1,360,000 Thir. 
teine Einnahme von den Poften gehabt haben. Nau fchägt die Einnahme auf 
1,400,000 Thlr. jaͤhrlich, Springer auf 2,400,000 fi., Fraͤnzl nur auf 
1,800,000 fl. In Preußen, wo ber für die Staatskaffe zu erwartende Poftüber: 
ſchuß ſchon feit längerer Zeit auf die runde Summe von 1,200,000 The. jährlich 
firirt war, im Jahre 1841 auf 1,400,000 Thlr. erhöht und, ungeachtet des in 
Solge der Aufhebung der Abgabe von Miethkutſchern und Lohnfuhrleuten (Aller 
hoͤchſte Kabinets:Drdre vom 10. December 1841, Geſetz-Samml. S. 336) ent: 
Handenen Ausfalis von ungefähr 60,000 Thir. jährlich, doch auch für das J. 1844 
unverfürzt angenommen wurde, beträgt mithin die Vermehrung der Pofteinkünfte 
für obige Zeit 16%, Prozent. In Baiern betrug der Durchfchnitt der reinen 
Pofteinnahme in dem Zeitraume von 1832 — 1834 395,742 fl., von 1844 bis 
1843 458,379), fl. Dies giebt für Ddiefen Zeitraum eine Vermehrung von 
16 Prozent. In Baden erhob ſich der Reinertrag von der Poftverwaltung in dem 
Zeitraum von 1834 — 1846 von 236,811 fl. auf 290,147 fl. (anſchlaͤglich), 
woraus ſich eine Steigerung von 221/, Prozent ergiebt. Die Ueberfhüffe von den 
Poften im Königreihe Hannover waren für das Jahr 1839 mit 140,000 Thir. 
veranſchlagt. Da nah der neuen Staatsverfaffung des Landes das Poſtweſen, 
als königliches Regal, der ftändifhen Einmifhung entzogen ift, fo find die gegen: 





Die in diefem Nuffage mitgetheilten Zahlen beruhen auf den Angaben, die Hüttner 
in feinen gediegenen „Beiträgen zur Kenntniß des deutfchen Poſtweſens“ macht. 
—— des Verf. 
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wärtigen Pofteinkünfte nicht bekannt. Die Höhe des Kopfantheils an dem reinen 
Poftertrage ftellt fih in den folgenden deutfchen Staaten fo: 
Königreih Sahfen . . .» . Ar (= se.) 
Großherzogthum Baden . . . 3, 22 
Herzogthum Braunſchweig .. 38 : 
Königreich Preußen . i ya : 
Königreih Hannover (1839) .„ 262 =: 
Kurfürftentbum Heffen . . . 2 : 
Königreich Baiern. . .». . . 1rs : 
Kaiferthbum DOefterrih . . . Lı2 =: 
Königreih Würtemberg . . . 0,75 -: 
Großherzogthum Heffen . . . 0,2 = 
Herzogehum Naffau . . .» . Oar = (2») 


Auf je 1 Quadratmeile des Flächeninhalts fommen im Koͤnigreich Sachſen: 


1,125,92 Thlr. Betriebs: und Unterhaltunaskoften, 
436,12 = Adminiftrationskoften, überhaupt 


1,562,34 = als Aufwand für das Poftwefen. 
Poftaufwand für 1 Quadratmeile: 
in Baiern . . 2... 681,05 Thlr. 
ODE 8 u: BI ⸗ 
= Btraunfhmweig. . . 1060,65 = 
Der reine Poftertrag trägt zu den — Staatseinnahmen bei: 
in Sadfen . 3,33 Prozent, 
Deiterreich ass) . 1,5 ⸗ 
Dreußen . . — 


Mürtemberg . » . 6,61 

Hannover (1836) . 2,53 

Kurhefien . . .» . 7* 

Braunfhmweig . . 3 

Der Durchſchnittsbetrag des einfachen Briefporto’s bis zu 10 Meilen ftellt ſich: 
im Königreihe Sahfen . - . . auf 0,5 Ser. 


IL} “ “ v 1 Li} 


„ Li “ 117 


⸗ ⸗ Wuͤrtemberg..⸗ 0,93 

s ⸗ Baiern . . . .: Qsr =: 
= Grofherzogthume Baden... = 1.68 e 
= SKönigreihe Preußen . . x». = Les =: 
: ⸗ Hannover . : Lie : 
= SDerzogthume Braunfhweig . =: 132 = 
in den öfterreidhifchen Staaten : 2 10 = 


Der mwohlfeilite Portofas für den einfachen Brief auf die Entfernungen bis zu 
10 Meilen wäre demzufolge im Durchſchnitte im Königreihe Sachfen zu fuchen. 
Das fähfifhe Porto für den einfachen Brief auf die Entfernungen bis zu 10 Meilen 
(mithin unter zehn Fallen) wird von Baiern nur in drei Källen, naͤmlich auf die 
Entfernung von 6, 9 und 10 Meilen, von Würtemberg nur in zwei Fällen, 
nämlich auf die Entfernung von 9 und 10 Meilen, von den übrigen Staaten 
aber in feiner Stufe an Billigkeit uͤbertroffen. 

Auf die Entfernungen von 11 — 20 Meilen ergiebt fih folgender Durd: 
ſchnittsbetrag für den einfachen Brief: 


in Baien . . . . . 1r2 Gar. 
= MWürtemberg. »- . . 133 = 
= Sachſen — ie a A ‚85 2 
= Dcferrih . . .» . Zıo = 


Preußen . . 2.0. 225 


Deutiches Poſtweſen und Poſtreform. 195 


in Baden . » 2 2. 22: Sgr. 
= Hannover . . 2.0. 282 = 
= Braunfhwig . . . 232 = 


Der Poſtverkehr war in allen Staaten in beträchtlihem Steigen begriffen. 
Der „Oeſterreichiſche Beobachter” gab eine tabellarifche Ueberficht des Poſtverkehrs 
in der öfterreichifchen Monarchie, aus welcher hervorgeht, daß die Zahl der Pot: 
verbindungen in den legten vier Jahren im raſchen Steigen war. Während im 
Sahre 1841 nur 757 Eil-, Malle-, Pad, Kariol:, Reit: und Botenpoften bes 
fanden, war im Jahre 1845 die Zahl derfelben fhon auf 800 geitiegen. Die 
Letzteren bewerkſtelligten 315,363 Fahrten, während 1841 nur 208,396 gemacht 
wurden. Mit Ausſchluß der Beförderungen auf den Eifenbahnen wurden von den 
verſchiedenen Poſten 1845 2,405,309 Meiten, 1841 nur 1,852,028 Meilen 
jurüdgelegt, die Erfteren auf Straßen in der Länge von 4,854 Meilen. Ueber 
das Königreih Sachſen theilt Hüttner nocy genauere Angaben mit. Es beftanden 
dort am 1. December 1846: 1 Ober-Poſtamt (zu Leipzig), 1 Dof:Poftamt (zu 
Dresden), 36 Poftämter, darunter 23, mit welchen zugleich Pofthaltereien ver— 
bunden find, und 1 ohne Pofthalterei;s 93 Pofterpeditionen, darunter 5, mit 
welhen zugleich Pojthaltereien verbunden find, 12 an Drten, wo Pofthaltereien 
getrennt, und 76 an Orten, wo Pofthaltereien nicht beftehen, und 59 Pofthaltereien, 
und zwar 5 an Drten, wo fein Poflamt und keine Pofterpedition befteht; mithin 
zufammen 190 Poftanftalten an 136 verfchiedenen Orten. Wenn nun Sadıfen 
nad den neueften Angaben auf 272?/, Quadratmeilen 1,757,800 Cinwohner 
zählt, fo fommt auf 13,418 Einwohner 1 Poftamt oder Pofterpedition, und auf 
29,760 Einwohner 1 Pofthalterei. Auf einem Flächeninhalte von 2,0» Q.-Meilen 
findet fih durchſchnittlich 1 Poftamt oder Pofterpedition, und auf einem von 
4,64 Q.-Meilen 1 Pofthalterei. Es folgt hieraus, daß im Durchſchnitte keinem 
Einwohner in Sachſen eine Poftanflalt zur Abgabe von Briefen ıc. weiter als 
1,0. Meilen entfernt ift, und daß die Stationd : Entfernungen durchſchnittlich 
nicht mehr ald 2,32 Meilen betragen, wobei jedoch die verfchiedenen Nelais unbes 
tuͤckſichtigt geblieben find. Naͤchſtdem beftchen Stadtpofterpeditionen zu Leipzig und 
Dresden und eine Landpoftbotenanftalt zu Leipzig. Es eriftirten in Sachfen wäh: 
end des zweiten Halbjahres 1845 


8 Eilpofilourfe . von 974 M. Weges, auf welchen wöchentlich 656 M. 
474 E . B 3,233 


50 Perfonenpoftlourfe = ⸗ ⸗ 
6 Diligencefourfe 2⸗ 1303 3 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 3091 ⸗ 
21 Fahrpoſtkourſe s 1742 = B s : : 6914 - 
1 Kariolpoftfours s 4 : : P = ⸗ 9 : 
49 Botenpoftloufe = A632 = ’ 2 : ⸗ 586 : 
9 Metourpoftloufe = AU = : — 802 
5 Reitpoftkourfe 2 41 ⸗ 2 ⸗ ⸗ ⸗ 2381 ⸗ 
3 Dampfwagenkourſe- 91 = s . s . 1,0312 - 


152 Kourfe in Summa von 1,177 M. Weges, auf welchen wöchentlich) 6,8354 M. 
zurüdgelegt wurden. 

In den großen Hauptftädten konzentriert fich der Briefverkehr natürlich am 
meiften, und es wäre daher von großem ntereffe, wenn man über Städte wie 
Wien, Berlin, Frankfurt a. M., München u. f. w. genaue und zuverläffige An: 
gaben hätte, welche aber leider fehlen. 

Wir fchliegen diefe ftatiftifhen Bemerkungen mit der kurzen Darftellung bes 
Briefverkehrs in den 3 Städten Leipzig, Dresden und Chemnitz. In Leipzig 
batten die Pofterpebitionen zu behandeln: 
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Im Jahre. 








1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 


1846 
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Norefien und 












Fascifel, Ueberhaupt. 
89,903 992,849 
95,086 1,045,173 

108,228 1,122,374 
99,306 1,189,614 

115,975 1,313,855 

119,423 1,377,043 

123,942 1 ,522,477 

135,383 1,608 414 


78,269 | 1,075,674 


Einfache Rekommandirte eg 
Briefe. Briefe. 
835,387 | 12,751 54,808 
879,240 12,442 58,405 
935,332 13,594 65,220 
991,545 15,850 82,913 
1,097,985 | 17,322 82,573 
1,150,908 | 20,211 86,501 
1,284,198 | 19,843 94,494 
1,349,812 | 22,838 | 106,385 
In Dresden. 
912,254 | 9,941 | 75,210 
Die in Chemnig eingegangenen Briefe betrugen: 
1826 80,821 Stüd. 
1830 91,599 - 
1835 127,892 — 
1840 164,354 - 
1841 186,036 - 
1842 205,312 - 
1843 226,831 - 
1844 246,685  : 
1845 261,930 - 


Die duch die Poft beförderten Geldfummen betrugen: 














1846 









Ueberhaupt. 


(Thlr.) 
2,390,620 1,977,802 8,727,715 
3,088 804 2,859,558 9,032,097 
2,694,483 3,057,476 | 10,710,467 
2,774,135 5,492,130 | 12,588,903 
2,221,756 6,498,140 | 11,953,960 
1,749,415 7,192 ,145 11,776,861 
1,741,151 6,949,128 | 11,463,381 
1,586,478 8,332,799 | 12,364,813 





b) In Dresden, 
403,978 | 12,315,296 | 16,560,028 


| 3,840,754 | 


So wichtig die Poften nad) dem Vorftehenden in materieller Hinficht find, 


fo ift ihe geiftiger Einfluß doch bei weitem überwiegend. 


Es mögen bier die eben 


fo fchönen als wahren Worte eine Stelle finden, die der Verfaffer des Auffages: 
„Das deutſche Poftwefen und deffen künftige Geſtaltung,“ in der „deutfchen Viertel- 
jahrsſchrift“ 1847, Heft 1, über diefen Gegenftand fagt: „Es dürfte wenig ſtaat— 
lihe Einrichtungen geben, melde alle Klaffen der Bevölkerung fo nahe berühren 
und mit allen ihren Interejjen fo innig verflochten find, als das Poftwefen. Durch 
Vermittlung der Poftanftalten vertraut der Freund dem Freunde, der Bruder dem 
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Bruder, die Schwefter der Schwefter die geheimften Gedanken und Empfindungen. 
Die große Schaar der Verliebten und Geliebten würde ganz unglüdlich fein, fände 
fie nicht einigen Erfag in dem brieflidhen Verkehr. Der Mann muß hinaus auf 
den Zummelplag feiner Berufspflidhten und feiner fonftigen Thätigkeit; ein Raum 
von vielen Meilen trennt ihn von Frau und Kindern, von feinen Gefhäftsfreunden 
und andern Angehörigen; Wochen und Monate vergehen, bevor er fie wiederfehen, 
feinen häuslichen Angelegenheiten ſich widmen kann. Aber duch Hülfe der Poft: 
anftalten kann er Nachrichten empfangen und geben, die geiftige Verbindung wird 
durch Räume nicht unterbrochen. Waaren, Gelder und andere Koftbarkeiten werden 
auf diefem eben fo bequemen als ficheren Wege verfendet. Der Buchhandel ver: 
fendet feine neueften Erfcheinungen mit großer Schnelligkeit in alle Länder, und 
gäbe es keine fo geregelten Poftverbindungen, fo würde man von den immer mehr 
Umfang und Bedeutung gewinnenden Beitungsanftalten nicht viel zu fagen mwiffen. 
Wohin der forfchende Blick fi wenden mag, überall zeigt ſich der mwohlthätige 
Einfluß diefes wichtigen, Verkehrmittels, ohne welches die Buchdruckerkunſt nur 
einen geringen Theil ihres Nugens an den Tag legen Eönnte. Auch der perfönliche 
Verkehr ift durch die poftalifhen Einrichtungen weſentlich befördert worden, und 
obwohl die Eifenbahnen in neuerer Zeit mit dem Poftwefen in ſtarke Konkurrenz 
getreten find, würden die. auf der Eifenbahn beförderten Reifenden, Briefe und 
Packete den Ort ihrer Beflimmung doh nur in wenigen Richtungen fchneller 
erreichen können, wenn nicht die Poftanftalten unermüdlich befliffen wären, ben 
Verkehr auch in jeder andern Richtung nad Kräften zu erleichtern und zu be: 
fhleunigen. Daß eine fo gemeinnügige Anftalt, wie das Poſtweſen, die regfte 
Theilnahme aller denkenden, fühlenden und fohreibenden Menſchen erwedt, Liegt 
fonady ganz in der Natur der Sache.“ 

Diefe Wichtigkeit der Poften ift von den beutfchen Regierungen nicht verfannt 
worden. Nur das Eine ift zu beklagen, daß man häufig geneigt war, bei den 
Doften hauptfählih auf den Reinertrag zu fehen und diefer Rüdfiht, die ber 
Natur der Sache nad) in zweiter Linie ftehen follte, Manches zu opfern. Auf 
diefen Gegenftand werden mir fpäter zuridfommen. Im Uebrigen ift nur Rühm: 
lidyes zu berichten, denn das deutfche Poftwefen gehört zu denjenigen Inftituten, 
bei denen die Reformen am rafcheften auf einander gefolgt find. Wenn man die 
Beſchwerden, die 1814 in der Schrift: „Patriotiſche Wünfche für das Poftwefen‘’ 
erhoben wurden, oder die bitteren Wahrheiten, die Börne in feiner „Monographie 
der deutfchen Poſtſchnecke“ fagt, mit den heutigen Zuftänden vergleiht, fo wird 
man einen grellen Gegenfag finden. Während die Poften früher hinter dem wenig 
belebten Verkehr weit zuruͤckblieben, haben fie gegenwärtig mit deffen fo überaus 
raſcher Entwidlung wenigftens annähernd Schritt gehalten. Schnelligkeit, Sicher— 
beit und Wohlfeilheit des Perfonen- und Brieftransports find gegenwärtig in 
einem weit höheren Grade erreicht worden, als je zuvor. Den Namen v. Nagler 
in Preußen, v. Hüttner in Sadfen, v. Kübed in Defterreich ließen fich noch die 
vieler anderen Männer anreihen, die in ihrem Baterlande um bie Reform des 
Poſtweſens fich Verdienfte erworben haben. ine große Befchwerde blieb aber trotz⸗ 
dem noch immer, nämlicy die, daß in jedem der 15 herrfchenden Poftfnfteme ab: 
weihende Beftimmungen gelten, wodurd für die Poft felbft eine lange Kette von 
Verwidlungen und Widermwärtigkeiten, für das Publitum materielle Befhädigungen 
der empfindlichften Art entftehen. Nicht einmal die Poftmeilen find übereinftimmenb. 


* oͤſterreichiſche Poſtmeile beträgt 7,586,45 Meter, 
preußifche E ⸗ 7 532). < : 
s ſaͤchſiſche ⸗ ⸗ ri 500 = 
= baierifche ⸗ 7A15 : 
= hannover’fche s ⸗ 7 A19,26 s 
= mwiürtembergifche B : 7 448,74 s 


=, badifche (geographifche) 7 A18,s115 
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Zur Ausgleihung diefer Verfchiedenheiten wuͤrde der beutfche Bund wohl die 
geeignetfte Behörde geweſen fein, aber von diefem hatte fi das deutfche Pojt: 
wefen bis jeßt feiner befondern Theilnahme zu erfreuen. Seit deſſen I1jährigem 
Beftehen ift diefer hoͤchſt wichtige Gegenftand nur ein einziges Mal zur Sprache 
gefommen. Der Bundestags: Gefandte der freien Städte, Guͤtſchow, hielt am 
29. Juli 1819 einen Vortrag, welcher dahin zielte, daß „der Zuftand des deutſchen 
Poſtweſens in Ueberlegung genommen und auf Mittel gedacht werde, durch eine 
Vereinigung der Bundesftaaten daffelbe auf einen folhen Fuß zu fegen, daß bie 
großen Befchwerden aus dem Wege geräumt werden, wodurch in deffen gegen= 
waͤrtiger Beichaffenheit Handel, Gewerbe und jede Art von Verkehr, felbft der 
literarifche und freundfchaftliche Verkehr leider.’ Er fprady den Wunfd aus nad) 
Einer Bundespoft, nah Einer Verwaltung und nach gemeinfchaftlihen Maßregeln 
wegen Herabfesung des Porto's und möglichft Tchneller Poftbeförderung. In bee 
naͤchſten Sisung (5. Auguft) vereinigten fih alle Stimmen dahin, diefen Gegen 
ftand den Regierungen empfeblend vorzutragen und um nftruftionen zu bitten. 
Und dabei blieb es. Unter diefen Umftänden fchlugen die für das Poftwefen 
beforgten Regierungen den einzigen noch übrig gebliebenen Weg ein, nämlich 
Verträge abzufchliegen, um den Dienft zu erleichtern und zu vereinfachen, wie 
auch das Intereſſe des Publitums zu fördern. 

In den beiden legten Jahren find mehre Poftverträge abgefchloffen worden, 
von denen wir die wichtigften anführen müffen. 1) Zwiſchen Sacfen und der 
fürjtlih Thurn: und Taxis'ſchen Poftverwaltung für diejenigen Staaten, welche 
den Verwaltungsbezirk der Lesteren bilden. 2) Bwifchen Sachſen und Baden. 
In beiden Verträgen find Porto-Ermäfigungen garantiert, und es ift der Grundfag 
aboptirt, daß das Porto der Briefe, die von Staat zu Staat gehen, für alle Orte 
eins und daffelbe ift. Zwiſchen Baden und Sachſen ift ein höherer und niederer 
Portoſatz verabredet, der Pestere für die Orte nahe an der Grenze, der Erftere für 
das innere Land (14 und resp. 19 Kreuzer für den einfachen Brief). 3) Zwiſchen 
Dänemark (für Schleswig, Holftein, Lauenburg und das Königreich) und England. 
Die Briefverfendung gefchieht Lediglich durh engliſche Poftfhiffe, außer 
wenn die Abfender eine Privatgelegenheit benugen wollen, was auf den Briefen 
bemerkt werden muß. Alle Zeitungen werden frei befördert, wenn fie mit eng— 
liſchen Poftfchiffen abgehen. 4) Zwiſchen Frantreih und Baden. Die franzöfifchen 
Portofäge find bedeutend ermäßigt, bei englifchen Briefen, die über Frankreich 
gehen, fällt der Franfaturzwang weg. 5) Zwiſchen Preußen und England. Bei 
der Nationalkorrefpondenz, d. h. bei Briefen aus preußiſchen nach britifchen, und 
aus britifchen nad) preußifchen Orten, kommt das Porto für den einfachen Brief auf 
10 Sur. oder 1 Schilling zu ſtehen. Bei Briefen nad denjenigen englifchen 
Kolonien, wo Großbritannien Poftämter unterhält, fommt noch das Serporto von 
1 Schilling hinzu. Bei preufifchen Zeitungen, die nach England befördert werden, 
findet eine Befreiung von dem internen preußifchen Porto flatt, eben fo bei eng— 
fifchen, die nach Preußen gehen, Befreiung vom britifhen Porto. Diefer Vertrag 
war nicht lange abgefchloffen, als Defterreich Eonkurrirend auftrat. Der Staat 
befördert Briefe, die aus Preußen nah Oftindien, China u. f. w. gehen, über 
Trieſt und erhebt von feiner Grenze bis Alerandrien für den einfachen Brief 
123, Sgr., für Zeitungen nad Oftindien 11/, Sgr. Da auf diefer Straße die 
Briefe am fchneilften befördert werden, fo find die preußifchen Poftbehörden durch 
eine Verordnung vom 8. März 1847 angemwiefen worden, alle nach Alerandrien, 
Dftindien u. f. w. beftimmten Briefe der öfterreichifchen Poftverwaltung auszu: 
liefern, fofern auf der Adreffe nicht ausdrücklich der Beförderungsweg über Mar: 
feille oder England vorgefchrieben fein follte. Der Frankaturzwanz, der anfangs 
für nad Alerandrien, Konftantinopel u. f. w. beftimmte Briefe galt, tft neuerdings 
für die Hauptorte aufgehoben worden. 6) Zwiſchen Belgien und Preußen. Auch 
diefer Poſtvertrag bezweckt Erleichterung des Verkehrs und Ermäßigung des Porto’s, 
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ſcheint aber dieſes Ziel nicht ganz erreicht zu haben. Die Rheinprovinz klagt 
(Aachener, Duͤſſeldorfer, Kölner Zeitung), daß die neuen Portofäge zwar den ent: 
fernteren Provinzen Erleichterung gewährten, für die Örenzprovinzen dagegen, deren 
Verkehr doch der bedeutendfte fei, eine Vertheuerung zur Folge hätten. So koſtete 
ein einfacher Brief von Mühlheim a. Rh. nach Brüffel oder Antwerpen früher 6, 
jest 8 Sgr., ein dergl. von Elberfeld nach Brüffel früher 6'/,, jest 8°/, Sur. 
7) Zwifchen Bremen und Nordamerika. Diefer Vertrag, der zur Herſtellung einer 
direkten und regelmäßigen Dampffchiffverbindung zwifchen Deutfchland und Nord: 
amerika geführt hat, ift für den Handel wichtiger, als für den Poftverfehr, aber 
auch für diefen gedeihlich. in einfacher Brief Eoftet jest nur 24 E., während 
über England 42 E. dafür gezahlt werden müffen, und bei einfachen Briefen ift 
die Eriparung noch bedeutender. 

In den einzelnen Staaten ift in den beiden legten Jahren ebenfalls viel dem 
Poſtdienſt Erfprießliches gefchehen. So hat Preußen (Kabinetsordre vom 3. Januar 
1846) den regelmäßigen und ftationsweifen Transport von Gütern freigegeben, 
deren Gewicht einhundert Pfund überfteigt oder welche von der Beförderung mit 
der Poft ausgefchloffen find, Sachſen das Porto für Geldbriefe u. f. w. ermäßigt, 
Baiern die Perfonentare auf 12 Kreuzer pr. Stunde ermäßigt u. f.w. Ein 
wichtiger Schritt gefhah in Preußen, indem diefer Staat nach dem Worgange von 
Baden, Baiern und Sachſen vom 1. Oktober 1846 an ein Amtsblatt herausgiebt. 
In der Verordnung war beftimmt, daß das Amtsblatt nur an Poftbeamte ver 
abfolgt werden follte, und den Poftbeamten war ausdrüdtic verboten, ihren Namen 
dazu herzugeben, um es für Andere zu beziehen. In Folge vorgelommener mehr: 
faher Anträge ift diefe Beſchraͤnkung jedoch aufgehoben worden, fo daß jegt auch 
Privatperfonen das Amtsblatt beziehen können. Hatte fich fo das ernftliche Streben 
der Regierungen, das Poftwefen reformirend zu heben, hinreichend dofumentirt, fo 
blieben doch noch manche Wünfche zu erfüllen. In der erfien Meihe fteht der 
Wunſch, eine Einigung fämmtlicher Poftfnfteme Deutfchlands über gemeinfame 
Beltimmungen in das Leben treten zu fehen, alfo einen Poftverein nad dem 
Mufter des Zollvereind. Deutſchland hat gegenwärtig nicht weniger als funfzehn 
verichiedene Poſtſyſteme, nämlih: 1) Das preußifche Poſtſyſtem, das ausge: 
breitetfte von allen, welches fieben deutfhe Staaten umfaßt: Preußen felbft, die 
drei Herzogthümer Anhalt:Deffau, Bernburg und Köthen und bie drei Fürften: 
thuͤmer Schwarzburg-Rudolſtadt, Schwarzburg : Sondershaufen (bei beiden die 
unteren Herrſchaften) und Walde, zufammen ein Gebiet von 5,166 Geviertmeilen, 
wovon 5,088 auf Preußen felbft kommen. 2) Defterreich, die Bundesländer und 
tichtenftein, 3,582 Geviertmeilen. 3) Der baieriſche Poftverwaltungsbezirt mit 
1,390 Geviertmeilen. 4) Die Poftverwaltung von Thurn und Taxis. Sie um: 
faßt fechszehn deutfche Staaten: MWürtemberg, Heffen = Kaffel, Heffen » Darmitadt, 
Naffau, Weimar, Koburg: Gotha, Meiningen, Altenburg, Hohenzollern : Hechingen 
und Sigmaringen, Reuß ältere und jüngere Linie, Schwarzburg : Sondershaufen 
und Rudotftadt (bei beiden die oberen Herrſchaften), endlid Frankfurt, zufammen 
ein Gebiet von 1,072 Geviertmeilen. Das fürftlihe Haus Thurn und Taxis 
war bekanntlich mit dem Poftregal für das Reich belehnt worden, obgleich es 
baffelde nie im ganzen Umfange befeffen bat. Im Art. 17 der deutfchen Bundes- 
akte ift beftimmt, daß das Daus in dem durch den Meichsdeputationsbefhluß vom 
25, Februar 1803 oder in fpäteren Verträgen beftätigten Befis und Genuß der 
Poften in den verfchiedenen Bundesftaaten bleibt. Gegen diefe Poftverwaltung 
find die lebhafteſten Klagen laut geworden *), namentlih in MWürtemberg und 





.. *) Bteratur: Mohl, Staatsrecht des Königreihs Würtemberg, Bd. 2, ©. 611. — Der: 
ſelbe: Abhandlung über das rechtliche Verhältniß ver Taris’ihen Poſt zu den Staatseifen: 
bahnen. (Im der Zeitfchrift für die gefammte Staatswirthichaft, Tübingen 1844, ©. 7 fig.) — 
Ueber das Verhältniß der Taris’schen PBoftverwaltung zu den Gifenbahnen. (Dffizielle Ents 
gegnung.) — Das deutfche Boftweien u, ſ. w., von Karl Stängel, — Das beutiche Poſtweſen 
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Naffau. Die Stände des erfigenannten Reich verhanbdelten über das Verhaͤltniß 
von Thurn und Taxis faſt auf jedem Landtage und führten namentlidy darüber 
Befchwerde, daß die: Regierung der Pojtverwaltung die Abfchliefung von Verträgen 
mit auswärtigen Mächten geftatte, wodurd die Landesintereffen benachtheiligt 
würden. In der 24. Sigung der Abgeordneten vom 23. Februar 1847 kam ein 
Antrag Haßler's auf Verbefferung und ftrengere Beaufjichtigung des Poftwefens 
zur Spradye und murde von der Kammer ohne Abftimmung durch Zuruf ange: 
nommen. Die darin aufgezählten Mißftände find folgende: 1) Die nicht felten 
zur Beſchwerde für einzelne Städte und Bezirke vorgenommene Veränderung der 
Poftkourfe.. 2) Die harten Zumuthungen an die Pofthalter in Bezug auf den 
Pferdedienft und die Belohnung dafür. 3) Die öfters vorkommende Unfähigkeit 
des Fahrperfenal® und auch mancher Poftoffizianten. 4) Auf manden Stationen 
der Mangel an geeigneten Wartezimmern. 5) Die Befchaffenheit mander Wagen 
und namentlid Beichaiſen. 6) Die willkuͤrliche Beſtimmung der Aufgabezeit von 
Briefen und Padeten bei manchen Poften, der theilweife Mangel an Briefladen ıc. 
7) Der Frankaturzwang bei Dienftbewerbungen von Pfarrern, Schullehrern und 
Proviforen. (Schwäbilher Merkur). Naffau verhandelt mit Thurn und Zaris 
feit längerer Zeit über Abfchluß eines neuen Poftlehnsvertrags, hat aber bis jest 
feine Einigung erzielen £önnen. Der frühere Vertrag von 1807 hat das Land 
fo bedeutend benachtheiligt, dab Naffau an Thurn und Zaris eine Forderung 
von 1,364,000 Gulden ftellen kann. — Die übrigen deutfchen Poftanftalten um: 
faffen fämmtlid nur ein einzelnes Land. Sie beftehen in: 5) Hannover, 700 Ge: 
viertmeilen. 6) Sachſen, 272 Geviertmeilen. 7) Baden, 272 Geviertmeilen. 
8), Medienburg (beide Großherzogthuͤmer), 276 Geviertmeilen. 9) Oldenburg (mit 
Ausnahme des zum preußifchen Poſtſyſteme gehörenden Fürftenthums Birkenfeld), 
115 Geviertmeilen. 10) Braunfchweig, 71 Geviertmeilen. 11) Luremburg, hol: 
ländifche Poft. 12) Schleswig: Holftein, daͤniſche Poſt. 13) Hamburg, eigene 
Moftverwaltung und außerdem noch die Poften von Preußen, Taxis, Hannover, , 
Braunfhweig, Medtenburg, Dänemark, Schweden und Nordamerika. 14) Bremen, 
eigene Verwaltung und fünf fremde Poften. 15) Luͤbeck, außer der eigenen Wer: 
waltung zwei fremde. — Bon den Folgen diefer verfchiedenartigen Syſteme ent: 
wirft ein höherer Poftbeamter folgendes, gewiß nicht gefchmeicheltes Bild: „Ein 
ftärkeres Pasquill auf Deutfchlands Einheit, oder mwenigftens Einigkeit, als das 
deutfche Briefpoftwefen, kann e8 in der Wirklichkeit kaum geben. Daß jeder ein: 
zelne Bundesftaat für die durch fein Land gehenden Briefe einen Durdgangszoll 
(Zranfitporto) erhebt, deffen Höhe mit der geringen Mühe der MWeiterbeförderung 
in feinem richtigen Verhaͤltniß fteht, ift fhon an fi ein Uebelftand, der nad 
dem MWeofall der inneren Zollfhranten feit dem 3. 1833 immer ftärfer empfunden 
wird. Aber dieſer Uebelftand wird durd die Modalitäten der Porto: Erhebung 
noch ganz befonders vergrößert. Jedes Land oder Ländchen, das nicht dem fuͤrſtlich 
Thurn: und Taxis ſſchen Poftbezir angehört, hat fein befonderes Zarfpitem. Das 
Gewicht des einfachen Briefes ift in den wenigften Staaten fi gleich; in den 
Gewichts: und Porto:Progreffionen findet noch größere Verfchiedenheit ftatt; hierzu 
kommt noch die Verfchiedenheit der Landesgewichte und Landesmünzen, fo daß 
feibft ein routinirter Poftbeamter feine ganze Aufmerkfamteit aufbieten muß, um 
den Portobetrag der ihm zur MWeiterbeförderung durch mehre deutfche Bundes: 
fianten übergebenen Briefe genau zu ermitteln und bei der Abrechnung mit aus: 
mwärtigen Voftanftalten nicht jeden Tag Defekten ausgefest zu fein, die er durch 


von Stängel u. ſ. w. beleuchtet und mit Urkunden verfehen von Dr. C. F. Müller. — 
Die Taris’fhen Poren und die Pofttaren u, f. w., von einem Unpoftalifchen, in den konſtit. 
Jahrbüchern von Weil, Br. 1, ©. 304 fig. — Die füritlih Thurn: und Taxis'ſchen Bolten 
und Bofttaren. Antwort an die Fonftitutionellen Jahrbücher von Dr. C. F. Müller. — Die 
Taris’ihe Pott umd die fonftitutionellen Jahrbücher, von Weil. — Ueber Tranfitporto , im 
Poſtalmanach von Görges, Jahrgang 1846. 
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feinen fpärlichen Gehalt zu dedien hat. Der von einem Poftort entfernt wohnende 
Abfender eines Briefes vermag deshalb noch viel weniger zu berechnen, wie viel 
Porto er zu entrichten habe, und ift dadurch den Prellereien der nicht verpflichteten 
Briefbefteller unabläffig blosgeftellt. Wie fehr der Korrefpondenzverkehr im Innern 
der deutſchen Bundesftaaten durd ein ſolches Verfahren erfchwert wird, liegt auf der 
Hand; und hätte man ſich zur Aufgabe geftellt, denfelben erfchweren zu wollen, 
fo würde man dieſe Aufgabe kaum beffer haben Löfen können.” Zur Hebung ber 
großen Webelftände bot fich derfelbe Weg dar, den man bei der Gründung des 
Zollvereins zur Entfernung ähnlicher Befchwerden fo fegensreich betreten hatte. 
Die Idee eines deutfchen Poftvereins ging von demfelben Defterreich aus, das 
1843 einen doppelten Rayon eingeführt und das Briefporto bis auf 20 Meilen 
Entfernung auf 6 Kr., über 20 Meilen auf 12 Kr. feltgefest hatte. Preußen 
ging auf diefe Idee bereitwillig ein, und auc die übrigen deutfchen Regierungen 
erklärten ihre Geneigtheit, fo daß ein Poſtkongreß, und wahrſcheinlich in fehr kurzer 
Zeit, zu erwarten fteht. Preußen hat in feinem Amtsblatte Verfügungen ver: 
Öffentliche, aus denen hervorgeht, daß diefer Staat entfchloffen ift, mit den andern 
Regierungen durchgreifende Reformen zu vereinbaren. Es verordnet unter Andern: 
„Da bei den nachftehend bezeichneten Formularen und Gegenftänden wahrfcheinlich 
in nicht ferner Zeit Veränderungen bevorftehen, nämlich: bei den Geld: und 
Padet-Einlieferungsfheinen à 2 und 1 Sgr., den Gratie:Geld:Einlieferungsfcheinen 
in Folio-, Quart= und Oktav-Format, den gemöhnlichen inländifhen Poftkarten, 
den Verlag: Porto:Rehnungen, den Raufzetteln über die Ankunft zur Poft gegebener 
fimpfer Briefe, den Perfonenzetteln, Briefbeutel- und Packet-Verzeichniſſen, ben 
Frachtzetteln und Rekapitulationen zu den Dampfmwagenzügen, den Paffagierbillets 
für alle Poftgattungen, dem Ertrapoft: Reglement und den Beftimmungen über 
Ertrapoft= und Kourier-Beförderung ; fo haben die Poftanftalten, gemäß der Ber: 
ordnung vom 25. September (Amtsbl. St. 1, Nr. 8) bei Verfchreibung des 
Bedarfs für das nächte Jahr von den genannten Gegenftänden nicht mehr abzu— 
fordern, als für die drei erften Monate deffelben erforderlich ift.” Ferner ift den 
Poftbeamten aufgegeben, genaue Nachweifungen zu führen und einzufenden: 1) wie 
viel die Zahl der portopflichytigen Briefe beträgt, a) welche in dem Zeitraume des 
Monates in dem preußifchen Poftbezirke aufgegeben und in Baden, Baiern, Braun: 
fhweig, Hannover, Holftein und Lauenburg, Luxemburg, Limburg, Luͤbeck, Medien: 
burg: Schwerin, Medtenburg: Strelig, den öfterreihifhen Staaten, Oldenburg, 
Sachſen, dem Thurn: und Taxis'ſchen Poftbezirt, Würtemberg und Hohenzolfern 
beftelle worden find, b) welche während deffelben Zeitraumes in diefen Ländern zur 
Poſt gefommen und nach dem preußifhen Poftbezirk beftimmt gemwefen find, und 
2) wie viel das für diefe sub a und b gedachten Briefe aufgefommene preußifche 
und fremde Porto beträgt. — Durch die Verordnung vom 30. Novbr. (Amtsbt. 
St. 9, Nr. 36) aber find die fämmtlihen, mit ausländifchen Poftanftalten in 
Kartenwechfel ftehenden preußifchen Poftanftalten beauftragt, während der Zeit vom 
15. December 1845 bis zum 14. Januar 1846 genaue Nachmweifungen darüber 
zu führen: 1) mie viel die Zahl der duch Preußen beförderten Briefe betragen 
bat, welche a) in ben eben genannten Ländern aufgegeben und nach bdeutichen 
Bundesftaaten mit Einfchluß der öfterreihifhen Staaten gegangen find; b) in den 
deutfhen Bundesftaaten mit Einfhluß aller öfterreichifchen Länder ausgeliefert 
worden und nad Ländern, welche nicht zum bdeutfchen Bunde und nicht zu Defter: 
reich gehören, gerichtet gemwefen, und umgekehrt, welche aus nichtdeutfchen Ländern 
gefommen und nad deutfchen Bundesftaaten und Defterreich gegangen find; c) 
welhe in fremden Ländern, die nicht zum deutſchen Bunde und nicht zu Defter: 
teich gehören, zur Poft gefommen und nad) derartigen, nicht zum deutfchen Bunde 
und nicht zu Defterreih gehörigen Ländern gerichtet gemwefen find; 2) wie viel an 
preußifchem Porto für die sub 1 a, b und c bezeichnete Tranfit= Korrefpondenz 
jur Kaffe berechnet morben ift, 
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Die Preffe hat nicht verfehlt, eine Reihe von Wünfchen für den bevorftehenden 
Poftkongreß auszufprehen. Am meiteften gehen Diejenigen, welche eine Gentral: 
Poftverwaltung für ganz Deutfchland verlangen, der dann die Leitung oder doch 
Beauffihtigung des deutfchen Poftwefens zufallen und die zugleich in der Lage 
fein würde, mit den auswärtigen Staaten Poftverträge abzufchliefen. An die Er: 
richtung eines folhen Inſtituts läßt fich jedoch aus vielen Gründen kaum denken, 
und beide Zwecke laffen fih auch auf andere Art erreichen, der erfte, wenn die 
verfchiedenen Regierungen über gemeinfchaftlihe Verwaltungsgrundfäge, einerlei Geld, 
Gewicht und Entfernungsmaf fich einigen, der zweite, wenn man nah Analogie 
des Bollvereins verfährt und einen einzelnen Staat mit der Abfchliefung von 
Verträgen beauftragt. Dringend nöthig erfcheint ein Central: Amtsblatt für Deutfch- 
land, das nah dem Worfchlage von Gammius (Die deutfche Poftreformfrage, 
Parhim und Ludwigsluſt 1846) Folgendes aufnehmen müßte: 1) Das Aus: 
fheiden oder Hinzutreten von Poftanftalten (Brieffammlungen und Erpeditionen xc.) ; 
2) alle auf das Poftkoursiwefen bezügliche Anordnungen; 3) alle für die einzelnen 
Berwaltungsbezirke generellen neuen Beftimmungen in Bezug auf a) die Perfonens, 
Porto: und Bagage-Taxe, b) den Erpeditiond: Modus, c) das Rehnungswefen, 
d) die Kontrafts-Verhältniffe der Pofthalter und Poftwagen-Erbauer, e) die Be: 
foldungsgrundfäge für die Poftbeamten und Unterbedienten, f) die Garantie und 
Kontrole, und g) die Beſchraͤnkung oder Erweiterung des Poftregals; 4) die aus 
den Jahres-Rechnungen ſich ergebenden Refultate: über Einnahme, Ausgabe und 
Ueberfhuß, über Anzahl der beförderten Perfonen und Briefe, über Gewicht und 
Werth der durch die Poft verfandten Padete und Gelder; 5) die gemeinfamen 
Verfügungen, welche fih auf die Feftitellung oder Veränderung des allgemeinen 
deutfchen Porto:Tarifd oder auf ausländifche (franzöfifche, engliſche ꝛc.) Porto:Taren 
und Verbindungen beziehen. Der Berfaffer fagt zu Gunften feines Vorſchlags: 
„Die Gründung eines Gentral:Amtsblattes ift, nach der Anſicht des Verfaffers, die 
unerläßliche Bedingung für den Beftand und den zeitgemäßen Fortfchritt des Vereins. 
Eine größere Gleihmäßigkeit im Dienftbetriebe wird durch daffelde unfehlbar her: 
beigeführt werden, weil der Eine die etwa beffere Einrichtung des Andern bald 
erkennen und fich zu eigen machen wird, wenn auch eine gänzliche Gleichftellung 
ber Berwaltungsgrundfäge für den inneren Betrieb, wegen der verfchiedenen lokalen 
und anderen Verhältniffe, nicht erwartet werden. kann. Der Nugen des Gentral: 
bfattes wird ganz befonders einleuchtend, wenn man die beftehenden Verhaͤltniſſe 
betrachtet und zugeben muß, daß der innere Gefchäftsberrieb im den verfchiedenen 
Poftbezirken entweder nur unvolllommen oder gar nicht bekannt ift, alfo was dem 
Einen Zeit und Erfahrung lehrte, dem Andern verloren geht, während im Uebrigen 
in allen Fächern der MWiffenfchaft und in allen Gefhäftszmeigen ein Austaufch der 
Anfihten und gefammelten Erfahrungen in dem gemeinfamen Vaterlande ftatt: 
findet.‘ Huͤttner's mehrermwähnte „Beiträge zur Kenntnif des deutſchen Poſtwe— 
fens’ bilden übrigens bereits ein ſolches Gentralblatt. — Daß das Pojtwefen feiner 
Beftimmung nad nicht eine Finanzquelle fei, fondern zunaͤchſt und hauptfächlich 
dem Gemeinmwohl dienen und daffelbe fördern muß, darüber find wohl Alle ein= 
verftanden. Hätten die Mational:Defonomen zu enticheiden, fo würde die Poft fo 
eingerichtet werden, daß fie hoͤchſtens zu ihren Selbſtkoſten käme, und felbft ein 
Eleiner Ausfall würde nicht geachtet werden, vorausgefegt, daß derfelde durch Ein: 
richtungen entftände, die dem Publitum nüsten, weil diefes Minus dem Budget 
durdy die Erhöhung anderweitiger Einnahmen gewiß mehrfach erfegt würde. Im 
Nordamerika hat man nad) diefen Grundfägen verfahren, denn von der Gründung 
der Vereinigten Staaten bis zum Jahre 1828 einfchließlich fegte die Poft alljährlich 
zu, wobei man freilich nicht aus den Augen laffen darf, daß auch die zu Poft- 
kourſen bemugt werdenden Landftrafen zur Poftverwaltung gehören und viel auf 
den Straßenbau verwendet wird. Indeſſen können wir dem Poftwefen einen Ueber: 
ſchuß gern gönnen, ba berfelbe mit den Intereſſen des Publikums nicht im Wider⸗ 
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foruche ſteht. Der alte bekannte Satz, daß nicht jede Herabfegung der Auflage 
einer Verminderung des Einfommens gleih kommt, fondern im Gegentheil die 
Einnahmen häufig vermehrt, findet hier feine volle Anwendung. Man kann das 
Porto, dem Intereffe des Publitums gemäß, auf einen niedrigen Sag herabbringen 
und wird doch eine höhere Meineinnahme erzielen. Died beweift in Deutſchland 
das Beifpiel von Sachſen. Obgleich das Poftporto durch die neue Poftordnung 
vom 7. December 1840 bedeutend herabgefegt wurde, haben fich doch die Franko— 
und Portogelder fortwährend vermehrt, und es ift deshalb für unbedenklich be: 
funden worden, für die gegenwärtige Finanzperiode abermals diefe Pofition um 
40,000 Thir. jährlich höher zu ftellen, obwohl feit dem 1. April 1846 eine ander: 
weitige Derabfegung des Geldporto’3 und, in Folge eined neuen Poſtvertrags mit 
der Thurn: und Zaris’fchen Poftverwaltung, eine durchgaͤngige, ſehr anfehnliche 
Moderation der Portofäge nah und aus dem Thurn: und Zaris’fhen Poftbezirke 
ftattgefunden hat. Am fchlagendften beweift die Nuͤtzlichkeit eines gleichmäßigen 
und geringen Portofages das Beiſpiel von England, wo Romwland Hill be 
kanntlich jede Abftufung des Portotarifs befeitigte und für jede Entfernung einen 
Penny-Satz einführte. Allerdings ift die Höhe der frühern Reineinnahme noch 
nicht ganz erreicht, dagegen fand eine ungeheure Vermehrung des Briefwechfels 
fat. Im Jahre 1838, vor Einführung des Pennyporto's, belief ſich die Zahl 
der einer Pofttare unterworfenen Briefe auf 75 Millionen. Im Jahre 1844 
find in Allem 242 Millionen, das ift beinahe 22 Millionen mehr als 1843, be: 
fördert worden, Im Jahre 1845 wurden nach amtlichen Berichten 271!/, Mitt. 
Briefe (faft 39 Mit. mehr als im Jahre 1844) im vereinigten Königreiche durch 
bie Poft ausgegeben, und die dadurch zu dem Sage von 1 Penny pr. Brief erzielte 
Brutto-Einnahme betrug 1,901,580 Pfd. Sterl., d. h. beinahe 200,000 mehr 
als im Fahre 1844 und faft vier Fünftel des Ertrags unter dem früheren Syſteme 
der hohen Portofäge. Im Januar 1846 fand eine fo große Zunahme der Kor: 
tefpondenz fkatt, daß die Zahl für das ganze Jahr 300 Mil. weit überfteigen 
dürfte. Im Londoner Stadtbezirke hat ſich in Folge der Portoermäfßigung die 
Zahl der zur Stadtpoſt gebrachten Briefe von 13 Millionen im Jahre 1838 auf 
31 Millionen im Jahre 1845 erhoben. Rowland Hill machte bei Gelegenheit des 
24. Jahresfeftes der Handelsſchutzgeſellſchaft in Kiverpool noch einige weit intereffantere 
Angaben. Um einen Begriff von der umfangreihen IThätigkeit des General:Poft: 
amtes zu geben, erzählte er unter Anderem, daß er am Tage zuvor bei der Erpe: 
birung der Poft zugegen geweſen fei, welche von dem Bahnhofe von Eafton: 
Square mit der Eifenbahn befördert wird. Diefe Poft, nur eine von den vielen 
mit Eifenbahnen beförderten Poften, fei zwar nur eine leichte Poft geweſen, habe 
aber doc, fech große Omnibus gefüllt, und die ſchweren Poften, welche Sonnabend 
erpedirt zu werden pflegen, füllen regelmäßig weniaftens neun jener Wagen. Die 
Zahl der unbeftellbaren Briefe fei feit Einführung der Vorausbezahlung des Porto's 
verhältnißmäßig fehr gering, fie betrage etwa den 200ften Theil der Gefammtzahl, 
nichts deſto meniger befinde ſich in diefen Briefen im Durchſchnitt jährlih in 
Münze, Banknoten und MWechfeln ein Geldbetrag von 400,000 Pfd. Sterl., und 
viele Zaufende Pfd. Sterl. feien fhon in Briefen ohne alle und jede Adreffe 
entdedt worden. Die Zahl der jest in dem Londoner Poftbeziet, d. b. in einem 
Umfreife von 12 Miles um das General: Poftbureau, jährlich beftellten Briefe 
fei eben fo groß, als die Zahl der Briefe, welche vor Einführung des Penny: Vorto’s 
im ganzen vereinigten Königreiche alljährlich beftellt wurden. Vor Einführung des 
Denny:Porto’s fand täglich nur eine einmalige Poftbeförderung zwiſchen London und 
den groͤßern Provinzialftädten ftatt, jest eine zmweimalige;s vor jener Zeit gab es 
in England und Wales nur 2,000 Poftbureaur jeder Art, jest ift die Zahl auf 
4,000 geftiegen. Die Herabfegung des Porto’s hat diefe Wunder übrigens nicht 
allein bewirkt, fondern es ſteht damit eine muflerhafte Ordnung in Hinficht des 
Dienftes in Verbindung. Das engliſche General-Poſtamt hat die Einrichtung 
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getroffen, daß alle Briefe aus und nach Orten, die an den Eifenbahnen gelegen 
und nicht weiter als 100 engliſche (22 deutfche) Meilen von London entfernt 
find, täglicd zweimal von dort abgehen und bdafelbft ausgegeben werden, fo baf 
die vielen hundert volfreihen Drte in der Runde von 100 Meilen gleihfam in 
den Bereich der Londoner Stabtpoft kommen und die Antwort auf einen Brief, 
der des Morgens nach Brighton, Dover u. f. w. von London abgefendet worden, 
fhon am Abend in den Händen bes Abfenders fein kann. Sn dem Penny:Porto 
ift nicht blos das Briefträgerlohn mit enthalten, was in Deutfchland in manchen 
Ländern allein fo viel beträgt, als in England das ganze Porto, fondern die Briefe 
werden dafuͤr aud in den taufend Erpeditionen Londons ſtuͤndlich duch Boten 
abgeholt, die zu einigen Zageszeiten auch mit einer Glode verfehen find, welche 
fie in kurzen Zwifchenräumen anfchlagen laffen, um anzuzeigen, daß jegt die 
Stunde des Abganges gewiffer auswärtiger Briefe fei, zu deren unmittelbarer 
Entgegennahme fie verpflichtet find. Daß das englifche Penny: Spftem in Deutfch: 
land viele Nachtheile haben würde, glauben die erfahrenften Poftbeamten als gewiß 
annehmen zu duͤrfen. Man hat daher andere Vorfchläge gemaht. Gammius 
will für den einfachen, Loth fchweren Brief zahlen Laffen: 
bis 5 Meilen . Sgr. 


: 15 =: 
: 30 =: 3 = 
:50 : A: 
über 560 =: 5 = für jede weitere Entfernung. 


Diefe Säge find jedoch höher, als die in mandyen Staaten gegenwärtig beftehenden, 
und fogar die mwechfelfeitige Korrefpondenz zwifchen fremden Staaten, 3. B. zwifchen 
dem fächfifhen und dem thurn’fchen Verwaltungsbezirke, unterliegt wohlfeileren 
Portofägen. Der höhere Poftbeamte, von dem bereits die Nede war, theilt in 
der Augsb. Allg. Zeitung einen andern Plan mit. Er fagt: „In der Öfterreichifchen 
Monarchie gelten nur zwei Portofäge für den einfachen Brief, aber der niedrigfte 
Sag (6 Kr.) ift ſchon zu hoch für Ländertheile mit dichter Bevölkerung. Je höher 
aber das Briefporto für geringe Entfernungen ift, deſto mehr werden billigere 
Privatangelegenheiten benügt, deren unbedingte Verbietung nicht mehr an ber Zeit 
fein dürfte. Man wird alfo für Deutfhland drei Portofäge annehmen müffen, 
wovon der niedrigfte 1 Sgr. oder ungefähr 3 Kr. betragen könnte. Auch diefer 
Sag ift für manche Gegenden noch zu hoch, und wo die Orte fehr nahe bei: 
fammen liegen, die Korrefpondenz zugleich lebhaft if, wird man fi) mit der 
Hälfte begnügen können, was jedoch als Ausnahme von der Regel und mehr als 
eine Lofalbeftimmung für einzelne Poftanftalten zu betrachten wäre. Im Allge: 
meinen wuͤrde man alfo nur drei Portofäge haben zu resp. 1, 2 und 4 Sgr., 
oder 3, 6 und 12 Kr. Für Anwendung des erften Portofages würde die Ent: 
fernung bes Beltimmungsortes bis zu 20, bei dem zweiten bis zu 50 Meilen 
anzunehmen fein; ber dritte Portofag würde auf die größten Entfernungen ange: 
wendet werden. Da die größte Ausdehnung Deutfchlands von Sud nad Nord, 
von Oft nad Welt, unter Annahme der Punkte Trieft, Stralfund, Krakau und 
Saarlouis — welche dem bdeutfchen Poftverein jedenfalls angehören dürften — 
120 bis 130 geogr. Meilen beträgt, erfcheint die von uns angenommene Aus: 
dehnung der drei Portobezirke oder Portokreife den Verhältniffen entſprechend. 
Es verfteht ſich hierbei von felbft, daß nur von einerlei, und namentlich von geo: 
graphifhen Meilen die Rede fein kann, deren Länge künftig aud für die Poft: 
meilen maßgebend fein muß, weil eine Verfchiedenheit der Meilenlänge nur das 
Rechnungsweſen erfhwert und feinen vernünftigen Grund hat. Die Höhe des 
Porto-Antheils der einzelnen Bundesftaaten, deren Gebiet von den Briefen berührt 
wird, ann nicht Gegenftand öffentlicher Befprechung fein. Die Korrefpondenz 
der in der Mitte Deutfchlands gelegenen Bundesftaaten mit nichtdeutfchen und 
nichteuropäifhen Staaten muß aber durch möglichfte Derabfegung des deutfchen 
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Zranfitporto’8 erleichtert werden, weil diefer Korrefpondenzverkehr mittelbar dem 
ganzen Bundesſtaat Vortheil bringt, mithin von einzelnen Staaten nicht will: 
Eürlich beftenert werden darf. Das Gewicht des einfachen Briefes follte überall 
zu 1 Loth, wovon 30 auf 1 Pfund und 100 Pfund auf 1 Gentner Zollgewicht 
geben, feftgefegt werden. Die Gewichts: und Porto-Progreffionen fönnten von 
Loch zu Loth fleigen, weil die Vermehrung der Poftwagenbelaftung um einige 
Pfunde kein Gegenftand ift, der Beachtung verdient. Innerhalb der beiden Eleineren 
Portofreife würde das Porto eines Briefes von Loth zu Loth um die Hälfte des 
einfachen Portofages zu erhöhen fein, im legten und größeren Portofreife aber 
um das Ganze, dergeftalt, daß ein 3 Loth wiegender Brief auch dreifaches Porto 
zahlen müßte. Ob vielleicht ein Marimum der Progreffion anzunehmen fei (etwa das 
Sünffache), laffen wir dahingeftellt. Unter folhen Annahmen würde der Verkauf 
von geftempelten Brieflouverts für den 1., 2. und 3. Portofreis ebenfalls ein Fort: 
Schritt fein und den Poftbeamten manche Erleichterung gewähren; denn obſchon 
die Bezeichnung der Brieflouverts mit dem Porto: oder Frankobetrag als eine fehr 
geringfügige Arbeit erfcheint, fo wird fie gleichwohl ein fehr zeitraubendes Geſchaͤft, 
fobald diefe Arbeit ſich täglich taufendfacy wiederholt. Das namentliche Eintragen 
von Briefen ohne werthvolle Inlage hat in größeren Poftanftalten ſchon längft 
nicht mehr durchgeführt werden können, und eine Vorfchrift, die nicht genau befolgt 
werden kann, follte niemals gegeben werden. Wer alfo für die richtige Beftellung 
feines Briefes eine Gemährleiftung zu haben wuͤnſcht, möge denfelben künftig 
refommandiren, wofür aber nur eine Kleinigkeit entrichtet werden follte. Dagegen 
bat e8 mancherlei ernſte Bedenken, Briefe mit Geldeinlagen ıc. ohne Werthangabe 
ducchgeben zu laffen, und es ift aus vielen hier nicht zu erörternden Gründen 
beffer, das Porto für Papiergeldfendungen lieber noch mehr zu ermäßigen. Ein 
großes Hinderniß für die Befchleunigung der Briefausgabe ift die Erhebung eines 
befondern Beftellgeldes, wenigftens in Städten mit lebhaftem Korrefpondenzverkehr. 
Auch für die Beſtellung der Landbriefe würde eine große Erleichterung eintreten, 
wenn fefte Beftellfäge angenommen werden koͤnnten, die freilich nach den Lokal: 
verhältniffen zu mobifiziren wären.‘ — Andere machen den Borfchlag, blos ein 
zweifaches Porto anzunehmen, für 20 Meilen und darunter 4 Kr., für weitere 
Entfernungen 8 Kr. Es wird gefagt, daß Defterreich diefer Reform: feine Zuſtim— 
mung zu geben geneigt fei. Außer der Wohlfeilheit gehört aber auch Schnelligkeit 
zu einem ber erften Erforderniffe. Die Poft gewinnt felbft dabei am meiften, 
wenn fie möglichfte Befchleunigung des Verkehrs eintreten läßt. Piron, einer der 
Adminiftratoren der franzöfifhen Poft, in feinem vortrefflihen Bude: du service 
des postes, Paris 1838, giebt ein Beifpiel von dem Einfluß, den die Zunahme 
der Schnelligkeit de Transports auf die Zunahme der Briefe hat, an der Poft 
von Paris nad Marfeille. Bis zum Jahr 1828 ging die Poft von Paris über 
Lyon nach Marfeille, wo fie den fechften Tag ankam, und man brauchte 10 Tage 
und 14 Stunden zum Zransport eines Briefes und feiner Antwort; in jenem 
Fahre wurde ein neuer Poftlauf über St. Etienne errichtet und die Poft fo be: 
fdhleunigt, daß die Antwort aus Marfeille in 6 Tagen und 12 Stunden in Paris 
eintrifft. Der Erfolg war, daß der Ertrag der Briefe zwifchen Paris und Marfeille, 
der im Jahr 1828 fih auf 110,900 Fr. belief, im Jahr 1832 auf 172,248 
und 1837 auf 229,196 Fr. flieg, ohne die zwifchenliegenden Orte zu rechnen. 
In Deutfhland fehlt man gegen den Grundfag fchleuniger Beförderung häufig in 
der auffallenditen Weife. So blieb, um nur ein Beifpiel anzuführen, in Karls: 
ruhe das Felleifen einer der größten Poftftraßen der Welt alle Tage 15 Stunden 
lang liegen, obgleid die Poft im Befig der Eifenbahn if. Im Intereſſe der 
Schnelligkeit wäre es beſonders wuͤnſchenswerth, wenn die Poftkourfe mit den 
Abgangs- und Ankunftszeiten der Eifenbahnen in möglichft genaue Verbindung 
gebracht würden. Jede Eifenbahn ijt als ein großer Strom zu betrachten, der 
nicht bios Menfhen, fondern aud Sachen von verſchiedenem Werthe mit fich führt; 
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die Strömungen der Eifenbahnen rechts und links in zahlreiche Kandle abzuleiten, 
um auch die entfernteren Orte und Gegenden befruchten zu Eönnen, dazu ift das 
Poftwefen berufen und darin hat es den vornehmften Theil feiner nächften Auf: 
gabe hauptſaͤchlich zu erbliden. In folchen Ländern, wo der Staat die Eifen: 
bahnen auf eigene Koften anlzgen läßt, oder wenigftens durch anfehnlihe Summen 
ſich dabei betheiligt, mithin alle fteuer- und abgabepflichtigen Bewohner deffelben 
zur Herftellung der Eifenbahnen beitragen müffen, fcheint «8 fogar der Billigkeit 
angemefjen, daß ihnen auch einige Vortheile der Eifenbahnen zufließen, wenn fie 
derfelben wegen größerer Entfernung von diefen wichtigen Verkehrs: und Dandels: 
ftraßen nicht unmittelbar theilhaftig werben können. Es märe daher fehr zu 
wünfchen, daß der deutſche Eifenbahndienft allgemein übereinftimmend organifirt 
würde und dem Poſtkongreß ein Eiſenbahnkongreß fi anfhlöffe, oder wenigftens 
nachfolgte. Der Berfaffer des oben citirten Auffages in der „Deutſchen Viertel: 
jabrsfchrift geht noch viel weiter, indem er die Einrichtung fahrender Briefpoft: 
erpeditionen verlangt, die ihre Gefchäfte während der Fahrt auf der Eifenbahn 
beforgen und bei der Ankunft auf den Haltpunkten ſowohl die Abgabe ald Annahme 
von Briefen, Geldern, Zeitungen und Padeten bis zu einem gewiffen Gewichte 
ohne erheblichen Zeitverluft bewirken. Zunaͤchſt durch das Journal des Debats 
angeregt, ift die Forderung aufgeftellt worden, daß man die Briefpoftlourfe von 
den Perfonenpoftlourfen trennen ſolle. Man Elagt darüber, daß fehr häufig an 
ben einzelnen Poftftationen unvorhergefehenermeife eine Menge von Mitreifenden 
fi) melde; da nun ber Wagen mit dem Brieffelleifen ftets in Begleitung der 
Perfonenwagen fahre, fo entſtehe durch Requirirung der nöthigen Pferde und 
Wagen und überhaupt wegen der wachfenden Erpeditionsfchwierigkeiten eine Ber: 
zögerung der Beförderung der Briefe, welche um fo größer fei, je zahlreicher bie 
Stationen für Poften mit unbedingter Aufnahme fein. Man fehlägt nun vor, 
die Beförderung einer unbefchränften Perfonenzahl zwar beizubehalten, die Poftan: 
flalten aber nur zur Annahme einer beftimmten Perfonenzahl zu verpflichten, bie 
Ueberzahl hingegen durch Privatunternehmer zu befördern. Hüttner weiſt diefen 
Vorſchlag mit fchlagenden Gründen zurüd. Er fagt: „Mit andern Worten ift 
damit gefagt, die wirklichen Pofthalter feien von den Nachtheilen und Unbequems 
lichkeiten, welche aus der unbefchränften Annahme und Beförderung von Perfonen 
mit den Poften entftehen können, zu befreien, und diefe andern Privat-Lohnkutſchern, 
fogenannten Hülfspofthaltern, zu überlaffen. Ob aber Legtere ſich nad) diefer Ehre 
unter folhen Umftänden gelüften laſſen werden, ift wohl zu bezweifeln. Ueberhaupt 
ift die Dringlichkeit einer Reform diefes Verhältniffes gegenwärtig gar nicht mehr 
vorhanden, da jet die meilten Dauptpojtlourfe in Wegfall gefommen find und 
durch; Dampfwagen erfegt werden, auf Seitenkourfen und den wenigen Haupt: 
routen aber wöchentlih und täglich fo viele Perfonenpoften Eourfiren, daß von 
einem zu großen Andrängen von Reifenden, wodurch der Pferdebeftand der Poft: 
haltereien als unzureichend fi zeigt und dem berechneten Ineinandergreifen ber 
Kourfe Hinderniffe entgegengeftellt werden, kaum mehr die Rede fein kann. Uebrigens 
find ja hier und dort ſchon jest die Pofthalter angewiefen, in den Fällen, wo 
mehr Pferde als gewöhnlich in Anſpruch genommen werden, fich im Voraus ber 
Aushülfe von Seiten der Lohnkutſcher zu verfihern. Bon dem Rechte des Requis 
rirens von Pferden durch die Obrigkeiten wird wohl deshalb jegt nur noch in ganz 
feltenen Ausnahmefällen Gebraudy gemacht.” Wir haben die Reihe der frommen 
Wuͤnſche erfchöpft, wenn wir den legten anführen, der dahin geht, daß allgemeine 
Beitimmungen für die Aufgabefrift und für die Ablieferungszeit der Briefe feft: 
gefest werden und eine Vermehrung ber Aufgabebureaur in den einzelnen Städten 
ftattfinden möge. Schließlich müffen wir noch der alten Frage gedenken, bie 
neuerdings von dem Grafen Moltke aufgenommen wurde (Ueber die Einnahme: 
quellen des Staats, Hamburg 1846), ob «8 nicht räthlicher fei, die Poften den 
Privaten zu überlaffen. Die Gründe diefer Zorderung find die befannten, Die 
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man überall geltend macht, wenn der Beweis geführt werden foll, daß der Betrieb 
von Gemwerben, wozu allerdings auch das Lohnfuhrweſen der Poft gehört, für 
eine Regierung unvortheilhaft fei._ Bei dem Poftwefen fpeziell ftehen zu große 
Intereffen auf dem Spiel, als daß man der Privatinduftrie fo blindlings vertrauen 
dürfte, wobei nicht zu vergeffen ift, daß die Konkurrenz, auf deren Segnungen 
man fich beruft, auf den Hauptſtraßen gewiß eintreten würde, auf den Nebenrouten 
aber wohl ſchwerlich. Privatgeſellſchaften würden auch wohl kaum im Stande fein, 
die Poſtkourſe in Uebereinftiimmung mit dem Auslande zu regeln. 

Sebaftian v. Braun, koͤnigl. baierifcher Generallieutenant a. D., Grof: 
kreuz des Verdienſtordens vom heil. Michael, Komthur des Givilverdienftordens der 
baier. Krone, Ritter der franz. Ehrenlegion und des baier. Ludwigsordens u. f. w., 
wurde im Jahre 1762 zu Dillingen geboren und erhielt feine militaicifche Vor— 
bildung in der berühmten Karlsfchule, trat 1783 als Offizier bei den ſchwaͤbiſchen 
Kreistruppen ein, kam 1802 als Hauptmann in baierifche Dienfte, wo er während 
der Feldzugsjahre von Stufe zu Stufe flieg und fpäter ald Kommandant der 
Bundesfeftung Pandau, dann als folher zu München feine Laufbahn befchlof. 
dv. Braun diente unter allen BVerhältniffen, als Befehlshaber und als Untergebener, 
im Kriege wie im Frieden, mit vorzügliher Auszeihnung, und gewann dadurch 
feines Monarchen voliftes Vertrauen und Zufriedenheit; vorgüglih mar ihm das 
2008 geworden, meiftens unter fchwierigen Umfiänden namhafte Dienfte zu leiſten. 
In den Feldzügen von 1793 — 1800 wegen Auszeihnung vor dem Feinde zum 
Hauptmann befördert, in dem von 1806 — 1807 bei den Belagerungen von Glogau 
und Breslau, wie auch bei dem Sturme von Glas durch befondere Tapferkeit fich 
hervorthuend, hatte v. Braun vorzüglich im Kriege von 1809, in den Schlachten von 
Abensberg und Siegendburg, und endlich ald Kommandant des Infanterieregimentes 
Derzog Wilhelm in den mörderifhen Schlachten von Wagram und Znaim durch 
Muth, Einfiht und Entſchloſſenheit ſich als ausgezeichneter Truppenführer bewährt. 
Auf dem fchwierigen Kommandantfdaftpoften zu Innsbrud 1810, in Rottenburg 
1813, dann bei dem Brigadefommando in Mainz 1814 und endlich vorzüglich 
als Kommandant von Landau in der Bewegungszeit von 1830 — 1834 hatte 
v. Braun duch Energie und Thätigkeit fi) eben fo das Vertrauen des Königs, 
ald die Hochachtung feiner Untergebenen und der Bürger der ihm anvertrauten 
Stadt erworben. Er war mit ganzer Seele Soldat, voll Kraft und Thätigkeit 
im Dienft; den größten Theil feiner Befehle und Inftruktionen ſchrieb er eigen: 
bandig; unermüdlih in Entbehrungen und in Ertragung von Ötrapagen, war 
er überall gegenwärtig und noch in vorgerücten Jahren ein verwegeher Reiter. 
Der Sinnfprudh des Ordens der baierifhen Krone, der feine Bruſt ſchmückte, 
möchte wohl am bündigften fein ganzes Leben bezeichnen: virtus et honor. 
v. Braun verlieh diefe Welt am 3. Auguft 1845; er hinterläßt eine Wittwe, 
geb. v. Moyn, umd von fieben Kindern eine noch lebende verheirathete Tochter. 

Ernft Wolf v, Löben, koͤnigl. fächfifcher Oberpoſtrath zu Leipzig und 
Rittmeifter v. d. Armee, geboren den 10, Kebruar 1795, war der Sohn des 
berzogt. braunfchweigifchen Rittmeifters v. Loͤben, der fih, nach genommenem Ab— 
fehied, auf fein Gut Schadendorf in der damaligen fächfifchen Oberlaufig zurückzog. 
Nah dem Tode feiner Mutter wurde er als ein noch zartes Kind zur ferneren 
Verpflegung und Erziehung dem Paftor Neig in Endorf übergeben, fpäter aber 
mehre Jahre bei dem Kandidaten Martini in Bubiffin in Penfion gethban, von 
wo er fpäter feinem Vater, der inzwifchen fein Gut verfauft hatte, nah Grimma 
folgte und die dafige Fürftenfchule befuchte. Bon da kam er im Jahre 1811 
in die Militairakademie (dad damalige Kadettenhaus) zu Dresden und trat im 
Sabre 1813 in den aktiven Militairdienft des fächfifchen Uhlanenregiments. Als 
wirkliher Zrandyee= Sergeant wurde er im Jahr 1813 zur Dienftleiftung nad) 
Zorgau fommandirt, und als Unterlieutenant im Uhlanenregiment Prinz Klemens 
madte er im Jahr 1814 den Feldzug nach den Niederlanden mit, worauf er 
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bis zum März 1825 mehre militairifhe Grade durchlief, zulegt einige Jahre 
Brigadeadjutant der Kavalerie bei dem General v. Gablenz war und im März 
gedachten Jahres wegen erlangter Anftellung im Giviletat, als Oberpoftamtsrath, 
mit der Ernennung zum Rittmeifter feine Entlaffjung aus dem Mitlitairdienft 
erhielt. In dem nämlidhen Jahre vermählte er fich mit der älteften Tochter des 
Landjägermeifters v. Hopffgarten, welche glüdtihe Ehe mit vier Zöchtern und 
zwei Söhnen gefegnet war, von denen ber jüngfte dem Water in die Ewigkeit 
voranging. Bei Errichtung des Kommunalgarden:Inftituts in Leipzig im 3. 1830 
wurde er, neben feiner Funktion als Oberpoftamtsrath, zum Kommandanten defjelben 
ernannt, welche Stelle er jedoh im Jahr 1831 niederlegte. Im Mai 1831 
ertheilte ihm, ald Kommandanten der Kommunalgarde, der Stadtrath zu Leipzig 
das wirkliche Bürgerrecht, und in demfelben Jahre wurde er von dem Vertrauen 
feiner Mitbürger zum Stadtverordnneten gewählt. Im Jahr 1832 wurden ihm 
die Geſchaͤfte eines ‚Eönigl. Kommiffairs bei der Direktion der Landes: Lotterie 
übertragen, welche Nebenfunktion er bis zu feinem Ende verfah. In allen diefen 
Lebens = und Gefchäftskreifen zeichnete fid) der Verewigte auf mufterhafte Weife 
aus, ald Gatte, Familienvater, Staatsdiener, Kollege, Freund, Vorgefegter, Be: 
rather und Helfer. Berftand und Herz, Talent und Tugend ftanden in ihm im 
fhönften Bunde. Mit einer unermüdeten IThätigkeit, die fich nicht begnügt, fi 
blo8 mit den Forderungen der Pflicht abzufinden, verband er die gewifjenhaftefte 
Berufstreue, Liebe zur Gründlichkeit, viel praktifchen Gefchäftsgeift und einen eben 
fo feinen als ficher leitenden Takt für alle feine Handlungen und Berhältnifje im 
Privat: und öffentlichen Leben. Er genof daher mit Recht die Achtung, die Liebe 
und das Vertrauen Aller, die mit ihm in nähere oder entferntere Berührung 
famen, und die rühmlichen Zeugniffe über des früh Vollendeten Tugenden und 
Derdienfte, welche fowohl der Vorftand des Kollegiums, dem er 21 Jahre hindurd) 
mit fo großer Treue und Liebe angehört hat, als der würbige Pfarrer M. Krig 
an feiner offenen Gruft ausſprachen, fanden ihren vollen Wiederhall in der Bruft 
ber zahlreihen Verſammlung aus allen Ständen, zum Theil felbft aus der Ferne, 
welche am 10. Dechr. 1845 dem Gefchiedenen durd freiwillige Begleitung die legte 
Ehre erwies. Der Werth eines ſolchen Mannes Eonnte aber aud von Seiten 
feiner hohen Vorgefegten und felbft allerhöcjften Ortes nicht unerkannt bleiben. 
Denn als Oberpoftrath nahm er in einer langen Jahresreihe an den wichtigften, 
oft umfänglihen Organifationsgefchäften, an den neueren Umgeftaltungen und 
Verbefferungen des vaterländifchen Poftwefens den thätigften Antheil, half er des 
Neuen und Nüsglichen mit Einfiht und Eifer fo Manches ins Leben rufen, und 
wurde bei verfchiedenen Gelegenheiten und noch kurz vor feinem Scheiden zu Poft: 
unterhandlungen mit dem Auslande beauftragt. Schon früher deforirt mit dem 
Faiferl. ruffifhen Wladimirorden 4. Klaffe und mit dem VBerdienftorden der £önigl. 
baierifchen Krone, wurde ihm daher von dem Könige von Sachſen im 3. 1844 
das Ritterkreuz des Eönigl. fächfifhen Givilverdienftordens, fo wie noch kurz vor 
feinem Tode von dem Herzoge von Sachſen-Altenburg das Ritterkreuz des berzogl. 
erneftinifhen Hausordens huldreich verliehen. Mitten in einer verdienftvollen 
Laufbahn entrig ihn der Tod am 7. December 1845 feinem Berufe und den 
Seinigen. Aber das Andenken an ihn Iebt fort in den Herzen Aller, die ihn 
kannten und hochachteten. 
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Die Bank von England. (Gefchichte und gegenwärtige Verhältniffe). 
Diefes großartige Inftitut, das nicht blos in England, fondern aud in Europa 
feines Gleichen nicht hat, wurde im Jahr 1694 gegründet. Der Entwurf ging von 
dem Schotten William Paterfon aus, der fpäter bei dem unglüdlichen Kolo: 
nifationsprojefte in Darien betheiligt war. Die Regierung befand fi in großer 
Geldverlegenheit und die Bank entftand aus 1,200,000 Pfd. Sterl., welche für 
den oͤffentlichen Dienft negoziet wurden. Die Darleiher bildeten fi zu einem 
Vereine; der fih: der Gouverneur und die Gefellfhaft der Bank von England 
nannte. Die Urkunde, die vom 27. Juli 1694 ausgeftellt ift, enthält folgende 
Beitimmungen: 1) „Daß diefelben, „der Gouverneur und die Gefellfchaft,” ermächtigt 
fein ſollen, für fih und ihre Nachfolger Güter, Ländereien, Erbzinfe, Grundftüde 
und liegende Gründe jeder Art zu erkaufen, zu erwerben oder anzunehmen, desgleichen 
jedes Vermögen und Befisthum zu kaufen und an fi zu bringen, infofern nicht 
durch eine Parlamentsatte deshalb eine Beſchraͤnkung eintreten möchte; und eben 
fo das Erworbene zu verleihen, abzuftehen und darüber zu verfügen das Recht haben 
tolle.” 2) „Daß die Verwaltung und Beauffihtigung der Kompagnie der Bank 
dem Gouverneur oder erften Direktor der Bank, defjen Stellvertreter oder dem 
Vicegouverneur und den vierundzwanzig Direktoren der Bank überlaffen fein ſollte, 
weiche jedesmal zwifhen dem 25. März und 25. April nad ihrer Qualifikation 
aus der Mitte der Mitglieder der Bankkompagnie erwählt werden follten. 3) 
„Daß zu Keiner Zeit eine Dividende von dem Gouverneur und der Bankfompagnie 
anders als aus den Zinfen, dem Gewinn oder dem Ertrag des Stamm: oder 
Grundkapitals vertheilt werden fol, als wie diefes duch Parlamentsakte beftimmt 
fi.” 4) „Die angeftellten Mitglieder der Kompagnie müfjen entweder Engländer 
von Geburt oder nationalifirt fein, und follen diefelben auf ihren Namen oder für 
fi felbft folgende Antheile an dem Bankkapital haben, nämlich der Gouverneur 
mwenigftens 4,000 Pfd. Sterl., deffen Stellvertreter oder Vicegouverneur 3,000 Pfd. 
Sterl. und jeder Direktor 2,000 Pfd. Sterl.“ 5) „Daß dreizehn oder auch mehr 
der genannten Direktoren (unter welcher Zahl der Gouverneur oder Vicegouverneur 
der Bank fich befinden müffen) ein abminiftratives Gericht bilden follen, welches 
die Verwaltung und die Gefchäfte dirigirt und für die Befoldung und den Gehalt 
der Gefchäftsführer und Unterbedienten nad ihrem Dafürhalten das Erforderliche 
verfüge.” 6) „Jeder Wähler muß auf feinen eigenen Namen oder für fich felbft 
wenigftens einen Antheil von 500 Pfd. Sterl. an dem Bankkapital befigen, wenn 
er mitftimmen will; und ift ein foldyer gehalten, wenn es von einem gegenwär: 
tigen Mitgliede verlangt wird, diefes eidlich zu bekräftigen, und wenn es ein Mit: 
glied der Gefellfchaft der Quaͤker ift, an Eidesitatt zu erklären.” 7) „In jedem 
Jahre werben vier Berfammlungen des Gerichts der Bank gehalten, im September, 
December, April und Juli, und eine Generalverfammlung — * jeder. Zeit 
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anberaumt werben, fobald wenigſtens I Mitglieder, die fih als Wähler ausge: 
mwiefen haben, darauf antragen.” 8) „In Generalverfammlungen kann die Mebr: 
zahl der Wähler auf Nebengefege und Verordnungen für die Führung und Ange: 
legenheiten der Kompagnie antragen und diefelben feſtſetzen, in fo fern, daß ſolche 
nicht gegen die Randesgefege find, und daß fie ermogen werden, zufolge der 
Statuten, die darauf Bezug haben.“ 

In dem Jahre, in weldhem die Errichtung der Bank Statt hatte, wurde 
noch durch ein befonderes Gefes beftimmt: „Daß dieſelbe weder mit Gütern noch 
mit Waaren handeln und Gefchäfte treiben dürfe (ausgenommen mit Gold oder 
Silber), oder Ländereien und Zinfen, der Krone gehörig, an fich bringen, weder 
dem Könige noch der Königin, ihren Erben und Nachfolgern eine Summe oder 
Summen Geldes leihen oder vorfchießen folle, und diefes eben fo wenig auf einen 
Theil oder Theile, einen Zweig oder Zweige des Einfommens, oder auf ein Kapital 
oder Kapitalien, ihnen bereits jegt oder künftig, oder ihren Erben und Nachfolgern 
bereits jegt oder fünftig zugehörig; ausgenommen, daß ſolches Darlehn oder folder 
Vorſchuß durch das Parlament geftattet werde.” — Im Jahre 1767 wurde ferner 
feſtgeſetzt: „Daß das gemeinfchaftlihe Vermögen und Stammkapital der Bank, 
und alfo auch der Fonds und das Kapital des Gouverneurs und der Bankkom: 
pagnie, fo wie jeder Gewinn und Ertrag, der davon erzielt werden oder daher 
entfpringen möchte, befreit fein folle von allen Abgaben, Zaren, Befchagungen und 
Raften, wie ſolche Namen haben, fo lange die Bank beftehen werde; und daß aller 
Gewinn, Nuben und Vortheil, der aus der Verwaltung der gedachten Stiftung 
der Bank erworben werde, unter die fämmtlichen Mitglieder gleichmäßig nad) deren 
Antheil am Kapital und den Zinfen des gemeinfamen Bankfonds, wie folcher von 
dem Gouverneur und der Kompagnie gegründet worden ift, zu vertheilen ſei.“ 
Schon früher, im Jahr 1708, war ber Bank das Privilegium ertheilt worden: 
„Daß gefeglih weder jest noch zukünftig Feine andere Öffentliche vom Staate 
anerkannte Bereinigung, al® die des Gouverneurs und der Kompagnie der Bank 
von England, und zwar, wer es aud immer fein möge, zufammentreten oder eine 
Gefelfhaft von mehr als ſechs Theilnehmern in dem Theile von Großbritannien, 
England geheißen, beftehen folle, welche Gelder borgen, negoziren ober irgend eine 
Summe oder Summen aufnehmen dürfe auf Wechfel oder Moten, & vista (oder 
auf Begehr, on demand) zahlbar oder ebenfo zahlbar in einer Zeit unter feche 
Monaten vom Tage der Ausftellung.” Im Gemäßheit diefes Privilegiums biieb 
bie Bank von 1694 bis 1833 die einzige inkorporirte, d. b. von der Megierung 
ermächtigte Gefellichaft, die das Recht hatte, Banffcheine, auf den Inhaber lautend, 
auszugeben. 1833 murde die Erneuerung des Privilegiums auf folgende Be: 
flimmungen gemadt: 1) Der Freiheitsbrief fol auf 21 Jahre erneuert werben, 
jedoch unter der Bedingung, nad Ablauf von 10 Fahren benfelben mittelft zwölf: 
monatlicher Kündigung wieder aufheben zu können, in welchem Falle die Erneuerung 
mit dem Scluffe des elften Jahres ablaufen würde; 2) daß keine zum Behufe 
einer Bank zufammengetretene Gefellfhaft in London oder in einem Umkreiſe von 
65 englifchen Meilen, aus mehr ald 6 XTheilnehmern beftehend, auf Sicht zahl: 
bare Noten ausgeben dürfe; hingegen dürfen Gefelfchaften der Art, aus jeder 
befiebigen Anzahl von Theilnehmern beftehend, wenn fie im größerer Entfernung 
von der Hauptſtadt errichtet find, MWechfel zu beliebigem Belaufe auf London ans: 
ſtellen und in London zahlbare ausgeben, 3) Noten der Bank von England dürfen 
überall in Zahlung gegeben werben, ausgenommen von der Bank von England 
und ihren Bweigbanten; A) Wechfel, die nicht mehr als 3 Monate zu Taufen 
haben, find den Wuchergefegen nicht unterworfen; 5) wöchentlich fol ein ähnlicher 
Bericht, wie der Bank-Ausſchuß zu erhalten pflegt, über den Betrag von baarem 
Gelde und Obligationen, die fih in den Händen der Bank befinden, über den 
Belauf der zirkulirenden Noten und der Depofita der Bank, als Eonfibentionelles 
Altenftü dem Kanzler der Schagkammer zugeftellt werden: alle Vierteljahr wird 
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eine Weberficht diefer WBerichte vorgenommen und ein Durchſchnittsbericht über das 
jedesmal abgelaufene Vierteljahr in der Hofzeitung bekannt gemacht werden. Ferner 
fol dem Parlamente eine Bill wegen Regulirung der Land» Banken vorgelegt 
werden, um die Errichtung von Aktien-Banken, die feine eigenen Noten ausgeben, 
zu befördern. — Die Bank, die ihr Kapital im Jahre 1708 bereits verdoppelt 
hatte, ift doch mehrmals ftarken Verluſten ausgefest gewelen. Die verfchiedenen 
Bankkrifen von 1825, 1836, 1839 berührten fie immer mehr oder weniger, und 
in der legten Kriſis würde die Bank, ohne die rechtzeitige Unterftügung der fran- 
zoͤſiſchen Bank, der Gefahr ausgefegt geweſen fein, ihre Zahlungen einftellen zu 
müfjen. 1797 wurde fie von Pitt gezwungen, ihre Baarzahlungen einzuftellen, 
und dieſe Maßregel, alfo die ausfchließliche Ausgabe von Banknoten, ohne bie 
Verpflichtung zur Wiedereinlöfung, dauerte bis 1819 fort. In dem legtgenannten 
Jahre ging eine Bill Sir Robert Peel's duch, duch welche die Ruͤckkehr der 
Bank zu Baarzahlungen angeordnet wurde. Diefes Gefeg mar eine harte Buße 
für die Uebertreibungen bed Krieges. Durch die Einftellung der Baarzahlungen 
der Bank ſank allmälig der Werth des Papiers um faft 30 Prozent gegen Gold. 
In diefem entwertheten Papier wurden die Anlchen zu einem Preis von 60 — 65 
abgefchloffen, was einen Geldwerth von 38 — 40 ausmacht. Die Papiere alfo, 
für deren größten Theil man 38 — 40 empfangen, ftehen jegt 86 und fanden 
vor anderthalb Jahren auf 100. Der Zins ift freilich derfelbe geblieben, wenigſtens 
nominell, aber der Werth des Geldes ift geftiegen, und wenn damals ber Quarter 
Weizen auf 100 Schill. und darüber ftand, fo iſt er jest durchſchnittlich nicht 
über 50, die Laft ift alfo gegen damals verdoppelt. Was mit den Staatspapieren 
vorging, ging auch mit Millionen von Privarfchulden vor fih, allenthalben ward 
buch die Ruͤckkehr zu den Baarzahlungen der Gläubiger im Gegenfag gegen ben 
Schuldner begünftigt. Die Birminghamer Schule meinte, man hätte dem Lande 
ein Zirkulationdmittel geben follen, wodurd; es in den Stand gefest worden, was 
es in entwerthetem Papier entliehen, aud im entwerthetem Papier zu bezahlen. 
Das ift der Streit mit der Birminghamer Schule, die fortwährend Elagt, daf 
auf diefem Wege alle Schuldner, vorab die Nation felbft, furdtbar benachtheiligt 
worden feien, und daß auf dem eingefchlagenen Wege die Preife in England ſich 
denen auf dem Kontinent gleichitellen müßten, wodurch die fchwer befteuerte und 
tief verfchuldete englifhe Nation in Nachtheil komme. Das neuefte Gefeg über 
die Bank ift die fo vielbefprochene Peel'ſche Bill vom 5. September 1844, Che 
wir jedoch diefe neuefte Maßregel beſprechen, müffen wir eine mehr betaillirte 
Darftellung der ganzen Berhältniffe der Bank vorangehen laffen, wobei wir Leon 
Faucher's meilterhafte Ausarbeitung zu Grunde legen. Bon den drei König: 
reihen, melde die Union bilden, hat jedes fein befonderes Bankſyſtem, wie es 
eine befondere Verwaltungsweiſe befist. Aber diefe verfchiedenen Krebitfufteme find 
alle an die Bank von England geknüpft; fie ift der Mittelpunkt der Zirkulation, 
wie fie zu gleicher Zeit die Grundlage und die Bürgfchaft berfelben. if. In dem 
eigentlihen England, dem Sige des Parlaments und der vollziehenden Gemalt, 
bem Brennpunkt des Dandels und der Induſtrie, bildet die Bank von London 
mit ihrem Vorſteher und ihren erwählten Direktoren gewiffermaßen bie oberfte 
Regierung ded Staats: und Privat-Kredits. Die Bank hat felbft in den ent: 
fernteften Graffchaften Zweigbanten errichtet, vermittelft deren fie ihre Wirkſamkeit 
weit über die gefeglihen Grenzen ausdehnen kann. Da außerdem ihre Billets 
mit den Bons der Schakfammer ben Fonds aller Banken von Privargefelifchaften 
bilden, fo bleibt fie immer der Mittelpunkt, von dem die Zirkulation ausgeht und 
zu dem fie wieder zuruͤckkehrt. Irland befist auch eine Nationalbank, -eine Art 
von Finanzvicefönigthum, welche von der Rieſenbank der City errichtet ift und 
von ihr abhängt. Die Bank von Srland ruht auf Äähnlihen Grundlagen, wie 
die Bank von England; aber ihre Privilegien find nur dargeliehene Kräfte, mit 
benen die Metropole ihre Kolonie ausgeflattet hat. Die Bank 2. Irland bat 
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ebenfall® ein Emiffionsprivilegium auf einen Umkreis von 50 Meilen um Dublin, 
aber ihr Kapital iſt nicht groß *) und ihre Gefchäfte beſchraͤnken ſich auf die Inſel. 
Die Billets der Bank von Irland haben feinen Kours in England, während die 
der Mutterbank in Irland gern genommen werden. In Zagen ded Schredens 
oder der Entwerthung der eigenen Billets müffen die irländifhen Banken ihre 
Scheine mit dem Papiergeld der englifhen Bank oder mit Geld einlöfen, das fie 
von diefer erhalten. 1797, als Pitt die englifche Bank verpflichtete, ihre Baar: 
zahlungen zu fuspendiren, fah er fih in die Nothwendigkeit verlegt, biefelbe Gunft 
oder denfelben Zwang auf die Bank von Irland auszudehnen und aud ihr zu 
geftatten, mehr Noten auszugeben. Die fchottifhen Banken bilden eine Art von 
republikaniſcher Affoziation, die viel Aehnlichkeit mit der Einrichtung ber dort herr: 
fchenden presbpterianifchen Kirche hat. Das Gefeg fest weder der Zahl der Kredit: 
anftalten, noch der Zahl der Aktionaire jeder Gefellfhaft Schranken; es beftimmt 
weder die Höhe des Grundfapitals, nody die Ausdehnung der Operationen. Die 
Bank von Schottland befteht feit anderthalb hundert Jahren; aber mit Ausnahme 
diefer Anftalt und zweier andern, vom Geſetz genehmigten, der Eönigl. Banf von 
Schottland und der British linen Company, findet das Prinzip der anonpmen 
Geſellſchaft in Schottland Feine Anwendung auf die Kreditanftalten. Das Gefes 
macht jeden Aktionair einer Bank, fo mie fein perfönliches Vermögen verant: 
wortlich für die Verbindlichkeiten der Geſellſchaft, und fein Grundbefig tft für 
diefe Verbindlichkeit verpfändet. Die große Anzahl der Attionaire vertheilt 
diefe Verantwortlichkeit und wird dadurch eine Bürgfchaft mehr; fie bilder eine 
Art von Affefuranz und verwirklicht die Gegenfeitigkeit des Kreditd. Bevor eine 
Bank falliren kann, muß das Nationalvermögen felbft bankerott fein. In dem 
fhottifhen Syſtem hat die Konkurrenz, die anderwärts nur anarchiſch auftritt, 
Regeln und eine Art von Drganifation erhalten. Die Emiffionen find natürlich 
beſchraͤnkt durch die Auffiht, welche alfe übrigen Anftalten auf jede einzelne aus: 
üben. Zweimal die Woche faldiren die 36 Banken von Schottland unter fich 
durch den Austaufc ihrer Noten; die Differenzen werden gedeckt durch Rimeſſen 
auf London auf zehn Zage Sicht. Die Bank, welche zu viel Papiergeld ausgiebt, 
kann fich dieſer beftändigen Aufſicht nicht entziehen und fieht fich bald von den 
andern Banken in die Acht erflärt; man würde übereinfommen, ihre Papiere 
zuruͤckzuweiſen. Diefe Einrichtung geftattete den Kreditanftalten Schottlands, ohne 
nachtheilige Folgen die Ausgabe von 1: Pfund: Noten beizubehalten, während bie 
Bank von England die Eleinfte Ziffer ihrer Noten auf 5 Pfund Sterl. feftftellen 
mufte. Nur auf diefe Weife war e8 moͤglich, dab das baare Geld aus Schott: 
land ohne Befhwerde und ohne Gefahr ſchwinden konnte. Aber wie groß auch 
die Vollfommenheit des Syſtems fei, unter defien Schug der Kredit Schottlands 
feit 50 Jahren allen Störungen entgangen ift, welche die Geldverhäftniffe der 
Bereinigten Staaten und Europa’ erfchüttert haben, fo fegt e8 einen Stuͤtzpunkt 
voraus, auf dem die ganze Mafchinerie ruht, nämlidy das Vorhandenfein eines 
Kapitald, das der Entwerthbung nicht ausgefegt ift, alfo in Geld oder in Noten 
der Bank von England. Entzieht man ihm das eine oder das andere Mittel, 
die Saldo's zu deden, fo ift das fhottifche Syſtem nichts, als eine in die Luft 
gebaute Stadt. Jede fchottifche Bank hat einen Agenten in London; das ift 
zugleich eine Nothwendigkeit ihrer Organifation und ein Zeichen ihrer Abhängigkeit. 
Da die Bank von England das vornehmfte Triebrad und der Mittelpunkt der 
Geldzirkulation in dem Vereinigten Königreiche ift, fo muͤſſen wir ihre verfchiedenen 
Eigenfchaften und ſowohl die Verhältniffe unterfuchen, welche fie an den Staat 
binden, wie die, welche fie mit dem Handel und der Induſtrie verfnüpfen. Die 
Bank von England ift der Kaffirer der Regierung, wie die Bankiers die Kaffirer 


*) Das Kapital der Banf von Irland fhägt MEulloh auf 3 Mill. Pfd. Sterl. und 
die Zirkulation des Papiergelves in Irland auf 8 Millionen. 
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des Publikums find. Sie ift beauftragt, die Einziehung ber öffentlichen Einkünfte 
auf Rechnung des Schagamtes zu beforgen und in die Hände der Rechnungs: 
beamten die Summen zu legen, deren Auszahlung das Schakamt beorbert. Die 
Bank von Irland und die Eöniglihe Bank von Schottland verrichten diefelben 
Dienfte in den betreffenden Königreihen; aber fie find gehalten, der Bank von 
England für Rechnung des Schakes die Summen einzufchiden, weldhe aus dem 
Ueberfhuß der Einnahmen über die gemachten Ausgaben entftehen. Selbſt in dem 
eigentlihen England find die Fonds, die in die Kaflen der Bank fließen, nicht 
das Bruttoeinfommen des Staates; die Behörden, denen die Sorge der Ein: 
fammlung der Steuern anvertraut ift, ziehen Eraft ihres Privilegiums im Voraus 
die Koften der Verwaltung und der Einnahme von den empfangenen Summen ab. 
Die Zentralifation der Steuereinfammlung, welche die Bank vermittelt ihrer zwölf 
Zweigbanken und durd die Bankiers, die der Schaß bezeichnet, eingerichtet hat, 
bat alfo blos auf das Nettoeintommen Bezug. So hat au in ihrer Eigenfchaft 
als Generalzahlmeifter die Bank nur für die Zinfenzahlung und für die Dedung 
der vom Parlament votirten Summen zu forgen. Die Bank beforgt nicht alle 
mit der Staatsfchuld verbundenen Operationen; 130 Mill. Renten find ihrer 
Kontrole entzogen und an verfchiebene Verwaltungsbehörden gewiefen. Aber da 
fie die Zinfen der Schuld auszahlt, muß fie auch alle Uebertragungen derfelben 
beforgen und beftätigen. Für dieſe Dienfte, welche bedeutende Koften verurfachen, 
und außerdem die Verantmwortlichkeit der Bank erhöhen, erhielt fie eine jährliche 
Entfhädigung von 248,000 Pfr. St. Diefe Summe ift auf 68,000 Pfr. St. 
duch das Gefes vom 19. Juli 1844, welches das Privilegium der Bank auf 
20 Jahre erneuert, herabgefegt worden. Die Bücher der Bank am 25. Januar 
1845 zeigten folgende Refultate: Die Paffiva beftanden aus 21,769,462 Pfv. St. 
in ziefulirenden Banknoten und warrants, und aus 11,501,305 Pfd. St. als 
Belauf von Kapitalien, die ohne Zinfen in laufende Rechnung bdeponirt waren, 
theil® von öffentlichen Anftalten, theild von Privatleuten; dazu ift noch das Grund: 
kapital der Bank 14,553,000 Pfd. Sterl. und für noch zu bezahlende Mefte 
3,209,696 Pfd. St. zu rechnen. Xotalfumme 48,033,463 Pfr. St. — As 
Ativa führte die Bank zu derfelben Zeit auf: Staatsfhuld für 11,015,500 Pfd. 
St., Renteninffriptionen oder Schasbons für 16,646,592 Pfd. St., Handels: 
effeften für 8,561,399 Pfd. St., in baarem Geld und Gold: und Silberbarren 
14,819,872 Pf. St. Zotalfumme 51,032,963 Pfd. St. Die Aktiva über: 
fleigen die Paffiva um ungefähr 3 Mit. Pfd. St. Aus den Zahlen dieſer Bilanze, 
offiziellen Dokumenten entnommen, geht Mar hervor, daß die Bank von England 
in Wirklichkeit ein fehr wefentlicher Theil der Regierungsmafchinerie iſt. Faſt 
alle ihre Operationen haben ein direktes oder indireftes Verhaͤltniß mit dem Schage 
zur Grundlage oder zum Gegenftand. So bilden die Handelseffeften nur den 
ſchwaͤchſten Theil der Werthſumme, welche die zirkulirenden Noten repräfentiren. 
Die Maffe der Garantien befteht theild aus Schagbons, theils aus Eonfolidirten 
Renten, welche die Bank für die dem Schag gemachten Vorfhüffe als Pfand 
erhält, oder welche fie ankauft, um fie in ihre Kaffen anftatt des Goldes und des 
Silbers, welches fonft unproduktiv bleiben würde, niederzulegen. Die Kapitalien 
von Privatleuten bilden dagegen den größten Theil der Depofita, welche ihr an— 
vertraut find. Das Geld, welches fie zinfenfrei borgt, leiht fie dann der Regierung, 
welche ihr Binfen dafür zahlt; der Staat aber giebt den erften Darleihern durch 
die Dokumente, die er in die Hände ber Bank legt, Garantie und Kaution. Die 
Bank ift daher meiter nichts, als eine Zwifchenperfon, aber eine verantwortliche 
Iwifchenperfon in diefem Kreislauf von Finanzoperationen, indem fie die Bewe— 
gung und der Staat den Stüspunkt darftellt. Die beftändige Einmifhung der 
Bank in die Kreditoperationen der Regierung macht den Schag zumeilen von ihr 
abhängig. Die Geſellſchaft fest die Zinfen der Schagbons feft, wie fie die Höhe 
des Wechſeldiskonto's beſtimmt. 1837 entfpann ſich ein Streit zwifchen ber Bank, 
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welche eine Erhöhung der Zinfen der Schagbons forderte, und dem Kanzler ber 
Schatzkammer, welcher ſich weigerte, die Laften des Schages zu vermehren; ber 
Kanzler mußte nachgeben. 

Die Bank von England ift zugleich Leih- und Diskonto⸗, Depofiten: und 
Zettelbant. Sie ift berechtigt, auf Waaren oder auf Hypotheken und in Handels: 
kriſen fogar auf die einfache Verpflichtung der Kaufleute, welche ihre Unterftüsung 
in Anfprudy nehmen, Darlehen zu geben. Ihre Vollmacht, Papiergeld auszugeben, 
ift trog der neuerdings eingetretenen Beſchraͤnkungen in der Wirklichkeit immer 
noch ausgedehnter, als fie jemals bei irgend einer andern Kreditanftalt gewefen ift. 
Die Zirkulation der Vereinigten-Staaten-Bank überftieg gewöhnlich nicht 100 Miu. 
Franks; die der Bank von Frankreich ſchwankte zwifhen 200 und 250 Mill. ; 
die der Bank von England, die 1826 30 Mitt. Pfd. St. überftieg, belief 
fih am 25. Januar 1845 auf 21,767,462 Pfd. St. Diefes Uebergewicht der 
Kraft entfteht nicht allein aus der Wichtigkeit der Kapitalien, über welche die 
Bank verfügt; ihr Privilegium giebt ihre aud noch mehre befondere Bortheile; 
ihre Moten find die einzigen, welche einen gefeslichen und gezwungenen Kours 
haben; fie kann duch ihre Zweigbanfen mit den in den Graffchaften erablirten 
Bankkompagnien konkurriren, während diefe Geſellſchaften, ausgefchloffen von Lon— 
don und den benachbarten Städten, mit ber Bank nicht auf ihrem eigenen Terrain 
kaͤmpfen können; endlich befigt fie das Recht, Billets auf Drdre und auf fieben 
Tage Sicht (bank-post-bills) auszugeben, welche fie in’ die Provinzen ſchickt und 
deren fie fidy bedient, um das Skontriren der Fonds zu bewirken. Doch das find 
nur vergleichungsweife kleine Vortheile: die riefenhafte Größe der Bank von Eng: 
land rührt hauptfächlich von der Vortrefflichkeit ihrer Lage her. Man verfege fie 
mit allen ihren Privilegien, mit demfelben Kredit und mit berfelben gefchidten 
Leitung nad Paris, nach Amfterdbam oder nach New: Mork, und es wird nicht 
lange dauern, fo ift ihr Anfehen verſchwunden. Weil London die Hauptftadt der 
Handelswelt ift, hat die Bank von England die oberfte Leitung des europäifchen 
Kredite. Ihre Verbindungen mit dem Handel vermindern ſich von Jahr zu Jahr, 
und während fie fi vermindern, waͤchſt ihr Einfluß, fo zu fagen in demfelben 
Verhältniffe. 1810, während der Suspenfion der Baarzahlungen, disfontirte die 
Bank für 500 Mil. Thlr. Effekten, 1825 bios 130 Mit. Thlir., 1831 AN Mit. 
Thlr., und 1837 nicht mehr ald 19 Mit. Thle. Aber doch wird die Erklärung 
der Bank, welche den Satz des Diskonto's erhöht oder erniedrigt, mit der größten 
Spannung erwartet; jede ihrer Handlungen ift eine Regel und ein Beifpiel für 
die Maffe der Spekulanten. — Die Billets der Bank von England, die in Groß: 
britannien denfelben Werth mie Gold haben, Eourfiren auf allen Dandelsplägen des 
Kontinents. Man glaubt gewöhntih, daß die Bank von Enaland fi in feine 
MWechfeloperationen mit dem Auslande einlaffe. Diefe Bemerkung ift nicht ganz 
richtig. Allerdings huͤtet fich die Bank, direkt einzugreifen; aber jie wirkt auf 
den Wechfelkours ein, und bei großen Veranlaffungen bemüht fie fih, ihn zu 
regeln. Indem die Regierung den Banknoten den Werth des Goldes gab und 
das Gold ald Maßſtab des Werthes annahm, wollte fie den Wortheil des Kourfes 
für England erwerben; die Bank bewahrt ihn, indem fie in ihren Kaffen das 
Geld aufbäuft, welches nicht zur Zirkulation nothmwendig ift. In Eeitifchen Augen: 
blicken, wo eine reichlichere Ausfuhr der edeln Metalle den Kours zum Nachtheile 
Englands wenden will, greift abermals die Banf ein, um das Gleichgewicht wieder 
herzuftellen, entweder indem fie den Diskonto erhöht, und fo den Krebit ein: 
ſchraͤnkt, oder Schatbons verkauft, um die Zirkulation ihrer eigenen Noten um 
eben fo viel zu vermindern, oder indem fie Silber verkauft, um Gold zu befommen. 
Sie handelt nicht wie ein Spekulant oder ein Kapitalift, fondern wie eine Regie: 
rung, welche in den allgemeinen Refultaten die Verirrungen individueller Be: 
ftrebungen berichtigt und wieder gut macht. — Man bat der Bank von Eng: 
land vorgeworfen, daß fie fich im ſchwierigen Lagen häufig den Verhaͤltniſſen nicht 
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gewachſen gezeigt hat. Mie dies auch in dem gegenwärtigen Augenblide ber Fall 
iſt, ſchrieb man ihr mehrmals einen Antheil von Schuld an den großen Handels: 
kriſen zu, während die Bankdirektoren die Privatbanken verantwortlich machen 
wollten. Es ift gewiß, daß die Letztern vor dem Gefes von 1844 wenig Garantien 
darboten. Das Geſetz forderte von den Handelsgeſellſchaftern nur unbedeutende 
Bürgfchaften. Es reichte hin, eine beftimmte Geldfumme für ein Patent (license) 
zu bezahlen und die Zahl der Aktionaire befannt zu machen, um ſich das Recht 
zur Errichtung einer Bank zu erwerben; man zählt jetzt mehr als 100 Aktienbanfen. 
Diefe Anftalten waren nur der einfachen Formalität unterworfen, aller 3 Monate 
ber Stempelbehörde die Mittelzahl ihrer zirkulirenden Noten anzugeben. Das 
Gefeg ſchtieb nicht das Geringſte über das Verhältnif des Fonds zu dem ausge: 
gebenen Noten vor; und die Fähigkeit, diefen Fonds zu vergrößern, war eben fo 
wenig befchränft, wie die Vermehrung der in Zirkulation befindlichen Bankbillets. 
Dbgleich die Aktionaire mit ihrem perfönlihen Vermögen für die Verbindlichkeiten 
der Gefellfchaft ſtehen mußten, fo hatten fie doch mehr als ein Mittel, fidy diefer 
Berantwortlichkeit zu entziehen. Die Statuten wurden weder der Billigung, noch 
der Revifion, noch der Einficht der betreffenden Behörde unterworfen. Das Gefes 
forderte nicht einmal, daß der als Meferve erforderliche Fonds in baarem Gelde 
oder Stellvertretern deffelben, welche feine Entwerthung erleiden können (securilies) 
vorhanden fein muͤſſe. Das Gefep von 1844 fchreibt vor, daß in Zukunft keine 
Aktienbank ohne Erlaubniß der Regierung gegründet werden darf, und beftimmt 
das Minimum des Gefellfhaftsfapitats auf 100,000 Pfd. St. Aber weiter greift 
das Geſetz in bie Drganifation diefer Gefellfchaften nit ein und beftimmt nichts 
über das Verhaͤltniß des Kapitald und der Fonds zu den ausgegebenen Noten. 
Dies ift eine offenbare Lüde, denn die Privatbanten haben mehrmals unverhältnif- 
mäßig viel Moten ausgegeben, wie died Sir Robert Peel in den Parlaments: 
debatten auch ſelbſt zugeſtand. „Im November 1823 war der Fonds von edeln 
Metallen (bullion) 13,760,000 Pfr. St.; im November 1825 war er auf 
3,012,000 Pfd. St. gefunfen. Wenn man annimmt, daß die Zirkulation ſich 
nad dem Kours richtet, fo hätte das zirkulirende Papier in einem beträchtlichen 
Berbältniffe reduzirt werden müffen. Dennoch bradten vom November 1823 bis 
zum November 1825 die Provinzialbanken ihre Zettelausgaben von 4 auf 8 Mill. 
Pr. St. Ein anderes Beifpiel: Am 1. Januar 1834 belief ſich ber Reſervefonds 
der Bank auf 9,948,000 Pfo. St.; 1837 war er auf 4,071,000 Pfd. St. ge: 
funfen, In diefer Zeit ftieg die Zirtulation der Provinzialbanken von 10,142,000 Pfp. 
St. auf 11,031,000 Pfd. St.z gegen Mitte Auguft 1836, wo die Krifis am 
ftärfften war, war fie fogar auf 12 Miu. Pfd. St. geftiegen. Am 26. Juni 1838 
war der Mefervefonds der Bank 9,732,000 Pfd. St.; im Juni 1839 belief er 
ſich auf nicht mehr als A,344,000 Pfd. St. Zu derfelben Zeit vermehrte ſich 
die Zirkulation der Privatbanfen abermals: fie betrug 11,746,000 Pfd. St., als 
die Bank 10 Mitt. Gold und Silber in ihren Kaffen hatte; und fie flieg auf 
12,725,000 Pfd. St., als der baare Nefervefonds auf 4,300,000 Pfd. St. ges 
funten war.” Sir Robert Peel fagte nicht Allee. Die Bank von England 
beging damals in Wirklichkeit diefelben Fehler, wie die Privatbanten. Im Februar 
1824 war ihr Refervefonds 13,810,000 Pfd. St. u. ihre Zirkulation 19,737,000Pfb. 
Sterling. Im Auguft 1825 war der Nefervefonds auf 3,634,000 Pfd. St. ges 
funten, während die Zirkulation von ber vorigen Ziffer nur um 338,000 Pfd. St. 
abwih. Im Auguft 1830 flieg der Fonds auf 11,150,000 Pfd. St., und bie 
Birtulation auf 21,464,000 Pfd. St. Im Februar 1832 war der Fonds auf 
6 Mile. gefunten, die Bank aber, anftatt eine entfprechende Verminderung der 
zitkulirenden Noten zu bemerkftelligen, z0g nur für 31/, Mi. Pfd. Sterl. ein. 
Zulegt verminderte fich der Fonds, der im September 1837 6,303,000 Pfd. St. 
gewefen war, im Juni 1839 auf 4,344,000 Pfd. St.; und in ber Zwifchenzeit 
begnuͤgte fi die Bank damit, 713,000 Pfd. St, Noten aus der Zirkulation 
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zurückzuziehen; in diefer letztern Keifis war e8, mo die Bank von England ohne 
die rechtzeitige Unterftügung der fanzöfiichen Bank der Gefahr ausgefegt war, ihre 
Zahlungen einftellen zu müffen. 

Das Gefes von 1844, durch welches die Bank ihre gegenwärtige Geftalt 
befommen hat, giebt derfelben beinahe das Monopol des Ausgebens von Bank: 
bilfets. Jenes Geſetz beftimmt nämlich, daf, wenn eine Privatbank aufhört, 
Moten auszugeben, die Bank von England durd einen Geheimen-Raths-Befehl 
ermächtigt werden kann, ihre Zirkulation bis auf zwei Drittel der eingezogenen 
Moten zu vermehren, und auf der andern Seite befchräntt es die Zirkulation der 
Privatbanken duch Feftfegen eines Marimums nad der Mittelzabl ihrer Noten: 
ausgaben feit zwei Jahren. Um die Bank vor Mißgriffen zu fhüsen, um fie 
einigermaßen intereſſelos zu machen, um ihr die Unparteilichkeit zu geben, die jeder 
‚Staatsbehörde fo nothmwendig ift, hat man den Plan gefaßt, ihre Verhältniffe als 
Finanzbehörde von ihren Verhältniffen ald Handelshaus zu trennen. Die Intereffen 
der Bank als Diskonto: und Leihfomptoir find in der That in direftem Mider: 
fpruche mit den Pflichten, welche ihr, ihre Funktionen als Oberauffeherin und 
Regulator des Geldumlaufs auflegen: je mehr fie Noten ausgiebt, defto höher fteigt 
ihe Gewinn, und damit auch die Dividende der Aktionaire; dagegen ftören zu 
reichliche Notenausgaben das Gleichgewicht des Geldumlaufs, welches fie erhalten 
fol. Die Trennung diefer beiden Intereffen muß dem Konflikt ein Ende machen; 
nad) den Bellimmungen des Gefeges von 1844 bilder die Bank in Zukunft zwei 
Abtheilungen, deren jede ihre Vorfteher, ihre Kommis und ihre befonderen Rech: 
nungen hat: die Abtheilung der Emiffionen (issuing department) und die Abtheis 
lung für die eigentlichen Bankgefchäfte (banking department). Die Erjtere erhäft 
als Depofitum bis zum Belauf von 14 Mit. Pfo. St. den Sicherheitsfonds der 
Bank, fo wie das Gold und das Silber, das fie befigt, und giebt dafür eine 
‚gleihe Summe von Banknoten; die Zweite verwendet dieſe Moten zur Diskon— 
tirung von Wechſeln, zur Darleihung auf Dppotheien und zum Anlauf von 
Staatseffeften oder Münzen und Barren von Gold und Silber. Iſt zu viel 
baares Geld in ihren Kaffen vorhanden, fo bedient fich die Bank deffelben, um 
die in der Abtheilung der Emiffionen depenirten Summen zu erhöhen, und erfegt 
es in der Zirkulation durch die Bilfets, welche fie dafür erhält. MWird dagegen 
das Gold feltener, fo zieht fie in demfelben Maße, wie man von ihr Minze ver: 
langt, ihr Depofitum aus der Emifjionsabtheilung zuruͤck und giebt dafür eine 
‚gleihe Summe von Noten. Die Bank muß alle acht Tage ihre Abrechnung 
veröffentlichen *). Diefe Theilung der Bank in zwei Abtheilungen, deren eine bie 


*) Um diefe Kombination beſſer zu begreifen, tbeilen wir bie Abrechnung vom 25. Ja- 
nuar 1844 hier mit. 


Emiffionsabtheilung. 
Sollen. Haben. 
Ausgegebene Noten . . 28,126,310 Pit. Staatefhuld . -» » . 11,016,000 Pr. 
Andere Sicherheiten . .  2,994,000 
Golv, ———— in —— 12,463,197 
Silberbarren . . 1,665,113 : 
2=,126,310 Pit. 28,128,310 Pfr. 
Bankabtheilung. 
Sollen. Haben. 
Kapital der Aftionaite . H 553,000 Pfr. Stantseffelten . - . . 13,651,692 Pit. 
KNReſte.. 3.209,696 ⸗ Andere Effeklten..8561,393 - 
Depoſiten des Staats.. 2,787,253 = Banknoten . - .  7,418,075 = 
Antere Depofiten . . » 8.714, 052 : Gold und Silberbarten : 691,568 


Billets auf 7 Tage Sicht 
und andere . . .  1,058,727 : 


30,322,728 Pit. 30,322,728 Ph. 
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Werkſtatt des Kredite, die andere ein großes Reih- und Diskontokomptoir darſtellt, 
erfheint an ſich ganz vortrefflih. Aber es ift damit, wie mit dem gefchriebenen 
Bürgfhaften einer Verfaffung, die wohl Uebergriffe verhüten, aber weder Bewe: 
gung noch Leben geben Eönnen. 

Wir haben nun jest die Bankeinrihtungen Eennen gelernt, wie fie in der 
neueften Zeit fich geftaltet haben, und können auf die Streitfragen übergehen, bie 
fi) an das wichtige Inftitut knuͤpfen. Der alte Vorwurf, daß die Bank bei 
Krifen der Handelöwelt nicht ausreichend zu Didfe komme, wird eben jest mit 
großer Reidenfchaftlichkeit erhoben. Es liegt hierin etwas Wahres, aber falſch ift 
es, wenn man ber Bank die Krifis felbft fchuld giebt. Diefe ift durch zwei 
Urfahen hervorgerufen worden, durch die Art, wie die größten Häufer dem aſia— 
tifhen Handel betrieben, und durd den Eifenbahnjchwinde. Um nur recht viele 
Produkte nach England führen zu können, wurden den Pflanzern in Weſt- und 
Oſtindien bedeutende Vorſchuͤſſe gemacht, fo daß große Pflanzungen fattifch oder 
felbft dem Namen nad in die Dände englifcher Dandelshäufer kamen. Jene 
Häufer, die ihre Kapital in augenblicklich nicht zu verwerthenden Gütern fteden 
hatten, mußten den Großhandel meift auf Kredit fortfegen und waren größeren 
Berluften oder Erfchütterungen des Geldmarkts nicht mehr gewachſen. Das Ganze’ 
war ein Übertriebener, unnatürlicher Handel. Man warf ungeheuere Maffen eng: 
liſcher Manufakte nad) Afien und fuchte, um eine Bezahlung derfelben zu erwirken, 
die Produktion afiatifher Waaren durch mächtige Borfchüffe zu fleigern, ohne zu 
bedenken, daß diefe übermäßige Erzeugung am Ende in Europa feinen Abfag mehr 
finden könnte. Wenn nun einige große Häufer den Fehler, bedeutende Kapitalien 
in nicht fofort zu verwerthende Güter zu fteden, im Kleinen begingen, fo that 
ed die Nation mit dem Eifenbahnbau im Großen. Dagegen hat die Bank nicht 
genug fire bedrohte Handelshäufer gethan, von denen fie mehre hätte retten können, 
wie fie dies in der amerifanifchen Krifis ganz in der Stille that. Dazu fehlen 
ihr im ihrer gegenwärtigen Berfaffung die Mittel. Die Regierung ihrerfeits 
ıft ebenfalls nicht ohne Schuld an der Krifis. Als die Regierung im Frühjahr 
1847 ein Anlehen tontrahiren wollte, warnten die Finanzmänner des Unterhaufes 
Sir Charles Wood, er werde elf Millionen ftatt acht brauchen. Die Regie: 
rung berüdfichtigte diefe Warnung jedoh nicht und ſah fih nun genöthigt, im 
April drei Millionen aus der Bank zu ziehen, wodurd die Bankmittel natürlich 
fehr erfchöpft wurden. — In dem Streite über die Bank taucht immer wieder 
der Borfchlag auf, das Monopol aufzuheben und die freiefte Konkurrenz eintreten 
zu faffen. Sir Henry Parnell (On financial reform) hat neuerdings wieder 
den Sag vertheibdigt, daß man durch Geftattung der unbegrenzteften Konkurrenz 
zwiſchen den Bankanftalten ein gutes Zirkulationsſyſtem herftellen könne. Nach 
feiner Meinung genügt es, das Kapital der Bank von England zu reduziren und 
das Gefes zu widerrufen, welches jeder Gefeltfhaft die Ausgabe von Billets au 
porteur in einem Umfreife von 65 Meilen um London verbietet, um den Kredit 
in Großbritannien vor allen Stößen zu fichern, welche ihn nur zu häufig erfchüttert 
haben. Die Lehren der Erfahrung lauten andere. Die unbefchräntte Konkurrenz 
der Banken beftand ehedem und befteht noch in den Vereinigten Staaten. Wie 
viel Zeit brauchte diefes Spftem, um eine vollkommene Niederlage des Kredits 
herbeizuführen und das moralifche Anfehen der Nation zu vernichten? „In den 
Bereinigten Staaten,” fagt Sir Robert Peel in feiner lichtvollen Darftellung, 
„wurde das zirkulicende Papier nicht von Bankiers ausgegeben, fondern von 
Banklompagnien, die allem Anfchein nah auf den befriedigendften Grundlagen 
ruhten. Man hatte jede mögliche Vorfichtsmaßregel gegen die Zahlungsunfähigkeit 
diefer Anftalten getroffen: jeder Affocie war verantwortlid mit feinem fämmtlichen 
Bermögen, die Rechnungen wurden veröffentlicht, die Moten konnten fogleich gegen 
Geld ausgemechfelt werden. Wenn das Prinzip der unbefchräntten Konkurrenz, 
ſolchen Regeln unterworfen, wirklich gut ift, woher kommt es, daß es in ben 
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Vereinigten Staaten fehl ſchlug? Man bemerke wohl, daß dur das Beſtehen 
einer Zentralbank in den Vereinigten Staaten, die den andern Banken gegemüber: 
ftand, wie die englifche Bank den Provinzialbanken, eine gewiſſe, allerdings nur 
unvolllommene Kontrole über die Notenausgabe ausgeubt wurde, Aber als das 
Privilegium der Zentralbank abgeichafft wurde, ald das Prinzip der Konkurrenz 
keine Schranke mehe fand, da gefchahen maßlofe Emitticungen von’ Papier, aus: 
fchweifende Spekulationen, und als natürliche Folge davon die Suspenfion ber 
ı Baarzahlungen und die vollftändigfte Zahlungsunfähigkeit.” Möge die Konkurrenz 
in unfern Handels: und Induſtrieverhaͤltniſſen vorherrfhen, das ift ein Recht, 
eine Nothwendigkeit unferer Zeit; aber die WVorrechte der Regierung dürfen nicht 
Einzelperfonen überlaffen werben. Was die Staatsgemeinde allein durch ihre 
legitimen Bertreter thun fol, das darf nicht in die Hände von Privaten fallen. 
Ein Fabrikant, ein Kaufmann, ein Bankier kann beurtheilen, ob er feine Ope: 
rationen über feine Hülfsmittel ausdehnt; aber wer foll entjcheiden, ob bie vor- 
handene Menge der Werthzeihen die Bedürfniffe der Zirkulation überfteigt oder 
nicht, welche Privatperfon, wie groß aud die Umficht ihres Geiftes und die Aus 
dehnung ihrer Operationen fei, kann von ihrem individuellen Standpunkt aus bie 
“ Gefammtheit der Thatfahen und dee Symptome umfafjen, welche hier gewürdigt 
werden müffen? Giebt man zu, daß die Zirkulation des Papiergeldes fid nad 
der Höhe des Kourfes regelt und die Verhäitniffe des auswärtigen Geldmarktes 
auf den innern Einfluß haben, fo ift das Monopol der Motenemiffion die Folge 
davon. Wie auch fol man fie nach Umftänden befchränken oder erweitern ohne 
eine abfolute Herrſchaft? Wenn 200 Banten unabhängig von einander handeln, 
wer kann hoffen, Einheit in ihre Operationen zu bringen? Und wenn jede von 
ihnen, dem Antrieb des perfönlichen Interefjes folgend, ſich nach Möglichkeit be— 
müht, Uebergriffe auf das Gebiet ihrer Konkurrenten zu machen, wie fol man jie 
vermögen, im rechten Augenblid und faft inftinttmäßig ihre Segel beim Nahen 
des kommerziellen Sturmes einzuziehen? Die Zirkulation will regirt fein, wie 
die Politit; und Regierung ijt Einheit der Leitung. Die Fähigkeit, Papiergeld 
auszugeben, ift eigentlich nicht ein Attribut des Kaufmannes, Won ben drei 
Hauptfunktionen, die jest die Banken erfüllen, das Darleiben, das Depofiten- 
annehmen und die Notenausgabe, kann legtere ohne Beſchwerde ihr entzogen werben, 
um Gegenjtand eines befonderen Privilegiums zu werden. Die Banken werben 
immer noch die nothwendigen Agenten der Bewegung der Kapitalien bleiben; fie 
ftehben noch eben fo natuͤrlich zwifchen dem Kapitaliften, welcher darleiht, und dem 
Kaufmann oder Fabritanten, welcher borgt, wenn ihnen das Recht, Geld zu 
fchlagen, genommen ift. Die eigentliche Thätigkeit der Bank beſteht ja eben darin, 
im Ganzen und gegen verhaͤltnißmaͤßig höhere Zinfen die Kapitalien auszuleiben, 
welche ihr von allen Seiten einzeln eingezahlt werden, und die nur ſchwache In— 
tereffen tragen. In diefem Handel allein foll man die Konkurrenz zulaffen, und 
bier ift die Konkurrenz von Nusen, um angemefjene Geldpreife und eine gute 
Anwendung der Kapitalien herbeizuführen. Aber die Konkurrenz in der Ausgabe 
des MWerthzeihens kann nur dem Anfehen diefes Werthes fchaden, oder es ganz 
vernichten. In England fo gut, wie in Zrantreih, in Europa und bei allen 
Bölkern, die Kreditanftalten befigen, wird man mit der Zeit gewiß darauf kommen, 
das Ausgeben der Bankbillets ſo gut, wie das Münzreht, zum Monopole zu 
machen. Alsdann wird fi die Einheit des Werthzeichens eben fo fireng für das 
Papier, wie für Gold und Silber feftftelen. Die Regierung kann diefes Hoheits— 
recht verleihen, aber fie wird fi daffelbe nicht entfremden und es nit mehr 
dem Erſten Beften zur Beute fallen laffen. 

Wir haben jegt noch die legte in England angeregte Frage zu erwähnen, ob 
der Stant nicht beffer gethan haben würde, die Ausgabe von Papiergeld ſelbſt zu 
regeln, und weshalb er einer Geſellſchaft ein Privilegium überlaffe, das eigentlich 
der oberfien Staatsgewalt zufomme, Sir Robert Peel gab 1844 auf dieſe Frage 
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biefelbe Antwort, die wir 1833 bereits von Lord Althorp hörten; er fagte: „Soll 
der Gewinn, melcer nothwendiger Weife aus dem Notenumlauf hervorgeht, der 
Regierung zufommen, oder foll er in den Händen einer Privatgefellfhaft bleiben ? 
Der einzige Vortheil, den ich in einer Megierungsbant, gegenüber einer Gefell- 
fhaftsbant, entdeden konnte, ift der, verantwortliche Direktoren an der Spige ber 
Anſtalt zu haben, wovon übrigens das Publitum allein den Bortheil ziehen würde; 
aber auf der andern Seite fcheint mir dieſer Vortheil mehr als aufgewogen zu 
werden durch die politifche Gefahr, die darin liegt, die Bank unter Leitung der 
Regierung zu flellen. Ich glaube, daß die Kontrole des Geldumlaufs in den 
Händen des Staates unbedingt von den unfeligften Folgen fein würde.‘ Diefe 
Anſicht ift in England die allgemeine, denn es liegt nicht in den politifchen Sitten 
des Landes, dem Staat ein ſolches Monopol vorzubehalten. 

Karl EChriftian Friedrich Glend, geboren am 13, April 1779 zu Schiwä- 
biſch⸗Hall, wo fein Vater Salinen » Infpektor war, fam im zehnten Jahre nad) 
Stuttgart auf die Kartsfchule, wo er nicht fo viele bittere Erfahrungen machte, 
als Schiller und fo mancher Andere, und bezog im Jahre 1796 die Hochſchule 
Erlangen, wo er nach des Vaters Bellimmung der Rechtswifjenfchaft ſich widmete, 
aber in feinen Mebenftunden, damald noch aus Liebhaberei, Mineralogie und 
Geognofie tried. Diefe Nebenbefhäftigungen gewannen bald fo fehr die Oberhand, 
dag er mit Bewilligung des Vaters, der feiner Stellung nach mineralogifche Kennt: 
niffe zu würdigen wußte, in Freiberg zwei Jahre lang praktifhe Studien machte. 
Kaum hatte er die Hochſchule verlaffen, fo nahm ihn das politiſch bewegte Leben 
der damaligen Zeit in Anfpruh. Im Jahr 1800, als Privatſekretair des Fürften 
Ludwig von Hohenlohe: Ingelfingen angeflellt, wurde er von biefem bei vielen 
wichtigen Sendungen verwendet, und biefes Verhaͤltniß hörte feldft da nicht ganz 
auf, als Glenck 1803 die Stelle eines Hohenlohe'ſchen Juftiz: und Rentamtmannee 
zu Miederhall am Kocher und zugleich die Berwaltung der Saline Niederhall und 
Weißbach erhielt. Die Niederlage Preußens 1806 übte auch auf feine befcheidenen 
Berhäftniffe ihre Rüdwirkung: Hohenlohe wurde mediatifirt und Glend verlor 
feine Stelle. Dies wirkte erft fechs Jahre fpäter empfindlicd auf ihn nach, indem 
er, noch immer im Folge jener Mediatifirung, fein nicht umbeträchtliches Vermögen 
verlor und auf eine geringfügige Penfion befchräntt wurde. Zugleich beſtuͤrmten 
ihr Krankheiten, aber der raftlofe Mann ließ fich dadurch nicht abhalten, im der 
Geognofie theoretiih und praktiſch fortzuarbeiten und namentlih der Halurgie 
feine ganzen Kräfte zu wibmen. Je größere Fortfchritte er machte, deſto fefter 
bildete fich bei ihm die Ueberzeugung aus, daß bie hier und da zu Zage gehenden 
Soolquellen aus Steinfalzlagern hervorbrähen, die im Schooße der Erde rubten, 
aber für menſchliche Kräfte erreichbar feien. Wirklich gelang es ihm, bei Wimpfen 
am Nedar durch Bohrverſuche ein mächtiges Steinfalzlager aufzufchliehen, und 
er gründete nun im Jahre 1819 die fchöne Steinfalzfaline Ludwigshalle, die durch 
ihn zugleich die zweckmaͤßigſte technifche Einrichtung erhielt. Diefer große Erfolg 
ermuthigte ihn zu weiteren Unternehmungen, die fi auf einen weiten Kreis 
ausdehnten. Theils pachtete er Salinen, um fie durch beffere Einrichtungen 
gewinnreicher zu machen, theils machte er Bohrverſuche auf Steinfalzlager, ent 
weder auf eigene Gefahr, wie in den fächfifchen Herzogthͤmern und in dem 
Fürftenthbum Reuß:Gera, oder in Verbindung mit Aktiengefellfchaften, wie in 
Böhmen und in der Schweiz, oder auch auf Koften der Regierung, wie im Koͤ— 
nigreihe Sachen. Diefe weit ausgedehnte Thätigkeit zog ihm manche Vorwürfe 
und felbft Verbächtigungen zu, denn Viele nannten ihn einen Abenteurer, der auf 
gut Gtüd in der Erde einfchlage, oder ſchrieben, wenn ein Plan nicht gleich glüdten 
wollte, feiner unbefümmerten Sorgiofigkeit diefes Refuttat zu. Von feinen Unter: 
mehmungen gelangen auch nicht alle. Die im Königreihe Sachſen auf Koften 
der Regierung unternommenen Bohrverfuche wurden 1830 eingeſtellt, da die viel: 
jährigen Arbeiten nod immer Fein Reſultat gewährten. Dennoch war Ölend vom 
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Borhandenfein von. Steinfalzlagern im Königreiche fo feft überzeugt, daß er bie 
Verſuche auf eigene Koften fortfegen wollte. Ebenſo mißlang fein Unternehmen 
in Böhmen. Die urfprünglichen Mitunternehmer farben nad) und nach ab, bie 
Konzeffion erlofh und eine Verlängerung derfelben ließ ſich nicht erlangen. Aber 
auch diefe miflungenen Arbeiten vermehrten feine Kenntniffe, und die dabei vorge: 
fommenen technifchen Schwierigkeiten und Unglüdsfälle gaben ihm Veranlaſſung 
zur Erfindung der finnreichften Inftrumente, von denen die mwichtigften in der 
Praris ſich erhalten haben. Unter feinen gelungenen Verſuchen bietet derjenige, 
den er bei Stotternheim im Großherzogthum Weimar machte, das meifte Intereffe 
dar. Nachdem er die Bohrlöcher unter unfäglihen Schwierigkeiten bis zu einer 
Ziefe von 1,200 Fuß hatte niedertreiben müffen, ftieß er auf ein mädhtiges Stein: 
falzlager und konnte nun die Saline £ouifenhalle gründen und mit einer reinen, 
gefättigten Soole verforgen. Nicht minder günftig waren die Refultate, die er 
bei Bufleben im Herzogthum Gotha und bei Köftrig im Fürftentyum Reuß erlangte. 
Die dortigen Salinen Ernftshalle und Heinrihshalle find fein Werk. Die größten 
Schwierigkeiten ftellten fi ihm in der Schweiz entgegen und hier feierte er auch 
feinen fhönften Triumph. Es verfloffen volle achtzehn Jahre, ehe feine An: 
firengungen von Erfolg gekrönt wurden. Wo er in den verfchiedenen Kantonen 
auch einfchlug, nirgends wollte fi ein Steinfalzlager zeigen, alle feine Theilhaber 
und Mitunternehmer zogen ſich zuruͤck, die erfahrenften Geognoften fprachen ſich 
unguͤnſtig aus, und doch ermüdete Glend nicht, weil es für ihn Ehrenfache ges 
worden war, die Richtigkeit feines Syitems zu beweifen. Im Jahr 1837 gelang 
endlich einer feiner Bohrverſuche in Baſel-Landſchaft, in der Nähe des Birsfeldes, 
und es konnte nun die Saline Schweizerhalle gegründet werden, die gegenwärtig 
einen großen Theil der Schweiz bis nah Teſſin hin mit reinem und billigem 
Salze verforgt. Die Zahl aller von ihm niedergetriebenen Bohrloͤcher beträgt 56, 
und unter biefen find viele, die eine Ziefe von 1,000 Fuß und mehr erreichen. 
1828 mählte er feinen Wohnfig in Gotha, dem er von nun an nicht wieder 
untreu wurde, von feinen zahlreihen Reifen abgefehen. Hier erlag er auch am 
21. November 1845 einem Leiden, das er fih durch feine raftlofe Thätigkeit 
zugezogen hatte. — Glend hat fih um die Dalurgie, die zur Zeit feines Wirkens 
noch nicht fo ausgebildet war, wie jegt, große Verdienſte erworben und auch die 
Geognofic mannigfah gefördert. Um fo mehr ift zu bedauern, daß er feine 
ſchriftlichen Arbeiten binterlaffen bat. 

Dr. Bernhard Sebaftian v. Nau, koͤnigl. baierifher wirklicher Geheimrath 
und Rheinfchifffahrtstommiffair zu Mainz, wurde im Jahr 1766 zu Mainz 
geboren und farb dafelbft den 15. Februar 1845, wo er fih auch 1786 als 
Privatdozent an der Univerfität habilitirte und 1788, mit dem Charakter eines 
Hofrathes außerordentliher Profefjor bei der Kameralfatultät, 1791 ordentlicher 
Profeffor der Polizei und Statiſtik bei der hiftorifch=ftatiftifchen Fakultät, fo mie 
1793 zugleich Profeffor der Naturgefhichte wurde. Während diefer Zeit nahmen 
ihn auch die naturforfchende Gefellfhaft zu Berlin (1788), die oͤkonomiſche Gefell: 
fchaft zu Leipzig (1789), die Eurfürftliche Akademie nüglicher Wiffenfhaften zu 
Erfurt (1790), fo wie die landwirthfchaftlihen Vereine zu Zurich und Burghaufen 
und (1793) die phyſikaliſche Gefellfchaft zu Göttingen unter ihre Mitglieder auf. 
Sein Wirkungskreis wurde in den Jahren 1795 und 1796 nody bedeutend ver: 
mehrt, indem er fowohl zum Regierungstommiffair bei dem öfterreichifhen Mili— 
tairgouvernement, als auch zum kurfuͤrſtlichen wirklichen Hofrathe, Mitglied der 
Bergkommiffion und zum Beifiger des Direktoriums des Armeninftituts ernannt 
wurde, aber im Jahr 1797 dadurch verändert, daß man feine Kenntniffe und Ein: 
fihten in diefem und in dem folgenden Jahre bei dem Kongreffe zu Raftatt, in 
der Eigenfchaft eines kurmainziſchen Legationsfekretairs, in Anfpruh nahm. Nach 
feiner Ruͤckkehr fah er fih zu Mainz harten Verfolgungen ausgefegt, befiegte fie 
indeß ehrenvoll und feste fodann 1801 feine atademifche Wirkfamteit on der nad 
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Ahaffenburg verpflanzten Univerfität fort. Hier grümdete er 1807 das dortige 
Sorftinftitut als eine Privatanftalt, und wurde in demfelben Jahre noh Mitglied 
und Mitftifter der wetterau’fhen Gefellfchaft für die gefammte Naturkunde. Nach 
Ablehnung eines ehrenvollen Rufes von Seiten des kaiſerl. franzöf. Minifteriums 
als Profeffor der Naturgefhichte nah) Mainz, wurde er 1810 Präfident des 
Landrathes, Mitglied und erwählter Sekretair der Landſtaͤnde des Großherzogthums 
Frankfurt und im Fahr 1811 zugleich Direktor alter Zuderfabritanitalten in dem: 
felben. Im Jahr 1814 wurde er als Oberkommiſſair bei dem neuen Feſtungsbau 
der Stadt Hanau von den betheiligten Staaten in das Hauptquartier der großen 
Armee nad Zrois zur Abwehr diefes Feftungsbaues gefandt und er erwirkte dert 
einen fo guten Erfolg, daß er von allen betheiligten Höfen, insbefondere von dem 
Kurfürften Wilhelm I. von Heffen: Kaffel mittelft einer mit Brillanten garnirten 
Dofe belohnt wurde. Nach Vollendung diefes Gefhäfts wurde er von dem öfter 
reichifchen Gouvernement des Großherzogthbums Frankfürt in Aufträgen an den 
Fuͤrſten Metternih nah Paris gefandt, worauf er an die Spige der Liquidas 
tionseommiffion Baierns mit Rußland geftellt wurde. Als Anerkenntnif feiner 
bierbei fidy erworbenen Verdienfte wurde ihm von Seiten Rußlands das Ritterkreuz 
2. Klafje des St. Annenordens, und von Seiten Baierns der Zivilverdienftorden 
der baierifchen Krone verliehen. 1815 wirkte er ald Mitglied der gemeinfchaftlich 
öfterreichifchebaterifchen Regierung zu Worms, nach deren Auflöiung er mit dem 
öfterreichifchen Leopoldorden dekorirt und zum Eönigl. baierifhen Bevollmächtigten 
bei der Rheinſchifffahrts-Zentralkommiſſion zu Mainz ernannt wurde. 1820 trat 
er als ordentliches Mitglied in die Eönigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Münden 
ein, zu deren erſten Konfervator der mineralogifhen Sammlungen und zum Pro: 
feffor der Naturgefchichte er beftellt wurde. Dod fhon im Jahr 1821 kehrte ex 
in feinen früheren Poften nah Mainz zurüd, nahm an allen Berhandlungen 
genannter Kommiffion thätigen Antheil und ſchloß 1831 mit den übrigen 6 Be: 
vollmächtigten der Uferftaaten den bekannten Rheinfhifffahrts Vertrag ab. In 
Folge diefes ernannte ihn fein König zum wirklichen Geheimrathe, der Großherzog 
von Hefjen zum Kommandeur des Ludwigsordens und der König von Preußen 
zum Ritter des rothen Adlerordens 3. Klaſſe. — Außer den fchon genannten 
gelehrten Gefellfhaften nahmen ihn auch die naturforfchende Gefellihaft zu Mars 
burg (1817), die fentenberg. naturforfchende Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. (1828), 
die Gefellfhaft für naffauifhe Geſchichts- und Alterthumskunde und der Verein 
für Naturkunde im Herzogthum Naffau (1828) auf. Seine Berdienfte um die 
Naturwiſſenſchaften ehrte Hofrath v. Martius duch Benennung einer Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Bromeliaceen (Nauia caulescens) und Inſpektor Kaup 
zu Darmftadt durch Bezeihnung einer Spezies urweltlicher Thiere (Dorcatherium 
Naui) nad feinem Namen. — Schriften von ihm: „Beiträge zur Naturgefchichte 
des mainzer Landes.” 2 Hefte. Mainz 1788. — „Anleitung zur Landwirth: 
haft.” Frankfurt a. M. 1788. 8. 2, verm. Aufl, 13804. — Mit Fibig: 
„Bibliothek der gefammten Naturgeſchichte.“ 8 Hefte. Ebend. 1789. — ‚Hand: 
buch der Forſtwiſſenſchaft.“ Ebend. 1791. 2. Aufl. mit 8. 1807. — „Ge 
ſchichte der Deutfchen in Frankreih und der Franzofen in Deutfchland.” — 
„Erfte Linien der Kameralwiffenfchaften.” Frankfurt 1791. ‚Anleitung zur Berg: 
baumiffenfchaft.” Ebend. 1790, — ‚‚Unleitung zum Weinbau.’ Ebend. 1791. 
2. Aufl. 1803. — „Neue Beobadhtungen aus der Naturgefhichte, Phyſik und 
Dekonomie.” 2 Bde. Bürih 1792. — „rundfäge des Voͤlker-Seerechts.“ 
Hamburg 1802. — „Praktiſche Anleitung Über den Weinbau, nach Erfahrungen 
am Züricher und Bodenſee, am Nedar, an der Nahe und am Rhein.” Frank: 
furt 1804, — „Entwurf einer Polizeiordnung gegen die weitere Verbreitung der 
weſtindiſchen Peſt.“ Ebend. 1805. — ‚‚Bermifchte Auffäge über Land- und 
Forſtwiſſenſchaft.“ Ebend. 1805. — „Ueber die Umänderung des wärmeren 
Alima's im Norden unferer Erde und deffen Urſachen.“ — „Eine Vorleſung,“ 
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gehalten in ber öffentlichen Verſammlung der koͤnigl. baierifhen Akademie ber 
Wiffenfhaften, am 31. März 1821. Münden 1821. — ‚Beiträge zur Befoͤr—⸗ 
derung des Handels und der Schifffahrt.” 5 Bde. Mainz 1822-1825. — 
‚Motizen aus dem Gebiete der Phyſik für Artilleriſten.“ Ebend. 1829, — Ab: 
bandlungen und Auffäge in den „Annalen der wetterau'ſchen Geſellſchaft für die 
gefammte Naturkunde” (Bd. 1, Heft 1, Nr. 4 u. 11), dem „Taſchenbuch für 
Mineralogie von Leonhardt” (1827, 1, 81 flg., 413 fig., 501 u. 508 fig.), 
„Horn's Archiv für medizinifhe Erfahrung” (Bd. 1, St. 2, Bd. 2, ©t. 2), 
der „Iſis von Den,” „Malten's Bibliothek der neueften Weltkunde“ u. a. m. 
(Biogr. lit. Lexik. d. Schriftft. des Großherzogth. Heffen ıc. von Scribe. 1842,) 

Baron v, Mihalievich, 8. E. Feldzeugmeifter zu Temesvar, geboren im 
Fahre 1770, geftorben den 9. März 1845. Aus einer Familie geboren, die dem 
Erzhaufe Defterreich bereits vier Generale gegeben, deren erfter im Jahre 1794 
auf dem Felde der Ehre geblieben, wurde v. Mihalievih in der k. €. Militair: 
afademie zu Miener Neuftadt erzogen und im Sahre 1787 zu dem St. Georger 
Grenzregimente als Fahnenkadet ausgemuftert. Der Türkenkrieg war ausgebrochen 
und bot fhon damals dem jungen geiftvollen Krieger Gelegenheit, fein Wiffen in 
praktifcher Schule zu erweitern, und obwohl fein niederer Wirkungskreis ihm wenig 
Spielraum zu erheblihen Thaten bot, fo murde er dennoch, in Beruͤckſichtigung 
feiner perfönlihen Bravour und feines wiffenfchaftlidy gebildeten Geiftes in dem 
kurzen Zeittaume von vier Monaten zum Oberlieutenant im ferbifchen Freiforps 
befördert und focht als folcher in den Jahren 1788-1789 gegen die Zürfen. 
Kaum war der Türfenkrieg beendigt, als ein neuer Kampf feine Xhätigkeit im 
Anfprucd nahm. Die öfterreichifche Armee ruͤckte in die Niederlande, und während 
der Dauer des ganzen Krieges von 1793 — 1815 finden wir ihn ruhmvoll be: 
fhäftigt bei allen Ereigniffen diefer ftuembewegten Vergangenheit. 1793 —1794 
bei der Armee in den Niederlanden, kam er 1795 zur Rheinarmee und wurde nach 
der Erftürmung der Mainzer Linien von dem kommandirenden Feldzeugmeifter 
Glerfapt in Anerkennung feiner ausgezeichneten Tapferkeit auf dem Schlachtfelde 
zum SKapitainliewtenant befördert. 1796 wurde er Hauptmann beim Guplai'ſchen 
Freikorps, von da zum leichten Infanteriebataillon Greth und hernady abermals 
zu dem St. Georger Grenzregiment in gleicher Eigenfchaft verfest. Im Winter 
1796 wurde derfelbe vermöge erhaltenen Befehls in Genua mit einem Bataillon 
Kroaten auf englifchen Kriegsfahrzeugen eingefchifft, die die Beftimmung hatten, im 
mittelländifhen Meere gegen die franzöfifhen Flaggen zu Ereuzgen. 1799 finden 
wir ihn wieder auf einem Poften, der ausgebreitete Kenntniffe in den Kriegs— 
wiffenfhaften mit richtigem, ſchnellen Ueberblicke der praftifchen Anwendung erforderte, 
naͤmlich bei dem Generalftabe des runfifchen Heerführers Suwarow, und auch aus 
jenen Tagen ſprechen die fchönften Zeugniffe für feine vielfeitigen Leiſtungen. 
Nachdem er 1!/, Jahr in franzöfifcher Kriegsgefangenfhaft zu Lyon und Marfeille 
fi) befunden, wurde er ausgemwechfelt, 1805 zum Major und 1808 zum Obriſt⸗ 
lieutenant im Negimente befördert. 1809 nah der Schlacht bei Sacile, als die 
Franzofen über Steyermark gegen Warasdin operirten, organifirte er in überrafchend 
furzer Zeit im Bezirke des St. Georger Regiments den Landflurm, nahm eine 
Stellung an der Drave, hielt das franzöfifche Korps vom meitern Vorbringen ab, 
rettete dadurch die bereits herangelangten fpanifchzenglifchen Subfidien von IO Mitt. 
aus der Gefahr, in feindliche Hände zu gerathen, machte hierbei die Vereinigung 
der Korps der Generale Jellachich und Chateler möglih und ficherte die Transpor— 
tirung von 15,000 franzöfifhen Gefangenen nah Stavonien. 1811 in Aner— 
Eennung feiner diesfalls geleifteten wichtigen Dienfte zum Obriften und Komman— 
danten des wallachiſch⸗illyriſchen Grenzregiments mit dem Range von 1809 beför- 
dert, verdiente er fich wieder bei Gelegenheit der in der Wallachei ausgebrochenen 
Deft, ald Kommandant an der dortigen Militairgrenze, durch energifche Thätigkeit 
die allerhöchfte Zufriedenheit. So fehr die frühern Jahre feine Eriegerifchen aus— 
gezeichneten Eigenfchaften erprobt haben, ebenfo waltete er in diefem Zeitpunfte als 
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liebevoller Menfchenfreund, organifirte die Volksſchulen, baute mit höchfter Bewilli— 
gung in biefem Bezirke die noch heute angeftaunten Kunftftraßen und ſtellte durch 
geeignete Eräftige Mittel die durch Räubereien geftörte öffentliche Sicherheit voll: 
fommen wieder ber. 1813 wurde er in Anbetracht feiner viel erprobten mili- 
tairifhen Sachkenntniß mit dem Auftrage betheilt, die Errichtung des ferbifchen 
Freikorps zu bewirken, und ihm als Beweis des ausgezeichnetfien Vertrauens die 
Vollmacht gegeben, das Avancement in dbemfelben bis zum Hauptmann verleihen 
zu dürfen. Im Jahr 1815 mit dem Range vom 27. Aug. 1814 zum General: 
major befördert, rief ihm die Beftimmung als Brigadier über 3 Regimenter zur 
Armee nach Frankreih, wo er fich ermeuert die befondere Belobung des Feldmar: 
(haus Fürften Schwarzenberg durch die umfichtigfte Leitung feiner unterftehenden 
Brigade zu erwerben wußte. Won dort nad beendigten Kriegsbegebenheiten als 
Brigadier nach Pancſowa beordert, war fein ganzes Streben dahin gerichtet, den 
Buftand der k. k. Militairgrenze durch geiftreichen Einfluß zu heben, und die Mili— 
teirfommunität Pancfowa, zu jener Zeit ein kaum beachtenswerthes Dorf, jetzt 
eine im ausgebreiteten Handel emporblühende Stadt, ift ein lebender Zeuge feiner 
erfolgreichen Thaͤtigkeit. Am 5. Oktober 1829 wurde derfelbe zum Feldmarfchall: 
lieutenant mit der Beltimmung als Xruppendivifionair in Lemberg befördert, 
fam 1831 als Hofkriegsrath nah Wien, leiftete in diefer Anftellung nad) feinem 
Beruf alles Erfprießliche, wurde am 18. Decbr. 1832 zum Inhaber des 57. Linien: 
infanterieregiment® ernannt und endlich 1835 wiederholt mit der Beftimmung 
ald Truppendivifionair nach Ofen verfegt. Am 17. September 1836 erhielt der: 
felbe in Anerkennung feiner um den Staat erworbenen Verdienſte das Komman: 
deurkreuz des k. k. Leopoldordens, wurde 1837 in gleicher Eigenfchaft nad) Temesvar 
beftimmt und erhielt am 5. Juli 1838 mit einem allergnädigften Handfchreiben 
des Kaifers das ungarifche Baronat. Am 2. Auguft 1842, nad einer Söjährigen, 
im Kriege wie im Frieden ausgezeichneten Dienftzeit, wurde derfelbe mit dem 
böheren Charakter eines Feldgeugmeifters in den Ruheſtand verfest. Was er als 
Staatöbirrger gethan, beweifen Thaten, die felbft höchften Orts anerkannt, dankbar 
in dee Erinnerung jenes Volkes fortleben werden, für welches ec bei gebotener 
Gelegenheit mit aller Selbftaufopferung fein Möglichftes that, und: das Gute, das 
er hierdurch bezweckte, fpricht laut fein unermüdetes Streben aus für die Wohl: 
fahrt und das Gedeihen der £. k. Militairgrenze. (Wiener Zeitung.) 

Fohann Chriſtoph Kriebitzſch, koͤnigl. ſaͤchſ. Geheimer Kabinetsrath, Ritter 
des Zivilverdienſtordens zu Dresden, wurde den 25. Oktober 1770 zu Bitterfeld 
von unbemittelten Aeltern geboren, und in der Kloſterſchule zu Roßleben von tuͤch— 
tigen Lehrern vorbereitet, widmete er fih von Oftern 1789 an auf der Univerfität 
Leipzig der Rechtswiffenfhaft. Nachdem ihm im März 1793 der Acceß im Juſtiz— 
amte Bitterfeld ertheilt worden war, erhielt er am 28. Oktober 1796 feine erfte 
Anftellung im Staatsdienft als Regiftrator und Sportelfontroleue im Kreisamte 
Wittenberg, wo er in dem Kreisamtmann Art einen väterlichen Freund gewann. 
Bald darauf, 1797, wurde er zum Vizeaktuar ernannt, aber ſchon nad zwei 
Jahren, am 10. Mai 1799, erfolgte feine Beförderung zum Finanzfekretair bei 
dem vormaligen Geheimen Finanzkollegium. Die Berfegung als Vortragsfekretair 
zu der damaligen zweiten Rechnungserpedition dieſes KRollegiums gab ihm Gele: 
genheit, die Finanzverfaffung des Landes und die hauptfädhlichften Zweige der 
Staatswirthfchaft genauer kennen zu lernen, die er trefflich benutzte. Zum Ge: 
beimen Sinanzfetretaie im Jahr 1805 heraufgerüdt, ward er im Jahr 1808 dem 
damaligen Geheimen Finanzrath, nachherigen Konferenzminifter, Freiherrn v. Man- 
teuffel, bei deſſen Sendung in das Herzogthum MWarfchau zur Beſichtigung der 
Krondomainen, beigegeben. Einen ferneren Beweis des befonderen Vertrauens 
feiner damaligen VBorgefegten erhielt ee im folgenden Jahr. Als nämlidy bei den 
Kriegsereigniffen im Jahr 1809 die Sicherftellung der Landeskaſſen und die Ein: 
richtung einer interimiftifhen Hauptkaſſe zu Wittenberg ſich als nöthig darftellte, 
erhielt Kriebisfh mit dem Hauptkaſſirer Haͤnel den desfallfigen Auftrag und bie 
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Direktion der gedachten Kaffe, welche er nach dem Erſcheinen des‘ Schill ſchen 
Korps vor Wittenberg glüdlih nad) Dresden zuruͤckbrachte. Bei diefen befonderen 
Aufträgen hatte Kriebigfch eben fo, wie in feiner eigentlichen Dienftftellung, das 
in ihn gefegte Vertrauen durch die dargelegte Einfiht, Gefchäftsgemwandtheit und 
ſtrenge Rehtfhaffenheit auf das Vollkommenſte gerechtfertigt und feine vorzügliche 
Befähigung für den höheren Staatsdienft dargethan. Als daher im Jahr 1810 
der Andrang der Gefchäfte im Departement des Innern des Geheimen Kabinets 
die Anftellung eines dritten Geheimen Kabinetsfekretairs neben den Geheimen Ka: 
binetsfekretairen Grahl und Dr. Kohlfchütter erforderlich machte, wurde ihm biefe 
wichtige Stelle übertragen. In dem verhängnißvollen Jahre 1813 ging er im 
Gefolge des verewigten Könige Friedrih Auguft am 13. Dftober nad Leipzig. 
Nach der Schlaht und erfolgter Aufhebung der Belagerung von Dresden Eehrte 
er aber mit demjenigen Theile der Geheimen Kabinetsfanzlei, welche dem König 
nicht nad) Berlin gefolgt war, nach Dresden zurüd. Das Geheime Kabinet wurde 
am 13, November von dem fremden Generalgouvernement für aufgelöft erklärt 
und fo war Kriebisih bis zu Ende des Jahres 1813 ohne Öffentliche Befchäf: 
tigung, da ihn weder Drohungen noch Verſprechungen bewegen konnten, eine 
unmittelbare Anftellung bei jenem &ouvernement anzunehmen. Dagegen folgte 
er gern der zu Anfang 1814 von dem Geheimen Konfilium an ihn ergangenen 
Aufforderung, einftweilen das Referendariat in Kammerfachen bei demfelben zu 
übernehmen. Er verfab diefes Referendariat bis zum Mai 1814, wo ihm von 
dem Generalgouvernement, ohne irgend eine Bewerbung von feiner Seite, eine 
der erledigten Rathöftellen im Geheimen Finanzkollegium übertragen wurde, zu 
deren Annahme er fich jedody erft dann bereit erflärte, nachdem König Friedrich 
Auguft, dem er in treuefter Verehrung anhing, ihm die ausdrüdliche Erlaubniß 
durh den Kabinetsminifter Grafen v. Einfiedel hatte ertheilen laſſen. Alsbald 
ach der Ruͤckkehr des Königs im Juni 1815 als zweiter Geheimer Kabinetsrath 
iefes Prädikat wurde damals den Geheimen Kabinetsfekretairen beigelegt) in das 
Geheime Kabinet zurüdgerufen und bei der erften Verleihung des neugeftifteten 
Zivilverdienftordens am 23. December d. J. mit dem Ritterkreuz gefhmüdt, 
nahm er nun den thätigften Antheil an der Reorganifation des Staatsorganismus, 
namentlih in den verfchiedenen Zweigen der Finanz: und Hofverwaltung, unab= 
(äffig bemüht, auf zeitgemäße Einrichtung und Erfparniffe hinzumwirken. Wieder: 
holte Krankheitsanfälle und infonderheit zunehmende Augenſchwaͤche riefen in ihm 
im Jahre 1831 den lebhaften Wunfd hervor, nad langjähriger Amtsthätigkeit 
in den Ruheſtand zu treten. Und obwohl er bei jüngeren Jahren und frifcheren 
Kräften gern noch mitgewirkt hätte zur DBerjüngung des vaterländifchen Staats— 
lebens, auch es nicht an aͤußerer Veranlaffung fehlte, ihn dem Staatsdienfte noch 
länger zu erhalten, fo war doch die Ueberzeugung bei ihm zu feft, daß feine Kräfte 
den damaligen Anforderungen nicht mehr gewachfen feien. Die nachgeſuchte Ver: 
fesung in den Ruheſtand ward ihm daher bei Auflöfung des Geheimen Kabinets 
mit dem Vorbehalt „ſeines einfichtsvollen und erfahrenen Beiraths fih auch 
künftig zu bedienen‘ und unter Ernennung zum Mitgliede des Staatsraths auf 
die ehrenvollfte Weife gewährt. Noch beim Landtage 1843 erhielt er durch feine 
von der erften ftändifchen Kammer erfolgte Erwählung zum Mitgliede des Staats: 
gerichtshofes einen Beweis der Achtung und des Vertrauens, deren er ſich fort- 
während zu. erfreuen hatte. Kriebitzſch war nicht verheirathet. Seinen Bater 
verlor er früh. Die Mutter, die bei ihm lebte und an der er mit inniger Liebe 
bing, farb im Jahre 1812; er felbft verfchied fanft am 25. Februar 1845. — 
Ausgezeihnet-durh Einſicht, vielfeitige Kenntniffe, ſcharfen, auf das Praktifche 
gerichteten Blick, fo wie durch Biederkeit, Wohlmwollen, Milde und ein in feltener 
Weife reines Eindliches Gemüth, wird er Allen, die ihm in amtlicher oder gefelliger 
Beziehung näher ftanden, unvergeßlich bleiben. 

Unter ber Berantworiliäleit von I. 8. Momberg'd Berlagebandlung. — Uedalteur Dr. Br. Steger. 

Gedrudt Bei E. Poly in Leipgig, 
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Die Korntheuerungen und die Maßregeln dagegen, Die Iheuerungs: 
frage ift feit mehren Jahren nicht blos in Deutfchland, fondern in Europa über: 
baupt zu einer ftehenden geworden. In dem weiten Länderumfange, der durch 
feine Produktion die Kornpreife für uns beftimmt, in Deutfchland, England, 
Frankreich, den Niederlanden, Dänemark, Polen und den ruffifhen Dftfeeprovinzen, 
ift feit langer Zeit Feine vorzügliche Ernte gewefen und eine vermehrte Bevölkerung 
hat die geringer ausfallenden Erzeugniffe des Aderbaues fchnelfer als früher vers 
zehtt. Da gleichzeitig die Kartoffelkrankheit (f. d.) dem gewöhnlichen Surrogat des 
Getreides außerordentlich gefchadet, der Viehſtand durch den Futtermangel dürrer 
Jahre (1842 und 1846) gelitten har, fo ift ein Notbitand eingetreten, der leider 
nicht fo bald verfchwinden kann. Die Gründe diefes traurigen Zuftandes find 
augenfällig genug, es ift eben fo Elar, daß dem Mangel nur auf natürlichem 
Wege, durch fruchtbarere Jahre abgeholfen werden fann, und doch ſucht man auf 
der einen Seite nad Eünftlihen Urſachen der Noth und will fie auf der andern 
Seite auf Eünftlihem Wege abftellen. Mit andern Worten, der Wucher fol die 
Noth hervorgerufen haben und durch Gefege gegen den Wucher will man fie 
abftellen. Zu diefen Meinungen gefellen fid aber noch andere, die Einen ftellen 
förmliche Spfteme auf, die Andern ſchlagen eine Maffe einzelner, oft einander 
widerfprechender Maßregeln vor, und in diefem allgemeinen Streite, in diefem 
babplonifhen Durcheinander wird der eigentliche Gefichtspunft häufig genug übers 
fehen, wenn nicht gefliffentlih verfannt. Zur Feftftellung diefes Gefichtspunktes 
beizutragen, werden fich die folgenden Zeilen bemühen. Zu befferer Orientirung 
fhiden wir einige Bemerkungen über die Kornpreife und den Kornhandel im ge: 
funden Zuftande, wie über Korntheuerungen überhaupt, voraus. 

Es wäre von der größten Wichtigkeit, wenn man über den Gefammtbedarf 
jedes Volkes an Getreide genaue Angaben befäße. Der gegenwärtige Zuftand ber 
Statiſtik geftattet dies jedoch nicht, und man muß fih mit ungefähren Veran: 
fdylagungen begnügen. Dana) fommt in der gemäßigten Zone auf den Kopf 
fünf bis zehn preußifhe Scheffel Getreide *). Der Preis des Korns hängt, wie 
bei allen Waaren, von dem Verhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage ab. Die 
befondern Eigenthümlichkeiten des Kormhandels werden durch die Befchaffenheit der 
Waare bedingt. Das Korn ift die unentbehrlichfte Waare, und Mangel oder 
Ueberfluß an diefer Waare wirken auf die Verzehrung nicht fehr weſentlich ein. 
Iſt das Korn auch noch fo wohlfeil, fo ißt fid der Menſch doch nur fatt, ift es 
noch fo theuer, fo fpart-er ſich boch lieber eher an allen andern Gegenftänden ab, 
als am Brode. Wenn daher die Kornpreife die Eonftanteften find, fofern man 





*) Genauere Angaben über die Getreibeverzehrung enthält der Auffag: Die Lebensmittels 
Ionfumtion, in Bd. I. ©. 746 fig. diefer Blätter. — der Red. 
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lange Perioden in Rechnung zieht, fo daß z. B. der Mationalötonom, um bie 
relativen Preife verfchiedener Jahrhunderte zu beredynen, die Kornpreife als Maß— 
ſtab nimmt, fo find fie momentan die fchwanfendften, finfen tiefer und fleigen 
höher, als bei entbehrlichen Gegenftänden je der Fall fein kann. Meder (Sur 
la legislation et le commerce des grains) hat died an eimem Beifpiel anichaulid 
gemaht. Man denke fit 100,000 Menfhen in einem engen Raume einge: 
fhloffen und von einigen Kaufleuten mit Brod verforgt. Fehlen einige Tage lang 
mehre Nationen und find in Folge davon eine Anzahl Menfchen verhungert, fo 
wird die Aengftlichkeit der um das Brod ſich drangenden Käufer bewirken, daß 
die Kaufleute die Preife bedeutend fteigern können. Aus diefer Aengftlichkeit der 
Menſchen erklärt fi), daß die Getreidepreife in einem höheren Verhältniffe fteigen, 
als im einfah umgekehrten des Ernteertragg. 1795 und 1796 erntete man in 
England ?/,; weniger, als der Durchſchnittsertrag ift, aber die Preife fliegen nicht 
im einfahen Verhältniß von 12— 13 Prozent, fondern im mehr als vierfachen 
von 52 Prozent. Deshalb Iöft man aus einer geringen Ernte häufig mehr Geld, 
als aus einer guten. 1817 wurde die franzöfifche Ernte von 48 Mill. Hektoliter 
bezahlt mit 2,040 Mitt. Franken, 1819 die von 64 Mitt. Hekt. mit 1,173 M. Fr. 

Der Kornhandel gehört zu den fchwierigften und gefährlichften Handelsarten. 
Ein befonderer Nachtheil ift der ſchwere und Eoftfpielige Transport. Während 
Baummolle bei einer Entfernung von 10— 12 Meilen dur den Transport um 
14/,, Blei um nicht ganz 3 Prozent vertheuert wird, fteigt der Kornpreis um 
25 Prozent. Bei weiteren Entfernungen, öfterem Umladen u. f. mw. fleigen Die 
Koften bedeutend höher. Wenn z. B. der Quarter Korn in Warfhau 28 Schill. 
£oftet, fo erfordert der Transport von da bis London 20 Schill. Ueberdies ift das 
Korn vielen Gefahren ausgefest, 3. B. durch große Hitze, und ed kommt, foll eine 
Spekulation gelingen, Alles darauf an, daß der Transport rechtzeitig beendet wird. 
Wenn England in früheren Zeiten aus dem fchwarzen und mittelländifchen Meere 
fo wenig Korn einführte, fo lag der Grund darin, daß die Spekulanten die Straße 
von Gibraltar fürchteten, vor der die Schiffe bei ungunftigem Winde oft Wochen 
fang warten müffen. So erklärt es fi, daß von den 877,000 Quarter Weizen, 
die England 1829 einführte, nicht ganz 60,000 aus dem Mittelmeere kamen. 
Durch das Lagern im Magazin wird das Korn noch mehr vertheuert. In Paris 
berechnet man die Lagerungstoften, von den verloren gehenden Zinfen abgefehen, 
auf 10 Prozent. Nicht minder ungünftig ift die Unregelmäßigkeit der Getreide— 
fpetulation. Der Kornhändler kennt weder feine Kaufpläge noch feinen Abfagmarkt 
voraus. Daſſelbe Land, das heute im Ueberfluffe fist, muß vielleicht im naͤchſten 
Sabre felbft einführen. in Tuchhaͤndler kann wiffen, wie viel er jährlih in 
diefem oder jenem Lande abfegt, und feine Verbindungen danach ordnen, ein Korn 
händler kann das niht. Er muß raſch kaufen, oft an Pläsen, deren Berhältniffe 
er gar nicht kennt, woraus häufig die größten Verlufte entfichen. Man nehme 
nur den faft bei jeder Theuerung, auch der legten von 1846, eingetretenen Fall, 
daß Getreidemaffen wegen mangelhafter Transportmittel zu fpät ankommen, nad: 
dem fich die Ausfiht auf eine gute Ernte feftgeftellt und die Preife bedeutend 
ermäßigt hat. Aus allen diefen Gründen ift der Kornhandel ein fehr gefährlicher, 
namentlich der Außenhandel, der große Kapitalien erfordert, damit durd die Aus: 
dehnung des Gefchäfts Sicherheit erzielt werden kann. 

Es giebt natürliche und kuͤnſtliche Theuerungen, welche Legtere duch Zurüd: 
haltung der Vorräthe entfliehen, aber nie langwierig und felten gefährlich find. 
Die natürlichen Theuerungen entjteben, außer durd Krieg, immer duch Mißwachs. 
In der Regel folgen gute und fchlechte Jahre in vafcher Reihe auf einander. In 
Frankreich rechnet man auf zehn Jahre eine fehr fchlechte Ernte, zwei mittelmäfige, 
fünf duckhfchnittlihe und zwei fehr gute. Diefe Regelmäßigkeit des Erntewechſels 
erleidet aber auch Abweichungen, und daraus entitehen ſchwere Kalamitäten. So 
hatte England in den zwanzig Jahren von 3793 — 1812 nur drei gute Ernten, 
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ſechs mittelmäßige, und die übrigen waren ſaͤmmtlich fchleht. Die vornehmften 
Urfachen des Mißwachſes find folgende drei: zu große Näffe, zu große Trockenheit 
und ein zu firenger Winter, der entweder zu früh anfängt, oder zu fpät aufhört, 
die Beftellungsarbeiten hindert und den Saaten fchadet. Die legte Urfache ift die 
fhädlichite, wie das Jahr 1816 beweift, zu deſſen Zrauergefhichte aus früheren 
Zeiten Beifpiele in Menge berbeigezogen werden Eönnten. 1816 hatte der trodene 
und flrenge Winter den Saaten fon großen Schaden gethan, auch das Frühjahr 
war ungünftig, und in der Vlüthezeit trat wieder Kalte ein, fo daß die Ernte 
geößtentheild vernichtet wurde. In einem trodenen Jahre wird der Ausfall in der 
Ernte weit leichter bemerkt, als in einem naffen, denn es leidet befonders die Quans- 
tität, während die Qualität beffer ausfällt und einen theilweifen Erſatz gewährt. 
Das Getreide ift fchwerer, als gewöhnlich, und hat eine dünnere Schale, fo daß 
daſſelbe Maß zwifchen 10 und 95 Prozent mehr Gewicht giebt. Auch hält fi 
alles Eingeerntete befonders gut. In naffen Jahren ift die Quantität groß, aber 
die Körner enthalten wenig und leichteres Mehl, doch ift der Strohgewinn bedeutend. 
In trodenen Jahren pflegen die fogenannten- Handelsgewähfe, namentlich ber 
Mein, gut zu gerathen, und der Landmann kann daher an diefen gewinnen, da⸗ 
gegen find für den armen Städter naffe Mißjahre im Vergleich beffer, weil in 
ihnen die Kartoffel gewöhnlich gut ausfällt. Wie viel nun in einem Mißjahre 
der Ausfall der Ernte beträgt, ift außerordentlich ſchwer zu ermitteln. In Sachſen, 
wo es an ftatiftifchen Nachweifen weniger fehlt, als in andern Ländern, nahm bie 
Regierung 1846 an, daß gegen ein Duchfchnittsjahtr am Weizen 8 Prozent 
fehlten, am Roggen 22— 23, an der Gerfte 9, am Hafer 6, an Widen und 
Erbfen 23. Frankreich verlor in diefem Jahre !/, feiner gewöhnlichen Weizenernte. 
Jede Mifernte äußert auf die Volkszahl ihre Wirkungen. Kommen auch eigent= 
liche Dungertode in Deutfchland nicht mehr vor, fo fieht ſich dody ein großer Theil 
der Bevölkerung auf ungenügende oder ungefunde Nahrung angewiefen, wodurch 
Seuchen entftehen. Früher waren diefe Wirkungen ungleich furchtbarer, als 
jest. In den Jahren 1771 und 1772 rafften Hunger und Seuchen in Sachſen 
150,000 Menfchen weg, in Böhmen 180,000, Die Vermehrung der Verbrechen 
ift eine zweite Folge der Hungerjahre, Je höher die national:öfonomifhe Bildung 
fteigt, in demfelben Grade müffen Mifernten und Tiheuerungen feltener werden. 
Bei der früheren Art des Aderbaues, namentlid bei dem firengen Dreifelderfoftem, 
konnte ein Mißjahr alle Nahrungsquellen zugleich zuftopfen. Jetzt baut der ges 
bildete Landwirth eine folhe Menge verfchiedener Pflanzen neben einander, daß 
feine Wirthſchaft ſich felbft affekurirt. Tiefes Pflügen, Ausbreitung der Spaten: 
£ultur, Entwäfferungs: und Bemwäfferungsanftalten find eben fo viele Mittel, Miß- 
ernten vorzubeugen. Auch die Preife anderer Waaren werden von Korntheuerungen 
berührt, natürlich die der Kornfurrogate, Kartoffeln u. f. w., am meiften. Aud) 
das Fleiſch wird theurer, gewöhnlich aber erft nach der Theuerung, während deren 
Dauer der ärmere Landmwirth feinem Vieh die Nahrung fchmälern mufte, was 
fi dann durd Seuchen räht. Da fih die meiften Menfchen in theuren Zeiten 
einfhränten, alfo die Nachfrage nah Waaren fich vermindert, pflegen im Gefolge 
von Mifernten Handelskrifen einzutreten. Die ſchlimmſte Folge der Theuerungen 
ift endlich die, daß die Arbeitslöhne herabgedrüdt werden. Hierin liegt die größte 
Gefahr für die gegenwärtige Zeit, die in- dem Kommunismus zu den bereits vor: 
handenen Gährungselementen ein neues befommen hat. 

Wenn von dem Heilverfahren gegen die Theuerungen die Rede ift, fo begegnet 
man häufig Klagen über Kornwucher. Diefe Anklagen find fo häufig und heftig, daf 
wir denfelben eine gewichtige Autorität, die Roſcher's, entgegenftellen wollen. 
Roſcher fagt Über diefen Gegenftand: „An die Spige der ganzen: Therapie muf 
ih einen wichtigen, unzweifelhaften, aber doch unzählige Mal verfannten Say 
ftellen: Das Uebel, welches wir bekämpfen wollen, befteht im Mangel des‘ Korns; 
der hohe Preis deffelben ift nur ein Symptom, er war. eim 
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mwohltbätiges Symptom, eine heilfame Keifis. Da die Zufuhr aus ber 
Fremde, felbft im beften Fall eine fehr geringe Quote bildet, fo kann ber Hun⸗ 
gertod des ganzen Volkes nur durch ſparſamere Konſumtion im Innern verhuͤtet 
werben *). Der überwiegenden Mehrzahl aber laͤßt ſich die Sparſamkeit nur 
durch theure Preiſe einfchärfen, fehr theure, weil es fih bier um eine fo ſchwer 
entbehrlihe Waare handelt. Es ijt daher im hoͤchſten Grade wünfchenswerth, 
daß die Preife jeder Schwanfung von Bedarf und Vorrath genau entfprechen, 
“beides natürlich vom Standpunkte einer weifen Vorſicht aus beurtheilt. Wo der 
Bedarf bis zur naͤchſten Ernte groß, der Vorrath aber klein ift, da find hohe 
Preiſe nicht blos nothwendig, fondern auch nuͤtzlichz trüben fi die Ernteaus— 
fihten, fo müffen fie, im wahren Intereffe des Volkes, noch höher werden. 
Ein Staatsmann alfe, welcher die Preife künftlid zu drüden ſucht, anftatt das 
Berhältnig zwifchen Bedarf und Vorrath günftiger zu geftalten, ift genau in dem: 
felben Sinne Quadfalber, wie ein Arzt, welcher heilfame Eritifhe Ausfcheidungen 
mit voher Gewalt zurüddrängt; fo 3. B. bei der Epilepfie die Krämpfe, beim 
Podagra die Gichtfnoten, bei Hämorrhoiden die Blutergüffe. — Für das natürs 
lihfte und wirffamfte Heilmittel gegen Theuerungen muß ein 
lebbafter, Eapitalreiher und intelligenter Kornhandel gelten. 
Der Pöbel freilich, auch der vornehme Pöbel, urtheilt in der Megel umgekehrt; 
ihm find die Kornmwucherer oft die einzige, jedenfalls die mitwirkende, verſchlim— 
mernde Urfache der Theuerung. Daher das heftigfte Odium gegen den Kornhandel 
überhaupt, welchem jede Bewegung erfchwert, jeder Gewinn beneidet wird. Ich 
denke, dies ift ganz etwas Achnliches, als wenn einem Kinde vielleicht ein Schaden 
foll verbunden werden; auch das Kind glaubt da wohl, ber — ſei die Urſache 
feiner Schmerzen, es ſchilt und ſchlaͤgt ihn, weil er zunaͤchſt damit in Berührung 
kommt. — So viel leuchtet gewiß Jedem ein, daß nur der Kornhandel im Stande 
ift, den Ueberfluß guter und den Mangel ſchlechter Ernten gegen einander auszu— 
gleichen, und die nothwendige wechfelfeitige Aſſekuranz der Diftrikte und Jahre zu 
bewerfftelligen. "Wenn der Staat felbft oder die Grundbefiger dies Geſchaͤft über: 
nehmen, jo thun fie es eben audh als Kornhändler. Ohne Kornbandel würde 
nad) einer guten Ernte der Preis viel tiefer finken, oft zum ſchweren Drude des 
Landvolkes; eine Menge Nahrungsmittel würden muthwillig vergeudet werden, ſchon 
duch ftärkeres Ausfieben des Mehls, forgloferes Achrenlefen x. In demfelben 
Sadjfen, das 1771 und 1772 fo großes Elend erduldete, war die Ernte der 
beiden vorhergehenden Jahre fo vorzüglich gewefen, daß man vieler Orten eine 
große Menge Korn auf dem Felde hatte verderben Laffen (v. Dohm). In Feb: 
jahren dagegen würde der Mangel noch viel größer fein, von außen her feine 
Zufuhr erfolgen und der Preis viel höher fleigen. Wie fehr der Kornhandel dazu 
beiträgt, die Preife gleihmäßiger zu geftalten, fieht man recht deutlich in Spanien, 
wo er noch zu Anfang diefes Jahrhunderts in den fchwerften Feffeln lag. Auf 
dem Markte von Medina di Rio Seco in Leon galt die Fanega Weizen 
im Mai 1800 — 283;, Realen 
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Nun ift aber ein — Schwanken der Preiſe bei jeder Waare ein Ungluͤck, 
entweder fuͤr die Produzenten oder fuͤr die Konſumenten; wie viel mehr bei der 
wichtigſten Waare der ganzen Volkswirthſchaft! Ja, werfen manche ein (z. B 


*) Dies iſt ganz beſonders ber Fall in Deutichland- Beduͤrfen wir Deutfchen einer über: 
feeiichen Zufuhr, fe müflen wir vor Allem bie Konkurrenz mit England beftehen; wir werden" 
alfo, da die engliihen Preije regelmäßig weit höher find, als im Innern Deutſchlands, fo 
hoch bieten müfen, daß für den Aärmern Theil die Anfchaffung unter allen Umſtänden ſeht 
erſchwert, wenn nicht gar unmöglich wird (Reuning). 


Die Kornthenerungen und die Maßregeln dagegen. 229 


Neder), gleihmäßiger mögen die Preife durch den Kornhandel immerhin werden, 
aber auh im Durchſchnitte höher, weil nun der Arbeitslohn und Kapitalzind einer 
Menge von Mittelsperfonen muß darauf gefchlagen werden. Die meiften Gefeg: 
gebungen haben deshalb noh im 17, und 18. Jahrhundert geradezu den Zweck 
verfolgt, den Kornhandel zu verhüten; jeder Konfument follte nur unmittelbar vom 
Produzenten kaufen. In England erklärte Eduard VI. (5 u. 6. Edw. VI, c. 14) 
jeden Ankauf von Getreide zum Wiederverkauf für ungefeglich; im MWiederholungs: 
falle ftanden Pranger, ewiges Gefängnif und Konfiskation des Vermögens darauf. 
Späterhin wurde das Gefeg milder, bis endlich unter Karl II. (15. Charles II, 
ec. 7) das Aufipeihern und Wiederverfaufen von Getreide erlaubt wurde, doch 
unter der Beſchraͤnkung, daß man nur bei einer gewiffen Niedrigkeit des Preifes 
kaufen, und nicht vor Ablauf von drei Monaten auf demfelben Markte wieder 
verfaufen durfte. Diefe Beltimmungen, wenn aud praktiſch längft außer Kraft, 
waren doch juriftifch, wenigftens noch vor kurzem, nicht aufgehoben. Die Anficht 
der Pandeften (L. 6. D. 47, 11), daß eigentlich jeder Kornhandel Wucher fei, 
wird noch von unfern Reichspolizeiordnungen und felbft vom preußifchen Landrechte 
getheilt. Wie viele Gefege reden von der „Aufkaͤuferei“ als etwas unbedingt 
Verwerflichem *)! Schon Adam Smith bat die Zwedwidrigkeit ſolcher Maßregeln 
bewiefen. Sie widerfprechen geradezu dem großen Prinzipe der Arbeitstheilung. 
Wie mangelhaft werden ſich jegt Angebot und Nachfrage begegnen! Die Noth 
bier vielleicht des Produzenten, dort des Konfumenten wird die Preife Lediglich 
zur Sache des Zufall® machen, ohne alle vernünftige Rüdfiht auf Bedarf und 
Borrarh im Allgemeinen. Welche Unzahl vergebliher Wege und Transporte wird 
dem ganzen Gefchäfte dadurch aufgebürdet! was den Preis der Waare bedeutend 
feigern muß, wenn nicht nominel, an Gelde geihäßt, fo doch reell. Vermehren 
natürlich Eann das Gefes weder die Zeit und Gefchiclichkeit, noch das Kapital 
des Landmanns. Er wird alfo gezwungen, einen Theil feines Vermögens und 
feiner Arbeit einem Gefchäfte zuzumenden, das er weder verſteht noch liebt, und 
feine Wirthſchaft im Ganzen dadurch zu zerfplittern. Denn ich wiederhole «8, 
wenn der Bauer Korn aufipeichert, fo thut er eben nur das Geſchaͤft des Kauf: 
manns; aber mit dem großen Unterfchiede, daß jener gezwungen, ohne Sad: 
tenntniß und Gelegenheit, vielleicht mit 10 Prozent jährlicher Unkoften das Publikum 
bedient, diefer ald Mann von Fach und vielleiht mir 5 Prozent Koften. Jede 
neue Mittelsperion, die als folhe und freiwillig vom Verkehr anerfannt wird, 
begründet einen Fortfchritt dev Arbeitstheilung und macht hiermit den Preis nie: 
driger **). Gerade wo die großen Gutsbefiger ihre Produkte felbft verfchleißen, wie 
vormals in Spanien, wird am blindefien und rüdfichtslofeften das Prinzip ver: 
folgt, beim Steigen des Preifes die Vorraͤthe zurüdzuhalten. Da man überdies 
noh die Bäder und Müller unmöglich dem Verbote der „Aufkaͤuferei“ ftrenge 
unterwerfen kann, fo haben alle jene Geſetze faktiſch nur den Erfolg gehabt, dieſen 
Keinern, aber zunftmäßig verbundenen Kornhändlern eine Art Monopol zu fichern. 
Viele, Schriftfteller wie Regierungen, haben deshalb für gewöhnliche Zeiten den 
Nugen des Kornhandels anerkannt; in Theuerungsjahren aber, behaupten fie, habe 
derfelbe regelmäßig das Beftreben, zu hohe, unbillige Preife anzufegen. Namentlich 
fei das Aufkaufen während ber Theuerung felbft doch nur aus unfittlicher Spefu: 
lation auf die allgemeine Noth zu erflären. Es war daher in Frankreich zur Zeit 
des ancien rögime eine fehr gewöhnliche Maßregel, während der Theuerung Kom: 
miffaire auszufenden, die alle Kornvorräthe aufftöbern und auf den Markt führen 


*) So heißt es im preußischen Landrecht: „Wer durd; Auf: und Vorfauferei Lebensmittel 
... vertheuert, ... ſoll ... nachdrücklich geftraft werden. Bei gleicher Strafe darf fein Mäkler 
... jur Steigerung bes Preifes der gemeinen Lebensbedürfnifie fich gebrauchen laffen.“ Alle 
vergleichen Verordnungen find am 20. November 1510 aufgehoben. 

”*) Eoliten fich jemals zu viele Menfchen auf ven Kornhandel werfen und fo dem Publis 
fum unnüge Dienfte aufbrängen, fo fann diefes ja immer an die Quelle unmittelbar gehen. 
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mußten; nur foviel durften die Eigenthlimer zurüdbehalten, als für ihren eigenen 
Hausbedarf bis zur nächften Ernte nöthig war*). Etwas Achnliches berichten die 
Zeitungen jest wieder von Kurheffen! — Ih will es dahingeftellt fein laffen, ob 
die fogenannte Öffentlihe Meinung (das franzöfifche Tout le monde), wenn fie 
von unbillig hohen Preifen redet, jedesmal Recht hat. Nur zu leicht vergift man 
dabei die ſchweren Auslagen und die große Gefahr des Kornhandeld. Maren 
vielleicht die fechE vorhergehenden Jahre mit guter Ernte gefegnet, fo mußte er 
jedesmal froh fein, wenn er feinen Vorrath zum Einkaufspreife wieder losſchlagen 
konnte. Macht er nun aud im fiebenten Jahre vielleiht 70 Prozent Gewinn, 
fo ift das in Mahrheit doch nur ein fehr mäßiger Handelsgewinn von nicht eins 
mal 10 Prozent jährlich. Jedenfalls aber ift kein Grund, die Kornhändfer für 
ſchlechtere Menfchen zu halten, als die übrigen Kaufleute. Sie alle, wie auch die 
Gewerbetreibenden, die Landleute, kurz mie jeder im Verkehr beichäftigte Menſch, 
ſuchen zunaͤchſt ihren Vortheil; fie wollen möglichft wohlfeit kaufen, möglichft 
theuer verkaufen. Nun bat es aber der Schoͤpfer der menfchlichen Geſellſchaft fo 
eingerichtet, daß jedes Mitglied derfelben in der Megel feine eigenen Bedürfniffe 
um fo befjer befriedigt, je mehr es Andern zur Befriedigung der ihrigen verhilft. 
Mer die beiten Fabritwaaren am mohlfeiliten liefert, wird auf die Ränge der reichite 
Fabrikant werden u. f. w. Dies ift die national: Öölonomifche Verföhnung von 
Eigennug und Gemeinfinn! So läuft denn auch zum Gluͤck der wahre Nupen 
des Kornhändlerd mit dem des Publitums in bderfelben Richtung. Beide find 
gleihmäßig dabei intereffirt, daß immer die geeigneten Kornmaffen auf den Markt 
fommen und zum geeigneten Preife vertheilt werden. Dir Frage, was denn „ges 
eignet” ift, beantwortet fih aus dem Verhältniffe des Vorraths zum augenblid: 
fihen und vorausſichtlichen Bedarfe. Braͤchte der Kaufmann aus irriger Speku— 
lation oder falfch verftandener Menfchenliebe mehr auf den Markt und zu wohl: 
feileren Preifen, fo würde das Publitum zwar augenblidlich davon Genuß haben, 
nachher aber flatt der Theuerung eine Hungersnoth leiden; der Kaufmann zugleid) 
verlöre an feinem Gewinn. Käme zu wenig auf den Marke und zu theuer, fo 
behielte der Spekulant einen zu großen Theil feines Vorraths für fi, der alsdann 
in Folge der naͤchſten Ernte faft preistos werden könnte. So müffen beide Theile 
auf diefelbe Art wünfhen, daß die tägliche, wöchentliche, monatliche Verzehrung 
genau dem wirklihen und muthmaßlichen Worrathe entfpriht. Sollte ja ein 
Jrrthum unvermeidlich fein, fo ift e8 gewiß zehnmal beffer, etwas zu viel ald zu 
wenig Vorſicht zu Üben, gerade wie ein Schiffekapitain, welchen auf der See eine 
tiefe MWindftille überfält, und der nun feine Mannfchaft auf Bleinere Portionen 
fegen muß, trotz alles Gemurres beffer daran thut, auf eine ungewöhnlich lange, 
als eine ungewoͤhnlich kurze Dauer des Uebeld zu rechnen. Ein Fehler im erften 
Halle wird freilich durch unnöthige Entbehrungen, im zweiten Falle aber durch 
Hungertod beftraft**). Allerdings haben wir oben gefehen, daß eine Verminderung 
des Kornvorraths feinen Befigern zumeilen abfolut vortheilhaft fein fann, daher 
man wohl fürchtet, es möchten die Kornhändler insgeheim eine Berabredung treffen, 
wodurch ein Xheil des Getreides ganz dem Verkehr entzogen, wohl gar kuͤnſtlich 
vernichtet würde. Gewiß eine unbegründete Furcht! Wergeffe doch Niemano, daf 
es fih hier um eine Waare handelt, die für je eine Million Menſchen leicht 20 





) Im Jahre 1904 hörte man nicht felten den Borfchlag, die Kornvorräthe mit fchweren 
Steuern Rn belegen. 

**) Meder ftellt folgende Rechnung auf. Gefegt, in einem Lande mit 24 Millionen @in: 
wohnern, das alio 4% Mill. Septiers Getreide nöthig hat, fehlen an der Ernte 400,000 Septiers, 
d. h. der jährliche Berarf von 200,000 Menſchen. Bemerft man dies gleich im Anfange, fo 
laſſen fi die 200,008 Portionen leicht auf das Ganze vertheilen; bemerft man es am Ende 
des vorleßten Monats, fo hält dies mit 2,400,000 Portionen ſchon ſehr viel ſchwerer; noch 
jchwerer am Ende der vorleßten Woche, wo 10,400,000 Menſchen bungern würden. Käme 
dagegen das Minus erſt am vierten Tage vor Jahresſchluß zum Borfhein, fo müßte die ganze 
Nation verhungern. 


Die Kornthenerungen und die Maßregeln dagegen, 231 


und mehr Millionen Thaler werth if. Wenn nicht alle Kornbefiger, auch bie 
ausländifchen mitgerechnet, diefer Verſchwoͤrung beitreten, fo würden die Theil: 
nehmer ganz gewiß mehr Schaden als Gewinn haben. Aud kann von einer fo 
voluminöfen Waare, wie das Getreide, unmöglich eine große Quantität insgeheim 
vernichtet werden. Wenn man in XTheuerungsjahren fo oft verdorbenes Kom auf 
den Böden gefunden hat, fo ift dies felten genug einer böfen Abficht zuzufchreiben. 
In der Regel haben die Befiger, geängftige durch die Inquifitionen und Zwang: 
maßregeln der Behörde, oder durch den Haß des Pöbels, ihre Waare verftedt, und 
darüber ift fie zu Grunde gegangen. Sollte irgendwo eine Konfpiration der Korn: 
bändler die Preife kuͤnſtlich erhöhen, fo würde ja an dem fo überlandesüblichen 
Gewinne jeder andere Kapitalift Theil nehmen können, und diefe Konkurrenz die 
Preife wiederum erniedrigen. Xräten alle Kapitaliften bei, fo müßte fich die Volke: 
onfumtion in jedem andern Zmeige vermindern; dies würde den Zinsfuß von 
Seiten der übrigen Kapitalverwendungen her eben fo ſtark brüden, wie er ſich 
von Seiten des Kornhandels gehoben hätte. Aus diefem Gefichtspuntte läßt ſich 
auch das Aufkaufen während der Theuerung felbft volllommen rechtfertigen. Die 
Preife ftehen zwar body, aber nach der Anficht des Spekulanten nody nicht fo hoch, 
wie es die wahre Lage des Marktes erforderte. Er Eauft nur, weil er ein Steigen 
erwartet, d. b. weil er vorauszufehen glaubt, daß die Fortdauer der gegenwärtigen 
Konfumtion die Noth vergrößern müffe.. Der Verkäufer natürlih hat die ent: 
gegenftehende Anfiht. Wer von Beiden Recht gehabt, wird fich vollftändig erſt 
zur Zeit der Ernte enticheiden. Die falfche Spekulation wird beim erften durch 
ein Damnum emergens, beim zweiten durch ein Lucrum cessans geahndet. Das 
Publitum hat auf die Dauer in keinem Falle Schaden: wenn vielleicht augen: 
blicklich der Preis zu fehr in die Höhe fleigt, fo werden die fo gefparten Vorraͤthe 
ihm nad der Ernte durch ein entfprechendes Sinken zu gute kommen. Alles 
Aufkaufen gefchieht ja nur in Rüdficht auf den Wiederverfauf; und je größer bie 
Borrathe find, welche die Aufkäufer zufammengebradht haben, defto mehr wird ihre 
Konkurrenz dermaleinft den Preis herabdgüden.”‘ 

Mir kommen nun zu den Mitteln, die man in Theuerungen gewöhnlich 
tmpfiehlt oder anwendet. Darunter wird hauptfächlic die Anlegung von Staats: 
magazinen genannt. Der Staat, will man, foll in wohlfeilen Jahren Korn auf: 
faufen, zu Mehl vermahlen laffen und bis zu theuren Zeiten aufbewahren. In 
biefem Verfahren wird ein doppelter Nugen erblidt, einmal Steigerung des zu 
wohlfeilen Preifes nach guten Ernten, zweitens Herabdrüdung des zu hohen Preifes 
nah einem Mifjahre. Die Vermahlung ſchlaͤgt man deshalb vor, weil Mehl 
leichter und mohlfeiler aufbewahrt werden Eann, als Kom. Wird es zwedimäßig 
in Faͤſſer eingerchlagen, fo hält es fi zwanzig Jahre und länger, wie ganz neuerlich 
das Beifpiel von Zittau bewielen hat, und verurfacht nur unbedeutende Verwal: 
tungskoften, während das Getreide häufig umgeftochen werden muf, duch Würmer 
leider u. f. wm. Mo man Getreide aufbewahren will, legt man ed am beften in 
unterirdifchen Gruben nieder, in fogenannten Silos, die aus dem Drient zu 
und gekommen find, und in birmförmigen Aushöhlungen beftehen, die man in 
fandigem, thonigem Boden anlegt, ausbrennt, mit Stroh bekleidet und bis oben 
mit Korn ausfült. Es ift duch genaue Berechnungen nachgewieſen worden, daß 
der Staat durch Magaziniren keinen Geldverluft erleiden würde, denn der Abgang 
an Zinfen würde durch höhere Preife, zu denen das mohlfeil aufgefaufte Getreide 
verwerthet würde, volltommen ausgeglichen werden. Daß Kornmagazine in früheren 
Zeiten, und noch 1771 unter Seiedrih dem Großen in Preußen, von großem 
Nugen gewefen find, läßt fi nicht leugnen. Sie paffen aber, wie alle Staats: 
induftrie Uberhaupt, nur für geringere Bildungsjtufen. Wo der Handel ſich fo 
entwidelt hat, wie bei uns, kann man ihm die Thätigkeit für Verproviantirung 
des Landes übertragen. Wollte der Staat eingreifen, fo würde er die Privat: 
imduftrie, deren Mithülfe doch auf keine Weife zu entbehren ift, nur vom Markte 
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verſcheuchen. Staatsmagazine haben aber auch eine politifch fehr gefährliche Seite. 
Gemwöhnt fi die Maffe daran, vom Staate mit Nahrungsmitteln verforgt zu 
werden, fo pocht fie darauf, wie auf ein Recht, und beift, nach Burke's treffendem 
Ausdrud, die Hand, die leer erfcheint. Andeutungen folder Stimmung haben wir 
fhon jest gehabt, und leider hat die Preffe das Gefchrei der Maffen vielfach 
unterftügt. Faſt in allen deutfchen Staaten forderte man mit Ungeflüm von den 
Regierungen Abhülfe des Nothſtandes und flellte die widerfinnige Forderung, daß 
diefe unter Zuruͤckweiſung des Privathandels die nöthigen Vorraͤthe herbeifchaffen 
folten. Wo Getreidemagazine beftehen, da follten die Vorräthe nie unter dem 
Marktpreife verkauft werden, weil fonft die Privatfpefulation verfheucht wird, Die 
Regierung erreicht den beabfichtigten Zweck, wenn fie fih mit Vermehrung der 
verfäuflihen WVorräthe begnügt. Auch dadurch wird ein, und zwar unnachtheiliges 
Sinken der Preife erzielt. Die Brodzufuhr großer Städte muß zumeilen durch 
die Regierung gefichert werden. So beftand in Paris bis auf die neuefte Zeit 
das Gefes, daß jeder Parifer Bäder im Refervemagazin 20 Side Mehl vorräthig 
halten mußte. Als diefe Vorräthe 1828 nachgeſehen wurden, ergab fih, daß Paris 
damit auf vier Wochen verfehen werden konnte. Indefjen bleiben auch bier die 
Nachtheile nicht aus. 1764 ftrömten nad Meapel, das von der Megierung ver: 
forgt wurde, 500,000 Menſchen und 600,000 £auften dort ihre Brod. Auch in 
‚Senf, wo die Regierung die Ernährung aus ihren Magazinen bewertftelligte, 
ergaben fich wiederholt Gefahren, denn in tbeuren und zugleich unruhigen Zeiten, 
namentlid im Beginn der Ummwälzung, machte man den Staat für das Steigen 
der Preife verantwortlih, und es entitanden daraus Unruhen. Es ijt bier noch) 
das jogenannte halboffiziefle Depotfoftem zu erwähnen, das in Defterreih, Spanien, 
Hannover, zum Theil auch in Mecklenburg und Eſthland in Geltung geweſen ift. 
Defterreih errichtete 1788 einen ‚‚Konteibutionstörnerfonds‘ für Mähren und 
Böhmen. Mac der Ernte mußte jeder Landwirth ein Getreidequantum, welches 
der Ausfaat gleichkam, auf einen gemeinichaftlihen Schüttboden abgeben, und 
diefes Getreide wurde bis zur naͤchſten Ernte aufbewahrt, um die dürftige Bevoͤl— 
kerung damit zu ernähren. In demfelben Staate erhielten 1805 die Bäder 
Befehl, immer einen- vierzehntägigen Mehlvorrach zu haben. In dem ehemaligen 
Bischum Hildesheim fegte 1803 die damalige preußifche Verwaltung den Guts: 
befigern auf, ein beftimmtes Quantum Getreide zur Verfügung des Staats auf: 
zubewahren. Denfelben Zweck hatten die fpanifchen Pofito 8, die im vorigen Jahr: 
hundert in mehr als 5,000 Gemeinden beitanden, und aud das fogenannte idealis 
ftifche Kornmagazin des Grafen von Soden läuft auf nichts Anderes hinaus. 
Alle diefe Maßregeln find eben fo Laftig als unpraktiſch, Letzteres ſchon aus dem 
Grunde, weil feine Kontrole ausreicht, den Landmann zu zwingen, daß er feine 
Vorräthe wirklich voll erhält. Auch ift es eine Ungerechtigkeit, die Laft einer 
Theuerung auf die Gutsbefiger allein zu mälzen, wie durd ein folches Depotſyſtem 
geſchieht. Endlich würde der Privathandel dabei gänzlich verfümmern. Genaue 
ftarijtifche Aufnahmen der WVorräthe find immer zu empfehlen, wenn man nicht 
Beſchlagnahme derfelben und ein Marimum damit verbindet, was heut zu Tage 
wohl Niemand mehr einfallen wird. In diefem Jahre ſchritt man in Heſſen— 
Darmftadt dazu und erhielt das beruhigende Mefultat, daß die Vorräthe vom April, 
wo fie verzeichnet wurden, bis zur Ernte ausreichen müßten. Man fand nämlich: 


691,000 Matter Kartoffeln. 1,040 Malter Buchweizen. 
61,000 = Meizen. 8,000 =  Erbfen. 
115.000  : Korn. 1,500 = Bohnen. 

144,000 :  Goerfte. 900 = Linſen. 
36,000 =: Spelz und Dinkel. 74,000 =: Mebt. 


147,000 = Hafer. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß bei Theuerungen an bedrängte Gewerbtreibende 
Vorſchuſſe ausgerheilt werden könnten, um einer Handelsfrifis vorzubeugen, Da 
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zu folchen die Mittel, weldye der Staat gewöhnlich zu feiner Verfügung hat, nicht 
ausreichen, fo follte man Handwerkerbanken errichten, wozu auch bier und da ſchon 
gefchritten if. ine Unterftügung arbeitender Klaffen durch außerordentliche Vor: 
nahme von Arbeiten eintreten zu laffen, verfäumt in der gegenwärtigen Zeit wohl 
keine Regierung. Man wählt foldhe Arbeiten, die dem Staat an fih von Nutzen 
find, alfo Eifenbahnen, Kandle, Feſtungswerke, Chauffen u. f. w., und aud 
größere Städte und Gemeinden laffen folche Arbeiten ausführen. Daß die eigent: 
liche Armenunterftügung in theuren Zeiten ausgedehnt werden muß, verfteht fich 
von ſelbſt. Man pflegt den Hülfsbedurftigen Naturalleiftungen zu geben, foge: 
nannte Brodkarten auszutheilen, und rechtfertigt diefes Verfahren damit, daß man 
nur auf diefe Weiſe Sicherheit erlange, darbenden Familien wirflid die noth: 
wendigften Nahrungsmittel zuzumenden. Diefer Grund ift jedoch nicht ftichhaltig, 
denn fo gut der Arme das ihm gegebene Geld zum Ankauf von Branntwein x. 
verwenden kann, ganz ebenfo kann er auch das geſchenkte Brod gegen entbehrlichere 
Bedürfniffe austaufchen. Geldgeſchenke verdienen aber deswegen den Vorzug, weil 
der Arme, wenn er feinen Brodbedarf. felbft einkaufen muß, am beften von dem 
allgemeinen Nothftande ſich überzeugt und mit gefauftem Brode auch haushäl- 
terifcher umgehen wird, als mit gefchenktem. Etwas ganz Anderes ift «8, die 
Brodpreife durch Zubereitung im Großen, 3. B. Anlegung von Badöfen für Ge: 
meinden, zu ermäßigen. Das bisher Gefagte bezieht fih nur auf theure Zeiten. 
Wenn dagegen der Nothſtand eine ſolche Höhe erreicht bat, daß ganze Klaffen mit 
dem Untergange bedroht find, fo gelten die Worte Robert Mohl's: „Iſt aber 
die Theuerung in eigentlihe Hungersnoth übergegangen, dann ift allerdings der 
Staat nit nur berechtigt, fondern auch verpflichtet, alle Mittel, welche irgend zur 
Erhaltung bes bedrohten Lebens feiner Bürger dienen können, zu ergreifen, ohne 
Ruͤckſicht darauf, ob fie vielleiht Eigenthbumsrechte verlegen und dem Volkswohl— 
ftande zumider find. Alle pofitiven Rechte müffen der unmittelbaren Erhaltung 
des Lebens Alter weichen, und es wäre eine eben fo offenbare, ald empörende Ver: 
Eehrtheit, für den künftigen Reichthum von Menfchen forgen zu wollen, welche 
man vorläufig verhungern läßt. ine folhe mag aber nit nur in einzelnen, 
3. B. belagerten Städten, fondern auch in größeren Bezirken eintreten, in Folge 
gänzlicher Kriegsverwüflungen, mehrjähriger Mißernten u. f. w. Das einzige 
wirkfame Mittel, welches Allen fo weit Rettung verfpricht, als die phufifchen Mittel 
zu folhen irgend vorhanden find, ift hier die Befchlagnahme alfer noch vorhandenen 
Lebensmittel (natürlich gegen fpätere Entfhädigung), intheilung derfelben in 
Portionen, welche zur Erhaltung des Lebens hinreihen, und tägliche Vertheilung 
berfelben entweder von der Polizei felbft, oder durch die betreffenden Gewerbsleute 
gegen Borzeigung einer zu diefem Behuf ertheilten Karte. Keiner darf vor dem 
Andern begünftigt werden; durch genaue Hausfuhung überzeugt man ſich von der 
richtigen Angabe und Ablieferung der vorhandenen Vorräthe, und ftrenge Strafen 
haben die Verheimlicher zu treffen. Cine ſolche gezwungene Eintheilung mag dann, 
wie auf einem in Waffersnoth befindlihen Schiffe, eine längere Zeit das Leben 
Aller friften, als wenn die Vertheilung dem guten Willen oder dem Eigennuße 
überlaffen bliebe. Freilih darf man ſich die vielen Schwierigkeiten nicht verhehlen 
und namentlich in einem größern Bezirke nicht auf eine vollftändiae Durchfegung 
der Maßregeln rechnen. Schlaubeit, Reichthum und Beitehung werden fich immer 
einen unverhältnißmäßig großen Theil des Vorraths zu verfchaffen wifjen, allein 
doch bleibt eine unvollftändige Huͤlfe beffer, als die gänzliche Unthatigkeit der Muth: 
loſigkeit.“ — Unter den Einzelmitteln find zuerft die Einfuhrsprämien zu erwähnen. 
In England, wo man bdiefes Mittel am häufigften in Anwendung gebracht hat, 
ift man dabei auf verfchiedene Weife verfahren. 1795 fegte man für den Quarter 
Meisen aus Europa oder aus Südamerika eine Prämie von 16 bis 20 Schill. 
feit, die fo lange bezahlt werden foilte, bis die Einfuhr den Betrag von resp, 
400,000 und 500,000 Quarter erreicht haben würde, den Einfuhren aus dem 
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nördlichen Europa war bis zu dem Belaufe von 500,000 Duarter eine Prämie 
von 12 bis 15 Schill. verwilligt. Diefe Prämie follte auf 8 bis 10 Schill. 
herabſinken, fobald die Einfuhr die ernannten Quantitäten erreiht habe. Im 
$. 1800 hefolgte man ein anderes Syſtem, indem man den einführenden Kauf: 
leuten bis zum 1. Dftober des naͤchſten Jahres einen Preis von 100 Schill. für 
den Quarter Weizen gewährleiftete. Ein zweites Mittel, auswärtige Getreidefäufe 
der Regierung, wird häufig ſehr angelegentlih anempfohlen. Man täufcht ſich aber 
gewöhnlich über die Kornmaffen, die eingeführt werden innen, und ſchlaͤgt diefelben 
viel höher an, als fie in Wahrheit find. Von allen Reihen der Welt befigt 
England die größte Dandelsflotte, die vielfeitigften Handelsverbindungen, die an: 
fehnlichften Kapitalien, die volltommenften Straßen jeder Art; es kann alfo vers 
häftnißmäfig auch die ſtaͤrkſten Kormeinfuhren bemerkftelligen. Gleichwohl find 
während der fehr theuren Jahre 1800 und 1801 zufammen nicht über A'/, Mill. 
Quartres importiet worden, d. h. alfo wenig mehr, als die Vergehrung eines ein: 
zigen Monats erforderte. In den J. 1817 und 1818 hat die Einfuhr betragen: 
2,784,000 DO. Weizen, 218,000 Q. Roggen, 884,600 Q. Gerfte, 3,149,000 Q. 
Hafer, zufammen 7,035,600 Q., alfo kaum den 18ten Theil des Bedarfs (Xooke). 
Die vornehmften fogenannten Kornländer Europa's haben in ber Zeit von 1816 
bis 1827 ducchfchnittlic des Jahres ausgeführt: 


Preußen 219,000 Q. 
Mediendtug . . . 66,480 - 
Dänemart. . . . 104,760 : 
Hamburg . . . . 43400 = 
Bremen . ... 1,850 : 


Summa 435,460 Q. 


wovon das britiihe Publitum nur wenig über drei Tage würde Leben können. 
Von der Ernte von 1827 fanden fih in den Vorrathshäufern von Hamburg, 
Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Kiel, Bremen, Zönningen und Oldenburg nur etwa 
120,000 Q. Weisen, 38,000 Q. Roggen, 10,600 Q. Gerfte und 5,400 Q. 
Hafer, alfo nidyt einmal genug, um die Bevölkerung von England anderthalb 
Zage lang zu ernähren (Jakob). Frankreih hat im vorigen Jahre eine flärkere 
Getreideeinfuhr gehabt, als in irgend einem früheren, nämlich: 5,658,000 Hektoliter, 
d. h. nicht den 16ten Theil des Jahresbedarfs. Während der Theuerung von 1817 
follen nur für 2!/, Tage Lebensmittel eingeführt worden fein (Xagrange). Rußland 
bat in demfelben Jahre, das für feine Ausfuhr fo ungemein günftig war, doch 
nur 1,05 Prozent feiner Ernte ins Ausland verkauft (Schubert). In diefer Hinz 
fiht müffen natüclih die neuerdings eingeführten Kommunikationsverbefferungen 
ben fchönften Erfolg haben. So find z. B. auf den britifhen Infeln im lau: 
fenden Jahre eingeführt, während bes 
Sanuas. . .. 661,000 Q. 


Febward . . . 557,000 = 
Märzed . » » .... 929,000 : : 
Upie . . . . 1,043,000 : (Rofcher.) 


Noch in jeder Theuerung hat man fid durch Verbot der Komausfuhr zu 
helfen geſucht. Im Mittelalter war es Regel, die Kornausfuht ein für allernal 
ohne Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Ernten zu verbieten. Einzelne Städte, 
Landfhaften und Provinzen fperrten fich gegen einander ab, fo in Frankreich wie 
in Deutfchland. In dem Hungerjahre 1771 gab es in Deutfchland eine ſolche 
Menge von Sperren, daß der Reichstag, deffen Mitglieder doch eben bie Urheber 
diefer Sperren waren, ſich faft einitimmig dagegen erklärte und forderte, daß min: 
beftens jeder einzelne Kreis in Beziehung auf den Kornhandel ein Ganzes bilden 
folle. Leider bat auch das Theuerungsjahr 1846 wieder Beifpiele von Abfperrung 
deutfcher Gebiete gegen einander gefehen. Preußen, Kurheſſen u. f. w. haben fi 
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gegen bie nicht im Zollverein befindlichen Staaten abgefperrt, Defterreih hat die 
Ausfuhr in alfe deutfchen Staaten verboten. Diefes legte Verbot hat am empfind⸗ 
lichſten gewirkt, denn während die an den Zollverein grenzenden norddeutichen 
Gebiete, Mecklenburg, Hannover u. f. w. aus demfelben wenig oder nichts aus: 
führen, alfo von einer Sperre unmerklich berührt werden, verforgen fich aus Defter: 
reich mehre der kornärmften Gebiete, die Oberpfalz, das Erzgebirge, das Voigtland. 
Die unpatriotifhe Seite folder Maßregeln wollen wie mit Stillfhweigen über: 
geben und nur die nationalsötonomifhe Schattenfeite ins Auge faffen. Sperren 
rufen immer Retorfionsmaßregeln hervor, unter denen nicht felten das Land am 
meiften leidet, von dem die Sperre urfprünglid ausging. As Beleg nur ein 
Beispiel. Als Sachfen 1804 die Kormausfuhr verbot, vergalt Altenburg Gleiches 
mit Gteihem. Bisher hatten die Bewohner des Erzgebirgs ihr Holz in Altenburg 
verkauft und als Rüdfracht Getreide mitgenommen. est mußten fie fich ihr 
Korn aus den entfernteren nördlichen Gebieten Sachſens holen, wo ihr Holz keinen 
Abſatz fand, und zu diefem Berlufte kam no, daß ihr Handel mit Altenburg 
für längere Zeit geftört wurde. Unter den Ländern, die früher von jeder Abfper: 
eung fich fern hielten, nimmt Holland die erfte Stelle ein. Man legte dort dem 
Berkehr nie ein Hindernif in den Weg, und bie Folge war, daß die Preife immer 
mittlere blieben. Diefelbe Erfahrung machte das Eleine, fo mufterhaft verwaltete 
Toscana unter dem Großherzog Leopoid. Man gab den Handel frei, und obgleich 
mehre fchlechte Ernten einander folgten, fo blieben doch die Märkte wohl verforgt 
und die Kornpreife fliegen nicht wieder zu ber früheren Höhe. Der Theorie nach 
follte auch der internationale Handel freigegeben werden, in der Praris entſtehen 
aber Bedenken. Durch diefe Freiheit werden reiche Länder bevorzugt, aͤrmere be: 
nachtheiligt. England z. B., das in der Megel höhere Preife hat, als das Zeit: 
land, ann fih von borther mohlfeil verforgen und fleigert dadurch die dortigen 
Dreife. Es könnte felbft gefhehen, daß die deutfchen u. f. w. Landwirthe, durch 
die höheren englifchen Preife angelodt, ihre ganzen Vorräthe bis auf den eigenen 
Bedarf ausführen und die Hanbdelsfreiheit mithin eine Hungersnoth in ihrem 
Gefolge hätte. Für ſolche Ausfuhrverbote ſpricht noch der Umftand, daß das Korn 
fehr leicht ausgeführt, aber ungleich fchwerer eingeführt werden kann. Es gefchieht 
nicht felten, daß die Einfuhren zu fpät nad der Ernte eintreffen und mit Verluſt 
verfauft werden müffen. So kaufte Frankreih im Jahre 1818 für 54 Millionen 
Franken Getreide auf, das erft nah der Ernte eintraf; und aud bei der legten 
Theuerung entftanden durch die verzögerte Derbeifchaffung des ruffifchen Mehls 
namhafte Verlufte. Ein Surrogat des Ausfuhrverbots ift die Erhebung eines 
Ausfuhrzolles, wie fie 3. B. der deutſche Zollverein der Schweiz gegenüber beliebt 
bat. Eine ſolche Mafregel hat viel Gehäffiges, denn der auswärtige Konfument 
kauft doch, man vertheuert ihm alfo feine Waare, ohne den inländifchen Vorrath 
zu [hügen, und fo entjteht leichte der Vorwurf, daß man fremde Noth benust 
babe, um fi zu bereichern. Nach Neder’s Anſicht follte der Staat die Ausfuhr 
des Korns verbieten, dagegen Mehl und Brod ungehindert Über die Grenze gehen 
kaffen. — Ein fehr altes Mittel, den Kornbedarf künftlic zu vermindern, befteht 
in ber zeitlichen Aufhebung der Gewerbe, welche das Korn als Rohftoff verarbeiten, 
alfo der Branntwein:, Bier:, Stärkefabrikation w. f. w. Diefes Mittel, das in 
Frankreich fhon im Jahr 1236 zur Anwendung kam, ift auch bei der legten 
Theuerung in Deutfchland ausgeführt worden. Vom landwirthfhaftlichen Stand: 
punfte aus muß man dagegen einwenden, daß diefe Gewerbe mit der Viehmaͤſtung 
im unmittelbarften Zuſammenhange flehen, daß durch Suspenfion derfelben der 
Zuftand der Felder fich verfchlimmert und folglich die nächte Ernte Eintrag erleidet. 
Ferner ift die Konfumtion diefer Gewerbe eine reproduzirende, wie der’ Kunftaus: 
druck der Mattonaldtonomie lautet, oder mit andern Worten, fie vernichten die 
Nahrungsmittel nicht, fondern verwandeln fie im andere eben fo nüslihe. Was 
der Branntweinbrenner ben Menfchen an Körmers und Kartoffelnahrung entzieht, 
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das giebt er ihnen in Form von Fleifhnahrung wieder. Diefe Gewerbe ermuntern 
außerdem zu einer Mehrproduftion über den Bedarf und follten daher nicht ent: 
muthigt werben. Den Finanzen des Staats erwaͤchſt duch den Wegfall ber 
Bölfe ein großer Nachtheil, und endlich follten auch die großen Verluſte, weiche die 
bei diefen Gewerben betheiligten Perfonen erleiden, nicht aufer Acht gelaffen werden. 
Alte diefe Gründe hindern indeffen nicht, dab man bei Theuerungen die Brannt« 
weinbrenner, Bierbrauer u. |. w. mit den ungünftigften Augen betrachtet und bie 
Suspenfion ihrer Gewerbe mit großer Leidenfchaftlichkeit fordert. Cine andere Ber: 
minderung der Konfumtion, und gerade die wirffamfte von allen, gilt dagegen in 
den Augen der Menge als inbuman. Es ift dies die Verminderung der eigenen 
Konfumtion, die jeder Einzelne fich auferlegen follte. Zu diefer Sparfamkeit haben 
die deutfchen Regierungen im vorigen Jahre wiederholt und nahdrüdlich aufge: 
fordert, aber dafuͤr nichts ald Undank geerntet. Man findet es hoͤchſt natürlich, 
daß die Regierungen Opfer bringen, aber unmatürlih, fich felbft Entbehrungen 
aufzulegen. Wie hat man 3. B. über den Vorgang des englifhen Adels, ſich 
der Brodnahrung möglichft zu enthalten, gefpottet, und doch würde die Theuerung 
meit weniger empfunden worden fein, wenn dieſes Beifpiel bei den Bemittelten 
allgemeine Nahahmung gefunden hätte, Das Gegenftüd zu der Verminderung bes 
Bedarfes, bildet die Erniedrigung des Preifes ſelbſt. Den Mafregein, welde dies 
bezweden, liegt der fo weit verbreitete Glaube von der Verantwortlichkeit des Korn: 
wuchers für die Theuerung zu Grunde, und wir wollen daher auch bier wieder eine 
Autorität, wie Roſcher, fprechen laffen: „Alle die Maßregeln, welche den inneren 
Kornhandel unmittelbar zu feffeln und dadurch eine Erniedrigung der Preife her: 
beizuführen fuchen, können auf die Dauer nur das Gegentheil bewirken. So war 
es in Frankreich fonft etwas bei Theuerungen fehr Gewöhnliches, die Kornhaͤndler 
zur polizeilichen Angabe ihres Namens und Kapitals, ihrer Einkaufsörter, Maga: 
zinpläge u. f. w. zu nöthigen. Was Eonnte dies anders zur Folge haben, als 
eine bejtändige Furcht der Kaufleute vor Gewerbemafregeln und zugleich ein allges 
meines Streben, die Wahrheit zu verheimlihen? — Bieter Orten war der Korn: 
handel im Allgemeinen verboten; nur Solche durften fidy damit befaffen, die von 
der Regierung, und zwar gewöhnlich für einen beſtimmten Kreis, eine bejtimmte 
MWaarenmenge, fpeziell bevollmächtigt waren. Jedermann fieht ein, daß hierdurch 
gerade ein wahres Monopol, das man verhüten will, begründet werden müßte; 
überdies benußten die Provinzialbehörden, 3. B. in Franfreih, das Ligenzenwefen 
oft zu den ſchamloſeſten Erpreffungen, indem fie förmlid damit Dandel trieben. 
Ein Hauptgrund vieler fpäteren Deklamationen gegen die freie Kornverfuhr! — 
Noch jest ift in mehren deutſchen Yändern verordnet worden, daß während der 
Theuerung wenigſtens Eeine neuen Spekulanten in den SKornhandel eindringen 
follen; nur Solchen will man die Theilnahme daran geftatten, welche auch früher 
fhon diefem Berufe angehörten. Es beruht diefe Mafregel offenbar auf der An: 
fiht, welche wir oben zu widerlegen gefucht haben, daß die kaufmaͤnniſche Ver: 
mittlung zwiſchen Produktion und Konfumtion den Preis der Waare fleigere, 
daher fo viel wie möglich vereinfacht werden müffe. In Wahrheit aber kann 
dadurch nur die Konkurrenz over Kaufleute vermindert und der Preis ihrer Ver: 
mittlung erhöht werden, zum menigften auf die Dauer. — Ueberhaupt, wie fchwer 
find deraleichen Maßregeln wider die Kornhändler aufrecht zu erhalten! Werbietet 
man 3. B. das Magaziniren, fo laffen fie ihre Worräthe bei den Gutsherren 
aufftapeln und zahlen diefen Pagerged. Daß in Spanien die Fuhrleute, Tragi- 
neros, den Kornhandel beforgten, war darin begründet, daß die Regierung den 
Korntransport nicht hindern wollte, zugleich aber das fogenante Monopol der 
Kornhändfer fuͤrchtete. Indeſſen waren die Fuhrleute doch nur verfappte Agenten 
der Lestern, weil der Handel fonft wegen ihres geringen Kapitals ganz hätte unter: 
gehen müfjen. Alle Marktreglements pflegten in Frankreich zur Zeit der Theuerung 
von Neuem eingefchärft und befonders ftreng beobachtet zu werden, Sp namentlich 
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die Beſtimmung, das die Höfer den zu Markte fahrenden Wagen oder Schiffen 
nicht entgegen gehen, überhaupt aber in einem gewiffen Umfreife um die Stadt 
keine Lebensmittel auflaufen durften. Dft war den Landleuten unterfagt, durch 
andere Perfonen, als die Mitglieder ihres Hauſes, den Markt verforgen zu laffen. 
In der Regel hatten bis zu einer gewiffen Stunde, vielleicht 11 Uhr Vormittags, 
allein die unmittelbaren’ Konfumenten das Recht, auf dem Martte zu kaufen; 
naher durften erft die Bäder, ganz zulegt die Hofer daran Theil nehmen, Aus: 
wärtige in der Megel gar niht. So war auch den Bädern, Paſtetenkoͤchen ıc. 
vielfah ein Marimum geftellt, welches fie mit ihrem Einkaufe nicht überfchreiten 
follten. — Durch alle folche Gefege wird den Landwirthen natürlidy der Beſuch 
des Marktes ungemein erſchwert. Einen übermäßigen Profit der Höfer würden 
fie ohnedies fchon zu verhindern wiffen; jest aber geht ver große Mugen der 
Hökerei, ihnen das Eofifpielige Warten in der Stadt za erfparen, für fie verloren. 
Dies trifft fie um fo empfindlicher, als ja zugleich der Ausweg veriperrt ift, daß 
etwa mehre Landfeute einen gemeinfchaftlihen Agenten zur Stadt fchidten. Wo 
deshalb ein anderer Markt in der Nähe liegt, der von ſolchen Beſchraͤnkungen 
frei if, da werden fie diefen bei weitem lieber und veichlicher verfehen. So haben 
früher 3. B. die hildesheimifchen Bauern regelmäfig lieber in Hannover, als in 
Hildesheim felbft, verkauft; vornehmlicdy, weil fie dort, wo die Bäder mehr als 
Kornhändler ausgebildet find, einen größern und ſchnellern Abfag erwarteten. Dies 
pflegte auf die hannover’fhen Brodpreiſe, ungeachtet der Größe der Stadt, den 
vortheilhafteften Einfluß zu äußern (Erome). So wird in Dresden noch gegens 
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mand, der nicht Dresdner Bürger ift und zur Konfumtion der Stadt kauft, bei 
Strafe fofortiger Verhaftung einen Handel vornehme. Erft nachdem jener Markt: 
wifh gefallen, ift Fremden der Kauf geftattet. Und die Folge davon?! Dresden 
liegt befanntlidy in einer hoͤchſt fruchtbaren Gegend, am Eibftrome und im Knoten: 
punfte wichtiger Eifenbahnen; es bat nicht blos eine ftarfe eigene Konfumtion, 
fondern auch das Eornarme Erzgebirge in feiner Nähe; lauter Gründe, welche bier 
einen Kornmarkt vom erften Range erwarten liefen. Gleichwohl kommt aufer 
Hafer, der nur in Eleinen Poften, meift zum Bedarfe auf Eurze Zeit verkauft wird, 
ganz wenig Getreide zu Markte, und der Bedarf wird großentheils auf dem 
Markte einer Eeinen, fünf Stunden entfernten Stadt verkauft (Reuning). Sind 
fteilich alle Märkte derfelben Polizei unterworfen, fo fällt diefer Troſt für die 
gandleute weg. Sie werden nun aber jedenfalls nur dann zu Markte kommen, 
wenn fie entweder überflüffige Zeit haben oder in dringender Geldverlegenheit find. 
Das heißt alfo, die Preife, ftatt niedriger zu werden, gerathen nur in das ftärffte, 
nachtheiligſte Schwanfen. Während ber Beftellungsarbeiten, während des Dre: 
fhens u. f. w. ift gar nichts zu haben, während allgemeiner Zahlungstermine 
überflüffig viel, zu Spottpreifen. Was heißt dies anders, als die ungünftigen 
Verhältniffe des Mittelalters Eünftlich erneuern? Die Beftimmung, daß keinerlei 
Getreidehandel außerhalb des Marktortes und der Marktzeit vorgenommen merden 
foltte, Eönnte fehr zweckmaͤßig fein, wenn dadurch wirklich der ganze Bedarf und 
der ganze Vorrath, wie die Schalen einer Wage, dicht neben einander geftellt 
würden. Aber die wird leider nicht blos durch die Wielheit der Marktpläge in 
jedem größeren Lande erfchmwert, fondern es erfcheint fogar unmöglich, wegen der 
Berfplitterung des jährlichen Marktverkehrs in 50, 100 oder mehr Markttage, 
wo Niemand fagen kann, daß an jedem einzelnen gleiche Quantum des Gefammt: 
bedarf und Geſammtvorraths einander entgegen treten. So bleibt denn faft 
nur eine ſchlimme Folge übrig. Die Landleute verforgen den Markt gewoͤhnlich 
nur gerade nach Bedarf; fo kaufen aud die Städter gewöhnlich nur auf kurze 
Zeit ein. Die Eleinfte Mehrnachfrage erhöht jest die Preife ungemein und erregt 
paniſchen Schreden, während fie, auf dem Hofe des Gutsheren abgemacht, den 
Preis gar nicht berührt hätte. Ungemein oft endlich Fam früher die Verordnung 
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vor, daß kein Verkäufer während des Marktes einen höheren Preis fordern durfte, 
als momit der Markt begonnen hätte; felbft ganze Schiffe durften Den legten 
Scheffel nicht theurer verkaufen, ald den erften. Und doch war es in der Regel 
verboten, das einmal hergeführte Korn unverfauft wieder zuruͤckzunehmen. Durch 
die zweite dieſer Vorfchriften wird der Bauer offenbar gezwungen, jeden Markt 
lieber zu kaͤrglich als zu reichlich zu verfehen; durch die erfte, feine urfprünglichen 
Preisforderungen lieber zu body als zu niedrig anzufegen. Beides kann alfo die 
Theuerung, abgefehen von einzelnen zufälligen Irrthuͤmern, natürlih nur noch 
höher treiben.” Wir haben zum Schluffe noch die übertriebenfte polizeiliche Maf- 
regel zu erwähnen, die jemals bei Iheuerungen ergriffen wurde, das fogenannte 
Marimum, welches ſchon die römifchen Kaifer Eannten, das im Mittelalter in 
England und zulegt zur Zeit des Konvents in Frankreih in Anmendung kam. 
Der Staat fest dabei nicht blos die Preife der Lebensmittel feft, fondern läßt 
auch alle Vorräthe aufnehmen und zwingt die Produzenten, zu verkaufen, wie er 
auf der andern Seite die Konfumenten verhindert, mehr als ihren eigenen Bedarf 
ſich zu verfhaffen. Es bedarf wohl Eeiner Bemerkung, daß duch das Marimum 
die Theuerung nur vermehrt wird und fogar eine künftliche Hungersnoth hervor: 
gerufen werden kann. — Bon der reichen Literatur heben wir Folgendes aus: 
Reimarus: „Die wichtige Frage von der freien Aus: und Einfuhr des Getreides.” 
Damburg 1771, — v. Mündhaufen: „Der freie Kornhandel, das befte Mittel, 
um Mangel und Theuerung zu verhüten.” Hannover 1772, — Reimarus: ‚Die 
Freiheit des Getreidehandeld nad der Natur und Gefhichte.” Hamburg 1790. — 
Röffig: „Die Theuerungspolizei, oder biftorifchpolitifcher Verſuch über die Theue- 
rung und den Gewerbewucher, über die Urfachen der Erfteren und die Mittel, beiden 
zu feuern.” Leipzig 1802. — Heinfe: „Geiſt und Kritif der neueften über 
Theuerung erfchienenen Schriften.” Zeig 1806. — Grome: „Ueber Aderbau, 
Getreidehandel, Kornfperre und Landmagazine.“ Hildesheim 1808, — Graf Soben: 
„Das idealifche Getreidemagazin.” Altenburg 1813. — v. Hazzi: „Betrachtungen 
über Theuerung und Moth der vergangenen und gegenwärtigen Zeit.” Münden 
818. — Meuning: ‚Ueber die Verhinderung ded Mangels an Brodgetreide, ins— 
befondere durch öffentlihe Magazinirung.” Heidelberg 1547. — Turgot: „Lettres 
sur le commerce des grains.* 1770. — Necker: „Sur la lögislation et le com- 
merce des grains.“ Paris 1775. — Galiani: Analyse de l'ouvrage intitul&: „Be 
la lögislation et du commerce des grains.‘“ Amsterdam 1775. — Francois de 
Neufchateau: „Mömoire sur letablissement d'un grenier d’abundance ou magazin 
publique dans chaque canton,“ 1793. — Terneaux: „Sur les moyens d’assurer 
les subsistances de la ville de Paris par letablissement d’une compagnie de pr& 
voyance.“ 1819. — Say: „Letire ä Mr. Terneaux.““ — Chatıllon - Desbarres:: 
„Essai historique et eritique sur la legislation des grains.“ Paris 1820. — Burke: 
„Thoughts and details on scarcity, originally presented to the R. H. Will. Piu in 
Nov.“ 1795. — Malthus: „An investigation of Ihe cause et its present high 
priee of provissions.“ 1800. — Jacob: „Report on the trade in foreign corn.““ 
London 1826. „Second report.“ 1828, — Carracioli: „Riflessioni sull’ economia e 
Vestrazione de frumenti della Sicilia fatte in occasione della carestia del 1784 eı 1785.“ 
— Serolani: „Riflessioni sopra le sussistenze desunte da ſatti osservati in Toscana.‘“ 
— Derfelbe: „Memoria sulla libertä del commercio dei grani della Sicilia.“ 1791. 

Johann Adolph v. Zezſchwitz, königlich fächfifher Staatsminifter und 
Generallieutenant, Kommandant der Feftung Königftein, Groffreuz bes Eönigl. 
fächf. Civilverdienftordens, des koͤnigl. ſaͤchſ. Militair: St.» Heinrichordens Ritter, 
Großkreuz des großherzogl. fühl. weimar. Falkenordens, des Eaiferl. ruff. St.= 
Annenordens I. Klaffe, Offizier der koͤnigl. franzöf. Ehrenlegien und Ritter des 
koͤnigl. ſchwed. Schwertordens; geboren den 1. März 1779, geftorben den 2. Mai 
1845. Geboren zu Zaubenheim in der Oberlaufig, trat v. Zesfhwig nach fehr 
forgfältiger und geiftreicher Vorbildung 1797 in das koͤnigl. ſaͤchſ. Karabinier- 
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Regiment. Nachdem er ſpaͤter auf die ehrenvollſte Weiſe feine ſchon früher be: 
gonnenen Studien auf der Univerfität zu Leipzig beendigt hatte, widmete er ſich 
mit voller Seele dem Militairdienfte. Nah der Schlaht bei Jena ward er von 
dem fommandirenden General an den Landesheren nad Dresden gefendet, um 
diefem von dem Erfolge diefes Kampfes mündlich zu beridten. König Friedrich 
Auguft lernte bei diefer Gelegenheit den hellen Geift und die hervorragenden mili: 
tairiſchen Talente v. Zezſchwitz's kennen. 1807 zura Premierfieutenant und Abd: 
jutant befördert, wurde er bei der im Jahre 1809 ftattgefundenen Mobilmachung 
der Armee als Sous:Chef des Generalftabes der 2. Divifion des damaligen 7., 
von Bernodotte befebligten Armeekorps angeftelt. Sein militairifher Ueberblid 
gewann ihm die befondere Zuneigung des erwähnten Korpsfommandanten. Nach 
dem Gefecht bei Linz ward er zum Hauptmann bes Generalftabes befördert und 
von Napoleon wegen einer veränderten Organifation der Armee an den Stönig 
nah Frankfurt gefendet. Im Auguft deffelben Jahres avancierte er zum Major 
und ward bei der 1810 erfolgten neuen Organifation der fächfifchen Armee als 
Chef des Generalftabes der von Gutfhmidt befehligten Kavalleriedivijion angeftellt. 
Seine Beförderung zum Obriftlieutenant erfolgte im Februar 1812. Beim Beginn 
der Kampagne 1812 ward ihm die Funktion eines Chefs des Generalftabes der 
2. Divifion des 7. Armeekorps übertragen, er unterm 6. Juli deſſelben Jahres 
aber fhon zum Obriften avancirt und zum Kommandeur des damaligen Uhlanen: 
regiments Prinz Klemens ernannt. Mit diefem ward er der zur Vertheidigung 
von Kobryn befehligten Infanteriebrigade von Klengel beigegeben und theilte in 
dem ungleichen Kampfe, den bie ungefähr 2,500 Mann fächfifher Truppen 
gegen das ganze Tormaſſow'ſche Korps, von dem allein mehr als 12,000 Mann 
Gefecht gebradyt ins wurden, zu bejtehen hatten, das unglüdliche Loos der 
Gefangenſchaft, nach einer zehnftündigen tapfern Gegenwehr. Mit dem gefangenen 
Korps nah Kiew abgeführt, verdankte man feinem Einfluffe bei den ruffifchen 
Behörden die Evrichtung eines fähfifhen Hofpitals für die vielen Bleſſirten und 
Kranken, und daß eine derartige Dienflordnung in der gefangenen Brigade erhalten 
ward, wie fie nur felten im Kriegsgefangenfhaft vorfommen wird. Nach dem 
Wiedereintreffen aus Rußland ward v. Zezſchwitz als Adjutant bei dem das dritte 
deutfche Armeekorps befehligenden Herzog von Weimar angeftellt. In diefer Funktion 
wohnte er dem Feldzuge 1814 in den Niederlanden bei und begleitete diefen 
Zürften nad hergeſtelltem Frieden auf einer Reife nad Paris und London. Dem 
Feldzuge 1815 wohnte v. Zezſchwitz abermals als Stabsoffizier du jour des 
3. deutfchen Armeekorps bei, wurde bei der nach der Landestheilung ftattgefundenen 
neuen Formirung des Eönigl. fächfifchen Korps unter den Befehlen des General: 
Lieutenants v. Le Cog als Chef des Generalftabes angeftellt und leiftete auch in 
diefer ihm gewordenen Anftellung die wefentlihften Dienfte. Bei dem im 3. 1816 
aufgeftellten fähfifhen Korps der Dffupationsarmee in Frankreich ward er als 
Chef des Generalftabes dem diefe Truppen befehligenden Generallieutenant v. Gablenz 
beigegeben, im Juli 1817 aber zum Generalmajor befördert. Nachdem im J. 1818 
biefes Korps nah Sachſen zurüdgekehrt war, erhielt v. Zezſchwitz die ehrennolle 
Stellung als Bevollmädtigter bei der Militairtommiffion des deutfchen Bundes zu 
Sranffurt. Als folder hatte er den wefentlichften Antheil an den Berathungen 
ber bejtehenden Kriegsverfaffung; man legte befondern Werth auf feine Anfichten 
bei der Wahl der Punkte zur Anlegung von Bunbesfeftungen, und die von ihm 
eingereichte Denkſchrift über die firategifche Wichtigkeit Um's bei einem Kriege mit 
Sranfreih wird als ein Mufter von Klarheit gerühmt.. Im 5. 1821 warb er 
von diefer Miffion abberufen, da er von dem König zum wirklichen Geheimenrath 
und Präfidentem dev Kriegsverwaltungstammer ernannt ward. Als folder be: 
gründete er das in Struppen bejtehende Erziehungsinftitut für Soldatentnaben, 
welches ſich noch jest eines ausgezeichneten Nufes zu erfreuen hat. 1830 ward 
er zum Konferenzminifter, und 1831 bei der neuen Einrichtung der Verwaltung 
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zum Staats: und Kriegsminifter, unter Beförderung zum Generallieutenant, ernannt. 
Ausgerhitet mit feltenen Gaben des Geiftes und des Gemüthes, befeelt von einer 
innigen Liebe für König und Vaterland, fand v. Zezſchwitz in der ihm nun geöff: 
neten Laufbahn ein weites Feld der IThatigkeit. Recht und Gerechtigkeit zu üben 
war fein ftetes Streben. Der Sprache völlig Meifter, im Befige der Gabe Elarer 
Entwidelung, gab er auch in den Berhandlungen der Ständeverfammlungen von 
1833 bis mit 1837 glänzende Beweife der Befähigung zu der erlangten Standes: 
würde. Seine Dumanität, verbunden mit dem Beſtreben, zwifchen ftreitigen In: 
tereffen vermittelnd aufzutreten, befähigte ihn ganz befonders zu diefem, Anfangs 
doppelt fchmwierigen Poften, und troß aller Nachgiebigkeit gegen die auf Erfparniffe im 
Staatshaushalte dringenden Stände gelang es ihm doc, anderer Zugeftändniffe 
nicht zu gedenken, den Subalternoffizieren eine Zulage zu verihaffen. Das Gefeg 
über Militairpenſionen ift größtentheils fein Wert. Im 5. 1838 unterlag indeß 
fein fonft Eraftiger Körper feinen geiftigen Anftrengungen. Auf einer Reife durch 
die deutfchen Staaten, welche zum Theil militairifchen Zweden, zum Theil aber 
aud der Miederherftellung feiner fhon ſchwankend gewordenen Gefundheit gewidmet 
war, verfchlimmerte ſich fein Gefundheitszuftand und er Eehrte krank nah Sachen 
zurüd. Eine fpäterhin unternommene Badekur in Gaftein war ebenfalld nicht im 
Stande, feine gefuntenen geiftigen Kräfte wieder in dem Maße zu heben, daß er 
feinen Poften als Kriegsminifter fernerhin hätte beibehalten koͤnnen. ' Er refignirte 
deshalb und der König belohnte unterm 5. September 1839 feine treuen ausge: 
zeichneten Dienfte mit der Uebertragung des Kommando's der Feftung Königftein, 
welches er bis wenige Tage vor feinem Tode fortführte. Auc in diefer Funktion 
bewahrte er fidy nicht nur die Piebe der Armee, fondern erwarb ſich auch die Ver: 
ehrung und Achtung aller Stände der Umgegend, fo daß feine feierliche Beerdigung 
das fprechendfte Zeugniß dafür ablegte. Der Staat verlor in ibm einen feiner 
treueften Diener, die Armee einen ihrer ausgezeichnetften Offiziere, feine Freunde 
einen ber bewährteften Freunde. 

Eduard Hänifch, Direktor des Gymnaſiums zu Ratibor, den 21. März 1794 
zu Panthenau bei Liegnis geboren, befuchte die Ritterakademie in Liegnig und 
feit Oftern 1815 die Univerfität Breslau, nachdem er im Jahre 1813 als frei- 
williger Jäger mit in Deutfchlands Befreiungsfrieg gezogen war und diefem noch 
in ben erften Monaten des Jahres 1815 als Offizier im 6. fchlefifchen Landwehr: 
Sinfanterieregimente beigewohnt hatte. Auf der Univerfität hauptfächli den phis 
lologifhen Studien hingegeben, nahm er feit 1816 aud an den Uebungen des 
koͤnigl. philologifhen Seminars thätigen Antheil. Sm Sommer 1819 murde er 
zum zweiten Oberlehrer an dem neu errichteten evangelifhen Gymnaſium in Ra= 
tibor ernannt, an welchem er 1824 zum erften Oberlehrer und 1828, nad) dem 
Abgange des bisherigen Direktors E. Linge nach Hirfchberg, zum Dirkktor befördert 
wurde. Nac) jahrelanger Kränklichkeit unterlag er einem MNervenfieber am 16. Fe— 
bruar 1845. — Von Hänifch, der fich als tüchtiger Pädagog und Lehrer um die 
Anftalt, der er vorftand, große WVerdienfte erworben hat und dem feine vielen 
Schüler gewiß ein dankbares Andenken bewahren werden, befigen wir folgende 
Schriften: „Diss. erit. de oratione, quae sub nomine Lysiae in Plat. Phaedro le- 
gitur, utrum Lysiae an Platonis esse videatur.“ Rat. 1825. — „JAvcıov Eow- 
tıxog. Lysiae Amatorius. Graece leet. variet. ete.“ Lips. 1827. — „Wie 
erfcheint die Athenifche Erziehung bei Ariftophanes.” Programm. Ratib. 1829. — 
Theilweife Beleuchtung des Auffages von Herrn W. MWadernagel: „Zeichnenunter- 
richt in Schlefien.” In den ſchleſ. Prov.:Bt. 1829. 1. S. 348 — 355, — „De 
„quanquam‘“ particula.“ Ratib. 1832. — ‚Ueber die Verbind. der nomina substant. 
durch Präpofit. in der lat. Sprache.“ Als Einleit. ꝛc. Ebend. 1835. — Deren 
2. Abtheil. Ebend. 1838. — „De Gymnasii Ratibor. numis Romanis.“ Ibid. 1842. 


Unter der Berantwortlidleit von J. A. Romberg’s Verlagsbandinng, — Redalteur Dr. Br. Eteger, 
Gedrudt bei &. Poly im Leipsig. 
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Die Germaniften«Berfammlung in Lübeck *). Der erſten allgemeinen 
Verfammlung der Germaniften in Lübel ging fhon am 26. September eine 
Berfammlung von Abgeordneten verfciedener hiftorifher Vereine und anderer Ges 
[hihtsfreunde voraus. Zweck war die Berathung über einen Verein der Vereine 
und die Stellung befjelben zur Germaniſten- Verſammlung. Es kam indeß zu 
keiner beſtimmten Entſcheidung, ſondern man beſchloß, eine Kommiſſion von drei 
Maͤnnern niederzuſetzen, die bis zur naͤchſtjaͤhrigen Verſammlung beſtimmte Vor— 
ſchlage ausarbeiten und vorlegen ſolle. — Am 27. September Morgens um 9 Uhr 
wurde die erfte allgemeine Verſammlung eröffnet. Es waren 148 Mitglieder und 
eine ſehr große Zahl von Zuhörern gegenwärtig. Jakob Grimm beftieg die 
Rebnerbühne, begrüßte die Anmwefenden und ſprach dabei aus, daß nach feiner 
Anfiht die allgemeinen Derfammlungen wichtiger feien, als die Berfammlungen 
und Arbeiten der Sektionen, weil e8 hauptfählih auf den lebendigen Jdeenaus: 
tauſch ankomme. Er forderte dann zur Wahl eines Präfidenten auf, zu welchem 
Ende Stimmzettel vertheilt wurden. Das Refultat der Wahl war die Wieder: 
erwählung Jakob Grimm’s mit nahe an hundert Stimmen, der dann die Herren 
Mittermaier, Dahlmann, Souhay, Pauly, Perg und Stengel zu Gehülfen, und 
die Herren v. Duhn und Mantels zu Sefretairen ernannte. Darauf beftieg Prof. 
Wurm die NRednerbühne, um den ſchon früher — Vortrag uͤber das 
nationale Element in der Geſchichte der deutſchen Hanſe zu halten. Der Redner 
äußerte, er wolle ſich nicht in den flolzen Erinnerungen der Hanfe ergehen, denn 
wie wohlthuend fie audy wären, fo fei dennoch größer der Schmerz, ben jedes 
vaterländifche Herz darüber empfinden müffe, daß die breite nationale Grundlage, 
auf welcher die Hanſe urfprünglicy geruht, anftatt zu erflarken, immer mehr und 
mehr eingeengt fei, und daß es Zeiten gegeben habe, in denen fie fat zu vers 
[hwinden drohte. Die Grundlage aber war national. Ohne die hinlänglicdy bes 
kannten und bei Sartorius und Lappenberg auseinandergefegten Beweiſe wieder: 
bolen zu wollen, wies der Redner nur darauf hin, daß alle auswärtigen Fürften 
in ihren Vertraͤgen mit einzelnen deutfchen Städten und ihren Handelsgefegen 
immer deutfche Kaufleute, Kaufleute deutfcher, Zunge oder deutfcher Nation kannten, 
und waren aud die Verträge — fo war det Weitere Gang ber Rede — nur von 
einzelnen Städten geſchloſſen und bie ‚Privilegien nur von einzelnen Städten 
erworben, fo galten fie doc für alle. “ Dem Hanfebunde aber lagen nicht kauf: 
männifche Spekulationen zu Grunde, Tondern diefelben Urfachen, die zu allen 





*) Die —— Protokolle laſſen ſehr lange auf ſich warten, klaum die ber erſten Ber 
ſammlung find bisher erſchienen, und wir muͤſſen und daher auf die ut der a 
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Städtebündniffen führten, die in Deutfchland gefchloffen wurden. Es war „bie 
kaiſerloſe, die fchredlihe Zeit,” in der fie entftanden, es war der Mangel an 
Kraft und Einheit im Reiche, der fie veranlaßte. Kaifer und Reich kuͤmmerten 
fi nicht mehr um die Intereſſen des Seehandels, forgten nicht für Aufrecht: 
haltung des Landfriedens, darum mußten die Städte es felbft thun, fie hatten 
das Bedürfnif und die Kraft dazu und darum zugleich den Beruf und die Ver: 
pflihtung. Aber allerdings ging fhon dadurch, daß Städte thaten, was Kaifer 
und Reich hätten thun follen, die nationale Grundlage theilweife verloren. Der 
Friede von 1370 gab die Herrfchaft über die Dftfee in die Hände ber Hanſe. 
Hätten Kaifer und Reich diefe Herrfhaft erworben, fo märe fie von Dauer ge: 
wefen, da aber nur eine Anzahl von Städten fie befaß, fo dauerte fie nur fo lange, 
als diefe ihre Macht behielten; als die Macht der Städte zerfiel, kam der Sundzoll 
auf, die Herrfchaft über die Oftfee ging verloren, aber nicht für immer. So lange 
fie dauerte, diente fie den Intereſſen Deutihlands, die Hanfen gaben ftrenge 
Schifffahrtsgefege, in denen fie die Intereffen der Niederländer, der Skandinavier 
und der deutfchen Kolonien an den öftlichen Küften der Oftfee verlegten, niemals 
aber die deutfchen beeinträchtigen. Darum blühten die deutfchen Seeftäbte und 
zugleich eine große Menge bei dem Seehandel betheiligter Binnenftädte, fo lange 
die Hanfe fich felbft fhüsen konnte. Als fie dazu die Kraft verloren hatte, weil 
in andern Ländern das nationale Element erftarkte, fie felbft aber nicht genug 
auf nationaler Grundlage beruhte, vielmehr an dem Hervortreten von Sonder: 
intereffen fcheiterte, da konnten auch Kaifer und Reich nicht helfen; die fchwachen 
Verſuche, die fie bisweilen machten, blieben erfolglos, fie ehrten und fhügten auch 
ben Seehandel nicht und thaten fogar Vieles, um ihn zu unterdrüden. So kam 
es zulegt dahin, daß Deutſchland, als es 1798 bei dem Kongreß zu Raftatt einen 
Handelsvertrag mit Frankreich ſchließen wollte, die Schmad erleben mußte, daß 
die franzöfifche Negierung erklärte, ein folcher Vertrag ſei unmöglich, nur mit ein: 
zelnen deutfchen Staaten könnten Handelsverträge gefchloffen werden! Aber man 
darf nicht auf bie Geſchichte zuräcdbliden und dann abbredhen, man muß bie 
Gegenwart einfchließen, fie ift das Wichtiger. 1813 war von einer Bolllinie um 
ganz Deutfchland die Nede. Es kam nicht dazu, es kam nur zu dem 19. Artikel 
der Bundesafte, und auch diefer ging nit in Erfüllung. Daß er nicht in Er: 
füllung ging, war nicht die Schuld der Städte, denn fie trugen wiederholt auf 
deutfches Poftwefen, Anftellung deutfcher Konfuln im Auslande, eine deutfche Flagge 
an. Endlich erklärte der Bundestag, er fei weder der Ort noch die Behörde, um 
deutfche Dandelsintereffen zu befprechen und zu befhügen. Da ging denn, ein 
Gegenbild der Hanfe, der glänzendfte Stern am nationalen Himmel auf, der Zoll: 
verein. Uber feine Organifation ift noch fchleht, weil er immer nur auf eine 
Anzahl von Jahren gefchloffen wird, weil nicht jeder zu ihm gehörige Staat eine 
Stimme hat, und weil er nur ein Bund der Negierungen ift, nicht der Völker. 
Er leidet an bdenfelben Fehlern, an denen die Hanfe litt, und hat es erleben 
müffen, daß Rußland und felbft das ſchwache Portugal nicht mit ihm, fondern 
nur mit ben einzelnen deutſchen Staaten haben unterhandeln wollen! Aber er 
hat doch ein nationales Element, darüber freut fich jeder Deutfche. Vollendet ift 
er noch nicht, fondern nur ein Vorläufer beffen, was da kommen muß, der Vor: 
läufer einer vollendeten nationalen Entwicklung; feine unvolllommene Organifation 
wird bleiben, fo lange er ein Bund der Regierungen bleibt; fie wird aufhören, 
wenn wir eine nationale Vertretung haben, wenn aus den deutſchen Landſchaften 
und nad) den Bevölkerungsverhältniffen Vertreter im ein beutfches Parlament ge: 
fit werden. Dann werden auch die Hanfeftädte ihm gern angehören, denn fie 
würden dort ihre Intereffen vertheidigen koͤnnen, und follten fie einmal mit Unrecht 
überftimmt werden, fo würden fie an die Nation appelliren fönnen, und die Ge: 
rechtigkeit der Nation würde ihnen Recht fchaffen. Und dahin, fchloß der Redner, 
muß es kommen, benn ich glaube und muß glauben an die Zukunft der deutſchen 
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Nation. — Diefem mit gefpannter Aufmerkfamkeit angehörten Vortrage folgte 
ein fehr ausführlicher Bericht, den Herr Rappenberg im Namen der im vorigen 
Jahre dazu niedergefegten Kommiffion verlas, über die Mittel, welche die Wiffen: 
haft dazu benugen Eönne, um auf die Erhaltung der Nationalität bei den außer: 
halb der Bundesftaaten wohnenden Deutfchen einzumwirken. Der Bericht läßt die 
in Europa außerhalb Deutfchlands wohnenden Deutfhen außer Acht, um nicht in 
das Gebiet der Politik einzugreifen, und befchäftigt ſich hauptfächlic mit den nad) 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika Ausgewanderten, befpricht die Hinder: 
niffe, durch welche die Nationalität dort gefährdet werde, fegt aus einander, warum 
eine fofortige thätige Einwirkung von Seiten der VBerfammlung nicht möglich fei, 
und warum auch eine Anſprache an das deutfche Volk und die deutfchen Regie: 
zungen nichts nügen würde, empfiehlt dann eine Diskuffion in der Verſammlung 
ſelbſt, damit das Intereſſe an diefer wichtigen Angelegenheit rege erhalten werde, 
und fchlägt als das Zwedmäßigfte übereinftiimmende Mafregeln von Seiten der 
Regierungen vor, buch welche den ihre Sprade und Sitten erhaltenden Ausge: 
wanderten Unterflügungen und den Rüdkehrenden freie Aufnahme in die heimath— 
lichen Berbältniffe gefichert würden. — Gegen den Bericht fprad Herr Dahlmann 
feinen „ſcharfen Diffens‘” aus. Auf ſolche Weife würde ein Gebiet der deutichen 
Froͤmmigkeit erweitert, welches er nicht zu erweitern wuͤnſche, das Gebiet der 
beutfchen frommen Wuͤnſche; alle vorgefhlagenen Maßregeln ſchienen ihm gemiffer: 
mafen Prämien zu fein, die man auf die Auswanderung fege, und fehr bedenklich 
fei e8, den Ruͤckkehrenden den freien Miedereintritt in die Gemeinden zu gejtatten. 
Der Bund möge ſich nicht in die Angelegenheit mifchen, denn er könne nur halbe 
Mafregein treffen, und deren gebe es ſchon genug in Deutfhland. Möchten doch 
die Auswandernden, wenn fie zu dem fehmerzlihen Mittel griffen, ihr Vaterland 
zu verlaffen, ohne Vorbehalt den Segen des neuen Lebens, in welches fie treten, 
ganz in fich aufnehmen und in ein volles, frifches, meues Leben eingehen. Die 
Herren Chrift und Smidt waren berfelben Meinung. Here Chrift machte den 
Vorſchlag, die Berichte der Kommiffionen künftig druden zu laffen und an die 
Mitglieder zu vertheilen, damit fie gleidy disfutirt werden Eönnten. Herr v. Wächter 
unterftügte den Borfchlag, Here Mittermaier befämpfte ihn, weil es oft nicht 
möglich fei; der Bericht werde oft erft an dem Drte der Zuſammenkunft vollendet 
werden können. Darauf rieth Herr Befeler, die Verſammlung möge es ald Wunſch 
ausfprechen, daß die Berichte, wenn ed möglich fei, vorher gedrudt würden. Dann 
machte Herr Waitz den Vorſchlag, man möge die Verhandlungen nicht wieder in 
einem großen Werke veröffentlichen, wie das erfie Mal gefchehen ſei; ein folches 
Merk erfordere viel Zeit, mache den mit ber Redaktion Beſchaͤftigten, namentlid) 
dem Präfidenten, große Mühe, und befriedige am Ende doch nicht; Deutichland 
molle aber gern raſch erfahren, was in der Germaniften = Berfammlung verhandelt 
werde, und damit es das auch früher erfahre, möge man £urze Berichte anfertigen 
und alsbald in einigen Zeitfchriften veröffentlichen. Ueber diefen Vorfchlag erhob 
fih eine kurze Diskuſſion, die damit endete, daß der Präfident verfprach, die 
Sade mit feinen Beiftänden zu überlegen und am Donnerftag abermals zur 
Sprahe zu bringen. Dann wurde nah 1 Uhr die Verfammlung gefchloffen. 
Unter ben Abtheilungsverhandlungen der erften Verſammlung waren die der juri: 
ftifhen Sektion bei weitem bie intereffanteften. Präfident war Mittermaier. Er 
gab zunaͤchſt einige Mittheilungen über die Fortfchritte, welche das Studium des 
beutfchen Rechts während des legten Jahres in Italien gemacht hat, woran Befeler 
aͤhnliche Mittheilungen über die Leiftungen in Deutfchland knuͤpfte. Dann ſprach 
Profeſſor Thöl aus Roſtock über den Gegenfas der Germaniften und Romaniften, 
und brüdte den Wunſch aus, daß auch die Lesteren zu den Verfammlungen ein: 
geladen werden möchten. Das führte zu einer fehr lebhaften und geiftvollen De— 
batte, an der befonders Chrift, Blume, Mittermaier und Befeler Theil nahmen. 
Blume beklagte, daß in der vorjährigen Verſammlung von den — geſagt 
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fei: ſchlimm genug, daß fie Beine deutfchen Juriften fein wollen; er wuͤnſchte, 
man möge fagen: fhlimm genug, wenn fie feine deutfhen Juriſten fein wollen, 
und wies nah, daß römifche Elemente dem deutfchen Rechte nothwendig feien. 
Befeler dagegen zeigte, daß das römifche Recht allmälig das deutfche verdrängt 
babe und daß ein fo ſtarker Gegenfag zwifchen Germaniften und Romaniften 
beftehe, daß Lestere als folde in einer Verfammlung deutfcher Sprah:, Redts: 
und Gefchichtsforfcher Eeine Stelle finden könnten. Erft nad drei Stunden trennte 
fi) die Verfammlung. Won geringerer Bedeutung waren die Verhandlungen in 
der ſprachlichen und gefhichtlihen Sektion; in erfterer führte Grimm, in legterer 
Ders den Vorfig. 

Nahdem am Morgen des 28. Septembers die zweite allgemeine Verſammlung 
eröffnet war, machte zuerft Gervinus den Vorſchlag: man möge die Regelmäßigkeit 
der Sektionsverfammlungen fallen laſſen, theil® weil der Hauptzwed, allgemeine 
Beiprehung, dadurch geftört, die Anftrengung aber bedeutend gefteigert werde, 
theils weil — was auch fein Unglüd ſei — nicht immer Gegenftände zur Vers 
handlung für die Sektionen vorlägen; man möge e8 daher fo halten, daß Sektionen 
fih nur dann bildeten, wenn Jemand einen Vortrag zu halten oder einen Gegen 
ftand zu befprechen wuͤnſche, der die Fachgenoſſen befonders intereffire, und dann 
würde fhon eine Unterftügung von 5 Fachgenoſſen, anftatt nad) $. 12 der Statuten 
durch 12, hinreichend fein, um die Bildung einer Sektion zu geftatten. Perg 
machte im Namen der hiftorifhen Abtheilung den Antrag, daß die Sektionsver— 
fammlungen £ünftig nicht mehr gleichzeitig fein möchten. Der Vorſchlag von 
Gervinus fand lebhafte Unterftügung; die Erörterung wurde auf Souchay's Antrag 
verlaffen, damit man zur Sache komme. Zunaͤchſt hielt nun Schubert einen Vor: 
trag, durch welchen er zu erreichen wünfchte, daß aud die Staatskunde als in 
das Gebiet der Germaniften= Berfammlung gehörig anerkannt würde. Daffelbe 
wünfchte Sallati von der Statiftit, indem er nachwies, wie eng fie mit der Ge— 
ſchichte und der Rechtswiffenfhaft verbunden fei, und daß man nit, wie man 
doch wolle, für die Zukunft wirken tönne, wenn man die Gegenwart nicht 
kenne. Auch darüber entfpann ſich eine kurze Diskuffion, die auf Wurm’s Antrag 
abgebrochen wurde, nachdem von mehren Seiten anerkannt und ausgefprocdyen war, 
daß jede Mittheilung und alfo auch jeder Mittheilende aus dem Gebiete der Sta— 
tiſtik willlommen fei, und daß es nad $. 12 auch den Statiftitern frei ftehe, 
wenn fi eine Veranlaffung für fie finde, zu einer befondern Sektion zufammen 
zu treten. Dann kam es zu dem HDauptgegenftande der zweiten Berfammlung, dem 
Berichte, welchen die im vorigen Jahre niedergefegte Kommiffion über die Gefhmworenen= 
gerichte abftatten wollte. Mittermaier beftieg die Tribüne, nannte die Mitglieder 
der Kommiffion und gab an, wie fie die Arbeit unter fich vertheilt hätten, namlich 
fo, daß Befeler, Wilda und Michelfen den biftorifchen Theil der Frage bearbeiteten, 
Melder über das Weſen des Gefchworenengerichts, er felbft, Mittermaier, über den 
gegenwärtigen Zuftand beffelben in den verfciedenen Ländern, Jaup über den 
Merth deffelben, und Heffter über die Schattenfeiten diefer Einrichtung und bie 
ihrer Einführung entgegen ftehenden Bedenken berichte. Er bebauerte, daß zwei 
Mitglieder der Kommiffion, Welder und Hrffter, nicht anmwefend feien, und begann 
dann feinen Bericht. Zunaͤchſt bemerkte er einiges über das Weſen ber Jury: es 
beftehe darin, daß zur Entfcheidung einzelner Straffälle ein Verein von Männern 
berufen fei, die ohne Rechtskenntniß und ohne WVerantwortlichkeit über die Schuld 
entſchieden; Außerte, man koͤnne nicht ohme weiteres fich für oder gegen die Jury 
entfcheiden, weil fie ſehr verfchiebenartige innere Einrichtungen begreife, und be: 
fonders gebe es zwei Arten, die franzöfifche und die englifche, von denen die Erftere 
nad Belgien und in einige Kantone der Schweiz, die Legtere nad Nordamerika 
übergegangen fei. Der Redner fegte dann in einem ausführlihen, in alle Ein: 
zelnheiten eingehenden Vortrage die Verfchiedenheiten biefer beiden Arten der Jury 
aus einander, wies überall die WVorzüglichkeit der englifchen und die Mangels, 
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haftigkeit der franzöfifhen Einrichtungen nach, wobei er fortwährend einen großen 
Reihthum der mannigfaltigften ftatiftifchen Notizen mittheilte. Ueberall, wo man 
die Einrichtung der Jury habe, fchäge man fie fehr, doch dürfe fie nicht unvor= 
bereitet eingeführt werden; es bebürfe dazu eines Volkes, welches Gefeg und Ges 
rechtigfeit achte, einer ſtarken Staatsregierung und für uns einer gänzlichen Ums 
geftaltung des Strafgeſetzbuches. Das aber fei gewiß, daß mehr volksthümliche 
"Elemente in unfere Juftigverwaltung kommen müßten, die Zeit fordere e8 gebieterifch. 
Demnädft flattete Jaup Bericht ab über den Werth der Schwurgerichte. Er fand, 
dag man von Gefchtworenen eben fo gerechte Urtheile erwarten dürfe, als von flän- 
digen Richtern, meil fie eben fo große Fähigkeit befäßen, über das rein Thatfächliche 
zu erkennen, weil fie auch das ſchwerere Urtheil darüber, ob eine Handlung ftrafbar 
fei, zu fällen im Stande feien, weil fie auch eben fo guten Willen hätten, als 
fländige Richter; er widerlegte fodann die Einwendungen, welche man gegen das 
Inſtitut der Jury mache; daß die zweite Inftanz mwegfalle, daß es auf dem Prinzip 
ber Bolksfouverainetät beruhe und daher für monarchiſche Staaten nicht paffe, daß 
mehr oder weniger häufig von den Geſchworenen Urtheile gefällt feien, welche dem 
Prinzip der Gerechtigkeit nicht angemeffen fchienen, und ging endlich über auf die 
pofitiven Bortheile der Jury. Diefe fand er darin, daß die einzelnen Erkenntniffe mehr 
Werth haben, wenn fie von Nichtrechtsgelehrten gefällt werden, daß das Schwurs 
gericht, während es mit dem fländigen Richter den Beruf theile, die Geſetzgebung 
zu verbeffern, doch eine größere Garantie gegen die willkuͤrliche Einführung einer 
bloßen Gerichtspraris gebe, daß das Schwurgericht von großem Einfluß auf die 
Bildung des Volkes fei und mit Vermehrung der Kenntniß der Gefege zugleich 
die Achtung vor dem Gefeg vermehrte, daß durch das Schwurgericht im ganzen 
Lande eine Zuverficht auf das Walten der Gerechtigkeit entftehe. Möchten doch — 
fo etwa ſchloß der Redner — die Männer, melde den Beruf der Gefehgebung 
haben, eine Einrihtung nicht länger vorenthalten, welche, die freie Preffe abge— 
rechnet, mehr, als irgend eine andere, im Stande ift, Zufriedenheit zu erregen und 
die Anhänglichkeit an die Staatsregierung zu erhalten. Beide Berichte, die von 
Jaup und Mittermaier, werden gebrudt werden, und namentlich wird ber Lestere 
wegen feines reichen Inhalts allgemeines Intereſſe erregen. — Inzwifchen war 
Heffter angefommen und beftieg die Rebnerbühne. Er erklärte, er fei vor einem 
Jahre zweifelhaft gewefen, ob die Jury für Deutfchland pafiend fei und ob 
die Gerichte es verdient hätten, daß fie ihre bisher allein geübte Gewalt mit 
Männern aus dem Volke theilen follten, aber er habe fich feitdem von der Vor— 
züuglichkeit des Schrurgerichtes überzeugt. Es müffe nicht als ein politiſches 
Inſtitut betrachtet werden, wodurch einem fouverainen Volke Theil an der Auss 
übung der richterlichen Gewalt gegeben werde, fondern als ein Inftitut der Gerech⸗ 
tigkeit; neben dem Gefege habe immer auch die Stimme bed Menfhen ein Recht, 
gehört zu werden. Diefe Stimme höre der fländige Richter zwar bisweilen, aber 
nicht immer, darum muͤſſe aus dem Baterlande das Gericht gebildet werden, 
welches das Schuldig oder Nichtfehuldig ausfprehe. Die Einwendungen, daß die 
Schmwurgerichte oft ungerechte Urtheile gefällt hätten, daß fie die politifchen In— 
flitutionen des Landes nicht achteten und oft eine feindfelige Stellung gegen die Lanz 
desregierung einnähmen, daß man über die Motive, auf welchen ihr Urtheil beruhe, 
feine Sicherheit habe, nannte und widerlegte der Redner, und hob die Nothwen—⸗ 
digkeit hervor, die Strafgefegbücher umzugeftalten und dabei die doftrinairen Prins 
zipien zu verlaffen, ferner die Nothwendigkeit, die nationalen Einrichtungen fort: 
zuentwideln, damit die Gefchmworenen wirklich das Vaterland barftellen koͤnnten. 
Befeler erklärte ebenfalls feine Anfiht von der Nothwendigkeit der Schwurgerichte 
und war der Meinung, daß eine voltsthümliche Geftaltung des Gerichtswefens 
nit blos auf die Kriminalfälle zu befchränfen, fondern auch auf die Civiljuſtiz 
auszudehnen fei. Aber nun mar es fchon nah 1 Uhr, die Verfammlung mufte 
aufgehoben werben, man befchloß, die Diskuffion um 3 Uhr fortzufegen. Nach 
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Micdereröffnung der Verfammlung nahm v. Wächter das Wort, um die entgegen: 
gefegte Anſicht zu vertreten. Er war damit einverftanden, daß, wenn man Ge: 
fchworene habe, fie nicht blos über die That, fondern aud über die Schuld richten 
müßten, aber unabhängig feien fie nicht mehr, fondern weniger, als richtig geftellte 
ftändige Richter, wenn aud in anderer Weiſe; die nothwendigen Eigenfhaften, 
um ein richtiges Urtheil zu fällen, Eönnten fie nicht in demfelben Grade bejigen, 
als die, welche ſich befonders dazu vorgebildet und ausgebildet hätten; nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes muͤſſe gerichtet werden, fo lange es beftehe, und Vertrauen 
zu den Gerichten werde ſich alsbald einftellen, wenn man nur die bisher ver 
fchloffenen Thuͤren öffne und Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit eimflhre. Aber 
alferdings müßten die Gefese dem Volke nicht aufgedrungen werden, fondern fo 
befchaffen fein, daß fie als ein Ausdrud des Bolkswillens betrachtet werben könnten, 
die Rechte des Volkes müßten ficher geftellt, der ungeheueren Ausdehnung ber 
Molizeigewalt ein Ende gemacht werben, ber jegige Zuftand der Rechtspflege fei 
bodenlos ſchlecht. Schöff Souhay war den Schwurgerichten nicht unbedingt geneigt, 
eine unbedingte Löfung laffe die Frage nicht zu, doch fei der jegige Zuſtand bes 
Juſtizweſens fo, daß man Neues verfuchen müfle, und fo möge auch der Verſuch 
gemacht werden, dem fländigen Rechte Vertreter der Gerechtigkeit aus dem Wolke 
an die Seite zu ftellen. Deffter war ebenfalls nicht der Meinung, daß ſich die 
Jury gleich uͤberall einführen laſſe. Blume ſprach die Anficht aus, daß die Jury 
die Rechtspflege erleichtere und das Vertrauen zu ihr flärfe, doc) feien die ftändigen 
Richter an fich nicht ſchlechter, nicht ungeſchickter und nicht gebundener, als Ge: 
ſchworene, und immer müßten die Gefhmworenen nur über die That, nit über bie 
Schuld zu entfcheiden haben, fie müßten nicht über ſchon geftändige Verbrecher, 
nicht über folche, die bei der That ergriffen feien, und endlich niemals über poli- 
tifche Verbrecher richten. Michelfen ſprach über die hiftorifhe Entwicklung der 
Jury und empfahl für die ganze Frage die Berüudfichtigung des hiftorifchen Ur- 
fprungs aud in praktifcher Beziehung. Jaup widerlegte die gegen die Jury vor: 
gebrachten Einwürfe. Won der Pfordten wollte, weil das Urtheil diefer Berfamm: 
lung ein Gewicht in die Wage lege, in der über die Zukunft der deutſchen 
Rechtspflege entichieden werde, auch feine Anſicht gegen die Jury ausfprechen. 
Er erkenne die Nothwendigkeit der Miündlichkeit und Deffentlickeit und der Un: 
abhängigkeit des Nichterftandes in vollem Maße an, hob aber hervor, daß bie 
Einficht, befonder® bei den verwidelten Rechtsverhaͤltniſſen, die unfer gegliedertes 
Leben mit ſich bringe, und auch die Unabhängigkeit, da es ſich eben fo fehr um 
eine Unabhängigkeit nad unten wie nad oben handle, bei richtig geftellten ftän- 
digen Richtern größer fein werde. Endlich trat Baumeifter aus Damburg auf, 
faßte die Punkte der Uebereinftimmung zufammen und machte darauf aufmerkfam, 
daß die Keonfequenz nicht nothwendig auf Gefchmworenengerichte hinführe, fondern 
daß 8, mit Ausnahme von Gerichten für Injurien, Preßvergehen und politifche 
Vergehen, auch Boltsrichter geben könne, die vom Volke gewählt würden und ihr 
Mandat vom Volke empfingen, anftatt der beamteten Richter, die ihr Mandat 
von der Megierung empfingen. Dann hob der Präfident, da es ſchon anfing, 
dunkel zu werden, und die Anwelenden es wuͤnſchten, die Berfammlung auf. 

Zu Anfang der dritten und legten allgemeinen Berfammlung der Germaniften, 
am 30. September, nahm nod einmal Mittermaier, als VBerichterftatter der Kom— 
miffion wegen der Gefhworsmengerichte, über diefen Gegenfiand das Wort. Er 
fprach die Freude aus, die er darüber empfinde, daß ein früherer Gegner der Jury, 
Heffter, zu einer andern Ueberzeugung gekommen ſei; auch er fei früher ein Gegner 
der Jury gewefen, fei ſchwankend geworden, als er fie in ben Mheinlanden kennen 
gelernt habe, und erft nach und nad dahin gekommen, ihre Mothwendigkeit anzu— 
erkennen. Mündlichkeit und Deffentlichkeit bilde allerdings den Anfang in ber 
Reform des Juſtizweſens, aber der nothwendige Schlußſtein derſelben fei das 
Geſchworenengericht. Dies laſſe fich weder durch die. gefeßliche Beweistheorie 
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erfegen, noch duch die Befanntmahung von Entfcheidungsgründen, noch daburch, 
da man ben Richtern die Freiheit gebe, nach ihrer Weberzeugung zu urtheilen, 
und fo fie felbft zu einer Jury mahe. Auch in diefem Falle könnten fie nie 
das möthige allgemeine Vertrauen erweden, ſchon ihrer Zahl wegen nicht, ferner 
wegen der Unmöglichkeit, einen zu refufiren, endlich wegen ihrer Art, zu urtheilen. 
Man müfje ein Inftitut weder nad feinen Mängeln, noch nad der Schwierigkeit 
der Einführung beurtheilen. Die Hauptſache fei, daß die Idee der Jury gut fei, 
naͤmlich die Idee des Hineinziehens volksthuͤmlicher Elemente in die Rechtspflege ; 
denn nur dadurch Eönne Vertrauen, nur dadurch auch die materielle Gerechtigkeit 
am meiften gefördert werden; es fei unendlich fchwer, Gefege auszudrüden, oft 
der gefegliche Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht außerordentlich fchmal, z. B. 
bei Hochverrath, bei Injurien, darum müfje die Stimme des Menfchen, die 
Stimme des Mitbürgers enticheiden; oft fei es auch (in Eonftitutionellen 
Staaten) eine fehr zufällige Majorität, welche die Gefege made; es fei uns 
richtig, daß die Geſchworenen weniger Einfiht hätten und eben fo abhängig 
feien, als die Richter; allerdings paſſe die Jury nicht unter allen Formen und 
nicht für alle Zuftände, aud; der Staatsanwalt müfje das Recht haben, zu refus 
firen; man folle nicht fagen, daß die Juriften dann ihren Beruf verlören, fie 
würden den fchönen Beruf behalten, die Gefege zu beffern und die Gefchworenen 
zu belehren; die Macht der Gründe und die Gewalt der Zeit dränge mit gleicher 
Gewalt auf die Jury hin, die Abftimmung darüber werde in einem größeren Par: 
lament gefchehen, als die Germaniften-VBerfammlung, und wie fie ausfallen werde, 
das wiſſe er. Damit wurde der Gegenftand verlaffen und es folgten Vorträge 
von Michelfen über die Bedeutung der altnordifchen National: Literatur für das 
germanifche Rechtsftudium, von Stengel über die Art der Germanifation Schlefiens, 
woran Schubert Bemerkungen ähnlichen Inhalts in Bezug auf die Länder zwifchen 
ber Weichſel und Memel anfhloß, von Bethmann über die Möglichkeit deutfcher 
Kolonien in Kleinafien und Syrien, von Müllenhof über Art und Beſchaffenheit 
der älteften Poejie und den Urfprung unferes Epos zur Zeit der Völkerwanderung, 
von Thöl über das Recht der Frauen, zu teftiren. Won dem anfprechendften In— 
balt war der Vortrag von Bethmann, der auf einer längeren Reife den Drient 
aus eigner Anfchauung kennen gelernt bat. Der Redner führte einleitend durch, 
daß der Deutfche von jeher einen Manbdertrieb befeffen habe, und lenkte die Auf: 
merkfamkeit auf Anlegung von deutfchen Kolonien im DOften, namentlidy in Klein 
afien und Syrien. Er führte in Bezug auf das Klima aus, daß der Deutfche 
in jedem Klima ausdauern Eönne, daß übrigens das Klima dort mild und freundlich 
fei; in Bezug auf die Beichaffenheit des Bodens, daß, wenn er jegt wenig pro— 
duzire, die Schuld daran liege, daß er nicht bearbeitet werbe; an fich fei er frucht- 
bar, bringe namentlih Del, Wein und Zuder hervor, und der Deutfche fei fleißig 
und werde ihm feine Schäge zu entloden wiffen. Er führte dann ferner aus, 
daß weder die Religion, noch die Nationalität, noch die Freiheit der Deutfchen in 
jenen Gegenden gefährdet fein würde; die türkifche Regierung fei ihrem Prinzip 
nach völlig tolerant gegen die Rajahs, die vorgefommenen veligiöfen Exzeffe feien 
der Linverträglichkeit der Chriften zuzufchreiben; die Regierung werde es auch 
dulden, daß, wenn eine Gefammtheit fid dort an einem Drte nieberlaffe, fie fich 
ein Oberhaupt felbft wähle, das für die richtige Ablieferung der Steuern zu forgen 
habe, die Gerichtsbarkeit felbft übe, und fie laſſe einer ſolchen Geſammtheit in 
Bezug auf ihre inneren Angelegenheiten ganz freie Hand. Die Deutfhen würden 
dort weniger vom Baterlande abgefhnitten fein und ihre Nationalität mehr be— 
halten fönnen, als in andern Ländern, und würden, aͤhnlich den griechifchen Kolo— 
nien des Altertbums, Ordnung und Kultur dahin bringen, wohin fie kämen. 
Se weiter ſolche Kolonien ſich ausbehnten, befto mehr würden fie eine Stüge bilden 
bei der neuen Geſtaltung der Verhältniffe, die im Orient eintreten müffe und von 
den Mufelmanen felbft erwartet werde, Profeſſor Thoͤl's Vortrag ſchloß fih an 
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die Stelle des Lübifhen Rechts, Buch 2, Tit 1, $. 14 am und zeigte, überall 
mehr andeutend als ausführend, weil die Zeit drängte, daß biefe Stelle nur den 
Ehefrauen, nicht den Jungfrauen und MWittfrauen das Recht, zu teftiren, nehme. 
Veranlaffung zu feinem Vortrage war ihm eine vom Oberamtsrath Pauli aufge: 
ftellte entgegengefegte Auffaffung derfelben Stelle. — In berfelben Verſammlung 
berichtete noc Befeler im Namen der im vorigen Jahre niedergefegten Kommiffion, 
welche über die Möglichkeit einer Sammlung ber neueften deutfchen Befege von 
1815 an berathen follte. Die Kommiffion erkannte die große Wichtigkeit einer 
folhen Sammlung als Vorarbeit für eine deutfche Mationalgefeggebung an, konnte 
jedoh der Germaniften:Berfammlung kein Mittel vorfchlagen , fie felbft zu unter: 
nehmen, weil es an Geldmitteln fehle und es unpaffend fein würde, biefe von 
den Regierungen in Anfpruch zu nehmen, und weil die Kommiffion nit an 
einem Orte wohnen und die Berfammlung nicht dafür forgen koͤnne, daß bie 
Aufgabe auf die tüchtigfte Weiſe gelöft werde. Doc wuͤrde es fehr dankenswerth 
fein, wenn Einzelne in diefer Dinficht etwas zu Leiften fuhten. Advokat Hermes: 
dorf aus Leipzig bot die „Jahrbuͤcher für deutfche Gefeggebung‘ ale ein paffendes 
Organ dafür an. Nahdem am Nachmittag die Sigung wieder eröffnet war, hielt 
Jaup einen Vortrag über deutfches Bürgerrecht. Er führte aus, wie gut ber 
Franzoſe e8 habe, daß er ungehindert von einem Drte des Vaterlandes zum andern 
ziehen und uͤberall fich niederlaffen könne, wo er wolle, und wie, ſchlimm es ba: 
gegen fei, daß in Deutfchland nicht nur die Ueberfiedlung aus einem Staate in 
den andern, fondern häufig fogar innerhalb eines und deffelben Staates der Umzug 
in einen andern Drt große Schwierigkeiten habe. Der 18, Artikel der Bundesakte 
enthalte eine Grundlage zu einem beutfchen Bürgerrecht, und er vertraue ben 
deutfchen Regierungen, von denen fchon die Vereinigung zu einem Zollverein aus: 
gegangen fei, von denen jegt ein allgemeines deutſches Wechſelrecht beabfichtigt 
werde, daß fie auch an dies allerdings ſchwierige Gefeg Hand anlegen würden. 
Mittermaier knuͤpfte einige Worte daran, erinnerte an die VBefreiungstriege, in 
denen man die Zufammengehörigkeit Deutfchlands allgemein anerkannt habe, und 
forderte ein deutfches Bürgerrecht vor allem im Namen der Induſtrie, welche durch 
den gegenmärtigen Zuftand fehr leide. Dann begründete Mittermaier feinen Antrag, 
daß eine Kommiffion niedergefegt werde, die während der nächften zwei Jahre fich 
mit Sammeln der Materialien zu einem Gefeg über die Stellung der Ehefrauen 
und die ehelichen Güterrechte und mit der Ordnung diefer Materialien befchäftige, 
und wo möglih aud einen Entwurf zu einem ſolchen Gefeg ſchon nad zwei 
Fahren gedrudt vorlege. Der Antrag wurde unterftügt von Chriſt, welcher aus: 
führte, daß eine neue Geſetzgebung dringendes Beduͤrfniß fei, eine Werföhnung 
zwifchen Romaniften und Germaniften fei der Wiffenfchaft unmoͤglich, und folglich 
auch ber Praris, fie könne nur durch eine neue Geſetzgebung gefchehen, welche das 
deutſche Necht zu Grunde lege und aus dem römifchen Recht Elemente aufnehme, 
und ed würde fehr paffend fein, wenn diefe Verfammlung wenigſtens einen Rechts: 
theil zu einem allgemein gültigen Gefeg auszuarbeiten verfuhe. Aber dem Antrage 
murde auch lebhaft widerfprochen, namentlih von Thöl, welcher den Gegenftand 
für viel zu umfänglih und zu wenig vorbereitet hielt, als daß fich in zwei Jahren 
etwas der Germaniften:Berfammlung Würdiges bervorbringen laffe, und vorfchlug, 
das MWechfelrecht zu wählen, und von Blume und Fald, welche fih überhaupt 
gegen Miederfegung von Kommiffionen für wiſſenſchaftliche Zwecke erklärten. Die 
BVerfammlung-nahm jedod den Antrag mit überwiegender Majoritaͤt an, und bie 
Kommiffion wurde ernannt. — Bulegt kam noch der Gegenfas zwifchen Romas 
niften und Germaniften zur Sprahe. Die Erörterung dauerte zwar, da die Zeit 
fehr vorgerüdt war, nicht lange, aber was geſprochen wurde, war fo bedeutungsvolf, 
dag wir es etwas ausführlicher mittheilen. Der erfte Redner war Herr von ber 
Pfordten. Mandyes in Frankfurt gefprochene Wort, fagte er, trage den Schein 
einer Kriegserklärung gegen das roͤmiſche Recht und feine Pfleger, trage den Schein, 
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als ob man felbft die vaterländifche Gefinnung Derer verbächtigen wolle, deren 
Beruf es fei, diefes Recht auszubilden, und deshalb feien mehre Romaniften hier 
erfhienen, um eine Berftändigung zu verfuchen, die ihm auch durch die Diskuffion 
in der juriftifhen Abtheilung fhon angebahnt zu fein fcheine. Zuerſt frage fich, 
in welchem Umfange das römifche Recht jegt gelte? Es fei in Deutfchland auf: 
genommen als gemeines Recht und habe den Charakter eines Gefegbuches ; früher 
babe man zum Theil gemeint, es fei wohl das einzige Geſetzbuch, aber allerdings 
beftehe daneben das gemeine deutfche Privatrecht. Ueber das Verhaͤltniß beider zu 
einander beftehe eine Verfchiedenheit der Meinungen. Die eine Meinung fei: das 
römifhe Recht habe die Vermuthung der Geltung für fid) und gelte, bis bewieſen 
werde, daß es aufgehoben fei; die andere Meinung, die aber wenig Anhänger habe, 
kehre das WVerhältniß gerade um; die vermittelnde Meinung fei, daß beide gleiche 
Vermuthung für fih hätten und gleihmäßig den Beweis der Geltung forderten. 
Diefe Meinungen müßten nun ausgeglichen werden, aber das fei eine rein hiſto— 
eifche Unterfuhung, die mit ‚der Gefinnung nichts zu fchaffen habe. Es frage 
ſich ferner, ob die Rezeption des römifchen Rechts eine Schmad für das bdeutfche 
Bolt fei. Im formeller Hinfiht allerdings, und darum müfje es befeitigt werden, 
denn das Geſetzbuch müfje deutih fein, und ihm, dem Redner, habe in feiner 
früheren Stellung als Richter oft das Herz meh gethban, wenn er dem beutfchen 
Bauer aus einem lateinifchen Gefegbuche habe Recht fprechen müffen ; in materieller 
Hinfiht aber fei es keine Schmach, denn man dürfe über die Nationalität nicht 
die Menfchheit vergefien, nicht abfehen von dem meltgefhichtlichen Zufammenhange 
unter den Bölkern; jedes Bolt habe feine eigene Aufgabe und Löfe fie für alle 
Zeiten, die Aufgabe des römifchen Volkes fei geweſen, das Privatreht auszubilden ; 
auch fei nichts aufgenommen worden, was der deutfchen Nationalität mwiderfpreche, 
und in ben Rechtsideen aller Völker gebe e8 etwas gemeinfames; man nehme ja 
in Kunft und Wifjenfchaft aus dem Altertyume an, warum nicht im Recht? Es 
frage ſich endlich, welche Bedeutung das römifhe Recht für die Zukunft habe. 
Allerdings müffe das Corpus juris als folches befeitigt werden und auch bie Ana 
logien aus dem römifchen Recht müßten entweder ganz verworfen oder mit größter 
Borfiht gebraucht werden, aber die Gegenwart beruhe auf römifchen und germa⸗ 
nifhen Elementen, die Legtern möchten fortgebildet, aber die Erftern dürften nicht 
ausgefchloffen werden; damit fei vaterländifhe Gefinnung ganz wohl vereinbar, er 
fei mit Freuden Lehrer der Pandekten, aber er würde es Beinen Augenblick länger 
bleiben, wenn er nicht glaube, dabei ein deutfcher Mann fein zu koͤnnen, denn 
auch ihm gehe nichts über die Liebe zum Baterland. Lauter und nachhaltender 
Beifall begleitete den Redner, als er die Tribüne verlief. — Ihm antwortete 
Befeler. Er vertheidigte die Frankfurter Verſammlung gegen den Vorwurf: daß 
fie habe verlegen wollen. Dort fei nur von Prinzipien die Rede gemwefen, nicht 
von Perfonen; das Studium bes römifhen Rechts habe er immer empfohlen, 
weil es gute Schule fei; eine Verftändigung wuͤnſche auch er und freue fi, daß 
bier ein fo weſentlicher Schritt dazu gethan fei, aber befeitigt feien die Gegenfäge 
nody keineswegs und feien auch größer, als aus der Darftellung des vorigen Redners 
bervorgehe. Denn mandes von dem Vorgetragenen müffe er als Thatfache leugnen, 
3. B. daß das römifche Recht jemals in Deutfchland vezipirt fei, die Mezeption 
deffelben fei nur ein Ausfluß des Gemwohnheitsrechts, Anderes werde von andern 
Romaniften meit fchärfer aufgefaßt, keineswegs feien alle geneigt, die Analogien 
aus dem römifchen Recht aufzugeben, worin allerdings ſchon ein fehr bedeutendes 
Zugeftändniß liege; er gebe übrigens gern zu, daß die Romaniften auf deutſchem 
Boden ftänden, wie die Germaniften, fie feien willlommen, und der Kampf, der 
noch nothwendig fei, möge fortgefämpft werden, er fei auch etwas Heilfames, denn 
nur aus dem Kampfe gehe die Wahrheit hervor. Es fing fhon an, dunkel zu 
werden, die noch eingezeichneten Redner verzichteten auf das Wort, nur Herr 
v. Wächter nahm +6 noch auf den Wunfch der Verſammlung. Er führte aus, 
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daß in mander Hinfiht die Einführung des römifhen Rechts allerdings ein 
Mationalunglüd für Deutfchland. zu nennen fei, erinnerte an den Sag: quod pla- 
euit prineipi, legis habet valorem, und zeigte, wie fehr dadurch die landftändifche 
Mirkfamkeit beſchraͤnkt ſei. Mohl würden viele Bauern, wenn man ihnen bie 
Wahl zwifchen deutfhem und roͤmiſchem Recht gebe, nach dem Legtern greifen, 
denn Frohmdienfte aller Art feien germanifchen Urfprungs, nicht roͤmiſchen; dennoch 
müffe das römifche Recht fallen. Aber es müfje auf die rechte MWeife aufgegeben 
werden; es habe das große Verdienft, daß es wenigftens irgend eine Einheit in 
die deutfchen Rechtsverhältniffe gebracht habe, und dadurch muͤſſe es verdrängt 
werden, daß ein allgemeines deutfches Recht an die Stelle defjelben trete, dann 
würde,aud der Gegenfag zwifhen Romaniften und Germaniften verfhwinden. — 
Zum Drt der naͤchſten Verfammlung wurde Nürnberg beſtimmt und die vorlegte 
Woche des Septembers als die paffendfte Zeit feftgefest. Die Verſammlung 
trennte ſich unter einem dreimaligen Hoch auf Jakob Grimm. 

Das Herzogthum Lucca, Diefes gegenwärtig mit dem Großherzogthum 
Toscana vereinigte Gebiet, war von früh an für die florentinifche Republik ein 
Gegenftand des eifrigften Strebend. In den Zagen ber Kämpfe zwiſchen Ghi- 
bellinen und Guelphen fanden Florenz und Lucca auf entgegengefegten Seiten. 
Bon den Kriegen, welche beide gegen einander führten, ift derjenige am beruͤhm⸗ 
teften geworden, ben der große Feldherr Gaftruccio gegen die Florentiner ausfocht. 
Unter feiner Leitung fiegten die Luccheſen bei Altopascio im Nievolethal, nahmen 
Prato und Piftoja und rüdten unter furdtbaren Verwuͤſtungen des flachen Landes 
bis drei Miglien von Florenz vor. Aber der Tod Gaftruceio’8 (+ 3. Septbr. 1328) 
machte ihrem Gluͤck ein Ende, in der Stadt brachen wilde Parteiungen aus, 
deutſche Söldner fpielten die Derren, und Lucca gerieth in diefen Wirren unter 
die Gewalt Majtino’s della Scala, des Deren von Verona. Diefer verftändigte 
fi mit Florenz und verkaufte ihm Lucca für 250,000 Goldgulden, doch konnten 
die Florentiner ihren Kauf nicht realifiren, denn als fie Lucca einnehmen wollten, 
kamen ihnen die Pifaner zuvor (1342). Nachdem Kaifer Karl IV. Lucca wieder 
unabhängig gemacht hatte, begannen unter der Herrſchaft der Altizzi die Ver— 
fuche der Florentiner auf's Neue. In diefe Kriegsjahre füllt die berühmte Be— 
lagerung Lucca's, bei der die Florentiner den neben der Stadt vorbeifließenden 
Serchio aufdämmten, um die Stadt unter Waffer zu fegen. Es gelang den Luc- 
chefen, den Damm zu durdhftehen und das Lager der Florentiner zu uͤberſchwemmen, 
fo daß die Belagerung aufgehoben werden mußte. Coſimo der Xeltere von Medici 
erneuerte die Verſuche gegen Lucca ohne Erfolg, nad ihm wurde der Staat nicht 
mehr bedroht und lebte friedlich neben Florenz. Der Derefhaft hatte fi der 
Adel bemaͤchtigt, und diefes Verhältniß erhielt fi bis zur franzöfifchen Umwaͤlzung. 
Die Franzofen ordneten die Verfaffung nad ihrem Gutduͤnken und ſchlugen das 
Land 1805 zu dem Füritentyume Piombino, wo befanntlid Napoleons Schweiter 
Gerrfchte. Der Wiener Kongreß machte dee Fremdherefchaft ein Ende und nahm 
das Prinzip einer eventuellen Bereinigung Lucca’8 mit Toscana und einer even- 
tuellen Thronbefteigung der herrfchenden Familie von Lucca (der Zweig der fpa= 
nifchen Bourbons, der über Detrurien geherefcht hatte) in Parma an. Parma 
war urfprünglid der Erzherzogin Marie Louife von Defterreih für fih und ihre 
Nachkommen unter voller Souverainetät beftimmt gewefen, aber Spanien proteftirte 
dagegen und verlangte das Land für die Königin Marie Louife von Hetrurien. 
Man verftändigte fih in einem Vertrage, abgefchloffen zu Paris am 10. Juni 
1817, dahin, daß die Erzherzogin bis zu ihrem Tode im Befig von Parma bleibe, 
bis dahin die Königin Marie Lonife von Hetrurien mit Lucca fi begnuͤge; ſterbe 
die Herzogin, fo werde Parma an die Bourbons von Lucca, Lucca, mit Ausſchluß 
einiger an Modena abzutretenden Landfteihe, an Toscana fallen, Legteres den 
Herzog von Reichſtadt mit Geld emtfchädigen, Außerdem wurde verabredet, daß 
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bie Herefcherin von Lucca bis zum Heimfall von Parma eine Rente von 195,000 fi. 
beziehen folle, deren Auszahlung Defterreich und Toscana übernahmen. 

Lucca ift ein kleiner, aber dicht bevötferter Staat, denn auf feinen 191/, Ge: 
viertmeilen leben 145,000 Menfhen. Es hat großen Reichthum an Diiven: und 
Kaftanienwäldern, viele Weinberge und berühmte Bäder, die bis zu 6,000 Bäften 
jährlich beherbergen. Getreide wird für den Bedarf nicht hinlaͤnglich erbaut, fchiff: 
bare Flüffe fehlen, denn auf dem Serhio, dem Hauptſtrome, kann nur Dolz ges 
flößt werden. Es befteht eine Berfaffung, nach deren Beftimmungen der Herzog 
alle Gefegesvorfchläge einem Senat zur Erörterung unterbreitet. Die 36 Mitglieder 
diefes Senats werden aus der Klafje der Kaufleute, Gelehrten, Künftler und 
Grundeigenthuͤmer gewählt. Eine Konfkription fennt man nit, im Fall eines 
Krieges find alle Luccheſen verpflichtet, zur Bertheidigung ihres Vaterlandes in die 
Miliz einzutreten. Seit 1831 befteht auch eine Bürgergarde (guardia urbana). 

Ueber die Gefchichte de Eleinen Staats von 1815 bis auf die Ereigniffe 
der Septzeit ift wenig zu fagen. Der Zod der Herzogin Marie Louife und bie 
Zhronbefteigung ihres Nachfolgers find faft die einzigen Ereigniffe, die .von den 
Zeitungen berichtet wurden. Das Gericht wollte freilich ein für Italien umer: 
hörtes Faktum wiſſen, daß nämlich der Derzog zur proteftantifhen Religion uͤber⸗ 
getreten ſei. Diefes Gerücht fcheint durch das Betragen eines im berzoglichen 
Dienft ſtehenden Abenteurers entftanden zu fein, der anfangs Proteftant wurde 
und dann zum griechifchen Glauben übergegangen fein fol. Die Finanzen famen 
nah und nad in immer größere Verwirrung, wohl zumeift durch die allzu große 
Gutmuͤthigkeit ded Regenten, die auf das fchamlofefte gemifbrauht wurde. Es 
mußten mehre Anleihen gemacht werden, unter andern eine, für welche der Erz⸗ 
berzog Ferdinand d’Efte die Bürgfchaft übernahm, ohne daß darum die Geldver: 
legenheiten des Hofes ein Ende genommen hätten *). Andere Finanzoperationen 
fcheiterten in Folge der Gewiffenslofigkeit der damit Beauftragten. Wir führen 
nur ein einziges DBeifpiel an. Als der Derzog einmal zum Verkauf einer Eoft- 
baren Gemäldefammlung genöthigt war, erhoben feine Bevollmächtigten das Geld 
und verfchwanden damit nad Nordamerika. Die revolutionairen Zudungen von 
1830 berührten das Herzogthum im Ganzen wenig. Auch Lucca hatte damals 
feine politifchen Prozeffe, aber während in dem benachbarten Modena die ernfteften 
Bewegungen den Stoff der Unterfuhungen ausmachten, hatte man fich in Lucca 
nur mit leerem Gerede und Kaffeehausverſchwoͤrungen zu beichäftigen. Bei den 
polizeilichen Mafregein jener Zeit war auch ein Mann betheiligt, ber ſich gegen: 
mwärtig in ganz anderer Weiſe bemerkbar gemacht hat. Es ift dies der Staats: 
rath und Gerichtspräfident Fornafciari, der jest das Signal der Bewegung 
gegeben hat, aber 1831 als der eifrigſte Inquirent der „Liberalen und Freigeifter‘ 
auftrat und in feinem Eifer fo weit ging, eine Flugfchrift herauszugeben, in der 
von dem gottlofen Treiben der Jugend, dem Zragen von Schnurrbärten und det: 
gleihen Dingen mehr das Werderben des Staats und der Religion hergeleitet 
wurde. Auch ohne foldye Uebertreibungen würde Lucca dem Untergange entronnen 
fein, denn Deſterreich bewachte die Ruhe der Dalbinfel. Im den folgenden Jahren 
verlautete über den Heinen Staat wenig. Die oben angedeuteten Finanzverhältniffe 
blieben diefelben, auch als ein Engländer, Ward, der fi vom Stalljungen empor: 
gefhmwungen haben fol, zu dem Poften eines Finanzminifters befördert worden war. 

Es konnte nicht fehlen, def die Bewegung, die bald nah Pius’ IX. Thron: 
befteigung ſich kundgab, aud auf Lucca fich ausbreitete. Toscana war ja nahe, 
alfo eben der Staat, mo bie Gährung nad) den eigenen Geftändniffen der italienifchen 


*) Aus der Verificazione del Credito di Sua Altezza reale l’Infante Duca di Lucca 
versolo Stato, teren Verfaſſer der ehemalige Kinangminifter Ward it, geht hervor, daß der 
erzog perfönlic viele Opfer brachte und während feiner Regierung auf eine Summe von 
aft ſechs Millionen Gulden verzichtete, auf die er aus den Ginfünften des Staats Anſpruch 
machen lonnit. | 
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Progreffiften den drohendften Charakter angenommen hat. Es ift fogar nicht 
unwahrfcheinlih, daß die Zoscaner Lucca als Debel gegen ihren eigenen Staat 
benusten, daß fie bier, wo die Regierung nicht mit fo viel Widerftandsmitteln 
verfehen war, Revolution fpielten, um die Behörden daheim zu benachrichtigen, 
was ihnen felbft bevorftehe, wenn fie dem Verlangen des Volks nicht willfahrten, 
So viel ift wenigftens gewiß, daß Toscaner aus Livorno, Pifa u. f. mw. bei ben 
Vorgängen in Lucca maffenweife betheiligt waren, daß aber diefe Wanderungen 
nah dem Nachbarſtaate ein urplögliches Ende nahmen, als der Großherzog von 
Toscana in die verlangten Reformen willigte. Auf der andern Seite benugte man 
die toscanifche Preffe, um die Bewegung in Lucca zum Ausbrudh zu bringen. 
Das Signal gab das toscanifhe Blatt „la Patria“ duch einen Auffag Sal 
vagnoli’s, in dem der Beweis verfucht wurde, daß Lucca eigentlich nad) ber 
(franzöfifhen) Verfaffung von 1805 regiert werden muͤſſe. Bon diefem Auffage 
nahm der früher genannte Staatsrath Fornafciari Veranlaffung, dem Herzog ein 
Schreiben einzureichen, in dem er erklärte, fein Gewiffen erlaube ihm nicht länger, 
zu bleiben, da Lucca nicht, wie dies der Fall fein müffe, nach der Verfaſſung 
von 1805 regiert werde. Diefes Schreiben, das feinem Charakter nach ein ver: 
trauliches war, erfhien am naͤchſten Tage mit der Aufſchrift: „Fornaſciari, ber 
tugendhafte Bürger, an ben Herzog von Lucca” in dem „Corriere di Livorno’’ 
und rief eine große Aufregung hervor, Diefe flieg, als Fornafciari aus dem 
Staatsrath entlaffen wurde. Die Gährung nahm nun einen bedrohliden Cha: 
after an, es kamen häufige Tumulte vor, die Verfaffung von 1805 wurde das 
Beldgefhrei. Bei einem diefer Tumulte fegte die Behörde fechs ber Hauptunruhe: 
ftifter in Daft, Xeute aus den unterften Volksklaffen, deren Befreiung zu erlangen, 
nunmehr das nächte Ziel wurde. Es bildeten fich allabendlih Bufammenrottungen 
vor dem Palafte, und einmal war die Menge fo hartnddig, daf das Militair 
einfchreiten mußte. Ein zweiter Führer trat auf. Nachdem eine am 31. Auguft 
in Acchio erfchienene Flugfchrift dem Marcheſe Mazzarofa, einem der reichften 
Grundbefiger des Landes, bittere Vorwürfe gemacht hatte, daß er noch im Staatd: 
tath bleibe, nachdem Fornafciari entlaffen worden fei, forderte der Marchefe feine 
Entlaffung, die ihm jedoch verweigert wurde, weil man die Gährung nidyt ver: 
mehren wollte. Statt feiner Entlaffung erhielt er den Auftrag, Vorſchlaͤge aus: 
zuarbeiten und dem Herzog vorzulegen, wie man die Ruhe wieder herftellen Eönne. 
Der Marcheſe machte diefen Auftrag fogleih öffentlih bekannt mit dem Hinzu: 
fügen, daß er dem Staatsrath am folgenden Zage (2. September) feine Anträge 
vorlegen und abreifen werde, falls bdiefelben feine Annahme fänden. Diefe Auf: 
forderung an die Bevölkerung, den beabfichtigten Reformvorfchlägen den nöthigen 
Nachdruck zu geben, konnte nicht mißverftanden werden. Während fi der Staats: 
rath verfammelte, ftellte fih eine Menge Luccheſen, durch etwa taufend Pifaner 
und Livornefen verftärkt, vor dem Palafte auf und hörte von 11 —2 Uhr Mittags 
nicht auf, zu rufen: „Heraus mit ben Gefangenen, heraus mit unfern Brüdern!” 
Auch vor dem Landhaufe des Derzogs hatten ſich Volkshaufen aufgeftellt, durch 
die Mazzarofa am Nachmittage mit zwei andern Staatsräthen fi zu feinem 
Fürften begab. 6,000 Menſchen begleiteten ihn bis zu dem Gartenplage bes 
Landhaufes, und auf diefe Reſerve geftügt, machte er feine Vorfchläge, die genehmigt 
wurden. Der Herzog erklärte in einem Aufrufe, daß er nicht durdy Furcht, fon: 
dern durch Liebe, nicht mit Gewalt, fondern mit Wohlthaten herrfchen wolle, daß 
er deshalb Alles, was dem Wohle des Staats diene, einer ernſten Prüfung 
unterziehen werde und ſchon jegt in die Errichtung einer Buͤrgergarde willige. 
Auch die Befreiung der Gefangenen wurde bewilligt, doc weigerte ſich der Derzog, 
einen Zriumpheinzug in Lucca zu halten, und begab ſich ftatt deffen nah Maffa. 
In Lucca begann nun eine jener Szenen, wie fie in dem leidenfchaftlich aufge 
regten Italien gegenwärtig an ber Tagesordnung find. Sämmtlihe Straßen be: 
deckten fih im Nu mit Fahnen und Fähnlein, die Häufer wurden erleuchtet, und 


Das Herzogthum Lucca, 253 


eine jubelnde Menge mwogte umher. Das planlofe Umhertreiben ordnete ſich Abende 
10 Uhr zu einer Prozeffion, um auf der Straße von VBiareggio den befreiten 
Gefangenen entgegen zu ziehen. Am frühen Morgen des folgenden Zages kehrte 
der Zug in die Stadt zurüd und begab fih in den Dom, wo ein feierliches 
Hohamt und Tedeum abgehalten wurde. Indeſſen trat jegt eine plögliche Reaktion 
ein, indem die Befonneneren fürchteten, daß die Aufregung alle Schranken durch— 
breden würde, wenn bie leitende Macht fich fern halte, und man kam überein, 
eine Deputation, an der auh Damen Theil nahmen, an den Herzog zu fchiden 
und ihn zur Ruͤckkehr nach Lucca einzuladen. Diefe Abordnung wurde zurüds 
gemwiefen, als aber dann bie Minifter die Vorftellungen im Intereffe der öffent: 
lichen Ordnung wiederholten, willigte der Herzog ein und Eehrte in der Stille 
nah Lucca zurüd; eine neue Veranlaffung zu lärmenden Feierlichkeiten, auf bie 
plöglic ein Augenblid der Ruhe folgte, da inzwifchen in Toscana die erwarteten 
Reformen eingetreten waren, die Zoscaner alfo nicht allein zu Daufe blieben, fon: 
dern auch die Lucchefen zu fich einluden, um in Pifa und Livorno bie flattfins 
denden Fefte mitfeiern zu helfen. 

Der Herzog dachte nun ernftlih daran, den friedlichen Verkehr herzuftellen 
und das Vertrauen der Bürger zur Regierung zu ftärken. Allein kaum waren 
einige ruhige Tage verftrichen, als man auch ſchon neuen Unfug anzuftiften bes 
muͤht war. Da fic weiter Beine VBeranlafjung darbot, befhimpfte man die Gattin 
des Finanzminifters Ward (eine Defterreicherin) im Theater. Diefer Vorfall war 
der Embryo der neuen Bewegung. Als dere Minifter feine Gemahlin nah Wien 
führte, um fie gegen fernere Mißhandlungen zu fhüpen, hieß es, daß er die Flucht 
genommen und 42,000 Louisd’or aus der Staatskaſſe mitgehen geheißen habe. 
Diefes Gerücht fand fo allgemeinen Glauben und erhigte die Gemüther in einem 
ſolchen Grade, daß die kaum befhwichtigten Zufammenrottungen abermals begannen. 
Bolkshaufen, unter denen viele Bauern und Pächter Maszarofa’s gemwefen fein 
follen, wogten buch die Stadt und verlangten, daß ihnen von dem Zuftande ber 
Finanzen und der Staatskaffe Rechenſchaft abgelegt werde. Diefe Bewegung 
wurde indeffen beruhigt, da ein bei dem Wolke allgemein beliebter Geiftlicher, 
Giambaftiani, den Aufgeregten vorftellte, eine Unterfuhung und Rechnungs: 
ablage über die Finanzen fei ein zu ſchwieriges Unternehmen, um fogleid ohne 
Weiteres bemwerkftelliget zu werden. Nun erfchien aber der Marcheſe Maszarofa 
wieder auf dem Schauplage, um die verfehlte Demonftration nachträglich auszus 
nugen. Er legte dem Herzog brei Punkte zur Bewilligung vor: 1) daß der 
entlaffene Staatsrath und Gerichtspräfident Fornafciari in Amt und Würden 
wieder eingefegt werde; 2) daß der Finanzminifter Ward feine Entlaffung erhalte, 
da die über ihn umlaufenden Gerüchte dies nothwendig machten; 3) daß Pref: 
freiheit ertheilt werde. Werde der Herzog biefe Punkte bemwilligen, erklärte der 
Mardyefe, fo werde fih das aufgeregte Volk ficher befhmwichtigen, im entgegens 
gefegten Falle könne er aber für die Ruhe der Stadt nicht einftehen und fürchte 
eine Revolution. Der Herzog fchlug die erfte und dritte Forderung ab und be: 
merkte in Beziehung auf die zweite, daß Ward feine Entlaffung bereits verlangt 
babe und diefelbe erhalten werde, fobald er zurückgekehrt fei und von feiner Finanz: 
verwaltung Rechnung abgelegt habe. Mazzaroſa beftand aber auf allen feinen 
Sorderungen, und der Herzog entfernte fi nun von Lucca, ohne irgend ein Zu— 
geftändnig gemacht zu haben, und begab fi anfangs nah Maffa, dann nady 
Modena, nachdem er bie Regierung dem Staatsrath übergeben hatte. Diefer 
ernannte fogleich einen Yusfhuß zur Unterfuhung der Finanzen, deren Ergebnif 
ganz zu Gunften des Finanzminifters ausfiel. Ward war inzwifchen von Wien 
in Modena eingetroffen, wo er Befehl erhielt, ſich nady Florenz zu begeben und 
bie Abtretung bes Herzogthums Lucca noch vor dem durch die früheren Verträge 
beftimmten Zeitpunkte einzuleiten. Die Unterhandlungen wurden von ihm und 
dem Marchefe Serriftori, Minifter des Auswärtigen in Toscana, ald Bevoll⸗ 
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mächtigten des Großherzogs geführt. Man verftändigte fi bald, und ſchon am 
4. Dftober 1847 wurde der Vertrag unterzeichnet, am 7. Oktober die Ratifika— 
tionen ausgewechfelt. Nach diefem Vertrage entfagt der Herzog mit Beiftimmung 
feines Sohnes, des Erbprinzen, der Regierung und zieht fich einftweilen in das 
Privatleben zuruͤck, bis ihm das Herzogthum Parma zufält. Er behält die 
monatlichen 9,000 Scudi feiner Civillifte und befommt außerdem von Toscana 
eine Entihädigung und vom Herzog von Modena jährlih 12,000 Scudi. Das 
Minifterium und der Staatsrath von Lucca hören auf unter Belaffung der Titel 
und Gehalte für die bisherigen Staatsräthe und Minifter, dagegen werden alle 
übrigen lucchefifchen Beamte und Magiſtrate in ihren bisherigen Verhältniffen 
übernommen. Desgleihen werden alle Gefege, Anordnungen und Regulirungen 
proviforifch beibehalten. Die Zodesftrafe wird wie in Zoscana abgefhafft. Das 
Motuproprio des Großherzogs vom 11. Dftober ſpricht noch Nachlaß der Strafe 
aus für alle Luccheſen, die fid) wegen geringerer Vergehen gegen den Staat ober 
Privatperfonen in Unterfuchung befinden oder beftraft worden find, und nennt 
unter diefen Verbrechen Jagd» und Polizeifrevel, Zolldefraudationen und Körper: 
verlegungen, wenn fie nicht den Tod des Beichädigten zur Folge hatten oder zum 
Behufe des Raubes begangen wurden. Es ift bereits im Eingange erwähnt 
worden, daß einzelne Gebietstheile Lucca’s an Parma und Modena fallen, wie 
die früheren Berträge es fo beflimmen. An Parma fällt Pontremoli, einer ber 
militairifch wichtigften Punkte Mittelitaliens. Hier führt die Straße durch, auf 
der man nad) der tpscanifchen Niederung und anderer Seits nad) Parma gelangt, 
die im Mittelalter. der Hauptverbindungsmweg für die Länder dieffeits und jenfeite 
des Apennin war. Pontremoli gehörte im 12. und 13, Jahrhundert zu den 
vielen Eleinen Republiten Italiens, kam dann an Genua, fpäter an Mailand und 
mit dieſem unter fpanifhe Herrſchaft und wurde 1650 an Toscana verkauft. 
Im Jahre 1845 zählte der Ort 4,130 Einwohner. Fivizzano, das an Modena 
fällt, hat fi feıt 1815 bedeutend gehoben. Die gefammten Gebiete, die Parma 
oder Modena zugetheilt werden, zählen in elf Gemeinden 44,373 Einwohner, 
Bei dem Großherzogthum bleiben Barga, Pietrafanta und Seravezza mit 7,194, 
9,104 und 7,019 Einwohnern. Sie liegen in dem marmorreihen Thale, das mit 
dem nahen Garvara wetteifert und für die Paläfte von Florenz häufig Material 
geliefert hat. — Zur Beurtheilung bdiefer luccheſiſchen Vorgänge ift wenig hinzu⸗ 
zufügen und namentlid treten die Kehrfeiten fo ftark hervor, bag man kaum auf 
fie aufmerkfam zu machen braucht. Auf der einen Seite ein Hof, der in toller 
Verſchwendung die Einkünfte des Herrſchers vergeudet und diefen häufig in bie 
peinlichfte Verlegenheit flärzt, auf der andern Seite eine leidenfhaftliche, von 
Haß zur Begeifterung, von Todesgeſchrei zu Hochrufen überfpringende Menge, 
Fuͤhrern gehorchend, die noch geftern auf der andern Seite den Befehl führten 
und zum Theil an ber Verſchwendung bes Hofes felbft den thätigften Antheil 
genommen hatten — das find die Elemente, die wir bei dem legten Akte ber 
luchefiihen Staatsgefchichte betheiligt finden. Die im Grunde achtbare und nur 
burch Uebertreibungen, grundlofe Gehäffigkeiten und fehr viel unnüge® Komoͤdien⸗ 
fpiel fich felbft kompromittirende allgemeine Bewegung ber italienifhen Staaten 
fpiegelt fih aucd in diefen Vorgängen wieder. Die beiden lauteften Rufe ber. 
Progreffiften: Buͤrgergarde und Preffreiheit! laſſen ſich aud hier deutlich genug 
vernehmen. Aber doch bleibt es raͤthſelhaft, weshalb man gerade in Lucca auf 
einen Umſturz binarbeitete. Wir finden nicht gefagt, daß die Finangverlegenheiten 
des Hofes auf das Land einen üblen Einfluß geübt, die Quellen des MWohlftandes 
verftopft, die Laften der Unterthanen vermehrt hätten. Auch fonft findet fich Keine 
Spur von ernfteren Zerwürfniffen zwifchen Regent und Volk, denn ſchon aus der 
vom Großherzog von Toscana erlaffenen Amneftie geht hervor, daß in den Gefäng- 
niffen eine in andern italienifchen Staaten zahlreichfte Kategorie gänzlich fehlte — 
bie politiichen Gefangenen! Die Entlaffung eines früher unbeliebten Staatsraths, 
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die Gefangennahme von ſechs Tumultuanten, bie Herftellung einer Verfaffung, 
die, wie alle aus der napoleonifhen Zeit, weit entfernt war, auf liberale Grund: 
fäge gegründet zu fein, überhaupt auch von rechtswegen in Weofall gefommen 
war, und fpäter noch der Zuftand ber Finanzen, den eine angeftellte Unterſuchung 
als befriedigend darftellte, das find die Befchwerdepunfte, die man ſo ruͤckſichtslos 
verfolgte, daß der Herrfcher bis zur Abdankung getrieben wurde. Ueberbliden wir 
die ganzen Ereigniffe noch einmal kurz in ihrer Reihenfolge, fo finden wir, daf 
man mit der am wenigften begründeten Forderung, HDerftellung der Verfaſſung 
von 1805, begann, darauf tumultuirtd, die in Folge deſſen verhafteten Unruheftifter 
berausverlangte, nad) Erlangung diefes Wunfches den beleidigten Herzog in feiner 
Hauptftadt zu fehen wuͤnſchte, als aud dies erfüllt war, einen Theaterſkandal 
machte, die Entfernung des Finanzminifters, um feine befhimpfte Gattin in 
Sicherheit zu bringen, dazu benugte, über Geldunterfchleife zu Elagen, und biefe 
bald als unwahr erwiefene Anklage bis zur Drohung mit einer Revolution trieb. 
Muß man da nicht fchließen, daß eine Partei vorhanden war, welche die Unruhen 
abfichtlicdy erregte und, fobald der Stoff ausging, ſtets bemüht war, neues Material 
für neue Tumulte herbeizufchaffen? Mag der Zweck indeffen geweſen fein, welcher 
er will, mag, wie es auf der einen Seite heißt, die abfolutiftifche Partei das Feuer 
gefhürt haben, um eine Intervention hervorzurufen, mag, wie ed auf der andern 
Seite heißt, die revolutionaire Partei bemüht gewefen fein, Lucca zu dem Aus: 
gangspunfte einer großen radikalen Schilderhebung zu machen, mag diefes Alles 
gewefen fein oder nicht, wir haben es hier nur mit den wirklichen Folgen ber 
an fig widerwärtigen Szenen zu thun, und biefe find für Lucca nur erfreulich). 
Das Eleine Land wird nun ein integrivender Theil von Toscana und der Wohl: 
thaten der dortigen mufterhaften Verwaltung theilhaftig. Möchte nun auch die 
Bevölkerung Azeglio's mahnendem Zurufe folgen und an ihrer fittlihen Regene—⸗ 
ration arbeiten. 

Johann Heinrich Wilhelm Oswald, Chefpräfident des Eönigl. preußifchen 
Dberlandesgerichtes zu Glogau, Ritter des rothen Adlerordens 2. Klaffe mit Eichen: 
faub, geboren den 29. Auguft 1783. Sein Bater war der vielbefannte Geheim⸗ 
rath Oswald, früher Lektor des hochfeligen Königs Kriedrih Wilhelm III., feine 
Mutter die Tochter des Ober:Konfiftorialeathes, fpäter Kirchenrathes Hermes. Seine 
frühere Jugend foll nicht ganz ungetruͤbt von den Einflüffen der damaligen Zeit 
und feiner nädhften Umgebungen geblieben fein; aber fein lebendiger und Eräftiger 
Geift bradyte ihm bald auf eine ganz andere Grundlage, als diejenige war, auf 
welche ihm feine nächften Verhaͤltniſſe geftellt hatten. Seine Schulftudien machte 
er auf dem Gymnafium zu Maria Magdalena in feiner Vaterſtadt Breslau, und 
begann feine Berufsftudien auf der Univerfität Halle im Jahre 1800, wo er bie 
1803 verweilte. Er kehrte dann nad Breslau zuruͤck und wurde ald Referendar 
bei dem damaligen Oberlandesgerichte angeftellt. Hier ſchloß er die bis zu feinem 
Tode gedauerte Freundfhaft mit dem nachmaligen Geheimen Oberjuftizrath Simon, 
mit dem Geheimen Regierungsrath v. Hauteville und dem Juſtizrath Hälfchner. 
In einem Alter von 23 Jahren wurde er 1806 zum Syndikus nad Münfterberg 
berufen umd 1810 zum Stadtrichter ebendafelbftl. Um dieſe Zeit, in welcher auch 
feine bdichterifchen Arbeiten begannen, ſchloß er fih auch van der Velde an. 
Befonders nahm er Xheil an der damaligen Beitfchrift „Der Freimuͤthige,“ fpäter 
an v. Holtei’s „Dramatifhem Jahrbuch.” Nachdem er noch die höheren Staats: 
prüfungen beftanden, wurde er 1816 Appellationsgerichtsrath zu Köln und im 
Sabre 1823 zum Landgerichtspräfidenten dafelbft ernannt. Hier lebte er glüdtiche 
Sahre im Umgang mit ausgezeichneten Perfonen, mit dem Geheimen Ober:Reviz 
fionsrath Bölling, dem Prafidenten Schwarz u. A. Auch verheirathete er ſich zu 
Köln im Jahre 1822 mit der einzigen Zochter des Bankdirektord Brahl. Im 
Sabre 1824 wurde er vom Minifter Grafen v. Dankelmann ins Minifterium 
berufen. Hier lernte er den nachmaligen Minifter Mühler kennen und eine genaue 
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Sreundfchaft vereinigte beide Männer bis zu Oswalds Tode. 1828 wurde er zum 
erften Generaladvokaten am Appellationsgerichtshofe zu Köln ernannt, fungirte 
aber in Berlin für legislative und höhere juriftifhe Werwaltungsangelegenheiten 
im Dankelmann’fhen Minifterium. 1831 wurde er zum Geheimen Ober:Revi- 
fionsrath bei dem rheiniſchen Kaffations: und Revifionshofe ernannt und 1835 trat 
er in Breslau ein als Präfident des erftien Senates im Oberlandesgerihte, bald 
auch als Direktor des Revifionskollegiums für Schlefien. 1838 fand feine vors 
läufige Anftellung zu Glogau als Vertreter des erkrankten Chefpräfidenten v. Jariges 
ftatt, deffen Nachfolger er 1839 wurde. Nachdem er früher, 1836, den rothen 
Ablerorden 3. Klaffe mit der Schleife erhalten, empfing er im Jahre 1841 den= 
felben Orden 2. Klaffe mit Eichenlaub. Der Präfident Oswald war ein Mann 
von eben fo hellem Verſtande, als tiefem Gemüthe; echt religiös, hatte er fich feinen 
Blick überall frei erhalten. Eben fo gründlicher Rechtsgelehrter, als tüchtiger 
Dirigent, war er mit feiner Zeit fortgefchritten, was auch feine Schriften bemeifen. 
Freund des öffentlihen und mündlichen Verfahrens, hatte er fich früher als ein 
ausgezeichneter Affifenpräfident gezeigt, namentlich bei feiner Klarheit der Auffaffung 
und feiner Lebendigkeit der Darftellung in feinen Refume’s für die Gefchworenen. 
Seine gefelligen Zalente, fein .poetifches Zalent und feine Kenntniffe der Mufik, 
in der er nicht allein praßtifch geübt war, fondern auch in der Kompofition, befonders 
heiterer Lieder, Treffliches leiftete, machten ihn zu einem angenehmen Gefellfchafter 
und werden ihn allen feinen Freunden in dankbarer Erinnerung erhalten; feine 
frohe Laune und fein Wig erheiterten ganze Kreife eben fo, wie feine naͤchſten 
Umgebungen. Seiner Familie, namentlid feiner in hohem Alter verftorbenen 
Mutter und einer ftets Eränkelnden Schweiter war er eine wahre Stüge. Er 
fchied aus diefem Leben von feiner Gattin und feinen 7 Kindern, 4 Töchtern und 
3 noch nicht erwachfenen Söhnen, am 27. Auguft 1845 nad furzer Krankheit, 
welcher er bei feinem in gpumnaftifhen Uebungen, im Reiten, Turnen und Schwimmen 
abgehärteten Körper auf Eräftige Weife entgegen zu arbeiten unternommen hatte. 
Sein Berluft hat nah und fern innige Theilnahme erwedt. — An Schriften 
hinterließ er: „Xabellarifche Ueberficht der Lehre von der Klaffifitation der Gläubiger 
im Konkurfe, nad den Vorſchriften der allgemeinen Gerichtsordnung, des allgem. 
Landrechts und der neueren Gefege.” Berlin 1806. 2. Aufl. Ebendaf. 1823, 
3. Aufl. Ebendaf. 1828. — „Gloſſen zum preußifchen Kriminaltecht.” 2 Thle. 
1820. — ‚Titel des allgem. Landrechts und Kriminalordnung, mit Rüdfiht auf 
bie fpätere Gefeggebung.” Breslau 1816. — „Widerſpruch zwifchen der Lehre 
von der Zahlung und der Lehre von Verpfändung der Urkunden im allgem. Lands 
recht;“ in Matthaͤi's allgem. jurift. Monatsfchrift. Bd. 3. (Berlin 1806.) S. 419 
— 422, — „Giebt unter mehren, der Hppothefenbehörde zur Eintragung übers 
reichten Hypotheken die frühere Präfentation ein Recht auf Priorität?’ In v. Kamptz's 
Jahrb. für preuß. Gefeggeb. ıc. Bd. 9. (Berlin 1817.) S. 110— 125. — „Ueber 
die Folgen der Uebernahme von Hppothetenfhulden;“ in Simon’s und v. Strampf's 
Beitfchrift für wiffenfh. Bearb. des preuß. Rechts, Bd. 2, ©. 262 fig. — „Die 
Theaterprobe.” Poſſe in 1 Akte; im Jahrb. deutfcher Nachſpiele von E. v. Holtei, 
2. Sahrg. 1832, — Auch lieferte Oswald unter dem Namen Wilhelm Saldow 
in den Jahren 1803 bis etwa 1815 Auffäge dramaturgifhen Inhalts zu dem 
in jener Zeit von Merkel redigirten „Freimuͤthigen,“ ferner zwei humoriftifche 
Auffäge: „Zuͤge aus dem Leben der Kleinſtaͤdterei“ und „Der Berlegene‘’ in 
ben Breslauer Zeitfchriften: „Zeitbluthen“ (wahrfcheinlich in den 3. 1813 — 1815) 
und ‚‚Erholungen‘” vom 3. 1814 (Nr. 16 v. 20. April), endlih Gedichte in 
der von G. W. Grofe beforgten poet.-krit. Zeitfchrift „Drpheus‘ (Breslau 1809). 
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Die engliſchen Freihandelstheorien und die engliſche Handelsgeſetz 
gebung. Seit in England der Sieg der Antikorngeſetzliga entſchieden iſt, denutzt 
man den neueſten Fortſchritt der dortigen Geſetzgebung, um von den Feſtlands— 
ſtaaten Konzeffionen zu Gunften der englifhen Fabrikation zu erlangen. Man 
entblödet ſich nicht, die Aufhebung der Korngefege als eine völlige Einführung 
des Sreihandelsfpftems darzuftellen, und behauptet, da England den internationalen 
Verkehr freigegeben habe, was aber in Wahrheit nicht der Fall ift, fo entſtehe 
für alle andern Regierungen eine moralifhe Nöthigung, bdiefes Beiſpiel nacyzus 
abmen. Obgleich diefer Schluß auf den falſcheſten Vorausſetzungen beruht, fo 
bat er doch viele Bewunderer gefunden, namentlid in Deutfchland, das, wie ſich 
ganz von felbft verfteht, jede Gelegenheit ergreifen muß, vor fremder Weisheit 
fi) zu beugen. Damit die Freihandelstheorie immer im Vordergrunde der öffent: 
lihen Debatte bleibe, hat man eine Agitation für fie förmlich organifirt, und 
zwar bat berfelbe Mann, von dem Sir Robert Peel im Parlament fagte, 
daß er der Vernichter der Korngefege fei, diefe Aufgabe übernommen. Go eben 
ft Rihard Cobden (f. d. Artikel in Bd. II. ©. 121), der Fabritant aus 
Manchefter, in fein Vaterland zuruͤckgekehrt von einer Reife, die ihn nad den 
Hauptftaaten Europa’s führte und auf der er überall, felbft in Rußland, als 
Wanderprediger auftrat. Seine flüchtigen Schritte haben Spuren zurüdgelaffen, 
denn in den meiften Städten, die er berührte, haben ſich Freihandelsvereine ge: 
bildet, um in feinem Sinne fortzumwirken. Unabhängig von ihm hat noch eine 
jweite Agitation begonnen, wie es fcheint, das gemeinfame Werk von Engländern 
und Franzofen, bie fid) auf eine mehr pomphafte als praktifche Weiſe ankündigt. 
Diefe Agitation will alle Völker der Erde für den freien Handel in das Feld 
rüden laſſen und hat gegen Ende des Septembers in Brüffel einen allgemeinen 
Kongreß gehalten, der auch wirklich von Männern aus vielen Theilen Europa’s, 
wenn auch nicht zahlreich, befucht wurde. Die Engländer traten als die Haupt: 
rebner auf, namentlih Dr. Bowring, als entichiedener Gegner der bdeutfchen 
Induftrie fattfam bekannt. Seibft englifhe Blätter haben zugeben müffen, daß 
die Verhandlungen diefes Kongrefies im Ganzen unbedeutend waren. Die Sigungen 
murden drei Zage lang fortgefegt. Unter den Belgiern, die zahlteich vertreten 
mwaren, machte ſich Hinneigung zu einer richtigen Mitte bemerkbar, die zwifchen 
Schutzzoͤllen und Freihandel ſchwankt. Diefe Richtung vertrat befonders Faider, 
den die Berfammlung zu ihrem Sekretair gemacht hatte. In einer Rede über 
foziale Reformen nannte er zwei Mittel, zu folhen zu gelangen, eine Öfonomifche 
und eine politifhe Revolution; nur bie erſte Eönne günftige Refultate geben, 
denn durch einen mwohlbemefjenen Fortfchritt in der politifchen Dekonomie werde 
man zu einer befferen Vertheilung der Reichthümer gelangen, der Weg dazu fei 
der freie Handel, verbunden mit der freien Konkurrenz. Doch — Herr Faider 
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felbft, diefe Ideen feien in Frankreich und Belgien noch lange nicht anwendbar. 
„Alles, was wir von dem jegigen Minifterium verlangen Eönnen,‘ fagte er, „iſt, 
daß man die Schugzölle auf ein Maß herabfege, das den belgifchen Induſtriellen 
einen Vortheil über den fremden, dem Schag eine Vermehrung der Einnahmen, 
und den Konfumenten die moͤglichſt niedrigen Preife bei allen Produkten fichert.” 
Ganz Ähnlich ſprach ſich Arrivabeau aus, welcher die Annahme nachſtehenden 
Sages vorfhlug: „Der Kongreß ift zwar überzeugt, daß die Handelsfreiheit im 
Recht und in der Gerechtigkeit gegründet ift, glaubt aber nichts defto weniger, daß - 
fie bei dem jegigen Zuftande der Geſellſchaft nur allmaͤlig eingeführt werden kann.“ 
Gegen diefe Anfichten bildeten die Engländer die lebhaftefte Oppofition und ver: 
langten, mit Dr. Bowring an der Spige, eine gänzliche und unmittelbare Ab: 
fhaffung des Schutzſyſtems. Sie gebrauchten dabei die fchon oben berührte Taktik, 
die Aufhebung der Korngefege ald mit dem Freihandelsfpftem identifch darzuftellen 
und alle Folgen der erftern Mafregel als Konfequenzen des Legtern zu fchildern. 
Dody wurde in der Verfammlung felbft von Duchateau auf diefen Sophismus 
aufmerkfam gemacht, obgleich e8 auch nicht an Rednern fehlte, die, wie Wolomwsti, 
auf die englifchen Anfichten blind und lobrednerifch eingingen. Aud mit dem 
Loofe der arbeitenden Klaffen befchäftigte fi der Kongreß, jedoch in fo unge: 
nügender Weife, daß enalifche Blätter felbft eingeftehen, es fei feit langem keine 
fo dürre, nutz- umd zweckloſe, unpraktifce Verhandlung vorgefommen. Weit wich: 
tiger als diefer fo pomphaft angekündigte Kongreß find Cobden's Reifen. Der 
Fabrikant von Manchefter befigt eine eindringliche Beredfamfeit, er hält fich fchein- 
bar von Theorien fern und fagt nichts, was nicht das Reſultat einer langen Er- 
fahrung wäre, wozu noch fommt, daf fein Name allein fehon einen großen Einfluß 
übt, namentlid auf dem Kontinent, mo ein einfacher Kaufmann, der durch feine 
Bemühungen eine Ummälzung in der Gefeggebung feines Landes hervorbrachte, 
geradezu ein Wunder ift. Cobden hat daher auf feiner Reife nichts als Triumphe 
gefeiert, noch zulegt in Damburg, wo fi fiebenhundert Kaufleute um ihn zu 
einem Feſte vereinigten. Wir wollen nun feime Lehre, die Freihandelslehre, welche 
im Grunde nur eine Umarbeitung der alten, national: dfonomifchen Theorien ift, 
etwas näher in das Auge faffen, wobei wir fehr Eurz fein können, da es ſich eben 
um längft Bekanntes handelt. 

Der Austaufch der Produkte diefer Erde darf durch keine Maßregel erfchwert 
werden, mag bdiefelbe num ald Zoll, Verbot oder fonft wie fi) ankündigen. Dies 
gilt für alle Länder der Erde als abfolute Wahrheit. Nicht blos foldye Länder, 
von demen das eine nur Rohprodußte, dad amdere nur Manufakturen ausführt, 
dürfen ſich nicht gegen einander abfperren, fondern auch ſolche müffen den Handel 
freigeben, welche diefelben Waaren, rohe oder künftliche, produziren. Die Lehre ift 
die alte der National:Debonomie, die im Wefentlihen auf einer Berwecfelung 
zwifchen Privat: und Volkswirchbfhaft beruft. Man fagt nämlich, daß ein ganzes 
Bolt in feinem Geſammtverkehr ganz denfelben Grundfägen folgen müffe, wie der 
Privatmann in feinem Einzelverkehr, und nur dahin fireben dürfe, möglichft vor- 
theilhaft und wohlfeil einzukaufen, ohne fü darum zu kümmern, ob die Waare 
im Inlande oder im Auslande entitanden fei. Diefe Truglehre hat ſchon fo viele 
Widerlegungen gefunden, daß wir uns mit Refapitulirung der Gründe dagegen 
begnügen können. Räumt man ihr die Derrfchaft ein, fo bricht man plöglich mit 
der ganzen Vergangenheit und giebt eine Menge von Induſtrien der herein- 
brechenden fremden Konkurrenz preis, aber man begiebt fich auch der Zukunft und 
macht ſich von dem Staate, der in Folge feines Reichthums an Kapitalien, Ma- 
fchinen, Steinkohlen, Arbeitern das Uebergewicht über die andern hat, für immer 
abhängig, und zwar bis zu dem Grade, daß man allen Fluthungen des dortigen 
Handels folgen, alle Dandelskrifen mittragen, inbireft zu den dortigen Stantsfaften 
in der ausgebehnteften Weife fleuern muß. Der Staat, der fi auf diefe Weiſe 
von ber Fremde abhängig machte, verlöre nicht allein manchen Gewinn, den er ſelbſt 
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ma könnte (Deutfchland bezahlt noch heutigen Tages jährlih an Arbeitslohn 
für Baummollengarn 8 bis I Millionen Thaler an England), fondern erlitte auch 
manden wirklichen Schaden. Wenn 3. B. der Zollverein den Zoll von 80 bis 
100 Prozent, durch dem er die leichteren deutfchen Weine fhüst, aufhöbe, fo 
müßte eine Menge unferer Weinberge eingehen. Rechnet man nur 100,000 Morgen, 
was feineswegs zu hoch fein dürfte, fo betrüge die Bodenentwerthung 15 Miu. 
Thaler, den Wegfall eines jährlichen Arbeitsverdienftes von 4 Millionen Thalern 
nicht gerechnet. Bis hierher mit den nationalzöfonomifchen Theorien Hand in Hand 
ehend, thut die Freihandelslehre einen kühnen Schritt über fie hinaus. Die 

ational:Dekonomie hatte die Dandelsfreiheit als vernünftig gepriefen, die Schutz⸗ 
zoͤlle theoretifch angegriffen, übrigens aber ſich auf die Defenfive geftellt, indem fie 
den Beweis zu liefern fuchte, daß allgemeine Verkehrsfreiheit nicht die Nachtheile 
haben werde, bie das Vorurtheil erwarte. Damit begnügen ſich Cobden und feine 
Schule nicht, fie behaupten vielmehr, daß die Handelsfreiheit Ueberflug und Wohl: 
feitheit (aflluence and cheapness) aller Güter herbeiführen und dem Pauperismus 
von feldft ein Ende mahen muͤſſe. An diefem Punkte angelangt, entfaltet bie 
Schule die Ausfiht auf ein wahres Utopien und tritt in die Meihe der fozialis 
ftifhen Menfchenbeglüder. Indeſſen ift gerade diefer Theil der Lehre der ſchwaͤchſte. 
Es ift eine unbegreiflihe Kinfeitigkeit, den Wohlftand der Völker von der Wohl: 
feitheit der Waaren allein abhängig zu machen. Schon die Erfahrung lehrt, daf 
wohlfeile Preife und Volksreichthum nicht immer vereinigt find, daß im Gegen: 
theil diejenigen Länder die aͤrmſten zu fein pflegen, wo der Lebensunterhalt am 
wenigiten foftet, und umgekehrt diejenigen die reichften, wo er am theuerften ijt. 
Ueberhaupt find theuer und mwohlfeil relative Begriffe, und will man den Waaren- 
preis richtig würdigen, fo muß man auf ber andern Seite aud die Geldmittel 
der Käufer beruͤckſichtigen. Der Zagelöhner, der 21/, Silbergrofchen Lohn befommt, 
wie dies in einigen Gegenden des nördlihen Deutſchlands leider der Fall ift, 
kann fich der wohlfeilen Preife des Fleiſches, Bieres u. f. mw. nicht erfreuen, ber 
ameritanifche Arbeiter kann fich felbft theure Luxusartikel anfhaffen, da er bis 
zu einem Dollar täglih einnimmt. Was hilft es dem Weber des fächfiichen 
Etzgebirges, daß die Lebensmittel dort dreis und viermal fo mwohlfeil find, als in 
England? dieſe Wohlthat ift für ihm nicht vorhanden, er ift und bleibt auf Kar: 
toffeln angemiefen, während fein Kollege in England fhon über Mangel Elagt, 
wenn er fi die gewohnte Fleifhnahrung auf einige Zeit entziehen muß. Aller: 
dings ift der Preis der Lebensmittel Ein Moment zur Beftimmung des Merk: 
lohnes, aber es wirken dabei noch viele andere Momente ein, namentlid die Kon: 
furrenz, das Verhaͤltniß des Angebotes der Arbeit zu der Nachſuchung. Wird 
mehr Arbeit angeboten als nachgeſucht, fo ift bie einzige Folge größerer Wohl— 
feitheit die, daß bie Arbeitgeber die Arbeitstöhne herabdrüden. Dann kommt bie 
Wohlfeilheit nicht den Arbeitern zu gut, fondern den Fabrifanten, und der Erfolg 
ift der umgefehrte von dem, welchen Cobden in Ausficht ftellt: fatt daß der Pau— 
perismus vermindert wird, waͤchſt er, indem das Mißverhaͤltniß zwifhen Kapital 
und Arbeit noch größer wird, als früher. Deshalb weigerte ſich aud ein großer 
Theil der englifhen Arbeiter, an den Beſtrebungen des Antilorngefegvereins Theil 
zu nehmen, ober wirkte demfelben wohl gar entgegen. Je mohlfeiler das Korn 
wird, fagten diefe Leute, um fo mehr drüden unfere Arbeitgeber die Löhne herab, 
um fo reicher werden fie, um fo drmer wir. in anderer Theil der Arbeiter 
erwartete von der Aufhebung der Korngefege allerdings Verbeſſerung feiner Lage, 
aber find dieſe Hoffnungen etwa eingetroffen ? 

So trügerifch die Freihandelslehre im Allgemeinen ift, fo wünfchenswerth ift 
ihre praßtifche Durhführung für einzelne Länder, oder kann es wenigitens fein. 
Bor Allen für England. Dort dienten ihre Argumente dazu, eines ber unnatür- 
lihften Verhältniffe dev Welt aus dem Wege zu rdumen, eine fünftliche Ver— 
theuerung der Brodpreife zu Gunften ber großen Gutsbeſitzer ur zum Schaden 
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der arbeitenden Bevölkerung. Die Aufhebung der Korngefege war nöthig, wenn 
England fein Handelsübergewiht auf dem MWeltmarkte behaupten wollte. Nach⸗ 
dem fhon früher der Zoll auf die wichtigften Robftoffe, wie Wolle und Baum: 
molle, aufgehoben worden war, um die Preife des Arbeitsmateriald zu verringern, 
fhaffte man auch nod den Kornzoll ab, um die Ernährung der Arbeiter zu 
erleichtern. Für England mag diefe Mafregel noch fo mwohlthätig fein, für die 
übrige Wert ift fie es nicht, denn fie macht den Engländern nicht blos ihre ſchon 
fo furchtbare Konkurrenz leichter, fondern vertheuert und auch unfer eigenes Brod. 
Es kann zugegeben werden, daß England den bei weitem größten Theil feines 
Kornbedarfes aus Amerika beziehen wird, ein nicht unbeträchtlicher Theil der Zufuhr 
wird immer aus den europäifchen Kornländern fommen, alfo die dortigen Vorräthe 
vermindern und die Preife fteigern. Und nicht blos mit Korn verforgt fid) Eng: 
land vom Kontinent, fondeen auch mit Schlachtvieh, namentlich deutfhem. Ob— 
gleich) aus dem Gefagten hervorgeht, daß England nicht etwa allein von einem 
allgemeinen Humanitätsgefühle getrieben, fondern lediglih aus Ruͤckſicht für fein 
eigenes Intereſſe einige feiner Zölle herabfegte oder abichaffte, fo pflegen England 
und feine feftländifchen Freunde das Sachverhaͤltniß doch fo darzuftellen, als ob 
das britifche Reich mit einem großartigen Freihandelsfpftem vorangegangen fei und 
daher mit Fug und Recht von den andern Staaten fordern dürfe, daß aud fie 
ihre Zollſchranken fallen ließen. Der Schluß ift keineswegs logiſch, und doch ziehen 
ihn die Freihandelsmänner insgefammt. Iſt ein Staat in der glüdlichen Lage, 
alle feine Außenzölle abzufchaffen, fo folgt daraus nicht, daß die andern Staaten 
daffelbe thun müffen, mögen fie fih nun in bderfelben, oder in einer entgegenge: 
festen Lage befinden. Die Entfheidung darüber ift Sache der inneren Geſetz⸗ 
gebung, in die ſich fremde Staaten nicht zu mifchen haben. Aber auch bie 
Thatſache felbft ift nicht richtig, denn England ift weit entfernt, ein wirkliches 
Freihandelsfpftem aufgeftellt zu haben. Dies führt uns auf die beitifche Schiff: 
fahrts- und Hanbdelsgefeggebung. 

Die englifhen Schifffahrtsgefege find nur ein Theil der vielen Beſchraͤnkungen 
und Verbote, welche Großbritannien dem Handel, dem Gewerbfleiß und der See: 
thätigkeit der. andern Nationen in den Weg legte. Sie entftanden ſchon unter 
den erften Stuarts als Abwehr gegen die mächtigen Hanfen, wurden unter Crom: 
well, damals gegen die Holländer gerichtet, durch die berühmte Navigationsakte 
vom 9. Oktober 1651 meiter ausgebildet und unter Karl II. durch neue Beſtim— 
mungen vollends ergänzt. In den beiden folgenden Jahrhunderten behielten diefe 
Gefege ihre Geltung bei, obgleih man einige Ausnahmen machte, vornehmlich 
zu Gunften der Vereinigten Staaten, die im Jahre 1787 Vergeltungsmaßregeln 

gegen England ergriffen hatten und fi dadurch nach langem Zwift und einem 
verderblichen Kriege den Handelsvertrag vom 3. Juli 1815 ermirften. Durd 
diefen Vertrag erhielt Nordamerika das Recht, feine Erzeugniffe in feinen eigenen 
Schiffen nah England zu bringen und von feinen Häfen aus mit den wichtigften 
Miederlaffungen in Oftindien, Bombay, Madras, Kalkutta und der Prinz: Wales: 
Inſel unmittelbar zu verkehren. In diefem Sahrhundert wurde im Parlament 
mehrfach eine Abmweihung von dieſem Syſtem beantragt oder in Ausficht geftellt, 
fo nod 1820 von Canning und Huskiffon. Als aber die neue Navigationsafte 
vom 28. Auguft 1833, die fich felbft eine Bill zur Ermunterung der britifchen 
Rhederei und Schifffahrt nannte, erlaffen wurde, fah man ſich vergebens nad) 
Ermäßigungen der Prohibitivgefege um. Auch die neuere Durchſicht der Schiffs: 
gefeßgebung vom Jahre 1845 brachte Feine Erleichterung. Die noch jegt geltenden 
gefeglihen Worfchriften find folgende: Der Verkehr zwifchen den verfchiedenen 
Häfen Großbritanniens und den Inſeln Guernfen, Serfey, Alderney, Sark und 
Man ift ausfchließlic den britifhen Schiffen vorbehalten. Ebenfo der Verkehr 
zmwifchen ben verfchiedenen englifchen Befisungen in Afien, Afrika und Amerika, 
zwifchen den verfchiedenen Häfen jeder andern Kolonie und zwifchen diefen Kolonien 


Die engl, Freibandelstheorien und die engl, Handelögefeggebung. 261 


und Großbritannien. Die wichtigſten europäifchen Erzeugniffe, als: Maften, 
Bauholz, Dielen, Theer, Talg, Hanf, Flache, Korinthen, NRofinen, Feigen, Pflau: 
men, Diivenöl, Getreide, Wein, Branntwein, Tabak, Wolle, Sumach, Krapp, 
Soda, Schwefel, Lohe, Kork, Südfrüchte, Lein-, Rapps- und Kleefaat können 
zum britifhen Verbrauch nur in britifchen oder in den Schiffen der Erzeugungs: 
(Ausfuhr:) Länder nah Großbritannien gebracht werden. Die Erzeugniffe Aſiens, 
Afrika's und Amerika's können überhaupt nicht, ſelbſt nicht in britifchen Schiffen, 
von europdifhen Häfen aus nad Großbritannien gebracht werden. Die einzige 
Ausnahme, außer einigen unbedeutenden Artikeln, bilden Güter von afiatifhem und 
afrifanifhem Urfprung, welche von der afiatifchen oder afrifanifhen Küfte am 
mittelländifchen Meere nach europäifhen Häfen innerhalb der Meerenge von Gi: 
braltar gefommen find und welche von Letztern aus nad England gebracht werben 
dürfen. Bon andern Ländern aus dürfen die genannten Waaren nur in britifchen 
oder ben Schiffen des Erzeugungs: und Ausfuhrlandes in Großbritannien einge: 
führt werden. Ausgenommen find nur Gold: und Silberbarren, und zu Gunften 
türkifher Schiffe Güter von den türkifhen Befisungen in Afien und Afrika, 
Seide und Kameelhaare aus Afien. Die nämlihe Regel gilt auch für die Ein- 
fuhr in den britiſchen Befigungen in Afien, Afrika und Amerika. Schiffe gelten 
nur dann für britifhe, wenn fie als folche einregifteirt, wenn ihre Kapitaine 
britifche Unterthanen find und von der Mannfchaft mindeftens zwei Drittel (bei 
den Küftenhändlern die ganze Bemannung) aus britifhen Seeleuten beftehen. 
In gleicher Weife wird ein fremdes Schiff als einem beftimmten Lande angehörig 
nur dann anerkannt, wenn es ganz Eigenthum von Bürgern diefes Landes ift; 
es muß in diefem Lande oder in England gebaut fein und der Kapitain nebft 
drei DVierteln der Bemannung müffen Angehörige des betreffenden Landes fein — 
eine Vorfchrift, welche in folher Strenge fi faft bei keinem andern Seevolke 
wiederfindet. So verlangen die Vereinigten Staaten 3. B. von ihren Schiffen 
nur, daß der Kapitain und zwei Drittel der Mannfchaft amerikanifhe Bürger 
feien. Won bdiefen Beftimmungen gelten einige Ausnahmen zu Gunften folder 
Staaten, mit denen England Handelsverträge abgefchloffen hat. Viele- in diefen 
Verträgen gemachte Konzeffionen find aber illuforifch, wenigftens weit entfernt von 
dem Grundfage vollftändiger Gegenfeitigkei. So enthalten diefe Verträge 3. B. 
häufig in Beziehung auf Waaren den Zufag: „welche gefeglich eingeführt werden 
können,” und übergehen mit Stillſchweigen, daß die Zahl der gefeglich verbotenen 
Waaren eine fehr große ift. Die wichtigften wirklichen Konzeffionen find folgende: 
Amerikanifhe Schiffe haben durch eine Parlamentsakte das Recht, von England . 
nah Dflindien ‚auszuführen, und das gleihe Recht ſteht folgeweife denjenigen 
Staaten zu, welche duch Verträge mit Großbritannien ihren Handelsverkehr mit 
Dftindien auf den Fuß der meiftbegünftigten Nationen geftellt haben, wie Rußland, 
Schweden, Defterreih und Griechenland. Ferner werden nach dem Vertrage vom 
3. Juli 1838 öfterreichifche Schiffe, welche von türkifchen Häfen an der Donau 
eintreffen, und Schiffe des deutfchen Zollvereins, welche von Häfen zwifchen 
Elbe und Maas ankommen, nad) dem Vertrage vom 2. Mai 1841 fo angefehen, 
ald kämen fie aus einem Hafen ihres eigenen Landes. Aehnliche Zugeftändniffe 
findet man in den englifhen Verträgen mit den deutfchen Küftenftaaten in Betreff 
der verfchiedenen Häfen an Nord: und Oſtſee, und in dem englifch = ruffifchen 
Handelsvertrage in Betreff der Niemen: und MWeichfelmündungen. Endlich werden 
nad) dem Bertrage vom 3. Aug. 1841 die Erzeugniffe fämmtlicher deutfcher Staaten 
wenn fie aus den Hanfeftädten ausgeführt werden, als hanfeatifhe Erzeugniffe 
betrachtet. Dies find die Ausnahmen‘, denen wir folgende nod geltende Verbote 
als Kegel gegenüber ftellen. Fremde Fahrzeuge können in Großbritannien einen 
Küftenhandel treiben, nicht von Großbritannien nach einer britifchen Kolonie, noch 
auch von einer britifchen Kolonie zur andern ausführen, noch auch die Erzeugniffe 
tines dritten Bandes nach Großbritannien oder einer britifchen Kolonie bringen. 
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Nicyteuropdifche Erzeugniffe dürfen von keinem emropdifhen Hafen nach England 
gebracht werden. So 3. B. kann ein New-Yorker Schiff nie Braſilkaffee na 
Jamaika oder London, ein hanfeatifches Schiff keinen Bordeaurwein, ein Franzofe 
feinen Oſtſeeweizen nah England bringen. — Die englifche Schifffahrtsatte 
Eennt außerdem auch eine Befteuerung fremder Fahrzeuge und ihrer Ladungen. 
Auch in biefer Beziehung maren e8 die Amerikaner, melde die erfte Ausnahme 
erzwangen. Sie legten nämlich einen Ausgangszoll von einem halben und fpäter 
einem Dollar fir die Tonne auf fremde Fahrzeuge und, eine Auffchlagsftener von 
10 Gents auf deren Padung. Die Engländer verſuchten, die Amerikaner durch 
noch höhere Befteuerung derſelben zur Einftellung diefer Mafregel zu nöthigen, 
fahen ſich aber zulezt zur Machgiebigkeit gezwungen. Man vereinigte fih mun 
in dem Bertrage vom 3. Juli 1815 dahin, daß ameritanifche Schiffe umd die in 
ihnen enthaltenen Padungen amerikanifcher Erzeugniffe in den europäifchen Häfen 
nicht höher beftenert werden follten, als englifhe Schiffe, und fo umgekehtt. 
15 Sahre fpäter geftattete England den Amerikanern diefelben Begünftigungen 
auch in den fogenannten Freihäfen feiner amerikanifchen Befigungen. Man hatte 
jest gefehen, auf melde Art England zur Nachgiebigkeit bewogen werden könne 
und ahmte das von ben Amerikanern gegebene Beifpiel nah. Preußen erlieg am 
20. Juni 1822 eine Kabinetsordre, welche mehre Verkehrsbeſchraͤnkungen für die 
auswärtigen Flaggen enthielt, den Küftenhandel den einheimifchen Schiffen vefer- 
virte und alle Schiffe derjenigen Nationen, welche die preufifche Flagge ihrer 
eigenen nicht gleichftellten, höher befteuerte. Der Zollaufſchlag betrug für die 
Einfuhr 2 Thlr. pr. Laſt, rür die Ausfuhr 1 Thlr., und es wurde offen einge: 
fanden, daß die ganzen Maßregeln gegen das engliſche Syſtem gerichtet feien. 
England gab auch jegt nah, und es wurde zwei Jahre fpäter zwifchen diefem 
Reiche und Preußen ein Vertrag aufgerichtet, der die gleiche Beſteuerung -der 
preußiſchen und der englifchen Schiffe in den beiderfeitigen Häfen feſtſtellte. Andere 
Verträge folgten nach, in denen ebenfalld der Grundfag der Gegenfeitigkeit ausge: 
ſprochen und auf die auswärtigen Befisungen Großbritanniens ausgedehnt wurde. 
Die Engländer machen fein Hehl daraus, daß ihnen dieſe Konzeffionen abgenöthigt 
murden, und namentlich geftand dies Huskiffon im Parlament felbft ein, ebenfo 
M'Cullogh, wenn er fagt: „Dieſe Darlegung (Huskiſſon's) zeigt bündig genug, 
daß das vielbefchriene Gegenfeitigkeitsfpftem eine Mafregel nicht der Wahl, fondern 
der Nothmwendigkeit war. Bei dem gegenwärtigen Buftande unferer Gewerbthätigkeit 
waren wir nicht im Stande, es auf die Ausfchliefung unferer Waaren von eimem 
Lande, welches jährlich einen bedeutenden Betrag derfelben einführt, ankommen 
zu laffen. So Lange die Preußen, Schweden, Dänen und Andere fi unfere 
unterſcheidungszoͤlle auf fremde Schiffe gefallen ließen, ohne Gegenmafregeln zu 
ergreifen, war es nicht unfere Sache, ihnen zu fagen, daß unfer Verfahren eng= 
herzig und druͤckend fein. Als fie ſelbſt aber, ohne daß wir es ihnen fageen, bies 
ausfanden, als fie erklärten, daß fie, falls wir unfere Beſchraͤnkungen nicht auf: 
gäben, gleiche Maßregeln gegen unfern Handel ergreifen und unfere Einfuhren 
von ihrem Markte entweder ganz ausſchließen oder doch mit hohen Eingangsab- 
gaben belaften würden, hätten wir da nicht unverantwortlich gehandelt, wenn wir 
uns geweigert hätten, ein Abkommen mit ihnen zu treffen?’ Engliſcherſeits legt 
man auf diefe Kongeffion ein großes Gewicht, und unfere deutfchen Theoretiter 
unterlaffen es nicht, in das Lob einzuftimmen, das man fich jenfeits des Kanals 
ſelbſt ertheilt. Diefen Lobfprüchen ftellen wir das Urtheil eines praktiſchen Kauf: 
mannd gegenüber, der fich in dee MWelerzeitung in folgender Weiſe ausfpricht: 
„Aber die Gegenfeltigkeit, welche England in bdiefem einen Punkte anfcheinend 
ohne Vorbehalt zugefteht, ift keineswegs vollſtaͤndig. Wie die britifche Regierung 
die Gegenfeitigteitsverträge auslegt, erſtreckt ſich die Aufhebung der Unterſcheidungs⸗ 
zölle gegen fremde Schiffe und ihre Ladungen nicht auf bie ungeheueren oftin: 
difchen Befigungen, Bis zum Jahre 1845 waren dafeldft fremde Einfuhren in 
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britifhen Schiffen einer vierfahen Beſteuerung, verglihen mit britifchen Ein: 
fuhren in britifchen Schiffen, unterworfen. Unter ſolchen Umftänden konnte ber 
Abfag der Erzeugniffe des fremden Kunftfleißes nach Oftindien nicht erheblich fein. 
Gleichwohl mahten die hanfeatifhen Kaufleute Verfuche, und eine allmälige Aus: 
dehnung diefes Gefchäftes in deutfchen Wollenwaaren ftand in Ausfiht. Für die 
von Damburg aus unterngmmenen Berfhiffungen nad) Bombay und Kalfutta 
mußten britifhe Schiffe gechartert werden, um wenigftens dem vierfachen Abaaben 
zu entgehen. . Aber felbft diefem Eleinen Zweige des ausländifhen Handelsverkehrs 
glaubte England fich roiderfegen zu mäfjen, und mährend die britifchen Staats: 
männer im Parlament faft einftimmig gegen das Monopol eiferten und fich ihrer 
rafchen Kortfchritte zur Dandelsfreiheit vor aller Welt rühmten, ward von dem 
gefeßgebenden Rath in Britifh:Afien ein Antrag angenommen, welcher bie Ein: 
gangszölle auf die wichtigften Einfuhren noch vermehrte und der englifhen Flagge 
in den drei Prafidentfhaften außerordentliche Wortheile gewährte. Unter diefem 
indifhen Zarif, welcher am 1. Juni 1845 in Kraft trat, bezahlen englifche 
Sciffsgerätbfchaften, Metall, Wollen:, Baumwollen- und Seidengüter, wenn fie 
unter englifcher Flagge eingeführt werden, einen Zoll von 5 Prozent; biefelben 
fremden Waaren in britifhen Schiffen 10 Prozent, und in fremden Schiffen 
20 Prozente In gleicher Weife bezahlt englifhes Baummollengarn 3"/, bis 
7 Prozent, fremdes 7 bis 14 Prozent; Bier und Apfelwein 5 oder 10 Prozent 
vom Werth; Wein 1 oder 2 Rupien; Spirituofen 1!/, oder 3 Rupien für den 
Gallon, und alle andern nicht aufgezählten Güter 5 oder 10 Prozent vom Werth, 
je nachdem fie in britifchen oder fremden Fahrzeugen eingeführt werden. Die 
englifche Regierung geftattet die Beibehaltung diefer Unterfcheidungszölle in Oft: 
indien, unter dem Vorwande, daß die Dandelsgefeggebung für die Befigungen der 
oftindifchen Kompagnie vom Mutterlande völlig unabhängig fei — eine Behauptung, 
bei der man fich feit der vollftändigen Umgeftaltung in den Beziehungen der Ge: 
felfchaft, die im Jahre 1784 und hauptfählih im Jahre 1834 ftattfand, kaum 
beruhigen kann. Und ungeachtet diefer amgeblichen Unabhängigkeit der indiſchen 
Dandelsgefeggebung, hält England in Hinfiht auf jenes Land, wie auf alle feine 
übrigen auswärtigen Befigungen, den Grundfag der Ausfchliefung fremder Schiffe 
vom Verkehr zwifchen Mutterland und Kolonien aufrecht, dergeftalt 3. B., daß 
ein hbanfeatifches oder preußifches Schiff in England nicht nach einem Hafen in 
Britifh Indien Elariven kann, felbft wenn es nur mit einer Ladung Kohlen nad 
dem ‚„‚Kreihafen‘‘ Singapore gehen will.” Die englifhe Handelsgeſetzgebung Eennt 
endlich eine höhere Befteuerung fremder Waaren im Vergleich zu den einheimifchen 
und den Kolonialerzeugniffen. Diejenigen Artikel, welche in England felbft hervor: 
gebracht werden können, find mit Schugzöllen belegt, die in Folge ihrer Höhe für 
Prohibitivzölle gelten können. Die neuerdings eingetretenen Zollermäßigungen find 
nit, wie man dies wohl darzuftellen pflegt, zu Gunften der fremden, fonbern 
einzig und allein ber einheimifchen Produktionen beliebt worden. So ift 3. B. 
die Aufhebung des Eingangszolles auf Rohmwolle eine Folge der Erhöhung des 
Eingangszolles auf englifche Wollenzeuge, die in Belgien, Frankreih und dem 
Zellverein eingetreten ift. Die englifche Regierung bat durch diefe Maßregel ihren 
Sabritanten die Möglichkeit verfchaffen wollen, trotz der erhöhten Eingangszölle 
auf den fremden Märkten beftehen zu Eönnen. Wer in folhen Maßregeln ein 
Freihandelsſyſtem fehen will, den verweifen wir auf die englifche Beſteuerung des 
Zabaks, die 21mal höher ift, als die im Zollverein, und den urfprünglichen Markt: 
werth um das Zehnfache übertrifft. Es beftehen außerdem noch genug Unter: 
fheidungszölle, wie die folgende Tabelle zeigt, deren erfte Reihe den Zoll von aus: 
ländifhen Waaren, die zweite dem von britifchen Erzeugniffen enthält: 

Rindfleifch, für den Zentne. . .:. . 8BSh.—P. 2 Sch. — P. 

Butter, dee Benin » » 0 0. .40 = —⸗ 2 2: 6: 

Ma, = 3 Re nn —⸗ 15 65 
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Schinken, der Zenner . ». » » . 7%. — 9. 2% — 9. 
Baummwollenzeuge, ad valorem . . . 10 Prozent. 5 Progent. 
. MWollenzeuge, ad valorem . 10 : 5 
Häute, verfchiedene Abgaben, wobei bie 
fremden immer doppelt befteuert find. 
Seidenzeuge, ad vaorrım . . . . 35 ⸗ 5 
Fabrikate aus Pelz und Häuten . . 10 ⸗ 5 
Reis, . .  . der Zentner 1 — 
Kleefaat, . . =: ⸗ ...10 : — 5 
Zuder, raffinierter = 
, weißer 
:, braune = 
Kaffee, das Pfund 
Zalg, der Zentner . . 
Spirituofen 15 Sch. bie 1 pf. Si. 
10 Sch. 4 P. der Gallon für fremde, 
8 Sch. 10 P. fuͤr eigene. 
Bauholz, der Gallon. . 1Pf. St. : — : 1:2 — ⸗ 
Dielen, Bretter, gefägtes u. 
gefpaltenes Bauhog . . 1 =: 2 =: — : 2:2 — 
Stäie . . .» 1 : 8 2 — ı: 2: — 
Die höhere Baſteuerung des auswaͤrtigen Bauholzes iſt um ſo auffallender, als 
die Englaͤnder ſelbſt zugeſtehen muͤſſen, daß das Oſtſeebauholz vor ihrem kanadiſchen 
bei Weitem den Vorzug verdiene. Auch in den Kolonien am Kap und in Weſtindien 
gelten ähnliche Unterſcheidungszoͤlle. Dieſe Thatſachen mögen unſere Freihandele: 
maͤnner beruͤckſichtigen, ehe ſie das engliſche Syſtem blind lobpreiſen. Will man 
wirklich den Freihandel praktiſch vorbereiten, ſo muß man die Zoͤlle zu dieſem 
Zwecke nicht etwa herabſetzen, ſondern im Gegentheil erhoͤhen, denn der Weg der 
Repreſſalien iſt erfahrungsmaͤßig der einzige, auf dem gegen England etwas aus— 
zurichten iſt. 

Der evangeliſche Bund. Der Kirche kommt das Praͤdikat der Einheit 
weſentlich zu, und es fragt ſich nur, wie dieſes Prinzip praktiſch werden kann. 
Die roͤmiſch-katholiſche Kirche hat es auf ihre Weiſe durchgeführt, in der evan—⸗ 
gelifchen Gemeinde ift es noch nicht, fo wie es follte, zur Herrſchaft gelangt, ob: 
gleich man und am meiften in der neueften Zeit vielfache Verſuche dazu gemacht hat. 
Aus dem vorigen Jahrhundert verdient befonderd Erwähnung, was ber bekannte 
Graf Zingendorf für die Einheit gethan hat. Als die erneuerte Bruͤderkirche 
ſich bildete, ſchloß ſich Zingendorf diefer an, obgleich er felbft Lutheraner blieb, weil 
er diefe Kirche für geeignet hielt, auf die Lutheraner und Reformirten einzumirken. 
Glieder von beiden gehörten zu der Gemeinde, ohne daß Einer fein Bekenntniß 
aufzugeben brauchte. Zinzendorf hatte drei fogenannte Tropen gefchaffen, einen 
mäbrifchen, einen lutherifchen und einen reformirten Tropus. Jeder diefer Tropen 
erhielt einen Geiftlihen feines Bekenntniffes zum Vorfteher, die Brüdergemeinde 
bildete für alle die Vereinigung. In der jegigen Zeit ift in Deutfchland in der 
freieren Richtung das Beſtreben vorherrfhend, eine allgemeine Einigung zu fuchen, 
und man meint diefe am beften zu erreichen, wenn man die beſchraͤnkenden Dogmen 
fo viel als moͤglich befeitigt. Auf ganz andern. Grundlagen errichtet fich ber 
evangelifhe Bund, von dem in den naͤchſten Zeilen die Rede fein wird. Die 
Glieder des Bundes erklären: „In den und ben Punkten find wir einig. In 
andern find wir es nicht. Wir wollen die Lestern nicht antaften, wir wollen 
jeder Kirche ihre Bekenntniffe, ihre VBerfaffung laffen, wir wollen keine neue Sekte 
ftiften. Aber wir, als einzelne Chriften, wollen ung lieben, wollen zufammen halten, 
wollen uns auch Außerlih als eine Einheit darftellen, weil die Punkte, in denen 
wir einig find, fo viele und fo wichtige find.” Sig ftellen aber ein gemeinſchaftliches 
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Glaubensbetenntniß an die Spige ihrer Vereinigung, welches dieſe von felbft auf 
die Anhänger der ſtrengkirchlichen Richtung beſchraͤnkt, und felbft diefe Letztern find 
mit dem Bunde nicht Alle einverftanden, denn unter Andern verhält fi) die eng— 
liſche Staatskirche gegen denfelben mit entfchiedener Feindfeligkeit und hat einen 
ihrer Geiftlichen wegen Theilnahme am evangelifhen Bunde vom Amte fuspendirt. 
Der Bund ift in England entftaniden und wurde zunächft hervorgerufen durch ein 
Rundfchreiben von Geiftlichen und andern Mitgliedern der freien Kirche von Schottland 
(f. d.), in welchem dazu aufgefordert wurde, die Kräfte eines erleuchteten Proteftan: 
tismus gegen die Uebergriffe des Papſtthums und Puſeyismus zu vereinigen und 
die Intereffen eines biblifchen Chriſtenthums zu fördern. Die entferntere Veran: 
lafjung und erfte Aufregung war ein Brief eines amerikanifchen Geiftlichen gemwefen, 
der bie Frage aufwarf, ob es eine Grundlage gäbe, auf welche hin alle Proteftanten 
aufgefordert werden Eönnten, zu gemeinfamen Zweden mitzuwirken. Die erfte 
vorbereitende Verfammlung fand am 1. Oktober 1845 und in den folgenden Tagen 
in Liverpool flat. In diefer Verfammlung erweiterte man den urfprünglichen 
Zweck, die Angriffe des Romanismus zurüdzumeifen, indem man in der Philofophie 
und dem Indifferentismus eben fo gefährliche Gegner erkannte. In dieſer legtern 
Beziehung wurde auf Deutfchlands Schidfal warnend hingemiefen. „In Deutſch— 
land,’ fagte einer ber Redner, „huldigt die große Maffe der Gebildeten diefer 
Richtung ; und felbft die neuliche Erhebung gegen den Aberglauben ift, wie wir mit 
Grund befürchten müffen, keineswegs das Ergebnif wahrhaft religiöfer Grundfäge. 
Sie wird, fürchten wir, wenig mehr fein, als die Aufftellung eines bloßen Deismus, 
oder vielmehr Pantheismus, der mit dem ganzen Schmud einer phantafiereichen 
Literatur ausftaffirt ift und die öffentliche Meinung in einen Kanal leitet, der für 
die höchften Intereffen des Menfchen nicht weniger verberblich ift, als der, den fie 
verlaffen bat. Wir haben mehr zu fürchten von diefer ruhigen, artigen, philo— 
fopbifhen Stimmung, welche fi) ganz betroffen ftellt, wenn man fie nicht für 
chriſtlich hält, während fie an der Wurzel alles Chriftlihen nagt, als von jenem 
muthwilligen Unglauben, an deſſen Stelle fie getreten if. Und aud in unferm 
Lande findet diefe fchimmernde Form des Unglaubens Eingang. Ueberall führt 
fie den Verſtand der gebildeten Klaſſen hinweg von religiöfer Wahrheit. — Wir 
müffen auf Zmeierlei fehen. Berfehlen wir unfern Zweck, fo wäre es beffer, mir 
wären nie zufammen gekommen. DOrganifiren und verpflichten wir uns aber im 
UAngeficht des ſtolzen und zweifelfüchtigen Geſchlechts, mit welhem wir es zu thun 
baben, — dann leget eure Waffenrüftung an; denn feid verfichert, fobald ihr 
in gefchloffenen Reihen auftretet, wird der Feind thätiger werden, als je. Mir 
ruften uns nicht für ein Fefttagsererzitium. Väter und Brüder, ihr müßt bie 
Sache in einem andern Lichte angefehen haben. Hat unfere Vereinigung einen 
Erfolg, fo werden wir auf eine Bahn gebracht werden, auf der wir alle Hüuͤlfe, 
welche wir von oben zu erflehen ermuthigt find, fehr nöthig haben werben, damit 
wir weislih und kräftig unfer- Werk in Angriff nehmen.” Die erftien Befchlüffe 
betrafen die Grundlage, welche man dem Verein geben wollte, und es wurde be: 
fimmt: 1) Daß von Niemand ein Aufgeben feiner befondern Anfichten und deffen, 
was er vorziehe, verlangt und erwartet werde; daß feine Verpflichtung zu ver: 
heimlichen oder zu verfchweigen darin liege, fondern daß Alle fo frei feien, wie 
zuvor, was fie in ihrem Gemwiffen für göttliche Wahrheit hielten, zu paffenden 
Beiten und an geeigneten Orten in Schug zu nehmen und zu vertheidigen, nur 
mit brüderlicher Liebe; und 2) daß die Vereinigung nicht eine Vereinigung von 
hriftlichen Kirchen, fondern von Chriften, nicht von Gemeinfchaften, fondern von 
Perſonen fei, deren jede auf ihre eigene Verantwortlichkeit handle und für fich 
ſelbſt fpreche, jede blos ihren Bruder anerkenne, nicht deffen Kirche. Den fchönen 
Sinn, der zu diefen Befchlüffen führte, bezeichnete einer der Redner mit folgenden 
Worten: „Zum Zwecke unferer. Vereinigung dürfen wir nur auf bie Spfteme 
- Anderer mit ber nämlichen Milde fehen, wie Jeder auf fein eigenes, Ich betrachte 
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biefe Verſammlung mit großer Theilnahme als den Anfang jener beffern Art, zu 
denen und zu fühlen, womit Chriftus feine Kirche feguen zu wollen ſcheint, als 
den Anfang eines Mannesalters der Kirche, — von der Sinnesart, die uns ge: 
ſchickt macht, eine Wahrheit von alien Seiten zu betrachten, eine umfaffende 
Anficht von derfelben zu gewinnen und allen Theilen ihren geeigneten Play und 
ihr richtiges Verhaͤltniß anzuweiſen. Ich glaube, daß in Beziehung auf derartige 
Fragen eine elende Einfeitigbeit unter uns geherrfcht Hat. Ein einfeitiger Dann 
ift nur ein halber Mann; ein ganzer Mann betrachtet eine Wahrheit von allen 
Seiten. Seit mehren Jahren war es bie Arbeit meines geringen Verſtandes, 
diefe Einfreitigkeit abzulegen und — koſte ed, was es wolle — frei zu reden von 
dem, was ich für recht oder umvecht erkannt habe, fei es in meinem eigenen 
Syſtem oder in dem eines Anden. Thun wir dies mit Offenheit und Wohl: 
wollen, fo haben mir nichts zu fürchten. Sch wollte, wir wären von einer Reiben: 
fhaft für Eintracht beherefcht, fo tief und eingewurzelt, wie bie Leidenfhaft für 
Freiheit. Eine Schaar von Männern, die im Stande ift, geringere Dinge der 
Uebereinftimmung in größeren unterzuordnnen, ift etwas fehr Schönes.” Eben fo 
fehr, als eine folhe Gefinnung, ehrt die Berfammiung, daß die meiften Mitglieder 
ein offenes Bekenntniß der früher begangenen Lieblofigkeit ablegten. Erklärungen 
folgten auf Erklärungen. „Ich glaube nicht,’ fagte einer ber Rebner, „daß bie 
Zeitſchrift, mit weicher idy verbunden bin, vor allen andern gefündigt babe; aber 
ic; bin ganz bereitwillig, die Sünden meiner Feder und meiner Zunge zu bedennen ; 
und ich bin dee Zuverficht, daß wir im Stande fein werben, eine Reihe von Be: 
ſchluͤſſen aufzuftellen, welche ſowohl unfere Gefühle in Bezug auf das Vergangene, 
als auch die Gefege für umfer kuͤnftiges Handeln einfchliefen. Ich möchte die 
Brüder bitten, daß doch ja ein Beſchluß gefaßt werde, gemäß dem Borfchlage des 
Heren Biderfteth wegen unſers Aufgreifens von Vorwürfen gegen einander. Wir 
find geneigt, umfere Streitigkeiten im Geifte der Advofaten zu führen, — par: 
teiifche Citate zu machen und den Dingen eine Farbe zu geben, wie die Wahrheit 
ed kaum geftattet. Alle diefe Dinge wurden von dem Auge des Parteigeiftes für 
recht angefehen, bis wir endlich in den Geift Lord North's geriethen, der zur 
BVertheivigung der Graͤuel des ameritanifhen Krieges fagte, „wir dürften alle 
Waffen gebrauchen, welche Gott umd die Natur uns in die Haͤnde geben; — 
und daher der Spott —, die beißenden, giftigen Sticheleien —, das Riten —, 
die Borwürfe —; daher die ohne Unterfuchung ihrer Begründung aufgenommenen 
Klatfchereien und Gerlichte, die uns gegen unfere Brüder einnehmen. Bis auf 
diefe Stunde erlauben wir uns ein folches Berfahren. Und darum ſchlage ich 
vor, es möchte im Komitd erwogen werben, ob wir nicht einen Beſchluß faſſen 
foliten, in welchem ſowohl unfere Gefühle in Beziehung auf das Vergangene 
niedergelegt, als auch einige Anordnungen für die Zukunft bezeichnet würden, — 
als ein Ausdruck des Urtheils diefer Verſammlung vor dem Angefichte Gottes: 
daf Diejenigen, welche die — monatliche oder woöchentlihe — religiöfe Preffe 
feiteten, durch Parteigeift in eine der Bereinigung ungünftige Richtung verleitet 
worden feien, und daß wir zur Dämpfung jenes unglüdlichen Geifted rathen.“ — 
Die Bibel wurde natürlich ald Grundlage der Vereinigung angenommen, aber 
zugleich anerkannt, daß man wenige beftimmende Wahrheiten zufammenftellen und 
als Stuͤtzpunkt benutzen muͤſſe. In Beziehung auf die aͤußere Einrihtung wurde 
vorgefchlagen, daß man eine allgemeine fichtbare Vereinigung berftellen mäffe, 
beftehend aus Mationalvereinen, die wieder in Bezirks: und Drtsvereine einzu: 
theilen feien. Als die Wahrheiten, an denen der Verein feſtzuhalten habe, wurben 
folgende bezeichnet: 1) Die Bibel, und die Bibel allein ift die Religion ber 
Chriſten. 2) Glaube an Gott, den Vater, alimächtigen Schöpfer Himmels und 
der Erde. 3) Glanbe an Gott, als der in Chriſto verföhnte die Welt mit Ihm 
felber und vechnete ihnen ihre Sünden nicht zu; ben eingeborenen Sohn Gottes, 
den einen, einzigen Mittfer zwifchen Gott und den Menfchen, den einen, einzigen 
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Namen, in welchem wir follen felig werden, das eine Haupt über Altes für 
immer. : 4) Glaube an Gott, den heiligen Geift, der das gange auserwählte Volk 
Gottes heilig. 5) Daß der Menfch gerechtfertigt wird allein durch den Glauben 
an Ehriftum, die Kraft Gottes und die Weisheit Gottes. 6) Daß die Heiligung 
des Menfchen lediglich das Merk des Zröfters ift, den ihm Cheiftus erworben 
bat. 7) Daß, wenn der Menſch gerechtfertigt ift durch den Glauben und geheiligt 
ducch den heiligen Geift, fein Heil näher ift, als da er glaubte; denn die Hoff: 
mung des Heils läßt ihn nicht zu Schanden werden, weil die Liebe Gottes aus- 
gegoſſen ift in fein Herz. — Während Berfchiedenheiten in der Verwaltung immer: 
halb des Bandes der Vereinigung bleiben werden, fo werben doch gewiſſe Dinge 
als weſentliche Theile der chriftlichen Gottesverehrung betendhtet, wie: des Sabbat- 
tages gedenken, daß man ihn heilige; Bitte und Dankfagung; die Predigt des 
reinen Wortes; die Vollziehung der Kaufe mit Waffer, im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes umd des heiligen Geiftes; die Theilnahme an Brod und 
Wein, als der Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chrifli. — Das Komite, 
weiches zur Berathung über die Glaubensfäge ernannt worden war, faßte biefelben 
unter dem Namen evangelifche Anfichten zufammen und nannte als folche folgende: 
4) Die göttliche Eingebung, die Autorität und bie Zulänglichkeit der heiligen 
Sceift. 2) Die Einheit der Gottheit und die Dreiheit der Perfonen in derfelben. 
3) Die gänzliche Verderbtheit der menfchlihen Natur in Folge des Sündenfalles. 
4) Die Menfhwerdung des Sohnes Gottes umd fein Berföhnungswerk für die 
fündige Menſchheit. 5) Die Rechtfertigung des Suͤnders dur den Glauben 
allein. 6) Das Werk des heiligen Geiftes in der Belehrung *) und Heiligung 
- des Sünderd. 7) Das Recht und die Pflicht des eigenen Urtheils in Erklärung 
der heiligen Schrift. 8) Die göttliche Einfegung des cheiftlichen Predigtamtes 
und die Autorität und Dauer der Stiftungen der heiligen Zaufe und des heiligen 
Abendmahles. — Es kamen noch mehre andere VBorfchläge vor, die von dem eigent: 
then Zwecke der Berfammlung mehr oder weniger abführten. in Mitglied 
flug vor, ein Kollegium für bekehrte römifche Katholiken zu begründen, ein 
zweites wollte, daß man ſich des beranwachfenden Gefchlechts verfichern folle, ein 
drittes, daß man bie Literatur des Landes mit einem mehr evangelifchen Geifte 
beftuchte. Auch Miffionen zur Gewinnung von Anhängern für die Gefellfchafts: 
zwede kamen in Anregung. Zur Unterflügung des legten Vorſchlags wurde darauf 
bingerwiefen, daß Ignatius Loyola das Anſehen der GChriftenheit mit einer viel 
geringeren Schaar verändert habe, als in diefem Saale verfammelt ſei; was könne 
man von der vereinten Wirkfamkeit der Anwefenden nicht hoffen? Die wichtigften 
Beichlüffe, die noch gefaßt wurden, find folgende: „Bei der Betreibung des gegen: 
wärtigen Verſuchs find die Glieder der Konferenz Ear und einmüthig der Anficht, 
dag von Keinem, der demfelben beiftimmt, ein Kompromiß feiner eigenen Anfichten 
oder eine Billigung der Anfichten Anderer, in denjenigen Punkten, in welchem fie 
von einander abweichen, weder verlangt, noch erwartet werden dürfe, fonbern daf 
Alle als fo frei betrachtet werben follen, wie zuvor, mit fchuldiger Nachſicht und 
druͤderlicher Liebe ihre Anfihten zu behaupten und zu vertheidigen. Ferner, daf 
die Vereinigung ober ber Bund, der nun gefchloffen werden fol, als ein Bund 
von einzelnen Chriften, nicht von Kirchenabtheilungen oder Zweigen der Kirche, zu 
betrachten fei, und daß fein Zweck fein folle, die wefentliche Einhzit der Kirche 
Chriſti, fo weit es chunlich ift, anſchaulich darzuftellen, — und zugleich den Geift 
brüderlicher Liebe in ihren verfchiedenen Abtheilungen zu pflegen und zu offen: 
baren, — durch Kortefpondenz und anderweitig brüderlihen Verkehr, zwifchen allen 
Theilen der chriftfichen Welt zu eröffnen und zu unterhalten — und durch die 
Preſſe und ſolche ſchriftgemaͤße Mittel, die im Fortgange dieſes Bundes für dienlich 
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erachtet werben mögen, nicht nur den Anftrengungen des Papſtthums, fondern 
jeder Form von Aberglauben und Unglauben zu widerſtehen und unfern gemein: 
fchaftlichen proteftantifhen Glauben in unferm eigenen Lande und in andern Län: 
dern zu befördern.” — „Wie fi) die Konferenz der mefentlichen Uebereinftimmung 
freut, welche unter den Kindern Gottes befteht, fo hat fie auch ein tiefes Gefühl 
von der Wichtigkeit der Darjtellung und Beftätigung biefer Uebereinftimmung, — 
indem fie glaubt, die Entfernung der Chriften von- einander um geringer Unter: 
fchiede willen fei eines der. größten Uebel in der Kirche Chrifti und ein Haupt: 
hinderniß für den Fortfchritt des Evangeliums gewefen, und der Stand der Dinge 
von religiöfem Gefichtspunfte aus fei, fowohl in der Heimath als auswärts, von 
ber Urt, daß er die ftärkften Beweggründe zur Vereinigung und zum Zufammen: 
wirken darbiete.“ — „Diefe VBerfammlung wünfht, ihre Demüthigung vor Gott 
und feiner Kirche auszufprechen, wegen aller Spaltungen der chriftlichen Kirche 
und im Befondern wegen alles besjenigen, das wir felbft vor diefer Zeit in theo: 
logifhen und kirchlichen Diskuffionen in einer Weife gefagt haben, daß mir die 
Wahrheit nit in Liebe behaupteten. Wir möchten einander ernſtlich und Liebevoll 
empfehlen, in unferm eigenen Benehmen und im Befondern beim Gebrauch der 
Preffe forgfältig zu vermeiden und ferne fein zu laffen alle Bitterkeit und Grimm 
und Zorn und Gefchrei und Läfterung fammt aller Bosheit; und in Dingen, in 
welchen wir noch von einander abweichen, doch zu fuchen freundlich und herzlich 
zu fein, einander zu tragen in Liebe, einer dem andern zu vergeben, gleichwie 
Gott uns vergeben hat in Chrifto; in Allem zu trachten, Gottes Nachfolger zu 
fein als liebe Kinder, und in der Liebe zu wandeln, gleichwie Chriftus ums geliebt 
hat.” — „Nach dem Urtheil der Konferenz ift einer der mwichtigften Zwecke, welche 
der beabfichtigte Bund im Auge haben follte, die Beförderung richtiger Anfichten 
über die Heiligkeit des Tages des Deren und einer befferen Beobachtung diefes 
Tages und die Entfernung von Hinderniffen, die feiner Beobahtung im Wege 
ſtehen.“ — Es war auf diefer Verfammlung in Liverpool verabredet worden, daß 
im Sommer des naͤchſten Jahres eine zweite Konferenz ftattfinden ſolle. Zu biefer 
trafen nicht weniger als 800 Theilnehmer ein, unter ihnen viele der berühmteften 
Geiftlihen, die Engländer Bickerſteth, James, Baptift Noel, Byrth, 
Hinton und Cunninghbam, die Amerikaner Patton, Shmugger, Cor, 
die Deutfhen Barth, Hoffmann, Tholud, Kunge, Treviranus, die 
Franzofen Bonnet, Baup, Adolph Monod, Vermeil und Andere mehr. 
Es waren Mitglieder aus folgenden Kirchengemeinen anwefend: Amerikaniſche 
Episkopalfiche; Baptiften; Bibelchriſten; Bifchöfliche Kirche von England, Schott: 
land und Irland; VBrüdergemeinde; Kongregationaliften; Freie Kirche von Schott: 
land; Kirche von Schottland; Lutherifche Kirche; Presbpterianer ; Reformirte Kirche ; 
Urfprüngliche Seceffionskicche ; Vereinigte Seceffionskiche; Vereinigte Evangelifche 
Kiche; Wesleyaner und andere Methodiften. Den Berathungen gingen Berichte 
der aus den verfchiedenen Ländern gekommenen Abgeordneten über den Zuſtand 
ihrer Kirchen voraus. Die Nordamerikaner berichteten, daß in ihrem Lande noch 
feine Zmeigvereine gebildet feien, weil man erft bie Beſchluͤſſe der Londoner Ver: 
fammlung habe abwarten wollen, daß ſich aber nad) ihrer Ruͤckkehr Millionen von 
Einwohnern anfcließen würden. iner der transatlantifchen. Nedner bob die 
politifche Bedeutung des Bundes hervor, indem er fagte: „Es ift in England und 
in Amerika oft genug ausgefprochen worden, daß der Handels: und Geldverkehr 
zwifchen beiden Ländern einen Krieg der beiden Nationen gegen einander unmöglid) 
mache. Aber das ift fein Schugmittel gegen den Zorn ber Menfhen. Der Zorn 
der Menſchen kann diefe Bande zerreißen, wie Feuer einen Zwirnsfaden verbrennt. 
Aber wenn Millionen Herzen in diefen zwei Nationen vereinigt find in der Liebe 
zu Sefu und in der Liebe zu einander — eine Liebe, die ftärker iff, als der Tod — 
dann find alle böfen Menfhen in beiden Nationen, dann ift der Zeufel Telbft 
nicht mehr im Stande, fie im tödtlihen Streit mit einander zu bringen. Ich 
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betrachte diefen Bund als einen Bund für den allgemeinen Weltfrieven. Und in 
ſolchem MWeltfrieden wird die Welt erobert durch die Predigt des ewigen Evan: 
geliums von Jeſu Chriſto.“ — Ueber Deutfchland berichtete Tholud: „Wir find 
duch das Unglüd gelehrt worden. Wir mwiffen aus der Schrift, daß Denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum beften dienen müfjfen; und Deutfchland hat, wie 
Sie alle wiffen, lange Jahre eines faft allgemeinen Abfalles von den Wahrheiten 
des Evangeliums durchlebt. Und wenn es in England Chriften gab, wie Bäume 
im Walde, fo fanden fie in unferm Vaterland wie einzelne Bäume auf einem 
großen Felde, einzeln und ohne Verbindung unter einander. Diefe Zeiten find 
Gott Lob! vorüber; aber fie haben uns gelehrt, alle geringeren Berfchiedenheiten 
zu vergeffen, die etwa zwifchen Chriften beftehen mögen; und der Abfall Derer, 
welche den gefunden Glauben verlaffen haben, ift das Mittel geworden, die brübder: 
liche Liebe unter allen Denen zu mehren, welche in den großen Wahrheiten des 
Evangeliums einig find. Dies ift einer der Hauptgründe, warum die Nachricht 
von den Vorbereitungen zur Schließung diefes Bundes in Deutfchland mit fo 
geoßer Freude begrüßt wurde. Sch denke noch an die Zeit, wo man vielleicht 
hundert deutfche Meilen meit reifen konnte, ohne mehr ald zwei, drei, ober vier 
Geiftlihe zu finden, die noch das Evangelium predigten. Da fchloffen die Pro: 
teftanten unter einander praftiih den Bund, den Sie jegt für Ihr Vaterland 
und für die ganze Welt ins Leben rufen wollen. Ich erinnere mid, daß in 
jenen Zeiten nicht blos Proteftanten von verfchiedenen Kirchenabtheilungen ſich 
vereinigten, fondern daß auch nicht wenig Eatholifhe Brüder, beunruhigt durch 
den Abfall und den allgemeinen Unglauben, der ſich auch in ihrer Kirche geltend 
machte, vertrauensvoll den vereinigten Proteftanten die Hand reichten. Heut zu 
Zage aber wählt ein Geift der Trennung, ein Seftengeift empor, welcher bie 
Unterfchiede der verfchiedenen Kirchenabtheilungeri wieder fchärfer hervortreten läßt. 
Wir können fagen, daß im Allgemeinen die Lutheraner lutherifcher, die Katholiken 
Fatholifcher und die Reformirten reformirter geworden find, fo daß wir nun in 
unferm Baterlande etwas von dem beflagenswerthen Zuftande von Trennung und 
Berriffenheit fehen, über deffen Dafein in Ihrem Vaterlande Sie fo traurig find.’ 
In Frankreich find nur wenige Verfuche zu hriftliher Einigung gemacht worden, 
wie Profefjor Monod berichtete. In Lyon fand eine Verfammlung von Geiftlichen 
ftatt, welche den einzigen Zweck hatte, die Sünden gegenfeitig zu befennen, bie 
Seder in feiner Amtsführung begangen habe. Der Vortragende wußte nicht genug 
zu rühmen, melde große Wirkung bdiefe Verfammlung gehabt habe. Indem die 
Berfammlung dann zu den Grundfägen überging, auf die man die Einigung 
bafiren wolle, nahm fie die erften Artikel über die Einheit der Kirche und über 
die hriftliche Liebe, die alle Glieder derfelben befeelen folle, im derfelben Faffung 
an, welche die Liverpooler Verfammlung ihnen gegeben hatte. In Beziehung auf 
die allgemeinen laubensfäge wurde folgender Sag vorgefchlagen: „Daß bie 
Mitglieder des Bundes nur ſolche Perfonen fein follen, welche fefthalten und be: 
haupten, was man gewoͤhnlich „Evangelifche Anſichten“ nennt, und zwar in Bezug 
auf die Lehre namentlich folgende Punkte: 1) Die göttliche Eingebung, Autorität 
(Anfehen) und die Zulänglichkeit (Allgenuͤgſamkeit) der heiligen Schrift. 2) Die 
Einheit der Gottheit und die Dreiheit der Perfonen in derfelben. 3) Die gänz: 
tiche Berderbtheit der menfchlihen Natur in Folge des Sündenfalles. 4A) Die 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes, fein Erlöfungswerk für die ſuͤndige Menfc: 
heit und fein Mittleramt ald Fürfprecher und König. 5) Die Rechtfertigung des 
Sünders duch den Glauben allein. 6) Das Merk des Geiftes in der Bekehrung 
und Heiligung des Sündere. 7) Das Recht und die Pflicht des eigenen Urtheils 
in Erklärung der heiligen Schrift. 8) Die göttliche Einfegung des chriftlichen 
Predigtamtes und_die Autorität und Dauer der Stiftung der heiligen Taufe und 
des heiligen Abendmahles. 9) Die Unfterblichkeit der Seele, die Auferftehung des 
Leibes, das MWeltgericht duch unfern Heren Jeſum Chriftum mit der ewigen 
Seligkeit der Gerechten und der ewigen Verdammniß der Ungerechten. Die fieben 
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erften Artitel wurden ohne große Debatten angenommen, aber bei bem achten 
erhoben fi) manche Einwendungen. Man warf ein, daß berfelbe mehr fordere, 
als die Bibel und die Mifjionsgefelfchaft, daß er viele Gläubige fern halten müffe, 
die von der heiligen Zaufe und dem heiligen Abendmahl andere Anfichten hätten, 
und daher nicht einigen, fondern trennen würde. Diefe Einwände wurden jedoch 
dadurch befchwichtigt, daß man für das Wort Autorität „Verbindlichkeit“ fegte, 
Auch über den neunten Artikel erhob fich Streit, indem die deutfchen Abgeorbueten 
eine mildere Faſſung vorfhlugen, worin die ewige Verdammniß der Ungerechten 
weggelaffen war. Aber die andern Abgeorbneten wollten am biefem Artikel feft: 
halten, und namentlich ſprachen fi die Amerikaner mit großer Schroffheit aus. 
Einer diefer Herren fagte: „In dem vorgefchlagenen Beihlüffen über die Zwecke 
des Bundes wird unfere Aufmerffamkeit gelenkt auf den Zuftand des Unglaubens 
und die Formen, die er in der Gegenwart annimmt. Nun, die allgemeine Form 
bes Unglaubens in ben Bereinigten Staaten ift der Univerfaligmus. Unter 
biefer Fahne ſchaaren fi alle Feinde Gottes und Chrifti zufammen und bereiten 
bie große Schlacht gegen die geoffenbarte Religion vor. Der Unitarianiemus 
(Leugnung der Dreieinigkeit) wuchert unter diefer allgemeinen Form des Unglaubens, 
Der Unglaube kann gegenwärtig nicht dreift und unverhuͤllt hervortreten und die 
Schrift verwerfen, die Verföhnung leugnen und alle Hauptlehren der Religion 
verleugnen. Aber er fchleicht herum unter ber Geſtalt einer vorgeblichen Liebe 
zum Erlöfer. „Er ift für Alle geſtorben,“ fagen fie, „feine Erlöfung kommt 
Alten zu gute, darum kann es Keine Hölle geben.” Sie fagen: „Gott ift ber 
gütige Vater aller Menfhen. Kann denn ein Bater fein eigenes Kind ins Feuer 
werfen und es ewiglich brennen laſſen?“ — Diefe Deren werden in ben Bund 
eintreten, wenn wir im Amerika einen Zweigverein ohne den neunten Artikel bilden. 
Es ftünden uns dann nur zwei Wege offen: entweder diefe Klaffe von Perfonen 
aufzunehmen — oder einen neuen Bund zu genden, wie er für die Vereinigten 
Staaten paßt. Wir legen num ben Grund zu einem Verein für die ganze Walt, 
As Sie in Liverpool beifammen waren, konnten Sie den religiöfen Zuftanb ber 
ganzen Welt nody nicht fo kennen, als Sie ihn jegt kennen. Sept find Sie im 
Stande, eine Grundlage zu Schaffen, weiche für die ganze Kirche Chrifti in ber 
ganzen Welt paßt. Wir haben Ihnen gefagt, was wir bebürfen.”’ Das von 
den Deutſchen vorgefchlagene Amendement wurde verworfen. Die ſchon in Live 
pool erlaffene Ermahnung zur chriftlichen Liebe wurbe auch bier wiederholt mit 
den Worten: „Die Mitgliever des Bundes empfehlen es fich im Liebe, aber 
ernftlih, in ihrem ganzen Betragen und namentlich in dem Gebrauche, dem fie 
von der Preffe machen, alle Bitterkeit und Grimm und Zorn und Gefchrei und 
Laͤſterung ſammt aller Bosheit forgfana zu vermeiden und vielmehr in allen Dingen, 
in welchen fie verfchiedener Meinung fein mögen, unter einander freundlih und 
herzlich zu fein und einer dem andern zu vergeben, gleichwie Gott ihnen vergeben 
bat in Chriſto, indem fie fuchen, in allen Dingen Gottes Nachfolger zu fein, 
als die lieben Kinder, und in der Liebe zu wandeln, gleichwie Chriftus fie geliebt 
bat.” Epheſ. 4, 5. — Die Berathungen waren ſchon ihrem Schluffe nahe, als 
ſich plöglic ein Streit erhob, der die ganze Einigung zu vernichten drohte. Diefer 
Streit entftand durch den Antrag des Engländers Hinten, daß feine Sklavenhalter 
in den Bund aufgenommen werben follten. Die Engländer ſtimmten faft ſaͤmmtlich 
für diefe Beftimmung, die Rorbameritaner dagegen, und die Debatten zogen fich 
durch vier Zage ununterbeochen hin. Zuletzt befiegte man die entjtandenen Schwies 
tigkeiten dadurch, daß man den Zweigvereinen freiftellte, Sklavenhalter aufzunehmen 
ober nicht, jedoch hinzufeßte, daß die Mitglieder von Zweigvereinen als ſolche keines: 
wegs auch ſchon Mitglieder des Bundes feien. Der Friede war damit hergeftellt, und 
die Verſammlung trennte fi in Einigkeit, nachdem fie noch über die Organiſation 
der Geſellſchaft einige Beſchluͤſſe gefaßt umd fefigefegt hatte, daß ſich zunaͤchſt in 
England, Nordamerika, Frankreich, Norbdeutfhland und Süddeutfchland je ein 
Zweigverein bilden und ale fieben Jahre eine allgemeine Verſammlung flattfinden 
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fole. — Vergleiche: Report of the Proceedings of the Conference held ät Free- 
masons Hall, London, from August 19tb. to September 2nd. inclusive, 1846. 
Published by order of the Conference. London, Partridge and Oakey. 1847. 
510 Seiten. Ferner das Wert von Dr. Massie: The Evangelical Alliance, its 
Origin and Development. London, John Snow, 1847. 466 Seiten. — L’units 
de Tesprit par le lien de la paix. Leitres sur lalliance &vangelique par L. Bonnet, 
Paris, Delay, 1847. 137 Seiten. — Der evangelifhe Bund. Die zu Liverpool 
und London gehaltenen Konferenzen Über chriftlihe Vereinigung, nad dem Aften- 
fküden befchrieben von Karl Mann und Theodor Plitt. Baſel 1847. 

Georg Auguft v. Griefinger, Geheimer Legationsrath bei der koͤnigl. 
fähfifchen Gefandtfhaft am k. k. oͤſterreichiſchen Hofe und zugleich grofberzogl. 
ſaͤchſich⸗ weimariſcher Gefchäftäträger am demfelben, Komthur des Eönigl. fächfifchen 
Civilverdienſtordens und des großherzogl. fächfifc = weimarifhen Hausordens vom 
weißen Falten, zu Wien, war am 8. Januar 1769 zu Stuttgart geboren. Nach 
Beendigung feiner Studien in Zübingen, ging ee im September 179 als Er 
jieher im die franzöfifche Schweiz und geleitete von da im Frühjahre 1797 zwei 
junge Schweizer auf die Univerfität zu Leipzig. Von bier führte ihn fein Schickſal 
dem damaligen Eurfürftt. ſaͤchſ. auferordentlichen Gefandten und bevollmächtigten 
Minifter am Eaiferl. Hofe zu Wien, Grafen v. Schönfeld, zu, indem er die Ergiebung 
von deffen Sohne übernahm. Diefer Umftand war e8, ber feinem Leben und Wirken 
die fpätere Richtung gab. Sein redlicher Charakter und frommes, gutes Herz 
erwarben ihm bald das Vertrauen des Grafen v. Schönfeld, der ihn, die guten 
Eigenfchaften feines Kopfes erfennend, bei dem Ableben des damaligen dortigen 
kegationsſekretairs, vielfach in Gefchäften benugte und in die biplomatifche Lauf: 
bahn einführte. Demzufolge wurde er im Jahre 1804 zum Legationsfekretair 
bei der kurfuͤrſtl. fächfifchen Gefandtfchaft in Wien ernannt und fomit in den 
lähfifchen Unterthamenverband aufgenommen. Zu gleicher Zeit erfchienen aud von 
ihm bei Degen in Wien die fo beifällig aufgenommenen „ Dentwürdigkeiten aus 
der Gefchichte der Öfterreichifchen Monarchie,“ denen, außer vielfachen, in öffent 
lichen Blättern zerftreuten, wiſſenſchaftlichen und politifhen Auffägen, im 3. 1810 
feine „Biographifchen Notizen über Jofeph Haydn“ (Leipzig) folgten, wozu er bie 
befte Quelle in den freundfchaftlichen Beziehungen und dem Briefmechfel fand, 
worin er mit Haydn, wie fpäter auch mit Beethoven, verkehrte. Im Jahre 1811 
wm koͤnigl. fächfifchen Legationsrath ernannt, folgte er feinem Monarchen, dem 
verewigten König Friedrich Auguft, nah der Schlacht bei Leipzig im Dätober 
1813 nach Berlin, und erft im Derbft 1814 wurde er wieder zur Geſandtſchaft 
nah Wien beordert, wo er denm, eben fo fehr dem Zuge feines Herzens, als dem 
Pflichtgefuͤhle folgend, die treuefte Anhänglichkeit an das ſaͤchſiſche Koͤnigshaus und 
Land während des_dortigen Kongreſſes vielfach und namentlich durch feine fchrift: 
fellerifche Wirkſamkeit bethaͤtigte. Einen fchönen Beweis diefer feiner Gefinnung 
liefert unter andern feine „Apologie de Frederic Auguste, 1814.“ In Aner: 
kennung feiner treuen Dienfbe verlieh ihm der König im Jahre 1815 das Ritter 
kreuz des neugeftifteten Givilverdienftordens und im Jahre 1819 den Adel. Nachdem 
er fih im Jahre 1827 mit Fräulein v. Lagufius, einer Wienerin, verehelicht, 
bereifte er mit diefer Oberitalien, Tyrol, Frankreich, Belgien, die Rheinlande und 
den größten Theil von Deutfchland. Später (1828) wurde er zum Geheimen 
kegationsrath ernannt. Während feines langjährigen amtlichen Wirkens war er 
m verfchiedenen Malen zeitweilig mit dem Amte eines fächfifchen Geſchaͤftstraͤgers 
am kaiſerl. Dofe zu Wien betraut und bewies auch im diefer Stellung jenen ge: 
wiſſenhaften Dienfteifer, der ihn bis an das Ende feiner Laufbahn begleitete, umd 
noch im Jahre 1839 feine Erhebung zum Komthur des Givilverdienftorbens vers: 
anlaßte. Seit Ende des Jahres 1834 zugleich auch zum weimariſchen Gefchäfte: 
träger am Wiener Hofe ernannt, verlieh ihm, in Folge feiner Dienfte in dieſer 
Eigenfhaft, der Großherzog von Sahfen- Weimar im Jahre 1835 das Ritterkreuz 
feines Hausordens „der Wachſamkeit““ oder „vom weißen Falten,” dem im Jahre 
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1839 ebenfalls das Komthurkreuz dieſes Ordens folgte. Unerwartet und nad) 
kaum zweitägigem Unwohlfein, verfchied v. Griefinger am 9. April 1845 in den 
Armen feiner tief erfchütterten Gattin, nachdem ihm vor Kurzem fein Bruder, 
Profeffor in Tübingen, vorangegangen war. Sanft und friedlich, wie er gelebt, 
und fchnell, wie er es fi gewünfcht, war fein Ende. Wahrhaft innig wurde fein 
Verluſt im In» und Auslande betrauert, da die liebenswürdigen Eigenfchaften 
feines Geiftes und Herzens ihn Allen theuer machten, die je im Leben mit ihm 
in Berührung kamen. Sachſen und fein hohes Königshaus verloren in ihm 
einen treuen Diener und die fächfifchen Angehörigen im Auslande einen freund: 
lihen Rather, Beiftand und Helfer. 

Karl Friedrich Alerander v. Arnswaldt, Eönigl. hannover'ſcher Staats: 
und Kabinetsminifter, Großkreuz des Guelphenordens ꝛc. zu Hannover, mar ber 
einzige Sohn bes am 14. Oktober 1815 verftorbenen Geheimen Rathes und Kon: 
fiftorialpräfidenten Chr. Ludw. Aug. v. Arnswaldt, und erblidte das Licht der 
Melt zu Gelle am 11. September 1768. In den Jahren 1785 — 1788 ftudirte 
er in Göttingen, warb 1788 Kanzleiauditor zu Hannover, 1791 Hof: und Kanzlei: 
rath daſelbſt, 1792 Kammerratb und 1803 Geheimer Kammerrath. Als mit Ende 
des Jahres 1813 das Königreich MWeftphalen aufgelöft wurde und die hannover’fche 
Regierung wieder in Thätigkeit trat, wurde er gleih am 18. Januar 1814 mit 
ber MWiederherftellung des Kuratoriums bei der Univerfität Göttingen feinem Vater 
zur Affiftenz zugefellt und nad deffen Tode zum Minijter und zweiten Kurator, 
1815 zum auswärtigen Mitgliede der-Sozietät der Wiffenfhaften in Göttingen 
ernannt und erhielt 1816 das Großkreuz des Guelphenordens. Im Jahre 1829 
legte er feine Stelle als Minifter nieder. v. Arnswaldt war ein rechtfchaffener, 
mwohlmollender und unterrichteter Mann, ber feine bedeutende Stellung nie mißbraucht 
hat und dem namentlich als Kurator der Univerfität Göttingen das Land zu viels 
fahem Dante verpflichtet if. Er behielt die Stelle eines Kurators der Landes= 
univerfität bei, auch als er aus feiner fonftigen minifteriellen Thätigkeit ausſchied, 
und der Nachfommer der Univerfität (alfo durch die Grimm, Dahlmann u. f. w.) 
ift hauptſaͤchlich v. Arnswaldt's Verdienſt. Den harten Schlag, welcher im Jahre 
1837 die Univerfität traf, hatte er nad) Kräften abzuwenden gefucht, indem er — 
wie auch aus den veröffentlichten desfallfigen Korrefpondenzen befannt geworden ift — 
ſich bemühte, dem Schritte der Sieben, deffen fchlimme Folgen für die Univerfität 
v. Arnswaldt bei feiner Kenntniß der neuen Zuftände in Hannover vorausfehen 
mußte, fo viel wie möglich das Herbe einer Demonftration gegen den König zu 
benehmen. Bon den der Proteftation der Sieben folgenden Mafregeln gegen 
diefe wie gegen die Univerfität erfuhr dv. Arnswaldt erft durch die Zeitungen; 
jene Mafregeln, Abfegung und Verweiſung der Sieben u. f. w., waren unmittelbar 
vom Kabinet angeordnet, ohne daß das Kuratorium der Univerfität auch nur Mit: 
theilung davon erhalten hätte. v. Arnswaldt blieb auch nach diefem harten Schlage 
in feiner Stellung, indem er eifrigft bemüht war, die fchwere Wunde, welche bie 
Univerfität erlitten, durch Berufung ausgezeichneter Lehrer fo viel wie möglich zu 
heilen, was indeſſen bekanntlich nicht gelingen wollte, da fein Mann von Bedeu: 
tung zur Annahme eines Rufes nad Göttingen zu bewegen war. Bald darauf 
ſchied v. Arnswaldt auch aus diefer ihm Lieb gewordenen Stellung aus,. und zwar, 
wie e8 damals hieß, als die von ihm eingeleitete Berufung Hitzig's (von Zürich) 
nad Göttingen im Kabinete eine fo herbe Mifbilligung erfuhr, daß v. Arnswaldt 
die Ueberzeugung gewinnen mußte, zwifchen feinen bisher bei Leitung der Univer: 
fitätsangelegenheiten beobachteten Prinzipien und den jegt zur Oberherrfchaft ges 
langten herrſche ein Zwieſpalt, bei welchem eine fernere Fortführung des Kuratos 
riums in feinem Sinne nicht thunlich fei. Seitdem (Anfang 1838) lebte v. Arnswaldt, 
von allen Geſchaͤften und Gefellfhaften zurüdgezogen, nur literarifcher Muße bis 
zu feinem Tode am 27. April 1845, 
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Die fchweizeriiche Tagfagung von 1847, Im unferm erften Auffage 
(Nr. 116 d. Bi.) berichteten wir über die Verhandlungen der Zagfagung bis zu 
deren Bertagung, welche am 9. September d. 3. ftattfand. Als fi die Ge: 
fandten damals trennten, hatte man von beiden Seiten die Hoffnung nidt auf: 
gegeben, daß noch eine Verſtaͤndigung möglich fe. Wenn die Radikalen hofften, 
dad die Sonderbündler in Hinblid auf ihre [hwächere Zahl im legten Augenblide 
nachgeben würden, fo hegten die Letzteren die Zuverficht, daß von den fünf liberalen 
Kantonen, die nicht unbedingt für den Krieg geftimmt hatten, der eine oder ber 
andere zurüdtreten und fo das gefeglihe Stimmenmehr ſich auflöfen werde. 
Beide Hoffnungen täufchten indeffen. Zürich, von dem man am erfien erwartete, 
daß es von der Majorität fi trennen werde, blieb feiner Partei treu, indem der 
große Rath mit 151 gegen 29 Stimmen für den Vollzug des Tagſatzungs— 
befhluffes flimmte. Auch in Graubünden, mo die “Konfervativen die größten 
Anftrengungen gemacht hatten, den Bürgerkrieg zu vermeiden, und wo man an 
das Volk hatte appelliven wollen, um durch die Aufregung ber Eatholifchen Be: 
völkerung jeden Eriegerifchen Beſchluß unmöglich zu machen, auch in Schaffhaufen, 
deſſen ftrengkicchliche Proteftanten im Intereffe des Friedens thätig gewelen waren, 
auch in Glarus fiel die Abftimmung der Megierungsbehörden in demfelben Sinne 
aus. Es kam nun no Alles auf St. Gallen an, und hier ſchwankte die Ent: 
ſcheidung in der That am längften, bis nach dreitägigen Debatten die Kleine Mehr: 
beit von A Stimmen für den Krieg den Ausſchlag gab. Diefelbe Entfchloffenheit 
bethätigten im entgegengefegten Lager die Kantone der Urſchweiz. Die Eleineren 
Gebirgskantone, deren Vetfaſſung bekanntlich eine rein demokratifche ift, verfams 
melten ihre Landesgemeinden, um die Beſchluͤſſe der Regierungen von diefen bes 
fätigen zu laſſen. Zuerſt verfammelte ſich die Landesgemeinde von Schwyz, 
6— 7,000 ftimmberechtigte Einwohner ftart, am Rothenthurm. Landammann 
Ab:M berg, Bezirks-Landammann Styger, ein Verwandter des berühmten 
Kupuziners Paul Styger, welcher im Jahre 1798 den Anführer gegen die Frans 
zofen machte, Alt-Landammann Reding und Pfarrer Sutter, Legterer im 
vollen Ornat, waren die Redner der Konfervativen, welche die unermeßlihe Mehr: 
beit bildeten. Gyr und Benzinger fprachen für die Liberalen, von denen faum 
300 erfchienen waren. Der Regierungsantrag lautete, dem Zagfagungsbefchluffe 
fi) nicht zu unterwerfen, an dem Schugbündniffe mit den übrigen 6 Kantonen 
feftzubalten und im Kalle der Erekution Gewalt der Gewalt entgegen zu fegen. 
Die Abftimmung erfolgte durch Haͤndeaufheben, und der Regierungsantrag wurde 
unter lautem, kaum enbendem Jauchzen und dem Ausrufe: man wolle fiegen 
ober untergehen, angenommen. Xroß ber geringfügigen Oppofition hatte ſich die 
Berfammlung in einem folhen Grade erhigt, daß fie auf den Antrag Styger’s 
noch mehre Beſchluͤſſe faßte, deren terroriftifche Bedeutung nicht — — iſt. 
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Man befchloß: „Jeder, der diefe Landesgemeinde hoͤhniſch befrittelt; Jeder, ber 
in Wort oder Schrift mit den Feinden des Vaterlandes fompathifirt; Jeder, der 
ſich entfernt und dem erften Rufe nicht Folge leiftet, ift als Kandesverräther anzu: 
fehen und an Leib und Gut zu firafen.” In Bug, wo die naͤchſte Landesgemeinde 
zufammentrat, war das Refultat allerdings daffelbe, abet der Charakter der Debatte 
ein ganz anderer. Waren in Schwyz alle ausgezeichnete Redner auf der Seite 
der Konfervativen gemwefen, fo fchlugen in Zug die Sprecher der Liberalen ihre 
Gegner gänzlich aus dem Felde. Der Hanptredner diefer Partei war ein ſchlichter 
Handwerker, Kaifer mit Namen, der mit der arößten Kraft und Kühnbeit 
fprah. „Der Sonderbund,‘’ war der Kern feiner Rede, „iſt keines Schweizers 
Gedanke gewefen. Nicht unter uns, niht im Lande, das die Wiege der Freiheit 
war, ift er entitanden, fondern er flammt aus dem Schwarzwald, er ward ein: 
gefchleppt unter die biedern Schweizer duch einen unwuͤrdigen Fremden, durch 
Siegwart Müller! (Ungebeurer Beifall der Liberalen — Stille auf der andern 
Seite.) Wollt Ihr den Krieg für die Jefuiten, die ihr doc felbft in Eurem 
Kanton noch nicht zugelaffen? Iſt diefer Drden werth, daß fih um feinetwillen 
die ganze Eidgenoffenfhaft in Zwietraht, in Brüderfampf ſtuͤrze? Hat fie doc 
einft ein Papft, ein mwürdiged Haupt der Eatholifhen Kirche, Clemens XIV., als 
gefährlich verbannt! Will die Regierung, die dem Volke Religionsgefahr vorge: 
logen, den Krieg — nun mwohlan! Aber id mache fie verantwortlih für alle 
Folgen, für alles verfprigte Blut, für alle Verheerungen des bevorftehenden Bürger: 
krieges!“ Schließlich fprachen ſich etwa drei Fünftel für die Regierung aus, 
zwei Fünftel gegen diefelde, und nachdem diefes Refultat bekannt geworden war, 
verließen die Liberalen in Maffe die Verfammlung. In Uri und Unterwalden 
wurden die Mafregeln der betreffenden Regierungen mit einer an Einhelligkeit 
grenzenden Majorität angenommen, und in beiden Kantonen wagten die wenigen 
erſchienenen Liberalen nicht zu fprehen. Im Luzern, mo im großen Rathe ein Antrag 
auf Berufung der Vetogemeinden geftellt war, vereinigte derfelbe von 94 Stimmen 
nur 11 für fih. Eben fo wenig wagte Freiburg, feine Entſchließungen dem Volke 
vorzulegen, und aud die fämmtlichen radikalen Kantone vermieden eine Maßregel, 
die bei der Aufregung der gemifchten Bevölkerung bedenklich fein mußte. 

Nach diefen Vorgängen war von der Zagfagung kaum eine Einigung mehr 
zu erwarten. Beide Theile, die Zwoͤlfer wie die Sonderbündler, hattem ſich durch 
ihre Befchlüffe faft jeden Weg zur Rückkehr gefperrt, die beiden neutralen Kantone, 
Bafelftadt und Neuenburg, waren aber zu ſchwach, um ihrer Vermittlung den 
gehörigen Nachdrud geben zu können. Die Wiedereröffnung der Tagſatzung fand am 
18. Dktober ftatt. Nachdem der Borfigende erklärt hatte, die Zeit fei zu koſtbar, 
als daß er die Verfammelten mit einer Rede aufhalten wolle, ging man fogleich 
zu den vorliegenden Gefchäften über, zundchft zu dem Berichte des eidgenöffifhen 
Vororts über die Vollziehung der von der Zagfagung gefaßten Befchlüffe und die 
zeitherigen Vorfälle. Zürich flellte dann mit kurzer Motivirung folgenden Antrag : 
1) Eidgenöffifhe Kommiffarien in die Kantone des Sonderbundes zu fenden, um 
einerfeits das Volk diefer Kantone über die wahren Abfichten der Majorität zu 
befehren, und andererfeits zut Unterwerfung unter die Befchlüffe der Tagſatzung 
aufzufordern; 2) eine Proflamation in diefem Sinne an das Bolt des Sonder: 
bundes zu erlaffen. Herr Furrer erklärte, daß der große Rath von: Zuͤrich alle 
Mittel zum Frieden angewendet mwiffen wolle, bevor zur gewaltſamen Erekution 
der Tagfagungsbefchlüffe gefchritten werde, daß er aber andererfeits feſt entfchloffen 
fei, in jeder Weife dahin zu wirken, daß dieſen Beſchluͤſſen Nachachtung verfchafft 
werde. Der Gefandte von Luzern, Here Meyer, erklärte hierauf, daß es weber 
in feiner Stellung Fiege, noch ihm möglich fei, auf die flüchtig verlefenen- Anträge 
Zuͤrichs zu antworten oder eine Erklärung abzugeben. Er verlarigte, daß diefe 
Anträge den Gefandtfchaften lithographirt mitgetheilt und den Legteten: Zeit ge: 
haften werde, fih im fo hochwichtiger Sache Über ihre Erklärungen zu beſinnen 
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Diefer Antrag veranlaßte eine ziemlich febhafte Diskuffion. Beſonders hoͤhniſch 
und drohend fprach ſich dabei der Gefandtr von Uri, Herr Schmied, aus. Von 
ber andern Seite fprachen befonders die Herren Jenni von Glarus und Frei: 
Derofe von Aargau gegen das Begehren Luzerns und beuteten an, daß bdaffelbe 
nur eine Verzögerung beabfichtige, um Zeit zu gewinnen; in drohenden Worten 
brangen fie auf ein rafches Borwärtsfchreiten gegen den Sonderbund. Zug, Herr 
Boffard, dagegen bedauerte die heftige Sprache des Gefandten von Glarus und 
hätte bei der gegenwärtigen bedenklichen Lage der Schweiz verföhnlichere Ausdrüde 
gewünfht. Er glaubt, daß, wenn man von Seiten der Majorität wirklich fried« 
liche Gefinnungen an den Zag legen und fich geneigt zeigen werde, den beleidigten 
Ständen Garantien zu geben, daß man feine Kränfung ihrer Nechte beabfichtige, 
ber Friede dem Baterlande erhalten werden könne. Im Ganzen waren die Reden 
kurz und, mit wenigen Ausnahmen, in ruhigem und verföhnendem Sinne gehalten. 
Bei der Abftimmung erhielt Zürich die gewöhnliche Majorität von 12?/, Stimmen, 
und es wurden dann fogleih Kommiffarien gewählt. In der nädften Sisung 
trugen bie Kommiffarien die entworfene Proflamation vor, die an die Landesbe- 
hörden und das Volk der Sonderbundskantone gerichtet if. Nachdem darin nad: 
gewiefen ift, daß der Sonderbund gegen Art. 4 des Bundesvertrages verfloße, der 
Entſcheid der Tagfagung von allen eidgenöffifhen Ständen geachtet werden müffe, 
wenn nicht Bundesrecht durch Bundesanarchie verdrängt werden folle, wendet fich 
bie Proflamation an die eidgenöffifche Gefinnung der Kantone: „Wir können und 
wollen noch nicht annehmen, daß hr, getreue, liebe Eidgenoffen, in ſolcher, mit 
Euern Bundespflicten unvereinbaren Stellung beharren werdet, wenn wir Euch 
die wahren Abfichten, welche unferm Belhluffe vom 20. Heumonat zu Grunde 
kiegen, offen und getreu bdarftellen, wie es unter Eidgenoffen und Bundesbrüdern 
füch ziemt. Nur Miftrauen und unbegründete Beforgniffe Eönnen Euch in Eurem 
bisherigen Berfahren geleitet haben. Ihr fürchtet Gefahr für Eure von den 
Bätern ererbten Rechte und Freiheiten, für Eure künftige Stellung im eidges 
nöffifchen Bunde, für Euren Glauben, Eure Religion. Wir geben Euh nun 
aber die feierliche Verfiherung, daß jede Abſicht, dieſe Eure theuerften Güter zu 
gefährden, fern von uns ift. Sie follen al8 Euer Heiligtum unangetaftet bleiben. 
Wie follte e8 auch in den Gefinnungen der Bundesbehörde liegen können, Unrecht 
zu üben gegen diejenigen etbgenöffifhen Mitftände, die in ihrer Mehrzahl zu den 
äfteften Gliedern unfers Bundes gehören! Die eidgenöffifhe Tagſatzung will feine 
Bedruͤckung von Bundesgenoffen, keine Vernichtung von Kantonalfouverainetäten, 
feinen gewaltfamen Umfturz beftehender Bundeseinrichtungen, eine Cinheitsregies 
rung, feine Berlegung Eurer Freiheiten und Rechte, keine Gefährdung Eurer Religion. 
Sie wird vielmehr allen Kantonen gegen ungerechte Angriffe in guter Treue den= 
jenigen Schug gewähren, den fie von eidgenöffifhen Mitftänden anzufprechen 
berechtigt find, den Beftimmung und Zweck des gemeinfamen Bundes fordern. 
Darum Eidgenofjen! Bundesbrüder! tretet zurud aus einer Verbindung, die, fo 
meit fie nur folches enthält, was mit dem gemeinfamen Bunde in Einklang fteht, 
für Euch nicht nothwendig, fo weit fie aber Anderes in fich ſchließt, bundesrechtlich 
nicht zulaͤſſig iſt. Vergeſſet nicht, daß folhe Sonderbündniffe fhon dem Sinne 
und Geifte der Alteften eidgenöffifhen Bünde entgegen find. Der beftehende Bund 
gewährt Euch hinreichenden Schus für Eure Rechte. Verharret darum nicht 
länger in einer Stellung, welche die Grundlagen eines eidgendffiichen Rechtszu— 
ſtandes verlegt, die Eidgenofjen in zwei feindfelige Lager trennt und darum auch 
unfere Freiheit und Unabhängigkeit nah außen gefährdet. Ihr habt nun die 
Beweggründe, melde uns zu unferm Beſchluſſe beftimmt haben, vernommen. 
Eidgenöffifche Repräfentanten, die wir, althergebrachter Sitte folgend, an Euch 
abordnen, werben Euch diefelben im Sinne gegenwärtiger Kundmachung noch näher 
zu Gemüthe führen. Gewaͤhret ihnen freundeidgendffifhe Aufnahme. Kommet 
mit Bertrauen ihren Eröffnungen entgegen.” So verföhnlid ber Proflamation 
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abgefaßt war, fo heftig wurde fie von den Sonderbundsftänden angegriffen. Die 
Stände Schwyz, Uri und Unterwalden erklärten das Verbreiten einer ſolchen Pro: 
lamation in den Kantonen des Sonderbundes als einen Eingriff in die Sou— 
verainetät der Kantone und legten gegen bdiefe Verbreitung förmlich Proteftation 
ein. Selbft Freiburg (Herr Fourrier) ſprach fich bitter gegen eine ſolche Maßregel 
aus, melde andeuten wolle, dab das Volk der Sonderbundsftände von feinen 
Regierungen über die wahre Lage der Dinge getäufcht worden fei. Der Gefandte 
Meuenburgs, Herr de Calame, ſprach ſich ebenfalls gegen die Proflamation aus 
als nuglos und feineswegs geeignet, die Gemüther zu beruhigen. Von Seiten 
des Gefandten des Kantons Zug, Herr Boffard, wurde dagegen die freundeidge: 
nöffifche, bundesbrüderlihe und verföhnende Sprache, welche in diefem Aktenftüde 
vorherrfche, mit warmen Worten anerkannt. Der Gefandte ſprach die Hoffnung 
aus, daß, wenn die in der Proflamation gegebenen Verſicherungen ernftli und 
aufrichtig gemeint feien, der Friede dem Vaterlande wohl erhalten werden Eönne. 
Er gebe daher Namens feines Standes die Verfiherung, daß die eidgenöffifchen 
Nepräfentanten im Kanton Zug auch mohlwollend und eidgenöffifh empfangen 
werden würden. Daraus ſolle man jedoch nicht etwa entnehmen, daß Zug ge: - 
fonnen fei, auf feine althergebrachten Rechte zu verzichten; dieſer Kanton werbe 
jedenfalls volle Garantien für feine Religion und politifhe Unabhängigkeit ver— 
langen. Auch Bafel zollte der Proflamation und dem verföhnenden Sinne, der in 
derfeiben vorwalte, warme Anerkennung und bat die Konferenzftände in dringenden 
Morten, die eidgenöffifchen Repräfentanten freundlih und mit MWohlwollen aufzu— 
nehmen und nicht durch unzeitigen Trotz das drohende Nationalunglüd unver: 
meidlih zu machen. Drohend und herausfordernd ſprach dagegen wieder der 
Sefandte von Wallis. Won Seite der liberalen Stände wurde befonderd von 
Herrn Boͤſchenſtein von Schaffhaufen den Sonderbundsftänden entgegnet, daß bie 
beabfichtigte Belehrung des Volkes in den Urkantonen über die Motive der Tag: 
fagungsbefhlüffe denn doc keineswegs unnöthig fein dürfte, wenn man bie 
Kulturftufe jenes Volkes beruͤckſichtige. Der Schluß der Debatten über diefe Ange: 
legenheit gab Veranlaffung zu einem erbitterten Wortwechfel zwifchen dem Bundes: 
präfidenten und dem Gefandten des Standes Luzern. Die Proflamation wurde 
mit 12?/, Stimmen genehmigt, doch enthielten fi) die Sonderbundstantone der 
Abftimmung. Das Benehmen der Gefandten der Sonderbundskantone Eonnte keinen 
Zweifel übrig laffen, weldhen Empfang die eidgenöffifchen Kommiſſarien finden würden. 
Nah dem Vorgange von Luzern wies man fie überall zuruͤck und verbot zugleich 
die Veröffentlihung der eidgenöffifchen Proklamation bei Strafe. Die Schroffheit 
fteigerte fi bis zu dem Grade, daß man fogar ein Schreiben des Papftes an 
den päpftlihen Nuntius über die Schweizer Wirren zu veröffentlichen verbot. 
Diefes Schreiben, deſſen Aechtheit die Eatholifhen Blätter anfangs bezweifeln 
wollten, lautete: „Monſignore! Heute foll die Eröffnung der fchmeizerifhen Tag— 
fasung flattfinden. Die Maßnahmen derfelben werden mit ber lebhafteften Sorge 
von allen umliegenden Voͤlkern beobachtet, weil von den Fragen, welche in der— 
felben erledigt oder mindeftens verhandelt werden follen, durchaus ſowohl ber Friede 
der Schweiz und fomit die Erhaltung des Bundesvertrages, als auch der Beftand 
fämmtlicher einzelner Kantonsregierungen abhängen. Wir aber, die Wir von der 
erhabenen Höhe des apoftolifchen Amtes über die politifchen Geſichtspunkte hinaus 
auf die religiöfen Erforderniffe Rüdfiht nehmen, Wir ganz befonders fühlen mit 
der leidenfchaftlichen Liebe eines Waters in der Tiefe unferd Herzens die Gefahren, 
welche diefem edlen Volke drohen. Wir fehen die inneren Berwürfniffe, welche fie 
jerrütten, und Mir richten in unferer Miedrigkeit das heifefte Gebet an den Herrn, 
er möchte mit feinem Geifte des Nathes und Friedens die überfprudelnde Heftig- 
keit der Gemüther mäßigen, fie abhalten von dem Ausbrechen des offenen Krieges, 
und nie geftatten, daß der Boden der Eidgenoffenfhaft vom Bruderblute gefärbt 
werde. Wir beten für alle Diejenigen, welche vereint mit Uns den Namen Gottes 
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im Geifte und in der Wahrheit anrufen. Wir betem nicht minder für Diejenigen, 
welche Wir, wann e8 auch fein möge, mit Uns duch die Bande der volllommen: 
ften Liebe vereint zu fehen wünfhen, und welche Wir Unfererfeits ebenfalls auf das 
zärtlichfte lieben; und fo weit irgend Unfere Stimme inmitten des Tumultes der 
Leidenfchaften vernommen werden Eann, fo weit wollen Wir, daß Sie, Monfignore, 
diefelbe ertönen laffen durch jeden Winkel der Schweiz. Gewiß wird Gott, ber 
Unferm Geifte diefe Wünfche eingiebt, dem Ausdrude derfelben Kraft genug ver— 
leihen, um die verbitterten Gemüther ſich wieder in Frieden faffen zu laffen, und 
durch feine unerfchöpfliche Gnade den apoftolifchen Segen befruchten, welhen Wir 
Ihnen, Monfignore, von ganzem Herzen ertheilen.” Nachdem die Kommiffarien 
zurüdgekehrt waren, verfammelte fi die Tagfagung am 24. Oktober auf’s Neue. 
Die Gefandten der 7 Sonderbundsftände waren nicht anmwefend und hatten ihr 
Ausbleiben von der Sigung ſchriftlich entſchuldigt. Man berieth in geheimer 
Sitzung und befchloß Folgendes: Es werden 50,000 Mann Truppen unter die 
Waffen gerufen. Im Lürzefter Friſt foll der eidgenöffifche Stab vervolftändigt 
werden. Die in den Kantonen, welche nicht zum Sonderbunde gehören, aufgeftell: 
ten Truppen follen fofort unter eidgenöffifches Kommando geftellt werden. Die 
unter die Waffen gerufenen Truppen find zur Verfügung des Oberfommandanten 
geftellt und werben nad feinen Befehlen eingetheilt. Bei Eintheilung der Trup⸗ 
pen foll Vorſorge getroffen werden, daß fie unter Anführer zu ftehen kommen, 
welche deren Zutrauen genießen, und im Falle, daß bergleihen nicht in genügender 
Anzahl im eidgenöffifchen Stabe vorhanden wären, follen dergleichen aus den Kan: 
tonaloffizieren genommen werden; zu dieſem Zwecke wird ein Gutachten von den 
Kantonen eingeholt. Der eidgenöffifche Vorort ift beauftragt, Vorkehrungen zu tref: 
fen, um die nöthigen Geldmittel zu Aufftellung und Unterhalt der Truppen her: 
bei zn fchaffen. Der Oberbefehlshaber foll alle Anftrengung auf Herftellung der 
Drdnung und Gefeglichkeit, da, wo folche geftört worden find, verwenden und der 
Ehre und Unabhängigkeit der Eidgenoffenfhaft Achtung verfchaffen. Der Oberbe: 
fehlshaber ift beauftragt, Anträge über allfällige Vermehrung der Truppen zu ftel: 
len, fo wie auch rüdfichtlih anderer MWünfche, die er in Bezug auf die ihm ans 
vertraute hohe Aufgabe anzubringen hätte. Am 28. fand nody ein legter Verſuch 
zur Sühne ftatt, indem fid) mehre Gefandte zu einer Konferenz vereinigten, bie 
von Bafel-Stadt, den Sonderbundskantonen, Zürih, St. Gallen, Solothurn und 
Thurgau befuht wurde. Es lag ein früherer Wermittlungsantrag von Zug vor, 
über den die Berathung eröffnet wurde. Die Ausföhnung fheiterte jedoch, da die 
Sonderbundskantone alle Vermittlungsvorfchläge der Gegner zurüdiwiefen und bei 
ihren eigenen Forderungen ſaͤmmtlich beharrten. Auch in der näcdften öffentlichen 
Sisung der Tagsfagung, melde die entfcheidende wurde, befolgten fie daffelbe 
Berfahren, indem fie wörtlich folgenden Antrag ftellten: „Seit einer Woche find 
fämmtliche Gefandtfchaften im Befige der von der Gefandtfhaft des hohen Standes 
Zug geftellten Anträge, feit drei Tagen find die eidgenöffifchen Repräfentanten 
ober doch die große Mehrheit derfelben, welche von. den Regierungen der fieben 
Stände an bie im Schooße der Zagfagung befindlichen Gefandtfhaften gewiefen 
worden, zurüdgekehrt. Diefe Gefandtfchaften haben in der Sigung vom 21. Oktober, 
als der Antrag von Zug in Behandlung kam, ihre Geneigrheit ausgefprochen, 
darüber einzutreten, wenn gleiche Geneigtheit anderwärts fich zeige; fie harrten 
diefe Zeit hindurch umfonft einer Berathung Über friedliche Löfung des traurigen 
Zwiftes entgegen. Im Bewußtfein der auf ihnen ruhenden Pflicht, ihrerfeits feinen 
Schritt zu vernachläffigen, der zu einer friedlichen Löfung führen könnte, nehmen 
fie den von der Gefandtfchaft des hohen Standes Zug geftellten Antrag neuerdings 
auf, und zwar in folgender gleichlautender Form: Die hohe Tagfagung giebt den 
fieben Ständen, melde eine befondere Schugverbindung unter ſich abgefchloffen 
haben, die feierliche Verficherung, daß für die Zukunft deren politifhe und kon— 
feifionelle Rechte unangetaftet bleiben follen; es wird daher die Jefuitenangelegenheit 
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aus Abfchied und Zraktanden verwiefen, die Sicherung ber duch den Art. 12 
der Bundesurkunde garantirten Firchlihen Inftitute in ihren bundesgemäßen Rechten 
und eine unverfümmerte Beachtung und Anerkennung des Souverainstäts: und 
gleihmäßigen Nepräfentationsrechts der fieben Stände nad Sinn und Wortlaut 
des Bundesvertrages von 1815 ausgefprochen und zu handhaben gelobt. Sollte 
fih eine Mehrheit der eidgenöffifhen Stände zu folhen Zuficherungen und Hand: 
lungen verftehen, fo werden die benannten fieben Stände die zur Wahrung ihrer 
Eonfeffionelfen und politifchen Rechte abgefchloffene Schugverbindung mit aller 
Bereitwilligkeit und Freudigkeit fofort auflöfen.‘ — Ueber bdiefen Antrag fand 
eine lange und fehr heftige Berathung flatt. Die Sonderbundsftände behaupteten, 
daß fie noch einmal die Hand zum Frieden geboten hätten, daß aber Keine Ber: 
föhnung möglich fei, wenn nicht eine Entwaffnung vorangehe. Man verlange 
nichts, ale mas durch Bund und Recht ohnehin feftgeftellt fei, und fei geneigt, 
auf gewiffen Grundlagen den Frieden zu unterhandeln. Wolle man Konferenzen 
über die Klofterfache eröffnen, fo könne man ein befriedigendes Entgegentommen 
vorausfehen. Ruͤckſichtlich der politifhen Garantien habe man ja in dieſem Saale 
oft genug ausgefprohen, daß man bie diesfälligen Rechte nicht antaften wolle, 
deshalb folle man auch feinen Anftand nehmen, diefelben förmlich zu gewaͤhrleiſten. 
Zug fügte noch eine feierliche Betheuerung hinzu, daß von dem Sonderbunde nie 
eine Intervention des Auslandes nachgeſucht worden fei, und forderte feine ver: 
bündeten Mitftunde auf, diefelbe Erklärung abzugeben, was jedoch Seitens der: 
felben nicht geſchah. Bon der Zwölfermehrheit wurden die alten Gegengründe 
geltend gemacht und von Zürich in die Worte zufammengedrängt: „Wir wollen 
ung nicht täufchen ber den angeblichen Vermittlungsantrag, der ung unter ſchoͤnen 
Worten des Friedens vorgelegt wird: es ift darin nicht die mindefte Konzeffion 
enthalten, fondern Alles verlangt, was die fieben Stände von jeher gegenüber der 
Mehrheit des Schweizer Volkes verlangt haben. Das ift fo viel, als verlangen, 
daß die Tagſatzung anerkenne, in Allem, was fie bisher gethan und was bie 
Inſtruktionsbehoͤrden der Kantone ausgefprohen, habe man Unrecht gehabt. In 
allen Hauptpunkten wird das Aeußerfte verlangt, man will die Jefuiten behalten, 
fogar auf die Aargauer Klöfter zuridfommen u. f. w. Der Gefandte könnte es 
vor feinem Kanton nicht verantworten, auf folhen Grundlagen in Unterhandlung 
einzutreten, und verwahrt fih zum Voraus gegen den Vorwurf, daß man bie 
Hand zum Frieden zurüudweife, wenn man folhen Borfchlägen nicht Gehör gebe. 
Wie darf man von Seite des Sonderbundes Erftaunen aͤußern, daß die Xag: 
fagung eine Bewaffnung unternommen habe? Haben wir nit hundertmal ge: 
warnt, der Sonderbund folle feine Ruͤſtungen, die er feit mehr als einem halben 
Fahre veranftaltet, nicht auf die Spige treiben? Jetzt aber geht es nicht an, eine 
Bewaffnung, die aus guten Gründen veranjtaltet worden, wieder abzubeftellen, 
denn man kann nicht Maffen von Truppen jeden Augenblid aufbieten, dann ent: 
laffen und wieder ginberufen.” Am heftigften ſprach fih Solothurn aus: „Auch 
Bafelftadt und St. Gallen haben Anträge gemacht oder wenigſtens angedeutet, 
und fie wurden nicht angehört. Beſchwoͤrungen und Anrufungen Gottes für eine 
Sache, die teufliſch ift, find nicht am rechten Drte; zudem laffen nur Kinder und 
alte Weiber durch ſolche Eindruck auf fih machen.” Baſelſtadt wollte vermitteln, 
die Sonderbundsjtände hätten ja noch nicht das legte Wort gefprochen, aber die 
Mehrheit entfchied gegen beiderfeitige Entwaffnung, wie gegen Annahme des An: 
trages von Zug. Hierauf erklärte Luzern Namens der fieben Sonderbundskantone, 
der Augenblick fei für fie gefommen, bie Zagfagung zu verfaffen, der Hauptgrund 
hierzu liege in dem Truppenaufgebot von 50,000 Mann; was daffelbe in dem Munde 
der Zmölfermehrheit zu bedeuten habe, wiffe man mwohl: es fei eine gegen bie 
fieben Eatholifchen Kantone aufgerufene feindfelige Armee. Die fieben Kantone 
Ichnen alle Verantwortlichkeit für die Folgen von fih ab, ba man bie dargebotene 
Hand des Friedens ausgefchlagen. Die fieben Kantone würden rin Manifeft an 
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das gefammte Schweizer Volk erlaffen, um fi vor demfelben und der Mit: und 
Nachwelt zu rechtfertigen. Die Gefandtfhaften von Luzern, Uri, Schwyz, Unter; 
walden, Zug, Freiburg und Wallis erhoben ſich nad diefer Erklärung und vers 
ließen unter der feierlichften Stille den Saal. — Dies ift der eigentlihe Schluß 
ber Zagfagung, denn nach dem Austritte der fieben Gefandten war diefelbe Eeine 
Mepräfentation der Schweiz mehr, fondern ein Bund gegen einen andern Bund. 
Diefer Bund faßte denn am 4. November den ſchon lange vorhergefehenen Erefu: 
tionsbefhluß. Es war nun noch über Neuenburg und Bafelftadt zu berathen, 
welche Beide die rechtliche Stellung der fieben Kantone ſtets anerkannt und zu 
feinen Befchlüffen gegen biefelben mitgewirkt hatten. In Beziehung auf Neuen» 
burg wurde der Beſchluß gefaßt, den Kanton aufzufordern, fein Bundestontingent 
ungefäumt dem Kriegsrathe zur Verfügung zu ftellen und denfelben für alle Folgen 
verantwortli zu machen. Baſelſtadt ſah fi duch den Geift feiner Truppen 
gezwungen, den friegerifchen Rüftungen der Zmölfermehrheit beizutreten. 

Wir haben nun noch die beiden Profflamationen der Imölfer und der Sons 
derbundskantone zu erwähnen, das legte Wort, das die Parteien an die Eidges 
noffenfhaft richteten, ehe fie zu den Waffen griffen. Das Manifeft der fieben 
Stände legt fehr umfaffend (es enthält 15 Seiten in Dftav) die Vorgänge ber 
legten Jahre, die bieffeitigen Klagen und Befchwerden dar. Es erklärt: Die 
Stände kämpfen „für ihr Dafein, für ihre Gleihberechtigung im Bunde.” Letztere 
märe vernichtet, wenn eine Mehrheit von Ständen willkürlich über eine Minderheit 
verfüge und in das Bereich ihrer Befugniffe ziehe, was durch den Bundesvertrag 
nicht ausdrüdlicd in denfelben getwiefen fei. ine foldye Ordnung ber Dinge wäre 
gleichbedeutend mit der beharrlich angeftrebten Bundesrevifion, mit der Stellvers 
teetung nad der Kopfjahl. Die Stände feien entfhloffen, einer folhen Bundes: 
revolution einen Widerftand auf Tod und Leben entgegen zu fegen. „Die Regie 
rungen der zwölf Stände haben das Schwert gezuͤckt zum ungerechten Kriege, bie 
Regierungen und Bölkerfchaften dee Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Freiburg und Wallis werden das Schwert ergreifen zum gerechten Wiberftande. 
Euch, ihr Eidgenoffen derjenigen Stände, deren Obrigkeiten Euch in einen blutigen 
Bürgerkrieg gegen uns führen, Eud verbindet mit uns ein heiliger Eid. Ihr 
habt uns, wie wir Euch gefchworen, „den Bund der Eidgenoffen wahr und ſtets 
zu halten und dafür Leib und Leben, Gut und Blut hinzugeben.” Eure Obrig- 
Beiten aber zerreißen den Bund und bekriegen die Miteidgenoffen, die Gründer 
der Eidgenofjenfhaft .... Den heiligen, den feierlichen Eidſchwur betheuert Ihr 
uns, wie wir Euch, „zu halten und zu vollziehen, getreulih und ohne Gefährbe,” 
und zwar „bei Gott dem Allmächtigen, fo wahr ung feine Gnade helfen möge.’ 
Im Namen Gottes des Allmächtigen find alle ewigen Bünde fchmeizerifcher Eid» 
genoffenfhaft gefhworen. Die Treue an diefen ewigen Bünden erfreute ſich fünf: 
hundert umd vierzig Jahre der Gnade des allmächtigen Gottes. Gott der All: 
mächtige, der Dreieinige aber ift ein Befchüger des Rechts, ein Beſtrafer des 
Unrechts. Mit dem Bewußtfein des Rechts Leiften wir Widerftand, mit dem 
Bewußtſein des Unrechts greift Ihr uns an. Mit vollem Vertrauen bliden mir 
in unferer tiefen Bedrängniß zu ihm in dem Himmel und überlaffen ihm die 
gerechte Entfcheidung.” Die Erklärung der eidgenöffifhen Zagfagung an das 
Schweizer Bolt beginnt mit einem biftorifchen Ruͤckblicke auf die Ereigniffe der 
legten Jahre. ‚Der Sonderbund, gegen den die Eidgenoffenfhaft ſich erhebt, hat 
unzweifelhaft feinen Urfprung im Jahre 1843, wenn aud feine jegige Geftaltung 
vieleicht einer fpäteren Zeit angehört. Damals hatte die Tagfagung auf eine 
vermittelnde Weife die anrgauifche Klofterfrage bundesgemäß erledigt, indem fie 
ben minder betheiligten Klöftern Rechnung trug, die Schuldigen aber ber Ber: 
geffenheit überlieferte. Der größte Theil der Schweiz begrüßte mit Freuden ben 
Tag, welcher den mehrjährigen, leidenfchaftlihen Streit zu beendigen ſchien. Nicht 
die entfernteſte Erfheinung, welche die fieben Stände hätte beunruhigen koͤnnen, 
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trat damals hervor. Dennoch aber fand die befannte Konferenz in Luzern ftatt, 
bei welcher der Grund zu dem politifchen Separatbündniß gelegt und der hochver: 
rätherifche Plan einer Trennung der Schweiz ernſtlich befprochen wurde; dennoch 
befhloß der große Rath von Luzern ſchon im Dftober 1843 außergewöhnliche 
militairifhe Ruͤſtungen; dennoch hielten feither die fieben Stände hier und ba 
ihre Zufammentünfte und befonderen Tagſatzungen. Bald wurde die Xenbenz 
befannt: den Sefuitenorden nad Luzern, in einen vorörtlichen Kanton, zu berufen. 
Ein Schrei des Unwillens und der ‚Entrüftung ducchtönte faft alle Gauen des 
Vaterlandes, und eine neue Brandfadel wurde hierdurd in die Eidgenoffenihaft 
geworfen. Zwar wollte die Mehrheit der Stände auf der Zagfagung des J. 1844 
nicht auf diefen Gegenftand eintreten, weil eine Gefahr für die innere Ruhe und 
Drdnung noch nicht in binreihendem Mafe vorhanden fei, um bdenfelben als 
Bundesfache zu erklären. Umſonſt warnten damals mande Gefandtfchaften ernſtlich, 
umfonft richteren fie die freundlichiten und bdringenditen Bitten an den Stand 
Luzern, umfonft geſchah daffelbe duch eine befondere Abordnung des Standes 
Zürih. Allen freundeidgenöffishen Verwendungen zum Trotz und Angefichtd der 
ungeheueren Aufregung, die fat überall erfolgen mußte, beſchloß Luzern die Jefuiten: 
berufung.’” Der Unwille der Bevölkerung habe fih nun im gefeglofer Form in 
Freifhaarenzügen entladen, der Sonderbund jene Angriffe ald Dedimantel feiner 
immer fchrofferen Ausprägung benugt, bis am 20. Juli 1847 die Maske gefallen 
und die offene Erklärung erfolgt fei, daß der Sonderbund zum Widerſtande gegen 
alle Zagfagungsbefchlüffe geftimmt fei, welche derfelbe nicht als rechtmäßig anerkenne. 
Die Proklamation geht dann auf die Befchlüffe der Tagſatzung gegen den Sonder: 
bund über und fagt zu deren Rechtfertigung: „Unter ſolchen Umſtaͤnden, getreue, 
liebe Eidgenoffen! verfammelte fid) die Bundesbehörde und faßte nach einläßlichen 
Berathbungen und nachdem die Frage wiederholt in allen Inftruktionsbehörden der 
Stände reiflihh erwogen worden, den Beſchluß vom 20. Juli, der folgendermaßen 
lautet: 1) Es ift das Separatbündniß der fieben Stände Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis mit den Beflimmungen des Bundes: 
vertrages unverträglich, und demgemäß als aufgelöft erklärt. 2) Die genannten 
Kantone find für die Beachtung diefes Beſchluſſes verantwortlih, und die Tag: 
fagung behält fih vor, wenn die Umftände e8 erfordern, die weiteren Mafregeln 
zu treffen, um demfelben Nahahtung zu verfchaffen. — Da die Stände des 
Sonderbundes fortwährend die Behauptung aufftellen, daß die Zagfagung zu einer 
ſolchen Schlußnahme nicht berechtigt fei, ja daß diefelbe einen vechtswidrigen Ein- 
geiff in ihre Souverainetät bilde, fo macht die Zagfagung es ſich zur Pflicht, 
Euch, getreue, Liebe Eidgenofjen! mit kurzen Worten die rechtliche Grundlage diefes 
Befchluffes vorzulegen. Sie beruht auf dem Haren MWortlaute des Artikels VI der 
Bundesakte, welcher vorſchreibt: „Es follen unter den einzelnen Kantonen feine 
dem allgemeinen Bunde oder den Rechten anderer Kantone nadhtheilige Verbindungen 
gefchloffen werden.” Ueber den rechtlichen Inhalt diefer Bundesbeftimmung maltet 
durchaus kein Streit, und allfeitig wird bderfelbe anerkannt. Aber die Frage ift 
ftreitig: ob der Sonderbund zu den „nachtheiligen‘ und daher unzuläffigen und 
bundeswidrigen Verbindungen gehöre, oder nit. Welche Behörde nun ift kom: 
petent und berechtigt, diefe Frage zu entfheiden? Es kann keine andere geben, 
als die Tagſatzung; fie ift die Behörde, welcher die Wahrung der Bundesredhte 
in jeder Richtung zur Pflicht gemacht iſt; ihre müffen die Verfaffungen der Kan: 
tone, fo wie die Mititairkapitulationen vorgelegt werden, damit fie beurtheilen könne, 
ob nichts den allgemeinen Bund Gefährdendes darin enthalten fei. Auch Separat: 
bündniffe, welche die politifchen Verhältniffe der Eidgenoffenfhaft geftalten, koͤnnen 
daher nur dem Urtheile der Zagfagung unterliegen, zumal eine andere Behörde 
im Bunde weder angedeutet ift, noch von den Ständen des Sonderbundes bezeichnet 
werden konnte. Wenn nun die Kompetenz der Zagfagung, folhe Fragen zu ent: 
ſcheiden, anerkannt werden muß, fo fällt die gewiffenlofe Befhuldigung dahin, daß 
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eine unbefugte Mehrheit eine politifche Allgewalt ſich anmaße und mit rechts: 
widriger Hand hinübergreife ins Gebiet der Kantonalfouverainetät. Die Tagfagung 
bat daher auf die Grundlage des Artikels VI der Bundesafte mit dem vollften 
Rechte die Frage, ob der Sonderbund nachtheilig und unzuläffig fei, in den Bereich 
ihrer Kompetenz gezogen und diefelbe mit der tiefiten Ueberzgeugung bejahend ent: 
ſchieden. Ganz abgefehen von der Richtigkeit diefes Entfcheides, folgt ſchon aus 
der Kompetenz mit rechtlicher Nothwendigkeit, daß die Minderheit fich der Mehrheit 
unterziehen muß. Allein aud über den Inhalt ihres Entfcheides hat die Zagfagung 
das Urtheil des Schweizer Volkes nicht zu fürchten. Wenn die Stände des Sonder: 
bundes, wie fie vorgeben, nichts anderes bezweden, als ſich gegenfeitig beizuſtehen 
und gegen ungerechte Angriffe zu vertheidigen, fo bedürfen fie keines befonderen 
Schugbündniffes; denn der Artikel IV der Bundesakte ift hinreichend, fie zu [hügen, 
und war es auch von jeher für alle Kantone. Wenn fie aber etwas anderes und 
weiteres verlangen, fo gehen fie hinaus über bie Beflimmungen des Bundes und 
gefährden das allgemeine Bundesrecht. Es muß wohl Jedermann einleuchten, 
daß ein Separatbündnig nicht geduldet werden kann, welches gegen den Bundes: 
vertrag bewaffneten Zuzug ſelbſt ohne offizielle Mahnung geftattet, welches einen 
eigenen Kriegsrath dem eidgenöffifhen gegenüber mit unbeſchraͤnkter Gewalt auf: 
ftellt und dadurch die gefährlichften Kollifionen herbeiführt, welches zum Voraus 
nod unbekannten und nicht gefaßten Beſchluͤſſen der Bundesbehörde den Krieg 
erklärt, und welches endlich zugiebt, bei bloßen Erörterungen bundesrechtlicyer 
Streitfragen mit den Waffen in der Hand gegen die friedliche Eidgenoffenfhaft 
aufzutreten und dadurch in hohem Maße Beuntuhigung und Aufreizung zu erzeugen 
und- den Landfrieden zu gefährden.” Gegen diefe Beweisführung ließe ſich Manches 
einwenden. Dffenbar hat die Tagſatzung den Beweis nicht geführt, daß der Sonder: 
bund zu den im fechsten Artikel erwähnten ‚‚nmachtheiligen Verbindungen’ gehöre. 
Auf der andern Seite ift es eigenthuͤmlich, daß diefelbe Partei, die gegen Sinn 
und Wortlaut eines Artikels des Bundesvertrages (Artikel 12, welcher den Fort: 
beftand der Klöfter und Kapitel gemährleiftet) auf das gröblichfte fehlt, einen andern 
Artikel derfelben Urkunde im allerfirengften Sinne aufrecht erhalten wiſſen will. 
Charles Breffon, Graf und Pair von Frankreich, wurde im Jahre 1798 
zu Paris geboren. Sein Vater gelangte fpäter in die Gunft Napoleons und 
bekleidete zur Zeit des Kaiferreiches den wichtigen Poften eines Divifionschefs im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. Es lag nahe, den Sohn ebenfalls 
für die diplomatifche Laufbahn zu beftimmen, doch konnte berfelbe diefe erft in 
der folgenden Regierungsepoche beginnen. Unter der Neftauration erhielt er nur 
eine bedeutendere Sendung zugemwiefen, nad dem Sreiftaate Columbia, deffen Ver: 
haͤltniſſe zu Frankreich zu ordnen waren. Als die Julirevolution ausbrach, gehörte 
er zu den Diplomaten, die fich fofort und rüdhaltslos der neuen Dynaſtie an- 
fhloffen. Er hat Ludwig Philipp diefe Treue bewahrt und ift ſtets einer von 
beffen eifrigften Dienern geblieben. So fehen wir ihn denn unter den Diplomaten, 
die fich eifrigft bemühten, ber neuen Krone Anerkennung zu verfchaffen und die 
diplomatiſche Stellung Frankreichs neu zu befeftigen. Seine erfte Sendung fiel 
in die Zeit unmittelbar nach der Julirevolution und rief ihn nad der Schweiz, 
wo er der eben verfammelten eidgenöffifhen Tagſatzung die Thronbefteigung Ludwig 
Philipps anzeigte. Von da ging er noch in demfelben Jahre als erfter Gefandtfchafts: 
ſekretait nach London, wo eben die berühmten Konferenzen der Großmächte abge: 
halten wurden. In bdiefer Stellung hatte er Gelegenheit, die erften Proben einer 
glänzenden diplomatifhen Gemandtheit abzulegen, als es fi darum handelte, den 
mit Erbitterung flreitenden Parteien des belgifhen Kongreffes die Befchlüffe der 
Londoner Konferenz annehmbar zu machen. Diefer höchft ſchwierigen Aufgabe 
entledigte ſich Breffon in Gemeinfhaft mit dem englifchen Gefandtfchaftsfekrerair 
Gartwright fo gut, daß er von nun an den bewährteften Diplomaten ber Juli: 
dynaſtie beigezaͤhlt wurde. Auch bei ben fpäteren Verhandlungen mit Belgien, 
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bei der Erwählung des Herzogs von Nemour zum König bes Landes, der Ludwig 
Philipp befanntlidy feine Genehmigung verfagte, fo wie bei der Vermählung ber 
Preinzeffin Louife mit dem König Leopold ift er betheiligt gerwefen. Zum Lohn 
für die dabei geleifteten Dienfte wurde er zu einem Borfchafter erften Ranges 
ernannt und mit dem Gefandtfchaftspoften in Berlin betraut, Bei der damaligen 
Stimmung, die jeden Augenblid mit dem Ausbruce eines Krieges zu drohen 
ſchien, muß diefe Stellung eine hoͤchſt bdelikate gewefen fein. Da biplomatifche 
Verhandlungen mit einem dichten Schleier umhüllt zu werben pflegen, wie bie 
Verhältniffe dies nicht anders mit ſich bringen, fo Läßt fich natürlich nicht angeben, 
in wie weit Breffons Berdienften es zuzuſchreiben ift, daß die anfänglich 
in Berlin gegen Frankreich herrfchende Abneigung nah und nach verſchwand. 
Die friedliche und mwohlmwollende Gefinnung des verftorbenen Monarchen und die 
nationalere Stellung, die Preußen mit den Vorbereitungen zu dem großen beutfchen 
Zollverein einnahm, die Stimmung des befjeren Volkstheiles endlih, auf die man 
immer mehr Rüdfiht nahm, haben gewiß das Meifte dazu beigetragen, daß das 
mit einem allgemeinen Kriege drohende Bündniß zwiſchen Preußen und Rußland 
ſich Soderte, aber immerhin mag aud die Perfönlichkeit des franzöfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten auf diefen Umſchwung der Dinge nit ohme Einfluß geblieben fein, 
Gewiß vermittelte er es, daß die beiden franzöfifhen Prinzen im Jahre 1836 in 
einer Art empfangen wurden, die mit Recht als ein Pfand des allgemeinen Fries: 
dens betrachtet wurde. Im naͤchſten Jahre feitete er in Berlin die Unterhands 
lungen, waldye dem Derzoge von Orleans die dem preußifhen Königshaufe nahe 
verwandte Prinzeffin Helene von Medtenburg: Schwerin zur Gemahlin gaben. 
Wie feindfelige Einflüffe dabei zu befiegen waren, ift aud in nichtdiplomatifchen 
Kreifen durch den Brief des Herzogs Karl von Medienburg- Schwerin und die Gloffen 
des Minifters von Kamps befannt geworben. Ludwig Philipp war über dem 
Erfolg fo hoc erfreut, daß er Breffon in den Grafenftand erhob und ihm einen 
Sig in der Pairskammer verlich. Schon früher, im Sahre 1834, hatte ber 
König dem treuen Diener dadurch feine Zufriedenheit bezeugt, daß er ihn in das 
Minifterium vom 12, November als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
berief, was Breffon jedoch ausfhlug. In der Pairsfammer nahm er bagegen 
feinen Plas ein, fo oft feine bdiplomatifhen Gefchäfte es ihm geflatteten, und 
wurde unabänderlid unter den eifrigften Vorfechtern der Regierungspolitit bemerkt, 
So namentlidy bei der Befeftigung von Paris, die er faft von allen Rebnern am 
beften vertheidigte. Mit feiner Abberufung von dem Gefandtfchaftspoften in Berlin 
fchließt der erſte und ruͤhmlichſte Theil feiner diplomatifchen Laufbahn, Bisher 
hatte er den dynaftifhen Zweden, aber auch zugleich dem wohlverftandenen Interefje 
feiner Nation gedient, ja man kann fagen, daß er für die höchite Aufgabe der 
Diplomatie, die Differenzen der europäifchen Politit auszugleihen und den fig: 
lichften Fragen ihre verlegenden Spigen abzubrehen, mit Energie und Glüd 
thätig gewefen war. Wir ftehen nun vor dem Anfange feiner zweiten Lebensperiode, 
die wir nicht fo rühmend erwähnen können. Derfelbe Diplomat, der bis jegt den 
Frieden fo forgfältig aufrecht erhalten, wurde nun beftimmt, Dradenzähne bes 
Haffes zwifchen den Nationen auszuſaͤen, derfelde Diplomat, der für die Befeftigung 
einer neuen Dynaftie fo thätig gewefen war, follte den Thron einer andern- Dy⸗— 
naftie erfchlittern, auf der ebenfalls der Vorwurf der Sikegitimität laſtete. Breffon 
ging als franzöfifcher Gefandter nad Madrid. Die franzöfifche Politit war dort 
ihon längft in ihrem macchiavelliſtiſchen Sinne am Werke gewefen, und Brefjon 
hatte daher nur die Aufgabe, die fein gefponnenen Fäden bis zu dem erfehnten 
Biele fortzuführen. Ob er dabei aber nicht fo hätte verfahren können, daß der 
Thron nicht blosgeftellt und ein Aergerniß vermieden wurde, welches in ber neueften 
Geſchichte kaum feines Gleichen hat, ift eine ganz andere Frage. War er aber 
auch nur ein getreuer Vollſtrecker gefaßter Befchlüffe, fo ift ihm fchon daraus ein 
Vorwurf zu machen, daß er fich dazu bergab, Er traf in Madrid rin, als ber 
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längft gehegte Plan zur Reife gebieh, die beiden Infantinnen fo zu vermählen, 
daß die Thronfolge an einen franzöfifchen Prinzen gelangen muͤſſe. Guizot in 
Paris und Breffon in Madrid wirkten Beide gemeinfhaftli auf diefes Biel hin. 
Auf welhe Art Breffon feine Aufgabe erfüllte, darüber hat die englifche Preffe 
viele Berichte veröffentliht, die wir mit Stilfehweigen übergehen. In diefem 
politifchen Intriguenftüde der fpanifchen Doppelheirath ift einer der merkwuͤrdigſten 
Auftritte der, welcher die in der Nacht vom 27. bis 28. Auguft 1846 im Palafte 
von Mabrid zur Entwidlung gekommenen Vorgänge begreift, naͤmlich das fchließliche 
Einwilligen der Königin Sfabella in die Heirath mit dem Herzoge von Gadiz, fo: 
dann das Bekanntmachen diefer Einwilligung vor dem verfammelten Minifterium 
durch die Königin» Wittwe, endlich auch noch in berfelben Nacht das Anhalten 
des Grafen Breffon um die Hand der Infantin, fo wie, Seitens der Königin 
Mutter, das Zufagen diefes Antrages. In dem Folgenden geben wir den glaubs 
mwürbigften Bericht über bdiefe Ereigniffe. Es ift notorifh, daß feit dem Frühjahre 
1845 die Königin Sfabella ihrer Mutter häufig und lebhaft den Wunſch aus: 
drückte, ſich bald verheirathen zu können, und es ift eben fo notorifh, daß feit 
der Anmefenheit des Grafen Breffon in Madrid die Verheirathung der Königin 
einen Gegenftand ununterbrochener Berathungen zwiſchen Ludwig Philipp einerfeits 
und ber Königin Chriftine andererfeitd ausgemacht hat. Nach einem am Morgen 
des 27, Auguft ftattgehabten Minifterrathe, bei welchem die Königin Chriftine 
und ber Derjog von Rianzared gegenwärtig geweſen, wurde feftgefegt, die Wahl 
der Königin Ffabella auf dem Wege der Ueberredung zu Stande zu bringen. 
Den Auftrag zu dieſem Gefchäfte erhielt Herr Donofo Gortes, ein an ſich acht: 
barer Mann, der feiner politifhen Gefinnung nad den Moderados angehört und 
bei der Königin Iſabella in großer Gunft ſteht. Diefer nun begab fi in ber 
Naht des 27. Auguft zur Königin und flellte ihr vor, wie fie von zwei Dingen 
eins zu wählen habe, nämlich entweder noch vier bis fünf Jahre unvermählt zu 
bleiben, oder den Herzog von Gadiz zum Gemahl zu nehmen. Donofo fand große 
Schwierigkeiten und konnte lange Zeit die Königin zu feinem Entfchluffe bringen. 
Endlih, mit einem Male, verließ fie das Zimmer, ging nad dem ihrer Mutter 
und erklärte dieſer weinend, fie wolle den Herzog von Cadiz heirathen. In dem: 
felben Augenblide ließ die Königin Chriftine die zu dem Zwecke bereit gehaltenen 
Minifter eintreten, um biefen die fo eben von ihrer Zochter gethane Erklärung 
amtlih vernehmen zu laffen. Sobald die Minifter die offizielle Erklärung der 
Königin Iſabella empfangen hatten, ging einer derfelben zum Grafen Breffon, ihm 
das fo eben Gefchehene mitzutheilen. Diefer erfhien nah wenig Minuten, ließ 
fih auf ein Knie nieder, hielt um die Hand der Infantin für den Herzog von 
Montpenfier an, erhielt die Zufage der Königin, und beide Heirathen wurden in 
einem und demſelben Augenblide aud amtlich abgefhloffen. Damit ftimmt über: 
ein, was von den glaubwürdigften Quellen verfichert wird, daß Graf Breffon nur 
wenige Schritte vom Palafte entfernt wohnte, häufig zu Fuß in den Palaft ging 
und bei diefen Befuchen ſich eines geheimen Einganges bediente. Der ſchlagendſte 
Beweis für die Wahrheit der eben gefchilderten Szenen liegt endlich darin, daß 
Breffon fhon am 28. Auguft Morgens früh um fünf Uhr, alfo vier Stunden 
nah Beendigung der Vorgänge im Palafte, einen Kourier mit der Nachricht des 
Abfchluffes beider Heirathen nad Paris ſchicken konnte, Die feierliche Brautwerbung 
bei dem beiden Königinnen und der Infantin erfolgte am 25. September, und 
Breffon, der bei diefer Gelegenheit im Namen des Herzogs von Montpenfier fprach, 
feierte nun feinen größten Triumph. Welche Vergleihungen drängen fich auf, 
wenn man bie prunfenden Worte lieft, mit denen damals das Journal des Debats 
biefe Brautwerbung fhilderte: „Drei Hofwagen unter Bedeckung einer Abtheilung 
Reiterei und mit einem zahlreichen Gefolge in großer Galalivrde hatten den Bots 
fhafter von Frankreich in feinem Hötel abgeholt, auf dem Wege waren Truppen 
aufgeſtellt und bie —— Haushofmeiſter erwarteten ihn am Fuße der 
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Daupttreppe. II. MM., umgeben von den Großen, ben Miniftern, den Palaft: 
damen und den Kammerherten, empfingen ihn ftehend auf der Eftrade des Thrones. 
In der Anfpradhe an die Königin Chriftine bezog fich der Graf auf ihre doppelte 
Freude als Mutter und Königin, auf die füße Zufriedenheit, die fie empfinden 
müffe, an einem Tage das Glüd ihrer erlauchten Töchter gefichert, und durch die 
Heirathen derfelben beigetragen zu haben, die Ordnung, die Freiheit und die Einig: 
keit Spaniens zu befeftigen, über deffen Gefhid fie fo weiſe und fo muthvoll 
während fo vieler Jahre gewaltet; und die Königin Chriftine ertheilte mit ganzer 
Herzensfreude ihre Einwilligung zu einer Verbindung, in der fie gleichfalls eine 
Zufunft des Friedens und der Einigkeit für diefes großmüthige Spanien erblidt, 
das fie mit Stolz ihr Vaterland nennt, und fie fchlägt das Gluͤck ihrer Tochter 
um fo böher an, als diefelbe in eine erhabene Familie eintreten wird, wo fie felbft 
die Ausübung und das Beiſpiel aller öffentlichen und Privattugenden bewundern 
konnte. Der Königin Ifabella fprah er von den Sympathien und der Bewun- 
derung feines Monarchen für ein in: der Gefchichte fo hochgeftelltes Volk, von ben 
aufgeklärten und erleuchteten Gortes, die durch ihre Berathungen und Adreffen fi 
den Entfchliefungen J. Maj. beigefellt hätten; und die Königin, in ihrer Antwort, 
fhäste ſich glüdlich, die Hand ihrer erlauchten Schwefter einem Prinzen geben zu 
fehen, deſſen eminentes Verdienft bereits an die feltenen Zugenden feines erlauchten 
Baters erinnere, fie fühlte fi dabei ermuthigt dur) das Votum der Cortes und 
ſchloß mit dem Wunfche, daß ihre beiden Heirathen Pfänder des Glüdes für ihre 
beiden Familien und des Friedens und ber Wohlfahrt für die zwei Nationen fein 
möchten. Nun ließ die Königin die Infantin duch ihre Camerera mayor aus 
ihren Gemädern holen, und der Botſchafter erbat fi hierauf ihr Jamwort. Der 
Himmel, fagte er, habe der Geburt ihrer Königl. Hoheit vorgeftanden und fie mit 
allen feinen Gaben, allen feinen Gnaden überhäuft. Glüdlih der Prinz, auf 
welchen ihre Wahl gefallen, und der berufen fei, fein Loos mit dem ihren zu 
vereinen. Bereits fei das Herz ihres kimftigen Gatten nur mit dem Gedanken 
erfüllt, fie gluͤcklich zu machen, und er werde bald felbft kommen, es ihr zu ſagen.“ 
Die Vermählung der Infantin ficherte Breffon einen neuen Triumph. Sein 
junger Sohn zweiter Ehe wurde bei diefer Gelegenheit zu einem fpanifchen Granden 
erfter Klaffe erhoben und mit dem Titel eines Herzogs von Santa Fabel befchentt. 
Indeſſen war die Stellung Breffons in Madrid auf die Länge nicht haltbar, denn 
eines Theils wurde er von dem Haſſe des unabhängigen Theiles der Nation verfolgt, 
andern Theils konnte fein Verhältnig zu dem englifchen Gefandten Bulwer nur 
ein unfreundliches fein. Frankreich rief ihn daher zurüd, fobald es mit Schick⸗ 
lichkeit anging, und es verging längere Zeit, che er wieder eine Anftellung erhielt. 
In der Zwifchenzeit ging er nad London, um, wie man fagt, ſich perfönlich zu 
überzeugen, ob feiner Ernennung zum franzöfifchen Gefandten bei dem britifchen 
Kabinet, die er fehnlich wuͤnſchte, auf jener Seite irgend ein Hinderniß entgegenjtehe. 
Er foll bei Lord Palmerfton die freundlichite Aufnahme gefunden und auf diefe 
das Verlangen gegründet haben, den gewünfchten Gefandtfhaftspojten zu erhalten. 
Indeſſen wird diefer Darjtellung von der franzöfifchen Regierungspreffe widerfprochen 
und dagegen behauptet, daß man ihn keineswegs ohne Belohnung gelaffen, fondern 
ihm die Stelle eines Marineminifters angetragen habe, zu deren Uebernahme er 
jedoch nicht geneigt gemwefen fei. Daß er dann auf feinen Madrider Poften zurüd: 
zufehren wünfchte, unterliegt keinem Zweifel, denn er richtete in dieſem Sinne ein 
förmliches Gefuh an die Regierung, die ihm abfchläglid antwortete. Im Sommer 
1847 erfolgte feine Berufung auf den Gefandtfchaftspoften von Neapel, der im 
Grunde ein untergeordneter ift, von ihm aber nicht ausgefchlagen werden konnte, 
da er kein Vermögen beſaß. Es wird gefagt, daß ihm auf feiner Reife nad 
Meapel in Oberitalien vielfahe Beweiſe geworden feien, baß fein Benehmen in 
Madrid ihm die Achtung der Staatsmänner keineswegs erworben habe. Sm 
Neapel ſelbſt fand er die Verhäftniffe ungünftig, denn das franzöfifche Geſchwader, 
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das er dort zu finden erwartete, war bereits abgefegelt, und im Hafen lag eine 
englifhe Flotte. Der König wollte ihn Anfangs in Portici empfangen, bemilligte 
ihm aber auf fein dringendes Anfuchen eine Audienz in der Nefidenz felbft, die 
aͤußerlich ſehr glänzend ausfiel. Im feinem Benehmen zeigte ſich eine große Ver— 
ffimmung und Aufgeregtheit, doch wohnte er noch am 31. Dftober einer Gefell- 
fhaft bei dem fpanifhen Gefandten bei und befucdhte am 1. November Abends 
bas Theater. In derſelben Naht Morgens um fünf Uhr hörte feine Gemahlin 
in feinem Schlafjimmer ein ungewöhnliches Geraͤuſch, eilte herbei und fand ihn 
auf dem Fußboden in feinem Blute fhwimmend. Er hatte fi mit einem Rafirs 
meffer den Hals duchfchnitten. Die Motive diefer unfeligen That werden fehr 
verfchieden angegeben. Nach der einen Erzählung hätte eine Nerven: und Gehirn: 
aufregung, mie fie durch das neapolitanifhe Klima wohl hervorgerufen merden 
kann, feine Geiftesfreiheit getrübt; von andern Seiten wird behauptet, daß das 
Scheitern ehrgeiziger Entwürfe und Selbftvorwürfe, welche durch die jebige Wen: 
dung ber fpanifchen Angelegenheiten hinreichend erklärt werden, den Selbſtmord 
hervorgerufen hätten. Vielleicht haben alle diefe Gründe zufammen gewirkt. Breffon 
binterläßt einen Sohn erfter Ehe, eine Wittwe und einen Sohn zweiter Ehe, den 
oben erwähnten Herzog von Santa Iſabel. 

Johann Nepomuk Blach, Freiherr v. Montelli, Geheimer Rath, Kom: 
mandeur des Ordens der eifernen Krone, Prafident des k. k. Appellationsgerichtes 
zu Zara. In Gaftua, wohin feine Vorfahren feit den erften Einfällen der Türken 
in Dalmatien fidy geflüchtet hatten, am 18. Oktober 1763 geboren, wurde Vlach 
von feinem Vater, Joſeph Vlach, welcher dort Befisungen hatte und zugleich das 
Richteramt bekleidete, ſchon frühzeitig der Sorge von eifrigen Lehrern übergeben, 
und da er bald einen lebendigen Geift und Gründlichkeit in der Auffaffung an 
den Tag legte, fo fandte ihn fein Vater, um die Studien fortzufegen, an das 
Gymnaſium zu Fiume und dann an die Hochfchulen zu Gräg und Wien. Nach— 
dem ber Süngling eine für fein Alter außerordentlihe Geſetzkenntniß bewiefen, 
erhielt er an der Peſther Univerfität die Doftorwürde und wurde alfogleich zur 
Ausübung der Advofatur zugelaffen. Er zeigte in bdiefer Sphäre neben ausges 
breiteter Gelehrfamkeit großen Fleiß und eine feltene Uneigennüsigkeit, und fein 
Gefühl für Nechtlichkeit fand in den vermwideltiten Rechtsfahen und in Vertheis 
digung der Unfchuld häufig Gelegenheit, fih in dem fchönften Lichte zu zeigen. 
Da fein Ruf immer wuchs, erhielt er im Jahre 1796 von der Hofkommiſſion in 
Gefeggebungsfachen den ehrenvollen Auftrag, für Weftgalizien die Ueberfegung des 
Strafgeſetzbuches in die lateinifhe Sprache zu übernehmen. In kurzer Zeit volle 
brachte er diefes fchwierige Gefhäft, und da er dabei die vollite Zufriedenheit der 
hoͤchſten Behörden fidy erwarb, fo wurde ihm der Antrag geftelle, in öffentliche 
Dienfte zu treten, — ein Ruf, dem er um fo willfähriger folgte, als derfelbe mit 
feiner eigenen Neigung vollkommen übereinftimmte. — Anfangs zum erften Aftuar 
bei der Kammerprofuratur in Krakau ernannt, ward Vlach ſchon im Jahre 1798 
zum Fiskaladjunkte befördert, und auch bier beurfundete er feltenen Scharfblid 
und Tuͤchtigkeit. Kaifer Franz belohnte fein edles Streben, indem er ihn im 
Sahre 1803 zum Rathe bei dem Krakauer Landrechte ernannte. Aber nur wenige 
Monate blieb er auf diefem Poften, denn fchon im Januar des darauf folgenden 
Jahres wurde er als erfter Fiskaladjunkt mit dem Titel eines k. k. Vizefammer: 
profurators nad) Venedig verfegt. Auf diefem neuen Standpunkte fam Vlach 
gewohnter Weife auf das Gemiffenhaftefte feiner Pfliht nad, indem er eifrig 
bemüht war, die Öfterreihifchen Gefege mit den dort beftehenden Verhältniffen in 
Einklang zu bringen und darauf hinzuarbeiten, daß diefelben in der neuerworbenen 
Provinz fefte Wurzel faßten. Als dann neue Wirren entftanden und Venedig unter 
neue Botmaͤßigkeit gelommen war, verfhmähte es unfer in Liebe und Treue für 
das angeftammte Herrſcherhaus aufgewachfener Vlach, der neuen Regierung zu dienen ; 
er legte feine Stelle nieder und ging nah Wien, Das gerehte Schickſal wollte, 





286 Johann Nepomuk Blach, Freiherr v, Montelli, 


daß eine ſolche Anhänglichkeit nicht zu lange unbelohnt blieb. Das lombarbifch: 
venetianifche Königreich kam wieder zuruͤck unter das Szepter des öfterreichiichen 
Kaiferhaufes, und Vlach, welcher inzwifchen zuerft bei dem Krakauer Landrechte, 
fodann bei dem Lemberger Appellationsgerichte ald Referent verwendet worben, wurde 
im Dezember 1814 zum Appellationsrath in Venedig ernannt. Schon im Dktober 
1815 wurde er aber in gleicher Eigenfchaft nad Mailand verfegt, um, mie bie 
allerhoͤchſte Entfchliefung fih ausdrüdte, feiner Einfiht und Kenntniffe zur Orga: 
nifirung der Gerichte in der Lombardei fich zu bedienen, — und bald darauf, 
nämlih im Suni 1816, wurde er zum Hofrath bei dem Senate des oberften 
Gerichtöhofes ernannt, der in Verona gebildet worden war. In allen dieſen Ans 
ftellungen und hauptfählih als Mitglied jener Kommiffion, welche bie für das 
neue Königreich zwedmäßigften Gefege in Antrag zu bringen hatte, fand WB lach 
Gelegenheit, feinen Geift, feine Kenntniffe und feine ausgebreitete Erfahrung im 
vortheilhafteften Lichte zu zeigen. So wurde er denn im Jahre 1820 beauftragt, 
alle Gerichtsftellen der erften Inftanz zu unterfuhen und jene Reduktionen vor— 
zufchlagen, welche er für geeignet hielt, — ein Auftrag, deffen er ſich mit ſolchem 
Erfolge erledigte, daß die hohe Hofkammer ſich beftimmt fühlte, ihm durch den 
Senat ber oberften Juftizftelle in Verona die vollfte Anerkennung feiner Verdienfte 
auszudrüden. Schon hatte Vlach auch die Unterfuchung der lombardiſchen Gerichte 
begonnen, als der Wille des Monarchen ihn auf den wichtigften Poften berief, den er 
bis zu feinem Dinfcheiden bekleidete, auf den bes Präfidenten bei dem balmatifchen 
Appellationsgerichte, und gewiß verfäumte er auch in diefer hohen und wichtigen 
Stellung nichts, was zur befferen Gerechtigkeitspflege und zur Einführung eines 
feften, geordneten Gefchäftsganges führte. Im gnädigfter Würdigung aller diefer 
Berdienfte, bekleidete Se. Majeftät ihn am 30, Movember 1825 mit der Würde 
eines Geheimen Rathes, erhob ihn wenige Wochen darauf in den NRitterftand, 
verlieh im Mai 1839 ihm den Orden der eifernen Krone 2. Klaffe und erhob ihn 
endlich im Februar 1840 in den Freiherrenftand mit dem Prädikate „v. Montelli.“ 
Die Ausdruͤcke, womit der Landesfürft bei diefen Gelegenheiten Vlach's Verdienſte 
gedachte, waren der fhönfte Kohn für den gelehrten und umſichtigen Staatsdiener, 
für den biedern, getreuen Unterthan. Außer bdiefer Eigenfchaft befaß Vlach noch 
viele andere, welche fein Gedaͤchtniß ehren und feinen Berluft Denjenigen, die ihn 
näher kannten, um fo ſchmetzlicher machten. Jene Liebe zu den klaſſiſchen Schrift: 
ſtellern des Alterthums, melde er in ſeiner frühen Jugend gefaßt, bewährte er 
auch im Drange des Gefchäftslebens als Mann, als Greis. Aus ihnen, und 
vorzüglih aus den Gefchichtsfchreibern Livius, Salluſtius, Cäfar und Zacitus, 
fo wie überhaupt aus den Hiftoriographen aller Zeiten und Voͤlker fchöpfte er einem 
Schag von Kenntniffen, von den er in vorfommenden Fällen mit Geift Gebraudy 
zu machen verſtand. Mit einem außerordentlichen Gedächtniffe begabt, das er 
trog aller Unfälle fih ungeſchwaͤcht erhielt, erregte es wirklich Erftaunen, wenn er 
als SOjähriger Greis noch lange Stellen aus feinen Lieblingsautoren citirte, und 
gleih einer Perlenfhnur bie Thatfachen alle zufammenreihte, welche diefes ober 
jenes Volt auf den Gipfel der Höhe hoben, oder feinen Ruin vorbereiteten. Haupt 
ſaͤchlich in der deutfchen Literatur erfahren, blieben ihm auch die Meiftertverke der 
neueren franzöfifchen und italienifchen Schriftfteller nicht fremd. Ein Feind alles 
Gepränges, war er einfach und ungebunden in feiner Lebensmweife, fein Betragen 
gegen Gleiche war höflich, gegen Untergebene human und leutfelig.. Sein Herz 
war offen allen edfen Empfindungen, vorzüglid der Freundſchaft. Nicht Leicht 
ſchloß er fih an Andere an, that er es aber einmal, fo war er Freund im vollen 
Sinne des Wortes und blieb es in allen Mechfelfällen des Lebens. Grofmüthig 
im Verzeihen und mildthätig gegen Arme, ſuchte Vlach biefelben nicht allein in 
öffentlichen Inftituten — nein, er wufte aud die Bebürftigen aufjufinden und 
zu unterflügen, welche das Schamgefühl abhielt, ihe Elend offen zu bekennen. 
Im Mannesalter vermählte fih Vlach mit Philippine Babel von Fronsberg, einer 
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Dame, gefhmüdt mit allen Tugenden ihres Geſchlechts. Sie gebar ihm einen 
Sohn und eine Tochter, denen er eine Außerft forgfältige Erziehung gab. Seine 
Familie zärtlich liebend und von diefer in gleihem Maße geliebt, fühlte fih Vlach 
nur in ihrer Mitte glüdlih, fo daß er auf alle anderen Vergnügungen und auf 
das raufchende Treiben der großen Welt leicht verzichtete. Die Eatholifche Religion, 
in der er erzogen war, blieb immerdar feine Begleiterin und XZröfterin; er war 
Ehrift vom ganzer Seele und unterzog ſich aus Ueberzeugung ihrem Kultus. Als 
er fein Ende nahe fühlte, verlangte er die heiligen Saframente, und nachdem er 
fie erhalten, hauchte er nad einer kurzen Krankheit am 20. März 1845 feine 
ſchoͤne Seele aus. Mit wahrer und inniger Betruͤbniß ſchloß Altes ſich feinem 
prachtvollen Leichenbegängniffe an, dem einige Zage darauf in der Domkirche auch 
die Erequien folgten. (Wiener Zeitung 1846.) 

Friedrich Schulz, Iuftizrath und Dramaturg in Berlin, ein hoͤchſt origis 
neller Menſch, am 20. März; 1769 in Berlin geboren, fhien nicht geeignet zu 
fein, fih im die Form eines geregelten Staatsdienftes zu fchmiegen. Bei feiner 
vorzüglihen Begabung und dur die Verbindungen, welche er in Folge derfelben 
ganz abſichtslos knuͤpfte, wurde es ihm gewiß nicht haben fehlen können, auf ber 
Bahn, die er zuerft als Kammergerichtsreferendar betrat, zu hohen Würden empor 
zu ſteigen. Er emtfagte diefer Ausfiht, um zuerft als Juftitiar freier zu leben, 
freifte aber endlich auch diefe Feffel ab und ließ fi nur momentan an ein Staate= 
geihäft binden, wozu man ihn gerade für befonders befähigt hielt. Dies gefchah 
namentlich; nach der Krifis des preußifchen Staates 1806. Immer kehrte er mit 
vorherrſchender Neigung zur Dramaturgie in unbezringlicher Theaterliebe zurüd. 
As foldyer geftaltete er duch den Cynismus feines Auftretens das vollendete 
Gegenftül zu einem andern denkrohrdigen Xheaterenthufiaften und Dramaturgen, 
zu dem im Jahre 1833 in Breslau verftorbenen Karl Schal. War Schall, wie 
Holtei und Laube ihn dargeftelle haben, der Bonvivant, der epikureifche Bruder 
Luftig des alten Theaterweſens, fo erſchien dagegen Schulz als cynifcher Bruder 
Sonderling. Wie Schall, war Schulz ein wanderndes Raritätenkabinet der bun⸗ 
teften Kenntniffe, geiftvoll in der Unterhaltung, ein gefuchter, beliebter Gefellfchafter, 
anziehender und anregender noch in der mündlichen Rede, als in der Schriftfpracdhe. 
Nur fcheint der Schag vielfeitigen Wiſſens bei Schulz noch tiefer gemwefen zu fein. 
Denn während Schall, der kokette, ſchwelgende Gentleman des Theaterenthuſiasmus, 
zumeift die Damen bezauberte, war Schulz bei großen Staatsmännern aus ber 
Zeit des Befreiungskrieges ein gern gefehener Gaft. Auguft v. Stägemann, der 
patriotifche Dichter und Geheime Staatsrath, der erfte Redakteur der preußifchen 
Staatszeitung, die er mit einer fhmwungvollen Ode einmweihte, würdigte den Dras 
maturgen viele Jahre hindurch feines vertrauten Umganges, feiner Freundfchaft, 
und durch v. Stägemann trat Schulz aud zu dem gefeierten Staatskanzler 
v. Hardenberg in publiziftifhe Beziehung. Es ift befannt, daß er in der Epoche, 
welche der Erhebung des erniedrigten Preußens voranging, oft Tage lang bei dem: 
felden mit ſchriftlichen Arbeiten befhäftigt war, die er — ein freiwilliger Ge: 
fangenee — im verfchloffenen Gemache beginnen und vollenden mußte. Daher 
würde auch Schulz auserfehen, den Mekrolog des Staatskanziers für die preußifche 
Staatszeitung zu fehreiben, deren Mitarbeiter er überhaupt in den Jahren 1819 
bis 1822 in Auffägen biftorifhen und politifhen Inhalts war. Auh 8. I. 
Gruner's Biographie ift von ihm. — Schon als Student war Schulz mit Engel, 
dem Dberdirektor des Berliner Theaters unter Friedrich Wilhelm 1., bekannt ges 
worden ; ein Empfehlungsfchreiben Meirotto’s, Direktor des Soachimsthaler Gym: 
nafiums, an welchen Engel auch einit als Profeffor gelehrt hatte, hatte ihn bei 
diefem eingeführt. Vom 1. Juli 1797 bis zum Juni 1798 begleitete Schulz 
die Aufführungen des Berliner Theaters regelmäßig durch eine „Berliniſche Dra— 
maturgie,‘ welche in zwei Bänden erfchien. Außer mehren Eleinen Flugſchriften, 
einer Eurzgefaßten „Geſchichte der franzöfifchen Revolution bis auf Buonaparte,” 
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Berlin 1798, und der Mitarbeiter an dem Bude „Friedenskongreß zu Lagado,“ 
Ebend. 1798, gab er in demfelben Jahre ‚Kleine Schriften‘ pfeudonym als 
„Eulalia Meinau’” heraus. In den Jahren 1802 und 1803 lieferte Schulz die 
Theaterkrititen und die Rubriken: Miszellen und über die Vergnügungen Berlins 
in dem Sournal „Brennus.” Im Jahre 1809 veröffentlichte er, ohne Angabe 
des Drudortes, eine Schrift ‚‚Ueber den Feldzug von 1806 und 1807, fo wie er 
von 1806 — 1812 manche tief einfchlagende politifche Slugfchrift anonym herausgab. 
In der Haude: und Spener’fchen Zeitung, deren Mitarbeiter er fchon früher ge: 
wefen, fchrieb er außer mehren hiftorifhen, biographiſchen, politifhen und belletris 
ftifhen Auffägen vom 1. Juli 1820 an bis an feinen Zod die Berichte über das 
Eöniglihe Schaufpiel, aud in den Jahren 1824 und 1825 bis Michaelis die 
meiften Artikel über das Königftädtifhe Theater. Namentlich zeichnen ſich die von 
ihm an biftorifch = bedeutfamen Tagen gelieferten Erinnerungen aus. Sein legter 
Beitrag war ein Bericht über die Aufführung des neu einftudirten Trauerfpieles 
„Der Paria“ v. M. Beer, in welchem jedoch ein großer Irrthum über die Zeit 
der erften Aufführung diefes Stüdes die Abnahme feiner Geifteskräfte verräth. 
Auf feinem Todtenbette ſchrieb er noch ein Gedicht nieder, deffen Manuffript aber 
ganz unleferlich ift. Zwei Jahre vor feinem Tode erſchien, als legte größere Arbeit, 
die traurige Gefchichte der Hinrichtung feines Bruders, die, minder befannt, als 
die des Buchhändlers Palm in Erlangen, ebenfalls ein blutiges Zeugniß von der 
Gemaltherefchaft der Franzoſen ablegt, unter dem Titel: „Das Schidfal des Kim: 
merers 8. 3. Fr. Schulz zu Kyrig in der Priegnig.” Berlin 1843. Bei einem 
Ueberfalle der Stadt durch angeblihe Schill'ſche Freijäger war einem gerade durch⸗ 
reifenden Juden die Kaffe geraubt worden und der Geplünderte hatte den Vorfall 
bei dem damaligen Generalgouverneur der Mark zu Berlin als eine Angelegenheit 
dargeftellt, welche das Anfehen der franzöfiihen Verwaltung gefährde und die ganze 
Provinz zum Aufruhr bewegen werde. Die vom General Clarke deshalb nad 
Kyrig beorderte Militairtommiffion hatte zuerft den amtirenden Bürgermeifter in 
den Kerker geworfen, und nachdem es dem aufopfernden Eifer des Kämmerers Schulz 
gelungen war, die Freilaffung des unglüdlichen Samilienvaters zu bewirken, wurde 
der Retter felbft verhaftet und nad kurzer Prozedur, die nichts als eine leere Foͤrm⸗ 
lichkeit war, nebft dem Gaſtwirth Kerften, bei dem jener Jude logirt hatte, in ber 
Frühe des 8. Aprit 1807 erſchoſſen. — Schulz's Theaterliebe umfafte übrigens 
nur das Schaufpiel; die Oper konnte er nicht leiden, weil er in der überwuchernden 
Pracht derfelben eine Abftumpfung des Gefhmades für das reine Drama erblidte. — 
Sein häusliches Leben war erft in den legten Jahren durch die Sorgfamteit feiner 
zu ihm gezogenen Schweftern einladender und behaglicher geworden. — Sein YAeuferes 
vernachläffigte er in hohem Grade; nicht blos fein Körper, auch feine Kleidung und 
Waͤſche entbehrten jedes Schmudes, der Reinlichkeit und Sauberkeit. Das gab der 
gefeierten Künftlerin Bethmann einft Gelegenheit, eine Intrigue zu fpielen. Es 
war in ihrem Hauſe große, glänzende Gefellfhaft; auch Schulz mit feiner fpru= 
deinden Unterhaltungsgabe war eingeladen. Die Wirthin fürchtete jedoch, daß die 
vernächläffigte Erſcheinung bdeffelben Anjtoß erregen werde. Als er im Vorzimmer 
erfcheint, überfallen ihn die dienftbaren Geifter der Bethmann und fchleppen ihn in 
ein Nebengemach, wo Waffer, Seife, feine Waͤſche und moderne Kleidung bereit 
ift, eine gänzliche Metamorphofe mit dem Ueberrafchten vorzunehmen. Das be- 
zaubernde Lächeln, die gewinnende Rede der Bethmann bezwingt fein anfängliches 
Sträuben und er läßt fich zur Zoilette führen. Als er gepugt wie ein Bräutigam 
die Bethmann wieder antrifft und diefe ihre Freude ausfpricht, entgegnet er: „Schon 
gut, Bethmann! Sollen fehen, daß der Schmutzfink ſich auch als Laffe zu benehmen 
weiß” — und zeigt fih nun den ganzen Abend hindurch, zum Erftaunen der Ge: 
fellfhaft, der feinften Manieren, der Eonventionellen Formen volllommen mädtig. 
Er ftarb unerwartet am 17. April 1845. 


Unter der Berantwortlichteit von I. A. Romberg's Berlagshamdiung. — Wedalteur Dr, Br, Steger. 
Gedrudt bei @, Polz in Leipiig. 
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Großbritannien von 1846 bis jetzt. I. Im den beiden früheren Artikeln 
(Bd. 1. S. 273 fig. und S. 800 fig.) wurde die Gefchichte des britifhen Snfels 
reiches bis zu dem Augenblide fortgeführt, da Peel vom Ruder abtrat und Korb 
John Ruffell die Bildung eines neuen Minifteriums mißlang. Die frühere 
Darftellung fchloß darum mit diefer Periode, weil nun ein entfcheidender Mendes 
punkt erreicht war, der ſich dadurch charakterifirte, daß das alte Buͤndniß, 1841 
zwifchen dem alten Zorysmus und dem neuen Konfervatismus eingegangen, ſich 
auflöfte. Wir tnüpfen nun da an, wo an jenem Orte aufgehört wurde. Die 
unmittelbare Urſache, meshalb das Zorpminifterium zurädtrat, war nah Peel's 
Erklärung im Unterhaufe die große und geheimnifvolle Plage, welche Europa eben 
befallen hatte, die Kartoffeltrankheit, indem durch fie auf eine fofortige Entfcheidung 
in Sachen ber Korngefege bingedrängt wurde. Dem Minifterium waren viele 
Berichte über die Getreide: und Kartoffelernte, fowohl aus allen Theilen Grofbritans 
niens, als aus bem andern Europa, zugegangen und alle fhilderten die Verhältniffe 
fo drohend, daß Peel vorfchlug, entweder durch einen Geheimrathsbefehl, oder durch 
Einberufung des Parlaments binnen vierzehn Tagen die Kornzölle auf eine be: 
flimmte Zeit aufzuheben. Lord Stanley und mehre andere Kabinetsmitglieder 
hielten die Gefahr der Kartoffelernte aber für übertrieben und glaubten zu einem 
Geheimrathsbefehl Keinen Anlaß vorhanden, wodurch eine Spaltung entftand, welche 
den Rüdtritt des ganzen Minifteriums veranlafte. Die Königin beauftragte nun 
am 8. Dezbr. 1845 Lord John Ruffell mit der Bildung eines Minifteriums, und 
diefer nahm den Antrag an, nahdem ihn Peel feiner Unterftügung im Parlament 
verfichert hatte. Diefe Mitwirkung Peel's kann jedoch nur in befchränftem Sinne 
zugefagt worden fein, da fich der abgetretene Minifter weigerte, feinen Nachfolger 
von den von ihm beabfichtigten Maßregeln in Kenntniß zu fegen, und auf gleiche 
Weife einen von Ruſſell entworfenen Plan zu vertheidigen ablehnte. Dazu kam 
noch, daß unter den Whigs felbft Zerwürfniffe ausbrachen, indem Lord Grey fi 
weigerte, in einem Kabinet zu figen, in dem Lord Palmerfton die Stelle eines 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten bekleide. Lord Sohn Nuffell mußte 
nun fein Mandat in bie Hände der Königin zuruͤckgeben und Peel willigte ein, 
das Minifterium wieder zu übernehmen. Auch feine Kollegen liefen ſich über: 
zeugen, daß eine Aufhebung ber beftehenden Korngefege nicht mehr umgangen 
werden fönne, nur Lord Stanley trat lieber aus, als daß er in Freihandelsmaß: 
regeln gemilligt hätte. Der Rüdtritt Ruſſel's hatte bei den Protektioniften die 
Hoffnung erregt, daß die Korngefege noch einmal möchten gerettet werden Bönnen, 
das Ausfcheiden Stanley’s ſchlug dieſe Hoffnung wieder nieder, aber was Peel 
und deſſen Amtsgenoffen eigentlich beabfichtigten, erfuhr Niemand. Unter diefen 
Umfkänden erreihte die Aufregung im Lande bei allen Parteien, SProteftioniften 
wie Freihandelsmännern, ihren hoͤchſten Grad und äußerte fi in — Ver⸗ 
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fammlungen, Petitionen und andern Demonftrationen. Während ber Antikorn⸗ 
gefegbund (f. d.) fo thätig wie je war, ließ auch die Gegenpartei alle ihre Minen 
fpringen, und namentlicd die Ariftofratie verfäumte nicht, die von ihr abhängigen 
Pächter durch Vorfpiegelungen und Drohungen aller Art für ihre Intereffen auf: 
zuregen. Wenn in der gemerbtreibenden Graffhaft Lancafhire eine Riefenbittfchrift 
mit 314,000 Unterfchriften zu Stande kam, fo drohte auf der andern Seite eine 
BVolksverfammlung in Staffordfhire, und zwar auffallend genug dur das Organ 
eines Pfarrers mit 500,000 ftämmigen Pachtern, die zur Vertheidigung der Korn: 
gefege gegen London marfciren würden. Schon jest beftand die Haupttaktik der 
Protektioniften darin, das Parlament, deſſen torpftifhe Mehrheit unter der Vor: 
ausfegung gewählt fei, daß fie die beftehende Gefeggebung und insbefondere die 
Korngefege in Schug nehmen werde, als inkompetent für jede gegen diefe Gefege 
gerichtete Maßregel zu erklären. Das Wenigfte, was man verlangen könne, erklärten 
Blätter, wie der Standard und die Morning:Poft, fei, daß alle von Protektioniften 
gewählten Parlamentsmitglieder, fofern fie ihre Ueberzeugung geändert hätten, ihr 
Mandat niederlegten. Diefe täglih und mit großer Bitterkeit wiederholten Be: 
bauptungen hatten mwenigftens zum Theil die beabfichtigte Wirkung, indem mehre 
der ausgezeichnetften Parlamentsmitglieder, wie die Lords Aſhley, Jocelyn, 
Arthur Lennor, Sir X. Freemantl, Obriſt Peel, Charteris u. X. m., 
zurüdtraten. Die mit fo großer Spannung erwartete Eröffnung des Parlaments 
fand am 21. Januar 1846 in der gewohnten feierlichen Weife ſtatt. Die Thron: 
rede berührte die „„freundlihen Beziehungen” zu allen europäifchen Staaten, die 
„Einigkeit und das gute Einverftändniß‘ zwifchen Frankreich und England, bie 
Streitigkeiten am Silberfttom (f. den Auffag: die La Plata-Staaten und Urugay 
in Bd. 1. ©. 584 flg.), den Konflikt mit Nordamerita wegen der Gebiete an 
der Nordweſtkuͤſte Amerika's und ging dann auf die inneren Angelegenheiten über, 
auf die Erhöhung des Budgets, um den Militaireinrichtungen zu Waffer und zu 
Lande nahhaltige Wirkfamkeit zu fichern, auf den Zuftand Irlands, und endlich 
auf die Kartoffeldrankheit, die viele Vorfichtsmaßregeln nöthig gemacht habe und 
noch zu andern auffordere. Das Parlament, hieß es dann meiter, habe durch 
die Ermäßigung von Schugzöllen ſchon vielfadh den Handel entwidelt, den inlän= 
difchen Gewerbfleiß angefpornt, und der blühende Zuftand der Staatseinkünfte, 
die Vermehrung der Arbeit und die allgemeine Berbefferung in der inneren 
Lage des Landes feien leuchtende Zeugniffe zu Gunften des befolgten Verfahrens. 
Zum Scluffe wurden die neuen Mafregeln in folgenden Worten angedeutet: 
„Ich empfehle Euch, unverweilt zu unterfuhen, ob die Grundfäge, nad denen 
Ihr gehandelt habt, nicht mit Vortheil eine erweiterte Anwendung erlauben würden, 
und ob Ihr nicht, nad) forgfältiger Prüfung der Zölle, die noch auf einer großen 
Anzahl in andern Ländern erzeugter oder fabrizirter Artikel liegen, neue Zollmin- 
derungen und Ermäßigungen vornehmen £önntet, welche dazu dienen möchten, die 
Fortdauer der von mir bezeichneten großen Bortheile zu fihern und, indem fie 
unfere Handelsverbindungen erweiterten, zugleich unfere Sreundfchaftsbande mit 
den auswärtigen Mächten zu feſtigen. Alle Maßregeln, die Ihr im Intereffe 
diefer großen Zwecke faffen könnt, werden, deffen bin ich überzeugt, von einer 
Vorſicht begleitet fein, welche geeignet ift, bleibende Verluſte für das Staatsein- 
kommen oder nachtheilige Folgen für irgend eines der großen Landesintereffen ab— 
zumenden. Ich hege volles Vertrauen, daß Ihr mit Rechtsſinn und ohne Leiden- 
fhaft Fragen erwägen werdet, welche die öffentliche Wohlfahrt tief berühren. Es 
ift mein heißeſter Wunſch, daß Ihr, unter dem Segen der göttlihen Borfehung 
für Eure Berathungen, im Stande fein möget, die Gefinnungen der Freundſchaft 
jwifchen den verfchiedenen Klaffen meiner Unterthanen zu ermuntern, eine neue 
Bürgfhaft für den Fortbeftand des Friedens zu fchaffen und durch Mehrung ber 
Wohlfahrt und Verbefferung der Lage der großen Maſſe meines Volkes Zufrieden: 
beit und Gluͤck im Innern aufrecht zu halten.” In der Unterhausfigung vom 
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27. Januar legte Peel feinen Plan vor gedrängt vollem Haufe vor, Er begann 
mit einem Hinblide auf die günftigen Ergebniffe, die eine liberalere Handelspolitik 
in den legten drei Jahren geliefert habe, und bemerkte, daß der Plan meiterer 
Zollnadjläffe, die er jegt vorfchlage, noch andere Intereffen, als die des Aderbaues, 
berühren werde. Zuerſt für mehre Artikel roher Manufaktur, wie Zalg und Zimmers 
bolz, ferner Baumwolle, Wolle, Flachs, Seidenzeuge, Papiertapeten, Metallfabeikate, 
Wagnerarbeiten, Kerzen, Seife, Schuhe, Stiefeln, Strobgeflehte, Strohhüte, 
Spiritus, Zuder, Sämereien u. f.w. Nun auf die Gegenftände der in England 
üblihen Menfchennahrung übergehend, Außerte er, daß fein Plan weder den Freihan- 
delsmaͤnnern noch der Proteftioniftenpartei gefallen werde. Ermäßigt werden follten 
die Zölle aur Butter, Käfe, Hopfen, gänzlidy aufgehoben die auf lebendige Thiere, 
Rindfleiſch, Schweinefleifh, Schinken, Kartoffeln und alle Gemüfearten. Eine ale: 
baldige Aufhebung der Kornzölle fchlage er nicht vor, fondern der ganze Wegfall ders 
felben folle erft am Ende von drei Jahren eintreten, mittlerweile aber alle Arten von 
Getreide und Mehl, die das Produkt beitifcher Kolonien feien, ferner Mais und 
Buchmeizen, ohne Rüdfiht auf das Erzeugungsland, zu einem bloßen Nennzoll 
eingehen. Für ausländifhen Weizen ſchlage er folgende Skala vor: wenn der 
inländifche Preis über 48 Sch. und unter 49 Sch. 9 Pence fteht, betrage ber 
Zoll 9 Sch.; bei einem Preife über 49 Sch. und unter 50 Sch. 8 Pence ber 
Zoll 8 Sch.; bei einem Preife über 50 Sch. und unter 51 Sch. 7 Pence ber 
Zoll 7 Sch.; bei einem Preife äber 51 Sch. und unter 52 Sc. der Zoll 6 Sch.; 
bei einem Preife über 52 Sch. und unter 52 Sch. 5 Pence der Zoll 5 Sch.; 
wenn der Marktpreis 53 Sch. erreicht hat, trete ein fefter Zoll von 4 Sc. ein. 
Es folgten dann mehre Vorſchlaͤge zur Entihädigung der landwirthfchaftlichen 
SInterefien. Der Staat folle Vorfhüffe zur Verbefferung der Landgüter machen, 
die Koften der Polizei auf dem flachen Lande tragen, bie Direktoren, Auffeher und 
Unterauffeher der Armenhäufer befolden, die Unterhaltung der Gefangenen in den 
Graffhaftsgefängniffen übernehmen, für beffere Herftellung der Straßen auf feine 
Koften forgen u. f. w. Nachdem Sir Robert Peel feinen ganzen Plan, von der 
tiefften Aufmerkſamkeit des ganzen Daufes begleitet, näher entwidelt hatte, ſchloß 
er mit einer Prüfung der Folgen, die er für die dufere und innere Politik des 
Landes haben werde. Er könne nicht verfprechen, daß fremde Länder dem Beifpiele 
Englands nahfolgen würden, denn viele Staaten, die von den englifhen Boll: 
berabfegungen für ihre Länder Nugen gezogen, hätten die britifhen Fabrikate mit 
höheren Zöllen belaftet. Aber dies fei für ihn nur ein Grund mehr, in der bes 
tretenen Bahn zu beharren, denn die Wirkung diefer Zollerhoͤhung auf die englifche 
Ausfuhr habe nur darin beftanden, diefelbe um fo blühender und thätiger zw 
machen, ba bie Bewohner jener Länder alle Kiften des Scleihhandels zu Hülfe 
gerufen hätten. Den Schluß der meifterhaften Rede bildete ein Hinweis auf die 
innere Lage des Landes: „Was unfere innere Politik betrifft, fo hat man mic 
gefragt, welche Gründe mid bewogen haben, den feit drei Jahren dauernden Wohl: 
ftand zu flören? Diefer Wohlſtand fei unter der Herrfchaft der Korngefeggebung 
von 1842 ins Leben getreten und habe unter ihr beftanden. Warum ihn nun 
plöglich erfhüttern? Meine Antwort hierauf ift folgende: ja, im Dftober 1845 
beftanden nod alle Anzeichen eines folhen MWohlftandes; aber ſeitdem haben ſich 
in den Fabrikdiftrikten Kennzeichen des Zufammenhanges zwifchen der Nachfrage 
nach Arbeitern und dem Preife ber Lebensmittel kund gegeben. Was feit dem 
Oktober 1845 vorgegangen, ift einer der Hauptgründe, die mich bewogen, dem 
Borfchlag auszuarbeiten, den ich fo eben dem Haufe vorzulegen die Ehre gehabt. 
Das find die Mittel, welche ich behufs einer entfheidenden Löfung diefer wichtigen 
Trage vorfchlage. Ich glaube, daß gegenmärtig zwifchen den. Fabrikherren und 
ihren Arbeitern eine Eintracht herefcht, die 1842 nicht beftand, und welche beide 
Theile zu dem Schluffe geführt hat, daß die Gefege, von denen ich Sie zu unter 
halten die Ehre gehabt, durchaus verändert werden müſſen. Kan herrſcht 
1 * 
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jegt noch allgemeine Zufriedenheit und Ruhe, weil man in die Weisheit bes 
Parlaments Vertrauen und Hoffnung fegt. Aber eben weil überall Ruhe berrfcht, 
weil nirgends Gewalt angewandt wird, bitte und befchwöre ich das Haus, nicht 
zu vergefien, baß der Stand der Dinge fid) ändern kann. Es können nod) 
fchlimmere Ernten fommen; darum ift es wichtig, die Gelegenheit nicht vorbei: 
gehen zu laffen und diefer Frage jest eine Löfung zu geben, die man ihr am 
Ende doch wird geben müffen und die nicht länger verzögert werden kann, ohne 
den Frieden und die Sicherheit des Reiches mit fchweren Gefahren zu bedrohen. 
Sch unterlege meinen Vorſchlag der ruhigen, ernftlihen, reiflihen Prüfung des 
Haufes und hoffe, um mich der Ausdrüde der Thronrede zu bedienen, daß ba= 
duch die Gefühle der Freundfhaft und des guten Einverftändniffes zwifchen den 
verfchiedenen Klaffen des Volkes werden befördert werden, daß neue Bürgfchaften 
des Friedens und der Ruhe darin liegen, und daß er die Zufriedenheit und das 
Gluͤck des Landes duch Vergrößerung der Quellen des MWohlftandes und durd) 
Berbefferung der Lage des Volkes aufrecht erhalten wird.” Rauſchender Beifall 
der Mehrzahl begleitete diefen Schluß der Nede. Das Amendement auf Verwerfung 
der Bill ftellte Philipp Miles. Er fügte fih hauptfählih auf vier Argu: 
mente: 1) Peel's Plan, welcher nothwendig immer weiter greifen müffe, bezwede 
eine völlige Ummälzung der Eigenthumsrechte und drohe, die Staatsverfaffung tiefer 
zu erfhüttern, ald die Reformbill; 2) die vorgefhüste Gefahr einer Hungersnoth 
in Ireland fei nicht vorhanden, oder laſſe fich jedenfalls durch temporaire Maß: 
nahmen abwenden; 3) das Korngefes von 1842 habe eine durchaus heilfame 
Wirkung bewährt, indem es ftätige Marktpreife aufrecht gehalten; 4) ber Auf: 
ſchwung, welden die beimifche Induftrie feit dem Amtsantritte Peel's genommen, 
fei keine Folge der früheren Freihandelsmaßregeln der jegigen Negierung, fondern 
eine Folge des erweiterten Eifenbahnfpfiems, welches große Nachfrage um Arbeit 
gefhaffen und den Preis des Eifens ungeheuer gehoben, fo mie eine Folge des 
Friedensfchluffes mit China und der guten Ernten in den legten Jahren. Die 
Hinweifungen, daß die Aufhebung der Korngefege die Grundlage der politifchen 
Macht verändern und das Staatsregiment vom Adel auf die Mittelklaffe über: 
tragen würde, wiederholten fi in jeder Sigung und lieferten den Protektioniften 
ihre Dauptargumente. Dies war auch das Thema, das d’Fsraeli in feinen leiden- 
fhaftlihen Angriffen auf Peel in taufendfaher Art variirte. Der Kern feiner 
Anficht, der allerdings die wahre Sachlage richtig fehildert, ift in den Worten ent— 
halten, die das Mitglied von Jung-England am 21. Februar ausfprah: „Dies 
ift Englands ganz eigenthümliche Lage, daß in ihm das Intereffe des Grundeigen- 
thums überwiegen muß, weil in England die Berfaffung eine territoriale ift, weil 
die Einkünfte der Kirche ebenſowohl auf das Grundeigenthbum geftügt find, wie 
die Rechtspflege und die Unterhaltung der Armen. Nicht Ideen des Stoljes und 
Geluͤſte ausfchließlicher Herrfhaft haben diefe Achtung für das Grundeigenthum 
eingegeben, fondern fie rührt daher, dag Ahr und Eure Altvordern in dieſer Terri— 
torialverfaffung des Landes die einzige Sicherheit erkannt habt gegen jenes cen— 
tralifirte Regierungsfpftem,, das in andern Ländern Wurzel gefaßt. Dies ift die 
Meinung meiner Wähler, welche felbft weder große Grundherten noch Kapitaliften 
find, und ich bin ganz und gar ihrer Anficht. Xiefere Geifter fühlen, daß es ſich 
im Grunde weniger um bie Abfchaffung der Korngefege handelt, al$ um die Ueber: 
tragung ber Macht von einer Klaffe auf die andere — auf eine Klaffe, ich gefteh’ 
es, die durch Intelligenz und Vermögen ausgezeichnet ift, die Fabrifanten von 
England. Ich mißkenne nicht die Intelligenz dieſer Klaffe, ich beneide ihren 
Wohlſtand nicht, aber ich würde es beflagen, wenn in diefem Jahrhundert polis 
tifher Verjüngung, während man all’ unfer gefeffchaftliches Ungluͤck den Klaffen- 
intereffen zufchreibt, wir von der Herrfchaft einer Klaffe nur befreit würden, um 
unter das Joch einer andern zu gerathen. Wenn dies der Ausgang unferer Kämpfe, 
das große Werk unferes erleuchteten Jahrhunderts fein fol, fo proteftire ich gegen 
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eine fo ſchmachvolle Kataftrophe. Englands Monarchie, d. h. die durch das An 
fehen der Stände des Reiches gemilderte Fürftengewalt, ift, glaub’ ich, der Art, 
daß fie das Wohl des Staates fichern kann; aber follen wir eine Aenderung 
haben, fo möge fie auf feften und breiten Grundlagen bewerfjtelligt werden. Wenn 
eine Kafte von Kapitaliften und Baummollenfpinnern, die ſich weniger ihrer Intelli— 
genz als ihres Mammons berühmt, die junge Kraft fein foll, die e8 übernimmt, 
unfern alten Thron, die mweltgefhichtliche brittifche Monarchie fortan zu tragen, fo 
erkläre ich, daß ich diefem neumonarchiſchen Elemente eine aufgeflärte und freie 
Demokratie vorziehen würde.” Diefe Drohung, die offenbar auf die ariftofratifchen 
Whigs berechnet war, machte auf diefe einen geringen Eindrud. iner ihrer Führer, 
Lord Morpeth, antwortete, indem er ſich auf die Eindrüde feiner langen Reifen 
in den Vereinigten Staaten berief: Er fei im Ganzen als kein Bewunderer der 
reinen und fchrankenlofen Demokratie aus Amerika zuruͤck gekommen, vielmehr 
hänge er mit ungefhwächter Liebe an Englands monardifchzariftofratifhen Staats: 
einrihtungen. Allein dies habe er in Amerika lebhaft empfunden, daß England 
in feinem Volksleben Kein fo erfreulihes Bild leichten und behaglihen Dafeins 
zeige, wie es bei ber großen Mehrzahl des amerikanifhen Volkes, vermöge der 
dortigen MWohlfeilheit der nöthigften Nahrungsmittel, den Blicken entgegen trete. 
Auch dies 'habe er dort lebhaft empfunden, daß England die Bedürfniffe und 
Wuͤnſche feines mächtig fortgefchrittenen Volkes nur dann befriedigen könne, wenn 
es feine ariftofratifhen Einrihtungen mit einem mehr demokratiſchen Geifte zu 
durchhauchen anfange. Keine Klaffe, die fi blos auf felbftfüchtige Interefjen 
füge, Eönne ihrem Sturze entgehen in diefem Zeitalter der Intelligenz, und kein 
Adel — auch nit ein fo hochftehender, wie der englifhe — könne ſich für die 
Dauer aufrecht erhalten neben einem fo drüdenden Spiteme, wie die bisherigen 
Korngefege. Er befchwöre daher die Ariftokratie, welcher er felbft angehöre, fich 
über ihre Sonderintereffen zu erheben und zur gerechten Löfung diefer Frage mits 
zumirken, welche, wenn nicht mit ihr gelöft, ihre zum Trotze werde gelöft werden. 
Das britifhe Staatsſyſtem fei elaftifh genug, um in ihm die regen Kräfte der 
Snduftrie, die flätige Befonnenheit der Mittelflaffen, den Fleiß und die Ausdauer 
ber arbeitenden Klaffen, die Wirkfamkeit einer freien und erleuchteten Preffe und 
die Intelligenzfortfchritte einer hochgebildeten Zeit zu umfaffen. Möge fich der 
brittifhe Adel mit diefen Intereſſen vereinigen und es fih zum Ruhme rechnen, 
fo wie auch feine Sicherheit darin beruhen werde, die Führer diefer großen Bewe— 
gung des britifhen Volkes zu werden, anftatt fich träge und widerftrebend von ihre 
mit fortfchleppen zu laffen. (Lord Morpeth ift der aͤlteſte Sohn des Grafen 
v. Garlisle, aus dem alten Gefchlechte der Howard.) Bei allen Rebnern ber Pro: 
tektioniften, die noch auftraten, zeigte fi eine große Muthlofigkeit, verbunden mit 
einer Gereiztheit, die fi in einer Maffe von Perfönlichkeiten Luft machte. Seitens 
der Whigs und des Gegenkorngefegbundes fah man ruhig zu, wie der Feind fein 
legtes Eugellofes Pulver verfhoß, und überließ e8 Peel und deffen Freunden, bie 
Angriffe der gereizten Gegner zurüd zu weiſen. Die Führer der Whigs und der 
Liga, Lord Ruffel und Cobden (f. d.), traten nur ein Mal in längerer Rede auf. 
Beide wiederholten ihre früher außerhalb des Parlaments gegebenen Erklärungen, daß 
ihnen ein fofortiges Aufheben der Korngefege am mwünfchenswertheften fei, daß fie 
aber auch den Plan, fo mie er jegt fei, unterflügen würden. Der Parteimann 
verrieth fih im Ruffel nur ein einziges Mal, als er einen Vergleich anftellte 
zwifchen ber jegigen unintereffirten Unterftügung der Freihandelsmaßregeln einer 
Zorpregierung duch die Whigs und der faft aufrührerifchen Oppofition der Tories 
gegen biefelben von einem Whigkabinet beabfichtigten Mafregeln. Hätte man 
diefe Legteren zur Zeit, als fie vorgefchlagen wurden, durchgehen laffen, fo wäre 
ein großer Theil der Leiden von 1844 vermieden worden. Wäre Peel damals 
gegen fih und das Land ehrlich gewefen, man wuͤrde ihm jet feinen Verrath und 
Betrug vorwerfen können. Peel möge immerhin den Lorbeer davon tragen, daß 
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ee ben Proletarier in ben Stand gefeßt, einen befferen Lohn für feine Arbeit zu 
erlangen und fo feine moralifche und foziale Lage zu verbeffern; Peel möge den 
Lorbeer davon tragen, daß er den MWohlftand des Landes erhöht und feine Ein: 
nahmen vermehrt habe; aber den MWhigs werde bie unerfchlitterlihe Genugthuung 
bleiben, daß fie außerhalb des Amtes fich vereint hätten, den Triumph des Tory— 
minifteriums zu fihern. Cobden, der während der Verhandlungen durch Unmohl: 
fein am Erfcheinen im Parlament verhindert worden war, trat ald leßter Rednet 
auf. Man habe der Verhandlung Dinge, die gar nicht hinein gehörten, in hohem 
Grabe beigemifcht, fagte er; man habe Shmah und Haß auf die Minifter zu 
häufen gefucht, um biefelben unpopulair zu machen, aber das Gegentheil davon 
erreicht. Wolle man etwa an das Land appellircen? Die Proteftioniften hätten 
nicht die geringfte Ausfiche, bei den naͤchſten Wahlen eine Mehrheit zu erlangen. 
„Bor drei Monaten fagte ich daffelbe von den Vertheidigern des freien Handels; 
aber nun, da die Protektioniften eine zertrümmerte Partei find, da fie alle die 
hohen Talente und intelligenten Männer, welche früher ihre Taktik geleitet, verloren 
haben, nun hat fih die Sache geändert und nun find es die Protektioniften, welche 
von einem Aufrufe an die Wählerfchaft fich keinen Erfolg verfprechen dürfen. Doc) 
nehmen wir den Fall an, es träte eine Parlamentsauflöfung ein und die Pros 
teftioniften gewännen eine Majorität, würde darum die Öffentlihe Meinung zu 
ihren Gunften fein? Schon jest ftehen auf der Seite des freien Handels bie 
18 Mitglieder für die Hauptftadt, und bei der naͤchſten Wahl werden wir die 
2 Mitglieder der Grafſchaft Middiefer gewinnen. Diefe 20 Mitglieder werden 
zivei: Millionen Menfchen vertreten, die einfichtsvolften und fleißigft arbeitenden 
Menfhen Englands. Iſt das öffentlihe Meinung oder nicht? Sagen die Pto— 
tektioniften, fie fei es nicht? Glauben fie, damit die Hauptftadt zufrieden zu ftellen, 
wenn fie erklären, biefelbe gelte gas nichts in ber öffentlichen Meinung? Und 
hiervon abgefehen, glauben fie etwa, die Vertreter von Edinburg, Dublin, Manz 
hefter, Leeds, Birmingham und Liverpool in ihren Reihen zu finden? Laßt jie 
body nur irgend einen Ort nehmen, der mehr als 20,000 Einwohner hat, und 
laßt fie fehen, ob fie in folhen Orten auch einen einzigen Vertreter haben werden. 
Wo fie deren natuͤtlich haben werden, das find bie verrotteten Fleden, die fie, fo 
zu fagen, in ihren Taſchen haben, das find die Graffhaften, wo die Ernennungen 
lediglich durch fie gefchehen, und mit alle diefem mollen wir ihnen zugefteben, 
fie brächten e8 zu einer Majorität von 30. Aber was würben fie für eine Lage 
einnehmen, mwenn fie die Vertreter des MWahlbezirkes von Morkfhire, von Süd: 
Lancafhire, von Middlefer und London, von Edinburg und Dublin gegen ſich ge— 
fhaart fehen würden? Wie würden fie beftürzt vor einer folhen Stellung zuruͤck⸗ 
beben, und wie würden dann die Defertionen von ihrer Partei häufiger denn je 
fein? Und ohne ſolche Defertionen gäbe es Fein Heil für das Land, Die Mit: 
glieder für Ripon, Stamford, Woodftod, Marlborough und andere foldhe Pläge 
würden ihre Sige nur durch Vergünftigung und Duldung behalten, und wenn 
fie fich meigerten, der moralifhen Gewalt nachzugeben, fo würde irgend eine große 
Volksbewegung Inventarienftüde aus ihnen machen. ,,,,‚Aber,”’ fahren die Pro: 
tektioniften fort, „,,‚‚wir haben die Mehrzahl der Bevölkerung auf unferer Seite.’ 
Nun, man hat mich nie mit Begeifterung von den Talenten und der Urtheilskraft 
der Arbeiter fprechen hoͤren. Aber ich fordere die mir gegenüber figende Partei 
heraus, in irgend einem Theile des Landes ein öffentliches Arbeiter: Meeting in 
Bezug auf die Korngefege zufammen zu berufen. Sie brüftet fich jegt mit dem 
Erfolge der legten Graffhaftswahlen; aber es erinnere fich diefe Partei doch nur 
daran, daß die Graffchaftsvertretung mit der 50 Pf.: Klaufel der alten englifchen 
Berfaffung gar nicht angehört, noch vor 50 Jahren gar nicht beftand. Die League 
bat eben zum Zweck, diefe Neuerung der 50 Pf.- Klaufel und den Einfluß der 
nach Belieben fortjagbaren Pächter durch die vor 500 Jahren fhon bräuchlich 
gervefenen Inſtitutionen der 40 Sch.-Freiſaſſen zu bekämpfen, Hat wohl diefe 
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Partei je daran gedacht, daf die Hälfte des in ben Sparbanken angelegten Kapitals, 
wenn man es in 40 Sch.: Freilehnen anlegte, mehr Intereffen tragen und babei 
zugleich) die tenants-at-will, die kein unabhängiges Votum abgeben, verfcheuchen 
würde? Sollte der Kampf fih unfeligerweife noch länger hinziehen, fo wollen 
wir den Monopoliften in diefer Weife entgegen treten, und in diefer Weife werden 
wir fie überwinden. Ich habe Ihnen nun, wie ich glaube, wenigftens eine kurze 
Idee von der Stellung des Monopols zum Lande gegeben. Das Unglüd derſelben 
kann abgewandt werden, wenn fie biefe Thatfachen mit fih nach Haufe nehmen 
und fie dort zu ihrem eigenen Bortheile mit Muße ftudiren wollen. Ueber die 
Frage felbft und ihre Verdienfte ift fo meit ſchon geſprochen worden, daß ich diefen 
Punkt nicht weiter erörtern will. Ich babe alle Reden in biefer Debatte zwar 
nicht gehört, aber doch gelefen, und wenn ich al’ die Trugfchlüffe, die wir in den 
legten fieben Jahren fhon auf's Haupt gefchlagen, wieder ald Argumente vorges 
fhlagen fehe, fo kann ih am nichts weiter denken, als an das Ergögen, das 
diefelben den Arbeitern im Norden Englands in ihren Saden von Baummollen: 
fammet bereiten werden. Ich habe mich danach erkundigt, ob feit Vorlegung der 
Regierungsmaßregel das Aderfeld irgendwie an Werth verloren, und habe bie 
Gewißheit der merkwuͤrdigen Thatfache erhalten, daß Seide unverkaͤuflich ift, Land 
aber zu höheren Preifen, als je, verkauft und verpachtet wird, Baummolle, Wolle, 
Seiden: Manufakten koͤnnen duch Maßnahmen des Haufes am Werthe Leiden, 
aber für Landbefig haben die Gemüther des Menſchengeſchlechts, und befonders 
der Engländer, eine angeborene Vorliebe, und es ift Unfinn, zu vermuthen, ber 
Werth des Landes werde fallen, während ein Prozeß vor fich geht, der eine Vers 
mehrung der Käufer von Landprodukten zur unausbleiblihen Folge haben und 
auch die Anzahl der Schultern, welche bie Laften des Landes zu tragen hätten, 
vermehren werde. Mögen bie Protektioniften wohl bedenken, ob fie nicht etwas 
Befferes thun können, als diefe ſchmerzhaften Konflikte mit den Freihandelsfreunden 
zu verlängern und fi mit einander wegen ber Befonderintereffen ihrer reſpektiven 
Klaffen herum zu zanken. Duch Erledigung der Frage fteht Ehre und Ruhm 
zu gewinnen. Unfere Nation ift die Ariftofratie des Menſchengeſchlechts. Wir 
haben der Welt das Beifpiel der freien Preffe, der Mepräfentativregierung, ber 
bürgerlichen und religiöfen Freiheit gegeben, und nun merden wir ihr das noch 
ruͤhmlichere Beifpiel einer Befreiung der Induſtrie geben, indem wir derfelben die 
BVortbeile aller Klimate und Himmelsftrihe verleihen und unfere Bevölkerung in 
den Stand feßen, auf dem billigften Markte einzukaufen und auf dem theuerften 
zu verkaufen.” Das Haus hatte jegt zwölf Sigungen gehalten, und 103 Mitglieder 
hatten gefprohen, 48 gegen, 55 für die Kornſchutzzoͤlle. Die Abftimmung erfolgte 
am 27. Februar, 3 Uhr Morgens. 339 Mitglieder ftimmten für den Plan von 
Peel, 242 dagegen, fo daß die minifterielle Mehrheit 97 betrug. Nach der alten 
Parteiftellung beurtheilt, hatten fid) 227 Whigs und 112 Tories um Peel gefchaart, 
dagegen mit der Dppofition von 132 Tories bios 11 Whigs geftimmt. Die 
Zerfegung der Parteien lieferte einige auffallende Refultate. So ftand z. B. Wynn, 
einer ber Älteften Tories des Haufe, auf der Seite der Freihandelsmänner, während 
ber Radikale Roebud ſich zu den Protektioniften ſchlug. In der entfcheidenden 
Abftimmung gefhlagen, fuchten die Agrikulturiften ihre Gegner durch eine endlofe 
Dinausziehung der Debatten zu ermüden. Diefe Debatten bieten fein Intereffe 
mehr dar, denn die Verhandlungen waren, nach dem richtigen Ausdrude der Times, 
nur Schatten von Schatten, MWieberhalle von Wiederhallen, und jedes Stadium 
brachte ein entartetes Gefchlecht von Standreden hervor. Man vertiefte fih in 
die kleinſten Details, hielt über franzöfifche Handfhuhe, Butter u. f. w. ſtunden⸗ 
lange Reden, bei denen es nicht felten gefchah, daß das Haus, nad) dem englifchen 
Ausdrude, hinausgezählt werden mußte, d. h. nicht mehr in ftimmfähiger Anzahl 
berfammelt war, und benugte die ganze Zeit beftens dazu, Peel taufend Beine 
Nadelſtiche beizubringen, Exzieft wurde dadurch nichts, denn auch bei der zweiten 
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und dritten Leſung erhielten die Minifter eine ſtarke Mehrheit. — Die Bill ge: 
langte nun an das Oberhaus, deſſen Entfcheidung mit einer gewiſſen Aengftlichkeit 
erwartet wurde. Man erwartete von Seiten der torpftifhen Pairs den hbeftigften 
MWiderftand und glaubte auch der Whigpairs, deren ntereffen Eeineswegs weniger 
berührt wurden, nicht fiher zu fein. Beide Beforgniffe waren jedoch ungegründet, 
denn für einen Theil der Tories bürgte der Herzog v. Wellington, und die Whig— 
pairs erklärten in einer Verfammlung, die fie noch vor dem Anfange der Sigungen, 
70 an ber Zahl, in Landsdowne-Houſe hielten, ihren einmütbhigen Beſchluß, die 
Minifter zu unterftügen. Unter diefen Umftänden waren die Debatten mehr ein 
Scheingefeht, als ein mwirkliher Kampf. Als die Bil am 18. Mai in das Haus 
gebracht wurde, beantragte der Herzog v. Wellington die erſte Lefung, der Herzog 
v. Rihmond die Abweifung derfelben. Das Gefeg, fagte der Letztere, vernichte 
die Ariftokratie und fei nur der Anfangspunkt einer Reihe von Angriffen, melde 
ben Thron erfchüttern, die Staatskirche verkruͤppeln, alle altehrwürdigen Inftitutionen 
benachtheiligen und eine glüdlihe und zufriedene Welt in Elend, Wirrfal und 
Anarchie ſtuͤrzen würden. Er und feine politifchen Freunde ließen die erfte Lefung 
ohne Widerftand vorübergehen, und der Kampf begann erft bei der zweiten Lefung. 
Diefes Mat erhob ſich zur Unterftügung des Gefeges Graf Ripon, derfelbe 
Staatsmann, der im Jahre 1815, als er noch Sohn Robinfon hieß, das erfte 
Korngefeg im Haufe der Gemeinen vorfhlug, was ihm natürlid von den Gegnern 
fofort vorgehalten wurde. Hauptredner für die Maßregeln waren die Lords Grey, 
Landsdowne, Effer, Dalboufie, Wellington, der in feinem gewohnten 
Lapidarſtyle fprach, und der Hochtory Londonderry; unter ben Gegnern zeichneten 
fihb aus die Lords Afbburton, Eglinton, Beaumont und Stanley. 
Auh im DOberhaufe mußten die Minifter Vorwürfe wegen ihrer Meinungsver: 
änderung hören. Die Haupteinwände waren diefelben, wie im Unterhaufe, und 
das größte Gewicht wurde darauf gelegt, daß die Maßregel nichts als ein Erperi- 
ment fei. Diefes legte Argument machte befonders Lord Stanley mit großem 
Geſchicke geltend, indem er zugleich darauf hinwies, daß man unvereinbare Gegen: 
fäge verfchmelzen wolle, den Armen mohlfeiles Brod, den Aderbauern beffere Preife 
verfprehe. „Man hat im andern Haufe an die Minifter der Krone die Frage 
gerichtet — wohl eine unbillige noch unvernünftige Frage: welches Refultat erwartet 
ihr von diefer Mafregel? Ihre einfache Antwort war: das könnten fie fo eigentlich 
nicht fagen, fie feien keine Propheten. Alfo wir follen ein Erperiment verfuchen, 
von welchem der Minifter, der es anempfiehlt, nicht fagen kann, was deſſen mög: 
liche oder wahrfcheinlihe Folgen fein? Kin altes Spruͤchwort fagt: fiat experi- 
mentum in corpore vili — was, auf den vorliegenden Fall angewendet, heißen würde: 
verfucht die Mafregel in Eleinem Maßſtabe, an irgend einem unbedeutenden Winfel 
der Erdkugel, an irgend einem kunſtlos einfachen Gefellfhaftszuftande; verfucht fie 
da, wo ein Mißgriff nicht unmwiderruflih, ein Irrthum nicht von fo furdtbaren 
Folgen begleitet fein würde. Aber ihr feid im Begriffe, diefes Erperiment an 
dem reichften und mädhtigften MWeltftaate zu machen, an diefem unferm England, 
deffen gefeufhaftlicher Zuſtand der allerkünftlichfte und allerverwideltfte iſt, derge— 
ftatt, daß die Leifefte Störung der Verhältniffe zwifchen den verfchiedenen Klaffen 
der Staatsgemeinde ernftes und unheilbares Unglüf im meiteften Umfange ftiften 
tann. Sa, an einem foldhen künftlichen Niefenftaate foll das große Erperiment 
verfucht werden, von welhem der Minifter der Krone gefteht, daß feine Wirkungen 
ſich nicht voraus berechnen laffen!” Die Bifchöfe des Dberhaufes nahmen theils 
für, theils gegen die Bill Partei, und es Eam ber fehr feltene Fall vor, daß eine 
fogenannte Sigung der Bifhofsbank ftattfand, d. h. eine ſolche, in der die Bifchöfe 
faft ausfchließlih das Wort führten. Der Bifhof von Ereter ſprach fih in 
längerer Rede für die Kornzölle aus. Micht weil die 10,000 bis 12,000 Geift: 
lihen der Staatskirche duch die Maßregel zu Schaden fommen würden, fagte er, 
hätten die Protektioniften des Haufes an die Bifhofsbant appellirt, fondern weil 
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bie Intereffen der Kirche, der Armen und der Reichen gleicher Weife hier bedroht 
fein. Die Kicche habe ihre Temporalien zu wahren, auf denen ihre Unabhängigkeit 
berube. Doch würde auch er einen Ausfall im Einfommen der Kirche minder 
body anfchlagen, wenn es gewiß wäre, daß den Armeren Volfsklaffen dur Aen— 
derung der Korngefege ein wirklicher Wohlftand zu Theil würde; aber gute Arbeits: 
Löhne feien beffer, als wohlfeiles Brod u. f. w. Nun erhob fi der Bifhof von 
DOrford, Dr. Wilberforce (ein Sohn des berühmten Megerfreundes), und hielt 
zu Gunften der Bill eine Rede, welche tiefen Eindrud mahte. — „Ich betrachte 
biefe Frage, Mylords! hauptfächlid in ihrer Wirkfamkeit auf die Stellung und ' 
Lage der arbeitenden Klaffen. Cole Lords, die ſich ihr widerfegen, möchten dabei 
eben als die Freunde und Schugrebner der Arbeiterbevölkerung erfcheinen; aber ich 
fann ihnen diefe Rolle nicht zuerfennen. Das jegige Korngefes ift unleugbar ein 
unnatuͤtliches Geſetz. Wiſſen denn die edlen Lords, was „‚natürlih‘ heißt? 
Durch Gottes Vorfehung und die Ordnung ber Natur waͤchſt der Weizen im 
Felde, der Regen nährt ihn und die Sonne reift ihn — Gott wirkt durch gemiffe 
bekannte Naturgefege. Und liegt es denn nicht auch in der Dekonomie des in 
der Natur webenden und wirkenden Gottes, daß ber Menſch, der da arbeitet, fein 
Brod aud unter den wohlfeilften Bedingungen erhalte? Fa, ich behaupte: ein 
Korngefeg ift unnatürlihd. Zwar ift die Gefeggebung in den meiften Fällen eine 
Befchränkung der Natur, das pofitive Recht ftellt fih in Gegenfag zum Natur: 
rechte ; aber ficherlich ift die Gefeggebung die befte, welche am mindeften ftörend in 
die Ordnung der Natur eingreift. Der britifche Arbeiter iſt jet verhindert, in 
der bürgerlichen Gefellfchaft diefes Landes das wichtige Element zu fein, welches 
er werden wird in Folge der Abänderung diefes Geſetzes.“ Die Pfarrgeiftlichkeit 
des Landes habe ſich aller Theilnahme gegen die Kornbill enthalten, weil fie theils 
von der Nothmwendigkeit der Maßregel überzeugt geweſen, theils dem Intereſſe an 
der Landwirthſchaft ſchon früher entfremdet worben fei durch die Zehntummandlungss 
bill, welche eben in der Protektioniftenpartei Unterftügung gefunden habe und gegen 
die Untergeiftlichkeit des Landes weit ungerechter gewefen fei, als die gegenwärtige 
Maßregel. Der geiftliche Redner ſchloß mit einigen etwas bitteren Bemerkungen 
gegen die Nominaleigenthlimer großer, an deren Gläubiger verpfändeter Güter. 
„Sie werden duch die Bill Schaben leiden, weil den fremden Kornproduzenten 
fortan nur die Wage gehalten werden kann durch verbefferten Feldbau in England. 
Zur Hebung und Verbefferung des Aderbaues aber gehört Geld, welches der ver: 
fhuldete Gutshere nicht auf fein Gut zu wenden hat. Auf ſolche verfchuldete 
und verpfändete Güter wird die Bill freilich die Wirkung aͤußern, daß fie, oder 
ein großer Theil derfelben in fremde Hände uͤbergehen müffen; das wird aber, 
erlauben Sie mir zu fagen, für die Gefellfhaft im Allgemeinen fein Schaden fein, 
vielmehr ein Gewinn; denn die Pächter eines armen Gutsheren find in der Regel 
auch arm, und fie nebft ihren Arbeitern, für welche der Grundherr nirgends forgt 
noch forgen kann, verfommen phnfifh und moralifh in ihren elenden Hütten, 
wovon ich in fo mander Pfarrei das traurige Beifpiel gefehen habe. Was hilft 
aber am Ende dem Grundherrn felbft diefer eitle Schein lehnsherrlicher Zerritorial: 
größe, wenn er zulegt Feine Scholle des Feldes, Keinen Ziegel auf dem Dache 
mehr fein eigen nennen kann?‘ Ein fehr willlommenes Argument gegen bie 
Aufhebung der Korngefege brachte den Protektioniften eine Bittfchrift des cana= 
bifhen Berfammlungshaufes gegen die Bill, Sie wiefen nun mit großer Emphafe 
auf den Abfall diefer wichtigen Kolonie hin, mußten fi aber entgegnen laffen, 
daß die Stimmung des canabifhen Verfammlungshaufes noch ganz vor Kurzem 
eine entgegengefegte gemwefen fei, und gegen die Petition für bie jegigen Korngefege 
mehre andere um bie Aufhebung berfelben in die Wagſchale gelegt werden könnten. 
Die entfcheidende Abftimmung über die zweite Lefung der Bill gab den Miniftern 
eine kaum erwartete Majorität, denn 211 Peers fiimmeen für und 164 gegen 
diefelbe. Die dritte Lefung wurde ohne Abſtimmung burch bloßen Zuruf befchloffen, 
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und nachdem noc zwei Amendements, welche die Peel’fchen Maßregeln durch einen 
feften Zoll erfegen wollten, verworfen worden waren, gab Lord Stanley im Namen 
der Protektioniftenpartei die Erklärung, daß diefelbe auf ferneren Widerftand gegen 
die Kornbill verzichte. Die Bill war fomit faktifch erledigt und wurde am 26. Juni 
durch die Eönigliche Beftätigung zum Gefeg erhoben. Durch das Land erfcholl 
ein lauter Jubel, und Peel erhielt die gewiß feltene Genugthuung, am Vorabend 
feines Rüdtrittes vom Minifterium der gefeiertfte Mann des Volkes zu werden 
and die Achtung feiner langjährigen politifhen Gegner in das Privatleben mitzu: 
nehmen. Die Protektioniften ſchmaͤhten freilich mit verboppelter Wuth über In— 
tonfequenz und Abfall, aber alle ihre Angriffe finken zufammen gegen die fhönen 
Morte, die Lalor Shiel ihnen zurief: „Die Konfequenz eines Mannes befteht nicht 
in dem .bloßen fervilen Gehorfam gegen feine eigenen Irrthuͤmer oder die Leiden- 
fhaften und WBorurtheile feiner Parteiz der wahrhaft konſequente Staatsmann 
berüdfichtige nicht fowohl das, mas er früher in Irrthum und Fehltritt gethan 
hat, als vielmehr das, was in der Gegenwart zu thun feine hohe Pflicht ift; er 
ſchaut nicht zurüd auf fein eigenes Geftern, fondern vorwärts ſchaut er auf feines 
Vaterlandes ruhmvolles Morgen — die Wohlfahrt des Vaterlandes ift fein einziger 
und hoͤchſter Zweck. Sein Auge auf den einen Punkt gerichtet, als auf einen 
hellen, ewigen, nie untergehenden Polarftern, fleuert er nach diefem unmwanbdelbaren 
Lichte feinen ſcheinbar unregelmäßigen, in Wahrheit aber unabirrbaren Lauf.” 
Die Aufhebung der Korngefege nimmt in den Parlamentsdebatten eine fo 
hervorragende Stellung ein, daß man diefe landftändifche Periode in England bie 
Sigung der einzigen Mafregel zu nennen pflegt. Peel hatte indeffen noch mehre 
andere Bills eingebraht, unter denen das Eifenbahngefeg und die irifche Zmwangs= 
bill die wichtigften find. Das Eifenbahngefes,, durch den beifpiellofen Schwindel 
in der Anlegung von Eifenbahnen hervorgerufen, traf gegen diefen Unfug mehre 
energifche Maßregeln, namentlich die, daß jede noch nicht mit einem parlamenta= 
rifchen Freibriefe verfehene Eifenbahngefelfchaft ſich auflöfen dürfe, fobald bie 
Mehrheit der Aktionaire dafe fiimme. Im Oberhaufe vertheidigte Graf Dal: 
boufie, im Unterhaufe Peel felbft das Gefeg. Letzterer gab in der Einleitung feines 
Vortrages eine Ueberficht von den Eifenbahnbills der legten Jahre. Im J. 1844 
wurden 37 folhe Bills mit einem Kapitale von 17,987,000 Pfd. St. dem Par: 
lament vorgelegt, im 3. 1845 118 Bis mit einem Kapitale von 60,488,000 Pfb. 
St., und jet lägen nicht weniger als 519 Konzeffionsgefuche (darunter 43 für Irland) 
vor, zu welchen ein Aktienkapital von 231,302,000 Pfd. St. in Anfprucd ge: 
nommen wird, nebft ber Befugniß, Anlehen im Betrage von 72,788,000 Pfd. St. 
zu erheben — mas eine Summe von mehr als 304,000,000 Pfd. St. ausmacht. 
Diefe Summe fei fo ungeheuer, das es Pflicht des Parlaments geworden, zu 
unterfuchen, ob das Land fie aufzubringen vermöge. Die vier Hauptgründe für 
dieſe Maßregel feien: 1) diefer übergroße Betrag des erforderlichen Kapitals, 2) die 
Vermehrung der Koften durch den gleichzeitigen Bau fo vieler Bahnen, 3) das 
raſche Fallen der Aktien, und 4) ber eifrige Wunſch vieler Betheiligten, ber von 
ihnen eingegangenen Berantwortlichkeit 108 zu werden. Die Aktionaire feien viels 
fah in den Händen der proviforifhen Direktoren, denen es lediglih um das 
Aktienfpiel zu thun fei, welche z. B. die von ben Aktionairen zum Beginn des 
Baues eingezahlten Gelder zum Ankaufe von Aktien verwenden, um ben Kours in 
die Höhe zu treiben. Diefen Direktoren liege natürlid daran, daß die Bills durch 
das Parlament gehen, die Aktionaire in gutem Glauben müßten aber in ben 
Stand gefeßt werden, fich ihrer zu entledigen. Auch werde eine parlamentarifche 
Unterfuchung diefer Praktiken — welche mitunter Heiterkeit erregen könnten, wenn 
fie anders nit von fo traurigen Folgen begleitet wären — am Plage fein. 
Schließlich ftellte der Minifter dem Haufe vor, mie vortheilhaft e8 wäre, wenn bie 
enorme Maffe von Kapital, die jegt dem Verkehre entzogen und unnuͤtz auf Bes 
foldung von Ingenieuren, Advokaten und Agenten vergemdet werde, wieder für 
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andere nügliche Zwede angelegt würde. Es fprachen im Ganzen nur wenige Mit: 
glieder, und beide Häufer nahmen das Geſetz nach kurzer Diskuffton an. Bei der 
iriſchen Zwangsbill entlud ſich der Groll der getäufchten Protektioniften, fo daß 
Itland, diefe große Schwierigkeit der Peel'ſchen und jeder englifchen Verwaltung, 
der Stein wurde, über den das Minifterium ftolperte. Die Bill enthielt eine 
Menge von Klaufeln zum Schuge des Eigenthbums und des Lebens. Sie bekleidete 
den Lord Statthalter mit der Gewalt, jeden Bezirk des Landes unter das Zwangs— 
gefes zu ftellen, geftattete, in einem proffamirten (für unruhig erklärten) Kreife 
jeden, nicht dort anfäffigen Menfchen in jedwedem Haufe zu verhaften, und ftempelte 
das Betroffenwerden auferhalb des Haufes nah Sonnenuntergang zu einem mit 
Deportation zu beftrafenden Vergehen falls der Betroffene nicht feine Unfchuld 
nachweiſen könne. Die Whigs mußten gegen ein ſolches Geſetz auf das heftigfte 
opponiren, und es fonnte ihnen nicht an Gründen gegen daffelbe fehlen. Nicht 
durch Zwangsmaßregeln könnten die Uebel geheilt werden, wurde in der Debatte 
geltend gemacht, fondern man müffe die eigentlichen Urfachen entfernen: Elend, 
erzeugt durch Beraubung und lange Mißverwaltung, Unzufriedenheit, erzeugt durch 
die Sinekuren der einem andern Wolke aufgebürdeten Staatskirche, praktifches 
FHortbeftehen der nur dem Namen nad aufgehobenen Strafgefege. In diefer Ver: 
handlung erhob Daniel O' Connell feine mächtige, jest durch Krankheit und 
Alter gebrochene Stimme zum legten Male für fein unglüdliches Vaterland. „Will 
das Haus, um Verbrechen zu verhindern, eine Zwangsbill gegen die Bauernſchaft 
annehmen, fo möge es auch eine Zwangsbill gegen die Gutsbefiger votiren, um Miß— 
brauchen des Eigenthumsrechtes zu fteuern, die in den meiften Fällen ärger find, ale 
Berbrehen. Sch beftreite nicht das Vorhandenfein von Ruheftörung und Verbrechen 
in einzelnen Theilen von Irland, aber ich beftreite die Zweddienlichkeit des von 
ber Regierung vorgefchlagenen Heilmittels, und wuͤnſche, es abzuändern. Glaubte 
ich, die Bill werde den in Mede ftehenden Verbrechen ein Ende machen, ich wollte 
fie gern unterflügen; aber fie wird die ſchon beftehende Aufregung vermehren, 
wird alfo nur eine Zunahme der Verbrechen zur Folge haben. Denn um wenige 
Schuldige zu erreichen, legt fie der großen Anzahl fchwere Strafen auf. — 
Sir 3. Graham hat erklärt, die in Irland begangenen Mordthaten feien ein 
Schandfled für unfer Chriſtenthum; nun, ich erkläre, daß die Lage der irifchen 
Bauernfhaft ein Schandfledd unferer Gefeggebung ift. England hat Irland ſchlecht 
regiert, und Irlands Verbrechen find die Folgen hiervon. Die Regierung hat viel 
von der Aufmerkfamkeit gefprohen, die fie der irifchen Noth zugewandt, von ber 
Beforgniß, die fie darob gefühlt; aber Aufmerkfamkeit und Beſorgniß thun’s nicht. 
Nicht Wünfche, nein, Handlungen verlangt das irifche Volk; ftrede Ihro Majeftät 
Profpero’s Zauberftab über den Abgrund von Noth und Elend, die jegt in jenem 
Lande herrfchen, und verwandle fie in Mohlftand und Behagen, und fie wird bei 
den Iren Dankbarkeit ohne Ende ernten, nimmermehr aber mit einer Zwangsbill, 
wie die gegenwärtige, oder damit, daß fie ihnen ftatt des Brodes einen Stein 
und flatt eines Fifches eine Schlange reicht.” Das Spitem der Pächteraustreibung, 
fuhr der große Redner fort, fei eine der HDaupturfachen der vorgefallenen Ruhe: 
ftörungen. Wenn nit alle, doch bie meiften Mordthaten entfprängen aus den 
ruͤckſichtsloſen Pachtkündigungen. Seit der Union habe die Regierung ungeheuer 
viel für die irifchen Grundeigenthuͤmer gethan, und die Legislatur habe ihnen 
fogar die Gewalt eingeräumt, die Ernten auf dem Ader zu pfaͤnden; dieſe unfelige 
Begünftigung fei eine reiche Quelle von Verbrechen geworben. Vor der Union 
babe fie nicht beftanden, fondern rühre vom britifchen Haufe der Gemeinen her; 
diefes fei alfo verpflichtet, das von ihm gefchaffene Uebel zu heilen. So müffe 
auch die Bi über die Außerpachtfegungen weſentlich mobifizirt, namentlich aber 
dem Pachter ein Recht auf Schadloshaltung für die von ihm an dem Pachtgute 
vorgenommenen Werbefferungen eingeräumt werben. Das Ulfterifche Pachtrecht 
müffe Ausdehnung erhalten, denn im Morben Irlands bezeigten fich die Gutsherren 
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viel großmüthiger, als im Süden und Weſten. Auch hinfichtlich der großen Juries 
in Irland bedürfe das Gefeg einer Abänderung. Ferner befige Irland nicht die 
ibm gebührende Anzahl Parlamentswähler, der Wahlcenfus fei zu ändern, das 
Wahlrecht zu erweitern. Die frühere Reform des Gemeindewefens fei feine genügende 
gewefen. Endlich feien die weltlichen Befigthümer der irifchen Staatskirche allzu: 
ungleidy im Lande vertheilt. Das feien die Urfachen der in Irland herrfchenden 
Verbrechen, und diefe Urfachen müffe man heben, dann würden aud ihre Wirkungen 
fhwinden. Nun möge das Haus entfcheiden zwifchen der Zwangsbill der Regie: 
rung und der von ihm empfohlenen milderen Politit. Für die Bill wurde haupt: 
fählidy gefagt, daß fie die Maßregeln der Minifter, die irifche Noth zu lindern, 
unterftügen folle, und daß diefe ohne ein ſolches Zwangsgefeg gar keinen Erfolg haben 
könnten. Zu der eigentlich minifteriellen Partei gefellten fich indeffen nur wenige 
ehemalige Drangiften, welche gegen die ‚, Mitternachtsgefeggeber, Bandmänner, 
Meißburfhen und Rockiten,“ welche die Oppofition fchüsen wolle, in wuͤthende 
Schmähungen ausbradhen. Das Gefeg fiel, wie ſich dies vorausfehen ließ, ſchon 
in der erften Abftimmung zufammen. 292 Mitglieder flimmten dagegen, 219 
dafür; unter den Erfteren 221 Whigs 70 Protektioniften, 1 Peelit; unter den 
Legteren 108 Peeliten, 106 Protektioniften und 5 Whigs. Das Schidfal des 
Minifteriums war damit entfhieden. Am 29. Juni erfchien Peel im Unterbaufe 
und erklärte in einer Mede, die feines Ruhmes als großer Staatsmann würdig 
ift und wegen ihrer Mäßigung und Weisheit ftudirt zu merden verdient, dem 
Ruͤcktritt ſaͤmmtlicher Miniſter. Der Moment, begann er, fei zu groß und wichtig, 
um zu Klagen oder Vorwürfen verwendet werden zu dürfen. Er danke der großen 
Partei auf feiner Seite des Haufes, daß fie ihn in den vorhergegangenen Jahren fo 
Eräftig unterftügt habe, er fpreche aber auch den Herren auf der Gegenfeite feinen 
Dank aus, daß fie, Parteizwifte vergeffend, der Regierung ihren aufrichtigen Bei— 
ftand geliehen hätten. Da feine früheren Freunde ihm ihr Vertrauen entzogen 
hätten, fo wäre es ihm nicht mehr möglich gewefen, mit Ehre für fih und mit 
Nutzen für das Land die Staatsgefchäfte fortzuführen. Zu einer Parlamentsauf: 
löfung babe er Angefichts der Aufregung des Landes nicht fchreiten mögen. „Sir!“ 
fuhr er, zum Sprecher des Hauſes gewandt, fort, „wir wurden in einer Irland 
betreffenden Frage gefhlagen. Das beflage ich, eben weil es eine irifche Frage 
war, und ich würde es noc mehr beklagen, wenn man in der Maßregel, die wir 
zur Unterdrüdung von Freveln in Irland beantragt, ein Anzeichen fehen wollte, 
daß wir, Ihrer Majeftät Diener, über die gegen Irland zu befolgende Politik 
eine andere Anficht gefaßt hätten, als die, welche ih am Schluffe der vorjährigen 
Parlamentsfeffion ausgefprohen. Zu jener Anficht, die in der irifchen Stiftungsbilt 
und der Dotation des Maynooth-Seminars ihre praktiſche Berhätigung gefunden, 
bekennen ich und meine ehrenwerthen Kollegen uns noch jest, da wir aus dem 
Amte fcheiden, von ganzem Herzen. Ich habe die Lebensfchusbill — welche Andere 
eine Zwangsbill nennen wollen — eingebraht nicht in der Abficht, als fei diefe 
Maßregel im Stande, die Lage Irlands auf dauernde Weife zu verbeffern, fondern 
weil ich glaubte, daß eine Eräftige Unterdrüdung der Verbrechen nöthig fei, damit 
andere, für das Mohl Irlands zu treffende Maßregeln in Kraft treten könnten. 
Es wäre ungerecht, wollte man aus biefer Bill den Schluß einer Sinnesänderung 
in unferer Politif gegen Irland ziehen. Ic behaupte nady wie vor, daß in Bezug 
auf ftädtifhe und politifhe Rechte die allervolltommenfte Gleichheit zwiſchen Eng= 
land und Irland eintreten muf, fo daß in Betreff der Wahlen und anderer Rechte 
ein vergleichendes Auge keine Verfchiedenheit in den Gefegen entdedt, melde beide 
Länder regieren. Und was die Verwaltung Irlands angeht, fo glaube ih, daß 
die Gunft der Krone ohne allen Unterfchied der Religion vertheilt werden muß ; 
wenn meine Amtsnachfolger in diefem Geifte handeln, follen fie nimmer eine Klage 
von mir hören. Auch beharre ich bei allen meinen früher ausgefprochenen Anfichten 
über iriſche Politik, und bin daher feft emtfchloffen, mit Denen Hand in Hand zu 
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gehen, welche, gleich mir, der Anficht find, daß vor Allem die Verhäftniffe zwiſchen 
den Gutsbefigern und Pächtern Irlands einer geſetzlichen Meform bedürfen.” 
Nachdem er noch feine Hoffnung ausgefprohen hatte, daß feine Nachfolger bei 
der von ihm eingefchlagenen Handelspolitit beharren würden, gab er einen £urzen 
Ueberblid feiner mehr als fünfjährigen Verwaltung, namentlich der legten Periode 
derfelben. Der Erfolg der großen Freihandelsmaßregeln diefer Sigung werde weder 
an Lord John Ruſſel's Namen, nod an feinen eigenen gefnüpft fein, fondern an 
den Namen eines Mannes, der aus reinen und uneigennügigen Abfichten, mit 
unermübdlicher Energie, durch raftlofe Berufungen an die Vernunft der Menfchen, 
unterftügt von einer Beredfamkeit, die um fo mehr zu bewundern, je natürlicher 
und ungezierter fie fei, fein großes Ziel erreicht habe — an den Namen Richard 
Cobden. Nah diefen mit raufhendem Beifall aufgenommenen Worten fchloß 
Sir Robert mit einer beredten Berufung auf die Öffentliche Meinung. „Viele,“ 
fagte er bewegt, „werden mid) tadeln, die aus Ueberzeugung, nicht aus Selbſtſucht, 
an den Grundfägen des Zollfhuges feftgehalten. Zugleich wird mein Name ver: 
fludht fein von jedem Monopoliften, der, aus minder ehrenhaften Motiven, zu 
feinem eigenen Vortheile den Zollfhug aufrecht gehalten wünfhte. Doch mag es 
fein, daß mein Name zuweilen mit dem Ausdrude des Wohlwollens wird genannt 
werden in den Wohnungen jener Menfchen, denen das Loos gefallen ift, ihr 
Brod im täglichen Schweiße ihres Angefichts zu erwerben, wenn fie ihre erfchöpfte 
Kraft erquiden durch reichliche und unbefteuerte Nahrung, die ihnen um fo füßer 
munden wird, weil fie nicht mehr gefäuert ift mit dem Gefühle der Ungerechtigkeit.” 
Selten ift wohl ein abtretender Minifter mit folhen Achtungsbezeugungen begrüßt 
worden, ald Sir Robert Peel. Nimmt man die erbitterten Parteiführer der 
Protektioniften aus, die noch in, den legten Sigungen auf Peel’d Charakter einen 
Fleck bringen wollten durch die Behauptung, daß er Ganning zu Tode gehegt 
babe, fo gab es im Parlament feine Partei, die ihm nicht ihre Dankbarkit und 
Ehrfurcht bezeugt hätte. Selbſt Hume, der Mann der Zahlen, ſprach fein Be: 
dauern über feinen Rüdtritt aus und verficherte ihm, daß er die Hochachtung und 
Bewunderung von Millionen mit in das Privatleben nehme. Im Lande aber 
mwetteiferte Stadt auf Stadt, dem Minifter ihren Dank darzubringen, fo daß 
Peel in eben dem Augenblide, als er feiner Erklärung nad für immer in das 
Privatleben zurüdtrat, von mehr Glanz umgeben war, denn je zuvor in ben 
Zagen feiner hoͤchſten Macht. 

Peel's Verwaltung ift nächt jener des Whigminifteriums, welches die Reform: 
bill durchfegte, die wichtigfte und einflußreichfte, die in England feit 1830 vorge: 
fommen if. Man müfte ihr fogar vor jener Legteren den Vorzug einräumen, 
wenn die Whigs duch ihre Meformen nicht erft die weiteren Mafregeln Peel’s 
möglich gemacht hätten. Beide Verwaltungen ergänzen fih auf eine merkwürdige 
und für die Zukunft bebeutfame Weife. Der Whig Melbourne hat die Reform 
politiſch ducchgefegt, der Tory Peel ihr zu praktifcher Wirkfamkeit verholfen. In 
feiner fünfjährigen Verwaltung ift die beifpiellofe Thatfache wohl zu beachten, daß 
in ihr feine einzige eigentlich politifhe Maßregel vorfommt, und daß dennoch die 
politifhen Berhältniffe Englands während derfelben weſentlich umgeftaltet worden 
find. Peel hat fih durch feine Maßregeln als den Minifter der Mittelklaſſe 
bewährt und diefer den hervorragenden Einfluß auf die Gefchäfte verfchafft, der 
ihr gebührt, den fie aber durch die politifchen Konzeffionen der Whigs noch Feines: 
wegs erlangt hatte. Was aber Peel am meiften ehrt und feinen Beftrebungen, 
befonder8 mit den gleichzeitigen Erfcheinungen in Frankreich verglichen, für immer 
ein ehrendes Gedaͤchtniß fichert, das ift, daß er feine neue Ariftofratie auf Koften 
einer unterdrücdten Klaſſe gegründet, vielmehr bei allen feinen Gefegen das Wohl 
der Armen im Auge behalten hat. Wohlfeilheit der Lebensmittel und aller Rob: 
ſtoffe, um die Lage der Arbeiter zu verbeffern und gleichzeitig den Fabrikanten bie 
Konkurrenz mit dem Auslande zu erleichtern — auf dieſe einfachen Grundfäge 
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bafirt fich Peel's Handelspolitit. Er ift aber dabei nicht ftehen geblieben, er hat 
auch bas geiftige Kapital der Nation zu vermehren gefuht, den Volksunterricht 
mit 40,000 Pfd. St. jährlich mehr dotirt, für Irland duch die Maynooth- (f. d.) 
und Kollegienbill geforgt. So ruhmreiche Beftrebungen verdienten wohl die Ehren: 
bezeugungen, mit denen man den fcheidenden Minifter umgab. In den äußeren 
Beziehungen war diefes Minifterium nicht weniger glüdlih. Es legte den-Streit 
mit Amerita über das Dregongebiet (f. d.) duch einen Vertrag bei, der den 
499 noͤrdl. Br. als Grenze feftfegt, der Hudfonbaigefellfhaft freie Schifffahrt auf 
dem Golumbiafluffe fichert und den Bürgern beider Staaten, bie fih auf ihr 
eigenes Gebiet zurüdziehen wollen, Entfhädigung fihert. Der Krieg in Afgha— 
niftan, mit den Shiks (f. d.), in China (f. d.) wurde zu Ende geführt, das 
gute Einvernehmen mit Frankreih erhalten. Doch war fon unter Peel ber 
Stoff zu den Zerwuͤrfniſſen vorhanden, die feitbem der entente cordiale ein fo 
plögliches Ende gemacht haben. 

Johann Philipp Sie, zulegt Eönigl. Kommiffar und Bankdirektor zu 
Mürnberg, geboren im Jahre ...., farb er nach einer mehrwöchentlichen Krank: 
beit: am 12. Juni 1845, Dies ift nah allen Beziehungen ein herber Verluſt; 
denn der Heimgegangene war eine höchft achtungswerthe Perfönlichkeit, die mit 
riftlichetüchtigem Sinne des Guten viel gewirkt hat. Ein ausgezeichneter, praftifcher 
Berftand, durchdringender Scharffinn, richtiger Fleiß und ausdauernder Eifer in 
der Durchführung des Wahren und Rechten, Biederkeit und Feftigkeit des Charakters, 
diefe Eigenfhaften waren unter denen, welche den Berftorbenen zierten. Und fie 
hatten bei ihm einen um fo höheren Werth, als fie in dem evangelifhen Boden 
wurzelten. Sieß war ein lebendiger Chrift, der in feinem Deren und Erlöfer den 
alleinigen Grund feines Friedens erkannte. Mit welcher Begeifterung, mit welcher 
Slaubenszuverfiht und begründeten Erkenntniß fprad er über Chriftum, über das 
Merk feiner Erlöfung und über die Seligkeit der Kinder Gottes! Er war ein 
treuer, verläffiger Freund, und gern fchloß er fein ganzes Herz Denen auf, die ihm 
in Freundesliebe näher ftanden. Aber alle Ergiefungen feines erwedten Herzens 
hatten zulegt immer wieder ihren Zielpunkt in den genannten, hochheiligen, theuren 
Gegenftänden. In der Schrift war er fell gegründet, und was fromme, gläubige 
Theologen befonders auf dem praftifhen Gebiete niedergelegt haben, das war ihm 
überaus wichtig, und gern verweilte er im Nachdenken und Geſpraͤche über dem 
Inhalt diefer Schriften. Daß Sieß dabei mit ganzer Seele feiner, ber evanges 
lifhen, Kirche zugethban war, bedarf nad dem Angeführten feiner weiteren Ver: 
fiherung. Ihrer Entwidliung mit forgfamen Blide nachzugehen, war ihm inniges 
Bedürfnif, und groß war feine Freude jederzeit, wenn er die gute Sache in ihr 
fiegen fah, tief aber au fein Schmerz, wenn er wahrnahm, daß der Abfall von 
dem Schriftworte und den Grundiehren des kirchlichen Belenntniffes den Boden 
derfelben mehr und mehr untergraben und einer fchranfenlofen Willkür immer 
größeren Spielraum zu geben drohte. Da erhob er fi in frommem Eifer und 
hriftlih warmer Rede gegen die Verwuͤſtung des Heiligthbums. Doch zagte er 
nie ob des Ausganges; er wußte, daß alle Feinde Chrifli feiner Kirche dennoch 
nichts anzuhaben vermögen. Ein folder Mann hatte offenbar für feine frühere 
Stellung als Konfiftorialrath einen innerern Beruf, und dankbar erkennen gewiß 
Viele, wie treu und fördernd er für das Gedeihen der pfälzifchen proteftantifchen 
Kirche mitgewirkt hat. Zwar vermochte audy er nicht, es Allen recht zu machen, 
und manche Verkennung mußte fi der Verklärte gefallen laffen. Dies ift nun 
einmal in biefer Welt nicht zu vermeiden, am wenigften in Zeiten der Kriſis und 
auf einem höheren Poften, auf welchem weit: und tiefgreifende Wirkſamkeit Pflicht 
if. Wie uns Sieß bekannt geworden, wußte er fich ficherlich über jenes Loos 
zu tröften und feine Seele vor Bitterkeit zu bewahren. Im Jahre 1839 ſchied 
er aus ber Pfalz, nachdem er 6 Jahre als Mitglied der pfälzifchen Kreisregierung, 
4, Jahre zugleich als Konfiftorialvorftand in Speyer gewirkt hatte, und übers 
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nahm die Stelle eines königl. Kommiffars der Stadt Nürnberg und eines Banf- 
direktors daſelbſt. Auch in feinen neuen Amtsverhältniffen bewährte Sieß die 
trefflihen Eigenfhaften feines Geiftes und Herzens, und obſchon oft feine Stellung 
fhwierig und verwidelt gewefen, wußte er ihr allfeitig zu genügen, und die Achtung 
aller Tüchtigeren ift ihm zu Xheil geworden. Der fromme, kirchliche Sinn, der 
ihm innewohnte, hat auch hier feine guten Früchte getragen; denn ein Beamteter, 
der freudig in Wort und Leben für feinen Heiland Zeugniß ablegt und in chrift: 
liher Demuth mit den Gemeindegenofjen in das Haus Gottes wandert, mit ihnen 
in Gefang und Gebet fi zu dem gemeinfamen Herrn und Erlöfer erhebt, an der 
Predigt des Evangeliums ſich erbaut und das Sakrament gläubig mit ihnen feiert, 
kann damit nur fegensreidy auf die Gemeinde einwirken. Obwohl Sieß vor dem 
Eintritte jeiner legten Krankheit nie über Eörperlihe Schmerzen Elagte, fo fchien er 
doc) feit geraumer Zeit eine Ahnung feines baldigen Abfcheidens in fich zu tragen. 
Manches Wort der Liebe, das er an die Seinigen gerichtet hat, erhält hieraus 
feine Deutung und Beziehung; auch der Umftand, daß er bei noch fcheinbar guter 
Gefundheit das evangelifche Kernlied beftimmte, das er an feinem Grabe gefungen 
wünfdhte. Ungefähr acht Wochen vor feinem Tode brady die Krankheit aus, von 
der keine Genefung für ihn herbeizuführen war; es war ein hoͤchſt fchmerzliches 
Zeberleiden. Still, geduldig und in den Willen Gottes ergeben trug er, was 
ihm fein Derr auferlegt hatte. Kurz vor feinem Heimgange fegnete er die Sei: 
nigen, fein ſchon verklärtes Auge blidte zum Himmel, wohin ihn fein frommer 
Staube fo oft getragen, fein Mund ſprach Worte heiliger Zuverfiht, hierauf 
empfing er in tiefer Glaubensinbrunft das heilige Abendmahl, und mit dem Worte 
„ Amen’ brady fein Auge. Ein kurzer Todeskampf beendigte feine Leiden und 
führte ihn zu Dem, nad welchem fein Herz ſich fo innig gefehnt hat. Am 15. Juni 
wurde er zu feiner legten Ruheſtaͤtte gebracht. Die große, allgemeine Theilnahme, 
weldye fi bei feiner Leichenfeier kundgab, war ein neues Zeugniß, welch' hohe 
Achtung ſich der Verklärte in weiten Kreifen erworben hat. (Ag. Kirchenzeitung.) 

zer. Auguft v. Buch, königl. preuß. Gefandter am päpftlihen Stuhle 
zu Rom. ie preußifche Diplomatie verlor in ihm einen Mann, deffen Wirken in 
feiner Thaͤtigkeit und Pflichttreue ftil und geräufhlos war, aber bei der freilich 
nicht übergroßen Zahl Jener, welche Gelegenheit gehabt haben, es in ber Nähe 
zu beobachten, auf Anerkennung rechnen darf. Sein Leben bietet an äußeren 
Erfheinungen nicht viel Bemerkenswerthes dar. Einer alten, angefehenen, urſpruͤng⸗ 
lich märkifhen Familie angehörend, deren Name auf dem Felde der Wiffenfchaft 
duch Leopold v. Buch, feinen nahen Verwandten, zu hoͤchſten Ehren gebracht 
worden ift, wurde er zu Bapkendorf im Medienburgifhen im Jahre 1801 geboren 
und erhielt feine Schulbildung auf dem Pädagogium zu Halle und dem Berliner 
Gpmnafium zum grauen Klofter. Nachdem er feinen Vater früh verloren, ſtudirte 
er in Göttingen und Berlin die Rechte und wollte ſich ganz der jueiftifchen Lauf: 
bahn widmen, bis er nad) längerem Arbeiten an dem Berliner Stadt: und Kammers 
gerichte zur diplomatifchen Laufbahn übertrat. Nachdem er ein Jahre als Referendar 
zu Aachen verliebt, wo damals fein früh verftorbener Freund, der als genialer 
Dichter bekannte W. v. Normann, in gleicher Eigenfchaft verweilte, ging er zu 
Ende 1831 als Legationsfekretair nad) Dresden, wo die Mehrzahl der jungen 
preußifhen Diplomaten bei Deren v. Jordan, der feit mehr als einem Vierteljahr: 
hundert Preußen am fächf. Hofe vertritt, ihre erfte Schule ducchgemadt hat. Im 
5. 18353 vertaufchte er diefe Stellung mit einer gleihen in St. Petersburg, wo 
der nun verftorbene General v. Schöler Gefandter war, welcher einige Zeit darauf 
durch Deren v. Liebermann erfegt wurde. Gefundheitsrüdfichten nöthigten v. Buch 
nach beinahe dreijährigen Aufenthalte, während defjen er wiederholt als Gefchäfts- 
träger fungiert hatte, ein milderes Klima zu fuhen. Im Sommer 1837 wurde 
er, nachdem er Kammerherr und Legationsrath geworden war, nah Rom gefandt 
und übernahm wenige Wochen nach feiner Ankunft, auf Veranlaffung einer Urlaube: 
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reife des Gefandten, Geheimen Legationsrath Bunſen, die interimiftifche Leitung 
der Gefchäfte. Die Differenzen des preuß. Gouvernements mit dem Erzbifchofe 
von Köln fielen in diefe Zeit. Im Früblinge 1838 zum felbftftändigen Geſchaͤfts— 
träger beim heiligen Stuhle ernannt, ift v. Buch feitdem, mit Ausnahme einer 
längeren Abwefenheit in der Deimath, 1840 bis 1841, nach deren Verlaufe er als 
Minifterrefident zurückkehrte, bis zu feinem Tode auf diefem Poften geblieben. Wer 
dem Gange der Ereigniffe feit dem Ausbruche jener Differenzen bis zu der glüd- 
lichen Beilegung derfelben im Herbfte 1841 nur einigermaßen gefolgt ift, fieht leicht 
ein, daf dies für den Mepräfentanten Preußens in Rom fchwierige Zeiten waren, 
in denen die Perfönlichkeit und Haltung deffelben zum Guten oder Schlimmen 
viel beitragen Eonnten. Niemand wird Herrn v. Buch das Zeugniß verfagen, daß 
er bier große Gefchidlichkeit an den Tag gelegt, indem er, allgemeine Anerkennung, 
Zuneigung, Vertrauen ſich erwerbend, eine ſtets gute perfönliche Stellung einzus 
nehmen und zu behaupten wußte, welche auf die Gefchäfte nur vortheilhaft wirken 
fonnte, indem feine perfönliche Haltung und die Milde und Billigkeit feines Urtheiles 
die gegenfeitigen Beziehungen förderte, während er es nicht an Entfchiedenheit im 
Auftreten mangeln ließ, wo es nöthig fchien, indem er den Charakter und bie 
eigenthümlichen, durch innere Nothwendigkeit gebotenen Verhältniffe der päpftlichen 
Regierung richtig erkannte und berücdfichtigte. Diefe von ihm durchgaͤngig aud) 
in Eritifhen Momenten beobachtete Haltung bat der nachmaligen, auf gegenfeitiges 
Vertrauen baſirten Ausföhnung mefentlih den Weg gebahnt. Den politifchen An— 
fihten und Gefinnungen diefes Mannes müffen audy Solche, welche diefelben nicht 
theilen, Gerechtigkeit widerfabren laffen, indem überall Konfequenz und Sicherheit 
in ihnen fi) ausfprachen. Streng monarchiſch gefinnt, war er vom Abfolutiftifchen 
weit entfernt; eim tüchtiger Jurift und Kenner der Rechtsgefchichte, namentli in 
deutfchen Verhältniffen, fügte er, ein entfchiedener Feind des Revolutionairen im 
allen Formen und Verhältniffen, ſich gern auf hiftorifchen Grund, und wenn feine 
Anſichten, die viel von denen des Verfaſſers der Reftauration der Staatswiffen- 
fhaften hatten, nicht felten ſchroff, nicht immer praktiſch erfcheinen mochten, fo 
fonnte man doch ihre Folgerichtigkeit felten in Abrede ftellen. Diefe Folgerichtigkeit, 
die in der Theorie bisweilen eine gewiffe Starrheit werden konnte, war überhaupt 
bei ihm ein charakteriftifches Merkmal, und er hätte nur größerer Kebendigkeit und 
Wärme und mehr Außerer Mittel bedurft, um in der ernften Diskuffion bedeutenden 
Vortheil von ihre zu ziehen. Daß diefe ihm fehlten, hat dazu beigetragen, daß 
nur Diejenigen, welche ihn aus näherem Umgange kannten, die Richtigkeit feines 
Urtheiles und die Logik feiner Deduktion in vollem Mafe würdigten. Einfach und 
von jeder DOftentation fern, fuchte er nie nad; Gelegenheit, fich hervorzudrängen 
und geltend zu machen, oder das, was er ald unwahr erkannte, zu bekämpfen; 
wenn es ſich ihm aber aufdringen wollte, that er es mit Klarheit und ruͤckſichtslos. 
Der Mangel an Lebendigkeit und Wärme, der mit feiner immer zunehmenden 
Kränklichkeit zufammenhängen mochte, gab fih aud namentlich bei anfänglihen 
Begegnungen in feinem äußeren Benehmen kund, während indeß feine wohlwollende 
Gefinnung und die Güte feines Herzens bald hervortraten. Wie fehr er fich be= 
ftrebte, dem Beifpiele feiner Vorgänger folgend, welche durch ihr Wirken in Rom 
MWiffenfhaft und Kunft auf fo glänzende wie feltene Weife, unterftügend und felbft= 
thätig, gefördert haben, den beutfchen Landsleuten zur Erreihung ihrer Zwecke 
behülftich zu fein und auch hierin den ehrenvollen Klang des preuß. Namens nicht 
verhallen zu lafjen, obgleih er folhen Studien und Richtungen nicht in derfelben 
Weiſe, wie die Genannten, zu folgen vermochte, werden Alle bezeugen, die Gele— 
genheit hatten, fih an ihn zu wenden, und bei ihm ſtets geneigte Aufnahme und 
freundliches Entgegentommen fanden. Sein Name wird in Rom, wo er bei der 
Pyramide des Geftius die legte Ruheſtaͤtte gefunden hat, bei Einheimifchen und 
Fremden in Ehren bleiben. 


[|]  — —— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — 
Unter der Beraniwortlihleit von J. A. Romberg’s Berlagshandlung, — Nedakteur Dr. Er. Steget. 
Gedrudt bei E, Polz in Leipzig, 
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Großbritannien von 1846 bis jetzt. II. Nach Peel's Rücktritt war ber - 
Wunſch eines großen Xheiles des Volkes, von der Times am Eräftigften vertreten, 
dahin gegangen, daß die neue Whigverwaltung den Korngefegagitator Richard 
Cobden in ihre Reihen aufnehmen möge. Diefer Wunfh ging jedoch nicht in 
Erfüllung, und zwar erhoben ſich von beiden Seiten Hinderniffe. Cobden zog ſich 
wegen feiner zerrütteten Gefundheit und, um feine Privatgefchäfte zu orbnen, ganz 
aus dem Öffentlichen Leben zurüd, und die Whigs ihrerſeits waren zu ariftofratifch, 
um einen Kalikodruder in den Rath Ihrer Majeftät aufzunehmen. Eben fo wenig 
fam e8 zu dem SKoalitionsminifterium von Peeliten und Whigs, das den Ber: 
hältniffen eigentlih am angemeffenften gewefen wäre. Peel konnte die Anträge, 
die Lord John Ruffel ihm machte, nicht annehmen, ohne in den Augen einer 
Partei, mit der er noch immer zu gehen entfchloffen war, wenn er ſich auch in 
mehren Fragen von ihr getrennt hatte, als ein ausgemachter Meberläufer zu erfcheinen, 
und dieſelbe Rüdficht, verbunden mit der Furcht, als ämterfüchtig zu erfcheinen, 
bielt auch bie ausgezeichneteren feiner jüngeren Anhänger ab, benen ber neue 
Premier fi genähert hatte. Daß nichtsdeftoweniger zwifchen dem abgegangenen 
und dem eintretenden Minifterium Freundfchaft beftehe, bewies das Verbleiben des 
Herzogs von Wellington in feiner Stellung, wenn der alte Krieger auch erklärte, 
daß er feine politifche Laufbahn als gefchloffen betrachte und künftig nur bei Dienft: 
angelegenheiten das Wort ergreifen werde. Das Minifterium war alfo im Grunde 
ein reines Whigminifterium, und die bedeutendften Mitglieder deffelben waren fols 
gende: Lord John Ruffel, Premier, Lord Cottenham, Lordkanzler, Marquis 
v. Landsdowne, Konfeilspräfident, Viscount Palmerfton, Minifter des Aus: 
mwärtigen, Graf Grey, Staatsfekretair der Kolonien, Lord Campbell, Kanzler 
des Derzogthums Lancafter, Macaulay, Generalzahlmeifter der Armee und Flotte, 
Lord Morpeth, Oberkommiſſair der Wälder und Forften, Marquis v. Clan: 
ricarbe, Generalpoftmeifter, Graf v. Clarendon, Hanbdelsminifter, Sir John 
Hobhouſe, Präfident des indifchen Kontrolamtes und Lalor Shiel, Münz: 
meifter *). Der Gang bes neuen Minifteriums war demfelben durch die Maß: 


*) Die deutfchen Blätter geben nie eine vollftändige engliſche Minifterlite, und auch der 
Berf. bat mit Recht nur die berühmteften Mitglieder des Minifteriums namhaft gemacht. In 
einem volltändigen englifchen Minifterium befinden fi folgende Beamte: Der erite Lord der 
Schapfammer, die drei Staatsfefretaire des Innern, des Auswärtigen und der Kolonien, der 
Kriegsminiſter, erſter Lord der Nomiralität, Lord Kanzler von England, Konferlspräfitent, 
Lord Siegelbewahrer, Kanzler des Herzogthums Lancafter, Oberfommifjair der Wälder und 

orſten, —2*** des Handelsamtes, Generalpoſtmeiſter, Präfident des indiſchen Kontrolamtes, 
bapfanzler, vier jüngere Lords der Schapfammer, zwei Sefretaire der Schagfammer, der 
Unterflaatsfefretair des Innern, des Auswärtigen, der Kolonien, die fünf jüngeren Admiralis 
tätslords, ber erfie Sefretair der Admiralität, zwei Sefretaire des indischen Minifteriums, ber 
Bizepräfident bes Handeldamtes, Münzmeifter, Generalzahlmeifter ber . > der Flotte, 
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regeln feines Vorgängers vorgezeichne. Wer daran "noch zweifelte, den mußte 
Sohn Ruſſell's Schreiben an feine Wähler in der City überzeugen. Der Premier 
verfündete darin eine Fortfegung der praktifhen Verbefferungen, mit denen Peel 
begonnen hatte. Die Regierung des Landes, fagte er, muͤſſe die verfchiedenen, mit 
Landbau, Manufakturen und Handel beſchaͤftigten Theile des Gemeinmefens mit 
gleicher Unparteilichkeit in das Auge faffen. Als die fozialen Verbefferungen, die 
am meijten zu wünfchen wären, bezeichnete er: größere Sorge für die öffentliche 
Erziehung, angemeffenere Behandlung der Verbrecher, Befferung der Gefundheits- 
verhältniffe der Städte und Dörfer. Das Elend, die Unzufriedenheit, die Gewalt: 
thaten Irlands feien bei den legten Parlamentsverhandlungen an den Tag ge: 
fommen, und man bedürfe ganz umfaffender Maßregeln, um dort einen befriedi— 
genderen Zuftand hervorzurufen. Diefelben Erklärungen wiederholte Lord Ruſſell 
vor feinen Wählern, die ihn mit Einhelligkeit der Stimmen in das Parlament 
zurüdfhidten. Man wußte im Voraus, daß die Minifter glei im Anfange ein 
Gefes über die Zuderzölle vorlegen würden, und fo gefhah ed. Die Verhaͤltniſſe 
felbft drängten diefe Frage in den Vordergrund: in Weftindien war die Zuderernte 
mißrathen, die Zufuhr von dorther hatte ftatt 20,000 Tonnen, die man erwartete, 
nur 3,864 Tonnen betragen, und die zahlreichen Gewerbe, welche diefen Robftoff 
verbrauchen, hatten daher die hohen Zölle des auswärtigen Zuckers zu tragen. 
Nur darüber war man im Zweifel, ob die Minifter den Zoll fofort aufheben oder 
eine allmälige Ermäßigung beantragen würden. Sie entfchloffen fi zu dem 
Letzteren, um eine beträchtliche Zahl der bei diefem Schutzzoll Betheiligten für fi 
zu gewinnen. Lord Sohn Ruffell entwidelte feinen Plan in der Unterhausfigung 
vom 20. Zuli. Der Prohibitivgoll auf Sklavenzuder folle fofort wegfallen, der 
Schutzzoll auf fremden Robzuder fogleih um? Schilling 4 Pence von dem Zentner 
ermäßigt und nah und nad bis zum 5. Juli 1851 auf 14 Schilling (Betrag 
des Zolles von brittifchem Kolonialzuder) herabgefegt werden. Eben fo möge ber 
Zoll vom Rum ermäßigt werden. Wie Peel bei der Kornbil, ſchlug Ruffell bei 
der Zuderbill indirefte Enıfhädigungen für die Erzeugenden vor, und zwar, daß 
die zu Gunften der englifhen Waaren in den Kolonien beftehenden Differentialzölle 
aufgehoben und die Pflanzer ermächtigt würden, von den brittifchen Befigungen 
an ber afrikaniſchen Weftküfte fich freie Arbeiter zu boten. Die Rede, mit welcher 
der Minifter feinen Antrag begleitete, zählte alle für denfelben fprechenden Gründe 
fo volftändig auf, daf die fpäteren Beweisführungen der minifteriellen Partei nur 
Wiederholungen oder nähere Ausführungen des von ihm Gefagten enthalten Eonnten. 
Der Staat und das Publitum, führte Lord Ruſſell aus, leiden gleihmäßig durch 
den Buderzoll, der Staat, indem er in Folge der verminderten Einfuhr:Einnahmen 
einbüßt, das Publitum, indem es einen nothwendigen Verbrauchsgegenftand ver— 
theuert ſieht. Der Auffchlag der Zuderpreife hat für England in den legten drei 
Jahren 37 Millionen Gulden betragen, und diefe Steuer flieft rein in Privat- 
tafhen. Man will den Sklavenzuder ausfchließen, ift aber nicht Eonfequent, die 
Noth hat uns gezwungen, ein Auge zuzudrüden. Wir laffen Zuder aus Java und 
Manilla zu, mwiffen wir denn aber, ob die dortigen Zuftände der Sklaverei nicht fehr 
nahe kommen? Eben fo geftatten wir die Einfuhr von Baummolle, Tabak und 
Kupfer, die von Sklaven erzeugt find. Die Ausfchliefung des Sktavenzuders hat 
den unbheilvollften Einfluß auf den englifhen Handel. Der Berkehr läßt fi ein= 
mal nicht binden. Die englifhen Kaufleute holen Sktavenzuder von Cuba und 
Brafilien, verkaufen ihn auf den europäifhen Märkten, nehmen dort gewiffe Waaren 
in Tauſch, die fie auf dem englifchen Markte abfegen, und koͤnnen fi für den 


der Judge⸗Advokat⸗General für Schottland, die Attorney- und Solicitor-Generals für England 
und Schottland, der Lord Advokat- und Solicitor- General für Irland, der Lordftatthalter, 
Lordkanzler, Generalfefretair für Irland, der Generalfeldzeugmeifter, Generalaufieber des Ge— 
ſchützweſens. Die Beſoldungen aller viefer Beamten erreichen bald die Summe von 2 Mitt. 
Gulden jährlich. 
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Erlös hieraus erft jene englifhen Manufatte kaufen, mit denen fie den Sklaven⸗ 
zuder bezahlen. Wäre es nicht Elüger, Letzteren direkt hinzufhiden? Der Staats: 
(dag würde durch die Ermäßigung des Schutzzolles jährlid mehr als 7 Millionen 
gewinnen. Die Rede fchloß mit zwei Sägen, die für die künftige Handelspolitik 
Englands die Norm bilden dürften. „England,“ fagte der Minifter, „hat fü 
lange in dem trügerifchen Kreife der Schußzollpolitit bewegt, wo bald landwirth- 
fhaftliche, bald Fabrikanten⸗, bald KoloniftenIntereffen Schug für fi und doch 
auch freien Einkauf im Auslande verlangten. Wir haben in jüngfter Zeit einen 
großen Schritt aus diefem falfchen Kreife herausgethan. — Durch Aufhebung des 
bisher von unferen Kolonien genoffenen Zollfhuges, wird man fagen, würden wir 
die Liebe der Kolonien zum Mutterlande verwirten. Nun, meines Erachtens ift 
die Zeit gefommen, wo wir unferen Kolonien gegenüber eine ganz andere Politik 
verfolgen müffen, wie bisher. Das Zwangs- und Ausſchließlichkeitsverhaͤltniß, das 
bisher zwifchen ihnen und dem Mutterlande obgewaltet, muß aufhören und Frei: 
beit der wechfelfeitigen Dandelsbeziehungen an deffen Stelle treten. Ich bin feft 
überzeugt, Kolonien und Mutterland werden dadurch gewinnen.” Sir Robert Peel 
unterftügte den Gefegentwurf, jedoch aus eigenthümlichen Motiven, woburd er fich 
abermals wuͤthenden Angriffen der Protektioniften ausſetzte. Er würde nie ein 
ſolches Geſetz vorgelegt, nie in die Zulaſſung des Sklavenzuders, in die Benach— 
theiligung Oſtindiens gewilligt haben, fagte er, muͤſſe aber doch für John Ruffell 
fimmen, und zwar wegen des gegenwärtigen Standes ber Parteien. ‚Sollen wir 
ein Protektioniftenminifterium befommen,” war fein Argument, „das vielleicht bie 
Kornzölle wieder einzuführen fuchen würde? Dazu fage ich und das Land: Nein!’ 
Die DOppofition befand aus drei Elementen. An die Spige ftellte ſich die Pro: 
tektioniftenpartei unter ihren alten Führern und erklärte, nachdem fie ihres Korn: 
fhuges beraubt fei, wolle fie die Zuderprodugenten nicht aud ihres Schutzes 
berauben. Diefer allgemeinen Protektionspolitik ſchloſſen ſich die Vertheidiger der 
Sonderintereffen der englifhen Kolonien an und endlich folgte die religiöfe und 
Stlavenemanzipationspartei, die Feine Zulaffung des Sklavenzuders wollten. Mit 
ben Argumenten der Regteren, die offenbar die ftärfften waren und den tiefften 
Eindrud machten, beginnen wir. Ihre vorzüglichften Redner waren im Unterhaufe 
Lord Bentind und Sir R. Inglis, im DOberhaufe die Lords Brougham, 
Denman und Stanley, bie Bifhöfe von Orford (Wilberforce, ein Sohn 
bes beruhmten Megerfreundes) und London. Die Greuel des Sklavenhandels wurden 
von diefer Partei natürlich als der ftärffte Hebel benugt und mit glühenden Karben 
geihildert. Man erhöhe den Preis des SHavenzuders um 6 Pfd. St. für die 
Zonne; ein Neger erzeuge aber drei Tonnen jährlich, alfo fleigere fich fein Werth 
um 18 Pfd. St. jährlich, oder, die Lebensdauer nur zu zehn Jahren angenommen, 
der Werth des Sklaven um 180 Pfd. St. Diefe große Vermehrung des Werthes 
werde auch eine Vermehrung der Sklaveneinfuhr zur Folge haben. Andere Redner 
gelangten durch aͤhnliche Berechnungen zu demfelben Refultate. England wolle 
aus Cuba und Brafilien jährlihd 90,000 Tonnen beziehen, daraus folge, daß jene 
Länder jährlih 30,000 Sklaven mehr beziehen müßten; che aber 30,000 Neger 
aus Afrika am den Ort ihrer Beftimmung gelangten, ftürben 60,000 bis 80,000, 
Aus diefen Vorderfägen zog man Schlüffe. „Bereut England die 20 Millionen, 
bie es für Unterdruͤckung des Sklavenhandels ausgegeben hat? Es hält 48 Kriegs: 
ſchiffe und eine große Anzahl von Mateofen zur Unterdrüdung dieſes ſchaͤndlichen 
Berkehres, ift es da nicht Lächerlich, daß es den Sklavenhaͤndlern 1 bis 11/, Min. 
Pr. St. zahlen will, damit fie ihr Gefchäft fchwunghafter betreiben Binnen?” 
Am pathetifchften fprady Lord Bentind: „Ich fordere die Engländer auf, noch 
ferner den befcheidenen Tribut von 1 Penny mehr auf das Pfund Zuder an bie 
Sache der Sklavenemanzipation zu zahlen. Diefe 48 Millionen werben droben 
im Richterbuche des Himmels auf biefelbe Seite eingetragen werden, wo das 
Scerflein der Wittwe fteht, und zwar wied Gott fie das Opfer 
* 
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der großmüthigen, warmherzigen, freien Männer, welche das religiöfe, tugendhafte 
Bolt bilden, das die beittifchen Infeln bewohnt.” Die Erwiderung wurde ben 
Bertheidigern des minifteriellen Planes nicht leicht und Eoftete fie insbefondere ein 
Geftändniß, das dem brittifchen Stolze das peinlichfte ift. Sie muften ndmlid) 
zugeftehen, daß alle Anftrengungen Englands zur Unterdrüdung des Sklavenhandels 
fruchtlos geweſen feien, daß derfelbe im Gegentheil feit der Abolitionsatte um das 
Vierfache zugenommen habe *), fo daß man eine andere Politik befolgen müffe. 
Zu den Argumenten Ruſſell's wurden noch folgende gefügt: Die Vermehrung der 
Audererzeugung bedinge feine Vermehrung der Sklavenzahl, wie dies unter anderm 
das Beifpiel Brafiliens beweife; die freie Arbeit könne mit der Sklavenarbeit fon- 
kurriren, wie dies die Abolitioniften felbft zugäben, u. f. w. - Die minifterielfe 
Partei verließ indeffen diefes Feld gern, um auf einem günftigeren Boden mit 
mehr Erfolg zu kämpfen. Ihre Gegner erleichterten dies buch zum Theil barocke 
Bemweisführung, in der d’ Israeli, das bekannte Haupt von Jung-England, die 
Palme davon trug. „Ich widerfege mich der Bill,’ fagte diefer Redner, „weil 
fie das legte Brucdftüd von Englands altem Kolonialfpfteme zu zerflören droht. 
Sch wage die Vorausfage: das Haus wird bald feine Schritte zurückthun, jenes 
nachgerade fast zerftörte Spitem wieder aufzubauen anfangen. Ich fage dies, weil 
Englands Gefhichte eine Geſchichte der Reaktion, der Ruͤckkehr zum Alten 
if.” („Zu erplodirten Irrehbümern zurückkehren,“ antwortete Sir John, 
„liegt nicht im Charakter der Neuzeit, wenigftens nicht in England.) Die Oppo— 
fition wurde dadurch unterftügt, daß die in London anmwefenden weftindifchen Pflanzer 
die ihnen durch den minifteriellen Plan bemilligten Entfhädigungen für unzureichend 
erklärten und mehre geradezu den Entſchluß ausfprachen, ihre Pflanzungen aufzu: 
geben, falls der minifterielle Plan durchgehe. Die auf Oftindiens Zuderproduftion 
begründeten Einwürfe riefen eine Menge abweichender Berechnungen hervor, wie 
viel Zuder diefes Reich produziren könne. Wenn Bentind behauptete, daß bie 
einzige Prafidentfchaft Bombay mehr Zuder liefere, als die Minifter für ganz 
Dftindien annähmen, fo antwortete Sir John mit einem trodenen: Nein, und 
beide Theile blieben die Bemeisführung ſchuldig. Die Entfcheidung war durd) 
Peel's Unterftügung der Whigs im Voraus gefihert. Die Protektioniften blieben 
in beiden Häufern allein, und für die Minifter ergab fih im Unterhaufe eine 
Mehrheit von 130, im Oberhaufe von 18 Stimmen. 

Die Agitation für Handelsfreiheit war in Bezug auf Zuderzölle kaum bes 
fhwichtigt, als fie fi) auf einen neuen Gegenftand warf, auf die Theezoͤlle. Es 
wurden viele Meetings gehalten, um Herabſetzung des allerdings hohen Zolles zu 
erlangen, doch hatte man auf allen diefen Berfammlungen nur die Intereſſen ber 
Theehändler, nicht der Verzehrenden, im Auge. Der Zweck wurde nur barin 
geſucht, den Handel mit China beffer ausbeuten zu können, und doch befteht das 
Schädliche der Theezölle nicht in dem Zolle an und für fi, fondern in der Be: 
fchaffenheit deffelben als reiner Gewichtszol ohne Berudfihtigung des MWerthes, 
worin einer der Ruͤckſchritte der englifchen Geſetzgebung liegt, da früher ein Werth: 
zoll mit einer Begünftigung von 4 Prozent für die Verzehrung der Armen beftand. 
Fest zahlt dagegen der fchlechte Bohen, deffen Rohwerth 6 Kreuzer nicht über: 
fteigt, eben fo gut 1 fl. 19%, Er. Steuer für das Pfund, als der Pekkoe, der mit 
2 fl. 42 Er. bezahlt wird, und ber Arme muß für feinen Bedarf 27mal mehr 
Steuer bezahlen, als der Reihe. Früher gab es unter den armen Klaffen 
10,300,000 XZheefonfumenten, unter den reichen 1,200,000, jest find die 
‚100,000 Zentner Bohea, welche bie Konfumtion der Erfteren ausmachten, faft ganz 
vom Markte verfhrwunden, wodurd dem Branntweintrinken Vorſchub geleiftet wird. 


„2e. bagegen ben Auffag: SHavenhandel und Duchfuchungsrebt in Br. I. ©. 627 fig. 
biefes Werkes. Der Beftrebungen Burton’s, ven Sklavenhandel durch Verträge mit den Neger« 
fürften und Ausdehnung des Produktenhandels auf der Weſtküſte zu befchränfen, ift in ber 
Lebensbejchreibung Burtons, Bd. J. ©, 95 fig., gedacht. Anmerl. der. Red, 
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So verberblich dies auc wirkt, fo beantragten bie oben erwähnten’ Meetings doch 
feinen Werthzoll, fondern nur eine Herabfegung der Steuer auf 1 Schilling, 
wobei das ganze Opfer einer ungeheuren Einfommenverfürzung von 26 Millionen 
Gulden auf die Regierung geworfen werden würde, weshalb diefe auch billiges 
Bedenken trug, einen Gefegesvorfhlag vor das Parlament zu bringen. Eine 
noch größere Anomalie in der. englifhen Gefeggebung bilden die Tabakzoͤlle. 
Mährend jeder andere Zariffag 100 Prozent des MWerthes nicht überfteigt, erlegt 
der Tabak I00 Prozent, mworunter der Handel mit Amerika natürlich fehr leidet. 
Unter folhen Umftänden mußte ſich der Wunſch einer Reduzirung diefes Zolles 
aufdrängen, ohne daß derfelbe Übrigens eine Berudfichtigung finden konnte, da 
der Staatskaffe nad den dur die Zarifsveränderungen eingetretenen Einnahme: 
verfürzungen fein neues Opfer zuzumuthen war. Am weiteften verftieg fich die 
Handelstfammer von Mancheſter mit Neformprojekten, indem fie in einer Denk: 
fchrift Revifion der Schifffahrtsgefege verlangte und zugleih aus einander fegte, 
daß dieſe Gefege unpolitifh und ihre Beibehaltung, gegenüber den Vereinigten 
Staaten und einigen andern Seemädten, unmöglich fei. 

Als die wichtige Parlamentsfigung von 1846 am 28. Auguſt durch Königliche 
Kommiffion gefchloffen wurde, Eonnte die MWhigverwaltung auf mande Siege 
zurüdbliden, welche ihr die Gewalt auch für die künftige Sitzung ficherten. Im 
auffalfendften Kontraft mit diefer Sicherheit der Parteiftelung befand ſich die Lage 
des Landes. Jene Wolken, die fhon unter der Regierung des glüdlicheren Peel 
am Himmel aufgeftiegen waren, hatten ſich tiefer und tiefer auf ben brittifchen 
Horizont herabgefentt. Im Lande felbft eine neue Mißernte, ſchlimmer als bie 
vorige, Hungersnoth in Irland, Hungersnoth in Schottland, der Handel gedrüdt, 
von der Vorahnung einer großen Krifis geängftigt, die Kapitalien durch unfinnige 
Eifenbahnfpekulationen erfhöpft und an zum Theil ganz unergiebige Unterneh: 
mungen gefeffelt, in den Beziehungen zum Auslande nirgends Sicherheit, mit den 
nordifhen Großmädhten Spannung megen der Einverleibung Krafau’s, gegen 
Frankreich Erbitterung tmegen der fpanifchen Heirathen, Portugal und Spanien 
dem englifhen Einfluffe entzogen, Nordamerika wegen Oregon zwar nicht mehr 
feindlich, aber ſchon wieder wegen angeblicher englifcher Ränke in Mexiko gefpannt, 
alfo überall Stoff zu Landestalamitäten und Ummälzungen, Stoff zu Kriegen: 
das war die innere und dufere Lage Englands nah dem Schluffe der Parlaments: 
figung. Auf den erften Anblick fcheint das England von 1846 eine merkwürdige 
Aehnlichkeit zu haben mit dem Frantreih von 1840, das damals eben fo ifolirt, 
eben fo von innen und außen bedroht war, und ein oberflächlicher Beurtheiler 
könnte fi zu dem Schluſſe beredhtigt glauben, daß Palmerfton im Jahre 1846 
die Nemefis für das ereilt habe, was er ſechs Jahre früher an Frankreich gethan. 
Und doc findet zwifchen den Krifen der beiden Länder ein fo ungeheurer Unter: 
fhied flatt, daß eine Staatslage, die das Weich der jüngeren Bourbonen im 
Innerften erfchütterte und deſſen politifhe Exiſtenz in Frage flellte, die Grund: 
lagen, auf denen Englands Macht bafirt, kaum berührte. Diefer Unterfhied — 
deffen nähere Erörterung mir gewiegten Staatsmännern anheim ftellen müffen, 
der von jedem Hiftoriker und Polititer mit gebührendem Ernfte gewürdigt werben 
follte — zeigte fih fhon in den Maßnahmen, zu benen die beiden Regierungen 
griffen. Frankreich zog fih von dem Schauplage der europäifchen Politik zuruͤck, 
es rief fogar feine Flotten nah Haufe, um jeden Zufammenftoß zu vermeiden, es 
verfchanzte ſich in Eoloffalem Mafftabe und brachte für feine Vertheidigung uner: 
hörte Opfer; England, in diefelbe Iſolirung verfegt und im Inneren ungleich 
fchwerer bedroht, fehritt unbeirrt bdeffelben Weges meiter und beutete kaum burch 
einige im Ganzen unbedeutende Rüftungen an, daß es fich für bedroht halte. 

Das Verfahren, welches England in Beziehung auf Krakau (f. d.) einfchlug, 
läßt fih aus den fünfundvierzig diplomatifhen Aktenftüden, Korrefpondenzen und 
Noten, welche bie englifche Regierung in der Sigung von 1847 dem Parlament 
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vorlegte, erſehen. Ehe die Einverleibung des Freiftaates befchloffen war, billigte die 
Regierung, deren diplomatifche Gefchäfte damals nod Graf Aberdeen beforgte, 
das Berfahren der Großmädte volllommen. (Mote des Grafen Aberdeen an 
Obriſt Duplat, Nr. XXX der diplomatifchen Korrefpondenz: „Zweckloſe Gewaltthat 
und völliger Mangel an UWrtheilsfähigkeit fheinen das ganze Unternehmen (den 
Aufftand) von Anfang an bezeichnet zu haben. Es ift einleuchtend, daß beim 
Ausbrucdye des Aufftandes und während feiner Dauer die drei Mächte, deren Be— 
figungen direkt davon bedroht waren, feinen andern Weg einzufchlagen hatten, als 
ihn auf jede Gefahr fo ſchnell und wirkfam als möglich zu unterdrüden, obne 
Ruͤckſicht auf die Vorrechte und die Lage, welche dem Freiftaate Krakau vertrags: 
mäßig gefichert waren. — Eben fo einleuchtend ift, daß die drei Mächte das 
Recht befigen und wirklich durch die Rüdficht auf die Intereffen ihrer Staaten 
gezwungen find, geeignete Schritte zu thun, um fich gegen eine Wiederkehr der 
Gefahren zu fchügen, denen fie neuerdings entgangen.) Erſt Lord Palmerſton 
änderte die Sprache, nachdem inzwifchen die Nachricht von der Einverleibung 
Krakau's eingetroffen war. Es ift hier nicht der Ort, die flaatsrechtlihe Frage 
der Einverleibung zu erläutern. Hier haben wir es nur mit dem Standpunkte 
zu thun, auf den das Whigminifterium fich ſtellte. (Die öfterreihifchen Deduktionen 
find enthalten in dem berühmten Artikel des Wiener Beobachterd vom 19, No: 
vernber 1846.) Lord Palmerfton (Note an den Grafen Ponſonby, Nr. 43 der 
Korrefpondenz) erkenwt weder die Mothwendigkeit der Einverleibung Krafau’s an, 
noch das Recht der drei Schusgmädhte, diefe Maßregel einfeitig, ohne Zuziehung 
der andern Kontrahenten des Wiener Vertrages, zu vollftreden. Krakau habe aud) 
ohne einen folchen aͤußerſten Schritt überwacht werden können, denn der Freiftaat 
fei Elein und auf allen Seiten von fremdem Gebiete umgeben. Wären bie be: 
fiehenden Polizeivorfchriften nicht genügend gewefen, fo hätte man fie ändern 
können, ohne darum den Beltand des Staates zu zerftören. Die Beitimmungen 
über die Begründung Krakau's feien zwar zuerft in den Vertrag vom 3. Mai 1815, 
dann aber in den allgemeinen Vertrag aufgenommen, fo daß fämmtlidhe Mächte 
dabei betheiligt erfchienen. Die Einverleibung Krakau's enthalte daher einen Bruch 
der Verträge von 1815, gegen den England Verwahrung einlegen müffe.. In ber 
diplomatifchen Kortefpondenz ift eine Note enthalten, welche das wirkliche Motiv 
andeutet, wodurd England ſich leiten lief. Es ift dies eine Depefche des englifchen 
Konfuls in Warfchau, Obrift Duplat, der auf die Wichtigkeit aufmerkfam macht, 
die Krakau für dem englifhen Handel habe, da es immer der Lagerungsplag einer 
beträchtlichen Menge englifcher Waaren gewefen fei, die über das ſchwarze Meer, 
die Moldau und Galizien, ja fogar über Zrieft dorthin gelangten. Durch den 
Ausbau der öfterreihifchen und ruffifhen Eifenbahnen werde Krakau noch viel 
wichtiger werden, da anzunehmen fei, daß der größere Theil des levantifchen 
und fogar des indifchen und chinefifhen Handels einen Weg oberhalb des adria- 
tifchen Meeres finden werde. Indem die englifche Regierung fich mit einer ein: 
fahen Verwahrung hinſichtlich Krakau's begnügte, vermied fie eine wirkliche Kolli— 
fion mit den nordifhen Regierungen und hielt ſich doc einen. Weg offen, fpäter 
zu gelegener Beit auf die Frage zuruͤckzukommen. Daſſelbe Verfahren befolgte 
auch Frankreich, jedoch getrennt von feinem alten Verbündeten, denn als die Nach: 
richt von der Einverleibung Krakau's Paris und London erreichte, hatte die entente 
cordiale bereitd ein Ende genommen, war das Buͤndniß zerriffen, das man in 
Paris vor Zeiten fo eifrig gefucht, das Zalleyrand als das fchönfte Werk feines 
thätigen Lebens bezeichnet hatte, Die fpanifchen Heirathen, die das englifch-fran: 
zoͤſiſche Buͤndniß ſprengten, fcheinen in Paris ſchon feit langer Zeit vorbereitet 
gervefen zu fein und find eine fo natürliche Abrundung der franzöfifhen Politik, 
wie fie unter Ludwig Philipp ſich geftaltet bat, daß fie eigentlich nicht hätten 
uͤberraſchen follen. In Spanien gingen die englifche und die franzöfifche Politik 
am früheften verfchiedene Wege, Beide handelten nur fo kange einträchtig, als ber 
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Karlismus die fpanifche Thronfolge ernſtlich flreitig machte. Kaum mar biefe 
Gefahr verfhwunden, fo mifchten fie fi im entgegengefegten Sinne in die Par: 
teiungen Spaniens: England unterftügte die Eraltados, Frankreich förderte die 
Zwecke der Moderados. Duch Marie Chriftine, die am Hofe der Zuilerien lange 
als Gaft lebte, hatte Ludwig Philipp in Madrid fchon einen Familieneinfluß ges 
wonnen, deſſen Nugen fich fo bewährte, daß die Verfuhung nahe lag, die Fami— 
lienbande zu vermehren. Wie es gelang, England in der Deirathsangelegenheit 
zu täufchen, was namentlicdy bei der Zufammenkunft der beiden Souveraine in Eu 
verhandelt wurde, ift nicht genau befannt. Beide Kabinette machen fid in ihren 
Noten den Borwurf der Doppelzüngigkeit, und nimmt man dasjenige ald wahr 
an, was jedes von dem Gegner behauptet, fo ijt die fpanifche Heirathsangelegenheit 
in ber That eine Eläglihe Gefhichte.. Dann hat England wie Frankreich einen 
Samilienfandidaten gehabt (einen Koburg das eine, den Herzog von Montpenfier 
das zweite) und dieſen durch Worfchieben eines falſchen, mit anfcheinendem Eifer 
unterftügten Bewerbers zu verdeden und an das Biel zu bringen geſucht. ng» 
lifcherfeite wird behauptet, daß Frankreich die Verbindung der jüngeren, Erben 
verfprechenden Infantin mit dem Herzoge von Montpenfier von Anfang erftrebt, 
daß, um diefe allein ernflliche Bewerbung zu verdeden, Marie Chriftine felbft 
einen Koburg vorgefhlagen habe, daß endlih, während hierüber noch Unterhand- 
lungen ſchwebten, plöslid die Verlobung Montpenfiers mit der Infantin erfolgt 
fei. Ganz anders die franzöfifche Darſtellung. Nach diefer wollte England den 
SInfanten Don Enrique als alleinigen Heirathskandidaten für die Königin ange: 
fehen wiffen, und gerade dieſer war wegen feiner innigen Verbindung mit ber 
leidenfhaftlichften Fraktion der Progreffiften unmoͤglich. Für die Infantin Luifa 
hatte es den Prinzen Leopold von Koburg beftimmt, und diefe Wahl erfreute fich 
allerdings eine Zeit lang der Billigung der fpanifchen Regierung. Nun appellirte 
Frankreich „an den unabhängigen Willen der Königin Iſabel und deren Regierung‘’ 
und erlangte, daß eine andere Kombination angenommen und von den Kortes 
gebilligt wurde. In dem Notenwechſel Außerte fich die perfönliche Erbitterung, 
die in Folge diefer ftreitenden Familienintereffen entftand, nur in einer gewiffen 
Bitterkeit des Tones; den Hauptgegenftand der Verhandlung bildete eine finats- 
und völkerrechtlihe Frage. In dem Vertrage von Utrecht wurde beftimmt, daß 
die Kronen Spaniens und Frankreichs nie auf einem Haupte vereinigt werben 
foltten. Auf diefen Bertrag berief fich Lord Palmerſton und gründete darauf die 
Forderung, daß der Herzog von Montpenfier für fi und feine Nachkommen auf 
den fpanifhen Thron verzihte. Den hiftorifhen Deduktionen des Lords begegnete 
Frankreich mit flihhaltigeren Gründen. Der Utrechter Vertrag fchliefe nur bie 
Bereinigung beider Kronen aus, aber nicht Eheverbindungen zwifchen den verfchie: 
benen Zweigen des bourbonifhen Hauſes. Guizot konnte unſchwer nachweifen, 
daß ſolche mehrmals ftattfanden, fo 1721 zwifchen Ludwig J. König von Spanien, 
und Louife Eliſabeth von Frankreich, 1745 zwifchen Ludwigs XV. älteftem Sohne 
und einer der Töchter Philipps V. von Spanien. Offenbar beffer begründet waren 
die Befürchtungen, die der englifhe Minifter des Auswärtigen in Beziehung auf 
die Unabhängigkeit Spaniens ausfprah. Die Politik beider Länder, Frankreichs 
und Spaniens, werde nicht allein in den auswärtigen Angelegenheiten, fondern 
auch in den inneren Verhältniffen an einander gefettet, die Heirath könne eines 
Zages zu einer franzöfifchen Intervention in Spanien führen, da die Monarchie 
der Königin Iſabel nicht über alle Erfchütterungen hinaus fei. Hierauf mußte 
Guizot nichts Anderes zu ermwidern, ald daß die franzöfifche Regierung für die 
Unabhängigkeit Spaniens fo viel Achtung habe, als irgend Jemand. Der Streit 
endete vorläufig mit einer biplomatifchen Niederlage Englands. Nachdem ſich 
Guizot nicht blos der Einftimmung der Konfervativen verfichert, fondern auch von 
mehren Führern der DOppofition die Zuficherung erhalten hatte, daß diefe Partei 
die Frage als eine nationale betrachten werde, gab er die feſte Erklärung, bie 
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geforderte Entfagung des Herzogs und der Herzogin von Montpenfier auf bie 
fpanifchen Erbfolgerechte fei weder in ber Natur der Dinge, noch im firengen 
Rechte begründet und werde unter feiner Bedingung ftattfinden. Diefe entſchiedene 
Antwort würde vielleicht nie ertheilt worden fein, wenn man in Paris nicht ges 
wußt hätte, daß die Bemühungen Lord Palmerfton’s, den Beitritt der nordifchen 
Höfe zu feinem Protefte zu erlangen, gefcheitert waren, indem jene Höfe geant: 
wortet hatten, daß der gegenwärtige Zuftand in Spanien nie von ihnen anerkannt 
worden wäre, und daher ihrerfeits ein Proteft gegen ohnedies illegitime Staats: 
verhältniffe nicht eingelegt werden könnte. Der Streit der englifhen und fran- 
zöfifhen Intereffen zog fih nun wieder in das Dunkel der Intrigue zurüd. In 
Madrid entitand dadurch ein Palaftftandal, der an die Zeiten des Friedensfürften 
erinnert, und gleichzeitig erfchien in London der fpanifche Kronprätendent, Graf 
Montemolin, brad in Katalonien ein noch immer fortlodernder Karliftenaufftand 
aus. Hielt Lord Palmerfton feine Berheiligung an diefen offenen Angriffen zurüd, 
wenn eine folhe Betheiligung überhaupt vorhanden war, fo trug er ſich doch mit 
dem Plane, den Herzog von Montpenfier von ber fpanifchen Thronfolge auszu— 
fließen, und zwar durch Wiedereinführung des falifhen Gefeges, von dem nur 
die regierende Königin perfönlih und für ihre männliche Nachkommenſchaft bes 
freit fein follte. Auch ficherte fich die emglifche Regierung ein Mittel, Spanien 
zu gelegener Zeit und unter dem fcheinbarften Vorwande den Krieg erlären zu 
tönnen. Die Staatsfhuld Spaniens an Bons beträgt 760 Millionen Gulden, 
und davon haben brittifhe Gläubiger 460 Millionen zu fordern. Diefe große 
Summe follte nach und nad heimgezahlt werden, aber dies gefchieht nicht, und 
felbft mit den Zinfen bleibt Spanien im Ruͤckſtande. Wohl nicht ohne vorher: 
gegangene Verabredung brachte Lord, Bentind diefe Verhältniffe im Parlament zur 
Sprahe, und Lord Palmerfton gab fogleich die erwünfchte, weniger auf die Be: 
ruhigung der englifhen Gläubiger, als auf die Einfhüchterung Spaniens berechnete 
Antwort. Lord Bentind hatte durch alle Autoritäten des Wölkerrechts, von Hugo 
Grotius bis auf Wattel, bewiefen, daß die Nichtzahlung rechtlich begründeter 
Schulden zwifhen zwei Nationen eine legitime Urfache des Krieges fei, er hatte 
bargethan, daß Spanien feine Schulden bei gutem Willen bezahlen könne, er hatte 
endlih auf Cuba und Puertorico hingewiefen und verlangt, daß England biefe 
Inſeln befege, falls Spanien feine Verbindlichkeiten nicht erfülle. Lord Palmerſton 
antwortete darauf unter dem lebhafteften Beifall aller Parteien des Daufes, dem 
fpäter die Beiftimmung der Preffe folgte, daß die Regierung allerdings das Recht 
babe, von Spanien Zahlung zu erzwingen, da Spanien nad) Beendigung bes 
Bürgerkrieges keine Nachſicht mehr verdiene, daß fie aber zögere, die von Lord Ben: 
tind vorgefchlagenen Mittel fogleich anzumenden. Diefe Kriegsdrohung wurde 
nicht gemacht, ohne daß Lord Palmerfton andeutete, auf welche Weife Spanien die 
Gefahr abwenden und die englifhen Staatsgläubiger zu gleicher Zeit befriedigen könne. 
Das Spanien feinen Verbindlichkeiten nicht nachkommt, hat feinen Grund lediglich 
in dem dort herrfchenden Spiteme der Einfuhrbefchräntung und Ausſchließung. Die 
einheimifche Induſtrie ift null, mit dem Schmuggelhandel find 130,000 Menfhen 
befchäftigt und 20,000 damit, ihn zu unterdrüden. Laͤßt Spanien die englifchen 
Waaren zu einem mäßigen Zolle zu, fo vermeidet es eine Menge duch den 
Schmuggel hervorgerufene, unnüge Ausgaben, vermehrt fein Einkommen und ge: 
winnt die Mittel, feinen Gläubigern gerecht zu werden. Damit war der Weg, 
auf dem Englands Freundfchaft wieder zu gewinnen ift, Elar angedeutet. 

Als die Parlamentsfisung von 1847 begann, hatte man fhon einen gewiffen 
Mafftab für die Beurtheilung gewonnen, wie die Herabfegung der Zölle auf die 
Staatseinnahmen gewirkt habe. Die von der amtlichen Gazette veröffentlichten 
Tabellen zeigten ein günftiges Refultat. Gerade in denjenigen Einnahmezweigen, 
welche buch die Meformmaßregeln berührt wurden, ergab fich gegen früher ein 
Mehr, zuweilen von ziemlich bedeutenden Summen. Go hatten die Zölle, gegen 
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das verfloffene Vierteljahr, ein Mehr ergeben von 159,932 Pfund, die Accife von 
269,318, die Poftgefälle von 14,000. Im Ganzen ftellte ſich freilich nur ein 
Mehr von 19,873 Pfund heraus, aber diefer geringe Betrag kam hauptfächlich 
auf Rechnung einzelner, von dem regelmäßigen Gange der Staatsangelegenheiten 
nicht abhängiger Abfälle, indem 3. B. durch Heimzahlung von Vorfhüffen ein 
Weniger von 101,730, durch Wegfall der chinefifchen Kriegsgelder von 300,859 Pfd. 
erwachfen war. Auch das Berhältniß der Einnahmen zu den Ausgaben mußte 
erfreulich genannt werden. Die auf Befehl des Unterhaufes veröffentlichte Jahres: 
bilanz wies nad), daß der Ueberfchuß der Staatseinkünfte über die Ausgaben am 
Ende ded Jahres 1846 2,846,307 Pfd. 19 Schill. 2 P. betrug, ungerechnet 
daß in demfelben Jahre 3,578,453 Pfd. auf Schuldenzahlung verwendet wurden, 
nämlid; 2,400,000 Pfd. auf Reduktion der Deficieney:Bills und 1,178,453 auf 
Minderung der fundirten Nationalfhuld. Man hätte Englands Zuftand als einen 
blühenden betrachten können, wenn nit Irlands Zuftand Opfer in Ausficht ge: 
ftellt hätte, die dem Lande große Laften aufbürden mußten. 

Hatte ed feit langen Jahren keine Thronrede gegeben, in die nicht durch bie 
unvermeidlihe Erwähnung von Irlands Lage irgend ein Mißklang gefommen 
wäre, fo fand dies in diefem Jahre in einer folhen Steigerung ftatt, daß Irlands 
Elend und, wie ihm abzuhelfen fei, den Hauptgegenftand der Eöniglichen Eroͤffnungs— 
worte bildete. Die irifhen Angelegenheiten wurden beiden Häufern als die dring- 
lichften anempfohlen und wurden in der That zu dem büfteren Faden, ber ſich 
durch die Verhandlungen von Anfang bis zu Ende hinzog ). So entfeglicy ber 
Mothfchrei aber auch war, der über den St. Georgstanal nad) England herüber: 
drang, fo fehlte e8 doch nicht an Menfchen, die diefen tiefiten Abgrund von Unglüd, 
in den eine menfchliche Geſellſchaft ſinken kann, diefes greulicdye Chaos von Hunger, 
Seuchen und Berbrehen ausbeuten wollten, um die Privatintereffen der Reichen 
vorwärts zu bringen. Da tauchte ein Plan von Eifenbahnbauten auf, der nicht 
das hungernde, Fatholifche Irland, fondern das wohlhabende, proteftantifche 
Irland verforgt mwiffen wollte; da entftand im ntereffe der Gutsherren eine Oppo— 
fition gegen ein Armenunterftügungsgefeg, das doch gegen Hungertod nur momen: 
tanen Schug gewährte, und die höchite Korporation des Landes, die Peerskammer, 
fchloß fih bdiefem engherzigen Widerftande an, der Zaufende von Unglüdlichen 
dem qualvoliften Zode überliefert haben würde, wenn die Energie der öffentlichen 
Meinung die irifche Partei des Dberhaufes nicht gezwungen hätte, der Stimme 
der Menfchlichkeit Gehör zu geben. So maffenweife, wie in Irland, zeigte fih das 
Elend fonft nirgends im Königreihe. Herrfchte auch in den fchottifchen Hoch: 
landen und in Wales zum Theil große Noth, zu der im Grunde die Seldftfucht 
der großen Eigenthümer, ihre Pächter von Grundftüden zu vertreiben, die als 
Schafweide einen befferen Ertrag verfprachen, die erfte Veranlaffung gegeben hatte, 
teat auch in mehren Fabrikdiftrikten eine gemwiffe Nahrungstlofigkeit hervor, die in 
Folge des Derbeiftrömens irifcher Bettler noch mehr zunahm, fo reichte doch zur 
Linderung bdiefer Noth die in England immer fo ſchnell bereite Privatmildthätigkeit 
größten Theild aus, verbunden mit den neuen Mafregeln, welche die Regierung 
ergriff, um das Herbeifchaffen ausmwärtiger Worräthe zu erleichtern und die Kon: 
fumtion der nothwendigften Lebensmittel, fo weit es ſich thun ließ, zu vermindern. 
Die beiden vorzüglichften diefer Maßregeln beftanden in der Suspenfion der Korn: 
zoͤlle und der Scifffahrtögefege bis zur mächften Ernte und wurden vom Ober: 
wie vom Unterhaufe raſch genehmigt, da die Verhältniffe zu deutlich fprachen. 
In Irland und einzelnen Theilen von Schottland war ein gänzliches Mißrathen 
der Kartoffelernte erfolge — den Ausfall in Irland fhägte man allein auf 





*) In Beziehung auf die Verhältniffe Irlands, den Plan der Regierung und die Ber: 
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120 Millionen Gulden — das auf die Verzehrung des Korns bedeutend einwirkte. 
Die bedeutende Zufuhr fremden Korns — gegen 480,000 Quarters — ließ den 
Mangel längere Zeit unbemerkt bleiben, aber endlich zeigte fih, dag England bis 
zur Ernte von 1847 eine Einfuhr von 4 Millionen Quarter Weizen brauche, zu 
deren Transport 1750 Schiffe von je 500 Tonnen Raum erforderlich feien. Ließ 
fi) vorausfehen, daß England bei feinem Ueberfluffe an Kapitalien auf fremdes 
Korn nicht zu warten brauchen dürfe, fo überftieg der Erfolg doch alle Erwar— 
tungen. Im Januar 1847 wurden 661,000 Quarter eingeführt, im Februar 
557,000, im Marz; 929,009, im Aprit 1,043,000, und aud das betätigte ſich, 
was man im Inlande gehofft, im Auslande gefüchtet hatte, daß England den 
Kornhandel im Großen beherrfhe. Der nordamerifanifhe Markt — der bier 
allein in Frage kommt, da die Mifernte über ganz Mitteleuropa fi) ausgedehnt 
hatte, der Norden, duch Eis gehemmt, erft fehr fpät, in ben häufigften Fällen 
zu fpät ausführen Eonnte — hatte 2,170,000 Quarter ausgeführt, und von diefer 
Ausfuhr erhielten die andern europäifchen Länder nur 500,000 Quarter. Ja, bis 
zu dem Grade bewährte fich die Ueberlegenheit Englands und die Richtigkeit der 
minifteriellen Maßnahmen, daß das Land ſchon im Fruͤhjahre 1847 nicht unbe— 
trächtlihe Mengen von Korn ausführen konnte. Zwar wollten ängftliche Politiker, 
fobald diefe Thatfache bekannt wurde, ein Verbot der Kornausfuhr ducchfegen, 
aber die Regierung mwiderftand, richtig erwägend, daß, um möglichft große Maffen 
von Früchten in das Land zu ziehen, den Getreidehändlern die freie Wahl gefichert 
werden müffe, ihre Waare entweder auf dem einheimifchen oder auf fremden 
Märkten zu verwerthen. Um die Verzehrung zu vermindern, geftattete die Regies 
rung die Benugung des Zuders in den Brennereien und Brauereien. Auf den 
erften Anblick erfcheint diefe Vorkehr, gegen die Noth Eleinlih, ift es aber nicht, 
wenn man den Belang der englifhen Biererzeugung in das Auge faßt. Die 
Zahl der englifhen Brauereien beträgt 45,000, und die Maffe Biere, die fie dem 
Verbrauche liefern, 140 Millionen Thaler an Werth. Früher hatten fich die 
Grundeigenthümer der Zulaffung des Zuders widerfegt, um ſich den Verbrauch 
ihres Korns zu Malz zu fichern, jegt fügten fie fich der Nothwendigkeit. Die 
Regierung konnte nun die wejtindifchen Pflanzer für die Konkurrenz bes fremden 
Zuders fchadlos halten und eine Mehreinnahme in den Zöllen erzielen, die auf 
nahe an 2 Millionen Thaler veranfchlagt wurbe. 

Nach der Sorge für das materielle Wohl der Nation kamen die Bemühungen 
für deren geiftiges Gedeihen. Das englifche Volksfchulenwefen war bis auf die 
jüngfte Zeit in einem Zuftande, der der fonftigen Bildung der Nation keineswegs 
entfpriht. Abgeſehen von den unterften Schichten der Geſellſchaft, die fo unaus⸗ 
gefest in den Fabriken befchäftigt find, daß bei ihnen an feinerlei Art von Unter= 
richt gedacht werden kann, herrſcht bei den niederen Klaffen überhaupt eine große 
Unwiffenheit. Nah Lord Morpeth's Behauptung kann die Mehrzahl der Indi— 
viduen diefer Klaffe weder leſen noch fchreiben, nad Lord John Ruffel können 
von hundert Perfonen vierzig nicht fchreiben und dreißig nicht lefen,. Man hat 
das Betrübende diefes Zuftandes feit 45 Jahren erkannt und eben fo lange an 
Verbefferungen gearbeitet, aber bis auf die legte Sigung nie eine fertig gebracht. 
Die Schuld trug immer das englifche Sektenweien, das bei jedem Verſuche, das 
Schulweſen zu beffern, Proſelytenmacherei erblidte und die Kinder lieber geiftig 
verfümmern ließ, ald fie der Gefahr ausfegte, zum Abfall vom Glauben verführt 
zu werden. Dies gilt vorzüglich von den Diffenters, welche die Erziehung als 
Privatfache betrachtet wifjen wollen, um der Staatskiche jede Möglichkeit zur 
Profelytenmacherei abzufchneiden. Diefe Oppofition regte ſich auch gegen die 
Reform, weldhe die Regierung in der legten Sigung für das Unterrichtswefen 
vorfchlug. Der Plan der Regierung ging dahin: 1) Eine größere Anzahl von 
Schulinfpektoren zu ernennen, fo daß jede Schule einmal im Jahre befichtigt 
merben koͤnne; 2) aus den beiten Schüfern Lehrlinge zu wählen und zu Schullehrern 
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beranzubilden; 3) ber aͤrmlich bedachten Klaffe der Lehrer und Lehrerinnen Pen= 
fionen und Gratifitationen auszufegen; 4) mit den Volksfchulen Induſtrieſchulen 
in Verbindung zu fegen, was für die Aeltern ein neues Reizmittel fein werde, 
ihre Kinder in die Schule zu fhiden; 5) die mit den Armenarbeitshäufern zu: 
fammenhängenden Schulen beffer einzurichten. Als der Marquis von Landsdowne 
diefen Plan im Oberhaufe vorlegte, bemerkte er felbft, derfelbe fei lüdenhaft, fügte 
aber hinzu, daß die Regierung nur dur die Eiferſucht der verfchiedenen Gefell: 
ſchaftsklaſſen bezüglich ihrer religiöfen Meinungen gehindert worden fei, einen Plan 
allgemeiner Unterrichtsreform vorzulegen. Aus diefem Grunde war das Prinzip 
der Freimilligkeit beibehalten, und eben deshalb hatte die Regierung ſich auch ent: 
fließen müffen, die Katholiten nicht zu berudfichtigen. Die Oppofition ließ ſich 
durch dieſe bedeutenden Beſchraͤnkungen nicht beichwichtigen, war aber außerhalb 
des Parlamentes ungleich heftiger, als in demfelben. Es ſtroͤmten Petitionen über 
Petitionen in das Parlament, der radicale Diffenter Hindley übergab an einem 
einzigen Zage 740. Die Haupteinwürfe richteten ſich dahin, daß bie Staatskirche 
von den 100,000 Pfund, welche die Mehrbotation der Schulen ausmachen follte, 
den Löwenantheil hinwegnehmen und auferdem eine ungebührliche Kontrole aus: 
üben werde. Die Diffenters ftanden nicht an, zu behaupten, daß die Regierung 
fid gar nicht mit dem Unterrichtswefen befaffen, fondern fich Lediglich auf Unter: 
drüdung der Verbrechen befchränten muͤſſe. Wäre in England die in Deutfchland 
fogenannte biftorifhe Schule in Anfehen, fo hätte diefe Anficht den Sieg davon 
tragen müffen, denn es ift dort „hiſtoriſch,“ daß der Staat ſich in den Öffentlichen 
Unterricht nicht mifchte, und eben fo wenig die Kirche als ſolche. Bis 1832 war 
der Unterricht Privaten überlaffen und lag hauptfähhlic in den Händen von zwei 
Gefeifhaften, der „Britiſh and Foreign: School: Society‘ und der ‚National: 
School⸗Society,“ bei denen faft nur Diffenters betheiligt waren. 1832 bewilligte 
das Unterhaus zum erften Mate 20,000 Pfund Unterftügung, die an diefe und 
andere Gefellfchaften vertheilt wurden. 1839 ward ein befonderer Geheimerathe: 
ausfhuß mit dem ganzen Unterrichtswefen betraut, die Unterftügung des Staates 
flieg auf 100,000 Pfund, doch ließ ſich noch immer megen der Dppofition ber 
Diffenters nichts Tüchtiges ausrichten, und die Lage der Lehrer blieb eine fo erbärm: 
liche, daß die meiften in andere Gewerbe überzugehen ftrebten. Jener Geheime: 
rathsausſchuß wurde fogar als verfaffungsmwidrig angefochten, doch war dies mehr 
ein Scheinangriff, und der eigentliche Kern des Widerftandes war die alte Furcht 
der Engländer vor dem Papfttbum, das fie in jeder neuen, mit ihren Gewohnheiten 
in Widerſpruch ftehenden Maßregel mit aller Macht heranrüden fehen*). Das 
No-popery- Gefchrei fehlte auch bei dem neuen Gelege nicht, und es ift für die 
englifhen kirchlichen Zuftände bezeichnend, daß die Anhänger der fo nothwendigen 


*) Gegen bie irischen Schulen erhob fich ein noch grimmigerer Widerftand, und biejelben 
Haben dennoch einen jo glänzenden Fortgang genommen, daß fie für England und Schottland 
als Mufter dienen können. Gombe theilt in feinen Remarks on National Education folgende 
Zabelle mit, aus der man den Fortſchritt der irifchen Schulen erfehen fan. Die Tabelle iſt 
den Berichten der amtlichen Inſpektoren entnommen. 

Jahr. Zahl — Sal, der zum: 


1833 . . 07,04 

1835 . . .. 12106... . 145,521 
1836 1181 . 153,707 
1837 1,300 . 166,929 
1838 1,384 . 169,548 
1839 1,581 . 192,971 
1840 1,978 . 232,560 
1841 2,337 . 281,549 
1842 2,721 . 319,792 
1843 2,92 . 355,320 
1844 3,153 395,550 
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und weifen Neform mit Zurhdhaltung, faft mit Schüchternheit auftraten, waͤh— 
rend die unduldfamen Feinde der Volksbildung mit einer Sicherheit ftritten, als 
verföchten fie die befte Sache von der Welt. Wenn von der einen Seite gefragt 
wurde, 0b es zu verantworten fei, daß man der ganzen arbeitenden Klaffe erft 
dann Unterricht angedeihen laffe, wenn fie ind Gefängniß mwandere, und ob es 
nicht den Grundfägen der Humanität angemeffener erfcheine, den Arbeiter in feiner 
Jugend mit den Lehren der Religion und Moral vertraut zu machen und ihm 
zugleih zur Ermwerbung nuͤtzlicher Kenntniffe Anleitung zu geben, fe entgegnete 
man auf der andern Seite, daß alle diefe Motive nicht in Frage kämen, da der 
Glaube durch jeden von der Regierung geleiteten Unterriht in Gefahr komme. 
Mach der Anzahl der Redner zu fchliefen, die gegen den Gefegentwurf auftraten, 
hätte man meinen follen, daß die Regierung eine Miederlage erleiden müffe, doc) 
zeigte ſich zulegt eine unerwartete Mehrheit für die Minifter (372 gegen 47 
Stimmen). Bei der Debatte fielen auch auf das höhere Unterrichtswefen fcharfe 
Streiflichter, die von der Preffe noch greller hervorgehoben wurden. Die Akade— 
mien Orford und Cambridge, welche beide die Diffenters von ſich ausfchließen, 
ftellen fid al8 mit der Staatsreligion verflochtene und identifizirte Anftalten dar, 
deren Hauptaufgabe die Aufrechthaltung und Förderung der Staatsreligion fei. 
Eben diefe Aufgabe verfehlen fie aber. Die Prüfung, der ein Kandidat unter: 
worfen wird, um einen atademifchen Grad zu erlangen, ift von der oberflädhlichften 
Art, und die einzige religiöfe Disziplin, die diefen Scheinprüfungen zur Seite 
geht, befteht in einem morgendlichen und abendblihen Zwangsbeſuche der Kapellen 
in den Kollegien. Um fogar zur Ordination belaffen zu werden, hat der Kandidat 
feinen andern Nachweis zu führen, ald daß er die Borlefungen des betreffenden 
Profeffors der Theologie befuht hat, und diefe beftehen in meiter nichts, als der 
Ablefung von Pearfon’® Erörterung des anglikanifhen Glaubensbekenntniffes. 
Orford fteht von den beiden Anftalten am tiefſten. „Nach dem Jahre 1839,’ 
fagt Combe, „koͤnnen wir drei Viertheile aller Wiffenfhaften, die zwar dem 
Namen nah in DOrford gelehrt werden, als in der Mirktichkeit dort ausgethan 
anfehen. Die Hörfäle der Lehrer waren, einige beinahe, andere ganz verlaffen. 
Chemie und Botanik zählten vom Jahre 1840— 1844 zwifchen drei bis fieben 
Schüler. Geometrie, Aftronomie und Erperimental: Philofophie hatten kaum eine 
größere Anzahl. Mineralogie und Geologie, nod von demfelben Manne gelehrt, 
der vor funfjehn Jahren vollgedrängte Säle vor fi) fah, brachten nicht mehr als 
zehn bis zwölf Schüler zufammen. Das Studium politifcher Dekonomie ftand 
noch tiefer; felbft alte Gefchichte und Poefie fanden kaum Zuhörer, und, was in 
einem Lande, deffen Schidfale fo eng mit Indien verknüpft find, noch auffallender 
ift, der erfte jegt lebende afiatifhe Gelehrte gab Worlefungen vor einem oder zwei 
Studenten, und diefe hätten wahrfcheinfih auch nicht einmal aufgebradht werden 
tönnen, hätte nicht die Hoffnung eines auf den Sanskrit gefegten Stipendiums 
fie an diefes Studium gefeſſelt.“ 

Das eifrige Streben, das fih in England feit längerer Zeit um fittlihe und 
körperliche Befferftellung der ärmeren Klaffen bemüht, bezeugten noch drei andere 
Bills der Sigung von 1847, die Faktoreibill Lord Aſhley's, welche die Arbeit 
der Fabrifkinder auf zehn Stunden täglich beſchraͤnkt, die Bi, den Gefundheits: 
zuftand der Städte zu beffern, und das Gefeg, den Armeedienft betreffend. Die 
Faktoreibill ging nicht von der Negierung aus, fie wurde vielmehr von den Ein- 
flufreichften der jegigen wie der früheren Verwaltung bekämpft, doch wurde die 
Frage diefes Mal als eine offene betrachtet, während drei Jahre früher bei der 
damaligen großen Debatte das Minifterium feine Eriftenz an die Verwerfung der 
Bill geknüpft hatte. Die Gründe für und mwider waren die alten. Die Gefeg: 
gebung dürfe fich nicht in Privatangelegenheiten mifchen, diefen Grundſatz ftellten 
die Freihandeldmänner, die alle als Gegner der Faktoreibill auftraten, an bie 
Spige. Dann kamen bie praftifhen Bedenken, Verkürt man die Arbeitszeit, 
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fo giebt man der auswärtigen Fabrikation eine Prämie, und ſchadet zufegt nicht 
blos den einheimifhen Fabrikanten, fondern auch den Arbeitern, deren WVerdienft 
durch die zunehmende fremde Konkurrenz gefchmälert wird. Man fchadet ihnen 
aber auch direkt. Die Zeit ift das Vermögen des Arbeitsmannes, und der Vor: 
ſchlag, die Arbeitsftunden zu verkürzen, heißt eben fo viel, als das Leben des 
Arbeiterd um ein Sechstel kürzen, ihm von vierzig Jahren beinahe fieben rauben 
wollen, welche, wenn fie auf Induſtrie verwandt worden wären, ihm einen Noth— 
pfennig für das Alter verfhafft haben würden. Die vorgefhlagene Beſchraͤnkung 
ift eine fchmwere Einfommenfteuer, aber fie hat das Laͤſtige einer ſolchen, ohne eine 
ihrer Früchte zu tragen; fie ift eine Steuer, die Niemand einnimmt, die Nie: 
mandem zu gute kommt — als den auswärtigen Fabrikanten. Man wollte alfo 
bemweifen, daß das eigene Intereffe der Arbeiter die Verwerfung der Bill verlange, 
nur waren die Arbeiter felbft entgegengefegter Meinung, denn fie hielten in Man: 
cheſter, Birmingham, Leeds u. a. D. feierliche Umzüge, als die Bill durchging. 
Für diefe wurden befonders philantropifche Gründe geltend gemacht, an denen es 
nicht fehlen Eonnte, da die Lage der Kinder in den Fabriken zum Theil wirklich 
fhaubderhaft if. In den englifhen Fabriken arbeiten 406,578 Knaben und 
Mädchen, deren mit großen Anftrengungen verknüpfte Arbeitszeit bis dahin zwölf 
Stunden täglih betrug. ine fehr große Anzahl wird dadurch verfrüppelt, die 
Mehrzahl verfümmert geiftig und Eörperlih. Selbſt die Arbeitsfähigkeit wird ver: 
mindert, und der erwachfene Arbeiter büßt dadurch doppelt und dreifach ein, was 
er im jugendlichen Alter vielleiht mehr verdiente. Diefe und ähnliche Gründe 
wurden im Ober: und Unterhaufe nahdrüdlic geltend gemacht und bemirkten, 
daß fih in beiden Häufern eine unerwartet ftarke Mehrheit für die Faktoreibill 
erklärte. Die Bi, den Gefundheitszuftand der Städte betreffend, kam zur Berathung 
und wurde im Prinzip angenommen, jedoch nicht zum Gefep erhoben. Ihre ein— 
zelnen Beftimmungen bezwedten Obforge für befferes Zrinkwaffer und deſſen 
veichlichere Vertheilung, Anlegung von Abzugskanälen, Lichtung und Lüftung der 
allzuwinklichten Quartiere, Aufftelung eines Gefundheitsbeamten in jeder Stadt ıc. 
Es hatten ſich Anftände ergeben, namentlih in London, deffen Gemeinderath 
Ausnahme der Hauptftadt von dem Gefege verlangte, angeblidy deshalb, weil er 
ſelbſt Vorſorge treffen wolle. In der That ift aber in London für diefen Zweck 
viel weniger gefchehen, als in manchen der größeren Fabrikftädte, die fich allerdings 
zu größerer Thätigkeit gezwungen fahen, wenn fie nicht einen Theil ihrer Bevoͤl— 
ferung durch jährlid wiederkehrende Seuchen hinmweggerafft fehen wollten. Dem 
brittifhen Heerwefen hat die Regierung ihre Aufmerkſamkeit ſchon häufig zuge: 
wendet, ohne daß es ihr darum gelungen wäre, die gerlgten Uebelftände, unter 
denen die Peitfchenftrafe die erſte Stelle einnimmt, aus dem Wege zu räumen. 
Die hohe Meinung, welche alle Engländer von ihrer Armee und ihrem Heerweſen 
haben, war und ift das ftärkfte Hindernif, das fich militairifchen Reformen ent: 
gegen fielt. So kam es, daß man nur einzelne und Eeineswegs durchgreifende 
Verbeſſerungen eintreten ließ, die Zahl der Peitfchenhiebe von 1,900 auf ein 
Marimum von 50 herabfegte, befondere Militairgefängniffe anlegte, für Belehrung 
ber Soldaten forgte u. ſ. w. Schon dieſe Berbefferungen hatten die wohlthätigiten 
Folgen, die Sterblichkeit verminderte fich bedeutend, |da8 Verhältnif der Körperftrafen, 
das im Jahre 1818 wie 80 : 1,000 war, ftellte fi im Jahre 1844 auf 4 : 1,000, 
Der größte Nachtheil blieb aber noch immer, nämlid daß die Bevölkerung den 
Soldatenftand wegen ber langen Dauer des Dienftes als eine Sklaverei auf Lebens: 
zeit anfah, weshalb fich in. der Megel nur die fchlechteften Subjekte zum Eintritt 
meldeten. Diefem begegnete nun das neue Geſetz durch Derabfegung der Dienft: 
zeit um die Hälfte (im Fußvolk auf 10 Fahre) und durd einige andere Be: 
flimmungen, die den Soldatenftand annehmlicher und ehrenvoller machen follten. 
Die Rede, womit der Kriegsminifter For Maule feine Bill einführte, gab die 
traurigften Details über das beftehende Werbefpftem. „Muͤßiggaͤnger und ver 
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ſchwenderiſche junge Burſche,“ fo ſprach der Kriegsminifter, „folgen dem Wahl: 
ſpruche: ultima spes miles, und laffen ſich anwerben, die einen, um ben ihnen lieb 
gewordenen Müßiggang, mwenigftens für den größeren Theil des Tages, fortfegen 
zu können, die andern, um den Folgen ihres Leichtfinnes zu entgehen. Ein milder 
junger Burſche meldet fih beim Werbewaibel, um irgend einer augenblidlichen 
Schmach zu entrinnen. Mit diefen beiden Rekrutenklaffen ift aber die freiwillige 
Anwerbung zu Ende. Alle andern Werbungen werden entweder duch Beſtechung 
oder die Schmeicheleien der Werbefergeanten bewerkftelligt, oder in einem Zuftande 
der Rekruten, in weldem fie unzurechnungsfähig find. Das Handgeld iſt eine 
bloße Zäufhung, der Rekrut befommt es faft nie in die Hand, und eben dieſer 
Betrug dient vorzüglich dazu, ihm den Dienft von vorn herein zu verleiden. Die 
Folge ift, daß der junge Soldat, voll Schmerz barüber, daß er in einem unglüd: 
lihen Augenblid der Unzurechnungsfähigkeit Gluͤck und Freiheit für's ganze Leben 
verkauft hat, nur allzu oft defertirt, um fofort in Haft und zur neunſchwaͤnzigen 
Katze zuruͤckgebracht zu werden.” So wenig die Oppofition diefer Schilderung zu 
widerfprechen mwagte, fo blieb fie doch bei ihrer Behauptung, daß das engliſche 
Heerfoftem das befte der Welt fei, ja, um mit Obrift Sibthorpe zu reden, daf 
fi) daran nichts vervollkommnen laffe. Der Herzog v. Wellington ſprach fo 
ziemlich diefelbe Meinung aus, obgleih ihm vorgehalten wurde, daß er felbft in 
feinen veröffentlichten Depeſchen von den englifhen Soldaten in Ausdrüden fpreche, 
die man fonft nur auf eine Räuberbande anzuwenden pflege. Indeſſen war ber 
Herzog für die Bill, wenn fhon nur aus dem negativen Grunde, daß die Vete— 
tanen bes Heeres demfelben dennoch verbleiben würden, und feiner wichtigen Aus 
torität verdankten die Minifter ihren Sieg. u 

Zu den wichtigeren Bills, die im Parlament erledigt wurden, gehörte ein 
Geſetz über Abänderung des Deportationsfpftems. Man wußte längft, daß das 
alte Straffpftem für die Kolonien wie für die Verbrecher gleich nachtheilig fei *), 
trug aber Bedenken, mit einer täglich ſich rekrutirenden Maffe von Auswürflingen 
der Gefellfhaft, melde die Obhut und die Geldmittel des Staates beftändig in 
Anſpruch nahmen, gefeggebend zu erperimentiren, bis Lord Grey fich endlich ent: 
fchloß, den Knoten zu durchhauen. Nach feinem, vom Parlament angenommenen 
Gefege find folgende wichtige Veränderungen eingetreten. Die Deportation nad) 
Auftralien hört ganz auf, nur die nad Bermuda und Gibraltar, die eigentlich 
nur eine Erweiterung des Pontonsfpftems ift, befteht fort. Statt der Deportation 
tritt folgende Strafweife ein: einſame Einfperrung im Zellengefängniffe, die aber 


*) Die Times entwerfen in fräftigen Zügen ein Bild des engliichen Deportationsſyſtems. 
„Wir verfucdten, neue Staaten zu gründen, wie man die Fundamente von Gebäuden ar 
mit einem Subftrat von Schutt und rauhen Steinen. NRomulus und fein Freibeuter = Aryl 
war der Grundtypus unferer Straffolonien. Man meinte, brittiiches Schelmenwefen, obſchon 
ein ziemlich rohes Material, laſſe fih zur Tugend verfeinern, wenn es erft den ganzen Erb» 
durchmeſſer weit von feinem heimathlichen Boden entfernt werde. Berpflanzung veredelt mandhes 
Gewädhs: warum nicht auch Londoner Tafchendiebe? Daher Botany-Bai, daher Sibnen, daher 
Norfoll-Eiland, daher endlich die allerlegte Station bodenlos ruinirter Menfchennatur — Tas: 
manien. Das Erperiment ift burchgeprobt, und die Refultate liegen vor den Augen der Fri: 
tifhen Welt. Wir haben einige von den abfcheulichften Spielarten der Eivilifation oder viel: 
mehr der gefellichaftlihen Entartung hervorgebracht, die man jemals gefehen hat. Der Abſchaum 
der Erde repräjentirt in der füblihen Hemifphäre den Glanz der britifchen Rage. Wir haben, 
mit der Bergeudung von Millionen, Kolonien gefchaffen, vor denen Alle zurückſchaudern, die 
daheim zu bleiben im Stande find. Selbft der Name Kolonie it im Mutterlande gehäffe 
getvorden. Auswanderung ift nur noch eine graufame Nothwendigkeit. Auſtralien ift eine 
gemeinere Borftellung, als die geringfte Borktadt der Metropole. Warum? Meil die Hauptflaffe 
unferer Auswanderer Verbrecher find, unfere Kolonien Gefängnifje, unfere Statthalter Kerfer- 
meifter, ihre Beamten Gefängnißwärter, und unfere Rolonialbifhöfe Gefängnißfaplane. Das 
jegige Deportationswefen ift von der Öffentlichen Meinung verurtheilt. Die dadurch auf uns 
geladene Nationalſchmach, der unſern freien Koloniften zugefügte Nachtheil, die übermäßige 
ge und die immer zunehmenden Berlegenheiten des Syſtems — Alles ruft ums 

zu.” 
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nicht über fechE Monate dauern darf, und dann eine Verwendung bei öffentlichen 
Bauten für eine gewiffe, mit dem Strafurtheile im Verhaͤltniß ftehende Zeit. Die 
Sträflinge erhalten, um zu gutem Benehmen ermuntert zu werden, am Produkte 
ihrer Arbeit einen gewiffen Antheil, und bei fortwährend gutem Verhalten und 
fleißigen Arbeiten wird ihnen die Hälfte ihrer Strafzeit erlaffen, unter der Be: 
dingung, daß fie nady den Kolonien auswandern, wo fie leichter Befhäftigung 
finden fönnen, was in England die Kunde ihrer Vergangenheit faft unmoͤglich 
madt. Um ihnen die Auswanderung zu erleichtern, erhalten fie während der legten 
Beit ihrer Beihäftigung an den Staatsbauten faft vollen Arbeitslohn angerechnet, der 
jedody für fie bei Seite gelegt wird, damit fie nad) Ablauf ihrer halben Strafzeit 
Mittel zur Auswanderung haben für fih und ihre Familie, die mit ihnen gehen 
darf. In England zu bleiben ift ihnen nur geftattet, wenn fie zwei Bürgen für 
ihr ferneres gutes Verhalten ftellen. Die Regierung wird fih Mühe geben, daß 
die Sträflinge während ihrer Strafzeit moralifch gebeffert und erzogen werben, 
lefen und fchreiben lernen u. f. w. In den Armengefegen, die mit ber Straf: 
gefeggebung in fo nahem Zufammenhange ftehen, fand keine Reform ftatt, fo eifrig 
die philantropifchen Mitglieder des Unterhaufes, Wakley, Fielden und Fer: 
rand dafür auch kämpften. Obgleich die in dem Bezirtsarmenhaufe zu Andover 
vorgefallenen Schändlichkeiten empfindlihe Mängel der beftehenden Armengefeg: 
gebung, des „Baſtilleſyſtems,“ wie die zahlreichen Gegner ſich ausdrüden, enthüllt 
hatten, fo war dody der Eindrud diefer Szenen auf die ariftofratifche Werfamm: 
lung nicht fark genug, um Abhülfe herbeizuführen. Nur die winzig kleine Kon— 
zeffion wurde von den Philanthropen durchgefest, daß Eheleute, die über ſechszig 
Sabre alt find, in den Armenhäufern nicht mehr von einander getrennt werden 
follen. Bon diefer Anomalie abgefehen, bethätigte auch diefe Parlamentsfigung das 
in England zur hoͤchſten Ehre des Landes vorherrſchende Beftreben, die Gewalt: 
maßregeln, die man fonft al® die wirkfamften Hebel zur Gefittung des Volkes 
betrachtete, immer mehr bei Seite zu fhieben, die Strenge durch Humanität zu 
erfegen und die ungebildeteren Volksklaffen durch Lehre und Beifpiel auf ein höheres 
moralifches Niveau zu heben. 

Kam in dem inneren Staatsleben Englands Moral und Humanität zu 
erhöhter Geltung, fo läßt ſich dafjelbe von den äußeren Beziehungen des Staates 
leider nicht fagen. Der richtige Grundgedanke des europäifchen Gleichgewichtes, 
Erhaltung und Beſchuͤtzung des Schwachen gegenüber dem Starken in feinem 
Rechte, wird in England, wenn auch verftanden, doch nicht ausgeübt. Dies zeigte 
fih am auffallendften in feinem Berfahren gegen Griechenland (f. d.). Gegen 
diefen Eleinen Staat bewahrte das mächtige Großbritannien denfelben Groll, den 
es vom Beginn des griechifchen Freiheitäkrieges, die kurze Unterbrechung des unto- 
ward event von Navarino ausgenommen, an den Zag legte. So lange das tür: 
kiſche Reih bei wachſendem inneren Berfalle in feinem aͤußeren Beftande erhalten 
blieb, ließ ſich die englifche Politik einigermaßen begreifen. Wie früher Napoleon, 
fo hoffte England, daß die Türkei aus ihrer Erfchlaffung fi noch einmal auf: 
raffen und dem ftetigen Fortfchritte Rußlands nah Südoften einen Damm ent: 
gegenfegen könne. Seit aber Griechenland als felbftftändiger Staat ſich losgetrennt 
bat, feit es dem biödeften Auge kund geworden ift, daß die Bewegungen des 
osmanifchen Reiches nichts als Zudungen, die Vorboten naher Auflöfung, find, 
ſollte England und mit ihm jeder Staat, der ein flavifches Weltreich verhindern 
will, den immerhin ſchwachen Keim pflegen, der in dem felbftftändigen Griechen: 
fand zur Abwehr diefes Weltreiches gelegt iſt. Statt deffen arbeitere aber England 
der Entwicklung Griechenlands entgegen, weil deffen thätige Marine ihm ein Dorn 
fm Auge iſt, und mehr noch, weil es den franzöfifchen Einfluß in demfelben Grade 
machen fieht, wie feine eigene Feindfeligkeit zunimmt. Seine Intervention in 
Portugal (f. d.) entfprang aus Löblicheren Motiven, um zu verhindern, daß 
Spanien und Frankreich die Regierung des unglüdlichen Landes nicht einer extremen 
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Partei in die Hände fpielten, die man die wüthend Gemäßigten nennen Eönttte, 
Eine Annäherung Englands und Frankreichs war in diefem gemeinfhaftlichen 
Zufammenmirken nicht zu erkennen. Bei diefen auswärtigen Verhältniffen ließ ſich 
England auch duch Rüdfiht auf feinen Handel leiten, der nicht im günftigften 
Buftande war. Nach den amtlichen Berichten des Dandelsamtes hatte die Ausfuhr 
englifher Manufakte im J. 1846, gegen das vorige Jahr verglichen, im Ganzen 
abgenommen. Eine Zunahme hatte flattgefunden in folgenden Artikeln: 

Zunahme um Pfr. St. Bei einem deHarirten Werte von Pfd. St. 
Baumwollengam -. » . . . 90482 . . „ „ 7,873,727, 
Mafhinen . » 2 2 2020. 2560955 . . .„ . 1,161,056, 
Eifen und Stahl. -. » . . 672,663 . . . .„ 4,174,559. 
Seidenfabrilae . » » .» . 71172 . 2... 873,577, 
Härine. » » » RE 44,543 20.0. 200,225. 


— — 1,954,966 . . .14,247,143, 


Eine Abnahme der Ausfuhr trat dagegen in folgenden Artikeln ein: 


Abnahme um Pid, St. Bei einem beflarirten Werthe von Pr. Er. 
Baumwollenfabrifate — sn. 1424130 . .„ . . 17,726,966. 


Irdene Waaren. . . 45,204 SRG HNER® 793,978, 
Ga. . 5... 262,86 
Kurze Waaren und Meffer — 3,943 20.20. 2%,180,057, 
Leder und Leberwaaren . . . 19051 .... 332,426, 
Leinengarn . . . . 185,010 . . .. 875,556. 


Leinenfabrifate anderer Art . . 197,986 . . „ .„  2,838,384, 
Kupfer und Wefling nn. 13944 . . 0. 0. 1,555,000. 


Sal . . . een 205,450, 
Scife. . - re 44,282... 149,186, 
Raffinirter Bude ARE GER SERIE FEURE |. | ; GR —— 394,146, 
Wole. . . 3. DEE TEFRER 342,848, 
MWollengarn . . . . 159032 . ... 907,893, 


Wollenfabrifate anderer Art . 1358819 . . „ .„  6,334,298, 


Zufammen 3,969,577 2. 34,899,055. 

So ergiebt fih mit Asrehnung der obigen Zunahme eine Abnahme von 
2,014,612 Pfd. St. bei einem deklarirten Werthe von 49,146,198 Pfd. St. 

Hier müfjen wir unfere Darftellung abbrechen, denn wir haben nun ben 
äußerften Punkt von Englands Neuzeit erreicht, wo noch von einer Geſchichte Die 
Nede fein kann. Was weiterhin liegt, gehört den Beftaltungen der Zukunft an. 
Die bezeichnendften Ereigniffe diefes legten Abfchnittes find der Sieg der Freihan— 
defspolitit und der Bruch mit Frankreih. Beide kommen in demfelben Refultate 
überein, welches bie Ifolirung Englands ift. England hat mit feinem Freihandels- 
foftem eine Bahn betreten, worauf ihm noch Eein anderer Staat nachgefolgt iſt, 
es hat durch feine Verfeindung mit Frankreich ein Allianzfoftem verlaffen, das 
nun auch fhon, als dagemwefen, ber Gefchichte angehört, jenes Syſtem, bas die 
Eonftitutionellen Staaten des Weftens, die zum Theil gar nicht mehr konſtitutionell 
find, gegen die abfoluten Staaten des Dftens, die zum Theil aufgehört haben, 
abfolut zu fein, ftellen wollte. Ob England, wie dies im Augenblide allerdings 
fo fcheint, in diefer Iſolirung beharren, oder ob e8 aufhören wird, mit den beutfhen 
Staaten wegen des Zollvereinsd und Italiens zu fhmollen, namentlih für den 
Tal, daß Frankreih und Rußland ihre fhon unter Napoleon und unter der Re— 
ftauration verfuchtes Allianzſyſtem zum britten Male aufnehmen follten, darüber 
werden mir vielleicht fhon in dem naͤchſten Auffage berichten können, der bie 
englifhe Gefchichte wieder aufnehmen wird. 


Unter ber Berantwortlihfet von I. A. Romberg'e Berlagsbandiung. — Mebaftenr Dr. Br. Steger. 
Gedruckt bei E. Polz in Leipgig. 
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Die franzöfifchen Findelhäuſer. Die Sorge für die von ihren Aeltern 
ausgefegten oder verlaffenen Kinder hat zuerft in Frankreich begonnen und fid von 
da auf die übrigen Fatholifhen Staaten Europa’s, Belgien, Italien, Spanien und 
Defterreich, denen noch das griechifch-fatholifche Rußland zuzuzaͤhlen ift, ausgedehnt. 
Das erfte Findelhaus wurde 1636 in Paris in der Nähe von Saint Landry von 
einer Wittwe gegründet und hatte die Beftimmung, die auf der Strafe gefundenen 
Kinder aufzunehmen. Nah dem Tode der Wittwe behielt das Haus feine Bes 
flimmung, aber die Kinder verfümmerten in Folge der bald eintretenden Vernach— 
läffigung, bis ein Geiftliher aus der Provence, Bincent v. Paula, fi der 
Kleinen annahm und für die Pflege derfelben einen Verein bildete, der 1638 
bei dem Thore St. Victor ein neues Findelhaus gründete. Auf die Verwendung 
Vincent's öffnete Ludwig XIU, den Findelkindern die Thore von Bicdtre, gründete 
Ludwig XIV. im Jahre 1670 ein für ihre Aufnahme beflimmtes Hospiz und 
ftellte fie wenigftens in Paris den andern Staatsbürgern gleih. Das Findelhaus 
wurde fpäter in die Straße Notre: Dame verlegt und behielt feine urfprüngliche 
Einrichtung über hundert Jahre. Man erzog die Kinder bis zum zehnten oder 
zwölften Jahre im Haufe felbft, gab fie dann in die Lehre und befchenkte fie im 
fechszehnten Jahre mit einer gewiffen Summe Geldes als legte Unterftügung, 
damit fie die Ausübung des gewählten Handwerks beginnen könnten. Die philos 
fopbifche Bewegung des achtzehnten Jahrhunderts zog auch die Frage der Findel: 
häufer in den Kreis ihrer Berathungen. Die Nationalötonomen der Zeit wurden 
zu ihrer Theilnahme für die Findelkinder durch die rein materielle Rüdficht ges 
führt, daß jeder Einzelne für die Gefeufchaft Werth habe, infofern er durch feine 
Arbeit den Reihthum und das Wohlergehen der Uebrigen fleigern könne; bie 
eigentlihen Philofophen gefielen fih in zum Theil argen Uebertreibungen. Wie 
in Aegypten die Hühner, fo follten die jungen Menfhen im Großen fünftlih auf: 
gezogen werden, und Jean Jacques Rouffeau ließ die Idee zur That 
werben, indem er feine beiden Kinder in ein Findelhaus fhidte, wo feine edle 
Freundin, Frau von Epinay, fie fpäter vergebens aufſuchte. Nach der Um: 
mwälzung von 1789 befchäftigte man fi mit den Findelindern im verfchiedenften 
Sinne. Der Nationalkonvent fiherte nicht blos ihre bürgerliche Stellung, fondern 
erklärte fie aud für Kinder des Staates. Das Kaiferreih mächte diefer Gleichheit 
ein Ende. Die Findelkinder waren von allen Unterthanen bie einzigen, bie bei 
der Konfkription nicht zur Ziehung zugelaffen wurden. Sie mußten alle ohne 
Ausnahme Soldaten werben. Nah dem Dekret von 1811 ftand es dem Kriege: 
wie dem Marineminifter frei, fie vom zwölften Jahre an zum Dienfte des Staates 
auszuheben. Die Reftauration hob dieſe Art von Sklaverei wieder auf und 
geftattete den Findelkindern, jeden beliebigen Beruf zu ergreifen. Die damals 
getroffenen Einrichtungen haben ſich bis jegt erhalten, einige a aaa aus: 
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genommen, die aus dem Bebürfniffe Tiner durchgreifenden Reform entfpringen. 
Das Parifer Findelhaus befindet fih in der ehemaligen Erziehungsanftalt de 
l'Oratoire in der Straße St Honord. Die efifache und geſchmackvolle Facade 
deutet den Zweck des Gebaudes an. In der Mitte derſelben iſt ein Chriſtuskind 
aus Stein ausgehauen und rings umher Engelskoͤpfe. Auf dem Frieſe unterhalb 
deſſelben ſteht die aus dem Evangelium entlehnte Inſchrift: Invenietis inſantem 
pannis involutum; über dem Kinde ſteht: Sanctissimae trinitati et inſantiae Jesu 
sacrum. Die Kirche war wirklich in früherer Zeit der heiligen Kindheit Jefu 
Chriſti geweiht. No näher wird die Beſtimmung de8 Gebäudes durch den höl: 
jernen Cylinder angedeutet, der, fi) um feine eigene Are drebend, in einer Deff: 
nung der Mauer angebracht ift. Die Macht über ift feine offene Seite gegen bie 
Straße gewendet, um die Neugeborenen aufzunehmen, der Ton einer Glode zeigt 
an, daß ein Kind hineingelegt ift, und nun genügt ein leichter Drud, ben Cy— 
linder zu drehen und die offene Seite in das Zimmer zu bringen. Den Dienft 
verfehen die barmherzigen Schweftern, von denen jede Nacht eine die Wache hat. 
Sie tragen ihre bekannte Kleidung und außerdem eine Medaille mit dem Bildniffe 
des heiligen Vincent von Paula. Die meiften bleiben fehr lange im Findelhaufe, 
viele für ihre ganze Lebenszeit. Eine der Schweſtern, Guillo mit Namen, batte 
in den 52 Jahren ihres Aufenthaltes etwa 360,000 Kinder gepflegt. Die Kinder, 
die mah in Paris aufzunehmen pflegt, gehören den verſchiedenſten Klaſſen an. 
Es find nicht blos eigentliche Findelkinder, fondern auch von den Xeltern ver: 
laſſene, ferner folche, deren Mütter in einem öffentlichen Spittel krank liegen, oder 
arme Waifen, endlich Kinder von verhafteten Verbrechern, die abgefondert erzogen 
werden. Das Verhältniß der ehelich zu den unehelich geborenen Findelkindern läßt 


ſich ſchwer beffimmen, da die Anzeichen fehlen oder trügerifch find. Die Behörden 


nehmen ah, dab ih den Jahren 18161835 nur 6,774 ehelihe und 96,415 
uneheliche Kinder zur Aufnahme kamen. Diefed ſtarke Kontingent ſtellt Paris 
nicht allein, auch das flache Land bis auf 20 Stunden im Umkreiſe ftewert dazu, 
umd feit der Vollendung der Eifenbahtten kommen die Mütter aus noch größeren 
Entfernungen herbei, tm ihre Rinder in den Schalter des Pariſer Findelhauſes 
zu tegen. Ale Einrichtungen des Findelhaufes, die Hausordnung, die Regifter 
und dergleichen, merden ſtreng geheim gehalten, Fremde, die fich zum Beſuch melden, 
abgerviefen. Die Aeltern der ausgefehten Kinder follen dadurch abgehalten werden, 
diefelben aufzufuhen. Man fürdptet, das Findelhaus zu einer Art von uhent: 
geltlicher Erziehungsanftalt zu machen, wenn man die Mutter mit ihrem Kinde 
in Verbindung läßt. Bei der jetzigen Einrichtung wird die Mutter von dem 
Kinde ganz getrennt, fobald ſich der Schalter gedreht hat, oder fie muß fich ent: 
ſchließen, daffelbe zuruͤckzufordern, in welchem Falle fie dem Haufe alle Koften zu 
erfegen hat. Diefe Rüdforderungen kommen jedoch fehr felten vor, in hundert 
Fällen nur einmal, und es merden im Durchſchnitt mehr Knaben zurüdverlangt 
als Mädchen. Die gewoͤhnlichſten Motive der Ausfegung find Gewiſſensbiſſe, 
Sorge für den guten Ruf, materielle Noth (das häufigfte Motiv), Krankheit und 
Mißbildung der Kinder. Die meiften Findelkinder find bei ihter Aufnahme kraͤnk⸗ 
lich, Elein, ſchwaͤchlich, ſtrophuloͤs, rachitiſch, ſyphilitiſch, was ſich aus der Moth, 
ber leichtfertigen Lebensweiſe der Muͤtter, der Verheimlichung der Schwangerſchaft 
leicht erklärt. Don den Ammen des Findelhauſes werden durchſchnittlich AO jedes 
Jahr ſyphilitiſch angeſteckt, waͤhrend die barmherzigen Schweſtern nicht ſelten der 
anſteckenden purulenten Augenentzuͤndung erliegen, die unter den Kindern vielfach 
vorkommt. Die Schwaͤchlichkeit der Kinder iſt ein bedenkliches Uebel. Bon den 
961,226 Kindern, die in Frankreich tegefmäßtg geboren werden, werden ettda 
32,000, alfo eines von 30, in die Finderhäufer gebracht, und man fieht Teiche, 
weich” "ein Element der Schwaͤchlichkeit dadurch unter die Bevölkerung kommit. 
Die Sorge für das rraterielle Wohl der Pfleglinge laͤßt in der Parifer Anſtalt 
kaum etwas zu wunſchen uͤbrig. Es wird ihnen Fine wahrhaft mütterliche Sorgfate 
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gewidmet, vorzüglich den kranken, die der Arzt täglich beſucht. Diefe find in ber 
fogenannten Krippe (cr&che) untergebracht, einem langen, gut gelüfteten und ges 
heizten Saale, in welchem zwei bis drei Reihen von je 80 eifernen Kinderbetten 
ſtehen. Jedes Bett hat reine weiße Vorhänge, und es ift außerdem dafür geforgt, 
daß fein zu geelles Licht in den Saal fällt. Man bat durch diefe Behandlung 
erreicht, daß die Sterblichkeit gegen den Anfang des Jahrhunderts um drei Vier— 
theile fi vermindert hat, aber fie ift noch immer fehr groß, und es ift wenig 
Ausſicht auf Befferung bdiefes Uebels vorhanden. Es flirbt ungefähr der vierte 
Theil der Kinder. Die Anftalten tragen die Schuld daran nicht, der Grund 
liegt allein in den Gefundheitszuftänden der Kinder vor deren Aufnahme, und 
daraus erklärt fih auch, weshalb in den erſten Tagen die meiſten fterben. Die 
Ernährungsweife ift die gewöhnliche duch Ammen, da man nad mehren verun: 
glüdten Berfuhen von der Speifung durch thierifhe Milch hat abftehen müffen. 
Jedes Kind erhält eine Amme, nahdem man fid) durch genaue Unterfuhung 
überzeugt hat, daß dies ohne Gefahr für die Legtere gefchehen kann. Die Behörden 
unterhandelten mit den Ammen früher duch Kommiffionaire, gewöhnliche Fubr: 
leute, die im Lande umberfuhren und Ammen foͤrmlich anwarben. Es entflanden 
dadurch große Mißbraͤuche. Die Kommiffionaire verftanden fih mit Müttern, 
nahmen deren neugeborene Kinder mit, legten fie in den Schalter und mußten es 
dann dahin zu bringen, daß die Mütter der Kinder als Ammen derfelben ange: 
nommen wurden. Diefes Verfahren hat man jegt mit der größten Strenge unter: 
drüdt. In der Regel bleiben die Kinder in dem. Findelhaufe von Paris nur 
wenige Tage und werden mit ihren Ammen auf das Land, in die Deimath ber 
Letzteren, geſchickt. In Paris verweilen nur die Kinder länger, die zu ſchwach find, 
um bie Reife zu ertragen. Aus diefem Grunde kann in Paris von einer eigent: 
lichen Erziehung feine Nede fein. Es befteht eine Schule, in ber fi immer 
130 —150 Kinder befinden und in der Religion, im Rechnen, Zeichnen, Lefen 
und Schreiben unterrichtet werden, aber es findet ein ewiger Ab⸗ und Zugang 
flatt, denn auch die Waifen und verlaffenen Kinder, aus denen die Schüler bes 
ftehen, bleiben in der Anftalt gewöhnlich nur wenige Tage. Die Ammen, die faft 
alle aus großen Entfernungen, 70 und 80 Stunden weit, herkommen, find die 
von dem Staate den Kindern gegebenen Mütter. Die Verwaltung führt über 
diefe durch ganz Frankreich zerfireuten Kinder eine Art Aufficht, zu der fie in den 
einzelnen Gemeinden Männer befteltt, und akkordirt zugleich mit einem Arzte, der 
ale in feinem Bezirke befindlichen Kinder übernimmt. Diefe Erziehung auf dem 
Lande ift von mwohlthätiger Wirkung. Die unglinftigen Beobachtungen über bie 
Moralität der Findeltinder, die einen Cabanis zu der Aeußerung brachten, daf 
bei ihnen der Gemeinfinn und das moralifche Gefühl gänzlich fehlten, wurden 
an folchen gemacht, die in den früheren Berforgungsänftalten gemeinfhaftlich 
erzogen worden waren. Man fand durch ftatiflifche Berechnungen, daß fi in 
den Zucht- und Befjerungshäufern immer eine große Anzahl ehemaliger Findel: 
finder befand. Dies hat ſich etwas gebeffert, doch ift der moralifche Zuſtand der 
armen Gefchöpfe, mit dem anderer Kinder verglichen, immer noch ein ungünftiger, 
da der Einfluß des Familienlebens durch Fein Surrogat zu erfegen if. Schon 
bie Geſichtsbildung, befonders der Mädchen, ift auffallend, und man findet wenige 
anziehende Gefichter, dagegen defto mehr häßliche, gemeine und widerliche. Dur) 
den Aufenthalt auf dem Lande bei den Ammen verfchafft man den Kindern 
wenigftens eine Adoptivfamilie, und es knuͤpft fich zwifchen dem Pfleglinge und 
ber Pflegemutter durch Gewohnheit ein Band. Die Amme befommt von ber 
Verwaltung für jeden der erftien Monate neun Franken, je Alter das Kind wird, 
um fo geringer ftellt fi die Bezahlung, vom fiebenten Jahre an werden nur 
48 Franken jährlich vergütet. Mit zwölf Jahren werden die Kinder in die Lehre 
geſchickt. Wiele bleiben in dem Haufe, wo fie erzogen wurden. Die Knaben 
erlernen ein Handwerk ober kommen als Zagelöhner in die zu der Bauen, 
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die Mädchen verdingen fich entweder ald Mägde, ober werden Näherinnen. Die 
guten Abfichten der Anftalt werden durch die Unmöglichkeit genauer Ueberwachung 
häufig vereitelt. Die Familien, die fi zur Annahme von Findelkindern verftchen, 
find oft nicht die anftändigften. Dazu kommt die geringe Vergütung und die 
Beichaffenheit des Unterrichtes in Frankreich. Im den meiften Gemeinden find die 
unteren Klaffen fo gefüllt, daß man keine Kinder mehr aufnehmen kann, und bie 
Findeltinder find immer die erften, welche man ausichlieft. Schon die Schul: 
lehrer wirken darauf hin, da von den Findelfindern die geringite Bezahlung zu 
erwarten ift. Zwar darf der Elementarunterriht in Frankreich nicht bezahlt 
werden, aber diefes Gefeß befteht nur auf dem Papiere. Die Anftalt bezahlt des— 
halb für jedes Kind einen Franken monatlih, doch hat man nocd fein Mittel 
gefunden, die Abneigung der Pflegeältern, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken, 
zu überwinden. 

In den feit der Juliummälzung verfloffenen Jahren find mit den franzd- 
fi fchen Findelhaͤuſern mande Veränderungen vorgegangen, wohlthaͤtige und nach⸗ 
theilige. Zu den guten Reformen gehoͤrte diejenige, welche im Jahre 1833 mit 
den Findelhaͤuſern der Provinz vorgenommen wurde. Es waren eine Maſſe von 
Mißbraͤuchen eingeriffen, in einzelnen Anſtalten hatten die Beamten ſich in den Allein— 
befig der Gebäude und Gärten gefegt, und fogar die barmberzigen Schweitern 
harten fi durch Geldgefchente zu Unterfchleifen verführen laffen. In vielen An= 
ftatten wurden die Regifter fchlecht, in andern gar nicht geführt. 1833 wurden 
diefe Mifbräuche unterfucht und, fo weit es gehen wollte, abgeftellt. Die Auffiht 
ift feitdem beffer geworden, ohne die Mifbräuche ganz verhindern zu können. 
Man machte bei dieſer Gelegenheit die Entdedung, daß die Unterbringung der 
Kinder in den Findelhäufern ein Gefchäft fei, das von Manchen im Großen ge: 
trieben werde. Es gab Leute, und giebt fie nod, die gegen eine Belohnung von 
30— 100 Franken neugeborene Kinder übernehmen, um fie in das Findelhaus 
zu bringen. Der Preis richtet ſich nad der Lofalität und nad den Vermoͤgens— 
umftänden der Mutter, Einige treiben das Handwerk im Großen, gleihfam 
fabrikmaͤßig; fie beſitzen eigends dazu gebaute Wagen und fahren regelmäßig in 
das Findelhaus. Diefe Menfchen begnügen fid aber nit damit, gleihgültigen 
und verberbten Müttern die Uebergabe ihrer Kinder an das Findelhaus zu erleichtern, 
fie reifen vielmehr in den Departements förmlich umher, um die verführten Mädchen 
durch Drohungen zu bewegen, daß fie ihnen nad ihrer Miederfunft ihre Kinder 
übergeben. Im Departement der oberen Pprenden ijt diefes abfcheuliche Gewerbe 
der Hauptgrund des Ablieferns der Kinder in das Findelhaus. Da fie mit ber 
größten Sorgtofigkeit verfahren, fo gehen viele Kinder unterwegs zu Grunde und 
andere werden im traurigften Zuftande im Findelhaufe abgelisfert. Die franzöfifche 
Geſetzgebung beftraft folche Verbrechen nur mit wenigen Monaten Gefüngniß. 
Auch Chirurgen geben ficy zu dem Handwerke her, am häufigften jedoch Hebammen. 
Diefe üben überhaupt auf die franzöfifhen Sittenzuftände den traurigften Einfluß 
aus. Der Staat geftattet ihnen, Privatgebäranftalten zu halten, die zum Ded: 
mantel zahlreicher und fhändlicher Verbrechen dienen. Auf die Gemeinfchädlichkeit 
diefer Einrichtung follte fhon der Umftand aufmerffam machen, daf die Hebammen 
da, wo man fie am nöthigften hätte, in den Eleineren Städten und auf dem Lande, 
duͤnn gefäet find, während fie fi) in den größeren Orten und vor Allem in Paris, 
wo an tuͤchtigen Aerzten kein Mangel ift, dicht zufammen drängen. In ben 
größeren Städten find die Sitten verderbter und dabei finden die Hebammen ihre 
Rechnung. Die Ablieferung der Kinder in die Findelhäufer ift für diefe Perfonen 
ein fehr gewinnreiches Gefhäft. Sie nehmen den Kindern nicht blos ihre Kleidchen 
und werfen fie nadt in den Schalter, fondern laſſen fi von den Müttern auch 
noh 20 — 30 Franken für. ihre Bemühung bezahlen. Man weiß, daß mwenigftens 
50 Hebammen von Paris faft jede Woche beiläufig 7 Kinder in das Findelhaus 
tragen, fo baß Jede ein Einkommen von durchſchnittlich 9 Franken täglich hat. 
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Einige von ihnen haben einen noch größeren Mugen von Ihrem Handwerke und 
ſtehen ſich jährlih auf 14— 20,000 Franken. Won ben 5,000 Kindern, welche 
durchſchnittlich jährlich in das Findelhaus gebracht werden, geben über die Hälfte 
durch die Hände der Hebammen. 

In der neueften Zeit wirkten verfchiedene Urfahen zu dem Refultate bin, 
daß man die Findelhäufer aufzuheben oder mindeftens fehr einzufchränten gedachte. 
Man hoffte, die Moralität zu beffern und von Fehltritten abzuhalten, wenn man 
den gefallenen Mädchen den Unterhalt ihrer Kinder aufbürde, man wollte zugleich 
eine unmoralifche und ungefunde Bevölkerung befchränken, die fih immer von 
Neuem rekrutirte. Es hat ſich nämlich nad) amtlichen Ermittlungen herausgeftellt, 
daß der größte Theil der Nachkommen ehemaliger Findelkinder wieder dem Findel- 
hauſe verfällt. Nach den offiziellen Liſten festen 129,629 frühere Findelkinder 
jäbrlih 36,000 aus, was nicht in Erftaunen fegen kann, ba diefe Unglüdlihen 
in ihrer Jugend feine älterliche Zärtlichkeit gekannt hatten und für diefes Gefühl 
mithin felbft wenig empfänglich waren. Gegen die Findelhäufer wirkten aber noch 
andere Motive, unter denen das einer Übel angebrachten Sparfamkeit nicht das 
legte war. Das franzöfifhe Budget waͤchſt mit jedem Jahre, die Laften der Bes 
völferung mehren fi mit jedem Jahre, und man mußte auf Erfparungen denken, 
von denen die Findelhäufer zuerft getroffen wurden. Die Lehren der englifchen 
Mattonaldtonomen, daß öffentliche Unterftügung ein Unding fei, welches der Faul- 
beit und allen Laftern unter die Arme greife, übten einen entfcheidenden Einfluß *). 
In den Provinzen, welche das Ueberhandnehmen der Findelkinder noch empfind» 
licher traf, als Paris, verfuchte man ein Palliativ, um dem Uebel zu feuern. 
Da man wahrgenommen hatte, daß die Mütter die Spur ihrer Kinder bei den 
Ammen aufzufinden wußten, fo nahm man eine allgemeine Berfegung aller Kinder 
von einem Departement in das andere vor und erzielte dadurch ein günftiges 
finanzielles NRefultat, indem viele Mütter ihre Kinder zurüdverlangten. Man 
fchägt die Erfparung auf 2— 3 Millionen Franken. Dem ohngeachtet vermehrten 
fi die Findelinder, und die Behörden einiger Departements hielten ſich dadurch 
zu einer ducrchgreifenderen Maßregel berechtigt: fie fchloffen die Schalter. Man 
ſah in biefen plöglich eine indirefte Aufforderung, die Kinder auszufegen, die 
Mütter gleihgültiger und Liederlicher zu machen, und behauptete fogar, die Eriftenz 
der Familie werde dadurch bedroht. Bei den heftigen Angriffen der Kommuniften 
gegen das Familienleben lag eine folhe Befürchtung allerdings nahe. Das Kind 
mußte nun in einem offenen Bureau von einem Dritten abgegeben werden, ber 
feinen und der Mutter Namen zu nennen hatte. Dabei trat eine firenge Kons 
trole der Nothwendigkeit der Ausfesung ein. Nur ſolche Kinder, deren Mütter 
anerkannt ohne Mittel waren, fanden Aufnahme, die meiften wurden zurüdiges 
roiefen. Es kam darüber zu dem Argerlichften Auftritten, denn viele Mütter wollten 
ihre Kinder nicht wieder annehmen und mußten foͤrmlich dazu gezwungen werben. 
In andern Departements ſchloß man die Schalter nicht, ließ fie aber die Nacht 
hindurch von zwei Polizeinoldaten bewachen, um eben, ber ein Kind hineinlege, 





*) Es ift in Frankreich neuerdings ein wiflenfchaftlicher Streit geführt, ob das engliſche 
oder das franzöfifche Syitem den Borzug verdiene. In London werden bie Findelfinder ent 
weder der Mildthätigkeit von Privaten überlaffen, oder auf Koften der Gemeinde erzogen. 
Der Staat thut nichts dabei. Die Zahl der Findelkinder it nad der gewöhnliden Annahme 
weit geringer, als in Kranfreih. Guroff, der durch Unterfuchungen über die Lage der 
Findelfinder in den verfcbiedenen Staaten Guropa’s bekannt geworden ift, nimmt an, daß in 
London in den Jahren 1819— 1823 nur fünfzehn neugeborene Kinder ausgeſetzt worden find. 
Die Zahl der in die 44 Nrbeitshäufer aufgenommenen unehelichen Kinder beltef ſich in dem— 
felben Zeitraume auf 6,668. Es fomimen alfo im Durchſchnitt etwa 1,000 Kinder auf das 
Jahr. Die Bevölkerung von Paris. ift. viel geringer, als die von London, und dod werden 
im Durchſchnitt in jedem Jahre 5,000 Kinder in das Findelhaus aufgenommen. Diefe allge: 
mein als richtig angenommenen Angaben hat Camartine angegriffen. Nach ihm hätte or 
land dreimal mehr Findelfinder, als Frankreich, nur unter einem anfländigeren Namen. 
bat aber feine Anficht nicht durch fichere Zahlenangaben unterftügen fönnen. 
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nach den Xeltern und ben Gründen der Ausfegung zu befragen. Diefe Mafregel 
hatte ſehr ernſte Machtheile, denn bie Kinder wurden nicht mehr im Schalter, 
fondern in der Umgebung des Findelhaufes niedergelegt, und es kam zu Ungluͤcks— 
fällen. Die Bewachung des Scalterd war ber erfte Schritt zu einer noch 
firengeren Mafregel, zu der Schließung der Findelhäufer felbft, die in 14 Depar: 
tements durchgeführt ift. 

Das Findelhauswefen Frankreichs befindet fih in einer völligen Auflöfung, 
fo viel ifl gewiß, aber weit weniger Elar ift, wie man in Zukunft für die ver 
laffenen Kinder forgen wird. Die Behörden, die Akademie, die Preffe befchäftigen 
ſich mit diefer Frage angelegentlih, aber die Meinungen gehen nad allen Rich: 
tungen aus einander. Für die alte Einrichtung, deren Mangelhaftigkeit fonft 
ziemlich allgemein anerkannt wird, kämpft vorzüglich Lamartine; das jegige Ueber: 
gangsſyſtem, das die Findelhäufer nicht aufheben, jedoch die Ausfegung kontro⸗ 
firen will, hat feine meiften Vertheidiger in den Reihen der Beamten, bie fich durch 
die Ruͤckſicht leiten laffen, die jegigen, zwifchen 11 und 12 Millionen Franken 
betragenden Koften um ein Beträchtliches herabzufegen. Diefe Partei fhüst auch 
einen moralifhen Zwed vor, nämlich Entmuthigung des Lafters, erreicht diefen 
jedoch auf ihrem Wege nicht, da die Aufhebung des Geheimniffes, die Kontro- 
lirung der Ausfegung nur die befferen Mütter zuruͤckſchreckt, nicht die fittenlofen. 
Man denkt zugleich darauf, die Hebammen beffer zu Eontrolicen, zur Vermin— 
derung der Anzahl eine fchärfere Prüfung einzuführen, die überflüffigen auf das 
Land zu meifen, die Anlegung von Privatgebäranftalten an eine befondere Kon 
zeffion zu Enüpfen u. m. dgl. Zur Bekämpfung des Uebels weit zweckmaͤßiger ift 
ein anderer Vorfchlag, der zum Theil zur Ausführung gefommen ift und dahin 
geht, die Kinder bei den Müttern zu laſſen und Legteren eine Unterftügung zu 
geben. Es ift dies eine Ruͤckkehr zu ber Älteren Gefeggebung, denn fhon ein 
Geſetz vom 28. Juni 1793 bewilligte den Müttern, melde die Noth zur Aus— 
fesung ber Kinder veranlaffen würde, eine Unterftüsung, falls fie dies unterließen. 
Man gab damals jeder Mutter, die fi) über ihre Armuth ausmweifen Eonnte, 
eine Unterftügung, die fih bis auf 120 Franken belief. Die Ausfegung der 
Kinder nahm in jener Zeit fehr bedeutend ab. Im Departement der Hochalpen 
bat man diefe Art der Unterftügung zuerft eingeführt, und mit dem beften Erfolge. 
Die Findelhäufer beftehen noch, die Schalter find nad) wie vor offen, aber die 
Bevölkerung bedient fich ihrer nicht mehr. In andern Departements ift derfelbe 
Berfuh mißlungen, theil® weil man zu ſorglos verfuhr, theild weil die Unter 
ſtuͤzungen zu dürftig ausfielen. So bat ein Departement, welches durd die 
Schließung der Findelhäufer jährlih 153,000 Franken erfparte, zur Unterftügung 
armer, unverheiratheter Mütter nur 2,000 Franken ausgefegt. Auch Paris trifft 
der Vorwurf, derartige milde Gaben zu fparfam zu vertheilen. Würde ein ſolches 
Spftem allgemein durchgeführt, fo ließen ſich die mwohlthätigften Folgen erwarten. 
Daß die Moralität von Kindern, die unter den Augen der Mütter erzogen find, 
eine viel beffere fein wird, als diejenige folder Wefen, deren Kindheit unter Fremden 
verfloß, ift aufer aller Frage. Daffelbe gilt von der Mortalität, denn wenn von 
100 Findelfindern im erften Lebensjahre 66 fterben, fo verhält ſich die Sterblich- 
keit der von den Müttern erzogenen Kinder in demfelben Zeitraume nur wie 19 
zu 100. Endlich hat man in Frankreich die Findelhäufer noch durch eine andere 
Anftalt erfegt, durch unfere Kleinkinderbewahranftalt, die man creche nennt und 
ehrlich für franzöfifhen Urfprungs zu halten ſcheint. Die erften Verfuche damit 
wurden in Paris in dem Quartier de Chaillot gemadt. Man miethete ein be= 
fcheidenes Lokal, kaufte zwölf Kinderbettchen, einige Eleine Stühle, ein Kruzifir, 
und eröffnete die Anftalt am 14. November 1845. Wenige Wochen fpäter 
wurde in der Strafe Montagne: Sainte-Genevidve, in dem aͤrmſten Stadtviertel, 
eine ziveite Anſtalt eröffnet; beider hat fi) die Herzogin von Orleans thätigft 
angenommen, 
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Die Loͤſung der wichtigen Frage dev zweckmaͤßigſten Erziehung der unehelichen 
Kinder würde weit leichter fein, wenn man fi in Frankreich entſchließen könnte, 
jenen berufenen Artitel des Code civil aufzuheben, welcher jede Nachforſchung nad 
der Vaterſchaft unterfagt. Man erkennt an, wie ungerecht es ift, die ganze Laft 
der Ernährung dem fchwächeren Theile zuzufhichen und den Berführer frei aus: 
gehen zu laffen. Man trägt jedoch Bedenken, den Vater zur Ernährung anzus 
halten, da der Eid in dem meilten Fällen das einzige Beweismittel ift, woraus 
eine Mafje von Mißbraͤuchen entfichen. — Die neueften franzöfifhen Schriftfteller 
über die Findelhäufer find Kamartine, Remacle (für die Schliefung der Fins 
deihäufer), Marbeau und Alpbons Esquiros (Paris im neunzehnten 
Jahrhundert, aud ins Deutfche übertragen [von E. A. Quigmann], Bd. UI. 
©. 198 — 267). 

Pater Mathew. Die Eatholifhe Geiftlichkeit Irlands gehört zu dem ehr: 
würdigften Körperfchaften der Welt und übertrifft an Pflichttreue und Aufopferung 
vielleicht alle anderen. Seit Jahrhunderten von einem bigotten Proteftantismus 
auf das Aeußerſte verfolgt, mißhandelt, ihrer Güter beraubt, hat fie bei einem 
armen, hungernden Volke ununterbrochen ausgebarrt und feine Leiden gemindert, 
fo viel in ihrer Macht fand. Ohne fie würde der re bis zu dem legten Grabe 
menschlicher Verworfenheit hinabgefunfen fein, denn was vermöchte, ein getreteneg, 
an fich ſelbſt verzweifelndes Volk aufrecht zu erhalten, wenn nicht die Tröftungen 
der Religion! Die Eatholifhe Geiftlihkeit hat ihre treuen Dienfte im langen 
Laufe der Zeiten fortgefegt, und nur Berfolgungen und Strafen der Mächtigen 
find ihr Lohn gewefen. Ruhm gab es für fie nicht. Was fie am Heerde ber 
Armen, in der Hütte der Kranken that, blieb unbeachtet — weil es für die Armen 
geſchah. Da kam O' Connell, und fein beredter Mund fprach in glühenden Worten 
aus, was die Väter des Volkes Irland in der Zeit feines Elendes gewefen waren. 
Und nad D’Eonnell kam Pater Mathew und zeigte dur eine unfhägbare Wohl: 
that, die er feinem Volke erwies, welch’ eine Kraft des Wohlthuens in bdiefer 
noch kurz vorher fo unbeachteten Priefterfchaft Srlands vorhanden fei. Sein Werk 
wurde durch bie Umjtände mit der Repeal verfnüpft, aber ed war mit ihr nicht 
identifh, noch weniger ihr untergeordnet, wenn es auch wahr ift, daß die Mäßig: 
keitsbewegung ohne die politifche Unterlage, welche fie vorfand und inftinktartig 
als Stuͤtze benugte, nie zu ihrer riefigen Größe emporgewachſen fein wuͤrde. 
O' Connell bewirkte in den politifhen Sitten feines Volkes eine Ummälzung, Pater 
Mathe in den moralifhen Gewohnheiten. Die politifhe und die moralifche 
Reform fanden ſich zufammen, fie paßten fo gut zu einander, fie ergänzten einander 
fo genau, daß fie Eins zu fein fehienen. Und doch ift Pater Mathew fo wenig 
ein MRepealer, als D’Connell ein Maͤßigkeitsmann war. Sie muften ſich gegen: 
feitig unterflügen, um ihrer eigenen Zwede willen, das war das Bünbdnif, welches 
zwifchen ihnen beftand. 

Pater Mathew, der große Mäßigkeitsapoftel Irlands, wurde 1789 in Cork 
geboren und für den geiftlihen Stand beftimmt. Das Leben ber niederen katho— 
liſchen Geiftlihen ift ein fehr einförmiges und verfließt in der Dunkelheit. Von 
Mathew wifjen wir nichts, als daß er bis zum Fahre 1838 als einfacher Frans 
ziskanermönd lebte, im Klofter hochgeachtet, in der Gemeinde als ausgezeichneter 
Kanzelredner beliebt, von den Armen ald unermüdlicher Helfer in der Noth anges 
betet, aber außer Cork fo gut wie unbekannt. Da gefhah es, daß im J. 1838 
einige Quaͤker in Betracht des Elendes, welches die Trunkſucht unter den niederen 
iriſchen Klaffen anftiftet, den Entfchluß faßten, in Cork eine Mäßigkeitsgefeufchaft 
zu gründen. Ihnen felbft wollte e8 damit nicht fo recht gelingen, und fie fuchten 
deshalb den Pater Mathew für fich zu intereffiren und feine Beredſamkeit für 
ihre Sache zu gewinnen. Er fagte zu und gründete am 10. April 1838 in 
Cork die erfte Maͤßigkeitsgeſellſchaft. Drei Monate nach ihrer Stiftung hatte fie 
erſt 500 Mitglieder, 1840 fchon eine Milion, 1842 fünf Millionen, Daffelde, 
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was Thomas Moore mit fo fhönen Worten von dem raſchen Siege des Chriften- 
thums fagt: „Es brach hervor bei bem erften Strahle des apoftolifhen Lichts und 
uͤberdeckte mit der plöglichen Reife eines nordifchen Frühlings auf einmal das 
ganze Land mit Blüthen und Früchten ;’’ läßt fich auch auf diefe Reform anwenden. 
Der ganze irifche Charakter fpricht ſich in diefer bligfchnellen Erfaffung einer dee 
aus. Der Tre ift gewandt, geiftig faft mehr nod als Eörperlih, und giebt fich 
mit der größten Leichtigkeit neuen Einflüffen und Gedanken hin. Ueberdies war 
der Boden bereits aufgewühlt, fo daß das neue Samenkorn eine gute Stätte fand. 
D’Connell hatte fhon zehn Jahre früher bei dee Wahl von Glare die Iren auf 
die Gefahren der Trunkſucht aufmerffam gemacht und durchgefegt, daß dieſes Volk 
: von Zrunfenbolden drei Tage lang nüchtern blieb. Der Erfolg hatte diefe Ent: 
fagung verherrlicht, und Pater Mathew konnte ſich auf ein glänzendes, von einem 
Mationalfiege gekröntes Beifpiel berufen. Was er den Irlaͤndern zu zeigen hatte, 
war einfach, daß es gut fei, auch an andern ald Wahltagen nüchtern zu bleiben. 
Dies war im Grunde leicht, denn jeder halbwegs verftändige Mann weiß, daß 
Trunkſucht die Feindin von Fleiß und Ordnung, daß, ohne Fleiß und Ordnung 
kein Wohlftand denkbar if. Aber die Irlaͤnder waren fo weit herabgefommen, 
daß ein Auffhwung zu MWohlhäbigkeit der ungeheuren Mehrzahl wie ein toller 
Traum erfheinen mußte, daß die Ginflafche für neun Zehntel der Bevoͤlkerung 
den einzigen Zroft und den einzigen Genuß enthielt. Hier war ed nun, wo bie 
politifhe Bewegung der moralifchen hülfreich beifprang. Pater Mathero hatte bie 
zwei Wahlfprühe: Maͤßigkeit, häuslicher Wohlftand! aufgeftellt, O'Connell fügte 
den britten hinzu: Nationalunabhängigkeit! Trunkenheit zerftört das häusliche 
Gluͤck, Trunkenheit verewigt die Knechtfchaft zugleich mit der Armuth, diefe beiden 
Wahrheiten waren es, welche die Mäßigkeitsfache fo ungemein förderten, daß fie 
nah Verlauf von vier Jahren die Nationalangelegenheit von ganz Irland mar. 
Pater Mathe wandte die geeignetften Mittel an, die von ber genaueften Kenntnif 
des iriſchen Volkscharakters eingegeben wurden. Die früheren Maͤßigkeitsgeſell— 
fhaften hatten nur die Enthaltfamfeit von Branntwein gefordert, dagegen ben 
Genuß von Wein, Bier u. f. w. ald unbedenklich geftattet. Diefe Form der Ent: 
haltfamkeitsgefege genügte aber dem irifchen Apoftel nicht, da er wußte, daf wenn 
dem Seländer nur der geringfte Zugang zur Flafche gelaffen würde, dann doch 
wieder bald der ganze breite Weg zur Beraufhung angebahnt wäre. Er verlangte 
gänzlihe Enthaltfamkeit von allen geiftigen Getränten — Zeetotalismus *). 
Diefes HDinauffchrauben des Grundfages auf die höchfte Spige fagte dem irifchen 
Volkscharakter wieder zu. Die Leute ftrömten mit wahrer Leidenfhaft und zu 
Tauſenden zu den Mäßigkeitsgefellfhaften. 4,000, 5,000, 8,000 Menfchen ließen 
fi) oft an einem Tage aufnehmen, einmal fogar 13,000. Die vielen Intereffen, 
die von der Reform feindlich berührt wurden, vermochten gegen dieſe Begeifterung 
nichts. Mathew hatte felbft einen Bruder, melcher der Befiger einer großen 
Branntweinbrennerei war, an ber auch zwei andere feiner Brüder bedeutenden 
Antheil hatten. Seine Schweſter war an einen andern großen Branntweinbrenner 
verheirathet, kurz feine ganze Verwandtfchaft gehörte dem von ihm befämpften 
Gewerbe an. Es war überhaupt damals in Irland fchwer, nicht mit einem 
Branntweindrenner verwandt zu fein. Alle diefe Leute wurden dur ihres 
Verwandten Beltredbungen zu Grunde gerichtet, doch Pater Mathew lief ſich 
dadurdh nicht einen Augenblid hemmen. Die Branntweinbreenner, Deſtillirer, 
Schenken und Wirthe, eine in Irland zahlreicher als irgend fonft wo verbreitete 


*) Die Irländer fchreiben teetotalism und erflären das Wort tee für ein altiriiches, 
das „gang und gar” bedeute. Die Engländer fchreiben teatotalism, fo daß teatotaller einen 
„Blostheetrinker“ bezeichnen würde. Die Lefer mögen zwifchen diefen beiden Ableitungen 
ihre Wahl treffen, 
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Kaffe, boten vergebens alle ihre Anftrengungen auf *). Die Bevölkerung hing 
mit einem wahren Fanatismus an der Mäßigkeitsfahe und Pater Mathe ver: 
doppelte feine Beftrebungen. Er nahm in feinem Berfahren fih D’Gonnell zum 
Mufter und reifte, wie jener, beftändig in Irland umher, theild um durch feine 
Gegenwart, Rede und Aufmunterung die bereits vorhandenen Mäßigkeitsgefellfichaften 
in ihrer Treue zu ftärken, theil® um auch neue Jünger für die Sache anzumerben 
und folhen, welche Aufnahme mwünfcten, das Gelübde der Nüchternheit abzu— 
nehmen, ihnen die Mebaille und feinen Segen zu ertheilen. Wie O’Eonnell, hat 
auch er feine Riefenverfammlungen gehabt und z. B. in Glasgow zu 80,000 
Menfchen geredet. Diefe Reifen feßt er noch immer fort, in der Hauptſache ſich 
auf Irland befchräntend. Er hat indeffen auch Schottland und England Beſuche 
abgeftattet, wo die Aufnahme aber von Zeichen der Mißgunft begleitet war. Die 
Aufnahmen in den Mäßigkeitsverein gehen faft alle von ihm aus, und die Form 
befteht in der Aushändigung der Medaille und dem Ertheilen des Gegend. Die 
Medaille ift bei den Aermeren ein rundes Stud Zinn von der Größe eines Thalers, 
bei den Vornehmeren befteht fie aus Silber. Es ift darauf in kurzen Morten 
das Gelübde ausgeprägt, daß der Inhaber derfelben ſich aller beraufchenden Ge: 
traͤnke enthalten und Andere bavon To viel ald möglich abmahnen wolle. Bricht 
einer diefes Gelübde, fo muß er eine leichte Kirchenftrafe über jich ergehen laſſen 
und die Medaille zurhdigeben ; das Verfprechen aufrichtiger Beſſerung verfchafft fie 
ihm wieder. Pater Mathew läßt fich feine Medaillen bezahlen, das Stüd mit 
einem Schilling und einem Penny. Dies ift bedeutend mehr, als die Anferti: 
gungskoften betragen. Da ber Pater mehre Millionen Medaillen vertheilt hat, 
fo muß er eine anfehnlihe Summe verdient haben, doch ift diefe ihm felbft keines: 
wegs zu gut gefommen. Seine beftändigen Reifen im Lande erfordern viel Gelb. 
Als die Beitritte noch zu Zaufenden erfolgten, machte er an die Armenanftalten 
der DOrtfchaften, welche er befuchte, bedeutende Gefchente von 50, 60, 80 Pfund, 
ließ im Cork eine ſchoͤne Kirche bauen und bethätigte feine Freigebigkeit für milde 
Zwecke noch fonft auf verfchiedene Weife. Als die Beiträge nicht mehr fo reichlich 
floffen, weil nahezu bie ganze männliche Bevölkerung die Medaille trug, zeigte 
fih das Berleumderifche der Behauptungen, bie Pater Mathe als mit dem Gelde 
der Mäßigkeitsfreunde bereichert barftellten, denn er gerieth nun in Schulden, die 
durch Öffentliche Unterzeihnungen gebedt werden mußten. Die Einrichtung, die 
Pater Mathew feinen Mäfigkeitövereinen gegeben hat, ift nicht weſentlich von 
derjenigen verfchieden,, die allen Öffentlichen patriotifchen Gefellfchaften des Inſel— 
reiches gemeinfam iſt. Alle haben ein förmliches Werbeſyſtem, das felbft folche 
prunfende Anlodungsmittel nicht verfhmäht, die wir an unfer Stillleben ge: 
wöhnten Deutfchen als unmoraliſch verwerfen würden. Die Mäßigkeitsmänner 
halten fo oft als möglich öffentliche Aufzüge mit Fahnen und Mufitbanden, fie 
dehnen diefe zu Spaziergängen nad) benachbarten Ortfchaften aus, befonders wenn 
dort der Branntweinteufel noch fein Wefen treibt. Sie halten ferner zahlreiche 


*) Die Einwirkung der Mäßigfeitsbevegung auf die Verzehrung läßt fi nicht ſchlagender, 
als durch Zahlen, beweifen. Die Anzahl der Scheffel Malz, die zum Bereiten ſpirituoſer Ge: 
tränfe in Irland beitimmt — betrug : 


1840, 
2,511,000 Scheffel. 1,600, 000 Scheffel. 
war alſo um mehr als ein Drittheil gefallen. Die Verzehrungsſteuer für Branntwein betrug: 
1838 ,„ . „ 1,510,082 nt. &. 


f 4 


18540 . . „. 1032,000 =: =: 
Alto bier ebenfalls Abnahme um ein Drittheil im Raume von brei Jahren. Der Einfuhrzoff 
für Wein ergab: 

1838 .„ „ „ 192,618 Ph. St. 

10... 162,08 =: ; 


Das Weintrinfen on fih mithin um ein Sechstheil vermindert. In berfelben Periode war 
der Branntweinverbrguch in England und Schottland noch im Zunehmen begriffen, 
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Berfammlungen und Feftgelage, bei denen Maffen von Thee und Butterbrob 
verzehrt werden, mit Reden und Gegenreden, Gefang und Muſik ein großer Lärm 
gemacht wird. ft die Verfammlung der Zmwedreden überdrüffig, fo erfolgt wohl 
ein allgemeiner Zanz, der fich bis zum Morgen hinzieht, worauf die Bereinigten 
noh mit Mufit durch die Straßen marfchiren. In bdiefer Leidenfchaftlichkeit, 
diefem Jubel fpiegelt fich der irifche Volkscharakter. Zu dem auch bei ung üblichen 
Anlodungsmitteln gehören die Traktätchen über die Schädlichkeit der berauſchenden 
Getränke, die guten Folgen der Mäßigkeit u. f. w., die man in vielen taufend 
Abzügen verbreitet. Selbſt Maͤßigkeits-Theaterſtuͤcke kommen vor , 3. B. „Leben 
eines Zrunkenbolde. Das Hauptbuch ift eine ‚‚Lebensbefchreibung des Vaters 
Mathew, verbunden mit einem genauen Berichte über feine wunderbaren Arbeiten 
für die Sache der Maͤßigkeit.“ 

Bon der Perfönlichkeit ded merkwürdigen Mannes entwirft ein deutfcher 
Reifender, der viel mit ihm zu verkehren Gelegenheit hatte, folgende intereffante 
Schilderung: „Ich fand in ihm einen Mann von ausgezeichnetem Aeuferen, und 
ich begriff mit einem Blide feine Gewalt über das Voll. Das Publitum will 
die Leute, denen e8 horchen und gehorchen foll, durch Schönheit und Wohlgeſtalt 
imponirend haben; und der Vater Mathew gehört in der That zu den fchönen 
Männern. Er ift nicht fehr groß, etwa von der Figur und Höhe Napoleong ; 
dabei aber durchweg mwohlproportionirt umd gut gebaut, nichts weniger ald mager 
und hohlwangig und tiefäugig blidend; vielmehr, wenn auch Eeineswegs korpulent, 
doch wohlgefüllt und wohlgerundet. Seine Gefichtsfarbe ift ſehr gefund und friſch; 
feine Bewegungen und Manieren find einfach, ohne Affektation; in feinem ganzen 
Weſen liegt ein anfprechendes und für ihm fofort gewinnendes Wohlwollen. Seine 
Phyſiognomie ift vollkommen regelmäßig, edel, Milde und doch große Charakter- 
feftigfeit ausdrüdend; feine Augen find groß, fein Blid ruhig, und er vermeilt 
damit fehr lange auf einem Gegenftande, während er dann nad) einiger Zeit die 
Richtung ändert, und wiederum lange mit den Augen auf einem andern Punkte 
ruht; feine Stirn ift gerade, hoch, gebietend ; die Mafe, in der oft fo große Bul- 
garität, oft fo viel Feinheit und Adel liegt, fchien mir befonders ſchoͤn; fie ift 
in der Mitte gebogen — eine ftarke Adlernafe; fein Mund ift Elein und mwohl- 
proportionirt, und fein Kinn rund, vortretend, feft und groß, wie das Napoleons. 
Die Beredfamkeit des Waters Mathew ift ein befonders bei ihm bewunderter 
Punkt; er bat in der That ein mwohltönendes Organ und, was die Hauptſache 
ift, einen glühenden Willen und eine entfchiedene Ueberzeugung; dabei befißt er 
aber die Eigenheit, zumeilen etwas zu zaubern, fogar fteden zu bleiben. Nachdem 
er eine Meile ganz flüffig und flüchtig geredet hat, ſcheint es auf einmal, als 
Eönne er über ein Wort, über einen Gedanken nicht recht hinwegkommen. Seine 
Rede ſtockt, feine Zunge gehorcht nicht mehr, feine Wortkonſtruktion verwickelt, 
feine Gedanken vermwirren fi, er fängt an, einen Augenblid zu ftottern, zu erröthen, 
fein regelmäßiges, ſchoͤnes Geſicht beginnt einige Eonvulfivifhe Anftrengungen zu 
machen, er fucht fidy mit einigen Handbewegungen auszuhelfen, bis nad) einigen 
Augenbliden auf einmal der Knoten fic wieder Iöft, die Gedanken wieder in Fluß 
gerathen, die neue dee geboren ift, die Zunge ihre Geläufigkeit wieder gewonnen 
hat und die Rede wieder wohltönend, fluthend dahin rauſcht. Sch glaube beinahe, 
daß jenes zeitweife Anbalten und Zaubern, das als ein Fleden der Rebevolllom: 
menbeit erfcheinen könnte, fogar das ntereffe, mit welchem man ihm zuhört, 
noch erhöht — man fieht den auch in feiner Größe immerhin [hwachen Menfhen 
abhängig, getragen von einem Höheren, dem er und feine Hörer gehorchen. Ueber: 
dies können bei allgemeiner Schönheit der Figur oder ber Rede gewiſſe Eleine 
Sehler und Unregelmäßigkeiten die Schönheit nur noch intereffanter mahen. Ich 
glaubte anfangs fogar, daß Vater Mathew dabei ein wenig affeftirte; doch bes 
merfte ich fpäter, daß es ihm natürlich fei. Bemerkenswerth ift es vielleicht noch, 
daß der Vater Mathew eine fehr hübfche und zierliche Hand bat, und ſich gewählt, 


Das Konfulativefen der Levante, 331 


beinahe elegant kleidet. Er trägt gewöhnlich einen feinen ſchwarzen Ueberrock 
und biendend weiße Wäfche. Er hat überhaupt etwas Vornehmes in feinem ganzen 
Wefen. Und body ift er eigentlich von jeher Mann des Volkes gewefen, hat nur 
für die Geringen und Armen gearbeitet und gefprochen, und wird von ihnen vor— 
zugsmeife geliebt. Sonſt pflegen die Volksmaͤnner gewöhnlich einer Art von 
Eynismus zu huldigen, um ſich dadurd beliebt zu machen.‘ 

Das Konfulatwejen der Levante, Die Befugniffe eines Konfuls in ber 
Levante find mefentlidy verfchieden von denjenigen, die ein Konful im chriftlichen 
Europa auszuüben hat. Der Legtere ift dem Namen nad der Vertreter der Hans 
belsintereffen feines Staates, hat aber in der Wirklichkeit die Funktion, die Ange: 
börigen feiner Nation zu beauffichtigen und über die politifchen wie über bie 
Handelsverhältniffe des Pıages, Bericht zu erftatten. ine vollziehende Gemalt 
über feine Landesangehörigen befigt er nicht und ift den Landesgefegen des Ortes 
unterworfen. Weit ausgedehnter find die Befugniffe eines europdifchen Konfuls 
in der Levante. Er vertritt außer den Handelöverhältniffen auch die Angelegen- 
beiten feiner Nation und bildet in allen Streitigkeiten, welche zwifchen Angehörigen 
feines Staates oder zwifchen diefen einerfeits und Angehörigen eines zweiten Staates 
andererſeits vorfallen, die erſte Inftanz, felbft in Kriminalfällen. Sind nicht etwa 
türkifhe Unterthanen betheiligt, fo dürfen ſich die Lokalbehörden nicht einmifchen. 
In Kriminalfällen kann der Konful die Verhaftung des Schuldigen und geringere 
Strafen verfügen, nur wenn der Fall ein ſchwerer ift, hat er die Entfcheidung an 
das Mutterland zu überweifen. In Streitigkeiten zwifchen einem türkifchen Unter: 
than und dem Angehörigen einer an Ort und Stelle vertretenen Nation tritt, 
je nachdem ber Fall wichtiger oder geringfügiger ift, entweder eine gemifchte Kom: 
miffion zufammen, oder ber Provinzialrath entfcheidet unter Zuziehung eines Kon- 
fulatsangeftellten. Im folhen Fällen überlaffen die türkifchen Behörden die Ent: 
fheidung gern den Konfulatsangeftellten, wodurch die Abneigung der Bevölkerung 
gegen die Fremden nicht wenig gefteigert wird. An einigen Konfularftellen find 
mißbrtaͤuchlich noch andere Befugniffe der Konfularbehörden entftanden. Dazu 
gehört in der Zürkei das bier und da geübte Recht, den chriftlichen und jüdifchen 
Unterthanen Schußgpatente auszuftellen, eine Quelle reichlihen Einfommens, ferner 
die Ertheilung von Baͤckerei- und Schenkgerechtigkeiten. Die Konfuln der Levante 
werden theild aus dem Beamten, theild aus dem Danbdelsftande genommen. An 
und für ſich verdient die legtere Praris den Vorzug, denn die Konfuln follen den 
Handel ihrer Nation nit nur fchügen, fondern auch fördern, und dazu find kauf: 
männifhe Kenntniffe unentbehrlih. Konfuln, die nicht dem Handelsſtande ange: 
hören, betrachten ſich gern als rein politifche Agenten und vernachläffigen die Dan: 
delsangelegenheiten. Nur follte man Kaufleuten, welche Konfularftellen befleiden, 
nicht geftatten, ſelbſt Handel zu treiben und andere Erwerbsquellen auszubeuten, 
die mit ihrem amtlichen Wirkungskfreife unvereinbar find. Es kommt in ber 
Levante häufig vor, daß ein Konful in feiner Eigenfhaft als Kaufmann mit einem 
andern Kaufmann berfelben Nation in Streit geräth, und in bdiefem Falle muf 
der Pestere in erfter Inftanz Recht nehmen. Fällt der Streit mit einem fremden 
Kaufmann vor, fo ift diefer nicht minder in einer üblen Rage. Allerdings kann 
diefer die Dazwiſchenkunft feines eigenen Konfuls anfprehen, allein dann machen 
ſich politifche Rüdfichten geltend, man will den diplomatifhen Verkehr nicht gern 
beeinträchtigen, und das faufmännifche Intereffe muß zurüdjtehen. In entlegeneren 
Konfulaten wird die Ungebühr geübt, daß die Konfuln ihre Kawaſſen (eine Art 
tuͤrkiſcher Gensd’armen, die ihnen zum Schutze beigegeben find) außerhalb des Eon: 
futarifhen Wirkungskreifes zu Dingen mißbrauchen, welche lediglich die kaufmaͤn— 
nifhen Angelegenheiten des Konfuld betreffen, zur Eintreibung von Schuldfor: 
derungen im Bazar, Schlihtung von HDandelsdifferenzen mit einheimifchen Kauf: 
leuten, Einwirkung auf das Publitum zur Förderung ber eigenen Intereſſen ꝛc. 
Defterreih, Rußland, England und Frankreich find diejenigen Mächte, welche in 
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ber Levante die meiften Konfulate halten. Defterreich hat fein Konfulatwefen in 
der jüngften Zeit fehr verbeffert, und feine Konfuln nehmen in der Levante den 
erften Rang ein. Sie werden felten aus dem Kaufmannsftande gewählt und bas 
Treiben von Handelsgefhäften ift ihnen ftreng unterfagt. Sie werden als acht: 
bare, gebildete und der Jnternationalgefege wie der Internationalverhältniffe kun— 
dige Manner gefchildere. Rußland giebt für feine Konfulate in der Levante ver- 
hältnigmäßig am mwenigften aus. Diefe Großmacht hat nur zwei Generalkonfulate, 
in Smyrna und Aegypten, und außerdem meiftens unbefoldete Konfuln, von denen 
viele fogar die Konfulatskoften tragen müffen. Diefe unbefoldeten Konfuln ftehen 
fi nichts deſto weniger beffer, als die befoldeten öfterreichifchen. Durch ihre ges 
wichtige politifhe Stellung und den Einfluß der von ihnen vertretenen Großmacht 
begünftigt, treiben fie gemwinnreiche Handels: und Tranfitgefchäfte, wodurch mancher 
fein jährlihes Einfommen auf 30,000 Gulden bringt. Die Vertheilung der 
ruffifhen Konfulate ift dem Uneingeweihten unbegreiflich, obgleich fie mit der feinen 
Politit des Reiches immerhin im Einklange ftehen mag. In Erzerum, wo über 
taufend ruffifche Unterthanen wohnen, wo unter diefen Infaffen, unter den zahl: 
reihen Durchreifenden, wie unter diefen beiden Klaffen und den türkifchen Unter: 
thanen und Behörden fortwährend Streitigkeiten entftehen, die dem Richterftuhle 
eines Konfuls ganz oder zum Theil anheimfallen, giebt es feit neun Jahren einen 
euffifhen Konſul. Die wegen ihrer Lage an der Grenze fehr wichtigen Punkte 
Kars und Batun find eben fo wenig Eonfularifch befegt, während in Orſowa an 
der unteren Donau und in Adrianopel gut befeste und bezahlte Konfulate beftehen. 
England hat bie ganze Levante mit Konfulaten uͤberſchwemmt und giebt für die— 
felben bedeutende Summen aus. Die Befoldung eines englifchen Konfuls ſchwankt 
zwiſchen 3,500 und 5,000 Gulden, und die faufmännifchen Gefchäfte, welche diefe 
Beamten gewöhnlich betreiben, werfen außerdem noch ein Beträchtlihes ab. Ein 
großer Uebelftand, den man vielleiht in London felbft nicht Eennt, ift der, daß 
viele englifhe Konfuln bankerotte Kaufleute find, häufig fogar foldhe, die als 
Konfuln fallirt haben. Regulirung von Bankerotten ift ein Hauptgefchäft der 
Levante:Konfuln, und es hat immer etwas Mißliches, ein folches Amt einem 
Manne anzuvertrauen, der felbft ein Bankerottirer if. In neuefter Zeit befegt 
England die Poften in Kleinafien und Perfien auf das verfchwenderifchite, augen= 
fcheinlih aus politifchen Gründen. In Teheran, wo fhon eine englifche Gefandt- 
[haft und fein englifcher Handel ift, in Tabris und Erzerum, wo fein englifches 
Handelshaus vorhanden ift, find engliſche Konfulate. Ueber das ganze nördlidye 
Kleinafien fpannt fih ein Nes von englifhen Konfulaten. Die franzöfifchen Kon 
fuln, welche der Klaffe der Diplomaten anzugehören pflegen, folgen den englifchen 
überall auf dem Fuße nah. Der Unfug, den diefe Agenten zuweilen treiben, ift 
bei der Eläglihen Jubdenverfolgung in Damaskus der Welt offenbar geworden. 
Die Eleineren Staaten, zu denen im Orient leider auch Preußen und der von ihm 
vertretene Zollverein gerechnet werden muß, haben gewöhnlih nur Nominalkonfuln. 
Man überträgt diefe Würde auf gut Gluͤck irgend einem Staliener, Griechen oder 
Juden, der oft fünf, fehs Konfulate in feiner. Perfon vereinigt und feine Thätig- 
keit nur dadurch Eund giebt, daß er bei befonders feierlichen Gelegenheiten, 3. B. 
bei einer Miederkunft feiner Frau, bei. feiner Rückkehr von einer Reife ıc., die 
verfchiedenen Nationalflaggen von dem über feinem Haufe angebrachten Maft herab- 
wehen läßt. Wie diefe Uebertragung eines deutfchen Konfulats an einen andern 
Konful zu den größten Benachtheiligungen führen kann, davon erzählt der Prinz 
Wilhelm v. Löwenftein in feinem „Ausflug von Liffabon nach Andalufien und 
in den Norden von Marokko” mehre Beifpiele. „Es iſt einmal Angefihts von 
Zanger ein hannover'ſches Schiff untergegangen, während der englifhe (und han— 
nover’fche) Konful anmefend war, ein englifches Dampffchiff auf der Rhede lag 
und man von Tanger aus die Nothfignale jenes Schiffes hören und bie Flagge 
deutlich erkennen konnte; es iſt untergegangen, hat man mich verfichert, ohne daß 
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man Anſtalten zu feiner Rettung getroffen hätte.” Derfelbe Konful wollte den 
Prinzen nicht vorftellen, weil er fürchtete, daß derfelbe für den deutfchen Handel wirken 
werde. Solche Mißftände werden den Wunfd nad) Bereinsktonfulaten immer wieder 
auftauchen laffen, bis derfelbe feine Befriedigung gefunden hat. 

Auguftin Thierry, geboren am 20. Mai 1795 in Blois, der Angehörige 
einer armen und niedrigen Familie, machte in dem Kollegium feiner Geburtsitadt 
glänzende Studien. In einem feiner fpäteren Werke erzählt er, daf Chateaubriand’s 
„Märtyrer in ihm eine unausloͤſchliche Vorliebe für die Gefchichte erwedten. Er 
fand das Werk zufäliig in einem Bibliothefzimmer, las unausgefegt bis zum 
fehsten Buche und wurde von dem bramatifchen Bilde des Kampfes zwifchen den 
Franken und Römern in den batavifhen Suͤmpfen fo lebhaft ergriffen, daß er den 
Saal mit feinen Schritten durchmaß und immer wieder das Kriegslied der Franken 
wiederholte: „Pharamund, Pharamund, wir haben gekämpft mit dem Schwerte!‘ 
Im Jahre 1811 trat er, nachdem er das Kollegium verlaffen, in die Normalfchule, 
wo er zwei Jahre blieb und dann zum Profeffor an einem Provinzialkollegium 
ernannt wurde. Die Invafion von 1814 führte ihn nad Paris zurüd, Er war 
damals in aller Gluth der Jugend, gebildet durdy die verfchiedenartigften Studien, 
und feine politifhen Sdeen trugen ganz den unbeſtimmten Charakter der Zeit. 
Die Lage feines Geiftes fchildert er felbft mit folgenden Worten: „Zu dem Haffe 
gegen den Militairdespotismus, einer Frucht der Reaktion der Geifter gegen die 
Kaiferherrfchaft, gefellte fi) in mir em tiefer Abfcheu vor allen revolutionairen 
Tyranneien und, ohne darum für irgend eine Megierungsform entichieden Partei 
genommen zu haben, eine Art Ekel vor den englifchen Einrihtungen, von denen 
wir damals eine eben fo verächtliche als lächerlihe Nachaͤffung hatten. Ich ftrebte 
mit Leidenfchaft einer Zukunft entgegen, von der ich felbft nicht wußte, welcher, 
einer Freiheit entgegen, deren Ausdrudsformel, wenn ich ihr eine gab, die fein 
Eonnte: jede Regierung wie immer mit der größtmöglihen Summe perfönlicdher 
Bürsfchaften und mit der möglichjt geringen adminiftrativen Handlung.” Damals 
lebte in Paris ein Mann, deffen Name jest als der des Gründers einer neuen 
foztaliftifhen Schule in aller Munde ift, den aber zu jener Zeit Niemand kannte. 
Die Kuͤhnheit feiner Anfichten blendete den jungen Thierry; er verließ die Hochfchule, 
widmete fi mit aller Gluth feines Naturell$ dem Studium ber höchften fozialen 
Aufgaben und ſchloß fih an St. Simon als deffen Sekretair und Schüler an. 
Mehre Flugſchriften waren das Refultat diefer Verbindung. Diefe Mitwirkung 
Thierry's an ben Arbeiten eines Mannes, deffen Verdienft als Nationaldtonom 
und Denker unbeftritten ift, dauerte nur Eurze Zeit. Die Klarheit, Schärfe und 
Unabhängigkeit des Schülers vertrug fi nicht mit dem Mebelhaften und Despo: 
tiihen, was in St. Simon lag. 1817 trennten fie fich, und Thierry ſchloß ſich 
an die Redaktion des Censeur europsen an, der würbdigfien und gehaltvollfien aller 
liberalen Beitfhriften der Zeit. Die neue biftorifhe Schule war noch ungeboren, 
Velly, Garnier, Combe und Ducroyer herrfhten unumfchräntt. Die allgemeine 
Phyſiognomie der franzöfifchen Geſchichte, befonders der erfien acht Zahrhunderte, 
war ganz entftelt. „Man hatte,” fagt Chateaubriand, „den Typus einer ernten, 
würdigen, unveränderlihen Monardyie im Kopfe, die immer mit ihren drei Ständen 
und dem Parlamente im langen Zalar ſich gemeffen vorwärts bewegte.’ Die 
Geſchichtsſchreiber fchritten aus diefem engen Kreife nicht heraus, bis Thierry in 
den Schranken erfhien und einen Kampf eröffnete, deſſen Verlauf ein Ganzes 
neuer Lehren und Grundanfichten lieferte. ine Art von Herausforderung führte 
ihn auf den Kampfplag. Montlofier hatte in einem fonderbaren Werke: De 
la Monarchie frangaise die alte, vom Abb& Dubas (Histoire critique de l’ötablisse- 
ment de la Monarchie frangaise dans les Gaules) längft widerlegte Theorie des 
Grafen Boulainvilliers wieder aufgewärmt, daß der franzöfifhe Adel und der 
Bürgerftand zwei ganz verfchiedenen Nationen angehörte, daß der Adel aus den 
Nachkommen der fiegreichen Franken, ber Bürgerfland aus den Sprößlingen der 
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unterjochten Gallier beftehe. Montlofier wollte diefen von ihm für biftorifch ges 
haltenen Unterfchied feftgehalten wiffen. Die Bürger, lehrte er, find Freigelaffene, 
Tributpflichtige; e8 wurde ihnen die Erlaubniß bewilligt, frei zu fein, aber nicht 
edel und adelig, für den Adel ift Altes ein Recht, für den Bürger Alles eine 
Gnade. Thierry erhob ſich gegen diefe Lehre, aber weit entfernt, die Thatfache 
der Eroberung zu leugnen, nahm er fie vielmehr Eühn an, um im Namen des 
unterjochten Volkes das Recht zurüdzufordern; nicht zufrieden damit, die erfte 
Ungerechtigkeit der Eroberung und die daraus entfprungenen verhängnißvollen Folgen 
nachzuweifen, befchäftigte er fih damit, fie in dem Laufe von vierzehn Jahrhun— 
derten immer und überall aufzufuchen und fie ald die Quelle nicht nur alles ge— 
wefenen Uebels, fondern aud aller jegt beftehenden Schwierigkeiten darzuftellen. 
Montlofier's eingebildete Trennung der Sranzofen von 1815 in Gallier und Franken 
ernft nehmend, befämpfte er die Drohung mit der Drohung: „Wir glaubten, eine 
Nation zu fein, und wir find zwei Nationen auf demfelben Boden, zwei Nationen, 
feindlic) in ihren Erinnerungen, unvereinbar in ihren Beftrebungen. Der Geift 
der Eroberung hat mit der Zeit und der Natur fein Spiel getrieben, noch immer 
laftet er auf diefem unglüdlihen Lande. Bon ihm rührt jene Unterfheidung der 
Kaften her, der die Abfonderungen nah Blut, Ziteln und Ständen gefolgt find.’ 
Einmal durch die Bedürfniffe der Polemik über die Grenzen der Wahrheit hinaus 
geriffen, unternahm er, der Fährte der Eroberung aud außer den franzöfifchen 
Grenzen nachzuſpuͤren und fie zu befämpfen. Er ffizzirte im Genfeur ein Bild 
von den Revolutionen Englands feit dem Einfalle der Normannen bis zum Tode 
Karls 1. und erkannte in den Puritanern Sachſen, in den Kavalieren Normannen. 
In feinen Dix ans d’&tudes historiques hat er dieſe Uebertreibungen freimüthig 
befannt, aber auch erzählt, wie er aus diefen Verirrungen des Sournaliften durch 
Vertiefung in die Vergangenheit zum Gefühle feines wahren Berufes gelangte, wie 
von dem Zage an, wo fein Blid über das große Räthfel der germanifchen Inva— 
fionen und der Zerftüdelung des römifchen Kaiſerthums binftreifte, eine unwider— 
ftehliche Anziehungskraft ihm bei diefer Gefchichtsforfhung fefthielt, wie er jegt 
aber das Bedürfniß fühlte, durdy Studium die entftandene Leidenfhaft zu ordnen 
und zu reifen. Aeußere Anläffe zwangen ihn faft, der gediegeneren Richtung zu 
folgen. Der „europaͤiſche Cenſor,“ der feine Arbeiten bisher aufgenommen hatte, 
gerieth in einen Kampf mit dem franzöfifchen Genfor, in dem er unterlag; der 
„feanzöfifche Kourier,” dem ſich Thierry zuwandte, verfchloß ihm bald feine Spalten, 
da die Zagespolemik zu fehr uͤberwog, um für gefchichtliche Erörterungen Raum 
zu laffen. Thierry ſchloß fih nun von der Welt und den Journalen ab, vertiefte 
fih in feine Studien und verglid alte Werke und Urkunden. Mit den germa= 
nifchen Invafionen unabläffig befhäftigt, eignete er fi alle Dokumente an, die 
über diefe große Bewegung Aufſchluß geben, und von Fortfchritt zu Fortfchritt 
entwidelten ſich feine durch eine fünfjährige Arbeit gezeitigten Ideen in zwei Büchern, 
in denen die Schönheit der Form mit dem Werthe des Inhaltes wetteifert. Die 
erfte Ausgabe der „Geſchichte der Eroberung Englands durdy die Normannen’’ 
erfhien im Fruͤhjahre 1825, die der „Briefe über die Gefhichte Frankreichs” zu 
Ende 1827. Die zweiten gänzlid) umgearbeiteten Auflagen erfchienen fhon im 
naͤchſten Jahre. Diefe Werke brachten einen ungeheuren Eindrud hervor. Der 
BDerfaffer freute ſich feines Erfolges, als er leider zu fpät gewahrte, daß er feine 
Augen beim Arbeiten zu Grunde gerichtet hatte und daß feine Kräfte ihn verließen. 
Nach einer Reife in die Schweiz durchzog er die Provence in Geſellſchaft feines 
geleheten Freundes Fauriel (f. d.), und als er 1826 nach Paris zurückkehrte, 
war feine Gefundheit zwar etwas erftarkt, aber fein Sehvermögen hatte nicht auf: 
gehört abzunehmen. Faft blind, machte er fich wieder an die Arbeit, von Armand 
Garrel treulich unterftügt. Einen Augenblid hatte er den Gedanken, mit Mignet 
gemeinfchaftlic eine große Nationalgefchichte zu fchreiben, aber nad) einigen Ver— 
fuchen, welche die Unmöglichkeit des Plans herausftellten, wurde die Sache aufgegeben. 
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1830 ernannte ihn das Inſtitut zum Mitgliede der Akademie der Inſchriften und 
fhönen Literatur. Schwere Leiden und eine außerft heftige Nervenkrankheit unter: 
brahen feine Studien und nöthigten ihn, von 1831 — 1836 häufig der Muße 
zu pflegen, theils in Vefoul bei feinem Bruder, Präfekten der oberen Saone, theils 
in den Bädern von Lureuil. In dem leßtgenannten Orte lernte er feine künftige 
Gattin kennen und heirathete fie, die feine Leiden erleichtern und ihn ftügend durch 
die Tage eines frühzeitigen Greifenalters führen follte. In den ruhigen Zwifchens 
räumen, die ihm vom Schmerze gelaffen wurden, gab er ſich feinem Berufe als 
Geſchichtsforſcher mit Eifer hin. Zuerſt beſchaͤftigte er ſich mit einer vollftändigen 
Durchſicht feiner „Geſchichte der Eroberung Englands,” dann vereinigte er Die 
fhon erwähnte Auswahl feiner Jugendfchriften in einen Band, der unter dem 
Titel ‚zehn Fahre hiftorifher Studien’ 1834 erfchien. Unabläffig beftrebt, feine 
„Geſchichte der germanifchen Invafionen’‘ zu vollenden, unternahm er es, in einer 
Reihe von Briefen in der Mevue bes deur Mondes ein vollftändiges und getreues 
Bild von dem bürgerlichen, politifhen und religiöfen Leben Frankreichs im fechsten 
Jahrhundert zu geben. Diefe eben fo gefchmadvolle als gelehrte Arbeit wurde 
fpäter unter dem Titel: „Beſchreibung der Merovingifhen Zeiten’ in zwei Bänden 
befonders abgedrudt und mit einer Fortfegung verfehen, für die ihm die Akademie 
den vom Baron Gobert ausgefegten Preis von zehntaufend Franken bezahlte. 
Diefer Arbeit entzog ihn ein ehrenvoller Auftrag, den ihm Guizot gab und deſſen 
Ausführung fortan zur Aufgabe feines Lebens wurde. Es ift dies die Sammlung 
aller in den Archiven der Städte und Gemeinden Frankreichs befindlichen Mate: 
sialien, die fern oder nahe mit der Gefchichte des dritten Standes in Verbindung 
fiehen, um daraus eine Sammlung zu bilden, die mit den, den Adel und bie 
Geiftlichkeit betreffenden, ähnlihen Sammlungen der Benediktiner wetteifern kann. 
Der erfie Band ift 1847 erfchienen. 

Nachdem wir den Gelehrten Thierry gewürdigt haben, müffen wir aud dem 
Menfhen einige Worte widmen. Wenn es wahr ift, daß es feinen fichereren 
Prüfftein für die Größe eines Mannes giebt, als die Kraft, mit der er den 
Schlägen des Schidfals zu trogen weiß, fo muß Thierry zu den großen Männern 
gezählt werden. Er ift erblindet, ein Schlagfluß hat ihn gelähmt, aber nie ſchritt 
er in der Gefchichte ficherer vor, als feitdem er ſich von dem Lichte feines inneren 
Auges leuchten läßt, nie war er zierlicher und nerviger in feinem Styl, als feit: 
dem er ſich fremder Hände bedienen muß, um feine Gedanken niederzufchreiben. 
Wir können kein fchöneres Bild von biefer bedeutenden Perfönlichkeit geben, als 
indem wir bier die Schilderung eines Beſuches folgen laffen, den der Autor der 
„Galerie des contemporains, illuströs par un homme de rien“ Thierry machte. Der 
Berfaffer vergleicht Thierry's Erfcheinung mit jener von Milton und fährt fort: 
„Die weißen Haare ausgenommen, hatte ich hier denfelben Kopf vor mir, nur mit 
mehr Frifhe und Jugend, mit Einem Worte, das fchönfte, bewundernswerthefte 
Haupt eines Blinden, das man fehen kann. Diefer Kopf ruhte edeigeformt auf 
breitgewölbten Schultern, Haare von dem fchönften Schwarz, auf der freien Stirn 
mit Sorgfalt gefcheitelt, rundeten fih an den Schläfen in Loden zufammen, unter 
den fchöngezeichneten Augenbrauen fchienen die ſchwarzen Augen offen zu fein, 
ohne das Unfichere ihrer Richtung hätte man fie belebt vom Blicke geglaubt, die 
griehifhe Nafe von reinfter Form, der mittelgroße Mund mit den feingezogenen, 
zarten und beweglichen Lippen ſchien mit all’ dem Gefühle begabt zu fein, das 
den Augen entzogen war, es lag in den Umriffen diefes Gefichtes und überhaupt 
in dem Ganzen biefer Phyfiognomie ein bemerkenswerther Ausdrud, aus Energie, 
Seinheit und Ruhe zufammengemifcht, der Klang der Stimme war hell, betonend, 
wiewohl Eränklih, die äußere Haltung fehr forgfam und elegant — ber untere 
Theil des Körpers ſchien gaͤnzlich gelähmt, aber die Bewegung des Oberleibes und 
der Arme war frei; die Hände, an denen nur zwei Finger: Daumen und Zeige: 
finger, bewegungsfähig fchienen, waren mit Handſchuhen bededt. Als er den Namen 
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der Dame hörte, die ung einführte, lächelte der Blinde. Die Dame trat zu ihm 
und er kuͤßte mit ritterlicher Anmuth die weiße Hand, die ihm geboten ward. 
Nachdem die Unterhaltung einmal begonnen hatte, ſchien mir diefer fhöne Kopf 
wie umftrahlt von dem von innen ausgehenden Lichte eines noch ſchoͤneren Geiftes. 
Sch habe viele Leute gehört, die in dem Rufe fiehen, Schönrebner zu fein, und 
die e8 auch find, aber ich habe vielleicht nie etwas gehört, was an Leichtigkeit, 
Klarheit und Anmuth dem Gefpräche Thierry's glei käme. Ohne Zweifel ift 
es die Gewohnheit des Diktirens, die feiner Unterhaltung jene Aehnlichkeit mit 
dem Schriftfiyle gegeben hat, jedenfalls kann man von ihm mit vollem Rechte 
fagen, daß er ohne alle Mühe, ganz anfpruchslos fpreche, wie ein Bud. Einer 
von uns, Here Ampere, war im Begriff, eine Reife nady dem Orient anzutreten; 
Thierry unterhielt uns mit einer erflaunenswerthen Poefie der Gedanken und 
Worte von dem Orient, diefer Blinde Eennt Alles, weiß Alles, erinnert fih an 
Alles, und was er nicht mit dem finnlihen Auge gefehen hat, das hat er mit 
dem geiftigen erfchaut. Wie Milton, ift er einer großen Anzahl von Sprachen 
mächtig, und einer feiner Freunde erzählte mir nachher, wie er ihn oft des Abends 
in feinem Garten bei den bleiben Strahlen der fcheidenden Sonne mit feiner 
tränklihen Stimme ein neugriechiſches Liebeslied fummen hörte. Während des 
ganzen Verlaufes dieſer Unterhaltung war e8 mir unmöglih, Thierry auch nur 
ein einziges Mal bei der mindeften Befhäftigung mit ſich felbft zu ertappen, auch 
nicht der entferntefte Gedanke eines Zurudkehrens auf ſich felbft: er, der fo grau— 
fam Geprüfte, ſprach von den Leiden und Gebrechen anderer mit einem gemüthes 
vollen und feelenvollen Ausdrude des Mitleid. Einige Male jedoch, in den 
bitterften, fchmerzenvollften Stunden, foll es ihm geſchehen fein, daß er austief: 
„„O! wenn ih nur blind wäre!’ Außer diefen Augenbliden der Entmuthi— 
gung, die felten, vorübergehend und nur für die innigften Vertrauten fihtbar 
find, fcheint er aber der Lage, in der er fich befindet, fremder zu fein, ald Dies 
jenigen, die ihn umgeben und hören. Wiffenfhaft, Gefhichte, Poefie, Anekdoten, 
Jugenderinnerungen, alle Gegenftände behandelt er mit jener gleichen Fülle, Ans 
muth und nervigen Kraft der Rede, die ihm eigen ift, jede Schattirung eines 
Gedankens fpiegelt fih auf feinen bald fein Lichelnden, bald ſchmerzlich verzogenen, 
bald energifh zufammengedrüdten Lippen. Oft aber, wenn ihn ein großer und 
erhabener Gedanke ergreift, theilt fi feinen Augenmusteln eine lebbafte Bewe— 
gung mit, diefe erlofhenen Augen, deren Schwarz blendend aus dem Meißen 
hervortritt, Öffnen fi dann groß und weit, man follte glauben, daß der Gedanke 
fi) durch den verdunkelten YAugapfel Luft machen will und endlih, nad) vergeb= 
lichen Verſuchen fi) wieder ind Innere zurüdziehend, nun hinabfteigt auf die 
Lippen, die ihn aufnehmen und nicht blos mit Worten, nein mit dem Ausdrude 
des Blickes felbft wiedergeben, und von Zeit zu Zeit flreicht der edle Blinde leicht 
mit der Hand über diefe ausdrudsvollen Lippen, gleichfam als wolle er dieſem 
koftbaren Organe fhmeicheln, das mit Allem bereichert ift, was die andern verloren.’’ 


Unter der Berantwortlicleit von I. A. Romberg’s Berlagehaudlung. — Mebaltenr Dr, ür. Steger. 
Gedruckt bei E. Poly in Leipzig. 
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Iames Clark Roß' Reife nach dem Südpol. Diefe jüngfte Reife nad 
den Polarkreifen der füdlichen Halbkugel fteht mit den wiffenfchaftlihen Unter: 
ſuchungen, die Über die magnetifche Kraft angeftellt werden, in enger Verbindung 
und wurde dur fie eigentlich hervorgerufen. Wir werden daher einige Worte 
über die magnetifchen Erfcheinungen vorausfhiden, zu deren Erforfhung Roß' 
Reife beitragen follte. In der erften Zeit der Erfindung des Kompaffes glaubte 
man, die Magnetnadel zeige gerade nad dem Nordpol. Man entdedite jedoch 
fpäter, daß dies fomwohl zu Lande als zur See an wenigen Orten der Fall fei, die 
Magnetnadel vielmehr von der geraden Pinie nach dem Nordpol abweiche. Diefe 
Abweihung (Deklination) bleibt fih an einem und demfelben Orte das 
Fahr über ziemlich gleich, ift aber verfchieden von der Abweichung, die man an 
einem öftlich oder meftlich gelegenen Punkte bemerkt. An demfelben Orte verändert 
fie ſich in längeren Zeitperioden bedeutend. Sie nimmt zu und ab, wird aus 
einer weftlihen Abweichung eine öftlihe und umgekehrte. So mar fie 5. B. in 
London 1580 14% 15° nad DOften, 1632 nur noch 6°, bis fie 1657 ganz auf: 
hörte, und die Madel in gerader Richtung nad dem Mordpol zeigte. 1672 be: 
merkte man eine neue Abweichung, die nicht mehr öftlih, fondern mweftlih war 
und bis 1820 zu 24° flieg. Ganz daffelbe wurde in Paris beobachtet. 1580 
betrug die öftlihe Abweichung 11 30’ öftlih und ging bis 1666 auf MP herab, 
von da begann die weftliche Abweichung und nahm bis 1814 bis auf 220 34° zu. 
Diefer allgemeinen Abweichung der Magnetnadel fcheint ein täglihes und jährs 
liches Shwanfen (Dscilliren) derfelben zu entfprehen. Die Nadel verändert 
von Stunde zu Stunde ihre Stellung und ift in einer beftändigen Bewegung. 
Sowohl für diefes tägliche, als für das jährlihe Schwanken wollen einige Gelehrte 
(Hiorter, Caſſini) Gefege aufgefunden haben. Außer der Abweichung der 
Magnetnadel bemerkte man an ihr aud eine Neigung (Inklination). Die 
Magnetnabel verläßt die twagerechte Linie mehr oder weniger, je nachdem man ſich 
einem der Pole nähert oder fi von ihm entfernt. Voͤllig wagerecht fteht fie 
nur auf dem magnetifhen Aequator, einer Linie, welche den Erbäquator 
durchſchneidet, aber nicht genau an zwei entgegengefegten Punkten befielben, denn 
dieſe liegen flatt 180% nur 1350 aus einander, Endlid hat man auch bie Ent: 
dedung gemacht, baf die Stärke des Magnetismus oder bie Intenfität der magne⸗ 
tifhen Kraft am den verfchiebenen Punkten des Erbbodens verfchieden if. Man 
Tchägt fie nad der Anzahl der Schwingungen, welde eine Nabel von beftimmter 
Größe in einer gegebenen Zeit macht. Alerander v. Humboldt, dem die Wiffens 
fchaft fo unendlich viel verdankt, hat das Verbienft, gemeinfhaftliche Beobachtungen 
dieſer magnetifhen Erfcheinungen hervorgerufen zu haben. Durdy ihn angeregt, 
bildete fih unter der Leitung von Gauß ein magnetifher Verein, ber in 
einer Reihe von Städten (Altona, Augsburg, Berlin, Bern, a Breda, 
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Breslau, Dublin, Freiberg, Göttingen, Greemwih, Kafan, Kaffel, Kopenhagen, 
Krakau, Leipzig, Mailand, Marburg, Münden, Neapel, Petersburg und Upfala) 
magneliſche Obferpatorien errichtete, auf denen an bejtimmten Zagen gleichzeitige 
Beobachtungen anygeſtellt werden. Es entſtand der Wunſch, dieſe Obſervatorien 
auf die anderen Erdtheile ausgedehnt zu ſehen, und die achte Berſammlung der 
britiſchen Naturforſchergeſellſchaft (british association) nahm ſich der Sache an, 
indem fie der Regierung empfahl, in Kanada, Genlon, St. Helena, auf dem Kap, 
Van-Diemensland und anderen Punkten Obfervatorien zu errichten und eine Erpe: 
dition in die höheren füdlichen Breiten abzuſchicken. Die Regierung ging auf 
diefe Anträge ein und beftimmte zwei Schiffe, Erebus und Terror, zu diefer 
Erpedition, deren Leitung dem Kapitain James Clark Rof, einem Sohne des 
berühmten Nordpolfahrers, anvertraut wurde. 

Am 19. September 1839 fegelten beide Schiffe von Chatham ab, verliefen 
am 30, die Rhede von Margate, fuhren duch die Bai von Biscaya, berührten 
Madeira, paffirten am 8. Movember den Wendekreis des Krebfes und erreichten 
am 13. die St. Jago-Inſeln. Bon biefem Punfte au begannen ftündliche Bes 
obachtungen der Barometerhöhe, der Temperatur der Luft und der Oberfläche des 
Waſſers, hauptfählih um die Zunahme der barometeifhen Depreffion bei der 
Annäherung an den Aequator und das allmälige Steigen des Barometer bei der 
Entfernung vom Aequator zu unterfuhen — ein Phänomen von der größten und 
allgemeinften Wichtigkeit, denn es ift thatfächlich nichts als das unmittelbare 
Maß der bewegenden Kraft, welche die großen Luftfirömungen der Paffatwinde 
hervorbringt, fo daß das Maß feiner Entwidlung und die Gefege feiner geogra= 
phifhen Vertheilung die Grundlage der Theorie diefer Winde bilden. Die Haupt: 
aufgabe diefes Theiles der Reife beftand darin, bei dem Uebergange aus der nörd- 
lihen nad der füdlichen Halbkugel auf jedem Meridian den Punkt zu finden, 
wo die ntenfität am geringften fei. Um diefen Zwed zu erreichen, mußten bie 
Schiffe einen ganz anderen Kurd nah St. Helena nehmen, als den gewöhnlichen, und 
gegen den Paffatwind laviren, woburd ein großer Zeitverluft entſtand. Die Be: 
obahtungen wurden auf beiden Schiffen gleichzeitig angeftellt und ergaben die 
volltommenfte Uebereinftimmung. Das Signal, daß der magnetifhe Aequator 
erreicht fei, erfolgte auf dem Erebus und dem Terror im demfelben Augenblide. 
Die geographifche Lage des magnetifhen Aequators war 13% 45’ füdl. Breite 
und 30% Al’ weſtl. Länge. Den Aequator der geringften Intenſitaͤt paffieten die 
Reifenden unter 19% füdl. Breite und 290 15° weſtl. Länge, alfo 40 Meilen *) 
weiter nach Morden, als frühere Beobachtungen hatten erwarten laffen, dann 
toieder unter 21% füdl. Br. und 150 30° weſtl. Ränge, zum dritten Male unter 
21V füdl. Breite und 8" weftl. Länge. In St. Helena, wo Roß am 31. Jan. 1840 
ankam, errichtete er feinem Auftrage nad ein magnetifches Dbfervatorium. Der 
Ort iſt nicht der günftigfte, und Roß felbft gefteht dies, wenn er fagt: „Hier, 
wie auf allen vultanifhen Inſeln, war e8 in Kolge der fiörenden Einwirkungen 
des Felſens ganz unmöglich, richtige Beſtimmungen bei ben magnetifchen Erpe: 
timenten zu erhalten. Diele Einwirkung ift bier fo ftart, daß fie felbfk bei der 
großen Entfernung des Ankerplages unferer Schiffe fo große Anomalieen in den 
Refultaten unferer Beobachtungen über die Abweichungen der Inflination, Schwankung 
und Intenſitaͤt hervorbrachte, daß die gewöhnliche Einwirkung des Eifens im Schiffe 
davor verſchwand. Eben fo ungenügend fielen die, Vergleichungen unferer magne⸗ 
tiſchen Inftrumente aus, denn wir konnten nicht zwei Stellen finden, mochten fie 
einander noch fo nahe oder entfernt fein, wo wir mit einem und bemfelben In— 
firumente übereinftimmende Refultate erlangt hätten. Die Wichtigkeit St, Helena's 
als magnetifhe Station wird daher mehr aus der Entbeckung momentaner, uns 
regelmäßiger und fefundairer Veränderungen, als aus abfoluten Beflimmungen 
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hervorgehen; für meteorologifche Zwede wird die Infel gewiß von wefentlichem 
Bortbeil fein.” Nachdem die Reifenden St. Helena verlaffen hatten, näherten fie fi 
der afrikanifchen Küjte unter 320 21° füdl. Breite und 17% 6° oͤſtl. Länge, 
neun Meilen vom Kap Paternofter entfernt, wo ſich eine empfindliche Abnahme 
der Temperatur bemerklich machte. Wegen der Waͤrmeausſtrahlung des Strandes 
hatten fie eine Erhöhung der Temperatur erwartet, die Urfache des Sinkens zeigte 
fih, als fie Kap Paternofter ins Geficht befamen, denn fie fließen num auf eine 
ihnen entgegengefegte Strömung, die an Stärke und Kälte der Temperatur zus 
nahm, je mehr fie fi dem Lande näherten. Das Vorhandenfein einer von Dften 
tommenden und um das Kap gehenden Falten Strömung ift längft vermuthet 
worden, bis auf Roß war es jedody unbekannt, daß fie ſich in nördliher Richtung 
verlängerte. Roß beobachtete diefe örtliche Strömung von ſehr befchränkter Aus» 
dehnung aber beträchtlicher Kraft, die vom Kap der guten Hoffnung ans bie 
Weftküfte von Afrika entlang geht, und fand, dab diefelbe zwölf Meilen breit, 
zweihundert Faden *) tief ift und eine mittlere Schnelligkeit von !/, Meile in der 
Stunde hat. Die über diefem Ealten Strome hängende Nebelwolke entftcht duch 
die Verdichtung der Dünfte der darüber liegenden Atmofphäre, deren Temperatur 
gemöhnlicd um verfchiedene Grade höher ift, als die der Luft, und ift fo erkennbar, 
daß fie den Schiffen als ein Zeichen der Nähe des Landes dienen kann. Am Kap 
fegte Roß wieder, wie in St. Helena, Dffiziere und Inftrumente an das Land, 
um ein magnetifches Dbfervatorium einzurichten. Die weitere Fahrt ging zu den 
Polarregionen, wo die eigentliche Thaͤtigkeit ber Expedition zu beginnen hatte. 
Am 25. April erreichten fie die Crozet-Inſeln, die fie aber gar nicht auf der Stelle 
fanden, wo die Karten fie angeben. Auf der Poffefjionsinfel, über deren angeb⸗ 
lihe Stelle die Schiffe wegfuhren, teafen fie eine Anzahl von Robbenſchlaͤgern, 
die ganz nach Art der Eskimo's von Fifhen und Pinguinen lebten, die ange: 
botenen Gemüfe zurüdwiefen und auch nidht nad) dem Kap zurüdwollten. Am 
Morgen des 3, Mai fahen fie das erfte antarktifche Eis, aber fo klein, daß es 
kaum den Namen eines Eisberges verdiente, denn ed war nicht mehr als zwanzig 
Fuß hoch und im raſchen Schmelzen begriffen, obgleich es noch feft genug mar, 
um ein Schiff ernftlich zu befchädigen. Die Fahrt in diefen hohen Breiten wurde 
durch zahlreiche Vögel belebt, Albatroſſe, Riefenfturmvögel, die gefleckte Kaptaube 
und den gefledten Sturmvogel. Unter den Tropen hatten die Reifenden dagegen 
gar keine Wögel bemerkt, obgleich für diefe dort eine fo reichliche Nahrung ift. 
Am 5. Mai erblidten fie die Kerguelen-Inſel (1772 von dem Franzofen Kerr 
guelen entdeckt, der in ihr den großen füdlichen Kontinent, deſſen Dafein als uns 
zweifelhaft angenommen wurde, gefunden zu haben glaubte), konnten aber wegen 
bes ftürmifchen Wetters erft am 15. in den Weihnachtshafen einlaufen. Die 
Inſel ift vulkanifhen Urfprunges, mit Lavamafjen und Bafalt bedede. In den 
Lavaſchichten, jedoch unmittelbar von Schiefer umgeben, finden fich viele verfteinerte 
Bäume, und zwar in jedem Zuftande der WVerfteinerung, von der Steinkohle an 
bis zur Härte eines Kiefels, der Glas ritzt. Einzelne find noch fo frifh, daß 
man fi erft duch Berührung und genaue Befihtigung von dem Auftande ber 
Verfteinerung überzeugen kann. Die Begetation ift für die Breite außerordentlich 
dürftig, felbft in Spigbergen kommen dreimal fo viel phamerogamifhe Pflanzen 
vor, ald auf der Kerguelen-Inſel. Dr. Hooker, der Botaniker der Erpedition, 
fand 18 Phanerogamen, 3 Fareenkräuter, 25 Moofe, 10 Jungermannien, 1 Pilz 
und 93 Flechten und Zange, im Ganzen 150 Spezies. Von den Phanerogamen 
find zwei ber Infel eigenthümlich, eine Portulacee und die merfwürdige Kohlpflanze 
Pringlea antiscorhutica. Sie kommt diht am Mfer vor und ift bis auf die 
Gipfel der Hügel zu finden. Die Blätter bilden Köpfe von der Größe eines 
guten Kohlkopfes und ſtehen meiſtens auf einem aufwärts fleigenden ober liegenden 
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Strunk, die Blüthenähre mit ihrem blätterigen Stengel fproßt unter dem Kopfe 
hervor und ift oft zwei Fuß hoch. Die Wurzel fhmedt wie Meerrettig, die 
jungen Blätter ähneln im Gefchmade der Kreſſe, und beide Pflanzentheile find das 
trefflichfte Gegenmittel gegen den Skorbut. 13 Zage lana hatte die Schiffe: 
mannichaft des Terror und Erebus kein anderes Gemüfe, als diefes, und während 
diefer ganzen Zeit gab es feinen Kranken. Das magnetifhe Obfervatorium fonnte 
noch frühzeitig genug aufgeftellt werden, um an ben gleichzeitigen Beobachtungen 
Theil zu nehmen, die an den im voraus verabredeten Tagen des 29. und 30. Mai 
auf den europäifchen und amerikaniſchen Obfervatorien angeftellt wurden. Glüds 
licherweife war es gerade eine Zeit ungewöhnlicher magnetifher Störungen, fo 
daß die gleichzeitigen Beobachtungen die große Ausdehnung und augenblidliche 
Wirkung des ftörenden Einfluffes auf die Magnetometer in Torento in Kanada und 
auf der Kerguelen-Inſel zeigten. Beide Punkte liegen ſich faft antipodifch gegen- 
über und blieben fih in allen ihren feltfamen Dscillationen und unregelmäßigen 
Bewegungen gleichzeitig und aͤhnlich. Die furchtbaren Orkane, die faſt unaus: 
gefegt wütheten, machten häufige Unterbrechungen der Arbeiten nöthig. Einmal 
wurde das ganze Obfervatorium faft einen Schuh weit fortgefhoben und würde 
in das Meer geftürzt worden fein, wäre nicht das untere Gerüft ziemlich tief in 
ben Erdboden befeftigt gewefen. ine auffallende Erſcheinung mar das geringe 
Steigen und Sinken der Fluch, das im Weihnachtshafen nie 30 Zoll überftieg, 
während die Springfluthen meiftens unter zwei Fuß blieben. Die mittlere In— 
Eination der Magnetnadel war 69% 59° A’ füdlih, und die Deklination 309 
33° 35° öftlih. Die magnetifhen Beobahtungen, die nach der Abfahrt in dem 
Meere zwifchen der Inſel und Ban:Diemensland angeftellt wurden, waren von nicht 
geringem ntereffe. Die magnetifche Intenfität erreichte unter 46" A4’ füdl. Breite 
und 128% 26° oͤſtl. Länge mit 2,034 den hoͤchſten Grad, worauf fie allmälig wieder 
bis auf 1,824 in Van:Diemensland ſank. Das Wetter erlaubte jedoch nicht, die 
wahre Lage des Fokus der größten ntenfität zu beftimmen, nach Roß' Beobach- 
tungen fchien derfelbe weiter füdlich zu Liegen, auf einem Punkte, den er nicht zu 
erreichen vermochte. Die weftliche Deklination nahm allmälig ab bis zum 8. Aug., 
wo die Reifenden unter 46% ſuͤdl. Breite und 134% 30° oͤſtl. Länge die Linie 
feiner Deklination paffirten und dann eine eben fo fchnelle Zunahme der öftlichen 
Deklination bemerkten. Diefe magnetifhen Beftimmungen find auch für die 
Schifffahrt von großem Nugen. Unter einigen Meridianen verändert fich die Des 
Elination fo fhnell, daß man in Fällen, wo man fi auf die Chronometer nicht 
verlaffen kann, durch fie die Länge ziemlich genau zu beftimmen vermag. Am 
16. Auguft erreichte Roß Van:Diemensland und fchritt fogleich zu der Errichtung 
eines magnetifhen Obfervatoriums, wobei die Sträflinge der Kolonie mit eben fo viel 
Eifer als Uneigennügigkeit halfen. Hier erhielten die Reifenden Nachricht von ber 
franzöfifhen Erpedition unter Dumon d’Urvilfe und der norbamerifanifchen unter 
Wilkes, die vor ihnen auf Entdedungen in den antarktifhen Regionen ausge— 
gangen waren. Beide Erpeditionen hatten gerade diejenige Stelle zum Vorbringen 
nad) dem Suͤdpol gewählt, mit beren Erforfhung Roß beauftragt war, und der 
Letztere befchloß daher, einen anderen Weg einzufchlagen, da er an feine Inftruftionen 
nicht feft gebunden war. Er wählte nun einen viel Öftlicheren Meridian (170% 
öfttich), wozu ihn hauptfählid der Umftand beftimmte, daß Balleny, der diefem 
Meridian im Sommer 1839 gefolgt war, in der Breite von 699 noch offenes 
Meer gefunden hatte. Go geeignet Van-Diemensland zu magnetifhen Beobach— 
tungen ſich gezeigt hatte, fo unglnftig erwiefen ſich die Audlands » Infeln (1806 
von Abrabam Briftom entdedt), welche die Reifenden am 20. November 
erreichten. Die Inklination hatte unterwegs im genauen Verhältnif mit der 
Strede, um melde fie den Inſeln näher kamen, zugenommen, aber gleich die 
erften Beobachtungen auf den Infeln zeigten 29 Inklination zu wenig und an 
einem anderen Inflrumente gar nur 19%. Der Grund zeigte fih, ald man etwas 
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von dem Geftein losbrah, auf dem das Dbfervatorium errichtet war, denn als 
einige Stüde deffelben mit einem empfindlichen Kompaß in Berührung gebracht 
wurden, drehten fie ihn fo fchnell im Kreife herum, daß die Hand kaum folgen 
tonnte. Es waren dies feine lofen Steine, fondern Brudhftüde des blätterigen 
Selfens, aus dem die Dauptinfel befteht, fo daß man die ganze Maffe ald einen 
Magnet betrachten kann. Um einen geeigneten Play für die Beobachtungen zu 
gewinnen, mußte Roß den Boden an einer Stelle tief aushöhlen, große Steinblöde 
in die Löcher fenken, auf diefe mit Sand gefüllte Fäffer fesen und darauf fein 
Dbfervatorium ftügen. Die Beobachtungen auf dem Erebus waren die zuvers 
täffigften, die auf dem Xerror wurden durch die Nähe der Schuhinfel paralyſirt, 
denn die Inſel flörte in dem Grade, daß fie die örtliche Anziehung des Eifens 
auf dem Schiffe unmerklih machte. Als die Schiffe bei der Abfahrt der Schuh⸗ 
infel auf funfzig Fuß nahe kamen, wichen bie Kompaffe faft zwei Stride von 
ihrer wahren Rihtung ab. Man beobachtete eine merkwürdige Dscillation ber 
Fluth kurz vor der Hochwaſſerzeit. Nachdem fie ndmlid bis auf den höchften 
Punkt geftiegen, finkt fie wieder 2 oder 3 Zoll, um dann wieder 3 oder 4 Zoll 
zu fleigen, fo daß fie ihre frühere Höhe um etwas mehr als einen Zoll übertrifft. 
Diefe unregelmäßige Bewegung nimmt meiften® etwa eine Stunde in Anſpruch, 
denn das Fallen dauert etwa 20 Minuten und das zweite Steigen etwa 50, 
Die hoͤchſte Springfluth, die beobachtet wurde, ftieg kaum drei Fuß. Die Inkli— 
nation ber Magnetnadel war 63" 12°, und die Deklination 70% AL’ oͤſtlich. 
Die eigentlihe Suͤdpolarreiſe begann für die kühnen Entdeder, als fie am 
17. Dezember 1840 die Campbell: Infel verliefen. Die Schiffe waren in jeder 
Hinſicht trefftlih im Stande und mit Lebensmitteln auf drei Jahre verfehen, der 
Gefundheitszuftand und die Stimmung von Dffizieren und Mannſchaft ließen 
nichts zu wuͤnſchen übrig. Am 21. Dezember begann der Sommer für bdiefe 
ſuͤdlichen Breiten, aber der Wärmemeffer ftieg nie über 40% Fahrenheit*), Am 
Zage darauf kamen Schnee und Graupeln in Begleitung eines mäßigen Südoft: 
windes und brachten die Temperatur auf 329 herab. Die Temperatur auf der 
Oberfläche des MWaffers war 30%, auf 150 Faden (ein Faden — 6 Fuf) Tiefe 
35%, auf 300 F. 38", auf 600 F. 399, was die mittlere Temperatur iſt. 
Am 22. Dezember fahen die Reifenden unter 63 20° füdl. Breite den erften 
Eisberg, kurz darauf kamen noch mehre zu Gefiht, und von 8 Uhr Abends konnten 
fie vom Verdecke aus funfjehn zählen. Ganz anders, als die Eisberge des nörds 
lihen Polarmeeres, zeigten fie fehr geringe Verfchiedenheit in der Geftalt, waren 
meiftens fehr groß und dem Anfcheine nach fehr feit, von allen Seiten ſenkrecht 
abfteigend, während die tafelförmige Spige 120 —180 Fuß hoch war, und einige 
faft eine halbe Meile im Umfange hatten. Es Löften ſich beftändig große Studen 
von ihnen ab, ein Beweis ihres fchnellen Schmelzens in fo hoher Breite. Cinige 
Tage fpäter fahen die Schiffer einen Eisberg, der zur Belräftigung einer der über 
die erratifhen Blöde (f. d.) aufgeftellten Theorien dienen kann. Diefer Eis: 
berg war ganz mit Schutt und Sand bededt und trug ein großes Felsſtuͤck vuls 
kaniſchen Urfprunges, das feinem Umfange nach viele Tonnen wiegen mufte. Am 
Meujahrstage 1841, der mit dem üblichen Feierlichkeiten begangen wurde, erblidte 
man das Padeis. So nennt man Kleinere treibende Stüde, die zu Taufenden 
daherkommen, fich ftopfen, zufammen drängen, vom Winde über einander ge: 
ſchoben werden und fo meilenfange Felder bilden. Gemöhnlihe Schiffe müffen 
umkehren, wenn fie an den Saum eines folhen Feldes kommen, und aud die 
franzöfifhe und amerikaniſche rpedition hatten ihre Fortfchritte wegen des 


*) Um unfern Lefern das Nachſchlagen zu erfvaren, bemerken wir über das Verbälmig 
des Fahrenheit'ſchen und des bei uns gebraäuchlicheren Reaumur’ihen Wärmemefiers, daß Fah— 
renbeit den Gefrierpunft auf 32° und den Giedepunft auf 212° fegt, zwiſchen beiden mithin 
8 während Reaumur O als Gefrier⸗- und 800 als Siedepunkt, alſo zwiſchen beiden 
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Packeiſes hemmen muͤſſen, der Terror und Erebus waren aber fo ſtark gebaut, 
daß fie in das Hinderniß einzudringen wagen konnten. Der Saum mar wie ges 
wöhnlih aus den ftärkften Maffen zufammengefest, beide Schiffe drangen aber 
hindurch, ohne ernfllihe Befhädigungen zu erleiden, und gelangten bald in Eleine 
Lachen und Kandle, durch die fie ihren Weg fuchen mußten. Mitten im Eife 
glaubten einige Dffiziere Land zu fehen. „So täufhend aͤhnlich,“ ſagt Ro, 
„dba es einer Reihe fpiger, ganz mit Schnee bedeckter Berge alih, und fo Leicht 
konnte es das unerfahrene Auge beirren, daß, wenn wir unfern Weg nicht hätten 
fortfegen können, fie (jene Offiziere) bei umferer Ruͤckkehr nad) England jedenfalls 
behauptet hätten, bier Land gefeben zu haben. Es war jedocdy weiter nichts, als 
ber obere Theil einer Wolke, die mit fcharfen aber unregelmäßigen Umriſſen die 
Grenze bezeichnete, bis zu der fich unter diefer Breite die atmofphärifchen Dünfte 
erheben können; unten ift dee Dunft in jedem Grade der Kondenfation, darüber 
aber der Elare Balte Raum. Nahe am Rande des Eifes find diefe Zrugbilder 
ftet8 am täufchendften und merkwuͤrdigſten.“ Roß erzählt noch ein zweites Bei- 
fpiel, wie leicht man ſich hinfichtlic des Erblickens von Land irren fann. Er 
maß eben einen Aufnahmewinkel, als plöglih eine Inſel erfchien, die er vorher 
nicht bemerkt hatte und von ber er gewiß wußte, daß fie eine Stunde früher nicht 
dbagemwefen war. Sie war über 100 Fuß hoch, und der Gipfel und die Oftfeite zeigten 
fih ganz frei von Schne. Er war nod mit diefem fonderbaren Phänomen be: 
Thäftigt, als ihn einer feiner Offiziere darauf aufmerffam machte, daß diefe Stelle 
noch eben ein Eisberg eingenommen habe, der plöglich verfchwunden fei, oder viel- 
mehr fid; gewendet habe, und eine neue Seite, bedeckt mit Erden und Steinen, zeige. 
Einige Matroſen töbteten eine neue Robbenart, die fich durch die gänzliche Ab— 
wefenheit von Ohten von allen anderen, bis jest befannten, unterfchied. Nicht die 
Eleinfte Deffnung ließ fih an ber Stelle entdecken, wo diefe Sinneswerkzeuge bei 
diefen Thieren meiften® find, und diefe merkwürdige Eigenthuͤmlichkeit betätigte 
fih, als das XThier zerlegt wurde. Waͤhrend die Meifenden fih in dem Eife be— 
fanden und mit demfelben mehrmals nordwärts zurüdgetrieben wurden, fahen fie 
bei hellem Wetter im füblicher Richtung einen fogenannten Wafferhimmel, d. b. eine 
dunkle Stelle am Himmel, die ein Anzeihen von offenem Waſſer if. Im der 
That erreichten fie unter 68% 28° füdt. Breite und 1760 31° oft. Länge offenes 
Meer, und fleuerten num gerade nah dem magnetifhen Pol, von der Hoffnung 
beſeelt, diefen intereffanten Punkt zu erreichen. Diefe Hoffnung wurde nur zu 
bald getäufcht, denn es erfchien am Horizont ein „Landſchimmer,“ und am Morgen 
zeigte fih, daß man wirklich Land vor fi habe, das den Weg zu dem magne= 
tifchen Pol verfperre. So unangenehm Roß bied war, fo tröftete ihn doch der 
Gedanke, daß er das füdlichfte Land erreicht habe. Es flieg in hohen Bergfpigen 
empor, die zwei großartige Gebirgsketten bildeten, deren ganz mit ewigem Schnee 
bedeckte Gipfel 7—-10,000 Fuß über der Meeresfläche erhaben waren. Die Gtetfcher, 
welche die Zwiſchenthaͤler anfülkten und ſchon in der Nähe der Gipfel entfprangen, 
reichten an einigen Stellen mehre Meilen weit in das Meer hinein und gingen 
in hohe ſenkrecht abſtuͤrzende Klippen aus. An einigen wenigen Stellen hatte der 
Feld die Eisflähe durchbrochen, woduch ſich allein erfennen ließ, daß man wirf: 
ch Land vor fih habe. Roß hatte nun die Wahl, ob er die Küfte nad Mord: 
mweften verfolgen, um dort vielleicht eine weftliche Spige zu finden und wieder 
nah Süden zu fegeln, oder ob er feinem füdlichen Kurfe treu bleiben wolle, um 
fich fpäter weftlich zu wenden. In beiden Richtungen konnte er möglicherweife 
den magnetifhen Pol erreichen, den feine Beobachtungen unter 760% ſuͤdl. Breite 
und 1450 20° öftt. Länge festen. Er gab der füdlichen Richtung den Vorzug, 
um höhere Breiten zu erreichen, und folgte dem Lande, dem er den Namen 
„Bictoria” gab. Nach mehren vergeblihen Verſuchen, zu landen, konnte er eine 
kleine Infel, von ihm „Poſſeſſions-Inſel“ genannt (719 56 füdt. Breite und 
1719 7° oͤſtl. Länge), betreten und von dem Lande Befig ergreifen, Bon Pflanzen: 
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wuchs zeigte ſich nicht die gerimgfle Spur, aber zahllofe Schaaren von Pinguinen 
bedeckten in bichtgedrängten Maffen das Ufer, die Klippen, felbft die Spitzen der 
Hügel, und ihre vielleicht mehrtaufendjährige Anwefenheit bezeugten die hohen 
Schichten von Guanod, durch die ein unerträglicher Geruch verbreitet wurde. Außer 
den Pinguinen erſchienen große Schaaren von Kaptauben und im Meere viele 
Wallfiſche. Roß zählte einmal bis zu 30 und bemerkte ihre MWafferftrahlen in 
jeder Richtung, wohin ee nur das Auge wendete, Diefe hohe Breite follte nody 
eine hoͤchſt intereffante Entdeckung liefern. Bisher nahmen Naturforfcher und 
Geologen übereinftimmend an, daß die Koralienthiere nicht tiefer als ein Paar 
Faden unter der Oberfläche des MWaffers leben könnten. Roß fand nun, als er 
fein Schleppnetz in einer Tiefe von 270 Faden ausgeworfen hatte, mehre fchöne 
Eremplare lebender Korallen. Unter den wirbellofen Seethieren, die er mit beraufs 
309, waren einige Arten, die er ftüher in dem Norbpolarmeere gefunden hatte, 
Unter 76° 8’ füdl. Breite und 1680 12° oͤſtl. Länge entdedte er eine von ihm 
„Beanklin‘ genannte Inſel, 2%, Meiten lang, 1'/, breit und ganz aus vulkas 
niſchen Felfen beftehend. Mit großer Schwierigkeit konnte gelandet werden, aber 
zur Errichtung eines magnetifhen Obfervatoriums erwies ſich der Drt volllommen 
umgeeignet. Die Schiffe behielten die füdliche Richtung bei, als ſich plöglich ein 
Berg von 12,400 Fuß Höhe zeigte, Über dem etwas hing, was man zuerſt für 
eine Schneewolte hielt, was aber in Wahrheit eine Rauchfäule war. Deftlic von 
dernfelben zeigte ſich ein erlofcherter Vulkan von 10,900 Fuß Höhe, der den Namen 
Tetror erhielt, während der erfle, noch thätige, Erebus genannt wurde. Am naͤchſten 
Zage warf der Erebus ungervöhnlih viel Raub und Feuer aus und bot einen 
hoͤchſt großartigen Anblid dar. Bei jedem Ausbruche wurde eine dichte Rauchwolke 
mit großer Gewalt emporgetrieben und flieg als eine Säule von 1,500 — 2,000 Fuß 
über dem Krater in die Höhe, wo fich ihre oberer Theil zuerft verdichtete und als 
Mebel oder Schnee herabfiel. Allmdlig verfhwand fie, um nad einer halben 
Stunde von einer neuen NRauchfäule erfegt zu werden. Der Durchmeffer der 
Rauchſaͤule war 2— 300 Fuß; fd oft der Rauch fich entfernte, war die rothe 
Gluth, welche die Mündung des Krater ausfüllte, deutlich zu erbliden. Einige 
Offiziere glaubten Lavaftröme zu fehen, die am Abhange bes Berges herabfloffen, 
bis fie fih unter dem Schnee verloren, welcher ein Paar hundert Fuß unter dem 
Krater anfing. Der Vulkan Terror war viel freier von Schnee, vorzüglih auf 
feiner Dftfeite, wo fich viele kleine, Begelförmige, Eraterähnlihe Hügel befanden, die 
jedenfalls alle zu ihrer Zeit thätige Vulkane gewefen waren. Das Wetter war 
ausgezeichnet ſchoͤn, und Roß glaubte fo ficher den 80. Grad zu erreichen, daß er 
fidy mit dem Befehlshaber des Terror, Kapitain Crozier, für den Fall eines Aus: 
einanderfommens bereits Stelldichein gegeben hatte, als fih ein unvermuthetes 
und unbefiegbares Hinderniß zeigte. Man fah in ber Ferne eine niedrige weiße 
Linie, die fi, fo weit das Auge teihte, nah DOften zog, allmälig höher wurde 
und fich endlih als eine Eismauer von 150-200 Fuß Höhe darftellte. Diefe 
Mauer war oben volldommen eben, nach der Serfeite ohne Spalte oder Vorfprung, 
über fie hin ſah mar die Gipfel einer hohen Bergkette, die fich bie zum 79. Grade 
ausdehnte. Ob diefes Parrpgebirge ſich wieder oftwärts wendete und die Bafis 
bildete, an welcher die Eismaffe fejthängt, konnte Roß nicht ermitteln; die unter 
dem MWaffer befindlichen Theile mitgerechnet, hat diefer Über mehre Längengrade 
fi binziehende Eiswall eine Höhe von mehr als 1,000 Fuß und ift das mwunders 
barfte Phänomen diefer Art, welches exiſtirt. Es fiel Roß auf, daß er während 
feiner Fahre an dem Eismwalle hin nie einen Theil fich abiöfen ſah, doch erklärte 
ee fi den Grund davon. Es war im Sommer, zu welcher Jahreszeit die Tem— 
peratuten von Luft und Waſſer felten um mehr als 3% oder 4% von einander 
abweichen. Diefe gleichmaͤßlge Temperatur verhindert die Ablöfung von Eisftüden. 
Aber im Winter, mo die Luft 40° — 509 unter Null if, und die See 280 — 300 
barhber, muß die ungleihmäßige Ausdehnung derjenigen Theile des Eiſes, die 
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einer fo großen Berfchiedenheit der Temperatur ausgefegt find, das Abtrennen von 
großen Stüden zur Folge haben. Roß verfolgte den Eiswall auf eine Länge von 
50 Meilen und erreichte unter 78" 4’ bie höchfte füdliche Breite, bis zu ber 
ein Schiffer noch je vorgedrungen ift. Die vorgerüdte Jahreszeit nöthigte zur 
Umkehr, und Roß richtete nun alle feine Anjtrengungen dahin, einen Winterhafen 
zu finden, von dem aus im Frübjahre eine Erkurfion nah dem magnetifchen Pol 
gemacht werden könne, von dem man noch 52 Meilen entfernt war. Allein das dichte 
Eis erlaubte nirgends eine Landung. Es wurde nun verfucht, das Land weſtlich 
zu umfchiffen. Hier zeigte fich daſſelbe Dinderniß als im Often: ein £oloffaler 
Eiswall dehnte fih nad) Weften aus, fo weit das Auge reichen Eonnte und bildete 
wahrfcheinlich eine Küftenlinie von großer Länge. Nach Roß' Meinung wäre es 
indeffen möglich, in weſtlicher Richtung duch die große Meeresftrede, welche das 
Bictorialand von den Balleny- und den anderen, von Wilkes, d’Urville, Biscoe 
und Balleny entdedten Inſeln trennt, weit vorzubringen, er felbft vermochte dies 
wegen ber Jahreszeit nicht. Südlichter, zuweilen fehr pracdhtvolle, ſah man bäufig. 
Durch die größere Länge ihrer ſenkrechten Strahlen und die Häufigkeit und Schnel- 
ligeit ihres Erfcheinens und Verfhwindens , wodurd fie mehr einem bligartigen 
Schimmer glihen, unterfchieden fie fih fehr von den Mordlichtern. Sie waren 
vollkommen farblos, zeigten eine fehr ſtarke, fladernde Seitenbewegung, und bildeten 
einen unregelmäßigen Bogen von etwa 30% Höhe, deffen Mittelpunkt weſtlich lag. 
Daraus fcheint hervorzugehen, daß der Hauptfig der Aurora, wie in den nördlichen 
Regionen, nit in den höheren Breiten, fondern wahrfheinlid unter einer Breite 
von 68% füdlich zu fuchen if, Die Karte des Lieutenant Wilkes gab ein Feft: 
land an, befjen Mittelpunkt unter 65 40’ füdl, Breite und 165% öftl. Länge 
liegen follte. Roß fuchte diefe Küfte in einer Strede von 12 — 14 Meilen nad 
Norden, Süden, DOften und Welten, ohne fie zu finden, ja er fegelte fogar über 
die angebliche Stelle weg und überzeugte fih fo, daß das Land nicht eriftire, 
Wilkes alfo duch Wolkenbildungen getäufht fein muͤſſe. Jetzt, auf ihrem Rüd: 
wege, wären die Reifenden faft nocd) zu Grunde gegangen. Während einer Wind: 
ftille wurden fie von der rollenden See raſch auf eine Kette von Eisbergen zuge: 
trieben, die fo dicht zufammen gedrängt waren, daß fih für die Schiffe keine 
Durchfahrt erbliden lief. „Die Wogen,” erzählt Roß, „brachen fi mit großer 
Gewalt an ihnen und fchleuderten große Maffen Padeis gegen ihre fenkrechten 
Seiten, wo fie oft in taufend glänzende Stüde zerfprangen. So großartig aud) 
ein ſolches Schaufpiel unter anderen Umftänden gewefen wäre, uns flößte es Grauen 
. ein. Act Stunden lang fahen wir uns allmälig dem ficheren Untergange entgegen: 
« treiben, die hochgehenden Wellen und das unruhige Rollen der Schiffe geftattete nicht, 
Lestere durch die Boote bugfiren zu laffen, und unfere Lage wurde nur noch peins 
licher durch die gänzliche Unfähigkeit, einen Verſuch zu Vermeidung bes ſchrecklichen 
Kofes, das uns erwartete, zu mahen. Wir waren bald nur noch eine halbe (enge 
Lifche) Meile von den Eisbergen entfernt. Das Gebrüll der Brandung, die fich 
auf beiden Seiten, fo weit das Auge fehen konnte, erfiredte, und das Donnern 
und Krachen des Eifes tönte mit fürchterlicher Deutlichkeit in unfere Obren, wäh: 
end das häufig abgewendete Auge immer wieder zur Betrachtung der fchredtichen 
Gefahr hingezogen wurde, die in einer kurzen Stunde unfer Leben und alle feine 
Freuden und Leiden für immer beenden follte.” Da, im Augenblide der hoͤchſten 
Gefahr, fprang eine ſchwache Brife auf, welche den Schiffen geitattete, fih von 
den Eisbergen zu entfernen. 

Am 6. April, nad einer fünfmonatlihen Abwefenheit, warfen die Schiffe 
wieder in der Dermentbuht auf Ban: Diemensland ihre Anker aus. Die Be— 
fhädigungen, welche fie davon getragen hatten, waren fehr unbedeutend und 
fo nahe unter der MWafferlinie, daß die Schiffe nicht auf die Seite gelegt zu 
werden brauchten. Die Vorräthe hatten durch die große Veränderung der Tem⸗ 
peratur nicht gelitten, die Gefundheit der Mannfhaft lieg nichts zu mwünfchen 
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uͤbrig. Es murden nun auf Ban: Diemensland, Port Iadfon und Neufeeland 
magnetifhe Beobahtungen angeftellt. In Port Jadfon fegte Roß die Menge 
des Regens in Erftaunen, der dort fält. ‚Während unferes dreimöchentlichen 
Aufenthaltes hatten wir blos vier Tage, wo es nicht regnete, und zwei oder breis 
mal waren ſtarke Güffe, fo daß am 16. Juni Nachmittags in 2%/, Stunden ber 
Regenmeffer auf der Garteninfel mehr als 3 Zoll anzeigte; am 17. zwifchen 
7 Uhr früh und Mittags fanden fi fogar 5 Zoll vor. Als ich diefen Umftand 
Sir George Gipps erzählte, fagte er mir, daß einmal binnen 24 Stunden 23 Zoll 
Regen gefallen wären, eine Menge, die Alles übertrifft, was ich vorher gehört 
hatte, und der Quantität gleihlommt, die in einigen Xheilen Großbritanniens 
das ganze Jahr hindurch fällt. Auf ihrem Laufe nah dem Meere richtet. diefe 
Waffermaffe große Verwüftungen an; man fieht zahlreihe Spuren bdiefer perio: 
bifhen Ueberfluthungen in dem tief eingefchnittenen Gerinnen, welche den weichen 
Sandſtein, aus dem das Land hauptſaͤchlich befteht, überall durchziehen.” Ueber 
den Zuftand der Kolonie theilt Roß wenig mit. Er Elagt über die kirchlichen 
Zuftände. In Folge des Mangels von Prieftern verfintt ein Theil der Bevoͤl— 
ferung in einen Zuſtand des betrübendften Unglaubens, unter den Konfeffionen 
felbft (Presbyterianer, Katholiken und Bifchöfliche). herrfcht ewiger Hader, und jede 
Partei hut ihr Möglichftes, der amderen keinen Vortheil zukommen zu laffen. 
In Neufeeland (f. d.) waren die bekannten Streitigkeiten mit den Eingeborenen 
ausgebrochen, über die Roß nichts Meues fagt. Eine feiner praßtifchen Bemer: 
tungen über den ganzen Arcchipel wollen wir mittheilen: „Der Mangel an einer 
genügenden Anzahl von Kriegsfhiffen zum Schuge der zahlreichen Kolonien, welche 
Großbritannien neuerdings in biefer MWeltgegend angelegt bat, ift feit lange eine 
gerechte Urfache zur Klage und hat Seitens der Gouverneure viele dringende Vor: 
ftellungen an bie Regierung veranlaft, die alle erfolglos geblieben find. Es ift 
ſchwer und faft unmöglich, die Kolonien regelmäßig von Schiffen der oftindifchen 
Station befuchen zu laffen, zu ber fie jest gehören und die viel zu entlegen ift, 
um bie nöthigen Anordnungen für die vielen möglichen Fälle zu treffen, in denen 
ihre Dienfte erfordert werden. Es wäre daher fehr wünfchenswerth, ein befonderes, 
aus mehren Schiffen beftehendes Kommando hier zu errichten. Sidney wäre das 
Hauptquartier des Kommodore's des Gefchwaders, und die dazu gehörigen Schiffe 
könnten nad) der Reihe nach jeder der anderen Kolonien geſchickt werden, und durch 
ein eifriges und richtiges Zufammenwirken zwifchen der Marine und den einzelnen 
Gouvernements koͤnnte den Anſiedlern ein Gefühl der Sicherheit und des Vertrauens 
eingeflößt und die ingeborenen von feindfeligen Angriffen abgehalten werben. 
Zum Schuge und zur Aufmunterung der in Handelsunternehmungen befchäftigten 
Untertbanen und um bie freundfchaftlihe Stimmung der Eingeborenen gegen Eng: 
land zu Eräftigen follte eines der Schiffe. zumeilen die Freundſchafts-, Gefellfchafts: 
und Fietſchi-Inſeln befuchen. Zwifchen den Kapitainen und Mannfchaften der 
Süpdfeefahrer fallen in diefen entlegenen Regionen häufig Streitigkeiten vor, die 
ber Kapitain eines Kriegsfchiffes meiftens mwirkfamer und zufriedenftellender für 
beide Parteien fchlichten könnte, als die Givilbehörde, vor der die Seeleute meiftens 
wenig Achtung oder Zucht haben, hauptfächlih in den neuangelegten Kolonien, 
wo ſich felten eine ausreichende Macht zur Erhaltung des Anfehens der Gefege 
und häufig eine große Abneigung vorfindet, fi in Schiffsangelegenheiten zu mifchen, 
die meiftens wenig verftanden merden. In den verfchiedenen nfelgruppen des 
ftillen Ozeans kommen zur Schmady unferes Nationalcharakters Meutereien, See: 
raub und Ähnliche Verbrechen nur zu häufig vor; die zu erwartende Ankunft eines 
Kriegsfchiffes würde fie gewiß zumweilen verhüten und die Anmwefenheit deſſelben fo 
firafbaren Vergehen ein Ende machen oder fie ahnden.” 

Der Neujahrstag 1842 fand die Reifenden bei ihrem zweiten Vordringen 
nah Süden in dem hoͤchſten Padeis eingefchloffen, wo auch nicht der Eleinfte 
Kanal offen blieb, Trotz diefer unbehaglichen und gefährlichen Sage verbrachten fie 
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den Tag fröhlich und veranftalteten Abends einen „großen Mabkenball.“ In dem 
Eife fand ſich Gelegenheit, das thierifche Leben diefer hohen Breiten genauer zu 
beobachten. Die größten Gefchöpfe find der Pinguin (Aptenodytes Fotsteri), bie 
Robbe und der Walfifh. Der Pinguin, ein fehr einfältiger Vogel, erreicht eine 
Schwere von 78 Pfund und tft außerordentlich ſchwer zu toͤdten. Roß wählte zu 
diefem Zwecke Gift (Hydrokanſaͤure), um die graufamen Operationeh zu vermeiden, 
zu denen er fonft feine Zuflucht hätte nehmen muͤſſen. So ſchwerfaͤllig diefer 
Bogel ift, fo kommt er doch auf dem Schnee fchneller fort, wie ein Menſch, in: 
dem er fih auf den Bauch legt und mit feinen großen Füßen fich fortftößt, wobei 
er fi mit den finnenartigen Flügeln auf der dem floßenden Fuße entgegengefegten 
Seite ftügt. Seine Hauptnahrung befleht aus Erebsartigen und anderen Schaal⸗ 
thieren; in feinem Magen fand Roß häufig zwei bis zehn Pfund Steine, haupt: 
fählih Granit, Quarz und Trapp. Won den Robben mißt die größte Art (Roß 
beobachtete drei Arten) vom Kopfe bis zum Hintertheile zwölf Fuß, bei einem Um: 
fange von fehs Fuß, und wiegt gegen 850 Pfund, von denen man 16 Gallonen 
Thran erhält. Im Magen eines diefer Thiere fand man 28 Pfund Fifche, die, 
mit Ausnahme eines einzigen Eremplares der Sphpraena, alle zu einet Spezies 
der neuen, auf der Kergueleninfel entdeckten Gattung Notothenia gehörten. Die 
Durchſchnittslaͤnge diefes Fifches iſt 61, Bol, und fein Gewichte 21/, Unze Er 
verbirgt fi) vor den Verfolgungen feiner Feinde in den Spalten und kLoͤchern des 
Padeifes und kommt hervor, wenn das Schiff beim Vorbeifahren an die Schollen 
ſtoͤßt. Die Robben und Sturmvögel find feine Hauptfeinde, während ex felbft 
von Kleinen Krebfen und Weichſchnecken lebt. So fehen wir in diefen Regionen, 
wo das Pflanzenreih, in milden Klimaten das hauptſaͤchlichſte Ernaͤhrungsmittel 
der Thiere, keinen Repräfentanten hat, eine Kette von animaliſchen Wefen, jedes 
erhalten dutch Verzehten der unter ihm ftehenden Ordnung, und alle zuletzt genaͤhrt 
von den mikroskopiſchen Geſchoͤpfen, welche den Ozean mit einer unbegtreiflichen 
Menge der Heinften Formen des organiſchen Lebens erfüllen. Roß hatte zu biefen 
Beobachtungen volle Zeit, da feine Schiffe vier Wochen im Padeife eingefchloffen 
blieben. Wenig fehlte, fo hätte er darin feinen Untergang gefunden. Am 20. Jan. 
erhob fich ein gewaltiger Sturm aus Norden, welcher die Schiffe in die gefährs 
lichſte Lage verfegte. „Die See ging furchtbar hoch,’ erzählt Roß, „und btach 
fi) über die höchften Berge, fo dab es uns nicht länger möglich war, auf unferm 
Plage zu bleiben, und wir in das dichte Padeis leewaͤrts getrieben wurden. Bald 
nach Mitternacht befanden fih die Schiffe in einem Meere rollender Eismaffen, 
hart wie fchwimmende Granitfelfen, welche, von den Wellen getrieben, mit folcher 
Gewalt gegen uns anpraliten, daß die Maften zitterten, als wollten fie bei jedem 
neuen Schlage herabftürzen. Die Vernichtung der Schiffe fchien unvermeidlich, 
fo gewaltig waren die Stöße, welche fie erhielten. — Der Sturm erreichte feinen 
Höhepunkt um zwei Uhr Nachts, wo das Barometer auf 28,40 ftand und darauf 
zu fleigen anfing. Obgleich wir viele Meilen tiefer in das Padeis gedrängt 
worden, lieh fich doch Beine Abnahme der Deining bemerken, und unfere Schiffe 
rollten und Erachten mitten unter den ſchweren Maffen zermalimender Berge, über 
welche das Meer mit feinen gigantifhen Wellen tofte, eine große Maffe über die 
andere thürmte und fie dann tief wieder unter feine ſchaͤumenden Wogen begrub, 
mit fürchterlicher Gewalt fie an einander fchmetternd und zermalmend, Die fchauers 
liche Erhadenheit einer folhen Szene kann weder gedacht noch befchrieben werden, 
noch viel weniger laſſen fidy die Empfindungen der Zufchauenden nahfühlen. Jeder 
hielt fich auf dem Verdecke feft und erivartete fein Schidfal mit Ergebung in ben 
Willen des Höchften, der allein uns erhalten und aus diefee Gefahr etretten 
konnte. Mit athemlofer, angſtvoller Erwartüng beobachteten wie die Wirkung 
jedes neuen Stoßes und die zitternden Bewegungen der ſchwankenden Mafte, 
jeden Augenblick erwartend, fie niederfallen zu fehen. Obgleih um 4 Uhr Nachmit-⸗ 
tags dir Gewalt bed Sturmes etwas machgelaffen hatte, fo dlieſen doch bie Bien mit 
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unverminderter Heftigkeit, legten das Schiff ganz auf bie Seite und drohten, die 
Sturmfegel ganz in Stude zu reifen. Um diefe Zeit war uns ber Terror fo 
nahe, daß, wenn er fi auf dem Gipfel der einen Melle hob, der Erebus fidy auf 
der Spige der nächften unter feinem Lee befand; der Abgrund zwifchen ihnen war 
mit vollenden Eismaffen angefüllt, und wenn die Schiffe in die Tiefe zwifchen 
den Wellen hinabfchoffen, war von dem Ded des einen die Raa des großen 
Marsfegels des amderen über dem Kamme der fich dazwifchen erhebenden Welle 
gerade noch fihtbar. Daraus kann man fih eine Vorftellung von der Höhe der 
Wellen und von der gefährlichen Lage unferer Schiffe machen.“ Nur die vor: 
trefflihe Bauart der Schiffe bewirkte, daß fie dem Sturme mit verhältnifmäßig 
geringen Beichädigungen entgingen. 

Roß hatte auf diefer zweiten Erpedition den 146° wett. Länge zum Bor: 
bringen nach dem Südpol gewählt. Er that dies, meil er wegen ber niedrigen 
Breite, in welcher andere Seefahrer hier auf Eis getroffen waren, erwarten Eonnte, 
daß er Land entderfen werde. Zugleich hoffte er, auf diefem Wege das öftliche 
Ende des großen füdlihen Eiswalles zu erreihen und dadurch die Stredie des 
von ihm durchforſchten Meeres auszudehnen. In Folge eines fonderbaren Zuſam— 
mentreffens paffirte er den Südpolarfreis an demfelben Tage, wie im Jahre zuvor, 
aber 40 Längengrade meiter öftlih. Erft am 2. Februar gelangte er unter 670 
29° füdl. Br. und 159% 1° öftt. Länge in das offene Meer. Am 22. Februar 
fah er den großen füdlichen Eiswall wieder. Diefer war an diefem Punkte viel 
unregelmäßiger, als wo ihn die Reifenden im vorigen Jahre unterfucht hatten, und 
auch bei weitem nicht fo hoch. Das Senkblei zeigte eine Tiefe von 290 Faden, 
fo daß Roß ſchließen mußte, der Aufere Rand des Eiswalles ruhe nicht auf dem 
Meeresboden, denn der Wall erhob ſich an feiner hoͤchſten Stelle nur 107 Fuß 
über das Meer. Er verfolgte ihn im öftlicher Richtung, wo er den niedrigeren 
Theil erreichte und von der Maftfpise ſah, daß er fi gegen Süden allmälig 
erhob und das Ausfehen fehr hoher, ganz mit Schnee bebediter Berge annahm, 
aber mit abwechfelnden und wellenförmigen Umeiffen, welche der Wall nicht zeigen 
konnte. Roß hält nach diefen Anzeichen das Vorhandenſein von Land für eine 
Gemißheit, fest aber felbft hinzu, daß auch nicht das Eleinfte Felsſtuͤck die weiße 
Flaͤche, troß deren großen Ausdehnung von ungefähr 309, durchbrochen habe. Der 
Eiswall wendete fih von bier in nordöftlicher Richtung, und diefer Umftand, ver: 
bunden mit der vorgerüdten Jahreszeit, machte ein ferneres Vordringen unmöglich. 
Die lange Gefangenfchaft im Padeife, das auf eine Strede von 200 Meilen zu 
durdydringen gewefen war, hatte nur noch wenige Tage der fehlechteften Periode 
des Jahres zur Verfolgung der Entdedungen übrig gelaffen. Dennoch waren bie 
Reifenden um eine Meile füdlicher vorgedrungen, als im vorigen Jahre (780 9° 
30” füdl. Breite, der füdlichfte Punkt, bis zu dem ein Seefahrer noch vorge: 
drungen ift), hatten den Eiswall zehn Längengrade weiter öftlich verfolgt und ihre 
Unternehmungen über einen großen Theil der bis jegt noch unduckhforfchten Theile 
diefer Gegenden ausgedehnt. Roß beſchloß nun, am nördlichen Rande des Pad: 
eifes hinzufegein und eine Deffnung zu fuchen, die ihn auf dem möglihft geraden 
Wege nah den Falklandsinfeln brächte, wo er überwintern und die Schiffe aus: 
befjern wollte. Auf der Rüdfahrt entgingen die Reifenden einer zweiten großen 
Gefahr. Unmittelbar unter einem viefenmäßigen Eisberge ftiefen Erebus und 
Terror zufammen und fonnten nur mit den größten Anftrengungen von einander 
losgemacht und in freies Meer gefchafft werden. Am 7. Auguft fand Roß unter 
bem 64. Breitengrade die erften Spuren des Pflanzenreiches in mehren Stüden 
Seegras und beobadıtete bald darauf ein fchönes Phänomen. „Die Seltenheit 
des Polarlichtes während der heurigen Fahreszeit hatte uns fehr befremdet, und 
deshalb war es ung um fo auffallender, fein fchimmerndes Licht zu beobachten, 
wie ed über den Gipfeln der Eisklippen eine Reihe fenkrechter Strahlen bildete 
und fi allen Unregehmäßigkeiten in dem Umkreiſe derfelben anfchmiegte, «ls ob 
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zwifchen der Erfcheinung diefes Lichtes und dem feuchten Dunfte, der aus ben am 
Eisberge brandenden Wellen emporfteigt, einige Verbindung beftände, und es durch 
eıne elektrifche Thätigkeit zwoifchen diefem Dunfte und der den Eisberg umgebenden 
£älteren Atmofphäre erzeugt würde.’ 

* Am 5. April ankerten die Schiffe in Port Louis auf den Falklandeinfeln. 
Der Zuftand der dortigen Kolonie war nichts weniger als blühend. Die Gauchos, 
die man um ber Rindviehzucht willen hatte kommen laffen, waren faft alle wieder 
weggezogen, und die Zahl der englifchen Anfiedler beftand noch aus 46 Köpfen. 
Bon Vierfuͤßlern finden ſich milde Pferde und Stiere vor, der Pinguin ift häufig, 
von den Seethieren fteigt der Seelöwe oft auf das Land. Bäume fehlen gänzlich, 
von größeren Sträuchen ift nur ein einziger vorhanden, die Veronica elliptica, 
neben der eine ftrauchartig wachfende, weißbluͤhende Pflanze häufig vorkommt. 
Beeren tragen eine Heine Pflanze, die auf dem Boden hinkriecht, und ein Rubus, 
dem R. arctieus oder saxatilis entfprehend. Die Vegetation, melde bie einför: 
migen Ebenen und wellenförmigen Hügel der Falklandeinfeln bedeckt, ift diefelbe, 
wie auf dem Feuerlande und in Patagonien. Die merkwürbigften Pflanzen find 
das Balfammoor (Bolax glebaria) und das Zuffodgras (Dactylis caespitosa). 
Das Balfammoor zeigt fi anfänglic als Eleines Kraut, bdichtbeblättert wie ein 
Steindteh; nad und nach befommt es Zweige, die ſich mit dichten Blättern 
bededen und immer wieder neue Zweige ausfenden, bis das Ganze eine Kugel 
bildet. Wenn die Pflanze noch größer wird, nimmt fie die Geftalt eines aus 
der Erde emporwachfenden halbEreisförmigen Kiffens von blaffer, gelbgrünlicher 
Farbe und fehr fefter Zertur an. Die Eleineren Zweige find fo dicht zufammen- 
gedrängt, daß fie eine ebene Fläche von folder Härte und Feftigkeit bilden, daß 
man fi die Knoͤchel an der Maffe verlegen kann. Diefe Hügel erreichen oft 
eine Höhe von vier Fuß und einen gleichen oder größeren Durchmeſſer. Sie 
heißen Balfammoore wegen ihres angenehmen harzigen Geruches, oder auch zumeilen 
Hungerkugeln, weil fie meiftens einen fchlechten Boden verrathen. Noch merk: 
würdiger ift das Tuſſockgras. Diefes gedeiht auf den Falklandeinfeln in großer 
Ueppigkeit und hat das Anfehen eines Waldes Eleiner Palmen. Jede Pflanze 
bildet einen Hügel in einander verfchlungener Wurzeln, der gerade aus dem Boden 
emporfteigt und durch einen Zwifchenraum von einigen Fuß von den Wurzeln der 
anderen Zuffodpflanzen getrennt if. Die Hügel find oft fehs Fuß hoch und 
haben vier bis fünf Fuß im Durchmeffer; aus ihrem Gipfel fteigen zahlreiche 
Halme von fehs Fuß Länge hervor, die nad allen Seiten herunterhängen und 
mit denen der gegenüberflehenden Pflanzen den dazwifchen liegenden Raum über: 
wölben. Auf diefe Weife wird ein Tuſſockmoor oft ein gefährliches Labyrinth 
für den Wanderer, denn diefe Landftreden find ein Lieblingsaufenthalt der See: 
(öwen, die, wenn man fie unvorfichtig ‘ftört, mit ihren Hauern ſchlimme Wunden 
fchlagen können. Die eigenthümliche Konftitution des Tuſſockgraſes geftattet ihm, 
auf blofem Sande und in der Mähe des Meeres zu gedeihen, mo es die Vor: 
theile einer mit Feuchtigkeit angefüllten Atmofphäre, eine® mit faulenden See: 
gräfern befruchteten Bodens und guten Düngers genießt, ber auf den Falklande: 
infeln aus einem reichlichen Zufluffe animalifcher Stoffe und den Erkrementen 
zahlreicher Wögel befteht, die in den Zuffodbüfchen ihre Eier legen, ihre Jungen 
aufziehen und nijten. Obgleich es längs den Ufern bdiefer Inſeln nicht häufig 
vorkommt, fo findet es fich doch in erftaunlicher Menge, denn es ift ein gefell- 
ſchaftliches Gras, das häufig meilenlange Streden bededt*). Die wenigen efbaren 
Pflanzen der Falklandsinſeln befigen ſaͤmmtlich antifforbutifhe Eigenfchaften, 


*) @s giebt Feine Grasart, die bei regelmäßigem Anbau jo viel Futter gäbe, als das 
Tuffodgras. Aus dieſem Grunde bat man in England (im königlichen Garten zu Kew) mit 
dem Anbau deſſelben Verſuche gemacht, die ald gelungen betrachtet werden müflen, fofern man 
von den fanguiniichen Hoffnungen abficht, die Pi gewöhnlich gm ſolche Berfuche nüpfen. Das 
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namentlich ber wilde Sellerie, der an den Küften häufig ift, fo wie eine Art Gar: 
bamine und Oxalis enneaphylla. Bon der fubmarinen Vegetation werden unges 
beure Maffen an der Dftküfte auf den Strand geworfen. Sie beficehen haupt: 
ſaͤchlich aus Macrodystis pyrifera, Lessoniae und d’Urvillea utilis. Won ihrem natür: 
lihen Standorte an den Klippen losgeriffen und auf das Ufer geworfen, werden 
biefe Seepflanzen von der rollenden Bewegung ber Brandung zufammen gedreht, 
bis fie ungeheure Zaue bilden, viel dider, ald ein männlicher Körper, und mehte 
hundert Fuß lang. An einigen Orten ift das Ufer fo dicht mit diefen Maffen 
bededt, daß das Gehen fehr befchwerlich wird; der Fußgänger ſinkt oft bis an 
bie Anie in dieſe halbverweften Haufen, die, mit zahlreichen Seethieren vermifcht, 
einen höchft unangenehmen Geruch verbreiten. Viele fehr feltene und ſchoͤne See⸗ 
pflanzen find fo am Ufer zu entdecken, die entweder mit den größeren von unzus 
gänglihen Klippen draußen im Meere losgeriffen worden find, oder parafitifch auf 
ihnen wachen. Eine riefenhafte Gattung Tang ift vorzüglih häufig in der Nadys 
barfchaft der Falklandeinfeln und des Kap Horn und übertrifft alle anderen an 
Größe. Sie führt den Namen Lessonia (nad dem Naturforfher der Duperrey’fchen 
Erpedition) und gleicht in ihrem Wuchfe ganz einem Baume. Der Stamm oder 
Strunk heftet fih mit feinen Wurzelfibern an den Felfen, immer unter der Hoch: 
wafferlinie, und erreicht eine Höhe von act oder zehn Fuß und die Dide eines 
Mannsſchenkels. Nah oben theilt er ſich in Zweige, die an ihren Spigen drei 
bis vier Fuß lange und kaum drei Zoll breite Blätter ausfenden, welche im 
Waffer wie die Zweige einer Weide niederhängen. An manden Stellen ift diefe 
Pflanze fo häufig, daß fie unter dem Waſſer einen wahren Wald bilde. Es 
giebt verfchiedene Arten dieſes Seegrafes, die alle fehr groß werden. Wenn bie 
Stämme an das Ufer gefpült werden, fehen fie dem Treibholze auf das täufchendfte 
aͤhnlich. ine einzige diefer Pflanzen ernährt eine Maffe lebender Wefen. Zwiſchen 
ihren MWurzelfibern haufen verſchiedene Arten Würmer, Eleine Schwämme, Korallen 
und andere Gruftacen. Der Stamm ift mit Korallen und Filuftern überzogen 
und bildet oft einen Anhaltepuntt für Fifcheier und Mollusten, während eine 
Menge Lleinerer Algen, wie das Moos an den Bäumen des Waldes, an ihm 
wuchern. Die Blätter find oft ganz weiß von Myriaden Serpulae und anderer 
Mufheln und beherbergen verfchiedene Raubfifche, während fie den fchwächeren 
Arten zum Zufluchtsorte dienen. 

Mic ihren magnetifhen Beobachtungen befchäftigt, vermweilten die Reiſenden 
bis zum 8. September 1842 auf den Falklandeinfeln und fegelten dann nach der 
Eremiteninfel, die dicht bei dem Kap Horn liegt. Das berühmte Vorgebirge 
erfhien Roß nicht fo großartig, als es fonft gewöhnlich gefchildert wird. Er ſagt 
darüber: „Obgleich es ein fchroffes und faft ſenkrechtes Kap bildet, in deffen Um⸗ 
riffen man mit einiger Phantafie die Achnlichkeit mit einem fchlafenden Löwen, 
der den füblichen Stuͤrmen die Stirn bietet, entdeden kann, fo ift es doch nur 
ein Theil einer Beinen Inſel, und feine geringe Höhe von 5— 600 Fuß Läft 
einen großartigen Eindrud nicht auffommen.” Der allgemeine landfchaftliche 
Charakter der Eremiteninfel ift der des Feuerlandes und verdient eine nähere Bes 
fhreibung. Unmittelbar über dem Meere find die Felfen meiftens kahl oder nur 
mit Flechten bededt, zumeilen aud bringen fie einige firauchartige grüne Pflanzen 
bervor, und wo fi nur ein Streifen flaches Ufer findet, gedeihen mehre Arten 
Skorbutgras, wilder Sellerie u. f. m. in ziemlicher Menge. Bon der Seeküfte 
bis zu einer Höhe von 800 Fuß find die fleilen Abhänge der Hügel, aufer wo 
fie in ſenkrechten Wänden abftürgen, mit dunkelgruͤnem Walde bedeckt, der aus 
der immergrünen Buche (Fagus Forsteri), dee Buche mit abfallenden Blättern 


ver Zeit zu Klumpen heranwachſen werden. Darüber werden aber noch zehm und mehr Jahre 


in Kew angebaute Tuſſockgras beginnt nach dreijährigen Anbau, Kugeln zu bilden, die mit 
vergeben. Inzwiſchen liefert das Tuſſock ſchon jegt mehr Ertrag, wie Mr andere Gras. 
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(Fagus antaretica) und dem Wintersrindebaume (Drimys Winter) beſteht. Unter⸗ 
bolz fehlt im diefen Wäldern fo ziemlih, man fiebt nur wenige Sträucher und 
einige frautartige Pflanzen, zwei Arten Berberigen, einen Arbutus, eine Escallonia 
und die Veronica elliptica. Moofe find dagegen fehr häufig und bedecken die Felfen, 
Moore und Baumflimme Wie man höher kommt, wird der Wald immer Lichter 
und kruͤppelhafter, bis die unmittelbar über dem Boden ſich veräftenden Bäume 
ihn ganz unduchdringlich machen. Noch etwas höher, und die zwerghaften Bäume 
fhrumpfen zu einem wirren Gewebe von bloßen Ruthen zufammen. Sie find 
fo dicht in einander gefchlungen, daß es mehr Anſtrengung und Zeit Eoftet, ſich 
eine Eleine Strede durch diefes kniehohe Gebüſch hindurch zu arbeiten, als buch 
lofen Sand oder tiefen Schnee. Wie man fidy den aͤußerſten Grenzen des Waldes 
nähert, wirb das Gewirr immer undurddringlicher und man fcheint alle Hoffnung 
des MWeiterfommens aufgeben zu müffen. Aber plöglicy zeige ſich eine Erleichterung: 
die Bäume, welche tiefer unten funfzehn Fuß im Umfange batten, wachfen in 
dieſer Höhe fo dicht, daß der Wanderer, anjtatt unter ihrem Schatten, über ihre 
Gipfel weggeben kann. Bon bier an geht der Wald allmälig in eine Moorhaide 
über, wo die Abwefenheit von Gräfern und der Ueberfluß an Lichenen bemerklich 
it. Die Berggipfel find fehe kahl; nur Moofe und Flechten wachen dort, die 
fih mit merkwürdiger Dartnädigkeit an die Seiten der fcharfen Spigen und 
Felsmaſſen heften. An der Süd: und Suͤdweſtſeite diefer unmwirthlichen Felswaͤnde 
trotzt die fchönfte aller Flechten, Usnea melaxantha, den ewigen Orkanen und 
Schneeftürmen des antarktifchen Ozeans und breitet ihre zarten, hellſchwefelgelben 
Zweige aus, die, wie um der Wuth der Elemente zu widerſtehen, aus einer [pröden, 
lederartigen Subftanz gebildet find. Die ganze Vegetation ift die abgehärtetfte 
der füdlichen Halbkugel, und bdaffelbe Prädikat Läßt fi den Eingeborenen des 
Landes geben. Sie gingen, als Roß landete, mit Ausnahme eines Kleinen Ottern: 
felles um die Schultern, ganz nadt, und doch mar der Boden noch mit einer 
bünnen Rage Schnee bededt. Sie find kleiner, als die Eskimo’s der Nordpolars 
länder, und fehr träg, aber harmlos und friedlich. Sie erfcheinen immer nur in 
kleinen Gruppen, nie mehr als funfzehn auf einmal. Ihre Dauptnahrung befteht 
in Napfmufcheln und Meereiern, deren Einfammlung den Weibern überlaffen 
bleibt, fie jagen aber auch Robben, Fiſche und Vögel mit Speeren, die fie vor den 
Reifenden möglihft verborgen hielten. Roß behauptet, daß fie weit weniger Ins 
telligenz als die Eskimo's befäßen. 

Mit der Abfahrt von ber Eremiteninfel begann die britte und legte Ent: 
dedungsceife der Erpedition nad dem Suͤdpol. Roß wählte diefes Mal den Mes 
ridian des 55. weſtlichen Längengrades, wo er erwarten durfte, auf eine Kortfegung 
des Ludwig: Philipp: Landes zu ſtoßen und eine hohe Breite zu erreichen, wenn 
er der Küfte entlang nach Sübdoften fegelte. Im Fall fid) bier ein unüberfteig: 
liches Hindernif zeigen würde, wollte er diefen Verſuch aufgeben und dem von 
Weddell eingefchlagenen Wege folgen, auf welchem diefer die füdliche Breite von 
749 15° erreicht hatte. Am 28, Dezember fah er Land, was er für d'Urville's 
Point des Francais, das noͤrdlichſte Kap des von ihm entdedten Joinville-Landes, 
hielt. Südlich zeigte ſich der abgerundete Gipfel eines Berges, am deſſen Spige 
Wolken von Schnee oder Nebel hingen, die man» auf dem Erebus für Rauch— 
wolten hielt. Ein hohes Eiland von feltfamer Geftalt befam den Namen Aetnas 
Inſel, weil e8 mit dem fieilifchen Vulkan große Aehnlichkeit hatte. Die Küftens 
linie, die man von da verfolgte, ift auf den Karten ber Expedition nicht verzeichnet, 
weil man die Lage wegen mangelnder Gelegenheit zu Beobachtungen nicht beftim= 
men konnte. Daffelbe gilt von den „Inſeln ber Gefahr,” die man weiter füdlich 
fand, wo man durch fie gezwungen wurde, einen öftlichen Kurs einzuhalten. Die 
bier in großer Zahl verfammelten Wallfifche waren fo zahm, daß fie fi von ben 
Schiffen faft flogen ließen, ehe fie Plag machten. Unter 64012 ſüdl. Breite 
und 590 49 weſtl. Länge wurde eine Inſel entdeckt, die den Namen Cockburn—⸗ 
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Inſel erhielt. Hier fand man die füdlichfien Spuren von Vegetation, die aus 
neunzehn Spezies Moofen, Algen und Flechten beftand. Ueber die Einwirkung 
der Sonne macht der Botaniker der Erpedition, Dr. Hooker, folgende intereffante 
Bemerkung: „Man follte meinen, die Vegetation einer fo Ealten Zone müffe 
fhlummern, mit Ausnahme weniger Tage im Jahre, wo bei größerer Wärme 
und dem Wahsthume günftigerem Wetter die Pflanzen in rafchen Trieb kommen 
müßten. Dies ift aber keineswegs der Fall, im Gegentheil ift die Wirkung ber 
Sonnenftrahlen, wenn fie einmal für einen Augenblid durchbrechen, der Vegeta— 
tion nur fhädlih. Das ſchwarze und poröfe Geftein dünftet feine Feuchtigkeit 
ſehr fchnel aus, und die Lecanora und Ulva werden dadurch fo bürr, daf fie jer- 
brödeln, wenn man fie vom Felfen ablöfen will.’ Weitere Refultate ergab diefes 
dritte Vordringen nah dem Südpol nicht. Man fah mehrmals Land, einmal 
eine merkwürdige Küfte, beftehend aus dunkelbrauner Lava mit polirter Oberfläche, 
und von gewundenen vertieften Linien fo regelmäßig durchzogen, als wäre es mit 
einer Maſchine gearbeitet. Es ließen ſich im diefem Lande mehre Durchfahrten 
vermuthen, doch geftattete der Zuftand des Wetters Leine nähere Unterfuchung. 
Seine hoͤchſte ſuͤdliche Breite erreichte Roß unter 710 30’ zwifchen Bellinghaufen’s 
und Weddell's Kurfe, wo er umkehren mußte, wenn er nicht im Eife eingefchloffen 
merden wollte. Auf der Ruͤckkehr wollte er bie Lage der fo oft vergeblich ges 
fuchten Bouvet⸗Inſeln beftimmen. Unter 54" 11’ füdl. Breite und 6 öftl. Länge 
war er dem Orte, wo die Admiralitaͤtskarte die genannten Inſeln verzeichnet, auf 
zwei Meiten nahe gefommen, fah aber keine Spur von Land, obgleich er noch 
3 Meilen in derfelben Richtung ſteuerte. Er glaubte daher fhon, daß Bouvet 
einen Eisberg für eine Infel gehalten habe, bis er nach feiner Ruͤckkehr nad 
England durch Enderby erfuhr, daß mehre von deſſen Schiffen in jener Gegend 
einige Eleine Inſeln beſucht und darauf Robben erlegt hätten. Die Entdedungs: 
reife hatte damit ein Ende, obgleich zu anderen wiflenfhaftlihen Erforfhungen 
und Beobadhtungen noch bas Kap, Rio de Janeiro, St, Helena und Ascenfion 
befucht wurden, Eine diefer Beobachtungen bezog ſich auf die Linie, wo die Tem- 
peratur des Meeres in deffen ganzer Ziefe ſich gleich bleibt. Roß paſſirte diefe 
Linie an ſechs verfhiedenen Punkten, nämlich: j 
Datum. Breite, Länge. 

1840, 21. Dezember . . 570 52° füb. . . 1700 30 öftt. 

1841, 30, Mi . . . 55° % . . 1320 20 » 

— 13. Dejember . .„ 550 18° . 1490 20° weitt. 

1842, 23, Min . . . 580 36° . 104° 207 =: 

— 16, September . . 54° 41’ 550 1 ; 

— 20. Dezember . 55" 48° z 540 40° 
Die mittlere Breite ift mithin 560 14 ſuͤdlich. Es ift alfo gewiß, daß ungefaͤhr 
in dieſem Breitengrade ein Guͤrtel oder eine Linie um die Erde geht, wo die 
mittlere Temperatur des Meeres durch ſeine ganze Tiefe herrſcht und zwiſchen 
den beiden großen thermiſchen Baſſins des Ozeans eine Grenze oder einen gewiſſer⸗ 
mafen neutralen Boden bildet. Mördlich von diefer Linie ift das Meer wärmer, 
als feine mittlere Zemperatur, in Folge der Wärme der Sonne, die es abforbirt 
und die feine Temperatur in je nad der Breite verfchiedenen Tiefen fteigen madıt. 
So befindet ſich die Linie der mittleren Temperatur von 390 5° unter dem 45° 
füdl. Br. in einer Tiefe von 600 Faden, und unter dem Aequator und zwifchen 
den Wendekreiſen ift der dAußerfte Punkt, wo die Sonne noch Einfluß hat, in 
einer Tiefe von 1,200 Faden zu fuhen; unter biefem Punkte behält das Meer 
feine mittlere Temperatur von 39° 5, während bie der Oberfläche ungefähr 78" 
ift. Eben fo findet man füdlid von ber Linie der mittleren Temperatur, daß in 
der Abmwefenheit eines ähnlihen Wärmezufluffes von der Sonne die Wärmeaus: 
firahlung des Meeres in die Luft es Eälter macht, je weiter man nah Süden 
vorrüdt; im der Nähe des 70. Breitengrades ift die Linie der mittleren Temperatur 
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in einer Tiefe von 750 Faden zu fuchen; tiefer "bleibt die Temperatur fi immer 
gleich, nämlich 39 5°, während fie auf der Oberfläche nur 30" ift. Diefe Linie 
dee mittleren Temperatur des füdlichen Ozeans ift ein feſtſtehendes Maß, welches, 
wenn es mit größter Genauigkeit befliimmt würde, den Phyſikern fpäterer Jahr: 
hunderte Mittel geben könnte, zu erfahren, ob und in welchem Maße unfere Erde 
in der Zwifchenzeit eine Temperaturveränderung erlitten hätte. Außerdem nöthigen 
diefe Beobachtungen zu dem Schluffe, daß die innere Wärme der Erde feinen 
Einfluß auf die Temperatur des Ozeans haben kann, da fonft keine Stelle vor; 
handen fein Eönnte, wo fie von der Oberfläche bis in die großen Tiefen, die Rof 
unterfucht hat, gleichmäßig ift: eine neue und hoͤchſt wichtige Thatſache der phofi: 
kaliſchen Geographie. Am 4. September 1843 ankerten beide Schiffe auf der 
Rhede von Folkftone. 

Die Entdedung eines Feftlandes und eines thätigen Vulkans an den aͤußer— 
ften Grenzen der Erde, die Beftimmung des magnetifhen Suͤdpols und eine Menge 
ber werthvollſten wiffenfchaftlihen Beobachtungen verleihen dieſer neueften Reife 
nad den antarktifchen Regionen ein ungemeines Intereſſe. Wir glauben daher, 
den Dank unferer Lefer zu verdienen, menn wir fie auf die gelungene deutfche 
Bearbeitung des Meifewerkes von Roß aufmerffam madhen, die in Leipzig im 
Verlage von E. Lord erfchienen ift unter dem Titel: Entdeckungsreiſe nach dem 
Südpolarmeere von Sir James Clark Rof, deutfh von J. Seybt. 

Glyeine Apios (Saagaabaa, Apios tuberosa), früher zum Theil unter dem 
Namen der ameritanifhen Erdnuß bekannt, hat in der neueften Zeit viel Auf: 
merkſamkeit auf fi) gezogen, da mehre Naturforfcher, namentlih Dr. Gesner, 
fie als Surrogat der Kartoffel zum Anbau anempfohlen haben. Die Pflanze war 
fhon im fiebenzehnten Jahrhundert befannt und wurde unter Anderen von Mor: 
tifon in deffen historia plantarum befchrieben. Sie wählt in dem größten Theile 
von Nordamerika, von Kanada bis Florida und meftlic bis zum Staate Miffouri, 
an feuchten und fchattigen Orten wild und hält in den meiften Gegenden Deutfd: 
lands zur Winterszeit im Freien aus. Sie bildet unter der Erde einen Wurzel: 
ftod mit vielen Ausläufern, welcher bier und da unregelmäßige Anoten von der 
Größe eines Welſchkornes bis zu der eines Hühnereies hat. Aus diefen Knoten 
treiben alljährlich Erautartige Stengel, welhe an Stangen bis zu zwölf Fuß Hoͤhe 
gezogen werden können, und dichtgebrängte Trauben fleifchrother Schmetterlinge: 
blüthen tragen. Die Hülfen, die jedoch zur Reife ein waͤrmeres Klima, als das 
beutfche, verlangen, enthalten Eleine, dunkelcothe, efbare Bohnen. Man verwendet 
fie in Amerika wegen der zahlreichen, gewundenen Stengel und der ſchoͤnen Bluͤthen 
zum Ueberdachen von Lauben und Bogengängen. Als Nahrungspflanze ift fie 
indeffen nicht zu empfehlen, denn ihr Knollenertrag ift gering, und die dide Schale 
verurfacht außerdem viele Abfälle. Bon Wechfelwirthfchaft koͤnnte bei ihrem 
Anbau kaum die Mede fein, denn es ift unmöglich, bei der Ernte alle Knollen 
aus der Erde zu bringen, bie zurüdbleibenden mit ihren zahlreichen Wurzelfafern 
treiben im naͤchſten Frühjahre, und fo entfteht ein Unkraut ber fchlimmften Art. 


Unter der Berantwortiihteit von I. A. Nomberg’s Berlagshandiung,. — Nedaktrur Dr, Br. Steger. 
@edrudt bei E. Polg in Leipzig. 
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Der Krieg zwifchen der Union und Mejiko, I. Artikel. Der Krieg 
im Norden und Weften, 1845 und 1846. Die Strebfamkeit ber 
Amerikaner läßt fie nicht zur Zufriedenheit kommen; fie wollen ben nördlichen 
Theil des Feftlandes unter ihrem Sternenbanner fehben, darum denken fie in 
Bezug auf die Landftreden, die fie erwerben: erſt haben — die Benugung wird 
fi fhon finden. — Der Dregonvertrag hat ihnen ein ungeheures Territorium 
zugeriefen, aber die Streitigkeiten um den Theil, den fie nicht erhielten, und 
der verhältnifmäßig fo unbedeutend war, hatte man nicht geführt um diefes Theiles, 
fondern um des Vankeeprinzipes willen: Nordamerika ift die Union, essgiebt kein 
Mordamerika außer der Union. — Die Aufmerkfamteit auf den fernen Weſten, 
auf den flillen Ozean und den jenfeitigen Hang der Felfengebirge und ber Ealis 
fornifhen Gorbdilleren war feit langer Zeit rege, die Regierung fendete eine Flotte 
unter Kommodore Sloat und mehre Landerpeditionen unter dem Oberften Kearney 
und dem SKapitain Fremont, von den B.:St.:Dragonern, zur Erforfhung der faft 
unbefannten, weiten Striche des Dregongebietes und zur vorläufigen Erkennung 
von Oberkalifornien. Zejas war noch nicht in die Union aufgenommen, und ſchon 
fümmerte man fih um anderweite Theile der Republit Mejiko. ine ähnliche 
Rüdfichtslofigkeit im Streben nach Landerwerb zeigt faft nur bie Napoleoniſche 
Geſchichte; im unferem Falle war fie die Folge jenes Yankeeprinzipes und der im 
Volke allgemeinen Anſicht, daß nur benuptes Land einen Herrn habe; freilich 
würde man fich fehr fperren, wenn Jemand dieſe Anficht auf die weiten, unbes 
nusten Gebiete der Union anwenden wollte; aber es gilt einmal „der Stärke trogig 
Recht.” Die Regierung, in ihrer volksthuͤmlichen Geftaltung, kann nicht anders, 
als der Spiegel aller Anfihten und Wünfche des Volkes fein, darum thut fie, 
was das Bolt wünfht, und folgt allen Impulfen. Es läßt ſich aber auch nicht 
verfennen, daß ein richtiges Gefühl die Yankee's an das ftille Meer treibt. Der 
Dandel mit China, Japan, dem oftindifchen Archipel und Auftralien ift von fo 
ungeheurer Mächtigkeit, daß er recht gut einer Theilung zwifchen zwei Völkern 
fähig ift, und follte diefe Theilung einmal zum Zwiſte führen — die Union 
fürdptet England nit, das hat fie bewiefen. Nun befigt aber Kalifornien 
etwas, das man im amerikanifchen Oregon vergeblich fucht — bequeme Häfen. 
Bancouver’s Island mit feinem Sund und der Columbia bieten zwar Häfen, 
allein die Inſel gehört England, der Strom ift nicht befonders ſchiffbar, die 
Mündung gefriert im Winter, und die Verbindung über bie Kelfengebirge ift fo 
ſchwer herzuftellen, daß nur enorme Koften ein dürftiges Reſultat herbeiführen 
würden. Dagegen hat Oberkalifornien die herrlichen Rheden und Häfen von 
San Francisco und San Garlos de Monterey, die bedeutend füdlicher liegen, 
unabhängig von englifchen Einflüffen find und eine namhaft befjere Verbindung 
mit den Gentralftaaten ber Union geflatten. — Eine ziemlich Einwans 


354 Der Krieg zwifchen der Union und Mejiko, 1. 


derung richtete fich bereits nach Kalifornien und brachte dorthin den Stamm einer 
Bevölkerung, die, unter ameritanifhen Gefegen aufgewachſen, das Erfcheinen des 
Sternenbanners vorbereitete und mit Freuden begrüßte. — Kapitain Fremont ift 
mit einigen funfzig Mann bis in die Nähe von Monteren vorgedtungen, ohne daf 
feine Erpedition, die doch von Dragonern begleitet wurde, frgend Widerftand ge: 
funden hätte. Im Juli lagerte er einige Meilen vor der Stadt, verpallifadirte 
ſich und z0g die Sternenflagge auf. Man weiß nicht recht, was er bezwedite; es 
fheint, er wollte Kalifornien mit feinen 20 Dragonern und den Badwoodsmen, 
die fih in feinem Lager zu fammeln anfingen, allein erobern. General Gaftro, 
der Gouverneur diefer Provinz, hatte faft Leine Streitkräfte zu feiner Verfügung ; 
jede Stadt, jeder Landſtrich war felbftftändig, eine Gemeinfamteit im Handeln 
feibft der Idee nach unbekannt, Endlich gelang es ihm doch, einige hundert 
Mann zum Angriffe auf die Feinde zufammen zu bringen, allein bei dem Knalle 
der erften Büchfe liefen fie fammtlih nah Haufe. Es blieb nun einige Zeit beim 
Alten, Fremont in feinem Lager, Gaftro in Monteren; man that ſich nichts und 
wartete (f. unten). — Es hatten fich aber bereits ernftere Ereigniffe vorbereitet. 
Der Kongreß erklärte die Einverleibung von Tejas in die Union, ließ die Pro: 
teftation des mejitanifhen Gefandten unbeadhtet, denn: „Tejas fei mit amerifa: 
nifchen Bürgern bevölkert, von ihnen urbar gemacht, gehöre folalih von Rechts 
wegen zur Union.’ — Es ift nicht zu vertennen, daß diefe Theorie der Hoheits: 
rechte eine eigenthümliche ift, und daß die Mapoleonifhe: Frankreih müfle die 
Quellen feiner Ströme befigen — nicht viel Über ihr ſteht in fehreiender Verlegung 
des Herkommens. Uber — und «8 fei und geftattet, hierbei noch einen Augen: 
bIi® zu verweilen, weil dies zum Verftändniß der grundverfchiedenen Zuftände 
Amerita’8 mit beiträgt — aber Amerika fagt auch: das europäifche Recht gilt nicht 
in Amerika, weil wir eine Vergangenheit wie Europa haben. Der Boden ift 
frei, von Gott den Menfhen gegeben; mie Eönnte uns eine Linie auf der Rand: 
karte hindern, das göttliche Gefchent zu benugen? Die mejitanifche Regierung 
ift unfähig, ein Volk zum Fortfchreiten zu bringen, es glüdlich zu machen; fie 
giebt fchlechte Gefege und führt fie noch fehlechter aus; fie raubt dem Menfchen 
feime heiligſten Güter, Religionsfreiheit und Seldftregierung: folglih müfjen mir, 
zum Gedeihen ber Anfiedfer, fie unter unferen Schuß nehmen. Mejiko hat die 
bherrlichfte Gelegenheit zum Handel mit Afien umd Auftralien, es läßt feine Häfen 
todt, und Jahre lang wird in den fehönften von ihnen feine Fifcherbarke gefehen. 
Wir brauchen Häfen, wir thun Niemandem Unrecht, wenn wir fie nehmen, benn 
wir ftören Niemandem in feinem Erwerbe, feinem faktiſchen Rechte, folglich Eönmen 
tote fie nehmen. — Das mag uns eine Art Räubertheorie fein, thut nichts; vom 
Standpunkte des Maturrechtes aus hat die Union Recht, und es ift Niemand da, 
fie zu zwingen, unfer Recht anzunehmen. — Tejas fuchte, unmittelbar nad ber 
Aufnahme, um militaieifhen Schuß nad, denn es ftehe eine mejitanifche Armee 
an ber Grenze. Es handelte fidy außerdem noch um das Land zwiſchen dem Rio 
de los Nueces und dem Rio grande dei Norte, das von beiden Theilen beanfprudit 
wurde. Die Union fah einen großen, fchiffbaren Fluß, Beine mejltanifchen Wohn: 
fige dieffeits, es war alfo kein Zweifel, daß ihre Grenze bid an den Fluß geben 
mußte. Der Präfivent beorderte num, als Chef der Streitmacht bed Landes, ein 
Beobachtungskorps an die Grenze. Es follte 2,500 Mann zählen; Brigade: 
general Taylor (f. d.) war zum Befehlshaber ernannt. Werfen wir jegt einen 
Bid auf die Streitkräfte beider Theile und auf die Organifation des Wehrweſens 
überhaupt, es trägt mefentlih zum Verſtaͤndniß des Ganzen bei. Die Union bat 
ettva 11,000 Mann ftehende Truppen, die Regular. Oberbefehlshaber ift General: 
major Winfteld Scott, ein Whig. Unter ihm kommandiren zwei aggr. Genernl- 
majors die Territorialdiviſionen, eine oͤſtliche und eine weftliche, geſchieden durch 
eine Linie vom oberen See nah dem Kup Sadle in Florida. Einige Brigade: 
generate befehligen Difteikte, deren es im Ganzen 9 giebt, meiftens find es Oberſten. 
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Das Heer befteht aus A Xrtillerieregimentern, dem Geniekorps, 2 Dragoner: und 
8 Infanterieregimentern und ift ganz nad) engliſchem Fuße organifict. Die Offiziere 
find tüchtig gebildete Männer, die älteren in den Indianerkriegen erprobt, bie 
Mannſchaften aber angeworben und fonad in Bezug auf fittlihen Werth Null. 
Das thut aber weder, der Disziplin, die eine eiferne und — man fieht, was die 
Nothwendigkeit felbft in einem freien Lande vermag — mit dem Stode gehands 
habte ift, nod der Tapferkeit Eintrag, die ſich fihon bei den Indianerkriegen als 
eine glänzende bewährt hatte. Die Bezahlung und Verpflegung find trefflih. Außer 
diefer bereiten Streitmacht, allerdings felbft für einen Indianerkrieg nicht ausreichend, 
eriftirt nody eine andere, bie zwar nicht bereit, aber defto ausgiebiger ift, das Volk, 
Es kann der Aufruf entweder in Freiwilligen gefchehen, oder in Milizen; der erftere 
Modus ift der gebräuchlichere, der legtere blos bei dringenden Beranlaffungen in 
Gebrauch. Beiden muß die Autorifation des Kongreffes, fobald Zeit ift, vorans 
gehen, im Gegenfalle folgen. Freiwillige Regimenter wählen ſich ihre Offiziere, 
einſchließlich der Oberften, felbft; nad der Mufterung durch den Diſtriktskomman⸗ 
danten treten fie in ben Dienft der Union, und von da an ernennt ber Präfident, 
Die Generale werben, wo die Truppen gemifcht find, ebenfalls gemifcht, rangiren 
aber nach dem Alter, fo daß Eein Vorzug der Regulairen befteht, wie etwa anderswo 
der Linie vor der Landwehr, oder dergleichen. Den Rommandirenden ernennt natürlich 
der Präfident. Wie es mit der militairifchen Brauchbarkeit der Mitizgenerale ftehen 
mag, ift freilich unficher; allein die Erfahrung hat gezeigt, daß fie ihren jegigen 
Gegnern volllommen gewachſen find. Dazu kommt, daß die meiften der Mitiz- 
generale ihren Kurfus in MWeft : Point gemaht und eine Zeit lang gedient 
haben. Der richtige Takt des Volkes findet ſchon die Männer heraus, die 
es für eine Generalftelle paffend hält. — Ganz anders flieht es in Mejiko, 
Das Land ſchwankt feit geraumer Zeit auf der Grenze zwifhen Ordnung und 
Anarchie einher, und befindet fich meift genau in der Mitte. Das Heer ift eine 
Prätorianerfhaar, die regiert und thut, was fie will; feine Generale find bie ewig 
mwechfelnden Kandidaten zur Präfidentfchaft; einer verdrängt den anderen, ohne baf 
bie Erfchlitterung lange dauert. In ihre Zafchen fließen die ungeheuren Summen, 
bie der Kongreß für das Heer verwilligen muß; da fie nichts erhalten, leben bie 
Soldaten von Raub und Plünderung; Garnifonen vermehren nur bie beftändige 
Unficherheit, und ſchwache Eskorten plündern ſtets ſelbſt, damit die Räuber nichts 
befommen. Die Armee beftand vor dem Kriege aus 3 Brigaden Fuß: und 1 Bri⸗ 
gabe teitender Artillerie, 5 Kompagnien Garnifonsartillerie, einem Ingenieurkorps mit 
einem Sappeurbataillon, 14 Regimentern Kavalerie und 17 Regimentern Infanterie, 
legtere Beide in ftehende und aktive (eine Art ftändiger Landwehr) gefchieden. Das 
Ganze mochte 30— 35,000 Mann zählen. Das Volt nahm Leinen Theil am 
Deere; es lebte verfunten fort und ließ mit fi machen, was die Generale wollten. — 
Am 16. Juli 1845 traf General Zaylor mit dem 3. und 4. Infanterieregimente vor 
ben Zagunen des Rio Nueces ein und landete auf der Muftong- oder St. Joſephs⸗ 
infel, weil die großen Schiffe nicht näher heran konnten. Am 18, Auguft überfchritt 
er die Cotpus-Chriſti-Bai und landete bei dem gleichnamigen Fleden auf dem 
teten Ufer der Nucceds: Mündung, wodurch er bereit auf mejikanifchem Gebiete 
fand, wenigſtens nad der Anficht der Mejikaner. Oberſt Twiggs, 2. B.:St.- 
Dragoner, ftand am gleihen Tage mit 450 Mann feines NRegimentes in San 
Antonio de Bejar und war auf dem Marfche nach dem Rio grande, um ſich dort 
mit Taylor zu vereinigen. Am 24. Auguft gingen von Penfacola weg nad) ber 
Arkanfas:Bai, um ſich von dort aus mit Taylor zu vereinigen, 3 Kompagnien 
vom 7. Regimente unter Major Brown, denen bald darauf noch eine Kompagnie 
folgte, und das B. Regiment, das vom Fort Brooke kam. Die Mejikaner fanden 
mit einigen Streitkeäften, die abwechſelnd zwifchen 3 und 6,000 Mann angegeben 
werden, in Matamoras, am rechten Ufer des Rio grande. General Zaplor fellte 
darum an ben Generalmajor Gained, Kommandanten ber — Diviſion der 
“ 
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B.:Staaten, in New:Drleans das Gefuh um Verſtaͤrkung, meil er mit fo wenigen 
Kräften, ohne Artillerie, dem Feinde nicht gewachfen fei. Gaines, der die Drings 
lichkeit der Lage erkannte, richtete fofort an den Gouverneur Monton von Rouifiana 
die Bitte um freiwillige Regimenter zur Verſtaͤrkung Taylor's; diefer ertheilte an 
ben General Lewiß fofort Befehl, 1 Musketier: und 1 Fägerregiment, fo wie 2 Kom: 
pagnien Artillerie aus Freiwilligen zu formiren ; die betreffende Proflamation ift vom 
25. Auguft 1845. Sn diefer Vereitwilligkeit lag eben fo viel Patriotismus als 
Gefegmwidrigkeit, denn weder der Kongreß noch der Präfident hatten die Ermächtigung 
zum Zruppenaufgebot ertheilt, und Gaines konnte ed nur thun, wenn der Feind 
in das eigene Land eingedrungen wäre. Er wurde fpäter vor ein Kriegsgericht 
geſtellt, ſchuldig befunden, ‚in guter Abficht die Gefege verlegt zu haben,” mußte 
feine Zruppen formell auflöfen, und damit war «8 abgemaht. Mittlerweile war 
unterm 16. Juli die Kriegserklaͤrung Mejiko's erfolgt; am 27. Juli verkündete 
eine große Botſchaft bes Präfidenten an den Kongreß die Urſachen und Pläne 
Mejiko's; man wolle Tejas ohne Weiteres wieder nehmen. Eine Armee von 
3,000 M. unter General Xrifta ftehe bereits in Matamoras, eine andere von 
5,000 M. unter Paredes in Monterey, und eine dritte von 3,000 M. unter Ge: 
neral Gaona fei nah dem Rio grande in Marſch. Es ward eine energifche 
Führung des Krieges zugefagt, vor der Hand aber Gelb bewilligt. Im Laufe des 
Auguft gingen nod mehrfache Verftärtungen an Zaplor ab; fo nod 2 Kompagnien 
vom 7. Regimente und 2 Artilleriefompagnien, 200 M. Infanterie und 150 M. 
Artillerie, von New: Orleans; die Mannfchaft vom 1. Artillerieregimente wurde 
zufammengezogen als ein Infanteriebataillon, und unter Befehl des Majors Dimnod 
am 30. Auguft von New-York abgefendet; es zählte 600 M. in 7 Kompagnien 
nebft 110 Rekruten für das 8. Infanterieregiment. Herner wurde auch Artillerie zu 
ber Beobadhtungsarmee gefendet;z 1 Kompagnie fliegender reitender Artillerie unter 
SKapitain Duncan, 60 Mann und 10 Gefhüge ſtark, ging am 24. Auguft von 
New-NYork weg unter Segel. In New⸗-Orleans wurden 2 fernere Regimenter aufs 
geboten und bie Artilferie unter Major Galy, 2 Batterien mit je 1 Stüd 
12 Pfünder und 3 Stud 6Pfünder, für den Dienft gemuftert. Bon den Infan: 
terieregimentern famen noch einzelne Theile, Rekruten ıc. an, und wurden nachge⸗ 
fendet. General Taylor befeftigte ſich bei Corpus Chrifti in feinem Lager durch 
einige Erdwerke und pflanzte das Sternenbanner auf dem flreitigen Gebiete auf. 
Am 6. September wurden zu deren Befegung 10 Stud 18 Pfünder gelandet, denen 
fpäter noch mehre leichtere Gefchüge folgten. Die Union behielt nun im Herbſte 
1845 zum inneren Dienfte folgende Truppen. Die Nordgrenze, beiläufig 2,000 engl. 
Meilen, 1 Infanterieregiment ; die Indianergrenze, von Statutony bis New:Drleans, 
1,500 engl. Meilen, 1 Dragoner- und 2 Infanterieregimenter. Die Artillerie 
war an der ganzen langen Küfte vertheil. In Reih und Glied zählte man 
6,500 M. Um wo möglich dem Frieden zu erhalten, wurde von ber Staaten: 
regierung Here Stidell mit ausgedehnten Vollmachten nad Mejiko gefendet; er 
landete am 29. November in Vera⸗Cruz, erhielt Päffe und Eskorte nah Meiiko, 
bort aber Eeine Audienz, fo daß er nach langen Verſuchen am 17. Januar 1846 
wieder abreifte, um in Jalapa den Gang der Ereigniffe abzuwarten. Es war 
mittlerweile General Paredes, ein tüchtiger Feind ber Yankee's, auf den Präfi- 
dentenftuhl getommen und hatte am 2. Januar 1846 ein kriegeriſches Minifterium 
gebildet, in welchem General Almonte das Kriegswefen hatte. Am 10. Januar 
erfchien eine Proklamation über Zejas und Kalifornien und die unveräufßerlichen 
Rechte Mejiko's, im Folge deren Here Stidel feine Miffion für beendet anſah, 
da auf einer Baſis, wie die vorgefchlagene Räumung von Tejas, nicht zu unter 
handeln war. General Arifta, der nun in Potofi den Befehl über die Norbarmee 
führte, erklärte fih, wie auch Yucatan, gegen bie Präfidentfchaft des Paredes, 
ſchloß fi aber am 21. Januar diefem an, während Yucatan neutral blieb, fpäter 
fogar Abgeorbnete nach Wafhington fandte, um fich ber Union anzuſchließen. Die 
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Staatenflotte im Golf beftand am 7. Februar 1846 aus 3 Fregatten, Cumher⸗ 
land, Potomac und United:States zu 52 Kanonen (32: und 64 Pfünder), 3 Briggs 
zu 10 oder 12 Karronaden, der Dampffregatte Mifftffippi zu 10 Gefhügen 
(8 Stud 64: und 2 Stud 120pflndige Bombenktanonen) und 2 Stoops zu 
22 Sefhügen. An der MWeftküfte (ftilles Meer) waren unter Kommodore Sloat die 
Fregatte Savannah zu 52, und 4 Sloops zu 22 und 24. Die Fregatten Konftitus 
tion und Kongreß zu 52 waren unterwegs. Verſtaͤrkungen wurden mit allem Eifer 
ausgerüftet. Anfang März beitand das Beobachtungskorps aus folgenden Theilen: 


Stab: Brigade:-General Zacharias Taylor, Kommandirender; Kapitain Bliß, 
Dberlieutenant Eaton, Generaladjutanten; Oberftlieutenant Pahne vom 
4. Artillerieregimente, General-Inſpekteur; Oberſt Groß, Generalquartiers 
meifter; Majors Thomas und Mac Ree, Quartiermeifter; 4 Kapitains, 
Duartiermeifteraffiftenten ; Kapitain Waggamann das Kommiffariat. 


Ingenieurkorps: Kapitain Mansfield, 1 Kapitain, 1 Oberlieutenant, 


Zopographifches Korps: Kapitain Cram, 2 Lieutenants. 

Berpflegung: Kapitain Ramfay. 

Leichte Artillerie: Major Irving, 2. Artillerieregiment; 2 Offiziere zum 
Stabe; aggr. Major Munroe, 4. Artilferieregiment, Ringgold, 3. Ar⸗ 
tillerieregiment, Batteriekommandanten. 


Reiterei: 2. Dragonerregiment, Oberſt Twiggs; 2 Offiziere zum Stabe; 
4 Kompagnien. 
Infanterie. 1. Brigade: aggr. Brigade-General Worth; Stab 4 Dffis 
ziere; Artilferiebataillon, aggr. Oberftlieutenant Childs, Kommandant, 
7 Kompagnien; 8. Infanterieregiment, aggr. Oberftlieutenant Belknap, 
5 SKompagnien. 

2. Brigade: Oberfilieutenant Mac Intoſh vom 5. Infanterieregimente; 
Stab 4 Offiziere; 5. Infanterieregiment, Major Staniford, 8 Kom⸗ 
pagnien; 7. Infanterieregiment, Major Brown, 10 Kompagnien. 

3. Brigade: Oberſt Whiſtler vom 4. Infanterieregimente; Stab 5 Dffis 
ziere; 3. Infanterieregiment, Oberftlieutenant Hitchcock, 5 Kompagnien ; 
4. SInfanterieregiment, Oberftlieutenant Garland, 7 Kompagnien. 

Es waren 42 Kompagnien Infanterie, die man zu hödftens 50 M. eine jede 
rechnen Fan — 2,100 M., 2 Kompagnien leichter Artillerie, 12 Gefhüge, und 
4 Rompagnien Dragoner — 200 M. 

Taylor erhielt vom Präfidenten ben Befehl, fobald ald möglich an den Rio 
grande vorzurüden, um das beanfprucdhte Gebiet gegen etwaige Unternehmungen 
der Mejikaner fichern zu Binnen. Das Verfahren ift an fih nicht zu tadeln, 
aber man burfte ſich daruͤber nicht täufchen, daß es nothwendig zum Kriege führen 
mußte. Man täufchte fich hierin auch wohl nicht, man hatte fogar nichts gegen ben 
Krieg, denn im Frieden war Kalifornien kaum zu erlangen, aber man täufchte 
fih über die Art und Weiſe des Krieges. Es war eine fehr verzeihlihe Taͤuſchung, 
denn die Vorlagen zur Beurtheilung des mejitanifchen Nationalcharakters ergaben fein 
Refultat, das auf irgend welche Thatkraft hätte fchließen laffen. Man fah vor fich 
das Eleine und ſchwaͤchliche Tejas, das fich losgeriffen hatte, ohne fremden Beiftandes 
zu bedürfen, das nicht einmal einen wirklich ernfthaften Kampf zu beftehen gehabt. 
Man konnte alfo, da das Zerfallen Mejiko's mittlerweile noch beträchtliche Schritte 
weiter gerüdt war, mit Gewißheit hoffen, daß ein ſchwacher Verfuh Alles fein 
werde, wozu bie Mepublit e8 bringen Eönnte. Gegen biefen Verfuh war nun 
Zaplor, zu deffen Verfügung außerdem bie tejanifche Miliz geftellt war, volllommen 
ausreihend ſtark. Ob nicht ein tieferes Studium des mejikaniſchen Charakters 
gewiffe paffive Elemente dargelegt hätte, die man jest überfah, das werben wir 
im Verlaufe des Krieges vielleicht bemerken. So viel fteht feft, daß der urfprüng- 
liche DO perationsplan ber richtigfte war, fobald man nämlich nicht die Dfkupation 
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von ganz Mejiko beabfichtigte, diefe aber ward erft fpäter durch die Ereigniffe 
aufgenöthigt. Die Defenfive ift bier die weſentlich ftärkere Form des Krieges, 
die firategifhe nämlih. Der Feind muß eine Armee durch lange, öde Streden 
führen, ehe er zum Angriffe kommt; das macht große Koften, erfordert ein unge: 
beures Material, ruiniert bei der megelofen Beſchaffenheit biefer Länder die Ka: 
valerie und Artillerie, ſchwaͤcht die Infanterie, Eurz, bringt den Feind in fchlechter 
Verfaſſung vor unfere Kräfte. Wird er nun gefchlagen, fo muß er unter unferem 
lebhaften Drängen die Wüftenei noch einmal paffiren, was feinen Ruin herbei: 
führen wird. Es kommt nun barauf an, ob er noch einmal wiederfommt, und 
zwar mit mehr Kräften, fo daß er auf befferen Erfolg rechnen fann. Bon Mejito 
war das nicht zu erwarten. — Wird der Vertheidiger gefchlagen, fo ift eben 
nicht viel verloren; der Feind wird dann von allen Seiten her in einen Beinen 
Krieg verwicelt, der feine Kräfte verzehrt, ohme ihn vorwärts zu bringen; ſchlimmſten 
Falles drang er bis an den Rio Colorado, den zu Überfchreiten faft unmoͤglich war. 
Hier war für ihn der Kulminationspunft des Sieges, und es ftand fehr zu erwarten, 
daß er den Rio grande gar nicht wieder zu fehen befommen hätte. Leider ift 
man fpäter von diefem Plane abgewichen und hat jest noch die Folgen davon zu 
tragen. — Am 9., 10. und 41. März verließen die 3 Brigaden das Lager und 
rüdten füdmwärts gegen San Fabel (au Punto Iſabel) und Matamoras, wohin 
eine Art Karavanenftraße führte. Das Land mar öde, häufig mafferlos, fo daß 
man bedeutende Borräthe mitführen mußte. Eine Transportflotte lag bei Brazos 
San Jago, fie hatte einige Eleine Dampfer bei fih, um den Rio grande auf: 
wärts gehen zu Eönnen. Vor Beginn des Marfches erließ Taylor ſtrenge Ordres, 
in denen er das Mitziehen von nicht eingetheilten Marketendern und Givilperfonen 
aller Art verbot, feinen Truppen Mäßigkeit anempfahl und die Achtung vor allem 
Privateigenthume gebot. In Matamoras befehligte General Mejia etwa 3,000 M., 
in Monteren fand Ampudia mit 5— 6,000 M.; dies war die ganze vielbe: 
ſprochene Nordarmee. Als Ampudia den Marſch auf Matamoras antreten mollte, 
verweigerte gegen #/, feiner Truppen den Gehorfam; fie mollten nicht gegen die 
Zejaner ziehen — wahrfheintih in Erinnerung der früheren Niederlagen. Unter 
ſtarker Defertion Eonnte er aber doch feinen Marſch Mitte März antreten. Am 
28. März traf Taylor's Avantgarde am Rio grande, Matamoras gegenüber, ein; 
die Brigaden folgten nah und nah. Er felbft war bereits am 24. März mit 
einer Dragonerfompagnie in P. Iſabel eingetroffen, wo er bie Anftalten befichtigte, 
die getroffen waren, um feine neuen Depots in Stand zu fegen. Er fand eine 
Transportflotte, die ſich anfchicte, einige Truppen zu landen, einen armfeligen Ort 
mit leidlihem Hafen, fonft nichts. Feindfeligkeiten waren noch nit vorgefommen; 
am Kleinen Colorado hatte man einen mejitanifchen Offizier mit etwa 100 Ran: 
cheros (unregelmäßigen Reitern) getroffen, ber ſich jedoch zurudzog, ohne einen 
Schuß zu thun; eben fo war ein todter Arm des Rio grande beobachtet geweſen, 
wurde aber auch ohne einen Schuß verlaffen. Am 26. März gingen von P. 
Iſabel bereits AO Wagen nah Matamoras ab, um Proviant dorthin zu bringen. 
Major Munroe verfchangte fi mit einer Artilferiefompagnie und einigen Arbeitern ıc. 
fo gut es gehen wollte. Am 29, entdedte man in den Berfchanzungen, die auf 
der Flußfeite von Matamoras lagen, einige mejitanifche 18 Pfünder, worauf bie 
Lagerpläge der Truppen etwas zurüdgenommen wurden. Es wurde eine Ber: 
fhanzung angefangen und das Sternenbanner an einem hohen Maftbaume auf: 
gezogen. Zaplor fandte felbigen Tages noch den General Worth als Parlamentair 
zu dem General Mejia; diefer aber wollte nur den Kommandanten empfangen 
und fandte au feiner Stelle den General la Vega. Als diefer zu Worth meinte, 
die Amerikaner würden nicht lange dort drüben bleiben, entgegnete Letzterer: „Für 
die Zeit, die wir hier bleiben werden, giebt es nur Ein Wort — Ewigkeit!” — 
Danke duch und durch. Am nmächften Zage gab Taylor Befehl, von Brazos 
San Jago fämmtliche gelandete 18 Pfünder herbeizufchaffen, um nöthigen Falles 


Der Krieg zwifchen ber Union und Mejiko. 1. 359 


einen Artilferiefampf beftehen zu können. Am 6. Aprit wurde der Dberft Groß, 
Generalquartiermeifter, vermißt, der mit einigen Leuten auf die Jagd gegangen 
war. Er mußte gefangen oder ermordet fein, da man unmittelbar darauf in 
diefer Gegend feindliche Randeros traf. Taylor reflamirte, aber ohne Erfolg. 
Am 11: April traf General Ampudia in Matamoras ein; er forderte fofort den 
General Zaplor auf, fi hinter den Nueces zuruͤck zu ziehen, widrigenfalls fein 
Bleiben ald Kriegserfiärung angefehen werden würde. Taylor antwortete, daß er 
bleibe und den Krieg als ausgebrochen betrachte. Am 12. April warfen die Mes 
jikaner verfchiedene Schanzen auf, an denen fie noch mehre Tage bauten. Am 
14. April erhielt Zaplor eine neue Depefche von Ampubdia, in der ihm 24 Stunden 
Bedenfzeit verwilliget wurden — an Zureden hat es wahrlich nicht gefehlt! Am 
19. April war ein Lieutenant Porter, vom 4. Regimente, mit 10 M. zu einer 
Rekognoszirung ausgefendet gemwefen, fiel aber in einen Hinterhalt und blieb mit 
3 Mann. Die Uebrigen erreichten das Lager am nächften Tage. Gegen Ende 
April war das Lager vertheidigungsfähig; ed beftand aus langen Linien, deren 
ausfpringende Winkel mit dem Zerrain angepaßten, baſtionaͤhnlichen Vorfprüngen 
verfehen waren; die Profilirung war an einzelnen Stellen ziemlich bedeutend, an 
anderen ſchwach, wie es die Umftände erlaubten. Es war mit 25, zum größten 
Theile 12: und 18pfündigen Kanonen befegt. Am 1. Mai rüdte die Armee zur 
Eskorte des Wagentrains nah P. Ifabel und traf dafelbft am folgenden Tage 
ein. Es iſt eine befremdliche Erfcheinung, eine ganze Armee aus ihrer befefligten 
Stellung herausgeben zu fehen, um ihre Proviantwagen zu eskortiren. Allein 
jedenfalls hatte Taylor Nachrichten, daß der Feind etwas beabfichtige, und bie 
eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe diefes Krieges gaben ihm ein ganz anderes Subjekt, 
als feine Stellung, fein Lager, das fich einige Tage halten konnte. Die Wagen 
waren für ihn ein eben fo nothmwendiger Gegenftand, als fie unerſetzlich waren; 
von ihrer Erhaltung hing feine ganze Stellung vor Matamoras ab; er durfte fie 
der Gefahr einer aud nur theilweilen Wegnahme gar nicht ausfegen. Der Ober: 
befehl in Matamoras war jegt im die Hände bes Generals Ariſta übergegangen, 
über deſſen Befähigung man eben fo wenig weiß, als über die ber gefammten 
mejitanifchen Generalität; Ampudia hat wenigftens fpäter gezeigt, daß er tapfer 
zu fechten weiß. Im Lager, das man Fort Groß genannt, war der Major Brown 
mit bem 7. Infanterieregimente und 2 Xrtilleriefompagnien, Bragg und Lowds, 
zuruͤckgeblieben. Am 5. Mai begann früh 5 Uhr das Feuer aus allen mejikanifchen 
Batterien; die 18 Pfünder des Kapitain Lowds antworteten aber fo gefhidt, daß aus 
zwei feindlichen Berfhanzungen die Kanonen mweggebraht und anderweit aufgeftelt 
wurden. Bon Vormittags 11 Uhr bis Abends ſchwieg das Feuer, dann ward 
es wieder fortgefegt, und fo, bis Taylor zum Entfas kam. Auf dem Marfche der 
Armee nad P. Iſabel entfendete General Taylor, als er zahlreiche feindliche Reiters 
patrouilfen um ſich herum ſah, den Kapitain Thornton mit einer Kompagnie Dra: 
goner zur Rekognoszirung an den Rio grande. Diefe Kompagnie fiel in einen 
Hinterhalt und ward theild niedergehauen, theild gefangen. Spione aber brachten 
die Nachricht davon, fo wie, daß Arifta über den Fluß gegangen fei, um P. Iſabel 
zu nehmen, das, wie wir wiffen, ſchwach genug befegt war. Taplor befchleunigte 
feinen Marſch, kam bei den theilweife übergegangenen Mejitanern unbehelligt vor: 
über, vaftete die Nacht fehr wenig und traf, wie ſchon gefagt, am 2. Mai früh 
dort ein (die Entfernung beträgt circa 71/, geogr. Meilen). Bereits hatte Kom: 
modore Connor 500 Matrofen ausfchiffen und auch eine Anzahl leichter Gefchüge 
in die Schanzen einführen laffen, was nunmehr wieder entbehrlich wurde. So viel 
thunlich befchleunigte Taylor feine Verprovianticung, denn einzelne Windftöße 
führten ihm den Kanonendonner vom Fort Croß zu. Am 6. Mai traf außerdem 
eine Depefche aus dem Fort ein, melde den Angriff und bie Blokade meldete, 
überdies aber den Schaden an Material gering und den Berluft an Menfchen 
auf 2 Dann angad, Am 7, Mai konnte Taylor wieder aus P. Iſabel ab⸗ 
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marfchiren; er hatte die Befeftigungen vervollftändigt und an neu angefommenen 
Rekruten und einigen freiwilligen Abtheilungen eine genuͤgende Beſatzung dort 
gelaffen ; der Zrain beftand aus 300 Wagen. Am 8. Mai meldeten die Spigen 
ber Avantgarde, daf der Feind Stand zu halten ſcheine; es mies ſich fehr bald 
aus, daß er eine Strede weit hinter einem ausgetrodneten, flachrändrigen Sands 
bette, Palo alto genannt, Stellung genommen habe. 

Treffen bei Palo alto, den 8. Mai 1846. Gegen 9 Uhr war bie 
Stellung und Abfiht des Feindes unzweifelhaft. Die Gegend war mit einzelnen 
Gebüfchen überfäet, die wie Infeln aus den Prairien hervorragten ; Terrainhinderniffe 
waren nicht vorhanden. Taylor ließ hinter einem ſolchen Gebüfche halten, fandte 
feine Schügen vor zur Dedung, und befahl feinen Truppen, fi durch Speife und 
Trank zu flärken. Gegen 2 Uhr des Nachmittags war der Park am Palo alto 
aufgefahren und bie Armee in Schladhtordnung vor dem Gehölze. Auf dem äufer: 
ften rechten Flügel begann das 5. nfanterieregiment unter Oberftlieutenant 
Mac Intoſh, dann folgten Major Ringgold’s Artillerie, das 3. Infanterieregis 
ment unter Kapitain Morris, 2 Stud 18 Pfünder unter Lieutenant Churchill, 
das A. Infanterieregiment unter Major Allen, 3. und 4. Sinfanterieregiment 
3. Brigade unter Oberftlieutenant Garland, 2 Kompagnien Dragoner unter Kas 
pitain May. Diefe Truppen bildeten den rechten Flügel unter Oberſt Twiggs 
und flanden quer über die fogenannte Straße weg, auf der die 18 Pfünder placirt 
waren. Der linke Flügel (1. Brigade) beftand, an dem rechten anfchliefend, aus 
dem Xrtilferiebataillon Childs, der leichten Batterie bes Kapitain Duncan und dem 
8. Infanterieregimente unter Kapitain Montgomery, und fand unter Befehl des 
Dberftlieutenant Belknap. Der Park ftand unter den Kapitains Croßman und Myers, 
zu feiner Dedung zwei Kompagnien Dragoner unter Kapitain Kerr. Man wird 
bemerken, wie viele, namentlich der höheren Offiziere die Armee verlaffen hatten ; 
Worth war verlegt durch einen Anciennetätsftreit, der fich fpäter wieder ausglich ; 
Whiſtler wurde anderweit verwendet ꝛc. — Die Mejikaner ftanden ziemlich günftig ; 
ihe linker Flügel überragte ein Gebüfh und beftand aus Meiterei; das Gentrum 
und der rechte Flügel fianden im Gebüfc verborgen, nur der rechte ragte etwas 
vor. Man fah wenig Artillerie. Kurz nad 2 Uhr befahl General Taylor ben 
Vormarſch, der von der Infanterie in Kolonnen, mit den zum Aufmarſche ıc. 
nöthigen Zroifchenräumen, angetreten wurde. Etwa 1,500 Schritt von der feind« 
lihen Stellung erhielt die Armee die erften Kugeln der Mejitaner, worauf der 
Aufmarfch erfolgte. Die Artillerie ging noch einige hundert Schritt vor, bie 
Infanterie fah ruhig zu. Das 8. Infanterieregiment ward nad) einiger Zeit etwas 
zurüdgenommen, um nöthigenfall® die Flanke deden zu können, es fcheint, daß 
Taylor von dieſer Seite her einen Angriff befürchtete. Gegen 4 Uhr bewegten 
fih die Mejitaner vorwärts und verließen ihre dediende Stellung, jedoch fam es 
zu keinem entfcheidenden Vorgehen. Die mejilanifche Reiterei prallte gegen bas 
Gentrum an, fuchte aber vor den Kartätfchen der Yankees fchleunigft das Weite. 
Etwas fpäter feste fi bie Kavalerie des mejikanifchen Linken Flügels in Bewe— 
gung, und das Gefecht ward nun etwas belebter. Taylor, um feinen Park bes 
forgt, 309 das 5. Infanterieregiment und eine Sektion von Ringgold’s Batterie 
zurüd und verwendete fie zu deſſen Dedung. Das 5. Infanterieregiment wurde 
darauf rechts gezogen und nahm den Flügel ein, das 4. Infanterieregiment rüͤckte 
etwas vorwärts zur Dedung von Ringgold's und Churchill's Gefhügen, die ziem⸗ 
ih in der Luft fanden. Die mejikaniſche Kavalerie griff, nachdem fie um das 
Gehoͤlz im Rüden Taylor's herumgetrabt war, das 5. Infanterieregiment mit 
nicht geringer Entfchloffenheit an; allein das lebhafte Feuer der Artilleriefeftion 
und die wohlabgewarteten Salven ber Regulairen wiefen fie ad. Der Schwarm 
wogte zurüid, von wannen er gefommen, und ward von Ker's Dragonern ein 
Stud verfolgt. — Es entitand jest eine Paufe eigener Art in der Schladht, das 
Gras brannte, fo dag an Gefecht nicht zu denken war, und Alles fich beeilte, 


Der Krieg zwifchen der Union und Mejiko. I. 361 


duch Ausraufen eines Ringes fi vor dem Feuer zu fchügen. Mac diefem Sn: 
termezzo von 4, Stunde fchritt Taylor zum Angeiffe. Der rechte Flügel ging 
vorwärts, nachdem das 5. Anfanterieregiment wieder den auferften Poften, und 
das Artilleriebataillon die Dedung der Batterien übernommen hatte. Die Brigade 
Garland bildete jest das Centrum. Die mejitanifche Kavalerie unternahm noch 
einen Angriff auf die Gefhüge und das Bataillon Childs; allein das lebhafte 
Kartätfchenfeuer brachte fie zum Umkehren. Faft gleichzeitig ging Kapitain Duncan 
mit feiner Batterie im Galopp vor, nahm die linke Schulter vor und überfchüttete 
von feiner Flankenftellung aus die mejitanifche Infanterie dermaßen mit Kugeln 
und Kartätfchen, daß fie in fehleuniger Flucht das Gehölz wieder zu erreichen 
fuchte. Das mejikaniſche Feuer ſchwieg jest, Taylor blieb auf dem Schlachtfelde 
und fandte nur einige tejanifche Rangerfompagnien zur Berfolgung aus. General 
Arifta gab feine Streitkräfte auf 5,000 M. Infanterie und 1,200 M. Kavalerie 
mit 12 Geſchuͤtzen an, Taylor zählte 2,000 M. Infanterie, 200 Reiter und 
10 Geſchuͤtze. Die Verlufte waren fehr ungleih, was bier wohl hauptfächlich 
der Werfchiedenheit der Artillerien zuzurechnen iſt. Amerfkanifcherfeits blieben 
14 M., inch. dreier Offiziere, und 33 M. wurden verwundet, morunter der Major 
Ringgold , der am naͤchſten Tage flarb. Bielfahe Betrachtungen, warum 3. B. 
Taylot fo fpät angegriffen, warum er nicht lebhaft verfolgt, find müfig, da uns 
die genauere Kenntniß der Umftände fehlt. Gewiß dagegen ift, daß feine Stellung 
ausgebehnt war, daß der Mangel einer Reſerve fehr nmachtheilig werden konnte, 
wenn die Mejitaner fich beffer fchlugen, und daß ein entfcheidender Angriff nicht 
zu verlangen war, da man doch erft den Gegner kennen lernen mußte. Am 
9. Mai früh ließ Taylor 400 todte Mejitaner begraben; außer deren Waffen 
fand man feine Trophäen. 

Treffen bei Refeca de la Palma, den 9. Mat 1846. Um 2 Uhr 
Nachmittags feste fich die Armee wieder in Marſch; die Avantgarde beftand aus 
tejanifchen Rangers, der Park mar vor der Arrieregardbe.. Man vermuthete anfangs, 
daß Arifia wieder Über den Fluß gegangen fei, fand aber fehr bald Spuren vom 
Gegentheile, die auf ein neues Gefecht fchließen ließen, worauf Taylor fogleich zur 
Avantgarde vorritt. Um 3 Uhr meldete diefe, daß fie vor einem Ravin ftehe, 
jenfeits beffen der Feind Stellung genommen habe. Die Rekognoszirung ergab, daß 
Arifta Hinter einem ausgetrodneten Flußbette eine fehr ſtarke Stellung inne habe, daf 
der Weg ?/, Stunde vorher fi in ein größeres Gebuͤſch vertiefe, innerhalb deffen 
diefe Stellung befindlih, und daß der Weg auf der feindlichen Seite durch eine 
Verſchanzung durchſchnitten fei, hinter welcher mehre Kanonen aufgefahren waren. 
Die leichten Truppen unter Kapitain Mac Gall, denen das 4. Infanterieregiment 
folgte, hatten das Gefecht bereits engagirt, ald Taylor vorfam. Er beorderte bie 
Batterie Ridgelen (früher Ringgold) zum Vorgehen auf dem Wege, die Dragoner 
unter May zum Angriffe auf die feindliche Batterie, das 5. und einen Theil vom 
A. Infanterieregimente links, den Reft vom 4. und das 3, Megiment rechts des 
Weges in das Gebüfch zur Vorbereitung und Unterftügung des Angriffe. Das 
8. Infanterieregiment follte auf der Straße folgen; das XArtilleriebataillon deckte 
ben Park, Kapitain Ker’s Dragoner und Duncan’s Batterie blieben in Meferve. 
Die 18: und 12 Pfünder (4 Stüd) eröffneten ihr Feuer feitwärts im lichten 
Gehölze auf weitere Entfernungen. Die Infanterie war ſehr bald im heftigften 
Gefechte. Die Batterie Ridgeley hatte einige Dedungen fehr gefchidt benugt, fo 
daß fie unbemerkt und ohne die ſchweren Geſchuͤtze zu maskiren auf Kartätfchen: 
weite auffahren konnte. Die mejitanifhen Gefhüge ſchwiegen, weil die Entfer: 
nung der ſchweren Gefüge zu groß war, und Truppen auf Kartätfchenmweite fich 
nicht in Sicht befanden. Die Fortfchritte der Infanterie waren dem alten His: 
kopf Taylor nicht entfcheidend genug; er ritt zu Kapitain May hin und fagte: 
„Dort ift die feindliche Batterie, Sir, nehmt fie nolens volens!“ — May kom: 
manbirte Trab und vhchte in Kolonne vor, Als er hinter der legten Biegung 


362 Der Krieg zwifchen der Union und Mejiko. L 


bes Weges angefommen war und eben zur Attake blafen wollte, winkte Ridgelen, 
ber hier verdedt fand, und May bielt. „Warte einen Augenblid, Charley, laß 
mic ihr Feuer erft herauslocken,“ rief Ridgeley und ließ feuern. Die Mejitaner 
waren Überrafcht und antworteten aus allen Geſchuͤzen — dur den Dampf durch 
fprengte Map, und die Batterie war genommen. Die Mejitaner ftürzten fi auf 
die Dragoner, und es begann ein blutiges Dandgemenge, deffen Chancen ſich fehr 
auf ihre Seite neigten, als das 8. Infanterieregiment, das den Dragonern mög- 
lichſt fchmell gefolgt war, ankam und den Kampf fortführte. Es war nun fein 
Zweifel mebr über das Schickſal der Batterie; General la Vega, der bier kom: 
mandirte und abgefeffen war, um felbit ein Geſchuͤtz zu richten, fiel in Gefangen: 
ſchaft. Gleichzeitig erfliegen die Negimenter vechts und Links des Weges die vom 
Feinde befegte Thalfeite, das 3. Regiment fand auf feinem Wege auch nod eine 
Schanze, die es erftürmte. General Arifta trat, ohne noh an Widerfiand zu 
denken, den Rückzug gegen Matamoras an; er überfchritt den Rio grande in ber 
Nähe der Stadt, unter dem Schuge feiner Batterien, auf Flößen und fliegenden 
Fähren im Laufe der nächften Naht. Zur Verfolgung befehligte Taylor das 
Artilleriebataillon, das 5. Infanterieregiment, Kapitain Ker's Dragener und Dun- 
can’s leichte Batterie. Der Verluſt betrug auf Seite der Amerikaner 3 todte 
und 12 verwundete Offiziere, und 36 todte und 91 verwundete Mannfchaften. 
Unter den Berwundeten waren DOberftlieutenant Payne und Oberfilieutenant Mac 
Intoſh, der am folgenden Zage farb. Die Mejilaner verloren wefentlic) mehr, 
es geriethben allein der General Vega und 71 Offiziere in Gefangenfhaft; 200 
Todte lief Zaplor beftatten. Cine Fahne, mehre Standarten, 6 Stud 6 Pfünder, 
2 Stud 12 Pfünder und 256 Gewehre ſammt den Bagagen des Dauptquartiers 
fielen in die Hände der Sieger. Der Gefammtverluft wird von Ariſta am 8, Mai 
auf 755, am 9, auf 25% Mann, 10 todte und 37 vermundete Offiziere angegeben. 
Dandelte es fih am vorigen Tage auf amerikanifher Seite mehr um ein Ab 
warten und Aushalten,- um eine vorläufige Bekanntfhaft mit dem angreifenden 
Gegner, fo waren an diefem Tage die BVerhältniffe ſchon wefentlid geändert, 
Arifta, der unter ziemlich günftigen Umftänden und mit entfchiedener Uebermacht 
die Dffenfive ergriffen, war durch das Fehlfchlagen feiner Angriffe und das Vor— 
gehen Zaylor’s im eine ſehr bedenkliche Defenfive geworfen. Ein Fluß ohne 
Brüden im Rüden, wenige Stunden vom Schlachtfelde, ungenugende Mittel 
zum Ueberfegen , einen fiegreihen Feind vor fih — die Sachen können kaum 
ſchlechter ſtehen, und es erfcheint die Annahme eines zweiten Treffens mindeſtens 
ſehr unvorſichtig. Wer fi umter ſtrategiſch ungünftigen Verhältniffen ſchlaͤgt, 
muß entweder dazu gezwungen ſein, um den Feind aufzuhalten, oder den Sieg 
nach menſchlichen Anſichten ſicher haben. Das Aufgeben der Linie des Rio grande 
war die Folge dieſes Fehlers. — Taylor hat wenig Fruͤchte von ſeinem Siege 
geerntet, fo zweifellos derſelbe auch war. Wenn er die Entſchloſſenheit, die ex 
bei der Führung des Gefechtes bewies, auch auf die Verfolgung anwandte und 
mit den größten Theile feiner Truppen dem gefchlagenen Gegner auf den Ferſen 
blieb, fo jagte er ihn in den Fluß, und Arifta erlitt eine vollſtaͤndige Niederlage. 
Cs ift uns kein Beifpiel befannt, wo die Engländer einen erfochtenen Sieg be= 
nutzten; fie paden den Stier bei den Hörnern, erftürmen mit herrlicher Tapferkeit 
Batterien und Schanzgen, aber nun iſt's zu Ende, fie kommen nie über das 
Schlachtfeld hinaus und laffen dem Gegner Zeit, fich zu befinnen und zu ſam— 
meln. Hierin find die Amerikaner ihre rechten Kinder. Der Dragonerangeiff ift 
ein prächtiges Stu Arbeit; Ridgeley hatte ihnen zwar durch das Abloden bes 
Feuers wefentlich vorgearbeitet , fie verloren aber trogdem noch 19 Mann unb 
24 Pferde, und fechzig, die dienftunfähig wurden. 

Am 10, Mai vüdte die Armee bis in das alte Lager und entfeste baducd das 
Fort. Ariſta zog ſaͤmmtliche vegulaire Abtheilungen über den Fluß zurüd und ließ 
nur die Rancheros um das feindliche Lager ſireifen. Im Host, das eine Beſchießung 
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von 160 Stunden ausgehalten hatte, fand man Alles wohl und gut erhalten; der 
ganze Berluft befchränkte fi auf den Major Brown, den Kommandanten, und 
2 Dffiziere, die tobt, und 10 Mann, die verwundet waren. Das Fort erhielt den 
Ramen ‚Fort Brown.“ — Taylor übergab den Oberbefehl einftweilen an ben 
Oberſten Twigg's, und ging unter Bedeckung der Dragoner und des Xrtillerieba- 
taillons mach P. Iſabel, wo er eine Zufammenfunft mit Kommodore Connor hatte, 
um die Transportmittel für Truppen und Parks von ber Flotte zu erhalten, fo daß 
deren Fortſchaffung auf dem Rio grande bewerfftelligt werden konnte. Man hatte 
dazu mehre leichte Dampfer auserfehen, und hoffte, daß der Strom tief genug fein 
werde, um mindeftens bis Camargo vorbeingen zu können. Am 14. Mai rüdte 
Zaplor wieder von P. Iſabel ab, und zwar mit 800 M. Infanterie, 2 Koms 
pagnien Dragonern und 250 Wagen. Ein getroffen waren an Berftärkungen:: Oberft 
Forno mit 5 Kompagnien vom Wafbington = Regimente (Luifiana) und einige 
Kompagnien regulairer Infanterie. Taylor hatte vernommen, daß das Städtchen 
Baritta am Rio grande, nahe an der Mündung gelegen, vom Feinde befegt fei, und 
deshalb die Wegnahme beffelben befohlen. Er beftimmte dazu bie in Iſabel eins 
getroffenen Verftärkungen, unter dem Befehle des Oberſten Wilfon. An demfelben 
Zage trafen vor Matamoras 5 Kompagnien tejanifher Rangers ein. Am 15. Mai 
festen die Dampfer Newa, Loo, Grucinnati den Oberft Wilfon mit 5 Kompagnien 
Wafhington, 4 Kompagnien vom 1 regulairen Infanterieregimente, und 1 Kom: 
pagnie freirilliger Artillerie, zufammen zwifchen 8 und 900 M., von Fabel aus 
nach dem rechten Ufer der Flußmündung über, von wo Wilfon nad Baritta rüdite 
und felbiges ohne MWiderftand einnahm. General Smith (von Tejas) ging von 
Iſabel aus mit etwa 600 Mann, worunter 2 Kompagnien regulaire Infanterie, 
auf dem naͤchſten Wege nad) dem Mio grande, ward dort von den Dampfern 
Newa und Loo getroffen, bie eine Anzahl Boote im Schlepptau hatten, und 
gleichfalls Übergefegt. Diefe beiden Abtheilungen bezogen ein Lager zwifchen Baritta 
und Matamoras, um gleichzeitig mit der Armee unter Taylor gegen Matamoras 
zu wirken, Legteren aber den Uebergang zu erleichtern. General Taylor traf am 
14. Mai Abends im Fort Brown ein; feine Infanterie hatte er zur Befchleuni: 
gung bes Marſches auf die erbeuteten Maulchiere gefegt. Die Anftalten zum 
Uebergange waren beendet, fo daß am 15. Mai ein Theil der Infanterie 5 Miles 
oberhalb Matamoras auf Flößen übergefegt werden konnte; der Reft der Armee 
folgte in den nächften beiden Tagen. Im Fort blieb nur eine ſchwache Befagung. 
Am 17. Mai war die Armee auf bem rechten Ufer vereinigt. „Gegen Mittag 
traf ein Parlamentair Ariſta's ein, der um einen fechsmwöchentlihen MWaffenftill: 
ftand bat, damit wegen der Uebergabe von Matamoras Befehle aus Mejiko ein: 
geholt werden könnten. Taylor bewilligte ihn bis zum 18. Mai früh 8 Uhr, bei 
Vermeidung des Sturmes. Am gleichen Zage trat General Smith feinen Bor: 
marſch an, der bisher durch ſchlechtes Wetter gehindert worden war; die Dampfer, 
die die Boote zurhdgebracht hatten, Eonnten nicht wieder über die Barre. Diefe 
Gleichzeitigkeit der Bewegungen und die Entmuthigung feiner Truppen beftimmten 
den General Ariſta, am 18. Mai in aller Frühe abzumarfciren. Er hatte noch 
4,000 M., mit denen er in guter Ordnung den Marſch auf Monterey antrat. 
Der Alkalde von Matamoras brachte dem General Taylor die Schlüffel zur Stadt 
und bat um Schonung. Nach dem Einzuge blieb das Hauptquartier in der Stabt, 
die Truppen lagerten rings um fie herum. — Am Abend traf General Smith 
ein, der einen befchwerlichen Marfch über die zerriffenen und hügeligen Sandge: 
ftade gehabt hatte. Hier können wir den General Zaylor nunmehr ruhig Laffen, 
da jest eine der Paufen begann, die diefen Krieg zu einem der merkwuͤrdigſten 
machen, die wir bis jegt kennen. 

Berftärtungen. Am 15. Mai bot der Gouverneur von Tejas, General 
Henderfon, 40 Kompagnien Freiwillige auf, 20 zu Pferd, 20 zu Fuß, von denen 
aber fo wenige zuſammenkamen, daß einige Yankeeblaͤtter ohne Ruͤckhalt erklärten, 
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Tejas fei eine Schande für die Union. Mitte Mat waren von Luifiana unter 
den Waffen: Das Wafhington: Regiment, zum Theil fhon auf dem Kriege: 
fhauplage, zum Theil noch in New-Orleans oder unter Segel. Oberſt Wal: 
ton’8 Regiment, 10 Kompagnien 668 Mann; das Sadfon : Regiment unter Oberft 
Mert, 10 Kompagnien 882 M.; das Montezuma : Regiment, Oberft Daten, 
6 Kompagnien A430 M.; die Luifiana = Freiwilligen, Oberft Davis, 412 M. Diefe 
Truppen wurden am 15. Mai gemuftert und in den Dienft der Union genom: 
men; Brigade-General Smith (vor Baritta um diefe Zeit) war zum Befehlshaber 
ernannt. Die Einfhiffung follte baldigft erfolgen. Am 19. Mai wurden Oberft 
Peyton's Regiment, 7 Kompagnien 500 M., und 7 andere Kompagnien aus 
verſchiedenen Diftriften eingemuftert und als Luifiana » Legion, 917 M. ftark, for: 
mirt. Am 20. Mai ging Major Gally's Artillerie, 200 M. ftark, in See nach 
Brazos. Am 22, Mai gingen 2 Kompagnien vom 2. Artillerieregimente eben: 
dahin ab. Im diefer Zeit erfchien eine Ordre bes General: Kommandos, bie die 
Formation der Freiwilligen «Regimenter, fo wie deren Vertheilung auf die Staaten, 
befannt machte; 20 Staaten hatten 39 Regimenter Infanterie, 24,486 M., in 
Bereitfhaft zu halten. Sofort zu ftellen waren von 

Arkanfas . . . . 1%, Negiment, 789 M. Kavalerie, 388 M. Infanterie 

Miffiffippi ech ⸗ — 23 ⸗ 777 ⸗ 


Alabama ....1 s — ⸗ ⸗ 777 : ⸗ 
Georgia RR ⸗ — 2 ⸗ 777 = 3 
Teneffee . 3 ⸗ 789 : s 1,554 = s 
Kentudi .... 3 ⸗ 789 :« s 1,554 ⸗ ⸗ 
Miſſouri | ⸗ 789 : ⸗ — ⸗ ⸗ 
Illinois — 8— ⸗ — ⸗ 2 2,331 2 ⸗ 
Indiana 3 3 — ⸗ ⸗ 2,331 ⸗ ⸗ 
Ohio 0... 3 5 — z ⸗ 2,331 2 ⸗ 
Tejas . .... 1 , = 789 : ⸗ 388 - s 


21?/, Regiment 3,945 M. Kavalerie 13,208 M. Infanterie. 


17,153 Mann. 


Ein Kavalerieregiment zählt: 1 Oberften, 1 Oberftlieutenant, 1 Major, 
1 Adjutanten, 5 Unteroffiziere im Stabe und 10 Kompagnien. 
Eine Kavaleriekompagnie zählt: 1 Kapitain, 1 Oberlieutenant, 1 Lieutenant, 
j 4 Sergeanten, A Korporale, 2 Trompeter, 1 Schmied und 64 Mann. 
Ein Infanterieregiment zählt: 1 Oberfien, 1 Oberftlieutenant, 1 Major, 
1 Adjutanten, A Unteroffiziere im Stabe und 10 Kompagnien. 
Ein Infanteriebataillon (blos bei mangelnder Stärke zu formiren) 1 Oberft- 
lieutenant oder Major, 1 Adjutanten, 3 Unteroffiziere u. 5 Kompagnien. 
Eine Infanteriefompagnie: 1 Kapitain, 1 Oberlieutenant, 1 Lieutenant, 
4 Sergeanten, 4 Korporale, 2 Signalifien, 64 Mann. 


Am 10. Mai wurde in New: Vork die Kalifornia : Erpedition ausgefchrieben, 
fie follte 1,000 M. zählen. Am 26. Mai ging Dberft Penton’s Regiment, 
914 M., ftart von New: Orleans weg unter Segel, General Gaines erhielt Bes 
fehl, von nun an nad Umftänden zu handeln. Am 27. Mai wurden 2 Luifiana- 
Regimenter vom Kriegsdepartement zur Bereitſchaft requiriet; bie eingemufterten 
Regimenter gingen nah und nad unter Segel. Am 22. Mai fing man in St. 
Louis an, die Santa Fé-Expedition auszurüften; es waren dazu das 1. Drago: 
nerregiment, 300 M., und die Miffouri = Freiwilligen, 789 M. Kavalerie, bes 
flimmt , denen ſich aber noch auswandernde Mormonenabtheilungen,, 500 M. 
etwa, und andere Freiwillige anfchloffen. Gegen Ende Mai kamen die Regimenter 
Peyton und Davis (Luifiana) in Brazos an. Am 4. Juni befchloß die Staaten: 
Regierung, 1 Regiment regulairer veitender Jäger zu organifiren, und nahm beffen 
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Formation in Wafhington vor. Gegen Mitte Juni brachen verfchiedene unan: 
genehme Differenzen zwifchen den bdemokratifchen Generalen Taylor und Gaines 
und dem Whigiftifhen Oberbefehlshaber Scott aus, in die fogar der Präfident 
eingemifcht wurde. Ihre Beilegung Eoftete viele Mühe und Zeit. Scott hatte 
den Dberbefehl verlangt, und verzichtete gegen Bedingungen, die ber Regierung 
feinen befonderen Ruf erwerben. Am 14. Juni ftanden von amerifanifchen Streit: 
fräften am Rio grande: 
In Reynofa: Vom 1. Infanterieregimente 4 Kompagnien, Thomas’ 


leichte Batterie, 1 Kompagnie tejanifher Rangers — 230M 
In Matamoras: Die regulairen Divifionen wie oben . — 2,500 > 
General Henderfon mit dem 1. tejanifhen Regimente — 500 ; 


In Fort Brown: Die Regimenter Walton und Merk (Zuifiana) 1,400 
In Baritta: Die Regimenter Peyton, Davis, Daden, au 


I 
En 
= 
S 
oO 
h 


ftone (Luifiana) . A 
In Brazos: 2 Negimenter anderweite Freiwillige 

Brigadegeneral Taylor erhielt um dieſe Zeit das Patent als Generalmajor, 
Oberſt Butler von Kentucki und Oberſt Patterſon desgleichen als Diviſionaͤre der 
Freiwilligen, beide natuͤrlich von juͤngerem Datum, als Taylor. Zu Brigadegeneralen 
wurden ernannt die Oberſten: Marſhall, Pillow, Hamer, Lane, Quitman, Shields, 
ſammtlich von der Miliz. Am 26. Juni war ein 2. Regiment Tejaner, Oberſt 
Hay, formirt und im Marfche auf Gamargo; ein drittes Regiment war in der 
Formation. Am 4. Auguft ftanden die Truppen: In Gamargo: die regulairen 
Divifionen; auf dem Marfche dahin: das 1. tejanifche Regiment, Oberft Johnſton, 
das 2. (reitende) tejanifhe Regiment, Obrift Wood, der Brigadegeneral Hamer 
mit 1 Regiment Ohio, 1 Kentudi, 2 Bataillonen Baltimore und Wafhington ; bei 
Matamoras: das 2. Dragonerregiment mit der Batterie Ridgeley, 1 Bataillon Regus: 
laire, als Beſatzung, 1 Regiment Ohio in Fort Brown. — An der Mündung 
des Rio grande, bei Baritta, Brazos und Iſabel, Regimenter von Georgia, Ala: 
bama, Miffiffippi und die Zuifianaregimenter. Am 8. Auguft traf General Taylor 
in Gamargo ein, mufterte in den folgenden Tagen die Truppen und rüftete fich 
zum Abmarfche auf Monterey. 


Eintheilung und Stärke der Armee Taylor's. 
1. Divifion. Regulaire. Brigadegeneral Twiggs. 
3. Brigade, Oberft Garland, 3. und 
4. Inf.:Regiment. 
4, Brigade, Obrift Riley, 1 Bat.vom 1,320 M. J. — MR, — Geſch. 
1, Snf.:Regim., 2. Inf.:Regim. 
2. Drag., unter Oberftlieut. May, 


A Kompagnin . . . — 3: 230 : : — 
Leichte Batterien von Duncan 
und Ridgeley . .. — 22 — s;. 3 8 ⸗ 


Schwere Artillerie von Ramfay 
u. Webſter, 2 St. 2A pfündige 
Haubigen und 1 Möifr . — =: — :: 3 : 
2. Divifion. Regul. Brigadegen. Worth. 
1. Brigade, Oberftlieut. Staniford, 
Artilferiebat., Oberftlieut. Childs, 
8. Regiment, Kapitain Scriven, 
2. Brigade, Brigadegeneral Smith, 1580 =: = — : 2:2 — =: 
5. Inf.:Regiment, Major Scott, 
7, Inf.»-Regiment, Kapit. Miles, 
1 Kompagnie Luifianajäger. 


Latus 2,900 M.3., 250 M.R., 11 Geld 
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Transport 2,900 M. J. 250 M. K. 11 Gef. 
Zejanifhe Brigade, Generalmajor 
Henderfon, Regim. Hay u. Wood. — 
Leichte Batterienv. Bragg u. Mac Call — 
3. Divifion. Generalmajor Butler. 
5. Brigade, Brigadegeneral Hamer, 
1. Ohio-Reg., Oberft Michel 540 M. J., — M. K., — Geſch. 
1. Kentudis:Reg., Oberft Ormeby 540 =: = — 2:11 — : 
6. Brigade, Brigadegen. Duitman, 
1. Zenefjee-R., Oberſt Campbell 540 
1. MiffiffippisR., Oberft Davis 690 
Baltimore:Bat., Oberſt Watfon 400 


Summa 5,610 M. J., 1,050 M. K., 19 Gef. 
Das Fransportmaterial beftand aus 500 Wagen und 1,500 Maulthieren. 


Es ftanden aber noch mit anderweiter Beftimmung: In Camargo 2,100 M., 
in Matamoras 1,000 M., zwifchen da, Baritta, Brazos und Iſabel 4,550 M., 
in Sfabel 120 M., und zwar unter dem Generalmajor Patterfon und den Bri— 
gadiers Marſhall, Pillow, Lane und Shields. In Camargo und Matamoras 
waren Dofpitäler, mit je etwa 700 Kranken. Am 12. Auguft ging eine Abthei: 
lung von 100 M. Kavalerie nah China, etwa 25 Miles von Camargo. Am 
22. Auguft rüdte General Worth mit feiner Divifion als Avantgarde auf der 
Strafe nah Monterey vor, um an paffenden Punkten Zwifchenpoften zu errichten. 
Am 15. September verließ Taylor mit dem Hauptquartiere und den beiden übrigen 
Divifionen Gamargo. 

Verhältniffe in Mejiko. Gegen Ende Mai erklärte Paredes, er wolle 
mit allen verfügbaren Truppen felbft nad) der Nordgrenze marfchiren, um dort 
mit den Amerikanern ein Ende zu machen. Allein, ehe er noch die Hauptſtadt 
verlafien hatte, brachen in Jalisco und Guadalajara Aufftände aus, und Don 
Juan Yanez proflamirte den Santa Anna ald Chef der Regierung. Am 4. Juni 
ruͤckte Paredes aus Mejito aus, vorerft gegen die Infurgenten; General Bravo 
hatte als Wizepräfident die Regierung übernommen und das Kommando, das er 
bis dahin in Vera Cruz geführt, an General R. de Cela abgegeben. Paredes 
hatte zwar nur 3,000 M., allein es follten an 16,000 noch zu ihm ftoßen, 
wahrſcheinlich mejitanifhe Rodomontaden. Acapulco, bas, von General Alvarez 
befehligt, ficy den Inſurgenten angefchloffen hatte, warb in Blokadeftand erklärt. 
Mitte Juni wurden Arifta und Ampudia nad der Hauptftadt beordert; Legterer 
kam jedoch nicht bis dahin, fondern ward befehligt, das Kommando ber Truppen 
in Potofi zu Übernehmen, um mit diefen gegen Monterey vorzugehen. General 
Mejin führte nun wieder den Befehl, wie zu Anfang. Mazatlan ſchloß fich 
ſehr bald dem Pronunciamento für Anna an. Am 4. Auguft erfolgte die Bei- 
trittserflärung der Generale Salas und Farias und der Städte Jalapa, Vera 
Cruz, wo nun General Moro das Kommando übernahm, und mehrer anderer. 
Mitte Auguft landeten mit offenbarer Duldung der amerikanifhen Dampfer auf 
dem brittifhen Poftdampfer Areb die Generale Santa Anna, Almonte und Rejon 
in Vera Cruz. Anna ging fofort ins Innere, enthielt fi aller Demonftrationen, 
und wartete auf eine gefeglihe Ernennung. Am 4. Auguft war bereits in der 
Hauptftadt die Revolution gegen Paredes ausgebrochen, von dem nach und nach 
alle Truppen abfielen, fo daß er am 5. Auguft ein Gefangener in feinem eigenen 
Lager war. Es nimmt ſich ziemlich fonderbar aus, daß die Yankees den Anna 
paffiren ließen; allein er hatte wahrfcheinlih Hoffnungen auf Frieden erregt, und 
die Union giebt für Soldaten nicht gern Geld aus. Man will wiffen, die Be- 
wegung zu feinen Gunften habe ihm 150,000 Dollars gekoftet, und nennt fogar 
bie Quoten der einzelnen Theilhaber. Gewiß ift, daß er die Yankees täufchte, 
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er hat niemals ernftlich an den Frieden gedacht, und haft Erſtere fo gründlich, 
wie ein romanifches Blut nur fremdes Blut haffen kann. General Salas über: 
nahm proviforiich die Regierung, Übergab an General Almonte das Minifterium 
des Krieges und berief den Kongreß zufammen, um über ben neuen Präfidenten 
zu entfcheiden. Anna batte erflärt, er wolle von ber Regierung nichts wiffen, 
fondern fei nur gekommen, um für fein Vaterland zu fterben; er übernahm fpäter 
den Oberbefehl. — General Ampudia traf am 27. Auguſt in Saltillo ein, von 
wo aus er eine Proflamation an die Armee und an das Wolf richtete; am 
4, September erreichte er Monteren, das er vetſchanzen lieh. 

Die Erfiürmung von Monterey. Am 19. September traf die Armee 
des Generald Taylor bei den Wallnußquellen, einige Miles vor Monterey, einz 
ed wurde an demfelben Zage noch refognofziet und der Angriffsplan entworfen. 
Die Divifion Worth follte rechts bei der Stadt vorbeigehen, bis zum San: Juan: 
Fluſſe, an dem die Straße nad Saltillo (der Rüdzugsweg Ampudia’s) hinlaͤuft. 
Bon dort aus hatte er die Döhen anzugreifen und die Stabt zu befchießen. Man 
glaubte die Höhen nicht gar ſtark befege und auf diefe Weile dein Feinde am 
leichteften beizukommen. Die Divifion Twiggs hatte eine Diverfion links zu 
machen, wo ziemlich anfehnlihe Berfhangungen aufgemorfen waren, die die Stadt 
gegen die Niederungen bes ſich hier herum ſchlaͤngelnden Juan-Fluſſes hin ſchuͤtzten. 
Die Divifion Butler war zur Dispofition behalten und follte entweder links ober 
rechts hin die Angriffe verftärten. Die Brigade Henderfon mit den Dragonern 
unter May follte die Verbindung mit Worth unterhalten und gegen bie Stadt 
demonftriren. Monterey war von 7,000 M. und einigen taufend Rancheros befegt. 
Don zwei Seiten ift es vom Juan-Fluſſe umgeben, ber ſeicht und unbedeu: 
tend iſt. Die Meftfeite ift von mehren verfchamzten Höhen auf dem rechten 
Ufer des Juan, dem Bifchofspalafte und einigen benachbarten, gleichfalls verſchanzten 
Höhen gededt. Die Morbfeite ift durch die Citadelle und die Schanze Nr. 1 
gedeckt, welche die beiden Enden ber geradlinigen Front einnehmen. Die Oft: 
feite, gegen den Juan gewendet, hatte zu ihrer Sicherheit die Schanzen Nr. 2 u. 3, 
Am Inneren waren mehre Abfchnitte errichtet, namentlich hinter dem bifchöflichen 
Palafte der Kirchhof und der Markt, ziemlich in der Mitte der Stadt, tuͤchtig 
verfhanzt. Die Strafen der Stadt find breit und gerade und kreuzen fi in rechten 
Winkeln. Der Eitadelle gegenüber war in der Macht zum 21. September eine 
Batterie gebaut und mit 2 Haubigen und 1 Mörfer armirt worden; fie lag auf 
1,200 Schritt von der Stadtmauer in einem flachen Ravin. — Der 20. Septbr. 
Nachdem das Lager einigermaßen eingerichtet war — es fcheint, der Yankee liebt 
auch; im Felde den Komfort — rüdte General Worth um 2 Uhr Nachmittags 
mit feiner Divifion rechts ab. Mach einigen Stunden befchwerlichen Marfches 
ließ er halten; faum wollte er fich aber wieder in Bewegung fegen, ald mejitanifche 
Kavallerie, die ihm bemerkt hatte, ſich auf ihn ſtuͤrzte und mit großer Entfchloffen: 
heit angtiff. Das Artilleriebataillon unter Oberſtlieutenant Ehilds empfing fie 
mit einem wohlangebrachten Feuer; Mac Call's Batterie gab ihre Kartätfchen 
dazu, fo daß es ihr gerathener ſchien, fich zuruͤckzuziehen. Später ſtieß Worth 
noch auf feindlihe Infanterie, die aber von ben Luifiana: Fägern bald verjagt 
wurde. Am Abend war er, wo er fein ſollte, auf ber Saltilloſtraße. Ampubdia 
hatte, nachdem bdiefe Umgehung zu feiner Kenntniß gelangt, den Biſchofspalaſt 
und die benachbarten Höhen ftärker befegen laſſen, was zwar für Worth ben 
Kampf erfchwerte, für den Angriff links aber von entſcheidendem Wortheile war. 
Der 21. September. Divifion Worth. Als Worth fih zum Angriffe auf die 
Höhen bei der Stadt rüftete, bemerkte er die Verfhanzungen jenfeits des Juan: 
Fluſſes. Er erkannte ihre Wichtigkeit, und, weil von da aus der Biſchofspalaſt 
und die Stadt befchoffen werden Eonnten, befchloß er ihre Wegnahme. Die Bri: 
gade Staniford, das Artilleriebataillon und das 8, Regiment (4 Kompagnien) 
unter Kapitain Seriven wurben zu biefem Zwede über das Waſſer entfendet, 
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umgingen die Schanzen und griffen dann deren offene Kehlen mit dem Bajonnet 
unter lautem Hurrah an. Das 8. Regiment fand ziemlich guten Widerftand; 
es erlitt einigen Verluſt, nahm aber feine Schanze; Childs drang ein, während 
die Befagung floh. Man fand zwei APfünder, welche von der Artillerie fofort 
in Thaͤtigkeit gefegt wurden, da auch Munition genug vorhanden war. — In 
den Werken blieb eine ſchwache Befagung; Staniford kehrte wieder zum Gros ber 
Divifion zurüd. Worth ließ nun eine Höhe vor dem Palafte, die ſtark befegt 
fhien, mit ganzer Macht angreifen; fie ward nad Eurzem Kampfe genommen, 
die gefundenen 2 Gefchüge aber ebenfalls herumgedreht. Hierbei blieb es für 
diefen Tag. — Das Centrum und ber linke Flügel. Jedes Regiment 
ließ 1 Kompagnie bei der Bagage zurüd, das 1. Kentudi-Regiment blieb außer: 
dem bei der Wurfbatterie als deren Bedeckung. General Taylor befahl den 
Angriff des linken Flügels, als der Kanonendonner von feinem rechten her ihn 
überzeugte, daß bort bereits ein großer Theil der feindlichen Kräfte engagirt fei. 
General Denderfon mit den Zejanern und Dragonern hatte wieder feine geftrige 
Aufgabe. General Twiggs hatte einen Ruhranfall und dem Oberften Garland 
das Divifionstommando übergeben. Um 9 Uhr begann Garland feine Be: 
wegung gegen die Schanze Nr. 1 und die mebenliegende nördliche Stadtfeite. 
Er hatte bei fih das 1. und 3. Infanterieregiment, das Baltimore: Bataillon 
der Divifion Butler und Bragg’s Batterie. Oberftlieutenant Mansfield von den 
Ingenieurs follte die technifche Führung der Kolonne beforgen, d. h. die Angriffes 
punkte bezeichnen. Der Reft der Divifion unter Oberft Riley folgte ald unmittels 
bare Unterftügung, die Divifion Butler ftand dahinter in Reſerve. Die Batterie 
Bragg eilte vor und überfchüttete die Schanze und die Bertheidigungsanlagen 
daneben mit Kartätfchen. Garland drang mit einer wahrhaft bewundernswerthen 
Kaitblütigkeit neben der Schanze vorbei in die Stadt ein, Deden und Mauern 
überfteigend.. Während das 3. Regiment bier blieb und den Bajonnetlampf in 
ein Feuergefeht ummandelte, drang das 1. Regiment gegen die offene Kehle der 
Schanze vor, marfchirte auf und eröffnete ein vernichtendes Feuer auf deren Be: 
fagung. Nah wenig Minuten war die Schanze genommen. Während diefer 
Beit aber hatte General Butler, der hier den Befehl führte, die Schanze in der 
Front angegriffen, mwahrfcheinlih um Garland zu unterftügen, oder von der Uns 
geduld getrieben. Das 4. Infanterieregiment rüdte zum Angriffe vor, büfte aber 
im Kartätfchenfeuer der Mejitaner über ?/,; feiner Leute ein und mufte zurüd. 
Butler befehligte das Xeneffee-Regiment, das um die Ehre des Sturmes gebeten 
hatte, zur Unterftügung und ging felbft mit dem Ohio-Regimente rechts von dem: 
felben auf die Stadt los, wo das heftige Feuer Garland's das Bedürfniß der 
Unterftügung errathen lief. Das XTeneffees Regiment rüdte unerfchroden in das 
Kartätfchenfeuer hinein, aber ehe e8 noch fo weit kommen konnte, als das 4. regus 
laire Regiment gewefen, verftummte das Feuer, die Schanze war von Garland 
genommen. — Go lange das Gefecht nicht fehr laut war, hatte es General 
Twiggs im Lager ausgehalten; jegt aber traf er zur Leitung feiner Divifion ein. — 
In Nr. 1 waren 5 Gefüge gewefen, die man fofort herumbdrehte und theils 
auf die Stadt, theild auf die Schanze Mr. 2 richtete. Der Feind gab Raum 
und verließ die Umgebungen der Schanze, fo daß man fi ohne großen Berluft 
einrichten konnte. Der MWiderftand war fo hartnädig gewefen, daß Taylor Befehl 
fandte, ſich mit Behauptung des Errungenen zu begnügen. Man feste fich feft, 
und damit verſtrich der Meft des Tages. 


Unter der Berantwortlichleit von I. M. Romberg’s Berlagsbandlung. — Mebaftenr Dr. Er. Steger. 
Gedruckt bei &, Poly in Leipzig. 
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Der Krieg zwifchen der Union und Mejiko. I. Im Laufe des Nach: 
mittags unternahm feindliche Reiterei einen Ausfall von der Gitadelle her gegen 
die MWurfbatterie, deren Granaden und Bomben allerdings mannigfahen Schaden 
thun mochten. Die Batterie Bragg ging ihr im Galopp entgegen, fuhr auf 
und feuerte fo tüchtig mit Kartätfhen, daß der Angriff auf das Kentudi :Regi: 
ment alle Kraft verlor, abgefchlagen wurde und die Kavalerie mit großem Verluſte 
wieder in die Stadt zurüd mußte. In Mr. 1 blieben nur die regulairen Regi— 
menter der 1. Divifion und die Batterie Ridgeley unter Garland als Befagung. 
Die Divifion Butler ging ins Lager zutüd. — Den 22, September. Divifion 
Worth. Mit Tagesanbruch griff Worth bie Höhen vor dem Palafte, deren einige 
noch befegt waren, an und nahm fie. Die Artillerie der Divifion, fo mie bie 
genommenen Gefhüse wirkten nun vereint gegen den bifchöflihen Palaft, der 
denn gegen Mittag hin übel genug zugerichtet war, fo daß die Befagung anfing, 
ihn zu räumen. Worth demonftrirte nun feitwärts, um dies zu beſchleunigen. 
Gegen Mittag waren feine Batterien auf den Höhen des Palaftes, wo man eben: 
falls 2 Gefhüge genommen hatte, aufgefahren und feuerten auf die Stadt felbft. 
Sm Laufe des Nachmittags drang die Infanterie wieder vor und flürmte den 
Kirchhof, der am Ende der Stadt, in der Nähe des Palaftes, lag und ziemlich 
befeftige war. Damit war ein großer Schritt vorwärts gethan, denn es waren 
auf dieſer Seite keine Abfchnitte mehr bis zum Markte, in deffen Nähe Worth 
am Abende anlam. Seine Truppen hatten in der Stadt ziemlich ſtarke Verluſte 
gehabt. Das Centrum ward im Laufe diefes Tages nicht beunruhigt, denn 
die Kavalerie hatte am vorigen Zage eine genügende Lehre befommen, und man 
fah, wie Bragg’s Batterie noh in Bereitſchaft ftand, Ddiefelbe zu wiederholen. 
Der linke Flügel blieb auch in Ruhe; gegen Mittag rüdte General Quits 
mann mit feiner Brigade in die Schanze Nr. 1 und die benachbarten Abfchnitte, 
and Oberft Garland ging mit der Divifion Twiggs zurüd ins Lager; feine 
Zruppen beburften der Erholung. — Der 23. September. Da die Entfernung 
von der Wurfbatterie ein wenig zu groß war, fo lief man in der Nacht den 
Mörfer auf den Kirchhof fchaffen, von wo er am anderen Morgen fein Feuer auf 
den Markt eröffnete. Worth's Divifion befchräntte ſich auf die Einfchliefung 
ber inneren Abfchnitte, deren Angriff ausdrüdlic verboten war. Man ficherte ſich 
duch Barritaden. Der linke Flügel hatte Befehl zum Vorruͤcken erhalten und 
dazu die Erlaubniß befommen, nad Umftänden zu handeln. General Quitmann 
fandte einige Kompagnien zum Rekognofziren vor; biefe ließen fi in ein Gefecht 
ein, das mit ihrem Rüdzuge endete, Unterftüsung nöthig machte und bald bas 
Engagement der ganzen Brigade herbeiführte. Taylor fandte das 3. Infanterie: 
regiment und bie Batterie Bragg's zur Unterflügung, allein es genügte dies eben, 
user das Gefecht zu erhalten. Die Mejikaner fühlten, daß es — um ihre 
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Eriftenz handle, und Ampudia focht felbft wie ein Werziveifelter; das heiße Blut 
trug es endlidy über die Schlaffheit dabon. Die Brigade Hamer, Regiment Ohio 
und Kentudi, wurde gegen die Schanzeh Nr. 2 und 3 gefendet, um bort eine 
Diverfion zu madhen; man fand fie verlaffern und konnte ohne Schwertſtreich in 
die Stadt eindringen. Aber es dauerte nicht lange, ſo kamen auch dieſe Truppen 
ins Gedraͤnge und konnten ſich nur durch Beſetzung der Eckhaͤuſer und Errichtung 
von Barrikaden behaupten. Taylor konnte dieſen Zuſtand des Gefechtes nicht 
lange anhalten laſſen, denn er haͤtte die Truppen aufgerieben, ohne einen Nutzen 
zu bringen; er führte alfo feine legten Reſerven vor. Die Truppen der Diviſion 
Twiggs rüdten wieder in die Linie und fchloffen das Centrum zwifhen Worth 
und dem litten Flügel. Ihrem Eräftigen Stoße gelang ed, einige Abfchnitte zu 
nehmen, fo daß dig vorgefhobenen mejitanifhen Barrikaden jest in der Flanke 
gefaßt werden konnten, wodurd ihr Aufgeben herbeigeführt wurde. General Den: 
derfon hatte feine Zejaner abfigen laffen, um Quitmann zu unterftügen; mit 
feinem Beiftande gelang es aud) — am Abende in der Naͤhe des 
Marktes anzukommen. Die Lage der Mejikaner war eine ſehr kritiſche geworden. 
Die Citadelle war noch in ihren Haͤnden, aber ſie war eingeſchloſſen, der Markt— 
platz von allen Seiten umſtellt, kein Ausweg mehr — 3 Batterien aufgefahren, 
um mit dem naͤchſten Morgen die legten Abfchnitte in Trümmer zu ſchießen! 
Die Verlufte der Amerikaner waren fehr anfehnlih, namentlich hatte das Teneffee: 
Regiment an diefem Tage gelitten; aud fing man an zu bemerken, daß mehr: 
tägige Gefechte fehr viel Munition Eoften — es war’ nicht viel mehr in den 
Parks. — Mit Mühe war es Taylor gelüngen, die Ordnung in den eroberten 
Stadtiheilen einigermaßen herzuflellen; die Amerikaner plünderten raͤuberaͤhnlich, 
während die Deutfhen — am zahlreichſten in dem Ohio: Regimente und dem 
Baltimore-Bataillon — ihren Sieg duch Menſchlichkeit und Disziplin zu ehren 
verftanden. In der Macht traf ein’ Parlamentair Ampudia’s ein, der über freien 
Abzug unterhandeln wollte; Taylor verwarf alle Bedingungen und geftand nur 
die Schonung der Stadt und die Achtung der Perfonen und des Eigenthumes,, 
als fih von felbft vwerftiehend, zu. Der Unterhändfer zog ſich zurüd. Kurz darauf 
fielen wieder die Bomben in das vollgeftopfte Quartier um den Markt herum 
ein; auch die Haubigen waren vorgerädt und warfen ihre Granaden unter bie 
Feinde. — Der 24. September, Früh fandte Ampudia einen anderen Parla: 
mentair, der die Vorfchläge Taylor's hören, vorher aber einen Waffenftillftand 
von einigen Stunden abfchließen follte. Bis 11 Uhr geftand ihn Taylor zu. 
Das Feuer ſchwieg. Man proponitte hin und her, fo daß, als es 3/,11 Uhr 
und Eein Refultat erreicht war, Taylor Befehl gab, fih zum Sturme in Bereit: 
fehaft zu fegen. Da erfchien ein neuer Parlamentait' und verlangte eine Unter- 
redung der beiden Kommanbdirenden, die angenommen ward und fofort ſtattfand. 
Nach wenig Worten wied Taylor auf die fi fammelnden Sturmtolonnen und, 
die brennenden Lunten feiner Kanoniere und fagte: „Mit dem Glodenfhlage 12 
laffe ih flürmen, fo wahr id) Zacharias Taylor heiße!” „Dann flürmen wir 
nicht,” fagte ziemlich laut ein Yankee aus der Eskorte, „denn es nennt ihn Nie: 
mand anders, als the old Zac!” Ampudia beftand nur noch auf ehrenvollen 
Bedingungen, worauf Taylor feinen Strohhut z0g und meinte, nun koͤnnten die 
Bevollmächtigten ihr Werk beginnen. Es wären von Seite ber Amerikaner Die 
Generale Worth und Henderfon und Oberft Davis, von den Meiikanern die 
Generale Requena und Ortega, Herr M'klano als Sekretair. — Es hät beiden 
unterhandelnden Theilen an, Vorwürfen nicht gefehlt. Man hat Taylot einge: 
halten, daß er einen eingefchloffenen Gegner ohne Bedingungen fortlaffe, fo daß 
diefer nad) vielleicht 8 Tagen wieder gegen ihn kämpfen könne, — allein man bat 
nicht bedacht, dab Taylor's Truppen auf 4,000 — geſchmolzen waren, daß es 
ihnen an Munition fehlte, daß die Lebensmittel knapp wurden und daB Ampudia 
noch ziemlich 7,000 M. zählte. Was war zu thun? Wenn nün der Sturm 
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nicht gelang und Ampudia hervorbtah? Ampudia hatte auch feines guten Gründe, 
warum’ er den’ Kampf nicht fortfegte. Erftens kannte er den Zuſtand feines 
Gegners nicht, der ganz gewaltig auf dem hohen Pferde faß, dann aber war feine 
Stellung eine fehr gewagte. ingefchloffen von allen Seiten, felbft Mangel an 
Munition und Lebensmitteln leidend, einem verheerenden Keuer ausgefegt, konnte 
es ihm vielleicht gelingen, ſich nad) der Citadelle durchzuſchlagen, und es bfeibt 
allerdings ein Vorwurf, daß er dies nicht verfuchte. Aber es Eonnte auch dies 
nur wenig helfen, dent bie Citadelle war durchaus nicht haltbar und fonnte nicht 
viele von feinen Zruppen aufnehmen. Diefe wären dann darauf angemwiefen ges 
wefen, fich felbft fortzuhelfen, und es fragt fich, wie viele von ihnen den reitenden 
Batterien und den Tejanern und Dragonern entkommen wären. Er etlangte 
ehrenvollen Abzug, ſchloß einen MWaffenftilftand und war nachher wieder eben fo 
fampfberrit, ald zuvor — das konnte ihm fein Kampf bringen, und die Stadt 
war einmal nicht mehr zu halten. Man fieht, es handelten beide Theile den 
Umftänden angemeffen. — Am 24. September Abends ratifizieten die Komman: 
direnden den Vertrag, der beftimmte: 1) freier, ehrenvoller Abzug der mejſikaniſchen 
Armee mit ihrem Privateigenthbume und einer Gpfündigen Batterie von 6 Geſchuͤtzen 
a 21 Schuß, nad) 8 Tagen; 2) fofortige Einräumung der Citadelle und Beſetzt⸗ 
halten des bifchöflichen Palaſtes und der Schanzen; die mejilanifche Flagge wird 
vor ihrem Abnehmen falutirt; 3) vollftändige Waffenruhe; feine der beiden Armeen 
überfchreitet binnen 8 Wochen — vorbehältlih der Einwilligung der beiden Prä: 
fiventen — die Demarkationslinie, die von NRiconadapaffe über Linares nach San 
Fernando de Prefas geht, alfo ziemlih dem Rio dei Tigre folgt. Die Verluſte 
der Amerikaner waren fehr bedeutend ; das‘ 4. Infanterieregiment war von 360 ML 
auf 71 gefhmolzen, die am 24. noch in Reih und Glied ftanden; das Teneffee: 
Regiment hatte von feinen 540 M. nahe an 300 verloren; das 1. und 3. regus 
Inire Infanterieregiment hatten gleichfalls einige hundert Mann (das iſt faft die 
Hälfte) verloren, fo daß der Gefammtverluft fih am 24. und 25. Septerhber auf 
1,600 M. berechnete. Davon kamen allerdings in den nädften Tagen mehre 
hundert Mann wieder zum Dienfte, allein e8 waren auch eine Menge Leichtver: 
wundeter in ihren Abtheilungen geblieben. Todt oder dienftunfähig waren, nad) 
Taylor's Deyefhen, 43 Offiziere und 937 M. — ein Verhaͤltniß, mie es’ nur 
die blutigſten napoleonifhen Schlachten Eennen, z. B. Eylau, Borodino, Waterloo. 
Man fand im Ganzen 23 Gefchüge, die brauchbar, und einige andere unbraudy: 
bare vor; man hatte keine Fahne erobert. — Am 1. Oktober zog Ampudia aus 
mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spiele; die Amerikaner falutirten — denn 
diesmal hatten fi ihre Feinde mwenigftens leidlich gefhlagen. Das Hauptquartier 
Zaplor’s kam nach Monterey. — Am 4. Oktbr. traf ein Transport von 1,500 Maul: 
thieren ein, den ein Georgia: Regiment eskortirt hatte. — Am 6. Dktober mußte 
Zaplor bie tejanifchen Freiwilligen entlaffen, deren Dienftzeit abgelaufen war. 
Seine Armee verlor dadurch ihre leichte Kavalerie, die vor der Hand gar nicht 
zu erfegen war. Um biefe Zeit ftand bei Camargo die Divifion Patterfon auf 
beiden Seiten des Juan-Fluſſes, links die Brigade Marfhall, Regimenter Nr. 2 
Kentudi und Nr. 2 Ohio, rechts die Brigade Pillow, NRegimenter Nr. 1 Alabama, 
Mr. 2 Teneſſee und ein Detafchement vom 2. regulairen Infanterieregimente. 
Später zog ſich diefe Divifion, die eigentlich zur Armee Taylor's beftimmt war, 
wieder den Rio grande abmärts, und wurde der Vera⸗Eruz-Armee zugetheilt. 

Es ift eine traurige Unentfchiedenheit, die bier zu Tage tritt. Wollte man 
den Krieg im Norden mit Entſchloſſenheit führen, fo mußte man die Armee dem: 
gemäß ausftatten; aber man durfte nicht einer mangelhaft ausgerüfteten und 
zu ſchwachen Armee Befehle zur Offenfive geben, die nur Opfer verurfachten, ohne 
Mefultate zu bringen. Der Befig von Monterey half gar nichts, wenn dem 
Siege keine Folge gegeben werden Eonnte. Es war dann viel nüglicher, die Linie 


des Rio grande zu haften, die ftart und gut iff und nicht fe viel Mirter in 
A* 
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Anſpruch nahm. Ueberhaupt entfernte man fi) immer mehr von bem zweck— 
mäßigen Verfahren, das Tejas in feinem Kriege gegen Mejito eingehalten hatte — 
einer nahdrüdlichen Defenfive.. Es ift ziemlich gewiß, daß ohne das Vordringen 
der Amerikaner weder Anna zur Herrſchaft gelangt, noch eine dritte Armee zu: 
fammen gebradht worden wäre. Der Krieg hätte noch eine Zeit lang dem Namen 
nad beftanden und wäre dann eingefchlafen, die Yankees im Befige der eroberten 
Provinzen laffend. — Am 1. Dftober ward Anna zum Generaliffimus ernannt. 
Im Laufe diefes Monates traf aus Wafhington der Befehl ein, die Demarkations— 
linie zu überfchreiten und den Krieg mit Nachdruck fortzufegen; Taylor befegte 
in Folge deffen Saltillo, das wohl befeitigt und verproviantirt war, von den 
Mejitanern aber ohne Vertheidigung verlaffen wurde. — Hier ftehen wir nun 
abermal® an einer der ſchon erwähnten Paufen, die, einige Monate anhaltend, 
diefem Kriege ein fo ftoßweifes Auffladern verliehen, zwifchen welchem dann 
gewiffermaßen Waffenruhe war. 

Operationen im Weften und in Kalifornien. Als ein Vordringen 
über den Rio grande befchloffen war, fand man, daf e8 vor allen Dingen erſprießlich 
fein müßte, fi derjenigen Landſtriche zu verficheri, die man überhaupt duch den 
Krieg noch erlangen wollte. Es iſt dies eine Idee, die den beftehenden Berhält- 
niffen ganz angepaßt war, über die freilich Leute, die ſich Strategen nennen, die 
aber keine Politiker find, den Kopf Ichütteln, fie Stöße ins Blaue ıc. nennen, 
welche aber von allen bis jegt ausgeführten Operationen den reichjten und wohl— 
feitften Erfolg gehabt hat. Die gewonnenen Provinzen find bereits zur Union 
gefchlagen, wenn aud noch nicht gefeglih, fo doch durch Einführung der Ver: 
waltung und Gefege; ihre Befagung ift unbedeutend, die Bevölkerung leiftet wenig 
oder einen Widerftand, die Auswanderung dahin beginnt. 

Man organifirte 3 verfchiedene Kolonnen: die erfte unter General Wool 
nah Gohahuila (Monclana) und Chihuahua, in Mew: Orleans und ©. Antonio 
de Bejarz die zweite unter Oberft Kearnev in St. Louis nah Santa Fe und 
Kalifornien; die dritte in New-York nach Kalifornien auf dem Seewege. 

Erjte Kolonne unter General Wool. General Wool war bis gegen 
Ende Juli einer der Brigadiers der Vereinigten Staaten, und zwar in der weit: 
lihen Divifion, gewefen, wo er feine ganze Thaͤtigkeit entwidelt hatte, um bie 
Formirung der Freiwilligen: Regimenter zu befchleunigen. Am 27. Zuli 1846 
wurde er zum Kommandanten der Eppedition nad Gohahuila und Chihuahua 
ernannt, und eilte nun nad Tejas, um das Unternehmen vorwärts zu bringen. 
Zu feiner Dispofition ftanden: 

1 Kompagnie reitende Artillerie, Kapitain 
Wafhingten . . — M. J. — M. K. A Geld. 
Infanteriebrigade: Brigadegeneral Shields 
(vom 12. Oktober an), 

1. Jumois⸗ Regim., Oberſt Hardin 777 = = — : 

2, =  Dberft Biete 777 : - 

Gemifchtes Bataillon: 

3 Komp. vom 6. regul.! Major 
Inf.Reg. u. 1 Komp. f Bonneville 
Arkanfas:Freitillige, 
1 Regim. Arkanfas:Kavalerie, Oberſt Vll — = = 777 : : 
2 Komp. vom 1. u. 2. Dragoner-Reg. — =: =: 1) = 2 — — 
Summa 1,942 M. J. 927 M. K., A Gef. 

Anfangs waren noch 1 tejanifches Infanterie- und 1 tejanifches Kavalerie- 
Regiment zugetheilt gewefen, fie wurden jedoch zurüdbehalten und an den unteren 
Rio grande gezogen. Diefe Truppen mußten erjt marfch: und Eriegsfähig gemacht 
werden, die Transportmittel waren herbeizufhaffen — und fo verging die Zeit 


KL ir 


| 
| 


— - 
— 
- 


Der Krieg zwifchen der Union und Mejiko. 1. 373 


bis nah Mitte September. — Am 21., 22. und 23. September rüdte endlich 
die Avantgarde, 500 M. ftark, von S. Antonio ab; am 25, folgte Wool mit 
dem Gros. — Am 8. Oktober ftand, Wool am Rio grande, Prefidio gegenüber. 
Das Paffiren des Fluffes Eoftete 3 Lage, da es auf Flößen gefchehen mußte. — 
Am 12, Oktober traf Oberft Hardin mit dem 1. Illinois-Regimente als Eskorte 
des Parks ein, der aus 150 Wagen beftand und auf 55 Zage Lebensmittel 
führte. Nach einiger Zögerung rüdte man gegen Gohahuila vor, das ohne 
Widerftand am 1. November befegt wurde. Wool bereitete fih vor, den Marſch 
auf Chihuahua Mitte Novembers mit dem größten Theile feiner Truppen anzu: 
treten, in Cohahuila nur eine ſchwache Befagung laffend. Allein er erhielt jest 
veränderte Befehle, die ihn zum Aufgeben biefes Planes zwangen, und trat nun 
um bdiefelbe Zeit den Marſch nah Saltillo an. — Am 5. Dezember traf er bei 
Parras ein, fand hier abermals Nachrichten von Taylor, der bedenklih ſchwach 
geworden war, und vereinigte ſich endlih mit ihm bei Saltillo gegen ben 
20, Dezember, 


Zweite Kolonne unter Oberſt (fpäter General) Kearney. Nach— 
dem in St. Louis die Organifation des freiwilligen Miffouri-Reiterregimentes unter 
Oberſt Doniphan beendet war, was gegen Mitte Juni eintrat, erfolgte am 
23. Juni dee Yusmarfc von Fort Reavenworth. Die Kolonne beftand jest aus: 

3 Kompagnien Dragon . .. — M. J. 300 M. 8. 

Kapitain Hudſon's freiwillige Jäger .. 0: : 10 :; 

1 Bataillon reitende Artillerie, Major Clark 

(Kapitains Fifher und Wightman) . . — 

Miffouri - Kavalerie, Oberft Doniphan . . — 

2 Kompagnien freiwillige Infanterie . . 175 


Summa 175 M. 3, 1482 MR. 


Hierzu follten unterwegs noch floßen 1 Bataillon Mormonen, 500 M. ftark, 
welche über Santa FE nah Kalifornien auswandern wollten, und Oberſt Price 
mit 1,000 M., in Bent’s Fort. — Am 10. Juli war man in Cottonwood—⸗ 
Greet, 210 Miles vom Fort Leavenmworth, angefommen, wo man einen Halt 
machte, um dem Oberften Price Zeit zu geben, fein Regiment zu fammeln. Da 
Died aber zu langfam ging, rüdte Kearney weiter] vor, nach Bent's Fort am 
oberen Arkanſas; auf dem Marfche dahin hatte man vielfah Mangel an Fourage 
zu leiden, fo daß eine Erholung dringend nothwendig wurde. — Am 3. Auguft 
verließ Kearney das Fort und rüdte auf der Karavanenftraße nah Santa Fe vor, 
ohne die Verftärfungen abzuwarten, die ihn erreichen follten — 2 Kompagnien 
Dragoner, 200 M., Oberſt Price’s Reiterregiment, 1,000 M., Major Willok's 
Bataillon Reiterei, 500 M., und das Mormonen:Bataillon, 500 M. Infanterie. — 
Am 13. Auguft erhielt Kearney Nachricht, daß General Armijo 12,000 M. in 
einer flarten Stellung habe und entfchloffen fei, ibm MWiderftand zu leiften; am 
14. Auguft traf ihn eine Aufforderung vom Gouverneur, daß er, um dem Hunger: 
tode zu entgehen, die Waffen ftreden möge; am 15. Auguft traf ein Kourier ein, 
der ihm das Patent als Brigadegeneral brachte, am 16. und 17. paffirte er 
mehre wohlbevoͤlkerte Ortfchaften, deren Bewohner auf fein freundliches Zureden 
in ihren Wohnungen blieben und feine Truppen verpflegten, am 18. endlich fah 
er die Ruinen ber alten Indianerftadt Pecos, und fand, daß Armijo feine Stel: 
lung verlaffen hatte. An demfelben Tage folgte noch der feierliche Einzug in 
Santa Fe, das Aufhißen des Sternenbanners und das Begrüffen bdeffelben aus 
den Batterien. Die Bevölkerung fchien nicht unzufrieden zu fein mit dem 
Wechſel. — Am 19. Auguſt fand bie feierliche Befigergreifung Namens der Union 
fatt; Kearney erklärte die Provinz Neu-Mejiko aller Pflichten gegen Mejiko ent: 
bunden und der Union einverleibt. Es wurden die amerifanifchen Gefege pro: 
Hamirt, und er, ald Gouverneur, fegte die neue Verwaltung ein, 
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Nah und nach trafen nun die Verſtaͤrkungen ein, und man bereitete ſich 
zum Marfhe nad Kalifornien — ein Riefenunternehmen. Kearney beflimmte 
den Major Clark mit 1 Batterie, einem Theile feiner Mannfchaft und den beiden 
Sinfanteriefompagnien, fo wie allen Kranken, zur Befagung. Er felbft mit den 
Dragonern (meift auf Maulthieren), dem Regimente Price und dem Mormonen= 
Bataillon brah am 1. Dftober nad Kalifornien auf; dem Oberften Doniphan 
und dem Major Willok gab er Ordre, auf Chihuahua zu marſchiren und fich dort 
mit Wool zu vereinigen, von deffen veränderter Beſtimmung er natürlich feine 
Kenntniß hatte. Doniphan benugte die Muße, die ihm gelaffen war, vortrefflich ; 
er ließ von dem Artilferiebataillon einen Theil der in Santa FE gefundenen Ge— 
[hüge feldmäßig laffettiren, und formirte ſich fo eine Artilferiemaffe von 16 Ge— 
[hügen unter den Kapitains Fifher und Wightman. — Ende des Jahres 1846 
‚tcat er feinen Marſch, das fruchtbare Thal des Rio grande abwärts, an, hielt 
fih in den größeren Städten auf, um feine Zruppen nicht anzugreifen und die 
Drganifation zu vollenden, und rüdte Ende März in Chihuahua, abermals ohne 
Schwertftreih, ein. Hier gab es wieder eine neue Verwaltung zu ſchaffen und 
Vorbereitungen zum Schuge der zurldbleibenden Garnifon zu treffen; das nahm 
Zeit in Anſpruch. — Mitte Mai 1847 traf Doniphan in Saltillo ein, nachdem 
er in der Sierra Gordon oder Gordo noch ein Gefecht mit dem General Urrea, 
dem Ergouverneur von Chihuahua, zu beftehen gehabt hatte. Doniphan hat, 
wohlgemeffen, von Miffouri aus 360 deutfche Meilen zurüdigelegt, wovon auf 
die Zeit von Anfang April bis Mitte Mai 90 kommen, in zum Theil wüftern 
Lande. In Santa Fé, fo wie in Chihuahua, haben fpäter Aufftandsverfuche ftatt- 
gefunden, allein fie find an der Feftigkeit der Behörden und der Truppen gefcheitert. 

Dritte Kolonne. Hierher gehören die Operationen der Flotte des ftillen 
Ozeans, des Kapitaind Fremont von den Dragonern und des Generald Kearney 
von Santa FE an, fo wie endlich bie Abfendung der Kalifornia = Erpedition von 
New:Yort. — Kommodore Sloat hatte am 1. Juli fih vor San Carlos de 
Monterey vor Anker gelegt und die Stadt Namens der Union in Beſitz ge: 
nommen. sKapitain Fremont hatte in feinem Lager nad und nad 350 M. In: 
fanterie und 150 Reiter verfammelt, alles Amerikaner, die nach Kalifornien aus— 
gewandert und vom General Caſtro vertrieben waren. Nachdem General Gaftro 
abgezogen war, hatte er Monterey befegt und darauf auch Ciudad de los Angelog, 
wie es fcheint, ein ärmliches Städtchen. Am 13. Auguft marfchirte er nordwärts 
ab nah San Francisco, wohin aud die Flotte fegelte, deren Kommando am 
23. Zuli auf Kommodore C. Stodton übergegangen war. — In New: Pork 
wurde mittlerweile eine Erpedition ausgerüftet, die zur See nad) Kalifornien gehen 
folfte ; fie beftand aus Handwerkern, die Willens waren, ſich dort anzufiedeln, und 
zählte 2,400 M., worunter 1 Kompagnie Artillerie und 800 Büchfenfchügen ; 
die Ausrüftung zu einigen Kavalerietompagnien führte man mit. Am 24. Auguft 
wurde das Ganze gemuftert, und am 26. September lichteten die Schiffe der 
Erpebition die Anker. — Die legten Nachrichten meldeten das Eintreffen Kearney's 
nach einem befchwerlihen Marſche. Er hatte in Kalifornien Streitigkeiten mit 

apitain Fremont, der ihn nicht als Gouverneur anerkennen wollte, jedoch fich 
endlich fügte. 

Hiermit fchließt das Jahr 1846, reich an Ereigniffen, reih an Eroberungen, 
aber nicht reich an Friedenshoffnungen. Die Regierung hatte die Anſicht gefaßt, 
um Frieden zu erlangen, müffe man das Herz des Feindes, feine Hauptſtadt, 
befegen, und dem zu Folge wurde die Vera-Cruz-Atmee ausgerüfte. Taylor mußte 
alle feine regulairen Truppen zurudfenden, felbft mehre der Freiwilligen Regi: 
‚menter, bie noch eine längere Dienftzeit vor fi hatten, wurden ihm entzogen, 
fo daß er eine Zeit lang kaum 2,000 M. zählte, bis das Eintreffen Wool's ihn 
‚wieder auf den früheren Fuß brachte. 
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Die deutfchen Pitanbeäperzen ). Die Schidfale, welche nad der fran- 


zöfifhen Revolution und während Napoleons Eroberungen viele der ehemaligen 
reihgunmittelbaren Kürften, Grafen unb Herren betrafen, find hinlänglid bekannt. 
Nach dem Frieden konnten ober wollten die in Wien vereinigten Regenten den 
früheren Zuftand ihrer ehemaligen, nun mebiatifirten Mitftände nicht wieder her: 
flellen. Indeß glaubten fie, das Unrecht, das diefen zugefügt worden, doc) einiger: 
maßen wieder gut machen zu müfjen. Die Mebdiatifirten wurden daher zwar auf 
‚das Beſtimmteſte zu Unterthanen geffempelt, allein man erklärte fie für ebenbürtig 
‚mit ihren Landesherren, gab ihnen einige ihrer ehemaligen landesherrlihen Rechte 
und Attribute zurüd, und eröffnete ihnen die Ausſicht auf Kuriatfiimmen in der 
Bundesverfammlung. Das Streben der Standesherren felbft war amdererfeits 
auch lediglich) darauf gerichtet, fo viel ald möglich ſolche Rechte und Attribute 
wieder zu gewinnen. Allein die Kuriatfiimmen, gerade das einzige hochpolitifche 
Recht, welches fogar eine Theilnahme an den hoͤchſten Souverainetätsatten gab, 
wurden fpäter verfagt, und fo kam jenes Monftrum zur Welt, jenes Mittelding 
zwifchen Landesherrn und Unterthan, welches den Keim feines Todes bereits bei 
feiner Geburt in fih trug. Die Kollifion mit oben, d. h. mit den Regierungen, 
und mit unten, nämlidy mit den Mebdiat-Unterthanen, war unvermeidlih und 
begann auch wirklich fogleich zum großen Schaden der Standesherren, bis auf den 
heutigen Zag fortdauernd. Ob bei dem Wiener Frieden nicht mande der Staats: 
männer, welche dort Deutfchlandse Schidfale regelten, die Sache durchſchauten, 
und froh waren, fo leihten Kaufes davon gefommen zu fein, muß bdabingeftellt 
bfeiben. Die Mebiatifirten aber erkannten offenbar nicht, daß fie getäufcht feien, 
konnten e8 auch nicht erkennen, denn was mar natürlicher, als daß damals bie 
vom Schidfale fo hart betroffenen Herren in naher Erinnerung ihrer früheren un: 
abhängigen Stellung, nichts Anderes wuͤnſchen, nach nichts Anderem hätten 
trachten follen, ald: doch wenigftend noch ein klein bishen Landes: 
herren bleiben zu dürfen. Schmerzlihe Illuſion! Weniger erflär: 
Lich ift es, daß noch heute bei ber unglüdlihen Entwidlung diefer Verhältniffe 
nad) allen gemachten Erfahrungen, fo wie bei dem bdermaligen politifchen Zuſtande 
Deutſchlands überhaupt, manche der Standesherren bei diefen Anfichten beharren. 
Ueber die Lage, in der fich die Standesherren feit dem Wiener Kongreffe befunden 
haben und häufig auch jegt befinden, kann ein Zweifel oder eine Meinungsver: 
fhiedenheit kaum denkbar fein. Diefelben figen recht eigentlich zwifchen zwei 
Stühlen — von oben und von unten gefährdet. Die Nothwendigkeit, das ruinofe 
Gebäude wieder auszubeflern, um es vor gänzlihem Untergange zu bewahren, 
ift vielfältig anerfannt worden. Man hat verfuht, auf der alten Baſis zu 
refonftruiren, allein, war dieſe in allem Anfange ſchon eine mangelhafte, wie hätte 
fie fi jegt als tauglih bewähren follen? Daß nichts von den Regierungen, 
eben fo wenig von ber bdeutfchen Bundesverfammlung zu erwarten ift, darüber 
beftehen bereits hinlänglihe Erfahrungen. Die Standesherren find daher lediglich 
auf ſich felbft angewieſen. Zunaͤchſt müffen fie fi aber ein wenig umfchauen, 
wie e8 in ber Welt und in dem beutfchen Vaterlande überhaupt ausfieht; dann 
nad den Mitteln fuhen, um auf einer neuen zeitgemäßen Bafis wieder 
aufzubauen, was auf der alten zufammengeftürzt if. Eine Vereinbarung aller 
Standesherren zu dieſem Zwede waͤre allerdings von großer Wichtigkeit; allein 
ein folher Gedante muß bei der individualität der fandesherrlihen Kafte fofort 
als ganz hoffnungslos verabfchiedet werden. Man muß fi begnügen, ein Ziel 


*) In dem Nachfolgenden theilen wir unferen Leſern eine Denfichrift Sr. Durchlaucht 
des Fuͤrſten E. K. v. Leiningen mit, die wegen ber hoben Wichtigkeit der darin beſprochenen 
Verhaltniſſe die allgemeinfte Beachtung verdient. Wir glaubten, uns aller eigenen Bemer: 
tungen enthalten zu müflen, da, nachdem fo viele Bürgerliche über den hohen Mel ihr Botum 
abgegeben haben, es an ber Zeit fein dürfte, auch einmal die Anficht eines fo ausgezeichneten 
Mügliebes jenes ‚Standes zu hören. Anm. d. Med, 
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auszufteden, nach welchem jedes ftandesherrliche Haus nad Belieben, allein oder 
vereint, mit anderen wandern fann. 

Zunaͤchſt wird es nöthig fein, einen Blid auf den politifchen Zuftand Deutſch- 
lands zu werfen, als wefentlih den Weg bedingend, der für die Zukunft einzu: 
f[hlagen if. Auf die Zertrümmerung des beutfchen Reiches folgte, wie bekannt, 
die franzöfifhe Herrfhaft mit all’ ihrer Schmach. Die Fürften appellirten endlich 
an ihre Völker, diefe erhoben ſich und zerfchlugen die fremden Feffeln. In Wien 
beriethen und ordneten die dort verfammelten Regenten Deutichlands neue Geſchicke 
und Zukunft. Die bekannte Bundesverfaffung ging daraus hervor — ein loderes 
Band zwifchen 32 ganz unabhängigen, fouverainen Fürften, mit Grundfägen der 
egitimität, welche indeß gleich von Anfang dur hoͤchſt illegitime Zuftände Lügen 
geftraft wurden, und jenen des monacdhifhen Prinzips an der Spige. leid) 
oder bald nachher gaben faft alle deutfchen Fürften, mit Ausnahme der beiden 
mächtigften, die in den Zeiten der Moth den Voͤlkern verfprochenen ftändifchen 
Berfaffungen oder fogenannte Konftitutionen. Man kam jedody nicht zu den alten 
deutfchen fländifchen Verfaſſungen zurüd, fondern fhrieb neue nad dem Vorbilde 
der englifhen, behielt aber hier wie im Bundesvertrage das Prinzip der Allein= 
herrſchaft und firengen Souverainetät bei, d. b. die höchfte Staatsgewalt blieb 
verfaffungsmäßig allein bei dem Regenten, welcher fich feiner Alleinherrfhaft nur 
in einzelnen bezeichneten Regierungshandlungen ganz oder theilweife begab. Man 
hätte glauben follen, die Fürften, deren hundertjährige Beftrebungen dahin gegangen 
waren, unumfchränfte Regierungsformen einzuführen, würden gerade an dieſer 
Grundlage feftgehalten haben. Dem war aber nicht fo! Obgleich die deutfhen 
BVerfaffungen demnady von ihrem englifhen Driginale fehr weſentlich abwichen, fo 
haben die Regenten doch eine nachhaltige Auslegung jener Berfaffungen im Sinne 
der englifhen, oder fpäter franzöfifhen, d. h. im Sinne des eigentlichen parla= 
mentarifhen Regierungsfpftems den Ständen und ber Preffe geftattet, ja — oft 
felbft mit eingeftimmt. Vielleicht lag dies auch in der Natur der Sache. Gleich— 
zeitig hat man in den meiften Staaten die Erziehung des Volkes in einer Weiſe 
geleitet, Inſtitutionen begründet und Gefege gegeben, welche in ihrer naturgemäßen 
Entwidlung nur zu demofratifchen, oder body wenigftens Repräfentativ:Berfaffungen 
führen müffen. Sehr bald befand fih auch das unumfchränkte Regierungs- 
foftem der Fürften fammt ihrer Bureaufratie dem demokratiſchen Geifte der Völker 
feindlich gegenüber, und der Konflikt begann. Diefer würde raſch zu gewaltfamen 
Ummälzungen geführt haben, wenn nicht die Getheiltheit Deutfchlands, fo wie 
der bedächtige deutfche Charakter Überhaupt revolutionaire Bewegungen erfchwerte, 
und wenn nicht die Entftehung des Zollvereins den Ideen, menigftens für einige 
Zeit, eine andere Richtung gegeben hätte. Zum erften Male ſah fih Deutfchland, 
nicht dem Namen nad, fondern gerade duch diejenigen Intereſſen vereinigt, 
welche dermalen überall den Ausfchlag geben. Die Vortheile, welche diefer Verein 
darbietet, das raſche Aufblühen des Handels und der Gewerbe, das Gewicht, 
welches auswärtige Staaten auf deffen Entwidlung legen, haben dem Volke nie 
gefannte Dinge gezeigt und zu der praftifchen Betrachtung geführt, welche hohe 
Stellung Deutfchland unter den Nationen einnehmen könne, fobald es vereint 
fei! Patriotismus, deutſcher Patriotismus, ein Gefühl, welches in Deutfch- 
land bisher nur unter dem Namen ‚, Anhänglichkeit an den Fürften‘’ gekannt 
war, ift erwacht und bemaͤchtigt fich fichtlich der Nation. Der Uebergang von 
den ftändifhen Verfaffungen im älteren Sinne zu dem Repräfentativfpfteme in 
feiner vollften Ausdehnung bringt die Negierungsgewalt de facto in die Hände 
der Kammern, vorzüglich der zweiten Kammern. Diefe Legteren repräfentiren faft 
ausfchließlich den Mittelftand, wozu unter den jegigen Verbältniffen der in Deutſch⸗ 
land fo bedeutende Bauernftand mitzuzählen ift, und dieſer fo mächtige Mittel: 
fand erftarkt täglich mehr durch das Aufblühen des Handels, der Gewerbe und 
des Aderbauss, Wie die Gefinnungen des Mittelftandes find, und nach weichen 
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Grundfägen er regieren wird, fo die Gewalt völlig in feinen Händen ift, darüber 
wird wohl Niemand in Zweifel fein. Abfchaffung der Ueberrefte des Feudalweſens, 
auf dem früher in Deutfchland faft Alles bafirt war, Abfchaffung aller Privilegien, 
parlamentarifche Verfaſſungen im ausgebehnteften Sinne, Preffreiheit, Gefchmwore: 
nengerichte, Minifterverantwortlichkeit ıc., endlich — Einheit Deutfchlands! denn 
es liegt ganz nahe, daß die Entwidlung diefer Inftitutionen in Eleinen Staaten 
unpraßtifch, oft lächerlich ift, hauptfächlich aber, daß der deutfche Handel und die 
Induſtrie — Leib und Seele der Mittelftinde — nur dann volle Größe und 
Ausdehnung erlangen werden, wenn Deutſchland nöthigenfall® mit gemwaffneter 
Hand geltend machen Eann, was ihm Noth thut. 

In welcher Stelle befinden fi aber bei bdiefer Geftaltung der Dinge die 
deutfchen Fürften? ine große Veränderung ift hier unbemerkt vor ſich gegangen. 
Im vorigen Jahrhundert war die dynaftifche Politik der Fürften allein maßgebend 
gervorden, d. h. diefelben leiteten die inneren und namentlich aͤußeren Angelegen: 
heiten ihrer Länder ganz nah Gutduͤnken und nad) ihrer Anſicht, was für's Land 
oder für ihre eigenen ntereffen am beften. Diefe Politik der Fürften ift 
nun übergegangen zu der Politik der Völker, d. h. Erftere können jetzt 
nur das thun, was mit den Intereſſen Lesterer, und zwar wie diefe es verftehen, 
in Einklang fteht. Unverfennbar ftrebt jegt das deutfche Volk in feiner Gefammt: 
heit nach einem beftimmten Ziele, naͤmlich nach politifcher und religiöfer Freiheit 
und nach Vereinigung. Was auch die Verfchiedenheit der Meinungen Über den 
Begriff und die Räthlichkeit der Sache felbft, über die Urfachen, Über die Mittel 
zur Erreihung jenes Zieles, fo wie des Zeitpunftes, wann es erreicht werden wird, 
fein mag, die Thatfache diefes Strebens felbft, fo wie die an Gewißheit grenzende 
Wahrfcheintichkeit der Erreihung jenes Zieles, wird Niemand mehr in Abrede 
ftellen koͤnnen. Dennoch fcheint von den Regenten bie Gefahr in ihrer wahren 
Größe noch nicht erfannt worden zu fein. Sie haben fich daher nicht, mie dies 
in den Danbelsintereffen gefchehen ift, gleichzeitig auch in einer inneren deutfchen 
Politik vereinigt, um gefährlichen Webergriffen der Demokratie zu begegnen, um 
fowohl die Stände, als die Bureaufratie in gebührenden Schranken zu halten, 
um die Entwidlung des Mittelftandes zur Macht, fo wie die erwachte Idee 
deutfcher Einheit und bdeutfhen Patriotismus mit ihren dynaſtiſchen Intereſſen 
in Einklang zu bringen. Freilich kann dies nicht ohne Aufopferung des firengen 
Souverainetätsprinzips in feiner vollen Ausdehnung und Unabhängigkeit gefchehen, 
und bier wird wohl die Schwierigkeit der Löfung des Räthfels zu fuchen fein. 

Hält man nun biefen Gefichtspunft der politifchen Zuftände Deutfchlands 
und ihrer weiteren Entwidtung feit, fo fann man ziemlidy deutlich erkennen, was 
für die Zukunft die Stellung der Standesherren fein kann, fein muß, fo fie nicht 
in den Stürmen der Zeit ganz untergehen wollen. 1. Die Stanbesherren werden 
Theilhaber an der Staatsgewalt felbft durd ihr erbliches Standfchaftsrecht, welches 
in dem Mafe an Bedeutfamkeit gewinnt, als das Eonftitutionelle Reben ſich ent: 
widelt, und als fie nicht mehr ihre meift verhaßten Sonderintereffen werden zu 
vertreten haben. II. Diefelben werden an der Spige des Adels und aller Grund: 
befiger ftehen. IM. Sie werden jeweils das fonfervative Prinzip repräfentiren und 
vertreten. Die nächite Frage wird nun fein, was jest ald Vorbereitung für dieſen 
künftigen Zuftand zu gefchehen hat. 1) Ablöfung aller Gefälle und Leiftungen 
der Mebiat:Unterthbanen. 2) Entäußerung aller fogenannten Ehrenrechte, ald Juris: 
diktion, Forftpolizei ꝛc. unter angemeffenen fhügenden Formen. 3) Abänderung 
der beftehenden Hausgefege. 4) Wahrung und Ausdehnung des Standfchafts: 
rechtes. Zu 1. Die Berechtigung der Standesherren zu bdiefen Abgaben und 
eiftungen der Mebiat:Unterthanen ift unbezweifelt, eben fo unbezweifelt aber, daß 
ihr Hortbeftand bereits jest unmöglich if. Ehedem wurden die Unterthanen für 
biefe Abgaben von ihren Landesherren regiert (menigftens theilweife regiert); es 
fand eine Gegenfeiftung ftatt — ein ähnliches Verhaͤltniß, wie jegt zwifchen dem 
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Staate und dem Steuerpflihtigen., Nun wurden die Landesherren aber ‚felbft 
Unterthanen, die Abgaben ihrer früheren Unterthanen dauerten indeß ‚meiftens fort 
und wurden, da die früheren, anderen Bande zerriffen waren, eine verhaßte, Läftige 
Bürde. Zudem find unverkennbar viele diefer Gefälle und Leiftungen in grellem 
MWiderfpruche „mit den freien Inflitutionen unferer Zage und deren Entwidlung, 
noch mehr mit der fortfchreitenden Kultur des Bodens und dem Auffhwunge der 
Induftrie, ‚welche bei ber zunehmenden Benöfkerung zur Lebensfrage werden. Hier— 
duch allein ift der feit Jahren andauernde, widerwärtige Kampf zwifchen ben 
Berechtigten und Pflichtigen zu erklären, welcher nachhaltig zum Schaden ber 
Erfteren ausgefallen ift. Die gewöhnliche Cinrede gegen die Ablöfung diefer ‚Ge: 
fälle und Leiftungen beſteht darin, daß behauptet wird, hiermit werde ‚neben peku- 
niaitem Verluſte alles Anfehen und aller Einfluß der Standesherten fchwinden, 
fie würden nur noch als vornehme Bauern fortbeficehen. Hier tritt wieder die 
fehr verzeihlihe und natürliche, aber nicht minder beflagensmerthe Illuſion hervor, 
daß durch eine gewiffe Analogie, welche zwifchen der Steuerpflicht an den Staat 
und diefen ‚Leiftungen befieht, der Standesherr doch noch ein Elein bischen Landeg- 
‚bere.fei! Man uͤberſieht dabei, daß der ganze Adel, vom Mittelftande vielfältig 
angefeindet, gerade wegen ‚diefer Abgaben auch von dem Bauernftande meift ‚gehaßt 
wird, daß, wenn fie eine Kette zwifchen Derren und ehemaligen Unterthanen bilden, 
es eine ‚von Letzterem gehaßte iſt, die er mit allen Mitteln zu brechen fucht. ‚Mit 
dem Aufhoͤren diefer Urfache wird der Bauernftand, diefes fo bedeutfame Element 
in ‚unferen beutfchen fozialen Zufländen, ber natürliche Verbündete des großen 
grund: und bodenbefigenden Adels. Welch' mächtige Eonfervative Garantien liegen 
‚bierin! Statt eine Verminderung des ftandesherrlihen Anfehens und des Ein. 
fluffes, werden rechtzeitige Ablöfungen gerade das Gegentheil hervorrufen. In 
unſerer Zeit hat irgend ein Stand oder irgend ein Individuum nur dann reellen 
Einfluß, Anſehen und Macht, wenn eines von beiden auf das Staatsleben oder 
die Geſellſchaft überhaupt eine entfheidende Einwirkung beſitzt. Macht giebt 
nur Zheilnahme am Regimente, oder fehr viel Geld, ‚beides natürlih im erhöhten 
Maßſtabe, wenn e8 mit hiftorifhen Namen gepaart ift. Alles Uebrige ift Cour- 
toifie, leerer Schall! Was die etwaigen pekuniairen Verluſte bei den Ablöfungen 
betrifft, fo ftehen diefe doch offenbar in feinem Verhäftniffe zu der ‚Gefahr, in 
welche ein gänzlicher Verluſt diefer bedeutenden Vermögenstheile ‚die ‚Eriftenz der 
ftandesherrlihen Haͤuſer brachte. Es ift gefährlih und unflug, dem fogenannten 
Zeitgeifte ‚unbedingt zu huldigen; noch gefährlicher und unfluger aber, fih un= 
bedingt der Gewalt der Ideen entgegenfegen zu wollen. Der Untergang des 
Schwäheren ift dann allemal bie Folge! — Zu 2. Die Entäuferung der 
fogenannten Ehrenrechte ‚fteht in enger Verbindung mit der Ablöfung der Gefälle. 
Diefe Vorrechte follten einen Haupttheil jener Schadloshaltung bilden, welche bie 
auf dem Wiener Kongreffe vereinten Souveraine ihren ehemaligen Mitftänden 
darboten, obgleich in der Wirklichkeit felbft diefe Gabe nur fehr fpärlich geſpendet 
wurde. War ihr Werth ftets fehr relativ und illuforifh — etwa mit Ausnahme 
ihrer Benügung zur Eintreibung von Gefällen, oder ber Eleinen Annehmlichkeit, 
einem felbjt angeftellten, felbft bezahlten Beamten das befehlen zu dürfen, was 
ein Anderer bereitd befohlen hatte, oder ihm einen felbft erfundenen, geftidten 
Rod anzuziehen, — fo hat fich ‚diefer Werth jegt ficherlich nicht echöht. Deffenun= 
geachtet glaubte man, gerade in dieſen Ehrentechten das koͤſtlichſte Kleinod zu 
befigen, die erfreulichfte Aehnlichkeit mit der verlorenen Landeshoheit — und ber 
mebrerwähnten Illuſion find gerade hier die bedeutendften Opfer gebraht worden. 
Nicht allein aber, daß es räthlich erfcheint, ſich pekuniaire Vortheile durd Abgabe 
von Rechten zu fichern, deren Verluſt bei einer höheren ftaatlihen Ausbildung in 
Deutſchland unvermeidlich, fo hat die Entäußerung derfelben auch noch aus einem 
anderen Geſichtspunkte Bedeutung. Die Standesherren (der Adel überhaupt, denn 
Beide find nicht zu trennen) muͤſſen trachten, fo viek wie moͤglich aus ihrer 
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dermaligen, auf einer veralteten, untergrabenen Bafis beruhenden erzeptionellen 
Stellung herauszutreten. Sie erwedt Neid und Miftrauen, ohne entfprechend« 
BVortheile, und könnte hierdurch leicht für diefelben ein Hinderniß werden, t haͤ— 
tigen und einflußreichen Antheil bei der Entwidlung der deutfchen Zuftände 
zu nehmen, eine Entwidlung, die fiherlih nur im Sinne freier Inſtitutionen 
vor fi gehen wird. Es wäre aber ein großes Unheil, ‚denn jedes Rekonftruiren 
der ftandesherrlichen Verhältniffe, wie des Adels Überhaupt, ift nur möglich, in: 
dem Beide an der fortfchreitenden Entwidlung der politiihen Geftaltung Deutfd: 
lands direkt thätigen Antheil nehmen, und bei dieſer Gelegenheit ſich eine 
neue, zeitgemäße, geficherte Stellung „für die Zukunft bilden. Die mehr: 
erwähnten Ehrenrechhte der Standesherren, wie auch die Gefälle, gingen fämmtlich 
theils aus der Grundherrlichkeit, theils aus dem Lehenswefen hervor. Die fran: 
zöfifche Revolution legte diefen beiden allesumfaffenden Inftitutionen des Mittel: 
alters die Art an die Wurzel. In Frankreich direkt durch phufifche Gewalt, und 
der Baum fiel fogleih um; — in Deutfdland durd die Macht der Ideen; der 
Baum hat ſeitdem gefränkelt und dorrt ab. Warum erfhöpft man fi in frucht: 
loſen Verfuchen, gerade diefen Baum wieder ins Leben rufen und Früchte von 
ihm ernten zu wollen? — Zu 3. Die Abänderung der beftehenden Hausgefege, 
ein Anpaffen derfelben an unfere Zeit ift dringend nothwendig, und zwar in 
Bezug a) auf die Zitulatur, b) auf eine gewiffe Beweglichkeit des Grundftod: 
vermögens, ©) auf die rechtlihen Folgen nichtebenbürtiger Ehen. Zu a. Es wird 
faft eine Bedingniß der Erhaltung der ftandesherrlihen Häufer, daß die Nachge- 
borenen nicht einen und denfelben Titel, ‚wie die Chefs ihrer Häufer, führen. 
Nicht nur, daß ein hoher Titel ohne Mittel an und für ſich eine wahre Kalamität 
ift, fondern, was viel wichtiger, die Nachgeborenen werden jest meiftens eine 
erdruͤckende Laſt für ihre Häufer, indem ihnen alle Erwerbsquellen abgefchnitten 
find. Durchlauchtige und Erlauchte Herren können weder Handel noch Gewerbe 
treiben, die meiften Stellen im Staatsdienfte find ihnen gleichzeitig verfchloffen. 
Hierdurch entgeht ein fehr mwefentliher Einfluß und entjteht ein bedenklicher Nach— 
theil. Mit beftem Willen fehen fo viele diefer Herren ſich daher zur Unthätigkeit 
verurtheilt. Zu b. Der eiferne Zwang, welder in Beziehung auf Verdußerungen 
von Theilen des Grundftodvermögens dem jeweiligen Befiger deffelben duch haus: 
gefeglihe Beftimmungen auferlegt ift, hat diefe zwar felten abgehalten, das 
Stammvermögen mit großen Schulden zu belaften, was einer Vernichtung deffelben 
fehr ähnlich fieht, wohl aber oft von jeder guten zeitgemäßen Spekulation. Der 
große Vortheil, den der fleigende Werth des Grundeigentbums bdarbietet, geht 
hierdurch beinahe gänzlich verloren; denn was hilft e8, wenn heute ein Grundftüd 
um’s Zehnfahe im MWerthe geftiegen, wenn man es nicht rafch verkaufen kann, 
um anderswo wieder billiger anzulaufen? Es verfteht fih von felbft, daß hier 
eine willfürliche gänzlihe Veräußerung ded Stammvermögens odee etwa eine Um: 
wandlung deffelben in Kapitalien, induftrielle Anftalten und dergl. nicht gemeint 
fein tann. Die Bafis des Vermögens muß nothmwendig Grundbefig bleiben. 
Zu c. Eine Abänderung der Hausgefege in diefer Beziehung müßte darin beftehen, 
daß nichtebenbürtige Frauen Stand, Rang und Name ihres Eheheren theilen, und 
daß die Kinder aus nichtebenbürtigen Ehen in Stand und Befigungen fuccediren 
koͤnnen. Durch die jegt beftehenden Vorfchriften werden namentlid die Nachge: 
borenen verhindert, fih mit dem reihen Mittelftande zu verbinden und hierdurch 
bedeutende Vermögen ihren Häufern zuzubringen. Sonſt ftanden ihnen Klöfter, 
Bisthuͤmer, Domkapitel ꝛc. offen. Selbſt in Kriegsdienften konnten fie damals 
noch erwerben. Das hat Alles aufgehört. Hierin liegt vorausfichtlich der totale 
Untergang ber meiften ftandesherrlihen Häufer, fo wie des alten Adels überhaupt. 
Auch würde hierdurch der reiche Mittelftand zum Adel heraufgezogen und bie 
feindfelige Stellung gemildert. Bei der Entwidlung der politifhen Verhäaͤltniſſe 
in Deutfhland — wenn man erkennen muß, daß bie Mittelftände die herrſchenden 
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werden, wo ſie es nicht ſchon ſind — iſt gerade dieſer Punkt von der allererſten 
Wichtigkeit. Man wird zunaͤchſt einwenden, daß hierdurch das Recht der Eben— 
buͤrtigkeit gefaͤhrdet werde. Allerdings! Allein, ſo bedeutſam dieſes Recht ſeiner 
urſpruͤnglichen Beſtimmung nach auch war, ſo hat es doch von Jahr zu Jahr 
an praktiſchem Werthe verloren, und kann fuͤglich jetzt als ein ganz ſteriles 
bezeichnet werden. Die Erfahrung hat es bewieſen. Die Ebenbuͤrtigkeit hat die 
Standesherren vor keiner Unbill geſchuͤtzt, die ihnen haͤufig von ihren ebenbuͤrtigen 
Landesherren zugefuͤgt worden iſt. Bezuͤglich ehelicher Verbindungen mit ſouverainen 
Haͤuſern hat die Praxis ſie beinahe bereits aufgehoben. Sogar an den kleinen 
Hoͤfen hat dieſe Ebenbuͤrtigkeit den Standesherren nicht einmal jenen Rang ver— 
ſchaffen koͤnnen, der ſelbſt ihrer vornehmen Abſtammung gebuͤhrte. Soll dieſes 
Schattenbild mit großen reellen Vortheilen in die Wagſchale gelegt werden? 
Gegen Mißbrauch ließe ſich in der Einwilligung eines Familienrathes zu ſolchen 
nichtebenbuͤrtigen Ehen, die immerhin nur als Ausnahme von der Regel gelten 
könnten, leicht ein Mittel finden. Die Hausgefege der ftandesherrlihen Familien 
waren für frühere Zeiten eben fo weife, wie nüglih. Jetzt find fie in der alten 
Form oft fchädlich und laͤcherlich. Uebrigens wäre die Frage noch zu loͤſen, ob 
die Verbindungen reicher, nicht ftreng ebenbürtiger Glieder flandesherrliher Fa— 
milien mit fouverainen Häufern in Wirklichkeit nicht öfters vorfommen würden, 
als jegt mit voll ebenbürtigen, aber armen Standesherren oder ftandesherrlichen 
Töchtern?! — Zu 4 Die Wichtigkeit des Standfchaftsrechtes und die Noth— 
wendigfeit, ihm alle Aufmerkfamkeit zu fchenfen, bedarf kaum einer Erläuterung. 
Es begreift das Wichtigfte in fih, mas die Standesherren aus dem Schiffbruche 
gerettet, kann vielleiht für alles Verlorene entfhädigen — denn — denn «8 
giebt Antheil an der Staatsgewalt felbft! Doppelt wichtig in einer Zeit, wo ſich 
die politifhen und fozialen Zuftände Deutfchlands in einer Uebergangsperiode be= 
finden. Dies ift auch von den meiften Standesherren, welche fih nicht etwa 
lediglich Ländlichen Befchäftigungen hingegeben haben, oder welche vorziehen, auf 
den Trümmern ihrer früheren wirklihen oder vermeintlihen Größe zu fterben 
anerkannt worden. MWiederholt muß zum Scluffe darauf aufmerffam gemacht 
werden, daß nicht von einem fofortigen oder übrreilten Handeln, noch weniger 
von dem Berfchleudern eines Rechtes ohne Nüdfiht auf Zeit oder Land — hier 
die Rede fein kann. Andererfeits muß aber die fefte Ueberzeugung ausgeſprochen 
werden, daß eine Rekonftruktion der ftandesherrlihen Verhältniffe, fo wie jener 
des Adels auf einer neuen Bafis, und zwar mit freier Aneignung jener nationalen 
Beftrebungen und Gefühle, deren bereits Erwähnung gefchehen, ganz unvermeidlich 
nothwendig wird. Werfäumt man dies, dann könnten, früher, ald man es zu 
glauben geneigt ift, Standesherr und Adel in Deutfchland nur noch hiftorifche 
Erinnerung fein! Ein großes Unglüf für Deutfchland felbft, denn der Adel, 
wenn auch in anderer Geftaltung und Organifation, muß das fonfervative Gegen 
gewicht bilden in den Zeiten demokratiſchen Fortfchrittes, denen wir entgegengehen. 
Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, verlaffen diefe Verhältniffe den fpeziellen 
Charakter und gewinnen einen allgemein beutfhen, fomit viel größeren — min= 
deftens von eben fo großer Wichtigkeit für die fouverainen Fürften felbft, als für 
die Standesherren und den Adel. 

Joſeph Lakanal, geboren im Jahre 1761, wurde nah der Vollendung 
feiner Studien bei der Kongregation der chriftlichen Lehre angeftellt, bekleidete nach 
einander mehre Aemter und nahm bereitd im vierten Fahre einen Lehrftubl der 
Philofophie in Moulins ein, als die Revolution ausbrah. Den neuen Lehren 
mit Begeifterung zugethan, wurde er von dem Departement ber Arriege zum Ab— 
geordneten für den Nationalfonvent ernannt. Bei diefer furchtbaren Verſammlung, 
die von dem alten Staatsbau einen Stein auf dem anderen ließ, Alles zerftörte, 
was in ihren Bereich kam, und die Künfte und Wiſſenſchaften als contrerevolus 
tionair betrachtete, waren es Lakanal und Gregoire, die, obgleich felbft von dem 
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allgemeinen Taumel ergriffen, der verfolgten Mufen ſich annahmen und der Ber: 
ſtoͤrungswuth einen Damm festen. Cine fpätere Zeit, die von einem entgegenges 
festen Fanatismus ergriffen war, hat die Verdienfte diefer beiden Männer verfannt 
und eben diejenigen verfolgt, denen das heutige Frankreich es allein zu danken 
bat, daß es auf feinem Boden noch Kunftdenfmäler giebt. Zu jener Zeit des 
Nationaltonvents war Lakanal der Mäcen der Künftler und Gelehrten. Unter 
denen, die er unterflügte, finden fich die berühmteften Namen. So fchrieb ihm 
galande: „Sie haben mir dreitaufend Franken zuftellen laffen; ich wiederhole 
Ihnen meinen Schwur, fie fowohl, wie Alles, was ich habe, blos für die Aſtro— 
nomie zu verwenden.’ Und ein Brief von Pougens fchlieft: „Ih mar ohne 
Brod, Sie haben mid) gerettet.” Der Geift der Zeit hatte fid von den wiſſen— 
[haftlihen Studien auf eine fo entfchiedene Art abgewendet, daß Lakanal feine 
Bemühungen für fie in ein voltsthümliches Kleid einhüllen mußte. Der Finanze 
ausfhuß wies alle Klagen und Bitten der höheren Lehrer ohne Weiteres ab, aber 
Lakanal machte geltend, daß die Gelehrten der Republik zur Gleichftellung der 
Mafe und Gewichte nöthig fein, und nun gab man feinen Vorftellungen nad. 
Daffelde war mit den Aftronomen der Fall: weil Lakanal bewies, daß die Regu— 
lirung des republifanifchen Kalenders ohne Mitwirkung diefer Gelehrten unmöglid) 
fei, erhielt Lalande eine neue Unterftügung. Unter Denjenigen, die feine Hülfe in 
Anfpruh nahmen, befand fih auh Chappe, der Erfinder des XTelegraphen. 
Seine erſten Verſuche waren, wie immer, mit Gleihgültigkeit aufgenommen worden. 
„Wenn Sie nicht da wären,‘ fchrieb er an Lakanal, „ſo würde ih am Er: 
folge verzweifeln.” Er hatte fid nicht geirrt, Lakanal verhalf ihm zum Erfolge, 
indem er die Zelegraphen mit den Lieblingsideen des Zages zu verbinden wußte. 
„Die Errihtung des Telegraphen,“ fagte er im Konvent, „iſt die befte Antwort 
für Solche, welche Frankreich zur Republik für zu ausgedehnt halten; der Tele— 
graph verkürzt die Entfernungen und wird die zahlreichſte Bevölkerung gewiſſer— 
maßen auf einem Punkte vereinigen.” Diefes Argument. fiegte, und der erfte 
Telegraph wurde errichtet. Lakanal war gemöhnlih mit den Angelegenheiten der 
Wiffenfhaft und der Literatur fo fehr befchäftigt, daß er felten in den Sigungen 
des Konvents erfcheinen konnte. Auf Miffionen war er dagegen mehrmals, ver: 
proviantirte die Rheinprovinzen, gründete in Bergerac eine Gewehrfabrik, welche 
das Heer mit Maffen von Waffen verforgte, leitete die Arbeiten für die Beſchiffung 
des Drot, errichtete in den Departements neunzehn Gentralfchulen und beforgte 
noch viele andere Gefchäfte, von denen mancher Andere mit bedeutenden Summen 
ſich zurüdgezogen haben würde. Dieſer Ruhm war nicht fein einziger, größer 
zeigte er fih dadurch, daf er als allmaͤchtiger Kommiffair des Konvents nie eine 
Gefangenfegung verfügte. Diefe Mäfigung mußte ihn in der damaligen Zeit ver: 
dächtig machen. Er hatte ſich überdies Eeiner der Parteien des Konvents ange: 
fhloffen und ging ausfchlieflih mit Gelehrten, Schriftftelleen und Künftiern um, 
deren Oppofition gegen das republifanifche Regiment bekannt war. Am 31. Mai 
ftand aud fein Name neben denen der Girondiften auf der Profkriptionslifte. Da 
rettete ihn ein Mann, der fonft nur auf das Verderben Anderer fann, der blutige 
Marat, der feinen Namen mit den Worten ftrih: „Lakanal ift kein Verſchwoͤrer, 
er liebt die MWiffenfchaften zu fehr.” Diefe Gefahr war faum vorüber, als Xa= 
kanal fih fhon aufs Neue um fein Vaterland verdient machte, indem er einen 
Gefegentwurf über Gründung einer Normalfchule und von Central: und Primair: 
fhulen durchſetzte. Bei dem Eläglichen Zuftande des Unterrichtes lag hierin ein 
großer Fortſchritt. Die fchönfte Schöpfung aber, die an feinen Namen ſich knuͤpft, 
ift die des naturhiftorifhen Mufeums. Die früher dafelbft etablirte Verwaltung 
war bedroht und wäre dem Haffe unterlegen, den der Name königliher Garten 
einflößte, wenn fi nicht in jenem Moment in der Nationalverfammlung ein 
Bürger gefunden hätte, der den Wiffenfhaften und den fie wahrenden Snftituten 
ergeben geweſen wäre. Bon der die Anftalt bedrohenden Gefahr unterrichtet, begab 
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er ſich insgeheim in den Pflanzengarten und beſprach ſich mit Daubenton, 
Thouin und Desfontaines uͤber die Mittel, einem der Naturgeſchichte fo ver— 
derblichen Untergange vorzubeugen. Der königliche Garten follte untergehen, aber 
Lakanal nahm ſich feiner an, und die Schule, die zum Demonftriren der Natur: 
wiffenfchaften beftimmt war, gewann, flatt zu verfhwinden, nur um fo regeres 
und frifcheres Leben. Die Sammlungen befanden fih in dem übelften Zuftande. 
Im Kabinet waren 433 Vögel, alle mehr oder weniger befhädigt, im Magazin 
lediglih nichts. Menagerie beftand Feine; die Ausitellung lebender Thiete im 
Garten beſchraͤnkte fih auf ein Zebra, einen alten Tapir, einige Affen und Säuge: 
thiere, welche man nah und nach gefchenkt erhalten hatte. Um den Pflanzengarten 
zu retten, mußte Lakanal feinem Borfchlage ein zeitgemäßes Kleid anziehen. Er 
legte im Konvente dar, wie nüglich eine folche Anftalt fei, wie man bier eine 
Menge erotifcher Pflanzen ziehe und afklimatifire, deren Verbreitung durch ganz‘ 
Frankreich höchft vortheilhaft werden koͤnne. Den Ausſchlag gab eine gefchidt an— 
gebrachte Phrafe. ,, Soll denn der Baum der Freiheit der einzige fein, der ſich 
im Pflanzengarten nicht naturalificen ließe?’ rief er im Konvente aus, und eroberte 
gleihfam im Sturme die Einwilligung der Berfammlung. Der Zwed des In— 
ftitute® wurde nun im Sinne von Buffon erweitert, der verlangt hatte, daß 
der Pflanzengarten dazu diene, die Einheit in die Naturgefchichte einzuführen 
und ein Miniaturbild des ganzen Erdfreifes und feiner Bewohner abzugeben. 
Sein Zweck wurde fortan Studium der Naturgefchichte in ihrer ganzen Aus: 
behnung. Das neue Reglement, am 10. Juni 1793 in einer einzigen Sigung 
genehmigt, erwies fi als fo ausgezeichnet, daß alle fpäteren Regierum 

geachtet haben. Die Gelehrten des neugegründeten Mufeums wollten ehe 
ihren Dane bezeigen und überreichten ihm deshalb einen Schlüffel zw den Ge— 
wähshäufern als Geſchenk. Diefes ausgezeichnete Vorrecht war das einzige, 
das Lakanal jemals in feinem Leben anzunehmen fi entſchloß. Nach der Aufld: 
fung des Konvents erhielt er im Rathe der Fünfhundert einen Plag und wurde 
fpäter zweimal in den gefeggebenden Körper gewählt, Iehmte‘ aber beide Male 
ab. „So lange die feindlihen Heere vor den Thoren der Hauptftadt fanden,” 
erklärte er, „habe ich die gefährlichen Funktionen eines Volksabgeordneten über: 
nommen, jegt ziehe ich mich zu meinen Büchern zurüd und zu einigen Freunden 
— dem einzigen Gute, wonach mein Herz begehrt. Der rebliche Bürger eift 
herbei, wenn das Vaterland im Gefahr iſt, er tritt in die Menge zurüd, wenn 
jene vorüber ift.” Napoleon wollte ihn für feine Dienfte belohnen, aber er wies 
alfe Anerbietungen zurüd, obgleich er ohne Mittel war. In diefer Weigerung 
lag ein gewiſſer Stolz, und roch viel fpäter pflegte er gern zu wiederholen: „Wir 
fonnten behaupten, was Quintus Curtius den Soldaten Aleranders in den Mund 
legt: „Omnium victores omnium inopes sumus“ (Sieger über Alle, find wir von 
Allem entblößt). Er wollte feinen Lebensunterhalt feiner Arbeit verdanken, und 
nahm deswegen einen Rehrftuhl der alten Sprachen an der Gentralfchule der Straße 
Saint: Antoine an. Auch diefen verlor er im Jahre 1809. Die Reftauration 
traf ihn am empfindlichſten. Remufat behauptet in feiner Grabrede auf Ka: 
kanal, daß die Bourbons ihm des Landes verwiefen hätten, doch dem ift nicht alfo. 
Man ftrih ihn von der Lifte des Inftitutes, nahm ihm feine Rüdzugspenfion — 
den’ Lohn des Arbeiterd am Ende feines Tagewerkes, mie er felbft fagte — und 
enthob ihn feiner Funktionen als Oberauffeher des neuen metrifhen Syſtems. 
Lakanal verbannte fih nun felbft und wandte ſich nad den Vereinigten Staaten 
von Nordamerita, wo Jefferſon fih feiner auf das Märmfte annahm. Der 
Kongreß der Vereinigten Staaten bewilligte ihm Ländereien, und er mit feiner 
unbezähmbaren Thätigkeit wurde nun Pflanzer, Oekonom, Anfiedler und errichtete 
an den Ufern des Mobile eine Meierei, von wo er an feine Freunde in Frankreich 
fhrieb: „Hier genieße ich der von Horaz fo fehr gerühmten goldenen Mittel: 
mäßigkeit.” In der Zuruͤckgezogenheit tröftete er fich Uber die Unbeftändigkeit der 
Dinge und flreifte die legten Erſchuͤtterungen des politifchen Lebens von fih. Im 
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Frankreich wurde er vergeffen, nur die Profefforen des Pflanzengartens erinnerten 
ſich feiner und überfchidten ihm die „Beſchreibung des.naturhiftorifhen Muſeums““ 
mit folgender Widmung auf dem Zitel: „Deren Lakanal zum Dante für das 
Dekret vom 10. Juni 1793. Dargebraht von den Unterzeichneten: Vauquelin, 
Thouin, Desfontaines, Geoffroy Saint:Hilaire, Latreilfe, Cuvier, Laugter, Cordier, 
Zuffien, Lamarque, Brogniart, Lacépeode.“ Die Hochſchule Louifiana’s ernannte ihn 
in diefer Zeit zu ihrem Präfidenten, und er hatte fo wieder eine Beſchaͤftigung, 
die feinen Neigungen ganz entfprah, als die Nachricht von der Julirevolution 
nah Notdamerika kam. Lakanal ermärtete jegt mit Sicherheit feine Zurüdbe: 
rufüng, und daß man ihn abermals vergaß, Fränkte ihn fo fehr, daß er den 
Schlüſſel des Pflanzengattens, diefes einzige Ehrengeſchenk feines Lebens, zurüd: 
fandte. Auch als kraft koͤniglicher Ordonnanz am 26. Oktober 1832 die Reor— 
ganifatton der Akademie für moralifche und politiſche Wiffenfchaften ftattfand, 
ſchloß man ihn nicht ein. Erſt die ernften Vorftellungen Geoffroy Saint:Hilaire’s 
bewirtten, daß man dem Begründer des Muſeums feine Stelle am Inſtitute 
zurlickgab. Diefe Nachricht beſtimmte ihn fogleich zur Ruͤckkehr nach Frankreich. 
„Dane Ihren wohlgenieinten Anſtrengungen,“ fchrieb ex feinem edlen Freunde, 
„ich Eehre in mein Vaterland zuruͤck, und zwar duch die Pforte der Ehre.‘ 
Als er in Patis ankam, flaunte Alles über die Friſche und Energie des Greifes. 
Unter feine reihen, ſchwatzen Loden hatten ſich nur wenige weiße Haare gemifcht, 
fein Gang war feſt und aufrecht. Einen Augenbli verfolgte er fogar die Idee, 
an der Potitit wieder Theil zu nehmen, und gab‘ den Plan blos deshalb auf, 
weil er den Verhältniffen und den Menfchen zu fremd geworden war. Auch feine 
finanziellen Verhäftniffe nöthigten ihn zur Zuruͤckgezogenheit, denn fein Vermögen 
in Amerika ließ fi nicht realifiren, und er war michi auf fein Ruhegehalt an: 
gewieſen. Bei allen Arbeiten der Akademie der moralifhern Wiffenfchaften zeigte 
er fih als ein eifriges und ergebenes Mitglied. Diefe mollte ihm noch ein 
Zeichen ihrer Achtung geben und erwählte ihn am 6. Dezember 1844 mit 17 
seen 3 Stimmen zu ihrem Präfidenten. Doc Lakanal Ichnte diefe Ehre ab. 
„Wenn man mit 82 Jahren nad Repräfentation ſtrebt,“ fagte er, „fo läuft man 
Gefahr, an Würde zu verlieren, was man an Titeln und Ehre gewinnt. Laroche— 
foucaufd hat gefagt: es giebt wenig Leute, welche alt zu fein verftehen. Wenige 
Wochen fpäter gehörte er zu den’ Zobten (F 16. Februar 1845). Man mußte, 
dag er über feinen Aufenthalt im den Vereinigten Staaten ein Werk in brei 
Bänden gefchrieben habe, fand daffelde unter feinen Papieren aber nicht. Eben 
fo wenig waren feine „Bemerkungen über bie franzöfifche Revolution‘ aufzufinden, 
und diefer Verluſt ift am meiften zw beklagen, da von dem fittenreinen, unpar: 
teiifchen Lakanal ganz andere Darftellungen zw erwarten waren, als fie in’ den 
ausgeſchmuͤckten; gefärbten und abſichtlich entftellten Darftellungen eines Bourtienne, 
Barrere u. f. mw. zur leſen find. 

Guillaume Henri Dufour, Diefer dutch die neueften Ereigniffe in der 
Schweiz in ben Vordergrund getretene Ober- Gerleral des eibgendffifchen Heeres, 
der Sieger von Freiburg und Luzern, wurde am 17. September 1787 zu Konftanz 
geboren, wohin feine Schweizer: Aeltern ausgewandert waren. Aber fehr früh 
Eehrten diefe mit ihrem Sohne nad Genf zurüd, wo Lesterer feine Schulbildung 
erhielt. Bon feinem Vater zum Studium der Rechtsmwiffenfchaft beftimmt, befuchte 
er das Genfer Collöge, zeigte aber fo wenig Luft zur Jurisprudenz, daß er fie 
bald aufgab und die Pandekten mit mathenatifchen Lehrbüchern vertaufchte und 
fih) dem Kriegsgotte in die Arme warf. Vor Ausbruch des Krieges gegen den 
Sonder: oder Sünderbund war Dufour. einer der verdienftvollften Offiziere des 
eidgenöffifchen Heeres und Oberſt des Genfer Geniekorpe. Aber nicht blos als 
Soldat und Ingenieut, auch ald militairifher Schriftfteler Hat fih Herr Dufour 
einen fehr ehrenvollen Namen erworben, vor Allem duch fein Werk: „De la forti- 
fieation permanente,“ das im Jahre 1824 im Genf und Paris erfchien und Ber: 
anlaffung war, daß dem Verfaffer vom Kaifer Alexander von Rußland die glän- 
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zendften Anträge gemacht wurden, die Dufour aber, damals noch Oberftlieutenant, 
von fi mies, um fi, ein treuer Republikaner, ganz dem Dienfte feines Vater: 
(andes zu widmen. Außer dem obengenannten Werke hat er noch eine „Geo- 
metrie perspeelive avec des applications ä la recherche des ombres‘‘ (Genf und 
Paris 1827), eine „Instruction sur le dessin des reconnaissances militaires“ und 
einiges Andere gefchrieben. In den Jahren 1841 — 1845, während der politifchen 
Bewegungen in Genf, hatte fih Dufour von al’ diefen Partei» Wirren entfernt 
gehalten und ſich auf einem £leinen Gute, das er in Savoyen befaß, theils mit 
mathematifchen Studien, theild® mit ländlichen Arbeiten befchäftigt. Zu dieſem 
Gute war in legter Zeit ein Eleines, befcheidenes Landhaus in der Nähe von Genf 
binzugefommen ; daffelbe ift auf einer Höhe angebaut, von welcher man den Genfer: 
See und die ganze Stadt Genf überfhauen kann. Hier lebte Dufour, zuräd: 
gezogen wie Gincinnatus, glüdlih im Schoofe feiner Familie, als ihn das Ver: 
trauen und die Wahl feiner Landsleute zu dem Poften berief, welchen er Anfangs 
nicht ohne Miderftreben annahm, und von dem er jegt mit dem Ruhme zurüd: 
Eehrte, die feinem Oberbefehle anvertrauten Truppen zu eben fo rafchen als glän= 
zenden Siegen geführt zu haben. — Dufour ift im Umgange wenig gefprädig 
und im Leben fehr zuruͤckhaltend. Von einem indiskreten Srager über den Krieges 
plan gegen den Sonderbund befragt, gab er zur Antwort: „Müßte ich befürchten, 
daß mein Hemd darum wüßte, fo würde ich's aus: und nie ein anderes anziehen.“ 
Diefe Replit erinnert an den Befieger von Macedonien, Quintus Gaecilius Me: 
tellus, der, von einem feiner Freunde um Achnliches befragt, die Antwort ertheilte: 
„Wenn ich glauben könnte, daß mein Rod um meinen Kriegsplan wüßte, fo würde 
ich ihn ins Feuer werfen.” Wir führen diefe Anekdote an, um zu beweifen, daß 
General Dufour eben fo gut die alten Klaffiter, als alle Strategien der neueren 
Feldherren kennt. Das Aeufere des Generals hat nichts auffallendes. Er ift ein 
Mann von mittlerer Größe. Er trägt weder Baden: noh Schnurrbart und hat 
durchaus fein martialifhes Geſicht, aber etwas Aehnlichkeit mit Lafayette. Seine 
Uniform von grüner Farbe, mit dem Dffizierreuze der Ehrenlegion gefhmüdt, 
war die einfachfte unter all’ den goldfhimmernden Röden der Stabs : Offiziere, 
die ihn umgaben. Republikaner mit Geift und Seele, haft er allen Pomp und 
Aufwand, und zeichnet ſich vor Allem durch große Uneigennügigkeit aus. Als in 
Folge eines Aufrufes in der Baſeler Zeitung ein Verein freifinniger Schweizer 
zufammentrat, um dem heimkehrenden Sieger von Luzern ein prachtvolles Landgut, 
als National:Belohnung, zu ſchenken, erklärte General Dufour, er werde feine von 
allen Belohnungen annehmen, weil er blos feine Pflicht erfuͤllt und dafür feinen 
Anſpruch auf die Dankbarkeit der Nation habe. Mit diefem fhönen Bewußtſein 
kehrte der Schweizer: Lafayette jegt vom Schauplage des Bruderkrieges in fein 
feines, anſpruchsloſes Landhaus nad Genf zurüd; doch aud dort wird ihn die 
Mufe der Dichtkunſt auffuchen, um fein fehzigjähriges Haupt mit frifchem Lorbeer— 
£ranze zu [hmüden. Schon jest hat ihn ein junger Dichter, Julius Schanz, in 
einem Liede befungen, das, bei Ludwig Schred erfhienen, in Zeit von vierzehn 
Tagen drei Auflagen erlebt hat. Wir fchliegen diefe Eleine Skizze mit der fünften 


Strophe diefer Hymne. Sie lautet: 
Der Bölferfreiheit Feinde fchauen 
Nach Dir mit neid'ſchem Blick, 
Du in Europa's weiten Gauen 
Die letzte Republik. 
Dich möchten ſie vernichten gar, 
Sie mögen fommen nur: 
Es harr’t mit feiner tapfern Schaar 
Der General Dufour *). ‚ 8.M.d. 


*) Das Bildnif des Generals iſt vor Kurzem auch in Leipzig erſchienen. 


Unter der Beraniwortlihleit von I, AM. Romberg’s Berlagsbandlung, — Mebaltenr Dr, Br. Sieger, 
Bedrudi bei E. Poly im Leipzig. 
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Der außerordentliche baieriſche Landtag von 1847 *). In dem durch 
manche bedeutungsvolle Ereigniffe in gutem und böfem Sinne ausgezeichneten 
Jahre 1847 nimmt der in Baiern eingetretene Minifterwechfel eine der erſten 
Stellen ein. Obgleich nur ein Staat dritten Ranges, hat Baiern vermöge feiner 
geograpbifchen Lage, feiner Eräftigen Bevölkerung, feiner gefchichtlichen Antezedentien 
eine befondere Bedeutung, die im Lande felbft Eeineswegs verkannt, vielmehr häufig 
überfchägt wird. Diefe Neigung war in jüngfter Zeit von einer gemiffen Seite 
ber Schlau benugt worden, um Baiern einer Stellung zuzudrängen, die für die 
Zukunft unfers VBaterlandes gefahrdrohend fein mußte. Baiern follte einen Haupt» 
ting jener Kette bilden, welche einen Theil der Schweiz, das ſuͤdweſtliche Deutfch: 
land, die Rheinlande, Elſaß, Lothringen und Belgien in ulttamontaner Verbruͤ—⸗ 
derung zu umfaffen beſtimmt war. So fordere es die gefhichtlihe Stellung bes 
Landes, wurde gefagt, das unter dem großen Marimilian ald Haupt der Liga 
dem Unterliegen des Katholizismus allein gewehrt habe. Daß diefe Anfichten in 
einem Lande Anklang finden Eonnten, deſſen Bevölkerung zu einem Drittheile aus 
Proteftanten befteht, deffen Katholiken, wie aus vielen Kundgebungen und naments 
li aus den Berhandlungen mehrer Ständeverfammlungen hervorgeht, jeder Un: 
duldfamkeit abgeneigt find, erklärt fi nur durch die Gährung, die proteftantifchers 
feitö duch ein bekanntes unfeliges Ereigniß unter die verfchiedenen Bekenntniffe 
geworfen wurde. Seit diefer Zeit, feit 1837, begann in Baiern, ald ob man auf 
eine vermeintliche Herausforderung antworten müffe, ein Spftem durchgeführt zu 
werden, das von dem proteftantifchen Theile der Bevölkerung bitter empfunden 
und von der Mehrzahl der Katholiken aufrichtig beklagt wurde. In diefer Periode, 
die mit dem Minifterium v. Abel's und v. Seinsheim's begann und endete, 
machte fich die ulttamontane Tendenz bemerflich in den drei Richtungen: Begüns 
fligung der geiftlihen Orden, Vernachlaͤſſigung des Unterrichtes, Verlegung der Pro— 
teftanten in ihrem Gewiffen. Es wurden mehr Klöfter neu errichtet, als in dem 
mit dem heiligen Stuhle abgefchloffenen Konkordate verabredet worden war, und 
Orden in das Land gezogen ober begünftigt, die, wie die Redemptoriften, bei fonft 
unleugbaren großen Verdienften durch den Fanatismus, den fie in den Gemüthern 
ihrer Anbefohlenen mwachriefen, in einem Lande gemiſchter Konfeffion den Frieden 
ſtoͤrten. Im Unterrichtömwefen (f. den Artikel: Das baierifhe Gymnaſialſchulweſen 
in Bd. I. ©. 759 fig.) war fhon unter dem früheren Minifterium durch viel- 
faches Erperimentiven gefehlt und ein Zuftand herbeigeführt worden, der jegt durch 
Entziehung der nothwendigſten Geldmittel, Vernachlaͤſſigung der wiffenfhaftlichen 
Studien und Befegung vieler Stellen durch ungeeignete Lehrer noch troftlofer wurde. 
Dazu kamen dann noch die Beſchwerden der Proteftantn über das Berfahren 
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eines Theiles des Eatholifchen Klerus bei gemiſchten Ehen, über die Kniebeugung 
des Militairs, Verlegung der verfaffungsmäßigen Rechte der Generalfpnoden, 
erfchwerte Bildung neuer proteftantifher Gemeinden, Beichränfung bes Gottes: 
dienftes zerſtreut wohnender Proteftanten und den Konfeffionswechfel Minderjähriger. 
Bon diefen proteftahtifhen Beſchwerden waren die toichtigiten duch das Ein: 
fhreiten des alle Unterthbanen mit gleicher Liebe umfaffenden Monarchen bereits 
erledigt worden, ald die Kammern *) am Schluffe des Jahres 1845 wieder ver: 
faffungsmäßig zufammentraten. In den Verhandlungen, die während diefer Sisung 
ftattfanden, ftrengte das Minifterium, durch Redner wie Döllinger, Vogel, 
Rammofer, v. Frepberg unterftügt, feine Außerften Kräfte an, um fein Ber: 
fahren zu rechtfertigen. Welche Beredfamkeit aber auch angewendet, welche zum 
Theil fonderbaren Mittel verbraucht wurden, fo zeigte doc der Ausgang, daß die 
Minifter nicht im Sinne der Bevölkerung gehandelt hatten. Schon damals war 
es genaueren Beobadhtern unzweifelhaft, daß die Stellung v. Abel’8 eine unhalt: 
bare fei. Dies lag fhon in den allgemeinen Verhältniffen. Ein auf eine ſolche 
Spige getriebenes Spftem mochte in Zeiten leidenfchaftlicher Aufregung aufrecht 
erhalten werden Eönnen, mit der Ruͤckkehr der Maͤßigung und der Eonfeffionellen 
BDerföhnlichkeit mußte es von felbft fallen. Was inzwifchen in Rom gefchehen 
war, machte den Kontraft zwifchen den dieſſeits der Alpen eifernden Ultramontanen 
und der jenfeits der Alpen mwaltenden Herrſchaft der Liebe noch auffallender. Es 
hatten bereit8 mehre Anzeichen darauf hingedeutet, daß König Ludwig einen 
früheren, allgemein beliebten Minifter in das Amt zurüdzurufen gedenke, als ein 
zufälliges, fo wenig der Deffentlichkeit ald dem Staatsleben angehörendes Ereignif 
unerwartet raſch den Ausfchlag gab. Das Minifterium ſetzte fih in Oppofition 
gegen den Willen des Herrfchers; darin konnte nichts Uebles liegen, wenn es in 
redlihem Sinne gefhah, aber es machte diefe Oppofition auf die auffallendfte 
Meife Eundig durd ein Memorandum, das plöglic in hunderten und taufenden 
lithographirter Eremplare in das Publitum kam und mit begreiflicher Schnelligkeit 
im Inlande und Auslande die Runde machte, von den gelefenften Zeitungen der 
Schweiz, Frankreichs nahgebrudt und kommentirt wurde. In diefem Memo: 
randum maren die Zuftände Baierns in den bdüfterften Farben gefchildert, das 
Land dargeftellt ald am Abgrunde ftehend, von der furchtbarften Revolution fchon 
in allernädyfter Zukunft bedroht, ohne Hälfe und Abwehr, da felbft das Militair 
in der fihwierigften Stimmung und den Gehorfam zu verweigern bereit fei. 
Diefes Memorandum — deſſen Gelangen an das Publitum und fehnelle Ver: 
breitung aus fhonenden Rüdfichten unermittelt blieb — befchleunigte die Krifis. 
Die Minifter v. Abel, Graf Seinsheim undv. Schrenk, mie der Präfident 
ber Regierung von Oberbaiern v. Hörmann erhielten ihren Abfchied und an 
ihre Stelle traten als proviſoriſche Verweſer Freiherr Zu: Rhein, Maurer umd 
Benetti, fämmtlid durch frühere Leiftungen auf das Ehrenvollfte befamnt. 
Sanguiniter meinten nun ſchon, daß die baterifhe Staatsverwaltung mit Ungeftiim 
eine der früheren ganz entgegengefegte Bahn betreten würde, doch blieb, wie auch 
nicht andere erwartet werden konnte, das Land in Folge der Meisheit feiner 
Staatsmänner von diefem Eptreme verfchont. Auch war es viel weniger die 
baierifche, als die übrige deutſche Preffe, die fotche Erwartungen nährte, vielmehr 
muß man der Erfteren nachrühmen, daß fie, eben erft von einem harten Drude 
befreit **), die erfreulichfte Befonnenheit und Mäfigung an den Tag legte. Bor 
allen Dingen bemühten ſich die größeren Blätter, den Eonfeffionellen Hader, der 


*) Bergl. den Aufſatz: Die baierifchen Kammern von 1845 —1846 in Bo. I. S. 768 
bis 753 diefes Werkes. 

**) Wie — die Cenſur die Zwecke zu fürdern vermag, für die fie da iſt, wie wenig fie 
dem Staate, der Religion, der Sittlichfeit dient, dafür fann es faum einen redenderen Beweis 
eben, als den Zuftand der Münchener Preſſe, wie er befonders in den dreißiger Jahren war. 
Bolistfche Artikel fanden fih in ben bortigen Blättern freilich feine vor, als ſolche, vie aus 
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fhon wieder auszubrechen drohte, nieder zu halten, und fanden in dem Geiſte 
ber Bürger bie £räftigfte Stüge, fo daß ſowohl Leidenfhaftlichkeit als Unruhen, 
einen unbedeutenden Fall ausgenommen, aus dem Spiele blieben. Diefer Fall 
fam in München vor, wo die Quieszirung des Profeffors Laſſaulx — welcher 
fpäter jene der Lehrer der Hochſchule Höfler, Phillips und Ig. Döllinger 
folgte — zu einem Straßentumulte Anlaß gab (1. und 2. März 1847), bei dem 
eine Anzahl jüngerer Studenten aus den Klaffen der Theologie und Philofophie 
und Pöbelhaufen mit Schreien und Einwerfen von Laternen fich betheiligten. 
Daß die lebhaften, auf Reform gerichteten Wünfche nicht unbefriedigt bleiben 
würden, bewies das Minifterium bald. Eine „allerhoͤchſte Entſchließung,“ datirt 
vom 26. Mai 1847, dem Jahrestage der Verfaffung, beftimmte die Grundlagen 
der Gefepgibung im Civil: und Strafverfahren, fo wie die damit zufammens 
bängende Gerichtsorganifation. Als Dauptzüge der beſchloſſenen Reform wurden 
bezeichnet: Zrennung der Verwaltung von der Mechtspflege in den unterften Dr: 
ganen, Berweifung der geringfügigeren Streitigkeiten vor die Land: und Stadt: 
gerihte als Einzelrihter, Aufitelung von Bezirksgerichten für die bedeutenderen 
Prozeſſe als erfte Inſtanz; für die Strafrechtöpflege Zutheilung der erften Unter: 
fuhung an die Stadt: und Landgerichte, Beurtheilung der Verbrechen durch ein 
zablreihes Gericht aus der Mitte des VBezirksgerichtes unter Delegation von Ap⸗ 
pellationsräthen, ohne Zulaffung einer Berufung gegen die Entfheidung Über die 
Zhatfrage und mit Vorbehalt der Kaffation; fowohl im Civil: als im Strafprozeffe 
unmittelbare mündliche Verhandlung vor dem urtheilenden Gerichte, endlich Auf: 
fiellung von Staatsanwälten zur Vermittelung der Aufficht der Regierung auf bie 
gefammte Rechtspflege, insbefondere zur Einwirkung auf die Unterfuhung und 
zur Duchführung der Anklagen. Mehre eben verfammelte Landräthe der Kreife 
ftatteten dem Könige ihren freudigften Dank für diefe Reformen ab, indem allfeitig 
anerkannt wurde, daß die Gefepgebung im Civilprozeffe durch die Movellen von 
1819 und 1839 in vergeblichen Verſuchen ſich erfchöpft habe, unter Beibehaltung 
ber bisherigen Grundlagen ein befjeres und fchleunigeres Verfahren anzuordnen, 
daß die Strafrechspflege einer durchgreifenden Reform bedürfe. Die Zahl der 
Verbrehen war nad den Ergebniffen der neueften ftatiftifhen Zufammenftellung 
in einer beflagenswerthen, die Aufmerkfamkeit der Regierung dringend anfprechenden 
Weife gemahlen, da das bisherige Verfahren den Arm der Gerechtigkeit Lähmt, 
indem der freche Verbrecher in den meiften Fällen beinahe ficher darauf rechnen 
kann, durch ftandhaftes Leugnen der Verurtheilung zu entgehen. Diefe traurige 
Zunahme der Verbrechen hatte man weniger in ben intelligenteren Kreifen, 3. B. 
in Rheinbaiern und Franken, bemerkt, als in den altbaierifchen Gebieten, wo über: 
dies die geiftlichen Einflüffe, die man dur die Redemptoriften hatte verftärken 
wollen, nit fo mohlthätig gewefen waren, als man wohl gehofft hatte. Die 
Redemptoriften wurden jet einigen Befchränkungen unterworfen. ine minifterielle 
Verordnung vom 5. Juni 1847 fchärfte dem Orden ein, ſich genau an die Be: 
ftimmungen des $. 79 der zweiten Beilage der Verfaffungsurfunde zu halten 
(„Zu auferordentlichen kirchlichen Feierlichkeiten, befonders wenn diefelben an Werk: 
tagen gehalten werden, muß allezeit die fpezielle Eönigliche Bewilligung erholt 
werden”) und feine Miffion zu veranftalten, wenn dies nicht im Wunfche der Gemeinde 
liege oder die landwirthſchaftlichen Verrichtungen Schaden erlitten. ine zweite 
minifterielle Verordnung befchäftigte fih mit dem höheren Studienwefen. Der 
Zweck war, befähigte Jünglinge weltlihen Standes aufzumuntern, fi) dem Studien: 
lehramte zuzumenden, wozu, wie in dem Reſkripte gefagt wurde, ber Umftand 
aufmuntern müffe, daß die Prüfungsliften der anftellungsfähig befundenen Lehr: 


ber „Allgemeinen Zeitung“ entnommen waren, dagegen Nuffäge in Maflen, die von ber tiefiten 
fttlihen Verſunkenheit Zeugniß ablegten und in einen wahren Abgrund von Rohheit blicken 
ließen. Gegen ſolche Gemeinheit, die fih in dem allgemeinen Charakter einer periodiichen Prefie 
iegelt, vermag feine Genfur der Welt etwas. a 
u 
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amtskandidaten meltlihen Standes beinahe als gänzlich erſchoͤpft anzufehen feien 
und die hoͤchſte Stelle in Zukunft Standesrudfihten bezüglich der Beftellung des 
Lehramtes nur dann und infofern anerkennen werde, als foldhe in den Elaren 
Vorfchriften der Schulordnung begründet feien. 

Der Bau der Eifenbahnen war in Baiern bisher nicht mit der Energie 
betrieben worden, die man in Deutfchland auf diefe fo wichtigen Unternehmungen 
zu verwenden gewohnt iſt. An den wichtigſten Bahnen des Landes, der großen 
Suͤd-Nordbahn, der Bamberg: Würzburg-Frankfurter, der Um: Münden: Salzburger 
Bahn, war nocd) wenig oder nichts gefchehen, und diefe Langfamkeit bedrohte Baiern 
mit dem unabmwendbaren Berlufte von einem Theile feines Zranfitd. Die Regie: 
rung traf hierbei feine Schuld. Sie war von den legten Ständen ermächtigt 
worden, zur Befchleunigung des Baues der Suͤd-Nordbahn, der von Bamberg 
über Würzburg und Afchaffendurg an die Reichsgrenze führenden Bahn und der 
Lichtenfels» Koburger Bahn ein Anlehen von 49,687,000 Gulden aufzunehmen, 
jedoch nur zu einem Zinsfuße von 3°/, Prozent. Die Zeitverhältniffe machten 
aber die Aufnahme zu einem fo geringen Zinsfuße unmöglih, und da zu einem 
Anlehen unter ungünftigeren Bedingungen die Einwilligung der Stände nöthig 
war, fo mußten diefe erft berufen werden. 

Am 21. September verfammelten fidy die einberufenen Stände. Es waren 
biefelben wie 1845, nur hatten einige Perfonalveränderungen flattgefunden, indem 
in die Kammer der Reichsräthe der Prinz Adalbert, der Erzbifchof von München, 
Graf Reiſach, der Graf von Giech, der Fürft von Zell-Wurzach und der 
Freiherr v. Frankenſtein neu eintraten, in ber Abgeordnetenfammer mehre 
erledigte Sige wieder befegt waren. Die. erfte Thätigkeit der Kammern richtete 
fid) wie gewöhnlich auf die Wahlen zu den Beamtenftellen. Die erfte Kammer 
nannte als Kandidaten zu der Stelle des zweiten Präfidenten (zum erften Prä- 
fidenten war vom König Ludwig der Fürft von Leiningen ernannt worden) den 
Fürften von Dettingen: Wallerflein, den Freiheren von Reizensberg und 
den Grafen von Schönborn und wählte zu Sefkretairen den Freiheren von Stau f: 
fenberg und den Grafen von Montgelas; in der zweiten Kammer fiel 
die Wahl zum erfien und zweiten Präfidenten auf Freiheren von Rotenban 
(119 Stimmen), Graf Hegnenberg: Dur, Freiherrn von Lerhenfeld, Appel: 
lationsgerichtsrathb Heins, Freiherrn von Cloſen und Advofat Willih, zu 
Sekretairen auf Dr. Kirchgeßner und Dr. Stodinger. Nachdem in der 
Kammer der Abgeordneten der Minifterverwefer der Finanzen, Freiherr Zu: Rhein, 
den Gefegentwurf über die Eifenbahngeldfrage vorgelegt hatte, dahin gehend: 
1) Daß die Minifter ermächtigt, aber nicht verpflichtet werden, die bereits in den 
Fahren 1843 und 1846 bewilligten Geldaufnahmen für die Eifenbahnbauten ftatt 
zu 31/, zu A Prozent zu bewirken; 2) daß der Zinsfuß der mobilifirten Staats: 
obligationen (im Betrage der Hälfte der fih auf 127 Mitt. Gulden belaufenden 
baierifhen Staatsfhuld), fo wie der Amtsbürgfchaften von 31/, auf 4 Prozent 
erhöht werde; beantragte Freiherr von Cloſen die Berathung einer Adreffe. Die 
Verhandlungen darüber fanden in geheimer Sigung ftatt, da das Verlangen einiger 
Abgeordneten, daß die Berathung eine öffentliche fein folle, Keinen Anklang fand. 
Die Adreffe dankt dem Könige für die durch die Berufung der Stände an den 
Tag gelegte gewiffenhafte Vollziehung der Verfaffung, begrüßt dann freudig die 
in Ausſicht geftellten Berbefferungen im Gebiete der Gefeggebung und Verwaltung, 
fpriht das Vertrauen aus, daß Glaubens: und Gemwiffensfreiheit ſtets als unan— 
taftbare Güter werden geachtet werden, fügt Wünfche bei in Betreff der Mängel 
des Wahlgeſetzes, Minifterverantwortlichkeit, Deffentlichkeit und Mündlichkeit der 
Rechtspflege, erweiterter Preffe, Achtung der Lehrfreiheit, Hebung des öffentlihen 
Unterrichtes, Umwandlung drüdender Laften des Grundeigenthumes, endlich daß die 
großartige Schöpfung des Zollvereines zu einer noch innigeren Vereinigung aller 
deutſchen Bolksftämme führe, daß es ben bdeutfch=patriotifchen Gefinnungen 
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Sr. Meajeftät gelinge, Deutfhlands Einheit, unbefchadet der Eigenthuͤmlichkeit ber 
einzelnen Staaten, immer mehr zu entwideln. Die Kammer hatte fich bei dieſer 
Gelegenheit nicht ,‚die außerordentlihe Staͤndeverſammlung,“ fondern „die auf 
aufßerordentlihe Weranlaffung berufene Ständeverfammlung” genannt, um dadurch 
anzudeuten, daß fie ſich alle die Rechte wahre, welche einer orbentlihen Stände: 
verfammlung zuftehen. Diefe diplomatifhe Schlauheit war aber unnüg aufge: 
wendet, denn die Regierung erklärte, daß fie es felbft nicht anders verſtehe und 
alfo dem Anbringen auch folder Anträge, die mit ihren Vorlagen nicht in Ber: 
bindung ftänden, fein Hinderniß in den Weg legen werde. Solche Anträge wurden 
gleich mehre angekündigt: vom Abgeordneten Beftelmener auf den Bau einer 
Eifendahn von Nürnberg an die MReichsgrenze gegen Frankfurt, vom Freiheren 
v. Clofen auf Gründung einer Sparkaffe in Berbindung mit der Schulbentil: 
gungstaffe zum Zwecke der Grundrentenablöfung, von funfjehn Abgeordneten aus 
der Klaffe der adeligen Grundherren (v. Habermann, Freiherren v. der Tann, 
Sazenhofen, Riedheim, Stain, Graf Hegnenberg, Freiherren v. Ler: 
henfeld, Scheurl, Graf v. Püdler: Limburg, Freiherren v. Cloſen 
und Mandl, Graf Geldern, Freiherren v. Künsberg, Fraunhofer und 
Schäzler) auf Ummandlung und Ablöfung drüdender Laften des Grunbdeigen: 
thumes, von Edel und Lehner auf Schugmaßregeln; gegen Noth und Theuerung, 
von Schlund auf Umwandlung des Naturallohnes der Müller in feften Geld: 
Iohn, von Für, das Heimathsrecht der deutfchen Schullehrer betreffend, von 
v. Scheurl und Schneger auf Preffreiheit. Diefer Iegte Antrag gelangte 
zuerft zur Berathbung. Die Antragfteller bezwedten: 1) Aufhebung der Genfur 
für innere Angelegenheiten; 2) Aufhebung der Nachcenſur; 3) Aufhebung der 
Berfagung des Poftdebits; 4) Milderung der Genfur für auswärtige Angelegen: 
heiten; 5) Verwendung beim Bunde um gänzlihe Aufhebung der Genfur. — 
Wir ſchicken den Verhandlungen einige biftorifche Notizen voran. Im freieften 
Zuftande befand fich die Preffe 1803, in welchem Jahre eine landesherrliche Ver— 
ordnung alle Genfur aufhob. In der Rheinbundszeit mußte davon wieder abge: 
gangen werden, doch ftellte die Verfaffung die Preffreiheit wieder her. Nur aus: 
nahmsweiſe bei den Zeitungen beftand Genfur, und auch bei diefen blos, in fo weit 
auswärtige Verhältniffe in Frage kamen, Bücher und alle Artikel über innere 
Angelegenheiten waren frei. Unter dem Minifterium Schenk ordnete eine Ver: 
ordnung vom 28. Januar 1831 Genfur für innere Politit an, indeffen wurde 
diefes Geſetz ſchon am 13. Juli deffelben Jahres wieder zurüdigenommen. Dem 
Pandtage von 1831 wurde ein freifinniges Preßgefes vorgelegt, das nur darum 
nicht in das Leben trat, weil es einem großen Theile der Abgeordneten nicht 
liberal genug war. Auf der anderen Seite hatten ſich Bedenken geäußert, ob 
Baiern ohne Mitwirkung des Bundes in der Prefgefeggebung voranfchreiten Eönne, 
worauf v. Rudbart durd fein im Auftrage der Regierung verfaßtes Werk über 
die Rechte des Bundes antwortete. Bon 1832 — 1837 waren bie inneren Angelegen: 
heiten cenfurfrei, und Befchlagnahmen traten nur nach den gefeglichen Beftimmungen 
ein. Der Minifter v. Abel, der die Genfur ‚eine morfche Krüde ſchwacher 
Regierungen‘ nannte, erfor fie ſich nichts defto weniger zu feiner Bundesgenoffin 
und verfuhr mit einer Strenge, welche endlofe Klagen hervorrief. Die Zeitungen 
ultramontaner Richtung, wie hiftorifch-politifche Blätter und Augsburger Woftzeitung, 
bfieben allein unangefochten, alle anderen ohne Ausnahme, die konfervativen nicht 
ausgenommen, hatten die Ungunft der Verwaltung in reichlichem Mafe zu erfahren, 
und fehr groß war die Zahl derjenigen auswärtigen Blätter, die duch Nachcenfur 
und Entziehung des Poftdebits unterdruͤckt wurden. Diefe Verhältniffe wurden 
in der Debatte fcharf beleuchtet, von mehren Abgeordneten mit einer Bitterkeit 
gegen den abgetretenen Minifter, daß andere ſich des „Abweſenden“ annahmen, 
namentlich der Pfarrer Dr. Ruland, der zur Zeit des Mintfteriums Abel durch 
sine Flugſchrift: Die NRebemptoriften und der fränkifche Klerus, in entfchiebene 
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DOppofition gegen daſſelbe getreten war. Die Verhandlungen waren kurz, ba fein 
einziger Vertheidiger der Genfur auftrat, alfo kein Redekampf, fondern nur ein 
Ausfprehen von Wünfchen und Beſchwerden flattfand. Dekan Vogel erklärte, 
baß feine Standesgenoffen (die Eatholifhen Geiftlihen) jest wohl alle für Pref- 
freiheit feien. „Cenſur thut wehe,“ fuhr der Redner fort, „am weheſten aber, 
wenn bie Scheere ungleid angewandt wird in einer und berfelben Stadt. Die 
heilige Schrift gebraucht da ein ftarkes Wort: „„Verflucht fei, der in feinem 
Sade trägt doppelt Maß und Gewicht.” Ich frug, ob «8 für die Genforen 
je nad den Zeitungen verfchiedene Infteuktionen gebe, und es ward mir vom 
Minifter die "beruhigende Antwort: es gebe nur eine Richtſchnur, nur eine Genfur 
für alle. Ich möchte dies fo laut verkünden, daß es alle Redaktionen im ganzen 
Lande Baiern hören koͤnnten. Ich erinnere an das Wort eines befannten Mannes: 
Es ift traurig mit uns Menfhen, daß, wenn man uns mie einen betrunfenen 
Landmann auf der einen Seite auf das Pferd hinaufhebt, wir auf der anderen 
Seite wieder herunterfallen.” Die für die Zukunft wichtigfte Frage, ob nad 
Ertheilung der Preffreiheit die jegt beftehende Gefeggebung über Injurien u. f. w. 
genüge, um Mifbräuchen der Preffe zu begegnen, oder ob ein befonderes Prefgefes 
erforderlich fei, wurde nur von dem Dekan Bauer berührt. „Wir wollen feine 
Freiheit, die auf Deftruktion ausgeht, fagte der Redner, „keinen Kommunismus, 
keine frivole Preffe. Kommt der Tag, wo uns ein Repreffivgefeg mit firengften 
Strafen vorgelegt würde, wir würden e8 annehmen und fo zeigen, was wir wollen, 
Denn kein Prefvergehen ift ein einfaches Vergehen, es pflanzt fi wuchernd fort. 
Aber einen gefeglihen Zuftand erfireben wir, unabhängig von Gunft oder Ungunft 
bes herefchenden Syſtemes. Wir halten uns an das dritte Verfaffungsedikt, das 
von der Freiheit, nicht von der Knechtung der Preffe handelt. Die Genfur für 
innere Angelegenheiten befteht unbeftreitbar nicht gefeglih, und durch die zehn: 
jährige Agnptifche Finfternif, die den Triumph der Staatsweisheit in der allge: 
meinen Verdumpfung und Verkuͤmmerung unferer Rechte gefucht hat, können dieſe 
Rechte nicht vereitelt werden. Die Nachceenfur ift ein Hohn der deutfchen Einheit, 
fie ift fo ungefeglich als lächerlich, weil mit ein Paar Kreuzer Porto dem Nadı: 
cenfor ein Schnippchen gefchlagen wird.” Da die Prinzipienfrage bei der allge: 
meinen Uebereinftimmung der Abgeordneten als erledigt angefehen werden Eonnte, 
fo begnügten fidy die meiften Redner damit, das Unpraktifche der Genfur nadızu: 
meifen. Es murden Belege über Belege vorgebraht — Freiherr von lofen 
entfaltete eine wahre Zeporellorolle von Genfurftrihen —, daß die Genfur in einzelnen 
Provinzialftädten (e8 wurden Kempten und Augsburg genannt) auf das Willkür: 
lichfte gehandhabt werde, nad) entgegengefegten Grundfägen als den in ber Haupt: 
ftadt geltenden, umd die Minifter erklärten felbft, daß fie ſolche „Laͤcherlichkeiten“ 
keineswegs billigten. Bei der Abftimmung wurden alle Anträge theils einftimmig, 
theil8 gegen die eine Stimme des Hofrathes v. Bayer angenommen. Eben fo 
einftimmig, wie bei der Preßfreiheitsfrage, zeigte fid) die Kammer der Abgeordneten 
bei der Berathung eines Antrages über Beſchleunigung der Gefeggebungsarbeiten. 
Die Prinzipienfcage — Deffentlichkeit und Mündlichkeit im peinlihen und bürger: 
lichen Verfahren — wurde als erledigt betrachtet, und die Debatte drehte fih nur 
um den Stand der Arbeiten. Ein Freund der früheren Verwaltung, Freiherr 
v. Freyberg, behauptete, daß das Minifterium Abel für Reformen in den Ge: 
ſetzen thätig gewefen fei und Vorbereitungen zu den neuen Gefegbühern getroffen 
babe. Darauf antwortete der Juftigminifter v. Maurer, es feien in den legten 
30 Jahren viele Projekte gemacht worden, aber unpraftifhe, die man nicht habe 
brauchen Eönnen. „Es war auch feit drei Jahren eine Geſetzgebungskommiſſion 
anmwefend, allein ich kann die Herren diefer Kammer verfihern, daß ich das, was 
ich vorgefunden, ad acta gelegt habe. Ich frage die hohe Kammer: fängt man 
mit der Kriminalgefeggebung an? Muß man da beginnen? Wer eine Bafis 
für die Geſetzgebung will, muß mit der Prozedur anfangen. Da fehlt es am 
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meiften; wir find fo weit gekommen, daß wir überall auffigen, daß nichts mehr 
geht. Die Prozedur muß die Bafis für jede künftige Gefeggebung bilden; wenn 
fie fertig ift, dann kann man an das Kriminalgefegbuc gehen. Wie wollen Sie 
an das Givilgefegbuch gehen, ehe das Civilverfahren beſtimmt geregelt iſt? Darum 
findet fich die jegige Verwaltung in der traurigen Nothwendigkeit, von vorm ans 
fangen zu müffen. Trotz der Entwürfe find wir am Anfange, und nichts befto 
weniger, kann ich Ihnen fagen, wird mit folhem Eifer, mit folder Lebhaftigkeit 
gearbeitet, daß wir in weniger als einem Jahre im Stande fein werden, die Sache 
der Kammer und dem Publiftum im Drude vorzulegen.” Bon Intereffe war, 
im Gegenfage zu den Klagen über die diefrheinifhe Rechtspflege, die Notiz bes 
pfälzifchen Apellationsrathes Heing, wonach in diefem Kreife bei einer Bevölkerung 
von 600,000 Seelen, bei dem größten Verkehre und dem getheilteften Eigenthume 
am Ende des legten Etatsjahres nur 33 Prozeffe in appellatorio ſchwebten, von 
denen überdies bei 13 Vorbefcheide gefällt waren. Welche Empfehlung für Deffent: 
lichkeit und Mündlichkeit gegenüber dem alten Verfahren, von dem der Minifter 
ber Juſtiz eingeftehen mußte, daß man überall auffige und daß nichts mehr gehe! 
Diefer Befprehung ſchloß fih unmittelbar ein Vortrag über Schleswig : Holftein 
an. Freihert v. Cloſen, der diefe hochwichtige Nationalangelegenbeit anregte, 
zeichnete fih dadurch vor vielen feiner Vorgänger in anderen deutfchen Kammern 
aus, daf er alles Verletzende vermied und vielmehr nachwies, wie fehr Dänemark 
gegen fein eigenes Intereffe handle, indem es fich feindfelig gegen die beutfche 
Sache fielle. „Dänemark, fagte der Redner, „das jest mit England und Ruß— 
land liebäugelt, würde zwifchen diefen beiden Koloffen zermalmt werden. Wie fehr 
müßten die Finanzen Dänemarks gewinnen, wenn die dänifhe Flage ſich mit 
einer deutfchen vereinte! Seine abgetakelten Schiffe, feine Mannfchaften, feine 
Offiziere könnten dann Verwendungen und Beförderungen erhalten. Im ntereffe 
von Dänemark wünfchte ih, daß Staatsmänner in höherem Sinne den König 
von feinen Irrthuͤmern heilen möchten.” Bon ber Stellung eines förmlichen 
Antrages nahm Freiherr v. Clofen Umgang; er wuͤnſchte nur, baß die Kammer 
ihre Beiftimmung dahin gebe, alles Weitere dem Ermeffen und Einfchreiten des 
Könige zu überlaffen, und die fämmtlichen Abgeordneten gaben ihre Sympathie 
durch Erhebung von ihren Sigen zu erkennen. 

In der Kammer der Reichsräthe erhob fich gleich zu Anfange ein Bedenken 
gegen die Zuläffigkeit eines Mitgliedes. Fuͤrſt Wrede proteflirte nämlich gegen 
den Eintritt des Erzbifhofs von Münden, Grafen Reiſach, da berfelbe im 
Sollegium Germanicum in Rom erzogen, folglih, ſchloß der Fürft, ein Mitglied 
des Drdens ber Sefuiten fei. Die Kammer nahm indeffen auf dieſen Proteft 
keine Rüdficht, da der Erzbifhof vom Könige wie vom Papfte als folder anerkannt 
fei, aud feinen Berfaffungseid eingefhidt habe, und der Erzbifchof felbft erklärte 
fpäter, daß er dem fraglichen Orden nicht angehöre, was fhon daraus hervorgehe, 
dag ein Mitglied deffelben feine geiftlichen Würden bekleiden könne, folglich ein 
Eintritt in den Orden ihm die Annahme feiner fpäteren Stellung unmöglich ge: 
macht haben würde. Die Eonftituirte Kammer begrüßte der zweite Präfident, 
Fürſt v. Dettingen: Wallerftein, mit berzlihen und, ald Programm des 
künftigen Minifters, bedeutungsvollen Worten. Bor einem vollen Vierteljahrhunbdert, 
fprady der Redner, fei er zum erfien Male auf diefe Stelle berufen worden. In— 
zwifchen fei der erhabene Geber der Verfaffung heimgegangen zu feinen Vätern, 
und die meiften Männer aus jener Zeit feien ihm gefolgt, aber Eines fei ſich 
gleich geblieben — der Geift dieſer Korporation, ihre Treue gegen das Koͤnigshaus, 
ihr ruͤckſichtsloſes Fefthalten an des Landes befchworenen Rechten und an dem, 
was das Grundgefeg mit Recht das Fortfchreiten zum Beſſeren nad geprüften 
Erfahrungen nenne. Nicht ohne ernftes Gefühl betrete er diefe Stelle, aber es 
ermuthigten ihn die Umftände, unter denen er zu erneutem Wirken berufen werde. 
„In ber Regierung finden wir Männer von bewährter Denkweife, zum Theil alte 
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Freunde, welche mit uns in den ernfteften Momenten gefühlt und feftgeftanden. 
Bom Throne weht ein Hauch eben fo mweifen als entfchiedenen Vorwaͤrtsſtrebens. 
Schon ift einem der fehnlichften und einmüthigften ftändifchen Wuͤnſche — jenem 
nah Mündlichkeit und Deffentlichkeit der Mechtspflege — volle Verwirklichung 
zugefihert. Andere fcheinen gleicher Gewähr entgegen zu ſchreiten. Namentlich 
bürfen wir hoffen, wie in dem weiten deutfchen Waterlande überhaupt, fo insbe: 
fondere bei uns, Gedanken und Wort frei einherfchreiten zu fehen innerhalb der 
Schranken mwohlbemeffener Repreffivgefege, und das Gewicht der Ueberzeugung als 
die Eräftigfte Schugmwehr erkannt zu wiffen einer ftarfen wohlwollenden Regierung. 
Auf diefem Wege werden bald die legten Spuren jener Miftöne verfchwinden, 
welche einzelne Verhandlungen aus jüngfter Zeit trübten, und wird die Nation 
mie ein Mann ſich fchaaren um folch’ fegenfpendendes Spftem.” Die erſte Be: 
tathung der Reichsräthe betraf die bisherige Gewohnheit, in den Protofollen die 
Namen der Redner nicht zu nennen, fondern diefelben blos mit: Ein Reicherath, 
ein zweiter Meichsrath u. f. w. zu bezeichnen. Der erfte Sekretair hatte einen 
Antrag auf Nennung der Namen geftellt, dem allgemein beigeflimmt wurde, da 
bie Anonymität, wie Fürft Wallerftein ausführte, zu einer Quafi: Unmöglichkeit 
geworden war. In der erften Zeit der BVerfaffung wurde wenig bdiskutirt, da nur 
eingefchriebene Meden und Aeußerungen vom Plage aus nad der Sigreihe geftattet 
waren, und die Kundgaben befchränkten fih auf Auszüge in indireftem Style. 
Ein Gefes von 1831 feste aber die lebendige an die Stelle der ftarren Diskuffion, 
und die Kammer fanktionirte nun das Prinzip vollftändiger Veröffentlichung der 
Debatten. Zudem hatte jedes Mitglied das Recht, feinen Namen in öffentlichen 
Blättern zu nennen, fo daß daher das ganze Ergebnif darin beftand, die offiziellen 
Publikationen minder vollftändig als die Zeitungen zu mahen. Bon allen Red— 
nern, die über den Antrag das Wort nahmen, erklärte ſich auch nicht einer dagegen. 
Am beredteften fprah Graf v. Arco-Valley für Aufhebung der Anonymität: 
„Der wichtigfte Grund ift mir der, daß die Deffentlichkeit der Berhandlungen 
ganz wefentlih zu den erften Eigenfhaften des deutfchen Volkscharakters gehört; 
Gerichte und Reichsverfammlungen trugen den Charakter der Publizität im fich. 
In England und der Schweiz (man betrachte bie Iegthin abgehaltenen Landge— 
meinden in den Urfantonen) hat ſich diefes Prinzip erhalten, während es in Deutfch: 
land durch die Annahme des römifhen Mechtes und andere unheilvolle Ereigniffe 
den größten Eintrag erhielt. rleuchtete Fürften haben durch Verleihung von 
Berfaffungen diefen Geift neu belebt, und wenn für diefe die mit Recht hodhge: 
priefene englifche Konftitution als Mufter gilt, fo darf man nicht behaupten, daf 
dadurdy Fremdes erborgt wurde; wir haben das erlöfchende Licht unferer Nationa- 
lität dort an dem Verwandten von neuem angezündet. in fernerer Grund ift 
die Würde diefer Korporation. Demnächft werden uns Fragen von der hödhften 
Wichtigkeit für die Entwidlung unferer Eonftitutionellen Zuftände befchäftigen, und 
je offener und freier die Fragen der Preffreiheit, der Minifterverantwortlichkeit, 
ber Lehrfreiheit, der Deffentlichkeit und Miündlichkeit der Rechtspflege hier debattirt 
merben, defto mehr wird diefe Kammer in der öffentlihen Achtung gewinnen.’ 
Ein anderer Redner hatte einen Zeitungsartikel, in dem gefagt wurde: die baierifchen 
Meichsräthe zählten, wie die fibirifchen Vermwiefenen, nah Nummern, für den An: 
trag angeführt. Darüber wurde faft mehr gefprochen, als über den Antrag felbft, 
denn die meiften Redner glaubten, ſich verwahren zu müffen, daß fie der Preffe auch 
nur den geringften Einfluß auf ihre Meinungen einräumten. Auf das Schidfal 
der Motion hatte diefer Incidenzpunkt keinen Einfluß, diefe wurde vielmehr ein- 
flimmig angenommen und mit der Nennung der Namen im Protokolle fogleich 
der Anfang gemadt. Die Berathungen über die Preffe, von ber ſchon bei der 
vorigen Debatte fo viel die Rede gewefen war, nahmen einen etwas lebhaften 
Charakter an, da gleich der erſte Redner, Graf v. Arco-Valley, den Minifter: 
wechfel in das Spiel 309. So gefchah «8, daß die in der Kammer anwefenden 
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Mitglieder des früheren wie des damaligen Minifteriums Erklärungen abgaben, 
an denen auch der Vorftand des Minifteriums von 1831, Fürft MWallerfteih, 
Antheil nahm. Graf v. Arco-Valley gab in längerer Rede dem Minifterium 
Abel vor der neuen Verwaltung den Vorzug und Elagte die Lestere an, daf fie in 
Genfurfahen viel ftrenger verfahre, als jenes. .,,Was die Ausübung der Genfur 
feit dem 1. März betrifft, fo bedürfen die Redaktionen katholiſcher Blätter un: 
glaublicher Geduld, denn der allgemeine Charakter bei Handhabung der Genfur 
befteht darin, daß Anklagen und Verdichtigungen erlaubt find, während die Er: 
widerungen geftrichen werden; Schmähungen auf das frühere Minifterium werben 
zugelaffen, Beurtheilungen der Mafregeln des jegigen Minifteriums werden ge: 
ftrihen. — Sogar die Servilen und Delatoren des Alterthbumes werden von ber 
Genfur in Schug genommen. Nie war bei uns ein ſolches Denunzir: und Spion: 
ſyſtem, wie jest. Wenn drei Perfonen der geächteten Meinung beifammen ftehen, 
mittert man Komplotte und verfolgt fie.” Diefen Antlagen antworteten die An: 
gegriffenen mit Gegenanflagen — mohl das erfte Beifpiel in dem ftändifchen Leben 
Deutfhlands, daß das größte und von dem ganzen Weſen unzertrennliche Uebel 
der Genfur, als Parteiwaffe zu dienen, nad der einen Seite zu fohlagen, bie 
andere zu hätfcheln, in Geftändniffen hochgeftellter Staatsmänner zu Tage kommt! 
„Ihr unterdrüdt uns!” vief die eine Partei, und die andere antwortete: „Und 
Ihr habt es zehnmal Ärger gemacht, als Ihr am Ruder waret!’ An Beweiſen 
für diefe Behauptung fehlte e8 nicht, wir begnügen uns mit einem einzigen. 
„Kurz nad meinem Austeitte aus dem Minifterium,’ ſprach der Fürft v. Waller: 
ftein, „beſchuldigte eine inländifche Zeitung den abgetretenen Minifter des Inneren, 
er habe ſich während des Jahres 1837 viel mit Vertretung ftändifcher Rechte 
befchäftigt, aber die Hungersnoth in Franken außer Acht gelaffen und viel dazu 
beigetragen, daß dort Zaufende von Familien dem Hungertode nahe famen. Eine 
befcheidene Ermwiderung meinerfeits, beſchraͤnkt auf kurze Nekapitulation des wäh: 
rend meiner Portefeuilleführung des Inneren zu Abwendung der Noth in Franken 
Eingeleiteten, wurde von der Genfur an die vorgefegte Stelle einbefördert und kam 
von dort mit der Bemerkung zurüd, an der Kundgabe des Artikels fei wohlge— 
fhehen, aber die Ermwiderung habe zu unterbleiben. — Ich frage, ob etwas 
Härteres, etwas Furchtbareres fi erfinnen laffe, als einen von dem amtlichen 
Schauplage abgetretenen Mann einer fo ſchweren Handlung, als die Vernach— 
läffigung des Wohles feiner Mitbürger, befchuldigen zu laffen und feiner einfachen, 
rein thatfähhlihen Ermiderung den Cenſurſtrich entgegenzufegen?!” Diefe Er: 
Örterungen übten auf die Debatte über die Preffrage felbft einen unverfennbaren 
Einfluß. Für die Cenſur fprachen ſich die mwenigften Redner aus, Konfiftorial: 
präfident dv. Roth und Minifterverwefer v. Zenetti. Der Lestere berührte ben 
eigentlihen mwunden Fleck der Preffe, die fo geringe moralifhe und intellektuelle 
Befähigung fo vieler Schriftfteller, indem er fagte: „Wer find Diejenigen, bie 
heutzutage in fo großer Zahl die Mebnerbühne befteigen, um mit taufend und 
taufend Zungen an das Volk zu reden? Mer fordert von ihnen die Legitimation 
über ihre literarifche und moralifhe Tuͤchtigkeit, daß nicht ftaatenverderbliche Grund: 
fäge unter das Volk gefchleudert werden? Für diefe Rednerbühne giebt es feinen 
Präfidenten, der den verwegenen Redner zur Ordnung weiſt, dieſe Stelle über: 
nimmt die Polizei der Preſſe.“ Die entfprechendfte Antwort auf diefen Einwurf 
fand der Fürft v. Dettingen-Wallerftein: „Heutzutage ift die Genfur felbft für die 
Regierungen Läftig und gefährlih. Sie ift laͤſtig, meil fie der Megierung die 
moralifche Berantwortlichkeit jeder Milde, jedes paffirten Artikels auferlegt, weil 
diefelbe namentlich in internationaler Beziehung Strenge erzwingt, mo felbft den 
Machthabenden freie Befprehung mwünfchenswerth erfcheint; fie ift fchädlich in 
doppelter Beziehung, einmal, da die Gedanken nicht wie fie follten an das Licht und 
zur Kenntniß der Regierungsorgane kommen, und da dort die Leberzeugungen 
niht an dem hellen Tageslichte fi) bewegen, auch das Regieren immer ein erperis 
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mentales bleibt; dann, da ohne freie Preffe auch keine tüchtige Preſſe fich bilder, 
die tüchtige Preffe aber ein allein wirkfames Gegengift gegen Prefunfug einfchließt, 
und in der brüdenden Atmofphäre des Genfurmwefens die öffentliche Schriftftelfer: 
ſchaft meift in die Hände uneigentlih, irrig fogenannter Literaten, das heißt von 
Männern übergeht, melden weder Beruf noch Fähigkeit zu bürgfchaftgemährender 
Handhabung einer der edelften Aufgaben innewohnt. Meine Ueberzeugung ift heute 
wie früher auf das Waͤrmſte und Entfchiedenfte für freie Preffe. Damit die Prefie 
aber cenfurfrei gehandhabt werden könne, müffen andere Waffen beftehen, und 
diefe bietet nur eine tüchtige, den Mißbrauch in der That und wirkfam erreichende, 
alfo auch in ihren Bollzugsorganen wohlbemeffene Repreſſivgeſetzgehung.“ Diefem 
Votum fügen wir eine wegen ber Stellung des Redners nicht minder bedeutfame 
Meinungsäußerung an, die des Erzbifchofs von Münden, Grafen Reifadh. Der 
hohe Geiftliche begann mit einer Einleitung, die im Wefentlihen auf daffelbe 
hinausging, was Fürft Dettingen mit den wenigen Worten gefagt hatte: Alles 
bat feine Zeit, und die Zeit der Genfur ift vorbei! Diefer Ausſpruch erhielt die 
Wandlung: „Wie in den gegenwärtigen Verhältniffen die Regierung fi) bas 
allgemeine Vertrauen fihern kann mit Beibehaltung der Genfur, das, glaube ich, 
ift ſchwer einzuſehen.“ Auch diefer Redner erklärte fih für Repreſſivmaßregeln 
und wies auf das Beifpiel der Eatholifhen Kirche hin: „Allen ift bekannt, baf 
in unferer Kirche fehr firenge Genfurmaßregeln beftehen, daß die Eirchliche Geſetz— 
gebung die Genfur eingeführt hat für alle Schriften, die ſich auf Verhältniffe der 
Kirche beziehen, und dennoch fieht fidy diefelbe bei uns und beinahe in allen Ländern 
genöthigt, nur im befchränkteften Maße diefes Genfureeht auszuüben, fo daß es, 
wenn wir die offiziellen Bücher der Kirche in Bezug auf Lehre und Ritus aus: 
nehmen, dem Gewiffen und der freiwilligen Unterwerfung der einzelnen Betheiligten 
überlaffen bleibt, ob fie ihre Schriften vor dem Drude ber kirchlichen Genfur unter: 
werfen wollen oder nit. Auch die Kirche fieht fich in der gegenwärtigen Zeit blos 
auf ihre Repreſſivmaßregeln befchränft und muß hauptſaͤchlich dadurch den Schaden 
verhindern und den verderblihen Einfluß der Preffe zu entkräften fuchen, daß fie 
ſich beftrebt, auf ihrem Gebiete durch alle ihr zuftehenden Mittel Glaubensfeftigkeit, 
firenge Gewiffenhaftigkeit und fittliche Gefinnung der Gläubigen fo zu heben und 
zu ftärken, daß fie felbft fi von der ſchlechten Prefie abwenden und ihr feinen 
Einfluß auf ihre innere Ueberzeugung geftatten. Und dies, glaube ih, ift, um 
den Mifbräuchen der Preffe zu begegnen, in unferen Zagen der zweckmaͤßigſte und 
ficherfte Weg.’ Wie diefe Meinungsäußerungen der einflußreichiten Reichsräthe 
vorausfehen liefen, trat diefe Kammer den Belchlüffen der zweiten Kammer über 
die Preffe mit geringen Modifikationen bei. Daſſelbe Refuftat ergaben bie Be: 
rathungen über die neuen Geſetzbuͤcher. Gleich der Kammer der Abgeordneten 
billigte auch diefe Kammer das Prinzip der Deffentlichkeit und Mündlichkeit, doch 
herrfchte über die Trennung der Juftiz von der Verwaltung Meinungsverfciedenheit. 
Mehre Reichsräthe (Graf Seinsheim, Graf Arco, Freiherr v. Freyberg) 
waren mit dem Nugen einer ſolchen Maßregel, die von den Reichsräthen 1843 
zurüdgemiefen worden fei, nicht einverftanden und hatten namentlich die Bedenken, 
daß die Megierungsgewalt dadurch auferordentlih geſchwaͤcht werde, benn ihre 
eigentliche Kraft beftehe gerade in der Einigung der richterlihen und polizeilichen 
Gewalt in den unteren Stellen, die fie in den Stand fege, in wichtigen Momenten 
mit einer Energie zu wirken, die durch die Trennung zur Unmöglichkeit werde, 
während für das Vol der Nachtheil einer Maffe von Kompetenzkonflitten, Gefhäfts- 
verzögerungen und daher Verluſt an Geld und Zeite entfiche. Für die Trennung 
berief man fich auf die beftehenden Zuftände, von denen die Minifter ſelbſt das 
düfterfte Bild entwarfen. „Jetzt ift diefe Trennung ein Poftulat der Nothwendig- 
keit,“ ließ fich der Minifterverwefer Zu: Rhein vernehmen. „Bliden wir auf 
den Zuftand der Verwaltung in den Unterinftanzen, fo zeigt fich ein nichts weniger 
als erfteuliches Bid; die Geſchaͤftsmaſſe häuft fich, und jedes äußere Amt naͤhert 
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fih fo, wenn nicht bald geholfen wird, dem Zuftande, der fih nur fehr wenig 
von einem eigentlichen Gefchäftsbankerotte unterfcheidet. Die wahre und einzige 
Hülfe bietet die neue Gefeggebung und die Verheifung der Zrennung der Juſtiz 
von der Adminiftration. Nicht diefe Maßregel ift es, welche die Macht der Krone 
ſchwaͤchen wird, weit eher wird das Anfehen und die Macht der Megierung ge: 
fährdet erfcheinen, wenn die Beamten der Krone nicht mehr im Stande find, den 
gegründeten Anforderungen der Unterthanen in Bezug auf Verwaltung und Jufliz 
zu entfprechen.”’ 

Die materiellen Intereffen, wegen deren der Landtag zufammenberufen war, 
gaben zu vielen und Iebhaften Erörterungen Veranlaſſung. Im NRüdblide auf 
eine eben gefhmwundene ſchwere Zeit der XTheuerung, die in dem gefeßestreuen 
Baiern fogar Unruhen und Aufjtände hervorgerufen hatte, drängte ſich die Frage 
auf, ob man der Ruͤckkehr ähnlicher Zuftände nicht auf dem Wege der Gefeg: 
gebung vorbeugen könne. Es lag ein Antrag der Abgeordneten Edel und Lehner 
vor, Schugmaßregeln gegen Noth und Theuerung betreffend. Beide Abgeordnete 
gingen von der Anfiht aus, daß die Staatsmafregeln zur Ernährung der Be: 
völferung den nöthigen Grad von Vollkommenheit noch nicht erreicht hätten, und 
nannten als die Mafregeln, von denen fi annähernde Sicherung gegen ertreme 
Preife erwarten laffe, folgende: 1) Bereinbarung des Zollvereines gegen die Aus: 
fuhr von Lebensmitteln duch Annahme eines Ausfuhrzolles auf Getreide mit 
gleitender Skala, ferner über Erleichterung der Einfuhren; 2) Reviſion der 
baierifchen Geſetzgebung, fpeziell Beſchraͤnkung des Haufichandels, Begünftigung 
und zugleich ſtrenge Ueberwachung des Schrannen: (Markt:) Verkehres; 3) Sicherung 
angemeffener Vorräthe für künftige Nothfälle durch Anlegung größerer Getreide: 
magazine; 4) Schuß gegen wucherliche Umtriebe durch Rechtsgefeggebung ; 5) Be: 
fhüsung des rechtlichen Handelsverkehres gegen Öffentliche Verdaͤchtigung. Wie 
immer, wenn ein folcher Gegenftand zur Sprache kommt, ftanden ſich Freihandels: 
grundfäge und Anempfehlungen von Schugmaßregeln gegenüber, doc Eonnte man 
bei den Berathungen die erfreuliche Wahrnehmung machen, daß jene Univerfal: 
mittel, mit denen ein Theil der Preffe fo freigebig und vertraut umgeht, in ber 
Berfammlung feinen Kredit fanden, der beifpiellos fchwierigen Lage der Staats: 
gewalt in den Tagen allgemeiner Sorge und Beunruhigung Rechnung getragen 
und jede einzelne der im Antrag kommenden Mafregeln genauer Prüfung unter: 
worfen wurde. Namentlich wurde die $rage näher beleuchtet, was eigentlich Ge: 
treidewucher ſei? Unferer Anfiht nad Löfte einer der Antragfteller, Profeffor 
Edel, diefe Frage am beften, indem er fagte: ,, Der erlaubte Handel wartet auf 
vortheilhafte höhere Preife mit dem Losfchlagen; der Wucher ſucht durch Werab: 
redungen u. dgl. die höheren Preife herbeizuführen. Diefe Handlung ift nicht 
minder ftrafbar, als die allenthalben gefeglicd geahndeten Verabredungen der Arbeiter 
zur Erzmwingung höherer Arbeitslöhne; fie beruht auf ähnlichem böfem Willen 
und ift eben fo ficherheitsgefährlih.” Der bier und da auftauchende Vorwurf, 
die Staatsgewalt habe durch den Nothſtand ſich überrafchen laffen, gab den Mi: 
niftern Beranlaffung, darzulegen, was von Seiten der Regierung gefchehen fei. 
Daraus geht hervor, daß die Naturalabgaben und Mefervevorräthe ungefähr 
237,000 Scyeffel betrugen, die den bedrängten Unterthanen ohne Rüdhalt hinge: 
geben wurden. 36,071 Scheffel gab man zu ermäßigten Preifen ab und forgte 
außerdem durch Theuerungszulagen und Geldvorfhüffe möglichft für Erleichterung 
der Unterthanen. Auf diefe Weife wurden im Ganzen 1,366,000 Gulden auf: 
gewendet. Wie die Mehrheit der Abgeordneten Über Theuerungsmaßregeln dachte, 
geht aus den gefaßten Befchlüffen hervor, in denen fie beantragten: 1) Die Ver: 
ordnung vom 13. Januar 1813 unter Beibehaltung des Grundfages der Freiheit 
des Getreidehandels einer zeitgemäßen Revifion zu unterftellen; 2) die beftehenden 
Schrannenordnungen von den eingefchlihenen Mißbraͤuchen zu reinigen; 3) jährlich 
genaue Erhebungen über die Probuftion der Gerealien zu veranftalten; 4) anges 





396 Der außerordentliche baierifche Landtag von 1847. 


meffene Beftimmungen über die bürgerlihen und ftrafrechtlichen Wirkungen des 
Wuchers, der Scheinlieferungsverträge und des muthwilligen Bankerottirens zu 
erlaffen; 5) dahin zu wirken, daß die Zollvereinsftaaten bei künftigen Theuerungen 
die Ausfuhr mehr befchräntten *), die Einfuhr begünftigten; 6) Staatsmagazine 
zu errichten und zu Gemeindemagazinen aufzufordern. Die Kammer der Reiche: 
räthe trat allen dieſen Befchlüffen bei, dem 5. mit einigen Mobdifitationen. Beide 
Kammern nahmen dann audy noch einen Antrag des Abgeordneten Schlund an, 
daß es den Mahlgäften künftig freifiehen folle, den Mahllohn ftatt in Natura 
in Geld zu leiften. 

Erft nad diefen gründlichen und umfaffenden Berathungen gelangten bie 
Kammern zu dem Gegenftande, um deswillen ihre Einberufung erfolgt war, zu 
dem Eifenbahnanlehen. Die Meinungsverfchiedenheit über das von ber Regierung 
vorgelegte Gefeg, die ſich bei den fpäteren Verhandlungen faſt verwirrend geftaltete, 
kam fchon in dem Kammerausfchuffe zu Zage. Hier, wo der Freiherr v. Lerchen— 
feld zum Referenten beftimmt war, hatte man ſich halb und halb geeiniget, einen 
Theil der Geldmittel duch die Bank befchaffen zu laffen, und der Ausfhuß der 
Legteren war darauf eingegangen, 8 Millionen herzuſchießen zu fünfprozentigen 
Annuitäten gegen die Bewilligung, ftatt der bisherigen */,, des Bankfonde 9, 
in Banfnoten zu emittiren, als eines der Ausfchußmitglieder, Dr. Willich, mit 
der Modifikation auftrat, das Anlehben aus eigenen Mitteln zu decken, alfo bie 
Bank aus dem Spiele zu laffen, und eine Majorität von 7 gegen 6 Stimmen 
erlangte. An die Kammer gelangten nun die Anträge Willihs: 1) Lediglich den 
Bedarf für 1847 — 1849 aus eigenen Mitteln zu deden, theil® duch Erübri: 
gungen u. f. w., theils durch ein Anlehen von 10%), Millionen Thalern; 2) die 
Regierung zu ermächtigen, diefe 10%/, Mill. Thlr. im vollen Nominalbetrage zu 
A Prozent Verzinfung zu realifiven; 3) diefelbe zugleih zu ermächtigen, ftatt 
deffen verzinsliche Kaffenanweifungen zum Betrage von 12 Mill. zu emittiren, 
die bei allen Staatskaffen an Zahlungsftatt angenommen werden müffen, zu beren 
Annahme aber Niemand verpflichtet werden kann, deren Zinsfuß 3%, Prozent 
nicht überfchreiten darf; 4) wenn die Regierung die beiden Aufnahmeformen 2 
und 3 zugleich benust, fo darf die Gefammtfumme von 12 Millionen nicht über: 
fhritten werden. Es ift unmöglich, den Debatten über dieſe Anträge im Ein: 
zelnen zu folgen, und felbft ein Gefammebild der Verhandlungen zu geben, ift 
außerft ſchwer, da die Anfichten im verfchiedenften Sinne ſich kreuzten unb in 
zahlreihen Amendements und Unteramendements ihren Ausdrud fanden. Wir 
müffen uns daher mit der Hervorhebung der Hauptpunkte begnügen. Einer diefer 
Hauptpunfte, der mwichtigfte von allen, war die Frage wegen Betheiligung oder 
Michtbetheiligung der Bank. Bei diefer Frage traten die Motive der einen wie 
der anderen Partei auch am deutlichiten hervor. Es war im Grunde eine Schlacht 
zwifchen den beiden Gegenfägen des Tages, der Ariftokratie und der Demokratie, 
die fich auf diefem anfcheinend neutralen Gebiete aufſuchten und befämpften. Um 
die Bank fchaarte ſich der Geldadel und der große Beſitz, die in ihrem Urtheile 
geleitet wurden durch die Sicherheit und Solidität eines mit der Bank zu ſchließen⸗ 
den Anlehens und durch die Leichtigkeit feiner Realifirtung, wobei nicht überfehen 
werden kann, daß die Bank felbft durch diefes Anlehen Gewinn erlangen mufte. 
Die demokratifhe Richtung wollte von einer Betheiligung der Bank durchaus 
nichts wiffen. Sie fei für das Volk geftiftet, und der Staat habe darum ihr fo 
beträchtlihen Gewinn überlaffen, den er für ſich hätte realifiren können, damit 
fie den Grund: und Realitätenbefigern, die gute Hypotheken zu bieten hätten, zu 
4 Prozent Anlehen und 5 Prozent Annuitäten geben könne, Das habe fie bis 


*) Mährend der Theuerung war es vorgekommen, daß engliiche Spekulanten Getreide 
mafien um 25 Gulden den Schefel ausgeführt und foäter auf dem Mhein zu 50 Gulten wieder 
eingeführt hatten, 
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jegt zum großen Nugen des Landes gethan, werde jedoch folches in Zukunft zu 
thun gehindert, wenn fie ihre Neferve von 8 Millionen an den Staat leihen und 
aus einer Helferin in der Noth eine Spekulantin auf Gewinn werden wolle. 
Die Regierung thue am beiten, wenn fie unmittelbar vom Wolke borge und 
diefem feine neuen Laften duch den Gewinn auferlege, den man jenen ariftofras 
tifhen Vermittlern überlaffen wolle. Diefer Prinzipientampf flug zum Nach— 
theile ber Bank aus, ungeachtet der lichtvollen Darftellung, in der Freiherr 
v. Lerchenfeld dargethban hatte, daß das baierifche Eifenbahnmwefen in einer ge— 
fährlihen Krife fi befinde und daß man dem Uebel nur buch große Mittel 
Einhalt thun könne. Ein zweiter Streitpunft war der, ob man zugleih den 
Zinsfuß und den Kurs beflimmen, oder einen von beiden in der Schwebe laffen 
folle, um der Regierung die Unterhandlung zu erleichtern. Der letztere Modus 
wäre offenbar ber geeignetere gemwefen, denn zur Schließung eines Anlchenvertrages 
gehören zwei Kontrahenten, und es kommt nicht blos darauf an, daf ber eine 
bietet, fondern aud darauf, daß der andere auf das Gebot eingeht, woraus noth— 
wendig folgt, daß eine Ermächtigung zur Abfchliefung eines Darlehens nur die 
Beftimmung des Zinsfußes enthalten dürfe, den Kurs aber frei laffen müffe, oder 
den Kurs feftftelle, dann aber die Unterhandlungen über den Zinsfuß nicht bes 
ſchraͤnke. Man behauptete von der anderen Seite, baß im Privatverkehre alle 
Anlehen unter diefen doppelten Beſchraͤnkungen gefchloffen würden, man bedachte 
aber nit, daß aud im Privatverkehre alle Antehen allerdings fo gefchloffen aber 
nicht unterhandelt werden, und im vorliegenden Falle handelte «8 fidy von einer 
Ermädtigung zur Unterhandlung. Die fo weit aus einander gehenden Anfichten 
machten fih auc bei der Abftimmung geltend und bewirften ein Verſchmelzen 
zum Theil widerfprechender Beftimmungen in einen und denfelben Gefegentwurf. 
Sowohl die Regierungsanträge, ald auch der Vorſchlag des Ausfchuffes wurden 
weſentlich mobifizirt. Der Entwurf, wie die Kammer ihn annahm, . beftimmt: 
1) Die Regierung ift ermächtigt, ein Anlehen von 10%, Millionen Gulden in 
vollem Nominalwerthe gegen A Prozent Verzinfung aufzunehmen, ferner, die durch 
Ablöfung von Grundlaften dem Staate anfallenden Beträge dem Eifenbahnbau zu— 
zuwenden, wie auch Kaflenanweifungen bis zum Betrage von 6 Mill. Gulden zu 
emittiren. 2) Sie ift ermächtigt, ein Arcofirungsanlehen von 4 Prozent aufzu— 
nehmen, wobei dem Darleiher nicht blos für den bezahlten Baarbetrag vierpro: 
jentige Staatsfchuldfcheine auszuftellen find, fondern ihm aud noch ein gleicher 
Betrag an älteren 3"/,prozentigen Obligationen auf den Zinsfuß von 4 Prozent 
erhöht wird; 3) wenn das Anlehen nicht oder nicht ausreichend zu Stande kommt, 
fo wird die duch Anlehen, SKaffenanweifungen und Arroſirung aufzunehmende 
Gefammtfumme auf 12 Mit. erhöht; 4) Laffen ſich diefe 12 Mit. nicht recht: 
zeitig flüffig maden, fo ift die Regierung ermächtigt, 37/, Mill. ©. zu 4 Prozent 
auch unter dem Minimalwerthe aufzunehmen. Man hatte gehofft, daß die Kammer 
der Reichsräthe auf Zheilnahme der Bank beftehen werde, fie that dies jedoch 
nit und trat nah und nah ben Belchlüffen der zweiten Kammer bei, zulegt 
dem bezüglich der Ausgabe von Kaffenanweifungen, aber mit der Modifikation, 
daß der Nominalbetrag auf 35 Gulden (20 Thaler) feftgefegt werde. So war 
denn auch diefer Punkt erledigt, den die Gegner des Papiergeldes mit einer 
Heftigkeit flreitig gemacht hatten, die den Abgeordneten Dr. Schwindl im Augen: 
blide der Entfheidung fagen lief: „Armes Vaterland, taufendfacher Fluch der 
Papiergeldfabrikation!” Die Kammer der Abgeordneten fügte dem Gefegentwurfe 
über die Eifenbahnanleihe noch folgende Wünfhe und Anträge bei: 1) Es möge 
Se. Majeftät in verfaffungsmäßigem Wege gebeten werden, die Nevifion des 
Eifenbahnfoftems mit Rüdfihtsnahme auf eine fürzefte Schienenverbindung von 
Nürnberg nad Pilfen und Böhmen anzuordnen, fodann die baldige Vorlage eines 
allgemeinen baierifchen Eifenbahnneges und die dazu erforderlichen Erhebungen und 
technifhen Vorarbeiten anzubefehlen geruben, endlich die bereits geſetzlich feſtgeſtellten 
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Eifenbahnen mit möglichfter Befchleunigung ber Vollendung zuführen zu laffen; 
2) Se. Majeftät wolle allergnädigft verfügen: daß bis zur Erlaffung eines allge 
meinen Gefepes über Ablöfung der Dominikalgefälle die dem Staate gehörenden 
ftändigen und unftändigen, grundgerichtzins- und zehentherrlihen Gefälle in Geld 
und in Getreide nah billigem Maßftabe ablösbar und die dafür eingehenden 
Summen dem Eifenbahnbau zuzumwenden feien; 3) Se. Majeftät fei ehrfurchtsvoll 
zu bitten, gemefjene Befehle zur Vermeidung alles Lupus bei den Kunftbauten, 
namentlih bei den fogenannten Hochbauten zu ertheilen, diefelben vielmehr nur 
auf das dringendfte Bedürfniß der Gegenwart zu befchränfen und alle Kräfte auf 
die möglichft ſchnelle Vollendung und baldige Inbetriebfegung kürzerer, zufammen: 
hängender Streden zu verwenden. 

Die Erledigung der Eifenbahnfrage erfolgte erft in der legten Sitzung bed 
Pandtages. Da nun die Gefchäfte beendigt waren, erklärte Prinz Luitpold im 
Auftrage des Königs am 30. Novemter den Landtag für aufgelöft, worauf fo- 
gleich die Veröffentlihung des Landtagsabfchiedes erfolgte. Derfelbe beftätigt die 
gefaßten Belhlüffe über das Eifenbahnanlehen und die Verzinfung der Staates 
fhuld und behält die Gewährung der verfchiebenen an den Thron gebrachten 
Entwürfe weiterem Ermeffen vor. Mit der Auflöfung des Landtages faft gleich— 
zeitig erfolgte die WBerabfchiedung des Minifteriums, dem alle Parteien, die 
ertremfte allein ausgenommen, das Zeugniß geben muften, daß es das Gewebe 
hierarchiſcher Einflüffe zerriffen,, die Eonfeffionelle Spaltung gehoben, die Neuge: 
ftaltung der Gefeggebung Eräftig angebahnt habe. Zu Nachfolgern wurden ernannt: 
der Fürft v. Dettingen: Wallerftein, duch fein früheres Amt, feine Thätig- 
feit in der Kammer der Neichsräthe, feine Bemühungen für Gleichftellung beider 
Konfeffionen, feine Verdienfte um Gründung der Gewerbs- und polptechnifchen 
Schulen ruͤhmlich bekannt, der Staatsrath v. Berks, der bisherige Präfident 
des oberftien Rechnungshofes v. Beisler und der frühere Direktor der Steuer: 
kataſterkommiſſion Heres. Bon diefem Minifterium liefen ſich Maßregeln für 
die Erleichterung der Preffe mit Sicherheit erwarten. In der That erfchien am 
16. Dezember 1847 eine königliche Verordnung, welche die Genfur für innere 
Angelegenheiten, vom 1. Januar 1848 änfangend, aufhebt. Der Genfur bleiben 
blos noch unterworfen: 1) Die Gegenftände der äußeren Politik; 2) Artikel, wo— 
duch ein beftehendes Strafgefeg im Verbrechens: oder Vergehensgrade übertreten 
wird; 3) Angriffe auf die Ehre von Privatperfonen. Diefe erſte und mwichtigfte 
Mafregel des neuen Minifteriums hat verfhiedene Beurtheilungen erfahren, mit 
deren Prüfung wir unferen Artikel fchliefen. Ein Theil der baierifhen Preffe — 
Regensburger Zeitung, Nürnberger Kurier u. A. — klagt, daß das Geſetz ein 
unvollftändiges fei und eigentlih doch Genfur beibehalte. Es gebe die inneren 
Angelegenheiten frei, infofern deren Beſprechung Staatsgefege und ntereffe nicht 
verlegten; wem unterftelle fie aber die Beurtheilung darüber vor dem Drude? 
Dem Genfor! Kläger und Richter erfchienen alfo wie früher in einer Perfon, 
denn bie Inſtanzen der Berufung feien nichts als potenzirte Polizeigewalten. 
Bei diefen Klagen wird überfehen, daß der Genfur jegt ein beftimmtes Gebiet 
angemwiefen ift, während fie fich früher in völlig vagen und eigentlich von ihr 
felbft in jedem einzelnen Falle gezogenen Grenzen bewegen konnte. Die Beftim- 
mung, daß nur folche Artikel geftrichen werden follen, „durch die ein Strafgefeg 
im Verbrechens: oder Vergehensgrade übertreten wird,’ fchneidet jede Einmifhung 
polizeilicher Willkür ab. Das baierifhe Strafrecht unterfcheidet zwiſchen Ver— 
legungen der beftehenden Strafgefege im Verbrechens:, Vergehens- und Polizeiz 
übertretungsgrade, und mit den Lesteren hat die Genfur nichts zu thun. Bei 
Verbrechen und Vergehen foll der Genfor das Imprimatur nur dann verweigern, 
wenn ber Artikel im Falle des Erfcheinens wirklich ftrafrechtlicher Kognition anheim- 
fallen würde (Genfurinftruttion vom 26. Dezember 1847). Wenn das Gefes 
ferner Angriffe auf die Ehre von Privaten der Genfur auch für die Zukunft 
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unterorbnete, fo war dazu in Baiern mehr Veranlaffung gegeben, als anderswo, 
und dieſe Beſchraͤnkung war im ntereffe des Anftandes und der Würde der 
Tagesliteratur geradezu geboten. Die Genfurinftruttion vom 26. Dezember fpricht 
dies in männlihen Worten offen aus: ‚Sicher ift diefe allerhöchfte Beſchraͤnkung 
das Edelfte und Förderlichfte, mas ſich im Intereſſe vernünftiger Freiheit je erfinnen , 
ließ, indem die leider allenthalben beträchtliche Anzahl Derer, welche in den Tag— 
blättern zundchft einen Erwerbskanal erbliden, nur zu gern den Privatverhältnifien 
als einem vorzugsmeife pikanten Gegenftande fich zugewendet, und das Zuftande: 
kommen einer würdigen Preffe, dann einer von diefer getragenen öffentlichen Mei: 
nung weſentlich dadurch bedingt erfcheint, daß das freie Wort von dem Pfuhle 
gemeiner Klatfcherei hinübergedbrängt werde auf das ernſte und fruchtbare Gebiet 
der öffentlichen Intereffen. Aber eben diefes Motives wegen darf dem Zabel 
gegen Staats: und Öffentliche Diener, in welcher Form er ſich auch bewege, ein 
Abſtrich nicht entgegentreten. Selbſt Krititen, worauf der Begriff einer Amts: 
ehrenbeleidigung anwendbar erfcheinen könnte, haben frei vor das Publitum zu 
treten, damit alle Welt erkenne, daß wer in Baiern ein öffentliches Amt annimmt 
und die Öffentlihe Bühne betritt, auch vor dem öffentlichen Urtheile keine Scheu 
trägt. Hinwieder find die betreffenden Redaktionen gehalten, auch Ermwiderungen 
der Betheiligten ihre Spalten zu Öffnen, und ift eim öffentlicher Beamter oder 
Diener getadelt worden, fo wird, abgefehen von der ihm zuftehenden Injurien— 
oder Kalumnienklage, die Königliche Regierung es ſich zur dringenden Pflicht 
rechnen, nicht nur den ſchuldlos Getadelten auf dem Wege der Publizität energifch 
und erfchöpfend zu vertreten, fondern auch, fofern es irgend zuläfjig erfcheint, die 
firafrechtliche Einſchreitung aus dem Titel befeidigter Amtsehre ex officio zu pro: 
voziren.“ Solche Grundfäge, in denen ſich der hochherzige Geift Klar ausfpricht, 
der die neue Genfurgefeggebung zu einer die wahren Literaturintereffen foͤrdernden 
machen wollte, laffen die Gefahr fehr gering erfcheinen, daß die alten Genfur: 
bedruͤckungen der Reform zum Trotz fih zu behaupten wiffen werden. Spricht 
die baieriſche Preffe ſolche Befuͤrchtungen aus, fo hat fie offenbar eine frühere 
Zeit im Auge, die große Grundfäge und kleinliche Mafregen in Einklang zu 
bringen beftens verftand. Die Verweiſung der Genfurbefhmwerden ausfchließlid an 
die Werwaltungsbehörden hat allerdings ihre Bedenkliches, davon ließ fich jedoch 
nicht Umgang nehmen, da noch kein Repreffiogefeg beftand. Mit einem folchen 
teitt die Kompetenz der Zuftizbehörden von felbft ein. Die jegige baierifche Ge— 
feggebung ift als ein Proviforium zu betrachten, das ein unleugbarer Fortfchritt ift 
und das die tadelnden Stimmen ſicher nicht durch den früheren Zuftand erfegt 
fehen möchten. Ohne Zweifel wird fehon die nächfte baieriſche Ständeverfammlung 
über ein Prefgefeg zu berathen haben. 

Hämatinon, Unter diefem Namen kannten die Alten eine Glasmaffe, die 
von ihnen zu Speifegefäßen und zu vielen anderen Zwecken verwendet wurde. 
Plinius befchreibt im 20. Kapitel des 36. Buches feiner Naturgefchichte diefen 
Stoff als ein durch und durch rothes, undurchfichtiges Glas, vergift aber mitzu: 
theilen, wie es bereitet wird. Man findet diefes Hämatinon in Pompeji theils 
in den Mofaitfußböden, theils ald Verzierung den Wänden eingefügt, theils auch 
in lofen Klumpen. Dr. Mar Pettenkofer hat die Maffe einer genauen Prüs 
fung unterworfen und der baierifhen Akademie ber Wiffenfchaften das Refultat 
in Folgendem mitgeteilt. Der Bruch ift volllommen muſchlig, weshalb Plinius 
es auch dem Obſidian zu vergleichen ſcheint; es ift härter, als gewöhnliches Glas, 
welches leicht davon gerigt wird, und nimmt darum eine fehr feurige Politur an; 
an fehr dünnen Kanten ift es ſchwach durchfcheinend mit farminrother Farbe; 
die Farbe fteht zwiſchen mennig und zinnoberroth ; das fpezififche Gewicht ift 3,5. 
Sobald man «8 auf gewöhnlicdye Weife fehmelzt, fo wird es gruͤnlich ſchwarz, 
und die fchöne, feurige, rothe Farbe wird duch keinen Zufag mehr hergeftellt. 
Man erhält durd Zugabe desorpdirender Subftanzen hoͤchſtens ein trübes Braun: 


400 Hämatinon. 


roth. Die neuere technifche Chemie kennt ein ähnliches Verhalten bei der Berei: 
tung des rothen Ueberfangglafes. Die Analyfe, uhd wäre fie noch fo genau, 
giebt keinen Auffhluß, fondern vermehrt für den erſten Augenblid nur unfer 
Erftaunen und unfere Verlegenheit, was die Arbeiten von Lampadius und Anderen 
über den Gegenftand beweifen. Es ift ein aͤhnlicher Fall wie beim Aventurin- 
glafe. In einigen Mofaikfabriten Italiens fertigt man wohl Porporino, aber 
diefes ift dem antiken fowohl in der Farbe, ald auch in anderen phyſikaliſchen 
Eigenfhaften, fo wie in der chemifhen Zufammenfesung durchaus unähnlid. 
Das fchönfte neue Porporino foll mit Gold gefärbt fein; es Eoftet, wie es im 
Handel in Stüden von der Größe einer Hafelnuß bis zu einer großen Mannsfauft 
vorkommt, durch einander das Pfund fünfundzwanzig Gulden, wäre mithin nie 
für eine allgemeine Verwendung zu gebrauhen; das antike hingegen enthält als 
färbenden Beftandtheil nur Kupferorpdul, kein Zinnoxyd, und käme wenigftens 
zwanzigmal wohlfeiler zu ftehen. ine Fläche von 4,000 Geviertfuß, */, Dezis 
malzoll did, würde Eoften: von neuem Porporino 500,000 Gulden, vom antiken 
aber nur 20,000, angenommen, das fpezififche Gewicht beider fei gleich. Man 
fann in Münden lange auf Wiedererfinden des Porporino der Alten, und namentlich) 
munterte der verftorbene Direktor v. Gärtner mehre Chemiker dazu auf. Die 
angeftellten Verſuche mißlangen aber alle, wie Pettenkofer fagt, deshalb, weil man 
mit einer Glasfritte und nicht mit einem Glasfluffe zu thun zu haben glaubte. 
Erft Pettenkofer war fo glüdlid, die Bereitungsart des antiken Porporino auf: 
zufinden. Er theilte der Akademie darüber Folgendes mit: „Nachdem ich mehre 
antite Stüde mit übereinftimmenden Refultaten analyfirt hatte, ging ih an bie 
Spnthefe, die mir aber fo lange nicht gelang, bis ich das eigenthuͤmliche Prinzip 
entdedte, worauf die Bildung des Hämatinons der Alten wefentlic beruht. Bei 
den Alten war die Entdedung ein Werk des Zufalles; fie haben die Bildung dieſer 
prachtvoll ausfehenden Subftanz nit als Prinzip erkannt, denn fonft hätten fie 
es auch auf Blau, Grün u. f. w. angewendet, auf welche lasfarben es eben 
fo wirkt, wie auf Roth. Ich habe es bereits aud auf andere Glasflüffe, als 
das Hämatinon, angewendet und Produkte von ausgezeichneter Schönheit erhalten. 
Die Alten waren auch natürlid in Bearbeitung der rothen Maffe im Feuer nicht 
mit jenen Mitteln ausgerüftet, die uns gegenwärtig zu Gebote ftehen; fie konnten 
auch nicht fo genau das MWefentlihe vom Unwefentlichen trennen, daß ich nicht 
jest, wo ic weiß, morauf es ankommt, Produkte und Formen follte darftellen 
£önnen, die jenen der Alten weit überlegen find. Ich habe bereits blos mit 
Kupferorpdul ein Ladroth dargeftellt, das das fchönfte antike Porporino weit über: 
ftrahlt.” Die Anwendung der neuen Erfindung ift die mannigfaltigfte. Das 
Material eignet fih für Mofaitfußböden, für Gefäße aller Art, wie für Schmud 
und Schmudgeräthichaften. Bei Bekleidung größerer Wandflächen muß die Wir: 
fung eine zauberhafte fein, denn das neue Porporino zeichnet fi durch eine tiefe 
Gluth aus, von der gleihfam Glanz und Farbe ausftrömen. Dem Bernehmen 
nad foll in Baiern bei einem der Eöniglihen Baue von ber Erfindung eine 
Anwendung im Großen gemacht werben. 
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Das Chloroform, Jackſon's Entdeckung der gefühlbetäubenden Wirkung 
der Schwefelätherdbämpfe (f. d.) hat der operativen Chirurgie ein Mittel an die Hand 
gegeben, ihr oft fo fehr gefürchtetes Meffer fchmerzlos zu machen, fo daß fie 
dafjelbe viel häufiger von jegt an- gebrauchen kann, um da noch Hülfe zu fchaffen, 
wo ſolche möglih, während früher oft die gebotene Hülfe aus Furcht und Angit 
vor den Schmerzen der Operation von ben Kranken gaͤnzlich zuruͤckgewieſen wurde. 
Wie aber der großartige Erfindungsgeift diefes Jahrhunderts eine Entdedung nad 
ber anderen zu Zage fördert, fo macht auch hier ein neues Präparat ald Schmerz: 
ſtiller dem Schmwefeläther den Rang ftreitig. Diefes neue gefühlbetäubende „anaͤ— 
fthetifche‘‘ Agens, das ‚Chloroform, Chlorformyl (Dumas), Formpls: 
fuperhlorid (Berzelius), Chlorätherid (Mitfcherlih), fehon im 3. 1831 
von Soubeiran und Lubry faft zu gleicher Zeit entdeckt, ift eine farblofe, Elare, 
leichtverdunſtende Flüffigkeit von angenehmem, füßem Gefhmade und Lieblichem, 
ftuchtaͤhnlichem Geruche, von 1,48 fpezif. Gewicht. Es befteht aus 2 vol. Kohlen: 
ftoff, 2 vol. Wafferftoff und 6 vol, Chlor. Nach Loewig (org. Chemie) wird 
es bdargeftellt, indem man 3 Pfund Waffer mit 2 Unzen Weingeift vermifht und 
diefe Mifhung mit. 1 Pfund Chlorkalk deftillirt. Wenn 2 bis 3 Ungen über: 
gegangen, unterbriht man die Deftillation, mifcht das Chlorformyl mit Waffer 
und deftillirt e8 über Schwefelfäure.. Der franzöfifhe Chemiker Soubeiran hat 
die Bedingungen einer vortheilhaften Darftellungsweife näher beleuchtet und fol: 
gendes Verfahren veröffentliht: 10 Kilogramm Chlorkalk von 28 Proz. Chlor: 
gehalt werden mit 60 Kilogramm Waſſer forgfältig angerührt und mit diefer 
Kalkmilch eine kupferne Deftillicblafe bis zu zwei Deittel des Gefäßes gefüllt; 
dazu fest man 2 Kilogr. Alkohol von 85° Tralles und verfieht die Blafe mit 
Helm und Kühlrohr; nachdem bdiefelben gehörig verkittet, macht man ein lebhaftes 
Teuer unter den Apparat. Gegen 649 Reaumur fangen die Subftanzen an, heftig 
auf einander zu wirken, fo daß die Maffe ſteigt und in die Vorlage überginge, 
wenn man fich nicht beeilen würde, das Feuer zu befeitigen; dies ift der einzige 
ſchwierige Augenblid der Operation, deſſen baldigen Eintritt die Wärme andeutet, 
melde der Hals des Helmes annimmt; wenn fi jedoch berfelbe an feinem 
äuferften Ende ſtark erhigt hat, und ſich noch keine Deftillationsprobufte zeigten, 
fo fhafft man das Feuer unter der Blafe weg. Einige Augenblide darauf beginnt 
die Deftilation und hat einen rafchen Verlauf; fchreitet fie aber langfamer vor, 
fo fhürt man etwas nah, um fie in gleihem Gange zu erhalten. Wenn bie 
überbeftillitende Slüffigkeit den füßen Geſchmack des Chloroform nicht mehr befigt, 
fo ift die Deftilation beendigt. Das auf diefem Wege gewonnene Produkt befteht 
aus zwei Schichten: die untere ift dicht und ſchwach gelblich; fie befteht aus 
Chloroform, gemifcht mit Alkohol und verunreinigt dur ein wenig Chlor; die 
obere größere Schicht ift ein bisweilen mildiges Gemiſch von ri Alkohol 
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und Chloroform, und fest in 24 Stunden eine Portion Chloroform ab. Man 
fheidet das Chloroform aus dem Deftillationsprodufte durch Dekantiren ab, wäfcht 
es duch Schuͤtteln mit Waffer und reinigt es dann vom Chlor durch Schütteln 
mit einer ſchwachen Auflöfung von kohlenſaurem Natron; dann verfegt man 
e8 mit gefchmolzenem, falzfaurem Kalk und vektifizirt es durch Deftillation im 
Wafferbade. Zum medizinifhen Gebrauche ift eine nochmalige Rektifitation deffelben 
mit konzentrirter Schwefelfäure ganz überflüffig.. Das Waffer, welches anfangs 
über dem Chloroform ftand, und dasjenige, welches zum Wafchen deffelben diente, 
gießt man zufammen, verdünnt e8 mit einer neuen Quantität Waffer und beftillirt 
es im Wafferbade. Das Chloroform geht bald über, indem es ein wenig alkohol: 
haltiges Waffer mitreißt, welches über ihm fhwimmt; man reinigt e8 dann auf 
oben angeführte Weife. Es fcheint, dag man bei der Bereitung des Chloroform 
um fo mehr Produft erhält, je rafcher die Operation ausgeführt wird; man fann 
den Chlorkalk nach dem Zerreiben mit heißem Waffer anrühren, damit die Flüffig- 
keit fchneller die Temperatur von 64° R. erreicht, welche zur Bildung des Chloro= 
form nöthig if. Da jede Operation nur wenig Zeit erfordert, fo kann man in 
einem Tage eine ziemlihe Anzahl von Deftillationen vornehmen; ein wohlzu— 
beachtender Umftand für Chemiker und Pharmazeuten, das Chloroform durch eine 
weit größere Billigkeit, ald zeither, dem Publitum zugängiger zu machen. — Als 
Erfennungsmittel der Reinheit und Brauchbarkeit des Chloroform dient bdeffen 
Dichtigkeit. Vermiſcht man nämlich gleiche Theile von konzentrirter Schmwefelfäure 
und deſtillirtem MWaffer, fo erhält man eine Flüffigkeit, welche nad dem Erkalten 
409 Baum zeigt. Bringt man in bdiefe Flüffigkeit einen Tropfen Chloroform, 
fo fältt er auf den Boden. Mittelft diefer einfachen Probe kann fi) Jedermann 
überzeugen, ob ein kaͤufliches Chloroform mit Alkohol vermifcyt ift oder nicht. — 
Prof. R. Böttger hat in Folge der vielfeitigen Befchwerden, daß die Gewinnung 
des Chloroforms fehr zeitraubend, Eoftfpielig und zu unbedeutend fei, folgendes 
Verfahren ausführlich mitgetheilt, nad welchem die Ausbeute auf einem eben fo 
einfachen als wohlfeilen Wege weit größer if. Es werden gleiche Gewichtstheile 
von dem gewöhnlichen kaͤuflichen Chlorkalk (der kein freies Chlor enthalten 
darf, fondern den befannten faden Geruch nad unterchloriger Säure befigen muf) 
und dem Erpftallifirten, reinen, effigfauren Natron in einer Reibfchale 
recht innig mit einander im gepulverten Zuftande gemengt, hierauf in eine irdene, 
porzellanene oder eiferne, mit einer guten Kühlröhre verfehene Metorte gebracht, 
und dann bei ſtarkem Kohlenfeuer der Defkillation unterworfen. Die Deftillation, 
die ohne das mindefte Aufblähen oder Steigen der Maffe ruhig von ftatten geht, 
wird fo lange fortgefegt, bis Fein Tropfen Flüffigkeit mehr übergeht. Als Deftillat 
gewinnt man eine bedeutende Quantität verdünntes Aceton und eine verhältniß- 
mäßig geringe Menge von ſchwach gelblich gefärbtem Chloroform, Erfteres lagert 
wegen feiner geringeren fpezififchen Schwere über Legterem. Hatte man 1 Pfund 
(A 16 Unzen) effigfaures Natron und 1 Pfund Chlorkalt in Arbeit genommen, 
fo wird man ungefähr 12 Unzen wäfferiges Aceton und 1°/, Loth Chloroform 
erhalten. est fängt man mittelft einer Pipette das Chloroform auf und bringt 
es in ein reines, trodenes Glas, während man die ganze Quantität Aceton mit 
einer neuen Portion Chlorkalt, und zwar mit fo viel in einer Glasretorte mengt, 
daß dadurch eine breiartige (nicht flüffige) Maffe entſteht. Hierbei erwärmt ſich 
das Gemifc nicht unbedeutend. Man verbindet daher die Metorte bald mit der 
Kuͤhlroͤhre, erwärmt fie anfangs ſchwach, zuletzt ſtark mit einer Spirituslampe 
mit doppeltem Luftzuge, und hat dann die Freude, bei biefer zweiten Operation 
eine fehr bedeutende Quantität des reinſten Chlorformuis nebft noch unzerſetzt 
gebliebenen Aceton übergehen zu fehen. Man bringt das aus bdiefer Deftillation 
reſultirende Chloroform zu dem früher gewonnenen, tüberfhüttet von Neuem eine 
frifche Portion Chlorkalt mit dem Übergegangenen Aceton, deftilfirt abermals, und 
fährt auf diefe Weife fo lange fort, bis man bemerkt, daß fi Erin Chloroform 
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mehr ausfcheidet. Iſt diefer Zeitpunkt (gewöhnlich nach brei Deftifationen, bie 
flets nur wenige Minuten erfordern) eingetreten, fo enthält auch die nunmehr 
übergegangene Flüffigkeit Eein Aceton mehr, ſondern befteht faft Iediglih aus 
Waſſer. Die Ausbeute an Chloroform beträgt aus 1 Pfund urfprünglic ange: 
wandten effigfaurem Natron und 1 Pfund Chlorkalk durchſchnittlich 4 Unzen oder 
8 Loth! Um daffelbe endlich volllommen rein zu erhalten, deſtillirt man es über 
Aetzkalk unter Mitanwendung einer einfachen Weingeiſtlampe. NB. Da nun 
1 Pfund reines efjigfaures Natron zu 12 Sgr. und 1 Pfund Chlorkalt zu 3 Egr. 
im Handel zu haben, fo ftellt fih, bei Außerachtlaffung der Mühe, der Unter: 
haltungskoſten für Deftillationsapparat und des Brennmaterials, ber Preis eines 
Lothes Chloroform auf etwa 5 Sgr. — Obfchon vor längerer Zeit mehre Chemiker 
mit der Unterfuhung des Chlorformyls befchäftiget waren, fo haben mir doch bie 
Eigenfhaft deffelden als gefühlbetäubendes Mittel erſt jegt, und zwar feit Monat 
Movember 1847 dem Profeffor Simpfon in Edinburgh zu verdanken, ber «6 
befonders zu therapeutifhen Zwecken benugte und bei Entbindungen mehrfach mit 
dem beften Erfolge in Anwendung brachte. Bald ‚nachher wurde es auch bei 
hirurgifchen Operationen in dem Edinburgher Krantenhaufe von Prof. Dr. Miller 
und Duncan im Beifein des Prof. Dumas aus Paris vor einem fehr zahlreichen 
ärztfichen Publitum angewandt und entfprah allen Erwartungen volllommen. 
Gegenwärtig wird es in Deutfchland ſchon ziemlid allgemein und mit glei) 
günftigem Erfolge angewendet, fo daß der Schwefeläther bald verdrängt fein wird. 

Die Art und Weife der Einathmung des Chlorformyis ift eine fehr einfache 
und in Eeiner Beziehung beläftigende.. Man braucht nur etwas Chlorformyl auf 
ein Schnupftuh, Stuͤck Papier, einen Schwamm, Baumwolle oder Leinwand zu 
gießen und dies einige Minuten vor Mund und Nafe zu halten, um die vollftändige 
Wirkung zu erzielen. Am beften ift es, die Leinwand, Baumwolle oder das Papier 
in Zrichterform zu legen und das offene Stüd an Mund und Nafe zu bringen, 
und zwar zu Anfang in einer Entfernung von !/, Zoll, allmälig aber ganz nahe. 
Nah den Selbfiverfuhen und Erfahrungen des HDofzahnarztes Dr. Hering in 
Leipzig wird die Wirkung eben fo ficher und faft noch fchneller erzielt, wenn man 
das eine Nafenloh mit dem Finger fchlieft und nun mit der anderen Nafenöffnung 
in das mit Chlorformyl gefüllte Flaͤſchchen Eräftig riecht, wobei jedoch das Aus: 
athmen duch den Mund gefchehen muß. Jeder ſolche Eräftige Zug trifft uns 
mittelbar Gehirnpartien, durch die lamina cribrosa zur basis cerebri gelangend, und 
fheint fomit der Chlorformyldampf hier eine mehr direkte Wirkung auf die Nerven 
zu äußern, um fie zu paralificen. Da jedoch diefe Art der Einathmung eine 
vorherige gehörige Einübung nöthig macht, fo fchlägt der Obige folgendes Wer: 
fahren vor. Damit nämlid beim Aufgiefen des Chlorformyls nicht fo viel Dämpfe 
verloren gehen, hauptfächlich aber, damit die äußere Haut der Oberlippe von 
dem feuchten Tuche oder der durchnäßten Baummolle nicht fo fehr gereizt und 
empfindlich gemacht wird, worüber der Obige troß der gebrauchten Borficht fchon 
fo manche Patienten Elagen hörte, foll ſich der Operateur ein der Naſe und ber 
Abrundung der Oberlippe entfprechendes dünnes Blechkaͤſtchen machen laffen, welches 
nad oben eine trichterförmige Deffnung hat, durch die man das Chloroform hinein: 
tröpfein kann. Bor der jedbesmaligen Infpiration wird in das Käftchen etwas 
Leinwand oder Baumwolle gelegt. Auf diefe Weife wird weniger Chloroform 
verbraucht und das läftige brennende Gefühl in der Oberlippe nach der Anwendung 
des Chloroforms ficher verhütet. Gewöhnlich braucht man zum Aufgiefen nur 
100 — 150 Tropfen, und die ftärkften Perfonen ſah Simpfon oft ſchon nah 6 
bis 7 Infpirationen von 30 Tropfen volllommen empfindungslos werden. Die höchfte 
Dofis, welche er nöthig hatte, waren 2 Theelöffel vol. Es wird jedoch auch bier, 
wie beim Schwefeläther, die zur narkotifchen Wirkung nöthige Quantität ſtets 
von Konftitution, Temperament, Alter, Geflecht, Lebensweife und Reizbarkeit 
bes Einathmenden ıc. abhängig fein, ganz befonders aber — die Art 
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und Weife der Anwendung des Chlorformyls bei der Einathmung einen größeren 
oder geringeren Verbrauch. — So groß aud die Verwandtfchaft der durd Chlor: 
formyl mit der durch Schwefeläther erzeugten Narkofe fcheint, fo behauptet Exftere 
doch ihre entfchiedene Eigenthümlichkeit. Die Chlorformyl:Narkofe, nah allen 
zeitherigen Beobachtungen und Erfahrungen, verläuft faft ohne alle Nervenauf: 
regung, und während ſich beim Schwefelätherraufche die eigenthümliche Indivi- 
dualität ausfpricht und in den meiften Fällen der innere Menſch zu Tage tritt, 
wie auch der verfchiedene Zuftand geiftiger und fittliher Stufe, auf der das In— 
dividuum fteht, den Ausdrud der Betäubung mobdifizirt, fo bleibt der durd Chlor: 
formyl Beräubte faft immer ruhig, regungslos, gleich einem Schlafenden oder 
Sceintodten. — Die fubjettiven Erfheinungen, als diejenigen, welche der 
Einathmende an fich felbft beobachtet, geben fi nad den erften Eräftigen Zügen 
als ein vermehrtes, mwohlthuendes MWärmegefühl in allen Theilen des Körpers mit 
gleichzeitigem Klingen und Saufen vor den Ohren kund, morauf ein leichtes 
Zittern und Zuden, ein Verſchwimmen der umgebenden Außendinge, eine Art von 
Betäubung oder Abftumpfung des allgemeinen Hautgefühles, von einem fogenannten 
Einfchlafen der Empfindung erfolgt. Diefen Erfheinungen einer unbedeutenden 
Aufregung reiht fih ein hoͤchſt eigenthümliches inneres Wohlbehagen an. Die 
Eigenfchwere der Glieder verfhwindet, die Muskeln erfchlaffen, man kann fi nicht 
erwehren, den Kopf zurüdfallen und die Ertremitäten hängen zu laſſen. Schwin— 
deind und ohne Widerftand überläßt man fi dem Genuffe inneren Selbftbehagens 
und verfällt plöglich in einen ruhigen, fanften und feften Schlaf, der nur felten 
von Träumen begleitet if. Man erwacht endlich unter Staunen und Verwunderung 
oder fchnell vorübergehender Eörperlicher Unbehaglichkeit und ift in Lürzefter Frift 
dem früheren Wohlbefinden wieder zurücdgegeben. Diefer Schlaf ift jedoch zur Wir- 
fung nit nöthig und kann die Unempfindlichkeit allein auf die Dauer der Ope— 
ration anhalten. Unmwilllommene Nebenerfheinungen und Nachmirkungen, wie 
ſolche bei der Schwefeläthernarkofe fich zeigen, als: Huftenreiz, Schwerathmigkeit, 
vermehrte Speichelabfonderung, läftiges, brennendes Gefühl am hinteren Theile des 
Mundes und der Luftröhre, unangenehmer, bitterer Gefhmad und Trodenheit im 
Munde, der fehr beläftigende Geruh aus Mund und Naſe, Eingenommenheit des 
Kopfes, Kopfſchmerz, Aufftoßen, Uebelkeit, Erbrechen, Appetitlofigkeit, Schwere in 
-den Gliedern, Martigfeit, nachhaltige Benebelung der Sinne und pſychiſche Ver— 
flimmung ıc. find bis dato bei der Chlorformylnarkoſe noch nicht beobachtet worden. 
Objektive Erfheinungen bietet die Chlorformpinarkofe weit weniger dar, als die 
Schmwefeläthernarkofe. Es gehen ihr zum Theil die Veränderungen in der Refpi- 
ration und ber Zirkulation ab, ferner bie Aufregungen und Störungen in ber 
Gehirn: und Nerventhätigkeit (Schreien, Jammern, Weinen, Deliriren, ängftliches 
Stöhnen, Alpdrüden, Schmagen, frampfhaftes Lachen zc.). Bei der Chlorformpl- 
narkofe geht die Refpiration fehr ruhig von flatten, Puls: und Herzfchläge find 
wenig verändert, Erftere meift langfamer und Eleiner werdend. Gefichtsfarbe häufig 
blaß. Die Augen find meift gefchloffen, wie im Schlafe, und reagiren nicht gegen 
Lichtkontrafte; zieht man die Augenlider von einander, fo erfcheint der Durchmeffer 
der Pupille verändert. Patient zeigt eine Dinfälligkeit der Glieder, eine Ruhe im 
ganzen Muskelfpfteme, welche das Bild des Schlafenden charakterifirt, oder es tritt 
ein volltommener Gollapfus, ein Schwinden des Zonus in fämmtlihen Muskeln 
ein, wodurch die Patienten Leichen ähnlid werden. Bon dem Eintreten der 
Unempfindlichkeit und der Narkofe, als der zur Operation am beften geeignete Mo- 
ment, kann man fid) nur duch Anwendung äußerer Hautreize (Kneipen, Stechen ıc.) 
vergewiffern, wenn der Einathmende gegen folche nicht reagirt. Was die Dauer 
der Chlorformylnarkoſe anlangt, fo fcheint fie länger und andauernder zu fein, als 
nach der Schmwefelätherinfpiration, jeboc läßt fi aud hier mit Beftimmtheit an- 
nehmen, daß die individuelle Verfchiedenheit von Konftitution, Temperament, ner- 
voͤſer Reizbarkeit ac, die momentane pfochifche und fomatifhe Stimmung auf die 
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Dauer der Narkofe mobifizirend einwirkt. Die Dauer der Inhalation bis zum 
Eintritte der Narkoſe ift häufig Eürzer, weil die Wirkung des Chlorformyls Eräftiger, 
penetranter, und fomit rafcher erfolgt, jedoch find auch hier Schwankungen nicht 
felten, und hängt der frühere Eintritt hauptfächlich mit von der Reinheit des Chlor: 
formpl® und der mehr oder minder Eräftigen Inhalation deffelben ab. Weibliche 
Individuen und Kinder werben meift ſchneller narkotifirtt. Das Ende ber Narkofe 
erfolgt bier faft immer unter allmäligem Verfhwinden der einzelnen Merkmale ber 
Markofe, und die in den Hintergrund getretenen Funktionen des Nervenfoftems 
kehren in einer ziemlich beftimmten Reihe wieder: zuerft die Neflerbewegungen und 
der Zonus; dann Bewuftfein; dann die willfürlichen Bewegungen; zulegt die 
flare Empfindung und die richtige Auffaffung der Sinneseindrüde. Seit dem 
erften Auftreten der Simpfon’fhen Entdedung eriftiren auch hier in Deutfchland 
fhon mannigfache Proben der Chlorformylwirkung, die einem Triumphe gleichen, 
von denen eine Eleine Anzahl der intereffanteften als Vertreter der übrigen hervor: 
zuheben geftattet fein möge. Außer den bereits angeführten im Edinburgher Kranz 
Eenhaufe von Prof. Dr. Miller und Duncan mit glänzendem Erfolge begleiteten 
Berfuhen, benugte der Geheimerath Dr. Jungken in der chirurgifhen Klinik zu 
Berlin die Wirkung des Chlorformpls bei Amputation eines Unterfchenkels. Die 
Anwendung gefhah anfangs auf einem Waſchſchwamme in einer Tute von Wachs—⸗ 
papier; als ſich jedoch hierbei die Wirkung verzögerte, wurde das Mittel auf ein 
feines Tuch geträufelt und fo dem Kranken vor Mund und Naſe gehalten; in 
etwa 10 Minuten befand ſich der Kranke in tiefer Betäubung und wurde in diefem 
Zuftande aus feinem Bette auf den Dperationstifch gelegt. Die Operation ging 
ohne befondere Zufälle bei völliger Bewußtloſigkeit des Kranken gluͤcklich von ftatten. 
Als derfelbe nach vollendetem Verbande in feinem Bette wieder erwachte, Eonnte er 
nur mit vieler Mühe überführt werben, daß die Operation bereits wirklich vollendet 
ſei. Als das Ergebniß diefes Verſuches führt Dr. Juͤngken an: daß die Dämpfe 
vom Chlorformpl bei weitem angenehmer zu athmen und für die Lungen weit 
weniger reigend find, als die Dämpfe vom Schwefeläther, daß fie fehneller wirken, 
die Betäubung nicht eine fo ſchwere ift, und daß das Erwachen ohne Hinterlaffung 
einer unangenehmen Empfindung oder Nachwirkung erfolgt. Ferner wird aus Berlin 
berichtet: Der Unterkiefer eines Mannes war bis nahe an die Zungenwurzel und 
zum Theil auch die Bedeckungen des Oberkiefers auf das Scheuflichfte zerftört. 
Bergebens hatte man durch wiederholte Auftragung der Chlorzinkpafte der immer: 
weiter um fich greifenden Zerftörung Einhalt zu thun gefucht, es blieb als letztes 
Umftimmungsmittel nur das Glüheifen übrig — furchtbares Heilmittel einer 
furchtbaren Krankheit! — Nachdem man circa 12 Minuten nach begonnener Ein- 
athmung der Empfindungslofigkeit des Kranken ficher war, wurde zur Operation 
geſchritten. Schnell wird das Glüheifen angefest, zifhend dringt es in die Tiefe, 
ein dicker Qualm fteigt luftverpeftend in die Höhe, raſch ein anderes und fo fort 
bis zum achten. Da fängt der bis dahin wie eine Leiche Gelegene an, zu zuden, 
wenige Tropfen des Zauberbalfams, auf das Tuch gegoffen, find hinreichend, feine 
frühere Todtenftarre zuruͤckzufuͤhren. Von Neuem wuͤthet das mörberifche Inftrus 
ment auf dem Fleifche des Unglüdlichen, bis mit dem 14. Glüheifen alle krebshaft 
entarteten Stellen mit einem ſchwarzen Brandfchorfe bededt waren. Nun wird 
der fhüsende Verband aufgetragen. Noch Liegt der Kranke da mit ruhigem Ather, 
langfamem Blutftrome, von fanftem, erquidendem Schlafe umfangen, bis er, durch 
wiederholte® Rufen erwedt, mit Staunen bie Kunde von der vollzogenen Operation 
empfängt. — Dr. Böhm in Ganftatt berichtet vom 1. Januar 1848: Bei der 
immer häufigeren Anwendung des Chloroforms bei hirurgifchen Operationen wird 
es vor allen Dingen darauf ankommen, die ficherfte Art der Anwendung zu bes 
flimmen, um allen mißlihen Erfolgen vorzubeugen. In den von Dr. Böhm 
beobachteten Fällen war ber Erfolg, je nachdem das Präparat in Gasform geathmet 
oder in Subitanz genommen wurde, ein durchaus verfchiebener, Der erfte Ball 
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betraf bie Erftirpation des Mageld der großen Zehe; der Kranke — ein junger 
Mann von etwa 20 Jahren — athmete die Dämpfe von 28 Tropfen und es 
erfolgte nicht die geringfte Wirkung ; gleich darauf wurden 32 Tropfen aufgegoffen, 
ber Kranke Elagte über allgemeine Schwäche, die aber nach höchftens 2 — 3 Minuten 
vorüberging, und eben fo wirkungslos blieben fernere 30 Tropfen. Im zweiten 
Falle follte ein Eariöfer hinterer Badzahn entfernt werden; der fehr robufte Kranke 
befam 22 Tropfen auf Zuder und Eagte nah 1 Minute über geringe Schwäche ; 
fofort befam er fernere 15 Tropfen auf Buder; es trat Bewußtlofigkeit ein, der 
Zahn wurde fchnell entfernt und der Kranke erwachte nad) etwa 1!/, Minute, ohne 
den geringften Scymerz empfunden zu haben. Beide Kranken Elagten nicht über 
die in anderen Fällen beobachteten üblen Folgen, und fomit fcheint der jedesmalige 
Erfolg des Mitteld ganz von der Anwendungsweife defjelben abzuhängen. — Naͤchſt 
Prof. Simpfon haben e8 noch die Derren Geheime Mediz.:Rath Kilian in Bonn 
und Mediz.= Affeffor Dr. W. Varges in Magdeburg bei Entbindungen mit dem 
günftigften Erfolge angewendet, Lesterer befonders, um eine künftliche Entbindung 
auszuführen, von welcher die Kreifende durchaus nichts wiffen wollte. Varges ließ 
ihe unter dem Vorwande, daß dadurch ihre heftigen Schmerzen gemildert würden, 
die Chlorformpldämpfe einziehen. Nach einigen Eräftigen Infpirationen bemerkte fie: 
„Das ift ſchoͤn, ich fühle fhon, daß die Schmerzen nachlaſſen!“ (mwirklih nahm 
aud die heftige Wehenthätigkeit ab.) Hierauf athmete fie ftärker und ſchon nach 
2 Minuten war die Narkofe ausgebildet. Warges beeilte ſich zur Operation und 
führte die Wendung des Kindes mit dem beften Erfolge aus. Nah circa 8 Min. 
erwachte die Entbundene und mußte nichtE von dem, was gefchehen war. Gie 
erzählte zwar keinen Traum, glaubte aber, im Himmel gewefen zu fein; von einem 
ähnlichen Gefühle war fie auch jegt noch befeelt. Ihr ganzes Aeufere drüdte auf 
eine nicht zu befchreibende MWeife ihre Behaglichkeit aus. — Außer diefen find noch 
fehr gelungene Chlorformplerperimente befannt von den DD. Leonhard und Rolffs 
in Bremen, Beder in Chemnig, Lomnig in Berlin und Hering in Leipzig; Lesterer 
hat es feit Anfang Dezember vorigen Jahres bei Zahnoperationen fehr oft ange: 
wendet, und die Ergebniffe feiner Erfahrungen über die günftigen Erfolge des Chlor: 
formyls laſſen nichts mehr zu wünfhen übrig. Derfelde wurde auch medio Ja— 
nuar b. a. von den beiden Dirigenten der hirurgifhen Poliklinik in Leipzig, Prof. 
Dr. Walther und Prof. Dr. Franke, aufgefordert, bei einer unter deren Leitung 
auszuführenden fubcutanen Sehnendurchſchneidung der Kuiebeuger den Inhalationsakt 
mitteljt feines im November von Bremen verfchriebenen und anerkannt im reinjten 
Zuftande dargeftellten Chloroforms zu Übernehmen. Die Operation wurde in ber 
Wohnung des Huͤlfs-Wundarztes Kiefewalter im Beifein von mindeftens 10 bis 
12 Praktifanten der Poliklinik vorgenommen. Patient, ein Schneidergefelle, 22 Jahre 
alt, von fhwächlicher Konftitution, athmete das Chloroform, auf ein in Zrichterform 
zufammengelegtes Taſchentuch geträufelt, etwa 3 Minuten lang ein, ehe die voll: 
ftändige Unempfindlicykeit eintrat, von der man ſich duch Stechen in die Weich: 
theife des Schenkels zu überzeugen fuchte. Patient, bisher auf dem Rüden liegend, 
wurde fofort zur Seite gedreht und im die der Operation angemefjene Lage gebracht. 
Nachdem die fehnigten Enden der Kniebeuger, des musculus biceps, semimembra- 
nosus und semitendinesus, ducchfchnitten waren, wurde der Kranke vollends herum: 
gewendet und auf ben Bauch gelegt, um im der gehörigen Lage zu unterfuchen,ob 
auch alle Sehnenfafern der Kniebeuger getrennt feien. Einige Fafern unter der Haut 
wurden noch durchfchnitten und dann der Verband angelegt. Bis dahin war die 
Markofe völlig ausgebildet und. ohne befondere Nervenaufregung verlaufen, nur 
beim Erwachen fing derfelbe an, in komiſch heiterer Weife zu fingen und zu lachen, 
wie überhaupt fih auf feinem Gefichte der Ausdrud der froͤhlichſten Gemuͤths— 
ſtimmung abfpiegelte. Erſt nachdem Patient ins Bert gebracht wurde, kehrte das 
völlige Bewußtſein zuckd. Er hatte von der Ausführung der Operation nichts 
mahrgenommmen, nichts empfunden, auch konnte berfelbe von unangenehmen Nach- 
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wirkungen nidyt das Mindefte angeben. — Nah allen zeither bekannt gewordenen, 
genauen Prüfungen und Erfahrungen hat das Chloroform vor dem Schmwefeläther 
entfchiedene, unbedingte Vorzüge, welche in gedrängter Kürze folgende find: 1) Die 
Wirkung gefchieht raſcher, Eräftiger; die Narkoſe ift vollftändiger, ruhiger und ans 
bauernder, wodurch der Operateur für ſich und die auszuführende Operation Zeit 
gewinnt; auch wird das Stadium der Aufregung, fo gering fie auch immer fein 
mag, viel kürzer, welches bei der Aetherinhalation oft bedeutend und gefahrdrohend 
ift, aber immer der Betäubung vorangeht. 2) Die Inhalation und deren Einfluß 
auf den thierifhen Organismus, befonders aber auf Refpirationsorgane und Nerven: 
foftem find viel angenehmer und nie von Störungen begleitet, wie alle Diejenigen, 
welche beide Arten der Einathmung verfucht, durchgängig erklärt haben. 3) Die 
Quantität, welche zur Wirkung nöthig, ift weit geringer; gewöhnlih nur 100 bis 
150 Tropfen. A) Durd den Verbrauch einer fo geringen Quantität ift das Mittel 
billiger, und wird es um fo mehr werden, wenn erft ein größerer Bedarf und mit 
ibm eine vielleicht noch einfachere Darftellungsweife eintritt. 5) Geruch und Ge: 
ſchmack ift ſehr Lieblih und angenehm, und haftet überdies nicht fo lange, als 
ber des Schwefeläthers, der oft länger als 24 Stunden verbleibt, Trockenheit im 
Munde und Appetitlofigkeit zuruͤcklaͤßt. 6) Iſt es durch die Eleineren Dofen, bie 
man zur Wirkung nöthig.hat, transportabler, und 7) ift fein befonderer Apparat 
zur Inhalation nöthig, wie fhon oben ausführlich gezeigt wurde. 

Obſchon die Wirkung des Chlorformyls eine wahre Panacee, fo ift doch bei 
deſſen Anwendung die größte Vorſicht, Umficht und Gewiffenhaftigkeit anzurathen. 
Micht minder wichtig ift die Vorficht des Publitums in der Auswahl des Ope— 
rateurs, theils wegen der vorzunehmenden Narkotifirtung, theild weil nicht felten 
während ber Operation, befonders ber Bahnoperationen, ſich Dinberniffe einftellen, 
die fonft micht vorfommen, und weil unvorfichtige, nicht fehr gewiffenhafte Chirurgen 
mit weniger Behutfamkeit operiren werden, in der Meinung, ber Patient wiffe 
und fühle nichts davon. 

Jürgen Wullenmweber *), Im Beginn des fechszehnten Jahrhunderts war 
die mächtige Hanfa von dem Höhenpunfte ihrer Macht fhon tief herabgefunten. 
Die fünf wendifhen Städte, Luͤbeck, Wismar, Roftod, Stralfund und Greifswald, 
behaupteten nod ein gemwiffes Anfehen, Bremen und Hamburg folgten anderen 
Intereſſen, und von den übrigen Städten waren blos noch die überwendifchen in 
einem lofen Berbande geblieben. Die Reformation fchien die Hanfa nody mehr 
ſchwaͤchen zu müffen. Politifches und Eirchliches Regiment hielten gegen bie 
Neuerung feft zufammen und dieſe konnte nur in Folge gewaltfamer Erſchuͤt— 
terungen fiegen, die alternden Gemeindewefen faft immer verderblich find und in 
den feltenjten Fällen eine Verjüngung der Kräfte herbeiführen. In Lübel nahm 
das Reformationswerk diefe feltene und glüdlihe Wendung: man wurde ſich 
ungetannter Kräfte bewußt, und diefe Bürger, die anfangs mit einer gewiſſen 
Schüchternheit ihren „Herren vom Rathe“ die Seffel ftreitig gemacht hatten, 
ließen ihr nächftes Unternehmen darin beftehen, mit den Herrfchern des Morbens 
um ihre Kronen zu ringen. Der Sieg der Reformation entſchied fi in Lübed 
in den Jahren 1528— 1531. In dem erfigenannten Sahre trieb der Rath bie 
neuen Prediger aus und ließ Luthers Schriften auf offenem Markte verbrennen, 
1531 räumten die legten Mönche und Eatholifchen Geiftlihen die Stadt, orbnete 


*) Das Trauerfpiel Gutzkow's, Jürgen Wullenmweber, hat bie öffentliche Aufmerkfamfeit 
neuerdings auf einen Mann hingelenft, der es in ben legten Zeiten der Hanfa unternahm, die 
deutiche Flagge auf den mordifchen Meeren wieder zur herrſchenden zu machen umb über bie 
Kronen Schwedens, Dänemarks und Norwegens im deutſchen Intereſſe zu verfügen. Im unferen 
Konverfationslerifen fehlt die Lebensbeichreibung bdiefes N and Mannes. Bine gruͤnd⸗ 
liche, aus handichriftlichen und gedrudten Quellen gefhöpfte Monographie über Wullenweber 
und die Bürgermeilterfehde findet man, von Barthold entworfen, in Raumer's biftorifchem 
Zaſchenbuche, Jahrgang 1835, ©. 3— 200, . 
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Bugenhagen das Kirchenmwefen, verfprady der Rath am 18. Februar, alle Belei: 
digungen ber Bürger zu vergeffen, worauf diefe auf's Neue Gehorfam und Ehr: 
erbietung gelobten. Als Organ der Bürgerfhaft während der Zeit des Streites 
erfcheint ein „Ausfhuß,” anfangs aus 36, zulegt aus 164 Bürgern beftehend, 
ein wahres Zribunat, das ſich nach und nad der mwichtigften politifchen Funktionen 
bemächtigte, die Aufficht über das Stadtvermögen, über die Rathsbefchlüffe an 
ſich riß und nicht eher Geld bemwilligte, bis feine Forderungen ducchgefegt waren. 
Der Rath hatte gegen dieſen Ausſchuß Eaiferlihe Hülfe in Anfpruh genommen 
und wirklich ein Pönalmandat erwirkt, doch ohne Frucht, da der damalige Zuftand 
des Reiches felbft Befehle eines Karls V. zu verachten geftattete. Unter den Volke: 
rednern, bie am 18. Februar mit dem Rathe die Amneftie verhandelten, wird 
Jürgen Wullenweber genannt. Bon feinem früheren Leben erfahren wir 
nichts, ald daß er 1492 geboren wurde und ein Kaufmann war, aber nicht zu 
den großen Herren und Junkern gehörte. Bei der Erneuerung des Rathes, die 
bald nad) der Amneftie durch die Flucht der beiden älteften Bürgermeifter noͤthig 
wurde, blieb er im Ausfchuffe, fei es nun, daß er Eluge Zurüdhaltung für nöthig 
hielt, fei es, daß feine Mitbürger ihn noch nicht nach Verdienft gewürdigt hatten. 
Dagegen fehen wir ihn bei einer Verhandlung betheiligt, die in dem innigften 
Zufammenhange mit den nordifchen Angelegenheiten ftand, welche ihn bald darnach 
auf den Schauplag feiner großartigen Thätigkeit beriefen. Wenige Worte werben 
genügen, uns über diefe nordifchen Angelegenheiten zu orientiren. Chriſtiern II., 
der feine Volksbeglüdungspläne mit den unfittlichften und graufamften Mitteln 
in das Merk zu fegen fuchte, war in Folge der Schilderhebung Schwedens unter 
Guftav Wafa und des Abfalles der Dänen und Morweger, die feinen Obeim 
Friedrich 1. zum König angenommen hatten, vollftändig gefcheitert. Die Hanſen, 
Luͤbeck voran, hatten tapfer gegen ihn mitgeftritten, da eine Bereinigung der drei 
Kronen auf einem Haupte ihrem ntereffe entgegen war, ja fie hatten 1531 und 
1532, als Chriftiern durch feine Schwägerin, Maria von Ungarn, Statthalterin 
der Niederlande, holländifhe Schiffe und Truppen erhielt, den Kampf fo gut als 
allein glüdlic durchgeführte. Durch fie, „die in der Moth nicht als Nachbarn, 
fondern als Väter Dänemarks ſich erwiefen‘ (Worte des dänifchen Reichsrathes), 
hart bedrängt, hatte Chriftiern am 1. Juli 1532 zu Aggerhus einen Vergleich 
gefchloffen, der ihm freien Abzug zuſagte. Aber diefer Vertrag war fo wenig 
gehalten worden, als derjenige, den Wullenweber im Januar 1532 mit den Dänen 
dahin abgefchloffen hatte, daß den Niederländern der Sund verfperrt werden folle. 
Chriftiern wurde verrätherifch gefangen genommen und in den Thurm von Son: 
berburg eingefchloffen, den Niederländern gab Dänemark die genommenen Schiffe 
zuruͤck und bielt ihnen den Sund offen, fchloß fie aber zugleih mit den 
Hanfen von Norwegen aus. Diefer Treubrudy öffnete den Lübedern die Augen, 
und felbft der Rath, der im Uebrigen wieder in das alte Geleis fchläfriger und 
umftändliher Gefchäftsführung gerathen war, befchmwerte fich bei dem bänifchen 
Könige. Friedrich 1. wies aber die Abgeordneten nicht allein ab, fondern über: 
häufte fie noch mit Vorwürfen, und der Rath von Luͤbeck ließ es dabei. Die 
pateiotifchen Bürger, auf fidy felbft angemwiefen, ſchlugen den Weg ein, den Wullen- 
weber fie führte. Sie begehrten und erhielten Beobachtung der alten Berfafjung, 
wonach zmweijährlich eine Erneuerung des Rathes ftattfinden mußte, und wählten 
MWullenweber mit nody fieben Meinungsgenoffen in das Kollegium. Zum Bürger: 
meifter beftellt, berief der ehrgeizige Tribun die Gemeinde, fhilderte ihr die Noch 
bes Handels durch die niederländifhe Mitbewerbung und forderte fie zum Kriege 
auf, um gänzlichen Untergang zu vermeiden. Seine feurigen Worte riffen Alles 
mie fich fort; die ausgedehnteften Rüftungen wurden befchloffen, die Koften durch 
das in der Meformation mit Beſchlag belegte Kirchenfilber gededt. Die Lage 
ber norbifchen Reiche war dem Kriegsplane guͤnſtig. In Dänemark war eben 
Friedrich I. geftorben, ohme daß einer feiner vier Söhne als Nachfolger Anerkennung 
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gefunden haͤtte, weil Adel und Geiſtlichkeit das Zwiſchenreich benutzen wollten, um 
ihre alte Macht wieder zu gewinnen. Darüber wurden Bürger und Bauer un: 
ruhig, und auch in Schweden gährte es aus ähnlichen Gründen, denn war Guftav 
Waſa auch dur die Demokratie auf den Thron gefegt, fo blieb er doch immer 
ein Adelskönig, durch die Sllegitimität feines Thrones zur Machgiebigkeit gegen 
die Großen genöthigt. Diefen ſchwankenden Verhältniffen trat Wullenweber um 
fo kuͤhner gegenüber, als er auf tüchtige Freunde und Bundesgenoffen zählen konnte. 
Unter den LZübedern muß Marr Meier genannt werden, ein kecker Abenteurer, 
eine echte Landsfnechtnatur, jeder kuͤhnen That gewachſen, durch Frauengunft 
gehoben und bereichert, eben fo liſtig und beredt, als tapfer und Eriegserfahren, 
ein Mann, der früher in feiner Vaterſtadt Hamburg das Gewerbe eines Huf: 
ſchmieds getrieben, unter Chriftiern in Norwegen, dann als Lübels Feldhauptmann 
gegen die Türken gedient hatte und das Schwert Wullenwebers war. Diefer 
hatte auch in Dänemark Verbindungen angelnüpft, namentlih mit den Bürger: 
meiftern von Kopenhagen und Malmoe, zwei Deutfhen, Bockbinder und Jürgen 
Kol, häufiger Mynter genannt. Selbſt nah Schweden reichte der fühne Mann 
hinüber und fand dort einen Bundesgenoffen in der Perfon des Statthalters von 
Woborg, Graf Johann von Hoya, der nad) Lübel kam und offen für die Hanſen 
Partei ergriff. Als Kronprätendent gegen den Wafa Eonnte diefer Mann jedoch nicht 
aufgeftellt werden, und Wullenweber richtete daher fein Abfehen auf Svante Sture, 
den Sohn des legten Reichsverweſers. Es gelang, den fechszehnjährigen Jüngling 
nach Luͤbeck zu loden, aber welche Künfte Meier auch anwenden, wie er mit 
Drohungen und Verfprehungen abmwechfeln mochte, der edle Schwede gab fid für 
den feinem Vaterlande verderblihen Plan nicht her. Wie diefer Anfchlag, fo 
mißlang aud der Verſuch, die Danfeftädte zu gemeinfamen Handeln zu vereinigen. 
Wullenweber erfchöpfte vergebens auf dem Zage zu Hamburg feine ganze Bered: 
famfeit und gebehrdete fich fo leidenſchaftlich, daß ihm der Bürgermeifter von 
Stralfund prophetifch zurief: „Herr Jürgen, ich bin bei vielen Handlungen ge: 
weien, habe aber nie gefehen, daß man fo verfährt, ald Ihr; Ihr werdet mit dem 
Kopfe an die Mauer laufen, daß Ihr auf dem Hintern werdet figen gehen.“ 
Inzwifhen hatte Marx Meier den Kampf in feiner abenteuernden Weife bereits 
begonnen. Den Holländern auflauernd, die ihm entgingen, hielt er ſich an eng: 
lifches Eigenthbum, ging am Tage darauf in einem englifchen Hafen ganz ge: 
müthlih an das Land, wurde gefangen, in den Tower gefegt und wegen See: 
eäuberei auf- den Tod angeklagt. Schon freuten fih die Londoner auf eine 
Hinrichtung, als fie den Galgenvogel zu ihrem größten Erftaunen plöglidy im 
Hofkleide von Windfor einherftolziren fahen, Ritterfporen an den Füßen und eine 
goldene Gnadenkette um den Hals gefchlungen. Was hatte diefen wunderbaren 
Gluͤcksumſchwung veranlaft? Blos die gemwandte Zunge des Abenteurers? Man 
möchte zweifeln und Denen Recht geben, welche behaupten, daß Meier Heinrich VII. 
duch das Anerbieten der dänifhen Krone geködert habe. in näheres Verhältnif 
zwifchen England und der Hanſa hat jedenfalls ftattgefunden, denn es eriftict ein 
Schugvertrag, am 31. Mai 1534 zwifchen Heinrich VIII. und dem Rathe von 
Luͤbeck abgefhloffen, und glaubwürdige Zeugen verfichern, daß der englifche König 
den Lübedern bei dem Kriege gegen Daͤnemark 10,000 Pfund Hülfsgelder gezahlt 
babe. Worläufig handelte man im Namen des gefangenen Chriftiern, des „Volks— 
freundes,“ deffen Name fomwohl für die unteren Stände als für alle Anhänger 
des Lutherthbumes einen guten Klang hatte. Zum Feldheren wählte man den Grafen 
Chriſtoph von Didenburg, einen Better des gefangenen Chriftieen. Die Dänen, 
die Derzog Chriftian von Holftein, der ältefte Sohn Friedrichs J., leitete, ließen 
fih von dem Sturme unvorbereitet Üüberrafhen. Malmoe gab das Signal zum 
Abfall, der auf Moen, Falfter und Laland bald allgemein wurde, Kopenhagen 
ergab fih, am 16. Juli 1534 die Stadt, neun Tage fpäter das Schloß, und nun 
huldigte ganz Seeland, ben Adel gqusgenommen. Gegen diefen brach eine fursht: 
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bare Verfolgung aus, welche an den deutfchen Bauernfrieg erinnert. „Erſchlagt 
die alten Wölfe, damit keine Jungen zuruͤckbleiben!“ wurde der Wahlſpruch der 
wuͤthenden Dänen und von ihnen fo buchftäblich erfüllt, daß fie aud der Frauen 
und Jungfrauen nicht ſchonten. Durch diefes Gemegel erfchredt, unterwarf ſich 
der Adel von Schonen und von den füdlihen Inſeln freimillig, fo daß nur noch 
Fünen und Jütland zu befiegen blieben. Selbſt hier ftanden die Sachen ſchlecht, 
da Adel und Geiftlichkeit mit einander haderten, doch brachte die hoͤchſte Noth 
eine Einigung zu Wege, in Folge deren Herzog Chriftian von Holftein zum König 
erwählt wurde. Diefer befand fi als Herzog von Holftein mit Chriftoph von 
Dldenburg in Fehde und lag eben gegen Lübel, den Bunbdesgenoffen des Diden- 
burgers, im Felde, als die Nachricht feiner Erhebung ihn erreihte. Die Dänen 
wünfchten, daß er fofort nah den Inſeln eilen folle, aber König Cheiflian hielt 
für Elüger, erft den Kampf in der Nähe zu beendigen, damit Lübed keine Diver: 
fion machen koͤnne, während er in der Ferne fei, und ſchloß die Stadt auf das 
Engfte ein. Er kannte feine Leute. Die Lübeder hatten hinter ihren hohen 
Mauern nichts zu fürchten, aber ihre Landhäufer, ihre Gärten wurden verwuͤſtet, 
der Verkehr mit der Nachbarſchaft war unterbrochen, der Eleine Verdienſt gefchmälert, 
und diefe Unannehmlichkeiten erfchienen den Bürgern empfindlicher, als eine wirk⸗ 
lihe Gefahr. Alles Elagte über Noth, obgleich die Lebensmittel in der belagerten 
Stadt mwohlfeiler waren, als draußen im Lager, Hamburg bot feine Vermittlung 
an und es kam einer jener fonderbaren Verträge zu Stande, an denen die Gefchichte 
des Mittelalters nicht arm iſt. Luͤbeck fchloß Frieden mit Chriftian als Herzog 
von Holftein, nicht aber als König von Dänemark. Den Krieg in Dänemark 
follten beide Theile fortfegen dürfen. Diefem Bertrage, der für Chriſtian nur 
Bortheile, für Luͤbeck nur Nachtheile hatte, fegte fih Wullenweber mit allen Kräften 
entgegen. Alles verließ ihn: die verbündeten Danfeftädte, der Rath, das Volk, das 
Lestere zu allererfi. Der Demagog wandte fih nun auf die Seite, die er fo lange 
befämpft hatte, und fuchte feinen Frieden mit der Ariftofratie dadurch zu ſchließen, 
daß er dan Bürgerausfhuß der 164 fallen ließ und den alten Wahlmodus für 
die Rathöftellen wieder einführte. Die Einmifhung der Bürger war ihm läftig 
geworden, er hoffte, im Rathe die Diktatur behaupten zu können. Der günftige 
Augenblid für die Befiegung des Nordens war unwiderbringlich verloren gegangen. 
Während Luͤbeck unterhandelte, kämpfte Guftav Wafa, im Lande kaum den Aufruhr 
zuruͤckhaltend, ungluͤcklich zur See, war Norwegen bereit, ſich Chriſtiern zu unter: 
werfen, hatte fih Fünen ganz, Juͤtland zur Hälfte gegen Chriftian Ill. erhoben. 
Die Ummälzung, die Wullenweber mit feinen Genofjen fo kuͤhn erfonnen hatte, 
war faft vollendet, als Cheiftian HI. durch den Frieden mit Luͤbeck freie Hand befam 
und nad Sütland eilte.e Won nun am erfolgte ein gänzliher Umfchwung des 
Kriegsglüdes. Theils dur Waffengewalt, theild duch Milde wurde Juͤtland 
unterworfen, fpäter Fünen, und gleichzeitig eroberten die Schweden Schonen für 
ihren dänifchen Verbündeten. In Sconen traf Wullenweber ein harter Schlag. 
Sein Feldherr Marx Meier fiel, durch Verrat umgarnt, in die Hände der Feinde 
und wurde nad) Schloß Vardbierg abgeführt. Der unermüdliche Bürgermeifter 
wußte einen neuen Kämpfer zu gewinnen, den Herzog Albrecht von Medienburg, 
der als naher Verwandter des enttheonten Chriftiern bei dem Streite betheiligt 
war. Indeſſen brachte der Herzog, ohnehin dur die Eiferſucht Chriftophs von 
Oldenburg gehemmt, der deutfchen Partei keine große Hülfe, und Chriftian DIL. 
gewann immer mehr Boden. Die Entfeheidung brachte die Schlaht von Affens 
am Ochfenberge (14. Juni 1535). Die Führer des neuen Heeres, das Wullen⸗ 
weber zufammengebracht hatte, beriethen in der Propftei zu Odenfee den Feldzugs: 
plan, ohne zu ahnen, daß in einem Schranke des Zimmers ein Priefler der 
Gegenpartei eingefperet war. Diefer Priefter entkam und zeigte den Dänen den 
Plan ihrer Gegner an. Graf Ranzau konnte nun fo gute Anordbuungen treffen, 
daß er bei Afiens einem glänzenden Sieg davon trug. Zwei Tage fpäter (10, uni) 
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verloren die Luͤbecker auch das Webergewicht zur See, das fie bis dahin über bie 
vereinten Kräfte der Dänen und Schweden ftets behauptet hatten. Zehn ihrer 
Kriegsfchiffe wollten in den Hafen des bis dahin befreundeten Svenborg's einlaufen, 
deffen Bürger nad der Schlaht von Affens die Fahne gewechfelt hatten. Unver: 
muthet mit Kanonenfchüffen begrüßt, verloren die Hauptleute den Kopf fo ſehr, 
daß fie ihre Schiffe in Brand ftedten und ſich in Böten retteten. Es fcheint 
Parteiverrathb im Spiele geweſen zu fein, denn jene ehrvergeffenen Dauptleute 
wurden in Lübed zuerft allerdings eingekerkert, bald aber dur den Einfluß ihrer 
Sippe frei gemadt. Der Umfchlag des Glüdes ging nun in kurzer Zeit fo weit, 
daß von allen hanfifhen Eroberungen nur drei blieben, Kopenhagen, Malmoe 
und — VBarbbierg, wo Mare Meier, durch Verrath in Gefangenfchaft gerathen, 
duch Verrath feine Freiheit und mit ihr die Herrſchaft über das Schloß gewonnen 
hatte. Der merkwürdige Mann behauptete ſich dort noch funfzehn Monate, felbft 
im Berfalle feiner Sache anfcheinend noch fo mächtig, daß er die dänifche Krone 
ausbieten und Kaufluftige finden konnte. Unter diefen befand fich wieder Heinrich VIII. 
von England, der zwei Gefandte (Edmund Bonner und Richard Gavendifh) nad) 
Bardbierg fhicdte und Meier mit Geld unterftügte. Als diefe Hülfe ausblieb, 
mußte der Lübeler dem Drängen feiner unbezahlten Landstnechte nachgeben und 
fih und fein Schloß den Dänen überliefern. Sein Schidfal war ein furchtbares. 
Man hielt ihm den Vertrag nicht, fegte ihn gefangen, machte ihm einen Prozeß, 
in deffen Verlaufe die Folter das Geftändnig von Verbrechen aus ihm herausprefte, 
die er nie begangen hatte, und ſprach ihm dann für diefe Verbrechen das Urtheil, 
daß er geviertheilt werden follte. Das fchredliche Urtheil wurde in Helfingdr 
an ihm vollzogen. 

MWährend Meier auf Vardbierg fi) noch behauptete, war Wullenweber feinen 
Feinden bereits erlegen. Es vereinigte fich in Luͤbeck nad und nad Alles gegen 
ihn, die Herren, die feine Konzeffionen nicht gewonnen hatten, die Bürgerfchaft, 
die jeden neuen Verluſt ihm perſoͤnlich Schuld gab, die Geiftlichkeit endlich, die 
fhon früher gegen ihn Partei genommen und ihn in den böfen Ruf der Wieder: 
täuferei gebracht hatte. As Wullenweber trogdem den Krieg mit ungeſchwaͤchter 
Energie betrieb, ſchlug fi der Hamburger Senat in das Mittel und fchrieb einen 
Hanfetag aus, um den Streit beizulegen. Vierzehn Städte ſchickten ihre Abge: 
ordnneten nach Lübel und riethen alle zum Frieden mit dem frommen Chriftian II. 
Doch Wullenweber bewies fo überzeugend die Nothwendigkeit des Krieges, die Fort: 
dauer der alten Gewohnheit, daß fein König in Dänemark ohne Einwilligung der 
Hanſe regieren dürfe, daß die Abgefandten für jegt die Fortdauer des Krieges billigten. 
Diefe Verhandlungen hatten das Anfehen des Lübeder Bürgermeifters neu befeftigt, 
und eben jest traf ihn ein Schlag, von dem er ſich nicht wieder erholt. Es 
eefchien ein kaiſerliches Krekutorialmandat des Reichstammergerichtes zu Speier 
vom 7. Juni 1535, welches der Stadt mit unausbleibliher Acht drohte, wenn 
nicht die Verfaſſung fo miederhergeftellt werde, wie fie vor der Kirchenverbefferung 
gewefen, und wenn nicht die zu jener Zeit im Amte gewefenen Bürgermeifter ihre 
Stellen wieder erhielten. Gegen die Kirchenverbefferung fchritt diefes Mandat 
nicht ein, und diefe Eluge Schonung beruhigte die Bürger bedeutend. Sie würden 
ſich vielleicht weniger fchnell gefügt haben, wenn nicht gerade in diefen Tagen das 
Reid, der Wiedertäufer in Münfter gefallen wäre. Mit Anklagen wegen Wieder: 
täuferei war man damals gegen unruhige Bürgerfchaften fchnell bei der Hand, 
gegen Wullenweber war der Vorwurf fchon erhoben, und fo Ließ ſich allerdings 
fürchten, daß Luͤbeck ſich hart betten würde, wenn es Kaifer und Reich fich nicht 
unterwarf. Die Reftauration, wie man heutzutage fprechen würde, war eben fo 
raſch als vollſtaͤndig. Wullenweber befand fich eben auf einer Sendung bei dem 
Herzoge von Medienburg, als diefer Umſchwung flattfand. Zuruͤckgekehrt, begab 
er fi auf das Rathhaus, legte in Gemäßheit des Mandates feine Würde nieder 
und nahm von der Gemeinde mit kurzen und Fräftigen Worten Abfchied. Kohn 
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und Schimpfreden des Pöbels verfolgten ihn auf feinem Heimgange. Gefichert 
fhienen er und die Seinigen zu fein, denn Rath und Gemeinde errichteten einen 
Vertrag, welcher eine gegenfeitige Amneftie ausſprach, in welche die Ucheber bes 
daͤniſchen Krieges ausdruͤcklich eingefchloffen wurden. Dem geftürzten Bürgermeifter 
blieben fogar noch Anhänger, deren Bemühungen ihm die Anwartfchaft auf die 
Amtmannsftelle in Bergedorf verfhafften. Hätte Wullenweber vergeffen Eönnen, 
wäre es ihm möglich gewefen, die Kräfte, die er bis dahin den Angelegenheiten 
des Mordens gewidmet hatte, dem Betriebe eines kleinen Gefchäftes zuzumenden — 
leicht möglih, daß er dann feine Zage bis in das höchfte Greifenalter verlängert 
und auf Ballen und Tonnen ein neues Anfehen gegründet hätte, das unter feinen 
betriebfamen Mitbürgern wenigftens höher gefchägt worden wäre, als fein früherer 
Ruhm. Aber Wullenweber war Bürger im antiken Sinne des Wortes und konnte 
weder feinen großen Plänen entfagen, noch aufgeben, dem WBaterlande auch wider 
deſſen Willen zu dienen. Bon ber Bedrängnif Kopenhagens unterrichtet und 
gleichzeitig in Kenntniß gefegt, daß im Lande Hadeln ein Haufen von 6,000 dienft- 
lofen Knechten zufammengelaufen fei, befchloß er, diefe anzumerben und nad Dä- 
nemark zu führen. Seine Worte: „Ich habe die Fürften nad Dänemark geführt 
und will fie auch wieder herausfchaffen,‘ bemweifen, daß er die Berantwortlichkeit 
des Krieges nicht von ſich ablehnte, wenn er fi über .deffen Ausgang ſchon einer 
Zaufhung mehr hingab. Der Lübeler Rath geftattete ihm, jene Landstnechte zu 
werben. Es war eine Falle. Seine Freunde warnten ihn, felbft der Bürgermeifter 
Gerken, den er vielfach; gefränkt hatte, fagte ihm: „Herr Jürgen, ih will Euch 
rathen als treuer Freund, bleibt zu Haufe und geht nicht dahin; wo Ahr in des 
Bifhofs von Bremen Land kommt, werdet Ihr ficherlich angehalten.” in Bürger 
von Malmoe verficherte bei hohen Eiden, daß der Bifchof auf ihn Iauere, aber 
MWullenweber ließ fih nicht warnen. Sobald er Lübed verlieh, benachrichtigten 
feine Feinde den Erzbifchof, und kaum hatte er deffen Gebiet berührt, als er auf: 
gegriffen und nah Schloß Rothenburg geführt wurde. In unferer Zeit würde 
man billig fragen, mit welchem Rechte ein fremder Fürft den Bürger eines anderen 
Staates, der ihn nie gefchädigt hatte, gefangen fegen durfte. Der Bifchof erklärte 
rundweg: „Wullenweber habe muthwillig wider Gott, Kaifer und geiftliche Obrig: 
keit zu Lübel gehandelt und ohne Geleit in feinem Lande übernachtet, deshalb 
habe er als Fürft des Reiches und Metropolit von Lübed ihn gefangen, um Weiteres 
über ihn zu verhängen. Mit unferem Rechtsgefühle noch unvereinbarer ift das 
fernere Verfahren des Bifhofs, Wullenweber nicht felbft den Prozeß zu machen, 
fondern ihn an den Herzog Heinrich den Jüngeren von Braunfchweig auszuliefern. 
Der Herzog war der grimmigfte Feind des Lutherthumes. 

In Steindbrüd bei Wolfenbüttel nahm der fchandbare Prozeß feinen Anfang. 
Es fehlte an einem Kläger, und die erfte Sorge mußte daher dahin gehen, einen 
fotchen herbeizufchaffen. Dafür forgte die Folter. Wullenweber wurde fo furchtbar 
gepeinigt, daß er auf alle Fragen mit Ja antwortete, und man hatte nun folgende 
Anklagepunkte: „Er habe vom gemeinen Gute Taufende an fich gebracht; zwei feien 
gewefen, die ihm 2,000 Mark für Chriftierns Erlöfung geboten; die Knechte in 
Habdeln habe er durch Lauenburg vor Lübed führen, Brömfen (den wiedereingefegten 
alten Bürgermeijter) mit feinem Anhange ermorden, die Stadt burgundiſch machen 
wollen, um dann ein MWiedertäuferreich zu fliften; zu Luͤbeck feien acht Männer, 
die ihm ihre Hülfe zugefagt hätten; wenn Alles gelungen und der Adel erfchlagen 
wäre, folle er Neichsverwefer in Luͤbeck, Mynter in Dänemark, Meier in Schweden 
werden.’ Diefe Artikel überfandte man nad) Lübel, wo der Rath fie der Bürger: 
fchaft vorlegte. Die wankelmüthige Menge billigte Alles, was gefchehen, verfügte 
die Verhaftung der acht Befchuldigten und wählte etliche Bürger aus den Zünften 
und Kaufleuten, um in Steinbrüd den Prozeß gegen Wullenweber zu betreiben. 
Diefer wurde feinen Luͤbecker Anklägern gegenübergeftellt, man las ihm die Artikel 
vor, und der mitanmefende Herzog fragte ihn ſelbſt; „Jürgen, was fagft Du 
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hierzu 2” „Ich babe Ja gefagt,‘ war die Antwort des Gefangenen. Er gab 
alfo in Gegenwart der Lübeder die Anklage zu und richtete ſich damit felbft zu 
Grunde. Und weshalb handelte er fo? Man hatte ihn vor der Ankunft Jener 
nod zweimal auf die Folter gelegt und ihm gedroht, er folle in Peinen fterben, 
wenn er ein Wort mwiderriefe. Es haben ſich zwei Briefe erhalten, worin Wullen- 
weber feinen Bruder, der Rathsherr in Hamburg war, von diefem Verfahren 
unterrichtet und ihm Rathfchläge giebt, wie er feine Sache an die Bürger von 
Lübel gelangen laffen Eönne, von denen er Rettung hoffte. Der Bruder fchonte 
aud Feine Anftrengungen, bis der Rath von Hamburg, der gegen den Verfolgten 
Partei nahm, ihn feiner Stelle entfegte und ihn machtlos machte. Es muͤſſen 
noch andere Einflüffe für Wullenweber thätig geweſen fein — er felbft rechnete 
auf Heinrich VII. von England und den Markgrafen Johann von Brandenburg — 
denn der anfangs fo leidenfchaftlic betriebene Prozeß geriethb in das Stoden und 
der Luͤbecker Rath hielt für nöthig, noch einen Ankläger herbeizuziehen — Chriftian IN. 
von Dänemarf. Der König, jest im unbeftrittenen Befige der Krone, wurde 
gebeten, fi zum Nugen der Stadt Lübel der Sache anzunehmen, und willigte 
ein. Wullenweber gab fich verloren, als diefer zweite Gegner wider ihn auftrat. 
Bor Gericht überwunden, vertraute er der Kerkerwand das Beugniß feiner Unfchuld 
an und geub die Worte ein: 
Kein Dieb, kein Verräther, fein Wiedertäufer auf Erden 
Bin ich niemals geweſt, will’s auch nimmer befunden werden! 
D Herr Jefu Chriſt, der Du bift der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
Ich bitte Dich durch Deine Barmherzigkeit, Du wolleft Zeugniß von der Wahrheit geben! 


Das Gericht über Wullenweber wurde am 24. September 1537 gehegt. In 
nüchterner Frühe verfammelten fi die Richter, Beifiger und fchöffenbaren Freien 
des herzoglichen Landgerichtes auf dem ZBollfteine vor Wolfenbüttel unter freiem 
Dimmel, von großen Bolkshaufen umgeben. Die Kläger, ein Rath Chriftiane Ill. 
und die Lübeder Krever, Ehrfam und Hermelink, traten vor und Elagten Wullen- 
weber an: „Er habe zwifchen dem Könige und den Holländern Zwietracht anftiften, 
Holftein mit Kriegsvolk überziehen, den Herzog vertreiben, den Adel mit Galgen 
und Kad verfolgen wollen. Er habe beabfichtigt, nach Kopenhagen zu ziehen und 
dort feinen Stuhl dem Könige zu Verderb zu erheben; ferner auf Lübel ſich 
zuruͤckzuwenden, die Stadt mit Brand und Plünderung heimzufuchen, die Obrigkeit 
gefangen zu nehmen, alle Güter auf den Markt zu Haufen zu bringen, um ein 
Wiedertäuferreih mit feinen Gefellen aufzurichten.“ Wullenweber, dur die 
Folter und die zweijährige Haft tief gebeugt, follte fich verantworten und that es 
auf eine feiner würdige Weife: „Er fei nad feiner Abdankung ein zu geringer 
Mann gewefen, um zwifchen fremden Mächten Zwiefpalt anzurichten; gegen den 
Herzog habe er früher Krieg geführt, wie aller Welt bewußt, und hätte er dadurch 
den Tod verfchuldet, wolle er gern fterben, obgleich er dem Gewiſſen eines Jeden 
anheimftelle, in weffen Namen und Gewalt er die Fehde begonnen. — Nie fei 
ihm in den Sinn gefommen, ben Abel in Holftein zu verfolgen, eben fo wenig 
ben mit dem Rathe zu Luͤbeck gefchloffenen Vertrag zu brechen und feinen Stuhl 
an Stelle des Königs zu fegen; er fei kein Dieb, kein WVerräther, kein Wieder: 
täufer, darauf wolle er fterben und Gott Alles anbefehlen.” In diefer Antwort 
fahen die Gegner ein halbes Eingeftändniß und drangen auf das Urtheil. Der 
Borfigende forderte nun einen ber Richter, Henny Dtte mit Namen, auf, das 
Urteil zu finden, diefer beſprach fi mit feinem Umftande und erklärte, „daß 
Zürgen nit ohne Strafe zu verdienen alfo gethan habe.” Darauf follte die Strafe 
beftimmt werden, aber die Beifiger erklärten fich deffen allein nicht mächtig — 
„ber Scharfrichter möge ihm ein Urtheil finden.“ „Meiſter Hans,” wandte ſich 
ber Vorſitzende zu bdiefem, „fo frage ih Did darum.” Der Mann der Pein 
antwortete: „Herr Richter, foll ich ihm das Urtheil finden, fo will ich ihn hinaus: 
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führen und in vier Theile hauen und legen auf vier Raͤder und ihn richten 
zwifchen Himmel und Erden, daß er dies nicht mehr thue und die Anderen daran 
gedenken.” Kaum. war das Urtheil gefprochen, fo erhob ſich in dem umftehenden 
Volke ein foldhes Getuͤmmel — ob man fid nad dem Richtplage drängte oder 
feinen Unwillen tumultuarifch zu Tage legte, wird nicht gefagt — daß die drei 
Artikel, die Wullenweber noch vorgelegt wurden, nicht verftanden werden Eonnten. 
Des Angeklagten Antwort wurde dagegen mit fo lauter Stimme gegeben, daß fie 
dur den Lärm drang. „Es ift wahr,‘ fagte der arme Mann, „id babe im 
Gefängniffe alfo befannt, aber nur, um ber Pein zu entgehen und mein Leben 
zu retten. Welche ich im Gefängniffe befchuldigt habe, die will ich jegt ent— 
fhuldigen, daß meine Seele nicht anderwärts fierben dürfe vor dem ſtrengen 
Gerichte Gottes! Ich bitte auch meinen gnädigen Herm, Se. fürftlihen Gnaden 
wolle fih mit dem unfchuldigen Blute nicht behangen, meiner armen Seele zur 
ewigen Verdammnif.” Der Scharfrichter bemächtigte fi feiner und zog ihn zu 
dem Richtplage. Unterwegs hielt der herzogliche Großvoigt zu Pferde, den Wullen: 
weber anſprach und an das Gelöbnif feines Herrn erinnerte, „ihn eines ziemlichen 
Zodes fterben zu laffen, der ihm armen Manne wohl zu leiden anftünde, auf 
daß er nicht verzweifle zu ewigen Verderb Leibes und auch der Seelen.” Der 
Großvoigt verkündete ihm die Gnade des Herzogs, der die Strafe des Viertheilens 
in die des Schwertes verwandelt habe, und mit biefem Troſte betrat er bie 
Richtſtaͤtte. Noch einmal machte er feinem Grolfe gegen die Lübeder mit den 
Worten Luft: „Darnach habt Ihr, Klaus Hermelint und Johann Krevet, lange 
getrachtet, daß Ihr bei Machtzeit wollte in mein Haus fallen und mid binden ! 
aber Gott der Allmaͤchtige wollte das nicht zulaffen! Nun ift es Euch doch ge: 
rathen, das will ich Gott geben! Ich fage Euch vor der ganzen Welt offenbar, 
daß bie legten Artikel nicht wahr find, ich fage öffentlich vor der ganzen Wett, 
daß ich Diejenigen, die ich im meinem Gefängniffe habe befchuldigen müffen, aus 
Marter und zur Rettung meines Lebens befchuldigt habe!” Klaus Hermelink 
unterbrach ihn, indem er dem Scharfrichter zurief: „Hinweg mit ihm, Meifter 
Hans, weißt Du nit, was Dir befohlen tft?” aber Wullenweber nahm noch 
einmal das Wort, betheuerte feine Unfchuld, fiel dann auf die Knie nieder und 
empfing den tödtlichen Schwertfireih. Der Leichnam wurde geviertheilt und auf 
vier Räder gelegt. Sein Tod wurde von feinen Zeitgenoffen nicht als das erkannt, 
was er wirklich war: als Zuftizmord. Im Gegentheile waren die Beitgenoffen 
einftimmig in feiner Verdammung, und die Gefchichte hat nicht mehr als zwei 
ehrenvolle Zeugniffe über ihn aufbewahrt, des Kanzlers von Celle, der beim Weine 
verlauten lief, Wullenweber fei als ein Märtyrer des Evangeliums geftorben, und 
des Chronitenfchreibers Hans Regkmann, der dem Urtheilsfpruche die Randgloffe 
beifügte: „Das hat er nicht verdient!’ Diefe Ungerechtigkeit gegen Wullenweber 
fieht im deutfchen Städteleben nicht etwa vereinzelt da. So wie er, find faft alle 
die fühnen Demagogen untergegangen, die im Namen der Zünfte gegen bie Herren 
und Junker die Fahne erhoben, im Güde auf den Schultern der Menge getragen, 
im Unglüde von ihr unter die Füfe getreten. Wer ihm zum Vorwurfe machen 
wollte, daß er fih auf die wankelmüthige Menge ftügte, der würde vergeffen, daß 
der Luͤbecker Bürgermeifter keine andere Wahl hatte. Won den offiziellen Behörden 
der Hanfa immer abgewiefen, fo oft er die großartige Politik der Vorzeit erneuern 
wollte, mußte er fi wohl dahin wenden, wo nod die Erinnerung an die alten 
Zage des Ruhmes und ein Meft hanfifcher Kraft vorhanden war, freilich eine 
Erinnerung, die den geträumten Schreden der Zukunft nicht Stand hielt, eine 
Kraft, die unter dem Gewichte Eleinliher Entbehrungen zur Schwähe wurde. 
Zum Schluffe mwerfen wir nod einen Blid auf die Entwidlung des Drama’s, 
defien reinfter Held MWullenweber war. Die deutfche Partei in Dänemark mufte 
die Waffen fireden, nachdem Malmoe gefallen war, Kopenhagen nad einjähriger 
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Belagerung und namenlofen Leiden die Gnade Chriftians II. hatte anflehen 
müffen. Wie Wullenwebers Feldhauptmann, Marr Meier, endete, wiſſen wir 
bereits. Bodbinder, der Kopenhagener Bürgermeifter, endete fein Leben duch 
Gift, um der Anklage einer Dame zu entgehen, deren Mann er hatte hinrichten 
laſſen. Juͤrgen Mynter dagegen fand nicht allein volle Begnadigung, fondern 
begann unter Chriftian II. fogar eine neue und ehrenvollere Laufbahn. Der un: 
gluͤckliche Chriftiern lebte bis 1549 einfam im Thurme zu Sonderburg und ftarb 
zehn Jahre fpäter in einem menfchlicheren Gefängniffe, das die Beſorgniß des 
Siegers erft dem 67jährigen Greife bewilligt hatte. Chriſtian III. erntete als 
Reformator Dänemarks hohen Ruhm, der in den Augen der Zeitgenoffen durd) 
fein Verfahren gegen MWullenmweber nicht verbunfelt wurde. Heinrich der Jüngere 
erlebte noch mechfelvolle Schickſale. Won dem Schmaltaldener Bunde bebrängt, 
kam er von Land und Leuten und in Gefangenfchaft, aus der ihn Karl V. durch 
die Schlacht von Mühlberg wieder befreite, kämpfte fpäter mit Morig von Sachſen 
bei Sievershaufen, wo ihm feine alten Feinde, die Braunfchweiger Bürger, drei 
Söhne erfchoffen, bezwang zulegt die widerfpenftige Stade und widmete ſich 
fortan ganz der Pflege feines Landes. In der Ruhe feiner legten Jahre ging 
die merfwürdigfte Veränderung mit ihm vor. Er, der früher die Proteftanten 
gern mit Stumpf und Stiel ausgerottet hätte, duldete nun die Ausübung ihres 
Gottesdienftes, begüunftigte denfelben fpäter und endete damit, die lutherifche Lehre 
für den einzig wahren Glauben zu erklären. 

Karl Marecinkowski, geboren in Pofen am 23. Zuni 1800, der Sohn 
armer Xeltern, erhielt feine Erziehung in dem Pofener Lyzeum, dem damals ber 
gefeierte Dichter Gorczyczewski vorftand. Sein urfprünglicher Plan war, ſich dem 
Lehrerftande zu widmen, doch ging er auf den Rath von Freunden davon ab und 
beftimmte fid) dem Studium der Arzneiwiffenfhaft. Zu biefem Zwecke bezog er 
im Jahre 1819 die eben gegründete Hochſchule Berlin und ftudirte die nächften 
vier Jahre hindurch mit großem Eifer. Dem Eintritte in feinen Beruf ftellte ſich 
ein Hinderniß entgegen. Unter den jungen Polen hatte fid) nad) dem Mufter der 
deutfchen Studentenverbindbungen eine polniſche Genofjenfchaft, die Polonia, gebildet, 
die entdedt und zum Gegenftande einer ftrengen Unterfuhung gemacht wurde. 
Marcinkowski fah ſich als Mitglied der Verbindung in diefe Unterfuchungen ver: 
widelt und gerieth eine Zeit lang in Feſtungshaft, nad deren Verbuͤßung er feine 
Studien fortfegte und 1823 promovierte. Die naͤchſten Fahre verlebte er in feiner 
Baterftadt Pofen als praktifcher Arzt und machte ſich damals ſchon durch feine 
ausgezeichneten Eigenfchaften, feinen wiſſenſchaftlichen Eifer, feine aufopfernde 
Sorge für die Kranken allgemein geachtet und beliebt. Das Jahr 1830 entrif 
ihn diefem Berufe. Das Königreich Polen war aufgeftanden, und Marcinkowski 
Hätte allen feinen Weberzeugungen untreu werden müffen, wenn er nicht zur Dülfe 
herbeigeeilt wäre. In mehren Schlachten kämpfte er tapfer mit, nach dem Gefecht 
die Binden des Wundarztes zur Hand nehmend, und fiieg nah und nad zum 
Chef des Generalftabes des Generals Chlapowski auf. Nah der Schlaht von 
Dftrolenkta machte er den unglüdlichen Feldzug nad Lirthauen mit und trat mit 
feinem Korps nah Preußen aus. In Folge feiner Theilnahme an dem Revo: 
Iutionstampfe mußte er fein Vaterland meiden und begab ſich zunächft nach den 
britifhen Infeln, wo er in feinem Fache die reichten Erfahrungen fammelte, dann 
nach Paris, wo er bereits ruͤhmlich befannt war, da er den franzöfifchen Aerzten 
vielfach behülflich gemwefen war, welche die Regierung 1831 nad Warfchau geſchickt 
hatte, um die Cholera zu ſtudiren. Die königliche Akademie der Wiffenfhaften 
ließ ihm 1833 dafür eine goldene Medaille Üüberreihen. So geehrt Marcinkomsti 
im Auslande aud ſich fah, fo litt es ihn doch nicht lange fern von der Heimath. 
Er erlangte durch die Vermittlung des preufifchen Gefandten die Erlaubniß dazu 
und begab ſich nad) Berlin, wo er indefjen verhaftet und mehre Monate gefangen 
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gehalten wurde. Später verurtheilte man ihn noch zu einer fechsmonatlichen 
Seftungshaft, die er in Schweidnig verbüßte. Seine Vaterftadt ſah den Befreiten 
bald wieder in der alten, noch gefteigerten Thätigkeit. Zag und Naht in feinem 
Berufe befchäftigt, der glüdlichfte und geachtetfte Arzt Pofens, wendete er feine 
bedeutenden Einnahmen immer wieder feiner Kunft oder feinem Vaterlande zu. 
Seine Aufopferung bei dem zweiten Ausbruche der Cholera ließ ihn der Bevöl- 
ferung in dem Lichte eines Heiligen erfcheinen, und mit Recht fagt von ihm die 
Breslauer Zeitung: „Wenn es ben Sterblihen zum Heiligen macht, nur für 
Andere zu leben und zu dulden, fo verdiente Marcinkowski diefe Anbetung im 
vollften Maße.” Im diefer Zeit betheiligte er fi aud bei dem großen Plane, das 
Erziehungswefen des Großherzogthums den Zeitforderungen angemefjen zu heben, 
ein Werk, das nad den Geftändniffen feiner Landsleute ohne feine Theilnahme nie 
zu Stande gefommen fein würde. Es ift bier von dem Erziehungsyereine die 
Rede, der jegt nach ſechs Jahren Über das ganze Großherzogthum Ausdehnung 
gewonnen hat. Nach der Verfaffung, die Marcinkowski ihm gab, ift die Stadt 
Poſen der Sig des Direktoriums, und in jedem Kreife befindet fi ein Ausſchuß, 
durch den Beiträge gefammelt und die Jünglinge bezeichnet werden, die man einer 
Unterftügung für würdig hält. Bis zu Ende des Jahres 1845 belief ſich die 
gefammte Einnahme auf 56,120 Thaler, die zur Unterftügung von 762 Perfonen 
verwendet rourde. Won bdiefen befanden und befinden fi 61 auf verfchiedenen 
Hohfhulen, 193 bilden ſich zu Jugendlehrern aus, 2 haben ſich den fchönen 
Künften gewidmet, 20 den höheren Gewerben, 35 dem Handwerkerftande, 433 be: 
fuhen Schulen. Ein zweites Werk Marcinkowski's ift der Bazar, der den Zweck 
bat, ein Inftitut für Handel und Gewerbe zu fein und zugleih als Mufterhotel 
zu dienen, ein drittes der Verein für die Armen und Nothleidenden, der in Pofen 
im Sahre 1845 zu Stande fam. Der Erziehungsverein und der Bazar gehörten 
einem Kreife von Beflrebungen an, von denen die Regierung fchon längere Zeit 
befürchtete, daß fie unter einem philantropifhen Schilde hodyverrätherifches Treiben 
verhüllten. Als diefer Argwohn durch die Empörung von 1846 Beftätigung 
erhielt, kam Marcinkowski in den Verdacht, daß ihm der ungefegliche Zweck 
bekannt gewefen fei. Diefer Verdacht beftätigte fich indeffen fo wenig, daß der 
gefeierte Arzt, deſſen Verhaftung für ganz Pofen ein harter Schlag gewefen fein 
würde, ohne Anfechtung blieb. Es war jedoch von der Vorfehung befchloffen, 
daß er nicht lange mehr für die Armen und Nothleidenden wirken folle. Eine 
Brufttrankheit, die fein Leben fchon feit 24 Jahren untergraben hatte, nahm 
im Serbfte des Jahres 1846 einen fo bösartigen Charakter an, daß er ihr am 
7. November unterlag. Der unabfehbare Zug von 15,000 Menfchen aller Klaffen, 
der ihn zum Grabe geleitete, legte Zeugniß davon ab, was Marcinkowski feinen 
Mitbürgern gewefen war. — Marcinkowski hatte ſich aud als ein Schriftfteller 
verfucht duch ein Werk über den Meichfelzopf, das in den Ärztlichen Kreifen nicht 
ohne Beifall geblieben ift. 
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Abd-el- Kader *). Der große Araberhäuptling, den wir ſechszehn Jahre 
lang gegen die Uebermadht der Franzofen kämpfen fahen, begann feine Laufbahn 
mitten unter dem Getümmel, das dem Sturze der alten Herrfchaft der Bei's 
folgte. Bis zu dieſem Augenblide war er machtlos gewefen, denn er gehörte 
vermoͤge feiner Abſtammung zu jener arabifchen Bevoͤlkerung, die das türkifche 
Joch zwar ungern trug, aber doc tragen mußte, weil es in doppelter Beziehung 
ein legitimes war, der Nation auferlegt von ihrem weltlichen und geiftlichen Derrfcher, 
ihrem Sultan und ihrem Khalifen. Unter diefer gedruͤckten Bevölkerung nahm 
Abd⸗el⸗Kader's Familie eine Stellung ein, die bei gefnechteten Nationen die an: 
gefehenfte und einflußreichfte if. Da feine Verwandten nicht Krieger fein konnten, 
wurden fie Priefter und errangen als ſolche fo hohe Achtung, daß ihr Wohnfig 
und ihre Grabftätte heilig verehrte Orte, der Zielpunkt mancher Wallfahrt, waren. 
In ihrem Wohnfige, der Ghetna von Maskara, beftand eine Art von Seminar, 
wo auch Abd=el: Kader unter der Leitung feines Baters Sidi: Mahibdin feine 
Erziehung erhielt. Er hatte als acjtjähriger Knabe durch eine Pilgerreife nach 
Mekka den Ehrentitel des Pilger (El-Hadſchi) erworben, und im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge würde eine Öftere Wiederholung der heiligen Fahrt und bie 
Ausübung aszetifcher Werke feine einzige Auszeichnung geblieben fein. Das lebte 
Unternehmen ber Bourbons älterer Linie wandelte fein Lebensgefhid und machte 
aus dem Priefter einen Krieger. DierAraber ſahen ſich jest plöglich von ihren 
legitimen Bedrüdern befreit und einem ungläubigen Feinde gegenüber. Was lag 
näher, als daß fie gegen diefen einen Heiligen zum Feldherrn beftellten? Ihre 
Wahl fiel auf Abd⸗el-Kader's Vater Sidi-Mahiddin, doch diefer trat nad) kurzer 
Frift von diefem für ihn zu ſchweren Berufe zurüd und legte die Laft auf die 
kräftigeren Schultern des Sohnes, fi) das Gebet und die Predigt vorbehaltend. 
Eine jener Szenen, die bei rohen Völkern das gemeinfchaftliche Werk der Gaufelei 
und der Inſpiration zu fein pflegen, gab dem ÖStellenwechfel eine höhere Weihe. 
Der Vater erzählte dem Volke von einem frommen Derwiſch zu Mekka, der dem 
Sohne die Sultanswürde prophezeiet habe, und unter dem fanatifhen Jubel, den 
diefe Verkuͤndigung hervorbrachte, hielt Abd zel: Kader an der Spige feiner Unter: 
thanen, übrigens ganz fo zerlumpt und arm tie fie, feinen Einzug in Maskara. 
Run folgten von 1831— 1834 unaufhörliche Kämpfe mit den Franzofen, dann 
am 26. Februar 1834 ein Friedensvertrag, der dem Araber die Derrfchaft über 


ir ſchildern, fo daß die Figur des Hauptfeinbes ber Franzofen in den Hintergrund treten mußte, 
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die Provinz Maskara zuſprach. In Folge diefes Vertrages konnte Abd = el-Kaber 
noch in demfelben Jahre den Grund zu feiner Macht legen, und um fo ficherer, 
ald die Franzofen nicht das Geringfte davon bemerften. Er unterwarf die unab: 
bängigen Häuptlinge der Provinz einen nad dem anderen, zuleht den mächtigen 
Bei der Duaird und Zmela's, der ihm anfänglich in einer biutigen Schlacht be: 
fiegte, dann aber feinerfeits gefchlagen und durch Eluge Milde in einen Verbündeten 
verwandelt wurde. Diefer Feind mar eben befiegt, und fchon kam aus weiter 
Ferne, aus der fabelhaften Sahara, ein anderer und furchtbarerer Gegner herbei. 
Die Kunde von der Noth und Bedrängnif des Islam's war auch in jene Wüften 
gedrungen und hatte in der Bruft Schechs Muffa=el: Darkui den Muth der 
Slaubenshelden auferwedt. Er kam mit feinen wilden Reitern herbei, durch 
zahlreich zuftrömende Fanatiker verftärkt, und mollte erft den abgefallenen Glau: 
bensgenofjen befiegen, der mit den Franzoſen Frieden gefchloffen hatte, ehe er den 
Hauptfeind felbft angriff. Abd=el: Kader ging ihm entgegen, zuerft bis an ben 
Schelif, deffen Ueberfchreitung der Vertrag vom 26. Februar ihm unterfagte, dann 
nad kurzem Zaudern bis in die Provinz Ziteri, wo bei Hauſch-Amara der Zu: 
fammenftoß der Gegner erfolgte. Abdzel:Kader hatte Kanonen, dadurch entfchied 
fi der Kampf zu feinen Gunften. Die Kugeln konnten den zerfireut fechtenden 
Müftenreitern nicht viel anhaben, der Donner, fo mächtig und ungewohnt, fchredite 
fie, daß fie zur Nimmerwiederkehr in ihre Heimath entflohen. Mad) diefer Schlacht 
wurde Abdzel:Kader von den Stämmen der Provinzen Dran und Ziteri als Sultan 
anerkannt und erlangte ein Anfehen, das ihm fogar möglich machte, feine begeifterten 
Araber von einem Friedensbruche mit den Franzoſen abzuhalten. Diefe nöthigten ihm 
endlich felbft das Schwert in die Hand und erlitten dafür die befannte Niederlage 
an der Makta. Die nächften Ereigniffe — Clauzel's fiegreiher Zug nad) Mas: 
kara, fein verluftvoller Ruͤckzug nad Tlemfan, Abd⸗el-Kader's Sieg an der Tafna, 
feine Gefechte mit Bugeaud, denen der Vertrag von der Tafna folgte — find 
zu bekannt, um bier wiederholt zu werden. Wir ziehen es vor, die Zuſammenkunft 
Abd⸗el⸗Kader's und Bugeaud’s nad den Berichten eines Augenzeugen (des Haupt: 
manns von Muralt) ausführlicher zu fchildern. Im dem folgenden Zügen, die 
ein geiftreicher Beobachter mit voller Meifterfchaft entworfen hat, fpiegelt fich die 
Perfönlichkeit des Häuptlings und feine Stellung zu feinen Arabern treuer, als in 
allen Berichten und Schlachtfchilderungen, die wir geben könnten. „Als General 
Bugeaud — fchreibt Hauptmann von Muralt — den Emir erblickte, ritt er ihm 
einige Schritte entgegen und lud ihm mitafreundlicher Geberde ein, das Gleiche 
zu thun. Abd⸗el⸗Kader achtete aber nicht auf ihn, fondern ließ fein ſchwarzes 
MWüftenroß die Fantafia machen und zeigte dabei eine ungemeine Reitergewandtheit. 
Die 150 oder 200 Häuptlinge hinter ihm, ſaͤmmtlich aͤußerſt impofante Geftalten 
mit fchönen ſchwarzen oder filbergrauen Bärten, liefen gleichfalls ihre Roſſe 
bäumen und fchnauben. Als der Emir dem General durchaus nicht entgegen 
kommen wollte, fprengte Legterer im Galopp auf ihn zu und bot ihm die Hand. 
Der Araberfürft empfing fie Auferft fol; und auf eine für unferen General wahr: 
haft beleidigende Weife. Wir fahen einander an, uns war nicht wohl zu Muthe, 
und namentlid wurden die Intendanten bleich; wir fürdhteten eime Berrätherei. 
Inzwiſchen flieg Bugeaud vom Pferde, Abd sel: Kader that das Gleiche und legte 
ſich gleich der Länge nach auf's Gras hin, ohne den General zu fi einzuladen. 
Uns würdigte der Emir eines Blickes; er ſchien und insgefammt wie Hunde zu 
verachten. Bugeaud fegte fih nun auc sans facon am feine Seite, neben ibm 
der Dragoman Ramfcha. Bei Abdzel=- Kader ſaß Milud-Ben-Ataſch, fein Aga 
und Vertrauter. Die 150 oder 200 Häuptlinge, geößtentheils Marabuts und 
Schechs, blieben auf ihren Pferden und bildeten einen großen Halbkreis um bie 
Gruppen. Zwei von ihnen ritten dicht vor und und ftellten fich zwifchen uns 
und ihren Gebieterz offenbar in der Abficht, dem „Sultan“ beizufpringen, wenn 
wir etwa unfer eigenes Leben einfegen wollten, ben gefährlichen Feind zu toͤdten. 
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Abd-el-Kader ift von Kleiner Figur und zart gebaut. Seine Stimm ift ſehr 
ausgebildet, fein Mund ziemlich groß, fein Auge ſanft. Der Ausdrud feiner 
Züge verräth Andacht und Frömmigkeit. An jenem Tage trug er das einfachfte 
Gewand, einen braunen, aus Kameelhaaren gewebten Burnus. Wir mußten 
nicht, wen wir unter diefen merkwürdigen Gruppen vor unferen Augen am meiften 
betrachten follten, den Emir, feine Häuptlinge, deren majeftätifhe Haltung und 
lange, wallende Gewänder das Malerifche ihrer Geftalten hoben, oder die arabifche 
Armee, weldhe, 8,000 Reiter und eben fo viel Fußgänger ſtark, recht geifterhaft 
alle Bergrüden umher bedeckte. Es herrfchte tiefe Stille und die Unterredung 
begann. Unter den verfchiedenen Aeußerungen, deren das offizielle franzöfifche 
Journal feine Erwähnung gethan, waren folgende befonders bezeichnend. Bugeaud 
erklärte auf Abd-el-Kader's Argerliche Bemerkung über die Nothwendigkeit eines 
Bertrages von Seite. des Königs: ‚Vielleicht haben wir nur einen Waffenftilftand 
gefchloffen; aber Du allein gewinnft dabei. Fürdteft Du nicht meine Artillerie? 
Und wenn ich Deine Ernten zerftöre oder verbrenne?‘... Abd⸗el⸗Kader erwiberte 
mit lebhaften Zone: „Die Sonne ift meine Artillerie, die Deine Deere vernichten 
wird. Berbrenne immerhin einen Theil unferer Ernten. Wir werben anderswo 
Getreide finden. Unfer Land ift groß, und Du wirft mir mit Deinen Kolonnen 
nicht folgen; bie Dige und die Seuche werden fie aufreiben. Ueberall, wo Du 
erfcheinen wirft, ziehen wir uns zurüd, und dann werden Die bald die Lebens: 
mittel ausgehen. Wir Nomaden finden überall genug zu unferer Nahrung. Nie 
werden mir in Deine Hände fallen.” — Nach breiviertelftündiger Unterrebung 
fand Bugeaud auf, während der Emir, ſich nicht im geringften um ihn kümmern, 
ausgeftredt liegen blieb. Der General fah ihn ganz verbugt mit gefreuzten Armen 
an, padte ihn dann plöglich bei der Hand und hob ihn im die Höhe. Der Emir 
läcyelte dankbar für diefe Höflichkeit und Lieb fih auf die Füße ftellen. Das 
feanzöfifche Publitum glaubte, als es diefen Vorgang in den Journalen las, ber 
General babe fih aͤußerſt kuͤhn benommen. Aber auf die Araber hatte biefes 
Aufheben ihres Fürften gerade den entgegengefesten Eindruck gemadt. Sie glaubten 
hierin eine Demüthigung des franzöfifchen Generals zu fehen, einen Bedientendienft 
von ber Art, wie der des Kaifers Friebrih Barbarofja, als er dem Papfte ben 
Steigbügel hielt. Es war 6 Uhr Abends, als die Unterredung zu Ende war. 

ie Sonne war von Wollen umhüllt. Abdsel-Kader ſchwang ſich, ohne ſich nach 
uns umzufehen, auf's Pferd und fprengte im Galopp die Anhöhe hinauf; feine 
150 Häuptlinge ihm nad. Test brach auf einmal das gefpenfterhafte Heer, das 
bisher der Unterredung zugefhaut hatte, in ein wildes, langdauerndes Hurrah aus, 
das, vom Fuße des Berges beginnend, wie eine Meerwoge hinaufrollte. Bugeaud 
kam auf uns zu mit den Worten: „Quel homme fier! Mais je Yai forc& de se 
lever.“ Er mochte aber wohl bei fih fühlen, daß die Araber fein Benehmen 
durchaus nicht für ein Heldenftüd gehalten.” — Es folgte wieder eine Friedens- 
zeit, bie von Abdb=el: Kader dazu benugt wurde, feine Macht im Inneren zu 
erweitern und zu befeftigen. Bis in die Wüfte dehnte er fi aus, doch bier 
fcheiterte er an der Dafe Ain- Maadi, deren befeftigte Hauptſtadt allen feinen 
Angriffen widerftand. 1838 wandte er fi nach dem Lande der Kabylen, diefem 
geheimnißvollen Gebiete, das für Europäer unnahbar war und von ben eifer- 
füchtigen Eingeborenen felbft den Zürken und Arabern verfchloffen wurde. In 
einem Theile deffelben, im Dſchurſchuragebirge, erlangte er vom den bortigen 
Stämmen Anerkennung feiner Herrſchaft, allein im Inneren Kabyliens war er 
nicht fo glüdlih. Er erreichte nicht mehr, als daß er mit einigen Reitern das 
Gebirge betreten durfte, fein Heer mußte außerhalb der Grenzen feiner Rüdkunft 
harren. Man betrachtete ihn nur als Gaft, als Bundesgenoffen gegen den gemein- 
fchaftlihen Feind, von Unterwerfung war feine Rede. Selbſt daß er nur bie 
Freundſchaft diefer wilden Bölker gewann, muß als etmas Großes gelten und 
giebt uns einen hohen Begriff von der Gewalt feines ae" 73 Auftretens, 
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denn er iſt der erſte Fremde, der fic eines folchen Erfolges rühmen kann. Im 
nähften Jahre kam der Krieg mit Frankreich wieder zum Ausbruche. Mach 
unferen Rechtsbegriffen befand ſich Abd-el-Kader dabei im Unrechte. Er nahm den 
Vorwand von dem Marfche des Herzogs von Orleans durch einen Theil feines 
Gebietes, alfo von einem Friedensbruche, über den er zu Elagen kein Recht hatte, 
da er felbft durch feinen Zug in das Land der Kabylen den Vertrag von der 
Tafna verlegt hatte. Der wahre Grund der Kriegserflärung rechtfertigt ihn — 
feine Macht, fein Leben fland auf dem Spiele, wenn er die Waffen nocd länger 
ruhen ließ. Seine fanatifhen Anhänger duldeten nicht länger einen Zuftand, der 
ihnen als die vollfommenfte Gottlofigkeit erfhien. In feinem Schreiben an 
Marſchall Valée gefteht er dies ziemlich offen ein. Diefer Krieg follte der fran— 
zöfifchen Herrſchaft in Algier den Todesſtoß verfegen, wie nicht blos die Araber, 
fondern aud die europäifchen Gegner Frankreichs annehmen zu können glaubten. 
Abd⸗el⸗Kader's Herrfchaft hatte räumlich die größte Ausdehnung gewonnen, in 
den Gemüthern die ſtaͤrkſten Wurzeln gefchlagen, feine Stämme hatten ſich durch 
zweijährige Ruhe geftärkt, waren mit Waffen, mit Kriegsvorräthen reichlich ver: 
fehen und fampfesmuthiger denn je. Der Anfang entfprady ganz den büfteren 
Prophezeiungen. Wie ein verheerender Bergftrom ergoß fih der Schwarm ber 
Araber Über das franzöfiiche Gebiet, auf allen Seiten zugleich gefhah der wüthende 
Angriff, bis unmittelbar vor die Thore der Hauptftadt trugen Feuer und Schwert 
ihre Verwüftungen. Die erften vielverfprechenden Anfänge der Kolonifation ver— 
fhwanden fpurlos, das ganze Land war im Nu in den Händen feiner alten 
Befiger, den Franzofen blieb nur fo viel Land, als fie mit ihren Mauern und 
Waͤllen umfpannen, mit ihren Gefhüsen beftreihen tonnten. Hätte Abd:el:Kader 
diefen erften Erfolg behaupten Eönnen, fo würden die franzöfifchen Befigungen in 
den Zuftand der fpanifchen Prefidios verfunten und, wie diefe, nuglos geworden 
fein. Daß diefer Schimpf abgewendet wurde, verdankt Frankreich der Ueberlegenheit 
feiner Bildung und zunaͤchſt der Tüchtigkeit feiner drei jungen Generale: Lam o— 
ticiere, Cavagnac und Changarnier. Diefe, die in den algierifchen 
Kämpfen ihre Sporen verdient, hatten das Land genau fennen gelernt und die 
Kriegsweife der Eingeborenen gründlich fludir. Das von jegt an zur Geltung 
£ommende ftrategifche Spftem Bugeaud’s ift eine Durhführung im Großen der— 
jenigen Taktik, welche die drei jungen Generale als die angemefjenfte erprobt hatten. 
Bugeaud befegte alle firategifch wichtigen Punkte an der Küfte und im inneren 
und ließ von hier bewegliche Kolonnen ausgehen, die das Land mit Windesfchnelle 
duccheilten, den Feind auffuchten, angriffen, feine Dörfer, feine Heerden vernichteten 
und fi auf eine folidere Heeresmaffe zurücdzogen, wenn Uebermacht fie bedrohte. 
Auf diefe Weife wurde es möglich, die Städte Abdsel:Kader’s, felbit die im Inneren 
von ihm angelegten, eine nad der anderen zu zerftören und die gemwichtigften 
Schläge zu führen. Dem Araberfürften mochte noch mancher einzelne Schlag 
gelingen, im Nachtheile war er von dem Augenblide an, als jenes Spftem ange: 
nommen wurde, und feine Tapferkeit, feine wahrhaft bewunderungswerthe Beharr- 
lichkeit, feine no wunderbarere Schnelligkeit der Bewegungen reichten nicht aus, 
diefen Nachtheil auszugleihen. Seine Anftrengungen verdienen darum nicht minder 
unfere größte Anerkennung. Wie ein Adler, der feine Beute umkreiſt, irrte er 
um die franzoͤſiſchen Befigungen herum, ganze weite Gebietsftreden alarmirend 
und dann plöglich auf einer ſchwachen Stelle einbrechend, wo man ihn am mwenigften 
vermuthete. Selbſt die entlegenften oder ſcheinbar ficherften Punkte waren nicht 
vor ihm geborgen, wie er denn in Wahrheit mehrmals unmittelbar vor den Thoren 
von Algier und dann plöglich wieder im Süden von Konftantine erfhien. Hefteten 
fi die Sranzofen nad) ſolchen verheerenden Zügen an feine Ferfen, fo entfchlüpfte 
er ihnen regelmäßig in jene oͤden Flächen des Sahara: Randes, wo fehs Monate 
des Jahres kein Halm grünt und von wo nad jeder Verfolgung die Hälfte der 
ftranzoͤſiſchen Chafjenrs ohne Pferde heimkehrte. Diefe gefpenftige Jagd hat ſich 
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unzählige Male wiederholt und immer auf biefelbe Weiſe. Ein unerreichbarer 
Schatten, fo lange feine Feinde übermädhtig und mit frifhen Kräften ihm folgten, 
wendete er ſich im Augenblide, wo fie Eeuchend, vor Durft und Hige verfhmachtend, 
in der MWüfte Halt machten, umbraufte fie mit feinen abgehärteten Reitern, jeder 
ſchwachen Seite der Kolonne mit Stahl und Blei zufegend, und gab ihnen ein 
furchtbares Geleit bis zu ihren befeftigten Plägen. Die prablerifhen Berichte, 
welche die Franzofen nach hundert und aber hundert ſolchen Erpeditionen ver: 
öffentlichten, find in Europa fprüchmwörtlich geworden, wie einft ihre Vorbilder, 
die Bulletins Napoleons. Nach diefen Berichten, einer Art von Siegen auf dem 
Papiere, war AbdzelsKader hundertmal befiegt, vernichtet, verfchollen,, aber häufig 
wollte e8 der boshafte Zufall, daß auf den Siegesbericht unmittelbar eine mit der 
Wahrheit mehr übereinftimmende Hiobspoft folgte, die einen neuen Einfall des 
Bernichteten verkündete. ine gewiſſe Wahrheit lag den Bulletins zu Grunde: 
es ging mit Abdzel:Kader's Macht zu Ende, nur nicht fo fchnell, als eine natür- 
liche Ungeduld erwartete und prophezeiete. Auf alle mohamedanifhen Völker übt 
das Gluͤck eine Zaubermacht; es ift ihrem Scidfalsglauben der Beweis, daß 
Allah wirklich mit dem Manne ift, der fo große Erfolge erringt. Das Unglüd 
verleitet fie dagegen leicht zum Abfall; Allah kann nicht mit den Waffen fein, 
die er in den Staub finken läßt. Diefer Glaube äußerte in Afrika feine Wirkung, 
und die Franzofen verfäumten nichts, die Schläge des Schidfald fo eindringlich 
als möglich zu machen. Der Moralift, der, was in ben friedlichen und bürger: 
lihen Kteifen feiner Heimath Gefeg ift, überall befolgt fehen möchte, mag die 
Razzia's der Franzofen mit zuͤrnenden Worten tadeln, der Erfolg fpricht für diefes 
Raubſyſtem. Die Abd=el: Kader ergebenften Stämme fielen nah und nah von 
ihm ab, meil fie fein anderes Mittel fahen, fi vor dem Hungertode zu erretten, 
die zum heiligen Kriege rufende Stimme des Emird fand mit jedem Jahre ein 
ſchwaͤcheres Echo, fo laut er fie auch erhob. Er felbft ermattete in demfelben 
Grabe, als die Anftrengungen, die ein ganzes Volk mit ihm gemeinfhaftlich ge: 
macht hatte, immer mehr auf feiner eigenen Perfon zu laften anfingen. Die 
Bwifchenräume, die zwifchen fein Erfcheinen zu fallen pflegten, wurden länger, er 
drang nicht mehr fo mweit vor, wie früher, zog fich eiliger zurüd, Da winkte ihm 
noch einmal das Glüd und zeigte ihm einen Schauplag, größer, ald er ihn bisher 
für fein Wirken gehabt hatte. Der Sultan von Marokko befigt neben feiner 
weltlichen eine geiftliche Autorität, die in ganz Nordafrika anerkannt wird. Abb: 
el:Kader hatte in feinem Namen die Kircyengebete angeordnet, dody in den Zeiten 
feiner Macht mit bdiefer ungefährlihen Anerkennung einer fremden Oberherrſchaft 
fi) begnügt. Seitdem er machtlofer geworden war, richteten fi feine Blide auf 
Marokko, dem er zugleich ſich mehr näherte, um nöthigenfalls auf dortigem Gebiete 
eine Zuflucht zu finden. Der Fanatismus der dortigen Bevölkerung diente feinen 
Zweden trefflih, und in Folge feiner Bemühungen beftand zwifchen Marokko und 
Algier bereits ein Kriegszuftand, ehe der Sultan einen Entſchluß gefaßt hatte, 
ehe er vielleicht von den Grenzverhältniffen unterrichtet war*). Die Entfcheidung 
erfolgte raſch. Die Schlaht von Isli belehrte den Sultan über die Ueberlegenheit 
der Franzoſen, indefjen beftimmte ihn’ feine Niederlage im Felde vielleicht weniger 
zum Frieden, als die Furcht vor AbdzelsKader’s Einfluffe in feinem eigenen Lande. 
Der franzöfifche Unterhändler, Leon Roche — ein Renegat, der früher eine Zeit 
lang als Geheimfchreiber in Abdzel:Kader's Dienften geftanden hatte — verftand, 
diefe Stimmung zu benugen, und der Friede zwiſchen Frankreih und Marokko 
mar gefchloffen. Sultan Mulei Abderrhaman wurde nun zum Feinde Abd:el-Kader’s, 
während diefer feinerfeits nichts verfäumte, die maroffanifhen Stämme auf feine 
Seite zu bringen und eine unabhängige Stellung zu behaupten. Die Gefchichte 
der beiden naͤchſten Jahre wird wohl für immer unaufgeflärt bleiben. Welche 


*) Bol. den Artikel: Algier und Marokko im erfien Bande. 
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Mittel Frankreich in Marokko anwandte, um die Spaltung zwifchen dem Sultan 
und dem Emir aufrecht zu erhalten, melde Intriguen eine feindlihe Großmacht 
fpielen lief, um aus Marokko eine zweite und fchlimmer als Algier eiternde 
Wunde für Frankreich zu mahen, mie endlid die beiden Mohamedaner, beren 
Perfonen den hoͤchſten Einfag in diefem Spiele zu leiften hatten, zu diefen Ein- 
flüffen und zu einander ſich verhielten, dies Alles ift ein Geheimniß, das halb 
von der Diplomatie mit dichtem Schleier verdeckt gehalten, halb im Duntel ber 
orientalifchen Haremspolitit bleibt. Längere Zeit muß Frankreichs Wage die leichtere 
geblieben fein, da feine Staatsmänner ſchon auf die Eventualität vorbereitet 
waren, daß Abd⸗-el-Kader den marofkanifchen Thron befleigen und einen neuen 
Krieg anfchüren werde. In der That hatte er einen großen Theil der marokka— 
nifhen Stämme, die Eriegerifchften von allen, für fi gewonnen, bie mit den 
ihm gefolgten algierifhen Tribus Keine verächtliche Heeresmacht bildeten. Alte 
diefe Stämme betrachteten ihn als ihren rechtmäßigen Sultan, und ein Zufammen: 
flog mit Mulei Abderrhbaman konnte daher nicht ausbleiben. Als Abd = el: Kaber 
im Sommer 1847 die Maske fallen ließ, war der erfte Erfolg für ihn. Am 
5. Juni überfiel er 2,000 Marokkaner in ihrem Lager am Web: Azelef, zwei 
Tagemaͤrſche von Melilla, eroberte ihr Lager mit Waffen, Pferden und Geräth 
faft ohne Schwertftreih und ließ den Eaiferlihen General, den Kaid El: Damar, 
als Rebellen hinrichten. Er befand ſich jegt im unbeftrittenen Befige des Riffs, 
jenes gebirgigen Küftenftriches , der ſich längs ber franzöfifchen Grenzen bis zum 
Meere binzieht und für ihn dadurch befonders wichtig war, daß er ihm die Ver: 
bindung mit Gibraltar, d. h. die Zufuhe von Waffen, ficherte. Nad dem Cha: 
rakter der Einwohner durfte er erwarten, daß fie fih einem Zuge auf Fez anſchließen 
würden, fei e8 auch nur, um an der Plünderung der vergrabenen Schäge ihres 
Sultans Theil zu nehmen, die felbft von nüchternen europäifchen Berichten zu 
funfzig Millionen harter Piafter angegeben werden. Der Zug hatte bereits be— 
gonnen, zwei große algierifhe Stämme waren unterwegs, der Emir felbft wollte 
nachfölgen, die maroffanifhen Stämme zum Anfchluffe mahnend, ald eines jener 
plöslichen Ereigniffe eintrat, die man nur mit Gemitterfchlägen vergleihen Eann. 
Auch die Maroflaner waren thätig gemwefen, ein Sohn des Kaifers ftand an ihrer 
Spige, warf fi auf die beiden algierifhen Stämme, flug fie und megelte fie 
faft bis auf den legten Mann nieder. Diefe fiegreiche Abtheilung, die Abd⸗el-Kader 
bereits eine fo ſchwere Schlappe beigebracht hatte, war doch nur der Vortrab des 
großen Deeres, das unter Mulei Abderrhaman felbjt herbeifam. Die Gefahr muß 
groß gewefen fein, daß fie den Sultan bewog, die orientalifhe Rolle des Schach— 
koͤnigs aufzugeben und für feinen Thron perfönlich fein Schwert zu ziehen. Solche 
Züge pflegen in Marokko eine lange Zeit in Anfprucd zu nehmen. Im Auguft 
verließ der Sultan feine eine Hauptftadt Marokko und erft im November traf er 
in feiner anderen Hauptftadt Fez ein. Freilich hatte er auf feinem Zuge Manches 
vornehmen müffen, was bei europäifhen Heerzuͤgen nicht vorzufommen pflegt: er 
hatte gegen MWiderfpenftige Razzia's vorgenommen, rebellifche Städte eingeäfchert, 
über große Gebiete Plünderung, Brand und Tod getragen. Diefe Schrediene: 
fjenen trugen zur Beendigung bes Kampfes mit Abd-el-Kader das Ihrige bei, 
und die Zreulofigkeit, die in jenen Gegenden feit den Tagen der Punier und 
Numidier nicht landfremd geworden ift, that das Webrige. Nicht allein fielen 
mehre Stämme von Abd=el:Kader ab, nein, diefelben Reiter, die ihm zu folgen 
geſchworen hatten, umfchrwärmten jegt feindlich feine Deira. Unter den Abgefallenen 
befanden fi) die meiften Kabylenftämme, und felbft die Angad kamen aus der 
MWüfte herbei, um am der gehofften Beute Antheil zu haben. Abd-el-Kader's Lage 
war auf diefe Art fchon eine verzweifelte geworden, ehe noch die Hauptmacht unter 
zwei Söhnen des Kaiſers herbeikam. Diefe rüdten in zwei Heeresmaffen gegen 
die Maluia vor und bezogen in unmittelbarer Nähe des Emirs zwei Lager, bie 
einander nahe genug waren, um ſich gegenfeitig umterftügen zu können, Abd⸗el⸗Kader 
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hatte ſich in der verhängnißvollen Zeit dicht am die franzöfifche Grenze hinziehen 
müffen, wo es von Reitern und leichten Zußtruppen wimmelte, und befand fich 
zwifchen zwei Feinden eingeflemmt, mit einem einzigen Rüdzugswege nad) der 
Wuͤſte, der aber nichts weniger als ficher war. Dennod dachte er nicht an Unter: 
werfung, fondern bereitete ficy zu einem Kampfe auf Leben und Tod. Bergebens 
ließ ihm der marokkaniſche Anführer fagen, daß der Kaifer ihn in Fez mit allen 
Ehren empfangen, feine Reiterei und fein Fußvolk unter feine eigenen Truppen 
aufnehmen, oder, wenn er darauf nicht eingehe, ihm den Weg in die MWüfte frei- 
laffen werde. Abdzel:Kader gab auf diefe Anträge keine Antwort und verfammelte 
bie Bevölkerung der Deira nebft feinen regelmäßigen Zruppen. Er feste ihnen 
feine Lage aus einander, ohne etwas zu verheimlichen, und verkündete, daß er bie 
maroffanifchen Lager angreifen werde, um wo möglid einen ber Söhne des Kaifers 
gefangen zu befommen. Am anderen Zage ließ er fein Fußvolk vorangehen und 
folgte mit feinen Reitern nad. . Der Angriff auf eines der maroflanifchen Lager 
fand in der Naht vom 11. auf den 12. Dezember ftatt. Wier übertheerte Ka— 
meele, mit bürren Kräutern beladen, wurden vorangefchidt und in der Nähe des 
maroffanifchen Lagers angezündet. Die Kriegslift hatte den volltommenften Erfolg. 
Das angegriffene Lager Mulei-Achmed's ergriff die Flucht, der Emir bemädhtigte 
ſich deffelben und machte einige Gefangene, Allein am anderen Tage wendete 
fid das Blatt. Die maroffanifchen Lager vereinigten fih, nahmen bie verlorene 
Stellung wieder und tödteten dem Feinde viele Leute. Die Franzofen wurden von 
diefen Ereigniffen in Kenntniß gefest, ohne recht daran zu glauben. Selbſt als 
Lamoriciere’8 Späher verkündeten, daß in der Deira großes Wehklagen herrſche, 
glaubte der General nod fo wenig an einen definitiven Erfolg, daß er Vorbe— 
teitungen traf für den Fall, daß die Stämme bes Riffs abermals zu Abd:zel-Kabder 
fließen und den Marokkanern eine Niederlage bereiteten. Der Emir gab fich felbft 
keineswegs für befiegt, uͤberſchwemmte das Land mit feinen Aufrufen und nahm 
an ber weftlichen Spige der Kebdanaberge eine Stellung. Die Verbindung zwifchen 
den Franzofen und Marokkanern wurde regelmäßiger, und Lestere erhielten von 
den Erfteren eine beträchtlihe Sendung Munition, um den Kampf mit größerem 
Nachdrude fortfegen zu können. Unter den Anhängern des Emirs, unter feinen 
naͤchſten Freunden und Verwandten begann der Abfall fi zu aͤußern. Zwei 
Brüder Abd:el:Kader’s, Sidi Muftapha und Sidisel-Uffein, verließen, von mehren 
ber angefehenften Familien begleitet, die Deira und begaben ſich mit 50 Zelten 
zu den BenisSnaffen, von deren Lager fie Lamoriciere ihre Unterwerfung einfchidten. 
Die Kataftrophe nahte mit fchnellen Schritten. Am 19. und 20, zogen die 
Marokkaner, von den Franzofen abermals mit Schießbebarf verfehen, an dem Ufer 
ber Maluia herab. Abd=els Kader lagerte in Aguiddin am Strande des Meeres. 
Am 20. verhinderte das fehlechte Wetter einen Angriff, aber man fah die marof: 
Eanifchen Maffen immer mehr anfchwellen. In der Deira herrfchte furchtbare 
Noth. Am 21. befchloß Abd=el: Kader, das franzöfifche Gebiet zu gewinnen, 
und feste über die Mündung der Maluia. Diefer Uebergangspunft war der 
Schauplag eines heroifhen Kampfes. 40,000 Feinde hinderten feineg Ruͤckzug, 
ibm blieben noch 1,00N Krieger, die Trümmer feiner feit acht Jahren unter 
Mühen und Gefahren abgehärteten Schaaren. Bor dem Fluffe in Hinterhalt 
gelegt, dedten fie den ganzen Tag den Rüdzug und folgten hierauf der Deira, 
aber die Hälfte büßte diefen Erfolg mit ihrem Blute. An der Grenze jtellten 
die Marokkaner ihre Verfolgung ein, und die Deira befand fi alfo auf algierifchem 
Gebiete, das mit franzöfifchen Kolonnen bededt war. Abd=el: Kader befand ſich 
allein, zu Pferde, an der Spige der Auswanderung, bie er nach den Gebirge: 
pfaden der Mfirdas lenkte. Den franzöfifhen Kundfhaftern, die ihn umgarnt 
hielten, entging keiner feiner Schritte; von einem von ihnen erfuhr Lamoriciere, 
daß Abdsel:Kader den Weg erfragt habe, der zu den Quellen des Kif führe. Es 
war ber Weg nach der Wüfte, Auf demfelben liegt ein Engpaß, Kerbans genannt, 
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ben ber Emir nothwendig berühren mußte. Hier wurde ihm von franzöfifchen 
Spahi’s, einheimifchen Reitern, der Weg verlegt, während Lamoriciere felbft mit 
allen verfügbaren Truppen diefem Punkte zueilte. Schon unterwegs erntete der 
General die Früchte feiner Anordnungen: die Deira fandte Abgeordnete und 
erklärte ihre Unterwerfung, und wenige Augenblide fpäter kamen Boten des Emirs 
ſelbſt. Es war eine ftürmifche dunkle Naht. Abd⸗-el-Kader hatte nicht fchreiben 
können und feinem Abgefandten daher fein Siegel, auf ein Stud Papier gelegt, 
zur Beglaubigung mitgegeben. Lamoriciere mußte aus demfelben Grunde auf 
ähnliche Weife antworten und überfandte dem Emir feinen Säbel. Man hatte 
fih über Unterhandlungen verftändigt, aber die neue Mittheilung des Emirs traf. 
fpät ein, erft am 22. Nachts elf Uhr. Was mag in dem Zwifchenraume in der 
Seele diefes Mannes vorgegangen fein, der fich jest demfelben Feinde ergeben 
mußte, den er fiebenzehn Jahre lang bekämpft hatte! Gewiß fah er keinen Aus— 
weg zur Rettung mehr, dody Lamoriciere muß feines Feindes nicht fo ficher ge: 
wefen fein, denn er bemwilligte ihm Bedingungen, die für Frankreich laͤſtig fein 
mußten: Ueberfchiffung nad Aegypten oder nah St. Jean d’Acre, welchem diefer 
Gebiete der Emir den Vorzug geben werde. Als er diefe Zuficherung erhalten 
hatte, hörten feine legten Bedenklichkeiten auf und er verfpradh, am anderen Morgen 
nah dem Marabut von Sidi-Brahim zu kommen. Hier fand er fich zur be= 
flimmten Stunde ein, an berfelben Stelle, wo er vor drei Jahren die tapfere 
Schaar des Oberſten Montagnac vernichtet hatte. Lamoriciere traf kurz darauf 
ein und führte ihn nah Memours, wo der Herzog von Aumale am Morgen 
mitten unter einem furchtbaren Sturme gelandet war. Der Emir war nieder- 
gefchlagen und fchien von Ermüdung enteräftet zu fein. Seine Haltung vor dem 
Generalgouverneur und feine Rede trugen das Gepräge der Ehrfurcht und Ergebung, 
welche der Islam feinen Züngern einflößt. Am Morgen des 24. that er einen fehr 
bemerfenswerthen Schritt — als Symbol der vollftändigen Verzihtung auf die 
Gewalt führte er dem Herzoge fein letztes Pferd als Pfand ber Unterwerfung zu. 
Um vier Uhr wurde er mit feinen Frauen und Dienern nah Mers-el-Kebir ein 
gefhifft, wo ſchon der Asmodée feiner harrte. Auf diefem kam er nad einer 
ftürmifchen Ueberfahrt in Frankreich an. 

Wie die Würfel auch ferner über ihn fallen mögen, ob Frankreich nun fein 
Verfprehen hält, ihn nad einem Lande mohamedanifhen Glaubens einzufchiffen, 
oder ob es ihn in eine Feftung einfchließt, feine Rolle ift ausgefpielt. Eine ganz 
andere Frage ift, ob Algier duch die Niederlage des großen Mannes wirklich fo 
gefichert wird, ald man jenfeits des Rheins im erſten Jubel über den Erfolg zu 
glauben fcheint. Die Feindfeligkeit der Bevölkerung wird fich nicht mildern, dazu 
find die Gegenfäge zwifchen europäifcher Civilifation und mohamedanifher Glaubens⸗ 
wuth zu fchroff, die Natur des Landes, des Volkes bleibt diefelbe, und wo foldye 
Elemente vorhanden find, findet fi aud immer ein Mann, der fie zum Verderben 
feiner Feinde zu benugen weiß. Allerdings ift eine bedeutende Perfönlichkeit aus 
dem Kampfe gefchieden, aber der gefährliche Charakter diefes Kampfes, daß er ein 
Volks- und zugleich ein Meligionskrieg ift, ändert fi darum nicht. Frankreich 
wird feine Macht in Algier nah wie vor auf die Maffe feiner Bajonette ftügen 
müffen, und es mag leicht gefchehen, daß irgend ein günftiges Ereigniß — wozu 
wir den Fall eines Krieges zwifhen England und Frankreich nicht einmal rechnen 
wollen — wieder in Frage ftellt, was jest als fo gefichert erfcheint. 

Johann Friedrih Wilberg wurde am 5. November 1766 zu Ziefar, 
einer Kleinen Stadt im Negierungsbezirke Magdeburg, geboren. Seine Aeltern 
lebten in gedrüdten Umftänden, als der Knabe das Licht der Welt erblidte, und 
Milberg wurde daher zu feinem Großvater gefhidt, der in dem nahen Dorfe 
Carow die Stellen eines Lehrers, Kantors und Küfters bekleidete. Diefer Mann 
nahm fi des erften Unterrichtes feines Enkels an, brachte ihm die Elementar— 
fenntniffe bei und erklärte nach den Bildern der großen Nürnberger Bibel die 
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Gefchichten und Sprüche der heiligen Schrift. Als der Water nachher eine An- 
ſtellung an dem Eöniglihen Baukomptoir in Potsdam erhielt, kehrte der Sohn zu 
den eltern zuruͤck und befuchte die Stadtfhule.. Auch diefer dürftige Unterricht 
börte auf, als der Vater 1778 beim Beginn des baierifhen Erbfolgefrieges eine 
Stelle bei dem Kriegsfommiffariat befam und mit diefem nad Sachſen ging. 
Die Large Befoldung reichte nur eben für den Mann felbft aus, was die Frau 
und bie drei Kinder brauchten, mochten fie fih durch eigene Arbeit verdienen. 
MWilderg mußte nun fo unausgefegt Kleider und Wäfche ausbeffern, Hemden nähen, 
Knöpfe ſticken, Raſchmacherwolle fpinnen u. f. w., daß von Schulbefuch feine 
‚Rede mehr fein konnte. Noch ehe der unbiutige Krieg zu Ende ging, ftarb der 
Bater, und MWilberg wanderte nun zu feinem Dorfe zurüd, wo er als breizehn- 
jähriger Knabe fhon den Gehülfen des Schullehrer® machte, nebenbei freilich in 
Haus und Hof, auf Wiefe und Feld hülfreihe Hand leiſten mußte. Es traf 
fih fo glüdtich, daß eine gebildete Frau, eine Gräfin von Wartensleben, im Dorfe 
lebte, durdy deren Umgang er den Vorrath feiner Vorftellungen und Begriffe ver: 
mehren konnte und mit mandem nüslichen Buche befannt gemacht wurde. Uns 
günftige Umftände machten aber diefem Berkehre bald ein Ende und nöthigten 
den Verlaffenen zur Ruͤckkehr nad Potsdam, wo die Mutter no immer nicht 
im Stande war, ihm die für fein Alter gehörende Unterftügung zu verfchaffen. 
In die bitterfie Noth verfegt, mußte er bei einem Schneidermeifter in bie Lehre 
gehen. Seine frühere Belchäftigung gab ihm einen Troſt an die Hand. Unter 
den Büchern, die er gelefen hatte, befand fih: „Heinrich Stillings Jugend-, 
Sünglingsjahre und Wanderfchaft,” aus welchem Werke er wußte, daß auch 
Andere unter den ungünftigften Verhältniffen durch eine harte Jugendzeit ſich 
hindurch gearbeitet hatten. Einige würbige Geiftliche, die er kennen lernte und 
die ihn mit Büchern verfahen, beftärkten ihn in feiner Ergebung, und die trübe 
Zeit verging fo ziemlich feidblih. Zu Haufe fand fi Zeit zum Leſen. Wilberg 
erzählt in feiner Selbfibiographie mit einem gewiffen Behagen, daß er Abends 
nad ber Arbeitszeit in der Stube des Meifters bieiben und für fich leſen und 
fhreiben durfte. Morgens fand er früh auf; feine Schlaflammer war fo Klein, 
daß fie keinen Tiſch faffen Eonnte, ein Brett auf dem Schoße mußte deſſen Stelle 
vertreten. In diefes Brett wurden Zintenfaß und Leuchter, mit eifernen Spigen 
verfehen, geſteckt, und die Koften für Licht, Papier und dergleichen beftritt er von 
den Pfennigen, die ihm zur Beftreitung feines Frühflüdes gegeben wurden. Sein 
Plan war, fid dem Predigerftande zu widmen, und er that mehre Schritte bei 
Geiftlihen und Beamten, um diefen Lieblingswunfh ausführen zu Eönnen, jedoch 
immer vergebens. Profefjor Eberhard in Halle, an den er ſich wegen einer Frei— 
ftelle gewendet hatte, gab ihm ftatt deffen den Rath, daß er Schullehrer werden 
möge. Diefer Rath war wirklich der befte, der fich ertheilen ließ, und Wilberg 
ging fo freubig darauf ein, daß er gleich mit der Praris begann und feinen Mit: 
gefellen aller Handwerke allabendlicd wie Sonntags nad der Predigt Unterricht im 
Lefen, Schreiben und Rechnen ertheilte, mit Vorlefungen aus Salzmann's Schriften 
abmwechfelnd. Diefe Wirkfamkeit hatte kurze Zeit gedauert, als ihm ein Weg geöffnet 
wurde, ſich felbft fortbilden zu können. Er wurde dem Domberen v. Rochow 
in Rekahn empfohlen und erhielt von diefem Erlaubniß, die dortige Schule zu 
befuchen. Was bdiefer Mann für den Volksunterricht gethan hat, wird felten nad) 
Berdienft gewürdigt, und fogar viele Lehrer giebt es, die nicht einmal feinen Namen 
kennen. Der glänzendfte Zeitraum der Pädagogik hatte begonnen, Bafedow war mit 
der Forderung eines naturgemäßen Elementarunterrichtes aufgetreten, deffen Ziel bie 
Volksbildung fei. Diefer Tendenz, die dem bisherigen Schul: und Unterrichts: 
weſen den Todesſtoß verfegte, ſchloß fih v. Rochow mit aufopfernder Liebe an. 
Er gründete nicht allein in Rekahn eine Mufterfchule für das Wolf, fondern 
bearbeitete auch verſchiedene Schriften für Wolksfchulen, von denen mehre bie 
vortheithaftefte Wirkung hatten und weit und bieit verbreitet wurden, namentlich 
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ſein „Schulbuch fuͤr Kinder der Landleute,“ ſein „Kinderfreund,“ „Leſebuch zum 
Gebrauche in Landſchulen,“ „Handbuch in katechetiſcher Form, für Lehrer, die auf: 
Elären wollen und aufklären dürfen,” ‚Katechismus der gefunden Vernunft‘ u. a. m. 
Wie anregend der Verkehr mit einem folhen Manne auf MWilberg wirken mußte, 
bedarf feiner Erwähnung. Er fand in Rekahn eine Mufterfchule, in v. Rochow 
einen Mann, der felbft ein Eenntnifreicher, tüchtiger Lehrer war, und lernte von 
ihm, durch Milde und Freumdlichkeit die Liebe der Kinder zu gewinnen und fie 
durch Deutlichkeit und Beftimmtheit der Fragen zum Aufmerken und Nachdenken 
zu nöthigen. Und nicht blos in der Schule lernte er diefen Mann fennen, auch 
in das Haus bdeffelben wurde er aufgenommen und in den nächften geiftigen 
Verkehr hineingezogen. Was kedarf es noch eines weiteren Beweiſes, daß der 
erfahrene MWeltmann die Züchtigkeit des armen, fehüchternen und unbeholfenen 
Jünglings erkannt hatte. Wilberg verlebte in Rekahn ein eben fo lehr- als 
genußreiches Halbjahr. "Ihn Länger dazubehalten, erfchien nicht als rathſam, denn 
Wilberg mufte fi auf die gefeglihe Weife für feinen Beruf vorbereiten, durch 
den Befucd eines Seminare. Der Abfchied von feinen beiden Wohlthätern, Dom: 
herr v. Rochow und Pfarrer Rudolph, wurde ihm fehr ſchwer. Der Legtere entlief 
ihn mit den Worten: „Geh' hin, mein Sohn, und werde ein Menfch, den Gott 
und gute Menfchen gebrauchen können, um wahres Wohlfein und Segen zu ver: 
breiten!” Das Seminar in Berlin war fo fchleht, daß MWilberg als eine hohe 
Gunft anfahb, daß man ihm bemilligte, außer den Borlefungen bes Inſpektors 
keine Lehrftunden befuchen zu dürfen. In feiner freien Zeit wirkte er an der 
Stadtfhule, die er als mufterhaft darftellt, fpäter au im Seminar felbft, indem 
der Inſpektor ihn zuweilen für fich eintreten lief. Um diefe Zeit wurbe er eines 
Morgens vom Direktor Deder gefragt, ob er geneigt fei, in Bialyſtock oder in 
Weftphalen eine Lehrerftelle zu übernehmen. Er antwortete mit Ja und entfchied 
fih auf den Rath feiner Freunde in Rekahn für Weftphalen. Er hatte nun 
eine Prüfung zu beftehen, und diefe beftand in Lefen, Schreiben, Rechnen, Singen 
verfchiedener Lieder, Aufzeichnen feiner Lebensgefchichte, in Angaben, welche vor: 
zügliche Bücher er gelefen und was er daraus gelernt habe, endlich in fchriftlicher 
Beantwortung der Frage, wie die Bibel in Elementarfchulen müffe gelefen werben 
und was der Lehrer bei der Erklärung der Bibelftellen zu beobachten habe. Die 
Prüfung fiel fo gut aus, daß fie ihm ein Geſchenk von dreißig Thalern einbrachte ; 
vier Wochen fpäter hatte er feinen Beruffchein als Lehrer zu Bohum bei Hamm 
in der Graffhaft Mark in den Händen. 

Der Zuftand des Unterrichtes war 1789 zu der Zeit, da Wilberg feine Funktionen 
antrat, in Rheinland und Weſtphalen hoͤchſt Eläglih. Der größte Theil der 
Lehrer war ohne alle Bildung und ertheilte den Unterricht meift mechanifh. Viele 
trieben Mebengefchäfte, die gewöhnliche Wohnftube war der Schulraum, fo daß 
der Lehrer gern entließ, um fein Zimmer für ſich allein zu haben; auf den Dörfern 
war das Neiheefjen üblih, d. b. der Schulmeifter wurde ber Reihe nad von 
jedem Bauer einen Tag verpflege. In den Schulen follte Lefen, Rechnen und 
Schreiben gelehrt werden, aber wenige Schüler gab es, welche fich diefe Fertig: 
keiten wirklid aneigneten. Das Auswendiglernen des Katehismus war bie Haupt: 
befhäftigung, der Stod das Univerfalmittel zur Aufrechthaltung der Ordnung. 
Staat und Kirche behandelten die Lehrer gleich kuͤmmerlich. Bildungsanftalten 
für Schullehrer waren nicht vorhanden; mer ſich dem Stande widmen wollte, 
blieb bis zur Konfirmation in der Schule, fprang dann dem Lehrer in häuslichen 
Beſchaͤftigungen bei, übte fich im Lefen der Bibel, legte ſich eine deutliche Fraktur: 
fchrift bei und wies fich in einer Prüfung über diefe Qualifitationen aus. In diefe 
BVerhältniffe kam durch Wilberg eine glüdlihe Aenderung. Er brachte an den 
Rhein die Methode der formalen Ausbildung mit, die von der Ueberzeugung aus— 
ging, daß die Mafje der Kenntnifje eben fo wenig gefährlich für den Geift fei, 
als die Maffe der Speifen dem Körper nuͤtze, daß Entwicklung und Erhöhung 
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ber Geiftesträfte Aufgabe der Volksſchule fei; möchten dann fpäter alle Kenntniffe 
verloren gehen, die das Kind in der Schule gefammelt habe, fo bleibe doch die 
gewonnene Kraft. Diefer Anficht huldigend, hielt Wilberg Kenntniffe für Neben: 
ſache, Erhöhung der Denkkraft für Hauptfache, die Exfteren für Mittel, die Letzteren 
für Zweck. Bon dem Lehrer verlangte er allerdings mehr, als formelle Bildung, 
und es gab kaum einen größeren Feind des leidigen Halbwiffens, als ihn. Er 
bat ſich darüber in feinem „Lebrecht“ an mehren Stellen ausgefprochen, namentlic) 
da, wo er fagt: „Aermlichkeit und Dürftigkeit in Kenntniffen und Unbekanntichaft 
mit den Gründen berfelben macht den Lehrer unficher im Unterrichten, aͤngſtlich 
im Dandeln und im Benehmen gegen Solche, welche darin höher ftehen. Halbes 
Wiſſen, oberflächlices MWiffen der Lehrer macht fie eitel, aufgeblafen und uner: 
träglih, und ihre Halbheit und Oberflächlichbeit der Bildung giebt fih in ihrem 
Lehren durch häufiges, fades Reden über Allerlei, durch ſchiefe Aeußerungen und 
falſche Urtheite zu erkennen. Da ich im Irrthume war, fagt Sirach, konnte idy 
viel Lehtens, und war fo gelehrt, daß ich nicht Altes fagen Eonnte. Zwiſchen 
Gebildeten und Ungebildeten ftehen und nicht wiſſen, wohin man gehört, macht 
verlegen, unbeholfen im Sprechen und Schreiben, und wird Urfache folcher Lächer: 
lichkeiten, die fchon oft Gelegenheit zu Spötteleien über den Schulſtand darboten. 
Jene Aermlichkeit und Eitelkeit, diefe Werlegenheit und Unbeholfenheit find Eigen: 
heiten aller ungebildeten und halbgebildeten Lehrer, und diefe Eigenheiten werden 
fi nicht eher verlieren, als bis ein tüchtiges, gruͤndliches Lernen bei ihnen ſtatt⸗ 
findet.” In Bochum traten ihm große Hinderniffe entgegen, die ihm nicht blos 
durch die Unwiſſenheit der Bauern, fondern auch durch Geiftliche und Lehrer in 
den Weg gelegt wurden. Es kam fo weit, daß die Aeltern des Bezirkes ihre 
Kinder aus der Schule zu ziehen anfingen, weil bei dem Unterrichte, wie fie fagten, 
nit von Kühen, Pferden, Schweinen und anderen irdifhen Sachen, fondern von 
himmliſchen Dingen die Rede fein folle. Der Graf von der Rede, Wilberg's 
Gutöhere und eifriger Gönner, mußte ſich in das Mittel fchlagen. Er that dies, 
indem er unter die MWiderfpenftigen einen gedrucdten Bogen vertheilte, auf dem er 
ihnen durch Schriftfteller bewies, daß auch im der Bibel von Ochfen, Hunden, 
Kagen und anderen Thieren viel und oft die Rede fei. Bon biefen Anfehtungen 
wenig beunruhigt, ging Wilberg feften Schrittes feinen Weg weiter und brach 
feiner Unterrihtsmethode am Rhein nad und nach Bahn. Er trat mit den be: 
beutendfien Männern der Graffhaft Mark in Verbindung, fehrieb feinen „maͤr— 
Eichen Kinderfreund,“ fliftete eine Gefellfchaft der ‚„‚märkifchen Kinderfreunde” und 
verbreitete duch feine Schrift: „Wann muß die Erziehung zur Religiofität ihren 
Anfang nehmen und wie muß fie befchaffen fein?’ über die Hauptfrage, bie feine 
Gegner gegen ihn in Anregung brachten, ein neues und Vielen unwillkommenes 
Licht. Seine Wirkfamkeit brachte ihn auch mit Schulfreunden aus dem Bergifchen, 
namentlih aus dem Wupperthafe, in Verbindung, und durch diefe wurde er 1802 
nach Elberfeld gezogen. Man gab ihm das Amt eines Infpektors und Lehrers 
bei der allgemeinen Armenanftalt. Eine unmittelbare Verbindung mit dem Ele: 
mentarfchulmefen führte diefe Anftellung nicht herbei. Es gab zwar zwei Sonn: 
tagsſchulen für Arme, dieſe waren aber fo befchaffen, daß fie Bildungsanftalten 
zue Erzeugung von Unfittlichkeiten genannt werden konnten, und Wilberg wußte 
es daher bald dahin zu bringen, daß fie eingingen. Er richtete dafür eine neue 
Sonntagsfhule für Armenkinder ein, unterrichtete felbft darin und veranlaßte 
andere Lehrer, ihre Kräfte diefer Anftalt zu widmen. Auf bdiefe Art wurde er 
mit vielen jüngeren Lehrern bekannt und ftiftete auf deren Wunſch fogenannte 
Unterhaltungen,, eine Lehrerfchule, die allfonnabendlidy gehalten wurde. Dazu ge: 
fellten ſich Lehrerfonferenzen, es entitanden Lefevereine, und bald war an die 
Stelle der früheren Berwegungstofigkeit ein reges Leben getreten. Mitten in den 
Stürmen, die unfer Vaterland verwüfteten, während ein Reich nad) dem anderen 
zuſammenbrach amd endlich das tanfendjährige Meich der Deutſchen ſelbſt fich 
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auflöfte, entfalteten fih am Rhein die fchönften Keime ber neuen Volksſchule. 
Die Gerechtigkeit verlangt das Geftändniß, daß die Fremdherefhaft für das Schul: 
wefen Mandyes that, was die früheren einheimifchen Herrſcher verfäumt hatten. 
Es wurden Schulfreife eingerichtet, die Ernennung der Lehrer wurde Sache ber 
Regierung, die Wanbdeltifche hörten auf, das Gehalt hob fi fo, daf der Schul: 
lehrer wenigftens nothdürftig damit austommen konnte. Die proviforifche Regie: 
rung der Rheinprovinz ernannte Wilberg 1814 zum Schulpfleger und gab ihm bie 
Dberauffiht über einen großen Theil der proteftantifhen und viele katholiſche 
Schulen des Kreifes Elberfeld. Im naͤchſten Jahre fandte ihn die Bürgerfchaft 
nah Belgien, um den Opfern von Ligny und Waterloo Hülfe zu bringen, und 
Wilberg wurde fo Zeuge mander ſchoͤnen Handlung, deren Andenken ihn bis 
zum Tode nicht verlief. Häufig konnte man ihn erzählen hören, wie er in einem 
der Spitäler eine Anzahl verwundeter Offiziere getroffen habe, die ihn auf andere 
Kameraden als hülfsbebürftiger verwiefen; aber auch diefe nahmen bie Hülfe 
nicht an, auf jene zurudweifend und bittend, diefen zu helfen, fie wollten dann 
gern uoch warten. 

Nah dem Frieden führte Wilberg mehre Pläne aus, die er zum Theil ſchon 
früher entworfen hatte. Dahin gehörte namentlih die Errichtung einer Lehrer: 
bibliothet und die Stiftung einer Wittwenkaffe für Elementarlehrer. Den erften 
Stock der Bücherfammlung bildeten die Bücher, die er felbft dazu bergab, jegt 
beläuft fi die Zahl der Bände auf mehr als taufend. Die ‚, Elberfelder Ele: 
mentarlehrer⸗Wittwenkaſſe““ gründete er im Februar 1822 mit 323 Thalern. Es 
war dies der Erlös einer Eleinen Schrift, woraus ein Grundkapital entftand, das 
1836 ſchon 6,790 Thaler betrug und feitdem auf 12,000 Thaler geftiegen if. 
Das Minimum der Unterftügung foll für eine Wittwe 100, für eine Waiſe 
50 Thaler fein. In demfelben Jahre, welches die Wittwenkaſſe entftehen fah, 
ftiftete er in Verbindung mit einigen Bürgern eine Sonntagsfchule für junge 
Handwerker und Handwerker: Lehrlinge. Die Schule arbeitet im Sommer von 
6— 9 Uhr Vormittags, im Winter von 1— 4 Uhr Nachmittags und zählt gegen: 
märtig nahe an 100 Schüler. 1825 befam Elberfeld eine Gewerbfchule, mit der 
ſich 1829 eine Realfchule verband. Man legte nun aud Hand an die Umän: 
derung des Elementarfchulwefens, damit das gefammte Schul: und Erziehungs: 
weſen ein Ganzes bilde. Die Kalamitäten, die in dem Winter von 1829 auf 
1830 über Eiberfeld hereinbrachen, ftörten die neue Ordnung fehr. In der durch 
Krankheiten und Mangel herbeigeführten Noth fand die Schule feine Theilnahme, 
und es erhielten nun Diejenigen freies Spiel, die der Neform entgegen waren. 
Die trübe Zeit verlängerte fi bis 1832, um welche Zeit das Schulwefen Eiber: 
‚feld erft wieder eine fefte Bafis gewann. Wilberg perfönlich follte diefer feiten 
Begründung nicht lange mehr froh fein. Es kamen jene befannten Kämpfe über 
das Schulwefen, bei denen eine ftarke Partei die Errungenfhaft der Pädagogik 
in Frage ftellte und Reformen anfeindete, die, mie fie meinte, nur dem verderb: 
lichen Zeitgeifte in die Arme gearbeitet hätten. Wilberg hatte an diefen Reformen 
zu ernſtlich und £räftig mitgeholfen, um von den Angriffen verfchont bleiben zu 
Eönnen. Lebte er do in Elberfeld, in jenem Wupperthale, wo der Pietismus 
fo ſtarke Wurzeln gefchlagen hat. In Folge diefer Verhältniffe legte er 1837 
feine Stelle ald Schulinfpektor nieder und ging nah Bonn, wo er ſeitdem gelebt‘ 
hat, bis ihn am 18. Dezember 1846 der Tod abrief. — Wilberg hat außer 
vielen größeren und Eleineren Auffägen für Zeitfchriften folgende Werke gefchrieben: 
„Der märkifche Lehrer: und Kinderfreund.”” Dortmund 1795 — 1799. — „Ein 
Eleines Erziehungsbüchlein für Bürger: und Bauersleute.” Dortmund 1798. — 
„Blätter, der Erziehung und dem Unterrichte gewidmet.’ Exftes Heft. Unna. — 
„Leſebuch für Kinder in Stadt: und Landfcehulen.” Eiberfeld. Zwei heile. 
Erfter Theil, 1. Auflage 1806, 23. Auflage 1840. Zweiter Theil, 9. Auflage 
1832, — „keſe- und Lehrbuch, zum erften Unterrichte für Schulkinder,” — „Wann 
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muß die Erziehung zur Religiofität ihren Anfang nehmen und wie muß fie be— 
fhaffen fein?” Unna 1811. — ‚Auszüge aus den Zagebühern einer Schule 
nebft Auffägen pädagogifchen Inhalts.” Zwei Theile. Elberfeld 1811. — „Der 
Sculmeifter Lebrecht, wie er über fein Amt dachte und darin wirkte.” Elberfeld, 
2. Auflage 1840. — „Aufſaͤtze über Unterriht und Erziehung.” Zwei Bände. 
Efien 1824. — „Lehr-, Dent:, Sprech- und Sprahübungen für Schulen.” 
Elberfeld. 2. Auflage 1824. — „Ueber Schulen. Ein Wort.” 1830. — 
„Der niederrheinifhe Hausfreund.” Eſſen 1831. — „Die für die Elementar: 
fhulen nothwendigen und genügenden Uebungen und Lehrgegenſtaͤnde.“ Eſſen 
1831. — ‚‚Ueber Armenwefen.” Eiberfeld 1834. — „Unterrichten und Lehren.’ 
Effen 1834. — „Erinnerungen aus meinem Leben.” Eſſen 1836. — „Gedanken 
und Urtheile des Vetters Chriftian über Leben und Wirken im Mittelftande.‘ 
Efien 1843. — Die Lehrer der Nheingegenden wollen dem verdienten Lehrer ein 
Denkmal fegen, wozu in der Schrift: „Johann Friedrich Wilberg, der Meifter 
an dem Rhein, von Diefterweg, Hauſer und Fuchs’ eingeladen wird. Wir 
fhliegen mit einer diefem Werkchen entnommenen Charakteriftit Wilberg's von 
Diefterweg. „Die Natur,‘ fagt Diefterweg, — „was vermag man ohne fie und 
was wird Einer ohne fie? — hatte ihn herrlich ausgeftatter: Eräftige Leibes: 
geftalt, ftarker Knochenbau, feite Haltung bis über das 70. Lebensjahr hinaus, 
trotz ungeheurer Anftrengung, edles Antlig und Haupt mit herabwallendem Haare, 
große Adlernafe und Adlerblid — das dufere Bild eins Mannes. Seine 
Bewegungen, Schritt und Gang, waren feſt, vafch und ficher, er fprang bie 
Treppen mehr hinauf, als daß er ging. Sein Geficht war des mannigfaltigften 
Ausdrudes fähig, von der innigften, tiefften Rührung und dem feelenvollften 
Gepräge bis zum Eraftvollften Ausdrude in Würde, Ernft und männlidem Zorn. 
Seine Stimme war Elangvoll und durchdringend — wenn es fein mußte, durch— 
bohrenb und niederfchmetternd. In Verbindung mit dem Blide aus dem großen, 
blauen Auge — gehörte mehr als Kühnheit dazu, ihm zu widerftehen. Aber wie 
will ich darftellen, wie Wilberg war, wenn er erzählte, was ihn erfreut hatte, 
wenn er fih in Wis und Humor oder ſcharf eindringlicher Rede erging — oder 
wenn er von lieblichen, geift: und gemüthvollen Aeußerungen feiner Schüler und 
Schülerinnen erzählte (wie oft habe ich da fein Auge gefeuchtet gefehen!) — ober 
wenn er ſich über die Leiden, die die Menfchheit drüden, erging und ſich über 
ben Luxus der vornehmen Leute, ihre oft maß: und finnlofe Berfchwendung, im 
Angefichte des Elendes Anderer, die auch Menſchen feien, äußerte! Alles war 
charakteriſtiſch, eigenthuͤmlich, mwefenhaft an diefem originellen, durch Naturgaben 
und Ausbildung ausgeprägten, ſcharf ausgemünzten, reich ausgeftatteten, herrlichen 
Manne! Im jeder Lage hätte er ſich ausgezeichnet und hervorgethban; nirgends 
wäre er der ‚Zweite‘ gewefen. Den vorzüglichen Körperanlagen verbanden ſich 
ausgezeichnete Geiftesgaben: ein eminentes Gedachtniß, ein eben fo lebhaftes Erin- 
nerungsvermögen, ohne welches jenes wenig Werth hat, in folhem Grade, daf 
ibm Alles, was er wußte und erfahren hatte, ftet zu Gebote ftand (eine uner- 
meßlidy = wirkfame Eigenfhaft für den Mann in der Schule und im Rathe!), 
ein durchdringender, auf das Praktifche gerichteter Verftand, der energifchefte Wille, 
rafcher Entfhluß und nachhaltige Thatkraft. Wollte man einen Mann fehen, 
ber fich beherefchte, feine Kraft dem Geifte unterthban gemacht hatte, fo mußte 
man MWilberg fehen. Wegelmäßig faß er im Sommer Morgens nah 4 Uhr 
an feinem Arbeitstifhe — eine jtille Stunde, bevor Alles erwachte, genießend. 
In jüngeren Jahren, erzählte mir feine Gattin, arbeitete er nicht felten die Nacht 
durch bis gegen die Morgenröthe hin, die er, bevor er ſich zur kurzen Ruhe begab, 
von der nahen Höhe hinter feinem Haufe zu begrüßen pflegte. Noch am fpäten 
Abend merkte man an ihm keine Ermübung, ih habe nie auch nur eine Spur 
berfelben wahrgenommen. Und was für ein Tagewerk ruhte auf ihm! Das 
Haus glich einem Zaubenfhlage. Immer war er bereit; umverdroffen legte er 
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die Feder nieder, um Anfragen zu erledigen und Beſuche anzunehmen ; unmittelbar 
darauf fegte er die Arbeit fort. Hatte er zwifchen den Lehrftunden und bem 
Mittagbrod einige Minuten — er arbeitete. In diefem Fleiße, in diefer Kraft 
der Seibftbeherrfhung und des Zeitausktaufes war er Schleiermacher gleich — 
eine Folge der Gemiffenhaftigkeit und des Getriebenfeins durch den Geift. Kein 
Wunder, daß keiner von Beiden an Lebensmuth, wie an Heiterkeit bei Feſten, 
von irgend Einem übertroffen wurde. Denn die Arbeitfamkeit bringt erft zum 
Seftgenuffe die rechte Würze. MWilberg gönnte fi wenig Mufe. Am zeitrau: 
benden Mahlen nahm er grundfäglich keinen Antheil; aber in Eleinen Kreifen war 
er die Seele der Gefelligkeit. Im allem Genuffe liebte er Einfachheit und Be: 
ſchraͤnkung auf das Nothwendige. Er ging fiets einfäch, aber hoͤchſt reinlich 
gekleidet. Nie habe ich ihn im Fracke gefehen. Ordnung merkte man in feiner 
ganzen Umgebung. Er wußte jedes Buch im Dunkeln zu greifen, nichts lag 
umher oder durch einander, feine Handfchrift war höchft zierlich und elegant. Die 
Hefte, die er anlegte, glihen deudfertigen Handfchriften. Das Briefchen, das er 
mie 4 Wochen vor feinem Ende fchrieb, war noch eine Ealligraphifche Vorſchrift. 
Was und wie war er außerdem? Er war ein Lehrer. Seines Gleichen habe 
ich nicht wieder gefehen, ihm gleich an Beftimmtheit des Ausbrudes, bibaktifcher 
Kraft, entwidelnder Anregung, Gabe der Beranfhaulihung, das innere der 
Schüler bewegender Ermittelung, an prattifhen Momenten, an Willenserregung 
und Feffelung: Keinen, einen von Zaufenden. Ich habe aud von Keinem 
gehört oder gelefen *), der ihn in diefer elementarifhen Virtuofitärt erreicht 
hätte. Er war ein Achter, wahrer Elementarlehrer, nichts mehr, kein 
Gelehrter, obgleich er reich war an Kenntniffen und einem ungeheueren Schage 
von Erfahrungen, aber auh nihts weniger. Wer elementarifchen Unterricht, 
noch immer oft verfannt oder gering geachtet von gelehrten Unmenfchen ober un: 
menſchlichen Gelehrten — kennen lernen wollte, mußte ihn ſehen und hören, 
fein Unterricht war hinreißend, wahrlich! da gehörte Muth dazu, nicht Acht zu 
geben, es war unmöglihd. Eine geiftig ſchlechthin imponirende Per 
fönlichkeit gehört von vorn herein zu allem Unterrichte, welder 
wohl aufgenommen und nahhaltig wirken foll; es muß fich die Ueber: 
legenheit der Lehraufgabe über die Lernaufgabe ohne Weiteres bereits durch den 
Begriff des zu Lernenden Eonftatiren, und diefer Begriff fchlechthin ſchon giebt 
dem etwas Geiftiges zu lehren Berufenen vor dem blos ein mechanifch Dinweg: 
zubefommendes Ueberliefernden in dem Auge des Zoͤglings einen unermeßlichen 
moralifhen Borrang. Wer die erziehende, bildende Kraft des Unterrichtes 
— auch jegt noch oft im Abrede geftellt, und zwar von Solchen, die felbft nichts 
find, als Wörterfrämer, oft voller Salbung — Eennen lernen wollte, der mußte 
bei Wilberg einkehren. Seine wahren Schüler haben «8 an fich erfahren. 
Diefelben zeichnen fi durch Willensentfchiedenheit aus.’ 

Die Börfenhalle in Hamburg ift eines der großastigften Inſtitute für 
den Handel Deutfchlande. Das alte Börfengebäude, Zeuge der großartigften 


*) Schr nahe liegt die Bergleihung Wilberg 8 mit Peſtalozzi. Ihre Verfchieden- 
beiten fpringen in bie Augen, ih will nur auf ihre Aehnlichkeiten Hindeuten: Beide wibmeten 
ihre ganze Kraft ber Förderung bes Unterrichtes umd der Erziehung; Beide nahmen zwar 
and; die Kinder begüterter Aeltern in ihre Häufer auf, aber ihr Herz ſchlug vorzugsweiſe ben 
Bedrängten und Armen; Beide fuchten die Begründung einer befieren Zulunft vorzugsweife 
in befferer Erziehung der Jugend; Beide hatten eine ed Meinung nicht nur von der Würde, 
der Stellung und Beitimmung des Menfchen in Berhältnig zu Gott und den Kreaturen, fons 
dern fie dachten auch groß von dem Werthe eines würdig geführten Menjchenlebens und von 
ber Aufgabe des Erziehers und Lehrers; Beide wirkten in weiten Kreifen, ihr Beifpiel hat 
belebend auf Taufende gewirkt, Beider Name bat bei der dankbaren Nachwelt einen auten 
Klang. Aber bei all’ diefen Aehnlichkeiten, welche Berfchiedenheit im unmittelbaren Wirken, 
welche Berfchiedenheit in den augenbliclichen, wie in den fpäteren Erfolgen! Jedenfalls aber 
gilt auch von ihnen des Dichters Wort: „Das Beſte bleibt der Nachwelt unverloren.” 
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kaufmännifchen Gefchäfte, genügte nur den einfachften Anfprüchen und beftand im 
Parterre nur aus einer Halle, und das obere Stodwerk, welches Auktionslokale ıc. 
enthielt, wurde duch Säulen getragen. Ein nicht zu großer, offener Raum wurde 
durch ein eifernes Geländer eingefaßt. Große Kaffeehäufer in der Nähe bdiefer 
Börfe gewährten vor und nad der WBörfenzeit den Kaufleuten Zufluchtsſtaͤtten zu 
Beſprechungen; aber es fehlte durchaus an einem Lokale, welches alle Huͤlfsmittel, 
dem Kaufmanne nöthig, in ſich vereinigte, und welches Raum genug darbot, bie 
Kaufmannfhaft außer der WBörfenzeit in fi aufzunehmen. Her G. E. D. 
v. Hoßtrup, geboren am 23. Aprit 1771, erforfchte mit vieler Umficht die Be— 
bürfniffe der Kaufmannfchaft und befriedigte diefelben in der That durch feine 
Börfenhalle, die im Jahre 1804 eröffnet wurde. Nachdem dem Gebäude mehre 
Baulichkeiten hinzugefügt waren, bot es hinreichend Raum dar zur Aufnahme der 
Kaufmannfhaft vor und nad der Börfenzeit, welche es in feinen großen Hallen 
aufnahm. Hier theilte ſich die Kaufmannfchaft ab nad der Art der Gefchäfte, 
umd jedes große Handelshaus wurde an einem beftimmten Plage durd den Prin: 
zipal vepräfentirt. Am 19. Juli 1805 ließ Herr v. Hoßtrup die Zeitung: „Dam: 
burger Boͤrſenhalle“ erfcheinen. Sie erfhien bis 1834 in Quart, von da bie 
zum 1. Juli 1839 in Folio. Da aber die fich täglich mehrenden Schiffs: und 
Handelsnachrichten und befonders der politifche Theil eine Erweiterung nöthig 
machten, fo wurde abermals das Format vergrößert, fo daß fie jest diefem nad) 
wohl die größte Zeitung Deutfchlande iſt. Durch die Herausgabe der „Boͤrſenhalle“ 
trat Dere v. Hoßtrup mit einer fehr bedeutenden Anzahl von Korrefpondenten, 
namentlich überfeeifhen, in Verbindung und nügte hierdurd feinem Inftitute in 
vielfacher Art. So z.B. werden alle wichtigen politifchen und Handelsnachrichten, 
welche nad) dem Erfcheinen der Zeitung einlaufen, dur einen Anfchlag an eine 
bazu beſtimmte Tafel bekannt gemadt. Der Kaufmann kann alfo ficher fein, zu 
jeder Zagesftunde und felbft bis Abends 10 und 11 Uhr in der Börfenhalle die 
neueften Nachrichten zu empfangen. Außer dem Lefeinftitute, welches, wie wir 
unten zeigen, gewiß das vollftändigfte ift, welches den Kaufleuten in Deutſchland 
für ihre Bedürfniffe zu Gebote fteht, müffen wir noch dee vortrefflihen Samm: 
kung ber Land» und Seekarten gedenten. Herr v. Hoßtrup hat das Verbienft, 
daß er weder Koften noch Mühe fcheut, diefe Sammlung vollftändig zu erhalten 
und jebe Verbefferung zu unterftügen. Das Lefeinftitut enthält fehr viele Zeitungen: 
22 franzöfifche Zeitungen, 6 belgifche Zeitungen, 8 holländifdye Blätter, 37 eng: 
kifche Zeitungen, 32 ameribanifche Zeitungen. Dänifche Zeitungen: Berlingste 
Zidende, Fädrelandet, Handels og Skibsfarts Tidende, Itzehoer Wochenblatt, Kieler 
Korrefpondent, Kieler Wochenblatt, Schleswig: Holfteinifche Stände-Zeitung, Wands⸗ 
becker Intelligenzblatt, Altonaer Merkur, Altonaer Adref : Komptoir : Nachrichten, 
Altonaer Galerie. Schwediſche Zeitungen: Staatstidning, Aftonbladet, Norske 
Handels: Tidende, Chriftiania: Morgenbladet, Götheborgs Handels oh Siöfarts 
Tidning, Veſtlandske-Tidende, Bergens Stifte Avis. Ruſſiſche Zeitungen: St. 
Petersburger Zeitung, St. Petersburger Handelszeitung, Journal de St, Petersbourg, 
Rigaer Koursbericht. Deutfche Zeitungen: Preufifche Allgemeine Zeitung, Berliner 
Boffifche Zeitung, Berliner Haube und Spener’fche Zeitung, Berliner Zeitungs: 
Halle, Berliner Handels, Induſtrie- und Gewerbeblatt, Berliner Koursbericht, 
Preußifhe Dandelszeitung, Leipziger Handelszeitung, Leipziger Zeitung, Deutfche 
Allgemeine Zeitung, Magdeburger Zeitung, Stettiner Dftfeeblätter, Stettiner Ein: 
fuhelifte, Stettiner Zeitung, Kölnifche Zeitung, Kölnifches Organ für den Handel, 
Liſt's Zoll: Bereinsblatt, Aachener Zeitung, Düffeldorfer Zeitung, Heidelberger 
Deutfche Zeitung, Eiberfelder Zeitung, Allgemeiner Anzeiger, Schlefifhe Zeitung, 
Königsberger Zeitung, Wiener Zeitung, Wiener Archiv für Eifenbahnen, De: 
ſterreichiſcher Beobachter, Journal des Defterreihifchen Lloyd in Trieſt, Augs: 
burger Allgemeine Zeitung, Monatsblätter zur Ergänzung der Augsburger Allge: 
meinen Zeitung, Kaſſeler Algemeine Zeitung, Karlsruher Zeitung, Mannheimer 
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Abendzeitung, Schwäbifcher Merkur, Nürnberger Korrefpondent, Muͤnchener Zeitung, 
Züricher Zeitung, Dorfzeitung (Hildburghaufen), Journal de Francfort, Frank⸗ 
furter Ober: Poft : Amts : Zeitung, Frankfurter Koursberiht, Frankfurter Journal, 
Bremer Zeitung, Bremer Nachrichten, Bremer Einfuhrlifte, Bremer Preis:Kourant, 
Wefer:Zeitung, Wefer-Sonntagsblatt, Luͤbecker Anzeigen, Neue Lübeder Blätter, 
Hannoverfche Zeitung, Hannoverfche Anzeigen, Hannoverfhes Magazin, Hanno- 
verfche Gefegfammlung, Braunfchweiger Anzeigen, Braunfhweiger Magazin, Med: 
lenburg⸗ Schwerinifche Anzeigen, Medienburger offizielles Wochenblatt, Roftoder 
Zeitung. Literarifche Zeitungen und Monatsfchriften: Deutfche Vierteljahrs-Schrift 
(Cotta), Minerva und Miscellen von Dr. Fr. Bran, Polptehnifhes Journal von 
Dingler, Wächter an der Oftfee, Hitzig's Annalen der deutfchen und auslaͤndiſchen 
Kriminal: Rechtspflege, Handels: Archiv, Kirchliche Reform (Wislicenus), Wiener 
Theater:Zeitung von Bäuerle, Wiener Modezeitung (MWitthauer), Humorift (Saphir), 
Die Grenzboten, Das Ausland, Tübinger Morgenblatt (Kunft: u. Literaturblatt), 
Zeitung für die elegante Welt, Europa von Lewald, Dresdner Abendzeitung, Leip- 
ziger mufitalifche Zeitung, Leipziger illuftrirte Zeitung, Blaͤtter für literarifche 
Unterhaltung (Brodhaus), Magazin für die Literatur des Auslandes, Blätter für 
Scherz und Ernft, Rheinifche Blätter, Frankfurter Konverfationsblatt, Didaskalia. 
Hamburger Blätter: Abendzeitung der Börfenhalle, Korrefpondent, Nachrichten, 
Fremden⸗Liſte, Hamburger Beobachter, Freifhüg, Tagewaͤchter, Beobadıter an der 
Eibe, Hamburger Bürgerblatt, Driginalien, Telegraph von und für Deutfchland, 
Sahreszeiten, Lefefrüchte, Dramaturgifche Blätter von Prug, Hamburger literarifche 
und Eritifhe Blätter, Der Jude in Deutfhlands Gegenwart, Damburg:Altonaer 
Einfuhrlifte, Bergedorfer Eifenbahn=Zeitung, Rigebütteler Zeitung. Schiffs-kiſten: 
Lloyds List, Kronftadter, Pillauer, Boldera:, Sundifche Lifte, Kleine BeltLifte, Große 
Belt:Lifte, Schleswig: Holfteinifche Kanal:Lifte, von TZönningen, Kopenhagen, Delfingör, 
Memel, Libau, Bergen, Chriftiania, Gothenburg, Brake, Darlingen, Kiel, Kurs 
haven, Travemünde, Bremerhafen, Harwich, Chriftianfand, Aalborg, Emden, 
Zifted, Norden, Dramen, Arendal, Greifswald, Stodholm, Gonees, Deal, Ter— 
fhelling, Duͤnkirchen, Calais, Painboef, Breft, Bordeaur, Rouen, Havre, Riga, 
Odeſſa, Swinemünde, Danzig, Gibraltar, Trieſt. — Von allen fonftigen über- 
feeifhen Plägen Korrefpondenz. — Korrefpondenz mit ben wichtigſten Plägen ber 
Melt. — Es werden außerdem alle guten Bücher und Broſchuͤren in deuticher, 
englifcher und franzöfifcher Sprache angefchafft. 

Herr v. Hofßtrup nahm feinen Sohn, Herrn Dr. ©. €. v. Hoßtrup, geboren 
1813, im Jahre 1837 als Affocie feines Etabliffements auf. — Nachdem die 
neue Börfe gebaut war, melde im oberen Stode Raum zu mandyen Lokalitäten 
darbot, wurde im Jahre 1841, nad) einer Vereinbarung mit dem Kommerzium, 
die Börfenhalle aus dem altın Lokale nad dem erften Stode der neuen Börfe 
verlegt, wo fie fich jegt mod) befindet. Die alten Lokalitäten wurden bei der Feuers: 
brunft im Jahre 1842 ein Raub der Flammen. — Berüudfichtigt man alle die 
bedeutenden Ausgaben und Unkoften, melche diefes großartige Inftitut hat, fo ift 
der Beitrag für die Benutzung deſſelben gering, jedenfalld aber verdient Herr 
v. Hoßtrup die größte Anerkennung, welche nicht gefchmälert werden kann durch 
die Meinung vieler Hamburger, daß das Kommerzium ein ſolches Inſtitut hätte 
gründen müffen, was wir weder bejahen noch verneinen wollen. Das Kommerzium 
hat mit Heren v. Hoßtrup einen Kontrakt auf Zeit, und follte felbft wider Er- 
warten nad Ablauf derfelben dieſes großartige Inftitut von dem Kommerzium 
felbft übernommen werben, fo bleibt Heren v. Hoßtrup doch immer der Ruhm, 
dafjelbe ins Leben gerufen zu haben. 
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Der Wallfifchfang. Unter den Anliegen, deren Belprehung die Preffe fich 
zur Aufgabe gemadt hat, nahm „eine deutſche Kriegsmarine’ längere Zeit einen 
hervorragenden Rang ein. Man forderte diefe Marine, wie man heut’ zu Tage 
zu fordern pflegt, ungeflüm, als hinge von ihr die unmittelbar nächte Zukunft 
Deutfchlands, -das Wohl oder Wehe des ganzen Volkes ab, man forderte fie unter 
lauter Verdammung ber gegenwärtigen Zuftände, mit Spott und Hohn gegen die 
Staatsmänner, die es dahin hätten kommen laffen, daß Deutfchland wehrlos fei 
gegen das Ausland, den Beleidigungen des Eleinften Staates ſchutzlos preisgegeben. 
Ueber diefes lärmvolle Stadium der Debatte ift die Marine-Frage glüdlih hinaus. 
Das Gefchrei ift auf diefem Gebiete verftummt und es ift die Zeit ernfter Ermäs 
gung gekommen, ber, will es Gott! die Periode nüglicher Thätigkeit auf dem 
Zuße folgen wird, zum, Theil fhon Hand in Hand mit ihr geht. Jenes Anliegen 
ift wirklich auf ein tiefes Beduͤrfniß begründet, es ift einer der gerechtfertigiften 
Mationalwünfhe, daß die deutfhe Hanvelsflotte, an Schiffszahl die dritte der 
Welt, den gebührenden Schuß erhalte, der deutiche Handel, jest im Auslande der 
Willtür hingegeben, des Schirmes einer Kriegsflagge fi erfreuen möge. So 
wahr bies ift, fo wird aber auch jeder befonnene Beurtheiler der hier in Frage 
kommenden Verhältniffe anerkennen, daß eine Kriegsflotte nicht improvifirt werden 
kann, daß alle Elemente dazu von langer Zeit her gefammelt und vorbereitet 
werden müffen, will man anders eine Iebenskräftige Schöpfung haben. Ob bdiefe 
Vorbereitungen von den Staaten, die vermöge ihrer geographifchen Lage Deutſch⸗ 
land zur See zu befhügen haben, wirklih in dem wuͤnſchenswerthen Umfange 
getroffen werden, vermögen wir nicht zu fagen. Wir fehen, daß Defterreich feine 
Semadht ohne Geräufh auf einen Standpunft gehoben hat, der billigen Anfors 
derungen entfpricht, daß Preußen für Heranbildung von Seeoffizieren, daß diefe 
Macht und andere Uferftaaten für ſolche Einrihtungen im Baue großer Handels: 
fchiffe bedacht find, welche folhe Schiffe im Kriegsfalle zu bewaffnen geftatten. 
Anfänge, und zum Theil tüchtige Anfänge hätten wir alfo bereits, und es käme 
nun darauf an, bie Elemente einer künftigen Kriegsflotte mehr und mehr zu 
fammeln, ohne daß dadurch die Staatslaften zu fehr vermehrt würden. Diefem 
Zwede würden Maßregeln zur Hebung des deutfhen Wallfiſchfanges fehr förderlich 
fein. Diefer Zweig der feemännifchen Beichäftigung bildet, wie fein anderer, 
erfahrene und unerfchrodene Matrofen, gediegene Offiziere aus, und ſtatt Geld» 
opfer in Anfprucd zu nehmen, wirft er einen reichlihen Gewinn ab. Gelänge es 
Deutfchland, feinem Walfifhfange eine folhe Ausdehnung zu geben, wie z. B. 
Mordamerika, fo wuͤrde es fich eine Vermehrung feines Einkommens und feiner 
Streitmaht zugleih verfchaffen. Grund genug für die Regierungen der Ufer: 
flaaten, diefem Gegenftande ihre Aufmerkfamkeit zu widmen! Die Preffe ibrer- 
feits fol die Öffentliche Theilnahme erweden, und biefer PET EIENG werden 
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die folgenden Zeilen gewidmet fein. — Der Walıfifhfang im Großen hat es mit 
‚zwei Fifharten zu thun, mit dem eigentlihen Wallfifhe (richtiger Wal, welches 
der altgermanifhe Name für diefe Thiere ift, mach Linne Balaena mysticetus, jegt 
B. arcıica oder borealis genannt) und mit dem Portfifche (Sperma : Geti = Wat, 
Cachelot, Physeter der Maturforfcher). Der Wallfiſch erreidyt eine Länge von 55 
bis 60 Fuß, lebt aber trog diefer Eoloffalen Größe nur von ganz kleinen See— 
thieren, die zum Theil nur 3—4 Linien lang werden. Er muß deshalb die 
Stellen auffuhen, wo dieſe Thiere vorhanden find, und erleichtert dadurch dem 
Waufifhjäger fein Auffinden, denn foldye Stellen Taffen fi) leicht dadurd erkennen, 
daß fie trübe find, und die Schiffe finden fie ohne Mühe auf. Früher war der 
ganze arktifhe Strid des Ozeans zwifchen Amerita und Europa nebft deſſen 
großen Buchten, Hudſons- und Baffinsbai, der Fangplatz der Wallfiſchjaͤger, jetzt 
haben fidy die Thiere aber dort in Folge der unausgeſetzten Nachftellungen fehr 
vermindert, fo daß der Fang nicht mehr einträglich ift, um fo weniger, als der 
eigentlihe Waufifh nicht heerdenmweife vortommt, fondern nur paarweife, oder fo, 
daß einige menige Männchen zu einem Meibchen halten. Best giebt es zwei 
Hauptfangorte: 1) der mördliche weftliche Ozean, namentlich zwifchen der Nord— 
weftfüfte von Amerika und Kamſchatka; 2) das Sübpolarmeer. — Die Pottfiihe 
find faft in allen Meeren anzutreffen, in der Falten, gemäßigten und heißen Zone. 
Ihre Nahrung befteht aus großen MWeichthieren, vorzüglih Sepien. Da die größten 
dieſer Thiere, denen die Pottfiſche am begierigften nadhftreben, in großen Ziefen 
haufen, fo ift auch der Fiſch zu längerem Aufenthalte umten im Meere gegmungen, 
wozu ihn "die Natur wunderbar ausgerhftet hat. Die Weibchen verweilen eine 
halbe, ältere Männchen bis zu anderthalb Stunden unter dem Waſſer, ehe fie 
bervorfommen, um neue Luft zu fchöpfen. Die Größe weicht nach Alter und 
Geſchlecht fehr von einander ab, benn während die Weibchen nicht mehr als 
dreißig Fuß meffen, giebt es Maͤnnchen von adıtzig Fuß, Länge. Es ift Regel, 
daß die Potrfifche heerdenweiſe leben, meiftens ein bis zwei Männdyen, die 20 bis 
30 Weibchen und deren Junge um fi verfammeln. Kine Ausnahme mahen 
die fogenannten Einfiedler, ältere, abgelebte männliche Thiere, die ſich abfondern. 
Auch die herangewachfenen jüngeren Weibchen und Männchen trennen fih von 
der Heerde und leben eine Zeit lang einfam, bis fie fi zu eimer neuen Genofjen- 
fdyaft vereinigen. Außer diefen beiden Fifcharten giebt es nody mehre andere, 
welche Thran liefern. Dazu gehört der Rundkopf (Delphinus globiceps ), ein 
großer Delphin, der bei den Fardern, den fchottifchen Infeln und Norwegen häufig 
hundertweife gefangen wird, aber zu unregelmäßig erfcheint, um zu einem Gegen: 
ftande eines befonderen Jagdbetriebes gemacht werden zu Fönnen, übrigens auch 
einen ſehr ſchlechten Thran giebt. Herner ift dahin der Finnfifch zu rechnen, der 
wine Länge von 100 Fuß erreicht und zumeilen nahe am Lande auf feichten Stellen 
ftrandet, dagegen auf offenem Meere faft nicht zu fangen if. Der regelmäßige 
Walfiihfang muß ſich daher auf die beiden oben genannten Arten befchränten. 
Unter diefen felbft behauptet zur Zeit der Pottfifch den Vorzug. Wie fthon be- 
merkt wurde, haben die Wallfifche in ihrer alten Deimath bedeutend abgenommen 
oder fich fo nahe an das ewige Eis gezogen, dag ihre Auffuhung mit den größten 
Gefahren verknüpft tft. Im nordweftlichen Dean amd am GSüubdpol find die 
Gefahren der Jagd nicht geringer, doc laͤßt fich im diefen Gegenden noch auf 
längere Zeit eine größere Ausbeute erwarten, und der Handel hat feine Aufmerk- 
famteit daher jegt hierher gerichtet. Der Pottfiſchfang ift mit diefen Gefahren 
nicht verknüpft, denn fein Hauptſchauplatz ift jenes prachtwolle Beden der Suͤdſee, 
das wegen feines milden Klima’s und feiner Gefahrlofigkeit fo berühmt geworden 
ift. Auch noch in ‚einer anderen Beziehung verdient der Fang der Pottfifche den 
Borzug, weil nämlich diefe Fifche heerdenweife vorkommen, der eigentliche Wallfiſch 
in Paaren. Trifft es ſich gluͤcklich, fo kann der Pottfifchjäger feine Fracht -in 
wenigen Tagen vervoliftändigen, denn haͤufig wimmelt das Meer an einzelnen 
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Stellen dergeftalt von Pottfiihen, das man von den Maften aus Hunderte zähle. 
Saft man den Werth des einzelnen Fifhes in das Auge, fo finkt die Wage bes 
Wallfiſchfanges. An Thran geben beide Arten ungefähr gleichviel, ber Pottfiſch 
außerdem noch Wallrath, der Wallfiſch dagegen Fiſchbein, welches noch höher im 
Preiſe ſteht. Der Werth eines großen Pottfiſches iſt auf 2,500 Thaler anzu⸗ 
ſchlagen, aus einem Wallfiſche haben die Jäger wohl bis zu 5,000 Thaler geloͤſt, 
alfo das Doppelte, wobei denn freilich im Anfchlag kommt, daß die Pottfiſchfanger 
oft in berfeiben Zeit ſechs Thiere erlegen, bie der Walfifdhiäger mit dem Fange 
von zweien verbringt. Aus diefem Grunde gilt der Portfiihfang bei den See— 
leuten nicht nur für gefahrlofer, fondern auch für gewinnbringender. 

Unter allen Nationen, die fidy mit dem Pott: und Wallfiihfange befchäftigen, 
nehmen die Norbamerikaner die erfte Stelle ein. Schon zur Zeit bes Unabhän— 
gigkeitsfrieges beneideten die Engländer ihre ehemaligen Kolonien um biefen Ge— 
Schäftszweig, der im Frieden ſich noch bedeutender entwidelte. Nach den bisherigen 
Erfahrungen kann man annehmen, daß jährlid 40—50 Schiffe mehr bei dem 
nordamerikanifhen Fange fi betheiligen. Die Gefammtzahl der Schiffe belief 
fih am 1. Januar 1846 auf 737, der Zahl nah *,, aller Walfifchfänger der 
Welt. Das Verhältnig ift aber noch mehr zu Gunften der Vereinigten Staaten, 
denn ihre Schiffe haben durchſchnittlich mehr Tonnengehalt, als die anderer Nationen. 
Merktwürdiger Weife fammelt fich diefer große Verkehr hauptſaͤchlich in einer ein: 
zigen Stadt, in New:Bedford im Staate Maſſachuſetts, deffen Bevölkerung faft 
ganz davon lebt und wo aud eine eigene Waufifchzeitung erfheint, die einzige 
der Welt, Ihe New-Bedford Whale-man genannt. Die nordamerikanifhe Kon: 
kurrenz hat jegt ber englifchen weit den Rang abgelaufen. England hatte 1846 
den 737 amerikanifhen Wallfiihfängern nicht mehr ald 70— 80 entgegenzuftellen, 
mährend es in der Mitte des vorigen Jahrhunderts weit mehr befaß und einzelne 
Städte, 3. B. Liverpool, aus dem Wallfiſchfange ihr Hauptgelhäft machten. In 
ber jüngiten Zeit warn es nur noch einige große Londoner Dandlungshäufer, die 
Eifer zeigten, allen voran der Rheder Enderby, dem die phofitalifhen Wiffen: 
fchaften zugleich mehre wichtige Entdeckungen in den Sudpolargebieten verdanken. 
Diefer Mann ift die Seele des englifchen Vereins von Offizieren, Rhedern, Kaufleuten ıc., 
ber ſich die Hebung des Wallfifchfanges zum Ziele gefegt und die Südpolarkreife zum 
Schauplage einer verboppelten Thätigkeit beflimmt bat. Diefer Verein will auf den 
Audiands-nfeln — unter 50% 48° füdl. Breite und 166% A2’ öftl. Länge, am 
18, Auguft 1806 von Abraham Briſtow, Kapitain eined von Enderby's Suͤdſee⸗ 
fahrern, entdeckt — eine Niederlaffung anlegen. Die Infeln eignen fid) ‚dazu in 
hohem Grade, denn fie befigen mehre der fchönften Häfen, find gut bewaldet und 
paffend für das Fortlommen europäifcher Thiere, wie die ftarke Vermehrung der 
von Briftow ausgefegten Schweine beweift. Die Regierung hat den Plan der Nieder: 
laffung gegenwärtig gebilligt und dem Vereine dad Eigenthumsrecht der Aucklands⸗ 
Inſeln unter britifcher Oberherrlichkeit überlaffen. Die Häfen der Inſeln follen nicht 
blos den englifhen Seefahrern, fondern allen Nationen offen fiehen. Die Zeit muß 
lehren, ob die Etwartungen in Erfüllung geben, die man nad) den günftigen Berichten 
des Sübpolfahrers Sir James Clark Roß (f.d.) auf diefes Unternehmen ftügı*). 


*) Diefe Berichte lauten fehr ermuthigend. Als Roß auf feiner erſten Meife den 63° 
ſũdl. Breite erreichte, zeigten ſich zugleih mit den erfien Gisbergen fehr viele Wall: und Patts 
Hide. „Bon den gewöhnliden ſchwarzen Wallſiſchen,“ fagt er, „hätten wir fo viel fingen 
fönnen, als wir wollten; fie waren meiftens ungewöhnlich groß und würden gewiß fehr biel 
Thran geben. Scheu zeigten fie fib fo wenig, daß unfere dicht worbeifegelnden Schiffe ‚fie 
nicht zu ftören fchienen.“ Mod günftiger lautet, was er von feiner dritten Reiſe erzählt : Wi 
ſahen ſehr große ſchwarze Wallfiſche, fo zahm, daß fie ſich von den Schiffen faſt Hosen ließen, 
ehe fie Plaß machten, und in fo großer Zahl, daß Hunderte von Schiffen hier in kurzer Zeit 
eine volle Ladung Thran finden könnten. So hatten wir, daum zehn Tage von den Kalflands- 
Infeln entfernt, ſchon neues Land ‚und eine wichtige Station zum Wallfiſchfange enidect, die 
von einer unferer Niederlaſſungen ‚nur ‚jschehundert (engliide) n ARiTRt, if. 
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Dem Beifpiele Englands, die Kolonifation zur Hülfsgenoffin des Wallfiſchfanges 
zu machen, ift Rußland raſch nachgefolgt. Es hat ſich dort zu Abo ein Verein 
gebildet, der die ruſſich- amerifanifche Inſel Sitka zum Stapelplage des ruffifchen 
Waufifhfanges mahen will. Worläufig foll ſechs Jahre lang ein neugebautes 
Schiff, in jedem Jahre eines, ausgefendet werden, um die Ausbeutung eines 


Erwerbszweiges zu verfuchen, der von den Ruffen bis dahin fehr vernachlaͤſſigt 


wurde. Frankreich hatte beim Ausbruche der Revolution 40 Wallfiſchfaͤnger; 
während des Krieges wurde bdiefer wie jeder andere Seeverkehr vernichtet. Nach 
feanzöfifhen Quellen hätte diefer Handel, als deffen Hauptfis Havre zu betrachten 
ift, feit 1815 fo zugenommen, daß er dem englifchen die Wage hielte. Die Aus: 
bildung franzöfifcher Seeleute gewinnt dabei indefjen nicht viel, denn die meijten 


Schiffsfuͤhrer und Harpunirer find Amerikaner, Bürger eben jenes Bedford, von 


dem oben die Rede war. Die Regierung bat neuerdings 800,000 Franken zu 
Prämien angewieſen, um den Walififhfang zu heben. Die Holländer waren 
früher allen Völkern im Wallfifhfange voran und hatten jährlich bis zu 200 Schiffe 
in den Nordpolarmeeren, die damals ausfchlieflih benugt wurden. Mit dem 
amerifanifchen Freiheitskriege trat ein Verfall ein, den die Mevolutionsfämpfe 
vollendeten. Seit dem allgemeinen Frieden hat Holland den alten Auffhwung 
nicht wieder gewonnen, wenn fchon die Regierung alles Mögliche thut, den Unter: 
nehmungsgeift zu weden. Es verräth fidy darin der an der Gewohnheit Elebende 
Charakter der Bevölkerung. Meil der alte Schauplas der Jagd, das Meer um 
Grönland und Spigbergen , keine Ausbeute mehr giebt, denkt man nicht an Er- 
neuerung des Verkehrs und überfieht die WVortheile, welche die holländifchen Be— 
figungen in der Suͤdſee für den Betrieb bieten würden. Leider gehört auch Deutfch- 
land zu den Ländern, wo der Wallfiſchfang bedeutende Rüdfchritte gemacht bat. 
Im Anfange des vorigen Jahrhunderts zählte das einzige Hamburg fo viele 
Grönlandsfahrer, als alle Städte Englands und Schottlands zufammengenommen. 
Jetzt haben uns nicht blos die Engländer Überflügelt, fondern auch unfere Nach— 
barn jenfeits der Vogeſen, deren Dandelsflotte im Uebrigen gegen die unferige 
zucuͤckſteht. Hauptftapelplag des Verkehrs ift gegenwärtig das rüflige Bremen, 
das im Jahre 1847 dreizehn Sübdfeefahrer und vier Grönlandefahrer hatte. Dam: 
burg ift bedeutend zuruͤckgekommen und foll blos noch acht Schiffe haben, faft 
fauter Grönlandsfahrer. Hannover hat nur ein Schiff für die Süpdfee, vier für 
die arktifchen Meere, Oldenburg act Grönlandsfahrer, ebenfo die Medienburge. 
In Holftein fängt diefer Verkehr an, in Aufnahme zu kommen. Die Zahl aller 
deutfchen Grönlandsfahrer belief ſich 1847 auf 44, die der Sühdfeefahrer ungefähr 
auf 20, Summa: 64. Preußen haben wir bis jest nicht genannt. In ben 
Dftfeeprovinzen diefes Reiches, in Stettin, wurde 1843 eine „preußiſche Südfee: 
fiſcherei⸗Geſellſchaft“ gegründet, bei der ſich Kapitaliften des Binnenlandes, unter 
Anderen mehre größere Berliner Häufer betheiligten. Diefe Gefellfchaft hat in 
einer am 7. Oktober 1847 gehaltenen Generalverfammlung ber Aktionaire den 
Beſchluß gefaßt, ſich aufzuldfen, weil die Bilanz ergab, daß von dem Grundver: 
mögen blos noch 30 Prozent vorhanden feien. Diefes Nefultat ift um fo be: 
teübender, als die Regierung den erjten drei preußifchen Süpfeefchiffen eine bedeu- 
tende Prämie bewilligt hatte. Die Sache mißlang darum, weil die Ausführung 
in fchlechte Hände Fam. Gleih das erfte, mit großem Aufwande ausgerüftete 
Schiff, Boruffia, ergab große Verlufte. Der Schiffsführer mufte von einem 
befähigteren Manne abgelöft werden, der die Boruffia endlih nad dreijährigen 
Verweilen in der Südfee mit etwa dreiviertel Ladung an Thran, Barten und 
SpermacetisDel zuruͤckbrachte. Wir haben jegt die wichtigften Völker genannt, 
die beim Wallfiſchfange thätig find. Dänen und Schweden nehmen daran geringen 
Antheil, die füdlichen Völker gar keinen. 

Fragen wir nun nad) dem materiellen Ertrage des Wallfiſchfanges. Den— 
felben in Thalern und Gulden anzugeben, ift unmöglich, wir müffen uns vielmehr 
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mit einzelnen Schägungen begnügen, die auf das Ganze einen Schluß zu ziehen 
erlauben. Scoresby giebt an, daf fein Vater auf 28 Fahrten nad) Grönland 
einen Bruttoerteag von 1,500,000 Gulden erzielte, „Alles, wie ber Sohn fagt, 
„aus der See herausgefifht, unter Leitung Eines Mannes und von der Manns 
fchaft je Eines Schiffes.” Den Ertrag der Nordamerikaner berechnet Gloger*) 
auf folgende Weife: „Nehmen wir die Zahl der Schiffe zu 800 und die Dauer 
ihrer Fahrten auf volle. drei Jahre an. Berechnen wir ferner den Ertrag jeder 
Fahrt im Durchſchnitte zu 3,500 Zentnern (was für Amerikaner fehr, fehr gering 
und’ gewiß viel zu wenig ift), fo wie den Zentner im Ganzen zum Werthe von 
10 Thalern. (Lesteres mag in Bezug auf Thran allerdings für Amerifa um 
vielleicht zu hoch fein, dagegen ift es jedoch für Wallrath um mehr als das 
volle Doppelte, und für Barten um wenigſtens das Dreifahe zu niedrig. So 
wird fi) das Ganze ausgleichen.) Dies gäbe dann für jedes Schiff eine Ladung 
im Werthe von 35,000 Thalern. Folglih käme, da von 800 Schiffen jährlich 
250 — genauer 267 — mit einer folhen Ladung zurüdkehren, die Summe von 
ungefähr I Millionen heraus (nämlich bei 250 ſchon 8,750,000, bei 267 aber 
9,345,000 Thaler), allen mittelbaren Nugen ungerechnet. In der Wirklichkeit 
dürfte fich aber wohl ein Merkliches über 10 Millionen ergeben. Vielleicht, daß 
öfters ſelbſt 12 Millionen nicht hinreichen.“ Von dieſer amerikaniſchen Ausbeute 
wird ein ſehr betraͤchtlicher Theil, vielleicht 3, nah Deutſchland ausgeführt. 
Die Liſten des Zollvereins — — Einfuhr von Thran nach: 

1844 . 281,904 Zollzentner. 

1845... . 461 '527 ⸗ 

1846 .... 270.946 A 
Es fehlt hierbei, was in den nicht zum Zollvereine gehörenden Küftenftaaten des 
Mordens direkt, ferner was über die mittelländifchen Häfen nad Defterreich ein: 
geführt wurde, wie auch die bedeutende Einfuhr von Barten und Wallrath. Die 
geoßen national=öfonomifhen WVortheile des Walfifhfanges ergeben ſich aus dem 
Gefagten von ſelbſt. Unfere Marine kann nicht allein unferen eigenen Bedarf 
und den der beutfchen Mebenländer herbeifhaffen, fie kann aud einen Theil bes 
Auslandes verforgen und auf bdiefe Art Verbindungen anknüpfen, die unferem 
ganzen Handel zu gut kommen werden. Statt uns hier in Berechnungen zu 
verlieren, was der Waltfifchfang auf diefe Weife für Deutfchland werden könnte, 
wenn das Möthige gefchähe, wollen wir lieber fagen, was er für ein anderes 
Bolt, für die Engländer, wirklich geworden if. Wir berufen uns dabei auf 
einen vollgültigen Zeugen, auf den Engländer Beale (Nat. history of the Sperm- 
Whale), der nebſt feinem Amtsgenoffen, dem Arzte Bennett (Narrative of a 
South-Sea Whaling voyage) die befte Autorität bezüglich des Wallfiihfanges ift. 
Schon Canning hat gefagt, daß die ehemals fpanifchen Kolonien Südamerika’s 
ihre Befreiung dem englifchen Handelsftande zu verdanken haben. Beal führt 
dies Ihema noch ſpezieller dur, indem er den Beweis giebt, daß die MWeftküfte 
Südamerita’8 duch die Unterftügung der englifhen Waufifhfänger frei wurde. 
Die ehemalige fpanifhe Regierung zeigte fich gegen diefe kuͤhnen Männer fo engs 
bherzig als möglih, wollte ihnen 3. B. den Fang innerhalb 25 deutfcher Meilen 
von ben Küften verbieten, und erzeugte dadurch eine Feindfeligkeit, welche die 
Wallfiſchjaͤger antrieb, Verbindungen an der Küfte anzufnüpfen und den Aufftand 
auf jede Weife zu begünftigen. Sin der polgnefifhen Inſelwelt fchafften diefelben 
Wallfiſchfaͤnger England die direkteften Vortheile. Sie waren es anfangs allein, 
melde Bandiemensland, Auftralien u. f. mw. befuchten, Anfiebler- hinüberfchafften, 
die Verbindung mit dem Mutterlande unterhielten und die Kolonifation nicht 
blos. ohne Berlufte, fondern fogar mit Vortheil flr fi begannen. Der weiteren 


*) 2a Wallfiſchfang und feine Beförderung in Deutfähland, von Dr. O. W. 2. Gloger. 
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Ausbreitung det Engländer Uber Neu: Guinea, Neu: Irland, Meu : Britannien ift 
wieder der MWaufifchfang vermitteind zu Huͤlfe gekommen. Der Kolonifation gehen 
die Miſſionaire voran, den Miffionairen die MWalfifhfänger, fo ift dort der Verkauf. 
Wenn hier auf diefe Wichtigkeit der umfcheinbaren XThranhändter für die Aus: 
bteitung britifcher Herrſchaft aufmerffam gemacht wird, fo fol damit nicht etwa 
gefagt werden, daß Deutſchland auf demfelben Wege fich ein polynefifches Rei 
gründen koͤnnte. Dazu ift es zu fpät, aber vortheilhafte Handelsverbindungen 
koͤnnen wir uns anf diefem Wege verfhaffen, ohne alle Koften, felbft mit Vottheil 
für uns. Mir koͤnnen ein Kapital anlegen, das von Anfang an reichliche Zinfen 
trägt und für die Zukunft große Dividenden verfpricht. 

Im Anfange diefes Auffages wurde anf eine kimftige deutfche Kriegsmarine 
Bezug genommen und Yefagt, daß Anfänge dazu bereits vorhanden feien. Als 
Vorbereitungen dazu konnten genannt werden: Ausbildung von Geeoffigieren und 
eine ſolche Einrichtung in dem Baue von Kauffahrern (3. B. bei den Dampf: 
ſchiffen, die gegenwärtig die unmittelbare Verbindung zwifchen Bremen und Nord: 
amerika unterhalten), welche diefe in Kriegsfchiffe zu verwandeln geftattet. Gelänge 
ed nun noch, eine tüchtige Kriegsmannſchaft heranzubilden, fo hätten fir ulle 
Elemente beifammen, aus denen fpäter eine ftattliche Kriegsmarine hervorgehen 
könne. ine ſolche Kriegsmannfchaft vermag der Wallfiſchfang zu ftellen. Die 
engliſchen Seeöffiziere, die fich über diefen Gegenftand ausgefprodyen haben, geftehen 
felbft zu, daß der Wallfiſchfang für die Matrofen eime beffere Schule ift, al ber 
Dienft in Friedenszeiten auf einem Kriegsſchiffe. Im diefer Schule lernt der 
Seemann Alles, was ihm fpäter zu wiſſen nöthig ift, und erwirbt ſich alle Eigen: 
fhaften, die ihm im Kriege nügen koͤnnen. Strengfte Disziplin, Wachfamteit, 
Fertigkeit im Händhaben der Segel, Bekanntſchaft mit den Erfcheinungen von 
Luft und Waffer, Unerſchrockenheit, Gewandheit im Angriffe und in der Verthei⸗ 
digung — alle diefe Eigenfchäfen kommen beim Wallfiſchfange in Betracht und 
in Uebung. Der Dienft ift im Allgemeinen gefährlicher, als auf den Kriegsſchiffen, 
dern Kbgefehen davon, daß der Wallfiſchfaͤnger zumeilen firenge Breiten aufſuchen 
ntaf, welche Kriegsſchiffe vermeiden koͤnnen, und dort mit allen Fährlichkeiten von 
Elisbergen, Eisfelderh, Strömungen, Stürmen und unbekannten Klippen zu kämpfen 
hät, iſt Die Yayd auf bie koloſſalen Seethiere der Art, dab Wunden und Tod 
nicht felten damit verbunden find. Dies gilt vorzüglid von der Jagd auf Pott: 
fiſche, die, je Älter fie werden, um fo gefährlicher find. Ein Beifpiel mag gemügen. 
Im Anfange dieſes Jahrhunderts hielt fih m der Nähe von Meufeeland ein 
Pottfiſch auf, der allen Bägern unter dem Namen des New-Zealand Tom befannt, 
vda allen Yejagt und allen entgangen war. Im Jahre 1804 vereinigten fi 
mehre Schiffe gegen dieſes Thier und ftellten unter der Peitung des „Adonis“ 
eine foͤrmliche Jagd kn. Der Kampf — denn ein folder war es — dauerte 
einen gangen Vormittag und endete mit dem vollitändigften Siege des Fiſches, 
bet neun Boote zerſchlagen oder zerbiffen und wine Mannfchaft von 120 Meatrofen, 
zum̃ Shell ſchwer verkehzt, in die Flucht gejagt hatte. Später erlegte mam bad 
Zhier, in dem fich eine Menge eingeroſteter Harpunen vorfand. Die beiden ſchon 
erwaͤhnten engliſchen Schriftſteller ber ven Wallfiſchfang beftätigen deffen Geeignet: 
fein zur Ausbildung tlchtiger Matroſen. „Der Wallfifchjäger,‘‘ fagt Bennett, 
wird von Uneingewelhten nicht felten verkannt und im fälſchem Lichte betrachtet, 
namenttich fuͤr einſeitig gehalten, waͤhrend doch feine ganze Beſchaͤftigung eine 
ſolche iſt, die ungemein viel Sorgen und Gefahr mit ſich führt, zu ihrer Aus: 
uͤbunh Bier Talent und Thatkraft erfordert und zugleich der wichtigſte Theil unſeter 
Kuffahrteiſchifferei iſt. Denn fie tft im Frieden am meiften geeignet, den Muth, 
ur Ausdauker und den Unternehmungsgeiſt englifcher Seeleute in das hellſte Licht 
zu ſetzen.“ Diefem Zeugniffe fchlieft fih das von Beale an: „Er (der Wallfiſch⸗ 
fangen) laͤßt im Suchen nad), feiner Beute kein Meer unduchforfht. Gefahren, 
welche ben Kauffahrer abfchreden, fich jenen noch unbekannten Küften zm nährem, 
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deren ed im Norden und Süden bes fillen Meeres fo viele giebt, find ihm eis 
nigkeiten, leicht wie der Wind. Selbſt die Unerfchrodenheit unferer Kriegsmarine 
ift mit jener der Wallfiſchfaͤnger nicht zu vergleihen. Da fie in diefem fchweren 
Dienfte gewöhnlich aufgewachfen find, Kennen fie inmitten der gefährlichen Korallen: 
tiffe und verborgenen Klippen jener Meere Feine Furcht und fehen ohne Grauen 
in die Brandung unbekannter Küften, die gewöhnlid von Barbaren bewohnt 
werden. Wir folgen dem MWalfifchfänger als Lehrling, als Bootsführer und durch 
die verfchiedenen Rangftufen hindurch, bevor wir ihn zu dem Range eines Schiffe- 
führers gelangen fehen. Dann finden wir ihn meift in mittlerem Alter, vom 
Wetter gebräunt und mit allem jenen Wiffen und Können verfehen, welches 
erforderlich ift, um bie Leitung des ihm anvertrauten Schiffes zu übernehmen. 
Immer wahfam und in der Nähe des Landes wohl auf feiner Hut, vergönnt er 
fih) nur eine kurze Ruhe. Bei jebem plöglichen Geräufhe oder ungewöhnlichen 
Borfalle ift er augenblidlicdy auf dem Verdecke, fei die Naht aud noch fo dunkel 
und ftürmifch, und geht nicht eher zur Ruhe, bis fein Schiff außer Gefahr iſt.“ 
Die Vereinigten Staaten befigen in ihren Walffifhfahrern eine folche Kriegsreferve, 
wie Deutfhland fih in ihnen fchaffen Eönnte. Ihre ahthundert Schiffe der 
Art, von denen jedes einige Gefchüge führt, wie bei allen Wallfifhiägern gebräuchlich, 
Eönnen ohne große Mühe bewaffnet und bemannt werden und in diefem Zuftande 
Geſchwader von Kapern ftellen, die England im Falle eines Krieges keinen geringen 
Schaden bringen dürften. Und dies ift eine Meferve, die dem Staate noch 
zwölf Millionen Thaler jährlich einbringt. Die Einrichtung zum Kriegsdienfte 
läßt ſich auch bei unferen Schiffen der Art leicht bewerkftelligen, und ſchickte man 
auf diefe Fahrzeuge folche junge Leute, die ſich für höhere Stellen ausbilden 
wollen, fo erhielte man neben einer geüͤbten Mannfchaft auch einen Stamm guter 
Offiziere. Der Wichtigkeit des Gegenftandes wegen fügen wir noch bei, was 
Gloger, näher auf die Sache eingehend, räth. „Es kommen beim Wallfifhfange,” 
fagt er, „fehr oft lange Zeiträume, nicht blos Wochen, fondern Monate, wo man 
weder etwas fängt noch zu fangen hat: fo daß nicht felten eine wahre Langemeile 
auf den Schiffen herefht. Daher bleibt ftets mehr als genuͤgende Mufe übrig, 
welche von einem dazu kommandirten wirklichen Seeoffiziere benugt werden kann, 
um die Mannfchaft in jeder Art von Waffendienft zu üben, d. h. fie militairifch 
ererziren zu laffen. Eben fo kann man ferner die ganze Din: und Rüdfahrt nad 
der Sübdfee, die beide zufammen nicht unter 6— 8 Monate ausmadhen, dazu 
verwenden. Wollte man die Sache noch leichter und kürzer erreichen, fo brauchte 
man nur die hierzu gewählten jüngeren Seeleute vorher ein halbes Jahr, und 
die zur Seeartillerie beftimmten vielleicht ein Jahr lang im Landheere dienen zu 
laffen. Zudem führen ohnehin Walfifchfahrer, noch mehr als gewöhnliche andere 
Schiffe, ein Paar Gefhüge. Es bedürfte mithin nur einer mäßigen Vermehrung 
derfelben, um hierin die nöthige Mannigfaltigkeit herzuftellen. Dann wäre nichts 
leichter, als ſolche Matrofen ſelbſt auf die Bedienung der Schiffsgefhüge einzu: 
üben, um fie zu Seeartilferiften zu machen. An den verfhiebenen beim Seeweſen 
erforderlihen Handwerkern darf es auf MWallfifchfahrern am menigften fehlen. 
Folglich würde hier ein Stamm zur Bildung von Handwerks : Kompagnieen, wie 
ſolche für eine Marine wiünfchenswerth fein Eönnen, immer fhon von felbft 
vorhanden fein.” 

Wir kehren von diefem Gebiete der Wünfche und Vorfchläge auf den feften 
Boden der Wirklichkeit zurüd. Der deutſche Wallfiſchjaͤger ift ſchon jegt in 
mehrfachen Beziehungen vor dem anderer Nationen bevorzugt. Die Koften für ben 
Bau und die Ausrüftung der Schiffe, für Löhnung und Beköftigung der Manns 
ſchaft find nirgends fo gering, als in Deutfchland, nirgends fo hoch, als in Mords 
amerifa, deffen Konkurrenz; hier hauptfächlicy in Betracht kommt und von Dielen 
übertrieben gefürchtet wird. Im England ift dies Alles faft eben fo theuer, als 
in Nordamerika, wohlfeiler ſchon in Holland, das von allen Feſtlandoſtaaten die 
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hoͤchſten Preife zu zahlen hat. Das Verhältnig zwiſchen biefem Staate und 
Deutſchland ftellt fi) nad den amtlichen Ermittelungen der preußifchen Regierung 
fo: Im Rotterdam Eoftet der Bau eines guten, für dieſen Dienft geeigneten 
Schifſes 116— 120 Thaler für die Tonne, in Amfterdam 106— 110. Bremen 
und Hamburg bauen fchon wohlfeiler, Lübel bedeutend. In Medienburg ftellt 
fi) der Preis auf 70 Thaler für die Tonne, in Stettin auf 46, in Königsberg, 
wo man feit Fahrhunderten am mohlfeilften baute, auf 40. In den deutfchen 
DOftfeeländern nimmt die Beköftigung der Mannfhaft täglich 71/,— 8 Nor. für 
den Kopf in Anfpruh, in Medtenburg 10, in Holland und England 14 — 16. 
In Nordamerika erfordert fie trog der MWohlfeilheit der dortigen Lebensmittel noch 
mehr, da Jedermann viel beffer zu leben gewohnt if. Daraus geht hervor, daf 
England wie Nordamerika ihren Thran um mindeftens das Doppelte theurer als 
wir produziren. Seit einiger Zeit hat Preußen für felbftgewonnene Produkte des 
Waufifhfanges eine Einfuhrprimie bewilligt, welche dem Betrage der für fremden 
Thran zu entrichtenden Einfuhrfteuer glei kommt. Da bie Leätere dem einhei: 
mifhen Schiffe zugleich erlaffen ift, fo ergiebt ſich eine Begünftigung, die für 
den Zentner einen Thaler ausmacht, oder, dem Werthe des Thrans (9'/, Thaler) 
verglichen, 10 Prozent vom Werthe. Diefes Vortheild genießt jedes Schiff, gleich: 
viel 0b es ganze, halbe oder WVierteld-Ladung einbringt. Anders find die Beſtim— 
mungen ber bolländifhen Verfügung, welche 1817 zur Begünftigung des Wall: 
fiſchfanges erlaffen wurde. Die Regierung feste auf drei Jahre fortlaufend, alfo 
für je drei Fahrten, eine Prämie von 4,000 Gulden auf jede Ausrüftung eines 
Waufifhfängers aus, ferner noch 5,000 Gulden Entfhädigung für den Fall, 
daß das Schiff leer zurüdkehre, ohne etwas gefangen zu haben. Bei foldyen 
Schiffen, die etwas gefangen hatten, wurden für jedes Barrel (— 2’/, Zentnern) 
von dem zweiten Vergütungspoften 50 Gulden in Abzug gebracht, fo daß Legterer 
alfo bei den Schiffen ganz wegfiel, welche 100 Barrel oder darüber zuruͤckbrachten. 
England hat in den verfchiedenen Zeiten auch ein verfchiedenes Syſtem beobachtet. 
Die Prämien: Summe wird dort immer nad) dem Tonnengehalte der Schiffe bes 
rechnet, ift aber bald größer und bald geringer. Wird der Wallfifchfang mit 
Lebhaftigkeit betrieben und gewährt er einen guten Ertrag, fo pflegt England feine 
Prämie herabzufegen und fie wieder zu erhöhen, wenn die Theilnahme abnimmt. 

Die in Deutfchland bei den neueften Verſuchen gemachten Erfahrungen bes 
weifen, daß diefelben nur deshalb fcheiterten, meil die nöthige Uebung mangelte. 
Daher dürfte bei weiteren Verſuchen wohl zu rathen fein, dem Beifpiele Frank: 
reichs und Englands zu folgen und nordameritanifhe Harpunirer und Schiffe: 
führer anzunehmen. Belehrung in den Sciffahrtsfhulen und praßtifhe Uebung 
beim Fange felbft würden dann das Uebrige thun. Das befte Verfahren für 
unfere Aktiengefellfchaften hat Englands und Rußlands Beifpiel vorgezeichnet. 
Es dürfte nicht fchwer halten, in der Sübdfee eine Infel zu acquiriren (das 
Hoheitsrecht der betreffenden Regierung ungefchmälert) und dort einen Sammel: 
plag für die deutſchen Mallfifchfänger und eine Kolonie zur Befriedigung von 
deren Bedürfniffen anzulegen. in ſolches Unternehmen müßte in kurzer Zeit 
gute Zinfen tragen und die darauf verwendeten Koften bald deden. Dr. Gloger 
fhlägt außerdem eine Reihe anderer Maßregeln vor, die in einzelnen Staaten 
bereits beftehen, nämlih: 1) Prämien für Bau und Ausrüftung von Schiffen 
zum Wallfiſchfange; 2) Prämien auf die eingebrachten höchften Beträge von 
Ausbeute, oder mäßige Entfchädigungen für Ausfälle an dem Ertrage; 3) Prämien 
auf die Einfuhr felbft gewonnener Produkte des Fanges überhaupt und Nachlaß 
der Eingangsfteuern für alle diefe Produkte; 4) Nachlaß an Eingangsfteuern auf 
wichtiges eingeführtes Material, infoweit daffelbe gerade zum Baue folder Schiffe 
verwendet wird, nebft Erlaß der Verbrauchsfteuern für Mundvorraͤthe; 5) bedeu⸗ 
tende Erhöhung der Eingangs» Steuern auf fremde Produkte diefer Art. Diefes 
legte Mittel wurde von England. 1820 zur Anwendung gebracht. Die Regierung 
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legte in dem genannten Jahre auf jede Tonne ausländifchen Thranes einen Zoll 
von 26 Pfund 12 Schilling, während englifhe Schiffe nur ein Zoll von einem 
Schilling die Tonne traf. — Vergl. das bereits angeführte Werk von Gloger: Der 
Wallfiſchfang und feine Beförderung in Deutfchland, als vaterländifche Zeitfrage 
in volkswirthſchaftlicher, feemännifher und finatlicher Beziehung. Berlin 1847, 
Ueber den Wallfiihfang im Allgemeinen find die Hauptwerke folgende: William 
Scoresby, Account of the Arctic Regions and Whalefishery, Edinburgh 1820, 
2 vol. in 8. — Deffelben: Journal of a Voyage ete., Edinburgh 1822. — 
Bennett, Narrative of a Whaling Voyage round the Globe, from the year 1833 
— 1836. London 1840. 2 vol. in 8. — The natural History of the Sperm- 
Whale and a Sketch of a South-Sea Whaling Voyage. By Thomas Beale, 
London 1839. 

Die merkwürdigften aftronomifchen Ereigniffe im Jahre 1847, — 
A. Entdedung von Kometen. 1) Am 6. Februar entdedite Hind in London 
um 9 Uhr Abends einen teleftopifchen Kometen nahe bei dem Sterne 4 im Ge: 
pheus in 3170 28° Mectafcenfion und 719 26° nördlicher Declination, der von 
diefem Aftronomen vom 6. Februar bis zum 30. März (am Tage feiner Sonnen: 
nähe), von Rümter in Hamburg vom 21. bis 25. Februar, 1. bis 5. März, 
von Schmidt in Bonn vom 13. bis 27. Februar, von Wichmann in Königsberg 
vom 3. bis 20. März, zu Cambridge in Nordamerita vom 4. bis 24. März und 
von Santini zu Padua vom 15. bis 18. März beobachtet wurde. Dabei ver: 
dient bemerkt zu werben, daß es dem Obfervator Galle in Berlin gelang, diefen 
Hind’fhen Kometen noh am 22. und 24. April aufzufinden und zu beobadıten. 
Am 30. März erfchien der Kern des rechtläufig geweſenen Kometen faft ganz 
rund, fchön begrenzt und von planetarifhem Anfehen, mit einem getheilten Schweife 
von nur 40 Secunden Länge. Die Bahn murde von Jahn, Bond, d’Xrreft, 
Hornftein, Bornham, Quirling und Schmidt beftimmt.’— 2) Am 7. Mai ent: 
deckte Profefjor Colla in Parma um 9 Uhr Abends einen fehr ſchwachſchimmernden 
Kometen im Sternbilde des Eleinen Löwen, in ungefähr 151" Rectafcenfion und 
36'/,® nördlicher Declination, naͤmlich zwifchen den beiden im Harding’fchen Him— 
melsatlas mit Nr. 21 und Nr. 30 bezeichneten Sternen. Der Komet, welcher 
fih im Ferneohre als ein kleiner, faft kreisrunder Mebelfled zeigte, ward von 
Hornftein und v. Littrom zu Wien vom 5. bis 17. Juli im großen Bären, 
ferner zu Paris, Hamburg, London und Berlin vom 13. Mai bis 3. Juni, zu 
Padua und Greenwich vom 13. bis 23. Mai u. f. m. beobachtet. In Wien fah 
v. Littrow biefen Kometen zum legten Male am 8. November; das rüdläufig 
gewefere Geſtirn hatte alfo eine ungemöhnlih lange Sichtbarkeit und zeichnete 
ſich uͤberdies durch einen beftändigen, oft fehr heftigen Lichtwechfel aus. Seine 
Bahn haben d’Arreft, Hind, Niebour und Quirling berechnet. — 3) Am 4. Zuli 
gegen 11 Uhr Abends entdedte Mauvais in Paris einen neuen teleftopifhen 
Kometen zwifchen dem Gepheus und kleinen Bären, der einen fehr deutlichen Kern, 
umgeben von einer Mebelhülle, zeigte, die fi ein wenig feitwärts in Geſtalt eines 
Schweifes zu. verlängern ſchien. Den 14. Juli entdedte ihn auch Bond, Director 
der Sternwarte zu Cambridge in Nordamerika, der ihn bis zum 27. Juli beobachtete. 
Uebrigens wurde der rüdläufig gewefene Komet zuerft beobachtet in Altona, Berlin, 
Genf, Hamburg und London vom 8. bis 16. Juli, von Schmidt in Bonn vom 
9. bis 18. Auguft, von Ruͤmker in Hamburg vom 6. bis 31. Auguft, dann 
vom 4. bis 18. September. Zuletzt ſtand das Geftirn, defien Bahn von d’Xrreft, 
Niebour, Quirling und Plantamour beftimmt worden ift, nahe bei dem Doppel: 
ferne Herz Karl’s II. in den Jaghhunden. Noh am 10. October wurde ber 
Komet von Schmidt in Bonn beobadhtet. — 4) Den 20. Juli entdedte Brorfen 
auf der Altonaer Sternwarte um 11'/, Uhr Abends einen Kometen im Stern: 
bilde des nördlichen großen Dreieds in 1 Uhr 49 Min. Rectafcenfion und 26" 5/ 
nördlicher Derlination. Diefer neue Komet, deſſen tägliche Bewegung 8 Minuten 
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nach; Dften und 1 Gtad nad Morden betrug, war fehe lichtſchwach, vom unbe: 
ſtimmter Form und ohne erkennbaren Kern, und wurde zuerft vom SPeterfen, 
Ruͤmker, Schmidt, Hind und Wihmann vom 21. Juli bis zum 26. Auguft, 
an welchem letztern Zage das Geſtirn an dem Hinterfüßen des Luchſes ftand, 
beobachtet. Am 12. September fcheint der Komet zum legten Male, nämlich in 
der Gegend von Regulus im Löwen, gefehen worden zu fein; er war nach Quir- 
ling's und Niebour's Berechnungen den 9. September durch feine Sonnennähe 
gegangen; die halbe große Are feiner um 49% 12° gegen die Ekliptik geneigten 
Bahn, welche er in 1252/, Jahren durchläuft, beträgt 517?/, Mil. geographifche 
Meiten. Auch d'Arreſt hat die elliptifchen Elemente der Bahn bdiefes Kometen 
beftimmt. — 5) Am 31. Auguft fand Obfervator Schweizer zu Moskau Abends 
91/, Uhr einen lichtſchwachen teleffopifhen Kometen nicht weit von dem Sterne— 
in der Caſſiopeja, der dann vom 11. September bis zum 14. Detober zw Altona 
und hauptfächlic in Hamburg von Ruͤmker beobachtet wurde. Diefer rüdläufig 
gewefene Komet, welchen man zuleßt in der Milchſtraße im Sternbilde der Gans 
des Fuchſes wahrgenommen, wurde von Peterfen, Hind, Quitling, Niebour 
und Pogfon berechnet, und war fchon am 8. Auguſt durdy fein Perihel gegangen. — 
6) Der legte (fechfte) Komet des Jahres 1847 warb am 1. October von Miß 
Maria Michels zu Nantouder in Nordamerita, den 3. von de Vico in Rom 
nahe beim Polarfterrte in 22 Uhr 43 Min. Rectafcenfion und 850 10° nördlicher 
Declination, und am 11. von Madame Rümter zu Hamburg nahe bei dem bes 
Fannten Mebelfled im Herkules entdeckt, und ftellte fih als ein ziemlich großer 
und vertwafchener Lichtmebel mit Schweif dar. In England wurde dieſer rüd: 
läufig gemwefene Komet am 7. October von Dames zu Gamden Lodge in Kent 
nahe beim Sterne » im Drachen wahrgenommen. d’Arreft, fo wie Bond, haben 
die parabolifhen Elemente der Bahn diefes Geſtirns beftimmt, das am 14. Novbr. 
feine Sonnennähe erreichte — B. Entdedung drei neuer Planeten. 
Iſt auch das Jahr 1845 durch die Entdedung der Aftria und noch mehr das 
Jahr 1846 durch die, in ihrer Art ganz beifpiellos daftehende, theoretifch-praftifche 
Entdedung des transutaniſchen Planeten Neptun fhon merkwürdig, fo ift dennoch 
das Jahr 1847 als ein ausgezeichnet merkwärdiges in die Annalen der Stern: 
kunde einzutragen, da in diefem Jahre binnen 3*/, Monaten drei Planeten 
und ein zweiter Mond (des Neptun) entdeckt worden find. — 1) Am 1. Zuti 
Abends 10'/, Uhr fand der Entdeder der Aſtraͤa, Poftfecretair Hencke zu Driefen, im 
Sternbilde des Ophiuchus einen Stern 9. Größe in 2570 6° 42” Rectaſcenſion 
und 30 42° 30% füdliher Declination, alfo auf einer Stelle, wo Dende bei 
fruͤhern Nachſuchungen ftets nichts gefehen hatte. Ueberdies wies die von Dr. Bre— 
miker gezeichnete Berliner Sterndharte auf jener Stelle feine Sterne nah. Somit 
hatte alfo Hencke einen Planeten emtdedt, von dem fich fehr bald zeigte, daß er 
zu der Claſſe der zwifchen Mars und Jupiter befindlichen Planeten gehöre. Hof: 
rath Gauß gab auf Hencke's Anfuchen diefem newen Planetoiden den Namen 
Hebe mit dem Zeichen Y (ein Weinglas). Die Hebe ward num fehr bald im 
Berlin, Hamburg, Altona, Göttingen, Greenwich u. f. w. aufgefunden und be— 
obachtet; ihte elliptifhe Bahn fand die Berechner Neumann, Galle, d’Arreft, 
Ende, Hind, Quirling, Niebour und Gould. Doc find die Refultate derfelben 
noch Nicht fehr Übereinftimmend; im Duchfhnitt kann man für bie Debe einft- 
weilen feßen: 

Halbe große Babnare oder ve 2,137 — 50364992 geogr. Meilen. 

Entferhung von der Sonne : 

Ereentricität det Bahn . - . . 0,206 = 10375188 = ⸗ 

Neigung der Bahn.140 47 12”, 
2) Am 20. Auguſt empfing Conferenzrath Schumacher von dem Aſtronomen Hind 
in London einen „London 1847, Auguſt 16.“ überſchriebenen Brief, der 
dir Entdeckung eines neuen Planeten ankündigte, Hind fand nämlich am 13. Aug, 
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Abends im Sternbilde des Schuäen einem, in der von Dr. Molfers entworfenen 
Berliner akademiſchen Sterncharte Hora XIX. nicht vorkommenden, Stern 8. 9. Größe, 
durch deffen mittelſt mikrometriſcher von ihm und Biſhop angeftellten Beobachtungen 
bemetkte Fortruͤckung ſogleich Hind gewahr wurde, daß er einen neuen, zu der 
zwiſchen Mars und Jupiter befindlichen Planetoidengruppe beſtimmt gehötenden, 
Plärieten entdedt habe. Am 13. Auguſt Abends 9 Uhr 39 Min. 46 Sec. Green: 
wichet mitt. Zeit bettug die Mectafcenfion des neuen Planetoiden 19 Stunden 
57 Min. 30%, Sec., die ſüdliche Declination 130 27° 21/,”, am 15. Auguft 
abet Abends 9 Uhr O Min: 39 Sec. die Nectafeenfion 19 Stunden 55 Min. 
47%), See: und die ſuͤbliche Declination 130 31° Al,” Hind theilte den 
14. Auguft feine Eritdedung deri Aftronomien in der Umgegend Londons mit, und 
der Pläner töutde zu Cambridge vor Profeffor Challis am Abend deffelben Tages 
aufgefunden und beobachtet. Hind gab zuletzt auch Nachricht von dem MWunfche 
Sir John Herſchel's, diefen nenen Plameten Iris genannt zu fehen, melden 
Namen anzunehmen Biſhop vorfchlug. Die Iris ward bald nachher zu Altona, 
Hamburg, Berlin, Wien, Bonn, Leiden, Göttingen u. f. w. beobachte. Hind 
hat als Zeichen der Iris den Regenbogen, durch die Linie des Horizonts begrenzt, 
mit einem Stertichin im Halbkreiſe gewählt und demnad es fo gebildet: AR. 
Die eltipeifhe Bahn der Itis wutde von d'Atreſt, Gould, Goldſchmidt, Clauſen, 
Graham, Hügh Breei jun., Hind, Oudemans, Quirling und Niebour berechnet. 
Doch ſind auch Hier die Reſultate noch nicht ſehr übereinflimmend; im Mittel 
kann man eiilſtweilen ſtzen für die eis: 


Halbe. große Vahnare oder mittlere] 9 378 — 49145650 
Entfernung von dr Sonne 2 — 49145650 geogt. Meilen. 


Epeentricität der Bahn „, . . . 0,228 — 11205208 > ; 
Neigung dere Bahn . » . . . 50 297 23%, 


3) Abermats bekam Confernzrath Schumacher am 22. October von Hind in 
Londoh die Nachricht, dab üefer am 18, October Abends 11 Uhr 20 Minuten 
zwiſchen dem untern Horne de Stiers und dem Kopfe des Drions einen Sterrt 
9. Größe aufgefunden habe, wicher merklich fortrüde, und in Knorre's trefflicher 
Sterncharte nicht verzeichnet ſteh. Hind vermuthete in diefem Sternchen fogleich 
einen neuen, zur Gruppe ber Elinen Platietoiden gehörenden, Planeten. Durch 
mitrometrifche Vergleichungen mi dem Sterne Beſſel V. 48 erhielt man für 
diefen neuen Planeten am 18. Deober Abends 11 Uhr 40 Min. 4 Sec. Green: 
toicher mittlerer Zeit die Rectafcenfon 5 Stunden 3 Min. 40'/,, Sec. und bie 
nördliche Dechination 14% 3’ 351)”, In einem Schreiben, das Schumacher 
vom Baronet Herſchel am 12. Dether erhalten hatte, fchlug Lesterer für den 
naͤchſten dus der erwähnten Gruppe zı entdedenden Planeten den fehr geeigneten 
Namen Flora vor, ohne zu ahnen, daß fein Vorſchlag ſchon 6 Tage nachher, 
nachdem er ihn gemacht, in Betracht kommen könne. Der Schluß der darauf 
bezüglichen Stelle in Herſchel's Briefe autete wörtlich: „‚Pallas, Juno, Ceres and 
Vesta, as sober and majestic Duennas will abundantly provide for the respeeta- 
bility of the groupe between Mars and Jwiter, while Asträa, Hebe, Iris and Flora 
will attract all eyes and fill al imaginaions with sweet and gracefull images.‘ 
Die Flora ward bald nachher in Altona, Zamburg, Cambridge, Berlin u. f. w. 
ahfgefunden und beobachtet, ihe elliptiſch Bahn aber von Hind, d’Arreft und 
Dudemans berechnet. Natürlich können diebis jegt (Ende 1847) erft gewonnenen 
Refultate noch keine große Ueberenftimmung befigen; dach läßt fi für die Flora 
einftwWeilen im Mittel annehmen: 
abe große Bahrate oder mitlere — — 
nn a ro 1 2,367 — 48918316 geogr. Meilen. 
Eftentricität der Bahn . . . . 0,219 = 10713111 - ; 
Neigumg dir Bahn «2 0 0. D0 53 397, 
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Uebrigens gab Herfchel der Flora das Zeihen P. Es zeigt fih nun in Folge 
aller diefer Beftimmungen, daß, von der Sonne an gerechnet, die 8 Planetoiden 
fo auf einander folgen: Befta 4, Flora T, Iris a, Hebe P, Aſtraͤa P, 
Juno *, Geres G und Pallas 2. — C. Entdedung eines zweiten 
Neptunmondes. Bereits am 10. Detober 1846 glaubte W. Lafell zu Star: 
field bei Liverpool mittelft eines 20fuͤßigen Spiegelteleftops von 24 Zoll Deffnung 
und 567maliger Vergrößerung einen Mond des Neptun entdedt zu haben. Später 
hat diefer englifche Aftronom am 7., 8., 22., 25. und 26 Juli, 1. und 3. Aug. 
1847 mit den Vergrößerungen 205, 323 und 370 feines erwähnten Teleſkops 
fihb von der Eriftenz des von ihm fchon früher entdedten Neprunsmondes voll: 
kommen überzeugt. (Das Nähere hiervon, durch Lafell felbft mitgetheilt, findet 
fi in Mr. 611 der Aftron. Nachrichten von Schumader.) Endlich fand W. 
GE. Bond, der Director der Sternwarte zu Gambridge in Nordamerika, durch 
foragfältig am 25., 27. und 28, October 1847 angeftellte Beobachtungen des 
* Meptun mittelft des dortigen großen Refractors (von 300 und 1000facher Ber: 
größerung) in der Mähe des genannten Planeten ein Sternchen auf, das er ale: 
bald für einen zweiten Meptunsmond erkannte. Bond fdrieb in diefer Be: 
ziehung an Herrn Edw. Everett, Präfidenten der Cambridger Univerfität, woͤrtlich: 
„Whe have pretty strong evidence of the existence of anotter satellite, fainter 
and more distant from the Primary than Lasell's.“ — Unfe Sonnen: oder Pla- 
netenfoften hat demnah nun 16 Hauptplaneten: Merkur, Venus, Erbe, 
Mars, Veita, Flora, Iris, Hebe, Afträa, Juno, Geres, Pıllas, Jupiter, Saturn, 
Uranus und Neptun; ferner 20 Mebenplaneten wer Monde: 1 Mond 
der Erde, A Monde des Jupiter, 7 Monde des Satırn, 6 des Uranus und 
2 Monde des Neptun; endlih 2 Ringe: 1 Ring 3e8 Saturn und 1 Ring 
bes Neptun, fo wie 3 Kometen von befannter Umaufßzeit: den Halley'ſchen, 
Ende’fhen und Biela’fhen Kometen; daher im Ganen 36 Planeten, 2 Ringe 
und 3 Kometen. Es ift und bleibt höchft mertwürbg, daß in einem fo Eurzen 
Zeitraume von 224, Monaten (8. December 1845 bis 18. October 1847) bie 
Kenntnif von unferm Planetenfoftem um 5 Haupt: 2 Nebenplaneten und 1 Ring 
bereichert worden if. — D. Der große Refrretor auf ber Sternwarte 
zu Cambridge in Nordamerifa. Diefes Fernrohr — das bis jegt als 
größtes feiner Art eriftirt — ift von Merz und Mahler, den Nacyfolgern Fraun: 
bofer’s, in München angefertigt. Das 15 englifhe Zoll im Durchmeffer große 
Objectivglas von 222/, englifhe Fuß Brennweite fam bereits im November 1846, 
das Fernrohr felbft aber und die Mafchinerie (paallaktifhe Montirung) anr 17. Juni 
1847 in Gambridge wohlbehalten an. Der Stundenkreis des Inſtruments hat 
18 Zoll im Durchmeſſer; an 2 Nonien lieft man einzelne Zeitfecunden in Recta: 
feenfion ab. Der Declinationskreis hat 2 Fuß im Durchmeſſer; an 4 Monien 
lieft man 4 Bogenfecunden ab. Das Fenrohr iſt mit einem Filar - Pofitions: 
mifrometer und 4 Kreismikrometern verfelen; beigegeben find 18 Oculare, von 
welchen das ftärkfte 2000mal vergrößert. Das ganze Inftrument fieht wegen des 
Schutzes gegen den Einfluß der Witterune in einem Thurme von 30 Fuß innerem 
Durchmeſſer, welcher obfhon zum Dreten eingerihtete Thurm dennody vor Ver: 
ruͤckung durch heftige Stürme vollkomnen geficdert ift; die Deffnung für das 
Beobachten im Thurme beträgt 5 Fuß. Im nähften Monate Juli erhielt man 
die erften ausgezeichneten Proben von den treffliden Leiftungen dieſes Mefractors, 
der alfo noch etwas größer ift, als der auf der Sternwarte Pulkowa befindliche. 
Denn die fehr fchwierigen Doppelfterne n und y in der nördlichen Krone wurden 
ohne alle Mühe als folche erkannt, der Nebelfled Nr. 27 Meffier in eine Menge 
Heiner Sterne aufgelöft, der Nebelring in ber Kier und ber bekannte Mebeifled 
in der Andromeda ausgezeichnet fchön mwahrgenonmen. Am 22. September früh 
gegen 3 Uhr beobachtete Bond das bekannte Zripezium bes großen Mebelfleds im 
Drion. Bei 200facher Vergrößerung war der finfte Stern fofort fihtbar. Der 
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ihn umgebende Theil des Nebelflecks Löfte fich volllommen in unzählbare Eleine 
Sterne auf. Mir 600maliger Vergrößerung erkannte Bond auch fogleih, daß 
der hellfte Stern im Trapezium ein Doppelftern fei; es ift derfelbe „Struve's 
fehfter Stern; fogar mehrere den Mebelfled bildende Sterne zeigten ſich bei 
derfelben Vergrößerung gleichfalls als Doppelfterne.. So zerflieft denn nun die 
dee des Älteren Herichel: „daß es Maffen nebliger Materie, im Weltenraume 
gäbe, welche fich im Proceß der Verdichtung zu Sternfoftemen befänden,’’ freilich 
felbft in Nebel. Daß endlih Bond mit dem Rieſenrefractor auch einen zweiten 
Neptunsmond entdedt bat, ift bereits oben unter C. erwaͤhnt worden. 

Iſaak Disraeli, In der neueften englifchen Literatur ift der Name Disraeli, 
oder auch d' Israeli, wie ihn Manche fchreiben, ein bekannter. Iſaak und Ben: 
jamin Disraeli, der Lestere auch als Politiker und Mitglied des jungen Englands 
bekannt, haben viele und inhaltsvolle Sachen gefchrieben, und Beider Verdienſt 
kommt fih fo gleih, daß fehr die Frage ift, ob dem Bater oder dem Sohne, 
denn in diefem WVerwandtfchaftsverhältniffe ftehen fie zu einander, die Palme 
gebührt. Iſaak Disraeli, der Vater, der uns bier befchäftigt, wurde im Monat 
Mai 1766 zu Enfield geboren, der einzige Sohn eines venetianifchen Kaufmannes 
Benjamin Disraeli, der feit längeren Jahren in England angefiedelt war. Er 
erhielt feine erfte Erziehung in einer Schule der Nahbarfchaft, doch hielt der 
Bater den Zuftand des Unterrichtsmefens in Holland für viel beffer, und der 
Sohn wurde daher nach diefem Lande gefhidt, wo er den größten Theil feiner 
Jugend verbrachte. Schon vor diefer Zeit, als er noch in England lebte, hatte 
er Zeichen literarifcher Befähigung gegeben und in feinem 16. Jahre eine Epiftel 
an Dr. Johnſon gerichtet. Nachdem er einige Zeit in Lenden und Amfterdam 
zugebracht hatte, wo er fih mit verfchiedenen neueren Sprachen befannt machte 
und fih zugleich Elaffifchen Studien widmete, ohne jedoch große Erfolge zu 
erzielen, reifte er nad der franzöfifchen Hauptſtadt. Diefer Befuh fand im 
Sahre 1786 ſtatt, als die große Ummälzung bereits drohte und ihre Lehren alle 
Köpfe erfüllten. Disraeli war vielleicht der Einzige, der von diefer allgemeinen 
Stimmung nihts wahrnahm. Er war damals, wie fein ganzes Leben hindurch, 
ein rein fpefulativer Philofoph, ein Mann, der fih in Politik nie mengte und 
von politifchen oder religiöfen Parteiungen kein Wort wußte. Während feines 
Aufenthaltes in Frankreich las er franzöfifhe Bücher, unterfuchte die in jenem 
Lande aufgehäuften literariſchen Schäge, befchäftigte fi) mit dem Genius der 
Sprache und Enüpfte mit den lebenden Literatoren und Gelehrten Bekanntſchaften 
an. Er erwarb fi im diefer Periode feines Lebens jenen Gefhmad für fran- 
zöfifche Literatur, der ſtets an ihm bemerkbar biieb, aber in feiner Kritik mehr 
bervortritt, als in feinem Style, denn er fchrieb das Englifche mit der größten 
Reinheit und identifizirte fi im jeder Beziehung mit dem Lande, wo er lebte. 
As er nad mehren Reifen auf dem Feftlande nach England zurüdgekehrt war, 
gab er einige Gedichte heraus, zu denen man die „Lines of the abuse of Satire‘ 
zu zählen pflegt. Die Autorfchaft diefes Gedichtes, das im 59. Bande des 
„Gentleman's Magazine‘‘ abgedrudt wurde, ift nicht ganz entfchieden. Der Ange— 
griffene, Dr. Walcott, hielt Disraeli nicht für den Verfaffer und blieb mit ihm 
befreundet, während er den angeblichen Autor von nun an heftig anfeindete. 
1791 erſchien die „Wertheidigung der Poeſie.“ Nachdem wenige Eremplare davon 
verkauft worden waren, vernichtete dev Autor die ganze Auflage, aus einem Mo: 
tive, das unerklaͤrlich iſt, denn ber Literarifhe Werth diefer Produktion ift außer 
aller Frage. In feinem 24. Jahre befchentte er die Welt mit feinen ‚Merk: 
würbigfeiten der Literatur.” Diefes Merk erregte Auffehen in einem Zeitalter, 
in dem ed an genialen Menfchen nicht fehlte. Das Ganze war indeffen damals 
nichts als eine gefhmadvolle und mit Kritik beforgte Kompilation, doc wurde 
das Merk der Kern jener berühmten Miscellaneen, im denen er zu einer fpäteren 
Zeit feines Lebens, zwifchen den Jahren 1817 und 1824, einen folhen Schag 
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der tiefſinnigſten philoſophiſchen Bemerkungen, verbunden mit ber liebenswüuͤrdigſten 
Kunft der Darftellung, niederlegte, dag diefe Miscellansen eime Lieblingsleftüure des 
englifchen Publitums geworden und geblieben find. Disraeli's Vorliebe für Lite: 
targefchichte entwidelte fih in einer frühen Lebensperiode und verließ ihn bis in 
die fpäteften Jahre nicht. Diefer Vorliebe verdankt bie englifche Literatur feine 
‚„‚ Streitigkeiten von Schriftftellern‘‘ im drei Bänden, feine „Unglüdsfälle von 
Schriftſtellern⸗ in zwei Bänden und feine „Illustrations of the Literary Charecier“ 
in einem Bande. 

Da Disracli’8 Vater bei Hanbdelsgefhäften betheiligt war, fo — man 
von dem Sohne an, daß derſelbe nad) feiner Ruͤckkehr vom Kontinente ſich dem: 
felben Fache widmen werde. Zu feiner großen Zufriedenheit entließen ihm Freunde 
und Verwandte diefer Verpflichtung, fo daß er feine glänzenden Talente ganz nad 
Neigung anwenden und fich feinen großen literarifchen Ruf aufbauen konnte. Er 
richtete nun feine ganze Aufmerkfamkeit auf ein großes Merk, das in der Meile 
von Bayle angelegt und ducchgeführt werden follte, und felbft in dem geringeren 
Umfange von 12 Bänden, in dem «8 vorliegt, Staunen Über die Gelehrfamkeit 
des Derfaffers erregt. Disraeli war ein warmer Bewunderer ded eben genannten 
Autors und glih ihm in vielen Stüden, nicht allein in feinem literarifchen Sam: 
melfleiße, fondern noch in manchen anderen Beziehungen. Zu den erften Nummern 
des neu begründeten Quarterly Review Lieferte er mehre Beiträge. Ein Auffag 
darin von ihm „‚Spence's Anecdotes‘‘ und Bemerkungen über die moralifche und 
poetifhe Geltung Pope’s riefen ben feiner Zeit berühmten Streit über Pope 
hervor, an dem Bowles, Byron und Andere Theil nahmen. Die Beurtheilung 
englifcher Poeſie — für deren höhere Gattungen er nicht empfänglich genug war — 
verfhaffte ihm feinen hohen Ruf jedody nit, fondern vielmehr feine große 
Kenntniß der Geſchichte und fpezieller feine Auffaffungsgabe für die Eigenheiten 
literarifc) bedeutender Männer. Er war ber erfte Schriftfleller, der unter ben 
Handfchriften des britifhen Mufeums Nachforfchungen in einem ausgedehnten 
Grade anftellte, und man muß anerkennen, daß feine Arbeiten einen biftorifhen 
Scharfblid und eine Eritifche Begabung entwideln, die ihn weit über die gewöhnliche 
Klaffe der Schriftfteller erheben. Obgleich diefe Nachforfhungen in der jüngften 
Zeit eine weit höhere Bedeutung gewonnen haben, fo follte man doch nie ver 
geffen, daß er das erfte Beifpiel dazu gab. Haben ihn auch fpätere Schriftfteller 
an Tiefe übertroffen, fo ift doch Disraeli noch immer der populairfte dieſer 
Klaffe von Schriftftelleen, und auc dies ift ein großes Verdienſt. Man mag 
über feine Leiftungen in anderen Gebieten der Literatur urtheilen, wie man will, 
das kann man ihm nicht nehmen, daß er die volllommenfte Kenntniß der eng: 
liſchen Geſchichte befaß, namentlid was die Zeit der aͤlteren Stuarts betrifft. 
Den beften Beweis davon gab er in feinen „Unterfuchungen über das Leben 
Jakobs 1.,” die diefen Monarchen in einem ganz anderen Lichte erfcheinen laſſen, 
ald bei den früheren Schriftftelleen. Im Jahre 1828 ward feine Aufmerkfamteit 
von der Geſchichte der englifchen Literatur, die er damals fchreiben wollte, durch 
den Wunfc abgelenkt, das fo wichtige Zeitalter Karls I. zu fchildern. Diefe 
Arbeit umfaßt fünf Bände und erfhien in einem Zeitraume von fieben Jahren 
unter dem Zitel: Kommentarien über das Leben und die Regierung Karls 1. 
Die Univerfität Orford ertheilte ihm dafür das Doktordiplom: oplimo defensori 
oplimi regis, wie es in der Urkunde heißt. Nach ber Vollendung der Kommen: 
tarien kehrte er mit neuem Eifer zu feiner Literaturgefhichte zuruͤck und hegte 
die Hoffnung, daß er, ber fiebenzigjährige Mann, dieſe gigantifche Arbeit noch 
werde vollenden können. Da traf ihn im Jahre 1838 Blindheit, von der eine 
Operation ihn nicht zu befreien vermochte. Nichts defto weniger machte er fi 
mit einer Tochter am die Arbeit, der er dem pedantifhen Titel: Annehmlichkeiten 
der Literatur gegeben hatte. Unglüdticher Weiſe erreichte er das Zeitalter Pope's 
nicht, über welchen großen Dichter er tiefe Studien gemacht und alles auf ihn 
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Bezügliche gefammelt hatte. In diefem hohen Lebensalter beforgte er auch noch 
eine neue, verbefferte Auflage feiner Kommentarien über das Leben Karls I. Er 
war 82 Jahre alt, als er zu Anfang des Jahres 1848 auf feinem Landfige in 
Budinghamfhire von der Grippe. befallen wurde und an dieſer epidemifch here: 
fhenden Krankheit ſtarb. — In feine Jugendzeit fällt ein Posm, „Medſchun 
und Leila,“ das die erſte jener orientalifhen Erzählungen ift, die in England 
ſeitdem fo beliebt geworden find. 

Prinzefjin Adelaide von Orleans. Der häusliche Verluft, der den König 
der Franzofen am Schluſſe des vorigen Jahres getroffen hat, ift vielleicht der 
ſchwerſte, den er im Laufe feines ereignißreichen Lebens tragen mußte. Die Prin: 
zeffin Adelaide, geboren im Sahre 1777, wurde zufammen mit ihrem Bruder 
Ludwig Philipp von Frau von Sillery erzogen. Bruder und Schweſter trennten 
ſich erſt dann, als der damalige Herzog von Chartres das nad ihm benannte 
Dragonerregiment erhielt und mit diefem in das Feld zog. Mach der Niederlage 
von Meerwinden mit Dumouriez in Pläne verflochten, die ihm kein längeres Ver: 
weilen in Frankreich geflatteten, flellte fih der Herzog in dem öfterreihifchen 
Hauptquaztiere zu Mons, erhielt den nachgeſuchten Paß und wandte fih nad) 
der Schweiz. In Schaffhaufen fand er die Prinzeffin, die inzwifchen in der 
Begleitung von Frau von Genlis Paris und Frankreich verlaffen hatte. Am 
6. Mai 1793 begaben ſich Beide nad Zürich, wo fie ihren bleibenden Aufenthalt 
zu nehmen gedadyten, aber weggewiefen wurden. Da der Herzog von Chartres 
fah, daß feine Gegenwart feiner Schwefter keineswegs zum Schuß gereichte, ihr 
vielmehr blos Verfolgungen zuzog, fo bemühte er fich, für fie ein Afyl zu finden. 
In diefer Abficht wandte er fih an Deren von Montesquieu, der bei den ſchwei— 
zerifchen Regierungen in hohem Anfehen fand, und erlangte durch diefen für 
feine Schwefter Aufnahme in dem St. Klarenklojter zu Bremgarten. Er felbft 
mußte eine Zeit lang von Kanton zu Kanton wandern, bis er endlich in Reichenau 
in Graubündten die vielbefprochene Anftelung als Lehrer der Mathematik erhielt. 
Unfere Quellen ſchweigen darüber, ob der dürftige Unterhalt, den der Lehrer der 
Mathematik „Chabaud Latour‘ feinen Kenntnifjen zu verdanken hatte, vielleicht 
duch den Ertrag der Arbeiten vermehrt murde, die feine Schwefter im Klaren: 
kloſter als geſchickte Stiderin anfertigte. Als diefe harten Prüfungstage vorüber 
waren, vereinigten ſich die Gefchwilter wieder, und Madame Adelaide begleitete 
ben Herzog auf feinen Reifen nad England, Sicilien, Spanien, Malta und 
verfhiedenen Theilen Staliend. Sie war es, die das Tagebuch diefer Reifen 
führte, und follten biefe intereffanten Niederfchriften jemals veröffentlicht werden, 
fo würden wir die erften Anfänge jener innigen Vertraulichkeit finden, welche 
Bruder und Schwefter bis zum Tode der Legteren vereinigte. Nachdem Napoleon 
1815 in Cannes ‚gelandet war, wurde der Herzog von Orleans nebft dem Grafen 
von Artois abgefandt, die Fortfchritte des Kaifers zu hemmen. Das Unternehmen 
mißlang. Nah Paris zurudgekehrt, fandte der Herzog Gemahlin und Kinder 
nad) England voraus, Madame Adelaide blieb bei ihm und begleitete ihn nad 
Lille, fpäter nah Twickenham. Die zweite Reftauration führte die ganze Familie 
nah Paris zurüd. Mit der Julirevolution trat das Verhältniß der Prinzeffin 
zum Könige deutlicher hervor, und man mußte jest, daß fie ihm zugleich Freundin 
und Schwefter war, von deren hohen Berjtandesgaben der felbft fo ausgezeichnete 
Herrſcher ftets Gebraudy machte, weshalb man fie wohl die Egeria Ludwig Philipps 
genannt hat. So lange fie lebte, war fie ſtets die erfte Perfon, welche das 
Arbeitstabinet des Königs betrat, und diefer berieth nie ‚eine fchwierige Frage, 
unterzeichnete nie ein wichtiges Dokument, ohne fie um Rath zu fragen. Er 
betrauerte nicht blos die geliebte Schweſter, fondern auch die vertrautefte Genoffin 
feiner politifhen Ideen, als ihm die Prinzeffin am 31. Dezember 1847 durdy 
den Tod entriffen wurde. — Längere Zeit war in Frankreich das Gerücht ver: 
breitet, dak Madame Adelaide in morganatifcher Ehe mit dem General Athalin 
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verbunden fei, was jedoch nicht der Fall war. Nach franzöfifchen Blättern ent: 
ftand das Gerücht daher, daß die fehr religiöfe Königin den General Athalin mit 
einer ihm blos bürgerlich verbundenen Dame getraut zu fehen wuͤnſchte und der 
Geremonie mit Madame Adelaide beimohnte. 

Anton Diegler, geboren den 5. Mai 1811 zu Ehrenbreitftein, war der 
Sohn eines Landihaftsmalers, der in feiner Fortbildung keine großen Fortfchritte 
gemacht hatte und zu feinem Lebensunterhalte auf das Anfertigen Eleiner Delbilder 
für Rheinreifende angewiefen war. In dieſer Befchäftigung erhielt audy der Sohn 
in früher Jugend Anleitung und hatte den Vater bald überholt, fo daß biefer, 
das Zalent des Knaben erfennend, ihm eine gediegene Ausbildung zu verfchaffen 
ſuchte. Er fchaffte ihn zu diefem Zwecke nah Düffeldorf, wo indefjen die Ein: 
rihtung noch nicht die jegige war, namentlich das landſchaftliche Fach, für welches 
Diegler das meifte Talent verrieth, noch keinen geeigneten Lehrer hatte. Profeſſor 
Mosler, der diefe Stelle bekleidete, konnte dem Schüler Eeine eigene Anleitung, 
fein Beifpiel geben und begnügte fih mit dem Rathe, daß er ältere Landfchaften 
anerkannter Meifter Eopiren möge. Diesler folgte diefem Rathe und erwarb ſich 
fo eine Fertigkeit im Kopiren, mie fie wenige feiner Kunftgenoffen befigen mögen. 
Der Vater hatte inzwifchen von dem fchlechten Zuftande der Düffeldorfer Schule 
gehört und berief den Sohn zu fih nad Koblenz zurüd. Diefer Schritt hätte 
zu fehr unglüdlihen Folgen führen können. Der Gefhmad an mittelalterlicher 
Kunft war neu erwacht, ein warmer firchliher Sinn hatte den früheren Indiffe— 
rentismus verdrängt, aber zu Ddiefen erfreulichen Erfcheinungen gefellten ſich aud) 
finftere Zeichen der Zeit, eine, bei Vielen erfünftelte Schwärmerei begann über: 
band zu nehmen, der Zelotismus regte fi und am Rheine drängte ſich außerdem 
ein verfapptes politifches Element hinzu, die Oppofition gegen das proteflantifche 
Negentenhaus binter angeblihen Befürchtungen für die Glaubensfreiheit bemäntelnd. 
* Künftlerifhe Naturen verfallen folhen Webertreibungen am leichteften, und bies 
war denn auch das Loos von Diegler. Er begann damit, die mittelalterliche 
Architektur inbrünftig zu ſtudiren, und war bald ein finfterer Schwärmer geworden. 
Der Umgang mit dem bekannten Konvertiten Heinrich Gosler trug dazu das 
Meifte bei, und es kam dahin, daß er mit einem gleichgefinnten Freunde ben 
Entſchluß faßte, in einen Mönchsorden zu treten. Gosler hatte bereits das Nöthige 
bereitwillig geordnet, als der Tod jened Freundes den Plan zerftörte und Dietzler 
zum Nachdenken brachte. ine Ueberfiedelung nad) Köln zerfiörte vollends die 
Schwermuth, der Diegler in Folge feiner Schwärmerei verfallen war. In der 
lebensfrohen Stadt wandte er ſich der Kunft thätiger wieder zu und erreichte eine 
Stufe der Ausbildung, die das Beſte verfprah. Daß er deffen ungeachtet als 
Maler Eeinen bedeutenden Namen erwarb, wenn er auch in feinem Face das 
Tuͤchtigſte leiftete, lag in den Berhältniffen. Er war mit einem Manne in Ber: 
bindung getreten, der mit einem ausgebreiteten Gemäldehandel die Reftauration 
alter Gemälde betrieb. Dietzler entfaltete in dieſer ſchweren Kunft eine ſolche Ge: 
ſchicklichkeit, er reftaurirte” befchädigte Partieen fo täufchend im Geifte der Meifter, 
daß jener Spekulant diefes feltene Talent für ſich auszubeuten beſchloß. Diegler 
mußte nun für ihn alte Gemälde Eopiren, welche der Händler für Originale vers 
kaufte. So ift eine Menge von Arbeiten entftanden, die in alle Welt zerftreut 
find, ohne daß die Befiger im Geringften ahnen, weſſen Hand den Pinfel führte. 
Diegler ahnte felbft längere Zeit nicht, welcher Mißbrauch mit feiner Begabung 
getrieben wurde. Als er es erfuhr, brach er jede Verbindung mit jenem Händler 
ab. Er arbeitete von nun an hauptfählic an Rundgemälden, für die er ein 
großes Talent befaß, doch nur wenige Jahre, da der Tod ihn fchon am 26. April 
1845 hinwegraffte. 


Unter der Berantwortlicfeit von I. A. MRomberg's Berlagsbandiung. — Webaltenr Dr. Er. Steger. 
Gedrudt bei &, Poly im Leipzig. 
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Der Krieg zwiſchen der Union und Mejiko. II. Artikel. Das Jahr 1847. 
Dperationen im Norden. General Taylor erhielt nach der Nichtbeftätigung 
des Waffenftiliftandes und der Demarkationslinie (f. den 1. Artikel in Nr. 128 u. 129) 
Befehle zum weiteren Vorgehen. Diefe führte er in fo weit aus, daß Saltillo 
von ihm befegt wurde, ohne daß er hierbei auf irgend welchen MWiderftand ftieß. 
Der Mangel an Zransportmitteln, fo wie die Schwäche feiner Armee verwehrten 
alle ernfthHaften Unternehmungen; er begnügte fih, Saltillo zu befefligen und zu 
verproviantiren, damit die Eriftenz der Armee nicht von der fo wenig zuverläffigen 
Berbindung mit Monterey und dem Rio grande abhänge. Ferner wurde die Linie 
des Rio grande in guten Vertheidigungsftand gefegt, die bieffeitigen Städte befe— 
ftigt, Brüden angelegt ꝛc. Taylor ließ alle neu eintreffenden Regimenter in den 
ruͤckwaͤrtigen Plägen und zog die disziplinicten, dlteren Truppen nad Maßgabe 
des Nahfchubes dann heran. Freilich hatte er hiervon wenig zu erwarten, denn 
die Bildung der Vera Cruz Armee nahm alle Kräfte in Anfpruh. Im Laufe 
bes Dezember mußte Zaplor die regulaire Infanterie zurüdfenden, fie vermweilte in 
Matamoras, Baritta und P. Iſabel, erhielt dort namhafte Verftärtungen und 
bereitete fich zu einem neuen Feldzuge vor. in gleiches Loos traf die Divifion 
Butler, von der nur das 1. Miffiffippis Regiment, Oberft Davis, zurüdblieb, fo 
bag dem General von den Truppen, die. Monterey geftürmt hatten, nur bie 
Artillerie, A Kompagnien Dragoner und Oberft Davis’ Regiment blieben. Nun 
war zwar General Wool mit feinen Truppen eingetroffen, allein diefe waren auch 
zufammengefhmolzen und zählten wenig über 2,000 M.; «8 gab eine Zeit, wo 
Taylor 2,500 M. in Reih und Glied hatte. Die Divifion Patterfon, die eigentlich 
beftimmt war, Taylor zu verftärken, rüdte nad Baritta und ward der Vera:Eruz: 
Armee zugetheilt; an ihrer Stelfe ruͤckte der Brigadegeneral Lane mit einer 
Brigade Indiana:Infanterie nach Saltillo, dem fpäter Oberſt Mac Kee mit dem 
2. Kentudi:Regimente folgte. Um bie Mitte Januar beftand nunmehr die Armee 
Taylor's aus: 

2 Batt. Fußartillerie, Kapit. Wafhington M. J. — M. K., 8 Geſch. 
2 = fliegende Artillerie, Kapit. Slen⸗ \ 
nan und Bragg 


© 


Pr “ — 2 2 — 2 > z 
4 Komp. Dragoner, Oberfilieutenant May — 3:33 200 = ss — : 
Arkanfas = Kavalerie, Oberſt Del. . . — =: 50:2: — ⸗ 
Kentudi = Kavalerie, Oberft Marfhall — :,;: 50 :ı : — 3; 


1. Inf.» Brigade, Brigadegenerat Wool 
(Unterfommandant), 1.u.2. Illinois⸗ 
Reg., DOberften Hardin und Biffel 1,500 : - — ⸗ 


Las 1,500 ©. 3, 1,200 M,8., 16 Grfe, 
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Transport 1,500 M. 3., 1,200 M. K., 16 Geſch. 
2. Inf. Brigade, Brigadegeneral Lane, 
1. u. 2. Indiana-Regiment . . 1,600 : : Er — ⸗ 
3. Inf.⸗Brigade, Brigadegeneral Shields 
1. Miſſiſſippi-Reg., Oberſt Davis, 
u. 2. Kentucki⸗Reg., Operfi Mac Re, 1,400 a — =s 32 — = 


Summa 4,00 M.3., 1,200 M. K., 16 Gefch. 


- General Butler, der als Divifionair bei Taylor's Armee geblieben war, hatte 
einige Differenzen mit dem General Wool; der Erftere ward von Taylor zum 
Kommandanten von Monterey ernannt und ohne Truppen fortgefhidt, — Santa 
Anna fammelte in Potofi fein Heer und bot Alles auf, um daffelbe zu verftärken. 
Die Generale Urren und Minnon wurden zur Beunruhigung der Amerikaner, und 
um deren Verbindung zu unterbrechen, mit unregelmäßiger Reiterei vorgefenbet, 
und wenn Alle ihren Zwed fo erreicht hätten, wie diefe, würde es übel um Zaplor 
geftanden haben. Am 19. Januar fuchte Taylor, dem es gänzlih an Nachrichten 
fehlte, durch eine Rekognoszirung gegen Salado zu etwas vom Feinde zu erfahren ; 
allein die ausgefendeten Majore Borland und Gaines fielen in einen Hinterhalt, 
den ihnen Minnon gelegt, und geriethen mit 60 M. in Gefangenfchaft. Wenige 
Tage darauf hatte eine andere Patrulle von 20 M. unter Kapitain Heady im 
Bollonis:Paffe daffelbe Schickſal. Urrea, der den Rio grande beobachtete, nahm 
um bdiefelbe Zeit einen Zransport von 120 Wagen, der mit ſchwacher Bedeckung 
abgefandt war. Taylor befehligte darauf zwei Regimenter, Obio und Kentudi, 
zum Abmarfche nad) Camargo. Mitte Februar ftand Anna in Salado, etwa 
15 Miles füdlic von Saltillo, und zwar beftand feine Armee nad den mejika— 
niſchen Blättern aus: 
Sappeurs und Artillerie . . 650 M. J., — M. K., 19 Geld. 
1., 3., 4., 5., 10, u. 11. Linien Reg. 

1. und 3. leichtes Inf.» Regiment 6,240 = 
6 leichte Regimenter Nationalttuppen 3,200 = 
General Parrodi, mit der Befagung von 

Tampico, von Zula ber zu Anna 

ton . .% . Bus 1,000 
Geſammte Kavalerie . . — 
Diviſion Mejia (ehemalige Befagun 

von Monterey) . - 400 =: = — :: 6 : 

— 15,090 M. J., 6,000 M. K., 28 Geſch. 
Außerdem hatten Urrea und Minnon noch 5— 6,000 M. Rancheros. 


Taylor hatte eine vorgeſchobene Stellung inne bei Agua nueva, etwa 40 Miles 
ſuͤdlich von Saltillo. Auf die Nachricht von Anna's Anmarſche verließ er dieſelbe 
und nahm etwas ruͤckwaͤrts, bei der Hacienda Buena Viſta, feine Stellung. 
General Wool, der bisher bei Saltillo gelagert, wurde mit vorgezogen. Es war 
ein großer Entfhluß Tahlor's, das Feld gegen. eine drei bis vierfache Uebermacht 
halten zu wollen, ungerechnet einer ibm gleich ftarfen Abtheilung, die in feinem 
Rüden fand, und es ift Anna nicht zu verargen, wenn er glaubte ‚ bier müffe 
er fiegen, und deshalb bereit auf die gänzliche Vernichtung Taylor's dachte. Es. 
war von großem Einfluſſe, daß Taylor's Ruͤckzug, im ſchlimmſten Falle, nur ein 
ganz kurzer ſein konnte; in Saltillo war er ſicher und konnte, wenn auch ge— 
ſchlagen, ruhig auf Entſatz warten; unter ſolchen Verhaͤltniſſen darf man etwas 
wagen. Mehr aber als dieſes nimmt das Vertrauen auf ſeine Truppen unſere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch; er kannte ſie nicht, noch ihre Generale; ſeine Maͤnner 
von Monterey waren nicht bei ihm; die Mehrzahl der Truppen hatten noch keinen 
Schuß gethan, ihre Führer noch Beine Proben von ihrem Talente gegeben: auf 
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nichts fonnte er bauen, ald auf den Charakter feiner Soldaten, ber ſich bisher 
(don fo gut bewährt hatte. Die Stellung Taylor's war eine günflige zu nennen. 
Die Infanterie hielt den Kamm einiger, gegen den Feind ganz flach abfallender 
Höhenzüge befegt, die Fußartilierie ftand im Centrum, die Reiterei mit ben beiden 
fliegenden Batterien in Referve, um gegen etwaige Flankenangriffe zu wirken. 
Das Terrain in den Flanken war nicht ganz günftig zu folchen Bewegungen, alfo 
eine fo fchmache Neferve genügend. Man fiand felbft gedeckt, aber der Feind war 
gezwungen, ſich im wirkſamſten Feuer zu entwideln, wollte er ernftlich angreifen. 
Die Infanterie bildete zwei Treffen. Am 21. Februar gewahrte man mejifanifche 
Zruppen, Randyeros, die refognoszieten, aber nichts unternahmen. 

Schlacht von Buena Bifta, 22. und 23, Februar 1847. Am 
22. Februar früh prallte die leichte Keiterei der Mejitaner gegen die Stellung 
vor, bie fie wahrfcheinlich für fchwach hielten; einige Kartätfhen der Fußbatterie 
trieben fie zurüd. Santa Anna, der die Feftigkeit dev Amerikaner aus den früheren 
Niederlagen feiner Generale kannte, leitete nun einen regelvechten Kampf ein, bei 
dem er durch feine Uebermacht am meiften zu gewinnen hoffte. Er zog die Artillerie 
vor das Eentrum und eröffnete ein Überlegenes Feuer gegen Kapitain Wafhington’s 
Batterien; es ftanden hier an 20 Gefüge gegen 8. Als aber der Rau etwas 
dichter warb und die Umficht befchränkte, entfendete Taylor Bragg's Batterie gegen 
die Flanke der feindlichen Gefhüslinie; die Dragoner bildeten die Dedung. Bragg 
jagte vor und Überfhüttete die feindliche Linie dermaßen mit Kartätfchen, daß bie 
Sanoniere ihre Stude verließen und bie Flucht ergriffen. Mejikaniſche Kavalerie 
geiff fofort mit Entfchloffenheit dieſe Batterie an, allein während die Dragoner 
fih entgegen warfen, progte Bragg wieder auf und fuhr zuruͤck, im wenigen 
Minuten war Alles gethan. Anna wurde etwas vorfichtiger, und feine Artillerie, 
ſcheint es, hatte nun ihre Rolle ausgeſpielt. Moc fanden auf ber Linie ber 
Amerikaner einige Scharmügel flatt, aber ohne Bedeutung. Wir wiſſen nicht, 
warum Anna gezögert, — Am 23. Februar. Anna fcheint einige Ideen von dem 
Napoleonifchen Kolonnenangriffen gehabt und hier die Anwendung. verſucht zu 
haben, allein auch ohne Erfolg. Es ift, als ob der Maſſenkampf nicht zu ben 
Elementen ber weftlichen Hemifphäre gehöre. Früh bei Anbruc des Tages rüdte 
die erfie Linie der regulairen Infanterie Anna’s in Kolonnen zum Angviffe por. 
Die Batterie ded Centrums unterftügte fie, aber fie war etwas zurüdgenommen, 
fo daß ihre Wirkung unbedeutend war, litt überhaupt an Unbeweglichkeit. Die 
Amerilaner warteten bie Angriffe ruhig ab; bie Batterie im Centrum kümmerte 
ſich nicht um die Gefhüge gegenüber, fondern feuerte forgfältig auf die dichten 
Solonnen — bie Verluſte weifen aus, mit welcher Wirkung. Als fie näher 
kamen, eröffneten, die fliegenden Batterien. ihe Kartätfchenfeuer, und wur felten 
hatten die Büchfenfhügen, die hinter Kleinen Erhöhungen lagen, Gelegenheit, ihre 
Kugeln anzubringen; die Mejitaner brachten: e8 nicht dazu, durch bie Kartätfchen 
durchzumarſchiren. Nachdem der erſte Angriff auf diefe Art abgefchlagen war, 
südten bie Unterftügungen vor, aber mit gleich fchlechtem Erfolge. est guiff die 
Meiterei an, ihrem Rufe als befte Truppe getreu; fie fprengte vor, unbekimmert 
um bie Rartätfchenlagen, und attatirte bie Infanterie. Aber nicht ein einziges 
Regiment erlag den Chocs; die Kavaleriereferve Taylor's fiel darauf über bie 
ermatteten Gegner ber umb trieb fie mit großem Berlufte zurück Anna hatte 
mittlerweile bie Infanterie wieder geordnet und wiederholte dem: Angriff; einige 
Generale, namentlidy Salas, follen die Truppen perſoͤnlich vorgeführt haben — 
vergebens ; bie Infanterie verfagte gänzlich, mehre Bataillone wurden feldflüchtig. 
Der Nachmittag war. herangelommen und Taylor glaubte, ber Gegner habe fich 
nun müde gerungen. Er beſchloß den Gegenangriff — das leibhaftige Schema 
der Wellington’fchen Schlachten. Aber wie ſich die ganze Union in dee Republik 
Meijiko täufchte, fo ging «8 ihm mit feinem berühmten Gegner; er ſchlug d 
Bähigkeit zu gering. an und glaubte, es werde wieber ua 8 
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Angriff erfolgte ftaffelmeife aus ber Mitte. General Wool mit feiner Brigade 
Illinois⸗Infanterie begann; ‚die anderen Brigaden folgten mit mäßigen Zwifchen: 
täumen regimenterweife. Reiterei und Artillerie blieb in Bereitfhaft Anna hatte 
feine Referven noch nicht im Gefechte gehabt. Mit einem Muthe, den ihm feine 
Gegner gar zu gern abfprechen möchten, führte er fie der Brigade Wool entgegen ; 
die Reiterei blieb zur Benugung etwaiger Vortheile bereit, die Nancheros warf 
er auf die übrigen Staffeln, um fie aufzuhalten. Der Kampf war dußerft hart: 
nädig, denn Anna's Truppen fochten bier, wie fich’8 gehört, und ftehen da als 
Y einzelne Ausnahme in der trübfeligen Regel. — General Taylor rechnete auf die 
Feſtigkeit Wool's, ließ die Dragoner bei den Batterien und fprengte mit ben 
beiden Reiterregimentern gegen die Mancheros vor, um erft diefe zu verjagen und 
dann Anna's Truppen in die Flanke zu fallen. Das gelang ohne Schwierigkeit. 
Aber mittlerweile hatte Anna einen Theil des 2. Illinois» Regimentes geworfen, 
der Erfolg gab Zuverficht, und Wool kämpfte verzweifelt um feine Eriftenz, denn 
er war von allen Seiten gefaßt. Es war hohe Zeit, daß Taylor Hülfe brachte 
und Luft gab, fonjt wäre die Brigade Wool zufammengehauen worden. Der 
Kampf blieb aber felbft dann noch unentfchieden, bis die Infanterie der Übrigen 
Brigaden herankam und fi auf Anna’s Infanterie ftürzte, die dann den Rüden 
wandte. Zu gleicher Zeit famen auch die Batterien heran, trotz des Befehles, 
der fie zur Referve bannte, und ihre Kartätfhen trugen nicht wenig zum Erfolge 
der 3. Brigade bei, die fich befonders auszeichnet. Der alte Taylor war im 
dichteften Gedränge (the old Rough and Ready). Anna hatte noch einige Truppen 
in Reſerve — aber fie verfagten gänzlih. Hiermit war der Tag entfchieden. — 
Anna ging, von der Kavalerie gededt, bis Agua nueva zurkd, ordnete feine Truppen 
und blieb bafelbft die Naht. Die Berlufte waren anſehnlich auf beiden. Seiten. 
Die Amerikaner verloren an Todten die tapferen Oberſten Deu und Mac Kee, 
ben Oberften Hardin, der fiel, als fein Regiment Raum geben wollte und er erklärte: 
ich bleibe hier! — den Oberftlieutenant Clay und Major German vom Kentudi- 
Reiterregimente, das noch 5 todte Offiziere hatte, und den Kapitain Lincoln, vom 
Stabe Zaplor’s, einen allgemein geliebten Dffizier, der wegen feiner Tapferkeit in 
wenig Monaten bis dahin avancirt war. Verwundet waren General Lane, ſaͤmmt⸗ 
liche Oberften und faft alle Stabsoffiziere, fo wie alle Adjutanten Taylor's. Todt 
oder ſchwer verwundet waren 700 Mann; bie leicht Verwundeten wurden nicht 
gezählt; von Yell’s Negimente foll kein Mann mit heiler Haut davon gefommen 
fein — Yankee: Metapher, aber bezeichnend genug. Anna rühmte fih, in De: 
pefchen von feinem Lager aus, dreier Siege; er blieb zwar am 24. flehen, ging 
aber am 25. und 26. weiter zuruͤck nah Salado, unverfolgt, aber ohne weiteren 
Aufenthalt. Im Lager Taylor's trafen am 24. Februar noch ein: 1 Obhio- Ins 
fanterieregiment, Oberſt Mitchell, das von Camargo kam, und Kapitain Prentiß’ 
ſchwere Batterie, aus Saltillo gezogen, weil man erneute ‚Angriffe. erwartete. 
Zaylor felbft ging mit der Reiterei, als Anna’s Rüdzug entfchieden war, nach 
dem Nio grande zurüd, um den General Urrea aufzuſuchen; aber ſchon war biefer 
vor dem Oberften Curtis, der mit 3 Regimentern (Ohio, Indiana, Virginia), 
1 Kompagnie Dragoner und 1 Kompagnie Rangers von Camargo ausgerudt war, 
entflohen; feine Truppen löften fi auf. - Die Mejitaner verloren gegen 4,000. M. ; 
Taylor ließ an 1,000 Zodte begraben und nahm 1,500 fchwer Verwundete im 
Saltillo auf. Taylor follte zwar Berftärkungen befommen und auf Potofi rüden, 
aber die verfügbaren Truppen wurden alle auf AntonsLizardo dirigirt, wo fich die 
Vera⸗Cruz⸗Armee fammelte. Er ift darum ruhig in Saltillo geblieben, und da 
er. keinen Feind mehr hatte, befchäftigte er ſich mit Drganifirung des Landes. 
Dperationen im Süden, — von der Einnahme von Vera— 
Gruz bis zum Einrüden in Mejiko. Die lange Dauer des Krieges hatte 
die Anfichten über deffen Führung gänzlih umgeftaltet; man wollte nicht mehr 
‚warten, bis es ben Dejifanern gefallen mwärbe, anzugreifen, man. wollte fie nieber- 
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werfen und zum Frieden zwingen. Der Zweck an und für fi war nicht unrecht, 
aber da man nicht über die Mittel zur Ausführung gebieten konnte, wurde er 
nur nach und nad mit namenlofen Verzögerungen theilweife erreicht; dabei lief 
man fehr oft Gefahr, vom Gegner vernichtet zu werben, fo daß man die ganze 
Fortfuͤhrung des Unternehmens mit Recht eine doutuͤhne nennen kann. Waͤren 
einzelne reine Gluͤcksfaͤlle nicht den Amerikanern zu Huͤlfe gekommen, fo konnten 
ſie noch vor den Thoren Mejiko's Schiffbruch leiden. Derartige Unternehmungen 
muͤſſen nach dem Erfolge beurtheilt werden; die Wiſſenſchaft, die Klugheit ſchweigen 
dabei. Gtüdt es, fo ift Ruhm ohne Gleichen die Vergeltung, aber damit noch 
kein Anrecht auf das Prädikar „Feldherr“ erworben, denn in einem ähnlichen 
Falle führe dann der WVerherrlichte feine Armee auch ine Verderben, — gluͤckt es 
nicht, fo geht es ihm, wie Karl XII. nach Pultawa und Napoleon nach Moskau — 
wer wird aber aud fo etwas unternehmen! Es ift gelungen, Mejiko ift nieber> 
geworfen, aber der Friede kann noch eben fo entfernt fein, wie je; das hängt von 
ber Haltung des Kongreffes von Queretaro ab. Scott ift nicht tollfühn zu nennen 
gewefen, ihn zwangen die Befehle des Präfldenten, aber das Unternehmen felbft 
bleibt eins der merkwuͤrdigſten Beiſpiele der Gefchichte, was eine Handvoll Männer 
einer entarteten Nation bieten kann. Anfang März fammelte ſich die Armee in 
Anton: Pizardo ; die Abtheilungen aus Iſabel und New-Orleans trafen nad und 
nad ein. Die Flotte ankerte ebendafelbft und beftand, unter den Befehlen der 
Kommodores Connor und Parry, aus I Linienfhiff, Ohio, zu 74, 2 Fregatten, 
Potomac zu 56, und Raritan zu 52°, 6 Sloops zu 20, 2 Briggs zu 10, 
4 Schoonern zu 1, 12 Dampfern, Miffiffippi zu 10, Princeton zu 10, Alleghany 
zu 10, die übrigen: 2 zu 6, 7 zu 3 und 4 Gefhüsen, 6 Bombenfdiffen: mit 
7 Mörfern, 2 Kuttern zu 6, zufammen mit 395 Geſchuͤtzen, worunter viele Bom⸗ 
benfanonen. Xransportfchiffe waren ebenfalls in gemügender Zahl beifammen, 
46 Fregattſchiffe, 24 Barkfchiffe, 56 Briggs, 49 Schooner und 11 Dampfer. 
Am 7. März erfolgte die Einfchiffung der Zruppen und eine Rekognoszirung 
der Kuͤſte. Der ganze Stab ſtieg mit geringer Bedeckung ans Ufer, und die 
Küfte bei Punto de Hornos ward zur Pandung auserfehen. — Oberbefehlshaber: 
W. Scott, Generalmajor und Obertommandant der B.:St.:Armee. Kommandant 
der Artillerie: Bankhead, DOberft vom 3. Artillerieregimente. 1. Divifion: l 
Worth. 2. Diviſion: General Patterſon. 3. Diviſion: General Twig 
Etwas Näheres uͤber die Zuſammenſetzung der Diviſionen enthielt keine der ame: 
ritanifchen Zeitungen, die fonft fo fpeziell Alles angeben, wir wiffen nur, daß 
Twiggs die Regulairen hatte. 

Landung und Einnahme von Vera-Eruz (Villa rica de la Vera-Cruz) 
vom 9. bis 29. März 1847. Am 9. März zeigte ſich die Flotte in der 
Mähe von Punto de Hornos, und die Divifion Worth erhielt Befehl, die Boote 
zu befteigen. Als die Fahrzeuge den Grund berührten, fprangen die Truppen ins 
Waſſer und fiefen mit fautem Hurrah ans Ufer. Die Landung gefhah ohne 
MWiderftand, kein Schuf fiel. Einige Regimenter von Patterfon’s Divifion folgten, 
eben fo eine leichte Batterie. Am 10. März landeten die übrigen Truppen; am 
Nachmittage war unglnftiges Wetter, fo daß weder Meiterei noch Artillerie herbei: 
gefhafft werden Eonnten. Diefen Nachmittag noch erfolgte der Vormarſch ber 
Truppen, die Zerrain zu gewinnen fuchten; Worth hatte den rechten, Twiggs 
den linken Flügel, Patterfon die Mitte. Auf den Sandhügeln, die fih, etwa 
1,500 Schritt von den Wällen, um die Stadt herumziehen, erblidte man eine 
Feldfhanze, bie mit einem Gefchüsge anfing zu feuern. Mean nahm fie fofort 
mit Sturm. Einige Schüffe von ‚den Waͤllen trafen nit. Am Abend lagerte 
man, die 1. Divifion Front gegen die Stadt, die 2. und 3. Divifion Front nad 
außen. In der Nacht kam eine Berftärkung aus Alvarado in die Stadt. Vera⸗ 
Eruz war von 5,000 M. guter Truppen befegt, mit Geſchuͤtz und Vorräthen aller 
Art reichlich verfeheh und das Fort S. Juan de Ulloa im tabellofem Verthei⸗ 
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bigungszuftande., General Morales war Bouverneur. Die Befeftigung der‘ Stadt 
ift im altfpanifher Manier mit Heinen Bollwerken und langen Kurtinen; jedoch 
hat man mehre Bollwerfe — auf ben widtigen Punkten — in größere Forts 
verwandelt, die Kehlen gefchloffen und fie zu felbftfkändiger Vertheidigung einge: 
richtet, fo daß ein energifcher Widerſtand tro& der eigentlich mangelhaften Anlage 
möglih war. Das Fort Uloa, in feiner Anlage ein riefiges Werk, ift mit einigen 
Mafferbatterien verfehen, im Uebrigen aber nur mit offenen Batterien auf ber 
Höhe des Walles, fo daß die Flotte recht gut eine Ueberlegenheit an Zahl ber 
Geſchuͤtze entwideln konnte, wären nit die Bombenkanonen gewefen, die fie ab: 
hielten, einen Kampf zu verfuchen, der leicht fo verberblih für fie werben konnte. 
Am 11. März vollendete man eine Einfchliefungslinie gegen bie Stadt, bie fich 
auf den erwähnten Sandhuͤgeln hinzog und vielfah von Sumpflachen unter: 
brachen war. Der Lanbungsplag warb durch einige Feldwerke gegen Angriffe 
gefhügt. Da das Wetter ungünftig zu werden fchien, landete man fchnell noch 
Gefhüsge und Mundvorrath im ausreichender Menge. In der Nacht ward bie 
Einfhliefung vervollftändig.. Die Schanzarbeit in der Hige bes Tages und bie 
heftige Kälte der Naht nahmen die Soldaten fehr mit, die mit nichts verfehen 
waren, was fie fhügen konnte. Ueberhaupt fheint die Sorge für das Wohl ber 
Truppen ein in Amerika frevelhaft vergeffener Zweig der gldherenthätigkeit zu 
fein; hierin können alle Nationen fich ein Beifpiel an der Gewiffenhaftigkeit der 
Engländer nehmen: nichts gilt ihmen mehr, als die Gefundheit der Zruppen außer: 
halb der Gefechte, daher kommt es, daß ihre Soldaten ſich ald kraftvolle Männer 
fhlagen. Am 12. März erhob fich früh heftiger Sturm, der den Sand auf ber 
vegetationslofen Ebene in dichten Wolken aufmwühlte, die Bruſtwehren wegführte 
und die Gräben ausfülte, Alles aber in Verzweiflung brachte. Mehre Stunden 
lang konnte man nicht 10 Schritte weit fehen, die Schiffe liefen die größte 
Gefahr, mehre litten Schiffbrud, doc ohne Menfchen einzubüßen. Am 13. März 
ließ der Sturm nad, fo daß man ſich dauerhafter einrichten konnte; die Mejikaner 
benugten weder das fchlechte noch das gute Wetter, fi) dem zu twiderfegen. 
General Twiggs mit den Regulairen hatte ben linken Flügel von Punto be la 
Catita bis an den Antigua, ein Eleines Flüßchen, etwas nördlih von Vera⸗Cruz, 
I Patterfon die Mitte und General Worth den rechten Flügel, mit dem er 
dh des Landungsplages and Meer lehnte; Letzterer enthielt die Haupt: 
de und war ziemlich gut verſchanzt. Worth fand noch einige Hügel nahe 
bei den Waͤllen befegt, verjagte aber trotz biefer Nähe deren Befagungen. Bis 
zum 17. März erfolgte nunmehr die Landung ber Belagerungsgefhüge, Munition 
and Pferde; an bdiefem Tage waren 12 Stud Mörfer und fämmtliche Feldartillerie 
am Ufer; die Ausfchiffung ging fort. Am 18. März fand die Eröffnung der 
Laufgräben ftatt; die erſte Parallele 1,000 Schritt vom Walle. Die Wälle wurden 
jet lebendiger; es ward viel gefeuert, auch aus Ulloa, aber mit fo geringem 
Erfolge, daß die Soldaten ihre Dedungen verliefen und bie liegen gebliebenen 
Kugeln auffuchten. Die Vervollftändigung der Parallele erforderte vier Tage, bis 
sum 22. März, an welchem Zage drei Batterien mit je drei Stud Mpfuͤndigen 
Mörfern armirt wurden. Scott forderte die Stadt, Kommodore Parıy das Fort 
Ulloa auf; Erfterer * vom General Morales eine einfach ablehnende Antwort, 
rer aber eine ſchoͤn fiylifiete: „Kommt mit Euern Schiffen, legt Euch vor 

r, feuert, und wenn Ihr keine Munition mehr habt, will ich feuern und zur 
Hölle fahren, wenn Eins von Euern Schiffen forttommt, ehe ich's in den Grund 
bohre.“ Parry befann fi Elüglih, daß es doch ein gewagtes Unternehmen fei, 
den Kampf gegen Bombenkanonen zu führen, und gab ber Aufforderung keine 
Folge. An demfelben Tage begannen die Mörferbatterien ein wohl birigirtes 
Feuer auf die Stadt, deren volbreichfte Quartiere man recht gut kannte; es dauerte 
‚mit Burgen Paufen Tag und Nacht fort. Am 24. März ward eine neue Batterie, 
Me, IV, beendet und mit 3 Stud 32pfünbigen Kanonen und 3 Stud Sjölfigen 
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Bombenkanonen armirt. Erſtere fuchten eine Baftion in Breſche zu legen, welche 
Arbeit ganz flott von flatten ging, Lestere aber fchleuberten ihre Gefchoffe mit 
fürchterlicher Wirkung auf die Stadt, in der die Verwirrung und der Schreden 
auf den hoͤchſten Grad fliegen. Ein ganzes Stadtviertel lag in Trümmern; was 
den Wurfgefchoffen entgangen war, das warfen die Pairhans’fhen Projektile über 
den Haufen; die Zerflörung rücdte gegen die Mitte der Stadt vor, nachdem das 
nördliche Ende bereits Beine Arbeit mehr bot. Das Feuer dauerte ununterbrochen 
fort. Am 25. März wurde eine neue Batterie, Nr. V, vollendet und mit 2 Stuͤck 
Szölligen Bombenkanonen und A Stud 24Pfündern armirt. Das Feuer ging 
aus allen Batterien fort. Am 26. März früh zeigte eine Waffenſtillſtandsflagge 
den Wunfc nach Unterhandlungen an. Morales ließ die Räumung ber Stadt 
anbieten, gegen freien Abzug der Befagung theils in das Fort Ulloa, theils nad 
Jalapa. Scott verwarf dies, mies auf die recht gangbare Brefche und die Ge: 
fahren eines Sturmes hin, über deffen Gelingen, bei dem Berlangen feiner Truppen 
nad) Beendigung des Lagerlebens, Lein Zweifel obwalte, und geftand ſchließlich 
zwei Stunden Bedenkzeit zu, weil feine Gefchüge fo lange Zeit brauchten, um 
fidy abzukühlen. Morales war empört über ſolche Zumuthungen, er fheint wirklich 
ein ehrenhafter Mann gemwefen zu fein, nur mochte er von feiner Sache nicht 
allzuviel verftehenz welche Momente hat er unbenugt vorbeigehen laffen! — Aber 
feine Herren Generale, von minder zartem Gemiffen, fahen mit Bedenken die 
großen Mauerlüden und erklärten, man müffe auf alle Bedingungen hin kapituliren. 
Anftatt etlihe von ihnen erfchießen zu lafjen, legte Morales fein Kommando nieder, 
und General Bandero feste nun bie Unterhandlungen fort. Scott hatte natürlich 
Einiges vorgefhlagen und ermäßigte nach und nah, ald guter Yankee, feine For- 
derungen, To daß endlich eine ziemlich leibliche Kapitulation zu Stande kam: 
Ausmarfh mit Waffen und Fahnen, — Streden des Gewehrs, — Salutiren 
ber mejitanifhen Flagge, — Entlaffen der Kriegsgefangenen gegen Ehrenwort ber 
Offiziere, — Achtung des Privateigentyums, — Belaffung der Gefüge bei ber: 
einftiger Räumung des Plages. Am 29. März erfolgte der Ausmarſch der Garnifon 
und darauf der Einzug Scott's, der von der Divifion Worth begleitet wurde. 
21 Schuß erbeöhnten, als das Sternenbanner auf den Forts der Stadt erfchien, 
und ein donnernder Wiederhall verkündete darauf, wie es bie Flotte auf dem 
Signalmafte von Ulloa begrüßte. Ueber ein Viertel ber Stadt lag in Trümmern; 
fat 1,000 Einwohner waren umgelommen; 65 Köpfe, worunter 7 Dffiziere, 
war der Berluft dere Sieger an Todten und Berwundeten. Die Mannszucht 
wurde untadelig gehalten — ber größte Theil der Freiwilligen waren Deutſche. 
Scott lief 800 Mann als Befagung in ber Stadt, rechnend, daß der nachkom— 
mende Erfah immer zu ihrer Erhöhung beitragen werde. Die Armee lagerte 
außerhalb und bezog fpäter Quartiere in den benachbarten Drtfchaften. — Man 
fegte Alles zum weiteren Bordringen in Stand, kam aber über die eigene Schwäche 
und den Mangel an Transportmitteln nicht weg, der wie Blei alle Operationen 
bemmte. Es gehört das Selbfigefühl der Yankees und die tiefe Verachtung, mit 
denen fie den Mejitanern begegnen, dazu, um fol’ einen Entfchluß zur Aus 
führung zu bringen. Der geringfte Ruͤckſchlag brachte ſicheres Verderben. Bor 
Mitte April begann der Abmarſch; die Avantgarde beftand aus 1 Regiment 
BirginiasInfanterie und einer Abtheilung tejanifcher Jaͤger; ihr folgte die regulaire 
Divifion unter Twiggs, bei der fi das Hauptquartier befand, und fo mit tages 
weifen Zmwifchenräumen bie übrigen Divifionen. Der Marſch ging auf der Strafe 
nad Salapa zu, das 15 Meilen von BerasEruz liegt. Die Stärke betrug im 
Ganzen etwa 10,000 M. Infanterie, 250 M. Dragoner und 15 Gefchüge. 
Santa Anna hatte fih nad der Schladht von Buena Viſta mit den befferen 
feiner Truppen — d. h. denen, bie nicht aus einander Tiefen — auf Mejiko 
zurückgezogen, da er in Potofi Nachrichten von der beabfichtigten —— 


auf Bera⸗Eruz erhielt und politiſche Bewegungen fuͤrchtete. Ex verſtaͤrkte, 
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Mejiko angelommen, feine Macht und rüdte dann der Avantgarde nach, bie vor 
längerer Zeit gegen Jalapa abmarfchirt war. Bei Cerro Gordo vertieft fich die 
Straße in ein zerklüfteres Waldgebirge, deffen Spisen der Pic von Orizaba und 
der Goffre de Perote oder Naukampatepetl find. Hier hatte das Geniekorps eine 
Stellung ausgefuht und befeſtigt, die im Ganzen nicht übel geweſen zu fein 
ſcheint. Anfang April traf Anna ſelbſt ein und ließ die angefangenen Arbeiten 
fchnell zu Ende bringen; General Ampudia war ber Zweite im Kommando, bie 
Generale Canalizo, Pinzon und la Vega befehligten die Divifionen, im Ganjen 
10,000 M. regulaire, 6 — 8,000 M. irregulaire Truppen und 34 Gefhüge. Am 
16. April trafen die WVortruppen der Amerikaner vor der Stellung ein; Scott 
refognoszirte und traf danach feine Dispofitionen. General Patterfon war erkrankt, 
feine Divifion warb getheilt und man hatte nur 4 Divifionen: Twiggs, Worth, 
Pillow und Shields. 

Schlacht von Gerro Gordo, den 17. und 18. April. Scott fand 
die Stellung feiner Gegner hinter einem Waldbache auf einem ziemlich fteil ab⸗ 
fallenden Bergrüden, deffen zugängliche Stellen verfchanzt waren. Etwas unter= 
halb der Strafe biegt ſich der bisher Hftlich fließende Bach nah Norden; ber 
Rand wird da erfteigbarer und nähert fi) der Straße wieder. Oberhalb der 
Straße war das Gebirge fleil, doch nicht ganz ungangbar, man ſah hier und in 
der Nähe der Straße mehre Schanzen. Der 17. April. Die Divifionen Worth 
und Shields bogen rechts ab, um die feindliche Flanke zu gewinnen und jene 
Biegung des Abhanges zu erfleigen, die wir oben erwähnten. Die Divifion 
Twiggs erhielt die Aufgabe, den Feind an diefem Zage duch Wegnahme einiger 
Schanzen in der Mitte zu befchäftigen, die Divifion Pillow endlich ruͤckte links ab, 
um den feindlichen rechten Flügel anzugreifen. Die beregten Märfche nahmen 
ben Tag in Anfpruch, blieben aber vor dem Feinde nicht verborgen, der feinen 
linken Flügel demgemäß verftärkte. Twiggs befehligte den Dberften Harney, „den 
Bayard der Armee,” die unteren Schanzen vor dem feindlichen Gentrum zu nehmen. 
Die Mejitaner ließen das gefchehen, ohne irgend eine Unterftügung dorthin zu 
fenden; Harney hatte einen tüchtigen Kampf, erfüllte aber feine Aufgabe. Am 
Abend mar Alles in Berfaffung zu dem Hauptangriffe des naͤchſten Tages. 
Der 18, April. General Worth, mit feinen disziplinirten Regimentern, fchritt 
ohne Lange Einleitung zum Bajonnetangriffe. Er kannte die Stärke feiner Männer 
im Einzellampfe und benugte fie. General Pinzon fuchte Widerftand zu leiften, 
allein feine Truppen flohen vor der Energie von Worth's ſtuͤrmenden Bataillonen, 
ließen ihre Kanonen im Stihe und fonad die Entfcheidung des Tages in den 
Händen ded Gegners, der feinen Vortheil wohl auszubeuten wußte. Worth ent: 
fendete ein Regiment zu ihrer Verfolgung und rüdte mit den übrigen Truppen 
nad kurzer Raft dem General la Vega in die Flanke. General Shields, zwifchen 
dem dußerften rechten Flügel und der Mitte, wollte daffelbe Verfahren einfchlagen, 
allein feine Gegner waren zäherer Natur und liefen ſich nicht fo im Fluge werfen. 
-Der erfte vorläufige Angriff, um die Stellung des Gegners Elar zu machen, ftieß 
auf feften MWiderftand, fo daß Shields fofort die ganze Divifion ins Gefecht 
brachte. Er bemältigte nun zwar die Außenpoften, allein beim weiteren Vorruͤcken 
fchlugen die Kartätfchen fehr unerwartet ein; feine Truppen ftugten, wandten ſich — 
und zum erften Male fahen bier die Mejitaner den Rüden ihrer Gegner, bie 
die Schnelligkeit der Ordnung vorzogen. Shields fammelte feine Regimenter 
wieder und fuchte den Rüdzug auszulöfchen, allein eine Kartätfche warf ihn tobt 
vom Pferde und feine Truppen hielten hinter einer leichten Dedung, die Nuß 
‚etwas zu hart findend. General Twiggs hatte von den geftern genommenen 
Schanzen aus feine leichten Truppen vorgefendet, um das Gefecht einzuleiten, 
zögerte aber fehr richtig mit dem Sturme felbft, weil die Flügel erft wirkſam 
‚werden mußten und er mehr feſtzuhalten hatte, als zu entfcheiden. General Pillow 
“auf dem. linken Flügel hatte bie yleiche Aufgabe wie Worth, . fand aber .befferen 


Der Krieg zwifchen der Union. und Mejiko. II. 457 


Widerftand. Ein Regiment von ihm kam ind Feuer einer verbediten Batterie und 
mußte fchleunigft Raum geben — es ſchmolz, fagten die Yankees, wie Schnee 
vor der Sonne. Man ging nun vorfichtig, mit Benugung des Terrains, vor, 
nahm ohne großen Verluſt die fragliche Batterie, und gewann wenig, aber ohne 
Anftrengung. Der zweite Moment der Schlacht beginnt mit dem Angriffe Worth’s 
auf die linke Flanke und den Rüden la Bega’s. Die Divifion Shields, von 
dem dlteften Brigadier geführt, bemerkte die Unruhe der Gegner und geiff von 
Meuem an, diesmal mit Erfolg. Die Mejilaner wurden gegen das Gentrum 
geworfen, das noch ziemlich intakt geblieben war. Als Twiggs das Gefecht 
im Rüden feiner Gegner hörte, bereitete er fi) zum Angriffe, und als er bemerkte, 
daß Ampudia Zruppen zur Unterftügung des linken Flügels entfendete, rüdte er 
entfchloffen vorwärts. Zwar pfiffen die Kartätfchen gewaltig um feine Bataillone 
herum, trafen aber nichts, fo daß er ohne große Verluſte auf dem Kamme ber 
Höhen ankam. Die Truppen des Gentrums wurden denen la Vega's entgegen 
geworfen, man fuchte den Obergeneral. — Anna hatte, ald General Pinzon floh, 
das Geſchick diefer Truppen getheilt, und zwar fo eilig, dag man fein Gepäd und 
feine Privarkaffe, ja fogar fein hölgernes Bein erbeutete. General Ampubdia fah 
Alles verloren und folgte dem Beifpiele Anna’s; fein treffliher Schimmel entriß 
ihn den verfolgenden Dragonern, die nur den Zreffenhut fanden. General la Vega 
focht als ein tapferer Mann und verfuchte, fich durchzufchlagen, allein dazu hätte 
er anderer Truppen bedurft. Man ergab fih. La Vega war nun zum dritten 
Male in Gefangenfhaft — jedesmal von feinen Soldaten verlaffen. General 
Pillow war vorfichtig geworden und rüdte feinem Gegner nur in der Maße nadh, 
als diefer wih. General Canalizo fah die Niederlage des linken Flügeld und des 
Centrums; er hielt fernere Verſuche für unnüg, da der Sieg zweifellos entſchieden 
mar, und 309 ſich deshalb zurüd, ohne auch nur eine Einwirkung auf den Gang 
der Schlacht zu verfuchen. Er hat das unbeftreitbare Verdienſt, feine Divifion in 
‚Ordnung vom Schlachtfelde fortgebraht zu haben, allein zweifelhaft bleibt, ob 
dieſes Berdienft die Wage hält dem Unrechte, das Centrum und den linken Flügel 
in der Klemme gelaffen zu haben. Um 9 Uhr früh war die Schlacht beendet. 
‚Die Berlufte waren ſehr ungleich, weil die Amerikaner allein 6,000 Gefangene ge: 
madıt hatten; 1,000 Mejitaner lagen außerdem auf dem Schladhtfelde; 30 Geſchuͤtze 
und mehre Fahnen wurden erobert. Die Republik Mejito hatte auf diefer Seite 
kein Deer mehr, als die ſchwache Divifion Ganalizo. Die Amerikaner hatten den 
General Shield eingebüßt und, außer mehren höheren Offizieren, 250 M. todt 
und fchwer verwundet; bie leicht Getroffenen blieben, wie gewöhnlih, in den 
Gtiedern. Die Avantgarde folgte in Eleinen Zagemärfchen dem Feinde nah; in 
Jalapa und Perote blieben Poften zurüd, um die Hofpitäler zu fihern. Die 
Schlacht ſelbſt iſt von Seiten der Amerikaner theilweife vortrefflich geführt worden, 
namentlich zeichneten fi) die Generale Worth und Twiggs ald Führer aus, die 
ben Takt des Handelns haben und den Moment zu treffen verſtehen. General 
Shield8 hat offenbar zu zeitig angegriffen, denn fein Moment war erft gefommen, 
wenn Worth die linke Flanke weiter angriff; auch haben feine Zruppen ſich nicht 
gerade mit Ruhm bedeckt — bes alten Taylor's Regimenter haben da beffer aus: 
gehalten. General Pillow hat angemefjen gehandelt; er ſah, daß feine Aufgabe 
Nebenſache geworden, und drang deshalb nur gemädlich vor. Der Mangel einer 
Berfolgung hat wenig zu fagen, wo die Schlacht felbft ſolche Refultate Liefert. 
Die Anordnungen zur Schlacht find, taktifch genommen, vortrefflich; eine Frage aber 
ift, ob Scott nicht beffer gethan hätte, feinen linken Flügel mit der Entſcheibung 
zu beauftragen. Es war dann möglich, das feindliche Heer nordwaͤrts zu drängen, 
vielleicht konnte man ed ganz zerfprengen; ein beftimmtes Urtheil ift natürlidy 
unmöglih, man kann nur die Vortheile abwägen und muß annehmen, daß es 
wohl nicht gehen mochte, wenn das Bortheilhaftefte nicht gefhah. — Bon meji: 
kaniſcher ‚Seite ift die Schlacht viel unfeldherenmäßiger geführt worden, als man 
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von Anna hätte erwarten follen. Was tft das für eine Stellung, deren einer 
Flügel fo nahe an der Rüdzugslinie liegt, daß der Erfolg des Gegmers fofort die 
ganze Armee in feine Hände liefert? Da muften ſich beffere finden, ed brauchte 
ja gar nit die Grenze zwifchen Ebene und Gebirg zu fein. Ferne: Warum 
fuchte Anna, der fhon einige Erfahrungen über die Tapferkeit der Amerikaner 
gefammelt, einen Kampf mit deren ganzer Maht? Ihre Divifionen marfchirten 
vereinzelt, dad Terrain gejtattete einen plöglichen Angriff auf eine derfelben mit 
ganzer Macht, und nur barin war noch eine Möglichkeit des Erfolges. Ferner: 
Warum ſchlug Anna ohne Referve? Er hatte doch bei Buena Bifta geſehen, 
daß feine Neferven das Schidfal des Zages aufhielten! Ging er dem General 
Worth mit einer braven Referve entgegen, wer weiß, was geworben wäre! Seben- 
falls Leine derartige Niederlage. Das Ausreifen der Generale Anna und Am- 
pudia ift über jedes Lob erhaben. Die Berfahrungsweife Canalizo's ift nicht 
tabelfrei. In feiner Lage muß es einen Moment gegeben haben, wo er durd) 
einen entfchloffenen Angriff dem General la Bega und dem Gentrum Luft machen 
konnte; da Pillom langfam folgte, war biefer auch aufzuhalten, alfo für die 
Divifion ſelbſt nichts zu fürchten. Gewiß waren dadurch einige taufend Mann 
gu retten, und ein folhes Refultat lohnt die Mühe des Verſuches. Es ift kein 
zu hartes Urtheil, wenn man den mejitanifchen Generalen jedwebe Fähigkeit, mit 
regulairen Truppen Krieg zu führen, abfpricht ; fie verftehen weder die gegenfeitige 
Unterftügung der Waffen, noch den Einfluß ftrategifcher Verhaͤltniſſe auf den 
Gang des Krieges, noch die Stärken und Schwächen ihrer Truppen und ihres 
Landes, noch haben fie eine Idee von einer wiffenfchaftlichen Einleitung einer 
Dperation, nicht einmal aus Erfahrung werden fie Hug. — Am 27. Mai traf 
die Divifion Twiggs mit dem Hauptquartiere in Puebla ein, etwa 20 Meilen 
von Mejiko. Die anderen Divifionen folgten in wenigen Zagen. General Pillom 
hatte 5 Regimenter Freiwilliger, deren Dienftzeit Anfang Mai abgelaufen war, 
nad Vera⸗Cruz zurüdgeführt, wodurch Scott auf 4,800 M. Infanterie, 200 M. 
Kavalerie, 15 Kanonen und 3 Mörfer — mit 200 Wagen — zufammenfchmolz. 
Er mußte froh fein, in Puebla keinen Widerſtand zu finden, fondern ruhig 
warten zu koͤnnen, bis die längft angekündigten Berftärtungen eintreffen würden. 
Mitte Juli trafen die Generale Pillow und Cadwallader mit 2,500 Mann und 
200 Wagen in Puebla ein, fie hatten heftige Gefechte mit Guerilla gehabt und 
anfehnlich verloren. Santa Anna war nach der Schlacht auf Drizaba zurüdge: 
gangen und hatte allen Führern Befehl zur Drganifirung von Guerillas gegeben, 
die fehr bald in anfehnlicher Bahl ins Leben traten. Darauf ging er nad Me: 
jiko, wo eine Bewegung der Friedenspartei beabfihtigt war. Die Proflamation 
Scott's, in der er die Mejikaner aufforderte, das Joch ihrer ehrgeizigen Generale 
abzufhütteln, hatte diefe eng verbunden; um am Ruder zu bleiben, ernanhten 
fie Anna zum Diktator. In Mejiko ward Altes zum ernfteften Widerftande vor: 
bereitet, Anma 309 alle Zruppen aus dem Norden heran, formirte die geſchlagenen 
und zerfprengten Regimenter von Neuem, kurz, entwidelte eine anerfennenswerthe 
Thätigfeit, aber — es fehlt in Mejiko der Glaube an die eigene Sache, und da= 
mit fällt aller Erfolg. Die Saumfeligkeit und geringe VBorforglichkeit der Staa: 
tenregierung brachten ihr Heer um alle Erfolge der Schlacht und zwangen es zu 
einer Waffenruhe von zwei Monaten, während welcher die Gegner fich zu neuem 
Kampfe rüfteten. Es zeigt der ganze Krieg, daß die ameritanifche Heerverfaſſung 
vielleicht brauchbar iſt gegen eine Imvafion, wie fie gegen die Union möglich, aber 
durchaus unzureichend für die fchmwächften Unternehmungen, zu benen bie Union 
außerhalb ihres Landes bewogen fein kann; in ihm liegt auch eine heilfame Lehre 
für die Gegner der fiehenden Heere: ift dort ſchon die Miligverfaffung nicht aus⸗ 
veichend, ‚wie follte fie es hier fein, fo #riegbereiten Nachbarn gegenüber! — Mittel- 
ftraße gegangen! nicht das reine flehende Heer Englands oder Frankreichs, nicht 
bie Miliz Amerika's ober der Schweiz, Heer und Landwehr bilden, und ergängen 
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ſich gegenſeitig. — Ende Juli marfchirte Oberft Pierce mit 2,500 M. von Vera⸗ 
Cruz ab, nachdem er fchon vorher einen Verſuch, mit geringerer Macht fortzu- 
kommen, vergebens unternommen hatte. Die Union hat fih durch ihre Friedens: 
anerbietungen viel gefchabetz die Mejitaner fahen darin einen Beweis von Schwäche. 
Here Triſt, der das Heer begleitete, hatte verfchiedenartige Vorſchlaͤge mit; er follte 
nach Umftänden mehr oder weniger fordern. Die Guerillad wurden immer kecker; 
es fiel ihnen auc eine wohl eskortirte Depefche in die Hände, wonach die Regie: 
rung duch eine Bewegung unter ameritanifchen Aufpizien geftürzt werden folkte, 
im Uebrigen aber die baldige Beendigung des Krieges dringend anempfohlen mwurbe. 
Das mußte dem Feinde Muth mahen. Anfang Auguft zog Anna den General 
Balencia aus Potofi heran; er hatte 5,000 M. und 30 Gefchüge, brauchbare 

pen. In Mejiko war das Kriegsgefeg verkündet. Die Verfhanzungen zur 
Dedung ber Hauptftadt waren gegen den früheren Plan zurüdgezogen worden. 
Man fuchte die Päfje des Itztackihuatl nicht zu vertheidigen, gab die Linie des 
Rio frio auf und lehnte fih an die Seen von Mejiko an. — Die Hauptfirafe 
geht längs des Sees von Chalco hin, überfchreitet einen niederen Gebirgsruden, 
el Pennon, dann bei Mejicalcingo die fumpfigen Nieberungen zwifchen den Seen 
von S. Auguftin und von Tezcuco, worauf fie endlich in das vielfach bededite 
und durchſchnittene Terrain um Mejiko felbft eintritt. Mit richtigem Blide hatte 
Anna den Rüden el Pennon als die Vormauer diefer Stellung betrachtet und 
ftark verſchanzt, Mejicaleingo aber ald den Hauptpunkt zu einer faft unangreif: 
baren Stellung umgefhaffen. Er ging dabei von der Borausfegung aus, daß 
Scott die Hauptftraße nicht verlaffen könne. Um aber dennocd gegen eine Be 
wegung von Süden ber gefichert zu fein, befeftigte er, aber wefentlich weniger 
ftart, die Engen von San Antonio und Eontreras an der füblichen Hauptfiraße, 
hinter welchen fich bie gleichfalls vorbereitete Stellung von Churubusco dehnte. 
As letzter Zufluchtsort von beiden Stellungen war das Fort Chapultepec mit feinen 
Umgebungen zu betrachten, denn während es die ſuͤdliche Straße fperrte, bedrohte 
es die Flanke der auf der oͤſtlichen Seite beranrüdenden Feinde. Fünfzig ſchwere 
und 30 Feldgefhüse waren zur Dispofition Anna’s, feine Macht belief ſich auf 
mindeftens 20,000 M. Anfang Auguſt endli brachte Scott die neue Paufe 
zu Ende. Er war 2!/, Monat unthätig in Puebla geblieben, weil die Regierung 
nicht vermögend war, ihn gehörig zu feinem Zuge auszurüften. Er zählte im 
Ganzen 12,000 M, mit 30 Gefhügen. Am 9. Auguft brach Generalmajor 
Twiggs mit feiner Divifion als Vorhut auf und näherte fih langfam den Engen 
von Acapulco (7,000 Zuß Höhe); er mußte die Wege fahrbar machen, was feine 
leichte Aufgabe war. Am 10. und 11. Auguft folgten die Divifionen Worth, 
Pilow und Quitman, Lestere mit dem Schutze der Parks beauftragt und in 
ftetem Gefechte mit den Guerillad. Am 15. Auguft traf das Hauptquartier in 
ChHalco ein. Man rekognoszirte fofort die Stellungen auf dem Pennon und fand 
fie fo ſtark, daß ein Angriff unthunlich erfchien. Gleichzeitig hatten einige Offi- 
ziere vom topographifchen Korps die Möglichkeit erörtert, um den See von Chalco 
herum zu marfchiren und auf diefe Art die ganze Stillung zu umgehen, da man 
von den Befeftigungen bei Antonio ıc. nichts mußte Diefes Bufammentreffen 
entfchied den Oberbefehlshaber für die Umgehung, die fofort begonnen wurde, 
während Twiggs vorwärts Chalco ſich zeigte, um die Bewegung zu deden. Am 
16. Auguft kam die Divifion Worth bis Pacienza di San Gregorio, ohne Gefecht, 
aber auf mweglofem Terrain. Am 17. Auguft überflieg Worth einige Höhen — 
in der Ferne winkten bie mächtigen Kuppeln der Kapitale, durch brei Cheers 
feiner Regimenter begrüßt. Es fand fih nun, daß Ama bdiefe Umgehung wohl 
in feinen Kalkuͤl gezogen, denn alle paffirbaren Stellen varen durch abgefprengte 
Felsbloͤcke oder Verhaue gefpertt. Da fie aber nicht verheidigt waren, hatte die 
MWegräumung der Hinderniffe nur einigen Zeitverluft zur Folge. Am 18. Auguft 
‚ssaf die Spige der. Vorhut, eine Schwahren Dragoner and einige Topographen, 
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vor San Antonio ein, erhielt eine Salve aus einer verdeckten Batterie, verlor 
den Kapitain und mehre Mann und zog ſich aus der Schußweite zurid. Man 
gewahrte nun, daß man blos ein Uebel mit einem anderen vertaufht hatte, wußte 
aber nicht, welches von beiden das Kleinere fei. Scott vereinigte feine Truppen, 
die in 3 Tagen nur 7 bis 8 Meilen hatten zuruͤcklegen können, bei San Auguftin 
und befahl dem General Worth, gegen die feindliche Stellung zu demonftriren. 
Diefer nahm hinter der Hacienda de Bunera mit 2 Brigaden Stellung und lief 
fih etwas tanoniren, da es noch unfchädlih war. ine Rekognoszirung ergab, 
daß die Stellung von San Antonio fehr feſt fei, dagegen der ſich links anlehnende 
Fluͤgel (die von Gontreras) etwas angreifbarer war. Das Maneuvre des General 
Scott war gelungen; es ift eins der Fühnften, von denen die Geſchichte regulairer 
Kriege zu erzählen weiß; er durfte es auch nur folchen Gegnern bieten, benn 
wenn Anna mit muthigen Truppen bei Mejiko fand, fo ging er mit einem 
Theile auf Chalco, mit dem anderen auf Auguſtin los und griff ohne Zögern an; 
Scott war dann eingekeilt zwifchen zwei gleich ftarke Gegner, die vom Terrain 
begünftigt waren, hatte vor ſich die Seen und hinter ſich ein unpaffirbares Ge: 
birge — eine bittere Wahl. Der fchmwierigfte Theil der Kriegskunft ift aber der, 
feinen Gegner richtig zu tariren, und Diefe Aufgabe hat Scott hier richtig gelöft. 
Es ward nun befchloffen, die Stellung von Gontreras mit 2 Divifionen anzu: 
greifen, Twiggs und Pillow; die Divifion Worth hatte den linken Flügel (Antonio 
vor der Front) zu deden, Quitman den Park und den Rüden zu wahren. 
Schlacht von Contreras am 19. und 20. Auguft. Gegen 9 Uhr 
früh festen fich die Divifionen Twiggs und Pillow in Bewegung, konnten aber 
wegen ber fchlechten Wege erft gegen Mittag zum Angriffe fehreiten. Der Plan 
war nach den Umftänden entworfen. Twiggs follte mit feiner Divifion die Stel: 
lung in der Front angreifen, Pillow hingegen deren linken Flügel umgehen und 
fih mit der Hauptfront gegen Anna aufftellen, auf daß diefer feine Unterftügung 
herbeiführen könne. General Valencia, der bier befehligte, hatte feine Artillerie 
in die Schanzen eingeführt, die Infanterie theil® vertheilt, theil® mit der gefamm: 
ten Reiterei in Referve behalten. General Twiggs befehligte die Brigade Smith 
zum Angriffe; allein er ſah bald, daß ein Erfolg hier ſchwer zu erringen fein 
werde, da die Mejikaner gut feuerten und viel Verluſt eintrat. Die Brigade 
Pearce rückte mit in die Linie, gleichfalls ohne Erfolg. Es fehlte an Büchfen: 
fhügen, um die feindlichen Artilferiften zu lichten. Die Brigade Riley ward 
von General Pillow zur Umgehung befehligt und fah fich fehr bald mit den Trup— 
pen Anna’s im Gefechte. Es bleibt räthfelhaft, warum Anna fo lange gezögert 
bat, bis es zu fpät war, da er doch von Mejicalcingo bis zur Stellung kaum 
2 Meiten hatte. Scott, der den entfcheidenden Punkt in der Lüde fand, in ber 
Riten ftand, verftärkte diefen nach Bedarf, fo daß erft die Brigade Cadwallader, 
dann die Brigade Shields anf denfelben Punkt vorrüudten. Eine verfügbare Re: 
ferve war nicht mehr zur Hand. Gegen 6 Uhr Abends verfuchte Valencia, durch 
einen allgemeinen Angriff der Reiterei (3 Regimenter) die Amerikaner zurüdzumerfen ; 
eribeftätigte nur die alte Erfahrung, daß Reiterei allein ſich nutzlos vor den Bier: 
eden opfert. Nachdem die Brigade Shields ſich gegen die Stellung Valencia's felbft 
gewendet, aber gleichfalls nichts ausgerichtet hatte, gab man den Kampf, der ohne: 
dies durch die hereinbredende Dunkelheit erfchmwert wurde, auf und 309 fid 
etwas zurüd, um ungeftörter Bivouaks beziehen zu können. — Man gab fo 
viel Raum, daß mit Hilfe eines Eleinen Ummeges jede Verſtaͤrkung zu Valencia 
ftoßen konnte. Die Nagt war bis. Ohne Lebensmittel, im freien, burchmeid- 
ten Boden, ohne: Feuer, bei einem firömenden Regen und einem eifigen Gebirge: 
winde — dazu das Benußtfein, nicht gefiegt zu haben. Scott hatte Va banque 
gefpielt, und die Augen ftanden. Es trifft ihn der Vorwurf einer falfchen Deko: 
nomie der Streitkräfte. Wer fein Heil jenfeits der feindlichen Linien fucht, muß 
wiffen, daß dann aud dort fein Müden gedeckt iſt. Zum- Schuße -der Parks 
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teichte ein Regiment, höchftens eine Brigade; eine Divifion war Verſchwendung; 
zur Beobachtung von S. Antonio mußte die andere Brigade reichen, fo daß fie 
ſich gegenfeitig helfen Eonnten. Dann war eine Divifion, d. b. */, mal mehr 
am Plage, und das ift ein Unterfchied. Der Uebermuth des Siegers hatte es 
davon getragen über den forgfamen Blick des Feldhern. — Die Folge war ein 
nuglofer Verluſt. — Ein in der Nacht zufammenberufener Kriegsrath erkannte, 
daß die Lage ohne einen Sieg verzweifelt fei. Man mußte alfo handeln. General 
Smith, der die Stellung am beften erkannt hatte, ſchlug einen Angriff mit gan— 
zer Macht vor; deſſen Details wir nicht kennen, die aber auch nichts helfen würs 
den. Am 20. früh traf die Brigade Garland von der Divifion Worth ein und 
nahm im Bordertreffen Platz. Der Sturm erfolgte und lieferte die ganze Stel: 
lung mit aller Artillerie, 1,500 M. und 4 Generalen in die Hände der erfiaun: 
ten Dankees. Garland ward fofort wieder gegen Antonio entfendet, um dieſe 
Stellung im Rüden zu nehmen; die Mejikaner fuchten eiligft das Weite und 
ließen ihr Gefhüg im Stihe. Anna hatte nah der Umgehung von Chalco 
fein Hauptquartier nah S. Antonio verlegt; als am 19. früh die Amerikaner 
rechts abmarfchirten, eilte er auf feinen eigenen Flügel, um die Truppen herbei— 
zubolen, kam aber, wie wir gefehen haben, zu fpät. In der Naht zum 20, 
fandte er an Balencia den Befehl; auf Churubusco zurudzugehen und ſich dort 
mit ihm zu vereinigen, weil er wohl ſah, daß die Ameritaner die einmal gerif: 
fene Lüde benugen würden und nicht en detail gefchlagen fein wollte. Walencia 
meldete feinen Sieg, dıberfandte die Lifte der zu Befördernden und erntete am 
Morgen des 20. die Früchte feines Ungehorfams. Scott befahl, da gegen 9 Uhr 
die Arbeit beendigt war, ein allgemeines Borrüden. 

Schlacht von Ehurubusco, den 20. Auguft. Anna hatte feine 
fämmtlihen Truppen, etwa 8— 9,000 M. nady Churubusco zurüdgeführt und 
die dortige Stellung befegt. Natürlich fehlten ihm dabei die Truppen WValencia’s, 
die in wilder Flucht vorbeigezogen waren. Nähere Nachrichten über das Treffen 
fehlen; es fcheint ein ganz einfacher, aber biutiger Frontallampf gemefen zu fein. 
Gegen Mittag war ‚Scott mit 3 Divifionen vor der Stellung angekommen, 
ließ abkochen — man hatte im feindlihen Lager Mehres gefunden — und 
nach 1 Uhr den Angriff beginnen. Die Divifionen Twiggs und Pillow ftanden 
im erften Treffen, Worth in Reſerve. Der Kampf war lebhaft und unentfchie: 
den, bis Worth vom Obergeneral vorgefendet wurde. Nah 2 Stunden war Anna 
gefhlagen, verlor 15 Gefhüge und viele Gefangene. Die Mejitaner haben in 
diefen Schlachten 3,000 M. und an 50 Gefchüge verloren (wahrſcheinlich die Po— 
fitionsgefhüge in den Schanzen), die Amerikaner dagegen an 1,800 M., was 
gar nicht unmefentlich ift bei einer Zahl von hoͤchſtens 9,000 M., die im Gefechte 
gewefen find, ſich aber auch da nody auf die 6,000 M. der Generale Twiggs und 
Pillow hauptſaͤchlich erſtreckt. Das Regiment Südkarolina : Freiwillige ift faft 
ganz aufgerieben worden, die Regimenter New: Dort : Freiwillige und das 6. regu: 
faire find gleihfalls ſtark gefhmolzen. Scott verfolgte nicht, fondern blieb 
ruhig ftehen und hatte am 22. Auguft folgende Stellung inne: San Angel, Tas 
cubaya und San Joaquin, zwifchen dem Gebirge und dem See von San Augus 
fin, San Antonio lag hinter, Coyſacan und Chapultepec vor der Front, das 
Hauptquartier war in Zacubaya. — Es erfolgten nun von Seiten der Amerikaner 
erneute Friedensvorfchläge, die mwenigftens das Gute hatten, ‚den Mejikanern Zeit 
zu geben, ihre inneren Linien zu verflärken. Die Urfachen diefes Zögerns kennt 
man nicht, kann alfo kaum darüber urtheilen, fchlimm aber bleibt e8, wenn man 
fo fhöne Erfolge ungenugt vorübergehen fieht. Am 22. Auguft ward ein Waf: 
fenftinftand gefchloffen, der die verfchiedenen Demarkationslinien feftfegte und auf 
48ſluͤndiger Kündigung ftand. Kommiffaire waren feitens der Union Herr Triſt, 
feitens Mejiko's die Generale Herrera (Chef der Friedenspartei), Villamil, die 
Herren Ganto und Atrifiain und Acoyo als Sekretair. Der Drt der Verbands 
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lungen war Itzcapuſalto. Die Ausfichten für den Frieden lagen günftig, Anna 
ſah den Feind vor den Thoren der Hauptftadt; in drei Schlachten waren drei 
Heere zertruͤmmert worden, und bad, was er noch an Truppen unter der Danb 
hatte, erfchien unfähig, die Hauptftadt zu vertheidigen. Scott, fagt man unter: 
handelte auf die Gefahr einer Meuterei hin, um ben beftimmten Weifungen feiner 
Regierung zu entfprehen. Ein unerwartetes Ereigniß ftörte plöglih den Gang 
der Sachen. Man wird ſich erinnern, daß Anna von den Schiffen der Vereinigs 
ten Staaten nah Vera: Cruz gelaffen wurde, um bie Kriegspartei unter Paredes 
zu flürzen, daß er diefes zwar ausgeführet, allein ohne die Politik feines Vorgaͤn⸗ 
gers zu Ändern, und bie Yankers ſchmaͤhlich getäufht waren mit ihren Erums 
men Pfaden. Am 14. Auguft landete nun in Vera-Cruz bderfelbe Paredes, 
diesmal unter der Protektion Englands, das vielleicht einen rafhen und allzu 
fligen Frieden fuͤrchtete. Die Nachricht von dem Erſcheinen dieſes gefäh 
und eraltirten Gegners durchzitterte die Dauptftadt und namentlich die Regierung 
wie ein elektrifcher Schlag; Anna war verloren, wenn er in deſſen Hände fiel. 
Um nun dem lingewitter zu begegnen und dem Gegner feinen Boden zu nehmen, 
änderte das Diario del Goberno von Anfang September an feine feierlihe Sprache 
und meinte, es fei nun der Taͤuſchung genug, Chapultepec fei nunmehr uneinnehm= 
bar, ber Zwed der Friedensverhandlungen erreiht. Anna hatte ſich felbft an die 
Spige der Eraltados geftellt, um den Plag vor Paredes Erfcheinen zu beſetzen. 
Paredes organifirte feine zahlreichen Anhänger in den Bergen und Schluchten 
um Perote und Drizaba, den Ausläufern des Maucampatepetl. Ueber die For: 
derungen des Heren Triſt laufen die verfchiedenften Nachrichten um; es ift in 
den Landabtretungen allein ein Unterfchied von beiläufig 15,000 geogr. Quadrat⸗ 
meilen. Dagegen ftellten die Mejitaner ihre Forderungen immer höher, verlangten 
das freitige Gebiet von Tejas und Entfhäbigung der mejikanifhen Bürger — 
fo daß eine Vereinigung nicht mehr möglich war. Gegen Ende Auguft fchloffen 
mehre Staaten der mejitanifhen Republik einen Sonderbund zur energifchen Forts 
führung des Krieges, felbft wenn Anna den Frieden bewilligte. Am 7. September 
ging die hohe Kommiffion aus einander; man befchuldigte fich gegenfeitig ber 
Berlegung der Demarkationslinie, und fo verjtrih die Zeit bis zum Wiederaus— 
bruche des Krieges. Das Fort Chapultepec fperrte die Strafe und konnte nicht 
umgangen werden, da Mejito blos nah Süden und Suͤdweſten zugänglich if. 
Es liegt auf einer beherrfchenden Höhe, feheint aber ziemlich verfallen gewefen zu 
fein. Hinter ihm liegt die „Koͤnigsmuͤhle,“ ein anderes Fort, wahrſcheinlich nur 
ein Erdwerk, am Eingange ded langen Dammmweges, der zur Stadt führt. Dem 
Weg felbft hatte man nicht zerftört, dagegen die nächiten Theile der Stadtmauern 
in vertheidigungsfähigen Stand gefest. — Man fieht abermals, daß den meji- 
kanifhen Generalen jedwede Befähigung abgeht. Erſt ließen fie die Feinde ruhig 
duch die pfadlofen Päffe am Itztakihuatl, dann eben fo ruhig. auf ihrem gefährs 
lichen Marfhe um den See von Chalco herum, damn fehlt beim Kampfe ber 
Nahdrud und die gegenfeitige Unterftügung, und endlich fegen fie ihre legten 
Werke nicht einmal fo in Stand, wie ſich's gehört, und benugen nicht die Huͤlfs— 
mittel der Natur, die offen vor ihren Augen lagen. Die geringe Zahl ber Ame— 
rikaner erhöht den Ruhm, der außerdem nur bleiche Strahlen zeigen Eönnte. 
Erftürmung von Mejilo, vom 13. bis 16, September 1847. 
Am 13. September erfolgte der Angriff‘ auf Chapultepec. Die Berichte [prechen 
nicht von einem Artilleriekampfe, alfo war muthmaflic das Zerrain dem ungünftig, 
fo daß man fofort zum Sturme fchreiten mußte. Der erſte und zweite Angriff 
mißlangen. Es fcheint, ald wußten die Amerikaner ihre Büchfenfhügen gar nicht 
zu gebrauchen; wenn man diefe losgelaffen hätte, würden die Kanonen bald ohne 
Bedienung gemwefen fein, und dann Eonnte man ftürmen. Es grenzt an Unfinn, 
fo ohne alle Vorbereitung auf ein Fort loszuruͤcken; es war Siegeruͤbermuth, ber 
ſich bitter beſtrafte. Endlich fand man eine Möglichkeit, bad Fort zu umgehen, 
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und benußte dieſe, worauf bie Befagung fehleunigft das Weite fuchte und bie 
ameritanifhen Dragoner gegen 1,000 M. gefangen nahmen. Man fund im 
Sort 12 oder 15 Kanonen. Das Fort Koͤnigsmuͤhle ward lebhaft befchoflen 
und darauf gleichfalls verlaffen. Der Kampf hatte 9 Stunden gewährt, Am 
14. September drang Scott weiter vor. Anna. hatte in der Eile noch tiefe Gräben 
ausheben laffen, fo daß der Dammmeg unterbrochen war, allein er vergaß, daß 
natürliche wie kuͤnſtliche Hinderniſſe ihren Werth erft durch die Bertheidigung 
erhalten. Anftatt an bdiefe feine legten Kräfte zu fegen, hatte Scott nur nöthig, 
Brüden zu fchlagen, fo daß er im Laufe des Nachmittags feine Batterien ber 
Stadt gegenüber auffahren Eonnte. Die Mörfer und Haubigen, anſehnlich ver: 
ftärkt duch die gewonnenen Gefhüge, warfen ihre Hohlkugeln in die Räume 
zunaͤchſt hinter ber vertheidigten Umfaffungsmauer, während die bei Gontreras 
genommenen fchweren Gefhäge weite Lüden in derfelben öffneten. Am 15. Septbr. 
begann mit Zagesanbruh das Feuer von Neuem. Gegen Mittag konnte man 
zum Sturme fohreiten. Leider fehlen alle zuverläffigen Details. Es fcheint, al 
ob die- Bevölkerung fih anfangs neutral verhalten habe; bie Zruppen, die nod) 
einige fefte Gebäude befegt hielten, wurden daraus verjagt. Das Klofter San 
Iſidoro wurde geftürmt, und da man fah, daß es ſich mit der Rüdfeite an einen 
befegten Häuferkompler anlehnte, nahmen die Amerikaner einige Sprengungen vor, 
mittelft welcher fie diefes Quartier fich öffneten. Die Kathedrale und der Regie: 
rungspalaft kapitulirten, als Scott Batterien dagegen auffahren lief, Am Abend 
aber begann ein Aufftand der Leperos — der Lazzaroni von Mejito — der erft 
am nädhften Zage duch die Kartätfchen der Amerikaner gedämpft werben Eonnte. 
General Duitman wurde zum Gouverneur emannt. Die Berlufte der Mejitaner 
laſſen fi nicht ermitteln, die Amerikaner geben für diefe Tage 1,200 M. als 
todt oder fampfunfähig an — von den 8,000, bie fie etwa vorbringen fonnten, 
immerhin anfehnlich genug. — Nach und nad) organifirte man fi im feind- 
lichen Lande; es war Leine Behörde da, mit ber man Frieden fchliefen oder über: 
haupt unterhandeln konnte. Die oft umterbrochene Verbindung ift erſt fpäter 
mit vieler Mühe hergeftellt worden, ald man Xruppen genug hatte, um gehörig 
ſtarke Zwiſchenpoſten aufzuftellen und die Guerilla etwas auf die Finger zu 
Elopfen. Der mejilanifche Kongreß verfammelte fich bruchftüdweife zu Queretaro, 
um dort zu tagen — mit welhem Erfolge, ift unbekannt. Unverändert blieben 
die Verhältniffe fo liegen bis zu Anfang des Jahres 1848. Die Provinzen 
Neu⸗Mejſiko und Kalifornien find ruhig und werben wahrfcheinli beim Sternen: 
banner bleiben. Sollte die Whigpartei ans Ruder fommen, fo koͤnnte fie aller: 
dings bie Unpopularität bed Krieges benugen, allein Alles —— darf und 
wird fie darum doch nicht: die Vankees find die Letzten, die herausgeben, was fie 
einmal haben. — Nah und nad ift die Stärke der amerikanifhen Armee auf 
etwa 25,000 M. angewachfen, wovon an 12,000 in Mejiko, 4,000 in Monterey 
und Saltillo, der Reſt aber in Befagungen zerfireut find. — Schwer läßt ſich 
über die Zukunft bes Landes. entſcheiden; es giebt nur eimen interimiftifhen Pra- 
fidenten und einen unvollzähligen Konguef ; man weiß nicht, wo die befferen ber 
Generale ſich befinden, Anna und Parebes find verfhollen, Herrera, Valencia, 
Bravo desgleihen; es giebt Eeine Armee mehr, keinen Krieg. Aber es giebt eine 
Kraft der Zrägheit, die ungeheuer iſt; die Guerillas fechten no, wenn auch ale 
Räuber, fo dod im Namen ber Nation, es widerfegt ſich eine Stadt, aber es 
unterwirft fi) auch Feine; wo die. Befagung fort ift, hört die Herrfchaft der 
Amerikaner auf. Dem Anfcheine nad giebt es nur zwei Wege, um leiblich 
aus der Klemme zu kommen: entweder man unterwirft ganz Mejiko und Eolenifirt 
in jeder Provinz, nad der Manier der Feubalzeiten, eine Divifion zur Erhaltung 
der Ordnung — oder man räumt das Gentrum des Landes und befchränkt fich 
auf die Vertheidigung derjenigen Provinzen, die man behalten will. Hätte man 
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die legtere Mafregel gleich anfangs befolgt, fo würde man an 150 Mill. Thaler 
erfpart haben, die der Krieg bis jegt, d. bh. Anfang 1848, koſtet. — Das 
Beifpiel von Tejas lag vor Augen. v. 2. 
Der Talgbaum (Stillingia sebifera), Der Zalgbaum waͤchſt in den Zhälern 
von Chufan in ziemlich großer Menge, und man gewinnt bafelbft jährlich fehr 
bedeutende Quantitäten von Talg und Del aus dem Samen biefer Pflanze. 
In verfchiedenen Gegenden der Inſel hat man befondere Zalgfabriten errichtet. 
Dr. Rawes bei der Madras= Armee, der eine Zeit lang auf der Infel Chufan 
wohnte, berichtet über die Art, wie die Chinefen das Zalg aus dem Samen 
gewinnen, Folgendes: Man fammelt zu Anfang der kälteren Jahreszeit, im 
November und Dezember, fobald alle Blätter von den Bäumen abgefallen find, 
die Samen und befreit fie von den Stielen. Man bringt fie darauf in einen 
hölzernen Cylinder, der oben offen und unten mit einem durchlöcherten Boden 
verfehen if. Man ftellt diefen Cylinder über einen 6 bis 8 Zoll tiefen eifernen 
Keffel, in welchen man Waffer zum Gieden bringt, duch deffen Dampf die 
Samen in dem Cylinder erhigt werden, worauf das Talg erweicht und leichter - 
davon getrennt werben fann. Nachdem die Samen etwa 10 Minuten lang dem 
Dampfe ausgefegt waren, bringt man fie in einen größeren, fleinernen Mörfer 
und ftößt fie mit fteinernen Piftillen vorfichtig durch, wobei das Talg von den 
Samen abfpringt. Man bringt fie dann auf ein Sieb, erhigt fie nachher noch: 
mals über Feuer und fiebt fie buch, worauf fie ein zweites Mal dem Dampfe 
ausgefegt und wie zuerft behandelt werden. Den Rüdftand von den Samen 
zerftößt man, um daraus noch Del zu preffen. Das buch das Sieb gefallene 
Zalg hat das Anfehen von grobem Leinfamenmehl, ift aber dunkler. Die braune 
Farbe rührt von der Hülle her, die zwifchen dem Zalge und dem Samen liegt 
und durd das Stoßen und Abfieben losgegangen und mit dem Zalge gemengt ift. 
In diefem Zuftande ſtreut man es auf Ereisförmige, aus Steoh geflochtene Scheiben, 
die man auf einander legt und zu einem Gplinder aufthuͤrmt, den man nachher 
in die Preffe bringt. Die Preſſe ift eine fehr einfache und grobe Vorrichtung, 
die dem Zwecke aber, wie alle hinefifhen Dinge, fehr gut entfpriht. Sie befteht 
naͤmlich aus zwei neben einander befindlihen Balken von beträchtlicher Dicke, die 
etwa 1%/, Fuß aus einander liegen. Unten befindet fi ein Bogen aus einem 
ſtarken Holzfcheite, was eine Art Trog bildet. Das Ganze wird duch Eifen 
zufammengehalten. Das Prefien des Zalges gefchieht dann durch Keile, die man 
feft eintreibt. Das Talg erfcheint in dem frifch gepreßten Zuftande halbflüſſig, 
völlig rein und von ſchoͤner, weißer Farbe, es erhärtet bald und ift dann leicht 
zerbrehlih. Die Gefäße, in welche das ausgeprefte Zalg durch eine in dem 
Boden der Preffe angebrachte Deffnung ausflieft, beſtreut man innerhalb mit 
einer teodenen, rothen Erde, um das Anhaften zu verhüten. Nach dem Erkalten 
fallen die Talgkuchen leicht heraus und werden in diefer Form in den Dandel 
gebracht. Die Kerzen, die man aus biefem Pflanzentalge verfertigt, werden bei 
heißem Wetter leicht weih. Man überzieht fie daher mit verfchieden gefärbtem 
Wachs. Die rüdftändigen Preßkuchen wirft man ald Dünger auf das Land. 
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Sieilien. Die unruhigen Bewegungen, melde feit der Xhronbefteigung 
Pius IX. die Halbinfel des Apennins von einem Ende bis zum anderen durch— 
zuden, haben auf dem mit ihr politifch und geographifch verbundenen Sicilien 
eine blutige Ummälzung hervorgerufen, die eine viel ernftere Bedeutung hat, ale 
Alles, was jüngft in dem Hauptlande in gutem und böfem Sinne geſchehen iſt. 
Auf dem Feftlande wird — fo hoffen wir mit Sicherheit — eine weife Beruͤckſichtigung 
der gerechten Volkswuͤnſche feitens der Regierungen und Mäfigung feitens der 
Bevölkerung die bisher vermißte Einigung durch Reformen erreichen laffen, die 
Italien eine Erhöhung feiner geiftigen und materiellen Kräfte verfprehen. Der 
Kern der Bevölkerung will dort nichts Anderes. Nicht fo in Sicilien. Dort 
befriedigen Reformen nicht, felbft eine Verfaffung reicht nicht aus, das Streben 
zu befhwidhtigen, was hinter allen dortigen Bewegungen ſich verftedt, denn eine 
Verfaſſung des Königreiches beider Sicilien mag Alles gewähren können, Eines 
wird fie verfagen muͤſſen — die Unabhängigkeit Siciliens, und diefe eben will man. 
Die Sicilianer haben gleih mit dem erften Schritte die Bahn der Ummälzung 
bis zum Ende durchmeſſen und von vorn herein den legten Faden dburchfchnitten, 
der fie noch mit der alten Ordnung ber Dinge verknüpfte. Es mag menfchlicher 
Weisheit möglich fein, trogdem das alte Band der Einigung zwifchen beiden 
Königreihen dieffeits und jenfeits der Meerenge aufrecht zu erhalten, ein hartes 
Stuͤck Arbeit wird die Vermittlung jedenfalls finden. Ueber den endlichen Aus: 
gang aud nur Vermuthungen auszufprehen, würde vermeffen fein, wir haben 
ed nur mit dem Zuftande der Dinge zu thun, der bis auf die neuefte Ummälzung 
beftanden hat, und die Motive aus einander zu legen, bie bis dahin geführt 
haben. Ein Rüdblid auf die Vergangenheit wird uns am beften zum Ziele 
führen, doc können wir uns mit den beiden Momenten begnügen, die aud in 
der gegenwärtigen Sachlage am entfcheidendften ſich geltend machen — mit dem 
Verhaͤltniſſe Siciliens zu feinen Herrfchern und mit feiner Verfaſſung. 

Die Unabhängigkeit, die für jedes Land eine der erften Bedingungen feiner 
Wohlfahrt ift, hat Sicilien fo gut als nie befeffen. So mie die hiſtoriſchen 
Zeiten beginnen, fehen wir Sicilien als Spielball und Zankapfel zwifchen fremden 
Böltern hin und her geworfen. Zuerft find es Griehen und Karthager, melde 
einander die fchöne Inſel flreitig machen, dann treten die maͤchtigen Römer auf den 
Kampfplag, behaupten ſich Jahrhunderte hindurch und machen erft mit dem Verfalle 
ihres eigenen Reiches den Barbaren Plag. Nun tummeln ſich nach und durch einander 
Gothen, Griehen und Sarazenen (feit 669) auf Sicilien herum, e8 kommen aben⸗ 
teuernde Normannen hinzu (feit 1059), deren Erbfchaft die deutfchen Kaifer aus 
dem Haufe der Hohenftaufen antreten. Diefe Periode der deutfchen Kaifer ift nach 
dem eigenen Geftändniffe der Sicilianer die glänzendfte ihrer ganzen Geſchichte. 
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Sie dauert zum Unglüd nicht lange, denn ſchon Friedrich II. nimmt die Kraft 
und das Glüd feines Stammes mit in das Grab, Konradin erliegt bei Zaglia: 
cozzo dem Verrathe, und Karl von Anjou fest fi) auf den blutbefledten Thron. 
Sn feine Herrſchaft fällt die erjte nationale That der Sicilianer, die erfte felbft- 
ftändige Thätigkeit, unabhängig von fremden Einfluffe, die ficilianifhe Vesper. 
Unmittelbar darauf beginnt aber fhon wieder die Abhangigkeit, da8 Haus Aragon 
erhält die Zügel der Herrfhaft, und Sicilien wird im fpanifhen Exbfolgekriege 
ein Theil der fpanifchen Monarchie. Mit dem achtzehnten Jahrhundert beginnt 
dann — eine £urze öfterreichifche Zeit ausgenommen — die Derrfchaft der fpa= 
nifhen Bourbons, die bis auf den heutigen Zag fortgebauert hat. In diefem 
legten Abfchnitte der ficilianifchen Gefchichte ift die Periode der franzöfifchen Invaſion 
die wichtigfte und folgenreichſte. Sicilien ift während diefer Zeit von Neapel 
getrennt, der Sig der Regierung, das legte Bollwerk des Neiches, es lernt feine 
Wichtigkeit fühlen, Uberfhägen, und Gedanken der Unabhängigkeit werden ihm 
bier von einer leidenfchaftlihen Fürftin, dort von egoiftifchen Fremden zugeflüftert. 

Die ficilianifhe Verfaffung ift in fehr frühen Zeiten entftanden, eine 
Frucht des Lehnmefens, wie alle alten europäifchen Verfaffungen überhaupt. Nach— 
bem die Normannen die Infel mit dem Schwerte unterworfen hatten, traten die 
Lehnsmänner alfogleich zu Parlamınten zufammen, denen der Hohenftaufe Friedrich II. 
eine feſte Ordnung gab. Er führte zwei jährliche Verſammlungen des Parlaments 
ein und ließ die koͤniglichen Städte daran Theil nehmen. Später murden bie 
Verſammlungen nur einmal im Jahre abgehalten, und die im Auslande refidisenden 
Könige ließen es gefchehen, daß das flädtifhe Element immer mehr unterdrüdt 
und das Uebergewicht des Adels faſt bis zur Alleinherrfchaft ausgebildet wurde. 
Die Macht der Könige verfiel in Folge davon, denn die Barone machten ed wie 
in England: fie benusten Finanzverlegenheiten ihrer Herrſcher, um ein Recht nad 
dem anderen anzufaufen, wofür die unteren Stände den Kaufpreis zahlen mußten. 
Die Parlamente beftanden aus drei Kammern (braeci) der Geiftlichkeit, Barone 
und Städte. Der geiftlihe Stand war vertreten durch 63 Bifchöfe, Aebte und 
Prälaten, die Städte hatten 43 Abgeordnete, die Zahl der ftimmberechtigten Barone 
betrug 208. Die hoͤchſte Macht befaß ein Ausſchuß (deputatione del regno) des 
Parlaments, aus vier Abgeordneten jeder Kammer beftehend, der eigentlich darauf 
fehen ſollte, daß die gefaßten Beichlüffe zur Ausführung kämen, bald fich aber 
das Recht anmaßte, alle Eöniglihen Verordnungen zu prüfen und nach Gutduͤnken 
für nichtig zu erklären, woraus zulegt der antimonarchiſche Grundfag entftand, 
dag der König ſich in nichts mifchen dürfe. Der Einfluß der Lehnsherren über: 
wog fo fehr, daß die Könige für die Städte mit dem beften Willen nichts thun 
tonnten, daß die Steuern auf die ungerechtefte Weiſe vertheilt wurden. Die 
Freigüter, nur , des Grundbefiges umfaffend, bezahlten nod einmal fo viel 
Abgaben, als die Lehnsgüter, zu denen 3/, des Grund und Bodens gehörten. Die 
Abgaben, die unter dem Namen von freiwilligen Gaben erhoben wurden, fielen 
ebenfalls den Bürgerlihen zur Lafl. Als bei der Thronbefteigung Karls VI. von 
Defterreich eine Steuer von 600,000 Piaftern ausgefchrieben wurde, vertheilte das 
Parlament fie auf folgende Weife: die Geiftlihen zahlten 100,000 P., die Geld: 
wechsler 150,000, die Stadt Palermo 60,000, die Kaufleute zu Palermo und 
Meffina 45,000, die Gemeinden 130,000, die Beamten 30,000, die Barone 85,000, 
Diefe Verfaffung hielt fi bis zu dem Parlamente, das am 18. Juli 1812 in 
dem Sefuitenkollegium von Palermo zufammentrat und mit größter Aufopferung 
auf feine wichtigften Rechte Verzicht leiftete. Die Verfaffung, welche damals 
zroifchen König und Ständen vereinbart wurde, ift diefelbe, welche die Sicilianer 
gegenwärtig fordern, und wir theilen daher ihre wichtigften Beftimmungen mit: 
Die katholiſche Religion ift die einzige des Neiches, und der König muf ihr anges 
hören, mwidrigenfall$ angenommen wird, daß er feiner Krone entfage. Die Perfon 
bes Königs ift heilig und umverleglich, feine Minifter find dem Parlamente verants 
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wortlich. Die Krone vererbt in der maͤnnlichen Linie des regierenden Hauſes, 
nach deren Ausſterben die weibliche Linie zur Nachfolge berufen wird ($. 8). Der 
König erklärt Sicilien von Neapel und jedem anderen Reiche unabhängig; erhält 
er Neapel zurüd, fo wird er entweder feinen aͤlteſten Sohn dahin fenden, oder für 
feine Perfon in Sicilien abdanken, falls er Neapel den Vorzug giebt ($. 17). (Diefe 
Beftimmung hat der König nur zum Theil genehmigt, die Unabhängigkeit garantirt, 
aber die Entfheidung, wer in Sicilien regieren folle, bis zum allgemeinen Frieden 
vorbehalten. Diefe $$. 8 und 17 gewinnen durch die Zeitumftände eine befondere 
Wichtigkeit. Die Sicilianer flügen darauf ihre Anfprühe auf Unabhängigkeit. 
Eine Partei, die blos den 17. 8. im Auge hat, verlangt den Prinzen von Capua 
zum König oder Vicekönig, eine andere, die $- 8 damit Eombinirt, ſchließt fo: 
da der ältefte Sohn in Neapel regiert, der zweite Sohn, Leopold, Derzog von 
Salerno, der Erbe Siciliens, nur eine einzige Tochter hat, fo ift diefe zur Suc— 
ceffion berufen. Diefe Zochter ift die Derzogin von Aumale.) Der König hat 
die ausübende Gewalt, die richterliche Gewalt ift von der gefeggebenden wie von 
der ausübenden ganz unabhängig. Nur das Unterhaus kann einen Richter an: 
Elagen, nur das Oberhaus ihn beftrafen. Der König beruft das Parlament in 
jedem Jahre einmal, vertagt es und Löft es auf, in welchem legteren Falle noch 
in demfelben Jahre ein neues zu verfammeln ift. Daffelbe beſteht aus zwei 
Häufern, aus dem Oberhaufe, wo die bisherigen Prälaten und Barone Plas 
nehmen, und aus dem Unterhaufe, aus den Abgeordneten der Städte, der Kreife 
und ber Univerfitäten beftcehend. Im Oberhaufe erfcheinen die Erzbiſchoͤfe von 
Palermo, Meffina und Monreale, die fieben Biſchoͤfe von Catania, Syrakus, 
Birgenti, Patti, Gefalu, Mazzara und Lipari, der Achimandeit von Meffina, ber 
Großprior des Johanniterordens zu Serufalem, ein Komthur und 48 Aebte von 
geiftlichen Stiftern, zufammen 61 geiftlihe Pairs, ferner 50 Fürften, 18 Herzöge, 
20 Markgrafen, 2 Grafen (Modica und Noto) und 34 Barone, zufammen 
124 weltliche Pairs, fo daß die Zahl aller Mitglieder des Oberhaufes 185 betrug. 
Im Unterhaufe befanden fid 104 Abgeordnete von Städten, 46 Abgeordnete ber 
Kreife (oder Pleineren Städte) und drei Abgeordnete der Univerfitäten. Jeder zu 
ernennende Pair muß 6,000 Unzen (zu 3 Thle. 9 Mar.) reiner Einkünfte von 
Grundftüden haben. Jede Stadt über 6,000 Einwohner ftellt einen Abgeordneten, 
jede von mehr als 18,000 Einwohnern zwei, Catania und Meffina je drei, Pa: 
lermo ſechs. Der Wahlcenfus ward auf 18 Unzen jährliher Einkünfte feftgefegt. 
Für die Eleinen Gemeinden, welche weniger als 6,000 Einwohner haben, werden 
Kreife gebildet, auf der ganzen Infel 23, von denen jeder zwei Abgeordnete fhidt. 
Das Parlament hat die Gefeggebung, fo wie die Auflegung von Auflagen, der 
König hat das Recht, fein Placet oder Veto auszufprehen. Das Unterhaus 
erwählt ſich feinen Präfidenten felbft, den für das Oberhaus ernennt der König. 
Kein Sicilianer darf verhaftet und beftraft werden, ald nad) den beftehenden Ge: 
fegen und durch die gewöhnlichen Gerichte. Es herrſcht Preßfreiheit, doch bleiben 
Schriften über geiftliche Gegenftände nach den Worfchriften des Zridentiner Kon: 
ziliums der Genfur unterworfen. Die Geiftlihen und Gemeindebeamten follen 
über die Verfaſſung Belehrung ertheilen, und auf den Univerfitäten und Schulen 
ift das Staatsgrundgefeg jährlich zweimal vorzulefen. Alte Lehne hören auf, 
alles Eigenthum wird Allod, ebenfo fällt die Gerichtsbarkeit der Barone weg, 
dagegen bleiben die Erbfolge und die Adelstitel. Alle Gefegesvorfchläge, welche 
Abgaben betreffen, müffen dem Unterhaufe vorgelegt werden, ehe fie an das Ober: 
haus gelangen. Dies find die Hauptbeftimmungen der Verfaſſung, welche am 
10. Auguft 1812 die Eöniglihe Genehmigung erhielt. Ueber einzelne Punkte 
Eonnten fid die Stände mit der Regierung nicht einigen, weshalb die Entſcheidung 
ausgefegt blieb. So hatte das Parlament die Aufhebung ber Fideikommiſſe bean: 
tragt, aber nur das Verfprehen von Abänderungen erhalten, „bei denen bie eng⸗ 
liſchen Inftitutionen berüdfichtigt werden ſollten.“ Der Antrag a. Parlaments 
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auf Gefchmworenengerichte follte „bei Abfaffung der neuen Gefegbücher‘ erledigt werden. 
Die Hoffnung des Parlaments auf lange Dauer der Verfaffung, die ſich unter 
Anderem in der Beftimmung ausfprah, „daß nah dem Jahre 1830 Niemand 
mehr Wähler fein dürfe, der nicht leſen und fchreiben koͤnne,“ ging nicht in Er: 
fülung. Das dritte Eonftitutionelle Parlament wurde am 5. Mai 1815 aufgelöft, 
der König reifte nad Neapel, und das Eonftitutiomelle Leben Siciliens hatte ein 
Ende, dba die „zur Verbefferung der Verfaſſung“ niedergefegte Kommiffion von 
achtzehn Mitgliedern ſich wohl hütete, daffelbe wieder zu ermweden. 

Wir laffen eine Darftellung der jegigen Zuftände folgen. Der Landbau. 
Sicilien bat die Eigenthümlichkeit, daß es fo gut wie gar feine Dörfer befigt. 
Die Bevölkerung drängt fih in Städten zufammen, die Abneigung gegen das 
Landleben ift fo groß, daß alle Verfuche wohlmeinender Gutsbefiger, Dörfer zu 
gründen, gefcheitert find. Der Grundbefig iſt fehr ungleich vertheilt, blos in der 
Mähe der Städte giebt e8 Kleine Befigungen, die durch Erbfchaft häufig bis in 
unbedeutende Parzellen zerfplittert werden, das ferner liegende Land befteht aus 
großen Grundftüden, ehemaligen Majoraten, deren Theilung noch keine befonderen 
Fortfchritte gemadht hat Der Grundeigenthümer bebaut aber fein Land nie felbft, 
fondern giebt ed an Pächter, die ihrerfeits wieder Unterpächter annehmen, und fo 
fort, denn der Unterpächter hat fehr oft einen neuen Afterpächter und diefer hat 
abermals einen folhen. Auf diefe Art ift aud die Nugung des großen Grund: 
eigentbums eben fo zerfplittert, wie der Befig des Eleinen, und die wirklichen 
Bebauer des Bodens find arme Leute, die ein Kleines Stuͤckchen Feld bewirthſchaften. 
Verpaͤchter und Pächter theilen gewöhnlich die Ernte, wo aber die Bevölkerung 
bichter ift und das Angebot mithin ſteigt, muß der Pächter nicht felten zwei 
Derittheile der Früchte abgeben. Diefes an fih drüdende Verbältniß wird durch 
die Bedruͤckungen der Afterverpächter noch viel fchlimmer, denn diefe pflegen Die 
Armuth des Pächters zu benugen, um ihm zu wucherifchen Zinfen Vorfhüffe zu 
geben, fo daß der Unglüdliche nie aus der Noth kommt. Die einzelnen Felder 
werden felten auf länger als drei Jahre verpachtet, fo daß der Pächter nicht auf 
Berbefjerungen bedacht fein kann, die außerdem aus einem anderen Grunde etwas 
Mißliches haben, da der Staat, wenn ein Grundſtuͤck mit Weinreben oder anderen 
Kulturpflanzen befest wird, die erft nach mehren Jahren Ertrag geben, die höheren 
Steuern von Anfang an eintreten läßt. Man beobachtet bei größeren Feldern 
eine Dreifelderwirthfchaft, wonach der Ader ein Jahr brach als Hutung bient, 
das zweite Jahr halb umgebrohen zur Erzeugung von Gras benugt und erft 
das dritte Jahr wirklich beftellt wird. Aus diefem Allen laͤßt ſich der traurige 
Zuftand der natürlichen Produktion erklären. Sicilien, die alte Kornkammer 
Rom’s, führt gegenwärtig weniger aus, als im Mittelalter oder im Alterthume, 
und bedarf in manchen Jahren felbft der Zufuhr. Won 1807 — 1818 fand gar 
feine Ausfuhr ftatt, woran in den erften Jahren die Anmefenheit der ftar ver: 
zehrenden englifhen Befagung Schuld war, "1815 und 1816 bedurfte man feibit 
des fremden Getreide. Die neueften Berichte weifen Folgendes nad: 


Ausfuhr. Werth. Einfuhr. 
1834, 132,882 Zentner. 442,780 Thaler. — Zentner. 
1835, 64,936 B 516,488 — — 
1836. 23158 = 215,316 - * 
1837. 8471 — 78,780 - — 
1838. 1012 — 19,572 - 5970 - 
1839. 140 — 70 : 149,920  - 


Nah den Angaben des Vorſtehers der Direktion der Statiftit, Baron Palmeri, 
waren im Sabre 1842 in ganz Sicilien 1,232,498 Salmen (= ungefähr 
10 Morgen) mit Getreidearten befäet. Die Viehzucht ift fehr zurüd, da e8 an 
Futterkräutern und künftlihen Wieſen fehlt. In den fruchtbarften Gegenden 
rechnet man auf 100 Samen 7 Stud Vieh, während in der Lombardei auf 
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denfelben Flächenraum 70 kommen. Ziegen find am meiften vorhanden, zum 
großen Schaden der Kultur, denn da biefe Thiere überall weiden, fo laſſen fie 
felten einen Baum aufflommen. Beſſer iſt der Zuftand der Gartenwirthfchaft, die 
fih, außer der Kultur der Gemüfe, auf Weinftöde, Maulbeer: und Mandel:, Obft- 
und Delbäume, auf Sumady und die Gerberpflanze (Rus cororia) erftredt. — 
Induftrie und Handel. Der niedrige Zuftand der Induftrie erklärt fi zum 
Theil fhon aus dem, was über den Aderbau gefagt wurde. Die große Armuth, 
in der die Mehrzahl der Bevoͤlkerung Lebt, ermuntert nicht zur Produktion, da 
es an einheimifhenm Abfage fehlen würde. Größere Kapitalien von 5,000 bis 
10,000 Thalern find fo felten, daß der Zinsfuß bis auf 20 vom Hundert fteigt. 
Hauptzweig der Induſtrie ift die Gerberei, die fich vorzugsmweife mit dem Zube: 
reiten der Lamm: und Biegenfelle zu Handfchuhen -befchäftigt, die Seidenbereitung 
ernährt viele Menfhen in Catania, Meffina, Palermo und Acireale, Baummollen- 
fpinnereien find erft in der neueren Zeit angelegt worden, wollenes Tuch, felbit 
mittelmäßiges, muß eingeführt werden, und daffelbe gilt von den Stahlwaaren, 
auch den gemöhnlichiten, wie Nadeln, Nägel, Schnallen, Mefler; das Trocknen 
der Meintrauben, der Thunfiſchfang, das Bereiten von Zitronenfäure und Effenz, 
die Gewinnung von Salz und Schwefel werfen reihen Gewinn ab. Der Lohn 
für Seidenwirker beträgt 15 Neugrofchen täglich, für Weiber 5, für Kinder 22/;. 
Sm Sabre 1839 wurde ausgeführt: Seide für 703,720 Thaler, Wein für 
1,090,464, Sumad) für 633,350, Soda für 240,792, Schwefel für 519,452, 
Del für 392,077. Die Einfuhr betrug im Jahre 1838 4,262,620 Thaler, die 
Ausfuhr in demfelben Jahre 10,123,975 Thaler. Die ficilianifche Handelsmarine 
beftand im Jahre 1839 aus 1,997 Schiffen von 45,768 Tonnen Gehalt. Der 
Mangel guter oder auch nur fahrbarer Straßen ift eines der größten Hinberniffe, 
die dem Handel entgegenftehen. Es giebt auf der ganzen Inſel nur folgende 
vier fahrbare Straßen: 1) Bon Palermo duch die Mitte der Inſel nach Gatania 
und Meffina; 2) an der MNordküfte zwifhen Palermo und Meffina, doch ift 
diefer Bau feit 1845 ins Stoden gerathen und die Strafe nur bis Xermini 
vollendet; 3) zwifchen Palermo und Zrapani; 4) zwifchen Palermo und Gorleone. 
Brüden exiſtiren auf diefen Strafen 43, die meiften Flüffe Siciliens entbehren 
diefes Lurus. — Deffentliher Unterriht. Das gefammte Erziebungs: 
weſen leitet eine in Palermo niedergefegte Kommiffion, die aus dem Großkanzler 
der Palermitaner Hochſchule als Präfidenten, aus dem Kanzleifekretair und zwei 
Profefforen derfelben Hochfchule und noch zwei anderen Mitgliedern befteht. Aehn—⸗ 
lihe Kommiffionen find für jede der drei Hochſchulen Palermo, Meffina und 
Catania niedergefegt. Die Befugniffe der Univerfitätsreftoren find größer, als in 
Deutihland, und gehören zum Theil einer ganz anderen Sphäre an. Der Rektor 
hat das Recht, ungehorfame Studenten fortzumeifen und die Profefforen anzu: 
halten, daß fie fih nicht von den vorgefchriebenen Lehrbüchern entfernen. Um 
diefe Aufgaben zu erfüllen, foll der Rektor ftets im Univerfitätsgebäude gegenwärtig 
fein und die einzelnen Vorleſungen wechſelsweiſe befuchen, um ſich von den Lehrs 
gegenftänden und der Methode der Profefforen, wie von dem Fleife und dem 
Gehorfam der Studenten zu überzeugen. Er berichtet darüber an die Kommiffion 
und ſchickt derfelben aud ein Verzeichniß der Vorlefungen und der Lehrbücher ein. 
Aus diefen Verzeichniffen ftellt die Oberfommiffion den allgemeinen Lehrplan für 
die Infel zufammen. Die Befesung der Lehrämter gefchieht durch Konkurfe. 
Jeder Befähigte, der über 25 Jahre alt ift, kann ſich zu einer erledigten Profeffur 
melden, bie Lifte wird dem betreffenden Minifter vorgelegt, damit diefer wähle. 
Zrifft diefer keine Wahl, fo werden Alle, welche fich gemeldet haben und zuläffig 
befunden worden find, fchriftlid und mündlich geprüft. Die Eraminatoren flimmen 
Öffentlich und mit Angabe der Gründe über die Kandidaten ab. Die Vorlefungen 
find ganz unentgeltlih, mie überhaupt in Sicilien aller öffentliche Unterricht, 
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und wie dieſe, ſo waͤre noch eine zweite Einrichtung zu empfehlen, daß naͤmlich 
kein Profeſſor etwas diktiren darf, weder Eigenes noch Fremdes. Jedermann 
wird zu den Vorleſungen zugelaſſen, ohne daß er ſich über feine Fähigkeiten aus— 
zumeifen braudt. Wer aber einen akademiſchen Grad erwerben will, muß einen 
regelmäßigen Kurfus machen, ſich den vorgefchriebenen Prüfungen unterwerfen, 
Sonntags zur Meffe und Katechifation fich einfinden. Für die geiftlihen Bedürf: 
niffe ber Stubenten iſt an jeder Hochfchule ein Maestro del spirito angeftellt. Die 
BVorlefungen beginnen am 5. Movember und dauern bis zum festen Juni, von 
ba bis zum Movember find Ferien. Auf den Hochfchulen von Palermo und Meffina 
beſtehen folgende ſechs Fakultaͤten: Theologie, Jurisprudenz, Medizin, Phyſik und 
Mathematif, Philofopbie und Riteratur, ſchoͤne Kuͤnſte; auf der Hochſchule zu 
Catania fehlt die legtere Fakultät. Palermo hat außerdem noch eine Thierarznei: 
ſchule, die für die ganze Inſel beftimmt if. Die Hochſchule von Palermo hat 
bie reichſten Anftalten: ein phufitalifches Kabinet, ein chemifches Laboratorium, eine 
nıturhiftorifche Sammlung, ein anatomifches Theater, eine Anftalt für Chemie in 
Anwendung auf Gewerbe, eine Sternwarte, die duch Piazzi berühmt geworben 
it, einen botanifhen Garten, ein Antitentabinet, eine Gemäldefammlung, ein 
Münzenkabinet, eine Bibliochet und eine Druderei. Die Hochſchule von Meffina 
bat eine Bibliothet und ein Mufeum, die von Catania ein phyſikaliſches Kabinet, 
eine naturhifterifihe Sammlung, ein archaͤologiſches Kabinet, ein anatomifches 
Theater, ein meteorologifches Obfervatorium und zwei Bibliothefen. Im 3. 1845 
betief fih die Zahl aller Studenten Siciliens auf 1,524, denen 152 Lehrer Vor: 
teäge hielten. In jeder Univerfitätsftadt befteht eine Akademie, in Palermo eine 
königliche Akademie der Wiffenfhaften und Künfte mit einer Abtheilung für Natur: 
wiffenfchaft, einer für Moral und Politik und einer für Literatur, in Meffina bie 
peloritanifche Akademie mit einer Abtheilung für Phyſik und Mathematik, einer 
für Moral, für Gefeggebung, für Literatur und Kunft, zu Catania die giogenifche 
Akademie für Naturwiffenfhaften. Die Vorbereitung zu den Hochſchulen erfolgt 
in mehren Gymnafien, die unter verfchiedenen Benennungen (Kollegien, Lyzeen ıc.) 
beftehen in den Städten: Palermo, Trapani, Syrakus, Catania, Galtagirone, 
Atireale, Micofia, Zermini, Gaftrogiovanni, Monreale, Mazarino, Scicli, Bivona, 
Regultoto, Vizzino, Minen, Poligzi, Sciacca, Mazzara, Bronte, Galtanifetta, 
Moto, Piazza, Corleone und Modica. Die Lehrgegenftände auf diefen Anftalten 
umfaffen lateinifhe Grammatif und vömifche Klaſſiker, alte Gefchichte, Mythologie 
und Alterthämer, italienifche Gefchichte, Kiteratur und Stylübungen. Das Jefuiten: 
follegium in Palermo hat die griechifche Sprache und Kiteratur in feinen ehr: 
plan aufgenommen. Die Zahl aller Gpmnafiaften beträgt 2,360, die der Lehrer 225, 
Der Volksuntereicht fteht unter der Aufficht der Bifchöfe, die auch die Lehrer nach 
vorgängiger Belprehung mit den Verwaltungsbehörden zu ernennen haben. Die 
Lehrmethode ift die des gegenfeitigen Unterrichts, Lehrgegenftände find Lefen, Schreiben, 
Rechnen und der Religionskatechismus. Die neuefte Ordnung des Unterrichts: 
weſens ift im Jahre 1843 verfügt worden, mit welchem Erfolge, ift unbekannt. — 
giteratur. Copozzo (Memorie su la Sicilia) giebt ein langes Verzeichniß 
fieilianifcher Schriftfteller der Gegenwart, von denen aber in Deutfchland nur zwei 
Ruf haben: Michael Amari (Un periodo delle istorie Sieihane del Secolo XIH, 
Palermo 1842), der im Auslande lebt, und der Herzog v. Serrabdifalco, der 
ein berühmtes Merk über die Alterthümer der Inſel gefchrieben hat und bei dem 
gegenwärtigen Bewegungen häufig genannt worden if. Die Geſchichte und die 
Statiftit haben die fleifigften Bearbeiter gefunden; die umfaffendfte von allen tft 
bie juriftifche Literatur, weil die Advokaten alle mwichtigeren Parteifchriften in ben 
Drud zu geben pflegen. Es wird überhaupt viel gedrudt, was zum Theil daran 
liegen mag, daß die Drudkfoften fehr gering find. Die periodifche Literatur war 
bie auf die juͤngſte Beit fehr arm. Die einzige politifche Zeitung ift die Gerere, 
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die in Palermo wöchentlid zweimal erfcheint. „Dieſe Zeitung,” fagt Neige— 
bauer *), ‚‚enthält alle Nachrichten aus Oft: und Weftindien, aus Mejiko, Peru 
und China ganz umftändlih, wie in den fremden Zeitungen. Man fieht der 
Redaktion an, wie fehr fie fi freut, das Blatt zu füllen, ohne mit der Genfur 
in Konflikt zu kommen; dagegen find die Nachrichten aus Europa fehr fparfam 
und vom Inlande ift beinahe nicht anderweit die Rede, ald wenn von einem 
Kirchenfeſte und dergleihen Nachricht zu geben if. Aus England aber werden 
alle Nachrichten über die Ruͤckkehr in den Schooß der alleinfeligmahjenden Kirche 
mitgetheilt und aus franzöfifchen Zeitungen die Nachrichten von den Raubzügen 
und Verwuͤſtungen in Algerien; vom Inlande der europäifchen Staaten ift beinahe 
nicht die Rede; daß daran mehr Augendienerei der Genfurbeamten Schuld ift, 
als der Wille des Königs, kann man daraus entnehmen, daß die Werke bes be: 
kannten Staatsötonomen 2. Bianchini hier haben gedrudt werden können, obwohl 
fie ſehr freifinnig gefchrieben find.“ L'Occhio, eine dreimal monatlich herauskom— 
mende Zeitſchrift, befchäftige ſich mit Wiffenfchaft, Literatur, Kunft und Danbel, 
desgleichen der Contemperaneo und die Fata galante. Unter den wiſſenſchaftlichen 
Zeitfchriften fieht oben an das in Palermo erfcheinende Giornale di Statiftica, 
das nationalöfonomifche Auffäge, ftatiftifche Nachrichten aus offiziellen Quellen 
bringt, aber geringen Anklang finde. — Die Geiftlihkeit. Sicilien bat 
658 Möndysklöfter, in denen 3,806 Priefter, 893 Novizen, 1,950 Laienbrüder 
und 942 dienende Brüder (Terzini), im Ganzen 7,591 Perfonen leben. Der 
zahlreihfte und befiebtefte Orden ift der der Kapuziner (1,922 Mönde), dann 
folgen der Zahl nach die Minoriten (1,700 Mönche), die Konventualen (630), 
die Dominikaner (515). Die in jüngfter Zeit fehr begünftigten Sefuiten follen 
an 500 Köpfe ftark fein. Die reichften Orden find die Benediktiner, Dlivetaner 
und Theatiner, und in bdiefe treten auch die meiften nachgeborenen Söhne bes 
hohen Adels ein. Die Zahl der Nonnen ift nicht befannt, man fchägt fie auf 5,000, 
Eben fo wenig kennt man die Zahl der MWeltgeiftlihen, von denen in Palermo 
allein 10,000 Leben follen. Man nimmt an, daß in Eleineren Ortfchaften auf 
1,000 Seelen ein Weltgeiftlicher kommt, in den Mittelftädten 3, in den Daupts 
ftädten 5. Das Kirchenvermögen wird geheim gehalten, und felbft das offizielle 
Giornale di Statiftica Elagt, daß keine genauen Angaben zu erhalten fein. Die 
Schäsgungen gehen weit aus einander, denn während die Einen das Jahresein— 
kommen der Geiftlichkeit auf 1,400,000 Thaler fhägen, fprechen Andere von 
3,500,000 Thalern. Die Ernennung der Bifhöfe ift in der Art zwifchen dem 
Könige und dem Papfte getheilt, daß der Erftere von Zeit zu Zeit ein Verzeichniß 
würdiger Kandidaten aufftellt, woraus der Papft diejenigen flreiht, die ihm als 
ungeeignet erfcheinen. So ift nicht zu fürchten, daß bei einer wirklichen Erledigung 
der vom Könige vorgefchlagene Kandidat aus kanonifhen Gründen zurüdgemwielen 
werde. Was die Gefinnung der Geiftlichkeit betrifft, fo hat fie fich feit den 
Zeiten der ficilianifhen Wesper immer national gezeigt. Daß fie ihrer großen 
Mehrzahl nad demokratiſch gefinnt fei, hat fie vielfadh und noch bei den jüngften 
Unruhen bewiefen. — Das Deermwefen. Das Königreicy beider Sicilien hat 
ein zahlreihes Deer, das bis jest immer nur zur Aufrechthaltung der inneren 
Ruhe beftimmt war. Das Fußvolk zahlt in 1 Bataillon Invaliden, 1 Bataillon 
Leibgarde, 2 Bataillonen Veteranen, 2 Regimentern Garbegrenabdiere, 13 Regimentern 
Linie, 7 Bataillonen Jäger, 4 Regimentern Schweizer, 1,621 Offiziere und 39,289 Sol: 
daten, die MReiterei in 1 Schwadron Leibgarde, 1 Schwadron Guiden des, General: 
ftabes, 2 Regimentern Gardehufaren, 3 Regimentern Dragoner, 2 Regimentern 
Lanciers und 10 Schmwabronen Gensdarmen, 375 Dffiziere und 5,298 Soldaten, 


*) Sicilien, deſſen politiihe Entwicklung und jegigen Zuflände. Leipzig, Berlageburenu. 
Das Buch ift Fehr fleißig gearbeitet und teilt manche fchägbare Machricht aus fonft unzu⸗ 
änglichen Quellen mit, Leider ift aber die Maſſe der Drudfehler fo groß, daß die Brauch⸗ 
Barfeit der verdienſtlichen Arbeit dadurch fehr yerringert wird, 
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die Artillerie in einer Handwerksbrigade, 2 Regimentern FZußartillerie, 1 Zrain: 
bataillon, 1 Schwabdron reitende, 1 Schwadron Küften: und 1 Schwadron Schweizer: 
Artillerie, 2 Bataillonen Sappeurs, 2 Bataillonen Pioniers und 1 Regiment 
Marine 331 Offiziere und 14,251 Soldaten, fo daß der ganze Beſtand des 
Heeres 2,327 Offiziere, 58,838 Soldaten mit 5,425 Pferden und 452 Maul: 
thieren ausmadt. 12,000 Mann des Heeres, die Gensdarmerie eingefchloffen, 
* halten Sicilien befegt, lauter Neapolitaner, da e8 auf der Infel keine Konfkription 
giebt. Außer dem Heere befteht eine Bürgerwache (guardia urbana), zu ber bie 
DOrtfchaften eine von dem VBürgermeifter, dem Kantonsrichter, dem Pfarrer und 
zwei Gemeinderäthen zu ermwählende Mannſchaft ftellen, welche für die innere 
Sicherheit zu forgen hat. Uniform trägt diefe Buͤrgerwache nicht, dagegen ift 
mit der Mitgliedfchaft das Recht, Waffen zu tragen, verbunden, und dies macht 
die Guardia fehr populair, da die Sicilianer leidenfhaftliche Jäger find, die Jagd 
aber für Jeden frei ift, der Waffen tragen darf. Feftungen erfien Ranges hat 
Sicilien drei, außerdem vier Gitadellen, die für Pläge zweiten Ranges gelten, und 
mehre Eleinere Feftungswerfe. Palermo, das mit Syrakus und Meffina die Pläge 
erften Ranges bildet, hat folgende Befeftigungen: 1) Gaftello a Mare, mit zwei 
Bataillonen Befagung ; 2) Gaftelluccio dei Moto; 3) Fortino della Garita; A) For: 
tino bella Ranterna; die Batterien deil’ Acqua dei Goftari, del Sacramento, bi 
©. Erasmo, dell’ Arenella. 

An der Spige der Verwaltung ftand in früheren Zeiten ein Vicekoͤnig, ber 
im Namen bes Königs felbftftändig entfchied. Jetzt ift an die Stelle des Vice: 
tönigs ein Statthalter (luogotenente) getreten — feit 1840 der Herzog Majo 
v. S. Pietro — der nad) Neapel an den König berichtet und die Befehle des 
dortigen Minifteriums einzuholen hat. In Sicilien (Palermo) befinden ſich 
befondere Minifterialabtheilungen, womit man dem Berlangen der Sicilianer nad) 
getrennter Verwaltung hat genügen wollen, ohne deshalb die Einheit der Regierung 
aufzugeben. Denn diefe Behörden beforgen nur die Vorarbeiten, die Entſcheidung 
ift in Neapel bei dem Minifterium, das ſich nad den Vorträgen des Staatsrathes 
zu richten pflegt, welcher eine befondere Abtheilung für Sicilien hat. Auch bie 
Finanz: Verwaltungs:Behörde für Sicilien ift nur eine Abtheilung des Schagamtes 
zu Neapel. Befonders unangemeffen erfcheint das Verweilen der Generaldirektion 
des Straßen: und Brüdenbaues in Meapel, wo jedenfalls nicht der Drt ift, bie 
dringenden Bedürfniffe Siciliens in diefer Beziehung Eennen zu lernen. Die 
wichtigften Organe des Minifteriums find die Intendanturen, die in jeder Provinz 
die Polizei zu leiten, die Gemeindeverwaltung und bie richtige Beitreibung ber 
Steuern zu beauffichtigen haben. Der Intendant der Provinz ift der hoͤchſte und 
eigentlich leitende Provinzialbeamte, der Alles aus eigener Anfhauung fennen 
lernen, zu dieſem Zwecke die Provinz fortwährend bereifen und fchleunige Maß— 
regeln an Ort und Stelle anordnen fol. Er kann die bewaffnete Macht requiriren 
und in dringenden Fällen die Guardia urbana unter die Waffen rufen. Seine 
Stellung bezeichnet zugleich den Punkt, wo die Repräfentativverfaffung beginnt. 
Ein das ganze Land umfaffendes Parlament hat Sicilien nicht mehr, dagegen 
aber Provinzial: und Kreisftände, deren Wirkungskreis die Namen hinlaͤnglich 
andeuten. Die Provinzialftände, aus angefehenen und angefeffenen Einwohnern 
ber Provinz beftehend, haben die für die Verwaltung der Provinz erforderlichen 
Mittel zu fchaffen und prüfen die Rechnungen des Intendanten. Die Amtsführung 
der Beamten, die Belchaffung der öffentlichen Arbeiten ift unter ihrer Kontrole, 
ferner fteht ihnen das Recht zu, Vorſchlaͤge zu WVerbefferungen zu mahen. Die 
Zahl der Mitglieder beträgt 15, in der Provinz Palermo ausnahmsmeife 20, 
die Dauer der jährlihen Sigungen darf fih nicht über zwanzig Tage hinaus 
erftreden.. Was der Intendant für die Provinz, das ift der Unterintendant für 
den Kreis; die Kreisftinde — 10 für jeden Kreis — machen ihm Vorfchläge 
zum Belten ihres Diſtrikts. Die Gemeinden haben ebenfalls ihre Verfaſſung. 
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Die Regierung führt ein Buͤrgermeiſter mit zwei Beifigern, die Vertretung liegt 
in den Händen eines Gemeinderathes, der aus nicht mehr als 30 und aus nicht 
weniger als 8 Mitgliedern beftehen darf. Nah franzöfifhem Mufter hat nicht 
ber Geiftlihe, fondern der Bürgermeifter die Civilflaatsregifter zu führen, die 
Geburten, Heirathen und Zodesfälle einzutragen. ine gute Beſtimmung der 
Gemeindeordnung ift die, daß die größten Gutsbefiger, Herzöge u. f. w., in der 
Gemeinde feine befondere Berechtigung haben und als gewöhnliche Mitglieder 
figuriren. Defto nachtheiliger ift der Wahlmodus, denn der Gemeinderath ergänzt 
fih fo zu fagen felbft, indem er die Liften der Kandidaten aufitellt, aus denen 
der Intendant, für die Kreishauptftädte der König, die Gemeinderäthe wählt. — 
Was die Rechtspflege betrifft, fo ift hervorzuheben, daß Sicilien weder eine Patri: 
monialgerichtsbarkeit noch einen privilegirten Gerichtsftand kennt. Im Kriminal: 
prozeffe ift die Staatdanwaltfchaft eingeführt, um Beobachtung ber Gefege zu 
bewirken, doc; fennt man, wenn auch der Staatsanwalt appellirt, eine Verſchaͤr— 
fung der Strafe. Das Gericht foll durch die Kaffation feines Urtheiles für künftige 
Fälle aufmerkfam gemacht werden. Der Verurtheilte kann appelliven, ausgenommen 
bei fchmweren Verbrechen, wie Raub, Münzverfälfhung u. f. w., in welchen Fällen 
der obere Gerichtöhof aber das Urtheil von Amtswegen zu prüfen hat, fobald auf 
Tod oder lebenslaͤngliches Gefängnif erfannt worden ift, oder nicht ?/, der Mit: 
glieder des unteren Gerichtöhofes für die Beftrafung flimmten. In Givilprozeffen 
beſteht ein Inſtanzenzug, der feine Eigenthümlichkeiten darbietet. Es eriftirt eine 
Disziplinarfammer der Advokaten und eine Notariatsfammer. Die Handelsgerichte, 
die in Palermo, Trapani und Meffina niedergefegt find, haben Beifiger aus dem 
Stande der Kaufleute. Ueber mögliche und nüsliche Verbefferungen in der Rechts: 
pflege foll der oberfte Gerichtshof an jedem 1. Januar des Jahres an den Zuftiz: 
minifter berichten. Da auch Friedensgerichte beftehen, die über Bagatellfachen 
urtheilen und viele größere Streitigkeiten vermitteln, fo ließe fich gegen die Orga— 
nifation der Mechtöpflege wenig einwenden. Dennoch ift in Sicilien viel Klage 
über die Juſtiz. Die Kriminaljuftiz zeigt fich gegen die gefährlichften Verbrecher 
unmädhtig, woran jedoch nicht die Ungefchiclichkeit der Richter Schuld ift, fondern 
bie Scheu der Zeugen vor dem Ablegen von Zeugniffen, welche die Berwandten 
und Freunde des Berbrechers mit Dolchſtichen zu vergelten pflegen. Die Civil: 
richter Elagt man der Beftechlichkeit an, zu der die Privatbefuhe Anlaß geben 
koͤnnen, welche jede Partei nad) altem ficilianifchen Gebrauche den einzelnen Richtern 
macht. Familienruͤckſichten mögen noch häufiger einwirken, weshalb die Regierung 
wiederholt neapolitanifche Richter auf die Infel berufen hat. Der Ruf der Rechts: 
pflege hat ſich ſeitdem gebeffert. Wenn der moralifche Zuftand des Richterftandes 
noch Manches zu wünfchen übrig läßt, fo liegt der Grund vielleicht darin, daß 
ſich die höheren Stände von demfelben in der Regel fern halten und die meiften 
Richter aus den Wirthichaftsbenmten, Advokaten u. f. w. hervorgehen, alfo eben 
aus den Klaffen, die in Sicilien vom Wucher zu leben gewohnt find. Die Polizei 
mwirb von ihrem gewoͤhnlichen Schidfale des Verhaßtſeins in Sicilien vorzugs: 
weiſe getroffen. Die niederen Beamten find ſaͤmmtlich Neapolitaner und daher 
allerdings mit den Lokalverhältniffen nicht fo vertraut, als fie im Intereſſe ihres 
Dienftes fein follten. Man nennt fie theils furchtſam, theils beftehlid. Daß 
bie Anftellung von Sicilianern nichts beffern würde, beweift der frühere Zuftand. 
Bis 1837 beftanden fogenannte Waffentompagnien, eine Art gemorbener Jäger, 
deren Anführer gegen eine gewiffe Summe mit Bewaffneten, die fie felbft wählten, 
für die Ruhe eines Bezirkes zu ftehen hatten. Diefe Einrichtung erwies ſich aber 
als ganz wirkungslos, da die Waffentompagnien die meiften Verbrecher theils 
nidyt fangen konnten, theild nicht fangen wollten, und es kam felbft vor, daß 
Waffenkapitaine, die Eontraktlih alle gewaltfamen Diebftähle zu erfegen hatten, 
biefe verhinderten, dagegen aber gemeine Diebftähle begünftigten und mit ben 
Dieben theilten. Wenn es ber jegigen Polizei rechter Ernſt ift, kann fie viel 
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ausrichten, wie ſich bei der Anweſenheit der Kaiferin von Rußland zeigte. Während 
biefer Periode war Palermo mit Umgegend vollkommen ficher, wogegen in anderen 
Zeiten gerade bier die meiften Diebftähle, namentlich Tafchendiebftähle vorkommen. 
Das Gefängnifwefen follte man vor allen Dingen für bie vielen Verbrechen ver: 
antwortlih machen. Es ift fo ſchlecht als möglih, denn man fondert die Ge: 
fangenen nicht von einander und nicht vom Publitum ab. Nur aus einem folchen 
Zuftande läßt ſich erklären, wenn in Palermo erzähle und allgemein geglaubt wird, 
Gefaͤngnißbeamte entliefen altabendlich die gefährlichften Taſchendiebe, um die Beute 
mit denfelben zu theilen. Nach Amari's Angaben in dem ftatiftifchen Journal 
kommt in Sicilien auf 241 Menfchen ein Verbrecher, aber erft auf 1,152 Menfchen 
ein Angeklagter, fo daß alfo von 5 BVerbrechern 4 der Juſtiz fich entziehen können. 
Nah diefem Mafftabe muß man die Angaben über die wegen Berbrechen in 
Haft befindlichen Perfonen beurtheilen. 1846 befanden fi) im Gefängniffe zu 
Palermo 870 Perfonen: 317 in Kriminalunterfuhung befangene, 362 von der 
Polizei in Verwahrung gegebene Perfonen, 88 zu peinlicher, 70 zu Eorreftioneller 
Haft, 3 zum Tode Verurtheilte. 

Die Abgaben find, mit denen anderer Staaten verglichen, nicht hoch, aber 
für den Armen drüdend, wenn auch nicht verfannt werden kann, daß gegen den 
Zuftand vor 1812, wo Adel und Geiftlichkeit fo gut als ſteuerfrei waren, ein 
großer Fortihritt fattgefunden hat. Es kommen auf den Kopf etwa 4 Thaler 
Steuern, Gemeindeabgaben und Sporteln einbegriffen, aber ohne bie indirekten 
Steuern, die nicht unbedeutend find. Der Arme wird duch die Mahlſteuer und 
mehre auf nothwendige Artikel gelegte Zölle (die zum Theil ermäßigt find) gedrückt, 
die Erhebung der Abgaben ift eine Eoftfpielige, die Grundfteuer ungleich vertheilt. 
An der Anfertigung eines ordentlichen Kataſters wird feit 1810 gearbeitet, und 
eine Verfügung vom Jahre 1838 hat über die Art der Abfhägung neue und 
definitive Beftimmungen getroffen. Im Budget von 1817 finden wir die Ein- 
nahme zu 1,544,130 Unzen, die Ausgabe ebenfalls zu 1,544,130 U. angegeben. 
Das Budget von 1838 zeigt dieſelbe gänzliche Webereinftimmung zwifchen Ein- 
nahmen und Ausgaben, nur für beide eine höhere Summe: 1,958,164 Unzen. 
Die eigenen Schulden Siciliens, den Antheil der Infel an der allgemeinen Schuld 
des Königreiches nicht gerechnet, betrugen zur Zeit der Thronbefleigung bes jegigen 
Königs fünf Millionen Thaler. Das Schuldenwefen war in ber größten Unorb- 
nung, Binfen waren feit langer Zeit nicht ‚gezahlt, für Amortifation keine Vor— 
kehrungen getroffen, fo daß die Staatspapiere auf 40 gefallen waren. Durch 
den jegigen König ift diefe Unordnung befeitigt, denn berfelbe ordnete eine Liqui⸗—⸗ 
dation der Schulden an und ließ für die Kapitale neue Stantsfhulbfcheine, für 
die Zinfen Anweifungen auf baare Zahlung ausftellen. Unter den Quellen ber 
Einnahme figurirt auch das Hypothekenweſen, das in fiskaliſchem Intereffe new 
geordnet it. Für das Land ift diefes Vorwalten des finanziellen Gefichtspunftes 
ein ſchwerer Nachtheil, da die nöthigen Reformen dadurch verhindert werden. Die 
jebige Hypothekenordnung bietet dem Darleiher Leine gemügende Sicherheit, und 
dies ift einer der Dauptgründe, meshalb Handel und Induſtrie in Folge des 
Kapitalmangeld darnieder Liegen. 

Schon aus dem Gefagten geht hervor, daß die Regierung fih mande Ber: 
befferungen angelegen fein lie und daß mit der Thronbeſteigung bes jetzigen 
Königs das Zeitalter der Reformen begann. Blieben darum noch manche Uebel: 
fände zurüd, fo lag es bei den ſchwerſten und nachtheiligften nicht in der Gewalt 
der Regierung, diefelben zu entfernen. Die üben Eigenfchaften des Volkes, vor 
alten Dingen feine Kaufheit, find in ben meiften Fällen allein verantwortlich zu 
machen, und ihretwegen haben fogar manche Verbeſſerungen wieder abgeftellt 
werben müflen. So hatte, um nur ein Beifpiel anzufüähren, die Regierung mehre 
Schuttzoͤlle eingeführt, um die einheimifche Induftrie nur zur Produftion der 
naͤchſten Bebürfniffe, wie Wollen: und Baummollenzeuge, zu ermuntern. Die 
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Zölle mußten indeſſen bald wieder aufgehoben werben, denn die einheimifchen Fa: 
britanten arbeiteten fo fchlecht wie zuvor, und die gutgemeinte Mafregel hatte 
nur den Erfolg gehabt, der armen Bevölkerung eine ſchlechte Waare nuglos zu 
vertheuern. Wie koͤnnen die Sicilianer ferner über den Zuftand des höheren 
Unterrichtes Elagen, wenn es notorifch ift, daß fich die Studenten nur die noth- 
bürftigften Fachkennthiffe verfchaffen und alle Doktrinen vernachläffigen, die nicht 
unmittelbar zum Broderwerbe führen, wie denn 3. B. der gelehrte Hellenift und 
Palermitaner Profeffor Crispi im Jahre 1846 nur zwei Zuhörer hatte, einen, 
mit den er ben Homer laß, einen zweiten, dem er die Anfangsgründe der Gram: 
matik vorteug! Daß die Regierung eifrig bemüht war, den Zuftand zu beffern, 
das bemeifen die neue Ordnung der gefammten Rechtspflege, die Einführung von 
Handelsgerichten und Advokatentammern (1841), die Regelung des Staatshaus: 
haltes, die Errihtung einer Bürgergarde, endlich die vielen Mafregeln zur Hebung 
des Handels und der Schifffahrt. In letzterer Beziehung ift das Geſetz hervor: 
zubeben, welches den nad der Dftfee oder nah Nordamerika fegelnden Schiffen 
befondere Vortheile zuficherte.. Die Prämien für folhe Schiffe hoben fid von 
1829, wo fie nur 16 Thaler betrugen, bis 1839 auf 27,324 Thaler, und bie 
Schifffahrt war feit diefer Zeit in einem beftändigen Zunehmen begriffen. Daffelbe 
läge fi von dem Handel fagen, der durch die Aufhebung faft aller Ausfuhr: 
und die Herabfegung vieler Eingangszölle fehr gewonnen hat und eine Bilanz zu 
Gunften Siciliens von mehr als fünf Millionen Thalern jährlich nahmeifl. Zu 
den verfehlten Mafregeln der Regierung gehören diejenigen, die fie für den Abfag 
des ficilianifhen Schwefeld traf, auf die wir hier zuruͤckkommen müffen, da mit 
der Schwefelftage die Einmifhung der Engländer in die ficilianifhen Angelegen: 
heiten neuerdings beginnt. Zur Zeit von Murat's Herrfhaft in Neapel war der 
englifche Einfluß in Sicilien in dem Grade der vorherrfchende gewefen, daß bie 
eigene Königin Karoline ihm hatte weichen müffen, daß es zu wiederholten Auf: 
ftänden gegen die verhaften Fremden gekommen war. Noch unter dem Einfluffe 
der damaligen Verhältniffe war dann der Handelsvertrag von 1816 zwifchen Eng: 
land und dem Königreiche beider Sicilien abgefchloffen worden, der den Engländern 
große Vortheile einräumte und fie auf gleichen Fuß mit den am meiften begünftigten 
Nationen feste. Diefer Vertrag gab dem britifhen Kabinet Veranlaffung, auf's 
Neue feinen Einfluß geltend zu machen. Die Fortfchritte der Induſtrie hatten 
von 1834 an den Abfag des ficilianifchen Schmwefels bedeutend vermehrt und die 
Ausfuhr gegen früher um 180,649 Zentner gefteigert.. Es wurden nun bis zu 
190 Schwefelgruben geöffnet, die für 1!/, Million Thaler abfegten, aber mehr 
produzirten, als gebraucht werden konnte. Bald ftieg die Produktion auf 900,000 3., 
die Konfumtion hielt fih auf 600,000, und die Preife ſanken im BVerhältniffe. 
Auf eine Beſchraͤnkung der Ausbeute wollten ſich die Grubenbefiger nicht einlaffen 
und eben fo wenig dachten fie an Anlegung von Schwefelfäure: und Sodafabrifen. 
Der Regierung fam daher ein Vorfchlag fehr gelegen, den ihr zwei franzöfifche 
Spekulanten, Tair und Aycard, machten, und es wurde mit ihnen 1838 ein 
Vertrag abgefchloffen, wonach beide fich verpflichteten, zehn Jahre lang allen in 
Sicitien zu erzeugenden Schwefel anzufaufen, jedoch nur bis zu dem Betrage 
von 600,000 Zentnern. Sonach blieben 300,000 Zentner unverfäuflih, allein 
der Regierung war es hauptfählih um die Erhaltung der großen Schwefelgruben 
zu thun, und fie entfchädigte die Eleineren Befiger wenigftens zum Theil, indem 
fie allem, welche ihren Bau befchräntten, eine Prämie von A Carlin auf den Zentner 
gab. Der Verkauf des Schwefeld an andere Kaufleute, als die franzöfifche Gefell: 
fhaft, war nicht geradezu unterfagt, doch mußte der Verkäufer in biefem Falle 
an die Gefellfhaft 20 Garlin für den BZentner abgeben. Diefe zahlte ihrerfeits 
dem Staate jährlih 400,000 Thaler, wovon ein Theil den Armen zu gut kam, 
indem die Mahlſteuer herabgefegt wurde. Die Gefelfchaft follte überdies binnen 
vier Jahren Fabriken von Soda und Schwefeffäure anlegen, fo daß man Ausficht 
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hatte, die nicht zu verwerthende Mehrproduktion mit der Zeit abzufegen. Diefem 
Bertrage trat England entgegen, indem es darin eine traftatwidrige Bevorzugung 
der Franzofen fehen wollte, wogegen die neapolitanifche Negierung das Ganze eine 
Steuer nannte, die zumeift ihre eigenen Unterthanen beträfe und die Stellung 
Englands unter den am meijten begünftigten Nationen nicht beeinträchtige. Der 
Wirkung nad) war die neue Einrihtung wirklich nichts weiter, als ein Ausfuhrzoll 
von 26 Garlin auf den Zentner Schwefel mit einem Gewinne von 8 Garlin für 
die franzöfifche Gefellfhaft. In England verwarfen aber Regierung wie Parla— 
ment diefe Auslegung, und man forderte dort 1,000 Pfund Sterl. täglih, fo 
lange jener Vertrag dauere, denn fo body belaufe fi der Schaden der Kauf: 
mannfchaft dur die Vertheuerung des Schwefele. Das ſchwache Neapel mußte 
nachgeben und den Vertrag am 22. Februar 1839 loͤſen, allein damit war ber 
Streit noch nicht zu Ende, denn England beftand noch immer auf einer Ent: 
fhädigung feiner Kaufleute, und fchon hatte das englifhe Geſchwader mehre nea— 
politanifche Fahrzeuge genommen, der König von Neapel ein Embargo auf alle 
in feinen Häfen befindlihen Schiffe gelegt, als König Ludwig Philipp den Hader 
in diefem legten Stadium vermittelte. Es ift keine Frage, daß England zmeifel: 
bafte Anfprühe — da man im eigenen Lande Schmwefelfurrogate befaß, die von 
den angeblih 1,000 Pfund Sterl. täglich verlierenden Kaufleuten dem Schwefel 
vorgezogen wurden — mit einem überkräftigen Nachdrucke geltend machte, Vortheil 
hatte es indeffen bei diefem Berfahren. In Sicilien wegen feiner Berdienfte um 
die Verfaſſung von 1812 ſchon beliebt, erfchien es abermals als Vertheidiger der 
ſicilianiſchen ntereffen, zum wenigften in den Augen der Inſulaner, welche das 
Monopol der Franzofen als verderblih betrachteten und allerdings mit Recht 
Elagten, daß man die fleinen Grubenbefiger den großen Eigenthümern opfere. 
Diefer Fehler ift feitdem gut gemadt. Der Zoll auf den Schwefel wurde zuerft 
von 20 auf 8 Garlin herabgefegt und im Jahre 1844 ganz aufgehoben. Da: 
durch ift die alte Schwefelproduftion von 900,000 Zentnern jährlich wieder erreicht 
worden, aber die Preife haben fi nicht gehoben. Die Sicilianer machen ber 
Regierung ihre Verfahren bei der Schmwefelfrage zum fchweren Vorwurfe. Ihre 
anderen Befchwerden ftügen fi) meift auf angeblihe Zurüudfegung gegen die Ge: 
bietstheile dieffeits der Meerenge. ine ſolche Benachtheiligung findet wirklich in 
manchen Punkten flat. Selbft bei dem Zwiſchenhandel mit Meapel, der 1824 
ganz freigegeben wurde, ift Sicilien im Nachtheile, da in Neapel Monopole auf 
Salz, Pulver und Tabak beftehen, nicht aber in Sicilien, fo daß Legteres dieſe 
Gegenftände nicht nach Neapel bringen, Neapel dagegen mit Bortheil nah Sici— 
lien ausführen Fann. Ferner legt Neapel auf ficilianifche Weine, die dort ihren 
hauptfächlichen Abfag finden, eine bedeutende Verbrauchsfteuer, welche die Ausfuhr 
hemmt. Andere Nachtheile erftehen für Sicilien dadurch, daß die Arbeiten und 
Maaren, deren die Regierung bedarf, gewöhnlich in Neapel beforgt und ange: 
fertigt werden. Selbft die Münze von Palermo ruht feit 1815, mit einer Eurzen 
Ausnahme im Jahre 1836, im welcher Zeit dort Kupfermünzen gefchlagen, aber 
wegen eines Fehlers im der Umfchrift nicht ausgegeben wurden. Seitdem find 
neue elf Jahre verfloffen, während deren die Palermitaner Münze beharrlich geruht 
bat. Auch die Häfen werden in Vergleich zu Neapel vernahjläffigt, noch mehr 
die Dampffhifffabrt, die von 1836 — 1839 auf Königliche Rechnung betrieben, 
dann freigegeben wurde, was bei den allgemeinen Zuftänden einem Aufgeben fo 
ziemlich gleihfommt. ine regelmäßige Verbindung um die Inſel fehlt noch 
immer, bei dem vermwahrloften Zuftande der Landftraßen ein fehr beflagenswertbes 
Uebel. Die Unfeldftftändigkeit der ficilianifhen Verwaltung ift unftreitig ber 
wichtigfte Beſchwerdepunkt. In allen füdlichen Ländern — Frankreich nicht aus: 
genommen — liegt das Beamtenmwefen fehr im Argen, und wo, wie in Sicilien, 
eine wirkfame Kontrole fehlt, fowohl diejenige, welche die Regierung duch an 
Drt und Stelle befindliche, mit den Berhältniffen gengu befannte Oberbeamte 
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führt, als diejenige, welche die Preſſe ausübt, da bildet fich leicht ein gefchloffener 
Beamtenftand, der allen mohlgemeinten Defreten Hohn ſpricht, die Mißbraͤuche 
aufrecht erhält und zu einem wahren Ausfaugungsfpfteme ſich verbrüdert. „Die 
Verwaltung, die Gefege,’ fagte im vorigen Jahre ein Berichterftatter der A. 3., 
„ale Inftitutionen find vortrefflih im ihrer theoretifchen Abfaffung — in der 
prattifhen Handhabung aber ftedt der Keim alles Elends, aller Beſchwerden und 
der gegenwärtigen Gährung. Es ift die Korruption der Beamten, welche das 
Bolt drüdt, reizt und in Bewegung bringt. Diefe Korruption hat der König 
erkannt und erkennt fie täglich mehr. Wie ſchwer ift ihr aber abzubelfen in 
diefen Zeiten! Ermahnungen, Drohungen, Verfegungen, Abfegungen reichen nicht 
aus. Der junge Anwuchs der Beamten ift in dem unglüdfeligen Ausfaugungs: 
fofteme erzogen, böfe Beifpiele haben gute Anlagen und redliches Streben zerftört ; 
wel” ein Perfonal müßte der Gerichtshof umfaffen, welcher alle Klagen über 
die Beftechlichkeit der Beamten erfchöpfen wollte! Das ift der Krebs, welcher 
das fchöne, reiche, unerfchöpfliche Königreich haͤßlich, krank, arm und elend macht. 
Man redet viel über Klöfter, Moͤnche, Pfaffen, über ihre Ländereien, Reichthuͤmer, 
über ihre Erziehungstendenzen, ihren Einfluß, ihre einfeitigen Beftrebungen und 
ihre Ueberzahl. Was würde aber eine Verminderung der Klöfter helfen, wenn 
weltlihe Beamte die fo gewonnenen und etwa nad) altem Kolonialfofteme unter 
das Volk vertheilten Ländereien ungeftraft ausfaugen dürfen? Die Bafis einer 
Reform für unfer Land ift: ftrenge Ueberwachung der Beamten (wobei das ganze 
Befoldungsfpftem umgeändert werden müßte) und Errihtung von Volksſchulen in 
allen Theilen des Königreiches. Altes Andere, Förderung des Aderbaues in natur: 
gemaͤßer Verbindung mit Induſtrie, Verminderung der Klöfter, richtigere Ein: 
theilung und Beſteuerung des Grundbefiges und taufend andere Dinge fügen ſich 
fpäter, fobald durch guten Unterricht das Mationalgefühl gekräftigt und durch 
einen waderen Beamtenftand das Vertrauen zur Regierung wiederhergeftellt iſt.“ 
Die Sicilianer fügen diefen Befchwerden noch andere hinzu, die, wenn auch nicht 
jedes Grundes entbehren, doch jedenfalls übertrieben find. Nach ihren Behauptungen 
wäre die Grundfteuer nad) und nad von 480,000 Unzen auf 2 Millionen erhöht 
worden, flöffen die Millionen, bie jährlich vermöge der vortheilhaften Handels: 
bilanz einftrömen, alle nach Neapel in den Staatsfhag. Der Groll über diefe 
Berhältniffe fleigert den Nationalhaf, den die Sicilianer feit Jahrhunderten gegen 
die Meapolitaner hegen und der von bdiefen in reihem Mafe vergolten wird. 
„Der ficilianifhe Bürger,’ fagt Neigebauer, ‚‚glaubt den Neapolitaner bevorzugt, 
und ber Neapolitaner muß bei dem Sicilianer eine größere Bildung und mehr 
Muth anerkennen; Meid aber ift die erfte Quelle des Haſſes. Selbft in der 
Republik der Wiffenfhaften, die doch eine politifchen Grenzen anerkennen follte, 
geht der Haß fo weit, daß die Neapolitaner in ihren literarifchen Zeitfchriften 
keiner Literarifhen Erfcheinung Siciliens erwähnen, behauptend, daß dies in Sici: 
lien auch nicht gefhähe. Sie überfeben in ihrer Parteilichkeit, daß in Sicilien 
die bisherigen Zeitfchriften nie von langer Dauer waren, da die Polizei bald 
Gelegenheit fand, fie zu unterdrüden, obwohl die Neapolitaner behaupten, daß 
die Regierung gegen die Sicilianer viel nachfichtiger fei, indem dort 3.8. Opern 
aufgeführt werden dürften, die in Neapel verboten wären. Man fügt mitunter 
binzu, weil die Regierung fih vor den Sicilianern fürchtet. Diefer Haß geht 
bis zum gemeinen Volke herab. Die Bataillone freiwilliger Sicilianer werden in 
Neapel dem Fremden ald Mörder bezeichnet, man wird auf ihre häßlichen Gefichter 
aufmerffam gemacht, die im Ganzen fidy von denen des neapolitanifchen Volkes nicht 
unterfcheiden laffen, ja fogar ihre unverftändliche Sprache wird ihnen zum Vor: 
wurfe gemacht, als wenn die Neapolitaner nicht eben ſolche Sprachverderber wären.” 

Das Streben Siciliens nad) Unabhängigkeit trat ſchon 1820 offen und für 
das Ziel der Karbonari, Staliens Einheit, gefahrdrohend hervor. Sobald die 
Nachricht von dem neapolitanifhen Aufftande nach Palermo gelangte, gefellte man 
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ben drei Farben der Karbonari (roſa, weiß und grün) eine vierte, die gelbe, als 
Zeichen der ficilianifhen Unabhängigkeit hinzu, begann ein furchtbarer Kampf 
mit der neapolitanifchen Befagung, in deffen Verlaufe der Pöbel die Galeeren- 
ftlaven befreite, die Stadt mit viertaufend Leihen bedeckte und die wildeften Aus— 
fhweifungen beging. Andere Städte der Infel, Meffina, Sprafus, Catania, 
blieben treu, aber die Partei der Unabhängigkeit gewann bald fo fehr die Ober: 
band, daß man von Neapel aus den General Floreftano Pepe mit viertaufend 
Mann abfenden mußte. Die heftige Beſchießung Palermo’s, zu der Pepe fchritt, 
gewährte einen unvollftändigen Sieg, denn die Aufftändifhen ertrogten, obgleic) 
fie die Stadt übergaben, die Bedingung, daß ein ficifianifches Parlament ent= 
fheiden folle, ob Gefeggebung und Verwaltung Siciliens von Neapel getrennt 
werden follten. Diefe Bedingung verwarf man in Neapel und fandte ein neues 
Heer nad), das wohl die Hauptpunkte befegen, aber der einzelnen umberziehenden 
Banden nicht Herr werden Eonnte. Erft die Landung der Defterreicher ſchlug 
diefen Aufftand nieder. Die Geiftlichkeit hatte ſich bei den revolutionairen Be— 
wegungen ſtark betheiligt. Ein Franziskaner (Giacomo di Vaglia) war ed, der 
den tapferften und unruhigften Volkstheil Palermo’s, die Gerber, gegen die nea— 
politanifhen Truppen führte, und als zur Zeit der öfterreichifchen Befegung eine 
Verſchwoͤrung fich bildete, war es wieder ein Geiftliher, der Pfarrer Villa, der 
an der Spige ftand. Die Niederlage war zu vollftändig gewefen, als daß der 
Aufftand fo bald wieder fein Haupt hätte erheben können. Selbft die Erſchuͤt— 
terungen, welche die Julirevolution in ihrem Gefolge hatte, berührten Sicilien 
im Ganzen wenig. Ein toller Verſuch in Palermo, von dem man nicht weiß, 
ob ihn Raubgefindel angezettelt hatte, oder ob ein Revolutions: Plan zum Grunde 
lag, ein aus demfelben Holze gefchnittenes Unternehmen in Catania, das waren 
die Unordnungen, die vorfamen. Inzwiſchen war der jegige König auf den Thron 
geftiegen, und es entwidelten ſich die Neformen, die wir bereitd mitgetheilt haben. 
Den beften Eindrud machte die im Prinzip ausgefprochene Trennung der neapo— 
litanifhen und ficilianifhen Verwaltung, doch ‘zeigte fih bald ein ſolches Bor: 
walten der alten Gentralifationsgedanken, daf der Unabhängigkeitsfinn der Sici- 
lianer unmoͤglich zufriedengeftellt werden Eonnte.. Der König legte den beiten 
Willen an den Tag und fuchte ſich durch wiederholte Rundreifen auf der Infel von 
den Bedürfniffen felbft zu überzeugen, allein man legte ihm von allen Seiten, 
und nicht blos von Seiten des Beamtenftandes, die größten Schwierigkeiten in 
den Weg, fo daß mande Reformen Mafregeln auf dem Papiere blieben *). Das 
Cholerajahr 1837 brachte Aufitände und furchtbare Mordfzenen, fo daß bedeutende 
Zruppenabtheilungen zur Herfiellung der Drbnung verwendet werden mußten. 
Von den fpäteren Verſuchen der giovine Italia fcheinen ſich die Sicilianer fern 
gehalten zu haben, wenigftens finden wir nirgends gefagt, daß die revolutionairen 
Verbindungen, zu deren Entdedung die Landung der Bandiera in Kalabrien führte, 
nah Sicilien ſich erftredt hätten. ine gährende Unzufriedenheit machte fich 
immer bemerfbarer, befonders feit der Noth des Winters von 1846. Indeſſen 
fand der König bei feinem legten Befuhe (Juni bis Auguft 1847) die Inſel 
noch ruhig und mochte um fo fefter auf die Fortdauer des gefeglihen Zuftandes 
hoffen, als er den Sicilianern mit dem Nachlaſſe von ?/, der Mahlſteuer, mit 
der Einführung einer Diskontobant und Gewährung eines Wechfelkredits für die 


P) Man pflegt das Raͤuberunweſen Siciliens der Regierung zur Laſt zu legen, jedoch mit 
Unrecht. Die wirklichen Schuldigen muß man oft in ganz anderen Kreijen fuchen. Als der 
König vor ein Baar Jahren Sicilien befuchte, hatte eine Räuberbande die Frechheit, werth⸗ 
volles fönigliches Gepäd zu rauben. Man erfuhr, daß bie Verbrecher auf den Gütern von 
drei Fürften ſich aufbielten, und der König befahl, gegen dieſe Legteren einzufdreiten, da ihm 
bewieſen wurde, daß fie im diefem wie in anderen Fällen Mitichuldige geweien feien. Die vor- 
nehmen Verbrecher follten vor eine Militairfommiffion geftellt werden, was als ungefeglich 
unterbleiben mußte, doch eben fo wenig Fam es zu einem orbentlichen Verfahren, weil fein 
Richter einzufhreiten wagte, 
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Kaufleute bei Werzollung der Waaren abermals beträchtliche Wortheile gewährt 
hatte. Inzwiſchen war auch in Neapel die Unzufriedenheit gewachſen und äußerte 
fih zunädft in dem Auftauchen einer Menge von Flugichriften, unter denen der: 
Protesta del popolo delle Due Sicilie durch Heftigkeit der Sprahe fih am be: 
merklihften machte. Wenige Wochen nad der Abreife des Königs machte ſich 
biefe Stimmung in einer eben fo heftigen als plöglichen Erplofion Luft. Am 
1. September 1847, Nachmittags zwei Uhr, während die Einwohnerfchaft größten: 
theils ihren Mittagsfhlaf hielt und die Offiziere der Befagung zu einem Seite 
vereinigt waren, zeigten fih in Meffina von drei Seiten her drei bewaffnete 
Haufen, jeder vierzig bis funfzig Mann, und zogen mit Fahnen und dem Rufe: 
Es lebe die Verfafjung! durch die Straßen. Die Befagung trat fogleih zus 
fammen, und es erfolgte ein zweiſtuͤndiges Gefecht, in dem bie Inſurgenten fo 
lange im Vortheile waren, bis fie die Gitadelle angriffen, deren Kartätfchenfeuer 
fie zerfprengte *). Diefe voreilige Bewegung ftand mit ähnlichen Unternehmungen 
in Kalabrien in Zufammenhang, die einen Zag fpäter in Reggio zum Ausbruche 
famen und zu einem mehrwöchentlichen Guerillatampfe führten. Während in 
Zolge deſſen Kalabrien mit einem Nege von Zruppen überzogen wurde, herrfchte 
auf Sicilien eine trügerifhe Ruhe. Doc entdedte man in Palermo eine Ber: 
ſchwoͤrung, bei der mehre neapolitanifche Offiziere und zwei angefehene Palermitangr 
Bürger betheilige waren, deren Verhaftung und firenge Behandlung neue Unzu: 
friedenheit erregte. Im Spätherbfte nahmen dann. in der Hauptfladt jene theatra= 
lifhen Demonftrationen und Straßenaufzüge ihren Anfang, die in Italien gegen: 
wärtig an der Tagesordnung find. Gerüchte von nahe bevorftehenden Reformen, 
von Befriedigung der Iebhafteften Volkswuͤnſche gaben dazu WVeranlaffung, und 
bei dem fanguinifcden Charakter der Sicilianer läft fi) leicht annehmen, daß fie 
in gutem Glauben waren und wirklich im Voraus feiern wollten, was fie ven 
der Güte des Königs mit Naͤchſtem erwarteten. Unglüdlicherweife hatte der 
falabrifche Aufftand Argwohn gegen biefe laute Freude erregt, man glaubte in 
Neapel, keine Konzeffionen machen zu dürfen, verließ fih im Nothfalle auf die 
erprobte Treue der Truppen und verfiel in ein unfeliges Zögern. Die Rüdwirkung 
auf Sicilien blieb nicht aus, der alte Nationalhaf wuchs riefengroß empor, ein 
Zufammenftoß wurde mit jedem Tage unvermeidlicher. Mögen immerhin geheime 
Zriebfedern, geheime Leiter vorhanden gemwefen fein, die Bewegung felbft kann 
man von feiner Berfhwörung, keiner Partei herleiten, wenn man nicht alle Sici- 
lianer den Neapolitanern gegenüber als Partei betrachten will. Der beutlichfte 
Beweis davon ijt die Offenheit, womit man zu Werke ging. Längere Zeit zuvor 
lief ein: Proclama dei Palermitani um, eine Art Programm ber Revolution, wußte 
man auf der ganzen Inſel, daß der 12. Januar 1848, der Geburtstag des Königs, 
zum Ausbruche beftimmt fei, wenn an diefem Zage die erwarteten Reformen nicht 
befannt gemacht würden. Diefe Frift wurde pünktlich innegehalten. Die Eönigl. 
Truppen wurden nad) einigen vergeblihen Verſuchen, die Bewegung zu dämpfen, 
genöthigt, die Quartiere im Inneren der Stadt zu räumen und ſich in die Ka: 
fernen, die Feften und das königliche Schloß zuruͤck zu ziehen. Am anderen Tage, 
Morgens’7 Uhr, rief das Geläute der Sturmgloden die Bevölkerung zum Kampfe, 
das Gewehrfeuer begann. Die Landleute firömten in Maffen in die Stadt, das 
Feldgeſchrei: Es Lebe die heilige Rofalie, es lebe die Unabhängigkeit! erfholl in 
allen Straßen. In der Naht vom 13, auf den 14. warf Gaftellamare Bomben 
und Raketen auf die Stadt, ohne daß den fremden Konfuln Anzeige gemacht 
worden wäre. Vorſtellungen dieſer Legteren hatten nicht den gehofften Erfolg, 
doch ließen fich auf der anderen Seite die Infurgenten nicht einfchüchtern. Am 15. 
gaben fie fich eine Regierung, zu der die geehrteften Sicilianer berufen wurden, 


*) Die jüngften Greigniffe find no zu wenig aufgehellt, um vor der Hand eine mehr 
als fummarifche Darftellung zu geftatten. 
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Fürft Pantellaria, Machefe Rudini, Marhefe Spebdalotto, General 
Don Ruggero Settimo, Herzog Serradifalco u. A. m. Am 15. lan: 
deten 6,000 Mann Neapolitaner, die in aller Eile auf Dampfſchiffen berüber: 
geholt worden waren. Der Aufftand hatte fich jegt in die Umgegend Palermo’s 
verbreitet, alle Klaffen der Bevölkerung nahmen daran Theil, felbft die Moͤnche; 
die Damen der hödften Stände forgten für die WVermundeten. Die Kämpfe 
dauerten mit geringen Unterbrehungen bis zum 27. Januar. An diefem Tage 
machten die Truppen einen legten Verſuch, fi der Stadt zu bemächtigen, der 
mit ihrer gänzlihen Niederlage und Flucht auf die Schiffe endete. Gaftellamare 
blieb in ihren Händen. Die Bevölkerung blieb noch immer in banger Sorge, daf 
von bier aus eine neue Beſchießung flattfinden möchte, und dieſe Befürchtung 
fhien zur Wahrheit werden zu follen, als Infurgenten, die fich des Forts la Garita 
bemädhtigt hatten, dort eine Batterie errichteten, auf mehren Punkten Schanzen 
aufgeworfen und ein Paar Kanonenböte ausgerüftet wurden, um Gaftellamare an: 
zugreifen. Der Befehlshaber Gros, ein Berner und Beteran aus Friedrich® des 
Großen Schule, der noch bei Jena mitgefochten hatte, drohte mit einem neuen 
Bombardement, und die Lage der Dinge geftaltete ſich wieder fehr bedrohlich, als 
noch zur rechten Stunde von Neapel der Befehl für die Truppen ankam, Gaftella: 
mare zu räumen. Diefe fo volftändige Niederlage der königlichen Truppen fcheint 
zum Theil den ungenügenden Mafregeln des Generallommando’s zur Laft zu fallen. 
Nach der Räumung des Schloffes fand fih ein Protokoll des legten Kriegsrathes 
vor, worin angeführt war, daß die Truppen, durch vierzehn Tage und Nächte lang 
unausgefegten Dienft ermübdet, an allem zu ihrem Unterhalte und ihrer Aufmunterung 
im Dienfte Nöthigen Mangel litten, daß denfelben in Sicilien, diefem an Wein fo 
reichen Lande, felbft die Kleine Ration Wein fehle und nebftdem aud) die Bezahlung 
ausbleibe. In der Zeit des Aufftandes war aus Neapel nur eine Eleine, mit Zwiebad 
beladene Brigg gekommen, deren mitgebrachte Vorräthe für die 6, 000 M. Truppen 
bei weitem nicht ausreichten. In der erften Begeifterung des Sieges zeigten die 
Sieger eine mufterhafte Mäfigung. Im Schloſſe hatten 900 Meiber und Kinder, 
ferner viele Eranke und verwundete Militairs der Großmuth des Feindes überlaffen 
werden müffen, und alle diefe Unglüdlihen wurden von dem Volke, das in Maffe 
hineindrängte, freundlic behandelt und verpflegt. Später machte leider das heiße 
ſicilianiſche Blut ſich geltend, und die Volkswuth richtete fich vorzüglich gegen die 
Polizeibeamten und Gensdarmen, von denen mehre wie wilde Thiere gehegt wurden, 
bis e8 den einflußreichften Mitgliedern der neuen Regierung gelang, der wilden Rache 
der Menge Schranken zu fegen. Nachdem der Palermitaner Aufftand längft ge: 
lungen war, aud Catania ſich angefchloffen hatte, behaupteten die königlichen Truppen 
fih no in Meffina, Galtanifetta, Syrakus und einigen anderen Städten. In 
Meffina kam es zu denfelben Szenen, wie in Palermo, felbft ein Bombardement 
fand ftatt, gegen das aud hier die Konfuln vergebens proteflirten. Menfchen: 
freundliche Befehle aus Neapel machten diefem Zuftande ein Ende, indem bie 
legten Bollwerke der königlichen Macht den Infurgenten übergeben werden mußten. 
Gegenwärtig ift ganz Sicilien von den neapolitanifhen Truppen geräumt. 

Die jegigen Verhältniffe haben ganz den Charakter der Ereigniffe von 1820. 
Wie damals hat Neapel eine (jedoch den Zuftänden angemeffenere und mit den 
Intereſſen der Monarchie verträglihe) Verfaſſung erhalten, wie damals weiſt 
Sicilien dieſes Staatsgrundgefeg zurüd und verlangt feine Verfaſſung von 1812, 
eigene Verwaltung, eigene Gefeggebung. Ob der Ruf nad) gänzlicher Trennung 
von Neapel mit der leidenſchaftlichen Erbitterung, die eine natürliche Folge der 
langen Kämpfe, verfhwinden, ob das beleidigte NMationalgefühl eine Ausföhnung 
mit dem herrfchenden Neapel zulaffen wird, muß die Folge lehren. 


Unter der Berantwortlichfeit von I. N. RNomberg's Berlagehbandiung. — Redakteur Dr. fr. Steger, 
Grdrudt bei E. PBolz in Leipzig. 
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Felixr Maria Vincenz Andreas Fürſt Lichnowsky, geb. am 5. April 1814. 
Der Name Lichnowsky ift in Defterreichh und Preußen feit langer Zeit ein befannter 
und berühmter. Der Urgroßvater des Fürften Felir war jener Fürft Johann Karl, 
dem Defterreih die Bluͤthe feiner Füftenländifchen Provinzen verdankt, da er es 
war, der dort die Verwaltung ordnete und die Kaiferin Maria Therefia auf die 
Wichtigkeit von Trieft aufmerffam machte, worauf der Bau des Hafens begann. 
Später verließ er Defterreih, weil er feine Dienfte nicht gebührend anerkannt 
glaubte, und wandte fi nad Preußen, in deffen fchlefifhen Provinzen er Güter 
befaß. Sein Sohn, der Großvater des Fürften Felix, ift aus Schindler's Bio: 
graphie Beethovens bekannt als Freund und Gönner des unfterblichen Meifters, 
der in feinem Haufe einige Jahre lebte und ihm mehre feiner fchönften Kompo— 
fitionen zueignete. Der Bater endlih, Eduard Maria Lichnowsky (f. d.), ift der 
bekannte, viel befprochene und angefochtene Hiftoriograph des Haufes Habsburg, 
zu deffen Geſchichte er manche werthvolle Beiträge und Aufhellungen geliefert hat, 
wenn aud nicht verfannt werden kann, daß er ſich duch ſtreng monarchiſche 
Auffaffung von Gefchichtsepochen, die das Legitimitätsprinzip noch gar nicht Eannten, 
den hiflorifhen Blick trüben ließ. Felix Fürft Lichnowsky verlebte feine erfte 
Jugend in Gräg, deffen romantifche Umgebungen und hiftorifche Erinnerungen — 
das Schloß war früher ein Sig der Templer — ihre Eindrüde auf feinen empfäng: 
lichen Geift nicht verfehlten. Nachdem feine Erziehung vollendet war, ſchickte ihn 
der Bater nad) Preußen, wo er, 20 Jahre alt, in ein Hufarenregiment eintrat 
Er hatte in der untuhigen Zeit ſich Hoffnung auf Krieg gemacht, aber fo dunkel 
die Wolken am politifhen Horizonte fih auch manchmal zufammenzogen, fo nahe 
das Kriegsungemwitter den Grenzen oft zu kommen ſchien, der wirkliche Ausbruch 
erfolgte nie und auf die friedlichen Paradeübungen wollten Feine £riegerifchen 
Evolutionen folgen. Als es endlich gewiß wurde, daß der lange prophezeiete und 
von jungen Militaird natürlich nie bezweifelte europaͤiſche Wölkerkrieg nicht zum 
Ausbruhe kommen werde, befchloß der Fürft, in Spanien für die Sache der 
Legitimität zu kämpfen. „Nach einer rafchen Fahrt von Bern Über Genf, Lyon 
und das füdliche Frankreich kam ih am 3. März 1837 nah Bayonne,’ fo be= 
ginnt fein Werk Über diefen fpanifchen Kreuzzug (Erinnerungen aus den Jahren 
1837, 1838 und 1839), in diefer vafchen, in die Ereigniffe mitten hinein fchrei- 
tenden Darftellungsweife den Charakter feines Verfaſſers kennzeichnend. Derfelbe 
Schmuggler, der „Karl V.“ geleitet hatte, fchaffte auch ihn über die Grenze, und 
der junge Romantiker Eonnte fchon jest die Erfahrung machen, daß die loyale 
Ergebenheit, die er fich in der Ferne als einzige Triebfeder der Karliften gebacht 
hatte, ihre unreinen Beimifhungen habe, denn es fand fih, daß das Hinüber- 
ſchaffen von Streitern nad Spanien ald ein gewinnreiches — 
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betrachtet wurde. Gluͤcklich über die Grenze gelangt, fand er den König in Ardoain 
und erhielt die nachgefuchte Erlaubniß, fi, dem königlichen Deere anfchliefen zu 
dürfen. Seine Erlebniffe in Spanien von dem erften Zuge gegen die englifche 
Hülfslegion unter Evans an (März 1837) dia zu dem emdlichen Webertritte der 
Earliftifchen Korps nach Frankreich (September 1839) ſchildern feine „Erinnerungen.’’ 
Diefes Buch hat bei feinem Erfcheinen mit Recht Auffehen erregt und wird noch 
in fpäteren Zeiten ein werthvolles Dokument für unfere Gefchichte bleiben. Ein 
kriegswiſſenſchaftliches Werk ift e8 am wenigften, und der Militair, der darin eine 
ftrategifhe Würdigung der Kriegsoperationen zu finden glaubte, würde ſich mehr 
getäufcht finden, als der Laie, der gern nad) lebendigen Darftellungen von Schlachten 
und Kriegsfzenen greift. Wieles, was in das rein militairifche Fach eingreift, 
wird zudem mit Parteilichkeit erzählt, und durch das Ganze zieht fich die Tendenz, 
welhe auch gründlicheren Hiftoriographen verunglüdter Unternehmungen nicht 
fremd zu fein pflegt, die Zendenz, den Beweis zu führen, daß, wenn diefes zur 
rechten Zeit, jenes überhaupt gefhehen wäre, der Erfolg ganz anders hätte aus: 
fallen müffen. Die meifte Parteilicykeit richtet fi gegen die Dffiziere, die den 
Vertrag von Bergara unterzeichneten, und doch führt ber Verfaſſer felbft durch 
Alles, was er über die Intriguen und fchmählichen Motive von Karl’s V. naͤchſten 
Umgebungen frei und ehrlich mittheilt, ganz unfreiwillig den Beweis, daß diefer 
der Sache der Karliften den Todesſtoß verfegende Vertrag zur Nothwendigkeit 
werben mußte. Seinen bleibenden Werth erhält das Bud, durch die betreffenden 
Gharakteriftiten, die es von allen Führern und Häuptern der Karliften giebt, und 
wegen bdiefed Vorzuges fegen wir es über alle anderen Werke, welche die blutige 
Epifode des legten [panifchen Bürgerkrieges behandeln, da ber fo ganz abweichende 
Charakter diefes Kampfes nur duch ſolche Illuſtrationen, wie Lichnowsky fie mit 
Meifterfchaft entwirft, verftändlich erfcheint. Der Fürft nahm an den Ereigniffen 
ſelbſt den lebhafteften perfönlichen Antheil, bald als Adjutant des Infanten Don 
Sehaftian, bald als vertrauter Agent des Hofes, auf dem Schlachtfelde wie im 
Kabinet gleich rührig und zu Dienften bereit. Nachdem er an dem Zuge gegen 
Madrid Theil genommen hatte, der feiner Meinung nad nur deshälb mißglüdte, 
meil man vor den Thoren der Hauptſtadt zu lange mit dem Angriffe zögerte 
und fo Espartero Zeit gab, heranzukommen, verweilte er mehre Wochen an dem 
Söniglichen Hoflager von Eftella, das er mit einer Miffion nach dem Auslande 
verlieh. Diefe Reife war feine ganz gluͤckliche. Bon demfelben Führer geleitet, 
der ihm nad Spanien gebracht hatte, fiel der Fürft in die Hände der franzöfifchen 
Grenzwächter, entzog ihnen feine Depefchen, wurde aber für feine Perfon der 
Freiheit auf einige Zeit beraubt. Kaum fah er ſich wieder frei, fo eilte er nach 
Spanien zuruͤck, wo er Alles fehr verändert fand. Der Verfall der karliſtiſchen 
Macht trat bereits im fchroffen Zügen hervor, die Hoffnung der Befleren war 
noch auf Gabrera in Valencia, auf Espana in Catalonien gerichtet, und zu dieſem 
Begteren gedachte auch Lichnowsky zu gehen. Er zweifelte nicht, die £önigliche 
Erlaubniß dazu zu erhalten, doch Ließ diefe fo lange auf fi warten, daß er 
endlich ohne fie aufbrah. Bei España, gegen ben er große Zuneigung hegte, 
fühlte er ſich wieder wohl und machte die Züge dieſes charaktervollen Feldherrn 
mit, bis eine Wunde ihn zwang, Spanien zu verlaffen. Nicht lange danach 
teafen feine Unglüdsgefährten auf franzöfifhem Boden ein, doch ohne Espana, 
den im Segre auf eine ſchaudervolle Weife den Tod gefunden hatte, nicht durch 
die Ehriftinos, fondern durch feine eigenen Meinungsgenoffen, die 1839 an ihm 
raͤchten, was er 4826 als Generallapitain Ferdinands VII. gegen die catalonifchen 
Agraviados gethan hatte. Am 45. September 1839 traf Lichnowsky in dem 
ae ifchera Grenzborfe Saint: Pe mit feinen alten Waffengefäheten wieder zu= 

fammen. Das Zrauerfpiel, wie er felbft die biutige Epifode bes karliſtiſchen 
Aufftandes nennt, war beemdet, jede Hoffnung zerftört. Ein tüchtiger Krieg an 
irgend einem anderen. Ende Europa's hätte ben. Fürften. entfchädigen können, aber 
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dieſer Troſt war ihm verfagt, denn die entarteten Völker der Meuzeit hielten ihre 
Schwerter forglih in der Scheide und verbrauchten das Eifen ihrer Bergwerke 
zu Mafchinen. Diefes friedfertige Verhalten der Nationen machte den ehemaligen 
Karliften fo europamüde, daß er dem alten Welttheile den Rüden zu kehren be: 
fhloß und den abenteuerlichen Entfchluß faßte, nach Perfien zu gehen. Er würde 
dort ftatt der HDeldengefchlechter der Ruſtem's und Efraſiab's eine gichtbrüchige 
Donaſtie und fpigbübifche Weſirs gefunden haben, und es ift daher ein Glüd für 
ihn zu nennen, daß der Kriegslärm des Jahres 1840 feinen Entfhluß durchkreuzte. 
Die Ausfiht auf einen Krieg gegen Frankreich führte ihn nach Preußen zurüd, 
jedod nur für kurze Zeit, denn bald nahm der politifche Horizont wieder feine 
alte friedliche Färbung an, und nun brad auch Lichnowsky abermals auf. In 
Brüffel und Paris, wo er in der nächften Zeit verweilte, fchrieb er feine ‚Erin: 
nerungen‘ und vermwidelte fih dadurch in einen Streithandel mit Montenegro, 
ber zu einem Duell führte, in dem beide Gegner Wunden davon trugen, Lich 
nowsky einen fhlimmen Schuß dur den Leib. Mac feiner Genefung fehen wir 
ihn in Liffabon, wo er ſich mit der „illegitimen“ Regierung völlig ausföhnte, da 
Coſta Cabral „die Revolution gebändigt”” und die anſcheinend unmoͤgliche Löfung 
des Problems gefunden hatte, in einem Staate der pprendifchen Halbinfel Ruhe 
und Ordnung herzuftellen. Auch über diefen friedlichen Kreuzzug bat er .ein 
Werk veröffentlicht: „Portugal, Erinnerungen aus dem Jahre 1842, das in das 
Portugiefifche übertragen worden if. Diefe Arbeit hat ganz das Verdienſt ber 
früheren über Spanien, lebendige Auffaffung und Darflellung, namentlich abet 
Meifterfhaft in raſcher Skizzirung von Perfönlichkeiten. Einige diefer Portrait: 
zeichnungen find in ihrer pikanten Art wahre Mufter zu nennen, fo befonders 
jene Schilderung eines befannten Staatsmannes und Redners aus ber portu:= 
giefifhen Pairsfammer, „der die unplaftifhe Gewohnheit hat, während feiner 
Reden beide Hände auf einem Theile ruhen zu laffen, den der gefchmadtofe, abet 
züchtige Frack unferer Tage mittelft herabhängender Schöße bededt. Die portus 
giefifhe Reife führte zu einem unangenehmen Erlebniffe. Auf dem Ruͤckwege 
beging er die Unvorfichtigkeit, in Barcelona anzulegen, und wurde hier vom einem 
Sciffsführer erfannt, dem er 1838 eine Ladung Gewehre anvertraut hatte, die von 
diefem aber nicht den Karliften, fondern den Chriftinos überantwortet worden waren. 
Es entftand ein Volkstumult, und Lichnowsky wurde verhaftet, ohne daß ber bes 
freffende Konful ſich feiner fo angenommen hätte, mie der Fürft es verlangen zu 
Fönnen glaubte. Er felbft hat diefen Vorfall zum Gegenftande einer fehr belebten 
Öffentlichen Diskuffion gemacht, mit fehr wenig Gtüd, denn er fand allein für feine 
Sache gegen einen ganzen Chor von Zeitungen, die bei diefer mwilllommenen Ge: 
legenheit, einen Ritter der 2egitimität vor ihr Forum geftellt zw fehen, ſich mit 
einer halbwegs englifchen Derbheit ausließen. Won diefer Zeit an midmete ſich 
der Fürft feinem Vaterlande, zundächft feiner Provinz Schlefien, die ihm Vieles 
zu verdanken hat. Seine gemeinnügige Thätigkeit verfchaffte ihm in kurzer Frift 
das vollfte Vertrauen feiner Landsleute, durch deren Wahl er zum Lanbedälteften 
und Deputirten der vier füdlichen und oͤſtlichen Kreife Schlefiens erhoben wurde. 
Zugleich ftand er der Kofeler Wilhelmsbahn als deren Direktor vor. An Anfein: 
bungen fehlte e8 auch jest nicht; die ergiebigfte Duelle dazu mar fein Verhaͤltniß 
zu den Deurfchkatholifen, die er feiner Ueberzeugung nach befämpfen mußte. Er 
braudt darum nod Fein Ultramontaner zu fein, wie ihn die Lichtfreundlicye Preffe 
zu nennen pflegt, geftüst auf manche feiner, in diefem Sinne gemachten Ausſpruͤche 
in feinen Werten, die wir um fo mehr einem - gewiffen romanfifchen Tik zus 
fchreiben möchten, als er ſich in Spanien durch die That ald Gegner der apo— 
ſtoliſchen Kamarilla des Don Karlos gezeigt hat. Seine neueſte und fchönfte 
Wirkſamkeit, die frühere Webertreibungen in Wergeffenheit Bringt, datiert von den 
Sigungen des erften preufifchen Vereinigten Landtages (f.d.) her. Der Füuͤrſt Felir 
Maria Lichnowsky gehörte in dieſer ewig denkwuͤrdigen ar denjenigen 
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Mitgliedern der Derrenkurie, welche die Stellung des Adels in der Gegenwart 
richtig aufgefaßt hatten. Seine Anfichten über die Derrenkurie find in der Rede 
ausgefprochen, die er über die Periodizitätsfrage gehalten hat. „Die Derrenkurie 
ift ein ariftofratifcher Körper,‘ heißt e8 darin; „fie beruht auf dem Prinzipe der 
Erblihkeit, und auf diefe Art fteht die Herrenkurie zwifchen der Krone und ber 
anderen Kurie, welche auf einem Wahlprinzipe beruht und die drei Stände reprä> 
fentirt, in welche nach unferer Gefeggebung das Volk getheilt wird. Der königliche 
Sefepgeber, der, ohne dazu verpflichtet zu fein, noch in irgend einem Akte der 
Gefeggebung dazu den Anlaß zu finden, diefe Herrenkurie ins Leben gerufen hat, 
bat fie ohne Zweifel als ein vereinigendes, verftändigendes Band zwifchen der 
Krone und der anderen Kammer bingeftellt. Das ift nad unferer Anſicht unfere 
wahre Aufgabe, und das ift es, was ung nie fo deutlich vorfchweben muß, als 
am heutigen Zage. Ich babe mir bereits anzuführen erlaubt, daß ich mir nicht 
denken fann, daß der König im Zweifel fein koͤnne darüber, um was wir bitten. 
Aber wenn wir auch duch unſere Bitte der Krone etwas Unerwartetes vortragen 
follten, fo wäre es doch unfere Pfliht, nah dem Ausdrude eines berühmten 
Mannes, den unfer König auf die Univerfität Bonn berief, „unſere Treue eben 
fo gut durch Nein als durch Ja zu bewähren. Sch fehe die Treue in der 
Wahrheit und ftimme darin meinem verehrten Kollegen aus Schlefien bei. Die 
MWährheit zu fagen find wir dem Könige fchuldig. Ich fchliefe diefen Vortrag, 
indem ih auf die Worte meines verehrten fürftlichen Kollegen aus der Rhein 
provinz zuruͤckkomme. Ich will nicht zu weit zurüdgehen in der Geſchichte, fon= 
dern nur auf eine Periode, die wir Alle erlebt haben, auf die Zeit von den Jahren 
1815— 1830. Ich frage Sie, meine Herren, hat damals der hohe franzöfifche 
Adel feine wahren Pflichten gegen das Königthum erfüllt? Er hatte es ſich 
gewiffermaßen zur Aufgabe geftelt, der Krone ‚gegenüber die Wünfche und bie 
Lage des Landes mwegzuleugnen. Wir wollen gewiß nicht, daß man aud auf die 
preußifche Herrenkurie anwenden könne: fie hat nichts gelernt und nichts vergeſſen.“ 
Der Gefeggeber, fügen wir hinzu, hatte bei der Stiftung der Herrenkurie die 
biftorifche Berechtigung des hohen Adels allein oder doch vorzugsmweife im Auge 
gehabt. Fürft Lichnowsky und feine Meinungsgenoffen nehmen ebenfalls diefe 
biftorifche Berechtigung an, aber nur als Bafis, um darauf eine moderne geiftige 
Ariftokratie zu fügen. Sie wollen eine Pairstammer des hohen Adels fein, aber 
zugleid ein Senat, der die höchfte Summe der Bolksintelligenz repräfentirt, die 
demofratifhe Unruhe der unteren Kammer mit ariftokratifher Gelaffenheit mäßigt 
und die Wünfche des Volkes, von allen Uebereilungen, leidenfchaftlicher Einwirkung 
und unlauteren Motiven geläutert, vor den Thron bringt. ine folhe Kammer 
ift nicht blos dem Namen nad) die erfte, fie ift es vermöge ihrer ganzen Stellung, 
weil fie nach oben und unten vollfommen felbjtftändig ift, in feinem einzigen 
ihrer Mitglieder von minifteriellen Verfügungen oder der wandelbaren Volksgunſt 
abhängt, bei ihren gefeggeberifchen Arbeiten von Keiner Rüdfiht auf pekuniaire 
Intereffen gebunden ift und den unfhäsbaren Vortheil befigt, fomohl die Wuͤnſche 
und Bedürfniffe des Volkes als die ftnatsmännifhen Motive der Regierung zu 
kennen und beide nad ihrem wahren Werthe würdigen zu können. Wir wollen 
nicht entfcheiden, wie nahe die preußifche Herrenkurie diefem fchwer zu erreichenden 
Ideale gekommen ift, die Anerkennung können wir ihre aber nicht verfagen, daß 
fie in Vaterlandsliebe und Unabhängigkeitsfinn der Dreiftändekurie nicht nachge— 
ftanden, an politifcher Weisheit fie oft übertroffen bat. Sie hat glei in ihrer 
erften Berfammlung fidy einen feſten Boden in der öffentlichen Meinung gewonnen, 
und vergleiht man mit der Achtung, deren fie genießt, die moralifche Geltung, 
die 3. B. die franzöfifche Pairskammer hat, fo ſtellt fich für die preußifche erfte 
Kammer ein entfchieden günftiges Nefultat heraus. Zu diefem glüdlichen Erfolge 
bat aber der Fürft Lichnowsky Vieles beigetragen. Durch ihn gefhah es aud, 
daß die Derrenkurie in einer der wichtigften Zeitfragen, in ber Frage des Schuges 
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ber Arbeit, die Initiative ergriff. Diefer Schritt macht ſowohl dem Gefühle als 
dem politifchen Takte des Fürften alle Ehre. In Schlefien mit der Noth des 
Arbeiterftandes aus eigenfter Anfhauung befannt geworden, erfüllte er eine Pflicht, 
indem er ſich feiner armen Landsleute annahm; indem er diefes that, verfchaffte 
er aber auch der Herrenkurie eine eben fo vortheilhafte als einflußreiche Stellung. 
Es wurde ausgefprochen, daß der hohe Adel ſich berufen fühle, die Stände zu 
vertreten, die in beiden Kurien feine Abgeordnete hätten, daß er fih für ben 
natürlichen Anwalt der Armen halte. Auf das fittlih Schöne diefer Auffaffung 
brauchen wir nicht aufmerffam zu maden, wir heben nur das politifhe Moment 
hervor. Der begüterte Geburtsadel fleilt ſich als Belhüger der Proletarier ber 
felbftfüchtigen Geldariftofratie gegenüber, und dies ift der Weg, auf dem er Hand 
in Hand mit dem Liberalismus nicht blos das duch Apathie und Abfonderung 
verlorene Terrain wieder erobern, fondern fid zum Wohle des Ganzen neue Geltung 
erringen kann. Der Lichnowsky'ſche Antrag hat ſich noch in anderer Beziehung 
erfolgreich bemiefen, indem die Abftimmung des Vereinigten Landtages entſchieden 
für eine nationale Handelspolitit ausgefallen if. Die Rede, bie der Fürft bei 
Gelegenheit der Debatten über feinen Antrag hielt, ift die befte, die man auf bem 
Landtage von ihm gehört hat. Auch die freimüthigfte, denn er hatte feiner Uebers 
zeugung fein Hehl, daß die Schlefier nur in Folge neuerer und falfher Maß—⸗ 
regeln fo arm und elend gemorben feien. 

Färft Felix Lichnowsky ift ein fchöner Mann in vollem Sinne des Wortes, 
von flattlicher Figur, untadelhaftem Wuchſe, ein volles, jugendliches Geſicht mit 
feurig biigenden Augen und ſchwarzem Barte an Kinn und Oberlippe. Seine 
Deklamation wird durch ausdrudsvolle Bewegungen und eine Elangvolle Stimme 
unterftügt. In feinen Reden verräth er viel Belefenheit und genaue Bekannt: 
fhaft mit den parlamentarifhen Gewohnheiten Franfreihs und Englands. Sein 
Ausdrud ift ſtets gewählt, entfchlüpfte ihm am Landtage ja einmal eine dem 
täglichen Leben angehörende Phrafe, fo entfchuldigte er fich gewiß fogleih. Zus 
weilen verräth fich der Kavalier, fo in der Nachlaͤſſigkeit, mit der er wiederholt „die 
Ziffern perhorreszirte,‘ wie er auch in feiner Rede über den Schußzoll that, um 
gleich darauf recht danfenswerthe, von den ftattlihften Reiben der perhorreszirten 
Ziffern unterftügte Angaben über den jegigen und ehemaligen Stand der ſchle— 
ſiſchen Leineninbuftrie zu machen. Komiſch äußerte fich dieſe chevalereste Ader, 
als er den Landtagsmarfchall, der daruͤber zu entfcheiden hat, ob ein fpäterer Ans 
trag, als näher mit der eben vorliegenden Verhandlung in Verbindung ftehend, 
zuerft zu befprechen fei, dem Schiedsrichter bei einem Pferderennen verglich, welcher 
zu fagen bat, ob ein Pferd bem anderen um eine ganze oder halbe Pferdelänge 
voraus fei. Er entfchuldigte fih auch gleih — mit Lord Brougham, der ins 
englifhe Oberhaus ebenfalld etwas nicht hinein Gehörendes gebracht habe, und 
zwar Jenny Lind. Seine unrubige Beweglichkeit hatte er nicht vor der Thür 
des weißen Saales gelaffen, denn man hörte feine Stimme bald von den Sigen 
der Derrenkurie, bald von den Baͤnken der fchlefifhen Ritterſchaft erfchallen. 

Die Hauptverfammlungen des Guftav- Adolf-Bereins von 1846 und 
1847, Als der Guſtavy-Adolf-Verein nah der Erinnerungsfeier der Luͤtzener 
Schlacht in das Leben trat, wollte man ein Werk chriftlicher Liebe ftiften und 
ſetzte ſich den alleinigen Zweck, foldye proteftantifcdhe Gemeinden, die in Noth und 
Drangfal zu verfümmern drohten, mit Rath und That zu unterflügen. Die 
kirchlichen Zerwürfniffe, die fhon damals beftanden, ließ man unberüdfichtigt, der 
Verein follte einen neutralen Boden bilden, auf dem ficdh die verfchiedenen inner: 
halb der proteftantifhen Kirche vorhandenen Glaubensrichtungen zu einem gemein: 
famen Werke der Liebe einigen könnten. Diefem Zwecke entfprechend wurden bie 
Bellimmungen über die Mitgliedfchaft getroffen: Jeder war eingeladen, ob Laie 
oder Geiftlicher, der an dem Gedeihen der proteftantifchen Kirche Antheil nehme 
und daſſelbe nad feinen Kräften fördern wolle. In diefer erften Periode kamen 
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bie Bedenklichkeiten, die fi gegen den Verein erhoben, von katholiſcher Seite. 
Baiern ſprach diefe Bedenken am entfchiedenften aus und fchritt zu einem förm: 
lichen Verbote. Man fprad von einer Angriffsftellung, die der Proteflantismus 
in dieſem Vereine gegen den Katholizismus einnehme, von Nährung der Eonfeffio: 
nellen Aufregung, und fand den Beweis dafür fhon in dem Namen, der an 
einen Mann erinnere, an deffen Ferfen fid) der Fluch des Bürger: und Religions- 
Erieges hefte. In dem Vereine felbft waren bereits die beiden Richtungen ver: 
treten, bie fpäter in einen fo argen Konflikt geriethen, daß die Eriftenz des ganzen 
Vereins als bedroht erfhien. Der eine Theil wollte dem Vereine einen entfchieden 
kirchlichen Charakter geben und nur von Unterflügung ſchuldlos bedrängter pro: 
teitantifcher Gemeinden etwas wiffen. Der andere Theil gab Humanitätsrüd: 
ſichten vor den kirchlichen Zweden den Vorzug, oder erfirebte mit dem Bereine 
etwas Größeres und Wichtigeres, als im Sinne der Stifter gelegen hatte. Diefe 
letztere Richtung wollte mit dem Vereine eine kirchliche Repräfentation der kirch— 
lichen Einheit des proteftantifchen Deutſchlands, eine vorbildliche Darfiellung des 
freien Organismus, zu welchem fi die im Konfiftorialfpfleme und unter weltlichen 
Regimentsformen gebundene Kirche geftalten follte, wohl gar ein im Geifte des 
neungehnten Jahrhunderts mwiedergeborenes Corpus Evangelicorum mit polemifchen 
Tendenzen gegen bie Genofjen und Grundfäge anderer Kirchen erreichen. Diefe 
Gegenfäge kamen auf früheren Hauptverfammlungen zur Sprahe, und es zeigte 
fih, daß Manche für die Mitgliedfhaft ein beftimmteres Kriterium aufgeftellt zu 
fehen wünfchten, als das angenommene, daß das Mitglied der ‚‚evangelifch =pro: 
teftantifchen Kirche‘ angehören muͤſſe. Man ſah jedoch von einer beſtimmteren 
Faſſung ab. Auf der (zweiten) Sranffurter Berfammlung erfolgte die Abweifung 
des Verlangens, weil die Angabe, welches Bekenntniß die zu unterftügenden Ge: 
meinden haben müßten, auch für das Bekenntniß der Mitglieder maßgebend fei. 
Aehnlich bei der (dritten) Göttinger HDauptverfammlung. Am Schluffe einer 
ausführlihen Berathung über diefen Gegenftand, bei der mehre Abgeordnete aus 
dem mittleren und fübdlichen Deutfchland eine Erklärung als Zufag zu den Sta: 
tuten oder auh nur einen Ausfpruh in das Protokoll verlangt hatten, freuten 
ſich Alle einftimmig des Austaufches ihrer Ueberzeugung, daß fie mit einander auf 
tirchlichem Boden ftünden, und ein Abgeordneter aus Königsberg, wohin man 
fhon damals wies, betheuerte, daß in diefer Stadt alle fremdartigen, verberblichen 
Tendenzen eritorben feien, ja daß man jie mit dem Evangelium in der Hand 
und nah Luthers muthigem Vorbilde ausgefchieden habe. So wurde der Friede 
erhalten, zum Berdruffe der ertremen Parteien. Hengſtenberg hörte nicht auf, 
den Verein eine ‚große Lüge” zu fhelten, im anderen Lager fuchte man ben 
Humanitätsbeftrebungen den Sieg zu verfchaffen, indem man die Aufnahme von 
Seraeliten, wiewohl vergeblih, durchzuſetzen firebte. Allerdings wurde der Friede 
nur dadurch erhalten, daß man die Streitfragen nicht Löfte, fondern umging. Es 
war eine wirkliche Neutralität, wie fie von Anfang an im Sinne der Stifter ge: 
legen hatte. Das materielle Gedeihen des Vereins übertraf die gehegten Erwar- 
tungen. Die von dem Gentralfaffirer Lampe herausgegebenen Schrift: „Ueber 
die bisherige Wirkfamkeit des Evangelifhen Vereins der Guſtav-Adolf-Stiftung und 
feine nächfte Zukunft” (Leipzig 1847) weiſt folgende Einnahmen und Ausgaben nad. 


Einnahme. Ausgabe. 

Bis 1841: 14,727 Thaler, 1,876 Thaler. 
: 1842: 2,798 - 785 J 
» 1843: 8,969 = 421 : 
» 1844: 25878 - 24979 : 
: 1845: 56896 = 44,122 : 
: 1846: 73,382 : 79493 : 
Kapital: 27,114 ⸗ 


In runder Summe eine Einnahme und Ausgabe von 182,600 Thalern, 
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Es war kaum möglich, daß der Guftan-Abolf-Verein von den religiöfen Streitig- 
keiten der jüngften Vergangenheit unberührt bleiben konnte. Die beiden Haupt: 
parteien fanden fi in ihm vereinigt, fowohl diejenige, die den Symbolzwang 
aufrecht erhalten und fchärfen, als diejenige, die von feinerlei Zwang etwas wiſſen 
wollte. Die Erftere befand fi auf dem Gebiete der Staatskirche in Folge 
ber Unterftügung der Konfiftorien und Regierungen, die ihr in Hauptlaͤndern 
wie Preußen, Hannover und Kurheffen zu Theil wurde, in —— BVortheil, 
und bie freiere Richtung gedachte daher den Streit auf ein Terrain zu verlegen, 
das ihr ein günftigeres zu fein ſchien. Sie wählte dazu den Guftav:Adolf-Verein, 
deſſen Neutralität bisher geachtet worden war, und zwar ging die Anregung dazu 
von Königsberg aus, wo Eurz zuvor unter Rupp (f.d.) und Detroit die erften 
freien proteftantifchen Gemeinden ſich gebildet hatten. Der Königsberger Zweig: 
verein wählte Rupp unter feinen Abgeordneten zur bevorjtehenden Hauptverfamm: 
lung in Berlin, der Gewählte nahm feine Ernennung an, und der Fehdehandſchuh 
war fomit hingeworfen. Daß er aufgenommen werden würde, dagegen auch nut 
ben leiſeſten Zweifel zu hegen, erlaubte der bekannte Eifer der Strengkirchlichen 
niht. Der Kampf konnte noch vermieden werden, als Rupp in Berlin erfhien, 
wenn er den von den verfchiedenften Seiten an ihn ergebenden Bitten nachgab 
und feine Vollmacht niederlegte. Er meigerte ſich deffen, wie er in der That 
kaum anders Eonnte, da er wiederholt die Erklärung abgegeben hatte, daß er nur 
aus der Konfiftorialkirche Preußens ausgefchieden fei, dagegen nad mie vor ein 
Mitglied der evangelifhen Kirche bleibe. Der Gentralvorftand entfchied nun mit 
9 gegen 1 Stimme, daß er zur VBerfammlung nicht zugelaffen werden folle. Dies 
war die Einleitung zu der Verſammlung felbft, die am 7. September 1846 in 
den fchönen Lokalen des Zivoli eröffnet wurde. Es waren Notabilitäten aller theo: 
logifchen Richtungen vereinigt: Uhlich (f.d.) aus Magdeburg, Zimmermann aus 
Darmftadt, Konfiftorialrath Nonne, Profeffor Voigt aus Königsberg, Schwarz 
und Schwetſchke aus Halle, Kirchenrat Schwarz aus Jena, David Schulz 
und Senior Kraufe aus Breslau, Lüde aus Göttingen, Großmann aus 
Leipzig, Wechsler aus Königsberg, die Berliner Neander, Sydow, Strauß, 
Jonas u. U. m. Die Frage war, ob Rupp flatutenmäßig zur Verſammlung 
zugelaffen werden könne. Die auf die Entfcheidung Einfluß übenden Paragraphen 
find $8. 1 und 2. In $. 1 ift gefagt: „Der Evangelifche Verein der Guſtad—⸗ 
Wbolf-Stiftung ift eine Vereinigung aller derjenigen Mitglieder der evangelifch: 
proteftantifhen Kirche, welchen die Noth ihrer Brüder, die der Mittel des 
kirchlichen Lebens entbehren und deshalb in Gefahr find, der Kirche verloren zu 
gehen, zu Derzen geht, und hat alfo, eingebent des apoftolifhen Wortes Gat. 6, 10: 
„„Lkaſſet uns Gutes thun an Jedermann, allermeift aber an des Glaubens Ge: 
noſſen,““ zum med, die Noth dieſer Glaubensgenoffen in und aufer 
Deutfchland, fofern fie im eigenen Vaterlande ausreichende Hilfe nicht erlangen 
können, nad allen Kräften zu heben.” $.2 lautet: „Die Wirkſamkeit des Vereins 
umfaßt lutherifche, reformirte und unirte, fo wie folche Gemeinden, die ihre Ueber- 
einftimmung mit der evangelifhen Kirche fonft glaubhaft nachweiſen.“ Wir geben 
ben Kern der lebhaften und lang andauernden Berhandlungen, an denen als 
eifrigfte und gewandtefte Redner gegen Rupp Lüde, Neander, Großmann, 
für ihn Uhlich, Wechsler, Jonas u. U. m. fich betheiligten. Die für Rupp’s 
Zulaffung geltend gemachten Gründe waren im Wefentlichen folgende. Der Verein 
umfaßt die ganze evangelifche Kirche, im Gegenfage zu der katholiſchen Glaubens: 
genoffenfchaft alfo genannt, nicht blos die fogenannten Landeskirchen (teformirte, 
lutherifhe und unirte), fondern auch die davon abweichenden Sekten, fobald fie 
nur in Uebereinſtimmung mit der evangelifhen Kirche fich befinden. Daß diefe 
Uebereinftimmung glaubhaft nachgewieſen werben foll, fordern die Statuten nur 
von den eine Unterftüsung in Anfprud nehmenden Gemeinden, nit aber von 
den eine Unterftügung verabreichenden Mitgliedern, Bei biefen genügt die bloße 
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Erklärung, daß fie ſich in Uebereinſtimmung mit der evangeliſchen Kirche befinden. 
Wil man nod mehr fordern, eine völlige Prüfung des Glaubensbekenntniffes 
anftellen, fo verfährt man inquifitorifh. Durch ein folhes Verfahren würde man 
zugleich die Rechte der Zmweigvereine kraͤnken. Diefen fteht allein das Recht zu, 
fi von der Glaubensrihtung ihrer Abgeordneten zu Überzeugen, ber Gentralvor: 
ftand und die Hauptverfammlung haben blos zu prüfen, ob die Vollmacht richtig 
ausgeftellt ift und wirklich auf die Perfon des Trägers lautet. — Darauf ant: 
wortete die andere Seite: Es kann fi hier nicht um eine theologifche Streitfrage 
handeln, fondern um die kirchliche Ordnung. Der Guftav : Adolf» Verein berubt 
auf der pofitiven, öffentlih anerkannten, zu Recht beftehenden evangelifchen Kirche 
Deutſchlands, fomit auf geordneten Landeskirchen, in denen die deutjche evangelifche 
Kirche zur Zeit allein ihre hiſtoriſche Wirklichkeit hat, fo daß die Mitgliedfchaft 
bes Vereins und die Deputationsfähigkeit darin durch die notorifhe Mitgliedfchaft 
geordneter öffentlicher Kirchen bedingt if. Er umfaßt nicht etwa zu gleicher Be— 
rechtigung Alles, was ſich felbft irgendwie zur evangelifchen Kirche in abstracto 
rechnet, fomit alfo aud alle Sekten, weh Namens und welcher Art fie aud fein 
mögen, ſchwaͤrmeriſch behauptende oder kalt leugnende, wenn fie nur aus ber 
evangelifchen Kirche Außerlich hervorgegangen find, fagen, daß fie dazu gehören, 
und nicht gerade fhon beftimmt in die roͤmiſch-katholiſche oder griehifchzorthodore 
Kirche übergetreten find. Ein Solcher, der eingeftandenermafen aus dem Verbande 
ber zu Recht beftehenden Kirche ausgetreten und nicht in eine zur Zeit auch gefeglich 
anerkannte evangelifch: proteftantifhhe Gemeinfhaft getreten ift, kann mithin, da 
ber hiftorifch gegebene Begriff der evangelifhen Kirche entfcheidet, weder ein voll: 
berechtigtes Mitglied des Guftav : Adolf» Vereins, noch ein Deputicter deffelben auf 
einer Generalverfammlung fein. — Die Frage war alfo im Grunde biefelbe, welche 
bei allen jegigen proteftantifhen Wirren eine fo große Rolle fpielt, e8 war die 
alte Streitfrage um ben biftorifhen oder philofophifh abftraften Begriff von 
evangelifher Kirche, und fo ift es leicht erflärlih, daß fich hier wieder die alten 
Parteiungen zeigten, die allgemeinen Wünfhe und Befürchtungen einmwirkten. Die 
Anhänger der freieren Richtung hatten ihrer Ueberzeugung fein Hehl, daß bie 
Ausſchließung des Dr. Rupp nur ein Anfang fei, die Yeuferung eines Spftems, 
das darauf ausgehe, die evangelifche Freiheit zu vernichten und Alle, die nicht 
dem Spmbolzwange ſich fügten, aus der Kirche zu drängen, bamit fie in Sekten 
verfümmerten; biefe Tendenz, die audy den Austritt des Dr. Rupp aus der Kon: 
fiftorialkirche verfchulde, fei um fo gefährlicher, als fie fich der mädhtigften Unter: 
flüsung zu erfreuen habe. Die pofitiv kirchliche Partei hatte ebenfalls ihre Be: 
fürhtungen. „Bei der gegenwärtigen kirchlichen Kriſis,“ fagte fie, „insbeſondere 
bei dem überhand nehmenden reizbaren Uebermuthe und Leichtfinne, fi von dem 
beftehenden Kirchenregimente bei irgend welcher Widerfeglichkeit gegen feine Orb: 
nungen loszufagen, werden wir bald viele Anträge haben, freie Gemeinden zu 
unterftügen. Unter den gegenwärtigen VBerhältniffen kann die Zahl foldyer bei 
dem Vereine Unterflügung fuchender Diffentergemeinden mitten in der Kirche fo 
wachen, daß fie einen großen Theil unferer Unterftügungsgelder in Anſpruch nehmen 
und dabei das Mäherreht geltend mahen. Daß aber dann der Verein feinem 
urſpruͤnglichen, innerften Wefen und Zwecke nad) geftört ift, leuchtet von felbft ein. 
Bisher auf Erbauung, Verbindung, organifche Ordnung der evangelifhen Kirche 
deutfcher Nation gerichtet wie dazu gefliftet, wird er fortan dazu dienen, aller 
übermüthigen Zerftüdelung und leichtfinnigen Auflöfung der Kirhe Thür und 
Thor zu öffnen. Und mie es dann nicht anders fein kann, er wird uns fortan 
alle Jahre in feinen Generalverfammlungen das mwidrige Schaufpiel geben, daf er, 
ftatt die Noth der wirklich fchuldlos gedrängten Gemeinden zu beforgen, fich vor 
Allem als ein Oberappellationsgericht oder auch als eine kirchliche Jury Eonftituirt, 
vor welcher bie unterbeffen vorgefommenen kirchlichen Skandale Einzelner ober 
ganzer Haufen verhandelt werben, aber jede fogenannte freie Gemeinde im Voraus 
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fiber ift, gegen das geordnete Kirchenregiment Recht zu befommen. Bei ben 
Verhandlungen darüber wird es dann, da es nicht an allem MWiderfpeuche fehlen 
wird, erft recht zu einem Glaubens: und Kegergerichte kommen, zu dem fchneilften 
und fhlimmften, welches nad einigen Stunden Iebhafter Parteidebatte ohne alle 
Akten, ohne allen geordneten Prozeß per majora entfcheidet, verfteht fi von vorn 
herein gegen bie beftehende Kirche zu Gunften der verheifungsvollen Zukunft der 
Sekten. Diefe Argumentation mußte darum mit einer geriffen Ausführlicykeit 
gegeben werden, weil fie die Gründe enthält, melde bei der Entfcheidung mohl 
am meiften ins Gewicht fielen. Denn ed waren nicht allein die Supranatura= 
liften, welche gegen Rupp flimmten, fondern auch eben fo viele Rationaliften 
ſtellten ſich auf diefelbe Seite, und diefe erfüllte hauptfächlich die Sorge, daf der 
Verein, wenn die Entfcheidung anders ausfalle, feiner inneren Auflöfung mit 
fhnellen Schritten entgegen gehe. Für Rupp's Zulaffung waren nur 33 Stimmen, 
dagegen 39. Diefe Stimmen vertheilten fi nad den deutfchen Landfchaften 
wie folgt: Für: Preußen 16 (Provinz Brandenburg 2, Pommern 3, Sachſen 4, 
Schleſien 4, Preußen 3), Baden 2, Würtemberg 1, Detmold 1, Sachſen 4, 
Weimar 1, Altenburg 1, Rudolftadt 1, Braunfhmweig 1, Köthen 1, Bernburg 1, 
Hamburg 1, Bremen 1, Lübel 1; dagegen: Preußen 9 (Provinz Brandenburg 2, 
Pommern 1, Pofen 2, Rhein 2, Weftfalen 2), Würtemberg 3, Darmftadt 3, 
Kaffel 3, Naffau 1, Waldeck 1, Sachſen 2, Sonbershaufen 1, Reuß 1, Han: 
nover 6, Deffau 1, Schwerin 1, Strelig 1, Schleswig : Holftein = Lauenburg 3, 
Frankfurt 1, Belgien 1, Gentralvorftand 1. Die Mitglieder der Verfammlung 
hatten ſich mit Handſchlag verfprodhen, daß die Entfcheidung, wie fie auch fallen 
möge, dem Vereine Beinen Nachtheil bringen folle, aber die trübe Stimmung, die 
ſich gleich der Verfammelten bemächtigte, verrieth fprechend genug, wie fehr man 
fi bemußt fei, einen gefahrbrohenden Sturm heraufbefhworen zu haben. Als 
bei dem Abendfefte Senior Kraufe aus Breslau den Toaſt ausbrachte: Evan: 
gelifche Freiheit, nur ein Elein wenig! brady ein nicht enden mollender Beifall aus, 
ein rebendes Zeugniß, wie die unterlegene Minorität den Sieg ihrer Gegner 
betrachte. Diefen Sieg dadurch flreitig zu machen, daß man bie Zweigvereine 
gegen die Entfcheidung der Hauptverfammlung in die Schranken treten laffe, war 
der von bdiefer Seite aufgenommene Feldzugsplan, nachdem man von dem in ber 
erften Beftürzung gefaßten Belchluffe, den Verein zu verlaffen, zurüdgefommen 
war. Der Darmftädter Verein gehörte zu den erften, die ſich ausipraden und 
ihee Mißbilligung des gefaßten Belchluffes zu erkennen gaben. Ein Gleiches 
thaten die Zweigvereine von Mainz und Dresden, wogegen der rheinifche Pro: 
vinzialverein mit 63 gegen 9 Stimmen dem in Berlin gefaßten Befchluffe beitrat. 
Die wichtigſte Abftimmung war die des Berliner Vereins, die von dem ganzen 
proteftantifchen Deutfchland mit der größten Spannung erwartet wurde. Selbſt 
die preußifche Regierung fchien diefer Abftimmung ein großes Gewicht beizulegen, 
denn fie fuchte duch eine vom Präfidenten Bornemann verfaßte Flugfchrift 
darauf einzumirken. Die Zahl der Mitglieder hatte ſich in der legten Zeit be: 
beutend vermehrt, beide Parteien hatten fih von außen zu refrutiren gefucht und 
es auch auferdem an tendentiöfen Anftrengungen nicht fehlen laffen. Bei der 
Berfammlung, die am 11, Dezember ftattfand, erfchienen funfzehnhundert Mit: 
glieder, barunter einige Damen. An dem Eingange wurde die ſchon erwähnte 
Flugſchrift vertheilt, worin das von dem Verwaltungsrathe bereits abgegebene Botum 
gegen die Zulaffung des Dr. Rupp aufgenommen und aus juriftifhem Standpunfte 
erörtert war. Zugleich erhielt jeder Eintretende einen gedrudten Zettel, auf welchem 
man eine Erinnerung an die ben Guſtav-Adolf-Verein beftätigende Eönigliche Ka— 
binetsordbre und namentlih die Worte derfelben las, welche die Zuverfiht aus: 
fprechen, daß feine der flreitenden Parteien in der Kicche, von denen jede jetzt die 
cheiftlichfte fein wolle, das Unternehmen des Guftav: Adolf: Vereins zur Erregung 
von Unruhen und Unzufriedenheit benugen werde. Die in biefer Verſammlung 
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mit volllommenem Erfolge für Rupp’s Bulaffung vorgebrachte Argumentation ift 
biefelbe, die von den Übrigen, der freifinnigen Richtung angehörenden Zweigvereinen 
aufgeftellt wurde: Der Gentralvorftand muß jeden Abgeordneten aufnehmen, den 
ein Zweigverein als vollguͤltig ſendet, und- hat den einzelnen Vereinen, deren Selbft: 
fändigkeit durch die Gentralifation keineswegs aufgehoben ift, die Entfcheibung 
zu überlaffen, in wiefern fie einen Abgeordneten wegen feines religiöfen Bekennt⸗ 
niffes zu ihrer Vertretung zuläffig finden oder nicht. Den Ausfchlag gab eine, 
befonders von Sydow vertretene Richtung, beren Anhänger der Berliner Volks: 
wis „Daͤmmerlinge“ nennt, weil fie zwifchen den „Finſterlingen“ und den „Licht: 
freunden‘ mitten inne ſtehen. Diefe Richtung fpricht ſich ſowohl gegen die ten= 
dentiöfe Freigläubigkeit wie gegen die tendentiöfe Rechtgläubigkeit aus, fie will fo 
wenig, daß der Guſtav-Adolf-Verein eine Domaine gouvernementaler Kirchlichkeit, 
als ein Zummelplag politiſch Liberaler Beftrebungen werde. Die firengkirchliche 
Partei, die mehre Bifhöfe, Konfiftorialeäthe und andere Würdenträger der Kirche 
in die Verſammlung geſchickt hatte, verzichtete faft gänzlich auf das Wort, da fie 
das Refultat — Mifbilligung des Zivoli:Befchluffes mit großer Stimmenmehr: 
heit — vorausfah. Mach diefer Entfcheidung traten die ihr angehörenden Mit: 
glieder aus, die Prediger Arndt, Bahmann, Bräunig, Köppen, Couard, 
Ziehe, Dr. Snethlage, die Prof. v. Hennig, Duber, Jakobs, Sneth— 
lage, und erflärten, daß fie vorläufig einen Mittelpunkt bilden würden, um dem fich 
die Pofitivgefinnten fammeln Eönnten. Diefer Spaltung gefellte ſich in Königsberg 
eine zweite zu. An diefem Ausgangspunkte des Streites murden in der am 
21. Januar 1847 flattfindenden Hauptverfammlung verfchiedene Stimmen mit der 
Aufforderung laut, endlih einmal den endlofen Faden der Protefte - abzureißen, 
die Rupp'ſche Sache fallen zu laffen und fi dem eigentlichen Zwecke des Guftav: 
Adolf:Bereins, der Unterflügung hülfsbedürftiger Glaubensgenoſſen, praktiſch zu: 
zuwenden, doch die Majorität beharrte bei ihrem Sinne und beftätigte den Dr. Rupp 
auf's Neue mit 60 gegen 44 Stimmen als ihren Abgeordneten. Mehren Mit: 
gliedern war diefe Laft zu ſchwer, wie fie fih ausdrüdtn, und fo fchieben fie 
aus dem Königsberger und zugleih aus dem Gefammt:Bereine, indem fie zu 
einem ganz neuen Bereine zufammen traten, dem fie folgende authentifche Inter: 
pretation des $. 1 zum Grunde legten: „Mitglied des Vereins kann durch einen 
beliebigen jährlichen Geldbeitrag Jeder werben, der einer der beftehenden evan— 
gelifchsproteftantifhen Kirchen, d. b. der Iutherifchen, reformierten, unitten oder 
einer folhen kirchlichen Gemeinfhaft angehört, deren Zufammenhang mit der 
evangelifchen Kirche rechtlich anerkannt ift.” Am 17. Februar erhielt diefer Verein 
die von ihm eingeholte Genehmigung des Staatsminifterse Eihhorn; bei feiner 
am 11. Juni zu Königsberg flattfindenden Generalverfammlung zählte er 13 Lokal: 
vereine und 918 Mitglieder. Die Anzahl der Mitglieder des Berliner Sonder: 
vereind belief ſich zu derfelben Zeit auf 300; meitere Abfonderungen von dem 
urfprünglichen Vereine kamen nicht vor. Die Protefte gegen die Berliner Befchlüffe 
wiederholten fih in faft allen Zweigvereinen mit geringen Ausnahmen, und ges 
woͤhnlich war nur eine ſchwache Minorität für Aufrechthaltung des dort Befchloffenen. 
So felbft im Königreihe Hannover, deffen fämmtliche Deputiste in Berlin zu der 
Majorität gehört hatten, und wo nun der Dauptverein mit 150 gegen 8 Stimmen 
eine Mifbilligung ausſprach. Leipzig, der Sig des Gentralvorftandes, faßte einen 
gleichen Beſchluß, eben fo Heidelberg, wo Haͤußer's Vorſchlag, jeden evangelifchen 
Ehriften in den Verein zuzulaffen, Annahme fand gegen 4 Stimmen, worunter 
die Ullmann's. In Stuttgart war der Erfolg ein entgegengefegter. In der 
Sigung vom 10. Juni fasten die Abgeordneten aller Zweigvereine ded wuͤrtem⸗ 
bergifhen Landes mit Einftimmigkeit folgenden Beſchluß: „Die würtembergifchen 
Abgeordneten zur Gentralverfammlung in Stuttgart dahin zu inftruiren, daf fie 
1) gegen eine Verwerfung des Berliner Befchluffes über Rupp; 2) gegen eine 
ben Boden des beſtehenden Bekenntniſſes verlaſſende Aenderung oder Etlaͤuterung 
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bes $. 1 der Frankfurter Statuten wirken, dagegen darauf dringen follten: zu 1), 
daß in ber Rupp'ſchen Sache zur Tagesordnung übergegangen werde; zu 2) einen 
deutlihen Ausdrud der Uebereinftimmung der $$. 1 und 2 der Frankfurter Sta- 
tuten zu Wahrung des Eirchlihen Charakters des Vereins zu veranlaffen. Wenn 
die Mehrheit der Darmftädter Berfammlung die Aufnahme Rupp's oder eine 
Ehrenerklärung für denfelben befchließe, fo follten die würtembergifchen Adgeorbneten 
eine nahdrüdliche Verwahrung dagegen einlegen, mit dem Vorbehalte der weiteren 
Erwägung durch den würtembergifchen Hauptverein, ob er unter ſolchen Umftänden 
länger in Verbindung mit dem Gefammtvereine bleiben würde.” Zu biefen Ans 
zeichen eines drohenden Zerwürfniffes gefellten fich andere, die ſchon jest auf eine 
Ausgleihung Hoffnung erwedten. In Königsberg erklärte Rupp feinen freiwilligen 
Rücktritt, und aus Berlin erfuhr man, daß der Staatsminifter Eihhorn ge: 
mahnt habe, den Zwift im Intereſſe des großen Ganzen durch gegenfeitige Nach: 
giebigkeit auszugleichen. 

Zu der auf den 21. September 1847 angefesten (fehlten) Darmftädter 
Hauptverfammlung fanden fich zahlreiche Theilnehmer ein. Es erfchienen 772 Mit: 
glieder, darunter bie bedeutendftien Namen Deutſchlands, beide Parteien hatten 
ihre tüchtigften Vertreter gefandt, und in beiden Lagern hatten fich viele andere 
Männer eingefunden, um Zeugen des erwarteten Kampfes zu fein und Rath zu 
ertbeilen. Selbft aus dem Auslande waren folche herbeigeeilt: der Konfiftorial: 
peäfident Cuvier aus Paris war zugegen, aus Amfterdam, Bafel, Lyon, Straf: 
burg, Zrieft hatten ſich Geiftliche eingeftelt. Der Entwurf der Tagesordnung 
führte auf die Deffentlichkeitsfrage, die rafch erledigt wurde, da mit geringen 
Ausnahmen Alle dafür waren, daß man die Deffentlichkeit aller Verhandlungen 
als Regel aufftelle, fi aber das Recht bewahre, unter gegebenen Umftänden zu 
geheimer Befprechung übergehen zu können. Die Wahl zum Vorfigenden traf 
diefes Mal nicht den Dr. Großmann aus Leipzig, fondern den Hofprediger 
Dr. Zimmermann aus Darmfladt, zum Stellvertreter wurde Geheimrath 
Naunyn aus Berlin ernannt. Die Angelegenheit Rupp’s war die erfte, bie 
zur Berathung gelangte, und es mollte ſich lange feine Ausfiht auf Einigung 
zeigen. Die verfchiedenartigften Anträge Ereuzten fih; als die Verfammlung um 
1 Uhr in der Nacht ſich trennte, war man nod zu feinem Refultate gelangt. 
Die nächfte Sigung begann unter friedlicheren Ausfihten. Der Sekretair des 
Gentralvorftandes, Pfarrer Howard aus Leipzig, trug ben Jahresbericht vor, 
welcher beſonders hervorhob, daß die verfchiedenen Richtungen im Guftav:Adolf: 
Vereine im Gleihgewichte ſtehen follten, und daß nichts eindringlicher vor Ber: 
mürfniffen warne, als die Bangigkeit, von welcher die Menge der bebrängten 
evangelifhen Gemeinden bei der Kunde von der dem Bereine drohenden Gefahr 
ergeiffen fei. 627 Birtfchriften lägen vor, nachdem der Verein feit feinem Be: 
ftehen bereits 270 Gemeinden unterftügt und über die Summe von 182,000 Thlrn. 
verfügt habe. Bis jest fei die Theilnahme an ihm immer im Wachſen begriffen 
und er umfaffe in diefem Augenblide 41 Hauptvereine mit 628 Zweigvereinen ; 
das laufende Jahr habe trotz der fo unguͤnſtigen Zeitverhältniffe eine Einnahme 
von 40,000 Thalern geliefert. Der Eindrud, den bdiefe Rede machte, murde 
durch die Vorträge einiger auswaͤrtiger Redner erhöht. Cuvier fprad über die 
Lage der Proteftanten in Frankreich, namentlich in Algerien, wohin auch bereits 
die deutfche Predigt des Evangelii gedrungen fei, aber noch viel Hülfe noth thue. 
Gegen 5,000 Protefianten hielten ſich dafelbft auf, darunter 2,000 Deutfche, 
und bätten 4 Kirchen, 3 franzöfifche und 1 deutſche. Frankreih, das könne er 
verfichern, fei fehr beforgt wegen einer Spaltung im Guſtav-Adolf-Vereine. Nach 
ibm dankte Pfarr Bruch aus Straßburg für die einigen Gemeinden in Loth: 
ringen gewährte Unterftügung, fchilderte Pfarrer Le Grand aus Bafel die traurige 
Lage der Proteftanten in dem damals noch unter dem Einfluffe der Jeſuiten 
fiehendben Kanton Freiburg, Koopmanns aus Amfterdbam bat dringend um 
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Einigkeit, ein Brief der armen Waldenfer Gemeinden fragte mit bangen Worten 
an, was aus ihmen werden folle, wenn der Verein fich auflöfe. Ueber die Frage 
ſelbſt fprah zuerſt Sydow, nah ihm die Poſitivkirchlichen Landferman, 
Nisfh und Hülsmann. In den Reben zeigte ſich fchon eine gegenfeitige 
Annäherung, die nad Aufhebung der Sisung in Privatzufammenkünften nod 
mehr vorbereitet wurde. So fand am folgenden Tage der Vorfchlag ded Vor: 
figenden, daß eine zu gleichen Theilen aus den beiden Parteien beftehende Kom: 
miffion zum Entwurfe einer Vereinigungsformel gewählt werde, allfeitige Annahme, 
und die Wahl der Abgeordneten Grüneifen aus Stuttgart, Elvers aus Kaffel, 
König aus Münfter, Graf v. Schwerin aus Pommern, Jonas aus Berlin 
und Dittenberger aus Heidelberg wurde genehmigt. Auf den Wunfch der 
Kommiffton gefellte fich derfelben fpäter Dr. Großmann aus Reipzig zu. Die 
Kommiffion fand ihre Arbeit fo fehmierig, daß fie mehrmals auf dem Punkte 
ftand, aus einander zu gehen, einigte fi) aber doc zulegt noch zu folgender Ber: 
einigungsformel: „Die fechfte Hauptverfammiung des Guftan : Mdolf= Vereins ift 
bei Erwägung der zur Tagesordnung gebrachten, den Beſchluß vom 7. Septbr. 1846 
betreffenden Anträge zu der Ueberzeugung gelangt: 1) Daß die nah $. 25 der 
allgemeinen Statuten vorzunehmende Legitimation bei den Abgeordneten bed Gen: 
tralvorftandes fih auf die Prüfung der Vollmacht zu befchränten habe; 2) daß 
dagegen der Dauptverfammlung unzweifelhaft zuftehe, in vorkommenden Fällen 
über die Unzuläffigkeit eines Abgeordneten wegen fehlender Bedingung der Mit: 
gliedſchaft zu befchließen; 3) daß jedoch die Beſchlußfaſſung, falls fie über einen 
Deputirten ftattfinden foll, welcher feine Qualifitation als WBereinsmitglied nad 
$. 1 der Statuten behauptet, nad vorgängiger Hörung feines betreffenden Haupt: 
vereind auf nächiter Hauptverfammlung erfolgen muß. Hiernach hat fi alsdann 
ber betreffende Hauptverein zu richten. Die Hauptverfammlung befchlieft demnach: 
daß der Gentralvorftand und die Hauptvereine in vorliegenden und kaum zu erwar: 
tenden kuͤnftigen Fällen hiernach zu verfahren haben.” Die Formel fand fo all: 
gemeinen Anklang, daß die Mehrheit fofort abflimmen mollte, das wollte man 
aber nicht, weil die Sache zu ernft fei, um ein fo fummarifhhes Verfahren zu 
geftatten, und da fanden ſich demn bald einige diffentirende Stimmen. Profeffor 
Zachariaͤ verlangte, daß man nicht über das formelle Erfordernig der Aufnahme 
in die Kirche, verbunden mit der Verficherung, ihr noch immer anzugehören, hinaus: 
gehen folle, Konfiftorialrath Käuffer fprad für das Belaffen bei der alten, bis 
1845 beftandenen Uebung, Pfarrer Wiesmann mollte von der Formel nichts 
wiffen, durch welche Männer zum Vereine zugelaffen werden Eönnten, die feiner 
Ueberzeugung nach nicht zur evangelifchen Kirche gehörten. Graf Schwerin, 
Jonas und Probft Nielfen empfahlen die Annahme der Formel mit einbring: 
lihen, zum Frieden mahnenden Worten, und ihnen fchloß fich die Verſammlung 
mit 66 gegen 8 Stimmen an. 

Diefe Entfheidung hat den Frieden wieder hergeftellt, auf dem Wege, ber 
nie hätte verlaffen werden follen, durch gegenfeitige Machgiebigkeit und Berftän: 
digung. Man hat getadelt, daß die Rupp’ihe Sache nicht entfchieden worden 
fei, aber die war Mebenfache, da es fih um die Erhaltung des Vereins handelte. 
Das Uebergreifen einer Partei ift jegt möglichft verhindert, da bei der einen Ber: 
fammlung der Zweifel über die Berechtigung eines Mitgliedes ausgefprodhen, aber 
erft bei der nächfifolgenden darüber befchloffen werben kann. 

v. Sauden-Tarputfchen, königlich preußifcher Rittmeiſter außer Dienft, 
1791 auf dem Rittergute Biderau in DOftpreußen geboren, gehört zu einer alten 
Adelsfamilie, die mit dem bdeutfchen Drden nad Preußen kam und gegen Heiden 
und Polen mwader mitkaͤmpfte. In der Reformationgzeit zur neuen Lehre über: 
tretend, wurde fie mit dem großen Meformator durch Bande des Blutes verknüpft, 
fo daß unfer v. Sauden eine Tochter Luthers zu feinen Ahnfrauen zählt. Zum 
Mititair beftimmt, fand der junge v, Sauden im Frübiahre 1806 Aufnahme 


v. Sanden- Tarputfihen. 493 


in dem Dragonerregimente v. Eſebeck, und fo wurde ber unglüdliche Feldzug 
gegen Napoleon feine erfte Prüfung in dem Waffenhandwerke. Er focht diefen 
Kampf mit, der jenfeits der weftlichen Grenze des Landes begann und jenfeits 
deffen öftlicher Grenze endete, nachdem dem unglüdlichen Könige außer einigen 
Seftungen kaum noch ein Stud Land geblieben war. Sein nädfter Feldzug 
begann unter franzöfifchen Fahnen, denn v. Sauden gehörte zu dem Hülfskorps, 
welches Preußen in dem Feldzuge gegen Rußland ftellen mußte. Seine Schwadron 
erlitt fo bedeutende Verluſte, daß er bei dem Rüdzuge der einzige übrig gebliebene 
Dffizier war. As York mit Diebitfchy die bekannte Kapitulation abfchloß, die 
den Anfang von Preußens Erhebung bezeichnet, befand er fich bei einer vom 
Hauptkorps getrennten Abtheilung, die ſich mit jenem nicht ohne Gefahr vereinigte. 
In den Freiheitskriegen focht er in vielen der wichtigften Gefechten und machte 
die erfte und legte Schlaht mit — Lügen und Crespi. Er war beide Male in 
Paris und befand ſich nah der Schlaht von Waterloo bei dem Korps, das zur 
Beobachtung und nöthigenfalls zur Bekämpfung der franzöfifhen Loirearmee be: 
ſtimmt war. Nad dem Frieden nahm er feinen Abfchied, aus dem ruffifchen 
Feldzuge her mit dem Orden pour le merite, aus den Freiheitsfriegen mit dem 
eifernen Kreuze erfier und zweiter Klaffe gefhmüdt, zu denen Friedrich Wilhelm II. 
den Sohanniterorden fügte. Er vermählte fi) bald darauf mit einem Fräulein 
v. Heiligenftedt und übernahm die Güter feines Vaters. Auf den Provinzial: 
landtagen erfchien er zuerft 1825 und bewährte hier diefelbe politifchye Richtung, 
welcher er umabänderlich treu geblieben if. Auf dem Huldigungslandtage nahm 
er als Stellvertreter des Landtagsmarfchalls eine hervorragende Stellung ein, und 
feinen Bemühungen ift e8 mit zuzufchreiben, daß der Landtag, ald er nach altem 
Herlommen um Betätigung der Rechte und Privilegien bat, als das wichtigfte 
diefer Rechte die Reichsverfaffung nannte. Auf dem Bereinigten Landtage war 
v. Sauden einer der Redner, die immer gern gehört wurden. Er repräfentirte 
wie fein Anderer den großen Geift aus der Zeit der Stein und Hardenberg, ber 
in den Freiheitskriegen fo herrliche Früchte trug und uns jest fo wohlthuend an- 
muthet nad; der Dede und Verſtimmung, die fo bald an die Stelle des natio— 
nalften Auffhwunges trat. v. Sauden lebt nody ganz in der Zeit, die ihm gegen 
die Beleidiger feines Königs, gegen die Unterbrüder feines Vaterlandes das Schwert 
in die Hand gab. 1806 und 1813, wer wäre mehr berufen gewefen, auf diefe 
Gegenfäge aufmerkfam zu machen und der Gegenwart den warnenden Spiegel 
der Vergangenheit vorzuhalten, ald er, der 1806 trauernd den Fall des Vater: 
landes gefehen und 1813 jubelnd für feine Erhebung mitgeftritten hatte! Er 
bat diefe gefhichtlichen Erinnerungen mehrmals wach gerufen, am beredteften und 
eindringlichiten bei der Verhandlung über die Landrentenbanten. Nachdem die 
Debatten einen ftürmifchen Charakter angenommen hatten, erhob fih v. Sauden 
und ſprach über die ganze Lage des Landes, anfangs häufig unterbrochen, dann 
unter lautlofer Aufmerkfamkeit, bald von donnerndem Bravorufe begrüßt. Es 
beftehe kein hinreihendes Vertrauen zwifchen der Verwaltung, ber Gefeggebung 
und dem Volke, ein ſolcher gefahrdrohender Zuftand könne nicht dauern, er müffe 
geändert werden. „Erlauben Sie mir,’ fuhr der Redner fort, „nicht auf andere 
Voͤlker, auf andere Zeiten zurüdzugehen, fondern aus unferer eigenen Geſchichte 
das Beifpiel zu nehmen. Im Jahre 1806 war ein edler, hochgeehrter König, 
gefhmüct mit allen Bürgertugenden, auf dem Throne; ein großes, wohlgeuͤbtes 
Heer; eine redlihe Verwaltung ; der Schatz war gefüllt; — aber die Verwaltung 
ftand ifolirt, ftügte fi nicht auf das Volk, trat nicht in die unmittelbarfte Be: 
rührung mit demfelben. Da fonnte es nur kommen, daß die Kataftrophe, die 
in Sturmeseile fi über Deutfchland verbreitete, auch Preußen traf. Das Volk, 
in feiner Liebe und in feiner Treue ſtets daffelbe zu feinem Herrſcherhauſe, folgte 
ihm auf den weiten Zügen bis zu den letzten Punkten preußifcher Gauen mit 
tiefſter Theilnahme, ja mit Gebet und Allem, was fonft das Herz bewegt; aber 
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ein Arm erhob fih, nicht das gefammte Volk ftand auf, in Stumpffinn ſah 
es zu, was in Zukunft über es hereinbrechen möchte. Da ftellte der weiſe König 
feinen Thron mitten unter fein Volt; die Gefeggebung von 1807 und den fol: 
genden Jahren bezeugt es, wie die geiftige und politifche Entwicklung feines Volkes 
zue Aufgabe feines Thrones gemaht war, und wo einzelne Berechtigungen ge: 
fhmälert wurden, opferten diefe die Betheiligten gern zum Wohle des Vaterlandes ; 
und, obgleich gefhwächt und verarmt, verheert durd einen mächtigen Feind, nahm 
diefes Bolt den Thron, als die Zeit die Gelegenheit dazu gab, ihm wieder zu 
ſtaͤrken und feftzuftelen — damit er ausführen könnte, was er befchloffen hatte, 
nahm das Volk diefen Thron auf feine Schultern und trug ihn durch Ströme 
von Blut von Sieg zu Sieg auf nie gekannte Ruhmeshöhen. Es giebt Menfchen, 
die, indem fie nicht in das Innerſte des Volkslebens eindringen, aud nicht an 
Begeifterung der unteren Klaffen eines ganzen Volkes glauben. Diefe glauben, 
es wäre nur der Haß gemwefen, der Haß gegen den Eroberer, gegen die Uebermadht, 
die Feder empfunden hat. Wohl erhoben ſich Völker, um Unbill zu rächen, um 
ſich das Entriffene wieder anzueignen, aber ein edles, gebildetes Volk, wie das 
preußifche, Eennt keinen Nationalhaf. Während Preußen Altes geopfert, beinahe 
nichts mehr als Eigenthum, als die Liebe zu König und Vaterland, fein nannte, 
während die Frauen ihre Männer und Söhne zum Kampfe felbft antrieben, 
pflegten fie in cheiftlicher Liebe die Eranken Feinde. Mir war es gegeben, mit 
dem kleinen Refte des preußifchen Heeres von der Meichfel bis zur Memel zu 
ziehen, mein jugendliches Herz wollte berften vor Schmerz, daß nicht jeder Arm 
fi erhob, daß nicht jede Bruft ein Bollwerk wurde gegen den übermüthigen 
Sieger, ich verftand ed damals noch nicht, daß die größte Liebe zum Könige und 
zum Herrſcherhauſe allein es nicht vermag, daß ein ganzes Volk ſich erhebe, 
ein ganzes Volk zu folder That fich begeiftere. Ich erfuhr es erft, als mein 
Fuß im Jahre 1813 den preufifchen Boden wieder betrat; da wehte mich wahre 
BVolksbegeifterung an, eine folche, die ich im tiefften Inneren empfunden habe, als 
eine, die jeder Macht trogt, wenn fie wieder in der Bruft eines Jeden lebt, 
wie damals. Wer dem Unterfchied von 1806 und 1813 felbft erlebt hat, der 
weiß es, was eine Regierung ift, die ſich vom Wolke ifolirt, und eine foldye, 
die innig mit dem Wolke verbunden bleibt, fi auf daffelbe nur ftügend. — 
Laffen Sie uns ein Beifpiel geben, wie die Geſchichte noch keines kennt, daß die 
Stände nicht mit dem Gouvernement in den Kampf treten; laffen Sie uns wie 
einen gemeinfamen Körper uns betrachten. Ich wende mich mit Freuden an Sie 
Ale, an die Räthe der Krone, an meine Mitſtaͤnde, laffen Sie uns einig fein 
in dem Einen: des Königs Ehre und feinen Ruhm und umtrennbar von dem= 
felben des Vaterlandes Beftes zu fördern, und fo, ohne Mißtrauen von einer 
Seite, ohne Argwohn von der anderen, gemeinfam nur bdiefen einen Zweck vor 
Augen haben, und die Folgen werben fegensreich fein, fie werden uns ſtark machen, 
für alle Zeiten hochachtbar vor ganz Europa ftellen, und kein Sturm ber Zeiten 
und feine Macht der Erde wird Preußen zu erfchüttern vermögen. Diefe Bitte 
richte ich aus tiefbewegter Seele an Sie Alte.” Diefe Rede zeichnet den ganzen 
Mann, der mit einer volllommenen Dingebung an feinen „König und Deren‘ 
eine gleiche Aufopferung für fein Baterland verbindet unb bdiefe beiden Gegen: 
ftände feiner Liebe ſich nimmermehr getrennt denken kann. Die Volksvertretung 
ift ihm Sache des Herzens, „der Rechtsboden,” auf dem fo viele feiner Meinungs- 
genoffen Stellung nahmen, ift nicht fein Zerrain, mit der Krone dingen zu wollen, 
liegt ihm fern, er erwartet als freie Gabe ber Liebe die Einrichtungen, die den 
Bedürfniffen des Volkes entfprehen. Der Thron ſchmuͤckt fich ja felbft, wenn er 
feine Getreuen befhentt! In diefem Sinne verfhmäht er alle Befchönigungen, 
wenn er gegen die Anfichten fpricht, welche die Raͤthe der Krone vertheidigen. 
„Ich ſpreche es gerade heraus, denn es ift fo!’ fo einfach und redlich ftellt er 
feine Ueberzeugung bin. Wie er über die Aufgabe der Volksvertretung denkt, 
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bat er in feiner Rebe über die Periodizität ausgefprochen, in der er auf regel: 
mäßige Berufung des Landtages dringt. Die Minifter find die erwählten 
Rathgeber der Krone, die Stände die geborenen, diefes Wort des Königs 
nimmt er im voliften Umfange an. „Die Erften ftehen auf der Hoͤhe der Gefell: 
ſchaft, durch Gefchäfte überladen, in einem Umgangstkreife, der fie trennt von dem 
Volke, in der Regel nur mit Denen in Berührung, die etwas wünfchen und be: 
gehren, alfo weniger auch, bei vielem Scharffinne, geeignet, des Volkes innerftes 
Leben zu erkennen. Uber diefe hohe Verſammlung, hervorgegangen aus dem 
Volke, mit ihm fühlend, mit ihm duldend, mit ihm fürchtend, mit ihm hoffend, 
geht fie bis in die tiefften Muangen des innerften Volkslebens hinein. ine 
ſolche Verſammlung ift nothmwendig, um die Räthe der Krone zu ftügen und zu 
leiten in der Verwaltung des Landes.‘ In diefer Mede berührt er auch den 
Rechtsboden. „Der König hat einen Bau gründen wollen, two Jeder aus feinem 
Bolke künftig ruhig und behaglic wohnen könne, einen Bau, geſchitmt von der 
fhönen, erhabenen Kuppel, die der König felbft if. Einen folhen Bau wollte 
er gründen. Den Bau mit auszuführen, hat er nahdrüdiih uns geboten. Sch 
fehe jegt in dem uns Gegebenen das herrliche Material; erlauben Sie mir, bildlich 
zu fprechen. Sc fehe die fchönen Quaderfteine auf die Erde gelegt, ich fehe bie 
himmelanftrebenden Säulen, die das Dach tragen follen; wir follen fie fügen zu 
einem feften Bau, der unerfchütterlich fteht für alle Zeit, für Kinder und Kindes: 
kinder, im Glanze Preußens Aar tragend. ch finde aber, und Biele in diefer 
Berfammlung mit mir, daß der Mörtel fehlt, der diefe Steine fejtbinden foll; 
dies ift der Rechtsboden. Diefer muß erhalten werden, und das Vertrauen auf 
die Gefege muß einem Volke vor Allem feftbegründet fein. Diefen Mörtel zuzu: 
fügen, halte ih nun für die erfte Pflicht von uns, und ich muß geftehen, wenn 
ih auch alle mögliche Ruͤckſicht, auch die zartefte, für meinen König bei Jedem 
ehre und felbft bewahre, fo wuͤrde ich es ohne tiefe Befhämung, ohne innere 
Zerrüttung nicht im Stande fein, vor ihn zu treten, wenn ich nicht gefagt hätte: 
zu dem Bau, den Du beginnen willſt, den auszuführen Du uns berufen haft, 
zu dem fehlt noch dies, fehlt noch jenes, was wir bedürfen, um dem Bau eben 
ben Halt zu geben, den Du, König, in Deiner weifen, väterlichen Gefinnung für 
das Wohl Deines Volkes ihm haft geben wollen.” Diefe beiden Reden, aus 
denen wir einige, den Mann bezeichnende Stellen hervorgehoben haben, find bie 
wichtigften, die v. Sauden während der Sigungen des Bereinigten Landtages ge: 
halten hat. Biel hat er nie gefprohen. Bei feinen Abftimmungen ließ er ſich 
ſtets von moralifhen Motiven leiten, So war er für die Einfommenfteuer, meil 
fie auf Gerechtigkeit beruhe, aber gegen die Selbſtſchaͤtzung des Vermögens feitens 
der Steuerpflichtigen, weil dadurdy dem Betruge und der Lüge die Thür geöffnet 
werde. Die Lotterie fand in ihm einen heftigen Gegner. Auch gegen bie feiner 
Provinz fo nüglihe DOfteifenbahn flimmte er, wenn auch mit ſchwerem Herzen. 
Die völlige Gleichftellung der Juden und Ehriften forderte er aus Gründen der 
Gerechtigkeit und darum, weil nur der Staat fich einen chriftlichen nennen könne, 
der die Lehre und das Beifpiel des Erlöfers befolge. 

v. Sauden:Tarputfchen zeigt ſich in feinem Aeußeren als ein alter, bewährter 
Soldat, der Manches erlebt, viele Mühen ertragen, vielen Gefahren getrost hat. 
Er ift mittlere Statur, feſt gebaut, feurigen Blickes; dem männlichen Gefichte ver: 
leiht der weiße, bufchige Schnurrbart einen fehönen und eigenthümlichen Ausdrud. 

Lufretin Karoline Herfchel, Die ehrwuͤrdige Matrone, deren Name 
an der Spige diefer wenigen Zeilen fteht, war aufer in ihrer Vaterſtadt und in 
den befreundeten wiſſenſchaftlichen Kreifen längft vergeflen, und aus dem größeren 
Publikum ahnete wohl Niemand, daß die Schwefter des großen Aftronomen Wil: 
beim Herfchel noch am Leben. Sie felbft äußerte oft fcherzend, daß Freund 
Hain fie vergeffen haben müffe, oder ihe doch wenigftens geflatten werde, 100 Jahre 
zu erreichen, damit hinter die Eins zwei Nullen zw ſtehen kämen. Sie hat diefes 
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Alter nahezu erreicht. Geboren war fie am 16, März 1750, alfo 17 Fahre 
jünger, als ihr Bruder Wilhelm, gleich dem fie im Haufe ihres Vaters, eines 
armen Mufiters in Hannover, eine freudlofe Jugend durchlebte. Der Bruder 
mußte aus Noth fpäter unter den hannover’fhen Truppen Dienfte nehmen, brach 
fid) dann Bahn und erinnerte fi der Schwefter, die als Frau ſich außer Stande 
ſah, fih emporzufhwingen. Als er zum Privataftronomen des ‚Königs von Eng⸗ 
land ernannt worden war, berief er die Schmwefter zu fih nad Slough bei Windfor, 
wo fie ihn unterftügte, aber nicht nah Art gewöhnlicher Frauen duch Haus: 
arbeiten, fondern als feine Gehülfin bei feinen aftronomifhen Unterfuhungen. 
Ihre Thaͤtigkeit verdient unfere ganze Bewunderung, da fie im Haufe des Vaters 
in geiftiger Beziehung vernachlaͤſſigt worden war und fich erſt in ihren fpäteren 
Sahren die gründlichen Kenntniffe erwerben mußte, ohne die das Studium ber 
Atronomie und ber verwandten Wiffenfchaften nicht gebacht werben kann. Sie 
war eigentlich der Sekretair ihres Bruders, indem fie feine Beobachtungen regel: 
mäßig aufnotirte.. Man hat auch eigene Arbeiten von ihr, namentlid eine Revi- 
fion der Beobadhtungen von Flamsteed, worin fie viele Fehler nachwies, eine 
Arbeit, die von der königlichen Geſellſchaft der Wiffenfhaften in London zum 
Drud befördert wurde. Mit dem Fernrohre und deffen Gebrauche war fie fo 
befannt, daß es ihr in den Jahren 1786-1795 gelang, ſechs Kometen zu ent- 
deden. Die legte diefer Entdedungen hat ihr einen Namen gemacht, da Ende 
fpäter nachgewiefen hat, daß der von ihr am 7. Movember 1795 entdedte Komet 
(der Ende’fche) derfelbe fei, den Mechain 1786 wahrgenommen habe, eine Iden⸗ 
tität der beiden Schweiflterne, von der bis dahin Niemand etwas geahnet hatte. 
As ihr Bruder im Jahre 1822 ftarb, kehrte fie nad ihrer Geburtsftadt zurüd, 
um auf deutfcher Erde ihre Tage zu befchliefen. Sie lebte hier in Zuruͤckgezogen⸗ 
heit, war aber bis zulegt eine fleißige Befucherin des Theaters, wo fie in ihrer 
altmodifhen ſchwarzen Tracht mit der modernen Gefellfhaft einen merkwürdigen 
Kontraft bildete. Die wenigen Freunde, die fie befuchten, erfreute fie mit leben- 
digen Erzählungen aus den Zeiten des fiebenjährigen Krieges, des nordamerika— 
nifhen Freiheitstampfes, der franzöfifhen Revolution, Zeiten, die fie alle durchlebt 
hatte, hierin dem Gönner ihres Bruders, Georg IM., gleih, nur mit dem Unter: 
fchiede, daß fie immer heilen Geiftes geblieben war, während der König mehrmals 
längere Zeit hinduch dem Srrfinne verfiel. Noch am 16. März; 1847 hatte fie 
ihren 97. Geburtstag ungetrübten Geiftes begangen. Der König von Hannover 
beglüdwünfchte fie an diefem Tage, der Kronprinz befuchte fie mit einer Ge: 
mahlin, der König von Preußen hatte fie kurz zuvor auf Alerander v. Hum— 
boldts Beranlaffung mit der großen goldenen Preismedaille für Erweiterung der 
Wiffenfhaften erfreut. Dies war ihr legter Geburtstag, den fie feſtlich beging ; 
am 9. Januar 1848 rief fie der Tod ab. Lukretia Karoline Herſchel ift nicht 
die einzige Frau, die fi in der Aftronomie ausgezeichnet hat. Aus früherer 
Zeit nennen wir Frau v. Lewen, Signora Agnefi, Marquife du Chatelet, Frau 
Le Pante, Frau Frangais » Lalande, aus der Jetztzeit Frau Direktor Ruͤmker in 
Hamburg und Miß Maria Michels zu Nantouket in den Vereinigten Staaten. 


Unter der Berantwortlidtelt von 3, A. Homberg's Merlagshandiung. — Redakteur Dr, Br. Steger, 
@errudi bei E. Polz in Leipgig. 
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Der Polenprozeß in Berlin, In den feit 1815 verfloffenen Jahrzehnten 
unferes Jahrhunderts, die von fo vielen Verſchwoͤrungen und Verfuchen gewalt: 
famer Staatsummälzungen zu erzählen haben, hüllte man in den Ländern beutfcher 
und flawifcher Zunge die gerichtlichen Verhandlungen über ſolche Vergehen unab⸗ 
änderlih in das Dunkel. Das Publitum hörte von zahlreichen Verhaftungen 
und Einkerferungen, dann verfloffen vielleicht Jahre, in denen die Unterfuhungs: 
akten zu Bergen ſich häuften, und erft, wenn das Urtheil gefprochen, erklärte eine 
Darftellung, der man das Lüdenhafte anſah, was eigentlich, die Thätigkeit der 
zichterlihen Behörden in Anſpruch nehmend, ſich begeben habe. Man hielt diefes 
ängftlihe Verſtecken hochverrätherifcher Pline für nöthig, um die Antheilnahme 
des Publitums an abenteuerlichen Unternehmungen nicht zu erhöhen, aber es ließe 
ſich darüber ftreiten, ob dieſe Antheilnahme nicht gerade durch den Weiz des Ges 
heimniffes, ber durch die Weife des richterlichen Verfahrens entftand, hervorgerufen 
oder doch wenigſtens gefteigert wurde. Man vermuthete hinter dem Vorhange, 
der fo forgfältig verfchloffen gehalten wurde, ganz andere Dinge, als dahinter vor— 
gingen, man zog den vernünftigen und doch falfhen Schluß, daß man nur darum 
fo geheim thue, weil es fih um etwas Hochmichtiges, die flaatlihen Eriftenzen 
Gefährdendes handle, und fo kam es, daß von 1819— 1834 das ungefegliche 
Zreiben in den Augen bes Volkes die wichtigfte Erfheinung der Zeit war. Jugend» 
liche Studenten wurden die Helden des Tages, nicht ald ob ihre eigenen Wünfche 
und Pläne großes Intereffe erregt hätten, fondern weil man fie für die geheimen 
Agenten bedeutender Staatsmänner, für die allein fihtbaren Glieder eines großen, 
durch alle Kreife der Geſellſchaft füch ziehenden Bundes hielt. Weiß man, daß bei 
Gelegenheit des gegen den „Jugendbund“ gerichteten Verfahrens ein deutfcher 
Kronprinz, ein vegierender Herzog, ein Kriegsheld aus der napoleonifchen Zeit 
Eöniglihen Namens, mehre kommandirende Generale und Staatsminifter als 
Mitglieder der Verſchwoͤrung genannt und von der Menge begierig als foldhe 
acceptirt wurden, fo Eennt man ben ganzen Umfang des Unfinnes, ben das ges 
heime Verfahren in die Köpfe brachte. Die ftaatliche Ordnung Eonnte dadurch 
unmöglich gewinnen; nicht allein intereffirte fi) das Publitum für eine Sache, 
die feinem romantifhen Geſchmacke reihlihe Nahrung war, fondern der Reiz 
des Geheimniffes mehrte auch fortwährend die Schaar Derjenigen, die in biefem 
politifhen Halbdunkel die Rolle von Verſchworenen fpielten. Aus dieſem falfchen 
Kreife find wir mit dem Berliner Polenprozeffe herausgetreten. Jetzt fällt zum 
erften Male vollftes Licht auf eines jener politifhen Dramen, bei denen bisher 
Anlage, Entwicklung, Katafteophe, Alles im Dunkel blieb, die Perfonen, bie 
Motive, die Mittel treten an den Tag, das romantifche Intereffe findet Bein ein- 
ziges Geheimnif mehr, das fih romanhaft ausbeuten ließe, es —— immerhin 
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die menfchliche Theilnahme an einem großen hiſtoriſchen Unglüde, aber die nüdh- 
terne Kritik macht ihr Recht von felbft geltend, und praßtifche Fragen, an bie 
fonft Niemand dachte, treten in den Vordergrund. Das eben Gefagte findet in dem 
Verhalten des Publitums bei diefem erften Öffentlichen politifchen Prozeſſe dieffeits 
des Rheins feine Rechtfertigung. Anfangs, welch' ein reges Intereffe, zulegt, welche 
Theilnahmloſigkeit! wie drängt man fidy zuerft in diefe Gerichtsräume, die fpäter 
fo leer ſtehen! Doc, diefer politifche Erfolg, die Verſchwoͤrung in der öffentlichen 
Meinung zu Grunde gerichtet zu haben, iſt nicht der einzige. Wir haben nod) 
einen zweiten zu nennen: das Vertrauen zu der Gerechtigkeitspflege des Staates 
bat fid neu geftärkt, im diefem Polenprozeffe hat ſich der preußiſche Richterftand 
den doppelten Ruf der Humanität und der Unparteilichkeit erworben. Anklagen, 
wie fie bei den Burfhenfchaftsprozeffen gegen mehre der eriten Staatsbeamten erho- 
ben wu den, find fortan nicht mehr möglih. — Nach diefen Bemerkungen über 
die politifche Bedeutſamkeit des Polenprozefjes können wir ung zu der Darftellung 
felbfi wenden. 

Die polnifhe Schilderhebung vom Februar 1846 bezwedte nichts Geringeres, 
als die MWiederherftellung Polens innerhalb feiner alten Grenzen. Damit ift ſchon 
gefagt, daß man ſich entichließen mußte, die drei nordifchen Großmächte auf Tod 
und Leben zu befämpfen. Als Mittelpuntt des Ganzen bildete fidy in Frankreich 
unter den dort lebenden, ausgemwanderten Polen ein demofratifher Verein, 
der bei feiner Stiftung im Jahre 1832 3,000 Mitglieder zählte und damals 
bereits den Zweck verfolgte, das Volk zu einer Revolution aufjureizen, welche 
Polens Grenzen wie vor 1772 berftellen follte. Nachdem die Gefellfchaft 1835 
ihr organifches Statut erlaffen, verkündete fie 1836 in einem Manifefte Polens 
Befteiung und deffen Erhebung zu einem felbftitändigen, abfolut demofratifchen 
Reiche. Gelvfammlungen, Bücervertheilungen, Vorleſungen und Unterriht in 
den theotetifchen und praktifchen Mititairwiffenfhaften bezeichneten die Vereins— 
thärigteit; mit dem Jahre 1837 begann die Ausfendung von Emiffairen zur 
Verbreitung revolutionairer Schriften und Antnüpfung von Verbindungen durd) 
ganz Polm. An der Spige der Emiffaire ſtand Viktor Deltman. Die von 
ihm geftifteten Filialvereine veruneinigten ſich aber fo fehr über die Ausführung 
des Aufftandes, daß auf feinen Antrag vom Parifer Centralvereine Mieroslamwsfi 
nad Pofen gefandt wurde, um die Sachen von neuem zu organifiren. Diefer, 
in vieler Beziehung merkwürdige Mann kefand fi, als die polnifche Revolution 
von 1830 ausbrach, im Kadettenhaufe von Wilna. Sofort eilte er nah Warſchau, 
ward Lieutenant und foht in allen Schlachten und Gefechten bis zum Ende der 
Revolution. Durch Preußen ging er nach Paris und ward feiner ausgezeichneten, 
vielfeitigen Bildung wegen eines ber bedeutendften Mitglieder der patriotifchen 
gelehrten Gefellfchaft unter der Leitung bes FZürften Adam Gzartorysti. Allein 
feine ungezügelte Thatbegierde, fein feuriger Ehrgeiz ließen ihm feine Ruhe; durch 
einen Freund wurde er mit der demokratifchen Partei der Emigration in Verbin: 
dung gefegt und wußte fidy durch fein entfchiedenes Auftreten, feine Energie und 
feinen Enthuſiasmus hier gleich fo zu ftellen, daß er binnen kurzer Zeit Mitglied 
des nur aus fimf Perfonen beftehenden Eentralkomité's unter Deltman’s Leitung 
wurde. Mieroslamsti, zugleih Dichter, Muftker, Weltmann, Politiker, in allen 
Zweigen des Wiſſens bewandert, warf ſich mit erneuertem Eifer auf die Strategie, 
und bald waren alle polnifhen Generale, denen er begeiftert feine Anfichten ent= 
wickelte, einftimmig der Anficht, in Mieroslamsti Liege der Stoff zu einem Ober: 
befehlshaber, wie ihn Polen noc nicht gehabt habe. Seiner Devife: il nous faut 
des faits et pas des paroles getreu, übernahm er den ihm gewordenen Auftrag 
mit Eifer und begab ſich nad Pofen, wo er aber einen ſolchen Mangel an Geld 
und anderen Vorbereitungen fand, daß er den Losbruch felbft auf eine günftigere 
Beit vertagte. Mac, feiner Rüdkehr nah Verſailles erfhien Johann Alcwato 
in Pofen und fammelte Geld zu MWaffeneintäufen. An Schießgewehren vechnete 
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man in Pofen 45,000, und 15,000 blieben zu beichaffen übrig. Aber bereits 
hatten fih in Pofen wieder zwei Parteien gebildet, deren eine — unabhängig 
vom Parifer Gentralvereine — unter den auf einander folgenden Führern Ste: 
fansti, Efmann und Lipinski kommuniftifche Tendenzen verfolgte. Diefer 
Verein drängte vornehmlih zum Losfchlagen; feinen Mitgliedern, weldye meiftens 
den niederen Volksſchichten angehörten, ſchwebte es vorzüglich vor, alle Deutfchen 
todtzufchlagen und ſich ihres Eigenthumes zu bemädtigen. Der demokratiſche 
Verein dagegen hegte Feine ſolche Blutfeindfchaft gegen die Deutfchen. Unbegreiflih 
bleibt nur, wie er überhaupt ohne Geld, Waffen und hervorragende Perfönlich- 
keiten an die Möglichkeit eines Aufftandsfampfes gegen die drei Großmächte denken 
Eonnte. Die ganze Hoffnung beruhte darauf, daß wenn in Krakau, Galizien, 
Litthauen, dem Königreiche Polen, dem Grofherzogthume Pofen und in Weftpreußen 
die Fahne des Aufitandes zugleich entfaltet würde, wenn es gelänge, bie Feftungen 
zu überrumpeln und einen Theil der Soldaten polnifher Nation zum Uebertritte 
zu bewegen, man Kriegsvorräthe finden, auch Anführer erhalten, und zu den Kleinen 
entfchloffenen Schaaren der Verfchworenen fid) das ganze Volk in Maſſe gefellen 
würde. Die Maffe des Volkes im Großherzogthume war jedoch dem Adel durch—⸗ 
aus nicht zugeneigt. Seine volfsfreundlichen Verfprechungen kamen zu fpät, feine 
plöglicdye demofratifche Oftentation machte feinen gewinnenden, nur einen verwun— 
dernden Eindrud auf die Maffen. Dazu fehlte e8 an Mitteln, um das Volk 
energifcher als ducd Worte am Revolutionsverfuhe zu betheiligen. Nur in den 
Städten fanden fidy einige Elemente, während auf dem Lande nur die Diener 
und abhängigen Bauern zu rechnen waren, aber in Pofen felbft gewannen in- 
zwifchen die fommunijtifchen Anfichten breiteren Boden und mandten fi zum 
Theil gegen den Abel. Unter den Anführern traten befonders Dr. Liebelt, 
v. Koſinski, Lazki und Guttry hervor. Dr. Liebelt lebte von fchriftftellerifchen 
Arbeiten, nahdem er in Berlin fudirt, den polnifchen Feldzug als Unteroffizier 
mitgemacht hatte und begnadigt worden war. Direktor des agronomifchen Vereins 
in Gnefen und Mitglied des polnifhen Kafino’s in Pofen, trat er fhon früh in 
Verbindung mit dem demofratifhen Vereine und befand fi dann im revolutionairen 
Finanzkomite, deffen Aufforderung an alle Polen im Großherzogthume Pofen zu 
jährlichen Beiträgen er unterzeichnete. Früher ſchon fendete er 5 bis 6,000 Thlr. 
nad Frankreih, und auf Mieroslawski's Aufforderung im Januar 1846 aber: 
mals 7,365 Franken zur Vorbereitung des Aufſtandes. Wladislaus v. Kofinski, 
früher Lieutenant im dritten Dragonerregimente, nachher Landwehrlieutenant, war 
feit 1844 Theilnehmer der Berfhwörung und als folder Hauptarbeiter einer Sta⸗ 
tiftit des Großherzogthums Pofen. Auh zum Mitgliede des neuen Gentral: 
komitée's wurde er 1845 in Pofen gewählt und hatte hier vorzüglich die Aufgabe, 
mit mitverfhworenen polnifhen Studenten aus Breslau die Fabrikdiftrifte auf- 
zuregen. Seit Ende des Jahres 1845 mit Mieroslawsti in Verbindung, fchrieb 
er die Inftruktionen für die Kreisfommiffaire und SKreisoffiziere, entwarf ein 
Kavaleriereglement und reifte viel im Intereffe der Nevolutionsorganifation. Thomas 
v. Lazki hatte in Berlin ftudirt und bewirtbfchaftete ein Gut feines Waters, nach: 
dem er 1843 von mehrjährigen Reifen dur England und Frankreich zurückgekehrt 
war. Auf bdiefem Gute fanden alle Emiffaire des demofratifhen Bereins Auf: 
nahme und Berpflegung, aud war hier ein von Lazki aufgefaufter Waffenvorrath 
verborgen. v. Guttry fland mit vielen Verfchworenen in Berbindung, fammelte 
Geld und war zum Gouverneur des Großherzogthums beftimmt. Von ben übrigen 
Theilnehmern haben die meiften wenig mehr gethban, als fich bereit erklärt, 
beim Ausbruche der Revolution nicht zurädzubleiden. Mit der Verbreitung des 
Aufftandes und deffen Organifation haben die Wenigfien zu thun gehabt, aber 
willig leifteten fie den Eid, welcher ihnen gewoͤhnlich auf ein Piftol abgenommen 
wurde, für die Befreiung des Waterlandes Gut und Blut einzufegen. Ob bie 
Mittel dazu vorhanden waren, danach fragte Niemand. Mitten — dieſen gehalt⸗ 
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lofen Zuftänden drängte doch die Gefahr im Verzuge die Führer zum Losbrude. 
Denn bereits waren mehrfache Verhaftungen die Folge der verlautbarten Gerüchte. 
So verfammelten fid) die Häupter gegen Ende Januars 1846 in Krakau: Inf: 
fowsti (f. d.) für Tarnow, Ludwig Gorzkowski und Viktor Heltman für 
Krakau und Oberfchlefien, Graf Wiefiolomsti für Galizien, Graf Bobrowski 
je Weftgalizien, außer diefen noch ein halbes Dugend Priefter, Offiziere u. f. w. 

Am 26. Januar wählten diefe Männer die revolutionaire Regierung, beftehend 
aus vier Mitgliedern: Dr. Liebelt für Preußifh= Polen, Graf Wiefiolowsti für 
Galizien, Gorzkowski für Krakau und Alcyato für die Emigration. Der Aus: 
bruch des Aufitandes wurde auf ben 18. Februar feflgefegt, der Feldzugsplan 
vorgelegt und genehmigt, die legten Werabredungen mitten unter den Verfol— 
gungen ber Polizei und der Behörden getroffen, obwohl jede Hoffnung auf Erfolg 
längft verloren gegangen fein mußte. In den Tagen vom 12, bis 14. Februar 
wurden die meiften Häupter und Leiter verhaftet, mit ihnen Ludwig v. Mieros: 
lawski, der Dauptagent des Komite, der, von Schlupfwinfel zu Schlupfwinfel 
fliehend, die Seele des Unternehmens bildete. Nichts defto weniger flug man 
(08, aber der Erfolg war fo geringfügig, als die Erwartungen ausfchweifend ges 
wefen waren. Der Aufftand, der ganz Polen in feine Kreife hatte ziehen wollen, 
blieb auf einige wenige, vereinzelte Punkte befchräntt. In Galizien wandte ſich 
die Bauernfchaft auf eine einfache Aufforderung der Regierung gegen den auf: 
ftändifhen Adel, im Königreihe genügten ein Paar Kofatenhaufen, um jede 
Zudung zu unterdrüden, in Preußiſch-Polen gedieh es nur zu einigen Eleinen 
Emeuten, auf die wir bei Befprehung der einzelnen Gruppen der Angeklagten 
zucudtommen werden. Die Führung der Unterfuhung war im Vergleiche zu ber 
leichten Befiegung des Aufftandes eine viel ſchwierigere Sache. Es galt, alle 
Fäden einer Verſchwoͤrung in die Hände zu befommen, die in Defterreih, Ruf: 
land, Preußen, Srankreih, Belgien und England ihre Verzweigungen hatte, deren 
Häupter fich der Verantwortlichkeit entzogen. Die Berhafteten befanden ſich in 
vier verfchiedenen Ländern (Tyſſowski auf dem Königftein in Sachſen), die Re: 
auifitionen, Vergleihungen der Protokolle, Konfrontationen u. f. w. mußten alfo 
eine bedeutende Zeit in Anfpruch nehmen. Trotz dieſer Hinderniffe wurde die 
Unterfuhung mit einer Rafchheit gefördert, die auch im preußifchen Unterfuchungs: 
verfahren einen großen und erfreulichen Fortfchritt wahrnehmen läßt. Die Verhöre 
der minder zahlreihen „Demagogen“ von 1833 hatten ihrer Zeit fünf Jahre 
gekoftet, die Unterfuhung gegen die Polen wurde in nicht ganz anderthalb Jahren 
zu Ende geführt. Die von den Beamten geübte Humanität fand verdiente An- 
erkennung, doc mufte e8 den peinlichften Eindrud machen, daß eine Anzahl ver: 
bafteter Polen nah Rußland ausgeliefert wurde, eine traurige Beute für bie 
Knute und die fibirifchen Bergwerke. Hätte fi Eeine Auslegung der beftehenden 
Auslieferungsverträge finden laffen, die es geftattete, diefe Unglüdlichen, die doch 
aud gegen Preußen gefehlt hatten, im Lande nad ben preußifchen Gefegen zu 
beftrafen? Wurde doch der Schuldigfte von Alten, Dombrowski, der an einem 
offenen Angriffe auf ruffifchem Gebiete Antheil genommen hatte, nicht ausgeliefert, 
weshalb da die Uebrigen? Mehre der Unfeligen gaben fid den Tod, die Mehrzahl 
entkam glüdlicher Weife aus der Feftung Neiße. 

Mährend die vereinigten Stände des Königreiches in Berlin tagten, hatte 
man bie verhafteten Polen in den Räumlichkeiten des dortigen neu erbauten Zellen: 
gefängniffes nah und nad vereinigt. Die Vertheidiger hatten die Gefangenen 
fich theils ſelbſt erwählt, theils waren fie ihnen von der Behörde von Amtswegen 
zugeordnet worden. Es waren: Juftiztommiffair Crelinger aus Königsberg in 
Preußen, Juſtizrath Effer Il. aus Köln, Oberlandesgerichtsrath Martius |. 
Juſtizrath Lüdide, die Juſtizkommiſſaire Furbach, Deycks, Gall, Kremnis, 
Lewald, der Auditeur Voß und der Referendar Stieber, fämmtlidy in Berlin, 
dazu einige Juriften aus dem Großherzogthume Pofen. Der Vorfig im Gerichte 
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wurde dem Kammmergerichtspräfidenten Koch übertragen, ald Staatsanwalt fungirte 
der Geheime Juſtizrath Wengel mit zwei Affiftenten, als Gerichtsſchreiber der 
Kammergerihtsattuar Rogan. Zum Gigungslofale war die Kirche des Ges 
fängniffes paffend eingerichtet. Diefer Gerichtsfaat bildet ein Oblongum. Durd 
den Haupteingang gelangt man zu einem die ganze Breite des Saales einneh— 
menden Raume, der zu Stehplägen für einige hundert Zufchauer dient, Eine 
Thür duch das diefen Raum abfchliefende Gitter führt zu den Sigen der Anges 
klagten und ihrer Vertheidiger. Gleich links von diefer Thür befindet fich die 
Treppe zu einer Tribune, auf welcher fpäter in fünf Reihen über einander 
120 Angeklagte faßen. Rechts von der Thür hatte man Stühle aufgeftellt, auf 
denen 130 Angeklagte Plag nahmen. In der Mitte ein langer Tiſch für den 
Vertheidiger, jenfeits deffelben eine vieredige Erhöhung mit Plägen für die Richter, 
den Staatsanwalt, dem Gerichtsfchreiber, die Dolmetfherz über den Stehplägen 
der Zufchauer eine Tribune für höhere Beamte und das diplomatifche Korps — 
das ift die Einrichtung, die man dem erften Lokale für öffentlihmündliches Vers 
fahren in Preußen gegeben hatte. 

Am 2. Auguft 1847 wurde der Rieſenprozeß eröffnet. Auf der Tribune 
befanden ſich ungefähr 120, auf den Stuhlreihen 130 Angeklagte, VBertheidiger 
waren zwanzig anweſend, Zuhörer hatten fih in Menge eingefunden, unter ihnen 
bemerkte man die Staatsminifter Eihhorn und Savigny, fo wie den früheren Kam: 
mergerichtspräfidenten Grolman. Die Anklageakte, deren Verleſung in deutfcher 
und polnifcher Sprache über vier Stunden wegnahm, übergehen wir, da die im 
Anfange mitgetheilten faktiſchen Angaben berfelben entnommen find. Unter ber 
Gruppe von Angeklagten, die als Leiter der Verfchworenen erfcheinen, ftand Mies 
roslawski oben an, und gegen ihm richtete fich daher das erſte Spezialverhär. Er 
antwortete in längerer Nede, die Behauptungen der Anklage als falſch und vers 
leumderifch zurüdweifend. Die Anklage werfe den Aufitandsplänen eine anarchiſche 
und fommuniftifche Richtung vor, fie fuche eine nach preußifchen Gefegen definirte, 
im eigenen Lande unternommene Verſchwoͤrung, fie verbächtige einen nicht zum 
Ausbruhe gefommenen Aufitand im preußifchen Polen, es habe berfelbe eine un: 
mittelbare Losreifung bdiefer Provinzen von der preußifchen Herrſchaft beabfichtigt. 
Dies Alles fei unwahr. Die demokratifche Gefellfchaft, deren Organ er angefichts 
des Zornes der preußifchen Gefege zu fein die Ehre habe, fei feit 15 Jahren mit 
der Bekämpfung jeglicher Art von Anarchie befhäftigt gewefen, in der Ueberzeu— 
gung, daß, mas Polen geftürzt habe, es nicht zur Freiheit führen könne. Man 
fpreche von Kommunismus und erhebe alfo einen Vorwurf, welcher ber Anklage 
der Schwarzfünftelei und der Alchymie im Mittelalter volllommen gleiche. ‚Wenn 
der unenträthfelte, unbdefinirbare Kommunismus, beffen Sie und anflagen, etwas 
anderes fein foll, als das Mäthfel im Munde der Sphinr, melde an Polens 
Grabe wacht, dann müßte es fcheinen, als ob er die gemeinfhaftlihe Theilung 
des von der ganzen Nation befefjenen Reiches bedeute. Aber wovon follen mir 
theilen, nahdem ihr uns der Heimath, der Gefellfchaft, der Gefege, unferer Ver: 
gangenheit und Zukunft beraubtet?” Um jeden Zweifel zu entfernen, erhebe er 
gegen fich felbft die Anklage wegen beabfichtigter Revolution. „Um die erftarrten 
Kräfte des polnifchen Gemeinwefens wieder zu beleben, hat die demokratiſche Emi— 
gration befondere Theorien entwidelt, weldye von der Propaganda in ihren Emiffairen 
nach allen Ländern der zerriffenen Republik getragen worden find. — Jene unfere 
Verſchwoͤrung ift nichts anderes, als die Sammlung aller Strahlen diefer Propa: 
ganda in den Brennpunkt der Inſurrektion. Bei diefem Aufftande war das Land 
nur der unfreiwillige Meflektor der Propaganda der Emigration; fo war's und 
muß es bleiben, bis das Weſen der polnifhen Nationalität entweder von Grund 
aus umgeftaltet oder vernichtet fein wird. Rußland hat das begriffen und darum 
befchloffen, unfere ganze Nation auszurotten, denn für Rußland und die gefunde 
Logik ift zwifchen polniſcher Nationatität und polnifcher Verſchwoͤrung nicht ber 
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altergeringfte Unterfchied. — Diefes vor Ihren Richterftuhl gerufene Bruchſtuͤck hat 
kein Merkmal, an dem man es von der Maffe der in Polen Leidenden und Hoffen: 
den unterfcheiden könnte. Sie haben Ihr Ne in die unergründlichen Wogen un: 
ferer Agitation geworfen und zufällig 260 Sandkörner herausgezogen, die Sie 
num als den einzigen und legten Grund der Bewegung anfehen. — Das Land 
hat ſich verfchworen, verfchmwört fih und wird fich verfhwören von Mann zu 
Mann, von den Waldaier Höhen bis zur Oder; allein diefe Verſchwoͤrung ift ganz 
und untheilbar, wie unfere Rechte; warum erbliden wir nicht ganz Polen auf 
den Baͤnken Ihres Zribunals? Woher diefes feltfame Märtyrer: Privilegium für 
260 Nummern, die Ihre Anklage: Lotterie aus 20 Millionen herausgezogen? — 
„Es gab alfo keine Verfhwörung ? gar keine?“ ruft der Staatsanwalt uns zu. — 
Im Gegentheil, es gab ihrer zwei, antworten wir. Allein die eine ift entdedt, 
offenbar, fie unterlag den Mafregeln und Mitteln Eurer Unterfuhung; die andere 
ift durch ihre Verbreitung, ihren Fatalismus und ihre Namenlofigkeit Eurer Rache 
nicht erreichbar. Die erfte ift da® Merk der demofratifhen Emigration, der Gen: 
tralifation und ihrer Agenten, die zweite ift die gefammte Nation oder Niemand. 
Wenn es Euch alfo ernftlih um das Ende diefes bodenlofen Prozeffes zu thun ift, 
dann haltet feft am der erreichten Seite unferer Sache, ladet auf fie al Euren 
Zorn ab, und den Reſt laſſet in Ruhe, denn Ihr ſtießet fonft auf unerhörte 
Hemmniffe und kaͤmet zu feinem Reſultate.“ Mit diefer Wendung beginnt in 
Mieroslawski's Mede die Tendenz, Alles auf ſich zu nehmen, ſich ald den einzigen 
Schuldigen darzuftellen und den übrigen Angeklagten den ficherften Weg der Ver: 
theidigung anzudeuten. Er ſucht nun zu beweifen, daß die Verſchwoͤrung nicht 
gegen Preußen gerichtet war, dem Staate alfo kein Strafrecht zuftehe. Aber die 
Angeklagten erftrebten doch das ganze alte Polen und wollten folglich MWeftpreußen 
und Pofen von der Geſammtmonarchie losreißen? Nein, die Frage der Untheilbarkeit 
wurde abſichtlich unentſchieden gelaffen. „Es gefchah nicht aus Sympathie für die 
preußifche Regierung,“ ruft Mieroslawski aus, „daß wir ihre Herrfchaft über polnifche 
Provinzen fhonen wollten, es gefhah aus Rüdfiht für das ntereffe der allge: 
meinen Wohlfahrt, aus Politit, denn es war unfer Elarftes und nothwendigites 
Intereffe, jeden Zufammenftoß mit der preußifchen Regierung zu vermeiden.‘ Aber 
der Aufftand ging doch von Pofen aus, es hatten fich bereits bewaffnete Haufen 
in offenbar feindlicher Abficht gebildet? „Nicht gegen Preußen,‘ ruft Mieroslawski 
wieder aus. ‚Wir hatten keine andere Abficht, als in Pofen alle Volkskräfte zu 
fammeln, um uns mit ganzer Macht auf das Königreich zu werfen. Wir red: 
neten auf fein fofortiges Bündnig mit Preußen. Allein dieſes Neich ift ein 
doppeltes, wie ein Januskopf, und wenn feine Vergangenheit fireng und duͤſter 
auf Polens Grabmal hinblidt, fo muß feine Zukunft als der unfreimwillige Ab: 
deu einer germanifchen Gefammtpolitit, ob früher oder fpäter, fich befreunden 
mit der Auferftiehung einer Macht, welche einzig im Stande ift, das drohende 
Ungeheuer des Panflawismus aufzuhalten. Denn was ift wohl der Panflawismus 
in den Träumen der heutigen Politit? Es ift das BVerfchlingen Polens in den 
ruſſiſchen Rachen, nichts weiter. Wenn Polen, ald der bedeutendfte, wo nicht der 
einzige Faktor des Anti: Ruffianismus in dem flawifhen Dualismus, wenn Polen 
verzehrt ift, dann muͤſſen die übrigen Bruderftämme in denfelben Rachen, denfelben 
Strudel, wie Franfen mit dem Lappen. Seit jener Zeit, wo Preußen der Voll: 
zieher dee Politik, der Wächter der Sicherheit und der Brennpunkt der Aufklärung 
für das ganze nördliche Deutfchland geworden ift, bat fi das Verhaͤltniß diefes 
Reiches zu den früheren Kongreffen gänzlich umgewandelt, fo daß die Affimilation, 
auf die es in den früheren Unterhandlungen gleichgültig hingeſehen hatte, für 
daffelbe wohl ober übel zur umerträglichen Nachbarfchaft geworden iſt. Hundertfach 
ertcäglicher wäre die Nachbarfchaft der polnifhen Revolution, befonders wınn fich 
in ihr eine Kombination finden ließe, weldye ber preußifchen Herrſchaft die der: 
feiben durch die Theilung zugefallenen polnifhen Provinzen ficher ſtellte.“ Wir 
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mußten bei biefer merkwürdigen Rede länger verweilen, weil in ihr die Grundzüge 
der von allen Angeklagten adoptirten Vertheidigungsmeife enthalten find: Es be— 
fand keine Verſchwoͤrung unter uns, wir tauſchten nur Anfichten und patriotifche 
Wuͤnſche aus, die Gährung, die hervorgerufen zu haben wir befhuldigt werden, 
lag in den Gemüthern der ganzen Nation. Auch der Angeklagte Dr. Liebelt, deſſen 
Spezialverhör erft fpäter ftattfand, ging auf diefes Syſtem ein. ‚Die IThätigkeit 
der Centraliſation,“ fagte er, „hat zwei Stadien, das Stadium der Propaganda 
demokratifcher Ideen, das Stadium der Vorbereitung eines bewaffneten Aufftandes. 
In dem erften Stadium verbreitete man Bücher und vereinigte fi zu Zwecken 
der Bolksbildung, darin liegt nichts Strafbares. Daß im zweiten Stadium in 
Pofen ſelbſt eine Verfhmwörung beftanden habe, ift durch nichts bemiefen. Es gab 
Vereine, man nahm Mitglieder auf und beeidigte fie — aber worauf? Daß fie 
am Aufftande theilnehmen ſollten? Das ift nicht bewiefen, nicht einmal wahr: 
fheinlih. Die Anklagefchrift ſagt felbft, man habe ſich in den legten Jahren mit 
dem Ehrenworte, ja mit einem bloßen Beitrittöverfprehen begnügt. Kann aber 
eine fo lare Form angenommen werden, wenn wirklich eine Verſchwoͤrung ftatt: 
gehabt hätte, wenn eine ‚organifche Konfpiration dagewefen wäre? Kann man bie 
Leiter oder die Däupter berfelben für fo thöricht halten, daß fie es unterlaffen 
hätten, fi) und die Verſchworenen und die Sache duch die feierlichften Schwüre 
zu fihern, und ein Geheimnif der Verſchwoͤrung, wofür fie mit ihren Köpfen 
bürgten, dem Erften Beten gegen ein einfaches Beitrittsverfprechen aufgededt 
hätten? Mein, das ift nicht möglich und auch nicht glaublih. Haben fie alfo 
das Erfte unterlaffen und das Zweite gethban, fo ift damit der Beweis gegeben, 
daß das beabfichtigte Unternehmen nicht gegen Preußen gerichtet fein Eonnte, denn 
nur in Ddiefem Falle war es nicht Gefahr drohend und erheifchte jene Schwüre 
nicht.” Auch das Finanzkomite, deffen Mitglied der Angeklagte geweſen fein fol, 
bat nicht beftanden. Man hat ihn in Krakau zum Mitgliede der proviforifchen 
Regierung gewählt, das ift das einzige Pofitive, das man gegen ihn ausgefagt 
bat, aber ihm felbft ift davon nichts befannt geworden. Mieroslawski's Ausfagen 
find null, denn er hat fie felbft zurüdgenommen. Gegen Kofinsli, der zu den 
Leitern gehörte, lag außer den allgemeinen Verdachtsgruͤnden, Mitgliedfchaft des 
demofratifhen Vereins, Verkehr mit den Revolutionshäuptern u. f. w., noch ein 
gewichtiges Anzeichen vor. Bei der DHausfuhung hatten fich bei ihm mehre hun: 
dert Stangen vorgefunden, deren Brauchbarkeit zu Lanzenfhäften Eeinem Zweifel 
unterlag. Es find Gartenpfähle, fagte der Angeklagte. Durch ihn kam ein neues 
Element in die Bertheidigung, Verdaͤchtigung der Unterfuhung, die ihm feine 
Ausfagen (er nahm fie ſaͤmmtlich zurüd) foͤrmlich abgepreßt habe. Sein Vorwurf 
traf den MPolizeiratb Dunker, der fpäter noch wiederholt angefchuldigt wurde. 
Es kam die Bromberger Gruppe an die Reihe, die Angeklagten Stanislaus v. Sa: 
domwsti, Matthias v. Moszcynski, Woycinkowski, Ogrodowicz. Der 
Erftere war nady der Anklage Kommiffair des Bromberger Kreifes und hatte bie 
Aufgabe erhalten, ſich des militairiſch wichtigen Operationspunktes Bromberg zu 
bemächtigen. Es kam aber nur zu einer Rekognoszirung der Bromberger Militairs 
anftalten, der Plan war verrathen, die wenigen Theilnehmer flohen, um ſich den 
Pofener Verbündeten anzufhließen, verirrten fih und wurden angehalten. Durch 
die Ausfagen der Mitfchuldigen fand feft, daß in Srebna-Gora eine berathende 
Berfammlung ftattgefunden hatte, bei der auch Mieroslawski erfchien und den 
Plan zum Angriffe auf Bromberg entwarf. Im öffentlichen Verhör geftaltete fich 
dies ganz anders, die Angeklagten leugneten, nahmen alle Ausſagen zurüd, und 
Sadowski namentlich erklärte, er habe fein Geftändniß nur fingirt, um dem Drängen 
des Inquirenten zu entgehen. Es waren mehre Zeugen aus dem Bauernitande 
geladen, die allerdings befundeten, daß fie mit Heugabeln, Beilen und Striden 
am 19. Februar hatten nad Bromberg marſchiren follen, allein ihre vom Dolmets 
ſcher überfegten Geftändniffe erſchienen fo wire und unklar, ihr Gedaͤchtniß fo uns 
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fiher, daß auf ihre Ausfagen Fein großes Gewicht gelegt werben konnte. Einer 
der Angeklagten, Dekan Anton Zielsdorf aus Sierok, nur der Nicdhtanzeige 
der hochverrätherifchen Pläne befhuldigt, wurde freigefprochen und auf der Stelle 
entlaffen — ber erfte in diefem Prozeffe. Auch das war neu und nad) dem alten 
Spfteme unerhört, daß der Unterfuhungsrichter Oberlandesgerichtsratb Scharen: 
berg den Angeklagten gegenübergeftellt wurde. Diefe befhuldigten ihn, fie durch 
Borfpiegelungen einer Amneftie zu falfhen Geftändniffen verleitet zu haben, und 
es entipann ſich zwifchen beiden Parteien eine lange und heftige Debatte. Der 
Richter leugnete, einem der Angeklagten mit Auslieferung nah Rußland gedroht 
zu haben, aber diefer beftand auf feiner Ausfage und fegte hinzu: „Nicht damit 
nur, fondern damit auch, daß ruffifche Knuten mid fhon zum Antworten bringen 
würden, haben Sie mich mehr als hundertmal bedroht.” Die Antwort verhallte 
im Geräufche des Publitums. Der Prozeß kehrte nun zu den Leitern der Ver: 
ſchwoͤrung zurüd, von denen mehre der mwichtigiten erft jegt vor die Schranken 
traten, unter ihnen Dr. Liebelt, von dem fchon oben die Rede war. Dann folgten 
mehre unbedeutende Gruppen, vier junge Leute, die in Schlefien für den Auf: 
fand geworben haben follten, aber nur Galizien und Krakau im Sinne gehabt zu 
haben behaupteten, acht Perfonen, denen revolutionäre Verfammlungen zur Laft 
gelegt wurden, vier Angeklagte, denen Mitgliedfchaft des demokratifhen Vereins 
vorgeworfen war, u. f. w. Alle diefe Verhandlungen hatten fo viele Zeit wegge: 
nommen, daß der Dftober heranfam, ehe die Verhandlungen über die Aufregungs- 
verfuhe in MWeftpreußen beginnen Eonnten. In diefer Abtheilung die wichtigfte 
Derfon war Severin v. Elzanowski. Aus dem Königreiche Polen gebürtig, trat 
er 1844 nad) Preußen über, wohnte bei feiner Mutter in Pofen, warb hier mit 
dem Plane der Verſchwoͤrung bekannt gemacht und in den demofratifchen Verein 
aufgenommen. Im Januar 1845 reifte er dann, angeblid im Auftrage von Sa: 
dowski, nady Königsberg, lebte an verfchiedenen Orten der Provinz, warb mehre 
Landsleute und Kulmer Gpmnafiaften an, Eehrte hierauf im November nad Pofen 
zuruͤck und übernahm endlich allein die Drganifation des Aufftandes in Weft: 
preußen unter Koſinski's Oberbefehl. Er erfüllte feine Aufgabe duch Eintheilung 
der Landestheile in zehn zu infurgirende Kreife, befegte die Stellen der Bezirks: 
tommiffarien und hatte die Abfiht, den Bifhof Sedlag in Pelplin, dem er in 
Bezug auf den Aufftand mißtraute, zu befeitigen, um den Pfarrer Tulodzinski an 
feine Stelle zu fegen. An Czarnowski fohidte er zu Neujahr 1846 einen Bericht 
über feine Wirkfamkeit, erhielt darauf neue Befehle und Gelder von Kofinski, ward 
aber kurz nachher verhaftet. So weit diefe Anklagen ihn felbft betrafen, legte 
Elzanowski auch jest wieder vollftändiges Geſtaͤndniß ab, leugnete dagegen alle, 
gegen Mitangeklagte gemachten Ausfagen und blieb vorzüglich feſt dabei ftehen, 
daß er das ganze Unternehmen nur gegen Rußland gerichtet angenommen habe. 
Die neben ihm Angeklagten follten theils Reifen zur Anwerbung von Zheilnehmern 
gemacht, theild MWaffenvorräthe gefammelt, Kugeln gegoffen, Lanzenftangen ange: 
fertigt haben, und leugneten fämmtlih. Es kam das Stargarder Unternehmen 
an die Reihe. Elzanowski hatte den Studenten Trojanowski zum Kommilffair 
des Stargarder Bezirkes ernannt und ihm, da er verhaftet wurde, den Studenten 
Ceynowa fubftituirt. Diefer beſprach am 20. Februar mit dem Pfarrer Lobadtzki 
den Plan, in naͤchſter Nacht die Stabt einzunehmen, die Militairpoften zu tödten, 
den Hufarenftall und das Zeughaus in Befig zu nehmen. Da der gemeine Mann 
den alten Polen nicht geneigt war, verabredbete man bie Vorſpiegelung, daß die 
Stargarder Evangelifhen die Abficht hätten, zuerft die dortigen Katholiken, dann 
die der umliegenden Dörfer zu ermorden, und fo geſchah es. Es fanden fich etwa 
hundert Mann, die den Katholiten zu Hülfe kommen wollten, aber unterwegs 
verfhwanden in ber dunkeln Nacht die meiften, das Häuflein wurde fo Elein, daf 
die Anführer felbft unter dem Angelöbniffe des Schweigens ed entliefen. Die 
Letzteren leugneten, bie verführten Bauern mollten von nichts als einer beabfich: 
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tigten Beſchuͤtzung der Katholiken wiſſen. — Die letzte verzweifelte Anſtrengung 
der Verſchwoͤrung auf preußiſchem Gebiete war das Unternehmen auf Poſen in 
der Nacht des ?/, März 1846. Die meiſten Theilnehmer waren ſchon verhaftet, 
in Krakau fchien dagegen der Aufftand einen günftigen Verlauf zu nehmen, und 
fo murde bdiefer Angeiff von den noch unverhafteten Verſchworenen befchloffen. 
Dr. jur. v. Niegolamwsti und Kandidat Chamski flellten ſich an die Spige, 
in Pofen felbft wurden dur einen Bäder und einen Mühlkneht eine Menge 
Gpmnafiaften, einige Seminariften und viele Bewohner der Vorftadt Schrodka 
angeworben, ein Offizier fchaffte Wahsabdrüde von den Schlüffeln der Feftung, 
zulegt ſchloß fih auch noch der DOberförfter Trapczynski an. Um elf Uhr 
Abends follte der Aufftand an beftimmten Sammelplägen unter gewählten An: 
führern beginnen. ine Abtheilung follte fich des Über der Stadt gelegenen Kern: 
werkes Viniarpfort bemaͤchtigen, eine andere den Kafernenhof befegen, eine britte 
die Soldaten in der Kaferne entwaffnen, der Gewaltshaufen unter Trapczynski die 
Walifheibrüude, den Kanonenfhoppen und das Reformatenfort nehmen. Die Be- 
hörden waren unterrichtet worden und die Verſchworenen bemerkten Anftalten, welche 
fie beflimmten, den Plan theilweife abzuändern. Der Ausbruch wurde auf eine 
frühere Stunde (8?/, Uhr) beftimmt, und hieran fcheiterte zunaͤchſt das Attentat, 
denn die auswärtigen Theilnehmer und felbft viele Pofener konnten nicht mehr 
unterrichtet werden, die Anführer trafen auf ben veränderten Sammelplägen nur 
wenige Leute, entfernten ſich entmuthigt und hießen ihre Leute fich zerftreuen. 
Auch Trapezynski war nicht benachrichtigt worden und hatte daher feine Worberei: 
tungen ganz ber Verabredung gemäß getroffen. Das Forftrevier Drapalta war 
der Sammelplag für feine Leute. Hierher beorderte er fechs große Wagen zum 
Transport der Leute und Waffen, die Verfchworenen, eine Anzahl Forfthüter und 
MWaldarbeiter, ungefähr neunzig Leute niederen Standes aus Kurnik, angeblich zu 
einer Jagd. Erft an Ort und Stelle fagte er den Nichteingeweihten, es fei jegt 
eine f[hlimme Zeit, in Pofen fähen viele adelige und geiftliche Herren gefangen, 
und es möchte wohl gut fein, fie zu befreien. Auf den bejahenden Zuruf der An: 
weſenden äußerte er, die Zeit, da dies gefchehen folle und man ihre Huͤlfe brauche, 
fei nahe. Dann ließ er zum Schein einige Treiben machen, führte feine Gefell- 
[haft auf diefe Weiſe der Stadt näher und enthülfte dann den wahren Zweck der 
Zufammenfunft. Diefe Eröffnung hatte aber fo wenig den erwarteten Enthufiasmus 
zur Folge, daß im Gegentheil Viele fih entfernten und nur etwa 60 zurüdblieben. 
Die Waffen wurden vertheilt, und man trat den Zug an, Trapczynski mit fünf 
Hauptverfhworenen auf feiner Pritfehka voraus. An der MWalifcheibrüde ftand 
im Schatten der Häufer eine Polizeipatrulle mit Militair verſteckt. Auf ihr An: 
rufen wurde aus ber Pritfchka gefeuert, und es entfpann fich ein kurzes Gemehr- 
feuer, bei dem drei der im Magen Befindlihen den Tod fanden. Trapezynski 
wurde verwundet, verlieh den Wagen und fuchte bei einem Verwandten ein Afpt. 
Die in den anderen Wagen Nachfolgenden hatten fich zum Theil ſchon früher zer: 
fireut. Bald nachher verhaftet, hatten alle ihre Betheiligung eingeftanden und 
nahmen jest ihre Ausfagen in fo weit zuruͤck, als fie nichts von hochverraͤtheriſchen 
Plänen wiffen wollten und blos Befreiung der Gefangenen beabfidhtigt zu haben 
behaupteten. Trapczynski war die Hauptperfon diefer Gruppe, die anderen waren 
durchſchnittlich faft willenlofe und arößtentheild unzurehnungsfähige Statiften des 
Drama’s, Bauern, Handwerksburfhen, Schüler, unter diefen einige fo Enabenhaften 
Ausfehens, daf «8 einen eigenen Eindrud machte, fie befchuldigen zu hören, daß fie ſich 
zum Umfturze des preufifchen Staates verfchiworen hätten. Die legte Gruppe der 
Angeklagten endlich bildeten diejenigen, welche Eommuniftifcher Umtriebe befchuldigt 
waren. Diefe hatten keine Geftändniffe gemacht, und die Anklage mußte daher 
ihre Beweismittel künftlih zufammenfuhen. In diefer Gruppe find nur drei An— 
geflagte bedeutend, Joſehh Efmann, Buchhändler Stefanski und Schloffer 
Lipinski. Eßmange ſtand an der Spige der demokratifhen Partei und mar 
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für die Pofen’fche Revolution in vielfacher Weife thaͤtig. Schon im Februar 1845 
hatte er in Kulm mehre Gpmnafiaften für die Verſchwoͤrung zu gewinnen gefucht, 
im November deffelben Jahres wurde er Mitglied des neuen Centralkomité's, lebte 
nachher unter falfhen Namen an verfchiedenen Orten, verbarg fih nah dem 
Scheitern des Unternehmens auf Pofen und wurde am 26. April im Walde von 
Wiry verhaftet. Bon Stefansti, der ‚Schon mehrfach wegen Genfuräbertretungen 
beftraft worden fei und ſich von jeher lebhaft für die polnifche Sache intereffirt 
habe,’ behauptete die Anklage, daß er der Vorfteher eines Vereins in Pofen ge: 
wefen fei, weicher unabhängig vom demoftatifchen einen Aufftandsverfuch vorbereitet 
und feine Anhänger vorzüglich im Handwerker: und niederen Bürgerftande durch 
kommuniftifche Grundfäge und religiöfen Fanatismus zu erwerben fuchte. Er felbft 
wirkte hauptfächli durch revolutionaire Schriften. Lipinsti gehörte nad der Ans 
Etage der wild demofratifchen Partei an, bediente ſich vorzugsweife veligiöfer Mitte 
zur Aufregung und war Stefanski's thätigfter Agent. Schon feit Johannis 1845 
fand bei ihm ein febr reger Verkehr verbächtiger Perfonen ftatt, im September 
und Dftober des naͤchſten Jahres machte er im Intereſſe des Aufftandes Reifen 
nach weftpreußifchen Provinzen. Leugnen der Angeklagten, Zuruͤcknahme der Zeu: 
genausfagen — fo endete der Prozeß, wie er angefangen hatte. 

Das Leugnungsfnftem der Angeklagten hat ihnen in ber öffentlichen Meinung 
unbeftreitbar viel gefhadet. Man nennt es feig, daß fie, die den Kampf gegen 
drei Großmächte führen zu wollen ſich vermeffen, dem Richter gegenuber nur auf 
Rettung von Freiheit und Leben bedacht gewelen feien, daß fie, die immer von 
den unverjährbaren Rechten ihrer Nationalität gefprochen, den Kampf für biefe 
einem ohnehin verlorenen Poften (Mierostawsti) anvertraut, in Maffe den politifch 
moralifhen Standbpunft aufgegeben und fi hinter yuriftifche Spisfindigkeiten ge: 
flüchtet hätten. Wir wollen diefen Vorwurf auf fich beruhen laffen und uns auf 
die Bemerkung befhränten, daß eine politifhe Auffaffung der Vertheidigung, bei 
der diefe in eine Anklage gegen die Großmächte und das ganze preußifche Negierungs: 
foftem ſich verwandett hätte, den Angeklagten vom Gerichte keinenfalls geftattet wor- 
den wären. Wir erinnern an den großen Prozeß der Republikaner in-Paris (1834). 
Wir möchten das Leugnungsſyſtem eine nothwendige Folge der Deffentlichkeit des 
Prozeffes nennen. Der Eoloffale Zweck, Wiederherftellung Polens den drei Groß: 
mächten zum Trotz, fiand in einem fo grellen Kontraft mit den zwerghaften Mit: 
ten, daß die Angeklagten leugnen mußten, fi zu eben diefem vorliegenden Aus: 
bruche verbünder und ihre Anftrengungen auch gegen Preußen gerichtet zu haben. 
Ihr Geftändniß würde fie zu einer ohnmaͤchtigen Partei geſtempelt haben, in Folge 
ihres Leugnens fielen fie fid als ein kleiner Bruchtheil der gefammten, in ben: 
fetben Anfihten und Wünfchen verbumdenen Nation dar, der fich nie von biefer 
getrennt, den bie Anklage willkürlich davon lösgeriffen habe’). Einen juriftifchen 
Erfolg konnten die Angeklagten von ihrem Leugnen nicht erwarten. In der Bor: 
unterfuhung waren volllommene Geftändniffe gemacht worden, die wichtigften fo 
gleichzeitig an verfchiedenen, weit von einander entfernten Orten, daß an eine 
ftcafbare Einwirkung der Unterfuhungsrichter nicht gedacht werden konnte. Es 
lagen Ausfagen von Mitfhuldigen, von Zeugen vor. Nach preußifhen (umd 
deutfchen) Gefegen muß der Widerruf ein motivirter fein, die neuere Praris legt 
den Ausfagen von Mitfchuldigen ein Gewicht bei, das fie früher nicht befaßen, die 
Zeugenausfagen waren nur in wenigen einzelnen Quellen zu entkraͤften, der juriftifche 
Beweis konnte daher durch das fpätere Verneinen früherer Bejahungen nicht ges 
fhwächt werden. Wenn die Vertheidiger dennoch zu dem angenommenen Ver: 
theidigungsfnfteme riethen, fo hatten fie unftreitig das rheinifhe Verfahren vor 


*) Gine, und zwar im humanften Sinne verfügte Iſplirung der Angeklagten muß erwähnt 
werden. Bei dem Kufftandsunternehmen hatten fih auch viele Damen betbeiligt, die das 
Geſetz fireng verurtheilt haben würde, wenn der König nicht durch ey Kabinetsordre befoblen 
hätte, alle Damen von der Unterfuchung auszunehmen, 
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Augen, bei dem in der Unterfuchungshaft gemachte Geftänbniffe nicht überführend 
find, die gewiffenhafte Weberzeugung der Gefchworenen allein entfcheidet. In dem 
Berliner Prozeffe war der Angelpunkt der Entfcheidung die Frage, ob ein Landes: 
verrath oder ein Hochverrath vorliege. Im eriteren Falle hatte das Gericht nur 
gegen die Urheber das Zodesurtheil auszufprechen, entfchied es für Hochverrath, 
— den Meiſten, deren Betheiligung erwieſen war, nach der Strenge des 

eſetzes das Leben abgeſprochen werden. Die Anklage nahm Hochverrath an, die 
Vertheidigung Landesverrath. Die hier in Betracht kommenden Geſetze des preußiſchen 
Staates find $. 92 und 100 in Theil 11. Tit. 20 des Allgemeinen Landrechtes. 
$. 92 lautet woͤrtlich: „Ein Unternehmen, welches auf eine gewaltfame Ummälzung 
der Berfaffung des Staates, oder gegen das Leben oder die Freiheit des Ober: 
bauptes abzielt, ift Hochverrath.“ Landesverrätherei ift nah $. 100 jedes Unter: 
nehmen, wodurd der Staat gegen fremde Mächte in aͤußere Gefahr und Unficher: 
beit verfegt wird, und es wird in $. 101 als erfte Kaffe derfelben angefehen, wenn 
es Jemand unternimmt, ganze, dem Staate gehörige Lande in feindliche Gewalt 
zu bringen. Die Anklage ftügte ihre Anficht, daß das fchmwerere Verbrechen bes 
Hochverrathes vorliege, auf folgende Gründe: Preußen verlor duch die Ausführung 
des Unternehmens die durch das Patent vom 15. Mai 1815 in Befis genommenen 
Landestheile ganz ober theilmerfe; durch diefen Verluſt wurde die mittelft Ver: 
ordnung vom 30, Aprit 1815 eingeführte Einrichtung der Provinzialbehörden des 
Staates modifizirt; das dur die Verordnung vom 9. Februar 1817 vorgezeichnete 
königliche Wappen erlitt eine Veränderung, die duch das Gefeg vom 17. Januar 
1820 angeordnete Garantie für das gefammte Schuldenwefen eine Beſchraͤnkung; 
die Gefege vom 5. Juni und 1. Juli 1823, vom 27. März 1824 über die 
Einführung der Provinzialftände wurden ganz oder theilweife annullirt. In diefem 
Alten liege aber eine Veränderung der Verfaffung, und diefe Veränderung habe auf 
gewaltfamem Wege erfolgen follen, fo daß das begangene Verbrechen Hochverrath 
fei. Die Vertbeidigung wollte dagegen nur eine beabfichtigte Veränderung ber 
Verwaltung zugeben, und dieſe Anficht ftellte auch das Erkenntniß auf. Die 
Berfaffung, führen die Entfcheidungsgrüunde des Gerichtes aus, bleibt auch bei einer 
Losreißung ganzer Provinzen beftehen, wenn fie auch dadurch eine Beeinträchtigung 
erleidet. Muß auch zugegeben werden, daß jede Veränderung des Staatsgebietes 
auch den Organismus ded Staates verändert, fo folgt daraus noch nicht die Zer: 
ftörung deffelben. Die Angeklagten haben die Verfaffung des Staates nicht im 
Kampfe gegen die hoͤchſte Staatsgewalt willfürlid und gewaltfam vernichten wollen, 
ihr Angriff richtete fich nicht gegen den ganzen Staat und nicht gegen alle Bür: 
ger, fondern nur gegen einen Theil deffelben und gegen die Bürger dieſes Theiles. 
Das Allgemeine Landrecht hat der Anficht der Anklage felbft vorgebeugt, wenn 
auch niht mit ausbrüdlihen Worten, fo doch duch anderweitige ftrafrechtliche 
Beftimmungen. So wird nad $. 101 Derjenige, welcher ed unternimmt, ganze, 
dem Staate gehörige Lande oder Hauptfeftungen in feindliche Gewalt zu bringen, 
nicht ald Dochverräther, fondern als Kandesverräther beftraft. Ferner enthalten die 
88. 143 seq. und die Verordnung vom 20. Januar 1840 fpeziellere Strafvor: 
ſchriften rüdfichtlih Derjenigen, die für fremde Mächte in den preufifhen Staaten 
Werbungen anftellen, unter dem Schuge des Staates ſtehende Perfonen in fremde 
Gewalt verrathen oder Perfonen zum Auswandern verleiten. Das Transloziren 
von Unterthanen unter eine fremde Botmäßigkeit wird alfo an und für ſich nicht 
als Hochverrath angefehen. Die pofitive Begründung des Landesverrathes betreffend, 
bemerkt das Urtheil, daß an diefem Verbrechen nicht gezweifelt werden Eönne. Es 
wurde bezwedt, durch eine Revolution alle ehemaligen polnifchen Landestheile zu 
einem felbftftändigen Polenreiche in feinen alten Landesgrenzen wieder zu vereinigen. 
Die Angeklagten behaupteten nun zwar, daß fie Preußen hätten aus dem Spiele 
laffen wollen, doch fei auf dieſe Angabe fein Gewicht zu legen, da die Ueber: 
rumpelung preußifcher Feſtungen von ihnen eingeſtandenermaßen beabfichtigt worden 
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fei. Die Anficht, daß man nad Befiegung der Ruffen mit Preußen wegen Ab— 
tretung ‚feiner polnifhen Provinzen friedlih habe unterhandeln können, fei den 
getroffenen Mafregein fo wenig entiprechend, daß auf diefelbe nicht das Mindeſte 
babe gegeben werden können. Nach diefer Annahme, daß kein Hochverrath, fon: 
dern Landesverrätherei vorliege, wurde das Strafmaß bemeffen. Nur gegen acht 
der Führer (darunter Mieroslamsti, Kofinsti, Elzanowski) fprad das Gericht To— 
desurtbeile aus, die übrigen Verfchworenen wurden mit Kreiheitsftrafen belegt, die 
minder Gravirten freigefpeochen. 

Bei der Beurtheilung des Prozeffualifhen darf man nicht vergeffen, daß dieſe 
öffentlich «mündliche Verhandlung die erfte war. Die Humanität der Richter, die 
Freiheit, die fie der Vertheidigung gewährten, die Unparteilichkeit, die fie keinen 
Augenblick verleugneten, find über alles Lob erhaben. Die Anordnung und Grup: 
pirung des Prozeffes müffen wir dagegen eine fehlerhafte nennen. Die Beſchul— 
digten waren theils Daupträdelsführer, theild hatten fie nur an dieſer ober jener 
Mafregel Antheil genommen. Dadurch waren die Kategorien von felbft gebildet, 
und daher hätten fie feftgehalten werden follen. Wäre dies gefchehen, fo hätte 
man die Wahl gehabt, den einen Prozeß durch eine Disjunktion in die verfchie: 
denen Klaffen zu fpalten, folglich; die Ueberfiht und Bewältigung des Stoffes be: 
deutend zu vereinfachen, oder aber die Einheit zwar beizubehalten, jedoch die ver: 
ſchiedenen Abtheilungen einer befonderen Inftruktion zu unterwerfen und nur die Reden 
des Staatsanmwaltes und der Vertheidiger am Schluffe der gefammten Unterfuhung 
ergeben und darauf ein einziges Urtheil folgen zu laffen. In dem einen wie in dem 
anderen Falle wäre ein Zotaleindrud erzielt worden, es hätten ftet& die zur felbigen Ka: 
tegorie gehörenden Angeklagten vor Gericht geftanden, ein jeder derfelben hätte erfahren, 
was in Bezug auf das behauptete Verbrechen ermittelt worden wäre, und er hätte 
fi) daher fomohl gegen ben allgemeinen Theil als hinfichtlih feiner Beziehungen 
zu den einzelnen Ermittelungen verantworten können. Alles diefes wurde durch 
die beliebte Zerſtuͤckelung unerreihbar, denn während auf der einen Seite die ge: 
fammte Belhuldigung in Hunderte befonderer Prozeffe zerlegt und baher dem 
Einzelnen nur gerade das vorgerückt wurde, deffen man ihn anflagte, behandelte 
doch das Gericht auf der anderen Seite den Prozeß als ein Ganzes und fparte 
fein Urtheil bis an das Ende auf. Nach dem rheinifhen Verfahren hätte, falls 
man fid für die Zufammenfaffung des Ganzen entfchieden, ein einziger Vortrag 
für den Staatsanwalt und die Vertheidiger genügt, und fofern Klaffen beliebt 
worden, wären fo viele Vorträge erwachſen, als Klaffen vorhanden waren. Eben 
fo wären die zu jeder Klaffe gehörenden Zeugen nur einmal vernommen worden. 
Dadurdy nun aber, daß das Gericht einem jeden Angeklagten befonders den Prozeß 
machte, wurde es genöthigt, die Reden des Staatsanmwaltes und des Vertheidigers 
fo oftmal anzuhören, als Angeklagte vorhanden waren, und fo mußten denn die: 
felben, hundertmal gehörten Gründe und Ausführungen fih immer wiederholen. 
Die untergeordneten Nachtheile, daß die Zeugen unnöthig lange in Berlin ver: 
weilen mußten, die Bervielfältigung der Reden großen Zeitverluft verurfachte ıc., 
wollen wir übergehen, um nur noch auf die durch diefes Verfahren für den Richter 
ſelbſt entſtehende Gefahr aufmerffam zu machen, felbft bei dem fchärfften Ge: 
bächtniffe dem Prozeffe nicht in allen feinen Einzelnheiten genau folgen zu können. 

Karl Gottfried Sperling, Bürgermeifter von Königsberg und preußifcher 
Landtagsabgeorbneter. Geboren im Jahre 1804 in Raftenburg, wo fein Vater 
als wohlhabender Gutsbefiger lebte, erhielt er eine vorzuͤgliche Erziehung, machte 
auf der Hochfchule von Königsberg feine Studien und ging dann raſch durch die 
drei Staatsprüfungen für Juriften. Gleich feine erfte Anſtellung führte ihn als 
Affeffor des dortigen Oberlandesgerichtes nad) Königsberg, wo er fpäter zum Spn: 
ditus des Magiftratd ernannt und wegen des in diefem Amte bewiefenen Eifers 
zum Bürgermeifter gewählt wurde. . Durch ihn hat fi) das ftädtifche Armen: 
weſen bedeutend gehoben und mehre nüsliche Anftalten verdanken ihm ihre Ent: 
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ftehung. Als der Vereinigte Landtag berufen wurde, gab ihm das Vertrauen feiner 
Mitbürger einen Plas in demfelben. Die Königsberger, die nicht wenig ſtolz darauf 
find, einen Kant den Shrigen zu nennen und in der gefchichtlichen Entwidlung 
Preußens häufig eine fo hervorragende Stellung eingenommen zu haben, hatten 
von ihren Vertretern erwartet, daß fie der berühmten Stadt durch Beredſamkeit 
und in die Augen fpringende ftändifche Zhätigkeit einen neuen Glanz verfhaffen 
würden. Diefe Hoffnung wurde durch den Erfolg nicht gerechtfertigt. Die Königs: 
berg angehörenden Mitglieder verhielten ſich ziemlich fchmweigfam, auch Sperling 
redete im Ganzen wenig. Sn feiner Parteiftellung gehörte er zu Denjenigen, die 
fih an Binde (f. d.) anfchloffen, unterzeichnete die Erklärung der Rechte, ftimmte 
für die Periodizität des Landtages und gegen die Dfteifenbahn, „da er nicht als 
Vertreter provinziellee Intereffen, fondern im Namen des Vaterlandes daftehe und 
gewiffenhaft nicht anders könne.” Dies hinderte aber nicht, daß derfelbe Mann, 
dem der provinzielle Standpunkt ein zu beengter war, in anderen $ragen den nod) 
Eleinlicheren des jtädtifchen Intereſſe's feiner Kommittenten einnahm und fic) unter 
anderem zum Schugredner der Mahl: und Schlachtfteuer machte. Was er bei 
diefer Gelegenheit über die Laften der Städte gegenüber denen des platten Landes 
äußerte, was er von den pefuniairen Leiden der treuen Stadt Königsberg ſprach, 
mag Alles richtig und auf Amtserfahrungen gegründet fein, berechtigte ihn aber 
doch nicht, einem Fortfchritte fich entgegen zu fegen, der andere und größere Unge: 
rechtigkeiten auszugleichen beflimmt war *). Seiner größeren Reden find im 
Ganzen nur drei, für die Periodigität, gegen die Ausführung der DOfteifenbahn 
und für die Emanzipation der Juden. In der erften Mede nimmt er alle feine 
Gründe aus dem Rechte her, der Rechtspunkt ift ihm der entfcheidende. Er be: 
ginnt glei: „Die Gnade ift eine Schwefter der Gerechtigkeit. Sie ift aber die 
Jüngere von beiden, fie kann ſich nur da geltend machen, wo Legtere nicht hin: 
reiht, fie darf nur da in Anfprucd genommen werden, wo diefe nicht mehr in 
Anſpruch genommen werden kann. Die Gerechtigkeit ift die erfte Bedingung jedes 
geſellſchaftlichen Zuftandes, fie ift der Grundpfeiler des Staatsverbandes. Diefes 
fagt uns unfer Bewußtfein. Das ift die Ueberzeugung des Volles. Darum das 
dumpfe, allgemeine Schweigen bei dem Erfcheinen der Verordnungen vom 3. Febr., 
weil das Volk diefelben mit der Gerechtigkeit, diefer hoͤchſten Zier des Thrones, 
nicht durchweg, vereinbar fand. Darum das allgemeine Mifbehagen, weil das 
Volk fi durch diefe Verordnungen in wefentlihen Rechten feiner Stände verlegt 
fühlte. Wir find berufen, diefes Mifbehagen zu heben, eine Verftändigung zwifchen 
der Krone und dem Volke herbeizuführen. Dazu ift uns der Weg der Petition 
eröffnet.‘ ,,Aber, fährt der Medbner fort, „es wird darauf anfommen, wohin 
biefe Petitionen gecichtet und mie fie motivirt werden. Wie ich fchon ange: 
deutet habe, müffen wir uns an die Gerechtigkeit der Krone wenden. Ihr dürfen 
wie aber nur mit Redhtsgründen nahen. — Sollten wir uns allein auf die Noth— 
wendigkeit und Nüglichkeit ftügen wollen, fo wäre es bedentlih. Dann träten 
uns die Worte Sr. Majeftät entgegen, daß allerhoͤchſt Sie fidy zu neuen Gewaͤh— 
rungen in Bezug auf die ftändifche Verfaffung nicht drängen laffen wollen. Dann 
würden wir dem Eöniglihen Willen entgegenhandeln. Es wäre dann noch etwas 
Anderes zu bedenken. Der Weg der Petition, den die Verordnung vom 3. Febr. 
uns vorgezeichnet hat, ift uns nody neu und unbefannt. Wir wiffen noch nicht, 
ob und in wie weit die Petitionen auf demfelben zum Ziele gelangen werden. 
Gründen wir nun eine Petition auf die Mothmwendigkeit und Nuͤtzlichkeit, und 
wird fie, mit diefen Motiven allein ausgerhftet, in der Herrenkammer verworfen, 
fo gerathen wie und unfere Kommittenten in eine noch ungünftigere Lage, als in 
welcher wir uns fchon jest befinden. Wir geben der Regierung geradezu einen 


*) Bol. den Auffag: Die Steuerfrage auf dem Bereinigten Landtage Preußens in Bd. II. 
&. 13118 viefer Blätter, i 3 ge? 
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Grund hin, um das, was wir erbitten, nicht zu gewähren. Wir binden fie gemwiffer- 
mafen aus freier Bewegung, dies zu thun.“ Mit diefer Wendung ift der Redner 
auf feinem Terrain angelangt und er erörtert nun den Rechtspunkt eben fo ge- 
diegen, als fchliht. Im der Rede, die Sperling gegen die Bewilligung einer 
Anleihe zur Vollendung der DOfteifenbahn hielt, zeigt fich wieder fein Selbftgefühl 
als Oftpreufe. Man hat für den Bau viele Gründe angeführt, mit allen kann 
er ſich einverftanden erklären, mit einem nicht: „Es ift derjenige, der von einer 
Attraktion ausmwärtiger Staaten gegen einzelne Landestheile handelt. Die Provinz 
Preußen hat in ihrer Liebe und Anhänglichkeit zu ihrem angeftammten Herrfcher: 
baufe einen fo gewichtigen Schwerpuntt, daß bei ihr von einer Attraktion eines 
auswärtigen Staates nie die Kede fein kann. Diefes Argument weife ih als 
Preufe zuruͤck.“ Diefe Rede ift nur von ftofflihem Intereffe, und wir wenden 
uns daher zu dem, was Sperling für die Emanzipation der Juden ſprach. Der 
Redner hatte das Meferat über diefe Angelegenheit und fprady als der Letzte in 
der Reihe Derjenigen, die über das Prinzip des Gefeges das Wort ergriffen hatten. 
Bon fogenannten glänzenden Stellen findet fich in diefer Rede fo wenig eine Spur, 
als von warmer, in das Derz dringender Beredtfamkeit, es ift der verftändige, das 
Recht liebende Mann, ber fih hier ausfpricht, der Gefhäftsemann, der über Alles, 
was man gegen ihn vorbringt, genaue Kontrole hält und feine falfche oder irrige 
Angabe durhfchlüpfen läßt. Im der Debatte ift eine Zahlenlifte der Verbrecher an: 
geführt worden, die einem Immediatberichte des Juftizminifteriums vom J. 1841 
entnommen ift und für die israelitifhe Bevölkerung ungünftige Refultate liefert. 
Diefe Lifte prüft er von vorn herein, ohne ihr übrigens großes Gewicht beizu: 
legen, „denn,“ fagt er mit vollfiem Rechte, „die Moralität läßt ſich nicht nad 
Zahlen abzählen und ein Verbrechen wiegt auf der Wagfchaale der Moralität oft 
viel fchwerer, ald hundert andere.” Aber die Lifte ift außerdem unzuverläffig, ein: 
zelne Verbrechensarten find aufgenommen, andere ausgelaffen. Die Zolldefrau- 
dationen, ein bedeutendes Schuldregifter jüdifcher Kaufleute, find aufgezählt, die 
Holzdiebftähle und Holzdefraudationen, ein noch reichhaltigeres Schuldregifter chrift: 
licher Bauern, ausgelaffen. Außerdem haben die Oberlandesgerichte zu Königsberg 
und nfterburg auf die Nationalität der beftraften Juden keine Ruͤckſicht ges 
nommen, gerade dort kommen aber fehr viele fremde Juden in Unterfuchung. 
„Ständen die Juden aber wirklich auf einer geringeren Stufe der Gittlichkeit, 
wen träfe die Schuld anders, als uns und den bisherigen Stand der Verfaſſung, 
die Letztere naͤmlich infofern, als bisher für die Bildung der jüdifchen Jugend 
nicht hinreichend geforgt if. Man verlangt, daß die Juden ihre Religion behalten 
und deren Wahrheiten in fi aufnehmen, aber man befümmert fidy nicht darum, 
ob fie Religionslchrer haben, und am wenigften ift bisher die Rede davon gewefen, 
welche Ausbildung die Religionslehrer haben.” So werden in ähnlicher Weife, 
praftifh und juriftifch widerlegend, die anderen Vorwürfe durchgenommen, bie 
man den Juden gewöhnlich macht, es werden günftige, felbft offizielle Zeugniffe 
für fie angeführt, und fo gelangt der Redner zu dem Schluſſe, daß die Emanzi- 
pation nicht verfagt werden darf, Wir glauben, feine Weife durch das Gefagte 
hinlaͤnglich charakterifirt zu haben. Was fein Aeußeres betrifft, fo ſtimmt es ganz 
mit dem Stande überein, der ihn zu feinen Vertretern zählte. Er ift ein anſpruchs⸗ 
lofer Bürger, davon zeugt Tracht und Haltung, in feinen Gefichtszügen lieft man 
Sreundlichkeit und Biederfinn, die hohe Geftalt, das ſchwarzgelockte Haupt bes 
kunden Kraft und Feftigkeit des Geiſtes. Bei feiner Ruͤckkehr vom Vereinigten 
Landtage ehrten ihn die Bürger Königsbergs durch einen feftlichen Empfang. 
Gegenwärtig befindet er ſich als Mitglied des ftändifchen Ausſchuſſes in Berlin, 
wo er mit Anderen die Verwahrung unterzeichnet hat, daß dem Ausfchuffe die 
Befugniffe des Vereinigten Landtages mit rechtlicher Gültigkeit nicht beigelegt 
werden könnten. 
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Anton, Freiherr v. Gumppenberg, baierifher General, unter dem Mini: 
fterium Abel mit dem Portefeuille des Krieges betraut, ift der Sproß einer ehemals 
reichsummittelbaren Samilie, auf deren Befigung in dem jepigen Kreife Oberpfalz 
und Regensburg er am 10. Januar 1787 geboren wurde. Er hatte feine Gymna- 
fialftudien vollendet und befand fich auf der Forftfchule zu Freyſing, als der Krieg 
von 1805 ausbrah. Baiern, zwiſchen zwei übermächtige Feinde mitten inne 
geftellt, fah ſich mit dem Verluſte feiner Unabhängigkeit bedroht, und diefe Gefahr 
des Baterlandes bewog den jungen Forfimann, zu den Waffen zu greifen. Am 
23. September 1805 fiellte er ſich als Freiwilliger bei dem Linien : Infanterie: 
Leibregimente, das unter Deroy gegen Tyrol beftimmt war, und machte den biu: 
tigen Feldzug mit, anfangs ald Gemeiner und Unteroffizier, vom Dezember an 
als Unterlieutenant. Das naͤchſte Jahr rief ihn in den Kampf gegen Preußen, 
bei dem den Baiern die Aufgabe zufiel, die ſchleſiſchen Feftungen zu berennen. 
Bei mehren Gelegenheiten zeichnete er fih aus, ſtuͤrmte am 24. Juni 1807 
an der Spige feiner Schügen eine der erſten Redouten des verfchanzten Lagers 
von Glas und murde zum Lohne Ritter des Militair-Max-Joſephs-Ordens, ber 
gegenwärtig nach dreiunddreißigjährigem Frieden faſt eingegangen ift, da er nad 
den Statuten nur ‚wegen Kriegsthaten verliehen werben darf. Im Feldzuge von 
1809 war er zum Dauptmann vorgerudt, kämpfte mit bei Abensberg, wo er ſich 
das Ritterkreuz der Ehrenlegion verdiente, bei Edmühl und 309 dann im General: 
ſtabe der erſten Armeedivifion mit nad) Tyrol, das von den öfterreichifchen Truppen 
bereits gerdumt war, aber von dem Landfturme noch immer mannhaft vertheidigt 
wurde. As Drdonnanzoffizier des damaligen Kronprinzen begleitete er denfelben 
nah Münden, fpäter nad Insbrud und Salzburg, wo das Hoflager abwechſelnd 
im Sommer und Winter war. Da er bei dem Ausbruche des Krieges von 1812 
Flügeladjutant des Kronprinzen war, fo hätte er mit bdiefem in Deutfchland 
bleiben können, allein er konnte es nicht über fich gewinnen, feine Waffengefährten 
ohne ihn in den Krieg ziehen zu ſehen, und erhielt die erbetene Erlaubniß, als 
Freiwilliger dem Weiterforps unter Wrede ſich anfchließen zu dürfen. Er theilte 
alle Schickſale diefes unglüdlihen Deerhaufens und gelangte glüdlih bis Wilna, 
von wo ihn fein General mit Depefhen an den Kaifer ſchickte, den er in Wiletzka 
fand. Wie ſtach diefes ‚große Hauptquartier’ von dem ab, was man fonft im 
frangöfifchen Deere mit diefem Namen zu bezeichnen pflegte! Statt der Garden 
und Guiden ein einziger, unter feiner Vermummung kaum kenntlicher Grenadier 
als Wache, ftatt des Palaftes eine elende Hütte, von ihren ſchmutzigen Bewohnern 
vieleicht eben erft verlaffen, anftatt eines glänzenden Generalftabes der einzige Ber: 
thier, in der Hütte fein Licht, der Kaifer im Bette, um ſich gegen die grimmige 
Kälte zu ſchuͤtzen, und von hier aus dem Boten, für diefen unfichtbar, feine 
Depefchen diktirend. Nach der Erledigung feines Auftrages ſchloß fi v. Gumppen- 
berg den baierifchen Heerestrüummern wieder an, und es wurde ihm nun als einem 
der rüftigiten Offiziere der Auftrag, als Eilbote zum König Marimilian ſich zu 
begeben und dem Monarchen den Untergang feiner f[hönen Truppen zu verfündigen. 
As nad dem Bertrage von Ried der Kronprinz den Oberbefehl über die Reſerve 
des Landes übernahm, begleitete ihn der Major v. Gumppenberg nach Paris und 
von da nach London. Auch während des Wiener Kongrefies war er im Gefolge 
des Fürften und zog mit ihm 1815 in das Feld, wo es diefes Mal für die 
Baiern nichts zu thun gab, da der Marfchall Vorwärts die MWeltfrage fhon für 
die Verbimdeten zur Entiheidung gebracht hatte. Nach dem Frieden zum Oberft, 
Generalmajor, Hofmarſchall ernannt, mar er der beftändige Begleiter des Kron— 
pringen und nachherigen Königs bei deffen Reifen nad) Italien und Griechenland, 
Am 9. Zuli 1839 trat er ald Kriegsminifier in das Minifterium und wurde am 
8. Dezember deffelben Jahres zum lebenslänglichen Neichsrath ernannt. Er ge: 
hörte zu den Mitgliedern der Verwaltung, die zu Anfang des Jahres 1847 aus: 
fhieden, und ift jest Brigadier der dritten Armeedivifion. 
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Joſeph Chriftian Nürnberger, im Jahre 1779 in Magdeburg geboren, 
ward, nachdem er eine gute Erziehung genoffen, fo wie aud einen vortrefflicdhen 
Unterricht, 1801 Poftfekretair in Landsberg an der Warthe (Provinz Brandenburg, 
an der großen Straße von Berlin nad Königsberg gelegen), vier Jahre fpäter 
aber Pofttommiffair in Halle. Nachdem er 1812 die zu Berlin erfchienene Schrift: 
„Die Theorie der nfinitefimalrechnung’’ (in 4.) herausgegeben hatte und fomit 
als mathematifcher Schriftiteller aufgetreten war, erhielt er 1816 die Poftmeifterftelle 
in Sorau (Provinz Brandenburg, Regierungsbezirt Frankfurt a/D.). Alsdann 
erfchien von ihm: „Die Aeneide,’ Halle 1819, 1. und 3. Buch, 4 Bändchen. 
Im Jahre 1823 wurde er Eöniglic preußifcher Hofrath und fpäter Geheimer 
Hofrath, nachdem er bereits früher die philofophifche Dofktorwürde erlangt hatte. 
Nachher erfchienen von ihm: „Horazens Oden in deutfche Reimverfe Überfegt,‘ 
Stuttgart 1824, 2 Bände (in 16.); „Virgils Georgica,” Danzig 1825 (in 16.); 
„Novellenkranz,“ Berlin 1830; ‚Erzählungen, Dresden 1834, 2 Bände; „‚Aftro: 
nomifche Reifeberichte,”’ Kempten 1837; „Tibull,“ Berlin 1838; „Ernſte Novellen 
und Skizzen,” Kempten 1839, „Still-Leben oder über die Unfterblichkeit der Seele,” 
Kempten 1839; „Ernſte Dichtungen,” Kempten 1841. — Demnad) ift Nürnberger 
allerdings als ein ſehr fleißiger Schriftfteller zu betrachten; ihn aber als ſolchen 
näher zu beurtheilen, würde hier am unrechten Orte fein. Nürnberger ward ver: 
möge feiner Berdienfte im Laufe der Zeit: Ritter des preußifchen rothen Adlerordens, 
Inhaber der kaiſerlich euffifchen, königlichen, Eronprinzlichen und prinzlichen preu: 
ßiſchen, königlich franzöfifchen, ſchwediſchen und großherzoglich mweimarifchen großen 
goldenen Ehrenmebdaillen für wiffenfhaftliche Auszeichnung, Dirigent des Poftamtes 
zu Landsberg an ber Warthe, Ehrenmitglied der aftronomifhen Geſellſchaft zu 
Leipzig, Mitglied der Eurländifchen und oberlaufiger Gefellfchaften der Wiffenfchaften, 
der Hamburger mathematifhen Gefellfhaft, der Gefellfchaft deutfcher Maturforfcher 
und Aerzte, der naturforfhenden Gefellfchaften zu Dresden, Görlig, Halle, Ham: 
burg und des DOfterlandes, der Gemwerbevereine zu Bielefeld, Leipzig, gleichwie 
Sclefiens u. f. w. Im Herbfte des Jahres 1847 entftand in der Naͤhe feiner 
Wohnung zu Landsberg an der Warthe eine ziemlich gefchwind überhand nehmende 
Feuersbrunft, fo daß er genöthigt war, fchnell zu räumen, wobei ihm denn mehre 
zum Theil werthvolle Papiere und Schriften verloren gegangen find. Der gehabte 
Schred hatte ihm bald nachher eine ſchwere Krankheit zugezogen, deren Folgen 
noch nicht ganz verfhmwunden waren, als er das feltene Gluͤck genoß, am 12. Deybr. 
1847 das Jubiläum feines 5Ojährigen Poftdienftes zu feiern. Da ward ihm von 
Seiten des preußifchen General:Poftamtes durdy den hierzu beauftragten Oberpoft: 
amts:Direktor Bardt aus Frankfurt a/D. ein huldvolles Handfchreiben des Königs 
von Preußen nebft dem Patente eines Oberpoftdireftors überreiht. Die lebten 
Jahre feines Lebens brachte Nürnberger, beftändig in Landsberg an der Marthe 
mwohnend, mit der Ausarbeitung und Herausgabe feines populairen aftronomifhen 
Handwörterbuches zu, von welchem die erften 3 Hefte (1841 bie 1843) zu Eflingen, 
die übrigen aber dann bis jest in Kempten erfchienen find. Der Verfaſſer hat bie 
Herausgabe des 1. Bandes (A bis K) und des 1. bis 6. Heftes des 2. Bandes 
(8 bis Zellurium) erlebt. Ob aber Nürnberger das Manufkript vom Artikel 
Temperatur an bis 3 bereits vollftändig ausgearbeitet hinterlaffen hat, müffen 
wir bezweifeln. Doch ift auf jeden Fall die fichere Hoffnung vorhanden, das 
Werk bald vollendet zu erhalten. Was Nürnberger mit der Herausgabe diefes 
feines legten literarifchen Produktes beabfichtigte, kann am beften aus dem zum 
1. Bande gegebenen (‚‚Stil:Leben, im Auguft 1845 unterzeichneten) Vorwort 
gefchloffen werden, worauf wir vermeifen wollen. — Seine unverdroffene Thätig- 
keit hörte nur erft kurz vor feinem, am 6. Februar 1848 fchnell erfolgten, mithin 
ganz unerwarteten Tode auf. 
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Frankreich unter dem Minifterium Guizot, I. Es find nun 18 Jahre 
verfloffen feit den drei Julitagen, in denen das Volk von Paris eine Politik und eine 
Dynaſtie flürzte, welche die wahren Nationalintereffen vernadhläffigt und das Un: 
mögliche unternommen hatte, die Zeit zurädzuftellen, veraltete Ideen, abgeftorbene 
Zuftände zu neuem Leben zu erweden. Die Aufgabe der neuen Dynaftie, die 
mit Ludwig Philipp den Thron beftieg, war keine leichte. Sie fiegte durch bie 
Revolution, duch den WVolkswillen, und mußte doch beiden Zügel anlegen, wenn 
fie nit in den hochgehenden Wogen unterfinfen und Frankreih wie Europa 
furchtbaren Stürmen preisgeben mwollte, man forderte von ihr eine nationale Politik, 
aber die große Mehrheit der Franzofen verftand darunter eine foldhe, melde die 
Verträge von 1815 zerreißen, Frankreich feine „natürlichen Grenzen‘ zurldgeben 
und die Niederlagen von Leipzig und Waterloo rächen würde. Revolution und 
Krieg, zwifchen diefe beiden fand fich der Julithron geftelt. In diefer ſchwierigen 
Rage ftügte fih Ludwig Philipp auf eines der beiden Elemente, die fih zum 
Sturze der älteren Linie der Bourbons mit einander verbündet hatten, ftügte ſich 
auf dieſes eine ausfchlieflih. Unter Karl X. hatten fi) die materiellen wie bie 
geiftigen Intereffen gleich unbehaglicd befunden. Die Lesteren ließ aud Ludwig 
Philipp fallen, um fi mit den Erſteren defto inniger zu verbinden. Wie er dieſes 
that, das erweckte ihm gleich anfangs die erbittertften Feinde. Der Bürgerkönig, 
der mit dem melthiftorifch gewordenen Regenfchirme unter dem Arme, grüßend und 
Hände drüdend, auf den Strafen von Paris Iuftwandelte, ber feine Gemaͤcher 
allen Klaffen der Bevölkerung weit öffnete, der fich mit den bewährteften Volks: 
freunden, einem Zafayette, Lafitte, Dupont umgab und in feiner Perfon 
die befte der Republiken darzuftellen verfprach, verwandelte ſich in kuͤnſtlich berech— 
neten, aber doch fehr merflichen Uebergängen in den Begründer einer neuen Dy: 
naftie, der feinen höheren Zweck Eennt, als feine Herrſchaft ficher zu ftellen. Diefe 
Politik verfhmähte felbft macchiaveliftifche Mittel niht. Sie gab dem Auslande 
die bündigften Verficherungen ihrer Friedensliebe und fie unterhielt doch für moͤg—⸗ 
liche Fälle Verbindungen mit den Unzufriedenen aller Länder, fie trieb Polen zu 
dem unfeligften Kampfe und ließ das geopferte Land theilnahmlos in den Abgrund 
finten, fie bewaffnete die fpanifchen Flüchtlinge gegen Ferdinand VII. und verrieth 
fie acht Tage fpäter, fie verfprah England die Räumung von Algier mit dem 
geheimen Vorbehalte, das verpfändete Wort nie einzulöfen, fie wußte endlich, und 
das war ihr Meifterftüd, die am höchften in der Volksgunſt ftehenden Männer 
mit berfelben zu entzmweien. Als dann der Volkshaß und die Rathlofigkeit ber 
ertremen Parteien wiederholt blutige Aufftände hervorriefen, mußten eben biefe 
dazu dienen, die junge Herrſchaft noch mehr zu befeftigen. Nicht blos der Partei: 
geift hat die ſchwere Anklage erhoben, daß mehre dieſer Aufftände — die Polizei 
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angeftiftet worden feien; es fprechen viele Anzeichen dafür. Laffen wir auch biefe 
Anklage ald unerwiefen auf fi beruben, ſo bleibt doch noch immer der Vorwurf 
beftehen, daß Ludwig Philipp an dem Ganzen raͤchte, was eine Minderheit der 
Bevölkerung verbrohen hatte, daß er Angriffe, die nicht blos gegen feinen Thron, 
fondern gegen den Staat im Allgemeinen, gegen die Öffentliche Ordnung und die 
Volkswohlfahrt gerichtet waren, in feinem perfönlichen Intereffe ausbeutete, um 
die Volksfreiheiten zu fchmälern, dieſelben Vorksfreiheiten, für welche die Sranzofen 
in den Julitagen ihre Blut vergoffen, zu deren Belhüsung fie ihm die Krone 
gegeben hatten. Die Freiheit der Preffe wurde ärger bedroht, als unter Karl X., 
nicht duch die Genfur, wohl aber durch ein weit ſchlimmeres Spftem von 
Kautionen, Verfolgungen, Strafbefimmungen, Einfhücdterungen von Verlegern, 
Drudern und Segern, das Recht der Berfammlungen verſchwand in den Septem- 
bergefegen von 1835, das Inſtitut der Schwurgerichte wurde gefhwäht und 
verfälfht. Diefe Politit hatte ein Sanusantlig: die zuͤrnende Seite wendete fich 
den geiftigen Intereſſen der Nation zu, die lächelnde den indufteiellen. Hätte fie 
zur rechten Zeit innezuhalten verftanden, fo würde fie ſich das Wolf verföhnt 
haben. Die firengen Prozeduren gegen die Klubs, die Preffe, die Auferften Par: 
teien überhaupt waren Ausnahmemafregeln, in aufgeregter Zeit durch die Pflicht 
der Selbfterhaltung geboten. Als die Aufregung fich befchwichtigte, als die Legi— 
timiften nad) der moralifhen Selbftvernichtung der Herzogin von Berry ihre Be— 
deutung verloren, die Republitaner ihre Ohnmacht eingeftanden, indem fie die 
Straßentämpfe aufgaben, da wäre es Zeit gewefen, einzulenten und verfühnende 
Maßregeln zu ergreifen. Da märe es aud Zeit gemwefen, die Krone von dem 
Schmutze zu reinigen, den die Allianz mit den ſchnoͤden Geldintereffen einer neuen, 
jedes moralifchen Haltes entbehrenden Ariftofratie auf fie geworfen hatte. Denn 
e8 war fchon dahin gekommen, daß die gefegliche Volksvertretung feinen Halt 
mehr in der Öffentlihen Meinung befaß, meil fie in ihrer Mehrheit durch Ruͤck— 
fiht auf den eigenen Bortheil ſich Leiten ließ und die Anliegen der Bevölkerung 
nach der Ruͤckwirkung beurtheilte, welche dadurch auf die Kohlen: und Eifenwerke, 
auf die große Induftrie und die Börfenfpekulation hervorgebracht werden wuͤrde. 
Der Ausruf des Generald Bugeaud bei Gelegenheit einer Berathung über die 
Erleichterung der Einfuhr deutfhen Schlachtviehes, „daß er lieber den Einmarſch 
eines Heeres Koſaken al8 einer Heerde deutfcher Dchfen fehen würde,” deutet den 
Standpunkt an, auf den die Auffaffung nationaler Intereffen herabgefunfen war. 
"Die Koalition von 1839 war eine ernfte Warnung für die Regierung. Alle kon— 
ftitutionellen Parteien einigten ſich gegen fie, alte Feinde, wie Guizot, Thiers, 
Ddilon Barrot reichten ſich die Hand, und was fie wollten, war daffelbe, was 
die Oppofition unter Karl X. erftrebt hatte, daß die Krone die MWünfche der Be— 
völferung achte und parlamentariſch regiere. Diefes Ziel ſchien erreicht zu fein, 
als der Vertreter der perfönlichen Politit, Graf Mole, der Koalition erlag, und 
wirklich ftellte fih auf einige Zeit ein gemeinfchaftlicdyes Zufammenmwirken der Re: 
gierung und des Volkes her. Die Kriegsgefahr von 1840 befeſtigte diefes Ein— 
vernehmen. Diefe Kriegsgefahr war hervorgerufen durch die perfönlide Politik, 
und doch fland Frankreich zu feinem Könige. Aber Ludwig Philipp hatte fih zum 
erften Male arg verrechnet: die fprifche Frage wurde nicht der Erisapfel der euro- 
päifchen Politik, zu dem er fie beftimmt hatte, die Großmächte fchloffen fih enger 
an einander, ftatt fich zu verfeinden, Frankreich blieb ifolirt. Selbft aus diefer 
fo ungünftigen Lage wußte der König Vortheil zu ziehen. Das Vaterland war 
bedroht, eine Invafion gehörte zu den MWahrfcheinlichkeiten, man mufte rüften 
und vor allen Dingen der Gefahr vorbeugen, daß, wie 1814, der Fall der ver: 
theidigungslofen Hauptftadt den Fall des ganzen Landes nad fich ziehe. Dies 
ift der offizielle Tert zu dem tauſendfach varlirten Thema der Befeftigung von 
Paris. Der geheime Gedanke war ein ganz anderer: Befeftigung der Dymaftie 
durch Einfchliefung der Stadt, die noch zu allen Ummwälzungen das Gignal 
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gegeben hat, deren Herr fi Eühnlich den Herrn von Frankreich nennen kann. 
Sobald diefer Zweck erreicht war — mobei man nebenbei auch das erzielte, die 
dynaſtiſche Oppofition durch patriotifche Motive für die Befeftigungsfrage zu ge: 
winnen und dadurch gründlich unpopulär zu machen — befeitigte man das 
Minifterium Thiers als nunmehr unnoͤthig. Die Kriegsgefahr war inzwifchen 
durch Ludwig Philipp's und feines Gefandten in London, Guizot, Bemühungen 
‚ tbenfalls 'befeitigt worden, und fo blieb als einziges Mefultat der Aufregung und 
des Kriegslaͤrmes von 1840 nur die Befeftigung der Hauptftadt, ein Alp auf der 
Bruft der Parifer, eine drüdende Laft für ganz Frankreich, deffen ohnehin immer 
ftärker anfchmellendes Budget mit den Feftungswerken eine Ausgabenvermehrung 
von 200 Millionen Franken erhielt. 

Das Fahr 1840 bezeichnet ben Höhenpunft von Ludwig Philipps Gluͤck, 
und es beginmt nun bie abwärts geneigte Bahn. Das Minifterium Thiers hatte 
sum legten Male einen Schimmer von Wolksbeliebtheit um die Krone verbreitet. 
Zugleich war aber umter diefem Minifterium der alte Zwiefpalt zwifchen der Hof: 
politik und der duch die Minifter vertretenen Landespolitif offenbarer denn je 
geworden. Selbft in den Hofjournalen ſprach fich diefer Zmwiefpalt aus, denn fie 
feindeten die Politik des Minifterpräfidenten an und klagten nicht undeutlih, daß 
Thiers dem Könige aufgedrungen fei. Nach dem Rüdtritte des Minifters erfuhr 
man nun, bag der König in den widtigften auswärtigen Angelegenheiten ohne 
Zuziehung feiner Minifter gehandelt, daß er von feinen Gefandten Mittheilungen 
empfangen, welche den Miniftern nicht mitgetheilt wurden, daß er, ohne diefe zu 
unterrichten, feinen Agenten Inftruftionen ertheift habe, die den vom Minifterrathe 
gegebenen und vom Könige offiziell gebilligten ſchnurſtracks widerſprachen. So 
gab alfo Ludwig Philipp felbft das wichtige Vorrecht Eonftitutioneller Könige auf, 
durd feine Minifter unter allen Umftänden gededit zu fein. So gab e8 alfo eine 
doppelte Regierung, eine geheime, Alles vermögende des Hofes, und eine offizielle, 
nicytsfagende der -Staatsgemalten. Und feltfam! Guizot, der Führer der Koalition 
gegen die perfönliche Regierung, figuriete unter den willigften Werkzeugen ber ge— 
heimen Hofpolitik, durch ihn machte Ludwig Philipp in Pondon Mittheilungen, 
die das Gegentbeil von dem Inhalte der offiziellen Depefhen waren. Mit Guizot 
trat alfo die perföntiche Politit an das Ruder. Der Plan diefer Potitit ift fo 
einfach, daß er fih mit wenigen Worten entwiden läßt. Im Inneren Ruhe, 
nah außen bin erft Ausföhnung mit den Großmädten, dann Ausbreitung des 
Franzöfifchen Einfluffes — das mar das große Wort diefer Politik. Aber fo ein: 
fach diefer Plan in der Idee ift, fo vermidelt und ſchwierig geftaltete er fich in 
ber Ausführung. Die allgemeine Unzufriebenheit des Landes in allgemeine Gleich— 
güftigkeit verwandeln, den Thatendrang eines lebendigen Volkes bis zur Apathie 
berabftimmen, den Argwohn des Auslandes einfchläfern und in demfelben Augen= 
blicke die alten frummen Wege wieder einfehlagen, meld’ eine Aufgabe! Und bie 
Mittel zum Zweck? Sie konnten, wie diefer felbft, nicht anders als unmoralifch 
fein: Zäufhung Aller über Altes, Wortbrüchigkeit, Hinterlift, Korruption. Mit 
der Nation hoffte man am leichteften fertig zu werden, theild durch Beſtechung 
der Kammern, theild dur das oft gebrauchte Mittel, die Eitelkeit der Franzofen 
zu Pirren und die innere Politik durch Äußere Erfolge ficher zu ftelen. So hatte 
Karl X. gerechnet, als er die Juli-Ordonnanzen durch die Eroberung von Algier 
einfeitete, fo rechnete Ludwig Philipp, als er England, den Erbfeind Frankreichs, 
zu überliften und überflügeln unternahm. Beide Erempel trogen, aber Karl X. 
konnte doch wenigftens den Ruf eines chrlihen Mannes und in redlicher Abficht 
für das Volkswohl bemühten Monarchen in die Verbannung mitnehmen. Ihn 
hatten Familienruͤckſichten auf Berforgung feiner Kinder nicht geleitet, in Algier 
war feine Heirath zu machen, wie in Spanien. 

Am 29. Oktober 1840 konſtituirte Guizot fein Minifterium mit Soult, 
Human, Duperre u. f. w,, Das, neunzehnte und legte - Julidynaſtie. 

* 
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In denfelben Tagen traten die Flüffe des Südens, durch ſchnell ſchmelzende Schnee: 
maffen und plöglihe Regengüffe gefchmwellt, aus ihren Betten, ergoffen ſich ver: 
wüftend über Fluren und Wälder, zerftörten Über hundert Dörfer und mehre Eleine 
Städte unter furchtbarem Verluſt von Menfchenleben und richteten einen Schaden 
an, ber fpäter mit funfzig Millionen Thalern nicht zu gering angefchlagen wurde. 
Mehgefchrei begrüßte diefes verhängnißvolle Minifterium bei feinem Amtsantritte, 
Mehgefchrei bei feinem unfreiwilligen Ausfheiden. Dem furchtbaren Naturfhau: 
fpiele gegenüber boten die Kammern, die am 5. November neu zufammen traten, 
den Anblid eines Sturmes im Wafferglafe dar. Die gutgefhulte Mehrheit nahm 
ihre Rache an Thiers, daß er ihre Angft für ihre Geldintereffen gemadht, und 
erhob unter Toben, Pochen und Schreien Anklagen über Anklagen. In Folge 
der Rüftungen war ein Defizit von 185 Millionen Franken vorhanden, die Befe— 
fligung nahm weitere 140 Millionen in Anfprud, das war das Vermaͤchtniß des 
Minifteriums Thiers. Die Freude der Menge am Skandal fand in den parla= 
mentarifchen Zänfereien, an den Diatriben, mit denen die Oppofition Guizot, 
„dern Verraͤther von 1815, dem Ausgewanderten von Gent,” antwortete, reichlicye 
Nahrung, und bie perfönliche Politik betrachtete e8 gewiß als ein Gluͤck, daß es 
auch außerhalb der Kammern an Schaufpielen nicht fehlte, namentlih an Pro— 
zeffen, unter denen jener gegen die Giftmifcherin Lafarge die Aufmerkfamteit fo 
fefjelte, daß eine längere Zeit an die öffentlichen Angelegenheiten kaum gedacht 
wurde. Bor dem Pairshofe erfhien Ludwig Bonaparte, bei einem Unter: 
nehmen gegen den Julithron gefangen, das fo toll und Eindifh war, daß diefer 
Prätendent der bonapartiftifhen Partei für alle Zukunft unfchädlich gemadjt wurbe ; 
nah ibm Darmes, ein Königsmörder fo gemeinen Schlages, daß die legte 
Sympathie für die Republitaner abfterben mußte, wenn fie fi durch feine andere 
Partifane, als folche, repräfentiren laffen konnten. in anderer, noch gemeinerer 
Königsmörder gab Veranlaffung zu einem Schlage gegen die Preffe. Queffinet 
hatte gefagt, daß er unter anderer Nahrung für feinen Geift auch das Journal 
Ami du peuple benugt habe, und dies fhien genügend, den Redakteur deſſelben, 
Dupotpy, ald moralifhen Mitfhuldigen vor die Pairstammer zu ziehen und zu 
langjähriger Galeerenftrafe zu verdammen. Diefem erfien Strafgerichte folgte im 
naͤchſten Jahre ein zweites, eben fo wenig gerechtfertigtes. In Zouloufe gab die 
angeordnete neue Volkszählung zu dem Glauben Veranlaffung, daß eine Erhöhung 
der Steuern beabfichtigt werde, und es entftand eine Gährung, die fih auf dem 
ungefeglichften Wege, In Zumult und Aufruhr, Luft machte. Auch hier firafte 
man Sournaliften für etwas, was nicht fie, fondern die Volksleidenſchaften ver— 
brochen hatten, und f&härfte die Strafe dur brutale Behandlung, indem man 
mehre der Verhafteten meilenweit in Ketten über die Landſtraße transportirte. 
Der beabfihtigte Zweck wurde nicht entfernt erreicht, vielmehr fteigerte ſich die 
Feindſeligkeit der alfo mißhandelten Preffe, und die erbittertften Angriffe richteten 
ſich gegen die Perfon des Königs. Faſt gleichzeitig wurden zwei Reihen von 
Dokumenten veröffentlicht, welche Ludwig Philipp arg fompromittirten. Die einen 
bezogen fih auf den Aufftand Didier's in Grenoble von 1816 und gaben ver: 
ländliche Andeutungen, daß der damalige Herzog von Orleans bereitd mit den 
revolutionairen Parteien Verbindungen gehabt, ja daß er die Hinrichtung der ge= 
fangenen Aufftändifchen befchleunigt habe, um von ihnen nicht verrathen zu werden ; 
die anderen Dokumente, in Briefen an Zalleyrand beftehend, enthielten Auffhlüffe 
über die geheime Politit, namentlich das Verfprehen, Algier aus Rüdfiht für 
England zu räumen. Beide Veröffentlihungen gefhahen durch Legitimiften, die 
eine durch General Donadieu, auf dem bisher alle Anfchuldigungen wegen des 
Blutbades von Grenoble gehaftet hatten, die zweite durch die in London lebende 
„Sontemporaine,’’ ihrer Zeit eine der Motabilitäten der Neftauration. Die Preß- 
progeffe, die in beiden Sachen anhängig gemacht wurden, ſchlugen noch dazu fehl ; der 
Ausſpruch der Gefhmworenen lautete auf nicht ſchuldig. Die Aufere Politit ging 
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in bdiefer erften Epoche des Minifteriums Guizot noch ziemlich geräufchlos einher. 
Die Belegung ber Marquefas = Infeln (1. Mai 1842) gab die erfte Andeutung 
des Spftems, die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf die ‚weiten Fernen des ſtillen 
Ozeans und von ber Nähe abzulenken, wo indeffen ftil und leiſe an den ver: 
hängnifvollen Schlingen gefponnen wurde, die man um Espartero enger und 
enger zog. Die Stille, welhe nun zu herrſchen anfing, wurde plöglic durch ein 
trauriges Ereigniß unterbrochen, ohne deffen Eintritt der Julidynaftie wahrfcheintich 
der Thron geblieben wäre. Der Herzog von Drleans, der tapferfte, liebenswuͤrdigſte 
und beliebtefte Prinz des Hauſes, den das Volt als den Bürgen einer befferen 
Zukunft betrachtete, farb am 13. Juli 1842 in Folge eines Sturzes aus dem 
Magen. ° Dem Volke wurde alfo eine an den Thron gefnüpfte Hoffnung entzogen, 
für Ludwig Philipp entftand eine neue Nöthigung, bei feinem Spfteme, wie er 
es nun einmal aufgefaßt hatte, zu beharren. Der jegige präfumtive Thronfolger 
war ein Anabe von vier Jahren, und fonnte diefem nicht eine volllommen bes 
feftigte Ordnung der Dinge hinterlaffen werden, fo war nicht für die Dauer der 
minorennen Herrſchaft einzuftehen. in minderjähriger König und ein Regent tft 
eine Konftellation, die fid für Frankreich fhon mehrmals unglüdlich erwiefen hat. 
Der natuͤrliche Wunſch, die Zügel der Regentſchaft in möglichft Eräftige Hände 
zu legen, fügte dann weiter zu der Ernennung des Herzogs von Nemours zum 
Megenten. Der beliebtefte Sohn Ludwig Philipp’s farb und der verhaßtefte 
erfegte ihn. Auf die öffentliche Meinung machte felbit diefes erſchuͤtternde Ereigniß 
nur einen vorübergehenden Eindrud, der mit den Kammerdebatten über die Negents 

fchaft fein Ende erreichte. Nach einer kurzen Unterbrechung trat wieder die alte Stims 
mung ein, Öffentliche Gleichgültigkeit, ein fih in das Schidfal Fügen, das von dem 
religiös:politifchen Fatalismus der Mohamedaner nichts hatte, fondern nichts anderes 
war, als die Blafirtheit der Gemüther und Charaktere, keineswegs eine quietiftifch 
pietiftifhe Ergebung in die Natur der Dinge, fondern das Unvermögen des Mif: 
muthes, welcher ſich momentan aufgiebt und eine kalte Gleichgültigkeit gegen das 
Beftehende zum Erfag der verachtenden Kraft in feinem Buſen erzwingen möchte. 
In diefem falten, neutralen Boden mwucherte nichts uͤppig, als die Giftpflanze der 
Korruption, deren rieſiges Wahsthum beforgte Blicke in die Zukunft werfen lief. 
Das öffentliche Gerichtsverfahren geftattete nicht, einen Schleier über dieſe Peſtbeule 
zu werfen. Die Prozeffe von Lehon und Hourdequin machten ein ungeheures 
Auffehen, der erfte, weil er das Bordringen der Börfenfpekulation in die fo lange 
unverleglich gebliebenen Depofitentammern befundete, der zweite, weil er eine ganze 
Kette von Unterfchlagungen und Betrügereien eines wichtigen Beamtenperfonals 
enthüllt. In diefem legten Prozefje brachte jeder Tag neue Aufklärungen über 
die Depravation ber Präfektur von Paris, aber auch mit jeber neuen Enthüllung 
flieg die Verantwortlichkeit höher hinauf, und die als Zeugen vorgeladenen Divis 
fionschefs und Präfekturräthe faßen moralifh und in den Gedanken des Publitums 
eben fo gut auf dem Armenfünderftuhle, wie der Präfekt felbft. Für dasPublitum 
von Paris wurden aus den Debatten zwei wefentlihe Dinge Elar: daß feine erſte 
Munizipalbehörde in allen Theilen desorganifirt und dem Gemeinmwefen vom 
hoͤchſten Nachtheile fei, und daß man das Innere der Stadt als eine Art von 
Schlachtfeld betrachte, weshalb man die Ingenieurs im Jahre 1839 einen voll 
ftändigen flrategifhen Atlas von Paris aufnehmen ließ, nad welchem ein auf 
alfe Fälle vorbedadhter Dperationsplan gegen Emeuten und Inſurrektionen orgas 
nifirt wurde. 

Mit 1843 trat eine jener Kammerfigungen ein, auf die wir von nun an 
näher eingehen müffen, meil in ihnen vornehmlich der Grund der jest hereinge- 
brodhenen Ummälzungen zu fuchen ift. Die Aufgabe der Volksvertreter fchien bie: 
felbe zu fein, die ſich verfchämte Müßiggänger zu ftellen pflegen, nichts zu thun 
und ſich doch den Anftricd der Gefchäftigkeit zu geben. Die Parteien und Führer 
find mit wenigen Ausnahmen biefelben, die wir bis zur Kataſtrophe biefer Tage 


Siß: Frankreich. unter dem Minifterinm. Guizot. 1 


auf der Schaubühne erbliden. Eine kompakte Mehrheit der Deputirtenfammer, die, 
ſich ſichtlich mit jedem Tage mehr einfchult, ein linkes Genttum von etwa 70 Mit: 
gliedern, mit Vivien, Duvergier de Hauranne, Billault, Gouin, 
Remufat, die Linke in die beiden Fraktionen Odilon Barrot und Tocque— 
ville zerfplittert, auf der Außerften Linken Ledru:-Rollin, Arago, Thiars, 
Marie, Garnier: Pages (der Bruder des befannteren verftorbenen Radikalen), 
ein kleines: Häuflein Legitimiften unter Larochejaquelein und Berryer auf 
ber Außerften Nechten, zwifchen Allen der in der Mitte ſchwebende Thiers, mit Ekein: 
lichen, Intriguen befchäftigt, um die Gentren zu fprengen und aus den Trümmern 
fih Anhänger und ein Minifterium zufammenzulefen. Der politifchen „Fragen 
gab, #8, biefes Mal wenige, der Durhfuhungsvertrag (vgl. den Art. Durchſuchungs⸗ 
vertrag in Bd. 1, ©, 635 flg.), die Zolleinigung mit Belgien und Spanien waren 
bie bedeutendften. Die Debatten über diefe Fragen, die bei Berathung über die 
Antwortadreffe auf die Tihronrede einen gewaltigen Anlauf nahmen, um dann befto 
gruͤndlicher zu. erlahmen, bewegten ſich nicht über den gewöhnlichen Ideenkreis her: 
ans. Mur einmal zeigte ſich ein lebendiges Intereffe, als Lamartine, das 
Haupt der Konfervativen, wie ihn feine Verehrer bis dahin genannt hatten, in 
das Lager der Oppofition überging, fein neues Glaubensbekenntniß ablegte und 
feine erften Waffenthaten verrichtete. Diefe beftanden in einem Angriffe, nicht auf 
biefes, oder jenes. Minifterium, fondern auf das Spftem überhaupt, nicht in ein= 
zelnen Ausftellungen an der Adreffe, fondern in der Bekämpfung ihres ganzen 
Geiftes, Die Nede Lamartine’s ift fein politifches Programm, dem er feitdem 
treu geblieben ift. „Was ich will,‘ fagte er, „iſt eine Regierung, die dem Prinzip 
ihres Urfprunges entfpricht, denn diefer war der Ausbrud) einer liberalen Idee; eine 
mweife und mwachfende Demokratie fei alfo ihre Fahne, die Regierung der Maffen, 
die Regierung der Intelligenz, die Regierung der Arbeit fei ihr Wahlſpruch, oder 
fie wird nichts fein. Mein Spftem ift der Friede, weil die Vernunft der Völker 
ihn begehrt, feine Eroberung, keine Propaganda, fondern Selbftvertheidigung, Frei: 
heit daheim, ein Syſtem, das aufrecht ſteht gegen den Stoß einer zu heftigen 
Bewegung, das einen Prall verhindert, fie aber nicht zufammenpreft, das den 
Menfhen und den Dingen Luft made, den Staub vom Schutte der Vergangen: 
beit niederfchlägt, Europa zeigt, daß Eein Abgrund der Demagogie dahinter ver: 
borgen ift, fondern eine neue, aber wirkliche, obgleich Liberale und populäre Ordnung, 
ein Heerd der Freiheit, nicht des Voͤlkerbrandes.“ Unter diefen Gefichtspunften 
beleuchtete er das herrfchende Syſtem: „Es befteht ein Syſtem einer ufurpatorifchen 
Legalität, das ſich anläßt, die Errungenfchaft von zwei Revolutionen furchtfam aber 
unabläffig Stud für Stud zu vernichten, den Streit gegen die Organifation. und 
die Entwicklung der neuen Demokratie fortzufpinnen. Den gewaltigen Strom der 
Ereigniffe waͤhnt man aufhalten. zu Eönnen vor dem allzu eng gefaßten Begriffe 
des. einzigen donaftifhen Intereffes, vor einigen Intereffen, die fih um eine jüngjt 
gegründete Monarchie gruppiren; foll den Ideen der Zeit, bie ihre Stelle ſuchen, 
Stilftand geboten werden? Enttäufchen, Sie fih. Perſoͤnliche Begünftigungen, 
die man verfchwendet, Furchtſamkeiten des Landes, die man hegt, haben ihre Kraft, 
aber die Kraft eines Tages; um damit auf die Dauer etwas auszurichten find 
fie night, Hat man je mit einen Mitteln Großes gegründet? Aus, vermittertem 
Material, aus todten Elementen baut man feine Republik, keine Monarchie, keine 
Konftitution, kein Bündniß, dazu braucht man uneigennügige und nationale Ideen. 
Den wahren Staatsmännern hat Gott eine Leidenfchaft mehr gegeben, als Ihres— 
gleichen: die Leidenfchaft für die Idee der Zeit, für das, Werk. der. Nation, den 
Fanatismus für das öffentlihe Wohl, das Bedürfnif und. den Drang, ſich ohne 
Rückhalt, ohne Lohn, felbft ohne Ruhm. der Wiedergeburt eines Landes zu weihen ; 
und die mächtigften, die echt Konfervativen find die, melche, weit. entfernt, dieſe 
Ideen von ihrem Ziele abzuleiten, fie am beften begreifen, fich in fie verfenten, 
damit - verkörpen,, Auch in Frankreich. giebt. es noch viele, ſolche Männer, hinter 
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biefem Frankreich, welches einen Augenblid eingefhlummert, hinter diefem öffent: 
lichen Geifte, welcher ermattet fheint und, wenn er aud den Führern des Syſtems 
nicht folgt, fie doch ſtillſchweigend, wiewohl ohne Vertrauen, gewähren läßt, noch 
ein anderes Frankreich und einen anderen öffentlichen Geift, eine andere Gefchlechts: 
linie von Ideen, nicht alternd mit den Alternden, nicht reuig mit den Reuigen, 
fein Verräther an fich ſelbſt.“ Welchen Eindrud, muß man zunaͤchſt fragen, übten 
folche beredte Worte auf die Kammer? Keinen. Die Majorität ließ fie unbe: 
achtet, fie brach in ein fchallendes Gelächter aus, ald Lamartine die aͤußere Politik 
ber Regierung eben fo ſchlagend charakterifirte, von den Miniftern entgegnete blos 
Villemain mit froftigen Worten, man wolle die Abfagung, fo unummunden 
fie ausgefprochen fei, nicht annehmen, ein fo gewiffenhafter Mann werde ſich duch 
die Debatte aufklären und dann gewiß auch wieder zu anderen Meinungen befehren 
laffen, wenn. er fchon deßwegen feiner neuen Fahne nicht untreu werde. Die 
Debatte über Spanien war wo mögli die mattefte von allen. Die Fäden ber 
mackhiavelliftifchen Politit Ludwig Philipps lagen fhon damals furz vor dem 
Sturze Espartero’s Ear vor Aller Augen, mit franzöfifhem Gelde, durch franzoͤ⸗ 
fifhe Agenten, die, wie Leffeps in Barcelona, zum Theil mit einem biplomatifhen 
- Charakter bekleidet waren, hatte man den Sturz einer Regierung vorbereitet, welche 
die befte war, die Spanien bis dahin nod gehabt hatte. Die Anklagen, Ber: 
leumdungen und Aufftahelungen, die duch die franzöfifhe Regierungspreffe ihren 
Weg in die fpanifhen Blätter gefunden hatten, verriethen beutlih den Weg, den 
fie gefommen waren, das hinter dem Vorhange agirende dynaſtiſche Intereffe, aber 
man konnte den Kammern fagen, daß der franzöfifche Handel durch Espartero’s 
Hinneigen zur englifchen Politik beeinträchtigt worden fei, und bdiefes Argument 
überwog. Die minifterielle Majorität, welche die Adreffe nach den unfruchtbaren 
Debatten votirte, betrug nahe an hundert Stimmen, geringer war fie bei der 
Botirung der geheimen Fonds, wo fie durch den Abfall von Stimmen des linken 
Gentrums auf 40 Stimmen herabfant, aber fie verftärkte ſich wieder, als bie 
verfchiedenen. Meformvorfchläge der Seffion auf die Tagesordnung kamen. Es 
lagen mehre vor: Ausfchließung aller Staatsdiener von der Kammer, ausgenommen 
Minifter und rein politifche Beamte, Tagesgelder für die Deputirten, Wahlreform, 
Beftimmung des Wahlrechts als Zwangspflicht, Erniedrigung des MWahlcenfus, 
Beifügung der Kapazitäten, Abfhaffung des Wählbarkeitscenfus, Entziehung der Jury: 
liften- dem Präfekten u. f. w. Larochejaquelein machte den verfänglichen Vorfchlag, 
fein Deputirter folle über einen Gefegentwurf abftimmen, ehe er erklärt habe, daß fein 
Intereſſe dabei nicht betheiligt fei. Auch die Abfchaffung der Abftimmung durch Kuge: 
lung war wieder (zum fünften Male) vorgefhlagen, damit dem Skandal ein Ende 
gemacht werde, daß die Deputirten anders redeten und anders ftimmten. Die ſtreiten— 
den materiellen Intereſſen kamen in den ftärkften Konflikt, als die oft mit einem 
unverfennbaren Widerwillen zuruͤckgeſchobene Emanzipationsfrage vor die Kammer ge: 
langte. Die Gefeggeber Frankreichs hatten ſich wiederholt mit ihre befchäftigt, aber 
die Hauptfrucht der philantropifchen Beftrebungen für die Freiheit der Schwarzen war 
nur die Bildung einer Sklavenemanzipationstommiffion unter Vorfig des Herzogs von 
Broglie gewefen, die nad der Reihe alle Kolonien abgehört, aber nur ungünftige 
Antworten erhalten hatte, von einigen die Erklärung, daß fie zu feinem Eman- 
zipationsverfuche der Regierung die Hand bieten würden. Jetzt war eine ſchwere 
Heimfuhung über die Kolonien gekommen, ein Erdbeben, das auf Guadeloupe 
mehre der Dauptorte, Pointesä-Pitre, Sainte- Anne, Moule, Unfe:&: Bertrand, 
Port Louis, zerfiörte und auf den benachbarten Inſeln arge Verwuͤſtungen ans 
richtete. Unter dem Eindrude diefer Begebenheit begannen die Verhandlungen in 
dee Deputirtentammer. in höherer Schwung kam dadurch aber nicht in bie 
Geſetzgeber, die Frage erfchien unter feinem anderen Gefichtspunfte, als dem eines- 
Prozeffes zwifchen der Nunkelrübe und dem Zudereohre. In die eine Wagſchaale 
legte man. die, Zukunft: der. armen. Schwarzen, . die nationalen. Intereſſen Stans 
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reiche, das zur Entfaltung feiner Seemadht eines regen Verkehres mit den Kolonien 
bebürfe, und verlangte Gleichftellung des Kolonialzuders in der Befteuerung mit 
dem Runtelrübenfabritat, damit die Pflanzer für die Emanzipation ihrer Sklaven 
entfhädigt würden, auf die andere Seite ftellten fi) die beim Runkelruͤbenbau 
Betheiligten, und fie waren die Stärferen. Mit Mühe und Moth brachte man 
endlich ein Abkommen zu Wege, das Gleihftellung beider Zuderarten im Prinzipe 
anerkannte, aber bis 1848 vertagte. Ganz diefelbe Erfcheinung, Beherrſchung der 
Abftimmung durch rein perfönliche Beweggründe, zeigte fich bei den vorliegenden 
Eifenbahngefegen. Man beglinftigte die großen Kapitaliften und Bankiers und 
gab ihnen bei Uebernahme der widhtigften Eifenbahnlinien foldhe Bedingungen, 
daß der Staat, wenn er felbft gebaut hätte, viele Millionen erfpart haben würde. 
Die längft beftehende Allianz zwifchen der Kammer und den Männern der Agio— 
tage trat am grellften bei der Berathung über die Eifenbahn von Bordeaur nach 
Zefte hervor. Lesteres ift ein Eleiner, unbedeutender Hafen, der aber feine Eiſen— 
bahn haben mußte, weil einige Spekulanten fo wollten. Das Unternehmen miß: 
lang, und nun follten die Kammern zwei Millionen Entfhädigung zahlen. Altes 
war Punkt für Punkt bewilligt, doch die Abftimmung durch Kugelung entfchied 
zu Gunften der öffentlichen Moral. Der Weinbau, die feit Jahrhunderten fließende 
Ermwerbsquelle Frankreichs, erfreute ſich einer befonderen Begünftigung durch die 
Kammern. Hier wäre Abhülfe am nöthigften gewefen, denn die Noth der Mein: 
produzenten war groß, die Gironde allein hatte 220 Millionen Pfandfchulden, viele 
Befiger hatten ihre Berge geräumt, um nur feine Steuern bezahlen zu müffen. 
Diefe Noth hatten theilweife die Grundfteuern hervorgebracht, welche die Produktion 
belafteten, theilweife die Oktroi's, welche die Konfumtion verminderten. Diefe 
Oktroi's gaben und geben zugleich zu einer Maffe von Verfälfhungen Veran: 
laffung. Die Weinhändler mifhten nicht blos Alkohol, Wein und Waffer, fie 
verftanden auch, ein Gebräu herzuftellen, aus deſſen Beftandtheilen der Mein gänzlich 
verfhwand, das aus Farbeholz, Alkohol, Zudern, Trebernaufguß, Schwefel und 
MWaffer, oder aus noch fhädlicheren Subftanzen zufammengebraut wurde, zum 
größten Gefundheitsnachtheile für die Armere Bevölkerung, die nie ein anderes 
Getränk zu Eoften befam. So mahnend aber die Geldnoth der armen Winzer, 
die Gefundheitsnoth der unteren Klaffen auch mar, fo Eonnte fih die Kammer 
doc nicht fo raſch zu einer Aenderung entfchließen, und die Oktroireform blieb im 
Stadium ber Berichterftattung hängen. Wenn die Kammer fich fo die Aufgabe 
gefegt zu haben ſchien, die dringendften Reformen zu verzögern, fo zeigte fie da— 
gegen den beiten Willen, wenn es die Annahme von Gefegentwürfen galt, welche 
bie Steuerpflichtigen zum Vortheile der Kammermitglieder belafteten. Bei der Dftrois 
reform Bedenken über Bedenken, bei dem Gefege über die Bildung eines Geheimen: 
rathes — einer Art von Privatlonfeil der Krone, an dem die ehemaligen Minifter, 
bie Präfidenten der beiden Kammern und andere hohe MWürdenträger als befoldete 
Mitglieder Sig erhalten follten — ein lauer MWiderftand und eine feurige Bei: 
flimmung.. Die Preffe konnte nun allerlei erbaulihe Betrachtungen über die 
anderweitigen Einnahmen der mit 15,000 Franken befoldeten Geheimräthe anftellen, 
fie konnte nachmeifen, daß Graf Mole ſchon 200,000, Sebaftiani 150,000, 
Broglie 100,000, Perfii 90,000, Pelet und Jaubert je 100,000 Franken Renten 
hatten und fo bei den übrigen neuen Mitgliedern. Unter folchen Oppofitions: 
äußerungen ber öffentlichen Meinung, die mit gänzliher Theilnahmloſigkeit abwech⸗ 
felten, nahte die Kammerfigung ihrem Schluffe und der Berathung des Budgets. 
In diefem figurirte ein Defizit von 77 Millionen Franken, eine Erhöhung des 
vorjährigen Ausfalles um fünf Millionen. In den Einkünften der legten 12 Jahre 
hatte fich einerfeits eine Zunahme von 366,576,999 Fr., andererfeits eine Ab: 
nahme von 60,190,774 Fr., mithin ein Mehrertrag von 306,386,225 Fr. ergeben. 
Dagegen war in bdenfelben Jahren theild eine Vermehrung der Ausgaben von 
498,638,012 Fr. eingetreten, theils eine Verminderung von 116,216,514 Fr., 
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was einen Mehrbetrag von 380,421,498 Fr. ausmaht. Krieg und Marine waren 
mit 94 Millionen angefegt, Algier mit 47. Kein Minifterium ftellte einen feften 
Etat auf, bei allen waren die Ausgaben geftiegen. Auf diefem Schlachtfelde der 
Zahlen begegneten fi die Parteien zum legten Male, ohne eigentlichen Kampfes: 
muth, nur der hergebrachten Form zu Liebe angreifend und vertheidigend. Ein 
ernſter und erbitterter Kampf entftand blos über die Vertheilung der 281/, Mill. 
für Straßenbau und Häfen und der 8 Millionen für Hebung der inneren Schiff: 
fahrt. Da mollte jedes Departement und jeder Bezirk feinen wohlgemeffenen An: 
theil haben, und bdiefes Ringen widerftreitender Intereffen vermirrte ſich fo fehr, 
daß die Kammer felbft darüber in ein fchallendes Gelächter ausbrah. Die übrigen 
Theile de8 Budgets wurden im Fluge erledigt, von der Pairsfammer in zwei 
Tagen, nah deren Verlauf ſich fand, daß die befchlußfähige Anzahl von Mit: 
gliedern nicht mehr vorhanden fei. Dies waren die Thätigkeitsäußerungen der 
Kammer, auf die der Gourrier francais das Wort des Dichters anwandte: 
Pauvre, demandant peu, recevant moins encore, 
Mais toujours satisfait. 

Der Volkswitz fchöpfte den Konfervativen den Namen von bornes (Schranken, 
Grenzpfähle), die geringe Theilnahme, die ſich äußerte, zeigte fich feindlih. Mit 
dem trägen Berhalten der dynaftifchen Parteien bildete die Rührigkeit der anti: 
dynaftifchen Gruppen einen bedenklichen Kontraft. Auf dem fozialen Gebiete machte 
die Verwandlung ber „Phalanx“ in ein Zagesblatt Epoche, die Republikaner 
erhielten in der ‚Reform‘ unter der Redaktion von Godefroi Gavaignac, 
$locon, Grandmesnil und Beaune einen neuen Vorkämpfer, Republikaner 
und Pegitimiften vereinigten fich vielfältig, fo in dem Journal (Etat, das Charles 
Didier, durch feine Verwicklung in alle Unruhen als Radikaler charakterifiet, 
und der Legitimift Peyffonet gemeinfchaftlid gründeten. In diefem Sinne 
war befonders der Abbe Genoude zum größten Aergerniß der Strenggläubigen 
der Partei raftlos thätig. Seine Wirkfamkeit befchränkte ſich nicht auf die jour: 
naliftifche in ‚Gazette de France” und „Nation, fie dußerte fih am bizarrften 
in der Stiftung von Bereinen, die in Krypten Zufammenkünfte hielten, beteten, 
fangen, die Organifation der Arbeit beriethen und nebenbei Vorträge über Phyſik, 
Aftronomie und Mechanik anhörten. Diefe weißen Jakobiner, wie man fie nannte, 
fanden in fchroffer Oppofition gegen die „reinen Legitimiſten,“ die in der religiöfen 
Aufreizung der Maffen ihre Hauptwaffe ſuchten. Diefe Partei fuchte ihre Heil 
in der Freiheit des Unterrichtes, zu welchem Zwede fie das Aufſichts- und Prü: 
fungsrecht der Univerfität über die Schulen aufheben wollte. Faft alle Bifchöfe 
traten auf ihre Seite unter lauten Klagen gegen „das ſchwarze Gift des Atheismus 
oder einer nicht befferen, nür mehr oder weniger maskirten Irreligion, die aus 
öffentliher Quelle Tropfen um Tropfen durch eine unendliche Menge von Kandlen 
bis in das Herz bes legten Kindes des Königthums verbreitet werde,” gegen bie 
Schulen, ‚die fchlimmer feien, ald die Denker von 1793, denn diefe hätten nur 
den phufiihen, nicht den moralifhen Zod bewirkt,” unter feurigen Anpreifungen 
der Freiheit des Unterrichtes, die in Frankreich ftets geherrfcht habe, drei Perioden 
ausgenommen, die Zeit des Kaifers Julianus Apoftata, des Terrorismus und der 
Herrfchaft der Univerfität*). Die Stellung der Regierung in diefem Streite war 
eine eigene. So befhüste fie die Profefforen Quinet und Michelet, gegen 
deren philofophifhe Vorträge Demonftrationen ftattgefunden hatten, und zögerte 
auf der anderen Seite mit der Anwendung der Gefege gegen die religiöfen Orden. 
Die Zrappiften Fonnten nah und nad 18 Klöfter gründen, und doc gehörte ihr 
Drden zu ben verbotenen. Die Protejtanten wurden dagegen mit einer ungefeß: 


*) Die ultramontanen Tendenzen ber Geiftlichkeit Haben ihre Darftellung gefunden in 
dem Artikel: Die new fatholifche Bewegung in Fraukreich feit 1830, Bd. I. ©. 21 fig, auf 
den wir verweilen. 
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lihen Strenge behandelt. Man. wandte gegen mehre ihrer Gemeinden bie Septem- 
bergefege an, welche Unterdbrüdung verbotener und gefährlicher Verſammlungen 
bezweden, und fügte zu der Beeinträchtigung noch den Hohn, indem das Journal 
des Debats den Gekränkten rieth, fie möchten. nah Holland oder Preußen: aude 
wandern. Mitten. unter ihren, Zeswürfniffen mit den „weißen Jakobinern“ berei- 
teten die Legitimiften eine große Demonftration, vor. Ihr Komite, beftchend aus 
dem, Derzoge v. Lewis, dem Marquis v. Paftoret, dem. Derzoge v. Moail les 
und Escart, dem, Derzoge v. Balmp, dem Marquis v. Dreux-Bréizé und 
Berryer, hielt täglih Sigungen, im Anfang Juni tauchten plöglich eine Maffe 
von Medaillons und Statuetten auf: Henri V, à cheval, faisant sa rentrée & 
Paris, in die. Provinzen ergoß, fi ein Regen. von Flugſchriften. Diefe Symptome 
deuteten aber nicht auf: einen, YAufftand, fie waren die Einfeitung zu einer roman 
tifhen Wallfahrt, die man zu dem Zwede unternahm, um. dem Kronpraͤtendenten 
der älteren, Linie fein, Unglüd durch eine, allgemeine Duldigung, zu verfüßen, Der 
Herzog v. Bordeaur erleichterte feinen Anhaͤngern ihre Demonftration, indem er 
ihnen halbwegs entgegen kam und fi nad London begab, wo nun in Belgrave: 
Square der ‚‚Iegitime Thron‘ errichtet wurde, So pomphaft diefe Schauftellung 
nach dem. Willen. der. Anftifter, hatte werben follen, fo Eläglich, fiel fie, aus. Drei 
bis. vier, Pairs ſtellten die Pairs-, fünf Abgeordnete die Deputirtenkammer dar, 
die Magiftratur war, eben fo ſchwach vertreten, am zahlreichiten erfchienen: noch 
die unabhängigen Grundbefiger, die, auf. ihren Schloͤſſern und Gütern. daheim- das 
alte Frankreich zu tepräfentiren glaubten und es daher auch im Auslande, vertreten 
wollten. Diefe Eomifche Demonftration, welche bie materielle. und, moralifhe 
Schwäche der. Legitimiften in das hellfte Licht flellte und füglich als ein Akt der 
Selbjtvernihtung angefehen werden kann, hatte, doc ihre böfen Folgen. Die 
Bauern des Morbihan betrachteten die Huldigung ihrer Adeligen als ernftlich 
gemeint und fahen darin eine Aufforderung zur Erneuerung der Chouanerie. Es 
bildeten, fih Banden, es kam zu Verhaftungen und politifchen Prozeffen, aber die 
erfterbenden. Funken des Iegitimiftifchen Heerdes konnten zu feiner, Fadel des 
Buͤrgerkrieges angeblaſen werden, und fo verrieth fi) auch im Lande der Chouanerie 
diefelbe Schwäche der Partei, die in Belgrave-Square vor den Augen aller Welt 
Elar. hervorgetreten. war. 

In den Kammerfigungen von 1844 murben die Legitimiften vor den Richter: 
ftuhl der Gefeggebung gezogen. Die Thronrede erwähnte der Londoner: Szenen 
nicht, aber fowohl die Pairs, ald die Abgeordneten. fühlten, ſich berufen, einem 
Tadel gegen, die Anhänger der vertriebenen Dynaſtie auszufprehen. Die Pairs- 
bezeichneten die Huldigung als eine „‚gehaltlofe Demonftration, ein: ftrafbares 
Manöver,” die minifterielle Mehrheit der Abgeorbneten. hatte, an. diefen Ausdruͤcken 
noch nicht genug, und. fügte. den beleidigenden. Zufag hinzu: „Das öffentliche, 
Gewiſſen brandmarkt (Aélrit) fchuldvolle Aeußerungen.‘ Durch, diefes ans 
maßende Abſprechen uber die, Ehre einer politifchen Partei rief fie lebhafte Gegen- 
refriminationen. hervor, die. Niemand empfindlicher: trafen, ald ihren Führer Guizot, 
den „Werräther von 1815, den Ausgewanderten von Gent.” Diefer Streit gab: 
der, Debatte Über die Unterrichtöfrage wieder eine neue Lebhaftigkeit. Ein Bifchof 
nad dem anderen. fprach. ſich heftig gegen das Auffichtsrecht. der Hochſchule aus; 
der, König fuchte duch eine Anrede an den Erzbifhof von Paris. perfönlicy einzus, 
fchreiten, und doc; wurde der MWiderftand nicht gebrochen, Als dann-aber die Frage 
vor die Pairskammer gelangte, zeigte ſich die, feltfame Erſcheinung, daß, die- offis 
zielen WVertheidiger des Gefeges, Billemain- und. Coufin, gerade: von Denen 
verlaffen. wurden, die man ſonſt als die Verfechter des perfönlichen Syſtems und: 
die Vertrauten des Schloffes anzufehen gewohnt war. Die Paird warfen fich 
unvermuthet zu WVertheidigern der priefterlihen Anfprüde auf, weil die_ Söhne 
ber Kreuzfahrer der Kirche nimmer untreu werden könnten, und machten einige 
Konzeffionen, welche den freifinnigen Charakter des Geſetzes bedeutend abſchwaͤchten. 
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Es. wurde beftimmt, daß in ben königlichen Gymnaſien ber Unterricht in ber 
Philofophie (Logik und Elementarlehre überhaupt) Fünftig wegzufallen habe, daß 
die in den. Seminarien gebildeten Schüler, nachdem fie die üblichen Prüfungen 
beftanden, in den Staatsdienft zugelaffen werden Eönnten, daß für die Lehrer an 
den. Priefteranftalten die Erklärung genüge, fie gehörten keinem verbotenen Orden 
an u. ſ. w. In der Hauptfache fiegte die Priefterpartei, denn fie fegte durch, 
daß die Eleinen Seminarien, diefe eigentlichen fejten Burgen des Ultramontanismus, 
von der Aufſicht der Univerfität befreit blieben, und erlangte für diefe Anftalten 
felbft ſolche Begünftigungen, die Karl X. ihnen zu bewilligen nicht gewagt hatte, 
Befreiung von öffentlichen, Laften und. Errichtung von 8,000 Freiftellen. Das fo 
verflümmelte Unterrichtögefes gelangte bei den Abgeordneten zur Berathung, aber 
nicht, zur Abftimmung. Aus den Debatten gewann man mwenigftens einige fhäß- 
bare ftatiftifche Nachweiſe über das frangöfifche Unterrichtswefen. Nach bdiefer 
beftanden in Franfreih 46 Staatsgymnaſien mit 18,697 Schülern, 312 Orts⸗ 
gemnafien, worunter. 148 erfter, 164 zweiter Kfaffe, zufammen (im. Jahre 1842) 
mit 26,584 Schülern, 102 Privatlehranftalten und 914 Penfionsanftalten, zu: 
fammen mit, 35,000 Sch., endlich 118 Priefterunterfeminare mit 20,000 Schülern, 
die, Primairfchulen, nicht gerechnet. Die Nachgiebigkeit der Regierung gegen den 
Klerus, um den Legitimiften ihre wirffamften Verbündeten zu entziehen, vermochte 
fie. nicht, vor einer moralifchen Niederfage zu bewahren. Die fünf aus der Kammer 
ausgeretenen Legitimiften (Blin de Bourdin, Herzog v. Valmy, Larcy, 
Sarocpejaquelein und Berryer) wurden in, ihren Wahlkollegien ſaͤmmtlich 
wieder erwählt. Die Wahl Berryer's in Marfeille gab beiden Parteien zu laͤr— 
menden Demonftrationen VBeranlaffung. Die Legitimiften feierten ihren. Triumph 
öffentlip unter. dem. Rufe: Es leben die, Gebrandmarkten! die minifterielle Partei 
ließ, darsuf-Iufammenrottungen der. Maffe antworten, die mit dreifarbigen Fahnen, 
unter den Gefange der. Marfeillaife und dem Gegenrufe: Nieder mit den Kar: 
liſten, niider mit den Meineidigen! vor. die Häufer der Gegner zogen, die Fenſter 
einwarfen und feibft Damen. infultirten. Diefer Niederlage der Regierung in 
fünf. Wahlfollegien fügte die Kammer eine zweite, empfindlichere hinzu, indem fie 
die, Wahl des minifteriellen Deputirten Charles Kaffitte viermal annullirte. 
Und doc) hatte der fo wiederholt für unwuͤrdig Erklärte nicht mehr als die Mehr: 
heit feiner Kollegen gethan, er hatte Mabibeftehung im Großen geübt dur das 
Berfprehen an feine, Wähler, ihnen eine Eifenbahn, verfchaffen zu, wollen. Damit 
diefer Einwurf der Oppofition abgefchnitten werde, hob der Berichterftatter Du: 
faure nicht etwa die Unmoralität. des Verfahrens hervor, fondern befchränfte ſich 
auf praftifche. Bedenken. „Was foll aus: uns Advofaten werden,’ rief, er der 
Kammer mit volllommenfter. Naivetät zu, „wenn man Eifenbahnen. bauen muß, 
um in die Kanmer zu, gelangen? Ich richte diefe Frage zugleih an alle Die, 
welche. ſich der Wiffenfchaften, den freien Kuͤnſten widmen, an die Soldaten, 
Seeleute.” De. Wahlreform, diefes. ſtets wiederkehrende, und von. der Majorität 
fiets, zuruͤckgeſchbene Thema, gewann durch diefe Enthüllung des herrſchenden 
Syſtems der Wihlumtriebe nichts. Die, auf die Korruption und auf das, Wahl: 
geſetz Bezug habenden Anträge: Remufat’s, die Wählbarkeit der Beamten zu 
befchränfen, Canbarel de Leyval's, auf. Abftimmung durch Kugelung, von 
drei anderen Oppfitionsmitgliedern, jede. Art von Wahlbeftehung mit Entziehung 
der, bürgerlichen Mchte, Amtsentfegung und einer Geldftrafe von, 100 — 5,000.$r. 
zu beftcafen, der Thgeprdneten Sainte-Aulaire, Marc:Girardin und vier 
** nur, Diejnigen, welche Prüfungen. beftanden, haben, zu. Aemtern zu be; 
fördern, und, Niemmd vorruͤcken zu laffen, bevor er. die naͤchſt niedrige. Stelle ein 
Sabre, lang, bekleidet habe, wurden theils, mit großer Mehrheit verworfen, theils 

gar, nicht zur Abftinmung, gebracht. Die, Kammer ließ, ſich durch folhe Anträge 
ide ftören, bei; der Ronzeffionirung ber Eifenbahnlinien Orleang:Bordeaur, Paris: 
von, Paris⸗Straßbug, Paris:Scenup, der Mitte, des Nordens und Weſtens ihr 
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altes Spftem zur Anwendung zu bringen und ihr Ziel der Befeftigung einer 
Feudalinduftrie zu verfolgen. Die Democratie pacifique zeichnete diefes Syſtem 
fehr richtig, wenn fie fagte: „Man muß fih wohl hüten, in jenen Erfcheinungen 
ein bloßes Einverftändnig der Minifter mit den großen Bankiers oder ein bloßes 
Zeichen der Schwäche und der Unfähigkeit der Kammer zu fehen. Diefe Beſchluß— 
nahmen, durch welche feit ein paar Sahren fo viele Eifenbahnen zum Nachtheile 
des Staates veräußert werden, find mehr als etwas Zufällige. Mein, nichts 
Zufaͤlliges, fondern vielmehr die fchnelle und regelmäßige Ausbildung der Staats: 
ordnung, welche wir der falfchen Richtung verdanten, die der Revolution von 1789 
gegeben worden ift. Nachdem die Revolution den Eriegerifchen Erbadel zu Boden 
gefchlagen hatte, konnte fie die Geſellſchaft nicht auf einer neuen Grundlage auf: 
bauen, die breit genug gemwefen wäre, um bie ganze Nation zu faffen. Kaum 
war die Zeit der Unordnung und ber Verwirrung vorüber, fo zeigte fih von 
neuem bie tiefe Spaltung, welche Überall und immer den Schwadhen vom Mäd: 
tigen, den Reichen vom Armen getrennt hat. An die Stelle des reichen, mächtigen 
und Eriegerifhen Barons ift der gleichfalls reiche und mächtige, aber friedfame 
Geldmann getreten. Was den großen Haufen des Volkes betrifft, fo ift er nach 
wie vor zur Arbeit, zue Armuth und zur Knechtfhaft verdammt. — Die Geſetz— 
entwürfe über die Eifenbahnen find im jeder Hinfiht, in finanzieller ſowohl als 
in politifcher und ftaatswirthfchaftliher, unverftändig, ja mwiderfinnig. Jedermann 
geftand das ein, Jedermann ſprach wie wir, in den Zeitungen ſowohl als in den 
Kammern, kurz überall. Uber alle Welt fühlte fi gelähmt, alle Welt war ſich 
bewußt, daß Vernunftgründe keine genügende Waffe feien, um bie blinde, wir 
möchten fagen, Schidfalsgewalt zu befämpfen, welche das Land mit ſich fortreißt. 
Wir haben gefehen, daß Männer, welche von der Lebhafteften Ueberzeugung von 
der Gefahr der Aktiengefellfchaften durchdrungen find, daß diefe Männer nichts 
defto weniger für die Konzeffion der Eifenbahnen ſtimmten.“ Diefe Beyauptung 
erhielt in der Kammer ihre Beftätigung, als bei einer Berathung über eine Eifen- 
bahnlinie der Berichterftatter die Genehmigung des Entwurfes empfahl, cber nichts 
deſto weniger hinzufegte: „Die Schwierigkeit der Auswahl unter den Kompagnien 
ift noch größer geworden, feitdem Staatsmänner, Beamte der höchften Klaffe ſich 
bei diefen Gewerbsunternehmungen betheiligt haben. Man kann fi Licht denken, 
daß deren amtliche Stellung ihre Anfprüche auf Konzeffionen nicht geſchwaͤcht hat.’ 
In einer folhen Kammer fonnte der Antrag von Garnier:Pagts auf Um: 
wandlung der fünfprozentigen Rente keinen Boden finden. Ein Wirtgefecht war 
die ganze Folge davon. Indem Garnier: Pages feinen Antrag begründete, ent= 
nahm er der Throntede und den Adreffen beider Kammern die Argumente zu 
deffen Unterftügung und berief fi auf die dort fo glänzend geſchiderte Lage des 
Landes, deſſen Wohlſtand, Ruhe und Gedeihen alle die Bedingungm enthalte, die 
zur Durchführung einer Rentenummandlung erforderlih feien. Die Minifter 
acceptirten beftens bdiefe von dem Republikaner freilich nach offizielen Aktenftüden 
entworfene Schilderung der Landeslage und lehnten die daraus gezogenen For: 
derungen ab. War der Zuftand der Finanzen nad der miniftriellen Meinung 
nicht befriedigend genug, um die Rüdzahlung der in Kündisung kommenden 
Renten zu geftatten, fo lieferte er doch die Mittel, eine Vermehrang der Einkünfte 
eines ohnedies fchon überreichen Haufes vorzunehmen. Das feit der Julirevolution 
fo oft ausgefprohene Wort: Dotation, in den Ohren Ludwig Philipp's das anz 
genehmfte der Welt, aber bei den Steuerpflichtigen nicht ganz fo beliebt, wurde 
vielleicht zum zehnten Male ausgefprohen. Der Herzog von Nemours hatte auf 
Befehl des Königs die Bürde einer künftigen Regentſchaft abernehmen müffen, 
aber der Arme befaß nicht die Mittel, in diefe Lage mit dem ihrer Würde anges 
meffenen Glanze eintreten zu Eönnen, und das Land mußte fe ihm daher liefern. 
Afo Dotation! Der Moniteur empfahl die Bewilligung nit einem Eifer, als 
hätte es der Mettung einer verarmten Familie vor fofortigen Untergange gegolten. 
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„Die Peinzeffin Adelaide,” fagte das mitleidige Negierungsblatt, „Schweſter des 
Könige, gab und giebt diefem täglich VBeweife von Großmuth, mie fie felbft in 
Familien, wo die größte Zärtlichkeit herrfcht, faft ohne Beifpiel ift. Und dennoch 
fieht fi der König genoͤthigt, um feinen Ausgaben als König und Vater zu 
genügen, täglich mehr Schulden zu machen und fein Privatvermögen, bisher 
das einzige Exbtheil der nachgeborenen Prinzen und Prinzeffinnen, zu belajten. 
Eine ſolche Lage miderfpricht den Grundfägen der Gerechtigkeit, dem Rathe der 
Politik und der Würde des Landes, wie der Krone. Die nachgeborenen Prinzen 
und Prinzeffinnen haben gefeglih eine Dotation zu fordern, denn das Privat: 
vermögen reicht nicht aus. Eine vorfichtige Politik und das dauernde In: 
tereffe des Staates empfehlen, die £öniglihe Familie fiher zu ftellen und bie 
jüngeren Zweige des Hauſes ftets in dem Range zu erhalten, den fie neben dem 
Throne, auf den fie endliches Anrecht haben, einnehmen müffen. Die Ehre des 
Landes wie des Thrones erfordert, daß die von deren gemeinfamen Feinden ver 
breiteten Verleumdungen feierlich Lügen geftraft werden.” Diefe vom Moniteur 
fo genannten VBerleumdungen fchwiegen aber nicht, vielmehr belegten der Na: 
tional und andere Oppofitionsjournale ihre Behauptung, daß der König das 
veichfte Privatvermögen der Welt habe, mit folhen unbarmberzigen Zahlen: 
reihen, daß fie die Meinung des Landes für ſich gewannen und die Regierung 
von der Vorlage des Dotationsgefeges abftand. Die Gefegentwürfe über bie 
Eifenbahnen waren die mwichtigften der Kammerfigsung. Außerdem wurden ange: 
nommen das Gele gegen die Meinverfälfhung — von den Abgeordneten 
mit 201 gegen 69, von den Paird mit nur 54 gegen 47 Stimmen — und ein 
neues Jagd-Geſetz. Diefes Legtere wurde durch den argen Unfug hervorge: 
rufen, der bei der Uebung des Jagdrechtes fich eingeftellt hatte. Die Eonftitui= 
rende Berfammlung hatte das Jagdrecht der Seigneurs aufgehoben und bie 
Jagd für frei erklärt, allein diefe Freiheit nicht fo fireng geregelt, ald es im 
Intereſſe der Freiheit felbft und ber öffentlihen Ordnung gewefen wäre. Die 
Strafen, welche 1790 eingeführt wurden, waren ungenuͤgend und illuforifh. Ein 
Dekret vom Jahre 1810, welches Erlaubnifkarten zum Waffentragen einführte, 
war auch nicht wirffamer. Diefe ungenügenden Maßregeln liefen das gefährliche 
Gewerbe der Wildſchuͤtzen entftehen, das in neuerer Zeit eine bedrohliche Entwid: 
lung erreiht und an mehren Orten, namentlicy in der Nähe von Paris, zu einem 
wahren Räuberunmefen wurde. Die naͤchtlichen Marodeurs zogen mit ihren Ver: 
nihhtungsnegen über reife Saatfelder hinweg und zerftörten durch deren ftarke, 
mit Bleiftüden befchwerte Ränder die Ernte des Landmanns. Der neue Geſetz⸗ 
entwurf follte die Erhaltung des Wildprets und die Schonung der Saatfelder fichern, 
weshalb nicht nur die Jagd für einen Theil des Jahres unterfagt, fondern waͤh— 
rend biefer Zeit auch der Verkauf von MWildpret verboten wurde. An die Stelle 
des Erlaubnißfcheines zur Waffenführung trat eine Jagderlaubniß, die mit fünf 
Thalern gelöft werden mußte. Blos Jagd mit Schießgewehr und mit Hunden follte 
erlaubt, Jagd bei der Nacht ganz verboten fein, die Strafen der Uebertretung erhöht 
werben, nicht blos ber Befchädigte, fondern auch der Staatsanwalt Klage erheben duͤr⸗ 
fen u.f. w. Ein Paragraph diefes Gefeges, der die Krondomänen von der Jagderlaub⸗ 
niß ausnahm, fand bei den Deputirten einen lebhaften Widerftand und wurde ver: 
worfen. Als die Pairs ihn annahmen, gab auch die gefügige zweite Kammer nach. 
Ein Gefegentwurf über die Sklavenverhältniffe in den Kolonien kam nur zur 
Borlage, nicht zur Entfcheidung. Diefer Entwurf enthielt nichts als eine Ermei: 
terung ber Befugniß, welche bis dahin der Kammer zuftand, über die Verhältniffe 
zwifhen Herren und Sklaven durch Ordonnanzen rechtsgültige Verfügungen zu er: 
laffen. In ber Begründung des Antrages wurde allerdings gefagt, daß die Be: 
fugniß zur Sicherung der Ernährung der Sklaven, zur Erleichterung der Bildung 
von Familienverhältniffen, zur Einführung des in den fpanifchen Kolonien ftets, 
in den dänifchen Kolonien ſchon feit mehren Jahren, in den franzöfifchen Kolonien 
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aber noch nicht vorhandenen Pekuliums benust werden folle. Die Mafregel war 
jedoch, dem von der Regierung in allen Fragen von Wichtigkeit befolgten Spfteme 
gemäß, nicht ſowohl eine förderliche Vorbereitung zur gänzlichen Abfchaffung der 
Stlaven, fondern vielmehr ein Auskunftsmittel, um unter dem Borwande, ſchon 
etwas dafür gethan zu haben, dem Widerftande der Plantagenbefiger weichen 
zu koͤnnen, ohne den Wortführern der Emanzipation allzu ftarke Waffen in bie 
Hand zu geben. Es ijt kein günftiges Zeugniß für den franzöfifchen Gharafter, 
daß ein folches Syſtem beredte und einflußreihe Verfechter finden konnte, unter 
ihnen den Radikalen Mauguin, der freilid fchon damals die Moralität feiner 
Politik glänzend darlegte, als er in der Kammer von ber Megierung forderte, 
daß fie mit Rußland ein Bimdniß eingeben folle, um auf Koften von Deutfchy- 
land Eroberungen zu machen. Hätte man das Klirren der Sklavenketten aus dem 
Sinne los werden können, fo würde es komiſch aufzufaffen gewefen fein, wenn 
diefe von den Koloniften reichlich bezahlte Partei der Sklaverei verficyerte, daß 
die Knechtſchaft der Schwarzen auf dem natürlichen Wege mittelſt Loskaufes der 
Sklaven durdy fie felbft bald und ficher erfolgen werde, denn daß auf diefem Wege 
die Freiheit Eeine neuen Jünger bekam, dafür mußte die Thrannei der Plantagen: 
befiger zu forgen. Die unmenfchliche Behandlung der Sklaven, in der die fran- 
zoͤſiſchen Koloniften zu ihrer Schande von je ſich ausgezeichnet haben, wurde durch 
das Berfahren der Regierung nur gefteigert. Die Koloniften blieben im Befige 
der Sklaven, aber die Regierung nahm, um die gute Meinung ber Emanzipation: 
freunde nicht ganz zu verlieren, die Miene an, als mwolle fie zur Aufhebung fchreiten, 
und fo benußten die Herren die Kräfte ihrer armen Sklaven auf das Aeußerſte, 
um noch vollen Nusen aus ihnen zu ziehen,ohne fie, wie frühe,r aus Eigennus 
zu fehonen. Auch noch andere bedenkliche Erfheinungen auf dem Gebiete der 
Moratität brachte das Jahr 1844. Nicht weniger ald 158 Frauen ſtanden von 
Januar bis September vor Gericht unter der Anklage, ihre Männer vergiftet oder 
auf andere Weife getödter zu haben. Der Prozeß des Tour du Nesle enthüllte 
einen wahren Abgrund von Lafter. Eine Bande junger Leute hatte fi ein Haus 
gemiethet, das fie nad Alerander Dumas Schaufpiel Tour de Nedle nannten. 
Durch Helfershelfer ließen fie junge Mädchen und Frauen in diefes Haus loden 
und in ein als Orſini's Stube bezeichnetes Gemach deſſelben bringen, wo man 
die Unglüdlichen duch einen Schlaftrunk betäubte, mißbrauchte und noch fchlaferid 
auf die Straßen ausfegte. Im den höheren Kreifen nahm der Maitrefjeneinfluf 
auf eine Weife zu, die an die Zeit Ludwigs XV. erinnerte. Ungeſcheut fagte die 
Sentinelle de !’Armöe, das im Heer verbreiterfle Blatt: „Die Moralität fteht gegen⸗ 
wärtig mit ihrem Zuftande im Deil de Boeuf auf gleicher Höhe, mir ift das 
Lafter jegt minder elegant und mehr heuchlerifh. Im derfelben Urt, wie zur Zeit 
der Dubarıy und Pompadour, fühlt man den Schürgeneinfluß nun beforiders bei 
Armeebeförderungen. Einige Kabinette der Minifter find in Boudoirs verwandelt, 
wo mehr Liebesintriguen ald Staatsgefhäfte verhandelt werden. Gewiſſe Begim- 
ftigungen bilden den Lohn für ſchmachvolle Dingebung, und man fagt einer Frau 
unbedenklich, wenn fie die Beförderung eines Freundes wuͤnſche, müffe fie felbft 
und allein kommen, um den Gönner daran zu erinnern.” In diefes unmoralifche 
Treiben verfenkt nahm die Negierungspartei den Tod von Raffitte wie eine fröbe 
Botfhaft auf. Es war wieder einmal ein Gläubiger geftorben, der beffer als 
irgend Jemand wußte, wie viel Ludwig Philipp der Freiheit ſchulde, wie viele 
feiner Verfprehungen uneingelöft geblieben fein. Das Volk faßte diefen Tod 
anders auf. An dem Grabe des Bankier's der Julitevolution mäßte die gamze 
Laufbahn des Bürgerkönigs eine Mufterung durchmachen, e8 wurde erinnert, daß 
Laffitte, der fein koloſſales Vermögen für die Thronbefteigung Ludwig Philipp's 
geopfert, von feinem gefrönten Schüglinge in den Abgrund geftofen fei, daß dieſer 
veine Charakter, in allen feinen Hoffnungen auf Volksfreiheit getäufcht, fo weit 
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in feiner Verzweiflung gekommen fei, Gott "und die Menſchen wegen feines An- 
theils an der Julirevolution um Werzeihung zu bitten. 

Frankreich war in das Jahr 1844 mit der Hoffnung getreten, daß Guizot 
dur eine Kombination Mole — Thiers — Dupin geftürzt werden koͤnne. Um 
diefe Eleinliche Intrigue durchzuführen, hatten die Kammern ein halbes Fahr debattirt, 
dad mar der Angelpunkt gemwefen, um den fich die offizielle Melt vom Januar 
bis Juli drehte. Durch diefe Komödie befchäftigte Ludwig Philipp das beweg— 
lichſte Volk der Welt und nahm das Schweigen, das fein Runftftüd begleitete, 
für ein Zeichen der Billigung. Doc fehlte e8 ihm nicht am einem glänzenderen 
Feuerwerke, das er vor den Augen der fchauluftigen Menge abbrannte. Der fram: 
zoͤſiſche Einfluß über die Welt fi ausbreitend, das treulofe Albion von den 
Franzofen überflügelt und in den Hintergrund gedrängt, welch’ ein Thema für die 
Regierumgspreffe! War das Inland träger Ruhe hingegeben, fo konnte es um 
fo ungeftörter dem Kanonendonner laufchen, der von Afrika's Küfte, Frankreichs 
Ruhm über die Wellen tragend, herüberdröhnte. Die Beſchießung von Tanger 
und Mogador, die Schlaht am Fly, das waren andere, handgreiflichere Erfolge, 
als parlamentarifche Reformen, und auch der Ungläubigfte durfte an Frankreichs 
Ruhm nicht zweifeln, wenn er Zelt und Sonnenſchirm des befiegten maroffani: 
ſchen Prinzen in der Hauptftadt ausgeftellt fah. Doc felbft diefe im Auslande 
gepflüßten Rofen hatten ihre Domen. So tapfer Ludwig Philipp in dem Kriege 
mit Marokko gegen England Stellung genommen hatte, fo feig wich er zuruͤck, 
als ein wirklicher Konflikte mit dem Nachbarftaate entftand. In dem fernen Ozeanien 
war ein englifcher Miſſionair dazu beftimmt, der Politik des Friedensnapoleon 
die Priegerifche Larve vom Geficht zu reifen. (S. den Artikel: Tahiti). Die tatho: 
liſchen Glaubensboten waren fo eifrig geweſen, ihre evangelifhen Konkurrenten 
von den Inſeln zu vertreiben, daß fie ganz überfehen hatten, daß einer ihrer 
Mebenbuhler auch englifcher Konful fei und daher bei jeder Verlegung feiner Perfon 
auch die Nationalmwürde feines Volkes beleidigt werde. Dieſes Ueberfehen trug 
feine bitteren Früchte. Das beleidigte England forderte Genugthuung, und Ludwig 
Philipp gab fie, reichlidy und bereitwillig, mie fie nur verlangt wurde, felbft zu 
Mehrem bereit, wenn man ſich mit dem Gegebenen nicht begnügen werde. Diefe 
Nachgiebigkeit ſtrafte die offiziellen Prahlereien fo empfindlid Zügen, daß ein uns 
gemwöhnliches Rettungsmittel erbacht werden mußte. Es fand fi in einer Flugfchrift, 
die der beliebtefte Prinz der königlichen Familie herausgab. Wir wollen Krieg mit 
England, mir wollen die Nation für Waterloo rächen, aber laßt uns Zeit, laßt 
uns erft unfere Rüftungen vollenden, damit wir nicht neue Niederlagen erleiden, 
das ift der Grundgedanke, der in der Schrift des Prinzen von Joinville über 
die Seemacht Frankreichs in allen möglichen WBariationen wiederkehrt. Und die 
Nation big wirklich in ben Köder, der ihr hingeworfen wurde. Die Kriegspartei 
lenkte ihre Blide von dem Rheine ab, den fie im Sinne belagert hielt, den 
Beuteluftigen wurde Elar, daß England ein ganz anderer Biffen fei, als die Rhein: 
provinzen, der Nationalhaß mifchte fi ein, und Ludwig Philipp erlebte die 
Freude, feine Franzoſen in der lebhafteften Erörterung desjenigen Unternehmens 
begriffen zu fehen, an das er unter allen am menigften dachte, in der Erörterung 
des nahen Krieges mit England. Die Möglichkeit, Linienfchiffe mit Dampfern 
und Fregatten zu bekämpfen, die Möglichkeit, mit raſchem Ueberfall eine Landung 
in England zu bewerfftelligen ober auch über Aegypten nah Oſtindien vorzus 
dringen, dies wurde nun das Thema der öffentlichen Erwägung, das Schattenbild, 
dem die Preffe wie die Kammern nachjagten. Diefe Leichtigkeit, das Volk zu 
täufchen und von feinen wirklichen ntereffen abzulenken, rächte fih an dem Be— 
trüger felbft. Er glaubte, das einmal gelungene Spiel nad Belieben wiederholen 
zu koͤnnen, er lernte eine Meinung mißachten, die von feinen Künften fo raſch 
geblendet wurde, und beharrte nun auf der Bahn, die er zu feinem eigenen Ber: 
berben eingefchlagen batte. Während die Stimmen feines Volkes, die er hören 
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fonnte, gegen England eiferten, legte er in Spanien bie Schlingen, die ein ebles 
Volk immer mehr umgarnen und zum willenlofen Werkzeuge feiner Familienpolitik 
machen follten. = 

Schwarz, roth und gold, die deutjchen Reichsfarben. Diefelbe Fahne, 
die in allen Bundestagsbefchlüffen gegen die demagogifchen Umtriebe, unter harten 
Strafen als revolutionair verpönt wurde, weht jet auf dem Dache des Bundes: 
palaftes in der Eſchenheimer Gaffe zu Frankfurt. In diefem ſchlagenden Kontrafte 
fpricht fich der ungeheuere Umfhwung aus, der in den öffentlichen Verhaͤltniſſen 
Deutfchlands im Laufe weniger Wochen eingetreten ift. Jene Farben find feine 
neue Schöpfung der Demagogie, e8 find die alten Embleme, mit denen die Banner 
des Reiches fich fhmüdten. Ueber den Urfprung find die Meinungen verfcdiebden. 
Gewöhnlihd nimmt man Folgendes an. Das rothe Feld in der Fahne wurde 
fhon von den Karolingern adoptirt, deren Leibwache ganz in Roth gekleidet ging, 
das ſchwarze Feld ift eine Zugabe des ſaͤchſiſchen Kaifergefchlechtes , deffen Haus— 
farbe fhwarz und weiß war, das Gold ijt die Gabe der HDohenftaufen. Nach 
einer andern Meinung entfpricht die ſchwarze Farbe dem Reichsadler, die gelbe 
dem goldenen Schilde und die rothe dem Gipfel oder Wimpel der Reichsfahne. 
Auch das haben Einzelne behauptet, daß ſchwarz, roth, gold durch die Städte 
zur Reichsfarbe geworden fei, indem bdiefe mit den öfterreichifchen Farben ſchwarz 
und gelb den rothen Löwen der ftädtifchen Wappen kombinirt hätten. Eine Zeit 
lang war Streit darüber, ob nicht vielmehr [hwarz , roth, weiß die Reichsfarbe 
fei. Das erfte MWiedererfcheinen der alten glorreihen Farben gefhah im Gefolge 
der Freiheitskriege. Die Lüsomwer ſchmuͤckten ſich zuerft mit ſchwarz, roth, gold 
und gaben den Farben die Deutung: Aus der Naht durch Blut zum Licht! 
Nah dem Siege wurden die Farben allgemein getragen und zu den Zeichen der 
allgemeinen deutfhen Burfhenfchaft erhoben. Die erſte ſchwarz-roth- goldene 
Sahne ift die, welche die Damen der Stadt Weimar der Jenaer Burfhenfhaft 
ſchenkten. Diefe Fahne hat alle VBerfolgungen der Burfchenfchaft mit erduldet 
und uͤberdauert; fie ift bei allen Kataſtrophen ſtets gerettet worden. Die be= 
kannten Bundestagsbefhlüffe verboten wiederholt das Tragen ſchwarz- roth = goldener 
Bänder und Kokarden. 


m mm mm Th — — e ⸗—ñ — |] — —— — — — —— — 
Unter der Verantwortlichteit von I. A. Romberg's Berlagsbandlung. — MRedakteurt Dr. Er. Steger, 
Gedruckt bei &, Polz in Reipzig. 
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Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Deutfchland *). L. Das 
Jahr 1848 begann für uns unter Anzeichen, die bedrohlicher waren, als feit 
vielen Jahren. An unferer nordöftlichen Grenze, in den weiten, unter dem Kollektiv: 
namen: Polen zufammengefaßten Kandftrihen eine unterdrüdte Bewegung , die in 
immerrwährender Gährung und in Erzeugung einer furchtbaren Noth, der Mutter 
neuer Zudungen, ihre Fortdauer äußerte, im Süden Stalien in einer Bewegung, 
die ihre fchärfften Spigen gegen unfere deutfhe Hauptmacht kehrte, die Schweiz 
in gewaltfamer Löfung von Zeitfragen begriffen, die bei uns daheim ebenfalls alle 
denkenden Klaffen der Bevoͤlkerung befchäftigen und Verſtimmung, wenn nicht 
Erbitterung, hervorgerufen haben, und auf allen diefen Grenzen eine verftedte oder 
offene Feindfeligkeit gegen unfere Zuftände, unfere Staatspolitit, das waren die 
Schwierigkeiten, die uns die europäifchen Verwicklungen der jüngften Zeit in den 
Weg legten. Das Kriegsgefpenft begann ſich zu zeigen, eine in unferen Gauen 
feit dreiunddreißig Jahren unbekannte Erfcheinung. Wird Stalien, wie der Deutfchens 
haß und die Rüftungen norbitalienifcher Regierungen faft vermuthen laffen, ans 
geeifend gegen Oeſterreich voranfchreiten, eriftirt wirkli eine Tendenz der in der 
Schweiz herrſchenden Partei, in den Nachbarländern Propaganda zu machen, wirb 
Defterreih, auf ein vorläufig noch als Sage durd) die Zeitungen gehendes Buͤndniß 
mit Rußland geftügt, in Stalien interveniren, werden die Kontinentalmädhte zu 
Maßregeln gegen die von ihnen nicht mehr als ſolche anerkannte Eidgenoffenfchaft 
fidy einigen? An dieſe Fragen Enüpfte ſich die Entfheidung über Krieg und Frieden. 
In Frankreichs Haltung lag die ftärkfte Garantie des Legteren, denn Ludwig 
Philipp hatte ſich der Politik der Großmächte angefchloffen, und da ein dynaftifches 
Intereffe ihn dazu trieb, fo war an die Aufrichtigkeit diefer emtente cordiale 
zu glauben. Diefe Garantie ift duch die Februarrevolution vernichtet worden. 
Wie jegt die Würfel jenfeits des Rheins fallen mögen, ob nun die Republik 
fich befeftige oder ein dritter Königsthron auf den Truͤmmern der alten aufgerichtet 
werde, ob nun bie foziale Richtung ber Bewegung oder die rein politifche dem 


*), Bon dem Beginne unferer Zeitfchrift an ftellten wir uns die Aufgabe, mit den Beits 
ereignifien gleihen Schritt zu halten und in größeren Auffägen unferen Leſern die Materialien 
u richtiger Würdigung alles befien zu geben, was in Kunft, Kiteratur, Wiſſenſchaft, in der 
Botitit und im Bolferleben Wichtiges und Bedeutungsvolles ſich zutrug. Wir werden diefer 
Aufgabe nicht untreu werden. Wollen wir aber von den Zeitereigniffen nicht überholt werden, 
o müflen wir fie in fürzeren Epochen begleiten, als bisher. Wir machen damit in dem obigen 

uffage den Anfang und werben allwöchentlich oder doch fo oft, als der Stoff es bebingt, 
aͤhnliche Ueberfichten folgen laſſen. Die Befprehung ber wichtigften Tagesfragen wird damit 
wie zn verbunden fein. Diefe Nummer ift die erfte, die unfere Lefer aus der freien Preſſe 
erhalten. An uns ift es nun, durch die That zu zeigen, daß wir ohne Schranfen würdig und 


gemeflen uns zu bewegen wiflen, * Die Red. 
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Sieg davon trage, fo viel iſt im allen Fällen gewiß, Frankreich wird für lange 
Beit das große europäifche Mefervoir aller Gährungsftoffe werden, den orbnungs: 
feindlichen Zendenzen der Zeit wird von dort ein flarker Impuls kommen, boppelt 
gefährlich für unfer, als Föderativftaat Eonftituirtes Vaterland, wenn wir uns nicht 
im Inneren und nach außen hin flärfer zu machen verfichen, als mir bisher es 
gewefen find. Scaaren wir ung um volksthuͤmliche Regierungen, verlöfchen wir 
den Groll, den frühere Parteiungen in uns erzeugt haben, legen wir einmüthig 
und vertrauensvol Mann für Mann Hand an, um zu fohaffen, was uns noch 
fehle, zu fördern, was wir bisher unvollflommen befaßen, dann, aber nur dann 
tönnen wir hoffen, daß unfer Vaterland aus den jegigen Stürmen, wie aus fo 
vielen früheren, ftärker und fchöner hervorgeht, daß die deutſche Eiche, ſtatt zu 
Boden geworfen zu werden, mit neuen und fräftigeren Wurzeln an den mütter: 
lichen Schooß der Erde fich feſtigt. Einheit und Freiheit, unfere Fürften für uns, 
wir für unfere Fürften, das fei unfere Lofung! Unfere Zeitung hat oft auf die 
Gefahren aufmerffam gemacht, welche ertreme Parteien durch Leidenfchaftlidykeit 
und ungeſtuͤmes Vormärtsdrängen erregen, fie hat ſich dadurch ein Recht erworben, 
jest auf die Gefahren hinzuweiſen, die durch unzeitiges Verzoͤgern unabweisbarer 
Meformen hervorgerufen werden würden. Deutfchland ift verloren, wenn es nicht 
zwifchen dem Republitanismus bed Südens und dem Abfolutismus des Nordens 
eine fefte Stellung nimmt! fo ruft es einmüthig aus allen Theilen des Vater— 
landes, und daß diefe Wahrheit glei in der erfien Stunde fo ganz erkannt wurde, 
das giebt uns eine Bürafchaft, daß in ihrem Sinne gehandelt werben wird. 

Die Reihe, in der die deutfchen Staaten von den Parifer Botfchaften erreicht 
wurden, bezeichnet den Weg, den die dadurch hervorgerufene Aufregung machte. 
Baden, auf defjen Ebenen die Thürme von Straßburg niederfchauen, wurde auch 
zuerft von dem elektrifchen Schlage getroffen, der von Paris herüberdröhnte.. In 
Karlsruhe waren eben bie Kammern verfammelt. Die Mehrheit der Verfammlung, 
durch den Eintritt Bekk's in das Minifterium gewonnen, handelte im Einklange 
mit der Megierung; zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung lagen mehre wichtige 
Anträge vor, feitens der Megierung Uber eine Kapital: und Einkommenfteuer, der 
Entwurf eines allgemeinen deutfchen Wechfelrechtes, der Abgeordneten Chrift auf 
Preßfreiheit, Delmreich auf eine neue Gewerbeordnung, Bentner auf ein allges 
meines beutfches bürgerliches Geſetzbuch, v. Soiron auf Uebertragung der Polizei: 
frafgewalt an die Amtsgerichte, Baffermann auf Vertretung des beutfchen 
Volkes am Bundestage. Auf die Berathungen über den legten Gegenftand folgte 
die Nachricht der Parifer Ummälzung, und mit bligähnlicher Schnelle drängte fich 
allen Parteien die Ueberzeugung auf, daß diefer Umſturz duch eine raſche Fort: 
bildung der deutfchen Zuftände allein ungefährlid gemadt werden könne. Die 
YHeußerungen der Oppofitionsmänner in der Kammer wie die Kundgebungen der 
Minifter begegneten fi in diefem Sinne. „In diefer Zeit,” fagte der Abgeordnete 
Melder, der zuerft das Wort ergriff, um eine Motion über das minifterielle 
Syſtem einzuleiten, „koͤnnen allerdings maßlofe Reidenfchaften und Begierden laut 
werben, aber fie werden in meinem Antrage Eeine Unterftügung finden. Jetzt 
thut nichts mehr noth, als daß alle redlichen Deutfchen, auf Thronen wie in 
Hütten, feſt zufammenhalten. Die ftärkfte aller Grundmauern des europäifchen 
Weltfriedens ift gebrochen. Jetzt werde ich reden für das feſte Zufammenbalten 
gegen Oſt und Meft, aber ich werde auch reden für die Grundlagen des Bufam: 
menbaltens, für Erfüllung der Verheifungen, für alsbaldige Freigebung der Wahr: 
beit, für Volkswehr und deutſche Nationalfprache. Mein Antrag wird dahin gehen, 
die Kammer möge die Regierung bitten, fich alsbald von dem Syſteme der Reaktion 
loszufagen.” Allgemeine Volksbewaffnung fei die erfte Pflicht, da der Feind fo 
nahe drobe, war die Anficht der Kammer, und: Voltsbewaffnung! tönte es aus 
den Berfammlungen, bie fogleid in Karlsruhe, Mahnheim und Heidelberg zu: 
fammen traten. Die in biefen Bufammentünften befchloffenen Petitionen, denen 


Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Deutſchland. I. 581 


viele andere Städte und Ortfchaften ſich anfchloffen, ftellten, mehr oder weniger 
vollftandig, folgende Forderungen auf: „Allgemeine Vollsbewaffnung mit freier 
Wahl der Offiziere. Ein deutfches Parlament, frei gewählt buch das Volk. Feder 
deutfhe Mann, fobald er das 21. Jahr erreicht bat, ift wahlfähig als Urwähler 
und mählbar zum MWahlmanne. Auf je 1,000 Seelen wird ein Wahlmann 
ernannt, auf je 100,000 Seelen ein Abgeordneter zum Parlament. Jeder Deutfche, 
ohne Rüdfiht auf Rang, Stand, Vermögen und Religion, Eann Mitglied 
diefes Parlaments werden, fobald er das 25. Lebensjahr zurüdgelegt hat. Das 
Parlament wird feinen Sig in Frankfurt haben und feine Gefchäftsorbnung 
felbft entwerfen. Unbedingte Preffreiheit. Vollſtaͤndige Religions-, Gemwiffens: 
und Kehrfreiheit. Volksthuͤmliche Rechtspflege mit Schwurgerichten. Allgemeines 
deutfches Staatsbürgerrecht. Gerechte Befteuerung nad dem Einfommen. Wohl: 
ſtand, Bildung und Unterricht für Alle. Schug und Gemährleiftung der Arbeit. 
Ausgleihung des Mifverhältniffes von Kapital und Arbeit. Volksthuͤmliche und 
billige Staatsverwaltung. WBerantwortlichkeit aller Minifter und Staatsbeamten. 
Abfhaffung aller Vorrechte.“ Die meiften diefer Petitionen waren noch nicht 
eingelaufen, und ſchon hatte die Regierung ihren Entfchluß gefaßt. Die Staats: 
räthe Negenauer und Trefurt traten zurüd, in der Kammer erklärte Staats: 
minifter Bekk, daß die Volksbewaffnung fofort beginnen, das Preßgefes von 1831 
wieder hergeftellt werden, ein Gefegentwurf über Gefchworenengerichte zur Vorlage 
kommen folle. „Es ift eine ſchwere Zeit, in der wir leben,’ eröffnete der hoch— 
geachtete Minifter feinen Vortrag. „Die großen Ereigniffe in unferem Nachbar: 
ftaate find geeignet, die politifche Welt ganz aus ihren Fugen zu bringen, alle 
Leidenfchaften zu entzügeln, alle Bande der Ordnung aufzulöfen. In folchen 
Momenten darf der Staatsmann den Kopf nicht verlieren, und Alle, welche für 
das Wohl der Gefammtheit zu wirken berufen find, müffen ſich jest doppelt auf: 
gefordert fühlen, für die allgemeine Beruhigung thätig zu fein. Die Regierung 
ift bereit, Alles zu thun, was dazu beitragen kann. Namentlich foll in Dingen, 
die man im Allgemeinen für gut hält, die aber nach dem gewöhnlichen Verlaufe 
ber Dinge noch mehre Stadien durchzulaufen hätten, rafcher vorangefchritten werden.“ 
Und der Staatsminifter v. Duſch feste hinzu: „Ich fchliefe mich in dieſem 
großen Momente, in dem wir heute verfammelt find, von ganzer Seele den ernften, 
würdigen Worten an, die Sie fo eben von meinem würdigen Kollegen gehört 
haben. Laſſen Sie uns einig, ruhig und feſt fein, und gedenken Sie der Worte 
eines großen Deutfhen, der bei der Schilderung einer ähnlichen bewegten Zeit 
fpriht: Der Menfch, der zur ſchwankenden Zeit aud) ſchwankend gefinnt ift, der ver— 
mehrt das Uebel und breitet es weiter und weiter.” Die Kammerfigung vom 
1. März, in der die Petitionen zur Vorlage kamen, war eine ungewöhnlich bewegte. 
Aus verfchiedenen Landestheilen waren Deputationen eingetroffen, um bei der Ueber= 
gabe der Vorftellungen zugegen zu fein, und füllten die Galerien und Eingänge 
des Saales, Mann an Mann eng gedrängt. Als der Abgeordnete Heder die 
Petitionen entgegengenommen hatte und fie vorlefen wollte, erhob ſich der Staats: 
minijter Bekk und verkündete mit tief bewegter Stimme, daß das Prefgefes von 
1831 von Stunde an mieder in Kraft getreten fei. Lauter Jubel erfcholl und 
wieberhallte von den draußen verfammeltin Zaufenden. Die Ruhe trat nicht eher 
wieder ein, als bis ein Antrag von acht Abgeordneten verlefen wurde, eine Adreffe 
an den Großherzog zu richten und darin als dringende Volkswuͤnſche folgende zu 
bezeichnen: 1) Daß die Regierung die proviforifhen Ausnahmegefege des Bundes- 
tages nicht mehr als verbindlih anerkenne; 2) gleiche Beeidigung fämmtlicher 
Staatsbürger mit Einfhluß des Militairs; 3) Aufhebung aller Befchräntungen 
politifcher Rechte aus Eonfeffionellen Gründen; 4) Verantwortlichkeit der Miniſter 
vor einem Staatsgerihtshofe mit Gefhworenen; 5) daß zur Anklage anderer 
Beamten feine Erlaubniß der Regierung mehr erforderlich fei; 6) Aufhebung aller 
Rechte des Feudalweſens; 7) gerechte und gleiche Vertheilung Fr Staats» und 
4* 
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Gemeindelaften, Pflege der Gewerbfamkeit und der einfachen Arbeit; 8) Aufhebung 
aller privilegirten Gerichtsftände; 9) volksthümliche Kreisverwaltung duch Bethei: 
ligung der Bürger; 10) dringende Hinwirkung auf Errichtung eines deutfchen 
Parlaments; 11) unabhängige Stellung der Richter; 12) daß das Staatemini- 
fterium und die Stelle eines Bundestagsgefandten nur mit Männern befegt werben, 
die das allgemeine Vertrauen des Volkes befigen. Schon in der naͤchſten Sigung 
wurde diefer Antrag theils einftimmig, theils gegen zwei Stimmen angenommen. 
Die Anwefenheit fo vieler aufgeregter Bürger aus allen Landestheilen hatte nicht 
die Unruhen zur Folge, die man von manchen Seiten befürchtet und duch Auf: 
ftellung von Bürgerwahen zu befeitigen gefudht hatte. Das Dafein einer revolu— 
tionairen Partei, weldye die Bewegung in ihrem Intereſſe ausbeuten wollte, be: 
fundete fih durch das Ausftreuen zahlreicher Flugfchriften, in denen offen zur 
Empörung aufgefordert wurde. „Alle Wünfche und Pläne des Radikalismus 
müffen in diefem Jahre zum Durchbruche kommen,’ hieß es in einer diefer Flug: 
ſchriften. „Tod den Zprannen! Krieg den Reihen! Aufrihtung des Prinzips 
der Gleichheit! Fluch einer friedenpredigenden Religion! Bertrümmerung der 
angeborenen Gewalt! Wo immer fünf von euch beifammen figen, fei euer 
Geſpraͤch kein anderes, ald wie es möglich ift, eine Revolution zu Stande zu 
bringen.” In der Dauptitadt regten fi Eommuniftifhe Umtriebe, man ver: 
muthete einen foͤrmlichen Aufſtandsplan, und es erfolgte die Verhaftung mehrer 
Einwohner, die als Anführer bezeichnet, aber bald wieder entlaffen wurden. Stände 
der Brand des Hoteld der auswärtigen Angelegenheiten mit diefen Umtrieben wirklich 
im Zufammenbange — die Karlsruher Zeitung bezeichnet das Feuer, das an drei 
Stellen zugleich ausgebrochen fei, als aus Brandftiftung hervorgegangen — fo 
hätten wir hier eine Thärigkeitsäußerung des Kommunismus, weldye den wahren 
Charakter dieſes wildeften Elementes der gegenwärtigen Gährung ausfpridht. In 
Baiern*) fand die Bewegung einen bereits vorbereiteten Boden. Das Minifterium 
Abel war nicht nah dem Sinne der gebildeten Mehrzahl der Nation gewefen, 
das Minifterium Wallerſtein hatte mande längft gehegte Wünfche erfüllt, aber 
bie ertremen Parteien, die ultramontane voran, fuhren nichtsdeftomeniger fort, bie 
Thatſache auszubeuten, daß bie erfte Veranlaffung zu dem Sturze der früheren 
Minifter durch eine Frau üblen Rufes gegeben war. Der Brennpunkt der Auf: 
regung befand fih unter der Studentenfhaft Münchens, die es unmillig ertrug, 
daß eine von der Gräfin Landsfeld (Lola Montes) befhügte, neue Studenten: 
verbindung, Allemania, im Bertrauen auf diefe Protektion ſich auf das Uebermüthigfte 
betrug, den geachtetiten Lehrern beleidigend begegnete und den Groll ihrer Kommi— 
litonen durch verleumderifche Denunziationen vergalt. Diefer Verbindung und ihrer 
Beihügerin wurde auch die von den Behörden verfügte Unterfagung eines Trauer: 
zuges zum Andenken bes verftorbenen Görres zugefchrieben, die Konflitte mehrten 
fi, die übrigen Studenten verließen die Hörfäle, fobald Allemanen darin ers 
fhienen. Ueber dieſe Vorfälle waren noch Verhandlungen zwifhen den Univerfi: 
tätsbehörben, denen ber würbige Veteran Thierfch als Rektor vorftand, und den 
Studirenden im Gange, als plöglicd ein Dekret erſchien, das die Schließung ber 
Hochſchule bis zum Ditober 1848 befahl und die Stubdirenden aus der Stadt 
verwies. Beide Entfchliefungen wurden dem Einfluffe der Gräfin Landsfeld zu: 
gefhrieben, und gegen diefe richtete fi nun der allgemeine Unwille, nicht blos 
ber Stubirenden, fondern auch der Bürger, die fich ihrer feits über Aufpafferei, 
Denunziationen und Begünftigung unwuͤrdiger Menfchen beflagten. Ein brutaler 
Sensdarmerisangriff auf eine friedlih verfammelte und Abfchiedslieder fingende 
Studentenmenge, ein Mordanfall mit gezüdtem Dolche eines Allemanen gegen 





9 Bol. die Artifel: Baierne Kammern von 1845 — 1846 in Br. I. ©. 769 ſig. Baierns 
——— in Bd. I. S. 759 fig. und der baieriſche außerordentliche Landtag von 
7 in ®ı. 385 fig. 
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‚einen anderen Studirenden, worlber troß gefchehener Anzeige keine Unterfuchung 
eingeleitet wurde, vermehrten die Erbitterung ungemein. Studenten und Bürger 
verfammelten ſich maffenweife, Lestere in dem Rathhaufe und auf dem bdarans 
ſtoßenden Schrannenplage, von wo eine Deputation nach der Mefidenz abging mit 
den Bitten: Wiedereröffnung der Univerfität und Verweiſung der Gräfin Landsfeld. 
Durch diefen gefeglihen Ausdruck vollberechtigter Wünfche hatten andere Demons 
frationen nicht verhindert werden innen. Die Gräfin rief fie felbit hervor, als 
fie auf den Straßen erfchien und die ohnedies aufgeregte Menge durch Hohn reiste. 
Man verfolgte, mißhandelte fie, und als Wache fie in Schug nahm, wandte ſich 
die Menge zerftörend nad) dem gräflihen Haufe in der Barerſtraße. Aergeres 
würde bevorgeftanden haben, wenn nicht die Nachricht von der Gewährung der 
Volkswuͤnſche Beruhigung gebracht hätte. Bald darauf fah man den Wagen der 
Gräfin mit ihr felbft und zwei Beamten die Stadt in vollem Galopp verlaffen, 
und enthufiaftifche Lebehochs auf den König befchloffen nun die tumultuarifchen 
Szenen, die durch drei Zage, den 9., 10. und 11. Februar, angedauert hatten. 
Zwifchen diefen fo unruhigen Ereigniffen, die den eben in Münden anmefenden 
Keichsräthen fo bedrohlich erfchienen waren, daß fie den König in einer Adreffe 
um Gewährung des Erbetenen im Intereſſe der Krone und der Landeswohlfahrt 
gebeten hatten, und dem Zeitpunfte des Eintreffens der Parifer Nachrichten Liegt 
nur eine kurze Spanne Zeit — fehszehn Tage. Nun Belprehungen und Bes 
tathungen in Gruppen, die von Minute zu Minute fi) mehren, anfangs auf die 
Vorlefer der aus Paris kommenden, Schlag auf Schlag ein lamwinenartiges Anz 
fhwellen der Volksbewegung meldenden Nachrichten hörend, dann fragend und— 
erwägend, welche Aufgabe nun Deutfchland zunaͤchſt fi zu ftellen habe. Wenige 
Stunden genügten, diefe erregte, für das Wohl des Waterlandes beforgte Menge 
in großen Berfammlungen zu vereinigen. Die Studenten firömten nad dem 
Univerfitätsgebäude, die Bürger nah dem Rathhaufe, um dort eine Adreffe an 
den König zu berathen, zu entwerfen und zu unterzeichnen. Der Gedanke, daß gegen: 
über den Deutfchland von außen und innen drohenden Gefahren allein Einigkeit 
der Fürften und Völker ſichere Bürgfchaft für deren gluͤckliche Bekämpfung darbiete, 
lebte in der Seele Aller und fand in der Adreffe einen feiner würdigen Ausdrud, 
Diefer Zweck fei aber nur zu erreichen durh Gewährung von Wuͤnſchen, die jest 
in aller Deutfhen Munde feien: gänzliche Abfchaffung der Genfur, unverweilte 
Einführung von Deffentlichkeit und Mündlichkeit in die Mechtspflege mit Ge: 
ſchworenengerichten, WBerantwortlichkeit der Minifter, Aenderung des ftändifchen 
Wahlgeſetzes, Beeidigung des gefammten Militaird auf die Verfaffungsurkunde, 
ein zeitgemäßes Polizeigefes und Vertretung beim bdeutfchen Bunde. Binnen vier 
Stunden war diefe Adreffe mit 10,000 Unterfchriften bedeckt, alle Stände eilten 
herbei, Bürger und Adlige, Künftler und Gelehrte, Advokaten und Staatsbiener 
drängten fih um die Zifche, der Fürft von Leiningen und mehre andere Reiche: 
räthe fegten ihre Namen bei. Die Adreffe fand beifällige Aufnahme, und noch 
an demfelben Abende verkündete der Fürft Wallerftein, daß der König befchloffen 
habe, die beftehende Kammer der Abgeordneten aufzulöfen, neue Wahlen für eine 
am 31. Mai einzuberufende Kammer auszufchreiben, und zwar verzichte die Krone 
bei diefen Wahlen auf das ihr zuftehende Berufungsreht. An demfelben Tage 
kam 28 zu ernften Unruhen. Die öffentliche Meinung hatte den Miniftervermwefer 
von Berks immer ald einen der Männer bezeichnet, die der Gräfin Landsfeld 
ihre Stellung verdankten, und war darin nun beftärkt worden durch eine Mede, 
die der Minifter bei einem Feſtmahle der verhaßten Allemanen gehalten hatte. 
Gegen ihn, der eben mit einem vierwöchentlichen Urlaube zu verreifen im Begriffe 
ftand . kam es zu einem Ausbruche. Schon am Abend des 1. März war e8 
unruhig, am Abend des 3. begaben ſich dichte Menfchenmaffen pfeifend und 
fchreiend nad dem Damenftifte (dev Wohnung des Heren von Berks), riffen dort 
das Pflafter auf und zertrümmerten Fenſter und Thuͤren unter dem Rufe: Nieder 
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mit Berks! Schon begannen Einzelne, in das Haus einzubringen, als acht 
Kompagnien Infanterie ſich aufftellten und ben Zugang abfperrten. Die Ruhe: 
ftörer vertheilten fi nun durch die Hauptftraßen, an vielen öffentlihen Gebäuden, 
auch an dem Reſidenz- und am Ständehaufe die Fenfter einwerfend. In mehren 
Strafen errichteten fie von umgeftürzten Wagen Barritaden, ein Gensdarmerie: 
wachthaus wurde geftürmt, ein anderes angegriffen, Verhaftete gewaltthätig befreit, 
das Militair aber, das mit der größten Schonung verfuhr, überall mit Jubelruf 
empfangen. Am anderen Morgen fand man an allen Straßeneden die offizielle 
Bekanntmachung wegen Auflöfung der Kammer der Abgeordneten und Anordnung 
ber neuen Wahlen angefchlagen. Die allgemeine Stimmung beharrte aber dabei, 
daß unverzüglich eine befriedigende Zuficherung wegen der geflellten Reformbitten 
erfolge und daß jene, welche ohne ftändifhe Bewilligung durchgeführt werden 
Eönnen, ſogleich gewährt würden, alfo Beeidigung des Militairs auf die Ber: 
faffung, Bolksbewaffnung und volle Preßfreiheit. Die Bürgerfchaft verfammelte 
fih um 1 Uhr Nachmittags wieder auf dem Rathhaufe und faßte den einmüthigen 
Beſchluß, die Bitte um unverzügliche Einberufung der beiden Kammern abermals 
durch eine befondere Deputation an den König zu bringen. Die Deputation be: 
fand fih anf dem Wege, da hörte man Generalmarſch fehlagen und gleich: 
zeitig gelangte die Nachricht nach dem Rathhauſe, daß der Pöbel der Vorftadt Au 
das flädtifhe Zeughaus angegriffen habe. Nun ward der Ruf im Rathsfaale 
laut: Nah dem Zeughaus, nach dem Zeughaus! Es ift beffer, daß wir bie 
Waffen felbft nehmen, ftatt fie den Proletariern zu laffen! Hunderte von jungen 
Bürgern hatten ſich bereitd dort verfammelt. Das Militair, zu [hwad an Zahl, 
vermochte der Volksmaſſe nicht zu widerſtehen. Die Thüren wurden gefprengt, 
die Waffen ausgetheilt, und Taufende zogen mit Gemwehren, Dellebarden, Säbeln, 
ein Zambour an der Spige, nad) dem Dultplage. Hier zogen Kuiraffiere und 
Infanterie mit Gefhügen entgegen, doch ein guͤtiges Geſchick bewahrte vor einem 
Zufammenftoße, der nur von den furchtbarften Folgen hätte fein können. Um 
4%, Uhr erfchien der Prinz Karl von Baiern, ritt ganz allein unter die Volks: 
haufen, bat fie mit. freundlihen Worten, ruhig nach Haufe zu gehen, und ver: 
bürgte mit feinem Ehrenworte, daß der König befchloffen habe, die Stände dem 
Wunſche des Volkes gemäß auf den 10. März einzuberufen. Donnernde Lebe: 
hochrufe dankten für diefe Mittheilung, und die Berfammelten zerftreuten ſich, 
ein Theil nach dem Zeughaufe, um die Waffen wieder abzuliefern. Am 6. März 
neue Verſammlung auf dem Rathhaufe, wo der ernfte Wille ausgefprochen wurde, 
die Antwort des Königs in Ruhe zu erwarten und feinen Erzef zu dulden. Die 
fortdauernde Spannung Löfte fih an diefem Tage auf die erfreulichfte Weife durch 
die Bekanntmachung einer Eöniglichen, von fämmtlichen Eöniglichen Prinzen und 
den Staatsminiftern unterzeichneten Proflamation des Inhaltes, daß den zufammens 
berufenen Ständen ungefäumt Gefege vorgelegt werden follten über die verfaſſungs— 
mäßige DVerantwortlichkeit der Minifter, vollftändige Preffreiheit, Verbefferung der 
Stande: Wahl: Drdnung, Einführung der Deffentlichkeit und Mündlicykeit in bie 
Rechtspflege mit Schwurgerichten, umfaffendere Fürforge für die Staatsdiener und 
deren Hinterlaffene und Berbefferung der Lage der Israeliten. Nicht für Baiern 
allein war es gefagt, was der König im erhebenden Worten ausfprah: ‚Ein 
großer Augenblick ift in der Entwidlung der Staaten eingetreten. Ernſt iſt die 
Lage Deutſchlands. Wie ich für deutfhe Sache denke und fühle, davon zeugt 
mein ganzes Leben. Deutfchlands Einheit durch wirkfame Maßnahmen zu flärken, 
dem Mittelpunfte des vereinten Vaterlandes neue Kraft und nationale Bedeut— 
famkeit mit einer Vertretung der deutfchen Nation am Bunde zu fichern, und zu 
dem Ende die fchleunige Revifion der Bundesverfaffung in Gemäßheit der gerechten 
Erwartungen Deutfchlands herbeizuführen, wird mir ein theurer Gedanke, wird 
Biel meines Strebens bleiben. Baierns König ift ftolz darauf, ein deutfcher Mann 
zu fein. Baiern! Euer Vertrauen wird erwiedert, es wird gerechtfertigt werden ! 
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Schaaret Euch um den Thron. Mit Eurem Herrſcher vereint, vertreten durch 
Eure verfaffjungsmäßigen Organe, laßt und erwägen, was uns, was dem gemeiit= 
famen Baterlande noth thut. Alles für mein Bolt! Alles für Deutfchland! 
Diefe Proklamation veränderte die Phyſiognomie der Stadt gänzlih. Die Bes 
völferung ftrömte jubelnd auf die Straßen, und Alles ohne den mindeften Unter- 
fhied von Rang und Stand fhmüdte fih mit den baierifhen Nationalfarben. 
Bon 2 Uhr Nachmittags (6. März) an belebte ſich der Plag vor den Fenftern 
des Königs mit freudetrunfenen Dankbaren. Als der König mit der Königin 
am offenen Fenfter erfchien, begrüßte ihn endlofes Wivatrufen, wo immer ein 
Mitglied der Eöniglichen Familie erfchien, wollte der Jubel kein Ende nehmen. 
Mit einer Eile, die allenthalben Freude und Vertrauen erweden mußte, waren 
die ſaͤmmtlichen in München anmwefenden Truppen bereits um vier Uhr Nachmittags 
auf dem Marimiliansplage verfammelt, um den Berfaffumgseid zu ſchwoͤren. General 
Baligard ritt zu dem einzelnen Kolonnen und ließ jede ſchwoͤren: „Ich ſchwoͤre 
Treue dem Könige, Gehorfam dem Gefege und Beobachtung der Staatsverfaffung ; 
fo wahr mir Gott helfe und fein Evangelium.’ Abends war die Stadt erleuchtet, 
und wenn den Jubel noch irgend etwas erhöhen konnte, fo war es die durch 
öffentlichen Anfchlag befannt gemachte Nachricht, daß der König den Bürgermeifter 
von Regensburg, Freiheren von Thon: Dittmar, zu fich berufen habe, um durch 
ihn das Minifterium des Inneren definitiv zu hefegen. Von den Städten des 
Landes waren Augsburg, Bamberg und Nürnberg die erften, welche in Adreffen 
an den König die allgemeinen Wünfche ausfpradhen. Die Bitten find die be= 
kannten, nur bemerken wir darunter eine auf Wegfall der Konfumtionsfteuern. 
Die Nheinpfalz befhloß in Neuftadt an der Haardt, einen proviforifhen Volks— 
ausfhuß zu bilden, „da die Regierung mehr oder minder unter dem Einfluffe 
des bewaffneten Volkes ftehe, in einem fo Eritifhen Moment, für die weit vom 
Königsfige entfernte Pfalz außerordentlihe Maßregeln nöthig feien, das Land an 
der Grenze der jungen Republik fich felbft berathen müffe.” Den Wünfchen fügte 
man bier Errichtung einer Nationalbank zur Unterftügung der Arbeit, des Handels 
und Aderbaues, ferner Nüdverlegung des Kaffationshofes in den Rheinkreis bei. 
In Württemberg war es der ftändifhe Ausfhuß*), der, feine verfaffungs- 
mäßigen Funktionen ausübend, zuerft zu der Krone ſprach. Adreſſen Stuttgarter 
und Tübinger Bürger folgten zunaͤchſt, dann Anfprahen aus vielen Städten und 
Gemeinden des Landes. Gleich die erfte Antwort des Königs gewährte Preffreiheit 
nach innen und außen, mit Zugrundlegung des durch die Zeitverhältniffe befeitigten 
Gefeges von 1817, doc, ftellte fich die Öffentliche Meinung durch diefe wichtigfte 
aller Konzeffionen nicht zufrieden und hob auch die anderen Volkswuͤnſche als 
dringend einer Erledigung bedürftig hervor. Den wiederholten Adreffen, in denen 
wie auch die Bitte um Wiederherftelung der Selbftftändigkeit der Gemeinden be— 
merken, ward die königliche Antwort, daß eine fchleunige Einberufung der Stände 
angeordnet werde, an die Vorlagen erfolgen würden über Bürgerbewafinung, Ber- 
fammilungsrecht der Bürger und Reviſion des Strafprozeffes, wobei die Frage 
von Gefchworenengerichten zur Erörterung gebradht und im Sinne der Petenten 
entfchieden werden könne, wenn die Stände die Einführung diefes Inftitutes für 
angemefjen hielten. Daß die Minifter zuruͤcktreten würden, ftand feft, auf welche 
Urt aber die neue Befegung der hoͤchſten Landesftellen zu erfolgen habe, darüber 


*) Man hat es in den meiften fonftitutionellen Staaten Deutichlands verfäumt, die ftändifchen 
Ausſchüſſe des alten beutfchen Ständewefens mit dem modernen Nepräfentativfvfteme zu ver: 
binden, Wo diefe Ausſchüſſe, wie in Würtemberg, Braunfchweig und Heſſenkaſſel, beftehen, da 
it das Land feinen Augenblid ohne feine ſtäändiſche Vertretung, da ift immer ein kompetentes 
Organ vorhanden, das mit der Krone in Berhandlung treten kann. Zeiten der Krife erfordern 
ein ſolches augenblikliches Zufammenmwirfen von Negierungs: und fländifchen Organen, und 
wir Haben daher nicht ohne Berwundern die Bitte um Ginführung fländifcher Ausfchüffe in 
allen Betitionen vermißt. 


936 Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Dentfehland. 1. 


herrſchte ein ſolches Schwanfen, daß einmal eine Minifterlifte mit dem Namen 
des Ultrakonfervativen v. Linden (ritterfhaftliher Abgeordneter und Direktor des 
katholiſchen Kirchenrathes) an der Spige umlief, dann wieder das Gerücht Beſtand 
gewann, baf die Oppofitionsmänner Duvernoy und Pfizer mit der Bildung 
einer neuen Berwaltung beauftragt feien. Störungen der Ruhe, dem befonnenen 
Charakter der Schwaben ohnedies fremd, kamen nicht vor, wenn man nicht allzu 
ängftlih die Ausftreuung von kommuniftifhen Flugfchriften und von Brandbriefen 
als ſolche betrachten will. Defto unruhiger ging es in dem Eleinen Naffau ber. 
Kaum waren die Nachrichten von der Konftituirung der franzöfifhen Republik 
eingetroffen, fo verfammelten ſich Einwohner aus dem ganzen Lande mehre Taufende 
flark auf dem XTheaterplage in Wiesbaden und nannten als ſolche Forderungen, 
welche im Drange der Zeit fofort erfüllt werden müßten: 1) Allgemeine Volks: 
bewaffnung mit freier Wahl ber Anführer duch das Volk, namentlich fofortige 
Abgabe von zweitaufend Flinten und Munition an die Stadtbehörde zu Mies: 
baden; 2) unbedingte Preßfreiheit; 3) fofortige Einberufung eines deutfhen Parla= 
ments; 4) fofortige Vereidung des Militaird auf die Verfaffung; 5) Recht ber 
freien Bereinigung ; 6) öffentliches muͤndliches Verfahren mit Schwurgerichten ; 
7) Erklärung der Domänen zu Staatseigentbum unter Kontrole der Verwaltung 
durch die Stände; 8) fofortige Einberufung der zweiten Kammer lediglich zur Ent- 
mwerfung eines neuen MWahlgefeged, welches auf dem Hauptgrundfage beruht, daß 
die MWählbarkeit niht an einen gewiffen WVermögensbefig gebunden ift; 9) Be: 
feitigung aller Beengungen der verfafjungsmäßigen Religionsfreiheit. Das Mini: 
flerium konnte bei der Abweſenheit des Herzogs nur die beiden erften Punkte zu: 
geftehen, und es wurden fofort Waffen ausgetheilt und Bürgerpatrullen veranftaltet. 
Als die Rüdkehr des Herzogs von Berlin erfolgt, wurden auch die anderen Puntte 
durch eine Proflamation genehmigt, die Stände berufen und fhon am 6. März 
von dem Landesheren in Perfon eröffnet. „Ich bin gefommen,” fprady der Fürft 
zu den verfammelten Ständen, „dieſe Verſammlung zu eröffnen, und gebe Ihnen 
den Beweis, daß ich mich offen und fireng an den Gang der Beftimmungen 
halte, welche geftern durch meine Proklamation dem Lande verkündet worden jind. 
Ihre gegenwärtigen Sigungen haben nur das verfprochene neue Wahlgefeg zum 
Gegenitande. Ich empfehle diefe wichtige Angelegenheit Ihrer forgfältigen Er: 
wägung. Auf Ihre Einfiht und Treue muß ich mich in diefen wichtigen Zeitver: 
hältniffen mehr als je verlaffen Eönnen; ich verlaffe mich darauf. Ihre Sigungen 
werden öffentlich fein. Ich hoffe und vertraue zu Gott, daß die neuen Inſtitu— 
tionen unferem Rande und dem ganzen beutfchen Vatenlande Segen bringen werden!’ 
Es ift betrübend zu fagen und doch fo erflärlih, daß Frankfurt am Main, 
ber Sig des beutfchen Bundestages, der legte Drt war, wohin die Blicke der 
beutfhen Nation in diefen ernften Zagen der Gefahr fi) wendeten. Man war 
ja gewohnt, diefen Mittelpunkt des Gefammtvaterlandes in den wicdhtigften Ange: 
legenheiten fhweigfam zu finden, man hatte ja die Erfahrung gemacht, daß felbft 
fo vollberehtigte, in der Bundesakte garantierte Verbefferungen, wie Zolleinigung, 
nicht durch den Bund gegeben, zehnmal wiederholte Anträge der Eonftitutionellen 
Regierungen auf endliche Regelung der Preßverhältniffe nach Geift und Wortlaut 
ber Bundesakte durch den hartnädigen Widerftand weniger Bundesglieder in den 
Hintergrund gedrängt werden könnten. So blieb es denn unwirkſam, daß ber 
deutfhe Bund Worte an die Nation richtete, die ohne das Andenken an eine 
unglüdlihe Vergangenheit, das ſich hier Jedem unabweisbar aufdrängen mußte, 
bes freudigften Anklanges nicht entbehrt haben würden. Denn mwohl ift es wahr 
und kann von jedem wohlmeinenden Deutfhen nicht genug beherzigt werden, daß, 
wie die offizielle Anfprache des Bundes mahnend fagt, der Bundeszweck der Er: 
haltung der inneren und äußeren Sicherheit Deutfchlands nur durch das einmüthigfte 
Zuſammenwirken der Regierungen und Völker und die innigfte Eintracht unter 
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allen deutfhen Stämmen erhalten werden kann, daß auf biefer Eintracht und 
diefem Zufammenwirken die Macht und die Unverleglichkeit Deutfchlands nad 
außen und die Aufrechthaltung der gefeglihen Ordnung und Sicherheit beruht. 
Möge dann aber aud der Bund gleich eifrig für die Sicherheit Deutſchlands 
nad außen, ſowie für die Förderung der nationalen Intereffen und des nationalen 
Lebens im Inneren forgen, dann wird die Eräftigfte Mitwirkung der Nation ihm 
nicht entftehen. Er hat den Weg dazu eingefchlagen, indem er die Befchlüffe von 
1819 und 1832, die Haupturfache der gegen ihn gefehrten Unbefriedigung, indirekt 
dadurch aufhob, daß er den Regierungen freiftellte, ihren Völkern je nach Beduͤrfniß 
und Ueberzeugung Preffreiheit zu gewähren. Diefen Anfang der Aufhebung von 
Ausnahmegefegen, welche die fortgefchrittene Volksbildung unnöthig gemacht hatte 
und darum ald Bedrüdungen empfand, begrüßen wir als Kennzeihen, daß eine 
neue Epoche der Bundesthätigkeit eintreten wird. Wir Enüpfen hieran die Er: 
mwähnung einer anderen VBerfammlung, die ſich als vorbereitende Erfüllung ber auf 
Bertretung des deutfchen Wolkes beim Bundestage gerichteten Wünfche ankünbigt. 
Am 5. März verfammelten fi in Heidelberg 51 Männer aus Preußen, Baiern, 
Würtemberg, Baden, Heffen, Naffau und Frankfurt (aus Baden Bantlin, 
Baffermann, Biffing, Brentano, Buhl, Gervinus, Häußer, Da: , 
gen, Deder, Helmreich, v. Itzſtein, Kapp, Mathy, Peter, Sachs, 
Schmidt, v. Soiron, Stößer, v. Struve, Welder, Weller und Winter, 
aus Würtemberg Barchet, Becher, Fetzer, Heldmann, Radbwig, Römer, 
Schweidardt, Wieft und Wismann, aus Baiern Chriftmann, Eppels: 
beim, Kirchgeßner, Stodinger und Willih, aus Heffen Brunt, 
Fran, v. Gagern, Zangen, Lehne und Wernher, aus Frankfurt Bin: 
ding und Judo, aus Naffau Dreffel und Leisker, aus Preußen Hanfe: 
mann, Raffauf und Stadtmann), faft alle Mitglieder von Ständefammern, 
um in biefem Augenblide der Entfcheidung über die dreingendften Maßregeln für 
das Baterland ſich zu befprehen. „Einmuͤthig entfchloffen in der Hingebung für 
Freiheit, Einheit, Selbftftändigkeit und Ehre der deutfhen Nation, heißt es in 
dem von diefer Verſammlung ausgegangenen Berichte, „ſprachen Alle die Ueber: 
zeugung aus, daß die Herftellung und Bertheidigung dieſer höchften Güter im 
Zuſammenwirken aller deutfchen Voͤlkerſtaͤmme mit ihren Regierungen erftrebt werden 
müffe.. Sie ſprachen ihre UWeberzeugung von dem, mas das Vaterland bedarf, 
einftimmig dahin aus: Deutfchland darf nicht durch die Dazwiſchenkunft in bie 
Angelegenheiten des Nachbarlandes oder duch Michtanerfennung der bort einge: 
tretenen Staatsveränderung in Krieg verwidelt werden. Die Deutſchen dürfen 
nicht veranlaßt werden, die Freiheit und Selbftftändigkeit, welche fie ſelbſt als ihr 
Recht für fich fordern, anderen Nationen zu fhmälern und zu rauben. Die Ver: 
theidigung der Deutfchen und ihrer Fürften darf hauptfächlih nur in der Treue 
und in dem bewährten Kriegsmuthe der Nation, nie in einem ruffifhen Bündniffe 
gefucht werden. Die Verſammlung einer im allen deutfchen Landen nad der Volke: 
zahl gewählten Nationalvertretung ift unauffchiebbar, fowohl zur Befeitigung der 
naͤchſten inneren und aͤußeren Gefahren, wie zur Entwidiung der Kraft und Blüthe 
beutfchen Nationallebensd. Die Berfammelten werden ihre betreffenden Regierungen 
auf das Dringendfte angehen, fo bald und fo vollftändig, ald nur immer moͤglich ift, 
das gefammte beutfche Vaterland und die Throne mit diefem kräftigen Schutz⸗ 
wall zu umgeben. Sie werden zugleih dahin wirken, daß baldmöglichft eine voll: 
ftändigere Berfammlung von Männern des Vertrauens aller deutfchen Volksſtaͤmme 
zufammentrete, um dieſe wichtigfte Angelegenheit weiter zu berathen und dem 
Baterlande wie den Regierungen ihre Mitwirkung anzubieten. Eine Hauptaufgabe 
der Mationalvertretung wird jedenfalls die Gemeinfchaftlichkeit der Vertheidigung 
und der Vertretung nad außen fein, wodurd große Geldmittel für andere wichtige 
Bedürfniffe erfpart werden, während zugleich die Befonderheit und angemeffene 
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Selbftverwaltung der einzelnen Länder bejtehen bleibt”). In der Bundesſtadt 
wurde der Rüdfchlag der Revolution in materieller und geiftiger Beziehung gleich 
fühlbar. Der Niedergefchlagenheit der Boͤrſe, wo die Gefchäfte völlig in das 
Stoden geriethen, entſprach die Aufregung des nicht bei dem Auf und Nieder des 
Börfenfpieles intereffirten Theiles der Bevölkerung. Die im Frankfurter Staats- 
verbande ftehenden Ortſchaften petitionirten um Berleihung der vollen Staatsbär: 
gerechte, eine am 3. März ftattfindende Bürgerverfammlung fiellte acht Anträge, 
den von uns ſchon mehrfach mitgetheilten Volkswuͤnſchen der anderen beutfchen 
Fandestheile entiprehend, mworunter wir, als Frankfurt bei den dort herrſchenden 
Vorurtheilen befonders ehrend, die Bitte um faatsbürgerliche Gleichheit ohne Unter: 
fhied des Glaubens hervorheben. Der Senat berieth über diefe Anträge, er hatte 
Preffreiheit bereits genehmigt, aber doch fammelten fih am naͤchſten Abend lär: 
mende Haufen, bie nah Zeitungsnachrihten 10,000 Perfonen ſtark gemwefen fein 
follen, befegten den Römer und wollten ſich einer Kirche bemächtigen, um Sturm 
zu fäuten, woran fie durd die Abwehr der dort aufgeftellten Löfhmannfhaft ver: 
hindert wurden. Um 1 Uhr in der Naht war die Ruhe bergeftellt, nachdem 
etwa funfzig der Meuterer verhaftet worden waren. Diefe wilde Szene hatte die 
Bürgerfhaft in einem ſolchen Grade erbittert, daß am folgenden Tage einige 
beffifhe Deputationen, welche mit Vortragung ber fchiwarz = roth = goldenen Fahne 
durch die Stadt zogen, infultiet und verhaftet wurden und nur dem Cinfchreiten 
der Behörde ihre Freiheit verdankften. Im den drei DHeffen nahm die Bewegung 
einen verfchiedenen Charakter an. In Deffen: Darmftadt reichten die vier Kammer: 
mitglieder v. Gagern, Wernher, Lehne und Frank ben Ständen einen 
Antrag ein, den Großherzog zu bitten, bei dem Bundestage dahin zu wirken: 
1) Daß die Sorge für den Schug der äußeren und inneren Sicherheit Deutfchlands, 
insbefondere der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, des Heerweſens und der 
Volksbewaffnung, in die Hand Eines Kabinets gelegt werde, deſſen Minifter dem 
interimiftifchen Haupte Deutfchlands und der Nation verantwortlich feien; 2) daß 
das interimiftifhe Daupt Deutfchlands Gefeggebung und Befteuerung in Ueber: 
einftimmung mit einem Rathe ber Fürften und einem Rathe des Volkes nad) den 
wefentlihen Formen des repräfentativen Spftems ausübe, und daß die Berufung 
der Nationalrepräfentation gleichzeitig mit der Ernennung des Bundesoberhauptes 
erfolge. Die zahlreihen Adreffen erhielten in fo weit Erledigung, als Preßfreiheit 
auf die Grundlage der badifchen Gefege gewährt, die Einführung von Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit mit Gefhmworemengerichten, die Errichtung von Bürgergarden in 
den Städten zugefagt wurde. In das Minifterium trat v. Gagern, durch feine 
ftändifhe Wirkſamkeit als ein Freund gefeglicher Freiheit bewährt. Die Unruhen, 
die hier vorfielen, richteten fi gegen die jüdifchen Einwohner des Drtes Reichel: 
heim im Odenwalde, das zweite Beifpiel einer Licenz (in Heidelberg war das erfie 
vorgefommen), melde ihre rohen Kräfte zur Verwuͤſtung von Eigenthum aus 
Glaubenshaß und Rache benugte. Der Landgraf von Homburg bemilligte alle 
in den Petitionen der Stadt und des Amtes Homburg aufgeftellten Punkte: Pre: 
freiheit, Schwurgerichte, politifche Amneftie, Aufhebung der privilegirten Gerichts: 
ftände, Bevorwortung eines allgemeinen deutſchen Parlaments, freies Petitionsrecht, 
das Recht zu Verfammlungen, bürgerliche und politifche Gleichheit ohne Unterfchied 
des Glaubens, Volksbewaffnung, Einführung einer neuen Gemeindeordnung, Ueber: 
weifung der in die Staatskaffe fließenden Aceife an die Gemeindefaffen, land: 
ftändifche Verfaffung, ein neues Steuergefeg und Einführung des darmftäbdtifchen 
Zehnt= und Grundrentenablöfungsgefeges. Heſſen-Kaſſel mußte vorausſichtlich 
zu den deutſchen Staaten gehören, in denen eine heftige Gährung ausbrach, denn 


*) Wir verweifen fowohl, mas Vertretung beim Bundestage, als die anderen jeßt wich: 
tigiten Beitfragen betrifft, auf ausführlichere Artikel, welche die nächflen Nummern bringen 
werden, jobald die fih drängenden Zeitereignifie Raum dazu verftatten. 
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ed war zu vielen Beſchwerden Beranlaffung gegeben durch die Mißachtung der 
ftändifchen Anträge, die Verkuͤmmerung des Steuerbewilligungsrechtes, die Ver: 
folgung der Deutichkatholiten und Zaufgefinnten, wozu feit der Tihronbefteigung 
des jegigen Kurfürften noch die Befürchtung getreten war, daß man am eine ſolche 
Umgeftaltung der Berfaffung denke, welche das heffifhe Staatsgrundgefeg, einft 
als das freifinnigfte Deutfchlands laut gepriefen, völlig bedeutungslos machen 
werde. Als Heerd der Bewegung ftellte fih Hanau dar. Won diefer Stadt ge: 
langte bie erfte Adreffe nad Kaſſel. „Das gegenwärtige Minifterium befigt nicht 
das Bertrauen des Volkes und hat es nicht befeffen — das Spftem, welches 
von ihm befolgt wird, ift ein verhaßtes — die dermaligen, augenblidlicdy vertagten 
Landftände im ihrer jegigen Zufammenfesung befigen nicht das Vertrauen des 
Volkes““ — auf diefe kurzen, mit herben Bemerkungen durchflochtenen Säge ftügten 
die Hanauer die Forderungen um Verabfchiedung der Minifter, Auflöfung der 
Landſtaͤnde, fofortige Freigabe der Preffe u. f. w. Die Bitte um Entlaffung der 
Minifter wurde von den Bürgern der Hauptftadt in milderer Form wiederholt. 
Eine religiöfe Partei beherrfche zugleih den Fürften und das Volk, die Ber: 
heißungen der Verfaffung entbehrten der gedeihlihen Entwicklung, die Freiheit der 
Gewiffen und der Religionsüubung fei gefränkt, die Verleihung der Aemter weniger 
duch Befähigung als durch politifhe und religiöfe Richtung bedingt, die freie 
Meinungsäußerung unterdrüdt, die Freiheit der Preffe fehle, die Ständever: 
fammlung fehe fi in dem Ausfpruche ihrer wahren Anfichten gehemmt. Durch 
die Behandlung der ftändifhen und Legitimationsfrage habe das Minifterium nun 
allen Glauben und damit die Fähigkeit verloren, dem Wohle des Landes und bes 
Landesheren zu dienen. Daß der Kurfürft nach dieſer Ausfprache feiner Bürger 
den wegen feiner Schroffheit verhaßten Staatsrath Scheffer aus dem Minifterium 
entließ und die Vorlage eines Gefeges über Preffreiheit zufagte, wurde in Hanau 
als ungenügend verworfen. Die Aufregung flieg dort von Stunde zu Stunde, 
zu der bewaffneten Bürgerfchaft gefellten ſich Schaaren aus der Umgegend, bie 
Stellung ber Stadt zu dem Kurfürften wurde die eines Gegners, der von feinen 
Unterhandlungen mehr wiffen will, denn die nach Kaffel abgefhidte Deputation 
wurde dahin inftrwirt, „ſich nur nod drei Stunden in Kaffel aufzuhalten und 
nad Ablauf diefer Zeit fchleunigit nach Danau zuruͤckzukehren.“ — In Sadfen 
waren die Wahlen zu dem neuen Landtage im Gange, in der Hauptftadt bereits 
mehre ftändifhe Deputationen zur Vorberathung der Gefegvorlagen verfammelt, 
als der ruhige Gang der Öffentlihen Gefchäfte durch die Kunde der Parifer Revo: 
lution unterbrohen wurde. Sofort in Leipzig, der merkantilifhen, für die ent: 
fhieden Liberale Partei flimmgebenden Hauptftadt, und in der Mefidenz Dresden 
außerordentliche Verſammlungen der ftädtifhen Behörden und Repräfentanten, um 
den Gefühlen Ausdrud zu geben, die der Ernſt der Page hervorrief. In Leipzig 
fand eine von Profeffor Biedermann entworfene Adreſſe an den König bei 
Magiftrat und Stadtverordneten einftimmige Annahme. Befondere Petita, wie 
wir fie aus den fübdeutfchen Adreffen mitgetheilt haben, waren darin nicht geftellt, 
die Anfprache befchränkte fich vielmehr auf eine allgemeine Schilderung der inneren 
und aͤußeren Lage Deutfchlandse und Sachſens. Es fei große Gefahr, daß die 
innere Gährung Frankreichs nad außen fich Luft mahe, daß — und dies fei 
das ungleih Schlimmere und Bedrohlichere — Rußland der willlommene Anlaf 
gegeben werde, mit feinen Waffen und feiner Politit uns zu umfpannen. Die 
Kräftigung Deutfchlands könne gegen folhe Gefahren allein fhügen. „Um aber 
biefe Macht eines kräftigen Nationalgeiftes nicht allein zu weden und zu flärken, 
fondern um berfelben aud den befebenden Einfluß auf die Einheit der ganzen 
Nation und die impofante Gewalt nad aufen zu verleihen, wodurch allein fchon 
entweder der fremde Angriff verhindert oder doch der Sieg der vaterländifchen 
Waffen verbürgt wird, dazu bedarf es nach unferer innigften und gewiffenhafteften 
Ueberzeugung einer Umgeflaltung der bisherigen Politik des Bundes, welche nur 
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eine Politik der Kabinette, nicht der Völker war, eines Aufgebens jenes Syſtems 
des Mißtrauens gegen den beutfchen Nationalgeift, als deffen natürlicher Ruͤckſchlag 
aud im Volke Miftrauen und Abneigung gegen die Bundesgewalt ſich zeigt, dazu 
bedarf e8 vor Allem der Befeitigung jener. unfeligen Ausnahmegefege, welche die 
freie Entwicklung der deutſchen Volkskraft fo ſchmerzlich lähmen, und an ihrer 
Stelle der Erfhaffung freifinniger, volksthuͤmlicher Inftitutionen, welche, indem 
fie der Nation geftatten, fi) als ein einiges und freies Volk nicht blos zu fühlen, 
fondern audy zu aͤußern und zu bethätigen, zugleich den anderen Völkern Achtung 
gebieten und ihnen die Hoffnung rauben, uns bei einem Angriffe getrennt, ſchwach, 
uneinig im Inneren zu finden. Solcher Inftitutionen giebt es hauptfächlich zwei, 
von deren ungefäumter Derbeiführung wir uns die mwohlthätigften Folgen für die 
Erhaltung der inneren und äuferen Sicherheit Deutſchlands verfprehen. Es find 
dies die Entfeffelung der öffentlichen Meinung, der Preffe, im ganzen Umfreife 
des deutfchen Bundes, und die Berufung von Vertretern fämmtlicher deutfcher 
Bölker an den Sig des Bundestages, um biefe hohe Verſammlung mit der 
moralifhen Macht eines öffentlich ausgefprochenen und verkörperten National: 
willend zu umgeben und dem Auslande zu zeigen, daß Deutſchlands Fürften 
und Völker Eins find in dem Entfchluffe, jeden fremden Angriff und Einfluß 
auf Deutfchland abzumehren.” Noch zwei andere Körperfchaften Leipzigs fprachen 
fih in ähnlihem Sinne aus, die Hochfchule und die Genforen. „Das deutſche 
Bolt,” fagten die Lehrer der Hochfchule in ihrer Adreffe an den König, „will 
die Monarchie, aufrihtig und ehrlih. Es fieht in ihr die Grundlage feines 
öffentlichen Wohles, feines Rechtes, feiner nationalen und ftaatlihen Erhaltung. 
Das deutfhe Volk bedarf aber nah feinem jegigen Bildungszuftande der Eonfti: 
tutionellen Monarchie, und will fie, wie alle gebildeten Völker Europa’s. Das 
deutfche Volk bedarf aber auch einer Eräftigen Vertretung nah innen und außen, 
damit feine Nationalität und fein Gefammtgebiet unverlegt erhalten werde. Sind 
denn nun. diefe Bedürfniffe des deutfchen Volkes befriedigt? Die Regierungen 
fagen: Ga, die Völker fagen: Mein, und bie der Streit, ber feit 1815 
unfer Vaterland bewegt und in einer fo krankhaften Stimmung erhält, daß jeder 
politifche Akt des Auslandes uns in fieberhafter Erregung erzittern madt. Wahr 
iſt es, daß in dieſem Streite ſich viel Leidenfhaft und Werkehrtheit geltend 
madt, aber eben fo gewiß ift in jenem Nein! der Völker viel Wahrheit. 
Der deutfhe Bund bietet in feiner bisherigen Entwidlung und Thätigkeit nicht 
die nöthige Garantie jener Einheit nad außen, und hat das Bertrauen der 
Voͤlker verloren, um nicht zu fagen, nie befeffen. In den inneren Zuftänden aber 
find viele unverfennbare und unabmweisbare Bebürfniffe unbefriedigt, von denen 
wir nur die Befeitigung der Genfur und die Umgeftaltung der Rechtspflege nennen. 
Dies ift nicht blos die Anficht einzelner WVerblendeten oder Unzufriedenen , dies ift 
auch die Ueberzeugung ruhiger, befonnener Männer, deren ganzes Sein mit ber 
Öffentlichen Ordnung verwebt, deren ganze® Leben ihrem Dienfte geweiht ijt.” 
Eine gleich würdige Sprache zeichnete die Eingabe der Genforen aus. Die Genfur 
ift unmöglidy geworden, fie nügt den Regierungen nicht, fie ſchadet ihnen, na: 
mentlid dadurch, daß fie die Schriftftellee durch Nöthigung zur Heuchelei demoras 
liſirt — dieſe von allen befferen Schriftftelleen feit Jahren wiederholt ausge: 
fprochenen Wahrheiten bilden den Inhalt der Eingabe der Genforen. „Kein 
Mißbrauch der Preßfreiheit kann gefährlicher werden,” heißt e8 am Schluffe, „als 
eine fernere Handhabung der Genfur, über welche im Wolke die falfcheften und 
gehäffigften Anfichten verbreitet find. Nimmt die hohe Staatsregierung uns unfere 
Berantwortlichkeit ab, fo wird fie mwenigftens alle Wohlgefinnten zu begeifterfem 
Dante verpflichten; beraubt dagegen eine revolutionaire Gewalt uns der Möglich: 
keit, unfere Pfliht zu thbun, dann werden auch die Mohlgefinnten verzweifeln.‘ 
Der Leipziger Adreffe fchloffen fich zunaͤchſt Rötha, Chemnig, Plauen, Crimmitzſchau, 
Tharand, Roßwein, Glauchau u, a. m. an, das flache Land verhielc ſich ſchweigend, 
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zwei angebliche Adreffen von Landgemeinden wurden von den Ortsbehörden für unters 
gefhoben erklärt. In Dresden blieb der Antrag auf Erlafjung einer Adreffe in der 
Minderheit, weil ein folcher, die ganzen Landesintereffen umfaffender Schritt nicht in 
der Kompetenz einer ftädtifchen Behörde liege. Dagegen richteten Stadtrath und 
Stadtverordnete die Bitte an den Thron, die Stände in moͤglichſt Eurzer Frift 
zu verfammeln. Der Rüdtritt des Minifters v. Falkenſtein, den die Leipziger 
Adreffe mit der Aeußerung gemeint hatte, daß „zwiſchen dem Goeifte der Verwal: 
tung und dem Geifte des Volkes der mwiünfchenswerthe Einklang vermißt werde,’ 
die väterliche Anfprache des Königs, daß er, deffen Regierung an redlicher, offener 
Berfaffungstreue von Eeiner anderen übertroffen fei, auch jegt die Stimmen feines 
Volkes gern hören und den im Mai zufammentretenden Ständen ein Geſetz über 
Preßfreiheit vorlegen werde, beſchwichtigten die in Leipzig berefchende Aufregung 
niht. In einer neuen Eingabe flellten Rath und Stadtverorbnete vor, daß die 
Preßfreiheit ein bundes: und verfafjungsmäßiges Recht, daß durch füddeutfche 
Fürften thatfählich bekundet fei, daß die Gewährung dieſes Rechtes den einzelnen 
Regierungen zuftehe. Es fei nicht die Stimme einer Partei gewelen, der bie 
Vertreter der Stadt Leipzig Gehör gegeben, aud eine einzelne Stadt fei in folchen 
Berhältniffen befugt und verpflichtet, die Wünfhe und Gefinnungen der Bürger: 
[haft vorzutragen. „Nicht gegen Ew. königlichen Majeftät Perfon, der wir mit 
ungefchwächter Ergebenheit zugethan find, haben wir ein Miftrauen ausfprechen 
wollen, wohl aber gegen das Spftem der Nathgeber Ew. königlihen Majeftät, 
und wir können nicht umhin, hier nochmals zu erklären, daß nach unferer Ueber: 
jeugung die Ruhe des Landes nicht anders erhalten werden fann, ald wenn Ew. 
Eönigliche Majeftät fih mit neuen Miniftern umgeben, welche das Bertrauen des 
Landes genießen.” Der bringendfte Wunſch des Landes, die Preffreiheit einge: 
führt zu fehen, war inzwifchen gewährt worden und hätte gewiß ſchon früher feine 
Befriedigung gefunden, wenn nicht die Regierung (fo läßt ſich wenigſtens aus ber 
Sendung des Geheimraths Kohlſchuͤtter nad Berlin fchliefen) die Abficht gehabt 
hätte, mit Preußen, mit dem gemeinfhaftlich fie am Bundestage aufgetreten war, 
auch in bdiefer Lage der Sache im Vereine zu handeln. Zugleid wurde ein am 
20. März zu verfammelnder Landtag angefegt, aber dennoch blieb die erwartete 
Befriedigung aus, weil ein Theil der Etimmführer diefen Landtag nicht für 
fompetent hielt, und die Mehrzahl fofortigen Abtritt ſaͤmmtlicher Minifter forderte. 
Der große Zug nach Dresden, der, um dieſer Forderung Nahdrud zu geben, 
angefest war, hätte bei der Stimmung ber Dresdener leicht den traurigften Kons 
flite — Bürger gegen Bürger! — hervorrufen Eönnen, wenn er nicht noch recht— 
zeitig vertagt worden wäre. Segt find auch die anderen Minifter (v. Carlowitz, 
v. Wietersheim, v. Zeſchau, v. Könnerig, v. Oppell) von ihren in 
foldyer Zeit unzubeneidenden Plägen abgetreten. — Bon den Eleineren Staaten, 
die mit Sachſen die Mitte von Deutfchland ausfüllen, hatte faft jeder feine Be— 
mwegungen. In Weimar fprachen ſich die Stände einftimmig für Einführung 
von Repräfentativverfaffungen in allen deutfhen Staaten, Aufhebung der Wiener 
und Karlsbader Konferenzbefhlüffe, Einführung einer deutfchen Nationalvertretung 
und ‚‚proviforifche Maßregeln in echt nationalem Sinne zur Abwendung der augens 
blicklichen Gefahr‘ aus. Am 8. März war Preffreiheit proflamirt worden. Am 
Abend vereinigte ſich eine große Anzahl von Landleuten in der Stadt, auf dem 
Schloßplatze entftand ein maßlofer Zumult, die befchwichtigenden Stimmen ber 
Beamten wurden nicht gehört, felbft der beliebte Abgeordnete v. Wydenbrugf 
verfchaffte ſich nur theilweife Gehorfam, da er die Verwäftung an den Häufern 
der Minifter nicht verhindern konnte. An ben naͤchſten Tagen bildete fich raſch 
eine Bürgergardbe zum Schutze des Eigenthumes, aber auch die Beſchwerden 
wurden entfernt, da der Großherzog einwilligte, Kammer: und Staatövermögen 
zu vereinigen und eine fefte Givitlifte (300,000 Thaler jährlich) einzuführen. In 
Gotha bat man vor allen Dingen um Einführung der laͤngſt zugefagten Ver— 
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faffung und erhielt die gewünfchte Zufage. Die Reußenlande ſprachen durch das 
Drgan der Städte Schleiz und Hirfchberg ihre Bitte um eine Berfaffung aus; 
der Regent des Landes verftärkte fo drohenden Bewegungen gegenüber feine be: 
waffnete Macht mit aht Mann. 

Auf Preufen mußten fih in diefer Krifis die Blide aller wahren Vater: 
landsfreunde richten, die mitten in der Altes überfluthenden Bewegung ſich das 
Bemwußtfein erhalten haben, daß von ber Haltung diefer Macht das Wohl und 
die Zukunft Deutfchlands mehr abhängig find, als von allen noch fo patriotifchen 
und erhebenden Demonftrationen der Eleineren Staaten des Suͤdweſtens. Ob 
Preußens Regierung den deutfchen und Iebenskräftigen Kern der Bewegung von 
fo mancher revolutionairen Zuthat zu unterfheiden wiffen, ob es den Bundesge— 
noffen der Kämpfe der Zukunft nicht in der Erhebung feines Volkes, fondern in 
feinem feit dem Lager von Kalifch bei Volk und Heer gleich verhaßten ruffifchen 
Altiirten fuchen werde — das ift die Frage, deren Entfcheidung zentnerfhwer in 
die Wage fällt. Sie ift zur Stunde noch nicht entichieden, wenn ſich auch bereits 
Stimmen erhoben haben mit der zuverfichtlihen Behauptung, daß Preußen nicht 
mit Rußland, fondern mit England enger ſich einigen werde. Daß man in 
Berlin fo wenig als in Wien an eine Intervention in Frankreich denkt, die Er— 
richtung der Republik vielmehr als eine rein innere Angelegenheit betrachtet, fteht 
nad) offiziellen Erklärungen fell. Der in Berlin verfammelte ftändifhe Ausfhuß 
erhielt diefe Zuficherung in den feierlichen Worten des Königs: „Fern von dem 
Gedanken an die Einmifhung in die inneren Angelegenheiten fremder Völker thue 
ih Alles, was an mir ift, um dur die Eintracht und das mächtige Wort der 
Großmaͤchte, vor Allem aber durdy Kräftigung des deutfchen Bundes einen ehren- 
vollen Frieden zu fichern, der den Völkern Europa’s nöthig ift, wenn nicht die 
Bahn des geiftigen und materiellen Fortfchrittes, welche fie fo rüftig betreten, 
unterbrochen, ja vielleicht auf Jahrhunderte zerflört werden fol.” Diefen Worten 
bes Königs folgte die Verlefung der die Thätigkeit des Ausfchuffes fließenden 
Botſchaft, in der eine wichtige Konzeffion enthalten war, Bewilligung der dem 
erften Vereinigten Landtage fo lebhaft beftrittenen Periodizität und dem ent: 
fprechende Beſchraͤnkung der Befugniffe des ftändifchen Ausfhuffes. Der Vereinigte 
Landtag foll fpäteftens alle vier Jahre zufammen treten. Diefer erften Konzeffion 
ſchloß fih ein Erlaß über die Preffe vom 8. März an. Nachdem der Bundestag 
jedem einzelnen Staate geftattet habe, feine Prefangelegenheiten felbft zu ordnen, 
wird darin gefagt, würde für den König nunmehr kein Hindernif mehr obmwalten, 
die Genfurfreiheit unter den nöthigen Garantien in feinen Staaten einzuführen, 
wenn ihn nicht der dringende Wunfch davon abhielte, in diefer, wie in vielen 
anderen wichtigen Angelegenheiten, ein gemeinfames deutſches 
Bundesrecht zu erfireben. Demgemäß beauftrage er das Staatsminifterium, 
unverzüglich ſolche Einleitungen zu treffen, daß feine dahin gerichteten Anträge 
bei der Bundesverfammlung fehleunigft zur Entfcheidung befördert würden. Sollte 
diefes unerwartet auf Hinderniffe oder Verzögerungen floßen, fo würde er dann 
mit einer auf Genfurfreiheit begründeten, durchgreifenden Reform der Prefgefeg- 
gebung, vorbehaltlich des fpäteren ftändifhen Beirathes, interimiftifh vorgehen, 
beshalb auch dieferhalb die Vorbereitungen fo zu treffen feien, daß eintretenden 
Falles fofort ein feinen Anfichten entfprechendes Gefeg erlaffen werden könne. In 
Berlin bededte fich eine Adreffe mit mehren taufend Unterfchriften, welche Anträge 
ftellte auf unbedingte Preffreiheit, vollftändige Redefreiheit, fofortige Amneftie 
aller wegen politifcher oder Preßvergehen Verurtheilten, freies WVerfammlungs: und 
Bereinigungsrecht, Geſchworenengerichte und Unabhängigkeit der Richter, Vermin— 
derung bes ftehenden Heeres und Wolksbewaffnung mit freier Wahl der Führer, 
gleiche politifhe Berechtigung Aller ohne Rüdfiht auf religiöfes Bekenntniß und 
Befig, allgemeine deutfhe Volksvertretung und fchleunigfte Einberufung des Ver: 
einigten Landtages. Breslau, wo bedeutende Unruhen vorfielen, petitionirte um 
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Aufhebung der Cenſur und Einberufung des Vereinigten Landtages, Magdeburg 
und Nordhauſen flellten etwa diefelben Punkte auf, wie die Berliner Petition. 
Rheinpreußen hat in Folge feiner geographifchen Lage eine befondere Wichtigkeit, 
und es ift daher von hohem Sntereffe, der dortigen Bewegung zu folgen. Sie 
fand ihren Ausdrud nicht allein in den dortigen Zeitungen, die ihre deutfche 
Haltung nicht einen Augenblid aufgaben, fondern auch wie überall in Verſamm⸗ 
lungen und Petitionen. Köln, Weſel, Düffeldorf, Duisburg u. f. w. brachten 
ihre Wünfche an den Thron in einem Sinne, der fi bdeutlih genug in ben 
Worten der Düffeldorfer Adreffe ausfpricht: „Möge Preußen den übrigen deutfchen 
Staaten leuchtend vorangehen! Wir haben die feſte Zuverfiht, daß unferem 
Baterlande kein Nachtheil gefchehen kann, wenn die Regierung den rechten Augen: 
blick, wo fie ihre Intereffen mit denen des Volkes verknüpfen und einigen kann, 
nicht vorübergehen läßt. Die Wünfche und Forderungen einer gebildeten und 
vaterlandsliebenden Bevölkerung find gerecht und billig. Finden fie ein geneigtes 
Ohr, fo ſteht Preußen und Deutfchland wie eine feſte Burg. Def find mir 
gewiß! Geht diefe Mahnung umgehört vorüber, fo wiſſen wir nicht, melden 
unfeligen und troftlofen Verwicklungen der Gefhichte wir entgegengehen, und ver: 
mahren uns vor aller Mitfhuld, wenn das Baterland in einer künftigen Kata: 
firophe vergebens nach begeifterten und hochherzigen Kämpfern ſucht. Wir fchließen 
mit der uralten ewigen Erfahrung, welche auf allen Blättern der MWeltgeichichte 
fteht, daß diejenigen Länder die beften Söhne hatten, welche fie alle theilnehmen 
liefen an ben Angelegenheiten des Vaterlandes.” Im Köln ftellte ſich der liberalen 
Bewegung eine kommuniftifche entgegen. Am Abend des 3. März trat eine 
Anzahl von Arbeitern zufammen, um dem Magiftrate eine Bittfchrift zu über: 
reichen, in der unter anderem auf Verwaltung duch das Volk, Schuß ber Arbeit 
und Sicherftellung der menfchlihen Bedürfniffe für Alle, vollftändige Erziehung 
aller Kinder auf öffentliche Koften angetragen wurde. Die Berfammlung der 
Gemeindeverorbneten wurde eine Zeit lang förmlidy belagert, mit Meffern und 
Dolchen bewaffnete Arbeiter drangen in den Saal, und nur das Einfchreiten der 
bewaffneten Macht verhütete größeres Unglüd. Auch aus dem fernen Oftpreußen 
gelangte fhon eine Petition, von Jakoby und Dinter redigirt, an den Thron, 
mit wenigen, fräftigen Worten den Schluffag einleitend: „Durch wahre, aus 
allen Ständen des Volkes hervorgegangene Volksvertretung, duch die Herftellung 
eines deutfchen Parlaments, durch unbedingte Preffreiheit erlangt Deutſchland die 
Kraft, allen Feinden zu widerſtehen. Möge Em. Majeftät dem Volke vertrauen 
und uns Das gewähren, was uns allein retten kann.” Im Norden des Bater: 
landes nimmt Hannover zum größten Theile die reizlofe, von fruchtbaren Marfchen 
und fhiffbaren Flüffen durchſchnittene Ebene ein, die fih von den legten Abfällen 
des Darzes bis zum Meeresufer hinzieht. Das Land hat fih von dem übrigen 
Deutſchland aud noch in anderen als Zollangelegenheiten fo ziemlich ifolirt, der 
öffentliche Geift ift erftorben, feitbem der Kampf um die Verfaffung von 1833 
buch die Nichtfompetenzerflärung des beutfchen Bundes eine fo unglüdtiche Wen: 
dung nahm. Das Land verhielt ſich bis jest fehweigfam. In Braunfchmweig 
wurde Bewaffnung der Bürgermiliz gewährt, im Uebrigen auf die nädjfte Stände: 
verfammlung und hauptfählih auf Preußen verwiefen, deffen Entſchließung zu 
erwarten fei. In Hamburg, deffen Verfaffung gleihfam zum Abfchredungsmittel 
gegen republikaniſche Staatsformen beſtimmt zu fein fcheint dachte die Bewegungs: 
partei zunäcft an ftädtifche Neformen. Die vom Senat feit Jahren in Ausficht 
geftellte Reform wurde perhorreszirt als eine ſolche, „welche wieder die Mehrzahl 
aller Staatsangehörigen von der Theilnahme am Regimente ausfchlöffe, welche 
Bildung und Verdienſt, kaufmännifhe und gewerbliche Thätigkeit wieder unbe: 
rucfichtigt Fieße, eine Reform, melde keine andere Bürgfchaft für die zur Ent: 
fheidung in Öffentlichen Angelegenheiten erforderliche Einfiht und Gemiffenhaftigkeit 
anerfenne, als den zufälligen Befig eines Grundftüdes.” Die Reform folle bie 
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Hauptaufgabe der Zeit Löfen: Hebung der Volkserziehung, Hemmung ber’ Bers 
armung des Mittelftandes und Befferung der Lage der unteren Volksklaſſen. Der 
Senat ftellte darauf an die erbgefeffene Bürgerfchaft den Antrag, eine Kommiffion 
zu ernennen zur Berathung eines Pregefeges und Entfheidung der Frage: ob 
und in wiefern in den BVerfaffungsverhältniffen eine Reform einzutreten habe? 
Die Bremer traten ftürmifcher auf. Die Petitionen auf Umgeftaltung — bie 
befannten Punkte enthaltend — wurden von Menfchenmafjen an den Senat bes 
fördert und erhielten Gewährung, den auf Preffreiheit geftellten Antrag erledigte 
die Behörde duch Aufftellung eines proviforifhen Preßgefeges. Medienburg 
gab den Volkswünfchen ebenfalls Ausdrud. Wismar richtete durch feinen Rath 
und Bürgerausfhuß folgende Bitten an die Landesregierung: 1) Sofortige Theil- 
nahme der Stadt Wismar an der Landesvertretung, ohne daß dies mie bisher 
von der ftädrifchen Accife abhängig gemacht werde; 2) zeitgemäße Reform der Landes⸗ 
vertretung. Diefen mehr als befcheidenen Bitten fügte die Bürgerverfammlung 
folgende hinzu: 1) Allgemeine Voltsbewaffnung ; 2) Theilbarkeit des Grundbeſitzes; 
3) Verantwortlichkeit der Minifter; 4) Preffreiheit mit Schwurgeriht; 5) Vers 
waltung und Juſtiz getrennt und öffentlih; 6) Aufhebung des privilegirten Ge= 
richtsftandes ; 7) Domanium, Staatseigentbum und öffentlihe Verwaltung 5 
8) ftändifche Repräfentation, jeder Staatsbürger ift aktiv und paffiv wählbar, Eine 
Kammer; 9) deutfches Parlament am Bundestage; 10) Kommiffion frei gewählter 
Deputirten zum Entmwurfe der neuen Verfaſſung und 11), als fpeziellee Wunfch 
Wismar's, Einheit der Stadt mit dem ganzen Lande. Oldenburg gehörte bis 
jegt zu denjenigen beutfhen Staaten, welche bie Verheißung ber Bundesakte, 
daß in allen Staaten ftändifche Verfaffungen eingeführt werden follen, nicht erfüllt 
hatte. Auf die Erfüllung diefer, nun mehr als dreißig Jahre alten Verheißung 
waren die erften Anträge des Landes gerichtet. Der Großherzog erkannte in feiner 
Antwort die Gerechtigkeit der Bitte an, war aber fo übel berathen, feine Zufage 
in einer Art zu geben, die ihren Werth zerftören mußte, denn er verhieß die Bes 
rufung von Ständen, „weil die ernfte Lage Deutfchlands Vorkehrungen erfordere, 
an denen aud Oldenburg Theil nehmen müffe. Um ſich neue Laften und Abs 
gaben auflegen zu laffen, darum hatte Didenburg nicht eine Verfaſſung verlangt. 

Wir haben jegt die Bewegung auf ihrem Gange durch die deutfchen Gauen 
begleitet. Wir haben gefehen, daf fie da am entfchiedenften auftrat, wo entweder 
die größte Grenzgefahr, wie in Baden, oder die meifte Verſtimmung, aus früheren 
Fehlern und Bedruͤckungen entftanden, herrfchte, wie in Baiern, Kurheffen und 
Naffau. Beſeitigt alfo die Beſchwerden, erhöht die Macht Deutſchlands nad 
außen, und bdiefe Krifis, die uns mit nationalem Untergange bedroht, wird zu 
neuer Kräftigung des Volkes ausfchlagen! ine langfam befonnene Entwidlung 
unferer Inftitutionen ift in diefer Lage der Dinge nicht mehr möglich, Verzoͤ— 
gerungen, die früher der guten Sache wenigftens nicht ſchadeten, würden jest zu 
ihrem Berderben ausfchlagen. Jetzt gilt es, ſich mit einem kuͤhnen Schritte auf 
den neuen Boden verfegen und felbft beginnen mit dem Neubau, der font in 
unberufenere Hände geräth. 
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Preßfreiheit und Preßgeſetz. Die Preffe ift frei im ganzen Umkreiſe des 
BVaterlandes, von Preußen, von Defterreih, von Hannover kommt die frohe Kunde, 
daß die Fürften endlich einer Waffe entfagt haben, die fih nur zu oft gegen fie 
fetbft Eehrte, daß das natürlichfte Recht des Menfchen, feinen Mitmenfchen feine 
Gefühle und Gedanken mitzutheilen, zur Anerkennung gelangt ift. Die Preffe 
ift frei, fie kann jegt die Wahrheit an den Thron und in die Hütte bringen, der 
geiftige Kampf der Zage kann jest in ihr und durd fie ausgefochten werden, un— 
gefährlicher al8 früher, denn jegt find die Waffen gleich, jest fchließt keine Hand 
mehr den Mund, der zur Gegenrede fich öffnet, Kst kann keine Zäufchung über 
die Zuftände und Wuͤnſche des Volkes mehr flattfinden. Iſt ein Gefeg ben 
Intereſſen des Volkes oder eines Theiles entgegen, die Preffe wird es der Krone 
fagen ; verlangen Uebelftände und Mißbraͤuche fehleunige Abſtellung, dur den 
taufendftimmigen Mund der Preffe wird es kund werden; die Preffe mwird von 
jest an der ficherfte Maßſtab der öffentlichen Bildung fein, fie wird fo unabirrend 
wie ein Barometer die MWetterverhältniffe des politifchen Luftkreifes verkünden. 
Man vermied es, die Preffe frei zu geben, man verfchloß diefes Sicherheitsventil 
der modernen Staaten, man hörte die unheilverfündenden Zöne nicht, die den 
nahen Ausbrud der gepreßten Maffen anfagten, und nun ift die Erplofion da, 
mit einer Gewalt ift fie eingetreten, von der Niemand aud nur acht Tage vorher 
eine Ahnung hatte, alle Schranken durchbrechend und alle die Eunftvoll gebauten 
Hemmniffe, weldhe die Staatsweisheit um das Regierungsfpftem aufgehäuft hatte, 
mit der Kraft eines Bergftromes aus ihrem Wege fpülend. 

Es hieße Eulen nad Athen tragen, wollten wir jegt noch das alte Verlangen 
nad Preffreiheit mit einem Worte als ein vechtmäfiges beweifen. Seit langer 
Zeit ift all’ dem beredten MWortführern der freien Preffe kein Gegner mehr gegen: 
übergetreten, das Stillfchweigen der offiziellen Vertreter der Regierungsmaßregeln 
hat die Genfur eben fo träftig verurtheilt, als der laute Tadel des Volkes. Im 
alten Eonftitutionellen Volkskammern, felbft in mehren Adelskammern hat man 
endliche Verwirklichung der Verheifungen der Bundesakte verlangt. a, die Genfur 
felbft war rathlos geworben, fie verzweifelte an fich felbft, fie ftellte fich in offiziellen 
Erklärungen das Zeugniß der Unfähigkeit aus. Die Preffe wachſe ihr über den 
Kopf, fo Elagte die arme, fie habe nicht Hände genug mehr, um zu freichen, 
man müffe ihr zu Hülfe kommen, wenn fie nicht elend untergehen folle. Wir 
wollen hier nicht darftellen, wie man ihr zu Hülfe kam, die Befchwerden und 
Klagen find no zu neu, ald daß wir fie im Gedächtniffe aufzufrifhen brauchten. 
Auch diefem todten Feinde werde unfere Schonung nicht verfagt. Im verfloffenen 
Jahre hörten wir dann von den Miniftertifchen mehrer Ständefammern aus, daß 
der deutfche Bund mit einem Prefgefege ſich befchäftige. Es .. Schauder 
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duch die ganze Welt des Buchhandel. Der deutfhe Bund hat es fich felbft 
zuzufchreiben, daß Niemand feinen Namen und den Begriff Freiheit in Einklang 
bringen Eonnte. Außerdem war Grund genug zu pofitiven Befürchtungen vor: 
handen, denn es zirkulirte ein Entwurf eines Bundesbefchluffes, der ein offizieller 
zu fein fhien. So hat ihn menigftens die Preffe aufgefaßt, und es ijt feine Ein- 
fprache gefchehen. Wir müffen die Beflimmungen diefes Entwurfes etwas näher 
in das Auge faffen, denn es ift gewiß, daß fo oder doch ganz Ähnlich die Preß— 
freiheit angethan gewefen märe, die wir in diefem Jahre durch den Bund befommen 
haben würden, wenn nicht die Februarrevolution durch diefe und andere Rechnungen 
einen fo gewaltigen Strich gemacht hätte. Es ift jedem Bundesftaate frei geftellt, 
hieß es in dem Entwurfe, die Genfur aufzuheben und volle Preffreiheit einzu= 
führen. Dies darf jedoch nur unter Garantien gefchehen, welche die anderen deut: 
[hen Bundesftaaten und den ganzen Bund gegen den Mifbraud der Preffreiheit 
möglichft ficher ftellen. Die Garantien find nicht bloß gegen Drudfchriften, fon: 
bern auch gegen alle mittelft mechanifher Mittel, Steindrud, Kupferdrud, Kupfer: 
ftih, Holzſchnitt oder fonft vervielfältigte Schriften und Bildwerfe zu gewähren. 
Die zu gewährenden Garantien find: Ueberwahung der Buchdrudereien und an: 
derer Anftalten zur Vervielfältigung von Schriften oder Bildwerken. Ueberwahungen 
ber Buch: und Kunfthandlungen. Ueberwahung der Antiquare und Inhaber von 
Leihbibliotheken oder Lefefabinetten. Ueberwachung der Verkäufer von Flugfchriften 
oder Bildwerken. Ueberwahungen der Zeitungen und anderer periodifh erfcheinen- 
der Schriften. Beltrafung der Prefvergehen, d. h. der Unterlaffung folcher Foͤrm— 
lichkeiten, welche zur Verhütung und Berfolgung des Mifbrauches der Preſſe 
nöthig befunden werden. Beftrafung der duch den Mißbrauch der Preffe began: 
genen Berbrehen. Unterdrüdang der gemein gefährlihen Schriften und Bild: 
werke, auch wenn kein firafbares Vergehen durch die Veröffentlihung begangen 
if. 95. Bei Ucberwahung der Buchdrudereien u. f. w. find die nachſtehenden 
Borfchriften allgemein bindend. Nur Eonzeffionirte Anftalten find zu dulden. Un: 
fonzeffionirte müffen aufgehoben werden. Konzeffionen dürfen nicht ertheilt werben 
an Perfonen, melde in einem Bundesftaate innerhalb der legten zwei Sabre 
wegen Prefvergehen oder überhaupt innerhalb der legten fünf Jahre wegen Pref- 
verbrechen beftraft find. Der Inhaber einer ſolchen konzeffionirten Anftalt ift ver: 
pflihtet, ein von einer beftimmten Behörde parafirtes Journal zu führen und 
in bdaffelbe den ausführlihen Titel der Schrift, welche er vervielfältigen will, 
nad) einem ihm vorzufchreibenden Schema einzutragen, auch Abfchrift dieſes 
Vormerks der dazu befiimmten Behörde vor dem Beginn des Drudes einzu— 
reihen. Der Inhaber einer folchen Anſtalt ift ferner verpflichtet, jedem Drud: 
werke feinen wahren Namen und den Drudort unter das legte Drudblatt zu 
fegen, ſowohl der ganzen Schrift ald der einzelnen Lieferungen, falls fie in 
folhen ausgegeben wird. Es ift der dazu beftimmten Behörde, auf deren Er: 
fordern, von jedem Drudbogen binnen 6 Stunden nah dem Abzuge beffelben 
ein Eremplar einzureihen. Beſteht die Schrift nur aus einem Bogen oder 
weniger, fo muß Dies ſtets und ohne befondere Anweifung dazu gefchehen. Bei 
periodifhen Schriften finden in diefer Beziehung noch nähere Beflimmungen 
ftatt. Die betreffende Behörde ift jederzeit befugt, das Journal einzufehen und 
die Anftalt zu revidiren. Die Unterlaffung diefer Vorſchriften iſt als Pref: 
vergehen zu beftrafen. Für den Fall der dritten WBerurtheilung ift der Inhaber 
dieſer Anftalt, welcher für den Betrieb in berfelben unter allen Umftänden 
perfönlich verantwortlich ift, der Gewerbeberechtigung für verluftig zu erklären. 
In Anſehung der Zeitfchriften find nachftehende Bedingungen zu befolgen: Die 
Herausgabe ift von einer Konzeffion abhängig, die an die Perfon des Inhabers 
gebunden iſt. Jedes Blatt muß einen verantwortlichen Redakteur haben, welcher 
ber Beftätigung der Behörde bedarf. Es muf von demfelben vor der Heraus: 
gabe des Blattes eine Kaution von 1000 — 10,000 Thalern beftellt werden. Auf 
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jedber Nummer des Blattes muß der Name des verantwortlichen Redakteurs ange: 
geben fein. Derfelbe hat eine Stunde vor Ausgabe jeder Nummer, bei periodi- 
fhen, in wöchentlichen oder längeren Zwifchenräumen erfheinenden Schriften acht 
Tage zuvor, entweder ein von ihm vollzogenes Manufkript oder einen Abdruck 
deffelben der Behörde einzureichen. Die Verſaͤumung deffen oder eine Abweichung 
des Abdrudes von dem eingereichten Manufkeipt ift gegen den Redakteur, Sons 
zeffionsinhaber und Verleger als Prefvergehen zu ahnden. Die Urberfchreitung 
der in dem Profpeftus oder fonft für das Blatt beftimmten Grenzen ift gegen 
den Redakteur und Konzeffionsinhaber als Prefvergehen zu beftrafen. Alle Blätter, 
welche ohne vorgänyige Konzeffion oder ohne Beftellung eines verantwortlichen 
Redakteurs und Erlegung der Kaution erfcheinen, find zu unterdrüden und bie 
Herausgeber wegen Prefvergehen zu beftrafen. Die Geloftrafen find zunaͤchſt aus 
der Kaution zu entnehmen, und die Befugniß der ferneren Herausgabe des Blattes 
hört auf, wenn die urfprünglich feitgefegte Kautionsfumme nicht innerhalb vier: 
zehn Tagen ergänzt wird. Daffelbe findet im Falle eines Arreftfhlages auf bie 
Kaution oder einer Ueberweifung derfelben ftatt, wenn bie Beſchraͤnkung nicht 
innerhalb vierzehn Tagen befeitigt wird. Die Befugnif zur Derausgabe eines 
Blattes erlifcht, wenn der Herausgeber oder Redakteur wegen eines Preßvergehens 
oder Preßverbrehens in eine Geldftrafe verurtheilt worden ift und folche nicht 
binnen vierzehn Tagen eingezahlt hat. Iſt gegen den verantwortlichen Redakteur 
“ eine Freiheitsftrafe erfannt worden, fo muß vor dem Antritte und für die Dauer 
derfelben ein anderer verantwortlicher Redakteur beftellt werben, widrigenfalls das 
Blatt während der Dauer der Freiheitstrafe fuspendirt bleibt. Jeder Herausgeber 
einer Zeitung ift verpflichtet, Entgegnungen, zu welchen fich die betheiligte Staats— 
behörde veranlaßt fieht, Eoftenfrei in die nächfte Nummer des Blattes aufzunehmen 
und den Entgegnungen den Plag anzumeifen, welchen die Behörde verlangt. 
Daffelbe gilt von Entgegnungen der Privatperfonen, die in dem Blatte genannt 
find. Die Beftimmung der auf Prefvergehen anzudrohenden Strafen fo wie der 
Behörden, von denen biefelben feftzufegen find, hängt von den einzelnen Bundes— 
ftaaten ab. Die Inhaber der Buch- und Kunfthandlungen u. f. w., weldye zum 
dritten Male eines Prefvergehens fchuldig befunden werden, find überall mit dem 
Berlufte der Befugniß zum felbftftändigen Gewerbebetriebe zu beftrafen. Die Be: 
flimmung ber auf Preßverbrechen anzudrohenden Strafen und ihre Verfolgung 
bleibt gleichfalls den einzelnen Bunbdesftaaten überlaffen, aber es müffen in allen 
Staaten beftraft werden: 1) Läfterung Gottes oder die Herabwuͤrdigung einer 
der chriftlichen Kirchen durch Schmähung ihrer Lehre, Gebräuche u. f. w. 2) Auf: 
forderung, fei e8 unmittelbar oder mittelbar, durch Rath oder fonftige Aufreizung, 
die Verfaffung oder die Geſetze des deutfchen Bundes oder eines der Bundes— 
flaaten auf einem anderen als gefeglihen Wege aufzuheben; 3) Herabwürdigung 
des deutfchen Bundes oder eines Bundesftaates duch Schmähung u. f. w. ihrer 
Verfaffung, Gefege, Staatseinrihtungen, Regierungs: und Berwaltungs: 
maßregeln der Behörden; 4) Verunglimpfung eines beutfhen Megenten oder 
der Mitglieder feiner Familie; 5) Beleidigung eines mit dem deutfchen Bunde in 
anerkannten völferrechtlichen Verkehr ftehenden auswärtigen Negenten, fo wie 
Schmähung der mit dem deutfchen Bunde in freundfchaftlicher Beziehung ſtehen— 
den Regierung ; 6) Beleidigung eines Gefandten; 7) Angriffe auf Familie und 
Eigenthum; 8) grobe Unfittlichkeit. Außerdem muß die Beſchlagnahme und Ver: 
nichtung der Schrift angeordnet werden. Der Herausgeber oder Medakteur einer 
Schrift ift fiets als Mitfchuldiger anzufehen, ebenfo der Verleger oder Drudır, 
falls der Verfaſſer nicht genannt iſt oder nicht nachgewiefen werden fann. ft 
das Verbrechen in einer konzeffionirten Zeitung oder Zeitfchrift begangen, fo ift 
auch auf Entfernung des Redakteurs zu erkennen, ift der Konzeffionsinhaber als 
Mitfchuldiger verurtheilt, fo ift er der Konzeffion für verluftig zu erklären. Jedem 
Bundesftante bleibt überlaffen, den Debit gemeingefährlicher u zu verbieten, 
5* 
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aud wenn bdiefelben kein firafbares Verbrechen enthalten. Jedem Bundesſtaate 
bleibt die Beſtimmung wegen der Zulaffung folder Schriften vorbehalten, welche 
außerhalb feiner Grenzen gedrudt oder verlegt worden find. Der Bund beftellt 
ein Syndikat, weldes die Behandlung der Preffahen in den deutfchen Bun: 
desftaaten überwacht und entfcheidet, ob eine Schrift wegen ihrer Gemeingefähr: 
lichkeit zu unterdrüden fei. Es fchreitet von Amtswegen oder auf Anrufen eines 
Bundesftaates ein. Das Syndikat, dem von allen Schriften ein Freieremplar 
einzureichen ift, kann auch proviforifhe Befchlagnahme für ganz Deutſchland an 
ordnen. Ein von dem Bundesſyndikat ausgelprochenes Verbot einer Schrift ift 
von allen Bundesftaaten zu beachten. — Diefes Preßgefeg ift das Mufter eines 
Geſetzes, wie es nicht fein fol. Es hebt die Genfur nicht etwa auf, fondern 
fest nur einen andern Namen: Ueberwahung dafür, an die Stelle der Genfur: 
firihe tritt die fchärfere Maßregel der Beſchlagnahmen und SKonfiskationen, es 
wird gegen die Preffe ein förmliches polizeiliches Syſtem organifirt, als deffen 
Spige eine eigene Bundesbehörde erfcheint, ein Syndikat, das weiter nichts zu 
thun bat, als in allen Schriften nach Preßvergehen oder Prefverbrechen zu fpüren 
und jeden glüdlichen Zund der Art durch Beſchlagnahme der Schrift für ganz 
Deutfhland zu verkünden. Diefes Spftem von Ueberwahungen, Befhlagnahmen 
und Konfiskationen, von Konzeffionen und Kautionen, von Verantwortlichkeit der 
Redakteure, Herausgeber, Verleger und Druder gewährte den Behörden vollauf 
Sicherheit, daß die fo gefnebelte fogenannte freie Preffe nie aufathmen Eönne, 
aber wo war auch nur der geringfügigfte Schuß der Preffe gegen Willkür? Wie 
leicht Eonnte jeder Redakteur und Verleger wegen Prefvergehen verurtheilt werben, 
da auc Beleidigungen ausmwärtiger Regierungen als ſolche geahndet werden follten ! 
Welche Garantie erhielt die Preffe, da jeder Staat nad wie vor die Erzeugniſſe 
ded anderen verbieten, die Prefvergehen an beliebige Behörden, richterliche oder auch 
polizeiliche, und Verwaltungsftellen verweifen, einen Inſtanzenzug einführen oder 
verfagen fonnte, da ein Buch, das allen diefen Klippen gluͤcklich entfchlüpft war, 
nun noch der Gentralpolizeibehörde des Bundestages ſich vorftellen mußte! Selbſt 
der wohlmeinendfte Schriftfteller konnte Konfiskationsmaßregeln anheimfallen, denn 
die Motive des Entwurfes enthalten wörtlich Folgendes: „Es ift ohne Weiteres 
ar, daß es viele Schriften giebt, die ohne gerade Eriminell ftrafbar zu fein, 
doch in hohem Grade verderhli und gefährlicd) erachtet werden müffen. Diefe 
Art Schriften genau vorher zu bezeichnen und in Kategorien zu bringen, iſt un— 
möglich, da, abgefehen von allen anderen Gründen, ein Buch, das heute ganz 
ungefährlih if, morgen im hohen Grade gefährlich werden kann, weil vielleicht 
inzwifchen ein Ereigniß eingetreten, das das bisher Unverfängliche und Unſchaͤdliche 
bedenklih gemaht hat. Daß jeder Staat berechtigt fein muß, derartige, zwar 
nicht dem Kriminalrichter verfallende, aber doch dem gemeinen Wefen fchädliche 
Schriften zu unterdrüden, bedarf feiner weiteren Bemweisführung. Es ift aber der 
Fall denkbar, daß die in Preßſachen Eompetenten Behörden eines Staates zeit: 
weife von lareren Grundfägen ausgehen und das Erfcheinen und die Verbreitung 
von Schriften geftatten, die gemeingefährlich, ja verbrecherifch find und dadurch die 
Gefammtheit der Bundesftaaten gefährden. Darum muß der Bundesverfammlung 
als folcher die Möglichkeit gegeben werden, ohne Rüdfiht auf das, was von 
Gerichten oder anderen Behörden des einzelnen Staates entfchieden worden, auf 
eine Unterdrüdung derartiger Schriften hinzumirken.” Die Unfähigkeitserflärungen 
zur Herausgabe oder Redaktion einer Zeitung, die Konzeffionsentziehungen, melde 
diefes Gefeg in Ausficht ftellte, würden die Zahl der Schriftfteller und Buchhändler 
in kurzer Zeit weit genug herabgebradht haben, um Heinrich Heine's Prophezeiung 
wahr zu mahen: ‚Und wird uns der ganze Verlag verboten, fo hat ein Ende 
von feldft die Genfur.” Die franzöfifchen Prefgefege waren nicht viel beffer. 
Verboten war jede Erwähnung des Königs in Bezug auf politifhe Mafregeln, 
ausgenommen um ihn zu loben, jeder Zadel der Regierungsform, alle Angriffe 


Prepfreiheit und Preßgeſetz 549 


gegen einen Stand ober eine Volksklaſſe, alle Vorwürfe gegen bie Kammern, alle 
Kritik der Verfaffung, alle Bekämpfung eines Gefeses, die Grundfäge, auf denen 
es berubte, mochten nody fo ungerecht, die Folgen, die es herbeiführte, noch fo 
fhadlih fein. Die Strafe erftredte fi von 300 auf 50,000 Franfen, und von 
ſechs Monaten zu zehn Jahr Gefängnif, ja, die Gerichte konnten das Marimum 
der Strafe verdoppeln und lebenslängliche Einfperrung verhängen. Um die Be: 
zahlung der Strafe zu fichern, mußte für Journale eine Kaution von 100,000 Franken 
geftellt werden, und ein Drittel davon dem Geranten gehören. Endlich konnten 
die Richter nach zwei PVerurtheilungen das fernere Erfcheinen eines Journals 
verbieten. Nach der Belchaffenheit der Gefhmworenen waren wenig Freifprechungen 
zu erwarten, zur Sicherung dagegen ermächtigte das Geſetz aber auch noch den 
Pairshof, deffen Mitglieder der König fämmtlich ernannte, die Schriftfteller zu 
tihten, und um die Urtheiler zu ermuthigen, war es verboten, ihre Namen ober 
ihre Berathungen zu veröffentlichen. Ferner durfte Niemand zur Bezahlung von 
Geldftrafen Beiträge ſammeln oder Gefchenke, die ihm zu diefem Zwecke zugingen, 
öffentlich anzeigen. Endlih waren aud die Buchdrucker und Buchhändler der: 
geftalt vom Minifterium abhängig, daß ihnen jeden Augenblid die Gemerbser: 
laubnif entzogen werden konnte. Bei folhen Gefegen war die Begründung eines 
Journals fchwierig und Eoftfpielig, eine gefährliche, faft zu Grunde richtende 
Unternehmung, zumal wenn dies liberale Grundfäge vertreten und ber Volks: 
fahe dienen follte. Daß auch nicht etwa eine Vereinigung von Patrioten diefe 
Schwierigkeit befeitige, verhinderte die WVorfchrift, daß dem Geranten ein Drittel 
der Kaution gehören mußte. 

Unfere Genfur, die franzoͤſiſche Preßfreiheit, fie find beide im Strudel ber 
Ereigniffe plöglih verſchwunden. Was fordern wir nun von der neuen Geſetz— 
gebung für die Preſſe? Wir können e8 mit wenigen Worten fagen: wir forbern, 
daß die Preſſe unter den Schus von Recht und Geſetz geftellt wird, daß die 
Polizeigewalt, unter welcher Form es auch fein möge, keinen Antheil an ihr mehr 
babe, wir fordern alfo den Wegfall aller Präventivmaßregeln und dafür Einführung 
von Mepreffivgefegen. Keine Ueberwachung der Buchhandlungen und Drudereien 
mehr! wird duch die Preffe ein Verbrechen begangen, fo nehme der Beleidigte 
feinen Regreß an die kompetente Gerichtöbehördbe, oder der Staatsanwalt erhebe 
Klage. Auch keine Kautionen und Konzeffionen mehr! Das Konzeffionswefen 
macht den Buchhändler und Schriftfteller von der Regierung abhängig, «8 ver: 
nichtet mithin die Seldftftändigkeit gerade derjenigen Stände, die zum Wohle bes 
Ganzen nicht frei genug fein koͤnnen, es hält das Damoklesfchwert der Ver: 
nichtung über der gefammten Preffe in der Schwebe. Jedes Eigenthum foll ge: 
fhügt werben, und es it geradezu unmoralifh, das geiftige Eigenthum, das 
hoͤchſte von allen, dem Belieben irgend einer Behörde zur Verfügung zu ftellen. 
Faſſen wir diefe wichtige Angelegenheit nur von der gröbften Seite auf, von der 
materiellen, fo ſehen wir, daß eine Zeitung oft ein Kapital von 10,000 bis 
100,000 Thalern tepräfentirt, und eine folche Errungenfchaft, vielleicht das Reſultat 
langjähriger Mühen, konnte unter der Herrſchaft des alten Syſtems mit einem 
einzigen Federſtriche vernichtet werden. Bliebe es den einzelnen Staaten anheim: 
geſtelt, die Blätter und Bücher der anderen beutfchen Gebiete zuzulaffen ober 
aussufhließen, fo würde die Preßfreiheit und der durch fie garantirte Schuß bes 
Eigenthums nur imagindr fein. Deutfchland muß fortan, will e8 den Stimmen 
der Zeit gewachſen fein, eine Staatseinheit darftellen, in die fein einzelner Staat, 
fei er nun groß oder Mein, buch feine Mafregeln einen Riß machen darf. 
Fuͤhlt fi ein Staat durch die Prefje eines Bundesitaates verlegt, fo nehme er 
fich nicht felbft duch Eigenhülfe fein Recht, geftügt auf einen Begriff von Son: 
veraimetät, der nicht mehr gültig ift, fondern er fuche e8 da, wo es zu finden 
ift, vor der kompetenten Gerichtsbehörde des betreffenden Staates. Das Kautions: 
weſen kann ber deutſche Buchhandel nicht vertragen. Die rvepublifanifche Ver: 
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faffung , die Klopſtock der Gelehrtenwelt zu geben wünfchte, hat fich in unferer 
Preffe durch die Praris fo ziemlich herausgebildet. Die Preffe war ſchon unter 
der HDerefchaft der Genfur ein großer Sprechfaal für die Nation, in dem ſich 
alle Meinungen ausfprachen, in dem kein ariftofratifches Vorrecht galt, als das 
natürliche, welches die Vereinigung von höherer Bildung, Kenntniffen, Fleiß und 
Talent den einzelnen Schriftftellern verlieh. Es ift gewiß, daß diefe demofratifche 
Grftaltung der Preffe ein fehr buntes Ausfehen gegeben, daß es mandem Ele: 
ment Aufnahme geftattet hat, das im Grunde nicht fprechberechtigt war. Der 
Wiener „Dans Börgel”, die Muͤnchener „Landboͤtin“, der Leipziger „Bayard“, 
der ganze Schwarm ber Pfennigsliterarur, diefe und andere auf ein Minimum 
geiftiger Bedürfniſſe und materieller Mittel berechneten Blätter hätten nie auf: 
kommen können, wenn von ihren Derausgebern ftarke Kautionen gefordert worden 
wären, aber folde Auswücfe an einem fonjt gefunden Baume bieten keinen Ma$- 
ftab der Beurtheilung. Da alle Stimmen fidy erheben durften, fo war unfere 
Preffe wirklich, fo weit die Cenſur es geftattete, ein treuer Ausdrud der Ge— 
fammtbildung, der Meinung der Nation, die lokalen, die provinziellen, die allge: 
meinen Intereffen waren in ihr vertreten, und dieſe Maffe von Blättern und 
Blaͤttchen aller Art waren ſchon vermöge ihrer Zahl eine gewiffe Garantie für 
bie Freiheit der Proffe, wie die Genfur felbft zugeftand, als fie in ihrem Kampfe 
aegen biefes papierne Urmwaldsgeflecht ermattete und zulegt verzweifelte. Das 
Kautionswefen würde diefem Zuftande bald ein Ende madhen und ein Blatt 
de8 weitfchattenden Baumes nach dem anderen fallm laſſen. Das Uebergemwicht 
des Kapitals würde zuerft die lokale Preffe zum Verſtummen bringen, die provin= 
zieffe Preſſe würde verfümmern umd mir fo zu ber franzöfifchen Gentralifation 
gelangen, nur mit dem Unterfcyiede, daß wir flatt des eimen Paris mehre Mittel: 
punkte erhielten, etwa Berlin, Köln, Wien, Prag, Leipzig und Stuttgart, welche 
die „Provinzen“ ausſchließlich mit gedruckter Weisheit verforgten. In Frankreich 
hatte die Wucht des Geldes einen foldyen unnatürlichen Zuſtand herbeigeführt. 
Wenige grofie Zeitungen — man nennt fie ziemlich alle, wenn man die Namen 
Journal des Debats, Preffe, Gonftitutionel, Siecte, National, Univers aufzählt — 
hatten das Monopol der politifhen Meinung und fälfchten die Öffentliche Mei: 
nung, da fie da8 Organ der Parteien waren, die fich die Mehrheit in ber 
Kammer fireitig machten, alfo einer winzigen Minderzahl des Geſammtvolkes. 
So leicht es die bemokratifche Verfafjung der Preffe Deutfchlands einem Schrift: 
ſteller machte, fih die Thore der Öffentlichen Arena zu eröffnen, fo ſchwierig 
wurde es durch die ariftofratifche WVerfaffung Frankreichs dem Franzofen. Noch 
unbefannte Namen mußten Jahre lang harren, ehe eines der großen Journale fie 
einer Erwähnung würdigte, fie verfümmerten, während ihre oft minderbefähigten 
aber befannteren Genoffen ſich bereicherten. Wir wiederholen, das KRautionswefen 
begitnftigt diefe Herrſchaft des Kapitals, denn es vermehrt die ohnedies ſchon 
bedeutenden Koften, welche die Gründung einer Zeitfchrift verurſacht, und bie 
Sournale kommen in die Hände von Kapitaliften oder Aktiengeſellſchaften, die mit 
den geiftigen Intereffen der Nation eine Geldfpekulation machen. Die ſchlimmſte 
Folge davon ift die Demoralifation der Schriftftelfer, von der die neuefte Gefchichte 
Frankreichs fo viele Beiſpiele zu erzählen weiß. Der Schriftfteller, der fich darein 
fügen muß, nah dem Programm einer Gefeltfchaft von Kapitaliften zu arbeiten, 
nicht zu verfechten, was feiner Ueberzeugung, fondern was ihrem Wortheile gemäß 
ift, gemöhnt fi daran, feine Thätigkeit ebenfalls aus dem ausfchließlichen Ge: 
ſichtepunkte ded Geldgeminnes zu beurtheilen. Rothſchild durfte bei feinen Eifen: 
bahnfpefufationen ungefcheut wagen, die franzöfifchen Journale mit Aktien zu 
befiehen, nur zwei (Matıonal und Siöcle, wenn wir nicht irren) wiefen feine 
Geſchenke zurüd, die anderen ftedten bag Geld ruhig ein und bewiefen in langen, 
gründlichen Artikeln, wie viel Nugen der Staat davon haben werde, wenn er 
den Ausbau feiner Gifenbahnen dem Hauſe Rothſchild überlaffe. Der Prozeß 
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Dujarrier- Beauvallon, die Abenteuer des Redakteuts der „Preſſe,“ Emil 
Girardin, haben noch mehr Detaild der Korruption geliefert, die in der Schrift: 
ftelflerwelt fo gut ihren Sig aufgefchlagen hatte, als in den Regionen der Börfe 
und des Großhandel. Diefes Syſtem hat fi an feinen Urhebern bitter beftraft. 
Die Preffe war nicht mehr das Organ der Nation, die Schrifefteller hatten zum großen 
Theil aufgehört, die Intereffen des Landes zu verfechten, und nur dadurch Eonnte 
es gefchehen, daf Ludwig Philipp in feiner Selbfttäufhung immer fchroffer mit 
der Öffentlihen Meinung ſich verfeindete und ein König ganz nad dem Herzen 
der Franzoſen zu fein glaubte, bis der Sturm auf die Zuilerien, von Heer, 
Nationalgarde und Volt im Verein unternommen, ihn zu fpät eines Befferen 
belehrte. Eine Verpflanzung diefes Suftems auf unferen Boden würde die peku— 
nidre Lage der Schriftfteller verbeffern, aber auf ihre Moralität den fchlimmften 
Einfluß üben, und die Einführung von Kautionen wäre der Anfang einer folchen 
Berpflanzung. 

Daß durch die Preffe Vergehen und Verbrechen begangen werden Eönnen, 
deren firenge Beltrafung’ im Intereſſe der öffentlichen Ordnung liegt, wird wohl 
Niemand bezweifen. Nur darüber herrfht Streit, ob ein befonderes Gefeg über 
Prefvergehen nothwendig fei, oder ob die beftehende Kriminalgefeßgebung ausreiche, 
Diejenigen, welche fih am entfchiedenften gegen ein Prefgefes ausfprechen, haben 
dabei wohl ein ſolches Gefes im Sinne, wie unfere Bundesgefeggebung uns in 
Ausſicht ftellte, alfo ein Gefeg mit Ueberwachung aller Art, mit Konzeffionsent: 
ziehungen und Kautionen, das auch wir für nachtheiliger halten würden, als bie 
bisher beftandene Genfur. Dieſe Oppofition gegen Preßgefege ift eine Nüdwir: 
fung des fo lange genährten Mißtrauend, das ein Jeder natürlich finden wird, 
der da weiß, daß die Preßgefeggebung bis zum März 1848 bei uns fehr im Ar: 
gen lag, daß jeder neue Erlaf, der fi als eine Erleichterung der Preffe ankuͤn—⸗ 
digte, zugleich neue Beſchraͤnkungen brachte, fo daß es häufig zweifelhaft blieb, ob 
nicht der alte, laut beklagte Zuftand vor der fehnlid erwarteten Reform den Vor: 
zug verdiene. Vor einer abermaligen Täufhung find wir nunmehr ficher und 
können unbefangen die Frage erörtern, ob ein befonderes Preßgefeg nothwendig 
und der Preſſe felbft förderlich ift. Wir bemerken, daß wir hier unter Prefgefeg 
ein Pref ftrafgefeß verftehen, alfo Beftimmungen über die Vergehen und Verbre— 
hen, die durch Mißbrauch der Preffe veruͤbt werden können. Gegen ein foldes 
Gefeg wird gefagt, was ein Mitglied einer füddeutfhen Kammer etwa fo ausſprach: 
„Wer ein eigenes Preßftrafgefeg fordert, der überficht, daß in der Strafgefegge: 
bung nur zwei Beflimmungen mwefentlid, find, die Beftimmung der Rechtsverlegung, 
die beftraft werden foll, und bie Beftimmung bes darauf zu feßenden Strafübels, 
daß es hingegen ganz gleihgültig und unmefentlich ift, mit welhen Inftrumente 
ich Jemandes Recht verleße, daß das gebrauchte Inftrument feine Handlung zu 
einem Verbrechen ftempelt, die e8 nicht fhon an und für fich ift, daf Mord zum 
Beifpiel Mord ift, ob ich ihn nun mit einem Meffer oder einer Piftole vollführe, 
daß daher die den Prefvergehen gemöhnlid zum Grunde liegende dee falfch ift, 
die Idee nämlich, die Preßvergehen, d. h. die mittelft der Preffe verubten Ber: 
gehen, als eine eigene, von allen übrigen verfchiedene Klaffe von Vergehen oder 
Verbrechen aufzuftellen, während eine mittelft ber Preffe verbreitete Rede im All: 
gemeinen nur dann ein Verbrechen oder Vergehen ift, wenn ſolche Rede ſchon an 
und für fich ohne folhe Art der Verbreitung, blos mündlich ausgeſprochen, als 
Verbrechen oder Vergehen ſich darſtellte. Müfte man nicht mit eben fo viel Recht 
eine eigene Strafgefeggebung aufftellen über die Dolch: Vergehen, Meffer-Vergehen, 
Stod:Bergehen, wenn es zuläffig wäre, die Verbrechen nad) dem Inſtrumente 
zu ordnen, womit fie begangen werden? Und wenn man fo verführe, was müßte 
die nothwendige Folge fein, wenn ein ſolches Gefeg, z. B. über die Mefjerverge: 
ben, ein vollftändiges, die Fälle, für die es beftimmt ift, erfchöpfendes fein ſollte? 
Es müßte durchaus den ganzen allgemeinen Strafkoder des Landes in ſich auf- 
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nehmen, um der Vollftändigkeit ficher zu fein, weil es kaum irgend ein Verbre— 
shen geben kann, zu beffen Vollbringung nicht jedes gegebene Inſtrument unter 
Umftänden als Mittel dienen könnte. So müßte deshalb auch ein Prefgefeg ver: 
fahren, wenn es ein vollftändiges werden follte. Denn es giebt durchaus kein 
Berbrehen unter der Sonne, welches nicht mittelft der Drudpreffe begangen wer: 
den kann, wenn aud nicht durch unmittelbare Rechtsverletzung, fo dod durch 
mittelbare Theilnahme daran, 3. B. duch Aufforderung oder Aufreizung Anderer 
zur Begehung beftimmter Verbrechen, überhaupt durch die fogenannte intellektuelle 
Theilnahme.” Ein Preßgefes ift ſchon vollftändig, wenn es zwei Grundfäge ent: 
hält: 1) daß jede mittelft der Preffe vollführte Handlung oder Rechtsverlegung 
von derjenigen Strafe getroffen wird, die durch das allgemeine Strafgefegbud des 
Landes auf die Klaffe von Vergehen oder Verbrechen gefegt ift, wozu jene Hand: 
lung oder Mechtöverlegung gehört. Die von der Preffe zugefügte Rechtsverletzung 
muß aber als eine unter erfchwerenden Umftänden begangene (qualifiziete) aufges 
faßt und ftrenger beftraft werden, als hätte fie blos in Worten beftanden, denn 
bie Rechtöverlegung ift größer, weil fie eine bleibende ift, zuweilen auch ſchon da= 
rum, weil fie mebr bekannt wird. Eine mündliche Aufforderung zum Hochverrath 
verhallt mit dem Worte zugleich‘, jie ftiftet Eeinen Schaden, wenn fie im Augen 
blide der Begehung des Verbrechens auf einen unempfänglihen Boden fällt; eine 
gebrudte Aufforderung, ganz diefelben Worte enthaltend, aber in Zaufenden von 
Abdrüden verbreitet, wirkt mächtiger und nachhaltiger, fie kann noch Unheil ber- 
voreufen, wenn ihr Urheber felbft fie vergeffen hat. Bei Ehrenfränkungen unter: 
fheidet fchon das gewöhnliche Gefes, ob fie privatim oder Öffentlich zugefügt wur: 
den, und verfchärft im legteren Falle die Strafe, wie viel mehr muß dies alfo bei 
buch die Preffe ausgefprochenen Beleidigungen gefchehen, die um fo weiter drin- 
gen und dauernd wirken. Die bisherige Gefeßgebung erregt allerdings manche 
Bedenken gegen die Beftrafung der Prefvergehen nad den beftehenden Landesge: 
fegen. Unfere Kriminalgefegbücher find faft alle in der Zeit der Reaktion entftan- 
den, theild von 1817—1830, theild von da bis 1840, und tragen deutliche Spu: 
ven der Zeit ihres Urfprunges. Die Beftimmungen über politifhe Vergehen, Ma: 
jeftätsbeleidigung u. f. w., find eben fo weit auszulegen als fireng (man erinnere 
fih an die baierifche Strafe der Abbitte vor dem Bilde des Königs!), und felbft 
der mwohlgemeintefte Zadel kann, wie in Preußen vorgefommene Beifpiele beweifen, 
unter allgemeine Strafbeftimmungen über unehrerbietigen Tadel der Landesgefege 
u. f. w. fubfummirt werden. Ueber den Begriff der Verleumdung und Injurie 
fhwanten die gefeglihen Definitionen faft von Land zu Land, und die Praris 
hat das Ihrige gethan, diefe Buntfhedigkeit zu vermehren. Den Begriff der in: 
telleftuellen Urheberfhaft der Injurie und Verleumdung duch ein allgemeines 
deutfches Geſetz feftzuftellen, gehört zu den nächften und dringendfien Aufgaben 
unferer Nationalvertretung. Außer diefem allgemeinen Grundfage, daß jede mit: 
telft der Preffe vollbrachte Handlung oder Nechtöverlegung von derjenigen Strafe 
getroffen wird, die durch das Strafgefegbud des Landes auf die Klafje von Ber: 
gehen oder Verbrechen gefegt ift, wozu jene Handlung loder Rechtsverletzung ge: 
hört, bedarf e8 dann noch 2) fpezieller Beftimmungen, wiefern die Einrede, die 
mitgetheilten Thatfachen feien wahr (exceplio veritatis), den Schriftfteller vor jeder 
Strafe fhüsen kann. Die englifhe Gefeggebung, deren Grundfäge das unter 
dem Minifterium Wallerftein in Baiern erlaffene Preßgefeg im Wefentlichen 
aboptirt hat, läßt die Einrede theils zu, theils erklärt fie diefelbe für wirkungslos. 
A. Die Einrede und der Beweis der Wahrheit wird zugelaffen mit der Wirkung, 
daß dadurch die Klage oder Anklage wegen Verlegung der Ehrentechte eines An: 
deren durch den Gebrauch der Preffe niedergefchlagen wird: a) wenn die Beſchul⸗ 
digung eine Amtshandlung eines Staatsbeamten berührt oder zum Gegen: 
ftande hat; b) wenn fie zwar nicht eigentliche Amtshandlungen der Staatsbeam: 
ten, wohl aber folhe Handlungen oder Verhältniffe derfelben berührt, die mit ihrer 
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nothiwendigen Amtsehre und ihrem nothwendigen perfönlichen Anfehen unverträglich 
find, alfo nad deutfchen Beftimmungen auf ſolche Handlungen oder Berhältniffe, 
die nach den Staatsdienergefegen zur Entlaffung auf dem Verwaltungswege füh: 
ren koͤnnen; c) wenn die Befchuldigung eine folhe Handlung zum Inhalte hat, 
welche nach den Beftimmungen des peinlichen Geſetzbuches ein Verbrechen ift, ohne 
Unterfchied, ob der Befchuldigte ein öffentlicher Beamter oder ein Privatmann ift; 
d) wenn die Belhuldigung oder Bekanntmachung ſolche Thatſachen oder Privat: 
bandlungen eines Anderen zum Inhalte hat, die mit meinen privatrechtlichen Ber: 
bältniffen in folcher Beziehung ftehen, daß die Bekanntmachung in Anfehung ber: 
felben als Rechtöverfolgungs- oder Rechtsvertheidigungsmittel erfcheint, nicht ald Hand⸗ 
lung, in der böfen Abſicht vollführt, den Anderen widerrechtlicy zu beleidigen, zu 
kraͤnken, zu befhädigen, oder Race gegen ihn zu üben. B. Das Gefes wird 
hingegen die Einrede und den Beweis der Wahrheit nicht zulaffen, fondern die 
Befanntmahung ohne alle Rüdfiht auf Wahrheit oder Unwahrheit des Bekannt: 
gemachten ald Prefvergehen beftrafen, wenn von reinen Privathandlungen, von 
Privatverhältniffen, von dem Privatleben eines Anderen die Rede iſt, wovon id) 
irgend eine Beziehung der vorher bezeichneten Art zur Sphäre meiner eigenen 
Rechtsverhältniffe nicht nacdzumeifen vermag. — Die Annahme diefer Geſetzge— 
bung in unferem WBaterlande raͤumt die Bebenklichkeiten hinweg, die der ruhige 
Bürger gegen den freien Gebraud der Preffe gewöhnlich begt. Verwirrung und 
Erbitterung im Familienverkehr, Klatſch der gehäffigften Art, Verfchleppung des 
ehrlihften Namens duch lange Reihen von Schimpfblättern, das find die Wir: 
tungen, die der ungebildetere Bürger von der Preffreiheit erwartet und fürchtet. 
Wirklich fehlt e8 nicht an Schriftftelleen, die fich berufen glauben, das Sittenrich- 
teramt nah allen Richtungen zu üben, und die dies mit Wirkſamkeit nur dann 
thun zu können vermeinen, wenn ihnen jedes Privatleben freigegeben wird. Die: 
fen antworten wir, daß aud wir Ironie und Satire unter den Waffen der Preſſe 
zu erbliden wünfhen, daß wir fie aber nur gegen allgemeine Gebrechen und La: 
fter gerichtet fehen wollen, daß die Preffe ihren veredeinden und fittlihenden Ein: 
fluß dadurch volllommen bewähren kann, daß fie aber von ihrer Höhe herabfteigt, 
fobald fie das Gewerbe der Klatfchfchweftern zu dem ihrigen macht. Daß die 
Preffe einen fo unmwürdigen Schauplag ihrer Thätigkeit ſich erwählen werde, fuͤrch⸗ 
ten wie in Seinem Falle. Hat fie es bier und da gethan, fo gefchah es, weil 
man ihr den Spielraum zu edleren Anftrengungen verfagte, befprigte fie ſich zu: 
weilen mit Koth, was anderes war der Grund, als weil man fie vorher zu Bo: 
den geworfen hatte? Die Preffe zeigte vielfach eine Eleinlihe Auffaffung der 
Berhältniffe, fie verriech Neigung zu biffiger Beurtheilung und Schmähfudt, aber 
diefe Fehler entjtanden meder in ihr noch durch fie, fie Elebten unferem ganzen 
öffentlichen Leben an. Der wahre Staatsmann wird, fo oft er einen troftlofen 
Zuftand der Preffe gewahrt, nicht mit Repreffivmaßregein und Strafen gegen die 
Preffe einfchreiten, er wird in diefer Erfcheinung ein fehr ernftes Symptom einer 
tiefer liegenden Zerrüttung erbliden und der Heilung der öffentlichen Zuftände feine 
Aufmerkfamteit zuwenden. Die fhlimmften Folgen der alten Auffaffung, daß die 
Preſſe nicht ein Spiegel der Zeit, fondern eine Brandfadel ift, daß fie nicht vor: 
handene Mipftände darlegt, fondern beunruhigende Lügen verbreitet, find in den 
legten Zagen der Herrfchaft der Genfur auf eine entfeglihe Weiſe an das Licht 
getreten. Als die Noth in Schlefien zuerft fich zeigte, nahmen fih madere und 
erfahrene Männer, Pelz, Schlöffel, Wander, der Armen an und führten 
deren Sache mit Energie und Begeifterung. Diefe Männer nannte man Lügner 
und verfolgte fie ald Kommuniften, man unterfagte den Breslauer Zeitungen bei 
Strafe der Konzeffionsentziehung die Aufnahme ihrer ‚‚auftegenden Schilderungen,” 
und fo konnte es denn gefhehen, daß das Elend unbeachtet Riefenfchritte machte, 
bis der Nothfchrei, von Zaufenden von Vechungernden erhoben, nicht mehr zu unter: 
drüden war. Die freie Preffe wird es freilich nie dahin kommen laffen, daß die 
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Berwaltungsftellen in eine bequeme Selbfttäufhung fich einwiegen, fie wird es 
aber auch verhindern, daß fie plöglich einer Verantwortlichkeit gegenüberftehen, vor 
der ihnen ſchaudern muß. 

Im Laufe diefer legten Tage find bereits einzelne neue Preßgeſetze erfchienen, 
die ihrer Natur nach als blos proviforifch gelten müffen. Wir begeben uns aus 
diefem Grunde einer tiefer eingehenden Kritit und begnügen uns damit, aus dies 
fen Gefegen das hervorzuheben, was als Reminiscenz an die alte Geſetzgebung 
darin übrig geblieben ift umd fo bald als möglich in Wegfall kommen muß. Oben 
an fteht das preußifche „Geſetz über die Preffe” vom 17. März 1848. Wir 
finden darin einzelne Paragraphen, die wörtlich mit dem Bundesprefgefege über: 
einftimmen, das vor der Februarummälzung unferer Preffe drohte. Die nachthei: 
ligſten Beftimmungen find folgende: $. 4. Für periodifch erſcheinende Schriften 
gelten folgende Beftimmungen. Wer fortan eine Zeitfchrift in kürzeren oder mo: 
natlichen Friften herausgeben will, ift verpflichtet: a) Won der Herausgabe in einem 
dem Oberpräfidenten einzureichenden Profpeftus die Gegenftände, mit welchen ſich 
die Zeitfchrift hefchäftigen wird, genau anzugeben. (Dies ift eine alte Beftim- 
mung, die zu endlofen Chikanen Beranlaffung gegeben hat. Man bat verlangt 
und wird auch fpäter verlangen, daß der Derausgeber ſich fireng an feinen Pro: 
fpett halte, daß alfo eine beiletriftifhe Zeitung nur Gegenftände aus dem Gebiete 
der Künfte und fchönen Wiffenfchaften bringen, eine politifche fi fireng auf Po: 
litik befchränten fol. Dies ift aber rein unmöglich, denn eine ftrenge Abfcheidung 
des Stoffes nach theoretifhen Regeln widerfpriht dem Zuftande der Wiffenfchaft 
wie des Lebens, alle Zweige des Wiffens berühren und verfhmelzen ſich, und fehr 
felten find die Erfcheinungen, die nur einem Gebiete angehören. Die gemöhn- 
lichſte Paris hat die Nothwendigkeit bewiefen, die früheren Schranken fallen zu 
faffen. Unfere politifchen Zeitungen würden die Zeit nicht halb fchildern, wenn fie 
der wiffenfchaftlihen und tünftlerifchen Bewegung nicht aufmerffam folgten, un: 
fere belletriſtiſchen Journale verlören alles Intereffe, wenn fie fih auf die Thee— 
tifchliteratur beſchraͤnkten und das öffentliche und Volksleben ignorirten.) b) Eine 
Kaution zu beftellen, die nad der Größe der Ortfchaften, wo die Zeitung erfcheint, 
von 500—4,000 Thaler fteigt und für Blätter, die feltener als fehsmal woͤchent— 
lich ausgegeben werden, auf die Hälfte herabfinkt. (Die Kautionsfumme ift aller 
dings viel geringer, als in dem Bundesgefegentwurfe angenommen wurbe, aber man 
folte das ganze Kautionswefen fallen laffen und nicht unmüge Garantien fordern, 
die dem Buchhandel Läftig find und das Kapital begünftigen.) Wird der Her: 
ausgeber eines Blattes wegen Preßvergehen rechtskräftig verurtheilt, fo hat ber 
Richter auf Beftellung einer Kaution zu erkennen, die nad den obigen Vorſchrif— 
ten abzumefjen if. Bis zur Beftellung diefer Kaution darf das Blatt nicht er— 
feinen. Beim Rüdfalle hat der Richter mit Rückſicht auf die Schwere des be: 
gangenen Verbrechens oder Vergehens neben der dahin zu erkennenden Strafe die 
Kaution oder einen Theil derfelben für verfallen zu erklären und zugleich zu be— 
flimmen, ob die Kaution zu ergänzen oder die fernere Herausgabe des Blattes zu 
verbieten fei. (Diefe Strafbeftimmung ift in ihrer Unbeftimmtheit von einer wahr: 
haft drafonifchen Strenge. Es mag vielleicht vertheidigt werden Eönnen, wenn 
man ein Blatt, beffen Herausgeber in ihm ein Verbrechen begangen hat, 
unterdrückt, obgleich felbft in diefem Falle eine humane Strafgefeggebung mit der 
perfönlihen Beſtrafung des Verbrecherd fih begnügen und nicht die Strafe 
durch Vermögenskonfiskation auf Unfchuldige, Druder und Segerr, Gläubiger 
des Buhhändlers u. A. m. ausdehnen wird, aber ganz unrechtmäßig erfcheint Kon: 
fiseation wegen eines Vergehens. Imjurien werden oft mit leichten Geldftrafen 
von 3-—5 Thalern verbüßt. Die preußifche Gefeggebung will bei zweimaligem 
Eintreten folder Vergehen ein Eigenthbum von Taufenden von Thalern zerftören!) 
In Anfehung des Debitd der im Auslande erfcheinenden Zeitungen verbleibt es 
bis dahin, dab ein allgemeines deutfches Preßgefeg vereinbart fein wird, bei ben 
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beftehenden Borfchriften (d. b. Preußen wahrt fein Recht, die in dem nichtpreußi: 
fhen Deutfchland (Ausland!) erfcheinenden Schriften nah Belieben zuzulaffen 
oder zu verbieten.) — Die „‚proviforifhe Verordnung, betreffend die Aufhebung 
der Genfur und das in Preßſachen zu beobachtende Verfahren für das Herzogthum 
Holftein‘ vom 10. März 1848 hebt die Genfur dem Namen nah auf, um fie 
thatfächlic beizubehalten. „Es foll künftig Jedem geftattet fein, größere oder Elei: 
nere Schriften unter Vorbehalt der Verantwortlichkeit wegen ihres etwa geſetzwid— 
tigen Inhaltes ohne vorgängig nachzufuchende Erlaubniß druden zu laffen. Schrif— 
ten, welche keinen größeren Umfang als ſechs Drudbogen haben (alfo alle Zeitun: 
gen und die meiften Flugfchriften), find jedoch vor deren Verkauf oder Verthei— 
fung der Polizeibehörde des Ortes, wo fie erfcheinen, bei Vermeidung einer Brüche 
von 100—500 Reichsthalern vorzulegen. Sollte die Ortspolizei finden, daß durch) 
eine folhe Schrift die vorhandenen Landesgefege und Verordnungen übertreten 
find, oder die Verfaffung, Sicherheit und Würde bes deutfchen Bundes oder eines 
mit uns in freundfchaftlichen Beziehungen ftehenden Staates angegriffen worden 
ift, fo hat diefelbe die ganze Auflage unter Beſchlag zu legen. Zugleich haben 
ſaͤmmtliche Polizeibehörden darüber zu wachen, daf in ihren Diftrikten überhaupt 
feine Schriften Umlauf finden, deren Inhalt mit den beftehenden Gefegen in Wi: 
derſpruch fteht, und der Verbreitung ſolcher Schriften durh Verhinderung des 
Debits und Befchlagnahme der etwa vorgefundenen Eremplare vorzubeugen. Wenn 
die Betheiligten eine gerichtliche Entfcheidung in Anfpruh nehmen oder die Ne: 
gierung ſtrafrechtlich einzufchreiten befchließt, follen Sachen diefer Art bei dem hol: 
fteinifhen Obergerichte im Wege des fiskalifhen Prozeffes zur Verband: 
lung und Entfcheidung gebracht werden.” Die Stimme des deutfchen Volkes wird 
König Frederik bald belehren, daß eine folche Preffreiheit tief unter den gerech— 
ten Erwartungen, tief unter der Würde der Nation fteht. 

Die kürzeren, in der Eile erlaffenen Verfügungen anderer Staaten übergehen 
wir, um noch einen kurzen Augenblic bei dem badifchen Prefgefege von 1831 zu 
verweilen, das jegt wieder zur Geltung gelangt ift. Diefes Gefeg wurde zur Zeit 
feines Entftehens mit Jubel begrüßt, aber feine Lebensdauer war eine kurze; 
der deutfche Bundestag, damals noch zwifchen monarchiſchen und Wolksintereffen 
unterſcheidend, verurtheilte es als ftaatsgefährlih zum Tode. Diejenigen Verfü: 
gungen diefes Gefeges, die nicht mehr zeitgemäß find, werden durch beffere erfegt 
werden, wir heben daher nur eine hervor, bie wir im Intereſſe der Preffe für 
das Gefammtvaterland fordern müffen. Das badifche Prefgefeg von 1831 ver: 
weift die Entfcheidung aller Prefvergehen an Schwurgerichte, und fo foll es fein. 
Nicht nad den Theorien gelehrter Richter, nah dem fchlichten Menfchenverftande 
foll beurtheilt und entfchieden werden, was ein Verbrechen gegen Staat, Religion 
oder Moral ift. Das ganze deutfche Strafverfahren wird wieder feine alte volks— 
thämliche Bafis der Schwurgerichte erhalten, aber eine Vereinbarung über ein fo 
umfafjfendes Gefeg nimmt der Natur der Sache nach viel Zeit weg, und es wäre 
daher wünfchenswerth, daß man Schwurgerichte in Preffachen ſchon jest einfegte. 

Die Nüdwirkung der Februarrevolution auf Deutfchland. II. Als wir 
unferen erften Artikel fchloffen, hatte die deutfche Nationalbewegung in den füdbdeut: 
fhen Staaten des Weſtens ihren Sieg gefeiert, drängte in Kurhefjen Altes auf 
eine anſcheinend blutige Entfcheidung hin, meigte fi Sachſen einem Entfchluffe 
zu, der durch die Einwirkung feiner beiden übermächtigen Nachbarn verzögert wurde, 
verrieth der Norden nur in einigen Eleineren Staaten und an der Seeküfte durch 
konvulfivifhe Zudungen, daß die große Erfchütterung der europäifhen Welt ihn 
nicht theilnahmlos laſſe, deuteten in Preußen ein paar unklare Zeichen auf eine 
Polititveränderung, die noch keineswegs Beftand verfprach, war von Defterreich 
keine Hoffnung gegeben, daß es fein Syſtem verlaffen und dem gefunden Sinne, 

der erprobten Zreue feiner Völker mehr vertrauen werde, als feinen Mitlitairmaffen 
und feinem, wie gefagt wurde, neu und fefter geſchuͤrzten Buͤndniſſe mit dem ver: 
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haften Rußland. Aller Orten thürmten ſich Wolfen empor, drohend oder verheis 
end, und es hätte eines Seherblickes bedurft, um vorherzufagen, ob fie zerftörend 
oder befruchtend auf den deutſchen Fluren ſich niederlaffen würden. In der tur: 
zen Spanne Zeit, die ſeitdem verfloffen ift, hat unfer, mit vollen Segeln vor dem 
Sturme fahrendes Staatsfchiff ein Elippenvolles Meer zurüdgelegt, über Nacht 
find Gefahren verfhwunden, die am Morgen unvermeidlih zu fein ſchienen, ſchon 
winft die Palme des Friedens da, wo die Hydra des Buͤrgerkrieges emportauchen 
wollte, und dem noch rauchenden Blute der Bürger entfprieft bereits die junge 
Saat, die Buͤrgſchaft einer fchöneren Zukunft. Der deutfhe Süden wird ſich 
nicht mehe’ifoliren, während Defterreich Über niedergeriffene Schranken hinweg die 
ftarfe Bruderhband uns reicht, Preußen muthig die Bahn des Fortfchrittes ein: 
fhlägt. Test Eönnen wir einig, wie wir es 1813 gegen aufen waren, an den 
Ausbau unferer inneren Zuftände Hand anlegen, bie böfe, die Faiferlofe Zeit liegt 
binter uns, ein verjüngter deutfcher Reichstag wird wieder tagen, das große Reich 
deutſcher Nation aus feinen Trümmern aufftehen, des Bruderzwiſtes ledig, der es 
einft von feiner Höhe warf. Laßt uns die glorreichen Nationalerinnerungen recht 
lebendig unter uns erhalten, aber auch nie vergeffen, was es war, das um fo 
viel Herrlichkeit uns betrog, damit nicht die alte Parteiung in den Abgrund uns 
zurüditürzt, aus dem wir mühfam Jahrhunderte lang uns emporarbeiten mußten! 

In Würtemberg berief der König berühmte Volksmaͤnner in fein Mini: 
firum, Römer für die Juftig, v. Beroldingen für die auswärtigen Angele— 
genheiten, Duvernop für das Innere, Pfizer für das Kirchen: und Schulme: 
fen, Graf Sontheim für den Krieg, Goppelt für die Finanzen. Das neue 
Minifterium fagte die Worlegung der Gefegentwürfe zu, die vom Volke fo drin: 
gend gewünfcht worden waren, und fpracd feine Hoffnung aus, daß Ruhe und 
Ordnung aufrecht erhalten und ein Umſchwung der Dinge, welcher bei Vernunft 
und Mäfigung die fegensreichfte Zukunft für das geſammte Vaterland verfpreche, 
nicht in das Gegentheil verkehrt und zu verbrecheriſchen Zweden ausgebeutet werde. 
„Doch iſt es nicht die Ruhe der Xheilnahmlofigkeit, zu der die Unterzeichne: 
ten auffordern wollen. In einem Augenblide, wie er nur felten im Leben ber 
Völker mwiederkehrt, find Alle, Jeder an feinem Theile, der Mit: und Nachwelt 
verantwortlich, daß die guͤnſtige Stunde, welche für die Sache der Menſchheit und 
die Ehre unferes Volkes gefchlagen hat, nicht ungenust verftreiche, und daß nad 
dem Ziele einer geficherten und freien Nationalität jest eim entfcheidender Vorſchritt 
gefchehe.” Die Parteien einigten ſich eben fo vollftändig ale raſch, ein Beifpiel, 
das nirgends verloren gehen möge. Als bie frühere minifterielle Partei ihren Ent: 
ſchluß, die ftändifchen Stellen niederzulegen, erffärte, wurde fie von der Ofpofition 
aufgefordert, zu bleiben, und Konfervative und Liberale verſprachen einmüthig, daß fie 
zum Wohle des Vaterlandes mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Kräften die jest 
an der Spige der Gefchäfte ftehenden Männer unterftügen würden. Auch die*in 
Stuttgart anwefenden Mitglieder der Kammer der Standesherren (Graf Neipperg, 
Graf Rechberg, Graf Püdler: Limpura, Karl, Prinz v. Dettingen: 
Wallerfiein, Fürft von Waldburg - Zeil: Trauhburg) erklärten, daß 
fie der Regierung mit Vertrauen entgegenfämen und fie unterftügen würden. — In 
Baiern dauerten Bewegungen fort, welche berwiefen, daß das Vertrauen noch 
nicht ganz miederhergeftellt fe. Man wußte, daß die Gräfin Landsfeld mit 
unbegreiflicher Frechheit mehrmals insgeheim nah München zuruͤckgekehrt fei, daß 
fie in einem benachbarten Schloffe einen bleibenden Aufenthalt genommen babe, 
und aud von ihrem Günftling, dem ehemaligen Minifter Berks, hieß es, daß er 
heimlich gehe und komme und an der Miederherftellung ber alten Mißftände 
arbeite. Durch diefe Nachrichten geriethen die Volksmaſſen in eine furchtbare 
Wuth, man plünderte und verwüftete mehre Häufer, in denen man die Gräfin 
verftecht glaubte, riß das Pflafter auf und brauchte die Steine ala Waffe gegen 
Militair, Vürgerfhaft und Studenten, kurz gegen Alle, welche für Wiederher: 
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flellung der Ordnung thätig zu fein fi anfhidten. Ein Erlaß des Königs, daf 
der Gräfin das baierifche Heimathsrecht genommen fei und alle Behörden auf 
fie zu fahnden hätten, machte diefen Szenen ein Ende. Die Spuren der Un: 
ordnung waren kaum befeitigt, als die Stände des Reiches eintrafen, um die 
Wünfhe des Volkes auf dem gefeglihen Wege zu erledigen. — In Baden wett: 
eiferten die Parteien der Kammer in Einmüthigkeit. Was die Oppofition fo oft 
vergebens ausgerufen, daß es hohe Zeit fei, von Worten zu Thaten überzugeben, 
das wiederholte jegt in eindringlicher Nede der Abgeordnete Trefurt, als ehemaliger 
Minifter Gegenftand vielfaher Anfeindungen. Damit den Armen geholfen werde, 
beantragte er eine freiwillige außerordentliche Befteuerung alles Einfommens über 
500 Gulden von Unverheiratheten, und über 1,000 Gulden von Verheiratheten mit 
nicht weniger als dem Zwanzigftel des Jahresbetrages, und bei mehr als 4,000 Gulden 
einem Zehntel des Jahresbetrages, um eine Landeskaffe zur Unterftügung der Arbeiter 
zu bilden, deren naͤchſte Zwede fein follen: Unterflügung unbemittelter Handwerker 
mit unverzinslichen Anleihen gegen einfache Sicherheit, Errichtung von Arbeitsan: 
ftalten zur Befhäftigung und Ernährung aller arbeitsfähigen Armen; Beiträge an 
die Gemeinden zur Unterftügung ihrer arbeitsfähigen Armen und Unterjtügung der 
Auswanderer. — Sn Darmftadt hatte das Minifterium Gagern bereits einen 
terroriftifchen Antrag (des Abgeordneten Zi) abzumeifen, dahin gehend, daß der 
Prinz; Emil von Heffen und der Kanzler v. Linde, als gegen die neue Ord— 
nung der Dinge feindlich gefinnt, aus der erften Kammer verwiefen werden möchten. 
v. Gagern gab die würdige Entgegnüng, daß unter feinem Minifterium Freiheit 
der Meinung ftets geachtet und zu Keiner Mafregel der Ausfchliefung Zuſtim— 
mung gegeben werden werde. Diefe terroriftifche Auffaffung der jungen Freiheit 
ift leider feine vereinzelte, auch ein Theil der füddeutfchen Preffe drängte zu 
reaktionären Maßregeln gegen die Männer des entthronten Syſtems, und «6 
wird aller Kraft und Befonnenheit der wahren Volks- und Freiheitsfreunde bes 
dürfen, dieſes und ähnliche Anfinnen rechtzeitig zurüdzudrängen. Bedrohlich 
äußerte fich der Aufruhrgeift des Bauernftandes. Im Ddenwalde, im Schwarz: 
mwalde, im Breisgau, im baierifhen Mainkreife rotteten ſich bewaffnete Haufen 
zufammen, die Erzeffe fortfegend, die kurz nad der Februarrevolution ihren 
Anfang genommen hatten. Die Reminiscenzen an bie alte Reichsverfaffung 
fprahen fih auch in der Weife aus, daß einzelne Landfchaften republikanifche, 
unmittelbare Gebiete bilden wollten. In einer von 2,000 Menfchen befuchten 
Berfammlung im badifhen Seekreife proflamirte man die Republit, war von 
Senfenihmieden, von bewaffnetem Zuzuge der Schweizer die Rede. Nach Offen: 
burg wurde eine Zuſammenkunft von Republifanern ausgefchrieben, zu der man 
mit Waffen zu ziehen verfprah, was fpäter indeffen dahin gemildert wurde, daß 
unbewaffnete Bürger und Zurner die Bewahung der Berfammelten übernehmen 
ſollten. Während die Flammen der brennenden Schlöffer noch leuchteten, be: 
tiethen die Kammern fchon die Ablöfung aller noch beftehenden Feudallaften. 
Die Gefahr lag nahe, daß die Bauern mit den Republitanern gemeinfhaftliche 
Sache mahen, daß auc viele Befonnenere, eine von den Bajonetten der Defter: 
reicher und Preußen unterftügte Reaktion fürchtend, fi ihnen anſchließen möchten. 
Die beunruhigenditen Gerüchte liefen um. Der angeblihe Anmarfch öfterreichifcher 
Truppen auf Ulm, den bie Eigenfchaft dee Stadt ald Bundesfeftung rechtfertigen 
würde, das Anfammeln preußifcher Abtheilungen nad) dem Rhein zu, galten als erfte 
Anzeichen von bevorfiehenden Feindfeligkeiten der Großmaͤchte. Die füddeutfchen 
Staaten einigten fi in dieſer Lage fefter, fie begannen, ſich zu ifoliren, Sachſen 
zum Beitritte auffordernd ; blieb Metternich am Ruder, zögerte Preußen nody länger, 
fo war bie bdeutfhe Einheit in ihren Grundfeften erſchuͤttet. Das war die 
furchtbare Gefahr dieſer Zage! — Die Eurheffifhe Bewegung verfolgten 
wir bis zu dem Augenblide, der ein blutiges Zufammentreffen bringen zu müffen 
ſchien. Der Aufftand hatte fih in Hanau konzentrirt, deſſen männliche Bevoͤl⸗ 





558 Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Deutfchland, IL 


ferung unter den Waffen fand, durch zahlreiche Zuzüge aus der Umgegend ver: 
ftärft und in ihrem Kraftgefühle gehoben. Von Friedberg zog Reiterei mit Ges 
ſchuͤtzen heran, jedoch, nicht ohne große Hinderniffe in der unwilligen Stimmung 
der Bauernfchaft der Gegend zu finden. Die Entfheidung lag in der Antwort, 
die der Kurfürft der Hanauer Deputation geben würde. Diefe war am 10. März 
in Kaffel eingetroffen, aber nicht zugelaffen worden. Inzwiſchen trafen Abord: 
nungen anderer Städte ein, und jetzt wurden die Forderungen der Hanauer mit 
lebhaften und motivirten Vorftellungen unterftügt zur Abwendung drohender Ge: 
fahren und um zur fchnellen Beendigung eines beflagenswerthen Zuftandes zu 
gelangen, deffen Fortdauer mit den fchlimmften Folgen verknüpft fein koͤnnte. 
Auch eine große Anzahl Kaffeler Bürger trat den Hanauer Defiderien bei, eine 
von dem Abgeordneten Henkel verfaßte Adreffe wurde angenommen und von 
den Deputirten Denkel, Schwarzenberg und Bierner in den Palaft ge: 
tragen. Ungeachtet des Megenwetterd mehrten ſich die dichten Gruppen auf dem 
Scloßplage ftetd, e8 wurde Alarm gefchlagen, die Bürgergarde trat unter Die 
Waffen und befegte ihre Poften. Die Hanauer Abgeordneten fchidten ſich eben 
zur Abreife an, als befanne gemacht wurde, daß der Kurfürft die beantragten 
Konzeffionen gemacht habe. Bewilligt wurde: 1) Bei der Belegung aller Mini: 
fterien auf folhe Männer Bedacht zu nehmen, melde das Vertrauen des Volkes 
befäßen; 2) vollftändige Freiheit der Preffe; 3) Amneftie für alle feit 1830 
begangenen politifchen Vergehen; 4) vollftändige Neligionsfreiheit und deren Aus: 
übung; 5) Genuß der verfaffungsmäßigen Rechte, des Petitions:, Einigungs— 
und Berfammlungseehtes; 6) Mitwirkung zur Einführung einer Nationalver: 
tretung am deutſchen Bunde. An die Stelle der abtretenden Minifter wurden 
volksthuͤmliche Männer geftelt, Eberhard aus Hanau und der Kaffeler Wip: 
permann. Sn der Ständefammer ftellte Henkel einen Antrag auf Wieder: 
berftellung der duch die Willkuͤrmaßregeln geftörten Landtagsordnung, namentlich 
darauf, daß einfache Anfragen oder Erinnerungen auch aufer der Geſchaͤftsord— 
nung vorgebracht, felbftftändige Anträge in öffentlicher Sigung begründet werden 
dürfen, daß die gedrudten Anträge und Berichte in den Öffentlichen Sigungen 
verlefen werden, daß geheime Sigungen nur bei Gegenftänden ohne allgemeines 
Sjntereffe und bei Dingen, die der Natur nah eine Geheimhaltung erfordern, 
ftattfinden, und daß die Verhandlung in geheimer Sigung nur mit °/, der 
Stimmen zu beſchließen fei, daß die Stenographen wieder eingeführt und die 
Protokolle wieder in direktem Style abgefaßt werden, daß der Drud der Ber: 
bandlungen auf. alle mögliche Art befchleunigt und zu dem Ende ber von der 
Landtagstommiffion anmaßlich abgefchloffene Kontrakt revidirt werde. Abgeordneter 
Pfeiffer begründete einen Antrag, demnähft auf Veranlaffung einer Menge 
Verfaffungsverlegungen und Beeinträchtigung des Öffentlichen Mechtes und geſetz— 
lihen Zuftandes den ehemaligen Finanzminifter v. Mog und den Vorftand des 
Minifteriums des Inneren Scheffer in Anklageftand zu verfegen. — Aud von 
Sachſen haben wir eine Veränderung des Minifteriums zu berichten. In das 
neue Minifterium traten Graf Holtzendorf, Befehlshaber der Leipziger Befagung, 
v.d.Pfordten, aus Baiern andie Leipziger Hochfchule berufen, Braun, (f. b.) 
Präfident der zweiten Kammer, und die Abgeordneten v. Watz dorf (auf früheren 
Landtagen), Georgi aus Mylau und DOberländer aus Zwidau. Das Pro: 
gramm des neuen Minifteriums fagte Beeidigung des Militairs auf die Wer: 
faffung (bereits vollzogen) zu, Aufhebung der Genfur für immer, ein Prefgefes 
ohne das Syſtem der Konzeffionen und Kautionen, Reform der Rechtspflege auf 
Grundlage der Deffentlichkeit und Mündlichkeit, in Straffachen Gefchworenen: 
gerichte, Reform des MWahlgefeges, Anerkennung des Wereinsrechtes mit Mepreffiv- 
beftimmungen wegen Mißbrauches, gefeglihe Ordnung der Firhlichen Verhaͤltniſſe 
im Geifte der Duldung und Parität, Antrag auf Revifion des Zollvereinstarifs, 
Eräftige Mitwirkung zu zeitgemäßer Geftaltung des beutfchen Bundes mit Ver: 
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tretung des Volkes bei demfelben. Seitdem hörten wir nur von einer einzigen 
Dankadreſſe an den König, während früher doch fo viele Befhmwerden an 
den Thron gelangt waren. — An patriarchalifchere Zuftände erinnerte eine Pro: 
Elamation Heinrichs LXXII. von Reuß-Ebersdorf, ber in einem nur ihm 
eigenthümlihen Style feinen Untertbanen in das Gedaͤchtniß rief, daß er während 
einer fünfundzwanzigjährigen Regierung die Beamtenmwilllür abgefchafft, die Frohn— 
den und Triftrechte abgelöft, ausgedehnte Straßenbauten angeordnet, jede Bitte 
berüdfichtigt, der Armuth Schug gewährt, Deffentlichkeit der Steuerrechnungen, 
freifinnige Städte: und Gemeindeordnungen gegeben, die öffentlichen Yaften um 
drei WViertheile vermindert habe. — Im Königreihe Hannover kam allmälig zum 
Bewußtſein, was die franzöfifche Ummälzung in gutem und böfem Sinne uns 
bringen könne. Mehre Städte richteten Adreffen an den König, Hannover, Gelle, 
Dsnabrüd, Leer u. a. m. Alle enthielten die deutfchen Forderungen, die Osna— 
brüder, von Stüve verfaßt, in folgender Faffung: 9) Entfeffelung der Preffe; 
2) Aufhebung des Derbotes ber Volksverfammlungen ; 3) Vertretung der Nation 
am Bundestage; 4) Volksbewaffnung mit freier Wahl der Anführer; 5) An— 
nahme allgemeiner Grundfäge am deutfchen Bundestage zum Schuge der perföns 
lihen Freiheit aller deutfchen Staatsbürger; 6) das Prinzip der Deffentlichkeit 
in der Landes: und Gemeindenrepräfentation; 7) Oeffentlichkeit und? Mündtlichkeit 
in der Rechtspflege mit Gefchworenengerihten; 8) Sicherftellung felbftftändiger 
Gemeinde: Verwaltung, insbefondere eigene Verwaltung der Polizei; 9) Zurüd: 
führung ber Uebergriffe der Polizeigewalt in angemeffene Grenzen zum Schutze 
ber perfönlichen Freiheit, Uebertragung der Polizeijtrafgewalt an die Gerichte; 
10) Aufhebung der noch beftehenden Eremtionen; 11) Berantwortlidykeit der 
Minifter; 12) Beeidigung des Militaird auf die Verfaffung; 13) Erweiterung 
der aftiven und paffiven Wahlfähigkeit in Gemeinde und Staat; 14) freie 
Uebung der verfchiedenen Kulten bei gleicher politifhen Berechtigung für Alle; 
15) die Wohlthat des geficherten Unterrichtes und die Bildung für alle Klaffen, 
nöthigenfall® auf Staatskoften; 16) ernftlihe Bedachtnahme auf Verbeſſerung 
der Zuftände der arbeitenden Klaffe durh Sicherung der Arbeit und entfprechendes 
Lohn. Die erfte Antwort des Königs lautete ablehnend; die meiften Petitionen 
bemwiefen ihm die alte Liebe und das Bertrauen feiner Untertbanen, wo andere 
Wuͤnſche laut würden, da kämen fie nit von den Hannoveranern felbft, fondern 
würden durch Fremde eingeflößt, die Überall Verwirrung zu ftiften fih bemühten; 
die Genfur folle fo lange fhonend geübt werden, bis die Stände über ein Preß— 
geſetz entſchieden hätten, das Recht der Vereinigung finde feine Grenzen in dem 
gefeglih Erlaubten und in der nothwendigen Ruͤckſicht auf Erhaltung der öffent: 
lihen Sicherheit und Drdnung. Die Frage der Schwurgerichte bedürfe der ſorg— 
fältigften Erwägung, eine Bewaffnung des Volkes koͤnne in Zeiten der Noth 
unbedenklich fein, was die Vertretung beim Bunde betreffe, fo fänden in Kurzem 
Kongrefverhandlungen ſtatt, um über die Zweckmaͤßigkeit und Zuläffigkeit einer 
Reorganifation der Bundesverfaffung zu berathen. Deffentlichkeit der Ständever: 
bandlungen werde eintreten, Abänderungen in der Polizeiverfaffung könnten eben 
jegt am wenigſten empfehlenswerth erfcheinen, wo die durch außerordentliche Zeit: 
ereigniffe hervorgerufenen Bewegungen jede Abweihung von der beftehenden Ein: 
richtung im Intereffe der Gefammtheit dringend widerrathen müßten. Diefe 
Antwort konnte nicht befriedigen und hatte nur die Wirkung, daß die Einwohner 
der Mefidenz entfchiedener als früher huftraten. Die Preßfreiheit wurde nun be: 
willigt, und einen zweiten Sieg feierte die Volksſache in dem Ruͤcktritte des 
Minifters v. Falcke. Während dies in der Mefidenz vorging, waren in der 
Univerfitätsftadt Göttingen Szenen der Brutalität vorgefallen. Göttingen fteht 
feit dem Abgange der Sieben in der entfchiedenften Ungnade des Königs, es 
gilt für einen Herb ber Revolution, jeber jugendliche Ausbruch von Freude 
erfcheint als eine Aeußerung rebellifhen Uebermuthes, Polizei und Gensdarmen, 
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haben die akademifche Freiheit bis auf die legte Spur unterdrüdt. Den viel: 
fahen Nohheiten, die dort gegen Studenten verübt worden find, gefellte ſich die 
legte zu, als zu Anfang des März eine Anzahl Studirender fingend nad Haufe 
309. Gensdarmen hieben ſcharf auf die harmlofen Spaziergänger ein, einzelne 
Fliehende wurden vor dem Haufe des Proreftors zufammengehauen, wo fie Schuß 
gefuhht hatten. Eine nah Hannover gefandte Deputation fam ohne befriedigende 
Antwort zurüd, und nun verließ die ganze Studentenfchaft, von den belichteften 
Profefforen begleitet, Göttingen, um in dem gaftfreundlihen Hamburg einen 
neuen Mufenfig zu gründen. — In Medienburg » Schwerin erhielten die Bürger 
auf ihre Bitten eine Entgegnung, die an die oben mitgetheilte Antwort des Könige 
von Hannover erinnert. Es wurde bald ausweichend geantwortet, bald auf den 


gefegmäßigen Weg, fogar auf die beftehenden Mepreffivgefege, deren Aufhebung 


man gerade wollte, bingemwiefen, bald im Allgemeinen zur Befonnenheit ermahnt. 
Die allgemeine Erwartung, daß man endlich aus den mittelalterlichen Verhaͤltniſſen 
Medlenburgs (f. d.) berausfommen wide, fah fid) dadurch fo empfindlich getäufcht, 
daß die zweite Anfprache der Bürger ungleich ftärker ausfiel. Ein „offener Brief‘ 
der Stadt Grabom und der Umgegend fagte wörtlid: „In den Zeiten, wo deutfche 
Fürften ſich gluͤcklich fchäsen, inmitten ihres Volkes zu ſtehen, haben Sie fid los: 
geriffen von Ihrem Volke, Sie haben es verfhmäht, den Medienburgern in’s 
Auge zu fehen und durdy einen v. Lüsom einen MRegierungsbefeht veröffentlichen 
laffen (Nr. 80) der das ganze Land in Empörung bringen wird. Wir bitten 
Sie, den Einflüfterungen Ihres Onkels in Berlin nicht länger Ihe Ohr zu leihen, 
damit Kanonendonner nicht die Muſik fei, die Sie Ihrem Wolke bringen wollen. 
Menig find der Jahre, die Em. koͤnigl. Hoh. regiert haben, und wohl entfteht in 
manches Mrdlenburgers Herzen die Frage, ob Em. koͤnigliche Hoh. ſchon felbft die 
Regierung angetreten. Zeigen Sie duch einen Akt, wodurd Sie ſich in die Mitte 
Ihres Volkes und Ihrer Zeit ftellen, daß Sie ein mwürdiger Nachfolger eines 
Heinrich V. fein. Seien Sie ein deutfcher Fürft! Möge Ihre Bruft erfüllt 
werden von deutfcher Fürftenehre, auf daß Medlenburg endlid die Schmad des 
Rufes des ungebilderften deutfchen Volksſtammes von ſich abfchüttele. Wir bitten 
Sie, umgeben Sie jih mit Männern, die des Volkes Wertrauen geniefen, und 
verbannen Sie alle die Männer, die nur dazu dienen können, den Unwillen bes 
Volkes gegen fich felbft und gegen Sie zu reizen. Eilen Sie, den Beſchluß vom 
14. d. M. zurüdzunehmen, auf daß nicht eine Deputation in Maffe Sie be: 
lagere!“ — In Lübel kam auf einmal der lange verfprochene Verfaffungsentwurf 
zu Stande. Die wefentlichften Aenderungen, welche derfelbe in ber alten Verfaffung 
einführt, find folgende: Die Selbftregierung des Senats hört auf, dagegen wird 
die Wahl einem gleichtheilig aus Senatsmitgliedern und VBürgervertretern zufam: 
menzufegenden Wahltörper übertragen. Die Ständigkeit der Bürgermeiftermürde 
wird abgefhafft, durch freie Wahl des ganzen Senats werden aus demfelben die 
BVorfigenden gewählt. Die Bürgerfhaft befteht aus 120 nah und aus Ständen 
zu waͤhlenden Vertretern. Ein Bürgerausfhuß von 30 Mitgliedern, ebenfalls 
nach Ständen aus der Bürgerfchaft gewählt, entfcheibet im Namen derfelben in 
minder bedeutenden Angelegenheiten. 


— — —ss — — — ——— — —— — ——— — —— — — — — le 
Unter ber Berantwortlichteit von I. 9. Rom berg's Berlagsbandlung. — Redalttur Dr. Er. Steget. 
Berrudi bei E. Poly im Seipsig. 
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Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Deutfchland. III. Defter: 
reichs Erhebung. So viele plöglihe und von Niemand vorhergefehene Um— 
geftaltungen die erften Monate des neuen Jahres und auch gebracht haben, fo 
kann doch feine, was das plögliche Dereinbrechen betrifft, mit der Umwandlung 
der öfterreichifchen Verhaͤltniſſe verglichen werden, und in Beziehung auf Wichtig— 
keit, beftimmenden Einfluß auf die Lage von Europa fteht diefer Revolution nur 
die Parifer gleich. Die Wiener Ereigniffe haben erft vollendet, womit die Parifer 
begannen. In Paris gefchah der erſte Schlag auf die alte europäifhe Staates 
politit, fie gewaltig erfhütternd, aber nicht vernichtend, in Wien erft ift das 
Gebäude des Abfolutismus zertrümmert, der gordifche Knoten des norbifchen Groß- 
mächte: Bundes zerhauen. Und fo gerecht waltet die Vergeltung in der Gefchichte, 
dag an eben dem Drte, der die Kabinetspolitif entftehen ſah, auch ihr definitiver 
Untergang erfolgte, daß derfelbe Staatsmann, der als die Seele und das belebende 
Prinzip diefer Politit galt, vor feinen Augen im Laufe weniger Stunden unter: 
gehen fehen mußte, was aufzubauen ihn die Arbeit eines ganzen Lebens gekoftet hatte. 
Metternich, von den Fürften, Helden und Staatsmännern des Wiener Kon- 
greffes umgeben und gefeiert, Metternich, allein und verlaffen aus Wien flüchtend — 
weich’ eine Welt von Gedanken und Ereigniffen Enüpft fih an dieſe Gegenfäge! 
Afo auch in feinen Ohren follte das furchtbare: Zu fpdt! tönen, das das Schidfal 
buch den Mund der Völker den Lenkern der Staaten fo felten zuruft. Iſt es 
die furchtbarfte Strafe des Lafterhaften, die Zugend zu erkennen und doch nicht 
die Kraft zu haben, fie zu üben, fo iſt e8 die fchmwerfte Ahndung für die Sünden 
des Staatsmannes, daß er ſich bewußt wird, den rechten Augenblid des Handelns 
verfehlt zu haben, und nun nicht mehr nachholen kann, was einmal und auf 
immer verfäumt wurde. Diefe Strafe bat Metternidy getroffen. Man würde 
‚ungerecht fein, wenn man verkennen wollte, daß die legte Zeit feiner Verwaltung 
eine andere war, als die frühere, wenn man zu leugnen unternähme, baf in 
Defterreih mande Verbefferung in das Werk gefegt war, die dem Wohle des 
Baterlandes diente. Aber (wir gebrauchen ein Gleichniß des öfterreichifchen 
Beobachter in etwas anderem Sinne) die Staatsmafchine war einmal vom rechten 
Geleife abgefommen, ihre Räder bewegten fih, jedoch nuglos in den Sand ſich 
einwühlend, man fam trog aller Anftrengung nicht mehr von der Stelle. Zudem 
hielt der allmaͤchtige Staatskanzler den verderblichen Irrthum feit, daß trotz aller 
Einzelnverbefferungen an der Staatseinrichtung felbft nichts geändert werden dürfe, 
daß die geringfte Umänderung nothwendig zu einer Breſche werden müffe, über 
welche die Revolution fiegreich ihren Einzug halten werde. Daß die Poftulat: 
landtage dem Bedürfniffe der Zeit nicht mehr genügten, das mußte Metternich 
ohne Zweifel fehr gut, und doch ſtemmte er fich gegen jede noch) 2 geringfügige 
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Neform und ließ zuͤrnende Worte vernehmen, wenn der Patriotismus der Stände 
an zeitgemäße Maßregeln mahnte. Sa, diefer Stabilismus wurde felbft revo: 
lutiondr, indem er ſchon die Hand zur Miederreifung der rein monardifchen und 
unfhädlichen Verfaffungen ausftredte, indem er das Steuerbewilligungsrecht der 
böhmischen Stände vernichten wollte, weil eine Summe von 50,000 Gulden nicht 
bewilligt worden war. Die Ruhe zu erhalten war dem Spfteme allerdings ge: 
lungen, aber um welchen Preis! Die Thätigkeit des Bürgers duch ein unzähliges 
Beamtenheer gelähmt, die Finanzen des Staates troß des langen Friedens in 
Zerrhttung, die Provinzen verarmend und unzufrieden, Galizien verwüfter, in 
den anderen flawifchen Gebieten ein Bauernfrieg gegen die Robot drohend, Ungarn 
in einem troßigen Kampfe für feine Nationalität und feine Rechte ftreitend, das 
lombarbdifchvenetianifhe Königreih in einer Art von Auflehbnung begriffen — das 
war der Zuftand bes blühenden Defterreihs im Sabre 1847, Bereits wies ber 
deutiche Radikalismus mit grimmiger Freude auf die taufend blutenden Wunden 
des Kaiferftaates, mit böhnenden Worten fragend, wie eine folhe Macht fich 
unterfangen dürfe, dem fapferen Volk der Eidgenoffen mit Krieg zu drohen, und 
ber Vaterlandsfreund mußte trauernd zugeftehen, daß Defterreih, das beutfche 
Schild des Oſtens, der erjte Schugmwall gegen die Horden Ruflands, in tiefe 
Ohnmacht verfunten fei, daß das deutfche Neichsfchwert nicht mehr in Dänden 
ruhe, die es Eräftig zu fchwingen vermöchten., Und noch ftand das Schlimmfte 
bevor — enger Anſchluß an Rußland, an diefelbe Macht, die Defterreich mit Ver: 
derben bedrohte. So war denn alfo Defterreih im Begriffe, das verhängnißvolle Ge: 
ſchenk, das ihm mit Krafau gemacht worden war, mit dem erwarteten Preife zu 
bezahlen, mit feiner Setbftftändigkeit, Wäre es möglich, fragten fih Alte, daß 
Defterreich im der Lage der Türkei fein koͤnnte, feinen natürlichen Feind zum Bundes: 
genoffen nehmen, ihm felbft feine Schwäche offen aufdeden zu müffen, indem es von 
ihm Geld für feine erfhöpften Kaffen, Stügen für feine erlahmten Kräfte verlangte? 

Der Geift der Zeit hatte in allen Volksftämmen Defterreichs viele und ftarke 
Wurzeln gefchlagen, ehe der Zufammenfturz einer beuchlerifchen Monarchie im 
MWeften zu einem jlürmifchen Ausfprucde der Wünfhe Beranlaffung gab, die 
man nur zu lange in der Bruft hatte verfchließen müffen. Trotz Genfur und 
Abfperrens der Grenzen gegen bie fremden Zeitungen mußte der Defterreicher, was 
dem Vaterlande Noth thue. Der Geift einer großen Nation erzeugt felbft Gedanken, 
ohne daß fie ihm von außen zugeführt zu werden brauchen, und läßt ſich durch 
feinen Zwang niederbeugen. Das Iebensluftige Wien war merklich ernfter ge: 
worden, es arbeiteten in der Kaiferftadt andere Gedanken, als die Eonzeffionirten. 
In den Provinzen gab fih eine Bewegung Eund, die in dem fräftigeren Auf: 
treten ihrer Landſtaͤnde am entfchiedenften ſich manifeftirte. Die provinziellen 
Sonberintereffen ftrebten nach Einigung in einem freieren Gefammtftaate. Darauf 
binmweifende Symptome mehrten fih von Tage zu Zage. "Die Auffaffung des 
Gefammtftaates äußerte fi in den faft gleichzeitigen Anträgen mehrer Stände: 
kammern auf Abſchaffung der Lotterien, Verbeſſerung der Rechtspflege und des Grund: 
buchwefens, Milderung der Genfurgefege, Modifizirung des Stempelpatents und der 
Verzehrungsfteuer, fo wie überhaupt Umänderung des gefammten Steuerweſens 
duch Einführung einer Eintommentare. Der vierte- Stand pochte ungeduldig an 
die verfchloffenen Thüren der Ständehäufer, die geiftige Bildung wollte fih nicht 
mehr mit den Sefuiten vertragen. Diefer in der Stille ſich vorbereitende Eini- 
gungsprozeß wollte den Bureaufraten nicht behagen. Dem alten Grunbdfage ge: 
treu: Theile und Du wirft herrſchen! wies die Bureaukratie die Öfterreichifchen und 
böhmifhen Stände mit barfhen Worten ab und fparte ihre Freundlichkeit aus: 
fchließlidy für die Ungarn auf. Dort machte fie den Grundfägen, die fie anderswo 
befämpfte, Zugeftändniffe und fuchte eine Annäherung, die in vielen anderen Pro: 
vinzen leichter zu erreichen gemwefen wäre. Verkannte der befonnene Defterreicher 
auch auf Feine Weife, daß die Berwaltung des venetianifchelombardifchen König: 


Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Dentfchland, III. 563 


reiches in vielen Beziehungen vor jenen anderer italienifhen Staaten fi ausge: 
zeichnet hatte, fo konnte er doch nicht billigen, daß man unter gänzlich veränderten 
Umftänden mit Reformen zögerte, von denen es hieß, daß fie bewilligt werden 
follten, fobald die Zeit eine ruhigere geworden wäre, denn der gefunde Verſtand 
machte den Schluß, daß dieſe Zögerung felbft e8 war, welche die Ruͤckkehr der 
Ruhe verhinderte, den blinden Deutfchenhaß der Staliener fleigerte, den böfen 
Leidenfchaften, die bei der Bewegung ihre Rechnung fuchten, freieren Spielraum 
verftattete. Wenn die Zeit der Ruhe die günftigfte Zeit der Reformen fein follte, 
weshalb zögerte man da in dem ruhigen Defterreich, weshalb überhörte man den 
Nothruf der Preffe und bot den nad) geiftiger Nahrung Hungernden ftatt Brodes 
einen Stein, ſtatt eines Prefgefeges ein Gefurgefeg (vom 24. Januar 1848), das 
die drüdendften Beftimmungen in Kraft erhielt und zu den beftehenden Behörden 
eine neue fügte? 

Die Verkündung des Standrechtes in Mailand, Gerüchte von einer Inter: 
vention in der Schweiz, von der nahen Kriegserklärung Sardiniens, von einer An— 
leihe in Rußland, um den unvermeidlichen Bankbruch des Staates in die Ferne 
zu fchieben, von dem Anmarfche ftarker ruffifcher Zruppenabtheilungen gegen Galizien 
bewegten die Gemüther, als die Nachricht von den Parifer Ereigniffen dazu kam. 
Die größte Gährung folgte der Botfchaft auf dem Fuße, Vertrauen zu der väter 
lichen Liebe des Kaiſerhauſes, Mißtrauen gegen die Verwaltung, die Jedermann 
in einer einzigen Perſon verkoͤrpert erblickte, ſprachen ſich zugleich aus. Man 
ſetzte ſo wenig Hoffnung auf die Lebenefaͤhigten des Metternich'ſchen Syſtems, 
daß die Bank von Menſchenmaſſen belagert wurde, die ein nunmehr fuͤr werthlos 
geltendes Papier gegen baares Geld austauſchen wollten, daß ſelbſt die ungewoͤhn— 
lichſten Schauftellungen der Geldmittel des Staates dem erfchütterten Kredit nicht 
aufzuhelfen vermocdhten. Dem Bertrauen ber gefammten Bevölkerung zu ihrem 
Kaiferhaufe gab der niederöfterreichifche Gewerbsverein Ausdrud, als er auf den 
Vorfhlag von Joſeph Arthaber durch das Organ feines Worftehere Graf 
Ferdinand Colloredo-Mansfeld zum Kaifer Ferdinand ſprach: „Ungeheure 
Ereigniffe haben im Weften von Europa flattgefunden, der Kredit ift auf das 
Tiefſte erfchüttert, alle Gewerbe ftoden und es droht die höchfte Gefahr. Nur 
ein feſtes inniges Anſchließen der Regierung an die Stände und Bürger, ein 
feftes inniges Anfchließen Defterreihs an die Intereffen des gemeinfamen deutfchen 
Vaterlandes und Offenheit kann das alte, fo oft erprobte Vertrauen wieder ges 
winnen. Sn diefer Zeit der Moth giebt der niederöjterreichifche Gewerbsverein 
Ew. Majeftät die Verfiherung, daß alle feine Glieder bereit find, Gut und Blut 
für das gefammte Kaiferhaus zu opfern, indem fie überzeugt find, daß Ew. Majeftät 
nur bie meifeften und zwedmäßigften Mittel wählen werden, das drohende Unglüd 
abzumenden.” Die Eonftitutionelle Freiheit der Ungarn verftattete dem Reichstage 
eine unummundenere Darlegung deffen, was Noth thue. Weithin an der Donau 
hallte wieder, was die feurigen Ungarn für fih und für den. Gefammtftaat 
fprahen. In der Cirkularfigung vom 3. März erhob fih Koffuth und ließ die 
Blige feiner Beredfamkeit auf das Regierungsſyſtem niederfchmettern. „Nicht 
um den vereinzelten Fall handelt es ſich“, rief er feinen Mitftänden zu, „daß 
eine Banknote nit angenommen wurde, fondern um Reih und Thron, denn 
die naͤchſten vierundzwanzig Stunden können Alles in Frage ftellen. Die 
Magnaten und wir Edelleute rufen vielleicht noch: Moriamur pro rege nostro ! 
aber das Volk, das unvertretene, wird ſchwerlich mitrufen, da gegen die beftehende 
Regierung die größte Abneigung herrſcht. Was nügt die Befeitigung einzelner 
Beſchwerden, und befonders auf diefem fchleppenden, erfolglofen Wege, da das 
ganze Spftem elend und verwerflic ift? Zäufhen wir uns nicht! Wie die Sachen. 
ftehen, ift bei jedem Anlaſſe Dynaftie und Reich in Gefahr, und das verdanken 
wir dem Spfteme, den Regierungsleuten, die dem Lande fremd find. Es ift nur 
Eine Abhuͤlfe möglich, bier auf diefem Präfidentenftuhle muß ein — 
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Minifter fisen, Rede und Antwort geben, unterhandeln, befchließen. So lange 
das nicht ift, kämpfen wir gegen unfichtbare Geifter, gegen geiftlofe Gefpenfter. 
Schon als ich beim Beginne des Landtags die Adreffe in Vorfchlag brachte, warf 
ich einen ſchmerzlichen Blick auf den Urfprung und die Entwidelung des Wiener 
bureaufratifhen Regierungsfpftems, ich erinnerte, wie es das Gebäude feiner ent: 
nervten Gewalt auf den Trümmern der Freiheit unferer unterdrüdten Nachbarn 
erhoben hat, und indem ich die gefahrvollen Folgen diefes unglüdfeligen Regierungss 
mechanismus herzählte und hineinblidte in das Buch des Lebens, in welchem die 
verhängnißvolle Logik die Ereigniffe, die Offenbarung der Zukunft verfündet, pro= 
phezeite ich in dem warmen Gefühle meiner wahren und treuen Anhänglichkeit an 
das regierende Haus, daß Der der zweite Gründer des Haufes Habsburg fein 
werde, der das Regierungsfpftem der Monarchie in Eonftitutionellee Richtung res 
formiren und den Thron feines erhabenen Haufes auf die Freiheit feiner Völker 
ftellen wird unerfchütterlih. Seit diefen Worten find berühmte, von Staatsklug— 
heit geftügte Throne zufammengeftürzt, und ihre Freiheit haben Völker zurüd- 
genommen, bie eine fo nahe Zukunft noch vor drei Monaten nicht träumen Eonnten. 
Wir aber wälzen feit drei Monaten unermüdet den Stein des Sifpphus, und der 
Schmerz der Unbeweglichkeit umwoͤlkt meine Seele mit verzehrender Sorge; mit 
biusendem Derzen ſehe ich fo viel edle Kraft, fo viel treues Talent in undank— 
barer Arbeit fih abmühen, die den Qualen der Tretmuͤhle gleiht. Sa, ber 
ſchwere Fluch eines erftidenden Dampfes laftet auf uns, aus den Beinfammern 
des Wiener Regierungsfoftems weht ein auszehrender Wind uns an, der unfere 
Merven erftarren macht und niederdrüdend auf den Flug unferes Geiftes wirkt. 
War ich. aber bis dahin nur darum beforgt, weil unter dem Einfluffe des Wiener 
Spftems ich unfere Entwidelung zum unwiederbringlichen Schaden des Vaterlandes 
über alle Maßen aufgehalten ſah, weil ich fehe, daß die Eonftitutionelle Richtung 
unferes Fortfchrittes nicht gefichert ift, fo ift jegt nicht nur dies meine Befdrgniß, 
fondern es drüdt mich, daß jene bureaufratifche Politik der Unbeweglichkeit, welche 
im Wiener Staatsrathe verknoͤchert ift, die Monarchie zur Auflöfung führen, die 
Zukunft unferer geliebten Dynaſtie Eompromittiren, unfer Vaterland aber zu 
drüdenden Opfern und endlofen Uebeln führen kann. Uns, denen die Nation die 
Aufgabe gegeben hat, daß wir ihre Gegenwart befhügen, ihre Zukunft ficher 
ftelen, uns ift es nicht erlaubt, mit gefchloffenen Augen zuzumwarten, bis unfer 
Baterland duch das Meer der Uebel überfluthet wird. Wenn einmal wegen ber 
Berkehrtheit der Politik die Zeit der friedlichen Ausgleihung, der Beſchwoͤrung 
des Verhängniffes abgelaufen ift, wenn die Würfel unwiderruflih gefallen find 
und wir es verfäumt haben, zur Abwendung davor die frei erhobene loyale Stimme 
der Vertreter diefes Volkes in die Schale zu werfen, wenn bie Berwidelungen fo 
weit gediehen find, daß wir nur zwifchen Verweigerung und Opfern zu wählen 
haben, deren Ende nur Gott fiebt, dann wird die Reue zu fpät fein, und den 
in Unthätigkeit verfchwendeten Augenblid kann felbft der Allmächtige nicht wieder: 
geben. Es mögen bie loͤblichen Stände fih an die Zeiten der franzöfifchen Kriege 
erinnern. Was hatten wir Ungarn mit den inneren Berhältniffen des franzöfifchen 
Bolkes zu thun? Unfer Landtag war im Jahre 1790 beifammen, aber er dehnte 
feine Aufmerkſamkeit auf die internationale Politit nit aus, und was mar 
die Folge? Das — baf der Fluch des ohne uns, aber auf unfere Koften gemachten 
Fehlers mit den unendlichen Opfern von 25 Jahren auf unferem armen Bater: 
ande laftete, das Blut des‘ Volkes in Strömen floß, fein Vermögen, fein Kredit 
in den Strudel geworfen wurde. Und unter diefen ungeheuern Opfern fahen unfere 
Väter das Königshaus auf rettender Flucht, die fiegreichen Waffen bes fernen 
Weftens, diefe Stadt felbft, der gewöhnliche Sig unferer Gefeggebung, in ber 
Gewalt des Siegers, die in Auflöfung begriffene Monarchie von der Gnade des 
flogen Triumphators abhängend und thränenwerthe finanzielle Verwickelungen, 
welche aus bem furchtbaren Schlage von zwei Staatsbankerotten unfer armes un 
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ſchuldiges Vaterland trafen. Bei diefem ungeheuern Unglüd war uns felbft jener 
Zroft genommen, fagen zu können, daß wir zur Abwendung der drohenden Ge: 
fahr Alles gethan hätten, was wir thun konnten, als noch Zeit dazu war. Wolle 
Gott nit, daß die Geſchichte daffelbe Urtheil fälle über diefen Landtag. Ich 
rufe daher die löblihen Stände auf: erheben wir unfere Politik auf die Döhe der 
Ereigniffe, ſchoͤpfen wir Kraft aus dem Gefühle der Treue gegen unfere Dynaftie, 
ſchöpfen wir Kraft aus dem Gefühle der Verantwortlichkeit, die auf uns Laftet, 
aus unferer Bürgerpflicht, zu einer Entfchloffenheit, die fo großartigen Umſtaͤnden 
.entfpeiht. Sch will diefe Umftände im Inneren der Monarchie und im Auslande 
nicht ausmalen, denn fie find allgemein befannt, aber ich fpredhe meine fefte 
Ueberzeugung aus, daß die wahre Quelle des Zerfalles der Ruhe in der Monarchie 
und der daraus entfpringenden übeln Folgen im Wiener Regierungsfofteme Liegt, 
und mit Beforgniß fpreche ich meine Leberzeugung aus, daß das Fefthalten an 
diefer verkehrten Politit, die den Intereffen der Völker und den Rechtsanfprüchen 
ratiomeller Freiheit direkt entgegengefegt ift, fo viel beißt, als die Zukunft ber 
Dynaſtie kompromittiren. Auch unnatürliche politifche Spfteme können fih lange 
erhalten, denn zwifchen der Geduld der Völker und der Verzweiflung liegt ein 
langer Weg, es giebt aber politifhe Syſteme, die dadurch, daß fie lange gedauert 
haben, an Kraft nicht gewannen, fondern verloren, und zulegt kommt ber Moment, 
wo es gefährlich wird, fie erhalten zu wollen, denn ihr langes Leben macht 
fie reif zum Tode. Den Tod aber kann man theilen, nicht aufhalten. Ich weiß, 
daß es einem alten Spileme wie einem alten Manne fchwer wird, fi von ber 
Idee eines langen Lebens zu trennen, ich weiß, daß es fhmerzlih if, Stud 
für Stud zufammenfallen zu ſehen, was ein langes Leben gebaut hat, aber 
wo die Grundlage fehlerhaft ift, da ift das Verhängnif des Sturzes unabmweis: 
bar, und auf uns, denen die Vorfehung das Schidfal einer Nation anvertraut hat, 
können die Schwähen Eines Mannes feinen Einfluß üben. Das Volk ift ewig, 
und ewig wünfchen wir das Baterland diefes Volkes und ewig den Glanz jener 
Dynaſtie, die über uns herrſcht. Die Männer der Vergangenheit werden nad) 
kurzer Friſt in das Grab fleigen, aber auf den hoffnungsvollen Erben des Haufes 
Habsburg, auf den Erzherzog Franz Joſeph, der fhon bei feinem erften Auf: 
treten die Liebe der Nation gewann, wartet die Erbſchaft eines glänzenden Thrones, 
der feine Kraft aus der Freiheit fehöpft und deffen alten Glanz der unglüdliche 
Mechanismus der Miener Politik fchmerlich erhalten kann. Die Dynaftie hat 
alfo zu wählen zwifchen ihrem eigenen Wohle und der Erhaltung eines morfchen 
Regierungsfpftems. Und ich fürchte, daß, wenn die loyalen Erklärungen der 
Bölker nicht dazwifhen kommen, jene verfnöcherte Politik in einer neuen Ausgabe 
der felig entfchlafenen heiligen Allianz auf Koflen der Dynaftie für fih eine 
kurze Friſt fuchen wird. Sie, die nichts zu vergeffen pflegen, vergeffen es doch 
fehr gern, daß auch bei der erften Ausgabe der heiligen Allianz nicht diefe die 
Throne rettete, fondern ber Enthufiasmus der Völker, jener Enthufiasmus, deſſen 
Grundlage das Verſprechen der Freiheit war, und dieſes Verſprechen wurde nicht 
eingelöft. Eine Donaftie, die fih auf die Freiheit ihrer Völker ftügt, wird ſtets 
Enthufiasmus erregen, denn von Herzen treu kann nur der freie Mann fein. 
Wer gedrüdt wird, der wird dienen, wie er muß, Bureaukratien tönnen keinen 
Enthufiasmus erweden. Für eine geliebte Dynaſtie können Völker Blut und 
Leben geben, aber für die Politik eines drüdenden Regierungsfpftems wird kein 
Sperling ſich aufopfern. Wenn e8 übrigens einen Mann in Wien giebt, ber, im 
Intereffe der Gewalt feiner noch wenigen Tage, auf Koften der Dynaftie mit ber 
Allianz alfoluter Mächte liebäugelt, fo follte er doch bedenken, daß es Freunde 
giebt, die gefährlicher find, als Feinde. Ja, es ift meine fefte Ueberzeugung, daf 
die Zukunft unferer Dynaſtie an die Berbrüberung der verfhiedenen 
Völker der Monarchie gebunden ift, und bdiefe WVerbrüberung kann mit 
Achtung der beftehenden Nationalitäten nur der Kitt der Konftitutionalität 
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zu Stande bringen, der überall verwandte Gefühle ermedt; das Bureau und 
das Bajonet find ein elendes Verbindungsmittel.” Es war die Grabrede des 
Regierungsfpftems, die Koffuth in der vollen Gluth feiner Beredſamkeit hielt. 
Gegen das Prinzip feines Antrages, daß noch im Laufe diefes Landtages ein ver: 
antwortliches ungarifhes Minifterium ernannt werde, das im Lande feinen Sig 
habe, erhob ſich nicht eine Stimme. "Alle, Konfervative wie Liberale, Szehenpi, 
Batarzki, Somfid, die alten Gegner Koſſuth's, nicht ausgenommen, ſprachen 
ſich gegen das jegige Regiment Elar und offen aus, das Szechen yi ein elendes, 
fchlechtes, unverbefferliches, ftarrfinniges nannte. Die Vorftellung an den Thron 
wurde einftimmig angenommen. Es befteht Eein Einklang zwifchen der Regierung 
und dem Eonftitutionellen Keben Ungarns, wird darin an die Spige geftellt, wir 
konnten unfere Zuftände bisher nicht entwideln, wir hatten genug zu kämpfen, 
daß wir fie nur erhielten, wie fie waren. Gefchieht dies auch ferner noch, fo 
fehen wir den Thron und die Monarchie in unabfehbare Folgen verwidelt, das 
Vaterland von einem unermeßlihen Schaden bedroht. Unſer Eonftitutionelles Leben 
erfordert die Entwidelung in einer wahrhaften Repräfentativrihtung, unfere geiftigen 
Intereffen verlangen ein auf Freiheit gegründete Unterflügung. Die dazu erfor: 
derlichen Gefege können nur dadurch Wirklichkeit und Leben gewinnen, daß zur 
Vollziehung bderfelben eine nationale, von jedem fremden Einfluffe unabhängige 
Regierung in’s Leben gerufen wird, melde, dem Eonftitutionellen Grundfage ge: 
mäß verantwortlich, ein Refultat der Volksmajorität fein fol. Aber zur Erreichung . 
diefes Zieles ift Friede nöthig, müffen wir in ungetrübten, ruhigen Verhaͤltniſſen 
fein. Das ficherfte Schugmittel gegen möglichenfalls eintretende Mifverhältniffe 
ift das freundfchaftlichfte Einverftändnig aller Wölker der Monarchie, die innigfte 
Verſchmelzung der verfchiedenen Provinzen. Der Thron wird die unerfchütterlichfte 
Stüge finden, wenn er in allen herrfhenden Berhältniffen mit den von den 
Bedürfniffen der Zeit unabweislich beanfpruchten Eonftitutionellen Inftitutionen 
umgeben wird. Nach den bis jegt bekannt gewordenen Nachrichten fcheint es 
kaum, daf der Eindrud diefer Anfprache in der Hofkanzlei ein gewaltiger geweſen 
wäre. Zur Aufrechthaltung des Spftems um jeden Preis entfchloffen, wollte 
Metternich die ungarifche Ständetafel auflöfen und an die Meinung der Wähler 
appelliren, ein Auskunftsmittel, deffen fonftitutionelle Rechtmäßigkeit unzweifelhaft 
ift, deffen Ausführung unter diefen Berhältniffen aber eben fo unzweifelhaft zu 
den blutigften Unruhen geführt und das Fortbeftehen der Monarhie in Frage 
geftellt haben würde. Diefe Ueberzeugung wurde fofort in den als unmündig 
verfchrieenen Wienern lebendig, Jedermann fühlte und Viele fagten es laut, daß Ein 
Mann es wage, fein Spftem gegen Volt und Thron in die Wagſchale zu legen, 
daß ein dunkler Schatten vor dem Throne ftehe, der die Volkswuͤnſche abwehre, 
dahin zu dringen, wo fie auf fichere Erfüllung rechnen könnten. Diefer Mann 
mollte beruhigen, als er die Öffentliche Werficherung gab, daß Defterreih an feine 
Einmifhung in die franzöfifhen Angelegenheiten denke, aber er verfehlte feinen 
Zweck gänzlich, denn er fprach gleichzeitig aus, daß die Regierung die beftehen: 
den Inftitutionen des Staates und das Recht fhüsen werde. Diefe Inftitutionen 
wollte man ja ganz anders haben, nicht der Friede mit Frankreich, nein, der 
Friede im Inneren unter dem fehligenden Banner der Volksfreiheit war das Ziel, 
dem die Nation zuftrebte. Diefe Ueberzeugung wirkſam auszufprechen, die Wahr: 
heit an den Thron zu bringen, gab es zwei Wege, unmittelbare Anfprahe an 
den Kaifer oder Vorftellung an die am 13. März zufammentretenden Stände 
Niederöfterreihs, und beide wurden eingefchlagen. Von den Ständen lieh ſich 
eine Eräftige Vertretung der Volkswuͤnſche erwarten, denn fie hatten in früheren 
Sigungen für manche Reformen ihr Fuͤrwort eingelegt, für Beiziehung des vierten 
Standes zu den Berathungen, Abldfung der Robot, Negulirung des Schulweſens, 
Errichtung einer nieberöfterreichifchen ftändifchen Kreditanftalt, Aufhebung der Ok— 
tava, Erlaß eines Prefgefeges, Ermäßigung der Verzehrungsfteuer und der Stem: 
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peltare, Verbeſſerung der Unterrichtsanftalten, Verbefferung der Schullehrergehülfen 
auf dem Lande, Abfaffung einer Gemeindeordnung fid) ausgefprochen. An fie 
richteten die Bürger, der Handelsjtand, viele Schriftteller, Künftler und Beamte 
ihre Petitionen um unvermweilte VBeröffentlihung des Staatshaushaltes, periodifche 
Berufung eines alle Länder der Monarchie, fo wie alle Klaffen und ntereffen ber 
Bevölkerung vertretenden ftändifchen Körpers mit dem Rechte der Steuerbewilligung 
und Kontrole des Finanzhaushaltes, fo wie der Theilnahme an der Gefeggebung, 
Herftellung eines Rechtszuftandes in der Preſſe durch Einführung eines Repreffivs 
gefeges, Durchführung des Grundfages der Deffentlichkeit in der Nechtspflege und 
in der gefammten Verwaltung, Verleihung einer zeitgemäßen Munizipal» und 
Gemeindeverfafjung und auf deren Grundlage Vertretung’ der in der gegenwärtigen 
ftändifhen Verfaffung gar nicht oder nur unvolltommen begriffenen Elemente des 
Aderbaues, der Induſtrie, des Handels und der Intelligenz. Defterreih muß den 
Weg friedlihen und gediegenen Fortfchrittes betreten, es muß fein wahres Heil 
in feftem Anfchließen an deutfhe Intereſſen und deutfche Politik fuchen, das war 
der Grundgedanke aller diefer Petitionen. Die Studenten der Wiener Hochſchule 
tichteten ihre Bitten direft an den Kaifer. Ueber 2,000 derfelben verfammelten 
fi) Sonntags am 12. März in der Aula der Univerfität, um eine Adreffe wegen 
Aufhebung der Cenfur und Deffentlichkeit der Rechtspflege zu berathen, die dem 
Kaifer in corpore überreicht werden follte. Die Beamten = Aengftlichkeit entfegte 
fih über ein folhes Beginnen: die Stubentenfhaft tritt als Ganzes auf, fie 
kehrt ſich nicht an den Gefchäftsgang, fie überfpringt alle Stufenleitern der Bureau: 
Eratie, fie will nur Angefiht zu Angefiht mit dem Kaifer reden, wie unerhört 
und doch wie natürlih! Darum blieben denn aud alle Abmahnungen gegen ein 
folhes Beginnen vergeblich, und die waderen Jünglinge trennten ſich nicht eher, 
bie zwei ihrer beliebteften Profefforen, Hye und Endlidher, das Berfprechen 
gegeben hatten, die Adreffe den Händen des Kaifers überreichen zu wollen. Die 
Kataftrophe nahte mit ſtarken Schritten, man hatte die Krifis felbft herbeigeführt, 
unvermeidlich gemacht, zu einem Zufammenftoße herausgeforbdert, am birekteften in 
Prag, wo fchallendes Hohngelächter der Eonfignirten Soldaten die Berathung ber 
Bürger im Wenzelsbade begleitete. Doc der Zweck wurde verfehlt, die Bürger 
verloren das höhere Ziel nicht aus dem Auge und vollendeten gemeffen und würdig 
ihre Berathungen, wie fie fie begonnen hatten. Sie verlangten im Namen der 
Bürger Prags: Gleichftellung der Nationalitäten in Schule, vor Gericht und bei 
den Behörden; alle Beamten müffen der beiden Landesfprachen mächtig fein; 
Garantie für die Verbindung Boͤhmens, Mährens und Schlefiens durch eine 
ftändifche Repräfentation und deren Verfammlung abmwechfelnd in Prag und Brünn; 
Ausdehnung der Landesrepräfentation auch auf die Städte und Landbezirke; freie 
Kommunalverfaffung , insbefondere felbftftändige Verwaltung des Gemeindever- 
mögens ; freie Wahl der ftädtifhen Beamten und Magiftrate; Gleichheit aller 
Konfeffionen; Unabhängigheit der Bezirksgerichte; Deffentlichkeit und Mündlichkeit 
des Gerichtöverfahreng; vollkommene Preffreiheit mit bloßer Beſchraͤnkung durch 
ein Repreffivgefeg ; eigene verantwortliche Gentralhofftellen; Wolksbewaffnung ; Auf: 
hebung der Feudallaften, Ablöfung der Robot, Aufhebung der privilegirten Gerichte ; 
Aufhebung der Verzehrungsfteuern, Verbeſſerung des Tax- und Stempelgefehes ; 
allgemeine Militairpflichtigkeit, Rekrutirung durch Lofung, vierjährige Kapitulation ; 
Sicherung der perfönlichen Freiheit, Niemand foll feiner Freiheit beraubt werden 
koͤnnen ohne vorhergegangenen Ausfpruc des Gerichtes; Affoziations: und Petitions: 
recht. Graf Albert Deym, Graf Franz Thun, Graf Bouquoi ber Xeltere, 
der Schriftfteller Paladi, die DD. Trojan, Strobadh, Brauner, Gabriel, 
Gabler wurden zur Abfaffung der Adreffe gewählt. Einer hatte eine achttägige 
Frift zur Redaktion verlangt — die Wiener brauchten nur einen Tag, um das 
Spftem zu flürzen, gegen das die Berfammlung auf dem Wenzelsbade ihre 
Adreſſe richtete. 
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Am Morgen des 13, März verfammelten fih 2— 3,000 Studenten in dem 
Gebäude der Univerfität, um eine Deputation an die Stände zu wählen. Man 
mollte fie davon abhalten, weil der Rechtsboden verlaffen werde, aber die befchwich- 
tigende Rede verhallte ungebört. In bderfelben Zeit waren viele Bürger vor dem 
Ständehaufe zufammengeftrömt, und Morgens um zehn Uhr erſchienen auch die 
Studenten, alle Nationalitäten vereint, Deutfche, Ungarn, Böhmen, Polen, Sta: 
liener in brüderlihem Vereine. Dede Erhöhung war eine Rebnerbühne, von 
der Studenten zum Volke redeten und für ihre patriotifchen Worte und Vorfchläge 
lauteften Beifall erndteten. Der innere Hof des Ständehaufes geftaltete ſich zu 
dem Scauplage einer WBolksverfammlung, wie feine Mauern fie nie gefeben 
hatten. Der Ständefaal fieht auf diefen Hof hinab, und fo wurde ein unmittel: 
barer Verkehr möglic) zwifchen den Volksrednern unten und ben fiändifchen Sprechern 
oben. Die Rebnerbühne der Studenten war ein Brunnenhaus, die ftändifchen 
Redner antworteten oben aus den Fenſtern. Dazwiſchen wurden die Volkshaufen — 
wenn man eine Verfammlung von Männern der mittleren und böheren Stände 
fo nennen kann — baranguirt, Koſſuths Rede verlefen, die Forderungen des 
Volkes genannt und erörtert. Kine Deputation ging in den Ständefaal, ben 
bald darauf ein Mitglied verließ, um zu erklären, daß die Stände mit den Volks— 
mwünfchen einverfianden wären und eine Adreſſe an den Kaifer erlaffen hätten, 
Die Rede wurde vorgelefen, aber zu zahm und unvollftändig gefunden. Einer 
der Volksredner zerriß fie vor den Augen der Stände. Der Zumult wuchs, bie 
Säle des Landhaufes füllten fi mit Bürgern, die von den Ständen verlangten, 
daß fie fih im ihrer Gefammtheit auf die Eaiferliche Hofburg verfügen und den 
Monarhen mit der Lage der Dinge befannt machen follten Eine zweite Depus 
tation, aus Bürgern und Studenten beftehend, zeigte fih. Sie gelangte bis an 
den Eingang des Sigungsfaales, hier machte ihr aber der Thürfteher den Ejn- 
gang flreitig, und im dem wachſenden Zumult gab ein Mifverftändniß zu den 
traurigften Szenen Beranlaffung. Man glaubte einige Deputationsmitglieder, die 
fi) von den übrigen nur verloren hatten, verhaftet, und augenblidlih wurden 
die Thüren mit Bänken eingerannt, die Geräthichaften der Vorzimmer in taufend 
Trüummer zerfchlagen und Waffen daraus gemacht. Fort mit Metternich! wurde 
das Feldgefchrei; ein unabfehbarer, unterwegs lawinenartig anwachſender Zug, ber 
die Luft mit dem Geröfe einer Windsbraut erfüllte, mwälzte fih nah dem Palafte 
des Fürften, wo ein Student bald die Menge auf den Strafen, bald die im 
Haufe verfammelten Beamten anredete, von da wieder zurüd zu dem vermwüfteten 
Ständehaufe, die Einwilligung der Stände fordernd und erhaltend, daß fie fi 
fimmtlih zum SKaifer begeben und Metternich's Abfegung beantragen würden. 
Die Bewegung machte eine Paufe, man erwartete die Antwort des Kaiſers. 
Diefe Antwort blicb aus; bisher hatte ſich feine Polizei fehen Laffen, jet erſchien 
Militair in ſtarken Abtheilungen, befegte die Burg, die Staatskanzlei, das ftän: 
diſche Gebäude und Iud feine Gewehre, den furchtbar aufgeregten Maffen ein 
ficheres Zeichen, daß Fürft Metternicy bis zum legten Augenklide in feinem Wider: 
ftande beharren wolle. Die Volkshaufen entwidelten fih maffenhafter, auch das 
Militair zeigte fih auf den Hauptplägen und Strafen immer zahlreicher, die 
Bürgermiliz, nach der man unaufhörlich rief, ließ fich nicht fehben. Der taufend- 
ftimmige Ruf: „Das Volt zum Zeughaufe!‘ gab der Bewegung ein neues, felles 
Ziel. Mit Waffen, wie der Zufall fie gab, meift jedoh nur mit Stöden ver: 
fehen, drängte fih Alles nad der Gegend des Zeughaufes zu, über die Freiung, 
wo Militair aufgeftellt war. An diefem Orte floß das erfte Blut. Sei «8, daf 
das Mititaie ſich wirklich gefährlich bedroht glaubte, fei es, daß ein Offizier feinen 
Muth gegen das Volk bethätigen wollte, genug, die Truppen gaben nach einer 
taktifchen Bewegung, deren feindlihe Abfiht Niemand errathen fonnte, ploͤtzlich 
Teuer, ein wohlgenäbrtes Pelotonfeuer Lichtete die Reihen des Volkes, Bajonet: 
angriffe Löften fie auf. Die Volkshaufen wichen von dem Zeughaufe, deſſen 
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Thüren aufzufprengen fie vergebens verfucht hatten, fie zerflreuten fi, die Be: 
wegung gerieth zum zweiten Male in’s Stoden. Nicht zur Ruhe, denn bie 
Todten, welche duch die Straßen getragen wurden, die Verwundeten, die ihre 
Berlegungen zeigten, fleigerten die allgemeine Erbitterung, es kam Buͤrgermiliz 
zum Vorſchein, fchon bildeten ſich Kompagnien, während Volkshaufen die Straßen 
durchzogen, aus Schilderhäufern, Baugerüften, anderem Geräth mehr Barrifaden 
zu errichten fuchten und den Haß ber ganzen Bevölkerung gegen Metternich da: 
durch bethätigten, daß fie feine Villa am Rennwege zerftörten, die mit feinem 
Namen verfehenen Schilder berabriffen oder Galgen daran malten. Die Stu: 
denten hatten ſich abermals verfammelt und forderten Volksbewaffnung. Es war 
Abend geworden, als ihnen angezeigt wurde, daß im Zeughaufe Waffen ausge: 
theilt würden. Dorthin z0g Alles und bewaffnete fih im Hofe bei dem Scheine 
von Faden. Den von jubelnden Boltshaufen begleiteten Zügen tönte bie 
Freudensbotfchaft entgegen, daß Metternich feine Entlaffung erhalten habe. Ein 
Subel ohne Gleichen ergoß fih durch die Straßen, die innere Stadt war in 
wenigen Augenbiiden bis auf die Fleinfte Hütte beleuchtet. Auf den Straßen 
umarmte man fih, Damen mit weißen Tuͤchern winkten unaufbörlih aus allen 
Fenſtern Beifall, die Bevölkerung Wiens begann wieder mit Zuverfiht in bie 
Zukunft zu ſchauen, der Lärm verfiummte nah und nah. Nicht fo in den 
Borftädten, die man durch Militair abgefperrt hatte, die Wien ſich beleuchten 
fahen, ohne den Grund zu wifjen, deren Proletarier: Bevölkerung den begon: 
nenen Kampf gegen die Zollhäufer, gegen einzelne Fabriken fortfegte, plünderte, 
euer anlegte und vom Militaie duch fcharfes Feuern kaum zuruͤckgewieſen 
werden konnte. Der frühe Morgen des 14. März brachte der Miener Be: 
völkerung die Beftätigung deffen, was ihr am Abend zuvor durch Drdonnanz: 
offiziere verfündet worden war. In der Wiener Zeitung lad man zwei Refkripte, 
deren erſtes die Errichtung der Bürgergarde mittheilte und die Miederfegung eines 
Komite zur Erwägung des Zeitgemäßen, dem nicht allein ftändifche, fondern auch 
andere Mitglieder aus dem Bürgerftande beigegeben werden follten. Der zweite 
amtliche Artikel enthielt die Abdankung des Fürften Metternih. Bahlreihe Ba: 
taillond von DBürgerfoldaten bedeckten die öffentlichen Pläge, es bildeten ſich im: 
mer neue Schaaren und verfaben fih im Beughaufe mit Waffen, gegen Mittag 
zählte man an 18,000 Bewaffnete, nicht blos Studenten und Bürger, fondern 
auch Handwerksgefellen und Zagelöhner. Diefes Korps befegte alle Wachen, 
felbft den Pla vor dem Hoffriegsgebäude, wo die ganze Generalität ſich verſam— 
melt hatte, war mit einem gefchloffenen Vierede von Bürgern und Studenten 
beſetzt. Daß Graf Hoyos, ein fehr beliebter Mann, zum Befehlshaber der Na: 
tionalgarde erannt fei, Erzherzog Albrecht, dem die öffentliche Stimme das 
Feuern vom vorigen Tage Schuld gab, feine Stelle ald Stadtlommandant nie: 
dergelegt, Erzherzog Ludwig abgebankt habe, ging von Mund zu Mund. Den: 
noch wurde die Stimmung bald eine bedenkliche. Es verbreitete fi das Gerücht, 
baß die verheißene Preßfreiheit nicht gegeben werde folle, daß man einer jeden 
weiteren Forderung der Bürger mit Kanonen antworten werde. Die Leidenfchaft: 
lichften festen hinzu, Fuͤrſt Metternich, deffen Abreife früher gemeldet worden war, 
hatte fi in Wien verborgen und leite eine Reaktion ein, es zoͤgen Mititairmaffen 
gegen die Stadt, deren Herantommen nur abgewartet werde, um den Angriff ge: 
gen bie Bürger zu beginnen. Viele erfegten die weißen Binden, bie fie am Mor: 
gen ald Zeichen des Vertrauens angelegt hatten, mit rothen, Verwünfhungen 
wurden laut, es ftellte ſich der Entfchluß feft, nicht nachzugeben, bis man Al: 
les erlangt habe. Beruhigend wirkte eine Aeuferung, die Kolomwrat in ben 
Mund gelegt wurde, die Regierung babe das alte Spftem auf immer verlaffen, 
man folle Vertrauen faffen und überzeugt fein, daß das neue, welches man ergreis 
fen würde, gewiß allen Anforderungen der Zeit entfprehen würde. Nun wurde 
auch bie kaiſerliche Proklamation bekannt, welche die Aufhebung der Genfur und 
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die alsbaldige Veröffentlihung eines Preßgefeges verkündete, und auf's Neue herrfchte 
Sreude und Jubel, ohne darum die Ueberzeugung gu verdrängen, daß noch nicht 
Alles erreicht fei, was zum Wohle des Vaterlandes erfolgen muͤſſe. Die allge: 
meine Meinung fand ihren Ausdrud in einer gedrudten Rede (von Bauern: 
feld), die überall umlief und auf den Strafen und Plägen öffentlidy verlefen 
und erörtert wurde. „Durch Einigkeit haben wir das Errungene erreicht,” ‚heit 
es darin, ‚aber diefe Einigkeit muß fortdauern, und fie kann es nur durch Ueber: 
einftimmung. Soll man aber übereinftimmen, fo muß man wiffen, was man 
will. Die Punkte, ‘in denen die Wuͤnſche Aller fid vereinigen, müffen auch alle 
wahren Freunde des Volkes und bes öffentlihen MWohles kennen und die Fahne 
fein, um die wir uns fohaaren. Es kann über diefen Punkt fein Zweifel fein. 
Wir haben fo viele Jahre lang erfahren, was uns fehlt und was uns bdrüdt, 
das genügt, um zu wiffen, was uns jegt Noth thut. Es thut uns aber Moth 
vor Allem Freiheit der Preffe, damit die guten Bürger ihre Beſchwerden und 
Wuͤnſche offen ausfprechen können und feiner Aufftände bedürfen. Ihr wißt, daß 
bereit8 nicht nur diefer erfte Punkt, fondern auch die fo dringend nöthige allge: 
meine Bewaffnung uns zugeftanden ift durch Errichtung einer Nationalgarde unter 
dem fo body geachteten Grafen Hoyos. Indem wir dies mit dem freudigften 
Danke annehmen, kann e8 uns doch nur eine Aufforderung fein, meiter zu gehen 
zu dem, was nicht minder Noth thut und eben fo allgemein Wunfh ift — 
das ift eine billiger und gleichmäßiger vertheilte Befteuerung, und die Hauptfache 
bierbei: öffentliche Nehenfhaft über Verwendung der Abgaben, alfo Berantwort: 
lichkeit auch der hoͤchſten Staatsbeamten. ine ſolche Verantwortlichkeit der Be: 
amten vor dem Volke kann aber nicht ftattfinden, wenn nicht das Volk wirklich 
vertreten ift durch erwählte Männer aus feiner Mitte, welche öffentlich die allge: 
meinen Intereſſen fhügen und fördern. Alſo eine allgemeine, wahre, öffentliche 
BVolkövertretung, feine geheimen und ariftofratifhen Stände! Bürger! Damit 
find die Fundamente für Erfüllung aller anderen gerechten Wünfche des Volkes 
gelegt. Haben wir wahrhaft volksthuͤmliche Vertreter, fo werden biefelben nicht 
ermangeln, fofort auf Verminderung bes ftehenden Heeres in Friedenszeiten, fo wie 
auf Verminderung der übermäßigen Abgaben zu dringen. Diefelben werden nad: 
drüdlid wirken für Verbefferung des Gerichtswefens, für Freiheit des Glaubens, 
Reorganifation des gefammten Schulwefens, Hebung der Gewerbe und des Dan: 
dels, fo wie für alle zeitgemäßen Bedürfniffe des Volkes. Bürger! Hüten wir 
uns, daß wir nicht zu viel verlangen und nichts Unzeitiges. Aber Laffen mir 
auch nicht Tage der Erfüllung vorübergehen, welche oft in einem halben Jahr: 
hundert nicht wiederkehren. Fordern wir nur, was unfere deutfchen Brüder zum 
Theil errungen haben. Wir find nicht weniger werth, als fie, denn mir find nicht 
weniger treu und mwohlgefinnt. Aus diefer treuen und guten Gefinnung Aller laft 
uns die Einigkeit fuhen, in der Einigkeit die wahre Ordnung und Sicherheit. 
Sch wiederhole dies, indem ich fage: Hoc lebe unfer guter Kaifer! Hoch lebe unfer 
gutes Recht! Es Lebe die gute Macht der Einigkeit, die befte und einzige, wo: 
durch wahre Ordnung und Sicherheit bergeftellt und für immer befeftigt werden 
kann. Weg mit allen Feinden des Volkes, des Mechtes, der Eintracht und der 
Ordnung! Ein Hoch aber Jedem, der es treu meint mit dem Wohle des Bater: 
Landes!’ 

Der dritte Tag brah an, ein Tag freudiger Erwartung. Die Bürgergarde 
war auf 40—50,000 Menſchen geftiegen, zabliofe Haufen Bewaffneter, Bürger, 
neugebildete Mationalgarde, Handwerker und Studenten füllten die Straßen. Pla: 
Eate der Wiener Schriftfteller an den Straßeneden, Reden auf allen Pläsen, 
überall feine Spur von dem alten Zwange, eine frifche, freudige Freiheit. Gegen 
Mittag zog eine Deputation von Ungarn in die Stadt, die Männer des Reichs— 
tages Koffuth und Batthyanyi an der Spige, jubelnde Juratenfchaaren im 
Gefolge. Faſt gleichzeitig zeigten ſich veitende Herolde und proflamirten die Ber: 
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faffung. Die Konftitution! die Konftitution! ſchallte es nun duch das alte Wien; 
ein endlofer Jubel machte ſich auf jede Weiſe Luft, durch Umarmungen, Thraͤnen, 
laute Rufe. Das Erfcheinen des Kaifers mitten unter feinem Volke vervollftändigte 
das Entzüden. Eine unabfehbare Mafje folgte dem Eaiferlichen Zuge, den Wagen und 
die Pferde faft emporhebend, das ftürmifhe Hochrufen auf den Strafen, das We: 
hen von Fahnen und weißen Tüchern aus allen Fenftern ſprach mit rührender 
Beredfamkeit aus, was die Bruft des treuen Volkes fo lange Fahre gedrüdt hatte 
und nun mit einem Male entfeffelt wurde. Als der Kaifer tief erfchöpft in die 
Burg zurückkehrte, vollzog er das Verfaffungsdekret. Es lautet vollftändig: „Wir 
haben nunmehr folche Verfügungen getroffen, die wir als zur Erfüllung der Wuͤn— 
ſche unferer treuen Völker erforderlich erkannten. Die Preßfreiheit ift durch meine 
Erklärung ber Aufhebung der Genfur in derfelben Weife gewährt, wie in allen 
Staaten, wo fie befteht. ine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen des 
Befiges und der Intelligenz, leiftet bereits die erfprießlichften Dienfte. Wegen Ein: 
berufung von Abgeordneten aller Provinzialftände und den Gentral:Kongregationen 
des lombarbifch: venetianifhen Königreiches in der möglichft kuͤrzeſten Friſt mit 
verftärkter Vertretung des Bürgerftandes und unter Beruͤckſichtigung der beftehen- 
den Provinzialverfaffungen zum Behufe der von uns befchloffenen Konftitution des 
Baterlandes ift das Nöthige verfügt. Sonach erwarten wir mit Zuverfiht, daf 
die Gemüther fid) beruhigen, die Studien wieder ihren geregelten Fortgang neh- 
men, die Gewerbe und der friedliche Verkehr fich wieder beleben werben. Diefer 
Hoffnung vertrauen wir um fo mehr, als wir uns heute in Eurer Mitte mit 
Rührung überzeugt haben, daß die Treue und Anhänglichkeit, die Ihr feit Jahr: 
hunderten unferen Vorfahren ununterbrohen und auch uns bei jeder Gelegenheit 
bewiefen habt, Euch noch jegt mie von jeher befeelt.” Wir müffen es uns als 
unmöglich verfagen, die unermeßliche Begeifterung zu fchildern, die nach diefer 
Bekanntmahung Alle ergriff. Das Werk der drei Zage hatte nun alfo feine 
fhönfte Krone erhalten, dem Neubaue des Reiches war bie nöthige Grundlage , 
gegeben. Eine Verfaffung für alle Theile des Reiches, unter den Schug der freien 
Dreffe und des bewaffneten Volkes geftellt, diefe ficherfte Garantie gegen jede Rüd: 
kehr zu dem alten Spfteme war nun erreiht. So wie die erhebende Nachricht 
ſich verbreitete, rüdte die Bürgergarde allmälig zufammen und es organifirte fich 
gleihfam von felbft ein Zriumphzug nach der Burg, wo der Kaifer von allen Mit: 
gliedern feiner Familie umgeben auf dem Balkon erfhien und die Lebehochrufe 
feiner getreuen Bürger mit Rührung empfing. Der Zug bewegte ſich dann mei: 
ter duch die Hauptſtraßen der glänzend erleuchteten Stadt, das mit Blumen be— 
kraͤnzte Bild des Kaifers in der Mitte, mit unzähligen Fahnen und Mufitchören. 
Wo Halt gemacht wurde, ertönten Reden, die Verbrüderung der Nationen unter 
dem Banner der Freiheit verfündend. Die Staliener zeichneten fih vor Allen aus; 
fie, die erbitterten Feinde alles deutſchen Weſens, hielten nun in der verhaßten 
Sprache begeifterte Reden, in denen fie ausfprachen, daß die Schranken, welche 
die beiden Nationen bisher getrennt, nicht mehr beftänden, daß diefer fchöne Tag 
fie auf immer niebergeriffen habe. Dafür flimmten denn aud die Wiener vor 
dent Palafte des päpftlichen Nuntius freudig in das: Evwviva Pio nono! der Sta: 
liener ein. 

Das find die drei Tage Wiens, die zwifchen der Vergangenheit und der Ge: 
genwart eine unlberfleiglihe Kluft gezogen haben. Die Reaktion, die im wefili- 
chen Deutfchland längft befiegt, in Preußen auf dem vollen Rüdzuge begriffen 
war und nur in Kurbeffen und Hannover noch ein Paar verlorene Poſten hatte, 
ift jegt für immer darniedergeworfen, fie hat ihre legte und ftärkfte Burg verloren, 
Defterreich gehört nicht mehr Metternich, fondern feinem Kaifer und Deutfchland. 
Diefer Sieg der Freiheit ift für Europa der entfcheidende. Die Befonnenheit des 
biederen Volkes giebt uns die Garantie, daß das Errungene durch Uebertreibung 
und Leidenfchaftlichkeit nicht auf das Spiel gefegt werden wird. Defterreichs Voͤl⸗ 
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fer wiffen es, daß Aufgaben, wie fie ihnen geftellt find, im Sturme der Begeifte: 
rung aufgefaßt, aber nicht durchgeführt werden können, fie wiffen es, daß es eine 
ernfte, fchwere Arbeit ift, die fie, unter fi und mit ihrem Kaifer eins, zu verrich⸗ 
ten haben. Das Standbild des edlen Joſephs, dem die Wiener Bürger fo finnig 
den Blumenkranz auf das Haupt gedrüdt und die Fahne der Preßfreiheit in die 
Dand gegeben haben, ift ihnen eine Mahnung, daß auch bie beften Abfichten 
fheitern können, daß Fehler felbft an den berrlichften Menfchen ſchwer fid rächen. 
Sofeph ftand oft allein, es fehlten ihm die Vermittler, die allen Einwohnern feines 
Reiches fagen Eonnten, wie gut es der Kaifer meine. Wie ganz anders jegt, num 
die gefammte Nation an das Werk geht, das den ermattenden Händen des guten 
Monarchen entfiel, nun die freie Preffe zu einem gebildeten Volke fprechen kann. 
Defterreih wird durchführen, was feinem Joſeph mißlang. 

Es Liegen bis jegt wenige Nachrichten vor, wie die Provinzen zu der großen 
Wiener Bewegung fi verbielten. Bon Mailand, das unter dem Standrechte 
feufjte und die Sardinier als feine Befreier erwartete, Fein Wort. Ungarn, das fo 
Eräftig die Initiative ergriffen, fegte in den Hallen der Gefeggebung feine friedliche 
Revolution fort. Am 14. März nahmen beide Tafeln der Reichsſtaͤnde einftim- 
mig eine Adreffe an den Kaifer an, worin als nothwendige Bedingungen für die 
Eonftitutionelle Entwidelung des Landes um unvermweilte Einfesung eines felbft: 
ftändigen ungarifhen Minifteriums, welches mit der Majorität des Neichstages 
tegiere,, eine umfafjende Volksvertretung, Preßfreiheit, Nationalbewaffnung, Ge: 
fhmworenengerichte, Mündlichkeit und Deffentlicykeit, Union mit Siebenbürgen und 
Ertheilung einer Verfaffung für die Übrigen Erbprovinzen gebeten wurde. In der 
Sigung des folgenden Tages wurde auf den Antrag Koſſuth's einftimmig befchloffen, 
alle Steuern und öffentlichen Laften, auch die Kriegsftener, ohne Unterfchied des Stan: 
des unverzüglich nad gleichem Berhältniffe zu vertheilen, die Urbariallaften und bäuer: 
lichen Giebigkeiten fogleic aufzuheben, die Grundbefiger auf Staatskoften zu entfchädi- 
gen, den Städten noch auf diefem Landtage eine verhältnifmäßige Ausübung des Stimm: 
rechtes zu ertheilen, und die Deputirten nicht ald Repräfentanten der Komitate oder einer 
einzelnen Kafte, fondern als die Stellvertreter des ganzen Volkes zu erklären. Die De: 
putation, deren fhon Erwähnung gefchah, übernahm die Uebergabe der Adreffe und er: 
bieft eine uͤberraſchende Erfüllung ihrer Wünfche durch die Ernennung eines ungarifchen 
Minifteriums: Batthbyanvi, Koffutb, Deak, Szehenyi. Gräg erinnerte fid 
bei der Ankunft der Wiener Nachrichten der Infulten, die dem gefunden Volksgeifte zu: 
gefügt worden waren, als jefuitifche Unduldfame und fanatifhe Ultramontane der 
chriftlichen Beerdigung der Leiche eines geachteten Beamten fich mwiderfegten. Gegen 
die Jeſuiten wurde ein wahrer Sturm unternommen (ihre Brüder, die Wiener 
Liguorianer, hatten fih in Erwartung ber kommenden Dinge felbft ausquartitt), 
doch gelang es beliebten Volksmaͤnnern, das Aergſte abzuwenden und das Bolt 
zu überzeugen, daß der gefegliche Fortfchritt, der jegt angebahnet fei, durch tumul: 
tuarifhe Szenen nur geftört werde. Die Bürger verfammelten fih nun zur 
Berathung und Gentralifation fämmtlicher Forderungen, die das Volk Oeſterreichs 
an die neue Zeit zu ftellen hat. Prag begrüßte die Proklamirung der Konftitution 
mit demfelben Jubel, wie Wien. Schon vorher hatte fi Alles zur Unterfchrei: 
bung ber Bürgeradreffe gedrängt, Neid und Arm, Vornehm und Gering, und 
das altersgraue Rathhaus war der Schauplag des bewegteften Volksgetuͤmmels 
gewefen. Am 15. Abends erfhien Graf Stadion im Theater und rief aus 
feiner Loge dem Publitum die telegraphifche Depefche zu: „Die Konftitution für 
alle Provinzen wird proflamirt, Wien ift in Jubel’; die wenigen Worte wurden 
ein elektrifcher Funke. Es bildete fich gleich ein impofanter Fadelzug, man um: 
armte die Wachtpoften, die vor dem Zuge in das Gewehr traten, man verbrüderte 
ſich mit dem Militair, die Stadttheile, melde die freudige Menge berührte, be: 
leuchteten fich, am anderen Morgen fah man überall die böhmifche Kofarde (weiß 
und roth) im Vereine mit bem weißen Kreuze, bem Zeichen des Friedens. Krakau 
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feierte feine Wiedererſtehung. Die politifchen Gefangenen wurden von ben Be: 
hoͤrden freigegeben und zu ihren trauernden Familien. zurüdgeleitet. Hier tritt die 
fhwerfte Aufgabe Defterreichs und Deutichlands zu Zage: Gerechtigkeit an Polen 
zu üben, ohne ungerecht gegen uns felbft zu fein. Mir können die vielen deut: 
fhen Intereſſen unferer polnifhen Provinzen nicht unmürdig preisgeben; wird 
e8 uns gelingen, eine glüdliche, Polen und Deutfchland befriedigende und vers 
einigende Löfung des fo unheilvoll verfchlungenen Knotens zu finden *)? 

Adolf Heinrih, Graf v. Arnim, der in den jüngften Tagen wieder an 
das preußifche Staatsruder berufene Minifter, flammt aus der alten Familie 
Arnheim, deren Geſchichte mit der MWallenfteins eng verflochten if. Graf Adolf 
Heinrih ift am 10. Aprit 1803 geboren und Majoratsherr der Boigenburger 
Güter feiner Familie, die ihm das bedeutende Einfommen von 50,000 Thalern 
jährlich fihern. Er betrat die Beamtenlaufbahn und machte in ihr, durch Geiftes: 
vorzüge, Geburt, Familieneinfluß und Geld unterftügt, fo rafche Fortfchritte, daß 
er, kaum dreißig Jahre alt, ald Präfident an die Spige der Regierung in Aachen 
trat. Später bekleidete er biefelbe Stelle in Merfeburg, wo er ſich Eeineswegs 
beliebt zu machen verftand, und rüdte dann zum Oberpräfidenten in Pofen vor. 
Er Iöfte dort den wegen feiner Bevorzugung des deutfchen Elements verhaft ges 
worbenen Oberpräfidenten v. Flotwell ab, und es knüuͤpften fih an bdiefen 
Stellenwechfel große Hoffnungen. Der Xriftofrat Arnim hatte die Aufgabe, 
den polnifhen Adel, der die Beamtenherefchaft unmillig ertrug, mit Preußen 
zu verföhnen; die Polen fahen in ihm mehr, fie betrachteten ihn als einen 
ziemlich felbfttändigen Statthalter, der ihre Intereſſen wie die feinigen ver: 
treten und mit ber Wiedergeburt Polens den Anfang mahen werde. Die 
Nichterfüllung diefer Hoffnungen ließ die Theilnahme erkalten, bie Arnim bei 
feinem Eintritte in die Provinz begrüßt hatte, und man ſah ihn nicht un: 
geen fcheiden, als er die Provinz nad kurzer Amtsführung verlief. Arnim trat 
als Chef in das preußifche Minifterium des Inneren. Es war bie Zeit der Vor: 
bereitung der Berfafjung, es war allgemein befannt, daß den hoͤchſten Behörden 
ein Entwurf zu einem Staatsgrundgefege vorliege, und man freute ſich daher, daß 
ein Mann wie Arnim zur Mitberatbung zugezogen werde. So verfchieden die 
Urtheile über feine Merfeburger Amtsführung ſich auch verhalten mochten, ein 
Bureaukrat in der gehäfjigen Bedeutung des Wortes war er in feiner zwanzig: 
jährigen Dienftzeit nicht geworden, man achtete in ihm den felbftftändigen Mann, 
der Anfichten geltend machen werde, die einen freieren Standpunft behaupteten. 
Er galt überdies für dazu- beftimmt, in der neuen preußifchen Ariftokratie, die nad) 
dem englifhen Vorbilde konftituirt werden follte, eine bedeutende Stellung einzu: 
nehmen, die nit anders als gegen das bureaukratifhe Syſtem gerichter fein 
konnte. Noch heute liegen dunkle Schleier über den Geburtswehen der preußiſchen 
Berfaffung, noch heute kann man nur im Allgemeinen fagen, wie es fam, daß 
der feit 1815 Ereifende Berg nach zweiunddreißig Jahren blos eine winzige Maus 
zur Welt brachte. MUebertriebene Begriffe von der Würde der Krone, ftarres Felt: 
halten einer felbftfüchtigen Bureaufratie an ihrem Regimente, zwifchen diefe beiden 
Klippen wurde der Verfaffungsentwurf eingeklemmt, und fo ift es denn nicht zu 
verwundern, daß er von Tage zu Zage zufammen ſchrumpfte. Dem Grafen Arnim 
wird nachgerühmt, daß er fir Erweiterung der ftändifhen Rechte gekämpft, daß 
er die verwegene Behauptung gewagt habe, das Volk fei fein natürlicher Feind 
der Krone, es werde fie nicht anfeinden, fondern fih mit ihr einigen. Seine 
fpätere ftändifche Wirkfamkeit giebt den Beweis, daß er als Minifter unmöglich 
den Entwurf vertheidigt haben konnte. Statt des Dankes, den er verdient hätte, 
erndtete er dem bitterften Tadel. Itzſte in (f. db.) und Deder wurden unter den 


*) Wir verweiſen auf den Artikel: Bolen und ver Banflawismus, den eine ber mächlten 
Nummern biefer Blätter bringen wird. 
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verlegendften Formen aus Preußen ausgewiefen. Solche Mafregeln war man von 
Preußen nicht gewohnt, der Staat hatte ſich immer gaftfrei bewiefen, er hatte 
felbft manchen, in anderen deutfchen Gebieten verfolgten Freifinnigen Aufnahme und 
Schug gewährt. Wie war es möglich, daß derfelbe Staat das greife Haupt 
Itzſtein's befhimpfte, der den Gefinnungsverwandten des badifchen Abgeordneten, 
den Grimm, Dahlmann, Lehrerftellen an feinen Hochſchulen gegeben hatte? 
Die Behörden beantworteten diefe allgemeine Frage mit feiner Sylbe, und das 
Schweigen der Verfolger ließ das Verfahren noch unmotivicter und gehäffiger-. er: 
fheinen. In untergeordneten, ſich felbft als halboffiziell bezeichnenden Blättern 
verlautete, daß die Badenſer den König von Preußen beleidigt hätten, man 
wollte aus guter Quelle wiffen, daß eine Dvation für Itzſtein und Hecker 
bereit wäre in einer preußifchen Stadt, die ihren König gleichzeitig-ignoriren würde, 
man ſprach von einem Irrthume, aber all’ diefes Geklatſch lenkte den Tadel des 
deutfchen Volkes nicht ab. Mur fiel er auf einen Unfhuldigen, auf den Grafen 
Arnim, der ald Minifter des Inneren für eine Mafregel verantwortlich gemacht 
wurde, um die er vielleicht nicht gewußt hatte und die er jedenfalls nicht billigte. 
Obgleich nicht konſtitutioneller Minifter, war er edel genug, in dem Sinne eines 
folhen zu handeln und die Handlung, die ihm fremd war, mit feiner Perfon zu 
deden. Er trat aus dem Minifterium, der öffentlihen Meinung ſich felbft opfernd. 
Seine Stelle im Staatsrathe behielt er bei, die Penfion, die das Geſetz ihm · be⸗ 
willigte, wies er zurüd. Man fchrieb ihm eine Schrift zu, die bald nachher 
unter dem Titel „Adminiſtratives Glaubensbekenntniß des Grafen Arnim ’ erfchien, 
do hat er die Autorfchaft abgelehnt. Ein „Handelspolitiſches Teſtament“ mit 
dem Motto: „Der Worte find genug gemwechfelt, nun laß mid endlidy Thaten 
ſehen!“, das ihm ebenfalls zugefchrieben wurde, ift nicht von ihm, fondern von 
einem Namensvetter, dem preußifchen Gefandten in Belgien Freiheren v. Arnim. 
Die Eröffnung des Vereinigten Landtages führte ihn auf eine neue Bahn. Eı 
wurde vom König in die Derrenkurie berufen, zu der er nah Stand und Ber: 
mögen gehörte. Er nahm auf diefem Landtage eine mehr als ariftoßratifche, eine 
faft gebietende Haltung an. Ein eifriger Verehrer englifhen Berfaffungswefens, 
erinnerten feine Vorträge mehr an das englifhe Parlament, als an das deutſche. 
Die Verfaffung ift eine eben erft in das Leben getretene Inſtitution, deshalb foll 
man fie in firenge Kormen faffen und fi alle Konfequenzen diefer Formen klar 
machen, fo fprady er wiederholt. Seine rednerifche Begabung zeigte fidy in man: 
chen Beziehungen als eine bedeutende, in anderen als gering. Begeifterung hat 
Arnim nie erwedt, aber er hat durch Logifhe Beweisführung oft überzeugt. Viele 
feiner Reden find eine Reihe logiſcher Schlußfolgerungen und kündigen ſich fchon duch 
den Styl, durch die mit „alſo“ beginnenden Uebergangsfäge als folhe an. Er 
ift ein Meifter in der Faffung, in der Kunft, für jedes Gefes den klarſten, un: 
umftößlichften, kein Mißverfiändniß zulaffenden Ausdrud zu finden. Bei Diffe: 
venzen zwifchen der Krone und den Ständen trat er gern ald Vermittler auf. In 
feinem Leben bat fid Arnim ftets als ſtreng rechtlich, unparteiifh und gewiſſenhaft 
in der Erfüllung feiner Pflicht gezeigt. Seine Perfon trägt die etwas fteife 
Haltung des englifhen Gentleman zur Schau, an melden Typus aud die 
feinen, feſten und regelmäßigen Züge, die Elugen blauen Augen, das blonde 
Haar, die lange gerade Nafe erinnern. Sein Drgan ift ein mwohlklingendes, 
der Redner fchadet fich aber duch die ariftokratifhe Manier, die Worte leicht von 
den Lippen fließen, die legten Worte undeutlich auszufprechen gleichfam, verrinnen 
zu laffen. — Der Sturm der legten Tage hat den Grafen wieder in das Mini: 
ſterium emporgehoben. Ob er in einer folchen Zeit der rechte Mann ift, läßt 
ſich bezweifeln, und es haben fih in Schlefien und Rheinpreußen auch ſchon 
leidenfchaftlihe Stimmen gegen ihn erhoben. Für die Aufgabe, die Derrenfurie 
* —— durchgreifenden Reformen zu gewinnen, möchte er am geeignet: 
en fein. 
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Graf Marimilian Karl Kurt Heinrich Anton v, Schwerin, jest der 
Amtsgenoffe des Grafen Arnim, gegen ben er bei den Sigungen des Vereinigten 
Landtages mehrmals in die Schranken trat, ſtammt gleich jenem aus einem alten 
preußifchen Geſchlechte, das jedoch unendlich populärer if. Der Gelehrte, der 
Literat, der Diplomat und der Gefhichtsforfher, fie alle kennen den Namen 
Arnim, für den Mann aus dem Volke hat er feinen Klang, während der Name 
Schwerin ihm befannt und befreundet entgegen tönt. Der Graf ift dem preufi- 
[hen Helden aus der Zeit Friedrih® des Großen, „der bei Prag ift geblieben 
todt”, nahe verwandt. Sein Urgroßvater war der Bruder des tapferen Feld— 
marfchalls. Der Bater, Graf Heinrich Ludwig Karl, zählt zu den Nepräfen: 
tanten ber Uebergangszeit, die Preußen aus einem Saatfelde des Krieges in eine 
Werkſtatt der Wiffenfhaften verwandelte. Er fand mit Arndt, Solger, 
Schleiermader in dennädjften, freundfchaftlichften Beziehungen, und der Sohn 
wuchs in Umgebungen auf, die ländlihe Einfachheit mit dem reichften geiftigen 
Leben zu verbinden verftanden. Am 30. Dezember 1804 zu Boldekow bei Anklam 
geboren, umgaben ihn die Eindrüde einer ernften, unglüdliden Zeit. Die Fran: 
zoſenſchmach, die Erniedrigung des Vaterlandes waren die erften Begriffe, die das 
erwachende Denkvermögen des Knaben fi Elar zu machen hatte, neun Jahre alt 
fah er die begeilterten Schaaren der Freiwilligen in den Kampf ziehen. In einer 
ſolchen Periode reift der Geift fchneller, als fonft, und dem Gemüthe prägen ſich 
edlere Bilder ein, als eine ftillere Zeit zu geben vermag. Die Jahre von dem 
10. bis zum 14. verfloffen ihm in der Reſidenz, dem Kulminationspuntte alles 
defien, was die Gemüther erfüllte, 1817 Eehrte er auf ein Jahr in das elterliche 
Haus zurüd, um dann feine Ausbildung wieder in der Ferne fortzufegen. Bis 
zum Jahre 1824 befuchte er das Gymnafium zu Friedland in Mecklenburg und 
bezog dann die Univerfität Berlin, wohin er nad einem einjährigen Aufenthalte 
in Heidelberg zurüdkehrte. In Berlin war er ein eifriger Befucher des Haufes 
von Schleiermacher, von deſſen Zöchtern er fpäter eine heimführte, nachdem er 
zuvor die unterften Beamtenftellen als Auskultator und Referendarius durchlaufen 
hatte. Nach feiner Verheirathung übernahm er einige väterlihe Güter zur Ber: 
waltung, wurde zum Landrath des Anklamer Kreifes gewählt und 1839 nad 
dem Tode des Vaters zum Direktor des vorpommerfchen Landfchaftsdepartements 
ernannt. Das Vertrauen feiner Standesgenoffen führte ihn in den pommerfchen 
Provinziallandtag ein, wo er feine politifhe Laufbahn hinter den verfchloffenen 
Thüren des Ständehaufes begann. Das Geheimnif, das offizielle Vorfchrift für 
alle Verhandlungen war, geftattet feinen Blick auf die politifche Richtung, der er 
in diefem erftien Stadium feiner politifhen Wirkſamkeit folgte, doch läßt fi ans 
nehmen, daß von den freifinnigen Worten, die hie und da durch eine doppelte 
Genfur hindurch ihren Weg in die ftändifchen Protokolle fanden, die meiften ihm 
ihren Urfprung verdantten. Die öffentlihe Aufmerkfamkeit lenkte der Graf zuerft 
durch feine Theilnahme an denn Guſtav-Adolf-Vereine auf fih. Er arbeitete Die 
Statuten für Preußen mit aus und zeigte fih al® ein fo warmer und aufge: 
£lärter Freund der Eirchlihen Intereffen, daß der König ihn mit berief, als er 
1846 eine Anzahl würdiger und begabter Männer ernannte, um in einer General: 
fonode (f. d.) die Lage der Kirche zu prüfen. In den Sigungen diefer Synode 
fnüpfte fi zwifhen Schwerin und Auerswald jene Freundfchaft, die fi) auf dem 
Vereinigten Landtage bewährte. Der Charakter, die Anfichten Beider waren ſich 
ziemlich gleidy, fo daß ihre Vereinigung auf der Synode nur eine natürliche war. 
Schwerin wie Auerswald kämpften gegen die geiftlofe und ftarre Richtung der Or— 
thodoren muthig an, fie verlangten ein billiges Maß religiöfer Freiheit, fie ver: 
warfen eine juriftifh bindende Verpflihtung der Pfarramtskandidaten auf die fpm: 
bolifhen Bücher, weil, wie Schwerin fagte, das Chriſtenthum eine lebendige 
Kraft und auch eine Lehre fei. Schwerin namentlidy verlangte vollftändige Ver: 
öffentlihung aller Verhandlungen und legte zugleich mit feinem Freunde eine 
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Verwahrung ein, als eine Eönigliche Kabinetsordre fih über die an die Synode 
gelangenden Adreffen in einer Weife auslieh, die eine Beſchraͤnkung der Freiheit 
der Verhandlungen in Ausſicht ſtellte. Er wollte die Presbpterialverfaffung an 
die Stelle der Konfiftorialregierung gefest wilfen, da die dee der Kirche bie 
fei, daß der Geift in der Gemeinde wohne, aber nicht durch die Synode, bie 
feine organifche Vertretung der Kirche fei, fondern nur eine Vereinigung von 
Männern, deren Rath der König zu vernehmen wünfhe. Auf dem Vereinigten 
Landtage war Schwerin der erfte, der die politifche Debatte auf das Feld ber 
Berfaffungsfrage führte. Er flellte in der Sigung der Vereinigten Kurien vom 
12. April den Antrag, an den König eine Adreffe zu richten, welche den Danf 
für die Schöpfung eines allgemeinen ftändifhen Organs ausfprechen, zugleich aber 
auch die ehrerbietigen Bedenken nicht zuruͤckbehalten folle, „die fih, von dem 
Gefichtspuntte des Rechts und der Garantien aus, die durch die frühere Geſetz⸗ 
gebung, namentlich durch das Gefes vom 17. Januar 1820, dem Volk und ben 
Staatsgläubigeen gewährt find, gegen mehre Beflimmungen des Patents und ber 
Verordnungen vom 3. Februar aufdrängen muͤſſen“. Sein Hervortreten in diefer 
Angelegenheit, deren Entfcheidung Über den ganzen Gang des Landtages beftim: 
men mußte, erregte die Erwartung, daß Graf Schwerin der entfchiedenen Oppo— 
fition ſich zugefellen, vielleicht als ihr Führer auftreten werde. Man hätte den 
Pommer gern in diefen Reihen gefehen, aber es widerftand dem Charakter des 
Grafen, diefer oder irgend einer anderen Partei ſich anzufchliefen. Seine Unab: 
hängigkeit zu wahren, allein der eigenen Ueberzeugung zu folgen, fih nur durch 
fein Gewiffen, nicht durch eine Parteiparole beitimmen zu laffen, das war ihm 
hoͤchſter Grundfag. Dies hinderte ihn nicht, mit der Oppofition weiter zu gehen, 
als die ftrengen Regierungsmänner mit dem Begriffe der Loyalität vereinbar hielten, 
er ging fogar am liebſten mit der Oppofition und drüdte immer fein Bedauern 
aus, fo oft er in den Fall kam, „abweichen zu müffen von der Anficht ber: 
jenigen verehrlichen Mitglieder der Berfammlung, mit denen er in den meiften 
Fällen zu ftimmen die Ehre gehabt habe‘. „Ich bin weder für die Regierung 
nody- gegen. fie ein Waffenſchmied“, fagte er bei einer biefer Gelegenheiten, „ih 
made auf keinen anderen Namen Anſpruch, als auf den eines unabhängigen Ab: 
geordneten”. Die Taktik der Minifteriellen erregte oft feine gerechte Entrüftung. 
„Es ift”, fagte er bei der Periodizitätsbebatte, „in bdiefer Verſammlung und 
auch außerhalb bderfelben oft der Standpuntt fo gewählt worden, daß man von 
einer Meinungsrichtung gefprochen hat, als derjenigen, die die Macht und Ehre 
der Krone fhüsgen und die Ehrfurcht vor derfelben bewahren wolle, von einer 
anderen Richtung dagegen, als von einer folhen, die das nicht wolle. Meine 
Herren, das find keine ehrlichen Waffen”. Gegen Arnim trat er befonders auf, 
als diefer zwifchen „Schulden’ und „Darlehn“ unterfcheiden wollte. Wenn er von 
einem Terrorismus der Majoritäten gegen die Minoritäten ſprach, fo gab er 
diefem von feinen Gegnern ausgebeuteten Ausdrude eine unerwartete Erklärung, 
indem er fagte, daß das Volk der Macht der Krone gegenüber in der Minorität 
fei und daher von den Ständen unterftügt werden muͤſſe. In jedem anderen 
Munde würde dies wie Sophifterei gewefen fein, bei Schwerin war es der Auf: 
drud der reinften Ueberzeugung. Der Graf Schwerin ift, was fein Aeuferes, fein 
Auftreten und feine Redeweiſe betrifft, bürgerlich ausgeprägt. Er ift in Allem fhliht 
und einfach, als Medner entfchieden ohne fchroff, bewegt ohne pathetifch zu fein. 
Was ibm auf dem Bereinigten Landtage mehrmal gelang, der Vermittler ent: 
gegengefegter Anfihten zu fein, das glüdte ihm ganz befonders auf der Darm: 
ſtaͤdter Verſammlung des Guftan: Adolf» Vereins (f. d.), wo er fih um bie 
Beilegung des Streites große Verdienfte erwarb. Als Minifter des neu zu geftalten: 
den Preußens wird er mehr denn je Veranlaffung finden, diefe Gabe zu bethätigen. 


Unter ber Berantwortlicleit von 3. A. Rumberg'’s Berlagsbandiung. — Mebaftenr Dr, Br. Stegen, 
Gedruckt bei E. Polz in Leipiig. 
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Die Umgeftaltung des deutſchen Heerweſens. 1. Artikel. Die Ber: 
pflihtung des Militairs auf die VBerfaffung. Die abfolutiftifche Po: 
litik der in diefer Richtung am thätigften vorgefchrittenen franzöfifchen und ſpani— 
(hen SKabinette vergangener Jahrhunderte erkannte frühzeitig, daß diefes ihr 
Streben eines probehaltigen Schugmittels gegen die Antipathien det Geifter be— 
dürfe, um auf Feftigkeit in feinen Refultaten Anfprud) machen zu können. Diefes 
Schutzmittel durfte natürlich nicht dem unterdrüdten Volke angehören, fondern 
mußte in jeder Beziehung außer demfelben ſtehen. Man errichtete die ftehenden 
Heere mit ihrer damaligen Ergänzungsweife, ihren treuergebenen Führern, ihren 
Sondergefegen und Sondergebraͤuchen. Man entfernte jedwedes volksthuͤmliche 
Element aus ihnen, damit der Volksgeift nicht etwa einen Anhaltepunft finden 
möchte zur Gewinnung diefes allezeit fertigen Werkzeuges; man fah nicht ungern 
Haß gegen die höheren und Verachtung gegen die niederen Grade, denn beides 
kettete fie fefter an die abfolute Politik, entfernte fie immer mehr von dem Streben 
und Geifte des Volkes. Den erften Stein rif aus diefem fünftlihen und feften Ge- 
baͤude die amerikaniſche Revolution, zwar nur mittelbar, aber darum nicht minder 
eingreifend. Die franzöfifhen Hülfstruppen lernten in den jungen Freiftaaten 
ganz andere Gefinnungen Eennen, als ihnen daheim begegnet waren; fie fogen 
Ideen ein, die dem Abfolutismus fremd waren, fie faften eine andere Anficht 
von der Stellung der bewaffneten Macht eines Staates. — Die franzöfifche Re— 
gierung bemerkte died während der erften Stürme der Revolution und fand, daf 
in den Zruppen ein Element gäbhre, welches weit entfernt war, für deren unbe- 
dingte Zuverläffigkeit zu fprehen. Nach und nad wandelten fi die Deere um 
und wurden national, ja in einzelnen Theilen wirklich volksthumlich. Aber noch 
war faft aller Orten die Anſicht geltend, das ftehende Heer bilde weſentlich die 
Stüge der Throne, fei nach wie vor ſtets bereit, abfolutiftifche Gelüfte durchzu— 
führen, und bei der Apathie eines großen Theiles der Bevölkerung koͤnne ein 
entfchloffenes Auftreten der bewaffneten Macht wohl die Umftoßung der Ber: 
faffungen möglih machen. Wenn man freilich bedenkt, daß in Hannover es dazu 
nicht einmal der Militairgewalt bedurft hatte, fo Eonnten die Freunde der Freiheit 
und liberaler Inftitutionen allerdings mit ihren Befürchtungen Necht haben. Er: 
wägt man ferner, wie namentlidy die preußifche Negierung die Ausnahmeftellung 
als Prinzip fefthielt und immer weiter ausbildete, ja fogar in den Ehrengerichten 
eine Übel verhuͤllte politifche Inquifition neu einführte, fo fieht man ziemlich klar, 
daß abfolutiftifh gefinnte Kabinette eifrig bemüht waren, fih ihre Stüge rein 
zu erhalten. -— Andere Staaten, bei denen das Prinzip des Konftitutionalismus 
feft fand, fuchten gegentheils die getrennten Intereffen möglichft zu nähern, die 
Sonderftellung und Sondergefeggebung auf den allgemeinen .. der Staats⸗ 
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bürgerlichkeit zuruͤckzuverſetzen. Man muß anerkennen, daß diefes, für den lang: 
famen Gang ber verfloffenen Epoche, ziemlich umfangreich gefchehen ift. — Das aus: 
gebehnte Beurlaubungsinftem führte die Mannſchaft der Deere auf zwei Drittheil jedes 
Jahres ihren Heimathherden und ber bürgerlihen Geſetzgebung zu, eine 
wichtige Sache! Die vielfach erfolgte Desavonirung der aus den alten Begriffen 
ber militairifhen befonderen Standesehre gefolgten Handlungen einzelner Offiziere 
brady den alten Ideenkreis der abgefonderten Stellung in Stüden, die zwar immer 
noch in ſich zufammenhingen, aber weite Lüden zeigten, nicht unaͤhnlich den alten 
Ruinen aus der romantifchen Zeit, die uns häufig halbſtehende Gewoͤlbe zeigen, 
die, ohne Unterlage, einzig durch ihren inneren Zufammenhang den Stürmen 
wibderfichen. Man konnte fie zertrummern, aber nicht zerftören. — So war auf 
ber einen Seite, in der Maffe des Heeres, der bürgerlihe Sinn nod lebendig 
und fie blieb darum von jener einfeitigen Verachtung der Bürgertugenden frei, bie 
das eigentlich fiehende Heer der vergangenen Zeit charakterifirten, während auf der 
anderen Seite in den Trägern der geiftigen Elemente, den Offizieren, bie 
rein militairifhen Definitionen verfchiedener vielbedeutender Worte den wiſſen— 
fhaftlihen Definitionen mehr und mehr weihen mußten. Es ift begreifli, 
welch' ein mächtiger Umfhwung der Verhältniffe aus fo veränderten Begriffen 
fih herausbilden mußte. — Schon feit längerer Zeit trat Dem unterflügend das 
Berlangen der Bolkspartei zur Seite, die Deere auf voltsthümlider 
Grundlage zu organifiren. Die vorurtheildfreien Köpfe im Militairftande 
erkannten die tiefe Begründung diefer Bewegung und fchloffen ſich ihre an, freilich 
mit demjenigen Rüdhalte, den die Gefchraubtheit ihrer Verhaͤltniſſe gebieteriſch 
forderte. Man möge ihnen diefe Vorfiht nicht verübeln und als Schwaͤche aus: 
legen; viele von ihnen Fonnten recht wohl audy außer ihrer Stellung die Mittel 
zum 2ebensunterhalte finden, allein dann hörte ihre MWirkfamkeit im Stande 
auf, und diefe gerade war nothwendig. — Die Unbekanntſchaft mit Eriegerifchen 
Berhältniffen und Nothwendigkeiten ließ Ddiefes Verlangen der Volkspartei nur 
in unbejlimmten Umriffen erfheinen; man wußte wohl, daß man eine Nenderung 
ber Verhältniffe haben müffe, aber man mußte weder wie? noch wohin? Allge: 
meine Dienftpflidt wurde mit großem Nachdrucke gefordert, eben fo eine Ver: 
minderung der Koften duch eine Volksbewaffnung, endlih die VWerpflid: 
tung auf die Berfaffung. Lestere bat eine umfänglihe Bedeutung, wenn 
man fie nach ihrem vollen Sinne annehmen will, allein fie ift mehr moralifcher 
Natur, als praftifh greifbar. Es ift vor Allem der Begriff des Staatsbür: 
gertbums, den man damit in das Militair eingeführt haben will; es foll der 
ganze Stand nicht mehr das Werkzeug der Krone fein, fondern die Schutzwehr 
nah außen und die Macht des Gefeges nah innen An die Stelle 
bes bon plaisir bei Verwendung militairiihen Nachdruckes follten die Vorſchriften 
des Gefeges kommen. Natuͤrlich tritt diefe Veränderung nicht fo ſchroff hervor, 
wie bier fteht, weil überall bereits felte Normen, fogar hier und da gefeglih auf: 
geftellt, beftanden, weil moralifhe Unmöglickeiten gegen ein foldhes Handhaben 
der bewaffneten Macht vorlagen und meil der Soldat nirgends mehr redhtlos 
war. — Es giebt Staaten in Deutfchland, bei denen die Verpflihtung auf bie 
Berfaffung, d. h. eine Unterordnung unter die Verfaffung, die Vernichtung ber 
Stellung außerhalb derfelben, nichts weiter mehr war, als der legte Stein zu einem 
angefangenen Baue, wie 3. B. in Sachſen, wo die oberſte Militairbehörde bereits 
auf die Verfaffung vereidet war, und wo man, ohne irgend dem Mortfinne Ge: 
malt anzuthun, ja fogar in Uebereinftimmung mit den Regeln ber Auslegekunit, 
annehmen konnte, der Soldateneid enthalte indirekt die beregte Verpflichtung, ob: 
wohl damit nicht behauptet werden foll, die Regierung habe biefen Sinn offiziell 
vertreten. In anderen Staaten wird freilich duch die Verpflichtung das bie: 
berige Syſtem total umgemworfen, und die Armee wird dann wohl einige Zeit die 
Folgen des gewaltfamen Unterganges in dem Entftehen innerer Reibungen em: 
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pfinden; das ift aber bei allen wefentlichen Fortfchritten fo, und nur der natür= 
liche Heilprozeß des kranken Körpers. Als erſtes oder HDauptrefultat können wir 
anfehen, daß mit der Verpflihtung auf die Verfafjung das Heer aus einer 
Anftalt der Krone eine Anftalt des Staates geworden ift, und obwohl 
bier und da ganz erleuchtete Staatsrechtslehrer fich gegen eine folhe Umänderung 
erklärt haben, fo können wir dies doch bei Seite laffen, da die Frage praktifch 
und unwiderruflich entfchieden if. Es bleibt uns aber noch zu betrachten, welchen 
Einfluß die neue Stellung der fraglichen Anftalt auf das innere Getriebe derfelben 
haben wird oder muß. Das Prinzip des unbedingten Gehorfams und der allei= 
nigen Verantwortlichkeit des Befehlgebers ift einer der Hauptfäge des Heergebäudes. 
Wir müffen auch für die Folgezeit ihn bei allen Thätigkeiten des Soldaten in 
Anfpruh nehmen er muß gelten, möge man ftehendes Heer oder Volkswehr 
unter den Waffen haben. Die Nothwendigkeit deffelben ergiebt fich fo fehr 
aus der Natur der Eriegerifchen Werhältniffe, daß bisher noch in feinem der 
freieften Staaten der Erde ein Zweifel dagegen aufgeftellt worden iſt. Es wäre, 
ald ob in einem Orcheſter der Einzelne ſich nicht an die Vorfchriften feines Noten— 
blattes binden wollte, nur mit dem Unterfchiede, daß ein paar Schläge des Ka— 
pellmeijters hier das Erperiment beendigen, während ein Verſuch ‚beim Deere das 
Vaterland in Gefahr fegen würde. — Dagegen wird das Verhältniß außer 
Dienft nothwendig einige Mobdifitationen erleiden müffen, und zwar je mehr, 
defto mehr Bildung und Einfiht durch die allgemeine Dienftpfliht in die Neihen 
gebracht wird. Die Subordination außer Dienft wird ein perfönliches Verhaͤltniß 
der Achtung vor dem geliebten Führer werden, oder im anderen Falle auf ein 
Minimum nihtsfagender, äußerer Form zurüdfinten, wie wir dies fchon in den 
BVerhältniffen der Offiziere zu einander fehen, die außer Dienft, in gefelligen Be— 
jiehungen fi volllommen gleichberechtigt ‚erfcheinen.. Das Staatsbürger: 
thum — hauptfächlich getragen durch ein freies und allgemeins Wahlſy— 
fiem — mird die jegigen Zuftände außerdienftlihe Unterordnung in gleiche 
Berechtigung und Unterfheidung nad dem Grabe der Bildung ummandeln 
Auh diefe Umwandlung wird nicht ohne Geburtswehen vorlbergehen, aber 
diefe Wehen merden um fo fehmerzlofer fein, je erleuchteter die Offiziere 
find, je mehr fie fih felbft an die Spige der neuen Zeit ftellen. Die 
Rechte der Staatsbürger befchränkten fi bis jest auf die Befigenden; der Reſt 
hatte nur das Recht der Petition. Der Soldat hatte auch diefes nicht. Unbe— 
rucfichtigt anderer Veränderungen kommt ihm jeßt diefes Recht in den Grenzen 
der DVerfaffung zu; er kann nicht unter der Berfaffung ftehen ohne deren Pflich— 
ten und Rechte zu tragen, ein Sondergebrauh kann ihm nicht nehmen, was das 
Geſetz ihm zuſpricht. Alle ferneren Rechte, die die nahe Zukunft den befiglofen 
Klaffen bringen wird, müfjen auh auf ihn fallen, denn dafür, daß er dem 
Staate befondere Dienfte leiſtet, kann er feiner Rechte nicht verluftig gehen. 
Seine dienftlihe Stellung kann Dem nicht hinderlich werden, denn es ift ber 
Staat dem er dient. Ausnahmefälle, wo Krieg u. f. w. ihn an der Aus 
übung der Rechte hindern, fprechen nicht gegen die Regel. Mit der Sonder: 
ftellung des Heeres müfjen natuͤrlich auch defjen Ausnahmegefege und Ausnahme: 
gerichtsftand fallen. Nicht diejenigen Gefege, wohlbemerkt, gelten ald Ausnahme— 
gefege, die fi) auf den MWaffendienft und was damit zufammenhängt in Mititair- 
verbrechen u. f. w. beziehen, fondern nur folche, die eine Scheidewand aufrichten 
zwifchen dem Bürger und dem Soldaten, wie 5. B. eine veränderte Duellerdnung, 
die Sicherheit vor Vollſtreckung der Hülfe an ber Habe und ber Perfon, die Bil 
ligung einer romantifchen Treue, „die ſelbſt in ihrer Uebertreibung noch herzerhebend 
ift” u. ſ. w. Buͤrgerliche Vergehen von Militairperfonen gehören vor den allge: 
meinen Gerichtsftand, und find nad den Gefegen des Landes zu beurtheilen, die 
demgemäß zu ergänzen find, wo dies nöthig wird. Alle Militairvergehen ſprechen 
wir aber dem Militairgerichte zu, und zwar dem alten, — * riegsrecht. 
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Was beim Bürgerftande der Polizei (Zuchtpolizei) zur Ahndung anheimfälkt, ge: 
hört vor die Kommandobehörden, und zwar unter Kontrole der oberften Gerichts: 
behörde, die über die gefeglihe Handhabung der Disziplinargemwalt zu wachen hat. 
Was von größerer Bedeutung ift, fällt dem militairifhen Geſchworenengerichte, dem 
Kriegsrechte anheim; es verhandelt öffentlih umd mündlich, fpricht fein fchul: 
dig oder nichtfchuldig, und der WVorfigende bemift das Maß der Strafe, je nad: 
dem es Gebrauch ift, allein oder in Gemeinfhaft mit dem Gerichte. Kapitalver- 
gehen und fonftige ſchwere Falle können in zweiter Inſtanz, die entweder kaſſirt 
oder nur das Strafmaß Ändert, die Schuldfrage aber nicht annehmen darf, vor 
ein Mititair:Obergericht kommen, deffer Richter ein Rechtsgelehrter fein mräßte. — 

Der Stod, von dem bat alles Regiment ausgehen müffen, witd naͤchſtens als 
eine merfwärdige Antiguität den neugierigen Befuchern alter Ruͤſtkammern gezeigt 
werden. Man follte fich wirklich einige „Beſiegelte““ aufheben. Es bedarf keiner 
Auseinanderſetzung, daß ein Volksheer den Stock nicht Eennen will und datf. Wer 
fo tief fteht, den Stod als Ueberzeugungsgrund allein anzuerkennen, iſt nicht 
würdig, die Waffen für das Vaterland zu tragen. Man errichte Elitenkompagnien 
im untyefehrten Sinne; man vertvende deren Mannſchaften zu öffentlichen Ar: 
beiten, aber man ſuche fie als verlorene Suͤnder zu erziehen. Beffern fie fidh, fo 
vertraut das Vaterland auch ihnen Waffen an und giebt ihren Gelegenheit, ver: 
gangenes Unrecht auf eine andere Weiſe gut zu machen; wo nicht — nicht. — 

So fehen wir, mie ein Pleines, unfcdeinbares Saͤtzchen des Fahneneides im 
Stande ift, die weſentlichſten und durdpgreifendften Veränderungen in einem fo 
wichtigen Zweige des öffentlichen Dienftes zu veranlaffen. — Wird es eine Wahr: 
heit werden, was wir als Folgerungen aus den jegigen Ereigriffen ableiten, oder 
worden bie Voͤlker wieder ſich niederfeken und ſchalten laffen, wer da will? Dt 
werden fie durchführen, was fie keck, aber mit weiſem Entfchluffe begannen? — 
Sicher, fie führen es durch, denn fie felbft fisen zu Mathe. Hoffen wir, daf ſich 
erfeuchtete und vorurtheilsfreie Männer finden, die auch über das Heerweſen 
Deutfchlands die neue Zeit heranziehen, die mit weifer Vorſicht feſthalten, was 
nothwendig ift zur Sicherheit gegen mächtige Feinde, die richt das Weſen des MWiber: 
ftandes einem Zruggebilde opfern, aber die verfteben, die ganze Gewalt eines Landes 
zu deſſen Schuß zu benutzen, nicht blos die Menfchen, fondern auch die Geifter. — 

Das deutiche Parlament. Der deutfhe Bund hat alfen auf ihm gerid: 
teten Erwartungen nicht entfprochen, er ift nicht entfernt Das gewefen, was er 
nach feinen eigenen Verheißungen fein follte und wollte, darüber herrſcht fo wenig 
Zweifel, daß die allgemein erkannte Wahrheit nicht weiter bewiefen zu werden 
braucht. Deutſchland hat durch feine Bundesbehörde weder Schu nach aufen, 
noch Kräftigung im Inneren gefunden. Der Holländer hat uns den Rhein ver: 
fperrt, der Ruffe die Donau, der Däne den Sund, Schleswig : Holftein ift von 
zwanzigfaͤhrigen Bedrüdungen eines frehen auslaͤndiſchen Volkes heimgeſucht wer: 
‘den, der Koſak bat nach Gutduͤnken deutfche Bürger von deutfchem Gebiet weg— 
geholt, geknutet, nach Sibirien gefchleppt, der deutſche Bund ift bei dem Allen 
fo theilnahmlos geblieben, als habe er mit der Nationalwürde nicht das Ge— 
ringſte zu fchaffen. Deutichland hat einen wahren Purus von Gefandten im 
Auslande gehabt, aber diefe maffenhafte Vertretung hat nicht verhindert, daß ber 
im Auslande verweilende Deutſche völlig ſchutzlos war, weil die deutfchen Ge: 
fandten mehr zu thun hatten, als die Unterthanen ihrer Fürften gegen Willfür: 
mafregeln in Schug zu nehmen. Der Bibericher Steinkrieg, kurz nachher be 
gonnen, als das Lird vom freien deutſchen Rhein die Munde durch Deutfchland 
gemacht hatte, der Dampfſchiffkrieg auf dem Bodenfee, der Zolffrieg zwiſchen 
Braunſchweig und Hannover haben noch in neuefter Zeit dargetban, daß ber 
Bundestag von inneren Zwiffigkeiten eben fo wenig berührt wurde, als von den 
Anmafungen des Auslandes. Dies iſt die negative Seite feiner Thätigkeie, die 
noch mit mandem Zuge vervomftändigt werden könnte. Was der Bundestag 
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wirklich gethan, das hat vollends den Reſt von Achtung und Vertrauen zerftört, den 
feine Unthätigkeit in den wichtigften Angelegenheiten der Nation übrig gelaffen 
batte. Er hat die Preffe in Feffeln geſchlagen, die Freiheit des Unterrichtes auf 
din Hochſchulen angetaftet, die ftändifchen Rechte geſchmaͤlert, das Steuerbewilli: 
gungsreht illuſoriſch gemacht, das Vergefellfchaftungs=, das Petitionsrecht zerftört, 
er hat fih, um alle Befchwerden in einem Worte zufammenzufaffen, als eine 
oberfte Polizeibehörde Eonftituirt, die durch einen einfachen Beſchluß unwirkfam 
machen konnte, was in irgend einem deutfchen Lande für Volkswohlfahrt und 
Sreiheit gefchehen mar. Wollte ein Staat feinen Bürgern durch Gefchtworenen: 
gerichte Recht fprechen Laffen, der Bundestag geftattete es nicht; war irgendwo 
Preßfreiheit gegeben, der Bundestag hob fie als gemeingefährlich auf; wurde da— 
gegen eine Berfaffung willkürlich vernichtet, der Bund billigte es, indem er ſich 
als inkompetent erklärte, die Beſchwerden der gekränkten Bevölkerung entgegenzu: 
nehmen. Das allgemeine Unbehagen, das durch eine folche Politik hervorgerufen 
und bis zur entfchiedenfien Mifftimmung gefteigert werden mußte, blieb in feinem 
Zadel nicht bei den mwenigen Megierungen fiehen, welche dem Bundestage diefe 
Richtung gaben, es machte auch diejenigen verantwortlih, die am Bunbdestage, 
wie wohl vergeblich, auf Fortfchritt drangen. Diefe Ungerechtigkeit diente dem 
Plänen der Reaktionspartei und erhielt von diefer deshalb allen möglichen Bor: 
ſchub. Nicht blos in dem Ländern, welche die Stabilität des Bundestages wirklich 
in ihrer fortfchreitenden Politik aufhielt, Elagten die Regierungen über die Dinder: 
niffe, die Frankfurt ihren Reformen in den Weg lege, auch diejenigen Regierungen, 
von denen die reaftionäre Tendenz ausging, nannten den Bundestag ein Dindernif 
reformatorifcher Beftrebungen. Dies ift noch in diefen Zagen gefchehen, Hannover 
hat mit einer Kühnbeit, die wir überrafchend nennen wollen, eine Anklage gegen das 
Spftem des Bundestages erhoben. Wir erkennen in diefer Tendenz, den Bundestag 
zum allgemeinen Sündenbod zu maden, jene Eleinliche Politik, welche eine reiche 
Zukunft Leichtfinnig opfert, um fi nur für die naͤchſten Augenblide zu friften, 
wir ſehen darin aber auch ein furchtbar gefährliches Spiel, das, wenn die Würfel 
ungünftig fielen, uns um unfere Eriftenz als Nation bringen konnte. Zweimal 
brachten die Ereigniffe eine ernjte Mahnung, diefes Syftem zu verlaffen, fo lange 
es noch Zeit fei, das erfte Mal im Jahre 1830, das zweite Mal im Jahre 1840, 
Zur Zeit der Zulirevolution verfaumte es das Volk felbft, auf die Gebrechen feiner 
Bundesverfaffung binzumeifen. Die kleineren Staaten, die von jener Bewegung 
allein ergriffen wurden, fühlten fi zu ſchwach, auf das Ganze einzuwirken, und 
richteten ihre ganze Thätigkeit auf innere Verbefferungen, der Zeit anheimgebend, 
daß ein Geſammtgut des Volkes werde, was vorläufig blos im Weſten durchzu⸗ 
führen war. Deflerreid und Preußen waren noch abfolute Staaten; die Hoffnung 
war darauf gerichtet, daß fie, durch das Beiſpiel und die günftigen Erfahrungen 
des Weſtens ermuthigt, dem Fonftitutionellen Elemente innerhalb ihres Gebietes 
einen freieren Spielraum geftatten möchten. Beide mwiefen diefe Zumuthung nicht 
blos mit Entfchiedenheit zurüd, fondern drangen auch den Eonftitutionellen Staaten 
ihe eigenes Syſtem menigftens theilmeife auf. Die Bundesbefhlüffe von 1832, 
die Minifterialfonferenzen von 1834 zerflörten den befjeren Theil der Reformen, 
welche die Bewegung von 1830 gezeitigt hatte.“ Die Kriegsgefahr von 1840 
ließ die fehlerhafte Bundesverfaffung ebenfalls unverändert, wenn ſchon das drin: 
gende Beduͤrfniß innigeren Aneinanderſchließens der deutfchen Volksſtaͤmme erkannt 
und dur erhöhte Thätigkeit und einzelne Reformen in dem Kriegsweſen bes 
Bundes ausgefprochen wurde. 

Die Erfahrungen von 1830 find der Sporn, der fo mächtig zu dem Rufe 
nach einem bdeutfchen Parlamente treibt. Nicht blos der aͤußere Zerritorialbeftand 
des Bundes, aud ber innere Zuftand bedarf Garantien, die bis jest fehlen. 
Baden, Würtemberg, Baiern, Sachfen mögen ſich noch fo freifinnige Inftitutionen 
geben, fie mögen einen noch fo bündigen, auf ben fefteften Grundlagen des Natur 
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und Staatsrechtes beruhenden Vertrag zwifchen Krone und Volk aufrichten, das 
Beftehen des Errungenen wird fo lange in Frage bleiben, als wir die jegige 
Bundesverfaffung haben, die einem Gefandtenkongreffe die Entfcheidung in legter 
Inſtanz über die Gefepgebung vorbehält. Dies ift der Standpunkt des alten 
Liberalismus, der fein verjährtes Mißtrauen gegen Defterreih, Preußen, Hannover 
und Kurheffen nicht mit einem Male befeitigen kann. Die neue Politit muf 
einen anderen und höheren Standpunkt einnehmen, fie muß fich mit der Ueber: 
zeugung durchdringen, daß das deutfche Staatsreht, will es nicht mitten im 
frifhen Leben wie eine Ruine baftehen, feine bisherigen Theorien verlaffen und 
fih in den natürlihen Berhältniffen des deutfhen Volkslebens 
den einzigen noch möglichen Halt fuhen muß. Es find jest genau zweihundert 
Jahre verfloffen, feit mit dem weftphälifchen Frieden das neuere deutfhe Staats: 
recht aufkam, die Souverainetät der Fürften, die Samilienpolitit als Keil in das 
deutfche Staatsgebäude getrieben wurde. Diefes Prinzip, deffen zweihundertjähriges 
MWalten uns ald Nation ohnmaͤchtig und faft null gemacht hat, zu befeitigen, 
halten wir für die wichtigfte Aufgabe des neuen deutfchen Staatsrechtes, das uns 
das deutfche Parlament bringen wird. „Deutfchland war ein Staatenbunb, 
es werde ein Bundesftaat!’ Diefen Grundfag finden wir bei Allen, die bie: 
her in Sachen des deutfhen Parlaments ſich ausgefprochen haben. Wir adop- 
tiren dieſen Grundfag von ganzer Seele und finden feine wichtigften Folgerungen 
in folgenden Sägen, die wir an der Spige der revidirten Bundesafte zu fehen 
wuͤnſchten: 

1) Alle deutſchen Staaten ſind eine Einheit, deren geſetzliches Organ das deutſche 
Parlament ift. 

2) Der Grundfag der Einheit ift für die äußeren, wie für die inneren Ange: 
legenheiten allgemeiner Natur maßgebend. 

3) Der Xerritorialbeftand der einzelnen Staaten bleibt unverändert aufrecht er: 
halten, fofern nicht im natürlichen Wege ſich nothwendige Veränderungen 
ergeben, über deren Eintreten und deren Folgen das Parlament zu ent: 
fcheiden hat. 

Unfere Begründung diefer Säge beginnen wir mit dem legten, weil er unfere 
Grundanfiht über die neue Verfaſſung Deutfchlands am Elarften darzulegen ge: 
ftattet*). Die Berfaffung darf weder monarhifhen Gelüften noch revolutionären 
Tendenzen Spielraum gejtatten. Alle Kriege ohne Ausnahme, die auf deutfchen 
Boden ausgefohten wurden, find aus dem Streben unferer Großfürften hervor: 
gegangen, den Glanz ihres Hauſes auf Koften des Baterlandes zu erhöhen. Der 
dreißigjährige, der Erbfolge-, der fiebenjährige, der Mevolutiond = Krieg find allge: 
mein bekannte Belege dafür. Hatte Deutfhland ein ntereffe daran, daß ber 
MWinterkönig Böhmen beherrſche, der Habsburger die fpanifche Krone gewinne, 
Friedrich der Große Schlefien zu feinen Staaten fchlage, das Pillniger Bündnif 
fih einige Länder zur Theilung verfhaffe? Diefe Kriege hatten auch fittliche 
Motive, glüdliche Folgen, ihre Schlachten waren zugleich geiftige, das foll nicht 
in Abrede geftellt werden, aber die Kultur unferer Zage bedarf keiner ſolchen Ge: 
waltsmittel, die geharnifchten Hebammen brauchen die Wehen der Zeit nicht mehr 


*) Für Freunde einer firengen Logik und gründliche Staatsrechtsichrer ftehe bier die 
eigentlich überflüffige Bemerkung, daß unfere ftaatsrechtlihe Grörterung ‚wie dieſer ganze Auf: 
fag überhaupt, nur die Abficht haben kann, einzelne Gedanken über Deutſchlands Fünftige 
Verfaſſung auszuſprechen und auf die leitenden Grundſätze aufmerffam zu machen. Die Sache 
it jo durchaus neu, fie entzieht fich fo fehr der hergebradhten wiffenihaftlichen Behandlungs: 
weiſe, es ift eine ſolche Maſſe der enticheidenpiten Momente zu berüdfidhtigen, daß es unmög— 
lich iſt, eine umfafjende Arbeit zu Tage zu fördern. Die Angelegenheit it aber zu dringlid, 
um nicht der Brefie die Pflicht aufzuerlegen, fih auszufpredhen. Gelingt es mir, in die wider: 
ftreitenten Anfichten etwas un zu bringen, zu einem befferen Verftändniffe des natürlicher 
Fl .. verworrenen Thema’s beizutragen, fo habe ich den Zweck erreicht, dem ich mir 

en mußte, St. 
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zur Krifis zu bringen. Ob ber Deutfche dem Provinzialftaat Sachſen oder dem 
Provinzialftaat Oeſterreich angehört, hat für die Zukunft eine untergeordnete Bes 
deutung, das Fürftenthbum Lichtenftein hat fortan diefelbe Macht, wie das Königreich 
Preußen — die Macht des ganzen Deutfchlands, deffen Theile beide find. Dem 
Ehrgeiz der Monarchen werde die Richtung auf Ländererwerb abgefchnitten , jeder 
noch fo ſchwache Staat fehe fih für immer geſichert, das muß die erfte aller 
Garantien fein. Fehlt fie, fo Kann die Einheit durch das Mißtrauen ber 
Schwachen gegen die Großen gefährdet werden, nimmt bie neue Verfaffung fie 
auf, fo haben wir zugleich einen Damm gegen provinzielle Eitelkeit, die ſich durch 
günftige Ereigniffe oder einfach duch Selbftüberfchägung aufgefordert fühlen Fönnte, 
die Grenzfteine ihres Gebietes weiter zu ruͤcken. Wir fordern diefe Garantie aber 
viel weniger gegen fürftliche Eroberungsfucht, die abgeftorben fein dürfte, als gegen 
revolutionäre Umtriebe, die in der bewegten Zeit zu neuem Leben fommen könnten. 
Es wird unter uns noch zu fehr Überfehen, wie viele und große Vorzüge bie 
FHöderativverfaffung vor der Gentralifation beſitzt. Gelingt es der erften, bie 
. Schwäche zu bemältigen, die oft in ihrem Gefolge ift — und das deutfche Par: 
lament wird diefe Schwäche verfchwinden laſſen — fo ift fie die befte Form für 
große Gebiete. Daß diefe Föderativverfaffung bei uns durch Königreiche, Herzog: 
thümer und Fürftenthümer repräfentirt wird, ift noch ein Vorzug mehr*). Da 
giebt es nun aber Stichworte, auf welche bie Menge begierig hört, Phrafen von 
den Höfen, die fo viel „koſten,“ Berechnungen, wie viele hungernde Weber von 
dem leben können, was ein muͤßiggehender Kammerherr verzehrt u. f. w. Diefe 
plumpen Anfhauungen verweifen wir zu ihrer Belehrung auf jedes beliebige Hand⸗ 
buch der Nationalöfonomie, wo ſchwarz auf weiß zu leſen ift, daß ber Lurus nicht 
tödtet, fondern belebt, wir verweifen fie auf das Beiſpiel der franzöfiichen Republik, 
der alten wie der jungen, die beide zur Warnung für die übrige Welt an ihrem 
Schickſal zeigen, um mie viel Eoftfpieliger die Republik, die Republif der wirklichen 
und nicht der utopifchen Welt, als die Monarchie if. Doc, diefe rohen Gegner 
der monarhifchen Föderativverfaffung fürchten mir viel weniger, als die „Kaiſer— 
lichen,‘ welche, auf alte Erinnerungen und Volkswuͤnſche geftügt, das Aufgehen 
aller monachifhen Gewalt in der Perfon eines Einzigen verlangen. Diefe mögen 
ſich Nordamerika zum Mufter nehmen, wo e8 ohne Nachtheil geblieben ift, daß 
Miniaturrepubliken wie Rhode-Island, Konnektikut, Delaware neben Staaten 
wie New-Mork und Pennfplvanien beftehen. Solche Veränderungen bed Territo— 
rialbeftandes, wie fie zeither durch das Ausfterben fürftlicher Linien entftanden find, 
brauchten durch das Prinzip der Stabilität des Befiges nicht ausgefhloffen zu 
werden. Meder monarchifche noch revolutionäre Gelüfte empfangen eine Auf: 
munterung, wenn (um ein naheliegendes Beifpiel zu wählen) die anhaltinifchen 
Lande vereinigt werden, das Derzogthum Braunfchweig nach dem Ausfterben der 
älteren Linie an die jüngere Linie Hannover fällt. Wollten Eleinere Fürften ge: 
meinfchaftlihen Urfprunges (wir denken dabei an die reußifche Familie) über 
Uebertragung der Gewalt an ein Seniorat fi einigen, fo würde aufer der Ein: 
ftimmung der Landftände auch die Bewilligung des Parlaments eintreten müffen. 
Welche Veränderungen das neue Staatsreht mit dem Fürftenrechte vorzunehmen 
hat, ift eine Frage, die nicht außer Acht gelaffen werden darf, wenn ihre Bedeutung 
auch nicht mebr die frühere iſt. Es ift unmöglich, daß das alte Unmwefen wieder: 
kehrt, das Völker wie Schwert: oder Kunkellehne behandelte und die vergilbten 
Pergamente allein entfcheiden ließ, welchem Thronfolger die Städte und Land» 
[haften einer ausgeftorbenen Linie für die Zukunft zu huldigen hätten, ohne auf 
die Wünfche der Bevölkerung, die natürlichen Verhaͤltniſſe die minbefte Ruͤckſicht 
zu nehmen. Dieſes Unweſen, mit dem die zahlreichen Enklaven in Verbindung 


*) Wir verweifen auf den Aufjap: Monarhie und Nepublif, den eine der folgenden 
Nummern bringen wird, 
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fiehen, kann nicht wiederkehren, aber das Fortbejtehen des Fürfienrechtes in feiner 
jegigen Geftalt kann nichtsdeftoweniger fchwere Nachtheile herbeiführen, zum Theil 
bald. Beſteht diefes Recht fort, fo fallt 5. B. Kucheffen über Eurz oder lang an 
Dänemark, und wie viele Hinderniffe Königin Viktoria auch gegen eine alte Kom: 
bination in das Leben rufen mag, fo kann doch gefchehen, daß Hannover wieder 
eine englifhe Provinz wird. Deshalb muß der Grundfas ausgefprochen werden, 
daß in Zukunft nie ein deutfches Land an einen auswärtigen Fürften fallen darf, 
deshalb müfjen die jegt beftehenden Verbindungen deutfcher Länder mit auswärtigen 
Monarchen gelöft werden. Im deutfhen Bunde figen noch heutiges Tages zwei 
fremde Fürften, die Könige von Holland und von Dänemark. Wir verlangen 
nicht, daß beide Monarchen in ihren deutfchen Befigungen entthront werden, wir 
wünfchen im Gegentheil, daß beide ſich noch enger an uns fchliefen und durch 
Beitritt zum deutfhen Bunde für ihre fämmtlichen Länder einheim iſche Fürften 
werden mögen. Wollen oder können fie das nicht, fo mögen fie ihre deutfchen 
Gebietätheile entweder gegen Entfhädigung abtreten, oder in der Art felbitftändig 
madhen, wie Norwegen und Ungarn Schweden und Defterreich gegenüber find. 
Schleswig : Holitein wird ſich übrigens von felbft ablöfen. Luremburg bat für 
uns blos als Grenzfeftung Wichtigkeit, fo daß die Frage über die Zuläffigkeit 
fremder Fürften im Bunde augenblidlih nicht von Intereffe if. Defto größer 
ift ihre Wichtigkeit für die Zukunft, denn Rußland meldet fih als Kandidat für 
Frankfurt, und diefem Mitgliede muß gleich jegt der Weg abgefchnitten werden. 
Alle deutfhe Staaten bilden eine Einheit, deren gefeglides 
Organ das deutfhe Parlament if. Wie ift diefes Parlament zu bilden ? 
Man hat verfhiedene Vorſchlaͤge gemacht und ift zum Theil in Einzelnheiten 
eingegangen, die auh von uns nicht überfehen werden dürfen, da fie erſt 
das rechte Bild von der Sache geben. Darüber ift man einig, daß ber bis: 
herige Bund in zeitgemäßerer Form fortbeftehen muß und nur duch das Hinzu: 
treten eines volfsthümlichen Elements mit einer breiteren Grundlage zu verfehen 
it. Eine Fürftenteammer ald Senat, ein von allen Deutfhen gewähltes Parla= 
ment als Volkskammer, das ift das natuͤrlichſte und den Zuftänden entiprechendfte 
Verhaͤltniß. Zoͤpfl (Bundesreform, deutfhes Parlament und Bundesgericht) 
fhlägt Folgendes vor: Der Bundestag befteht in der bisherigen Form als engerer 
Rath fort und verftärkt fi duch die in Art. 6. der deutfchen Bundesafte den 
Standesherren in Ausſicht geftellten Kuriatftimmen. Drei oder vier Kuriatjtimmen 
find genügend. Die zweite Kammer enthält die Nationalrepräfentation; die An: 
zahl der Mitglieder regelt fid) vorläufig in dev Weiſe, daß jedes deutfche Bundes: 
land (auch Oft: und Weftpreußen, fegen wir hinzu, die nicht länger außerhalb 
des Bundes bleiben können) gerade fo viele Abgeordnete fendet, als der betreffende 
Bundesftaat nah Anleitung des Art. 6. der deutfchen Bundesakte gegenwärtig 
im Plenum Stimmen führt: demnady würden Defterreih, Preußen, Baiern, 
Sachſen, Hannover und Würtemberg jedes vier Abgeordnete fenden, Baden, Kur: 
heſſen, Heſſen-Darmſtadt, Holftein und Luremburg jedes drei Abgeordnete, Braun: 
ſchweig, Medtenburg : Schwerin und Naſſau jedes zwei Abgeordnete; von den 
übrigen deutfhen Staaten und freien Städten würde jedes einen Abgeordneten zu 
fenden haben, zufammen alfo die Nationalrepräfentation am deutfhen Bundestage 
aus neunundfechszig Abgeordneten beſtehen. Diefe neunundfehszig Abgeordnete find 
Delegirte der deutfhen Ständeverfammlungen felbft, gleihfam ein vereinigter Aus: 
ſchuß derfelben. Gegen diefen Vorfchlag Zöpfl's, der nur ein Proviforium bezweckt, 
haben wir mehre Bedenken. Das Zahlenverhältniß ift der Größe Deutfchlands 
nicht entfprechend und dem Bedürfniffe entgegen viel zu Eleinlich bemeffen. Was 
die Fürftentammer betrifft, fo hätten wir wieder die halben, drittel, viertel, fünftel 
Stimmen, die aus dem engeren Nathe des Bundestages ein fo fonderbares Ding 
machten. Es fanden ſich in einer Stimme ntereffen vertreten, die nicht zu ein: 
ander paßten, die Einrichtung fügte die Stimmengruppen nad) den Nangverhält: 
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niffen ber Fürftenhäufer zufammen und vereinigte z. B. Naſſau und Braunfchweig 
in einer, Hohenzollern, Kichtenftein, Lippe, Schaumburg : Lippe und Walded wieder 
zu einer Stimme. Was die Volkstammer betrifft, fo ift die Zahl der Mitglieder 
viel zu gering. Defterreih foll nur vier Abgeoronete fchiden; wie vertheilen fid) 
diefe auf Ober: und Miederöjterreih, Steiermark, Krain, Kärnthen, Tyrol, Vorurl: 
berg, das Küjtenland, Böhmen, Mähren und Schleſien? Auch Preußen foll nur 
vier Stimmen haben für Oft: und Weftpreußen, Schlefien, Pommern, Branden: 
burg, Sachſen, Weftphalen und Rheinland. Jedermann würde diejenige Landes: 
verfaffung eine fchlechte nennen, welche die nothwendige Folge hätte, daß einzelne 
Provinzen in der Kammer gar feine Vertreter hätten, und bier foll der Bundes: 
verfaffung eine Grundlage gegeben werden, welche diefes Mißverhältnig fofort her: 
beiführt.. Welchen Anfpruc können ferner Würtemberg, Hannover und Sachſen 
darauf machen, jedes allein fo viel Abgeordnete zu fchiden, als Preußen oder 
DOeſterreich? Weshalb foll Lichtenftein einen Abgeordneten fhiden und Hamburg 
ebenfalls nicht mehr? Auch die Auffaffung des Parlaments ald eines Ausfchuffes 
der deutſchen Ständefammmern fcheint uns nicht die richtige zu fein. Diefer Punkt 
wird weiter unten zu befprechen fein bei der Frage, welche Stellung die Gefammt: 
gefeggebung ber partifularen der Einzelftaaten gegenüber einzunehmen hat. Bie— 
dermann (das deutfhe Parlament) denkt fid die neue Drganifation ebenfalls 
fo, daß der jegige Bundestag das Oberhaus oder den Senat, die freigemwählten 
Vertreter bes Volkes das Unterhaus oder die Volkskammer bilden. Im Senat 
wird jeder einzelne Bundesftaat duch einen Abgeordneten vertreten und führt eine 
Stimme, wenn man nit (und dies würden wir vorziehen, denn Vernachläffigung 
der natürlihen Verhaͤltniſſe raͤcht fich früher oder fpäter immer) das jegige 
Stimmenverhältniß des Bundestagsplenums beibehalten will. Die Gefandten zum 
Senat werden von dem verantwortlihen Gefammtminifterium in den einzelnen 
Staaten ernannt, nicht privatim vom Fürften oder aus deffen Kabinet. Die Volks: 
kammer beſteht aus einer Anzahl von Wolksvertretern, welche nach der Kopfzahl, 
ohne Unterfcyied der Länder, nicht von oder aus ben einzelnen Ständeverfamm: 
lungen, fondern frei vom ganzen Volke gewählt werden. Zu diefem Zwecke 
wird das ganze Bundesgebiet nad) der Bevölkerungszahl in Wahlkreiſe eingetheilt, 
unangefehen, ob ein folcher Wahlkreis nur ein oder mehre Staatsgebiete umfchlieft. 
As Mapftab für den Umfang diefer Wahlkreife möchte etwa angenommen werden, 
daß je auf 100,000 Einwohner ein Abgeordneter kaͤme, was für ganz Deutfd): 
land ungefähr 440 Abgeordnete ergäbe. Gewiß verdient die Wahl durch das ganze 
Bolt vor der Kür duch die Ständefammer den Vorzug. Es gefchieht Leicht, daß 
eine Ständefammer im Laufe längerer und heftiger Debatten in eine feindlich 
gegen einander gefinnte Mehrheit und Minderheit fi) fpaltet, durch einflußreiche 
Führer eine einfeitige Richtung eingefchlagen wird. Wählt die Ständefammer die 
Mitglieder zu der großen Verſammlung, fo entfheiden diefe Einflüffe, wählt das 
Land, fo iſt entweder die Einwirkung der ſtaͤndiſchen Debatten der maßgebende, 
und dann füllt die Wahl wenigftens nicht unglüdliher aus als hätten die Stände 
felbft fie vorgenommen, oder aber es hat fi ein anderes Urtheil über die öffent: 
lihen Angelegenheiten gebildet als im Ständefaal, und dann zeigt die Wahl die 
wahre Meinung des Landes richtiger, als hätten die Stände fie getroffen. Sie 
kann fchlechter ausfallen, gewiß, in der Regel wird dies nicht der Fall fein, denn 
das richtige Urtheit bilder fich ficherer bei demjenigen, der einer Diskuffion bei: 
wohnt, als bei demjenigen, der angreifend und abwehreno mitten im Wortgefecht 
fiehbt. In allen Fällen ift die Wahl durh das Volk cin felbfiitändiger Aus: 
ſpruch der öffentlichen Meinung, ein Urtheilsfpruch über die politifche Richtung 
der Stände des eigenen Landes. Das Volk wähle bier das Parlament, nachdem 
8 in den Berhandlungen feiner Stände in Berreff der vorliegenden Geſchaͤfte das 
Für umd Wider vernommen hat, feine Wahl ifi eine Art von Entfheidung in 
höherer Inftonz, wählen dagegen die Stände, fo entfcheiden fie gleihlam in 
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eigener Sache, fie ernennen Vertreter der Meinungen, die in ihrer Mitte die 
berefchenden find. Eine zweite Frage ift die, ob man direkte oder indirekte Wahl: 
art eintreten laſſe. Bei der erften würde jeder Wähler gleih den Namen des 
Mannes auffchreiben, den er im Parlamente figen zu fehen mwünfchte, bei ber 
zweiten einen Wahlmann ernennen für das Kollegium der auf dieſe Weife er: 
nannten MWahlmänner, denen dann die wirkliche Wahl eines Abgeordneten zur 
Mationalvertretung zufiele. Die indirefte Wahl iſt in der öffentlihen Meinung 
ziemlich verrufen, weil fie in manden Laͤndern von dem bisherigen Spfteme be: 
nust wurde, die Theilnabme an der Wahlangelegenbeit zu ſchwaͤchen oder aud wohl 
einen Einfluß auf die Wahlen auszuüben, der allerdings auf ein kleines Kolle: 
gium von Wahlmännern beffer einwirken kann, als auf die große und bunte 
Maffe der Urwaͤhler. Diefer frühere Mißbrauch follte uns aber gegen die Vor: 
züge des indirekten Wahlmodus nicht blind madjen. Jeder Urmähler kann ſich 
ein richtiges Urtheil bilden, welcher der Männer feiner Bekanntſchaft zu einem 
MWahlmann fid eignet, aber unter den 40,000 Urmwählern, welche das erſte Wahl: 
follegium zu bilden haben, werden nicht viele fein, welche den rechten Mann für 
das Parlament herausfinden. Auf diefe Weife würde bei direkter Wahl den Par: 
teiumtrieben ein weites Feld geöffnet werden, ganz abgefehen davon, daß eine 
große Zahl von Stimmzetteln Wahffälfhungen ungemein begünftige. Wir haben 
das mwarnende Beifpiel von Spanien. Dort hatte die Verfaffung zur Zeit Es— 
partero's direkte Wahlen und große Wahlbezirke eingeführt, und die Folge war, 
daß die Wahlen mehr oder. weniger von den zeitweiligen Machthabern abhingen, 
die blinde Parteiwuth zur Herrſchaft gelangte, das Land aus Umtrieben und Um: 
mwälzungen gar nicht herauskam. Wie ift endlich die Wirkſamkeit dee beiden 
Häufer des Parlaments in ihrem Verhältniffe zu einander? Sowohl bie erfle 
als die zweite Kammer müffen das Recht haben, Vorfchläge zu machen und An: 
träge zu ftellen (Jnitiative). Die frühere Bundesverfaffung verlangte bei wichtigen 
Belhlüffen Stimmeneinheit, damit fein Zwang einer Mehrheit gegen eine Min: 
derheit eintreten könne. Diefe Beftimmung hat zu dem moralifhen Tode des 
Bundestages das Meifte beigetragen, da fie e8 war, die unfere oberfte Bundes: 
behörde zu ihrer regungslofen Unthätigkeit verurtheilte. inftimmigkeit der Be: 
fhlüffe wird Niemand mehr in Schug nehmen, die Frage ift nur, ob fünftig 
eine einfahe Mehrheit oder der Stimmen beider Häufer zur Befchluffaffung 
erfoderlich fein werden. Ob der Vorfig Defterreich verbleiben, ob Defterreich und 
Preußen, vielleiht auch Baiern darin wechleln, ob die Wahl bes Worfigenden 
bei ein oder mehren Parlamentsfigungen den beiden Häufern ühertragen werben 
fol, bedarf einer weiteren Erwägung. Diefe Frage greift fo tief in das größere 
Problem, melde Stellung der Gefammtgefeggebung der Partikulargefeggebung 
gegenüber einzurdumen ift, daß wir fpäter noch einmal darauf zurüdtommenmürffen. 

Die dbeutfhen Fürften und Staaten entfagen einem Theile 
ihrer Souverainetät zu Gunften des beutfhen Parlaments, dem 
fie die Entfheidung und Gefeggebung in allen Fällen allgemei: 
ner Natur übertragen. Das deutfche Parlament würde alfo für die einzelnen 
Staaten und im Namen berfelben ein allgemeines und fortdauerndes Mandat 
ausüben und Deutichland gegenüber die Stellung eines Mandatard zu feinem 
Auftraggeber einnehmen. Schon die Stellung des Bundestages war zum Theil 
eine foldye. Dem Bundestage lag die Sorge für die äußere und innere Sicherheit 
Deutſchlands ob, um bie Lestere zu ſchuͤtzen, erließ er mehrfach Geſetze, die in 
den einzelnen Staaten duch die bloße Bekanntmachung auf dem gemöhnlihen 
Wege Gefegeskraft erhielten, ohne daß es einer befonderen Zuflimmung des Re: 
genten ober der Stände bedurft hätte. Die Publikation fonnte im Nenitenzfalle 
fogar erzwungen werben: die Erekutionsordnung des Bundes ift für den Fall erlaffen, 
daß ein VBundesmitglied allgemeinen Belchlüffen nicht nahfommen follte. Zur 
Zeit der Wiener Berathungen faßte man die Souverainetät der Bundesfürften 
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nit in dem Sinne auf, den man fpäter zum Machtheile des Ganzen und des 
Bundestages felbft aufbrachte. Art. 53 der Wiener Schlußakte fagt ausdruͤcklich: 
„Die durdy die Bundesakte den einzelnen Staaten garantirte Unabhängigkeit 
fchließt zwar im Allgemeinen jede Einwirkung des Bundes auf die innere Staats: 
einrichtung und Staatsverwaltung aus, da aber die Bundesglieder fi in dem 
zweiten Abfchnitte der Bundesafte über einige befondere Beſtimmungen vereinigt 
haben, welche ſich theils auf Gewährleiftungen zugeficherter Rechte, theils auf be: 
flimmte Berhältniffe der Unterthanen beziehen, fo Liegt der Bundesverfammlung 
ob, die Erfüllung der durch diefe Beſtimmungen übernommenen Berbindlichkeiten 
zu bewirken, wenn ſich aus hinreichend begründeten Anzeigen der Betheiligten er: 
giebt, daß ſolche nicht flattgefunden habe.’ $. 8 der proviforifchen Exekutions— 
ordnung feßt hinzu: „Liegt der Grund der Nichtvollziehung der Bundesbefchlüffe 
in einer Weigerung der betreffenden Bundesftaatsregierung, die Bundesbefchlüffe 
zu vollziehen, fo erfolgen Dehortatorien und wirkliche militairifhe Vollziehung.“ 
Die befonderen Beflimmungen, zu denen die Bundesglieder ſich vereinigt hatten, 
betrafen unter Anderem lanoftändifche Verfaffung, Trennung der richterlichen Ge: 
walt von der regierenden, Rechtsgleichheit der chriftlichen Meligionsparteien und 
Freizügigkeit. Eine Eingabe von vierunddreifig fouverainen Fürften und freien 
Staaten an den Wiener Kongreß verlangte gleiche Feftftellung der landftändifchen 
Rechte, Preußen und Dfterreih gaben ihre Zuftimmung, Legteres erklärte, „es 
müffen in allen bdeutfchen Staaten ftändifche Verfaſſungen beſtehen.“ (Erklaͤ— 
rung des öfterreichifchen Gefandten in der 16. Verſammlung des deutfchen Bun: 
destages vom Jahre 1818). Man wollte allgemeine Beftimmungen über die 
Flußſchifffahrt, über Gleichheit von Münze, Maß und Gewicht treffen, das An: 
denken an das bdeutiche Recht wurde wieder fo lebendig, daß diefelben Regierungen, 
die bald darauf ganz andere Grundfäge zur Schau trugen, die Souverainetäts- 
gelüften der ehemaligen Rheinbundsfürften als das ſtaͤrkſte Hemmnif gemeinfamer 
Gefeggebung beklagten. Dann kam ein Umfhmwung, der nicht vollftändiger ge: 
dacht werden kann. Die Souverainetätd: und Sonderintereffen ftellten ſich fo 
entfchieden in den Vordergrund, daß an fein gemeinfames Werk mehr gedadıt 
werden konnte; wenn einzelne Staaten auf Einigung bedacht waren, fo mußten 
fie, mie zur Zeit der Schwäche des Reiches, Sonderbünde fchliefen, Zollvereine, 
Steuervereine, Münzvereine. Bu allem diefen war der Bundestag nicht „kompe— 
tent““ oder nicht „geeignet.“ Deutfchland fol fi nun jest aus einem Staaten: 
bunde in einen Bundesftaat verwandeln, fo verkünden die Regierungen, fo ver: 
langen die Völker. Es wird an den verfchiedenften Auffaffungen und Auslegungen 
bes Wortes Bundesftaat nicht fehlen, darüber wird man fich aber nicht täufchen 
können, daß der Souverainetätsbegriff in feiner jegigen Bedeutung fchlechthin 
aufgegeben werden muß. Die Föderativverfaffung darf in Eeine Gentralifation 
aufgehen, fie darf noch weniger die Gentralifation aufheben oder ſo ſchwaͤchen, 
daß fie ein leerer Schatten if. Das Problem ift, das richtige Verhaͤltniß 
aufzufinden, das zwifchen der Gefammtentwidelung Deutfchlands durch Die 
Bundesgewalt und der Selbftentwidelung der Staaten ftattzufinden hat, der 
Gefammtregierung des Bundes Stärke zu verleihen und das Einzelftantenleben 
doch nicht erdrüden und verfüümmern zu laffen. Ehe wir zu den fchwierigften Punkten 
tommen, wollen wir die Aeußerungen der Bundesgewalt berühren, die man unter 
den gegenwärtigen Verhältniffen als fi von felbft verftehend vora usfegen muß 
und in Beziehung auf die wirklich Feine Meinungsverfchiedenheit zu herrfchen 
fheint. Der deutfche Bund hat auch in feiner Neugeftaltung Eeine höhere Auf: 
gabe, als die, für die aͤußere Sicherheit Deutfchlands zu forgen und die Integritaͤt 
feines Gebietes zu wahren. Die revidirte Bundesatte muß vor allen Dingen die 
Beftimmung enthalten, daß Kein Dorf, kein Studchen Land von dem Bundes: 
gebiete ohne Einwilligung des Parlaments abgelöft werden kann, jeder Angriff auf 
einen Einzelſtaat zugleih ein Angriff auf die Gefammtheit ift. Eine wirkfame 
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Bertheidigung gegen außen verlangt Einheit der Leitung. Eine ber größten 
Schwierigkeiten des Freiheitskrieges beftand darin, daß die Anführer einander mehr 
koordinirt als fubordinirt waren. Das Bundesheer muß in Zukunft einen Ober: 
anführer haben, dem die fammtlihen Anführer und Zruppentheile der einzelnen 
Staaten Zu geboren haben und der zugleich völlig felbfiftändig fein muß. Der 
künftige Bundeskriegscath mit feinen vielleicht außerdem zu fchaffenden Meben: 
bebhörden mag den Oberfeldherrn duch Derbeifhaffung alles Nöthigen an Mann: 
ſchaft, Material u. f. w. fräftig unterflügen, aber ihn nicht durch Inſtruktionen, 
Kriegspläne, Marſchrouten hemmen und von fih abhängig mahen. Es war 
der große Fehler des alten öfterreichifhen Hofkriegsrathes, die Eaiferlihen Feld: 
herren gängeln zu wollen, Weifungen zu ertheilen, die hundert Meilen weiter, Zage und 
Wochen fpäter, unter ganz veränderten Umftänden ausgeführt werben mußten. Die 
Drganifation der Bundesarmee würde zu vollenden, die Landwehr ihr als Bun; 
desreferve anzureihen fein, die Grenzfeflungen müßten fämmtlih zu Bundes: 
feftungen erklärt, die Vertheidigung Deutfchlands als folche organifirt werden. 
Zur Dedung der Koften wäre natürlich die Bundeskaffe zu vermehren. Den 
Megierungen bliebe anheimgeſtellt, fi über die Wahl des Bunbesfeldherrn, des 
Bundesftabes zu einigen. Im Frieden muß die deutfche Zagfagung, Oberhaus 
wie Unterhaus, die Vertretung und Wahrung der deutfchen Interefjen im Aus: 
ande übernehmen. Man fordert mit Recht allgemein, daß die Vertretung der 
einzelnen Staaten an den auswärtigen Höfen fünftig aufhört, dag deutſche 
Gefandte im Namen aller Staaten und bes deutfchen Volkes in Paris, London, 
Petersburg das Mort führen. Was waren die Gefandten ber kleinen bdeutfchen 
Staaten im Auslande bisher? Die Gefchäftsträger von Braunfhweig, Kurheſſen, 
Lippe: Detmold, welche Rolle fpielten fie an den Höfen, wo fie „akkreditirt““ waren. 
Sie trieben fih in den‘ Salons und am anderen Orten umber, um ihren 
„Hof“ mit den pikanteften Anekdoten zu verforgen, fie figurieten bei bipfomatifchen 
Fefttichkeiten, großen Audienzen, Berfammlungen des diplomatifchen Korps als 
Statiften, die leeren Räume auszufüllen, Ibem allgemeinen Glanze durd) ihre 
Stidereirn und Drden ein Weniges zuzufügen. Daß duch fie jemals etwas 
Nuͤtzliches, ihrem kleinen VBaterlande oder dem ganzen Deutfchland Erſprießliches 
gefchehen wäre, davon hat nie Jemand etwas gehört. Dem patriotifhen Deut: 
fchen mufite es immer ein peinlices Gefühl fein, fi diefe Quafidiplomaten neben 
den jtolgen Gefandten der Großmaͤchte zu denken, in den Vorzimmern an deu 
Thüren horchend, während ihre Amtsgenofjen im Kabinet beriethen. Für bie 
einzelnen deutfchen Lande einzelne Gefandre ernennen, bie unſere Schwaͤche, 
unfere Zerriffenheit vor den Augen unferer Feinde pruntend zur Schau tragen. 
Die Handelsintereffen, im Frieden felbfiredend die wichtigfien von allen, verlangen 
am dringendfien eine gemeinfame Vertretung. Es ift ein altes Anliegen ber Zoll: 
vereinsftanten, Zollvereinskonfulate zu befommen, eine der Forderungen, bie fo 
lange wiederholt werden müffen, bis fie Erfüllung finden. Unter den jetzigen 
Berhältniffen gehört die Errihtung von deutfhen Handelskonſulaten an allen 
Handelspunftten der Welt zu den dringendften Nothwendigfeiten. Der Zeiger der 
Zeit weift auf Krieg, auf einen blutigen, furdtbaren Zufammenftoß, der je eher 
je lieber kommen mag, um die fi häufenden Elektrizitätsftoffe zu einer ſchweren 
Gewitterwolfe zufammenzuballen und nordwärts zu treiben. Diefer Krieg wird 
aber bald vorüber braufen, und dann beginnt ein friedlicher Wettkampf der Voͤl— 
fer, der auch ein ernfler Streit ift, deſſen Siege Leben und Gedeihen verbreiten, 
deffen Niederlagen Zod und Berderben bringen. Die fozialen Fragen laſſen ſich 
nidyt mehr abmweifen. Englands, Frankreihs Arbeiter werden in ber neuen Lage, 
die ihnen bevorficht, tüchtigere Konkurrenten als früher werben; erfcheinen wir in 
dieſem allgemeinen Wettkampfe in unferer ‚alten Berfaffung, mit unferem ab: 
ſcheulichen Konfulatswefen, fo erliegen wie fiherlih. Können Preußen und Defler: 
reich ohne Schaden für fih und das Ganze in der allgemeinen deutſchen Ber: 
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teetung aufgehen, ihre eigenen Sefandtfhaften alfo aufgeben? Fa, gewiß. Preußen 
wird vorausſichtlich feines einzigen micht deutfchen Gebietes, des Grofherzogthums 
Pofen, fidy entledigen, in Defterreich ift die größte fremde Ländermaffe, die unga— 
riſche, ſelbſtſtaͤndig organifirt und wird auch ihr Geſandtenweſen den neuen Wer: 
haͤltniſſen entſprechend ordnen wollen. Ein engerer Anſchluß an Deutfchland ſei— 
tens Defterreihs wird das Band mit dem Magyarenreiche nicht lodern, fondern 
feftigen, denn die Ungarn wiſſen ſehr gut, daß die deutfchen Intereſſen den 
iheigen nie feindlich gegenüberfianden, wohl aber die öfterreihifchen. Galizien und 
das venetiamifch:lombardifhe Königreich find die anderen nichtdeutfchen Gebiete 
Defterreih®, die hier unberudfichtigt bleiben muͤſſen, da die dortigen Berhältniffe 
noch zu verworren find, um ein Urtheil zuzulaffen, wiefern fie durch Heranruͤcken 
an den deutfhen Schwerpunft benachtheiligt werden könnten. Allerdings meinen 
wir aber, daß Defterreih und Preußen eine befondere Beruͤckſichtigung verdienen. 
Davon wird fogleich die Nede fein müffen, jegt nur noch ein Paar Worte über 
die diplomatifche Angelegenheit. Die im Zollvereine gemadhten Erfahrungen haben 
Bewiefen, daß Unterhandlungen mit fremder Staaten gtoßen Nachtheil bringen 
fönnen, wenn fie feiner Kontrole umterliegen. Hätte der Zollverein einen perma— 
nenten diplomatifchhen Ausfhuß gehabt, von allen Bereinsregierungen ernannt, fo 
würden die nachtheiligen Verträge mit Holland und Belgien nie abgefchloffen 
worden fein. Einem foldhen Ausfhuffe, von dem Dberhaufe des Parlaments er: 
nannte und mit tüchtigen Männern aus der Volkskammer verſtaͤrkt, ließe fich die 
DOberleitung und Konteole der diplomatifhen Verhandlungen Deutſchlands über: 
tragen. Die Leitung des neuen Bunoestages anbetreffend, fo läge am nädjten, 
bei der Uebung des alten zu bleiben, mithin Defterreich den Borfig zu laffen. Es 
ließen fich jedoeh noch andere Modalitäten auffinden, Anordnungen der verfcjie: 
denften Art treffen. Die Preffe, die Rednerbühne der Ständefammern haben 
mehte Vorfchläge zu Tage gefördert. Auf die Entfheidung legen auch wir ein 
großes Gewicht. Der Vorſitz in der alten Bundesverfammlung war eigentlich 
nichts als ein Ehrenreht, das man Defterreih aus Ehrfurcht gegen die altge: 
ſchichtliche Praͤrogative feines Kaiſerhauſes gern und willig einrdumte. Die Stel- 
img und der Einfluß des Vorfigenden am neuen Bundestage werden ſchon aus 
dem Grunde bedeutender fein müffen, meil die Einheit des Reiches einen ihrer 
würdigen Ausdrud finden, die erhöhte Machtvolllommenheit des Bundes eine 
fräftigere Leitung erhalten muß. Bon dem Parlamente, näher gefagt, vom 
Fürftenhaufe deffelden, wird im Zukunft Krieg und Frieden abhängen, Wer: 
träge und Blndniffe abgefchloffen, die Gefandten und Konfuln des Bundes, 
Oberbefehlshaber und Stab des Heeres ernammt werben. Dem Bundespräfidenten 
wird die oberfte Leitung des Bundes und die Mepräfentation nad) außen zufallen. 
Diefe hochwichtige Stelle wie früher ausfchließlich Defterreidy zu übertragen, dürfte 
bedenklich fein, nicht blos wegen einer möglicher Meife entftehenden einfeitigen 
Behandlung der Gefchäfte, fondern auch wegen der Eiferfucht, welche diefe Be: 
vorzugung eines Staates bei den anderen hervorrufen würde. Den natürlichen 
Berhäteniffen angemeffener ift das MWechfeln des Vorſitzes, etwa von drei zu drei 
Fahren, in längeren oder kürzeren Perioden. Die Preffe hat ſich ziemlich ein: 
ſtimmig für freie Wahl des Vorfigenden durch den Fürftenrath des Bundes aus: 
gefprochen, fo daß jeder deutfche Fürft durch die Kür feiner Standesgenoffen auf 
den Prüfidentenftuhl gehoben werden könnte. Beſſer würde vielleicht fein, wenn 
man den Borfig fo wechſeln ließe, daß er die erften drei Fahre von Defterreich 
geführt würde, dann an Preußen und zunähft an einen der anderen und von 
diefen zu wählenden Bundesfürften überginge. In Süpddeutfchland erheben fich 
viele Stimmen für einen Kaifer, die verfchiedeniten Richtungen vereinigen fi in 
dieſem Wunfche, der Freiherr von Andlau wie Robert Mohl (f. d.) fprachen fich 
gleichzeitig für die Kaiferwürde aus. Defterreic würde zweifelsohne die meiften Stim— 
men anf ſich vereinigen, wenn die Idee in das Leben träte. Wie dem auch fei, 
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mag nun republikanifche oder monarchiſch erbliche Belegung ber höchften Stelle in 
Deutfchland befchloffen werden, der erfte Beamte des Vaterlandes Kaifer ober 
Präfident heißen, feine Macht muß jedenfalls fo bemeffen fein, daß fie keine 
Schattengewalt ift. Eine abfolute dürfte fie natürlich nicht fein, ein verantwort: 
liches Minifterium hätte dem Bundestage vielmehr für alle Beſchluͤſſe und Hand: 
lungen des Kaiferd oder Präfidenten Rede zu ftehen. 

Wie wird fih die XThätigkeit des deutfchen Parlaments in Beziehung 
auf die inneren Angelegenheiten geftalten, welche Kompetenz ift ihm in Geſetz⸗ 
gebungsangelegenheiten beizulegen, wo hört die Partikulargefeggebung auf, mo 
beginnt die allgemeine, wer legt Konflikte zwifchen beiden bei? Ueber 
alle diefe Punkte ift man ſich bis jegt nicht Elar, fo viele Stimmen ſich 
darüber ausfprechen, fo viele WVorfchläge hört man. Die entfcheidende Frage 
ift die: Wird das Parlament die höchiten gefeggebenden Funktionen mit ver: 
bindliher Kraft für alle Staaten ausüben, wird es Gefege erlaffen koͤnnen, 
die durch die bloße Zuftimmung beider Häufer des Parlaments (und des Praͤſi— 
denten oder Kaifers?) rechtskräftig werden, oder aber bleibt die Thaͤtigkeit ber 
Ständeverfammlungen für die Gefeggebung der einzelnen Staaten nady wie vor 
die enticheidende, giebt man dem Parlamente nur die Stellung eines allgemeinen 
Ständeausfhuffes von ganz Deutfchland, der entweder blos die Vorbereitungen 
zu gemeinfhaftlihen Gefegen trifft, oder deſſen Beſchluͤſſe doch in den einzelnen 
Staaten nicht eher Geltung haben, bis Fürft und Stände ihnen beigetreten find? 
Die legtere Auffaffung fichert die Autonomie der Einzelftaaten, der die zuerſt⸗ 
genannte in gewiſſer Beziehung ein Ende macht, fie ſchwaͤcht aber darum bie 
Gentralgewalt. Nach diefer Auffaffung würde das Parlament eine deutſche Regie: 
rung und ein Staatsrath fein, eine Negierung, infofern es in auswärtigen und Heer⸗ 
Angelegenheiten die Erefutivgewalt ausübte, ein Staatsrath, infofern es neue, 
für das Allgemeine beftimmte Gefege felbft vorbereitete oder begutachtete; in inneren 
Angelegenheiten würde fich die Erefutivgewalt auf die Durchführung der gemein: 
ſchaftlichen Befchlüffe befchränfen. Erkennt man dagegen dem aus einem Füriten: 
tathe und einer Volkskammer beftehenden Parlamente die Befugniß zu rechtsfräftiger 
Erlaffung allgemeiner Gefege zu, fo fonzentrirt fi im ihm neben der hödyiten 
Erefutivgewalt die höchfte legislative Gewalt. Das Parlament wird bann ein 
wahrer Reichstag, während es nad) der anderen Auffafjung als ein Gefandtentag 
erfcheint. Beſchließt man das Lestere, fo geitaltet ſich das Verhältniß etwa fo, 
wie in der legten Zeit bed Bundes. Das Parlament, das nun an bie Stelle 
der Kongreffe tritt, einigt fich über ein allgemeines Wechſelrecht, eine allgemeine 
Poltordnung, die ausgearbeiteten Entwürfe gelangen an die Regierungen und 
Stände der einzelnen Staaten, welche fie annehmen oder verwerfen können. Ge— 
ftattet man ber Partikulargefeggebung, mas der Bund ihr verweigerte, Ber 
änderungen in ben Gefegen vorzunehmen, fo gelangen die im den Einzelitaaten 
modifisirten Gefege an das Parlament zurüd, das nun die hier und da beliebten 
Modifikationen und Zufäge unter fidy wie mit dem urfprünglichen Gefegentwurfe 
in Einklang zu bringen fucht, das umgefchmolzene Geſetz abermals den Ständen 
der einzelnen Staaten zufhidt und diefes Verfahren fo oft und fo lange wieder: 
holt, als feine Einigung erzielt if. So würde der Gang fein müffen, wenn man 
in alter MWeife an dem alten Souverainetätsprinzipe fefthielte, woran jegt gewiß 
Niemand denkt. Ließe man daffelbe fahren, dabei aber immer noch die Autonomie 
ber Einzelftanten wahrend, fo erhielte eine einfache oder ?/,, , Majorität die 
Entſcheidung über Annahme oder Verwerfung der in Frankfurt beliebten Gefeb- 
entwürfe, und die diffentirende Minderheit müßte fid) fügen. Alfo hätte aud in 
dieſem Kalle ein Parlament bie Entfchyeidung, aber kein in einem Orte verfam: 
meltes, fondern ein über ganz Deutfchland zerfireutes, an zwanzig Orten tagendes. 
Dadurch entftänden zwei große Nachtheile, erſtens bedeutender Zeitverluft, zweitens 
ungründliche, wenigftens mangelhafte Berathung, da bie einzelnen Staͤndever⸗ 
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fammlungen mit den Motiven und Ausführungen ihrer Mitftände in den andern 
Ländern nie in der wuͤnſchenswerthen Wollftändigkeit befannt werden würden. 
Macht man ſich dies allgemein Klar, fo wird man die Bedenken aufgeben, die 
man wegen Beeinträchtigung der Autonomie der Einzeljtaaten durch ein Parlament 
noch hegt. Einheit ift unfer erſtes Bedürfniß, dem wir die größten Opfer bringen 
müffen. Man vergegenmwärtige fi nur, daß das in Frankfurt tagende Parlament, 
mag es nun duch direkte Wahlen des Volkes oder von den Ständen ernannt 
werden, eine Vereinigung aller deutfchen Staaten ift, daß feine Mitglieder in 
Fürftenrath und Volkskammer eben die Souverainetät repräfentiren, die man fo 
ängjtlich wahren will. Konftituirt man das Parlament als einen Reichstag, deffen 
Befchlüffe, foweit fie feine Kompetenz nicht überfchreiten, für alle Staaten bindend 
find, dann giebt man uns die Gentralifation, die wir erhalten müffen, follen wir 
nicht ald Ganzes untergehen und uns in drei oder vier Staatengruppen auflöfen, 
die nach dem Zerfchneiden des natürlihen Bandes jede für ſich machtlos fein 
würden. Das Parlament als Reichstag wird fi zu den Ständeverfammlungen 
"umgefehrt verhalten, als wenn es ein Gefandtentag wäre. Die Ständeverfamm: 
lungen liefern ihm die Materialien und Vorarbeiten, die es zu allgemeinen Gefegen 
braucht, fie bilden die untere Inſtanz, das Parlament die obere. So foll es fein; 
das natürliche Verhältniß iſt nicht das, daß die Sonderintereffen das legte und 
entfcheidende Wort haben, fondern daß fie fih dem Ganzen unterordnen. Man 
glaube nur nicht, durch Gefese das richtige Verhältnig zwifchen der Autonomie 
der Staaten und dem Reichstage feftftellen zu können. Fehlt uns der echte Geift, 
fo hilft alles Papier zu nichts, nennen wir uns blos Deutfhe und find es nicht, 
tritt, bei jedem einzelnen Gefege, jeder einzelnen Debatte der Defterreicher, Preuße, 
Sachſe, Baier unter feine alte Provinzialfahne zuruͤck, zeigt ſich wieder das efel: 
hafte Schaufpiel, daß jeder beffer zu fein glaubt, als der andere, der eine, weil er 
feine Berfaffung um ein halbes Jahr früher befommen hat, der zweite, weil er 
in den Freiheitskriegen zwei Pfund Pulver mehr von der Pfanne hat brennen 
laffen, als fein Nachbar, der dritte, weil er reich ift, der vierte, weil feine Froͤm⸗ 
migkeit keinen Zadel zuläßt ıc. zc. ac., macht fich diefes Elend aller Elende wieder 
breit, dann hilft uns nicht Reihsbanner, niht Parlament. Das ift die Feuer: 
probe, die unfere Einheit zu beftehen hat. Wir hoffen, daß die Erfahrungen, bie 
wir feit 1792 durchgemacht haben, ihre Früchte tragen werden. 

Faßt man das Parlament als Reichstag auf, fo läßt ſich fein Geſchaͤftskreis 
unfhwer beftimmen. Die Bundesatte felbft bietet einen Anhalt dazu, die Analogie 
der Reihsthätigkeit der guten Zeit einen zweiten, ben beften aber die Natur der 
Verhältniffe. Die Reichstage haben ein Kriminalgefeg (die Constitutio Carolina 
eriminalis), Kreisordnungen, Notariatsordnungen u. a. m. erlaffen, die Bundes: 
akte wollte über Maß, Gewichte, Münze u. a. m. gemeinfame Beſtimmungen 
treffen. Eine folhe Thätigkeit entfpricht den natürlichen Bedürfniffen eines Bun- 
desſtaates, und es erklärt fi daraus, daß die bisher gemachten, die Kompetenz 
des Parlaments betreffenden Vorfchläge ziemlich übereinftimmen. Der Antrag 
der Siebenerfommiffion in Heidelberg fällt faft ganz mit dem Welder’fchen zu: 
fammen. Welcker fiellt in feinem Kommiffionsantrage über Baffermann’s 
befannten Antrag auf Einführung eines Nationalparlaments der Bundesgewalt 
folgende Aufgaben: 1) Die völferrehtliche Vertretung Deutfchlands und der deut: 
[hen Bundesftaaten nad außen. 2) Die Eriegerifche Vertheidigung zu Land und 
zur See gegen äußere Feinde, fo wie auch zum Schuge des einen Bunbdesftaates 
gegen den anderen. 3) Das Bollmefen. 4) Gemeinfhaftlihe Poft: und Eifen: 
bahneinrichtungen. 5) Gleichheit der Münzen, Maße und Gewichte. 6) Freiheit 
des Verkehrs und Handels auf Land» und MWafferftrafen mit Gleichheit des 
Handels: und MWechfelrechtes. 7) Die Verbürgung der mefentlichffen deutfchen 
Freiheits- und nationalen Bürgerrechte. a) Wolle Glaubens, Religions: und 
Kultusfreiheit. b) Volle Preßfreiheit. c) Vereins: und Berfammlungsfreiheit. 
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d) Freie volksvertretende Landesverfaffung mit entfcheidentder Stimme der Volks: 
abgeordneten in der Gefeggebung und Belteuerung und mit dem Rechte der An: 
lage der verantwortlichen Minifter. e) Gleichheit der Steuerpflicht, der Wehr: 
pfliht und des Mehrrechtes für alle Bürger, oder Ausfchluß der Privilegien in 
diefen Beziehungen. T) Gleiche Berechtigung der Bürger, zu Gemeinde- und 
Staatsämtern ernannt zu werden. 5) Allgemeines abzugsfreies Auswanderungs: 
recht der Bürger und volles völkerrechtliches Gaftrecht für die Sremden. h) All: 
gemeines deutfches Heimathsrecht oder Freiheit des Eintrittes, des Ankaufens von 
Grundftücden, des Aufenthaltes und Gewerbsbetriebes fire alle Deutfhen in allen 
deutfhen Landen, ohne andere Bedingungen und Schranken, als die für die 
Landesbürger. i) Freiheit der Bildung in alten deutfchen Lehranftalten. k) Schutz 
gegen den Buͤchernachdruck und gleihe Wirkſamkelt der von dem Bunde ertheilten 
Erfindungspatente. 1) Schug der perfönlihen Freiheit duch ein Bundesgefes. 
m) Schuß gegen Juftizverweigerung. n) Unabhängigkeit, Offentlicykeit und Muͤnd⸗ 
lichkeit der Juſtiz und Schwurgerihte in Straffachen. 0) Allgemeines Verbot 
des Lotto und der Öffentlihen Spielbanken. p) Allgemeine beutfche Gefeggebung, 
und zwar einestheild abfolut gebietende Gefege, anderntheild nur bedingt gebie- 
tende. — Welche Gefege unter die erftere, welche umter die letztere Kategorie fallen 
müffen, wird die weitere Berathung entfcheiden. Ein deutfches Staatsredht, Straf: 
recht, eine gleiche Prozefordnung für bürgerliches und peinliches Verfahren bieten 
für die naͤchſten Jahre Belhäftigung in Fülle dar und geben bei ihrer Berathung 
viele Erfahrungen, an deren Hand man auf dem Boden der Gefeggebung ficherer 
fortfchreiten kann. 

Die Hauptpunkte find jegt erledigt. Zu den Fragen, die noch berührt werden 
müffen, gehört die wegen der Permanenz des Parlaments. Daß die Fürften: 
kammer, weldye die Bafis der Erefutivgewalt bildet, immer verfammelt fein muf, 
liegt in der Matur der Sache. Die Volkskammer dagegen kann nidht immer bei: 
fammen fein, da die Gefegentwürfe, in deren Berathung ihre Hauptthätigkeit 
befteht, Zeit verlangen, um vorbereitet zu werden, und für fie genügt ein einmaliger 
jährlicher Zufammenteitt zur Erledigung der Gefchäfte. Während fie nicht bei: 
fammen ift, kann fie durch einen von ihr gewählten Ausfhuß vertreten werden, 
der zu unauffchiebbaren Befhlüffen des Fürftenraches feine Zuftimmung ertheilt 
und die Kammer einberuft. Zwei andere permanente Ausfhäffe würden im Ber: 
eine mit der Fürftentammer die diplomatifchen Angelegenheiten und das Kriegs: 
wefen leiten. Man verlangt neben dem Parlamente noch einen Bundesgerichtshof, 
deſſen Gefchäftstreis Biedermann ſich fo denkt. 1) Entfcheidung in legter Inſtanz 
in allen Streitfadhen, welche zwifchen einzelnen Bundesftaaten oder Regierungen 
unter fih, oder zwifchen einer Bundesregierung und Angehörigen eines andern 
Bundesftantes, oder zwifchen dem ganzen Bunde und einzelnen Staaten oder An: 
gehörigen derfelben obfchweben, oder bei welchen es fi un® die Auslegung und 
Anwendung allgemeiner Bundesgefege handelt. 2) Entfcheidung, ob ein Akt der 
Gefeggebung oder Verwaltung in einem einzelnen Staate mit der Verfaffung und 
Gefepgebung des Bundes, fo wie mit den vom Bunde feftgeftellten allgemeinen 
Garantien und Redtsgrundfägen übereinftimme. 3) Entſcheidung über Anklagen, 
welche gegen das verantwortliche Bundesminifterium von der Volkskammer erhoben 
werben. — 

Die jest in Frankfurt zufammentretende Verſammlung deutfher Männer wird 
uns Gelegenheit geben, auf die Parlamentsfrage noch einmal zuruͤckzukommen. 


— — — — — — — —— — — — — — WERE 
Unter der Verantwortlichkeit von J. A. Nomberg'# Verlagehandlung. — Redalteur Dr, Ir. Steger, 
Gedruckt bei E. Poly in Leipzig. 
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Die Rückwirkung der Febrnarrevolution auf Deutfchland. IV. Preußens 
Erhebung. Das mächtige Reih, das an den Ufern der DOftfee unter den un: 
günftigften Umftänden ſich aufrichtete und den härteften Schidfalsfchlägen fiegreich 
troßte, ift eine Schöpfung modernen Urfprunges. Seine Reichsgefhichte ift nicht 
älter, al8 anderthalb Jahrhundert, was hinter der Zeit des großen Kurfürften liegt, 
gehört der Provinzialgefchichte an. Diefer moderne Urfprung hat Preußen lange 
Zeit zu dem großen NRäthfel der Hiftoriker und Diplomaten alten Schlages ge: 
macht. Woher diefes Reich feine Kraft fchöpfe, wo die fprudelnden Quellen feiner 
Reichthuͤmer verborgen lägen, das wußten die Herren ber guten alten Zeit nie zu 
ergründen. Sie fahen weite Flächen des Landes mit Sand und Föhren bedeckt, 
mit fpärlicher Bevölkerung, Beinen Städten, armen Dörfern, und aus biefer 
halben Einöder ergoffen fich zahlreichere Deere, als bie älteften und reichften Staaten 
der Chriftenheit aufzuftellen vermochten, kamen die Soldaten, die unter dem großen 
Friedrich der halben Welt Widerftand leifteten. est kennt man das Geheimnig 
von Preußens Macht, jegt weiß man, daß feine Kraft eine geiftige ift, daß «6 
nur darum fo raſch und groß fich entwidelte, weil feine Herrfcher alle Hebel des 
Beitfortfchrittes benugten, die Verwaltung, das Heerweſen, die Erziehung fo 
ordneten, daß fie die beften Mufter überholten und Anderen als Lehre dienen konnten. 
Das Geheimnig ift entdedt, aber auch vergeffen, wenigftens von Denen, bie dazu 
berufen waren, aus den befannten Quellen fortzufchöpfen und neues Leben in die 
Adern des Staates zu gießen. Es ift hier nicht der Ort, auf die Fehler hinzu: 
weifen, welche die Erbſchaft Friedrich's des Großen unter Napoleon’s Füße warfen; 
fie find ohnedies befannt genug und von ihren Urhebern felbft eingeftanden. Eben 
fo wenig brauchen wir zu fagen, wie e8 Fam, daß der Zauber, den bie Jahre von 
1813 — 1815 um den Namen Preußen breiteten, raſch entſchwand, der Sieges: 
franz bis auf das legte Blatt verwelkte. Dennoch wollte Preußen noch immer 
von einem Schage zehren, der bis auf Heller und Pfennig verausgabt war, ben- 
noch pochte es fort und fort auf feine große Vergangenheit, dadurch felbft den 
Vergleich mit feiner Eleinen Gegenwart hervorrufend. Die Lenker feiner Geſchicke 
ifolirten es gefliffentlich von dem Übrigen Deutfchland, fie wollten, daß der Preuße 
nicht als Deutfcher, fondern als Preufe ſich fühle, als Angehöriger eines Staates, 
der auf felbftgewählter Bahn eigene Zwecke verfolgen müffe, um ein Biel zu er: 
reichen, das ber befchränkte Unterthanenverftand nicht fafjen könne, für das troß: 
dem Jedermann Gut und Blut zu opfern habe. Diefes fpezififche Preußenthum 
hatte in allen höheren Stellen des Heeres und der Verwaltung die Derefchaft, 
es fiebdelte fi in den neuen Befigungen möglichft zahlreih an. Es kämpfte gegen 
jede Verbefferung, jede Neuerung, und war ja einmal nicht zu vermeiden, daß 
etwas anders werde, wie bisher, fo war es eifrig darüber her, das Neue durch 
Berunftattung, in offizieller Sprache Aſſimilirung genannt, zu — 


— 


594 Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Deutfchland, IV. 


Negierungsjahre des jegigen Königs wiffen von einem geheimen Kampfe zu erzählen, 
ber zwifchen einem halb modernen, halb romantifhen Element und dem ftarten 
Pteußenthume durchgefochten wurde, aber nicht bis zur Entfcheidung, fondern 
nicht weiter als bis zur Derftellung eines faulen Friedens, der völlig unentſchieden 
ließ, wer der Sieger und wer der Beliegte fei, Neues und Altes neben einander 
tonfervirte, den Meformen und Mißbraͤuchen anheimftellte, ihren Streit unter ein: 
ander auszufechten, wie fie es vermöchten. Diefe Halbheit ift der Charakter der 
ganzen neueften Epoche Preußens. Die bekannten Gefege vom 3. Februar, die 
Berhandlungen des Vereinigten Landtages tragen bdenfelben Stempel ber Unent. 
fhiedenheit. Die Reform will das fpezififche Preußenehbum nicht über den Haufen 
werfen, fie fucht e8 zu durchdringen, die flarren Formen zu fchmelzen, aber es 
gelingt ihr nicht zur Hälfte, noch im Auflöfungsprozeffe fetbft gerinnt das fpröde 
Element wieder, e8 entſtehen bizarre Bildungen, im Guffe mißlungene Schöpfungen, 
würde ein Fourierift fagen. Preußen war inzwifchen keineswegs ftabil geworden, 
es war fo beweglich geblieben, wie jemals, aber die treibende Kraft war von ber 
Regierung gewichen, fie hatte ihren Sig im Volke aufgefchlagen. Die Eonflitu: 
tionellen Ideen, welche die Nachfolger Stein’s und Hardenberg's besavouirten, bie 
Dhilofophie, die nad Altenftein’s Minifterium in Mißkredit kam, wurden vom 
Bolke adoptirt und theilweife bis zu dem aͤußerſten Konfequenzen fortentwidelt, 
von ben fozialen Theorien zu ſchweigen, die man aus eigenem Gedankenvorrathe 
dazu that. Preußen hatte eine radikale Partei, ehe es eine Verfaffung hatte, es 
fand ein allgemeiner Anlauf gegen alle beftehenden Inſtitutionen ftatt, ehe diefe 
durch organifche Gefege den nöthigen Schutz und die Mittel zur Fortentwidelung 
gefunden hatten. So kündigen fid die erften Symptome einer Revolution an. 
Am Jahre 1830 blieb Preußen im Ganzen unberührt von der Julirevolution. 
Poſen allein nahm die Streitkräfte des Staates in Anfprud, in ber Rheinprovinz 
herrſchte eine gewiffe Gährung, die man franzöfifhen Sendlingen zufchrieb, Berlin 
erlebte eine Schneiderrevolte, die „Rauchen im XThiergarten” zu ihrem Motto er: 
wählt hatte, darin beftanden alle Rüdfchläge einer Ummälzung, die im weſtlichen 
Deutfhland gewaltig eingemwirkt hatte Die Erfahrung von 1830 mag das Alt: 
preußenthum verleitet haben, 1848 unter gänzlich veränderten Umftänden wieder 
auf Erhaltung der Ruhe zu hoffen, ohne daß Läftige Konzeffionen nöthig feien. 
Mehre Regimenter erhielten Marfchbefehle nach dem Rhein, andere ftellten fi um 
Reipzig auf, das zwei oder drei Tage als ein Herd der Revolution galt. m: 
zwifchen hatten mehre Städte der Rheinprovinz, Schlefiens, Sachſens, Oftpreußens 
in Adreffen an den Thron über den Ernft'der Lage fih ausgefprochen. Der 
Wunſch, der in den meiften diefer Adreffen ausgefprohen wurde, daß der König 
den Vereinigten Landtag einberufen möge, ging am 14. März in Erfüllung. Das 
betreffende Patent bed Königs erklärte, Preußen habe ſich mit Defterreich zu einer Ein: 
ladung der deutfchen Bunbdesgenoffen geeinigt, um fi über diejenigen Maßregeln zu 
berathen, bie unter den gegenwärtigen fchwierigen und gefahrvollen Verhaͤltniſſen 
das Wohl des bdeutfchen Vaterlandes erheifche, und wolle mit allen Kräften dahin 
wirken, daß bdiefe Berathungen zu einer wirklichen Regeneration bes deutſchen 
Bundes führten, damit das beutfche Volk in ihm wahrhaft vereinigt, durch freie 
SInftitutionen gekräftigt, nicht minder aber auch gegen die Gefahren des Umſturzes 
und der Anarchie gefhüst, die alte Größe wieder gewinne, damit Deutſchland 
den ihm gebührenden Rang in Europa einnehme. Dadurch würden Mafregeln 
für die preußifhen Staaten bedingt, zu beren Ausführung die Mitwirkung der 
Stände erforderlich fei. Deswegen und weil ber König überhaupt in fo wichtigen 
und entfcheidenden Epochen nur in Vereinigung mit feinen Ständen fidy wohl 
fühle, habe er befchloffen, den Vereinigten Landtag auf den 27. April einzuberufen. 
Berlin war ruhig, die Ordnung blieb erhalten, freilich nicht in altpreußifhem 
Sinne, wonach jede Regung des Bürgers, die nicht auf allerhoͤchſten Befehl erfolgt, 
eine verbrecherifche ift. Es bildete fih in Berlin ein Anfang von Volksverſamm— 
lung, es trat eine Gefellfhaft des Thiergartenzeltes auf, bie Über die Tagesfragen 
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verhanbdelte, unter anderen auch über das unſchuldige Thema von der deutſchen 
Flotte.  Diefer Verſammlung ftellte fidy eine militairifche Sicherheitswache gegen 
über, die in dem Wogen einer etwa 2,000 Köpfe zahlenden Volksmenge die Auf: 
forderung ſah, thätlich einzufchreiten. Es wurde fogar ſcharf eingehauen, nicht 
allein im XThiergarten, fondern aud auf mehren Punkten der inneren Stadt. 
Impofante Streitkräfte entwidelten fich, aber auch die Volksmaſſen wurden größer 
und dichter, der Konflikte wurden immer mehre, die Brutalität der Bewaffneten 
fhonte zuletzt felbjt ruhige Bürger nicht, die fi) nah Haus begaben. Die Er: _ 
bitterung über diefe Erzeffe flieg bie zu dem Grade, daß man Verfuche mit der 
Errihtung von Barrikaden machte und einen Gewehrladen angriff. Am folgenden 
Zage (14. März) erhielten die Stadtverordneten Audienz beim König, um bie 
Antwort auf ihre Adreffe zu hören. Der König antwortete: „Ich fühle die Bes 
deutung des Augenblides, es ift die erjte Adreffe, welche ich im bdiefer bewegten 
Zeit von Dand zu Dand entgegennehme. Wenn es ringsum kocht, darf man 
freilich nicht erwarten, daß bier allein die Stimmung unter dem Gefrierpunfte 
fieht, und erwägt man dies, fo ift es anerkennenswerth, daß in einer Stadt von 
folher Größe und in der e8 an reichlichen Elementen der Unruhe nicht fehlt, bie 
Ordnung nicht erheblich geftört if. Was die Adreffe felbft betrifft, fo kann ich 
nit in mohlftplifirter Rede darauf antworten, wie e8 in anderen Pändern Sitte 
if. Mit Zuverficht fehe ich der nahen Verſammlung des Landtages entgegen, ba 
echt preußifche Gefinnungen in Zagen der Gefahr am menigften fehlen werden. 
Mit vollfter Offenheit und vollftem Vertrauen werde ich dem Landtage entgegen- 
treten. Meine Lofung ift: „Freie Völker, freie Fuͤrſten,“ nur wenn beide frei 
find, kann die wahre Wohlfahrt gedeihen. Eines Ausdrudes der Adreffe muß id 
noch erwähnen, desjenigen nämlich, welcher gegen die allmälige Entwidelung der 
Berfaffung gerichtet iſt; diefem kann ich nicht unbedingt beitreten. Es giebt ges 
wiffe Dinge, die fi) nicht übereilen laffen, wenn may nicht Gefahr laufen will, 
fie auf den Kopf zu ftellen. Das lehrt ja auch die Gefchichte des Nachbarlandes, 
wo ſich innerhalb Menfchengedenten funfzehn befhmworene Verfaffungen verbrängt, 
haben, wo erft neuerdings das felbjt gefchaffene Gebäude zufammengefallen iſt. 
Nicht in ſechs Wochen darf man ein Haus bauen, welches zu bauen anderthalb 
Jahre erfordert, auch nicht auf Sand darf man es bauen, wenn es beftehen fol. 
„Kühn und bedächtig!” das find die Lofungsworte jedes guten Felbherrn, unge: 
fraft dürfen fie nicht getrennt, nicht das eine über dem anderen vergeffen werden. 
Die gute, alte, deutfche Ordnung darf nicht unbeachtet bleiben, audy die Gliederung 
der Stände ift deutfch ; wer dagegen anffrebt, der fegt fi Gefahren aus. Auch 
der Befig als althergebrachte Grundlage der Standfihaft fommt in Betracht. 
Dod alles dies kann nur mit dem Landtage erledigt werden; wie ich ihm vertraue, 
fo mag auch das Volk ihm vertrauen und daducd eine recht innige Vereinigung 
der Negierung , der Stände und des Volkes erwirken. Diefe Einigkeit muß das 
hoͤchſte Ziel des Strebens fein bis zum Landtage, während des Landtages. Nur 
duch feites Zufammenhalten Eann das Unheil vom deutfchen Waterlande abge— 
wendet werden, welches der Mevolutionskrieg über daffelbe gebraht hat. Was 
Deutichland betrifft, fo liegt deſſen Schidfal nicht in meiner Hand, Alles aber, 
was meine Kraft vermag, will ich redlih und ernfllich anwenden, damit auch 
diefe Zeit der Krifis zu deſſen Einigkeit, Kraft und Größe ausfchlage.” Die 
Deputation war aufgefordert worden, die Antwort des Königs den Bürgern mit: 
zutheilen, und entledigte fic) ihres Auftrages in mehren VBerfammlungen, auf 
deren Stimmung die Vorfälle des vorigen Zages aufregend einwirkten. Am Abend 
erneuerten fich die Unruhen und die foldatifchen Mifhandlungen des vorigen Tages, 
Die Polizei hatte umfafende Mafregeln zur Aufrechthaltung der Ruhe getroffen, 
Reiterftreifwachen durchzogen von Abends ſechs Uhr an die Hauptſtraßen, in denen 
eine aufgeregte Maſſe wogte, vornehmlich Arbeiter, welche die unklaren Ideen von 
DOrganifation der. Arbeit aufgefaßt hatten und die Bildung eines Minifteriums 
ber Arbeit verlangten. Duch das Militair verdrängt, zogen na — Maſſen in 
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entlegnere Straßen, auch hierher verfolgt, Leifteten fie Widerftand, riffen das Pflafter 
auf und fehleuderten von impropifirten VBerrammelungen Steine. Durch die An: 
griffe Herausgefordert, machten die Truppen von ihren Waffen den ſchonungsloſeſten 
Gebrauh, und es fielen Greuelfzenen vor, die den allgemein verbreiteten Glauben 
erwedten, daß die thierifche Wuth einzelner Abtheilungen duch kuͤnſtliche Mittel, 
namentlich durch reichlich vertheilten Branntwein hervorgerufen fei. Die Emeute 
drohte, in eine Revolution umzufchlagen. Die Aufregung verbreitete ſich über alle 
Klaffen der Bevölkerung, man zeigte einander am folgenden Morgen die blutigen 
Spuren der Kämpfe der legten Nacht, von Mund zu Mund gingen Worte von 
einem „Niedermetzeln der Kanaille mit Kartaͤtſchen,“ die eine hohe Perfon ge: 
fprochen haben follte. inige VBürgerdeputationen, die fich zur Abwendung 
größerer Gefahren zu dem Stadtlommandanten v. Pfuel und dem Minifter 
von Bodelfhwingh begeben hatten, befamen die nur halb beruhigende Zu: 
fiherung, daß die Militairgewalt zurüdgehalten werden folle, jedoch nur umter 
der Bedingung, daß die zu erwartenden Zufammenrottungen nicht angreifen mwür: 
den. Der Abend brachte jedoch fehr ernfte Kollifionen, die von den unbewaffneten 
Schustommiffionen der Bürger nicht verhindert werden fonnten. Die gährende 
Menge hörte auf Kein Zureden mehr, fie verlangte Rache für die erlittenen 
Unbilden, der Kampf begann an zwanzig Orten zugleich, bier mit Neckereien des 
Volkes, dort mit Angriffen der Soldaten. Reiterangriffe mit der blanken Waffe 
und Gewehrfalven der Infanterie folgten rafh auf einander. In der Spree: 
gaffe entftand ein förmliches Gemetzel, das Militair hieb und ſchoß blindlings 
hinein. Es wurden Barrikaden errichtet, Waffenläden geplündert, ein Wachtpoſten 
erftürmt, die Zahl der Verwundeten und Todten vermehrte ſich ſtark. Unter 
beiden befanden ſich viele namhafte Bürger, die beim Deraustreten aus Kaffe: 
häufern, bei der Rüdkehr von Befuchen vom Mititair angefallen wurden. Die 
aus Wien eingetroffenen Nachrichten übten ihre Wirkung auf die Stimmung 
aus, trugen aber auch zur Schärfung der ergriffenen Mafregeln bei. Die Bil: 
dung einer Bürgergarde, die Bewaffnung der Studenten zum Schutze der Stadt 
war erbeten und abgefchlagen worden. Der 16. März verfloß ruhiger, da es den 
Schustommiffionen, denen fih auch Studenten angefchloffen hatten, gelang, den 
Tumult zu befeitigen. Der Palaft des Prinzen von Preußen, dem man Auf: 
hegung des Militairs zu veaftiondren Zwecken fchuldgab, gerieth in Gefahr, und 
bier fiel aus der neuen Wache eine fcharfe Salve, die mehre Perfonen tödtete. 
Am 17. war Alles ruhig; man kannte die Anweſenheit einer rheinifchen Depu: 
tation, welche die Wünfche der Rheinprovinz ausfprechen und ficher Gewährung 
erlangen würde. Am 18. Morgens ftellte die Deputation fich dem König vor, 
v. Wittgenftein führte das Wort, die Lage der Rheinprovinz und der Stadt 
Köln mit Ernft und Würde fchildernd. Von der Antwort, welche die Deputirten 
zuruͤckbraͤchten, hänge die Zukunft der ganzen Provinz ab, die Wichtigkeit der 
gegenwärtigen Berhältniffe bedinge einen augenblicklichen hochherzigen Entfchluf. 
Die vorgebradhten Wünfche flimmten mit feinem Borhaben überein, antwortete 
der König; er werde fih an die Spige der Bewegung in Deutfhland 
ftelfen und im Inneren die nöthigen Freiheiten gewähren, in Potsdam verfammie 
fih in Eurzer Zeit ein Kongreß, auf den fie mit Vertrauen bliden Eönnten. Nein, 
nicht ein Kürftentongreß bringe das Heil, entgegneten die Deputirten, bie Net: 
tung Deutfchlands fei nur dann zu erwarten, wenn der Kongreß, umgeben mit 
Bolkövertretern, in Frankfurt am Main flattfinde, um allen Verdacht einer wie: 
der eintretenden Reaktion zu befeitigen. „Es ift für die Beruhigung der Rhein: 
provinz durchaus erforderlich”, fügte Wittgenftein hinzu, ‚daß die Deputation mit 
einer feften Zuficherung in ihre Heimath zurüͤckkehrt. Halbe Mafregeln können 
in teiner Weife berubigen.” Die Audienz ſchloß damit, daß der König die Ab- 
geordneten erfuchte, ihre Abreife noch um drei Stunden zu verzögern, binnen 
welcher Friſt eine Alles gewährende Proklamation erlaffen werden folle. Diefe 
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Nachmittags veröffentlicht. Die Proklamation war ein Patent wegen befchleunig- 
ter Einberufung des Landtages. Als der König am 14. die Stände berufen 
babe, fagte diefes Dokument, um die dem Bunde vorzufchlagende Regeneration 
Deutſchlands zu berathen, habe er nicht ahnen fönnen, daß die Ausführung feiner 
Beichlüffe durch große Ereigniffe in Wien erleichtert worden fei. Jetzt wolle er 
vor allem Volke ausfprehen, was feine Vorfchläge feien. „Vor Allem verlangen 
mir, daß Deutfchland aus einem Staatenbunde in einen Bundesſtaat verwandelt 
werde. Wir erfennen an, daß dies eine Reorganifation der Bundesverfaffung 
voraudfegt, welche nur im Vereine der Fuͤrſten mit dem Volke ausgeführt werden 
kann, daß demnach eine vorläufige Bundesrepräfentation eine Eonftitutionelle Ver: 
faffung aller deutfcher Länder nothwendig erheifche, damit die Mitglieder jener 
Repräfentation ebenbürtig neben einander fisen. Wir verlangen eine allgemeine 
deutfche Wehrverfaffung und werden beantragen, folhe im Weſentlichen derjenigen 
nachzubilden, unter welcher unfere — Preußens Heere — in den Freiheitstriegen 
unverwelkliche Lorbeeren fich errangen. Wir verlangen, daf das deutfche Bundes: 
heer unter einem Bundesbanner vereinigt werde, und hoffen, einen Bunbdesfeld: 
herrn an feiner Spige zu ſehen. Wir verlangen eine deutfche Bundesflagge und 
hoffen, daß im nicht zu langer Frift eine deuffche Flotte dem deutfchen Namen 
auf nahen und fernen Meeren Achtung verfchaffen werde. Wir verlangen eim 
beutfches Bundesgericht zur Schlichtung aller Streitigkeiten flantsrechtlihen Ur: 
fprunges zwifchen den Fürften und Ständen, wie auch zwifchen den verſchiedenen 
deutfhen Regierungen. Wir verlangen ein allgemeines bdeutfches Heimathsrecht 
und volle Freizügigkeit in dem gefammten deutfhen Vaterland. Wir verlangen, 
daß fortan keine Zollfchranke mehr den Verkehr auf deutfhem Boden hemme und 
den Gewerbfleiß feiner Bewohner lähme; wir verlangen alfo einen allgemeinen 
deutfchen Zollverein, im welchem gleiches Maß und Gewicht, gleiher Muͤnzfuß, 
ein gleiches deutſches Handelsrecht auch das Band materieller Vereinigung bald 
um fo fefter fchliefen mögen. Wir fchlagen vor Preffreiheit mit gleihen Garan: 
tien gegen deren Mißbrauch für das gefammte deutſche Vaterland.“ 

„Das find unfere Vorfchläge, deren Verwirklichung wir mit allen unferen Aräf- 
ten zu erficeben fuchen werden. Mit ftolzem Vertrauen rechnen wir babei auf 
die bereitefte Mitwirtung unferer deutfchen Bundesgenoffen und des gefammten 
deutfchen Volkes, welches wir mit Freuden durch Einverleibung unferer, nicht zum 
"Bunde gehörigen Provinzen in den Bund verftärken werden, wenn, wie wir vor: 
ausfegen, deren berufene Vertreter diefen Wunſch theilen und der Bund fie auf: 
zunehmen bereit iſt. Wir geben der freudigen Hoffnung Raum, daß die Aus: 
führung unferer Abfichten, daß fhon deren Anbahnung die Spannung heben wirb, 
die jest zw unferem Schmerze das deutfche Vaterland erfüllt, die Verkehr und 
Gewerbe lähmt, es fpaltet, die es zu zerreißen droht; ja, wir hoffen, daß jene 
Maßregein Deutfchland in fi ſtark, nach außen geachtet machen werben, damit 
in feinen vereinigten Kräften Europa die ficherfte Gewähr eines dauernden, gefeg- 
neten Friedens finden möge.” An demfelben Zage wollten die Schugfommiffionen 
dem König eine Bittſchrift überreichen, in der auf Zurüdziehung des Militaire 
und fofortige Organifation einer Bürgerwache angetragen wurde. Diefe Uebergabe 
follte eine große Manifeftation der Bürgerfchaft werden, die Vereine traten ſchon 
sufammen, als Plakate die Eöniglihen Gemwährungen verfündeten. Nun zog 
Altes nad dem Schlofplage, Bürger aller Stände wollten dort dem König ihren 
Dank ausfpredyen, lauter Jubelruf empfing den Monarchen, der vom Balkon 
herab feine Zufagen mündlich wiederholte. Unter dem Schloßportal ftanden Garde: 
teuppen, deren Anblid die Erinnerung an die Schauderfjenen der vorigen Tage 
wachrief, der Ruf: Militair fort! pflanzte fi von Gruppe zu Gruppe fort, bie 
vorberften Reihen des Volkes follen drohend Fäufte und Stöde erhoben haben. 
Diefe Haltung Einzelner mußte in der begeifterten Stimmung des Ganzen bald 
verfhwinden, aber mas die Freude der Einen erregte, reizte die Wuth der Anderen, 
die Meaftionspartei konnte ihren Mißmuth nicht bandigen, fie wünfchte eine Kol- 
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liſion und führte fie herbei. An der Stehbahn ritt Reiterei lebhaft auf, es 
fielen plöglih zwei Schüffe, im naͤchſten Augenblide fprengten Kuicaffiere und 
Dragoner vor, auf die friedliche Menge fcharf einhauend. So wird die Kata: 
firophe allgemein erzählt, und diefe Darftellung mußte vorangefhidt werben, weil 
bei folhen Bewegungen nicht das entfcheidet, was ift, fondern das, was man 
glaubt. Nach der Verficherung Anderer wären die beiden Schüffe kein Signal, 
fondern zufällige Entladungen gewefen, hätte das Einhauen des Militairs auf einem 
Mifverftändniffe beruht. In der arglofen Menge machte der plögliche Ueberfall einen 
furchtbaren Eindrud. Man flüchtete nad) allen Richtungen unter dem Rufe: „Verrath, 
Rache, zu den Waffen!’ Die Kunde von dem Geſchehenen verbreitete fidy mit 
Bligesfchnelle in die entfernteften Stadttheile, die Rinnfleinbrüden wurden auf: 
geriffen, in allen Straßen Barrikaden errichtet. Zwei Stunden reichten bin, bie 
ganze Stadt umzuwandeln und in Vertheidigungszuftand zu fegen. Im das 
Geheul der. Sturmgloden, den Donner der Kanonen, das Knattern des Gewehr: 
feuers mifchte ſich das milde Gefchrei der Volkshaufen, melde die Barrikaden 
befegten, Steine auf die Dächer trugen und fih zu einem Kampfe der Berzweif: 
lung rüfteten. Das war nicht mehr der Pöbel, der in den vorigen Tagen ge: 
lärmt und gefchrieen hatte, es waren die Bürger Berlins, zum erſten Male im 
Kampfe gegen eine Dronung der Dinge, für die fie oft ihr Blut vergoffen hatten. 
Bewaffnete Studenten, die Schügen der Gilde waren die Führer. Kurz nad 
vier Uhr fielen in der Königsftraße die erſten Schüffe, und von nun an rollte ein 
ununterbrochenes Gewehrfeuer den Abend und die Nacht hindurch. Auf beiden 
Seiten fhlug man ſich mit beifpiellofer Erbitterung, die Bürger mit einem Hel: 
benmuthe, der den Hohn der Gegner Lügen frafte. In der Königsftraße, Friedriche: 
firaße, Zaubenftrafe, Jaͤgerſtraße, am Fifhmarft und am Köllnifhen Rathhaufe 
wüthete das Gefecht am heftigften. Am Köllnifhen Rathhaufe war eine ftarke 
Barrikade errichtet, flankirt von der d’Heureufe’fhen Konditorei, auf deren Dache die 
[hwarz:rothzgoldene Fahne wehte. Fuͤnfmal feste das Militair gegen diefen Schutz⸗ 
wall an, um jedesmal vor einem gutgezielten Feuer und einem Steinregen 
zurüdzumeihen. Man richtete ein Kartätfchenfeuer gegen die Barrikade, mo: 
durch das d'Heureuſe'ſche Haus faft demolirt wurde, aber erft nach einem bdreiftün: 
digen Kampfe fiel fie, nachdem immer neue Truppen herangezogen waren. Die 
Opfer, die der Sturm gekoftet hatte, waren nichts deſtoweniger vergeblich, denn 
fhon wenige Schritte weiter waren neue Barrikaden entftanden, und am Köllni: 
fhen Rathhaufe flürzten ganze Steinhagel auf die Truppen herab. In der neuen 
Königsftrafe an dem Alerandersplage ftand die ftärkfte Barrifade, hinter derfelben 
eine flarke Abtheilung der Schügengilde mit den Kanonen des Schügenhaufes. 
Hier prallte jeder Angriff des Militairs zurüd, und der Verluft an todten Offi: 
zieren und Soldaten war auf diefem Punkte am flärkften. Bei der Barrikade 
an ber Zaubenftraße lagen mehre Scharffhügen hinter Delfäffern verftedt und 
richteten unter den Stürmenden ein furdtbares Blutbad an. Ehe der Sturm 
begann, hatten die Bürger dem befehligenden Major einen Vertrag angeboten, 
daß man von der Schufwaffe £einen Gebraud machen wolle. Der Major ging 
darauf nicht ein und war ber erfte, der, von einem Schuſſe getroffen, fiel. Der 
zweite, der dritte Sturm wurde abgefchlagen, nunmehr eröffnete ſich auch gegen 
dieſe Barrikade Kartätfchenfeuer, fie mußte von den Vertheidigern verlaffen mer: 
ben, aber die Truppen hatten nur wenige Schritte Terrain erobert, benn an ber 
Leipziger Straße fand eine neue Barrikade fertig da, die mit gleicher Tapferkeit 
vertheidigt wurde. Dort hatte man die Straße mit Glas belegt, fiedendes Maffer 
und furhtbare Steinmaffen ftanden auf den Dächern bereit. An anderen Punk: 
ten gingen die Bürger angriffsweife zu Werke, fo gegen das Landmwehrzeughaus 
in der Lindenftraße, das am anderen Morgen fiel, gegen die Dausvogtei, gegen 
die Wachthaͤuſer. Jeder Soldat, der ſich fehen lief, wurde entwaffnet, jede 
Mache geflürmt, in dem MWohnungsanzeiger ermittelte man die Wohnungen ber 
Offiziere und zwang die Frauen, die Waffen der abwefenden Männer abzuliefern. 
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Der Kampf wuͤthete Schon mehre Stunden, als noch ein Bermittelungsverfuch 
ftattfand. Eine Deputation von Bürgern drang durch die tobenden Haufen zu 
der Wohnung des Bifchofs Neander vor und zog mit ihm im feierlicher Haltung 
entblößten Hauptes durch die Wohnung zum Schloffe.. Man machte den Frie- 
densftiftern Schwierigkeiten, doc endlih gelangten fie zum König und legten 
ihm den Zuftand der Stadt dar. Der König antwortete, daß er gern Alles ge: 
währen werde, aber nur der Bitte, nicht der Gewalt; erft müfje das Volk feine 
Stellungen aufgeben, ehe er feine Truppen zurüdziehen könne. Die Deputation 
an das Fenfter führend, wies er auf die von Waffen bligende Königstraße hin 
mit den Worten: „Sehen Sie, diefe Straße mwenigftens gehört noch mir.” Die 
Deputation kehrte mit diefer Antwort zurüd, fie übernahm die unmögliche Auf: 
gabe, das kämpfende Volk zu befhwichtigen, und fcheiterte natürlich. Mit der ein- 
brechenden Nacht nahm ber Kampf einen anderen Charakter an. Alle Fenfter 
waren erleuchtet, damit die Streiter fehen Eönnten. Sobald das Militair irgend: 
wo anrüdte, erzählt ein Augenzeuge, hörte biefes rege Leben wie mit einem 
Zauberſchlage auf, alle überflüffigen Perfonen gingen in die Häufer und ver- 
ſchloſſen folhe, die Männer mit Schiefgewehr gingen hinter die Barrifade, bie 
anderen fliegen auf die Dacher. Die Reiterei konnte, da alles Pflafter aufgeriffen 
war, nicht mehr wirken, blos Fußvolk war anzuwenden. Auch dieſes fonnte 
nirgends in größeren Maffen anrüden, da die Buͤchſen ber Schügen und bie 
Steinwürfe von den Dächern fonft ganze Glieder niederftredten. Die Infanteri- 
ſten ſchlichen daher einzeln an den Häufern entlang, aber fobald fie an eine Bar: 
rikade kamen, mußten fich die einzelnen in größeren Haufen fammeln, und nun begann 
wiederum die neue Gefahr. Der Bürgerkrieg verleugnete feinen graufamen Cha: 
rafter nicht. Dftdrangen die Soldaten in die Häufer der eroberten Straßen, mi: 
handelten die unfhuldigen Einwohner und fchleppten fie gebunden hinweg, felbft an 
den wehrlofen Gefangenen ihre Wuth kuͤhlend. Ueber 600 ſolcher Ungluͤcklichen wurden, 
zwei und zwei zufammengefoppelt nad) Spandau geführt, dort aber von dem Gou⸗ 
verneur liebreich verpflegt und eine Stunde fpäter auf königlichen Befehl freigelaffen. 

Als der Morgen des 19. März anbrah, war das Volt im Befige von brei 
Kafernen und einem Zeughaufe und viel beffer mit Waffen verfehen, als im Be: 
ginn des Kampfes. Die Truppen behaupteten zwar das Schloß, die Breiteftraße, 
Brübderftrafe und den Stadttheil von den Linden bis zur Peipzigerftraße, auch war 
die Friedrichsſtraße mittelft Kanonenfhüffen geräumt worden, aber in den übrigen 
Stadttheilen, namentlidy in dem Theile vom Dönhofsplage bis zu dem Halliſchen 
Thore und in den den Aleranderplag umgebenden Stadttheilen fand das Volk 
fampfgerüftet hinter furchtbaren Barrikaden. Am frühen Morgen erfchien eine Prokla= 
mation des Königs folgenden Inhaltes: „An meine lieben Berliner! Dur mein 
Einberufungspatent vom heutigen Tage habt ihr das Pfand der treuen Gefinnung 
eures Königs zu euch und dem gefammten beutfchen Vaterlande empfangen. Noch 
war der Jubel, mit dem unzählige treue Herzen mid begrüßt hatten, nicht ver: 
hallt, fo mifchte ein Haufen Ruheftörer aufrührerifhe und freche Forderungen ein 
und vergrößerte fi in dem Mafe, als die MWohlgefinnten ſich entfernten. Da 
ihr ungeftümes Vordringen bis ins Portal des Schloffes mir Recht arge Abfich- 
ten befürchten ließ und Beleidigungen wider meine tapfern und treuen Soldaten 
ausgeftoßen wurden, mußte der Platz duch Kavalerie im Schritt und mit einges 
ſteckter Waffe gefäubert werden, und zwei Gewehre der Infanterie entluden ſich 
von felbft, Gott Lob! ohne irgend Jemand zu treffen. ine Rotte von Boͤſe— 
wichtern, meift aus Fremden beftehend, bie fich feit einer Woche, obgleich 
aufgefucht, doch zu verbergen gewußt hatten, haben diefen Umftand im Sinne 
ihrer argen Pläne durch augenfcheinliche Luͤge verdreht und die erhigten Gemüther 
von vielen meiner treuen und lieben Berliner mit Rachegedanken um vermeintlich 
vergoffenes Blut erfüllt, und find fo die greulichen Urheber von Blutvergießen 
geworden. Meine Truppen, eure Brüder und Landsleute, haben erft dann von 
der Waffe Gebrauch gemaht, als fie duch viele Schuͤſſe aus der Königsftrafe 





6m Die Rückwirkung der Februarrevolution auf Deutichland, IV. 


dazu gezwungen wurden. Das fiegreiche Vorbringen der Truppen war bie noth: 
wendige Folge davon. An euch, Einwohner meiner geliebten Vaterſtadt, ift es 
jest, größerem Unheile vorzubeugen. Erkennt, euer König und treuefter Freund 
befhtwört euch darum bei Allem, mas euch heilig ift, dem unfeligen Irrthum. 
Kehrt zum Frieden zurück, räumt die Barrikaden, die noch ftehen, hinweg und 
entfendet an mich Männer, voll des echten alten Berliner Geiftes, mit Worten, 
wie fie fi eurem König gegenüber geziemen, und ich gebe euch mein Lönigliches 
Wort, daß alle Straßen und Pläge fogleih von den Truppen geräumt werden 
follen und bie militairifche Belegung nur auf die nothwendigen Gebäude des 
Schloſſes, des Zeughaufes und weniger anderer, und auch da nur auf kurze Zeit, 
befchränft werden wird. Hört die väterliche Stimme eures Könige, Bewohner 
meines treuen und fihönen Berlins, und vergeffet das Gefchehene, mie ich es 
vergefien will und werde in meinem Derzen, um ber großen Zukunft willen, bie 
unter dem Friedensfegen Gottes für Preußen und durd Preußen für Deutfchland 
anbrechen wird. Eure liebreihe Königin und mahrhaft treue Mutter und Freun: 
bin, die ſehr leidend darnieder liegt, vereint ihre innigen, thränenreihen Bitten 
mit den meinigen. Gefchrieben in der Nacht vom 18.—19. März 1848. Bon 
Seiten der Bürger war ſchon eine Deputation zufammengetreten, Buͤrgermeiſter 
Naunyn, Stadtrath Dunker, Vollmer, Dr. Stieber, die fih nun zum 
Schloſſe begab. Diefe Männer erklärten dem König, daß außer durch Gemäb: 
rung ber allgemeinen Wünfche des Landes die Buͤrgerſchaft nur durch die Zurüd: 
ziehung des Militairs von den Strafen und durd Freilaffung der bei den Un: 
ruhen verhafteten Perfonen zu bewegen fein würde, die Barrikaden zu Öffnen und 
ſich zur Ruhe zu neigen. Der König gab nad), er verfprah, daß das Militair 
zuruͤckgezogen, die Wuͤnſche des Landes, fo weit es möglich, erfüllt werden follten. 
Der Minifter von Bodelfhwingh erklärte zugleih der Deputation, daß et 
heute zum legten Male als Minifter zu ihr fpreche, da er fein Amt bereits nieder: 
gelegt habe. Stabsoffiziere vereinigten fi) mit den abgeordneten Bürgern und 
begaben ſich gemeinfhaftlihd mit ihnen zu den Truppen wie zu den Barrikaden, 
weiße Zücher fchmentend und den Zwed ihrer Sendung verfündend. Die frohe 
Borfhaft wurde überall mit Freuden aufgenommen, von den Bürgern, die einen 
ungleihen Kampf mit der ruhmreichſten Tapferkeit beftanden hatten, wie von dem 
Militair, dem keine andere Wahl geblieben war, ald mit biutendem Herzen feine 
Pflicht zu thun. Jubel über einen folhen Sieg konnte nicht aufkommen. Die 
Truppen verließen unter dem Klange von Choralen die Stadt, die Bürger zählten 
ihre Gefallenen und Berwundeten. Es bildete ſich wie durch gemeinfame Berab: 
redung ein büfterer Zug nah dem Schloſſe. Won allen Seiten trug man bie 
Reichen der Gefallenen herbei, mit Myrthen bekraͤnzt, die Wunden offen geleat, 
und feste fie auf dem Schlofhofe nieder. Auf den wiederholten Ruf des Volkes 
erfchien der König, mit der vor dem fircchterlihen Anblide zuruͤckbebenden Königin 
am Arme, und verkündete mit lauter Stimme, er habe die Ueberzeugung gt: 
wonnen, daß die Ruhe der Stade durch Niemand beffer, als durch die Bürger, 
bewahrt werden könne. Es wurde bekannt gemadht, daß die Minifter abgetreten 
und durch Schwerin(f. d.), Arnim(f.d.), Auerswald, Camphauſen erfeht 
feien. Die büftere Stimmung heiterte fi auf; nun man die Früchte des Sieges win: 
ten ſah, fing man an, die Opfer des Kampfes zu vergeffen. Um fünf Uhr Abends 
bezogen die bewaffneten Bürger die Wachen am Schloſſe, die Schuͤtzengilde zog 
mit ihren Fahnen auf, mit der einbredhenden Dunkelheit erleuchteten ſich bie 
Häufer und die Bevölkerung zog jubelnd durch die Strafen. Der 20. Mäu 
brachte eine Amneftie in einfachen und herzlichen Morten: „Geſtern habe id 
bereit8 ausgefprochen, daß ich in meinem Herzen vergeben und vergeſſen habe. 
Damit aber kein Zweifel daruͤber bleibe, daß ich mein ganzes Volk mit diefem 
Vergeben umfaffe und weil ich die neu anbrechende große Zukunft unferes Water: 
landes nicht durch ſchmerzliche Ruͤckblicke getruͤbt wiffen will, verkünde ich hiermit: 
Bergebung allen Denen, die wegen politifcher oder durch die Preffe verübten Ber: 
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gehen und Verbrechen angeklagt oder verurtheilt worden find.‘ Jetzt öffnete ſich 
die Pforte des Staatögefängniffes bei Moabit. Die gefangenen Polen zogen aus 
ihren SKerkern und nahmen ihren Weg im Zriumphzuge nach dem königlichen 
Schloſſe. Eine große Menſchenmenge begleitete fie mit dem lauteften Jubel und 
immerwährenden Lebehochs, man fpannte bie Pferde aus und zog die Befreiten 
ben ganzen Weg bis zum Schloſſe. Mieroslamsti war hauptfählich Gegen: 
ſtand der aligemeinen Dvation, die er mit dem Schwingen der fchwatz:roth:gol: 
denen Fahne erwiederte. In allen Strafen, durch die der Zug fich bemegte, 
wehten weiße Tücher aus den Fenitern, von Frauenhänden gefhwungen. Als der 
Zug auf den Schloßplag kam, erfchien der König auf dem Balkon. Haft gleich: 
zeitig mit diefem freudigen Schaufpiele fiel in einem anderen Stabttheile eine 
Szene enfterer Bedeutung vor. Der Prinz von Preußen, der Bruder und praͤ⸗ 
fumtive Thronfolger des Königs, galt dem Volke, mit Recht oder Unrecht, als Der: 
jenige, der zu der Anwendung der aͤußerſten militairifchen Maßregeln gerathen habe. 
Der Volkshaß wollte feinen Palaft zerftören, und kaum gelang es Studenten und 
Bürgern, die unfhuldigen Geräthe vor Brand und Verwüftung zu bewahren. 
Man ließ an die Mauern mit großen Buchftaben fchreiben: „Eigenthum des 
Volkes“, man pflanzte die fchwarz:roth:goldene Fahne auf dem Balkon auf, und 
diefe fombolifche Befignahme befchmwichtigte den Unmillen. Wie hier, fo wurde 
überall das Eigenthum geachtet, ein ehrenvoller Beweis des tüchtigen Geiftes, 
der die Volkshaufen durchdrang. Als die Gährung noch am heftigften tobte, die 
Leihen der Bürger das Pflafter bedediten, wurden doch nur zwei Haͤuſer zerftört, 
eines Hutmachers, der drei verftedte Polen an das Militair verrathen hatte, und 
eines Hauptmanns außer Dienft, von dem gefagt wurde, daß er Studenten in 
fein Haus gelodt und von bereit gehaltenen Soldaten habe niedermegeln laffen. In 
ber Nacht neuer Alarm. Es hie, der Prinz von Preußen habe die Truppen ges 
fammelt, welche Berlin verlaffen mußten, und ziehe gegen die Stadt, „Wir 
find verrathen, wir wollen Sicherheit, wir haben Gewehre, aber keine Munition !’’ 
rief es durch die Strafen. Das Schönhaufer Thor, das Hallifche Thor follten 
bereits angegriffen fein, der Ruf zu den Waffen ging durch die ganze Stadt bis 
in die entfernteften Vorftädte, ed tobte wie ein braufendes Meer, im Nu erhoben 
fi Barrikaden, ftärfer als in der Macht des Kampfes. Es war jedoch nur ein 
blinder Lärm, eine jener räthfelhaften Bewegungen revolutionärer Zeiten, in denen 
die Gefühle und Befürchtungen der Völker plöglich zu Zage treten. Ein nicht 
minder räthfelhaftes Schaufpiel bewegte am naͤchſten Tage Berlin, befhäftigt in 
diefem Augenblide noch ganz Deutfchland. Der König hatte feinen Entſchluß 
gefaßt, die Straßenfämpfe Berlins mochten ibm klar gemacht haben, daß die 
Welt, wie er fie ſich dachte und nach feinen Anfihten geftalten wollte, nicht bie 
Welt der Wirklichkeit fei, der fchauderhafte Anblid der Hunderte von Leichen 
hatte ihm vergegenmwärtigt, welche entfegliche Folgen ein längeres Fefthalten an 
dem früheren Syſtem hervorrufen muͤſſe. Da die Bewegung unaufhaltfam fort: 
ſchritt, wollte er fih am ihre Spitze ftellen, den Widerſtand in eine Leitung ver: 
wandeln. So verkündete am frühen Morgen des 21. der Graf Schwerin den 
verfammelten Studenten. „Der König hält es für feine Pflicht“, waren feine 
Worte, „die afademifhe Jugend, melde fih fo glanzvoll in den Tagen bes 
Ruhmes bewährt hat, von den Fortfchritten zu unterrichten, welche er zu nehmen 
gedenkt. Seine Majeftät wollen fit) an die Spige des Eonftitutionellen Deutfd- 
lands ftellen. Sie wollen Freiheit und Konftitution. Sie haben daher auch die 
fchleunige Bildung eines deutfchen Parlaments befchloffen und werden ſich an bie 
Spige des Fortfchrittes flellen. Der König wird demnaͤchſt, gefhmüdt mit den 
deutfchen Farben, in ben Straßen erfheinen und rechnet darauf, daß die akade— 
mifche Jugend fih um ihn ſchaaren werde. Es lebe der deutiche König!” Gegen 
11 Uhr erfchien der König zu Pferde auf dem Schloßhofe, in der Uniform des 
erften Garderegiments, die deutſchen Karben um den Arm, umgeben von den an: 
weienden Prinzen und den Miniftern, alle mit den deutfchen Farben geſchmuͤckt. 
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Ein unermeflicher Jubel empfing den König bei feinem Erfcheinen, und er richtete 
zuerft folgende Worte an das Bolt: „Was ihr hier feht, ift keine Ufurpation, ich will 
feinen Fürften vom Throne ftürzen, Alles richtet fi nur auf die Wiederherftellung der 
Einigkeit Deutſchlands, diefe Einigkeit ift an einzelnen Orten gefährdet, man fpricht 
in Breslau namentlih von Verrath, und Verrath und Deutfh, das geht nicht 
zufammen, ich will Einigkeit und Ordnung.” Der Zug bildete fi in der Weife, 
daß zwei Generale mit den deutfchen Farben um den Arm voranritten, drei 
Minifter folgten, ‚dem von den Prinzen umgebenen König Bürgerfhüsgen und 
Studenten die deutſche Fahne vorantrugen. An der Koͤnigswache hielt der König 
vor den falutirenden Bürgern und fprah: „Sch fehe Euch hier auf der Wache, 
ih kann ed nicht genugfam in Worte Eleiden, was ih Euch danke, glaubt «8 
mir.” Einer dev Berfammelten rief: „Es lebe der deutfche Kaiſer!“ worauf der 
König unmwillig antwortete: „Nicht doc, das will, das mag ich nicht!‘ Unter 
dem Denkmal Friedrichs des Großen bielt der Zug abermals, und der König 
ſprach: „Mein Herz fchlägt hoch, daß es meine Hauptſtadt ift, in der ſich eine 
fo Eräftige Gefinnung bewährt hat. Der heutige Tag ift ein großer, unvergef: 
licher, entfcheidender. In Ihnen liegt eine große Zukunft, und wenn Sie in ber 
Mitte oder am Ziele Ihres Lebens zurüdbliden auf daffelbe, fo bleiben Sie doch 
ja des heutigen Tages eingedent. Die Studirenden machen den größten Eindrud 
auf das Volk und das Volt auf die Studirenden. Ich trage Farben, die nicht 
mein find, aber ich will nichts damit ufurpiren, ich will feine Krone, feine Derr: 
fhaft, ih will Deutfchlands Freiheit, Deutfchlands Einheit, ih will Ordnung, .. 
das ſchwoͤre ich zu Gott. Ich habe nur gethan, was in ber deutfchen Geſchichte 
fhon oft gefchehen ift, daß mächtige Fürften und Herzoge, wenn die Ordnung 
niedergetreten war, das Banner ergriffen und fi an die Spitze des ganzen Volkes 
geftellt Haben, und ich glaube, daß die Herzen der Fürften mir entgegenfchlagen 
und der Wille des Volkes mich unterftügen werden. Merken Sie fi) das, meine 
Herren, fchreiben Sie es auf, daß ich nichts ufurpiren, nichts will, als deutfche 
Freiheit und Einheit. Sagen Sie es der abwefenden ftudirenden Jugend, es thut 
mir unendlidy leid, daß fie nicht Alle da find. Sagen Sie es Alten.” Endloſer 
Jubelruf begleitete den Zug, wie er fi durh die: Straßen fortbewegte, und 
folgte ihm bis zum Schloffe zurüd, wo die Begeifterung ihren Hoͤhenpunkt er: 
reichte, als der König, Abfchied nehmend, von tiefer Bewegung ergriffen, feinen 
Bruder Prinz Albrecht umarmte. Die Männer weinten, die zwei Tage zuvor 
gekämpft hatten. Das Nähere über die Abfichten des Könige brachte die Allge: 
meine Preugifhe Zeitung. in ihrem amtlihen Theile in folgender Proflamation: 
„An mein Volk und an die beutfhe Nation: Mit Vertrauen ſprach 
der König vor 35 Jahren in den Zagen hoher Gefahr zu feinem Volke, und 
fein Vertrauen ward nicht zu Schanden; der König, mit feinem Wolke vereint, 
rettete Preußen und Deutfchland von Schmad und Erniedrigung. Mit Vertrauen 
fprecye ich heute, im Augenblide, wo das Vaterland in höchfter Gefahr ſchwebt, 
zu der deutfchen Nation, unter deren edelfte Stämme mein Bolt fi) mit Stolz 
rechnen darf. Deutfchland ijt von innerer Gährung ergriffen und kann durch äußere 
Gefahr von mehr als einer Seite bedroht werden. Rettung aus bdiefer doppelten, 
dringenden Gefahr kann nur aus der innigften Vereinigung der deutfchen Fürften 
und Völker unter Einer Leitung hervorgehen. Ich übernehme heute diefe Leitung 
für die Tage der Gefahr. Mein Volk, das die Gefahr nicht fcheut, wird mich nicht 
verlaffen, und Deutfchland wird ſich mir mit Vertrauen anfchließen. Ich habe heute 
die alten deutfchen Farben angenommen und mich und mein Volk unter das ehrwür: 
dige Banner des deutfchen Reiches geftellt. Preußen geht fortan in Deutfchland auf. 

As Mittel und gefeglihes Organ, um im Vereine mit meinem Volke zur 
Rettung und Beruhigung Deutfchlands voranzugehen, bietet fi der auf bem 
2. April bereits einberufene Landtag dar. Ich beabfichtige, in einer unverzüglid 
näher zu ermwägenden Form den Fürften und Ständen Deutfchlands bie Belegen: 
heit zu eröffnen, mit Organen diefes Landtages zu einer gemeinfchaftlichen Ver: 


*) Die Proflamation des Königs hat die maßlofeften Angriffe erfahren müflen und eine 
Literatur hervorgerufen, die unjerer jungen Preffreiheit Schande macht. Noch trauriger ift der 
Preufenhaß, der bei diefer Gelegenheit mit einer wahren Wuth zu Tage bricht. Es iſt gewiß, 
Preußen bat im Frieden feine Thaten verrichtet, die es berechtigten, eine Hegemonie anzufpredyen. 
1813 folgte Deutjchland feinen Fahnen mit Begeifterung, denn Sreußen ging voran, jeßt ift es zus 
rüdgeblieben und muß fich befcheiden, dem fonftitutionellen Deutſchland zu Folgen. Den Berlinern 
follte aber nicht jo hoch angerechnet werben, daß fie nach einem Kampfe, der der heldenmüthigſte 
iſt, den irgend eine deutiche Stadt für die Freiheit gefochten hat, in der Siegesfreude ſich für den 
Kern hielten, an den wir anderen uns anſchließen müßten. Preußen ift durch und durch deutfch, 
das vergefle man nie und lafle auch nicht einen Augenblid den elenden Brovinzialgeift der alten 
ſchlechten Zeit auffommen, der doppelt verächtlich it in einer Bewegung, die auf allen ihren 
Fahnen das Wort Einheit führt. 

**) Weber die Anzahl der gebliebenen und verwunteten Soldaten lauten die Nachrichten fehr 
widerfprechend. Die Zeitungen Berlins gaben die Todten anfangs zu 1105 an. est nennt 
man genauer als geblieben 136 Offiziere und 580 Solvaten, als verwundet etwa 1,000. Die 
legte Zahl iſt ungefähr auch die der Verwundeten des Bürgerflandes. Bon den Offizieren 


Die Rückwirkung der Febrnarrevolution auf Deutfchland, IV. 6038 


fammlung zufammenzutreten. Die auf diefe Weife zeitweilig fich bildende deutſche 
Ständeverfammlung wird in gemeinfamer, freier Berathung das Erforderliche in 
der gemeinfamen, inneren und Äußeren Gefahr ohne Verzug vorkehren. Was 
heute vor Allem noth thut, ift: 1) Aufftellung eines allgemeinen deutfchen, volks— 
thümlihen Bundesheeres, 2) bewaffnete Neutralitätserklärung. Solche vaterläns 
diſche Rüftung und Erklärung werden Europa Achtung einflößen vor der Deilig- 
feit und Unverleglicykeit des Gebietes deuticher Zunge und deutſchen Namens. 
Nur Eintraht und Stärke vermögen heute den Frieden in unferem ſchoͤnen, 
duch Handel und Gewerbe blühenden Gefammtvaterlande zu erhalten. Gleich: 
zeitig mit den Mafregeln zur Abwendung der augenblidlihen Gefahr wird die 
deutfhe Ständeverfammlung über die Wiedergeburt und Gründung eines neuen 
Deutfchlands berathen, eines einigen, nicht einförmigen Deutſchlands, einer Eins 
beit in der Verfchiedenheit, einer Einheit mit Freiheit. Allgemeine Einführung 
wahrer Eonftitutioneller Berfaffungen, mit Verantwortlichkeit der Minifter in allen 
Einzelftaaten, öffentliche und mündliche Rechtspflege, in Straffahen auf Ge: 
fhworenengerichte geftügt, gleiche politifche und bürgerliche Rechte für alle religiöfen 
Slaubensbefenntniffe und eine wahrhaft volfsthümliche, freifinnige Verwaltung 
werden allein ſolche höhere und innere Einheit zu bewirken und zu befeftigen im 
Stande fein.” — Man mag diefe Proflamation beurtheilen, wie man will*), eins ift 
gewiß, der König hat dadurd mit dem früheren Staats: und Militairſyſtem 
Preußens auf immer gebrodhen, er hat ſich feierlicy losgefagt von jener bureaus 
kratiſchen und militairifhen Dligarchie, die man ſich lange mit‘ feinem Spftem 
identifiziert dachte. Die naͤchſte Sorge war auf die würbdige Beftattung der in den 
Barritadentämpfen Gefallenen gerichtet, für deren Hinterbliebene bereits früher 
Sammlungen veranftaltet worden waren. Am 22, März bewegte fi der Trauer: 
zug durch die Straßen von Berlin. Bor der neuen Kirche auf dem Gensdarmen: 
marfte waren die 180 Särge aufgeftellt, unter denen man mit tiefer Rührung 
auch Särge von Frauen und Kindern bemerkte. Unter den ſchwarzen, wogenden 
Menfhenmaffen, die nicht blos die Straßen, fondern auch die Dächer der Häufer 
bedeckten, wurde kein Laut vernehmbar, die Stimme der einfegnenden Geiftlichen 
aller Konfeffionen ‚Eonnte weithin gehört werden. Glodengeläut und Choralgefänge 
bezeichneten den Zeitpuntt, als der Zug feinen feierlichen Gang antrat. Bürger: 
garde, die Innungen, die Behörden, Abtheilungen von Studirenden, Schrift: 
ftellern und Beamten, lange, unabfehbare Reihen von Bürgern, Arbeiter, die Helden 
des 18. März voran, Deputationen aus mehren preußifchen und deutfchen Städten 
gingen vor und zwifchen den Särgen. In dem Friedrihshain war die Gruft 
gegraben, welche alle Leichen zu gemeinfchaftliher Ruhe aufnahm. Es war Plan 
gewefen, auc die Leichen der getödteten Soldaten in diefelbe Gruft zu fenten, 
zum Spmbol der Berföhnung, welche in einem Streben vereinigen müffe, mas 
ſich bisher feindfchaftlid gegenübergeftanden hatte, aber diefe Leichen waren fchon 
früher nad) Spandau gefchafft und dort beerdigt worden**). 15 Todte des Miki- 
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tairs wurden am folgenden Tage beftattet, unter zahlreichem Gefolge von Bürgern, 
welche die geleitenden Soldaten in die Mitte nahmen. 

Die naͤchſte Frage, melde aufgeworfen unb lebhaft erörtert wurde, galt det 
Wahlangelegenheit. Ein Theil verlangte, daß der König das ftändifche Prinzip 
fofort aufgebe und ben Vereinigten Landtag nicht einberufe, nicht einmal bazu, 
um ein neues MWahlgefeg zu beratben. Der König folle das neue Wahlgefes 
oftropiren und jeden volljährigen Mann als Wähler und wählbar anerkennen. 
Der andere Theil wollte in der bedenklichen Zeit den gefeglihen Weg nicht ver: 
laſſen, vielmehr die Entfcheidung der Mitwirkung des Vereinigten Landtages vor: 
behalten, der, wie der Magiftrat in einem Aufrufe an die Bürger ausſprach, die 
vom König verheifene breite Grundlage des Wahlrechtes gewiß nicht eimengen 
werde. Die Zelte des Thiergartens waren der Sammelpunkt Derer, melde den 
Vereinigten Landtag gleich befeitigt wiſſen wollten, fpäter das Hötel de Ruſſie, wo 
die Oppofition des legten Landtages ihre Verhandlungen gehalten hatte. Zugleich be: 
tietb man über die vielberufene Organifation der Arbeit, fie wurde am 26. März in 
einer Acbeiterverfammluug vor dem Scönhaufer = Thore erörtert, der zwiſchen 
2030,00 Arbeiter beimohnten. Die Erhöhung des Arbeitslohnes und die Ver: 
minderung der täglichen Arbeitsftunden gehörten zu den von allen Seiten geftellten 
Hauptforderungen, welche fich zugleich mit Anträgen auf die Errichtung eines 
Arbeiterminifteriums verbanden. Abfchaffung des ſtehenden Heeres, allgemeine 
Bolkserziehung auf Koften des Staates und befonders eine mohlfeile Regierung, 
welche die Volksmittel und Volkskraͤfte nicht durch den hergebrachten Regierungs: 
luxus abforbire, beantragten viele Rebner. Zwiſchen die Reden, welche den 
hoͤchſten Schwung in der Vertheidigung der heiligen Mechte der Arbeit nahmen, 
drängten fich in feltfamem Kontraft andere ein, welche die weibliche Konkurrenz 
aufgehoben und alle fremden Arbeiter entfernt haben wollten. Diefe Arbeiter: 
bewegung , in fo gemeffener und ernfter Weife fie auch jtattfand, ſchreckte viele 
Anhänger und Schüglinge des früheren Regierungsfpftems in dem Grabe, daß fie 
in Schaaren Berlin verliefen. Der Adel und die Beamten ftellten das ſtaͤrkſte 
Kontingent zu diefer Auswanderung, die man nur der Feigheit zufchreiben kann 
oder dem Beftreben, die unteren Volksklaſſen noch mehr brotios zu machen, dadurch 
zu Erzeffen aufzureizen und die erneuten Unruhen zu einer Reaktion zu benutzen. 

Die Revolution befchränfte fih nicht auf Berlin, fie hielt ihren Umzug durch 
den ganzen preußifchen Staat. In Erfurt brach am 14. März eine Volksbe— 
wegung aus, die fich gegen die Haͤuſer mehrer verbhaßter Einwohner richtete, 
namentlich gegen den Beamten von Ehrenberg, der eine Tochter Fahre lang 
den abfcheulichfien Mifhandlungen ausgefegt und gegen den Befreier des halb zu 
Tode gemifhandelten Mädchens, gegen den Kaufmann Kradrügge einen Prozeß 
angeftelft hatte, der diefen Mann in das Zuchthaus brachte und mit gänzlichem 
Ruin bedrohte. Das Haus Ehrenberg’8 wurde gänzlich verwüftet, das anrüdende 
Militair zuruͤckgeſchlagen, bis es Feuer gab und mehre Menfchen tödtete. In 
Magdeburg wurden Bürger, die eine friedliche Demonftration bezweckten, ploͤtzlich 
von AXrtilleriften mit blanken Waffen angefallen, dodh nun wurde bie Auf: 
regung fo bedrohlich, daß der Konfiftorialpräfident Göfchel, der als erbitterter 
Feind Uhlich's (f. d.) dem allgemeinen Haſſe der Bürger verfallen war, eben fo 
eilig als heimlih die Stadt räumte. Die politifhe Aufregung Rheinpreußens 
befhwichtigte fih, als die Naghricht von den Gemwährungen des Königs eintraf. 
Die Hauptftädte der Provinz veranftalteten Fefte und Erleuchtung, in Bonn ver: 
einigte man fih um die beiden deutfhen Männer Dahlmann und Arndt. 
Der Lestere hielt die Feftrede. „Hier ſtehe ich unter der alten deutfhen Fahne,” 
fagte der edle Greis, „ich ftehe hier, ich neige mich zu Euch hinüber, wie am 
Rande des Grabes, ein Greis mit fchneeweißem Kopfe. Wie der Schnee des 


blieb deshalb eine fo unverhältnimäßige Anzahl, weil die Schügen der Barrifaden vorzuge: 
weife auf die Cpauletten zielten, 
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Alters meine Scheitel bedeckt, fo lag das alte heilige Reichsbanner fange mit dem 
Schnee und Schimmel der Jahrhunderte bededt; feine Farben waren erblaßt und 
ergraut. Seit drei, vier Jahrhunderten war das große Boll der Deutfchen, 
welches ald das unüberwindlichſte und mächtigfte in Europa geleuchtet hatte, 
welchem die Könige und Voͤlker ſich verneigt hatten, immer mehr zerfpalten, 
zerriſſen, gefhwächt worden: der deutfche Name ward endlich beinahe wie ber 
Name eined vergefjenen und verfommenen Volkes genannt. Nun ift eine neue 
Zeit gefommen, das Grau foll wieder grün, das Verbleichte wieder glänzend mer: 
den. Wenn die Fremden und die Wälfchen uns Deutſche aud; vielfältig haben 
verfpotten und verhöhnen dürfen, als die mir ald Volk nichts fein und nichts 
werden könnten, wir dürfen es und ohme Eitelkeit, aber aud mit einem edeln 
Stolze fagen: wir waren und wir find das Volk der europäifhen Mitte, wir find 
das große von Gott beftimmte und erlefene Volk des Mittelpunktes der edelften 
Bildung , Wiffenfchaft und Kunft unferes Welttheiles. Wir und unfere ver: 
wandteften Stammgenofjen germanifcher Art und Alles, was von unferen. Bor: 
fahren weiland ſich mit den jämmerlihen Reften ber alten Welt gemifcht bat, 
haben das neu europdifche chriftliche Leben am Eräftigften und fchönften gebaut 
und ausgebaut.” In Köln begrüßte feierliches Glockengelaͤute die ſchwarz- roth⸗ 
goldene Fahne, als fie auf dem Krahne des Domes aufgehißt wurde. Leider fprach 
fi der fommuniftifhe Charakter, den ein Theil der Bewegung von Anfang an 
genommen hatte, immer entfchiedener aus. Die Erzeffe, die Angriffe auf die 
Fabriken, die Attentate auf das Eigenthum wiederholten fi an fo vielen Orten 
zugleih, daß die Behörden völlig rathlos wurden und das Militair gewöhnlich 
vegungslos ſtehen liefen, da der Abmafch der Truppen dat Signal für einen in 
entgegengefegter Richtung ausbrechenden Aufftand fein konnte. In Weſtfalen ftieg 
der Zumult auf das Höchfte, da Arbeiteraufftände, Pöbelerzeffe gegen die Juden 
und Bauernunruhen neben einander wuͤtheten. Im Münfterlande war e8 ein 
wahrer Bauernkrieg gegen die Befigungen und Schlöffer des reichen Adels. Dort 
hatte aber auch ein entfegliher Drud auf dem armen Landmanne gelaftet, der 
Grundherr hatte nicht blos Feine Ablöfung ber Feudallaften geduldet, fondern fogar 
die Leiftungen willkürlich echöht, die Bahlungsunfähigen von Haus und Hof ver: 
jagt, um feine Fideifommiffe zu vermehren. Sept loderten feine Schlöffer in 
Flammen auf, wurden feine Wälder verwüfter, und die Regierung war machtlos, 
auch nur eine Handlung der Rache zu verhüten, fie konnte ihre eigenen Salinen und 
Zollämter nicht fhügen, denn ber Aufruhr tobte an hundert Drten zugleih. Nur 
die Theile des Münfterlandes blieben ruhig, wo kein Stiftsadel feßhaft war. Noch 
fchlimmere Nachricht fam aus dem ehemals fähfifchen Zeitz, wo der Pöbel die 
Korrektionsanftalt erftürmte, die Webftühle und Geräthe zertrlimmerte, alle Akten 
und Papiere verbrannte. In Oſtpreußen gingen dagegen die Erzeffe vom Militair 


aus. In Königsberg hieb man auf Einwohner ein, die das Unterzeichnen einer _ 


Adreffe vollziehen wollten, und verlegte ſelbſt mehre Bürger, die in entfernten 
Stadttheilen zufällig auf der Straße waren. Die Aufregung nahm darauf fo zu, 
daß die Behörden ſich vollkommen paffio verhielten und fogar das Anhalten von 
nach Rußland beſtimmten Depefchen nicht verhinderten. In Elbing zerftörte ein 
Pöbelhaufen das Lokal einer Lefegefellfchaft, deren Mitglieder zu den Liberalen 
zählten, und die aufgeftellten Huſaren fahen ruhig zu, wie Geräthe zertruͤmmert, 
Vorraͤthe geplündert wurden, ein fechszigjähriger Greis, Jakob von Riefen, das 
Haupt der Elbinger Liberalen, Mifhandlungen zu erdulden hatte. Sie fahen aber 
auch ruhig zu, als die Bürger ſich mit Stöden bewaffneten und den Pöbel aus einander 
fprengten. In Breslau gewann die Bewegung die drohendfte Geftalt. Die dottigen 
Stadtverorbneten hielten die Zufagen des Könige für nicht beftimmt genug und ver: 
fammelten fih am 10. März in einer Sigung, wo eine neue Adreſſe befcjloffen wurde 
mit den Bitten: 1) Entlaffung der jegigen Minifter, die in keiner Weife das Vertrauen 
bed Volkes befäßen; 2) Zufage, daß kein Buͤndniß mit Rußland zu Stande komme; 
3) Erklärung, daß fi bie Regierung der Richtung der fübdeutfchen Staaten an- 
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ſchließe; A) Bewaffnung der Bürger. Nach der Sigung bildeten ſich auf der Strafe 
überall Gruppen, welche ihre Anfichten über den folgenden Tag austaufchten, an wel: 
chem die Bürger zur Bewaffnung zufammengerufen werden follten. In der Schweid: 
niger Straße fammelten ſich größere Haufen, weil das Gerücht verbreitet war, daf 
dort bei dem Grafen v. Brandenburg zu Ehren der Fürftin Metternid 
ein Feft flattfinden werde. Eine zweite Gruppe ftand vor dem Haufe eines Stadt: 
verorbneten, dem fie jubelnd ein Hoch brachte. In die Stadt war Militair ein 
gerudt, hatte fich aber bisher beobachtend verhalten. Da fprengte plöglic ein 
Piket Kuiraffiere heran und hieb auf das bloße Signal des Trompeters in jeme 
ihrem Mitbürger zujauchzende Menge ein. Inzwiſchen war die Macht hereinge: 
brochen, und Bürger wie Soldaten räumten die Straßen, fo daß die Ruhe nicht 
weiter geftört wurde. Um fo größer war die Erbitterung am naͤchſten Morgen. 
Eine Belanntmahung des Gouvernements, daß der Angriff ein Mifverftändniß ges 
wefen und bereits eine Unterſuchung eingeleitet fei, blieb unbeachtet, man verlangte 
Waffen, man bewaffnete fi) aus den Waffenlädeg und aus Vorräthen, die pa: 
triotifche Bürger zur Verfügung ftellten. In den nädften Tagen wurde die Be: 
waffnung allgemein, nicht blos die Bürger, auch die Gefellen rüfteten ſich mit 
Gewehren, Spiefen, Stangen, einem erwarteten Angriffe des Militairs Eräftigft 
entgegenzutreten. Die £öniglichen Behörden verfchwanden, von dem Oberpräfiden: 
ten von Wedell hieß es, daß er die Flucht ergriffen habe, der Magiftrat mußte 
mit einer in einer Volksverſammlung erwählten Deputation (Graf H. Reihen: 
bach, Semrau, Mai, Arbeiter Pelz) feine Autorität theilen. In der Bür: 
gerfchaft war inzwifchen bie Beforgniß rege geworden, daß tommuniftifche Um: 
triebe die Oberhand gewinnen möchten, da die meiften Gefellen der einzelnen 
Gewerke Anträge auf Erhöhung des Lohnes geftellt hatten. Diefer Beforgniß fuchte 
die Volksdeputation zu begegnen, indem fie in einer Proflamation die Arbeiter 
ermahnte, ihre gute Sache nicht durch Exzeſſe zu befleden; nicht die Stadt könne 
ihre Forderungen gewähren, der Staat müffe die Sorge für die Arbeit übernehmen, 
der Landtag Anträge in diefem Sinne, zunädft auf Errichtung eines Arbeiter: 
minifteriums, ftellen. Eine an den König abgefandte Deputation theilte dieſe 
MWünfhe mit, fie verlangte zugleich im Namen von Breslau und Liegnig, dab 
nicht der alte Vereinigte Landtag berufen werde, der König vielmehr aus eigener 
Machtvolllommenheit der Wolksvertretung eine breitere Baſis gebe. Während bie 
Abordnung ihre Sendung ausführte, ging man in Breslau an das Merk, bie 
Urwahlen vorzubereiten. Die Ruͤckkehr der Abgeordneten Elärte das Chaos wenig: 
ftens in etwas auf. Sie brachten die neuen Erlaffe des Königs mit, in denen 
den Bolkswünfchen Gewähr zugefagt war, die Stimmung wurde eine befriedigtere, 
wenn auch die Forderung fofortiger Erlaffung eines neuen Wahlgefeges aufrecht 
erhalten blieb. Bald darauf traf der neue Oberpräjident der Provinz Schleſien 
ein, Graf York v. Wartenburg, um ben Verſuch zu machen, ob den Gefegen 
wieder das alte Anfehen verfchafft werden koͤnne. Im Riefengebirge hatten gleid: 
zeitig Bauernaufftände flattgefunden. Aus diefem Getriebe ift ein Dokument ber: 
vorgegangen, das auf den Umfang und Charakter der Bewegung einen Schluß 
ziehen läßt, folgende Erklärung des Grafen Schaffgotfh: „Mein Gemiffen 
giebt mir das Zeugniß, daß ich keinem Einfafen von Warmbrunn irgend wie wehe 
gethan oder etwas von ihm verlangt hätte, was den Gefegen zuwider geweſen wäre. 
Gott ift mein Zeuge! Ich verzichte: 1) auf das Laudemium; 2) auf alle Diente 
jeglicher Artz 3) auf die Spefen und Salzgelder, Ehrungs- und Spinngelder; 
4) auf das Zinsgetreide.‘’ 

Unfer Rundgang dur die preußifche Monarchie führt uns jest zu dem äufer: 
ften Gegenden des Vaterlandes, zu jenen bewaldeten Niederungen der Dftgrenze, 
wo Deutfche und Polen fidy mifchen, noch heute das alte Wort des Römers Tacitus 
bewährend, daß Germanen und Sarmaten dur keine fefte Gebietsfcheide getrennt 
werben. In Pofen war gleich der erfte Eindrud der Parifer Nachrichten ein gewaltiger, 
die preußifche Derefchaft erfchltternder gewefen. Die Negierung war ber drohenden 
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Gefahr fich bewußt, fie hatte das Großherzogtum mit Truppen gefüllt, namentlid) 
die Stadt, wo ed von Militair wimmelte, nicht blos die Feftung und fämmt: 
liche Kafernen, überdies noch die Häufer mit Soldaten angefüllt waren. Am 
20. März traten die Vorbereitungen der Polen aus dem Dunkel hervor. Tau: 
fende von Polen verfammelten fi vor dem Bazar unter Hurrahruf, die polnifche 
Kokarde wurde vertheilt und von allen Bewohnern polnifcher Abkunft angelegt. 
Alsbald bildete fi im Bazar ein Polenkomite (Andrziemsti, Berwinski, 
Fromholz, Janiszewski, Krauthofer, Mielzunsti, Moraczewski, 
Johann Polacz, Potworowsk, Pruſinowski, Stefanski) und ver: 
langte vom Oberpraͤſidenten die Erlaubniß, eine Adreſſe zu berathen. Dieſe wurde 
gewaͤhrt, und die Berathung ging nun im Bazar in Gegenwart von Tauſenden 
vor ſich. Es wurde eine Adreſſe beſchloſſen, die durch eine Deputation zu über: 
reichen fei, und eine Proklamation folgender Faffung: „Brüder Polen! auch für 
uns ift die Stunde gekommen. Die Einheit Deutſchlands ift proflamirt, ber 
König hat befchloffen, aud fein Land diefer Einheit einzuverleiben; von diefen 
Provinzen des preußifchen Reiches aber, die nicht zu dem deutfchen Bunde gehören, 
können diejenigen ihm beitreten, bie dazu gehören wollen. Wir Polen, die wir 
unfere eigene Gefhichte und ein ganz befonderes und verfchiedenes Element des 
Nationallebens in uns haben, wollen und fönnen uns nicht mit dem bdeutfchen 
Bunde vereinigen, wir wollen und wir £fönnen nicht freiwillig unfer eigenes Leben 
und unfer, theuer mit dem Blute unferer Väter erkauftes Vaterland in das Grab 
ber Vergeſſenheit ſenken. Diefe Nachricht unferer baldigen Auferjtehung hat mit 
Bligesfchnelle und Alle durchdrungen, die Gerechtigkeit bahnt fi den Meg. 
Brüder Polen! Wenn euh noch Gott und Liebe zum Waterlande begeiftert, 
wenn ihr dafür aufrichtig leben und fterben wollt, wenn ihr ſtets mit thrä= 
nendem Auge vertrauensvoll hoffend zum Himmel aufgeblidt habt, wenn 
ihr Erbarmen habt mit euern Brüdern, den Emigranten, die ihre Blut für 
unfere Sache vergoffen, ja, wenn in euh aud nur ein Funken von Vaterlands— 
liebe glüht, fo hütet euch vor unnöthigem Blutvergiefen und behaltet eure edle 
Aufopferung und euern Muth für den Augenblid, wo euer Blut wirklih nöthig 
und heilbringend fein wird. Andererſeits aber mag euer heiliger Enthufiasmus 
auch nicht erfalten, eure edle Aufopferung und Hingebung nicht erlahmen, fondern 
erftarken, denn wir müffen in jedem Augenblide bereit fein.” ine zweite Pro: 
klamation erging an die Deutfchen des Großherzogthums. „Wir find dem Abfolutis: 
mus erlegen, hieß es darin, und die Finfternif war fo groß, daß die Wölfer den 
Fürften Beifall klatſchten, als fie unfer Vaterland zerriffen. Als aber die Fürften 
1846 den legten Akt ihrer Politik in der Vernichtung der Republik Krakau fich 
erlaubten, jubelten die Völker nicht mehr beifällig, fondern ftraften diefen legten 
Gewaltakt mit Verahtung. Unfere Sache wurde zur Sache Europa’s, und 
heute, wo die Völker zur Sebftftändigkeit und Freiheit erwacht find, fühlen, 
wiffen fie, daß feines von ihnen an die Freiheit denken kann, wenn Polen nicht 
in den Befig feines Rechtes gelangt. Das Regiment der Bajonette ift vorüber. 
Wir mwiffen, daß wir mit euch feinen Kampf haben werden, denn ihr felbft ſtoßt 
den Gedanken daran mit Unmwillen von euch, aber von einer anderen Seite ift ber 
Kampf möglih, nämlidy gegen den Afiatismus, ein Kampf, den wir von Anfang 
unferer Gefhichte an unaufhörlich gekämpft, und den fiegreich zu vollenden nur die 
Gteihgültigkeit der anderen Völker hinderte. Aber felbft von der Seite fürchten 
wir kaum ernften dauernden Waffentampf, da auch dem Zarenthbume nit mehr 
die alten Kräfte zu Gebote ftehen werden, da auch unter jenen Völkern die dee 
der Menfchheit, der Freiheit Wurzel gefaßt und um fich gegriffen. Auch fie wer: 
den ſich nicht mehr wie Heerden zu einem Kampfe führen laffen, der nicht enden 
würde, fo lange ein Zropfen Blut in polnifhen Adern rollt. Wie wir die Waf— 
fen in diefem Kampfe nicht niederlegen werden, fo werdet ihr unfere Verbündete 
fein in dem Kampfe bes Lichts gegen die Finfternif.” Nachdem die Deputation 
nach Berlin gereift war, um bie freimillige Abtretung des Großherzogthums zu 
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erbitten, wuchs die Aufregung von Stunde zu Stunde. Deutſche und Polen fraternifieten, 
man fah weiß: rothe und -fhwarz = roth goldene Kolarden vereint an jeder Bruft, aber bie Stim- 
mung war dod eine ſehr gedrückte, denn der Bildungszuftand des gemeinen Mannes gab feine 
Garantie, daß nicht der Has gegen die Deutfchen und Juden bald ausbrehen und zu einem 
furdtbaren Blutbade führen werde. Um diefes Unglüd zu verhüten, zog der Kommandant 
v. Golomb feine Truppen zurüd umd bob das Standrecht auf, vereinigten fich die ſtädtiſchen 
Behörden mit dem Komite und organifirten eine Bürgerbewaffnung, aus Deutfchen, Bolen 
und Juden zufammengefeßt. So wurde die Ruhe in Pofen erhalten, während auf dem flachen 
Lande die Bewegung den chaotiichen Charakter annahm, der hier mehr als irgendwo anders 
vorausgefehen werden fonnte, die deutfchen Bewohner in Maſſe in die Städte flüchteten umd 
fib als Landwehr bewaffneten. Das deutfche Nationalfomite ſuchte diefem paniſchen Schreden 
durch einen Aufruf enigegenzutreten. „Die Gefühle der Baterlandsliebe, welche auch ihr begt 
und zu würdigen wiflet, find in unferen Mitbrüdern der polnischen Nationalität durch die Greig- 
nifie der legten Tage von neuem angeregt und auge worden. Laflet uns dieſe Gefühle ehren 
und lafjet euch durch die Lebhaftigfeit und Wärme derfelben da, wo ihr in der Minderzahl 
neben unferen polnifchen Mitbürgern wohnt, nicht beunruhbigen, leihet nicht eingebildeten Gerüchten 
ein furchtfames Ohr. Grwägt, daß die Störungen der öffentlichen Ruhe und die Bebrohumgen 
der Sicherheit des Gigenthums und der Perſonen, wo dergleichen vorgefommen fein mögen, nur 
das Werf Soldyer find, die den von den Edelſten der polnischen Nation betretenen Weg zur 
Gntwidelung der polniſchen Sache verlaſſen haben und dabei nicht die Billigung ihrer Mitbür- 
ger erfahren. Bergebt das Gefchehene ihrer Baterlandsliebe umd eint euch, wie wir es gefhan, 
zur Aufrechihaltung. der öffentlichen Ruhe im Wege des Friedens, indem ihr die Mitwirkum 
eurer polnischen Mitbürger in Anfpruch nehmt, denen ihr Bertrauen ſchenkt. Rubig und fi 
u ftehen ihm Sturm der Zeit und der Gefahr in’s Auge fehen, das geziemt dem deutſchen 

anne.‘ Daffelbe deutiche Nationalfomite richtete eine Anfpradıe an die Polen, fie abmahnend 
von ben Gewaltthätigkeiten,, die fie in bewaffneter Ueberzahl gegen das Eigenthum und bie 
Perfonen von Juden und Deutſchen begangen hätten. „Erwägt es wohl, * ihr durch ſolche 
Handlungen ruhmloſer Gewaltthat die Ehre eurer Nation befleckt, daß ihr die Sympathien, die 
für eure Sache fib regen, in den Völkern Deutſchlands und Europa’s von euch abiwendet, daß ihr 
die Edelſten eurer Nation, die mit ehrenbaftem Sinne und mit Mäfigung den Weg zur Her- 
ftellung eurer Selbfiftänbigfeit verfolgen, in ihren Beftrebungen laͤhmt.“ Alles hing von dem Em- 
pfange ab, den die Deputation in Berlin finden würde. Wies der König fle zurüd, fo war ein all⸗ 
gemeiner Aufftand Pofens die unabwendbare Folge, ein Vertilgungsfrieg Wiſchen den polnijchen 
und deutſchen Bewohnern. Glüdlicherweife erfannte der König die drohende Gefahr in ihrem 
ganzen Umfange und begegnete ihr durch weiſe Mafregeln. (Gr geftattete die polniſche Reorgani- 
fation bes Broßheriog ums unter der Bedingung, daß die Geſetze geachtet, die deutſche Gin- 
wohnerfhaft ungekränft bleibe. Deutfchland bar dadurch eime neue und ftärfite Garantie er- 
halten, daß Preußen fein unbeilvolles Bündnig mit Rußland nidyt wieder fnüpfen wird. Die 
rolnifche —— von Poſen iſt ein Schritt, der die Bedeutung einer Kriegserklärung 
hat, denn Rußland kann feine polniſchen Provinzen nicht im Zaume halten, ſobald Poſen, wie 
jegt geſchehen, den weißen Adler aufpflanzt. 

In Preußen herrſcht Anarchie, das iR das traurige Refultat, das ſich aus der Betrachtung 
feiner Zuftände ergiebt. Die Regierungsmafcine, ern ihrer Ronftruftion, ihrem vielfachen Zu: 
fammenhange mit dem Volke die ftärffte Deutfehlands, ift im Laufe weniger Tage zertrümmert, 
die Bureaufratie, die beitorganifirte Europa’s, das Mufter für alle Staaten, die in dem Schrei: 
berregimente ihr Heil erblidten, hat die langgeübte Herrfchaft plöglich verloren, fie ift im Sturme 
verfchwunden, ohne jelbit da erfolgreichen Widerftand leiften zu können, wo fie von einer nicht 
minder gut gefchulten Militairmacht unterftügt wurde. Wir fürchten, daß diefe Lehre verloren 
. gehen, daß eine Partei ihr Haupt erheben wird, die royaliftifcher if, als der König. Die Er: 
eigniffe tragen ganz den Stempel der erſten franzöſiſchen Mevolution von 1789. Der König 
bat die Freiheitsgrundſätze angenommen, er ift dazu gezwungen worden, er iſt unfrei, fagt die 
Meaktion. Schon hat die Auswanderung begonnen; man ftellt den König als bedroht, gefan- 

en dar, und verläßt ihn doch, ſtatt fi um ihn, zu verfammeln. Im ilitair berrjcht eine 
olche Erbitterung, daß der König für nöthig hielt, ſich perfünlich feinen Gardeoffizieren vorzu: 
ftellen und fie aufzufordern, daß fie nach feinem —— der deutſchen Sache ſich anſchließen 
möchten. In den Provinzen ſtellt ſich die Kontrerevolufion in Reihe und Glied. In Pommiern if 
der abenteuerliche Plan gereift, nach Berlin zu ziehen und den König zu befreien. In ben 
Marken infultiren die Bauern die ſchwarz-roth-goldene Fahne, die das Banner ihres Königs 
geworden ift, werben Beamte Refruten der Reaktion. In Weftfalen haben einzelne Orte die 
weiß⸗ ſchwarze Fahne mit der Infchrift: „Für die Megierung und den König!“ erhoben umd 
Bachanalien gefeiert, die des Mittelalters würdig find. Auf der anderen Seite wird die Volle— 
erhebung von den trübiten, gährendften Elementen durchkreuzt, will man den edlen Kern des 
Liberalismus mit kommuniſtiſchen, anarchiſchen Hüllen umgeben. Der, geſetzliche Fortſchritt, 
dem die ungeheuere Mehrheit der Nation anhängt, ift augenbliclih fo gut wie ohne Verthei⸗— 
diger, die ertremen Parteien erfüllen die Luft mit einem Geſchrei, das jedes befonnene Wort 
übertönt. Preußen in ſich felbit gebrochen, Defterreih in Stalien vollauf befchäftigt, das iſt 
die Lage, in der wir einem Weltkriege entgegen gehen. Gott erhalte unfer fehönes Baterland! 


Unter der Beramimortlichleit won 3. A. Romberg's Berlagspandiung. — edathent Dr. Er. Girger. 
@rdrudt bei ©. Pol; im Reipgig. 
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herausgegeben 
von 
einem Vereine von Gelehrten, Künftlern und Fachmannern. 


‚Leipzig, den 22. Mär; 1848. Nr. 143, Dritter Band. Drittes Heft. 
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Bolksverfammlungen und Vereinsrecht. (Vergeſellſchaftungs-, Affocia 
tionsrecht.) Das hier zu befprechende Recht gehört zu denjenigen, die man natür: 
liche Rechte oder auch nach franzöfifhen Vorgange, Menfchenrechte zu nennen pflegt. 
Es ift ein natürliches Bedürfniß des Menfchen, daß er ſich mit feinen Mitmenfchen 
vereinigt, und er hat ein natuͤrliches Mecht auf die Befriedigung diefes Bedürf: 
niffes. Im Grunde läßt fi der Menſch einzeln, außerhalb des Vereines, gar 
nicht denken; die Familie, die Gemeinde, die Kirche find Vereine. Wenn man 
daher von einem befonderen Vereinsrechte fpricht, fo kann man dieſe Vereine der 
Familie, Gemeinde, Kirche, des Staates nicht meinen. Das Vereinsrecht ift 
die Befugniß des Menfchen, fih mit anderen zu der Erreihung folder Zwecke zu 
vergefellfchaften, die in jenen Vereinen der Kirche u. f. w. nicht realifirt werben 
koͤnnen. Da es nun viele Zwede giebt, die ſich in der Familie u. f. w. nicht 
verwirklichen laffen, die aber doch zur Beförderung des Menſchenwohles viel bei: 
tragen, fo nennt man das Recht, zu befonderen Zwecken befondere Vereine zu 
ftiften, ein natürliches. - Jene vier allgemeine Vereine find nothwendige, denn 
ohne fie kann das Menfchengefchlecht nicht beftehen, und fie bilden fidy deshalb 
überall von feldft; die befonderen Vereine zur Erreichung beftimmter Zwede find 
nügliche; das Menfchengefchleht kann ohne fie beftehen, aber feine Aufgabe ohne 
fie nicht fo gut erfüllen. Vereine diefer Iegteren Art haben von je beftanden. 
Das ganze Mittelalter, das germanifche wie das romanifche, war von ihnen voll, 
das Ritterweſen, die Moͤnchsorden, die Zünfte, die ftädtifchen Bünde find bie 
großartigften Aeußerungen des mittelalterlichen Wereinsgeiftes, der unfere Wälder 
lichtete, unfere Ströme in regelmäßige Betten faßte, unfere Münfter erbaute, dem 
wir überall begegnen, von den ronkalifchen Feldern bis zu den Moräften Lieflands, 
wo deutfches Wefen und deutfche Art fi heimifh machten. Viele Vereine jener 
Beit haben fidy unter uns erhalten: die milden Stiftungen, die Zünfte, diefe frei- 
lich bedeutend modifizirt. Die großen politifchen Vereine des Mittelalters find dagegen 
verfhwunden, das Vergefellfchaften zu politifhen Zweden ift eine lange Zeit, bie 
nahe an brei Jahrhunderte umfaßt, ganz aus der Uebung gekommen. Die poli= 
tifhen Vereine find es aber, die unfere Zeit wieder verlangt, und diefe werben 
uns in dieſen Zeilen befchäftigen. Man kann das Recht, ſolche Vereine zu bilden, 
den Staatsbürgern nicht fireitig machen, fobald man fi die Schranken diefes 
Rechtes richtig denkt. Die beftehenden Gefege find diefe Schranken. Ich kann 
mich mit einer beliebigen Anzahl von Mitbürgern verbinden, um gefeglich erlaubte 
Zwede zu verfolgen, id darf mich mit Niemand vergefellfchaften, um ſolche 
Abfichten zu realifiren, die das Gefeg mir als Einzelnem ſchon verbietet. Ein 
an fidy Löblicyer Zweck wird dadurch nicht unmoralifh, daß nicht Einer es ift, 
fondern Viele, die für ihn thätig find, umgekehrt verwandelt fich Er unerlaubte 
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Handlung nit in eine erlaubte, weil fih eine Menge von Menfchen bei ihr 
betheiligt. Unter der Vorausſetzung der Gefeglichkeit koͤnnen Vereine ſich mit Auf: 
techthaltung oder mit Abänderung der beftehenden Zuftände befchäftigen. So fteht 
die Sache unzweifelhaft nad) dem philofophifchen Rechte, die pofitive Gefeggebung 
beurtheilt fie aber anders. Diefer ſchwebt vorzüglic die Wichtigkeit des Vereins— 
wefens vor, die Gefährlichkeit, wenn es ſich auf Gegenftände politifher Natur 
wirft. Die MWichtigkeie ift vorhanden, fie beruht auf denfelben Gründen, wie die 
Michtigkeit des Vereinsweſens Überhaupt. Durch Vereinzelung gehen die fchönften 
Kräfte verloren, die in ber Vergefellfchaftung zum Wohle des Ganzen frudht: 
bringend arbeiten würden. Der Menfh, der als einzelner verzagt, findet fid) 
durch das Mitwirken Anderer ermuthigt, der MWetteifer beflügelt feine Thätigfeit, 
und auf der anderen Seite fällt vor den organifirten Bemühungen Vieler manches 
Hinderniß, welches der ungeregelten, wenn aud) fräftigften Anjteengung Einzelner 
für immer Widerftand leiften würde. Der Verein ift ein Sammelpunft, in dem 
fih nad) jedem Verfalle, jeder Niederlage die Zerfprengten wieder vereinigen Eönnen, 
er ift in den Stunden der Gefahr ein Schirm, in den Zagen des Kampfes ein 
Sporn. Dies gilt von allen, fo aud von politifhen Bereinen. Diefe wirken 
nad) einem gemeinfchaftlich berathenen und entworfenen Plane übereinftimmend und 
auf die mannigfaltigfte Weife, durch Rede und Schrift, durdy Unterfiügungen 
mit Rath und Geld, ihr Angriff ift zu fürchten, denn er trifft auf den Gegner 
mit der vollen Wucht der Maffe, ihre Vertheidigung wird ihnen fehr erleichtert, 
da 08 eine Menge ift, gegen die voran gefchritten werden muß, der Einzelne 
durch den Einzelnen, Gruppe duch Gruppe ſich det, Nicht weniger ift die Ge: 
führlichkeit politifcher Vereine vorhanden. Was man gewöhnlid von mangelhafter 
politifher Bildung des Volkes fpriht, um Konzeffionen als fhädlich darzuftellen, 
hat, auf das politifche Wereinswefen angewendet, eine gewiffe Wahrheit. Für rohe 
Völker wäre das politifche Vereinsrecht ein ſchlimmes Geſchenk, felbft die gebil: 
detſten Nationen haben die Nachtheile diefes Nechtes Eennen lernen müffen. Im 
Nordamerita haben die Gegenfklaverei:Vereine das Fortbeftehen der Union gefähr: 
det, Frankreih mußte nad der Julirevolution das Vereinsrecht aufheben, wenn 
die Regierung fortbeftehen follte. Auch England ſchritt gegen die politifchen 
Vereine ein, ald es feinen Rieſenkampf mit der franzöfifhen Republik ausfocht. 
Verbote helfen indeffen nichts, wenn fie nicht von dem Volksgeiſte Eräftig unter: 
fügt werden. Verbotene Vereine ziehen fi in das Dunkel zurüd, wenn wirk: 
lihe Volksbeſchwerden da find, und wirken insgeheim viel gefährlicher, al$ wenn 
man fie öffentlich geduldet hätte. Allerdings haben Geheimbünde noch nie unmittelbar 
zu einer Revolution geführt, der Feind hat fie noch flets entdeckt und zerftört. 
Mittelbar haben fie aber zu den modernen Kataftrophen viel beigetragen, und es 
bürfte nicht eine Revolution der Neuzeit geben, die nicht von Geheimbünden mit vor: 
bereitet worden wäre. Die Geheimbünde find die verlorenen Poften, der Vortrab der 
Ummälzung; fie fördern diefelbe, mögen fie nun fiegen oder unterliegen, im legteren 
Falle durch die Erbitterung, welche ihre Niederlage hervorruft. Ueberdies demoralifiren 
fie die Regierung, die gegen fie eine geheime Polizei zu errichten gezwungen ift. 

Die Befugnif zu Volksverfammlungen folgt aus dem Vereinsrechte von felbft. 
Wenn einer beftimmten Gefeufhaft das Recht ſich zu vereinigen nicht genommen 
werden Eann, fo läßt es ſich noch weniger dem gefammten Volke abfprehen. Auch 
find die Volksverſammlungen fo alt wie die menfchlihe Gefellfhaft, und es ift 
kein Volk, in deffen Gefhichte fie nicht Epoche machten. Bureaukraten fellen 
die Volksverfammlungen gemwöhnlih als eine rohe Aeußerung der Volkskraft dar, 
die in gefitteten Staaten nicht vorkommen dürfe. Diefe Behauptung verdient 
keine MWiderlegung, denn fie entfpringt der nun abgethanen Meinung, daß, fehr 
fiteng genommen eigentlih Alles, mas nicht zur Regierung, zur Geiftlichkeit 
und zum Adel gehöre, Poͤbel ſei. Dem verachteten Volke glaubt man das 
Recht, fi) zu verfammeln, nicht zugeftehen zu dürfen. 
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D’Connell hat den Beweis geliefert, welch' eine furchtbare Waffe Volksver⸗ 
eine und Bolksverfammlungen in den Händen einer gefnechteten Nation find. Er 
309 ein Mes von Vereinen über die ganze Infel, er gab diefer Anhäufung von 
Gefeufhaften eine Verfaſſung, die ihr wie ein Körper aufzutreten erlaubte, er 
. kitete und ordnete die Bewegungen, daß fie mit foldatifcher Regelmäßigkeit 
vollzogen wurden, er theilte die Parole, die Verhaltsbefehle aus, er parirte end⸗ 
ih die Streihe ab, bie das Geſetz gegen das Bereinsmwefen führte. Die neuefte 
Geſchichte Englands ift bis zu D’Connelld Tode nichts als eine Gefchichte des 
Kampfes, den die Megierung gegen ihn und feine Bereine focht. In biefem 
Streite war e8 dahin gefommen, daß O' Connell's Macht die einzige mwahrhafte 
Autorität in Ireland war, daß die Regierung nur das ausführen fonnte, was der 
große Agitator billigte, daß von feinem Winke abbing, ob die Inſel noch ferner 
den Engländern gehorchen oder von ihnen abfallen werde.“ Diefes Beiſpiel pflegt 
man gewöhnlich gegen die Zuläffigkeit von Volfsverfammlungen geltend zu machen, 
und fih auf die Riefenmeetings der Repealer zu berufen, mit denen felbft bie 
freie englifche Regierungsform ſich nicht habe vertragen Eönnen. Aber es war 
nicht das Vereinswefen an fih, das England mit der Losreißung Irlands be— 
drohte; daß ein Fahrhunderte lang bedrüdtes, nach Rache dürftendes Bolt in 
D’Connell einen gewaltigen Führer befam, das machte die Affociations: und Repeal: 
bewegung fo gefährlid. Gewaͤhrte England der grünen Inſel die verweigerte 
Gerechtigkeit, fo konnte es das Treiben des Agitators ruhig mit anfehen. 

Der praktiihe Sinn des Engländers, feine Gefegestreue bewähren ſich auch bef 
ben bortigen Vereinen. Wenn dort eine Gefellfehaft zufammentritt, fo geichieht 
es zu einem beftimmten Zwecke, fo ift es ein ficheres Zeichen, daß ein wirk— 
liches Wolksbedürfnig nah Befriedigung ſtrebt. Won gemachter Aufregung 
kann in England nie die Rede fein, Demagogen mögen ſich dort in eine 
Bewegung mifchen, hervorrufen läßt ſich eine folhe nur duch die Ueberzeu— 
gung des Volkes, daß einem Uebelftande ein Ende gemacht werden muß. Der 
Gegenkorngefegbund (f, d.) ift das Mufter eines Wereines, wie er in fon 
fitutionellen Staaten fein fol. Der Bund mar vortrefflih organifirt, er 
war rafllos thätig, er verfchmähte Fein moralifches und gefeglihes Mittel, das 
ihn zum Biele führen konnte, aber er hielt fih auch fireng innerhalb der felbft: 
gezogenen Schranken und wies die größten Bortheile zurüd, wenn die Annahme 
ihn von feinee Bahn verlodt haben würde, Ein Bündnif mit den Chartiften 
hätte feine Erfolge ficher befchleunigt, aber er wies diefes Buͤndniß zuruͤck, weil 
es feinen Zweden fremde Abfichten zugefegt haben würde. Dadurch, daß er fi 
ganz rein von Mebenabfichten hielt, wurde er fo mädtig. Seine Gegner konnten 
ihm keine verftehten Motive vorwerfen, wurden alfo zu einem offenen Kampfe 
von Grundfägen gegen Grundfäge gezwungen, und fo mußte bie beffere Sache, 
welche die des Vereines war, den Sieg davon tragen. Nachdem der Sieg er- 
rungen war, löfte der Bund fih auf. Er hatte die ſtaͤrkſte Verſuchung, nad 
Aufhebung der Korngefege als Freihandelsverein fortzubeftehen, aber er Löfte fich 
auf. Feftländifche Politit hätte den Sieg bis zu den legten Konfequenzen vers 
folgt, dem überwundenen Gegner nicht eher Ruhe gelaffen, bis er alle feine 
Waffen abgegeben, nicht fo die englifhe; der Kornbund begnügte fi mit dem 
Dauptfchlage, den er gegen das Schusfpftem geführt, und überließ es der Zeit, 
feinen Anſichten den vollftändigen Sieg zu verfhaffen. Wo folhe Grundfäge 
berrfchen, kann das Vereinsweſen feine guten Seiten für den Staat entfalten. 
Das Vereinsweſen ift dann die Kontrole der Preffe, ein von ihr unabhängiger 
Barometer der öffentlihen Stimmung. Es erleichtert den Megierenden den Ueber: 
blick der Öffentlichen Zuftände, es befähigt fie, diejenigen Staatsbürger zu zählen, 
die bei der WVerbefferung oder Umänderung einer Staatseinrichtung betheiligt find, 
ihre Intereffen gegen Diejenigen abzumägen, die das Aufrechthalten bes Beſtehen— 
den wuͤnſchen. Man pflegt es wohl das Verbienft der Preffe Ir nennen, daß 
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die englifhen Staatsformen nicht zu weit hinter dem Zeitgeifte zurüdbleiben 
mußten, man muß aber auch den Vereinen ihren Antheil an diefem Berdienfte 
zufprehen. Die Preffe allein hätte die Reform der Verfaffung nicht durchgeſetzt, 
erft die Vereine, die das Banner der Reform von Meer zu Meer erhoben, 
überzeugten Lords und Gemeine von der Unumgänglichfeit der Staatsverbefferung. 

Die Kehrfeite, man möchte fagen die Karikatur, des Vereinsweſens ift das 
Klubweien. Es waren hauptfächlic die Klubs, welche der erften franzöfifchen 
Revolution ihren fürchterlichen Charakter gaben. Durch fie wurden die Maffen 
in die öffentlihe Debatte eingeführt, die Leidenfchaften, die in diefen gährten, 
der Fanatismus, der politifhe Haß, der perfönliche Meid, erhielten die Oberhand 
über die edlen Motive der Gefeggeber, die Beſchraͤnktheit der Ungebildeten entſchied, 
fie erklärte fih in dem Maße als allein berechtigt, daß fie die geiftige Bildung 
al „der Kontrerevolution verdächtig” profkribirte.e Der Sieg der Klubs über die 
Volksvertretung kündigte fi fchon in den erften Tagen der Revolution an. Die 
Konfiitutionellen der Eonftituirenden, die Girondiften der gefeggebenden Berfamm: 
lungen ftügten fih auf Klubs und bereiteten felbft deren endliche Oberherrfchaft 
vor. Seinen Höhepunkt erreichte diefes Unmefen, ald der Gemeinderath von Paris 
aus feiner Verachtung gegen den Konvent kein Hehl mehr machte, Cordelierd und 
Sakobiner in ihren Berhandlungen die Gefege entwarfen, melde die zitternden 
Gefeßgeber anzunehmen hatten, £orrefpondirende Vereine der Jakobiner eine Re— 
gierung von Frankreich bildeten, welche in der Muttergefelfchaft eine ftärkere 
Gentralifation befaß, als die offizielle Regierung felbft war, jede Stadt, jedes 
Dorf des Landes Klubs hatte, die einander an Wildheit und Blutdurft zu überbieten 
ſuchten. Die rohe Leidenfhaft wuchs fogar den Führern Über den Kopf. Robes: 
pierre wurde ald gemäßigt angeklagt, Marat erhielt Aufforderungen, in feiner revo— 
lutionaͤren XThätigkeit nicht nachzulaſſen. Wir mußten auf diefe Ausartung des 
Vereinsweſens aufmerkſam maden, wenn wir aud keineswegs Denen zuftimmen, 
die in Vereinen und Volksverfammlungen den Anfang der Klubherrfchaft erbliden. 
Diefe Furcht, die vielleicht aufrichtig ift, übertreibt. Eine Revolution, wie die 
franzöfifche war, ift in Deutfchland nicht möglih, und eben fo wenig ein Klub: 
wefen, wie das von 1793. Uebelftände werden die politifhen Vereine hervor: 
rufen, das ift das Schidfal von Allem, was der Menſch erfinnt, aber wegen 
diefer unvermeidlihen Unvolllommenheiten dürfen wir nicht das ganze Snftitut 
verwerfen. Diefe Uebelftände laffen fi) mildern, die damit verbundenen Gefahren 
befeitigen.. Politifhe Wereine find ein wirkfames Mittel, Bildung in weiten 
Kreifen zu verbreiten, fie führen uns am fchnellften in das frifche Volksleben ein, 
dem wir bisher nicht angehören durften. 

Die Anfichten des Verfaſſers über das Verhalten der Geſetzgebung gegen das 
Vereinswefen find in kurzem folgende. Die Präventivgefeggebung muß bei den 
Vereins: wie bei den Prefangelegenheiten künftig wegfallen und duch Repreſſſiv⸗ 
maßregeln erfegt werden. Der Grundfag des Rechtes: Jeder gilt fo lange für gut, 
bis das Gegentheil bewiefen wird, hat zur vollften Geltung zu gelangen. Die 
bisherige Gefeggebung, die dem Polizeigrundfage buldigte: Jeder gilt fo lange für 
ſchlecht, bis er das Gegentheil erweift, fnüpfte die Stiftung von Vereinen an 
obrigkeitlihe Erlaubnißfcheine, ftellte endlofe Erörterungen über Zuläffigkeit an, nahm 
bei dem Eleinften Anlaffe „Recherchen““ vor, verlangte Vorlage von Protofollen, 
Statuten, forderte Garantien über Garantien, übte eine fortwährende Ueberwachung 
aus und erreichte durch endlofe Pladereien, durd Auflegung von Strafen und 
GSerdkoften ihren Zweck der ‚‚Läuterung des Volksgeiſtes“ doch fo wenig, daß fie 
im Gegentheil die beftehende Mifftimmung vermehrte. Will die neue Gefeggebung 
mit den alten SPolizeigrundfägen vollſtaͤndig brechen, fo muf fie das Vereinsrecht 
völlig freilaffen, keine Einholung von Erlaubnißfcheinen verlangen, keine befondere 
Auffiht führen. Die Staatsgewalt fchreite erft dann ein, wenn ein beftimmter 
Derein gegen bie Gefege handelt. Die gewöhnlich als ſolche angenommenen Garan= 
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tien, bie Viele im ntereffe der Ordnung beibehalten wollen, daß jeder Verein 
feine Statuten veröffentlihe und der Behörde zur Kenntnißnahme vorlege, daß 
verantwortliche Vorfteher genannt werden u. f. mw., find bei Lichte betrachtet illuforifch. 
Meben den gedrudten Scheinftatuten kann es geheime geben, die genannten Vors 
ſteher werden in vielen Fällen bloße Gliederpuppen fein, hinter denen ſich die 
wirklichen Leiter verſtecken, gegen folhe Mißbraͤuche ſchuͤtzt das Präventivfpftem 
nicht, läßt man ſich im Allgemeinen auf Erörterungen und Unterfuhungen folder 
Art ein, fo geräthb man gleich wieder in das alte Beauffihtigungsmwefen. Man 
warte wirkliche Gefegübertretungen ab, um dann die Staatsautorität mit dem 
größten Nachdrude geltend zu mahen. Dann müffen natürlich aud etwaige 
Fälfhungen der Statuten und Namen als gravirende Umftände in Betracht koms 
men. Jedes Gefchworenengeriht wird das Schuldig eher gegen einen Verein 
ausfprechen, der durch Unwahrheiten diefer Art fein böfes Gewiſſen befundet, als 
gegen einen ſolchen, der in allen Dingen frei und offen handelte. Es ift indeffen 
auch der Fall denkbar, daß ein Verein, der fich fireng an die gefesliche Ordnung 
hält, aus Gründen des Staatswohles aufgelöft werden muß. Jede Auflöfung eines 
Vereines muß aber als die Suspenfion eines verfaffungsmäßigen Rechtes betrachtet 
werden. ine Suspenfion verfaffungsmäßiger Rechte darf nur ausnahmsmeife in 
wichtigen Fällen eintreten, fie darf nur von dem verantwortlichen Minifterium 
verfüge werden, wo möglich unter Mitwirkung der Stände, denen, wenn Gefahr 
im Berzuge war, die Motive der Verfügung vorzulegen und der Entfcheidung 
derfelben zu unterftellen find. Wir würden dieſe Unterbrüdung immer gerecht: 
fertigt halten, fo oft das WVereinswefen in ein Klubmefen umfchlüge, die Bereine 
nicht mehr fpezielle Zwecke verfolgten, fondern allgemein eine Einwirkung auf die 
Politik des Landes Üben wollten, zu diefem Ende ſich hierarhifh in Haupt= und 
weigvereinen organifirten, Andersdenkende einſchuͤchterten, in die öffentlichen Ge: 
fhäfte fih mifchten und eine Regierung neben der Regierung bildeten. Weife 
Regierungen werden aber nicht fofort einfchreiten, wenn eines der eben angedeu: 
teten Merkmale ein Umfchlagen des Vereinswefens in Klubmwefen anzudeuten fcheint, 
am wenigfien in dieſer Zeit, deren Neugeftaltungen gegenfeitigen Vertrauens be: 
dürfen. Die junge Freiheit wird fich etwas ungeberdig anftellen, in Dingen, die 
bisher verboten waren, mag bin und wieder zu viel gefchehen, der echte deutfche 
Volksfinn wird darum unverändert derfelbe bleiben, er wird uns ficherer gegen 
Revolution und Schredensherrfchaft fhüsen, als Polizeimaßregeln. 
Schleswig-Holfteins Unabhängigkeit, In der Nacht des 20. Januar 1848 
ſchied König Chriftian VII., König von Dänemark, Herzog zu Schleswig:Holftein 
und Lauenburg, aus dem Zeitlihen,, nachdem er nur acht Jahre regiert hatte. 
In feine kurze Megierungszeit drängen fih die reigniffe zufammen, die das 
Zerfallen des dänifchen Gefammtftaates in zwei Theile herbeiführen müffen, während 
der acht Jahre, in denen Chriftian VII. die Zügel des Staates hielt, wurde ber 
Streit der Entfeheidung nahe gebracht, der jegt zu feiner Kataftrophe gelangt ift*). 
Diefer Streit und die damit in Berbindung ftehende innere Politik befchäftigte 
den König ausfhließlih. Er gelangte über die Schwierigkeiten der Lage hinmeg, 
was feine Perfon betraf, er fchob eine Löfung auf, der er fich nicht gewachfen 
fühlte, aber er machte diefe Löfung feinem Nachfolger unmöglich, indem er durch 
fein Schaukelſyſtem den Haß der in feinem Weiche vereinigten Nationalitäten 
auf einen Grad trieb, der einen Bruc bes Ungleichartigen herbeiführen mußte. 
Ehriftian VII. zeigte fich gegen die Derzogthümer und das Königreich abfolutiftifch 
gefinnt; er wollte eine Art von freier Entwidelung, jedoch unter der Vorausfegung, 
daß fie fi innerhalb der von ihm beliebten Grenzen halte. Seine größte Gefchid: 


*) Dal. die Auffäge: Die Erbfolge in Schleswig » Holftein in B. 1 ©. 138 fag., 
Schleswig: Holftein und Lauenburg, Gefhichte und ge Lage in B. 2 ©. 193 fag., 
und Schleswig: Holfteins Ständeverfammlungen im Sahre 1846 in B. 2 ©. 497 fgg. 
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lichkeit beftand darin, die Eonftitutionelle Entwidelung durch die nationalen Gegen: 
fäge zu hemmen. Die Dänen wie die Deutfchen feines Reiches erfirebten eine 
Eonftitutionelle Verfaſſung, eine Einigung diefer beiden großen, die ganze Bevöl- 
kerung umfaffenden Parteien mußte das volksthuͤmliche Verlangen unwiderſtehlich 
machen, und aus diefem Grunde ſah Chriftian VIIL nicht ungern, daß beide 
Darteien duch die Nationalitätsfrage in entgegengefegte Deerlager zertheilt wur: 
den. Nur unverföhnlih follten die Gegenfäge nicht werden, meil es dann zu 
einem Bruche kommen mußte; diefen Bruch, gleichzeitig aber auch die Einigung 
der Parteien zu verhüten, das mar die Summe von Chriftian’s VII. Politik, 
Er felbft, obgleich von deutfhem Stamme, war feiner Gefinnung nad ein Däne, 
wie er, obgleich er ein Vierteljabrhundert früher Norwegen die freiefle Verfaffung 
Europa’s verliehen hatte, im Grunde des Herzens Abfolutift war. Es gelang 
ihm, zu erreihen, was er ſich vorgefegt hatte, den Dänen ihr Recht auf eine 
Berfaffung, den Deutfchen ihren Anfpruh auf Erhaltung ihrer Nationalität zu 
verfümmern. Diefes Schaufelfpftem würde noch eine Zeit fang aufrecht zu erhalten 
geweien fein, wenn der Haß hätte befchwichtigt werden können, der beide Nationali- 
täten erfaßte, die Dänen, weil fie fih dem abfoluten Staate des Nordens unter 
der Form eines Bündniffes preisgegeben fahen, die Deutſchen, weil ihr eigener 
Herzog dem Haffe ihrer Feinde fie preisgab, weil fie fih von Verräthern an ihrer 
Motionalität regieren laffen mußten. Dahin war es ſchon gekommen, daß der 
Haß ungereht machte, daß auf dem Feftlande wie auf den Inſeln vergeffen wurde, 
was Chriftian VII. für Wiffenfchaften und Künite, für die Deffentlichkeit ber 
Binanzen und deren beginnende Ordnung, für Förderung der Mittel des Handels 
und Berkehres, Hafen, Eiſenbahn- und Chauffeebauten gethan hatte. Sein Tod 
mußte die durch den Lebenden aufgehaltene Löfung befchleunigen, und zwar fchon 
allein deshalb, weil nun zwei von den fehs Augen ſich fchloffen, auf denen die 
männlihe Succeffion noch ſtand. Der Kronprinz ließ keine Nachkommenſchaft 
erwarten, eben fo wenig der dann folgende Erbe, der Bruder Chriftian’s VIIL., nad 
dem Tode diefer beiden fuccedirte in Dänemark die weibliche (heſſiſche) Linie, in 
Schleswig» Holftein und Lauenburg die männlidye. 

Die Ungeduld der Parteien wartete den Tod des Königs nicht ab, ihre Ent: 
wuͤrfe durchzuſetzen. Als Chriftian VIN. auf dem Chriftiansburger Schloffe noch 
auf dem Kranfenbette lag und feinem Tode mit Angſt entgegen fah, verfammelten 
fih fhon die Liberalen kei dem Profeffor Glaufen, einem geborenen Deutfchen 
und fanatifirten Dänen, um eine an den neuen König zu richtende Adreffe zu 
berathen.. Man glaubte zu wiffen, daß der Sterbende, von den Verhältniffen . 
gebieterifch gedrängt, eine ftändifche Reichsverfaffung babe anbahnen wollen, daf 
duch diefe und durch eine Umgeftaltung des verworrenen höheren Verwaltungs: 
weſens die Reformmwünfhe hätten erledigt werden follen. Diefe Zugeftändniffe 
follte die am Vorabend von Ehriftians Tode berathene Adreffe ald ungenügend 
barftellen. Am 21. Januar 1848 früh Morgens verfündeten Herolde vom Altan 
des Schloffes, daß Chriftian VI, fich zu feinen Vätern verfammelt und fein Sohn 
als Friedrich VII. den Thron beftiegen habe. An demfelben Tage wurde ein vom 
20, Januar batirter „offener Brief” befannt gemacht, worin von den Abfichten 
des neuen Königs gefagt wurde, daß er „ſaͤmmtlicher Sandestheile Bewohner mit 
gleicher landesväterlicher Liebe umfaffen und nit allein die von feinem Vater be: 
gonnenen Verbefferungen in der Verwaltung fortfegen, fondern aud die von dem: 
felben beabfichtigte Ordnung der öffentlihen Verhältniffe des Staates vollenden 
werde, welche dahin abziele, den Staatsbürgern gegenfeitige Freiheiten und Gerecht— 
fame zu fichern, die Einigkeit des Vaterlandes zu fördern und damit deren Ge: 
meinfhaft, Macht und Ehre zu befeftigen.” Die Dänen rüfteten fi, ihre An: 
fihten und Wünfche in moͤglichſt vielen Adreffen niederzulegen, damit der günftige 
Augendli nicht unbenutzt voruͤbergehe. Nur eine ihrer Deputationen wurde 
empfangen und zu Vertrauen auf des Königs Gefinnung ermahnt, bie anderen 
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noch weiter beabfichtigten Demonftrationen unterblieben; der König kam ihnen 
durch feine Erklärung zuvor, was er eigentlich beabfichtige. iner allgemeinen 
Amneftie für alle politifchen und Prefvergehen folgte ein „Reſkript wegen Ein— 
führung einer Verfaſſung“ (vom 28. Januar) folgenden Inhaltes: Um die öffent: 
lihen Berhältniffe fo zu ordnen, daß die Selbftftändigkeit der verfchiedenen Landes: 
theile wie die Verbindung derfelben zu einem wohlgeordneten Ganzen aufrecht er— 
halten bleibt, fol eine Berfaffung berathen und eingeführt werden, welche ſowohl 
die unantaftbaren Rechte der Krone, als auch die Rechte fämmtlicher Unterthanen 
im allgemeinen, wie die befonderen Intereſſen und Rechte der Einwohner in den 
verfchiedenen Landestheilen ſicher. Zu diefem Ende follen fih gemeinfchaftliche 
Stände verfammeln für Dänemark und für die Herzogthümer, welche |fo regel— 
mäßig zu gewiffen Zeiten in beftimmten Zmwifchenräumen, in gleicher Anzahl aus 
dem Königreihe und aus den Herzogthümern, und abwechfelnd in dem Königreiche 
und in den Herzogthümern zufammentreten. Die Rechte diefer Stände follen 
beftehen in einer befchließenden Mitwirkung an der Veränderung der Steuern und 
an der Finanzverwaltung, fo wie an der Ertheilung von Gefegen, welche gemein: 
Thaftlihe Angelegenheiten des Königreiches und der Derzogthümer betreffen, ba= 
neben follen die Stände das Recht haben, foldye Anträge einzureichen, welche bie 
gemeinfamen Intereſſen des Königreiches und der Herzogthuͤmer berühren. ‚Durch 
diefe ftändifche Verfaffung, welche wir aus eigener Machtvollkommenheit einführen, 
foll nichts verändert werden in der allgemeinen Anordnung vom 28. Mai 1831 
oder in den Verordnungen vom 15. Mai 1834, betreffend die Einrichtung von 
Provinzialftänden im Königreihe Dänemark und unferen Herzogthuͤmern, no in 
der immerwährenden Verbindung dieſer Herzogthümer und den Verhältniffen unferer 
Herzogthümer Holftein und Lauenburg zum deutfchen Bunde, noch in der legtbe= 
nannten Herzogthümer Verfaffung. Endlich foll das Verfaſſungsgeſetz angemeffene 
Beltimmungen zum Schutze fowohl der dänifchen als der deutfchen Spradhe in den 
betreffenden Diftritten des Herzogthums Schleswig enthalten.” Zur Berathung 
der Verfaffung wurden einfichtsvolle und erfahrene Männer berufen, die ihrer 
Mitbürger Achtung und Vertrauen befäßen. Für die Herzogthuͤmer wurde beftimmt, 
daß elf der erfahrenen Männer von den Ständen, vier aus der Ritterfchaft, zwei 
aus der Geiftlichkeit und einer von den Profefforen, acht aber vom König ernannt 
werden follten. Diefes Berfaffungsgefeg befriedigte meder in Dänemark noch in 
den Derzogthüümern. In Dänemark betrachtete nur eine Kleine Zahl Liberaler, 
aus rein demokratiſch Gefinnten beftehend, die Verfaſſung als den Anfangspunft 
weiterer reicher Entwidelung. Die liberale Kopenhagener Poft warnte dagegen 
die Dänen: ‚Zeigen wir jest nicht, daß wir Muth und Luft haben, vorwärts zu 
gehen auf dem Wege der Freiheit, um alle die Güter zu erlangen, deren Ent: 
behrung wir fo lange beklagt haben, fo werden wir die Achtung der Gegenwart 
und Nachwelt als Männer und als Nation verlieren, und keine Macht auf Erden 
wird uns von einer ſolchen erlittenen Niederlage wieder aufrichten können.” Den 
Herzogthlüimern wünfchte diefes Blatt zu der Verfaffung Gluͤck. Die Nationalität 
und das Nationale dürfe nicht angefehen werden als ein heiliger Gegenftand, 
fondern müffe geprüft und gereinigt werden durch höhere, edlere Grundfäge. Was 
angeordnet fei, Eränfe nicht im mindeften die fpeziellen Rechte der Derzogthümer, 
und der Freiheit fei es überlaffen, die Gegenfäge zwifchen ihnen und dem Königs 
reiche auszugleihen. Die ultradänifche Partei vermißte vor allen Dingen eine 
wirkliche Dronung ber. Verhältniffe der Herzogthuͤmer zu einander und zum König- 
reihe, fo daß zuſammenkomme, was zufammengehöre, und getrennt werde, was 
rechtlich und politifh nicht vereinigt werden könne. Außerdem wurde eine mick: 
lihe Staatsorganifation auch in Beziehung auf die Einrichtung der ganzen Ver: 
waltung und die Feftftellung der Rechte und Pflichten der Bürger, das Ausfprechen 
der Minifterialverantwortlichkeit und ein freifinniges Wahlgefeg vermißt. Den 
Herzogthümern gegenüber wurde gerügt, daß das bdeutfche Bundesland Holftein 
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in die Reihsverfaffung aufgenommen worden, woraus für dieſe Kollifionen mit 
dem bdeutfchen Bunde entftiehen müßten, dann daß den Derzogthümern die gleiche 
Anzahl von Deputirten wie dem Königreiche zugeftanden wäre, obwohl das Ber: 
haͤltniß der Bevölkerung für Legteres !/, mehr an Deputirten erheifche, endlich daß 
die Reichsſtaͤnde ſich abwechfelnd in den Herzogthümern, und namentlih jedes 
vierte Mal in Holftein verfammelten, alfo in ihren Verhandlungen und deren 
Befanntmahung von Bundesbefhlüffen abhängig und der Exekutionsmacht des 
Bundes untergeben fein follten. In den Derzogthümern war nur eine Stimme 
des Unwillens über die Verfaffung. „Nun haben wir mit allen Opfern,’ fagten 
bie Schleswig »Holfteiner, „welche der ernfte, befonnene, alle Grenzen innehaltende 
Miderfiand gegen unangemefjene Anforderungen und fogar gegen den höhnenden 
Schimpf des Kleinen Infelvolkes fordert, mit allen Ketten und Banden, melde 
uns die unfelige Feſſel der Genfur auferlegt, mit macht: und rechtlofen Ständen, 
ohne Hauptftadt und Mittelpunkt, feit mehr als zehn Jahren gegen den Norden 
und den Danismus gekämpft, unfere Stände haben im dentwürdigen Jahre 1844 
im Namen des Volkes erklärt, daß der Mannsftamm in den Derzogthümern 
herrſcht, daß die Herzogthuͤmer eine flaatsrechtlihe Einheit und Selbitftändigfeit 
“ bilden, und daß fie immer und immer und unermüdet bitten und anliegen wuͤr— 
den, daß man die Bedingungen erfülle, unter denen der König von Dänemark 
vor nunmehr vierhundert Jahren durch den bloßen guten Willen der Herzogthlimer 
Herzog zu Schleswig und Holftein geworden iſt; das Volk hat in fünfundfiebenzig 
Adreffen den Ständen feine Beiftimmung ausgefprohen, und fein Mann, ber 
einen Namen trägt bieffeits der Elbe, fehlte damals mit feiner Unterſchrift, zwei 
Sabre fpäter haben die Stände den offenen Brief feinem Inhalte nad vernichtet, 
und die Wiffenfhaft hat ihn in feiner Verkehrtheit nachgewiefen ; der König ſtirbt, 
ein neuer Erbe fist auf feinem Throne, und das Land hofft nun die freie und 
. hochherzige Anerkennung des einzigen, was noch die Geſammtmonarchie erhalten, 
was fie allein für alle Zukunft neu begründen fann — und flatt deffen foll eine 
Berfaffung gegeben werden, die nie etwas anderes werden kann und werben wird, 
als eine verfaffungsmäßige Inkorporation der Herzogthuͤmer in die daͤniſche Nationa: 
lität! Mir folten auf diefe Weife ung felber, unferem eigenen Rechte, unferen 
eigenen Hoffnungen, wir follten dem großen deutſchen Waterlande, dem einzigen, 
das uns treu und feſt in unferen Gefahren zur Seite geftanden, verloren gehen? 
Wir follten eine gefeggebende und verwaltende Verfammlung anertennen, in der 
unter jeder Form die Deutfhen die verfaffungsmäßige Minorität bilden würden, 
und fomit ein Spielball in den Händen der dänifhen Seite werden? Eine Be: 
rathung über eine daͤniſche Konftitution antreten, welche nicht das abfolute Grund: 
gefeg unferes ganzen Rechtes, unfere deutfche Selbftftändigkeit anerkennt? If 
das einem Volke zuzumuthen, das noch eben feine Ehre dem deutfhen Namen 
verpfändet hat, daß es den Poften, den Gott ihm in der Entwidelung des hoben 
beutfchen Lebens angewiefen, wohl zu wahren wiffen werde? Es wird nicht ge: 
ſchehen.“ Die weiteren Maßnahmen der Regierung geftatteten keinen Zweifel, daß 
die Danifirungspläne ihren Fortgang nahmen. Sie verfügte in einem kurzen 
Mefkripte die Danifirung der Haderslebener Gelehrtenſchule, wies die vier deutfchen 
Lehrer aus und erfegte fie durch dänifche. Auch die Kirchen- und Schuleniprade 
in derfelben Stadt follte ftatt deutſch dänifch erden, für alle Kicchfpiele des 
noͤrdlichen Schleswigs erjirebte man dänifche Überleitung, in Apenrade wurde 
die Gründung einer großen NRealfchule fprachlich dänifch vorbereitet. Im Mili: 
tairwefen der dänifhen Monarchie bereiteten fi nicht minder erhebliche Werände: 
rungen vor, namentlich die, dab das Militair, welches bisher in beflimmten 
Städten ftationirt war, künftig jedes Fahr die Garnifon mechfeln, von den Her: 
zogthümern nah Dänemark und umgekehrt verfeßt werden follte. Diefe beabfid: 
tigte Neuerung mußte in den Herzogthümern fchwer empfunden werden, da bie 
deutfchen Sandeseingeborenen künftig regelmäßig in Dänemark Dienfte thun follten, 
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was bisher nur ausnahmsweife der Fall war. Sollen wir die Wahl ber erfahrenen 
Männer vornehmen oder verweigern? fragte fi Alles. Es ließen fih Gründe 
für und wider anführen. Wählen wir, fagte die eine Partei, fo erkennen wir 
die neue DVerfaffung als zu Recht beftehend an und verfegen uns in die ungünftigfte 
Stellung. Es ift nicht denkbar, daß wir im Verfaffungsrathe die Majorität er: 
halten, da die Dänen, denen die Hälfte aller Stimmen eingeräumt ift, wie ein 
Mann gegen uns zufammenhalten werden, es ift im Gegentheil vorauszufehen, 
daß wie in die Minderheit kommen, denn der König hat fi die Wahl von acht 
Abgeordneten aus den Herzogthuͤmern vorbehalten, und feine Ernennungen werden 
unftreitig danifh gefinnte Einwohner des nördlihen Schleswigs treffen. Die 
dänifche Gefammtverfaffung ift ein Unding, wir dürfen daher an ihrem Zuftande- 
kommen nicht theilnehmen, uns nicht den Anfchein geben, als ob wir fie auch nur 
für möglich hielten. Wir Eönnen unbedenklich wählen, antwortete die andere 
Partei, indem wir uns durch einen Proteft gegen alle Konfequenzen verwahren, 
die aus unferem Gehorfam gegen den Willen des Königs gezogen werden könnten. 
Wir haben fo lange die gefegliche Stellung behauptet, wir dürfen fie im entfchei: 
denden Augenblide nicht aufgeben. Wenn wir in Kopenhagen vergebens für unfer 
gute® Recht unfere Stimme erhoben haben, erft dann haben wir die gefeglichen 
Mittel erfhöpft und koͤnnen den Ereigniffen die Entfheidung anheimftellen. Die 
Ritterfchaft neigte fich diefer legteren Anfiht zu, und nad ihrem Vorgange wurbe 
für Vornahme der Wahlen entfchieden. Proteftirend wurde hinzugefügt, man 
verlange, daß das mißkannte, unterdrüdte Landesrecht wieder Thatfache werde, daß 
der Staat Schleswig: Holftein in feiner Scheidung und Trennung vom Königreiche 
anerkannt, daß diefem Staate die konftitutionellen Rechte wieder eingeräumt, daß 
mit feinen Bertretern die Verhandlung über eine freie, ehrliche Union mit Däne: 
mark vom Königs Herzog eingeleitet werde. Daraus folgen alle einzelnen Forde: 
rungen, deren Gewährung für das deutfche Bewußtfein und die Abwehr dänifcher 
Uebergriffe nothwendig iſt. Diefe Forderungen ftellte zuerft eine Altonaer Verſamm— 
lung von 600 Bürgern, die fofortige Einberufung eines fchleswig = holfteinifchen 
Landtages, eine gemeinfhaftliche Schleswig : Holfteinifhe Verfaſſung mit verant: 
wortlihen Miniftern für die Herzogthümer, allgemeine Volksbewaffnung, unbe: 
dingte Preffreiheit, unbeſchraͤnkte Affociationsfreiheit, Gefchmworenengerichte, Wolke: 
vertretung beim beutfchen Bunde und Beitritt Schleswigs zum Bunde verlangte. 
Ein neuer dänifcher Webergriff goß Del in das lodernde Feuer. Das dänifche 
Finanzkollegium erließ ein Gefeg, das die Annahme dänifcher Bankzettel an den 
öffentlichen Kaffen der -Herzogthümer vorfchrieb. Diefer Erlaß verrieth diefelbe 
Unkunde, wo nicht abſichtliche Verkennung, des in den Derzogthlimern gegen das 
dänifche Geldwefen allgemein herrfhenden Widerwillens, welche fih aus dem vor 
mehren Sahren vergeblich gemachten Verſuche kundgab, dänifche Bankfcheidemünze 
in Umlauf zu fegen. Die Entrhftung über den Verſuch, dänifches Papiergeld in 
Schleswig: Holftein in Umlauf zu bringen, ſtieg um fo höher, weil der Mangel an 
Landesmünze, der gegen Ende des Jahres 1847 zu einer Agiotage führte, 
unter welcher Viele die Früchte fauren Erwerbes opfern mußten, durch vereinte 
Maßregeln der Finanzverwaltung und ber dänifchen Nationalbank entftanden war. 
Beide hatten die Kleine Münze, die bequemfte für den Verkehr, in den dänifchen 
Kaſſen aufgehäuft, ganze Münzforten entwerthet und eingefchmolzen, mit den viel 
verbreiteten Speziesthalern in Hamburg Geſchaͤfte gemacht. Für diefe entzjogene 
Münze wollten fie nun den beutfchen Gebieten Bankzettel aufdringen, nachdem 
diefe dem daͤniſchen Geldwefen feit 1813 die größten Geldopfer gebracht hatten, 
ohne an den großen Vortheilen der daͤniſchen Nationalbank Antheil zu nehmen. 
Nah und nah begannen die Wahlen. Die größeren und fleineren ländlichen 
Grundbefiger des Herzogthums Schleswig machten den Anfang und ernannten 
vier feft entfchiedene Männer. Graf Reventlom von Preeg, Schwerdtfeger 
auf Evenfien, Rohwer zu Sargftorff und Witt zu Buͤſum. Die Wähler 
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gaben vorher einen Proteft zu Protokoll und entwarfen ihr Wahlreglement ſelbſt. 
Um nichts zu verfäumen, was möglicher Weife noch den König aufklären Eonnte, 
begab ſich eine ritterfchaftliche Deputation, Graf Reventhow von Preetz und 
Graf Hahn von Neuhaus, nad Kopenhagen. Sie jtellte fih dem Monarchen 
vor und erhielt von ihm die ausweichende Antwort, daß er aus Pietät gegen 
feinen verewigten Vater an dem Berfaffungsgefege nichts ändern könne, daß aber 
die weiteren Danifirungspläne bor der Ausführung noch einmal erwogen werden 
follten. Der König war offenbar rathlos, er fand ſich zwiſchen zwei feindlicye 
Nationalitäten mitten inne geftellt, feine Macht befchräntte ſich auf das Kleine 
Häuflein höherer Beamten, die das ſtuͤrmiſch wogende Meer durch hineingemwor: 
fene Papierfchnigel befchmwichtigen zu können meinten. Die deutfchen Raͤthe des 
des Königs, melde das Verfaſſungswerk leiten follten, verloren das Vertrauen 
fi; felber und zu ihrer Wirkſamkeit, die Gehülfen, welche bisher zu den Gemalt: 
maßregeln des Grafen Moltke ihre Zuffimmung gegeben hatten, zogen ſich zu: 
ruf und traten theilweife zur Oppofition über, felbft der Kammerherr von Scheel 
ſah ein, daß feine Zeit vorüber fei. Diefelben Dinderniffe des Verfaffungsgefeges, 
welche von den Abgeordneten der beiden Herzogthuͤmer vorgebracht wurden, traten 
den Abfichten der Megierung in entgegengefegter und wiederum formell fehr ähn: 
licher Weife auch von den dänifchen Abgeordneten entgegen. Siebenzehn in Kopen: 
hagen mwohnende Abgeordnete der Inſelſtifte erließen eine Erklärung gegen das 
Verfaſſungsreſkript im alten dänifhen Sinne, worin fie eine gemeinfame Reiche: 
verfaffung mit Schleswig verlangten, wobei indef Schleswig zur Wahrung feiner 
befonderen Intereſſen zugleich einen befonderen Landtag erhalte, während Holftein 
eine felbfiftändige Verfaffung gebühre, worin deſſen doppelte Stellung als Theil 
der dänifhen Monarchie und als deutfches Bundesland zu berüdfichtigen ſei. 
Der Grundgedanke diefer Erklärung war die alte Lüge: Grenze Dänemarks ift 
die Eider. Die Mortführer ſprachen die Befürhtung aus, daß der König ſich 
der ſchleswig-holſteiniſchen Sache zumenden und ber beutfchen Bevölkerung nad: 
geben werde. Der Staatsrath Hvidt lud zu Öffentlichen Verfammlungen ein, 
um die £onftitutionelle Verbindung Schleswigs mit Dänemark durh die Mitwir: 
fung des Volkes zu Stande zu bringen. Im dieſer Volksverſammlung twurde ein 
nationaler Kreuzzug gegen Schleswig- Holftein gepredigt und offen darauf hinge: 
arbeitet, den König durdy die drohende Haltung des Volkes dazu zu bringen, daß er 
der Führer dieſes Kreuzzuges werde. Der fanatifche Profeffor Claufen nannte 
die Frage Über Schleswigs Feſthaltung bei Dänemark oder deffen Dingebung an 
Deutfchland in einer von 1,300 Dänen beſuchten Verfammlung unter lautem 
Beifalle der Anwefenden die Frage um Leben und Tod für das dänifche Volk. 
„Es erſcheint gut und erwuͤnſcht““, fagte er, „daß es dahin gekommen ift, daß 
die Befeitigung dieſer Frage nicht länger ausgefegt werden fann. ine drüdende 
und ſchwuͤle Gemitterluft hat lange unferen Athemzug befchwert, wir haben das 
drohende Unwetter lange über unferen Köpfen ſich zufammenziehen ſehen, ohne 
daß wir haben entoeden können, daß für zureichende Ableitung geforgt fei. Es 
ift die höchfte Zeit, daß ein Ausbruch uns zu einer gereinigten Luft und zu einem 
Haren Horizont helfen muß.” Das Volt wurde in diefen und anderen Ber: 
fammlungen mit Elaren Worten aufgefordert, ſich zu erheben, um zu helfen, daf 
die Zeit bringe, was zum Leben und zur Ehre, nicht was zur Niederlage und 
zum Tode führe. Es war zu befücchten, daß der König dem fortwährenden 
Andringen der dänifchen Parteiführer nicht lange widerftehen werde, daß er fid 
unter der fanatifirten Bevölkerung feiner Hauptftadt genöthigt fehen würde, in 
Alles zu willigen. Diefe Lage der Dinge war in Schleswig = Holftein genau be 
kannt und man rüftere fich daher, um die Katajtrophe mit Nachdruck beftehen zu 
können. Ueberall wurden Waffen angefhafft, von den Bürgern und Landleuten 
Waffenübungen angeftellt. Unter diefen drohenden Anzeichen vereinigten fich am 
18, März die Abgeordneten beider Herzogthümer in der Stadt Rendsburg, von 
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beren Häufern fchon die deutfchen Fahnen herabmwehten, mo fich gleichzeitig eine 
zahliofe Bevoͤlkerung aus allen Theilen des deutſchen Gebietes eingefunden hatte 
und ebenfalls Berathungen pflog. Die Ständemitglieder rathfchlagten unter dem, 
BVorfige von Befeler unausgefegt elf Stunden. Nach einer fehr lebhaften Des 
batte kamen fie zu dem Nefultat: eine Deputation an den Koͤnig-Herzog aus der 
Mitte der Stände nah Kopenhagen zu fenden, welche dahin zu inftruiren fei, 
daß fie unter Borftellung der dringlichen Rage die Forderungen aufftelle, die 
Mitglieder beider Ständeverfammlungen zu einer gemeinfhaftlichen Ständever: 
fammlung einzuberufen und diefer den Entwurf einer gemeinfamen Berfafjung 
für die Herzogthuͤmer vorzulegen; daß die Einverleibung Schleswigs in den deut: 
[hen Bund bewirkt, daß allgemeine Volksbewaffnung vom König zu Stande 
gebracht, daß vollftändige Preffreiheit, daß das Recht zu Volksverſammlungen 
gewährt, daß der Megierungspräfident v. Scheel augenblidlih entlaffen werde. 
Ferner follte die Deputation ausfprehen, daß für die Bildung eines deutfchen 
Parlaments die größte Sympathie in den Herzogthümern berriche. In diefe De: 
putation wurden gewählt die fünf Abgeordneten Gülih und Engel aus Schles: 
wig, dv. Beergaard auf Develgönne, Dishaufen und Claufen aus Kiel. 

Der Ankunft der Deputation in Kopenhagen ging eine völlige Umwaͤlzung 
der dortigen Berhältniffe voran. Am 20. März verfammelten ſich die Bürger 
Kopenhagens in großer Anzahl und faßten auf des Advofaten Lehmann Antrag 
folgende Befhlüffe: 1) Eine ſchleswig-holſteiniſche Verfaſſung ift Aufgeben bes 
Rechtes der dänifhen Krone auf Schleswig, der König von Dänemark dazu 
nicht berechtigt, und das danifche Volk wird es nie dulden. 2) Das dänifche 
Volk verfichert den König feines unbefchränkten Beiltandes zur Erfüllung der 
heiligften feiner Regentenpflichten, zu wachen über die ungefränfte Aufrechterhaltung 
des fouverainen fehleswig » dänifchen Reiches. 3) Dänemarks und Schleswigs ge: 
genwärtige Berbindung kann nur gefichert werden durch reine für beide gemein: 
fchaftlihe Regierung, gegründet auf ein in Wahrheit volksthuͤmliches Wahlgeſetz. 
4) Schleswigs gegenwärtige provinzielle Selbftftändigkeit und das gleiche Recht 
der darin vorhandenen beiden Nationalitäten müffen garantirt werden durch einen 
eigenen Landtag der Provinz und entfprechende provinzielle Einrichtungen in Ver: 
waltung und Rechtspflege. 5) Dänemarks Mohlfahrt erfordert, daß der König 
ben Thron ohne Aufenthalt mit Männern umgiebt, deren Einfiht, Energie und 
Baterlandsliebe der Regierung Kraft und das Vertrauen der Nation geben Eönnen. 
Diefe Punkte wurden in eine Adreffe aufgenommen, die auferdem die Erklärung 
enthielt, daß die jegigen Minifter das Vertrauen des Volkes nicht befäßen, daß 
die täglich mehr hervortretenden Früchte ihres Regierungsfpftems allen Glauben 
daran untergrüben, daf diefe Männer nicht bleiben fönnten, „nun die Stunde 
der Entfheidung mit Kampfesfchritt nahe. Wir flehen Em. Majeftät an, die 
Nation nicht zur Selbfthülfe der Verzweiflung zu treiben!” fo fchloß diefe Adreffe. 
„Ih bin Ihren Wuͤnſchen zuvorgekommen“, antwortete der König, „das alte 
Minifterium ift aufgelöft. Wenn Sie daſſelbe Vertrauen zu Ihren König haben, 
welches ih zu meinem Volke hege, fo werde ih Ihnen ein treuer Führer fein 
zur Ehre und zur Freiheit.’ 

Nachdem der Sieg des Dänenthums entfchieden war, nachdem der König 
fi, felbft an die Spige der Partei geftellt hatte, welche, die alten Verträge des 
Reiches zerreifend, die deutfche Nationalität Schleswigs ihrem Belieben unter zu 
ordnen gedachte, erreichte die fchleswigshoffteinifhe Deputation Kopenhagen (22. 
März). Das fanatifirte Dänenthum konnte es nicht unterlaffen, feine Wuth an 
biefen Gefandten der beutfchen Gebiete zu fühlen. ine ungeheure Menſchen— 
maſſe fürzte zum Yandungsplage des Dampfihiffes hinaus, fie begleitete die an 
das Land Steigenden mit Toben und Schimpfen in ihr Hotel, vor dem fich 
drohende Pöbelmaffen häuften, zu dem Schlimmften bereit, wenn nicht die Stu: 
denten Kopenhagen und der englifche Konful abgewehrt hätten. Die Abgeordneten 
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mußten fi nad dem Haufe des englifhen Konfuls zurüdziehen, um ihr Leben zu 
fihern. Die Nachricht, daß das neue Minifterium ernannt fei, flillte den Zumult 
in etwas. Die neuen Minifter waren freilich ganz nad dem Wunfche der dänifchen 
Ultra’8 ernannt, felbft der mwüthendfte Deutfchenfreffer konnte nichts ausfegen an 
Namen wie Graf Moltke, Bardenflerh, Graf Knuth, Meerod, Tſcher— 
ning, dv. Pleffen, Bluhm, Orla Lehmann und Hvidt. Erſt nad ber 
Ernennung diefes Minifteriums erhielt die Deputation die nachgeſuchte Audienz auf 
dem Schloffe und die Antwort des Könige. Diefe Legtere war eine Wiederholung 
der dänischen Ausfprüche, zum Theil mit denfelben Worten. „Wir find gefonnen‘’, 
antwortete der König, „unferem Herzogthume Holftein, als einem felbftftändigen 
deutfchen Bundesftaate, eine auf die Grundlage eines ausgedehnten MWahlrechtes 
gebaute, in Wahrheit freie Verfaffung zu gewähren, worin namentlih auch 
Volksbewaffnung, Preffreiheit und Vereinsrecht ihre Geltung finden werden; daß 
aber in Folge deffen unfer Herzogthum Holftein neben einer eigenen Regierung 
und Militairverfaffung auch getrennte Finanzen erhalten wird, fobald die gegen: 
feitigen Auseinanderfegungen neben ben anderen Bedingungen einer Union mit 
Dänemark und Schleswig feftgefegt find; daß wir uns daneben den Beftrebungen 
für Errihtung eines Eräftigen und volksthuͤmlichen deutfhen Parlaments offen 
anfchließen werben; daß wir unfer Herzogtbum Schleswig dem beutfchen Bunde 
einzuverleiben weder das Recht, noch die Macht, noch den Willen haben, dagegen 
die unzertrennliche Verbindung Scyleswigs mit Dänemark dur eine gemeinfame 
freie Verfaffung Eräftigen wollen; daneben aber Schleswigs Selbftftändigkeit durch 
ausgedehnte provinzielle Inftitutionen, namentlid einen eigenen Landtag und be: 
fondere Verwaltung, kraͤftig zu fchirmen entfchloffen find. Daneben wollen wir 
Ihnen bedeuten, daß es unfer ernſter Wunſch ift, im aufrichtigen Einverftändniffe 
mit unferen lieben und getreuen Unterthanen Frieden und Freiheit in unferen 
Landen zu gründen; daß wir daneben es als die heiligfte Pflicht des legitimen 
Fürften erkennen, die Derrfchaft des Gefeges und Aufrechthaltung des Landfriedens 
mit aller Macht zu fchügen.” 

Inzwiſchen war in den Herzogthümern die Entfcheidung bereits erfolgt. Der 
Sieg der ultrasdänifhen Partei, der in Kopenhagen laut erhobene Kriegsruf, die 
Rüftungen, die Landheer und Flotte vornahmen, liefen keinem Zweifel Raum, 
was man intnäcfter Zeit von Dänemark zu erwarten habe. Sollte den Dänen 
ihr beabfichtigter Ueberfall nicht gelingen, fo mußte die alte, den dänifchen Inte— 
treffen dienende Regierung entfegt werden, es mußten treue Deutfhe an bie 
Spige treten, um das Land duch die Eräftigften und fchleunigften Mafregeln 
gegen die Greuel zu fhügen, die von einer Invafion bewaffneter Fanatiker zu 
fürchten waren. Diefe Ueberzeugung drang mit Bligesfchnelle dur das Land, 
die Männer waren bald gefunden, die den Gefahren der Lage gewachſen waren. Am 
23. März Mittags erreichte die Kunde von dem Miniftermechfel und den dänifchen De: 
monftrationen Kiel und hatte die Wirkung, daß fich die alte Ordnung auf der Stelle 
auflöfte. Die Bürger bewaffneten fih, fie verbrüderten fi mit den Soldaten, 
bald darauf erfchienen Befeler, Graf Reventlow, Prinz Friedrih. v. Au: 
guftenburg und Eönftituirten fih mit dem Kaufmann Schmidt und dem 
Advokaten Bremer als proviforifche Regierung. Die harrende Bürgerfchaft er: 
fuhr diefes Reſultat durch folgende Proflamation: „Mitbürger! Unfer Herzog ift 
duch eine Volksbewegung in Kopenhagen gezwungen worden, feine bisherigen 
Rathgeber zu entlaffen und eine feindlihe Stellung gegen die Derzogthümer ein: 
zunehmen. Der Wille des Landesheren ift nicht mehr frei und das Land ohne 
Megierung. Mir werden es nicht dulden wollen, daß deutfches Land dem Raube 
der Dänen preisgegeben werde. Große Gefahren erfordern große Entfchliefun: 
gen; zur Vertheidigung der Grenze, zur Aufrechthaltung der Ordnung bedarf es 
einer leitenden Behörde. Folgend der dringenden Mothwendigkeit und gejtüst auf 
das bisher uns bewiefene Vertrauen, haben wir, dem ergangenen Rufe folgend, 
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vorlaͤufig die Leitung der Regierung uͤbernommen, welche wir zur Aufrechthaltung 
der Rechte des Landes und der Rechte unſeres angeſtammten Herzogs in ſeinem 
Namen führen werden. Wir werden fofort die vereinigte Staͤndeverſammlung be: 
rufen und die übernommene Gewalt zurüdgeben, fobald der Landesherr wiederum 
frei fein wird oder von der Ständeverfammlung andere Perfonen mit der Leitung 
ber Randesangelegenheiten beauftragt werden. Wir werden uns mit aller Kraft den 
Einheits- und Freiheitsbeftrebungen Deutfchlands anſchließen. Wir fordern alle 
' wohlgefinnten Einwohner des Landes auf, fi mit uns zu vereinigen. Laßt uns 
durch Feftigkeit und Ordnung dem deutſchen Vaterlande ein würdiges Zeugniß des 
patriotifchen Geiftes geben, der- die Einwohner Schleswig : Holfteins erfüllt. Der 
abmefende Advokat Bremer wird aufgefordert werden, der proviforifchen Regierung 
beizutreten. Kiel, den 24. März 1848. Die proviforifche Regierung. Befeler, 
Friedrich Prinz zu Schleswig-Holftein, F. Reventlow, M. T. Schmidt.” Graf 
Reventlow ſetzte mündlic hinzu, daß die proviforifhe Regierung ihre Gewalt nicht 
im Sinne des bisherigen Spftems ausüben werde, fondern im Sinne der allge: 
meinen beutfchen Forderungen nad unbedingter Preßfreit, Berfammlungsrecht, 
Bolksbewaffnung übernommen habe und führen werde. Jubelnd begleiteten die 
Bürger ihre neue Regierung vor das Rathhaus, wo die Proflamation noch ein: 
mal verliefen wurde, die Bürger bezogen die Wachen, Eilboten durchflogen das 
Land, fo endete der erfte Tag der Serbftftändigkeit der Herzogthümer. Widerftand 
wurde nirgends auch nur. verfuht. Das Militair trat mit Ausnahme von ein 
Paar ausfcheidenden Offizieren auf die Seite des Volkes, die Städte und Ortfchaften 
ſteckten fämmtlich die deutfche Fahne auf, die Landesfeftung Rendsburg ließ ſich gern 
und willig überrumpeln. Jetzt mwimmelt das Land von Bewaffneten, Freifhaaren 
aus den naͤchſten deutfchen Gebieten treffen ftündlich ein, preußifche, hannöverfche, 
braunfchweigifhe Zruppen ziehen der Grenze zu, um zur Abwehr ber dänifchen 
Invaſion mitzuhelfen. 

Dänemark hat in thörichter Selbftverbiendung die Verträge zerriffen, die das 
Band waren zwifhen Dänen und Deutfchen, mithin ift Schleswig» Holftein von 
Gott und Rechts wegen felbftftändig. Diefe Verträge enthalten Mar wie der Tag 
die Bedingungen, unter denen Schleswig: Holftein feine Einwilligung gab, mit 
Dänemark unter dem Szepter eines und bdefjelben Herrſchers vereinigt zu fein, 
die Bedingungen: 

Die Herzogthümer find felbftftändige Staaten. 

Der Mannsftamm herrfht in den Herzogthbümern. 

Die Herzogthümer Schleswig und Holftein find feft mit ein: 
ber verbundene Staaten. 

An diefen Berträgen, an dieſen Bedingungen kann feine einfeitige Aus: 
legung, fein offener Brief, Eeine dänifhe Anmaßung etwas ändern. Schleswig: 
Holftein hat für Anerkennung feines guten Rechtes lange gerungen, es hat aus: 
gehalten bei Dänemark, fo lange noch auf Gerechtigkeit zu hoffen war. Sept ift 
die Iegte Hoffnung verfchwunden, der bänifche König hat ſelbſt die Rechtstitel 
vernichtet, auf denen feine Derefchaft Über deutfchen Boden beruhte, und die Be— 
wohner Schleswig-Holſteins haben nun das Recht wie die Pflicht, die ihnen von 
Rechts wegen zufallende Selbftftändigkeit zu behaupten. Sie werben dies mann: 
haft thun, Deutfchland wird ihnen, die ein Theil von ihm find, zur Seite ſtehen. 

Kradrügge. Bon feinen früheren Lebensverhältniffen ift wenig mehr be: 
kannt geworden, al® daß er im Jahre 1803 geboren wurde. Er lebte in ber 
Gegend von Elberfeld als Handwerker, fchriftftellerte aber auch nebenbei und gab 
unter Anderem ein Schriftchen über Kaspar Haufer heraus (Elberfeld 1833), das 
fi durch einen ſchwungreichen Styl auszeichnete. 1838 wandte er fih nad 
Erfurt, wo er ein kleines Seilergefhäft übernahm und ohne Mittel und Protef- 
tion zu einer Fabrik ausdehnte, welche vielen Arbeitern Beſchaͤftigung gewährte. 
Usberrafchender noch waren die Erfolge feiner politifhen Tätigkeit. Vor feiner 
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Ankunft war Erfurt die ruhigfte Stadt der ruhigften Provinz Preußens, feine 
Bewohner dachten kaum daran, daß ihnen die Städteordnung gewiſſe Bürger: 
rechte einräume, und liefen nad wie vor das Patriziat fchalten. Kradrügge 
brachte in diefen Verhältniffen eine förmliche Revolution zu Wege. Er wurde 
der Führer oder richtiger Begründer einer Bewegungspartei, die vor ihm nicht 
eriftirt hatte, und begann einen unverföhnlichen, in der Regel erfolgreichen Kampf 
gegen das Regiment der Patrizier. Unermüdlich gegen die eingefchlichenen Mif: 
bräuche der Verwaltung antämpfend und gegen Die, welche Vortheil davon zogen, 
erbitterte er feine Gegner durch unausgefegte Angriffe, die ihm mit den unwuͤr— 
digften und nichtsnutzigſten Chikanen vergolten wurden. Um fo feftere Stügen 
erhielt er in feinen Meinungsgenoffen und in dem größeren Theile der Bürger: 
ſchaft. Seine Anhänger machten ihn zum Vorſteher der Stadtverordnneten, fein 
Wirkungskreis wurde dadurch größer, fein Einfluß in vielen Angelegenheiten 
entfcheidend. Als Mitherausgeber des ‚Erfurter Stadt: und Landboten“ verfügte 
er über die Lokalpreſſe und benugte fie zu Mittheilungen über Unrecht, Willkür 
und Bedrüdungen, welche ihm allfeitig von Solchen zugetragen wurden, die 
duch ihn Muth zum Klageführen befamen. So kam er bei den Behörden 
immer mehr in den Ruf des allgemeinen Störenfrieds, die Cenſur erklärte 
ihm den Krieg, e8 wurden Unterfuchungen wegen Beleidigungen angeftellt und 
Strafen verhängt. Es liegt in der menſchlichen Natur, daß Kradrügge durch den 
mit ungleihen Waffen geführten Kampf vor den Schranken des Gefeges feiner: 
feits erbittert wurde, daß er feine Ausdrüde gegen unebenbürtige Gegner nicht 
vorfichtig abmaß und in feiner Leidenfchaftlichkeit mande Blößen gab, die dann 
begierig benugt wurden. Sein Name war in Erfurt fhon mehre Sabre ein 
befannter , als außerhalb der Provinz noch Niemand etwas von ihm mußte. 
Kradrügge’s deutfcher Ruf datirt von dem Ehrenberg’fhen Prozeffe, er wurde 
begründet duch das Verfahren feiner Gegner, die eine mwilllommene Gelegenheit, 
den verhaßten Mann zu Grunde zu richten, fehonungslos benugten. Das That: 
fächliche diefes Prozefjes ift folgendes. In Erfurt lebte feit Jahren ein Herr von 
Ehrenberg, der aus dem Kammerdiener einer Prinzeffin zu einem adeligen und 
reihen Regierungsrath geworden war, Niemand konnte fagen, durdy welche Ver: 
dienfte. Diefer Mann hatte zwei Töchter, von denen eine ſich verheirathete, die 
andere von Jugend auf der Gegenftand der fchandbarften Behandlung war. In 
der früheften Kindheit wurde fie, die an den Skropheln litt, einer ärmlichen Familie 
übergeben, die in einem Eleinen entfernten Dorfe wohnte. Zwölf Jahre alt foll 
fie, ſich ganz allein überlaffen, eine Zeit lang in einem Badeorte zugebracht haben. 
Dann wurde fie nad Halle gebracht, in ein Haus, wo Schenkwirthſchaft getrieben 
wurde, Studenten verkehrten, und blieb dort bis zu ihrem fechszehnten Jahre. 
Verwandte oder Freunde erbarmten ſich ihrer und erwirkten ihre Entfernung aus 
jenem Haufe, fo wie ihre Aufnahme in eine anftändige Penfionsanftalt derfelben 
Stadt, wo fie fich die Liebe und Achtung aller Hausgenofjen erwarb. Ein Kan: 
didat der Theologie, der ihre Neigung befaß, warb um fie, aber die Eltern wiefen 
ihn ab und verhinderten jeden ferneren Verkehr der Tochter mit ihm. Sie mufte 
auf der Stelle fort und wurde in eine Stadt unfern von Leipzig zu einer armen 
Wittwe geſchickt. Edle Frauen der Stadt nahmen fich ihrer mit Unterftügungen 
an, bis die Eltern nachzogen und die Tochter in ihr Haus einliefen. Es war 
allgemein bekannt, daß die Unglüdlicdye von den Eltern empörend gemißhanbelt 
werde, der Unmille gegen den unnatürlichen Water ftieg fo hoch, daß man ibm 
die Fenfter einwarf. in höherer Geiftlicher, dee Superintendent Delbrüd, Er 
zieher des jetzigen Königs von Preußen, fchritt ein. Er ließ nicht nach, bis Marie 
von Ehrenberg aus dem Haufe der Eltern war, verpflegte fie zuerft in feinem 
eigenen Hauſt und verfchaffte ihr dann bei einer achtbaren Kaufmannsfamilie 
ein Afpl, in deren Kreife ihre Eörperlihen und geiftigen Leiden bald verfchwan- 
den. Diefe Familie hat fi über die Arme in folgender Weife ausgefprocen: 
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„Auf Veranlaffung des verftorbenen Geheimrathes Delbrüd und vom Mitleid 
bewogen, nahmen wir bie von ihren Eltern Verlaffene in unferer Familie auf. 
Sie litt aber auch an einer, zwar nicht fo fehredlichen, Flechtenkrankheit, welche 
jedoch durch thätige ärztliche Hülfe fowohl, als durch anhaltende Diät, nad 
einigen Jahren gehoben wurde, fo daß fie völlig wiederhergeftellt war. Ihre 
Lebensweife in unferem Haufe war immer regelmäßig und einfah. Sie hatte 
feinen weiteren Umgang und ging faft nur in unferer Begleitung aus. hr Be: 
tragen war ſtets nachgebend, freundlih, verträglih. Sie gewöhnte fih an Fleiß 
und Ordnung und Hat mit der Nähnadel mandes verdient, was fie zu ihrer 
Garderobe brauchte. Als nad Berlauf von fünf Jahren ihre Eltern fie zu ſich 
nahmen, fchied fie fehr fchwer und im Vorgefühle eines ihr harrenden unglüdlichen 
Loofes aus unferem Kreife. Seit der Zeit erhielten wir über ihr Ergehen feine 
richtige Nachricht, da die Eltern jede Berührung mit anderen Menfchen zu vers 
hindern fuchten.” Die fpäteren Schidfale des Mädchens laffen wir Kradrügge 
felbft erzählen. In dem Artikel des Erfurter Stadt: und Landboden, , der die 
erſte vollftändigere Mittheilung über das Attentat enthält, erzählt Kradrügge mit 
Berfhweigung der Namen, daß der Regierungsrath von Ehrenberg nah demXode 
feiner erften Frau, mit der er zwei Kinder gezeugt, fich wieder verheirathet habe. 
„Den beiden Zöchtern erfter Ehe, fahrt der Artikel fort, „war nad der Mutter 
Tode ein nicht unbeträchtliches Erbe zugefallen, von dem ber Vater bis zur Volls 
jährigkeit die Zinfen zog. Kurz vor oder nad feiner Verheirathung reiſte jedoch 
der Vater mit feiner kranken Tochter in ein entferntes Bad, von wo ſich kurz 
darauf die Nachricht verbreitete, daß fie geftorben fei. Der Vater kehrte fpäter 
zuruͤck, und des angeblich verftorbenen 21 jährigen Mädchens wurde kaum mehr 
gedacht. Seit dem find fieben volle Fahre vergangen, da fügte ſich's, daß vor 
Kurzem ein bei Ehrenberg in Dienjt geftandenes Mädchen, welches bas unbes 
ſchraͤnkteſte Vertrauen feiner Herrſchaft genoffen hatte, ſich verheirathete. In dies 
ſem neuen Berhältniffe bemerkte nad einiger Zeit der junge Mann, daß feine Frau, 
das ehemalige Dienſtmaͤdchen, mehr Geld habe, als fie ihrem Einfommen gemäß 
haben Eonnte, und es entftand der Verdacht in ihm, daß fie fich’S auf eine unrecht: 
mäßige Art erwerbe. Er dringt in fie, zu fagen, wo fie immer das viele Geld 
berbefomme, und weil fie fi bdefjen weigert, droht er mit Eheſcheidung. Diefe 
Drohung wirkt, und fie gefteht nun, daß fie das Geld von ihrem vorigen Dienft: 
beren erhalte — für Verſchweigung eines entfeglichen Geheimniſſes. Sie fagt, 
daß die angeblich verftorbene Tochter des Megierungsrathes nicht geftorben fei, 
fondern feit jener Zeit in einem dunkeln Behältniffe des Hinterhauſes gefangen 
gehalten werde. Unter großen Berfprehungen und Belohnungen habe man fie in 
das Geheimnif hineingezogen und fie beauftragt, der Unglüdlichen täglich bie 
färgliche, aus Brod und Waffer befiehende Nahrung zu bringen, was fie aud 
während der ganzen Zeit gethan habe. — As Motiv des Verbrechens wird die 
Habgier nah dem von der Mutter auf das Mädchen gefallenen Vermögen be: 
zeichnet.” Es war Kradrügge felbft, der das Verbrehen an das Licht zog. In 
einer Bürgerverfammlung, wo von XThierquälerei die Rede war, fragte man ihn, 
ob ihm denn nichts bekannt fei von dem unglüdlichen, feit acht Jahren eingefperrten 
Mädchen? Er verneinte zum Erſtaunen aller Anwefenden, die es unbegreiflich 
fanden, „daß noch diefe Gefchichte unbekannt fei, die ja feit vielen Fahren ein 
Jeder in der ganzen Stadt wiſſe.“ Und dies war wirklich fo, Jedermann wußte, 
daß die für todt ausgegebene Ehrenberg’fche Tochter lebe und abgefperrt gehalten 
werde. Weshalb hatten die Behörden, die Polizei, die Gerichte fo lange gefchwie: 
gen? Sind Thatfachen durch Notorietät bekannt, fo foll der Nichter von Amts 
wegen einfchreiten, und bier hatte e8 überdies am direkten Anzeigen nicht gefehlt, 
frühere Hauswirthe des Ehrenberg’fhen Ehepaares hatten „an dem rechten Orte“ 
den Sachverhalt dargelegt. Kradrügge war der rechte Mann, diefem Unmefen 
ein Ende zu machen. Er benugte fein Lokalblatt zu Anfragen, die immer deut: 
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licher und dringender wurden, und fprengte mit dem Prefbengel die Thür des 
Gefängniffes, wie er fih ausdrüdt. Das arme Mädchen wurde in das Kranken— 
haus gefchafft, aber felbft bier Ließ die Verfolgung ihr nod feine Ruhe, felbft 
bier wollte man fie abfperren und wies ihre Freunde, fogar den Seelforger zurüd. 
Auch diefe legten Dinderniffe befeitigte Kradrügge und ruhte nicht eher, bis die 
Unglüdliche volltommen frei war und einen Vormund erhalten hatte. Sie genaf 
nun rafch von der Krankheit, die als eine unheilbare dargeftellt worden’war. Die 
Behörden fahen fi endlich zum Einfchreiten und zur Unterfuhung gezwungen. 
Diefe Unterfuhung führte freilich zu keinem Straferfenntnifft, aber auch zu feiner 
Sreifprehung, die moralifhe WVerfhuldung der Eltern ftellte fi dur den Straf: 
prozeß als ganz unzweifelhaft heraus, wenn auch ihre gefeslihe Verſchuldung 
zweifelhaft blieb. v. Ehrenberg ftellte nun aber einen Werleumdungsprozeß gegen 
Kradrügge an. Kradrügge hatte die Behandlung der Tochter dur die Eltern 
ein vorfägliches ‚„langfames Hinmorden von Geift und Körper” genannt und un— 
terftellt, daß Trachten nad dem Vermögen des Mädchens das Motiv gewefen fei. 
Diefe Befchuldigungen hatte die gegen die Ehrenbergs geführte Kriminalunter: 
fuhung als unbegründet bewieſen. Nach den fehlerhaften preußifchen Gefegen 
war Kradrügge fhuldig, nad diefen Fam nichts darauf an, daß feine Befreiung 
einer Mißhandelten eine edle That war. , Das Gefeg fprach, daß die Eheleute ſich 
keines in den Strafgefegen verpönten Verbrechens ſchuldig gemacht, daß daher die 
von Kradrügge vorgebrachte Einrede der Wahrheit zu verwerfen, daß er, wenn 
er nicht eine befeidigende Abficht gehabt, die v. Ehrenberg’8 bei der Behörde und 
nicht durch ein Öffentliches Blatt beim Publitum hätte denunciren müffen. Die 
erfte Inſtanz verurtheilte ihn zu fechsmonatlicher Zudthausftrafe, die zweite er- 
mäßigte die Dauer der Haft auf vier Monate. Kradrügge fuchte um Begnadigung 
nad), er hatte ein Recht, zu fordern, daß feine Bemühungen für die Menfchlichkeit 
nicht mit einer entehrenden Strafe belohnt würden. Nun rührten ſich aber feine 
zahlreichen Feinde, nun wurde unermüdlich geltend gemacht, was er gegen die 
Ordnung, die Ruhe der Provinz gefrevelt, was er gegen Adel und Offiziere an: 
klagend vorgebracht habe. Leider uͤberwogen am Xihrone die polizeilihen Rüd: 
fihten. Vergebens warf fich die befreite Marie dem König zu Füßen und bat für 
ihren Retter, vergebens führte Kradrügge feine Sache perfönlidy vor dem Monarchen. 
Es wurde ihm geantwortet, daß er ein Ruheſtoͤrer fei, daß er nur dann Verzeihung 
erlangen folle, wenn er auswandere und nie zurüdkehren zu wollen verfpreche. 
Um fein Vaterland nicht zu verlieren, wanderte Kradrügge in das Zuchthaus, wo 
vorher von Erfurt die MWeifung eingetroffen war, „ihn gehörig zu zwiebeln.” 
Diefe Strenge verfehlte ihren Zweck gänzlih. Der mit entehrender Strafe belegte 
Mann erftieg in der öffentlihen Achtung die hoͤchſte Stufe, der Ruin feines 
Vermögens wurde dur eine Sammlung abgewendet, zu der alle guten Bürger 
Erfurt und zahlreiche Freunde aus allen XTheilen Deutfchlands fteuerten. Aus 
einem Manne der Partei wurde Kradrügge ein Manne des Volks. Während er 
auf der Lichtenburg Wolle fpann, mählten ihn bie Erfurter zu ihrem Bürger: 
meifter. Gegen Ende des März 1848 erhielt er feine Freiheit wieder, und an 
demfelben Tage fiel in Erfurt auf ihn die Wahl zum Landtagsabgeordneten. 
Seine Stadt empfing ihn feftlich, Leipzig gab ihm ein großes Banket, an dem 
über taufend Männer und Frauen aus den gebildeten Ständen Theil nahmen. 


Unter der Berantwortlichkeit von I. N. Romberg'’s Berlagshandiung. — Redakteur Dr, Br. Eteger. 
Gedrudt bei E. Polz im Reipsig. 


Ergänzungsblätter 


zu allen 


Gonverjationslerifen 


herausgegeben 
von 
einem Vereine von Gelehrten, Künftlern und Fachmännern. 


Leipzig, den 29. März 1848. Nr. 144, Dritter Band. Viertes Heft. 


Inhalt: Die Umgeftaltung des deutſchen Heerweiens 1. ©. 68634. — Die Umgeftaltung des deutſchen 
Heerweſens II. ©. 6341— 639, — Alf. v. Anuerswald. S. 639-640. — Andr. v, Riegolamsli. E. 640. 





Die Umgeftaltung des deutfchen Heerwefens. 1. Artikel. Die Volks— 
bewaffnung*), ihre Möglichkeit, ihre Verſchmelzung mit den Armeen, ihre 
Refultate, ihre Koften. Volksbewaffnung wird als Gegenfag des ftehenden Deeres 
angefehen, weil man fich gewöhnt hat, in ber Erfteren eine improvifirte Heermacht, 
hervorgegangen aus dem ganzen Volke, zu fehen, während man das Letztere als 
ein vom Wolke getrennted, gar häufig nur nebenbei zur Sicherheit gegen Außere 
- Feinde beftimmtes Inſtitut betrachtete. Diefe Annahmen haben viel gefchadet, 
und wenn ed auch eine Zeit gab, wo fie wenigſtens theilweife begründet erfchienen, 
fo wäre es doch durchaus falſch, fie jest noch aufrecht erhalten zu wollen; bie 
Berpflichtung auf die Verfaffung, die Umwandlung der Heere in eine 
Staatsanftalt hat das ganze Verhältnif geändert. Zu jedem Dinge gehört 
eine Wiffenfhaft, und je mehr dieſe Wiffenfchaft nur in der Anwendung Werth 
bat, je ſchwieriger diefe Anwendung durch die Werkettung und den Drang der 
Umftände wird, defto nothwendiger wird ein tiefes Eingehen in die Wiffenfchaft, 
deftoweniger kann man fie fi im Handumdrehen aneignen. Hieraus folgt, daß 
man nicht alle Elemente des Volksheeres improvificen kann, fondern daf in 
ihm die Vertreter der Wiffenfhaften des Krieges ftändig fein 
müffen. Wir werben fpäter fehben, mie weit bie Führer, des Heeres als ſolche 
auch Vertreter der Wiffenfchaft fein müfjen. — Die Mögtichkeit der Aufftellung des 
Volksheeres — das wir von nun an Heer, im Gegenfage zu ber bisherigen 
Armee, nennen werden — liegt in dem Willen des Volkes. Abfolute Staaten 
können Armeen aufftellen, teine Deere; nur wenn ber einzelne Mann fo viel 
ftaatsbürgerlihen Sinn hat, daß er die Nothwendigkeit einer Vertheidigung feiner 
vaterlindifchen Intereffen und Snftitutionen einfteht, und diefe Erkenntniß flärker 
ift, als der Trieb nach Bequemlichkeit, nur dann wird er auffichen. Das Heer 
ruht alfo in dem flaatsbürgerlihen Sinne, in der politifhen Bildung des Volkes 
— Dinge ber Unmöglichkeit in abfoluten Staaten. Diefe Grundlagen befigen 
wir in Deutfchland; fie waren vorbereitet durch die bisherigen Formen der Regie— 
rung, einer Uebergangsperiode zur vollfommenen, vernünftigen ſtaatlichen Freiheit, 
und duch die Wiffenfhaft. Darum ift es fein Rauſch, in dem wir uns befinden, 
fondern ein felbftberußter Zuftand. Die Möglichkeit im engeren, technifhen Sinne 
ift gleichfall® vorhanden. — Die Armee befigt ausreichende Kräfte, um bie nad 
und nach aufgebotenen, mwehrfähigen Theile des Volkes zu üben, um die höheren 
Führerftellen tauglich zu befegen, um an feftgeübten Leuten einen Kern zu geben 
für die neuen Banner (Bataillone). Es handelt fih nur noch um die Nutzbar⸗ 
machung biefer Kräfte. Es ift der einzige Weg, der einzufchlagen möglich, die 


*) Wir folgen im Prinzip den Ideen des ,‚ Krieges der Zukunft," eeing Biedermann. 
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Berfhmelzung der Armee mit dem Heere. Gehen wir näher ein. Die Armee 
gilt fortan nur ald® Stamm des Auszuges, als Waffenfhule Ein 
eigenthümliches Zeichen des Heeres ift, daß es die ſich darbietenden Erfcheinungen 
im Volksleben benust, anftatt fi auf eine unwandelbare Bafis zu ftellen und 
diefer die Verhältniffe anzupaffen. Es beftrebe fih nicht, da Meiterei zu bilden, 
wo die Pferdezucht und Pferdebenugung in untergeordneter Wichtigkeit befteht, 
während es die an die Pferde gemöhnten Männer Norddeutfhlands nicht zu Grena: 
dieren umformen will, fondern bei ihren Pferden läßt. Daraus folgt, daß die 
Bufammenfegung des Heeres eine verfchiedene, je nad ben provinziellen Eigen: 
thümlichkeiten, fein muß. Treten die Deere auf, fo werden diejenigen Ausgleihungen 
und Zutheilungen ftattfinden, die nothwendig find. Deutfchland ift ja nicht ge: 
trennt, fondern vereint. Die Grundeinheit der Deerverfaffung ift der Wehrbe: 
zirk, ein Landestheil, groß genug, um nahhaltig eine Wehr Fußvolk (Kom: 
pagnie) in's Feld zu ftellen. Es würden dazu etwa 800 mwaffenfähige Männer 
(von 20 bis 50 Jahren) gehören. In ihrer Gefammtheit bilden diefe 800 Mann 
die Bürgerbewaffnung, aus der die Wehr (Kompagnie) des Heeres nad Bedarf 
gezogen wird, um den Auszug zu bilden. Ge 4 oder 5 folder Wehrbezirke bilden 
den Bezirk des Banners (Bataillons), das man zu 5 oder 6 Wehren (Kompagnien) 
organifirt. Die Reiterei kann fih auf ähnliche Weife bilden, ihre MWehrbezirke 
beftehen unabhängig von denen des Fußvolkes und umfaſſen wahrfcheinlich je einen 
Bannerbegirk in den pferdereihen und mehre in den pferdearmen Gegenden. Die 
Mannſchaft ſtellt fih mit den Pferden, jedoh gegen eine Entfhädigung bei 
Berluft u. f. w. Unabhängig biervon befindet fich bei den Stämmen eine An: 
zahl Pferde, die entweder dem Staate gehören oder zu den Uebungen ermiethet 
werben, wie bei ber preußifchen Landwehr, deren Beftimmung ift, diejenigen Leute 
beritten zu machen, die zwar Fertigkeit im Reiten befigen, aber feine eigenen Pferde 
ftellen tönnen. Die dazu nöthigen Pferdewärter find ein Kern ber Schwadron, 
wohl geeignet, die erworbene Dienjtkenntnif bald auf die neuen Leute Überzutragen. 
Die ſchwere Reiterei wird dagegen eine der jegigen Verfaſſung ähnliche Einrichtung 
beibehalten müffen, da die Küraffiere eine befondere Auswahl der Leute und Pferde 
erfordern. Die Gefhüstruppen haben keine Wehrbezirke. Ihre Stämme 
müffen vollftändig fein, eben fo ein Theil der Mannfhaften immer im Dienft, 
weil der laufenden Gefchäfte zu viele find und die Führer eine weit größere Aus: 
bildung bedürfen, als beim Fußvolk. Auch an Zugpferden bei den Fufbatterien 
und an Reitpferden bei den reitenden muß ein Stamm gegenwärtig fein. Auf 
die tehnifhen oder Arbeitstruppen findet daffelbe Anwendung. Der 
Stamm bes Auszuges fteht im Dienfte des„deutfchen Bundes und unter dem 
Bundesminifterium des Krieges; er wird nach Verhaͤltniß aus den verfchiedenen 
Xheilen oder Provinzen ergänzt, es find aber dann die einzelnen Glieder nicht an 
das Stammland gebunden. Er kann folgende Formirung erhalten: Die großen 
Einheiten fondern ſich nad den Provinzen des Staates in Heertheile (Divifionen), 
welche unter Generalen des Bundes ſtehen. Die Unterabtheilung davon 
bilden die Treffen (Brigaden) unter den Oberften des Bundes. She 
Zahl richtet ſich nach der Größe der Provinz. Diefe zerfallen wieder in 2 probi- 
forifche oder zufammengefegte Banner (Bataillone), die Waffenfchule der 
gefammten waffenfähigen Mannſchaft. Das Banner fteht unter dem Banner: 
meister (Major, Oberftlieutenant). Hier beginnt das provinzielle Element. Waͤh— 
rend die Generale und Oberften fammt Stäben in Sold und Pfliht des Bundes 
ftehen und von ihm ernannt werden, gehören die Bannermeifter bereits der Waffen: 
Schule der Provinz an und gehen mefentlih aus ihr hervor. Jedes Banner bat 
5 Wehre (Kompagnien) und 4 Wehrbezirke, fo daß, wenn aus den MWehrbezirken 
die vollen Wehren ausziehen, fi jede Wehr des Waffenſchul-Banners auf bie 
Stärke von 4 Wehren gefegt fieht, alfo als Banner bes Auszuges formiren 
Sann. Die fünfte Wehr der Waffenfhule gehört der Jäger: Waffe, der Buͤchſe, 
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an, hat keine Bezirke, fondern ergänzt ſich aus den fchießfertigften Männern ber 
anderen Bezirke. Ihre Stärke ift nach den Verhältniffen wechfelnd und kann big 
zu 1/, des Ganzen fteigen. Im Frieden haben wir zum Treffen zwei Banner 
der Waffenfchule, jedes zu 5 Wehren und 16 Wehrbezirken. Im Kriege for: 
mirt fi ein folches Banner ald halbes Treffen in der Stärke von 4 Linien: 
und 1 Jäger: Banner. Das Banner der Waffenfchule ift alfo diejenige Größe, 
auf deren Elaftizität die gange Deerverfaffung ruht. Wir müffen darum feiner 
Bufammenfegung die größte Aufmerkfamkeit widmen. Neben dem Bannermeifter 
flieht der Stabshauptmann (Adjutant). Die fünf Wehren haben jede 2 Haupt: 
leute (1. und 2. Klaffe — Kapitain, Premierlieutenant) und 4 bis 6 Zugführer 
(Dffizierfubjekte, aber noch nicht Offiziere der MWaffenfchule). Wer von diefen zum 
Hauptmann der Waffenfhule aufruden will, hat feine wiffenfchaftliche Befähigung 
umfänglich darzulegen. In jedem Falle aber werden diefe Zugführer bei der Waffen: 
ſchule fo weit gebildet, daß fie die MWehrführerftellen (Hauptleute) des feldmäßig 
formirten Banners befegen Eönnen, das dann von ben beiden Hauptleuten als 
1. und 2. Kommandant befehligt wird. Die Zugführer kommen zu aus ben 
Kriegsfchulen, zu ?/; aus den Unteroffizieren der MWaffenfchule.. Die Unteroffiziere 
der Wehren der Waffenfchule find Staatsangeftellte, unabhängig von der allgemeinen 
Bewaffnung, die fih um ihre Poften beworben haben. Sie müffen bei ihrer 
Aufnahme, über welche eine Kommiffion zu entfcheiden hat, eine gewiffe Bildung 
nachweifen, außerdem aber als ordentlihe und zuverläffige Männer bekannt fein. 
Die Wehr zählt A Feldwebel und 10 Rottmeiſter. Das Aufrüden (Avancement) 
gefchieht nah folgenden Grundzügen: In jedem Banner der Waffenfchule findet 
außerhalb der Uebungszeit ein Lehrkurfus mit den Unteroffizieren flat. Nach 
deſſen Beendigung werden bei der Prüfung durch eine Kommilffion diejenigen Rott: 
meifter ermittelt, die fih zum Aufrüden eignen. Sie treten in die 1. Klaffe, 
und nur fie können von der Gefammtheit der Rottmeifter zum Aufrüden in den 
Grad des Feldwebeld vorgefchlagen werden. E8 giebt feine andere Art des 
Aufrüdens, als die Wahl der Gleichgeftellten oder Untergebenen; 
fie erfolgt bei jeder MWiederbefegung einer leer gewordenen Stelle, kann von den 
Betheiligten abgelehnt, muß aber von den Vorgefegten beftätigt oder einem Kriegs- 
recht (Gefchworenengericht) zur Kaffirung vorgelegt werden. Die Feldwebel 
(Zeldwebel, Fouriere, Sergeanten) haben einen Lehrkurſus für fi; er befähigt fie, 
nad beftandener Prüfung, zur MWählbarkeit als Zugführer. Die Wahl erfolgt 
von fämmtlihen Rottmeiftern und Feldwebeln des Waffenfhulbanners. Die Zug: 
führer werden, wie erwähnt, zu Y; von ben Kriegsfchulen, zu 2, von den 
Seldwebeln aus befest, die dazu ber engeren Prüfung bedürfen. Jeder Feldwebel, 
der die weitere Zugführerprüfung beftanden, hat damit das Recht erworben, in 
die Kriegsfchule einzutreten, um von dort aus als Zugführer mit Anwart— 
[haft zum weiteren Aufrüden wieder einzutreten. Man wird wohl thun, 
diefe Zugführer zu anderen Bannern zu verfegen, damit fie moͤglichſt vielfeitige 
Dienftkenntniß erwerben. Die Zugführer ohne Anwartfchaft, die hödjte 
Unteroffizierftelle, find beflimmt, das Kommando der Feldwehren, wie folhe aus 
den MWehrbezirken hervorgehen, zu übernehmen. Sie treten dann ald Wehr— 
führer auf, werden aud im Frieden ſich öfter von dem Zuſtande ihrer Wehren 
zu überzeugen haben und haben keinen Lehrkurſus mehr. Die Zugführer mit 
Anwartfchaft werben bei ber Waffenfchule namentlich in den praftifchen Dienft- 
jweigen unterrichtet, können auch zu den Stellen der MWehrführer verwendet 
werden. Aus ihnen gehen die Offiziere hervor. Sämmtlihe Offiziere und 
Unteroffiziere vereinigen fih zur Wahl und fchlagen je Einen für das Banner 
ber Waffenfhule vor. Da die Aufrüdung nothwendig im ganzen Heertheile er: 
folgt, fo wird dem General die Pflicht obliegen, auf irgend eine Meife die 
Reihenfolge der fo gewählten Kandidaten feftzuftellen; man koͤnnte dba recht gut 
das Altersrecht (Anciennetät) als Maßſtab annehmen, fo daf er neugewaͤhlte 
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Kandidat den legten Plag erhält. Wir haben fchon dargelegt, daß wir auf bie 
Ausbildung der Unteroffiziere großen Werth legen; es ift dies auch nothmendig, 
da aus ihnen theils die Wehrführer, theils die Zugführer und Feldwebel der Feld: 
wehren hervorgehen follen. Die Ausbildung wird ſich erfireden: 1) auf praktiſche 
Dienftkenntniß, wozu wir rechnen, daß 3. B. jeder Feldwebel einen Zug (Peloton) 
vollftändig ererziren kann, daß ein Zugführer im Stande ift, eine Wehr von 
Anfang an durchzuererziren und zu gebraudhen, daß fie die Grundfäge des zer: 
fireuten Gefechtes praktiſch anzumenden wiffen, daß fie mit dem Felddienſte vertraut 
find; 2) auf die theoretifchen Zweige oder die Militairwiffenfhaften. Die Feld: 
webel erhalten Vorträge über niedere Taktik aller Waffen, über Feldbefefligung 
und Aufnehmen. Als Grundlage dient Mathematif. Die Taktik wird fich wefent- 
lich auf die Erörterung einzelner Theile der Kriegsgefchichte ftügen; 3) auf bie 
allgemeine Bildung. Sie erftredt ſich auf deutfche Sprache, Gefhichte, Geogra: 
phie; man kann aud etwas Franzöfifch beifügen. — Die weitere Zugführer: 
prüfung geht in diefen Zweigen weiter, die Vorbereitung darauf kann recht gut 
der Thätigkeit des Einzelnen überlaffen bieiben. Die eigentlichen Vertreter des 
wiffenfhaftlihen Elementes im Heer bleiben die Offiziere, deren Bildung dem⸗ 
gemäß eine hervorragende fein muß. Sprachkenntniffe, Staatsreht und Philofophie 
find die Theile ihrer allgemeinen Bildung, vermöge deren fie ſich ebenbürtig neben 
die angefehenen Köpfe der ganzen Bevölkerung ftellen können, und die ihnen den— 
jenigen Einfluß fichern, den fie als die Führer des Volkes in den ernſteſten 
Zeiten brauchen. Die Kriegswiffenfhaften in ihrem ganzen Umfange müffen ihnen 
vertraut fein; der Begriff des Subalternoffizieres eriftirt nicht mehr, weil jeder 
von ihnen berufen ift, an die Spige größerer Abtheilungen zu treten; er muß fich 
alſo dazu fähig machen. Die Lehren von der Leitung und dem Gebraudye der 
Truppen, von ben Operationen, von der Bertheidigung nnd dem Angriffe der 
Feftungen find jedem Einzelnen unentbebrlih. Meben biefen beftehen noch die 
technifchen Zweige für die Gefhüg: und Arbeitötruppen. Die Kriegsfchulen find 
die Sammelpunfte der Kriegswiffenfchaften. Sie beftehen nebeh den Univerjitäten, 
gehören ihnen an. Ihre vorbereitenden Anftalten finden fie in den Realgumnafien 
oder polytechnifhen Schulen, denen die einzelnen militairifhen Zweige, die einer 
anderen Lehrweife als des Wortrages bedürfen, einverleibt werden, wie 5. B. das 
Situationszeihnen und Aufnehmen. Dagegen kann das. militairifche Aufnehmen, 
das Rekognosziren und Krofiren auf die Univerfitäten übertragen werden. Die 
Schüler nehmen während ihrer Studienzeit an den Waffenübungen ihrer Alters: 
klaſſe Antheil. Die Prüfungen erfolgen vor befonderen Kommiffionen, die übrigens 
gewählt find und nicht ernannt. Die Aufruͤckung der Offiziere erfolgt gleicher 
MWeife duch Wahl. Die Hauptleute der 2. Klaffe vereinigen ſich mit den Zug- 
führern des Bannerd und Deputirten ber übrigen Unteroffiziete zum Vorſchlage 
bed Kandidaten für die 1. Kaffe, deffen Wahl entweder beftätigt oder an's Kriegs: 
recht gegeben wird. — Saͤmmtliche Offiziere und Zugführer des Banners, fo wie 
die Deputirten der Unteroffiziere (etwa 1 oder 2 für jede Wehr der Waffenfchule), 
vereinigen fih zur Wahl des Bannermeifters, von denen ebenfalls für jedes 
Danner einer vorgefhlagen wird. Der General hat wieder die Funktion, aus 
den Vorgefchlagenen die Reihenfolge der Kandidatenlifte zu entwerfen, bei deren 
Aufftellung aber die Beurtheilung ber Oberften mit gehört und berüdfichtigt 
werden muß*). — Die Bannermeifter und Hauptleute werben von dem General 
der Provinz, im Auftrage des Landesheren, ernannt. — Die Bannermeifter und 
von jedem Banner 2 Offiziere fchlagen dem Bundesminifterium die Kandidaten 
zum Oberften vor; diefes ift aber nicht an die Vorfchläge gebunden, fondern fann 
in einzelnen Fällen, unter Angabe der Gründe, davon abweichen. So weit das 
Fußvolk der Waffenfhule. 





) 68 verfieht fi, daß biefe Benrtheilung Feine geheime fein darf. 
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Die Reiterei hat fid auf einem viel ausgedehnteren Stamme zu bilden. 
Mir unterfcheiden zuerft die ſchwere und die leichte Meiterei, da beide Unterſchiede 
in dem Zwecke des Reiters überhaupt, dann aber auch in der Verfchiedenheit von 
Mann und Ro gefuht werden müflen und beftehen. Der Reiterbezirf richtet 
fi in der Größe nah ber Zahl der in der Landfchaft vorhandenen Reiter 
und Pferde und wird je nach Befinden 1, 2 und noch mehr MWehrbezirke ums 
faffen. In einigen Gegenden wird die leichte Reiterei befonders zu Haufe fein, 
fo daß man nur diefe aufftellen und einüben wird; in anderen bie fchmere, wie 
z. B. in Hannover, Holftein, Schleswig, Medienburg; in einigen wird aber 
ein gemifchtes Element ſich finden, und hier hat die Organifation Schwierig: 
feiten. Die Schwadron der Waffenfhule muß ſich dann unbedingt theilen nad 
Verhältniß der vorhandenen Kräfte und treffenweife die Meiterbanner nad den 
Maffen formiren, ohne auf die Zerreifung der Schwabronen ber Waffenfchule 
weiter zu fehen, auf die in der That auch nicht viel ankommt. Die fchwere Reis 
terei wird immer 1/, bis ihres Beftandes als leichte Reiter zum Plänkern 
verwenden können, weil eine vollftändige Gleichartigkeit nicht gefunden wird, 
und ein Reiterbanner (Regiment) ftets eine leichte Schwadron brauchen kann. 

Mehmen wir eine Gegend mit ziemlich gleihartigem Pferdeftande an. Das 
fchwere oder leichte Meiterbanner der Waffenfchule befteht aus 4 Schwadro⸗ 
nen und fteht unter einem Oberftmachtmeifter (Major, Oberftlieutenant) ; zwei der: 
gleichen bilden das Meitertreffen unter einem Oberften des Bundes. Eine Schwa: 
dron fleht unter einem Rittmeifter erfter Klaffe (Kommandanten) und 1 Rittmeifter 
zweiter Klaffe, (Oberlieutenant), hat 6 Zugführer, 4 Wachtmeifter und 10 Rott: 
meifter. Je nah dem Pferbereihthume der Gegend wird man, außer den für 
die Unteroffiziere nöthigen, nody etwa 20 bis 50 Pferde und halb fo viel Leute im 
Dienfte haben müffen, um diejenigen der Neuausgehobenen beritten maden zu 
können, die fi nicht mit dem Pferde ftellen koͤnnen, aber ihrer Lebensweife nach 
zu dem Meiterdienfte geeignet erfcheinen. Da der Neiterbezirt etwa 4 bis 500 
Reiter zählen muß, um nadhhaltig I Schwadron zu 150—180 Pferden ftellen 
zu können, fo kann man auf einen jährlichen Zuwachs von etwa 30 Reitern 
rechnen, thut für die Schwadron der Waffenfchule bei 4 Reiterbezirken 120. Hierzu 
werden diejenigen Pferde, die nicht ſchon vorhanden und nicht zugleich mit geftellt 
find, ermiethet, was in ben Pferdeländern keine befondere Schwierigkeit haben 
wird. Sollte ſich dies theurer herausftellen, al® die eigene Memontirung, was in 
ſehr vielen Diftriften der Fall fein muß, fo wird man daraus fchliefen können, 
daß fih zu wenig Pferde vorfinden, daß man bie Meiterei, als nicht nationell, 
vermindern müffe. An unferen Nordkuͤſten werden ſich vielleicht unter den 120 
nicht 10 finden, die keine Pferde mitbringen; das ift alfo Reiterland. In den 
ftarfbevölkerten Etrihen kann man dann der Schwabron nur 2 Reiterbezirke zu— 
theifen, fo daß der jährliche Erfag 60 beträgt, der ohne weitere Ermiethungen 
beritten gemacht werden fann. Iſt der Pferbeftand gemifcht, was mit vieler 
Sicherheit auf ein ziemlich pferdearmes Land fchließen läßt, fo tritt bei der Ein- 
übung der neuen Leute in der Waffenfchule fofort die Sonderung hervor, damit 
fie im Sinne ihrer Waffe gebildet werden können. Es ift dann nothwendig, daf 
mehre Schwadronen der Waffenfchule diefelben Bezirke haben, damit der leichten 
Schwadron die leichten, der ſchweren die ſchweren Pferde zugetheilt werden können. 
So würden 3. B. 4 Reiterbezirke gemeinfchaftlic zweien Schwadronen angehören, 
wenn das Werhältniß gleich ift; es können aber auch 8 Meiterbezirke zweien leich- 
ten und einer ſchweren Schwabron gemeinfchaftlich fein, je nach den Umftänden. 
Alle inneren Einrichtungen, Wahlen u. f. w., find wie beim Fußvolke. Die 
Artillerie, Gefhüstruppen, nähern ſich in ihrer Bildung mehr der Meiterei, 
als dem Fußvolke. Namentlich das wiffenfhaftlihe Element ift es, welches bier 
fo zahlreihe Stämme erfordert und einer Vermehrung der Waffenfchule in dem 
Berhältniffe des Fußvolkes entgegenfteht. Die Gefhüstruppen kennen feine Be: 
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zirke. Dagegen werden ihnen alle Freimilligen zugetheilt und außerdem noch bie- 
jenigen Handwerker, deren Beihäftigung mit dem Materiale der Waffe in Ber: 
wandtfchaft fteht, wie 3. B. Zimmerleute, Schloffer, Mechaniker. Ingleihen 
nimmt man auf Fahrer Bedaht, an denen niemald Mangel herrfhen kann. 
Bon vornherein find die Zöglinge der Gewerke und polytechnifhen Schulen als 
die zukünftigen Offiziere und Unteroffiziere der Gefchügtruppen zu erkennen. Ein 
Gefhüsbanner der Waffenfchule hat 4 MWehren, deren jede eine Batterie befegt. 
As Vorzug vor den übrigen Truppen hat ed einen Oberften des Bundes zum 
Befehlshaber. Zwei und zwei MWehren bilden eine Abtheilung unter einem Oberft- 
mwachtmeifter und einem Hauptmann für die Parks. Jede Wehr hat 2 Haupt: 
leute, 6 Zugführer, 4 Dberfeuerwerker, A Feuerwerker, 12 Gefchligmeifter (Kor: 
porale), 12 Bombardiere (insgefammt Unteroffiziere) und die nöthige Zahl der 
Fahrer und Pferde, um die halbe Batterie befpannen zu können. Rechnet man, 
daß jede Wehre jährlih AO Mann Erfag befommt, fo kann fie mit diefen ihre 
Batterie befegen. Sie bildet dann genug Mannfchaften aus, um im SKriegsfalle 
die Bedienung der Feftungsgefhüge nicht ungeübten Leuten in die Haͤnde geben 
zu müffen. Die Bildung der berittenen Gefhügtruppen (reitende Artillerie) dürfte 
ein fchwer zu Löfendes Problem fein, wenn man nicht feine Forderungen an die 
kriegeriſche Brauchbarkeit allzufehr herabſtimmen will. Es dürfte die Methode 
der fahrenden Gefhüstruppen, fogenannten Wurftbatterien, wohl vorzuziehen 
fein. Nach dem Verhältniffe der Reiterei zum Fußvolke und nach Maßgabe des 
mwahrfcheinlihen Kriegsfhauplages hat man entweder ganze Banner fahrender Ge- 
fhüstruppen, oder man fegt fie halb und halb zufammen, oder man theilt den 
Bannern eine 3. Abtheilung, fahrender, zu. Naturgemäß fteigen die wiſſenſchaft— 
lihen Anforderungen an die Unteroffiziere bei diefer Waffe bedeutend; wir haben 
die MWaffenfchule aus diefem Grunde fo ſtark damit beſetzt. Es wird ferner zweck⸗ 
mäßig fein, die Aufruͤckung der Oberfeuerwerker zu Offizieren des Fußvolkes und 
ber Reiterei möglichft zu begünftigen und fie deshalb, nad dem Kurfus auf ber 
Kriegsfchule, überall da einzufchieben, wo fih ein Mangel an Zugführern mit 
Anwartſchaft vorfinden ſollte. Die Wahl bei der eigenen Zruppe giebt dazu voll: 
kommene Berechtigung. . 

Die Arbeitstruppen (Genietruppen) theilen ſich in verfchiedene Zweige, 
Zuerft erfcheint hier ein zahlreiher Stab (Geniekorps), der blos aus Offi— 
zieren beſteht. Ihm find einzelne MWehren oder Abtheilungen zu 2 Wehren 
dieſer Zweige zugetheilt. 1) Die Brüdentruppen, die durchaus unentbehrlich 
find, man mag dagegen fagen, was man will, beftehen aus den Schiffe: 
leuten und Fifhern, denen man einige Techniker und Handwerker, Zimmerleute, 
Schloſſer u. f. w., zutheilt. Eine ſolche Wehr wird gleichfalls von 2 Haupt: 
leuten befehligt und hat ihre nöthige Zahl am Unteroffizieren. 2) Die Schanz: 
truppen beftehen aus Bergleuten (Mineuren) und den einfchlagenden Gewerken 
(Sappeuren, Pionnieren). Ihre Wehren find wie oben gebildet. 3) Die Hand: 
werkertruppen (Ouvriers) vereinigen, wie jest fchon, diejenigen Gewerke, deren bie 
Parks bedürfen. ine jede diefer Wehren zieht die ihr zugetheilten Neuausgeho: 
benen zu den Uebungen und bildet auf diefe Weife abermals einen Stamm, der 
ihren Beftand im Kriege auf die erforderliche Zahl bringen wird. Die Aus: 
bildung des Heeres im Frieden. Nachdem wir die Verhältniffe des Stam: 
mes der Waffenfchule durchgegangen haben, kommen mir zu dem eigentlichen 
Materiale des Heeres, den waffenfähigen Männern der Bezirke. Wir beginnen 
wieder beim Fußvolke. Jeder Wehrbezirk, den wir auf 800 MWaffenfähige an: 
genommen haben, wird je nad) den Gefegen über die Wehrpflicht jährlich einen 
Zuwachs von 30 bis AO Mann haben. Der Auszug würde den erften Jahrgang 
bei Seite laffen, fobald diefer nicht bereits durch die Waffenfchule gegangen, und 
fih auf 5 bis 7 Jahrgänge befchränten — zu 40 Mann gerechnet, 280 Mann, 
von denen aber 80 Mann als Verheirathete und fonftiger Abgang abzurechnen 
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find, fo daß 200 Mann bleiben. Die drei nädhften Jahrgänge, 100 Mann 
netto, bilden die Ergänzung des Auszuges. Es bleiben uns noch 10 Jahrgänge, 
bei einer MWaffenpfliht von 20 bis 40 Jahren, für das zweite Aufgebot, eine 
demobile Truppe, die nur in und um #ellungen zeitweife zufammentritt, um 
nicht Alles zu vergeffen. Ueber 40 Fahre beginnt der Landfturm, eine freiwillige 
Bewaffnung hei einem Kriege bis zum Meffer. Starke Berlufte des 
Auszuges werden duch bie naͤchſten Jahrgänge des 2. Aufgebotes ergänzt. Zur 
Zeit der Uebungen rudt die Wehr der Waffenfhule in ihren Bannerbezirt. Sie 
übernimmt die Vorräthe des Zeughaufes, das für jeden Wehrbezirk nicht unter 
400 Gewehre enthalten darf, fobald nicht die Waffen an die Bürgermehr aus: 
gegeben find. Die Wehrbezirke fenden nun ihre neue Mannſchaft, dienftmäßig 
befleidet, nach dem Bezirksorte ab; es werden 160 Mann eintreffen. Die 
Bekleidung ift genau vorgefchrieben, der Gemeinderath hat zu entfcheiden, wem 
fie, wegen Armuth, zu liefern fei, der Vermoͤgende befchafft fie felbft; fie befteht 
in 2 Paar Stiefeln, 1 Paar Beinkleidern, 1 Rod, 1 Mantel, 1 Kopfbedbedung 
und den nöthigen Stüden an Wäfhe u. f. w. Die Ausrüftung wird aus dem 
Zeughaufe vertheilt. Die Uebungen beginnen. Ihre Dauer kann auf 4 Monate 
gefegt werden. — Nah einem Monat beginnt die Ausbildung der gewandteren 
und gebildeteren Mannfchaft zu Unteroffizierfubjekten, der unter dieſen hervorragendften 
Köpfe zu Landwehroffizierfubjetten. Es dürfte wohl anzunehmen fein, daß unter 
den 160 Mann aus allen Ständen fih durchſchnittlich 6—8 Offizier: und 
20— 30 Unteroffizierfubjekte finden. Sie gehen in die Hände des 2. Hauptmanns 
und der 2 beften Zugführer über, erlangen aber durch deren Zeugnif nur bie 
Anwartfhaft auf die befagten Stellen. Im Laufe des 3. Monats treten in 
den MWehrbezirken die Mannfchaften des Auszuges zufammen; die dazu beftimmten 
Zugführer übernehmen als Wehrführer deren Befehl und ordnen die nöthigen 
Geſchaͤfte an. Buerft die Wahlen. Was an Offizier und Unteroffizierftellen im 
Laufe des Jahres durch Werzichtleiftung, Uebertritt in andere Klaffen oder andere 
Bezirke und fonftigen Abgang leer geworden ift, wird von Neuem befegt, natür: 
ih duch freie Wahlen der gefammten, vereinigten Mannfdaft. 
Darauf folgt eine kurze Uebung der Wehr in den nothwendigften Dingen, eine 
Durchſicht der Bekleidung und die ebenfalls kurze Einuͤbung der Chargen, die 
natürlich mehr brauchen, als der einzelne Mann in Reih' und Glied. Man be— 
firebt fih, Scheibenfhießen mit den Dienjtgewehren zu einer volksthumlichen Uebung 
zu maden. Die Mannfchaft wird in den meiften Fällen nur einen einzigen Tag 
beifammen fein; die Chargen vielleicht 6 oder 8. Mac den abgehaltenen Schief: 
übungen theilt man der Jaͤgerwehr die beften Schüsen zu, bewaffnet fie mit 
guten, ferntreffenden Büchfen und übt fie im Sinne ihrer Waffe, getrennt von 
den übrigen Wehren. Wer brauchbar ift, bleibt nun bei den Jaͤgern und bildet 
fo das Feldbanner der Jäger aus der 5. Wehr jedes Waffenfhul:Banners. Der 
4. Monat ift zu größeren Uebungen beftimmt. Die Wehr der MWaffenfchule 
reiht fo viel Landmwehroffiziere ein, als fie zuc Befegung der Züge braucht, damit 
diefe Männer mit ihrem Dienfte vertrauter werden. Will man Uebungen im großarti: 
gen Maßitabe ausführen, fo vereinigt man vielleicht auf 1 oder 2 Wochen gefamm: 
ten Auszug, jedoh in Berudfichtigung der Privatverhältniffe nur mit 100 Mann 
per Wehr in Reih' und Glied. Die Zugführer übernehmen die Wehrführerfiellen, die 
Randwehroffiziere treten zu ihren Wehren, die Wehr der Waffenfchute Löft ſich auf und 
vertheilt ihre Unteroffiziere an die Wehren des Auszuges, damit in diefe eine gewiffe 
feftere Haltung komme; fie treten natürlich als die Alteften ihrer Grade auf; eine 
jede erhält 1 Feldwebel und 2 Rottmeiſter. Der ältefte Hauptmann übernimmt 
den Befehl über das neu aufgeftandene Banner, ber zweite ift ihm beigegeben als 
Zweiter im Befehl und Adjutant. Ein Zugführer ift zweiter Adjutant. Zwei Rott: 
meifter bieiben beim Stabe. Nach zwei Ererzirtagen rüdt das Banner zu dem 
größeren Feldübungen aus. Zurhdgekehrt, bleibt die Wehr ber Waffenfchule übrig. 
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Zu kleineren Uebungen genügt das Einzichen der Landwehroffiziere und des vorigen 
Jahrganges der Wehrmänner. Dadurch wird jede Felbwehr auf 80 Feuergemehre 
‚ gebracht, was auch ausreiht. In böfen Jahren der Theuerung ıc. läßt man auch 
diefe weg, übt nur die Rektuten und die Stämme der Wehren und beendigt das 
Ganze nad etwa 3%/, Monaten. Bei den größeren Uebungen beftehen die Treffen 
ber MWaffenfchule (Brigade) aus 8 Bannern (Bataillonen) Linie und 2 Bannern 
Jaͤger. Da die Zahl der aktiven Oberften des Bundes nicht ausreichen würde, 
um jedes Treffen mit einem Unterbefehlshaber zu verfehen, fo würde man Bedacht 
nehmen müffen, Oberften zur Verwendung (in Dispofition) herbeizuziehen, deren 
es unter den größeren Familien des Landes immer mehre geben würde. Die 
Reiterei. Die Schwabronen der Waffenfhule rücken bei Beginn der Uebungs: 
zeit in ihre Meiterbezirke, von denen vier zu einem Reiterbannerbezirke gehören 
(d. h. zu einer Schwadron der Waffenfchule), wenn die Gegend zu Aufitellung 
zahlreicher Reiterei geeignet if. Die Schwadron wird erhalten 20 Reiter aus 
jedem Bezirke, thut zufammen 110. Die Pferde der Schwadron reichen aus, um 
die unberitten Erfchienenen beritten zu machen. Da bie Reiterei eine nationale 
Waffe fein fol, ift vorauszufegen, daß jeder Reiter bereits fein Roß tummeln kann, 
natürlid mit mehr oder minderer Fertigkeit. Es genügt alfo eine Uebungszeit 
von 5 Monaten. E8 erfolgt zuerft die Ausgabe von Pferderüftung und Waffen, 
die Durchficht der Bekleidung. Dann beginnt der Reitunterriht. Nach wenig 
Tagen wird fich eine Abtheilung der beiten Reiter ausfcheiden laſſen, welche fofert 
vereinigt und weiter gebracht wird. Aus ihr geht wahrſcheinlich die Mehrzahl der 
Lanbmwehroffiziere hervor. Nach einiger weiterer Uebung tritt die zweite Abtheilung 
heraus, die Unteroffizierfubjette. Nach vier Wochen kann der Reitunterricht beendet 
fein und man zur Formirung und Ausbildung des Zuges übergehen. Bollfommen 
unbraudhbare Reiter werden fofort an die Wehrbezirfe des Fußvolkes oder an bie 
Geſchuͤtztruppe abgegeben. Nach weiteren vier Wochen kann die Schwabron formirt 
und geübt werden. Der Reitunterricht fließt nad Bedarf wieder ein. Mit Be: 
ginn des vierten Monats erfolgt die Vereinigung der Bezirksſchwadronen unter 
den Zugführern, die Durchſicht, Wahl ıc. und die Abfendung der Landwehroffiziere 
und Unteroffiziere zu den Schwadronen ber Waffenfchule, es werden für fie nad) 
Bedarf Pferde ermiethet. Im Laufe des vierten Monats trifft der Auszug mit 
eigenen Pferden bei den Schwadronen ein; mo dies zu wenig ergiebig wäre — alfo 
die Reiterei nur nothwendig, nicht volksthuͤmlich iſt — müßten Pferde ermiethet 
werden, was nun aud für die ftehende Mannſchaft der Maffenfchule nothwendig 
wird. Es erfolgt die Formirung des Reiterbanners zu 4 Schwadronen, analog 
wie bei der Infanterie. Mit der Einuͤbung der Schwadronen, die kaum über 80 bis 
100 Pferde ftark auftreten werden, verfließt der vierte Monat, und auf den fünften 
treffen die größeren Uebungen. Fallen diefe aus, fo formirt fih das Banner auf 
2 Schwadronen und übt feine Landwehrftämme gehörig ein. Nach beendeter Uebung 
bleibt von dem Banner wiederum nur die Waffenfhule übrig. Die Gefhüs: 
teuppen. Gleichzeitig mit der Reiterei erhalten die Gefhüstruppen ihre’ neue 
Mannfchaft, die vorher von den Zugführern der Bezirke ausgemittelt wurde. Jede 
Wehr der MWaffenfchule wird deren 40 bis A5 bekommen. Nach der erfien Ein: 
übung werden fofort die technifch gebildeten und Eörperlich geeigneten Leute ausge: 
fchieden (etwa 8 bis 10 Mann) um mit ihnen ſchneller vorwärts zu gehen und 
fie als Unteroffizierfubjefte auszubilden. Das Verftändnig der Tabellen ıc. wird 
bei der vorhandenen Grundlage fehr leicht fein, eben fo das Schägen der Entfer: 
nungen und das Richten. Man kann annehmen, daß in drei Monaten beide Ab: 
theilungen vollkommen tauglich fein werden. Zu Anfang des vierten Monats treffen 
die Unteroffiziere früherer Jahrgänge ein, für einen jeden etwa drei Mann, und «8 
werden mit ihnen die Uebungen wiederholt, bis die Schiefibungen und größeren 
Ererzitien beginnen, wobei fie in Funktion treten. Etwa eine Woche vor Beginn 
ber Kriegsübungen treffen die Mannfcaften des Auszuges in der Zahl von Einem 
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Sahrgange ein. Die Wehr befegt nunmehr zwei Batterien, wozu bie Pferde er: 
miethet werden, und nimmt in diefer Geftalt an den Uebungen Theil. Nach deren 
Beendigung erfolgt die Wahl der Landwehrunteroffiziere aus der neuen Mannſchaft 
und die Ergänzung der abgegangenen aus den früheren Jahrgängen. Die Arbeits: 
truppen werden in demfelben Maßſtabe gebildet. — Die Zufammenfegung 
des Heeres für den Krieg. Soll das Heer mobil gemacht werden, fo rüden 
die MWehren der Waffenfchule in ihre Bannerbezirke. Die Wehrführer verfammeln 
den Auszug der MWehrbezirke fammt der Ergänzung und rüden auf den Sammel: 
plas des Banners. Jede Wehr erfcheint vollftändig, mit Offizieren und Unter: 
offizieren befegt, und es beginnt fofort die Uebung des Banners. Wird die Zuſam— 
menziehung anbefohlen, fo rüdt das Banner aus feinem Bezirke aus auf den 
Sammelplag des Treffens (der Brigade). Es erfcheint nun das Treffen von 8 
Bannern Linie und 2 Bannern Jäger, ein jedes etwa 900 Mann ſtark. Das 
halbe Treffen fteht unter dem Bannermeifter des früheren Waffenfhulbannerse. Man 
wird dahin wirken, daß in den hierzu gehörigen 32 MWehrbezirken ſich eine gewiſſe 
Anzahl Leute zu Pferde ftelt. Man läßt ihnen ihre Bewaffnung frei, hebt aber 
den Nugen der Schiefwaffen hervor, fo daß fie etwa als berittene Jäger zu ge: 
brauchen wären. Das halbe Treffen könnte etwa einen Trupp (unregelmäfige 
Reiterei) von 50 bis 100 erhalten, die außerdem den Ordonnanzdienſt und Eleine 
Poſtirungen bei den WVorpoften ıc. übernehmen, fo daß die Pinienreiterei dadurch 
nicht zerriffen und gefhwächt wird. Das Treffen erhält eine Wehr Fußgefhüge 
(2 Batterien) zugetheilt, nach Befinden auch ein oder mehre Reiterbanner. Das 
Treffen tritt als Divifion aller Waffen auf, das halbe Treffen als Brigade einer 
Waffe. Die Neiterei rüdt gleichzeitig in ihre Neiterbezirke; jede Schwadron ber 
Maffenfhule formirt ſich als Reiterbanner. Die Pferde derjenigen Reiter,‘ bie ſich 
beritten ftellen und Erfag verlangen, werden abgefhägt und bezahlt; die nöthige 
Zahl für die unberitten erfcheinenden wird ermittelt und von den durch die Obrig- 
keit in Requifition gefegten Reitpferdben gleichfalls erfauft. Es wird gut fein, zur 
Ausbildung des Erfages zahlreiche Abtheilungen in den Bezirken zu laffen. Es 
können von jedem Treffen des Fußvolkes 2 Banner Linie, von jedem Reiter: 
banner aber 1 Schwadron zurüdbleiben. Man behält auf diefe Weife auch einen 
Stamm der Waffenfhule im Lande. Der Erfas folgt nad Bedarf, in Marſch— 
banner formirt, den Truppen nad; man nimmt dazu vorläufig die uͤbrig bleibende 
Mannfhaft des Auszuges und greift dann erft zur Ergänzung. Die Reiterei wird 
namentlicdy Pferde nachzufenden haben und demgemäß ihre Veranftaltungen treffen. 
Die Gefhüstruppen werden anfehnlic viel Mannfchaft übrig haben; was davon 
nicht als Erfas den im Lande bleibenden Wehren zugetheilt wird, vereinigt man 
in den Feftungen, fo daß diefe reichlicdy genug verfehen find. Ein Theil der Unter: 
offiziere der Waffenſchule ruͤckt zu Offizieren vor, die Batterien werben von diefen 
früheren Zugführern befehligt, und der Hauptmann ift Gefchligbefehlshaber beim 
Treffen. Man wird die fo erfparten Offiziere der Maffenfchule und einen Theil 
der neu ernannten fowohl bei den Erſatzwehren als in den Feftungen brauchen. 
Die Belpannung für Gefhüge und Wagen wird im gleicher Weife, wie die ber 
Reiterei, befchafft, eben fo die nöthigen Reitpferde für Offiziere und Unteroffiziere. 
Der gleiche Fall ift bei der Zufammenziehung der Arbeitstruppen. Die Ergänzun: 
gen find zahlreich genug, um den Verluft der Feldzüge zu decken; es bleibt immer 
noch ein Theil des Auszuges im Lande, der fofort das zweite Aufgebot zu den 
MWaffen ruft, wenn der Krieg ſich dem eigenen Herde nähert. Die Feflungen 
bilden Sammelpuntte, ftark genug befegt, um einen felbftftändigen Wirkungstreis 
(ftrategifchen Ravon) von namhafter Ausdehnung zu haben. Der vordringende 
Feind ſtoͤßt nach vollftändiger Vernichtung des erften Heeres auf ein zweites, eben 
fo ftarkes; hat diefes aber fich blos zurüdgezogen, fo tritt es nun in einer Stärke 
auf, die bei gutem Willen der Truppen ihm den Sieg über jeden Gegner fichert. 
Die regelmäßige Einübung der Truppen geſchieht gefeglih und ohne befondere An; 
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orbnungen oder Zeitbeffimmungen. Die größeren Zufammenziehungen, zu benen 
das Auftreten des vollen Zreffens gehört, find Sache befonderer Anordnungen 
bes Bundes; die Bereinigung des halben Treffens unter dem Bannermeifter des— 
jenigen Waffenfhulbanners, das den Stamm lieferte, gehört aber zur Einuͤbung. 
Mobilmahungen erfolgen natürlih nur auf Befehl des Bundes, der bie dazu er: 
fehenen Deertheile aufruft, ihre Stärke beftimmt ꝛc. — Die Bürgerwehr ift mit 
bem Deere vollftändig verfchmolzen. Jeder MWehrbezirk bildet 1 Banner der Bür: 
gerwehr, das fi ſaͤmmtliche Chargen felbftftändig befest. Ein Veto fteht nur den 
Drtsbehörden zu und es muß dann die Wahl einem Kriegsrathe zur Entſchei— 
dung unterbreitet werden. Das Banner der Bürgerwehr thieilt ſich in die einzelnen 
Wehren; der Bannermeifter ift zugleih Führer des Aufgebotes. Zu den Offizier: 
und Unteroffizierftellen ift nur wählbar, wer einen Kurfus als Landwehr: Offizier 
oder Unteroffizier durchgemadht bat. Es wird daran kein Mangel fein. — 
Das Banner der Bürgerwehr hat die Verpflihtung, ſich während der befjeren 
Jahreszeit monatlid zweimal zu verfammeln und in den Waffen zu üben. Mament: 
lich bildet das Zielfchießen, das man zu andermweiten Feftlichkeiten benugt, einen 
Hauptzweig; an ihm bat auch die heranwachfende Jugend fich zu betheiligen, da: 
mit die Schießfertigkeit mehr und mehr gehoben werde. Man wird fi begnügen 
müffen, den Auszug und die Ergänzung von Staatswegen mit Waffen zu ver: 
fehen; das 2. Aufgebot wird nur theilweife mit den geforderten 400 Gemehren 
ausgerüftet werden fönnen. Es ift daher möglichft dahin zu wirken, daß bie 
vermögenderen Einwohner fich felbft mit einem Modellgewehre verfehen, fo baf 
das Banner der Bürgerwehr etwa 600 M. ftark auftreten kann. Bei Störungen 
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit fchreitet die Bürgerwehr ein, mit Güte oder 
mit den Waffen, wie die Umftände es erfordern. Sie ift flarf genug, um 
es mit ihrer Maffe zu zwingen, geübt genug und gut geführt, fo daß fie die 
Anwendung der Waffen verſteht und rechtzeitig entwideln kann. In der Ber: 
einigung aller Klaffen liegt eine Garantie gegen die zerftörenden Tendenzen des 
Kommunismus, fo wie gegen Arbeitererzeffe. Große Arbeiteraufflände merden 
durch die Buͤrgerwehr wenigftens im Zaume gehalten werden, bis die Banner ber 
naͤchſten Bezirke eintreffen; die Behörden werden dann auch zur Stelle fein, und 
die Diſtriktskommandanten der Waffenfchule den Oberbefehl übernehmen, damit 
Einheit in das Handeln komme. Tritt der Aufftand in den Charakter eines 
inneren Krieges, zerfleiicht blinde Parteimuth das Vaterland, dann iſt «8 ein 
Bürgerkrieg, wie jeder andere; fein Deer bleibt von den Einflüffen des Bürger: 
krieges frei; 08 werden Spaltungen entitehen, und man wird fih um feine Fahne 
fhaaren. Es ift faft allgemein in den bisherigen Armeen ein Syſtem großer, 
mitunter übergroßer Sparfamkeit geltend geweſen; man hat aber trogdem nicht genug 
erreiht.. Man will jest den Boden bes Vaterlandes um jeden Preis fchügen, 
man will dies nicht einer einzelnen Klaffe von Staatsbürgern, der Armee, anver: 
trauen, fo tuͤchtig fie fonft fein ann, fondern man will felbft Antheil nehmen 
— volksthuͤmliche Inftitutionen werden duch das Bolt vertheidigt, abfolutis 
ftifhe Regierungsformen brauchen fiehende Heere. Es fragt ſich jetzt nicht: iſt 
ein Volksheer billiger, fondern erfüllt e8 feinen Zwed, macht es wirklich dasganze 
Volt wehrhaft in einer Weife, die auf erfolgreichen Wiederftand hoffen läßt? 

Die Umgeftaltung des deutſchen Heerweſens. II. Artikel. Der Krieg. 
Deutichland geht einem Kampfe entgegen; ob wir dazu kommen, kann die naͤchſte 
Stunde entfheiden, aber lange Zeit wird er möglich bleiben. Wir rüften alſo. 
Der Krieg droht rings um uns her, und wir wiffen feinen Staat, der mit auf 
unferer Seite ftände. Thut nichts; Macht muß es fein, wo Friedlands Sterne 
leuchten ; Deutfchland war nie größer, ale in den Tagen der hoͤchſten Gefahr. — 
Der Krieg mit Frankreich. Die franzöfifche Armee ift noch nicht mobil; 
zwar bat fie die Stärke von 350,000 Mann, allein 80,000 davon ftehen in Al: 
gier, 50,000 braucht es im Inneren zu Belegung einiger Küftenpunfte, zu den 
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Depots. Es bleiben 220,000 Mann. Um diefe zu ber gehörigen Stärke zu 
bringen, muß es Nationalgarden beiziehen. Das erfordert Wochen. Es muß 
ferner die zerftreuten Negimenter an der Rheingrenze fammeln, es muß feine Ur: 
tilferie befpannen, ed muß wenigftens einen Theil feiner Reiterei beritten machen. 
Das erfordert abermals Wochen. Frankreich kann, als kürzefter Termin, nur in 
6 Wochen mit 500,000 Mann am Rheine ftehen. Davon braudt es 50,000 
Mann gegen Belgien, 100,000 Mann zur Mofelarmer, 50,000 M. gegen Mainz, 
bleiben 300,000 M. gegen den Oberrhein, für die alte Straße nach dem Herzen 
Deutfhlandse. In 6 Wochen ſteht Belgien mit 100 bis 150,000 M. an feinen 
Grenzen, Preußen mit 150,000 M. bei Luremburg und Saarlouis, Baiern und 
Kurheffen mit 150,000 M. in der Pfalz, Darmftadt, Baden und MWürtemberg 
mit 200,000 M. am Oberrhein. — Wir haben im vorigen Artikel gefehen, daß 
dies möglich, ja daß dies mwahrfcheinlich fei, da die Völker nad dem Kriege, d. h. 
nad) dem Schuße des Baterlandes, verlangen. — In zweiter Linie ftehen 150,000 M. 
Baiern und die mürtembergifchen Reſerven hinter dem Schwarzwalde.. Man 
kann au auf 50,000 M. Defterreicher zählen. Sind wieder 200,000 M. min: 
deſtens. — Es iſt mit vieler Sicherheit anzunehmen, daß einer Eräftigen Dffen: 
five von Luxemburg und der Pfalz aus kein wefentliches Hindernif entgegeniteht. 
Wir haben dort an 300,000 M. gegen die Mofelarmee von 100,000 und die 
pfälzer von 50,000 Mann. Es fragt fih, ob eine doppelt fo ſtarke Macht, ge: 
halten duch das Bewußtſein der Waterlandsliebe, im Stande fein wird, einen 
eroberungsluftigen Feind zu befiegen? Nicht auf Einftliche Bewegungen kommt +6 
an, fondern auf den Trieb nach dem Kampfe. Selbft ein Napoleon mit feinen 
trefflihen Generalen hat unter ähnlichen, aber befjeren Verhältniffen nicht viel 
ausgerichtet. — Die Dffenfive, die wir hier ergreifen, könnte leicht von einem 
Beſuche auf dem rechten Rheinufer abhalten; man würde naturgemäß die Trup 
pen gegen die Pfalz vorfenden. Landau und Germersheim halten fie auf, eine 
ſchwache Abtheilung wird hier das Feld behaupten können. Diefe Entfendungen 
und der Kampf am Mittelchein geftatten dann dem Heere, hinter dem Schwarzwalde 
fi nedarabwärts zu bewegen. Es kann ohne Gefahr 100,000 M. nad der 
Dfalz fenden. Neue Ueberlegenheit. Die Rheinarmee muß jest auf die Offenfive 
verzichten, muß bedacht fein, die eigenen Lande zu deden. Wir gewinnen aber: 
mals Zeit zur Entwidelung unferer Kräfte. Sobald die Nheinarmre ſich zurüd: 
zieht, gehen wir über, werfen die beobachtenden Detafhements nah Straßburg, 
ſchließen dies ein und legen einige ſtarke Brüdenköpfe zu unferer Sicherheit an. 
Die Schwarzwaldarmee vereinigt fih mit und. Wir haben auch bier eine große 
Ueberlegenheit, brauchen eine Entfheidungsfchlaht mit der Rheinarmee nicht zu 
vermeiden. Wird die preußifhe Moſel- und die Pfalzarmee gefchlagen, was faft 
undenkbar ift, fo haben wir einen kurzen Ruͤckzug. Luremburg und Saarlouis 
beendigen die Verfolgung ; die Preußen führen von bier aus den Krieg in kurzen 
Stößen, ſuchen partielle Vortheile zu gewinnen, den Gegner zu ſchwaͤchen und 
vielleicht zu werfen. Mittlerweile muͤſſen Hannover und die Deere der mittleren 
Provinzen, Thüringen ıc., auf dem Kampfplage eintreffen und den Stand der 
Dinge ändern. Die Pfalzarmee kommt entweder den Preußen zu Hülfe, ober, 
wenn aud geſchlagen, zieht fih auf Mainz, Yandau und Germersheim. Bon 
bier aus wird der Krieg lebendig weiter geführt; was auf dem einen Punkte ver: 
foren wurde, muß auf dem anderen gewonnen werben. Es kommt nur auf den 
Willen an; der Wille entfcheidet. Wenn die erſte Abtheilung, die fi auf den 
Feind wirft, das Wort Rüdzug aus ıhrem Gedächtniffe ſtreicht und feft ent: 
fchloffen ift, entweder zu fiegen oder zu fterben, fo muß ein folder Kampf dem 
Feinde die Augen öffnen, über das, was er zu erwarten hat. Deutfche Männer, 
verzichtet auf den Rüdzug, felbft unter guten Formen, freiht ihn aus! — Sieg 
ober Zod! fei unfer Wahljpruch bei jedem Kampfe! der Feind kann uns nicht 
alle todtſchlagen, folglih müffen wir fiegen. — Schmach dem Bataillone, 
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das fich zuruͤckzieht! — Und fehen wir uns, vielleicht auf diefem Punkte ſchwach, 
denn der Feind wird nicht unfere Stärke auffuhen, von Uebermacht angegriffen, 
bereiten wir ihm einen Sieg, von dem er fagen muß: Noch Ein ſolcher Sieg, und 
ih bin vernichtet! — Bleiben wir bis auf dem legten Mann muthig auf dem 
Plage; gedenken wir der Bürger von Pforzheim, gedenken wir fo vieler erhabener 
Beifpiele von Aufopferung. Die Schweizer bei St. Jakob fiegten nicht, aber fie 
fielen, und ihr Tod bewies dem Feinde, daß ein Sieg im Großen unmöglich fei; 
er verzichtete auf den Krieg. Deutfhe Männer, Sieg oder Tod! — Das ift 
der erfte Akt des Dramas. Erzwingt der Feind den Rheinuͤbergang, was bei dem 
MWahlfpruhe Sieg oder Tod fehr zweifelhaft ift, fo wirft fich ihm die Rhein: 
armee entgegen. Sie wird durchſchnitten fein; ein Theil wird oberhalb des Ueber: 
ganges, der andere unterhalb ftehen, Raftatt im Rüden. Der Feind aber muf 
fi) auch theilen; er muß nach der oberen Hälfte Truppen fenden, muß nad bem 
Schwarjwalde vordringen, muß nah unten fi ausbreiten. Beide Theile ber 
Rheinarmee greifen rudfihtslos an. Da ber Feind nicht zur Entwidelung 
feiner Kräfte fommen kann, muß der Kampf mindeftens ein unentfchiebener fein. 
Se mehr er nah dem vom Landfturme befegten Schwarzwalde vordringt, befto 
dünner werden feine Linien, deſto mehr Erfolg lächelt uns; er wird es aber nicht 
thbun. Die Signalfener auf den Bergen rufen die Armee des Schwarzwaldes 
herbei; der Kanonendonner führt fie. Mit allen verfügbaren Kräften ftürzt fie 
auf den einen Theil, die Wahrfcheinlichkeit fpricht für deffen Vernichtung. Und 
hätten wir uns felbft auf Raftatt und Freiburg zurkdgezogen, fo würde das bie 
Entfcheidung nur um menige Tage verzögern. Aber wir ſtoßen hier auf eine 
Lüde. Es fehlt uns eine Feftung am Oberrhein. Wir müffen eine ſchaffen. 
Freiburg liegt günftig, es muß mit Feldwerken umgeben werden. Die innerite 
Umfchliefung bilde ein Wall, fo hoch umd ftark, als die Zeit geftattet, ihn zu 
bauen. Auf allen Höhen erheben ſich Forts, vor ihnen, zwifchen ihnen Merke 
leichterer Art. Die Forts müffen fo viel als möglich fturmfrei hergeftellt werden. 
Rechnen wir zur Arbeit 10,000 M. der Truppen und 10 bis 15,000 andere Ar: 
beiter, von jedem Stande und Alter, fo muß in 14 Zagen viel gefhehen, in 4 Wo: 
chen der Plas fertig fein. Raftatt und Freiburg bilden die Ruͤckzugs- oder viel: 
mehr Sammelpunfte für die beiden Theile der Rheinarme. ine Kapitulation 
tennt man nicht; es iſt ein Krieg auf Zod und Leben. — Die Belagerung eines 
: fo befegten und vertheidigten Plages ift eine Unmöglichkeit. Man kann vor Ge 
fechten nicht dazu kommen. Selbſt die Einfchliefung ift unmöglich, weil der Feind 
ſich dazu theilen müßte, wir aber mit ganzer Macht auf einen folhen Theil fallen 
und ihn vernichten würden. Der Feind kann, wenn wir den beften Kal fegen, 
nur mit 100,000 M. nah dem Schwarzwalde rüden. Dort empfängt ihn der 
Landfturm, der durch leichte Abtheilungen der Schwarzwaldarmee verftärkt wurde. 
- Die Päffe find ungangbar gemacht, fobald er Miene macht vorzudringen; Feld: 
blöde und Bäume find in wenig Stunden zu einem hohen Walle emporgethürmt. 
Seine Vortruppen verwideln fid in fchwierige Gefechte, ihr Vordringen ift wahr: 
fcheinlih, geht aber langfam. Won beiden Seiten treffen Unterftügungen ein; der 
Kampf wird lebendiger. Wollen die feindlichen Kolonnen aus ihren Thaͤlern de: 
baudjiren, fo empfängt fie die gefammelte Armee; die Kolonnen können fic nicht 
entrideln, die Spigen werden zufammengefchoffen ; der Kampf kann kaum zweifel: 
haft fein, wenn wir nämlich fiegen wollen. Erringt Eine von unferen drei 
Armeen Vortheile, fo ift der Feind verloren und um feinen Ruͤckzug gebradt. 
Elſaß und Burgund liegen dann offen vor und. Die Politit hat nun über ben 
Fortgang des Krieges zu entfcheiden; erobern wollen wir nicht, aber die Wölker 
deutfcher Zunge um uns verfammeln. Mir werden fehen, wie weit die Gegner 
ed treiben. — Der Krieg mit Rußland. Hier handelt es fih um ganz andere 
Dinge, und eigentlic) wäre, wenn jede der beiden feindlichen Mächte offen handelte, 
ein gleichzeitiger Krieg unmöglih, Frankreich will Polen befreit wiffen, Deutfch: 
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land auch. Rußland aber will dur feinen Krieg in Deutfchland eine fefte 
Regierungsform hervorrufen — ganz einverfianden — damit das republifanifche 
Element ihm fern bleibe, es will Polen behalten. Frankreich dagegen will uns 
tepublifanifiren. Es ift eine großartige Verwirrung. Betrachten wir die Elemente 
zum Kriege. — Rußland hat eine mobile europäifhe Dperationsarmee 
die aus dem Garde, dem Grenadier- und 6. Armeekorps beiteht, wozu 3 Kavaz 
leriekorps flogen. Der Beftand ift mit den Reſerven 560,000 M. Bedenken 
wir aber den fortlaufenden ſtarken Verluſt im Kaufafus, der aus der Armee er: 
gänzt wird, die ſtete Unvollzähligkeit der einzelnen NRegimenter, eben wegen biefer 
Abgaben, fo finkt der Beftand auf hoͤchſtens 500,000 M. Wir wagen nicht, zu 
entfcheiden, wie viel Rußland zur Sicherheit der eigenen Provinzen zurüdlaffen 
muß. Gemiß ift, daß Finnland und Schweden fi zu einander fehnen, baf 
in Schweden die nationale Partei fih mächtig regt, daß ganz Kleinruß— 
land ſich nicht von Petersburg angezogen fühlt, daß der Süden lieber felbft: 
ftändig wäre, daß die altpolnifchen Provinzen fih nad Polen fehnen, daß 
die Oftfeeprovinzen deutfch reden und deutfchen Sinn vielfah haben, daß alle 
diefe Provinzen nicht ohne XZruppen bleiben koͤnnen. Wir wollen recht wenig 
rechnen, wir nehmen 150,000 Mann von den 500,000 M. weg, bleiben zum 
Angriffe auf Deutfchland 350,000 M. treffliher Truppen. Die Oftfeeprovinzen 
Preußens flanfiren die ruffifchen Armeen in Polen auf eine fehr unangenehme 
Weiſe; wir müffen gegen fie 100,000 M. in Anfag bringen. Zum VBordringen 
gegen Galizien, da hier eine Bertheidigung fo gut wie ein Rüdzug wäre, brauchen 
wir auch 100,000 M., denn hinter Galizien fteht Ungarn, das fehon 1830 feinen 
König bat, ben Polen 100,000 M. zu Hülfe fenden zu dürfen. Es bleiben uns 
nun noch 150,000 M. gegen Pofen und Schlefien. Die Bereinigung bdiefer ge: 
fammten Maffen braudt mindeftens 4 Wochen, mahrfcheinlih aber 2 Monate. 
Oft: und MWeftpreußen mit Pommern und der Mark haben 3 Armeekorps; ziehen 
wir die Landwehr Aufgebote nicht blos in der Mormalftärke, fondern nach ihrem 
vollen Beftande ein, fo wächft das Armeekorps auf über 40,000 M., thut 120,000 M. 
Das Gardekorps ruͤckt zu Hülfe mit 20,000 M., thut 140,000 M. Während 
diefe das Feld halten, worüber gar fein Zweifel obwaltet, denn es wäre eine 
Beleidigung, einen Deutfchen zur Ausdauer gegen Rußland zu ermahnen, ſam— 
melt fich die Landwehr des 2. Aufgebotes und mas fonft die Waffen ergreifen 
will in den Feftungen. Die Befeftigung Koͤnigsberg's wird von allen Händen provifo: 
rifchbeendigt, in Litthauen, etwa bei Lösen, ein verfchanztes Lager errichtet. Nach 
6 Wochen ftehen andermweite 100,000 M., wo nit 150,000 M. bereit, und nun gilt 
es einen Angriff. Der Kampf wird blutig, denn der Ruffe fteht feft, aber der Sieg 
darf nicht ſchwanken, denn wir müffen fiegen. Diefe Armee hat nun ein 
weites Feld; die deutfchen Oftfeeländer ftehen ihr offen; Litthauen empfängt fie als 
Befreier. Die ruffifche Armee in Polen kommt in die gefährlichfte Lage. Galli: 
jien und Ungarn gehen mit Begeifterung in den Kampf. Ueber 150,000 M. 
ftehen bereits unter Waffen, andere 150,000 find unzweifelhaft in 6 Wochen 
bereit. Lemberg wird befeftigt; e8 müßte ein Saragoffa werden. Auch bier kann 
der Erfolg nicht zweifelhaft fein; wir müffen fiegen. In Schlefien und Pofen 
ſtehen 2 Armeekorpe. Thut 80,000 M. fofort,.nocd 80,000 M. in 6 Wochen. 
An Böhmen fammeln fih mit leichter Mühe 100,000 M., in Mähren 50,000, 
Die mährifhe Armee fchlieft fih an. Sachſen ftellt 50,000 M., das preußifche 
Armeeforps in der Provinz Sachfen ftellt fi auf 80,000 M. — Wir haben 
fofort verwendbar 80,000 M. Preußen, 20,000 M. in Mähren, 20,000 M. 
Sachſen, thut 120,000 M. Breslau wird befeftigt und muß in 14 Tagen fertig 
fein; es wird blos dazu aufgeboten. Glas, Neiſſe, Sitberberg liefern die Ge: 
ſchuͤze. Diefe Truppen müffen fo viel Zeit gewinnen, daß die Verftärkungen her: 
antommen können. Poſen wird fi halten und tapfer kämpfen; die Oder darf 
nicht überfchritten werden. Nach wenig Wochen fchließen ſich noch 80,000 Preußen, 
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30,000 M. aus Mähren, 30,000 M. aus Sachſen an. Das find 140,000 M. 
Verſtaͤrkungen. As Referve ſteht noch da Böhmen mit mindeftens 100,000 M. 
Das 4. preuß. Korps mit 80,000 M. Defterreih, Steiermark, Tyrol laffen 
wir aufer Rechnung, weil wir auch einen Kampf in Stalien zu erwarten haben; 
den können diefe Provinzen mit etwa 3—-400,0009 M. führen, nady Bedarf, und 
wahrfcheintih aber mit 150,000 M. gleichfalls in Reſerve ſtehen. Wir haben 
alfo, außer der Ueberlegenheit gegen unfere Feinde, no eine Mefervearmee von minbe: 
ftens 300,000 M., bereit, fi dahin zu tragen, wo der Feind einen Vortheil errungen 
hat, oder wo wir weiter vorwärts gehen müffen. Rechnen wir aber etwas gün- 
ſtiger, was wir wohl dürfen ohne uns zu täufchen, fo kann Rußland kaum 
300,000 M. Ende April in Polen ıc. haben. Es darf feine Provinzen nicht fo 
entblößen, zahlreiche Abtheilungen haben Märfche von 100 und 150 deutfchen 
Meilen zu mahen. Dann aber fhmwinden feine Chancen mächtig zufammen und 
es fpielt va banque um fein Leben. Es muß es fpielen, denn fonjt ift es ohne 
Chance verloren. Die Kampfweife ift auf beiden Kriegsfchauplägen eine wefent: 
lich verfchiedene. Die Franzofen find feine Freunde vom Bajonnet; bei Waterloo 
ließ ſich felbft die Kaifergarde auf ein nachtheiliges Feuergefeht ein. Hat ber 
Franzoſe beim Angriffe nicht gefiegt, fo ift er nicht im Stande, einem Rüdfchlage 
zu widerfiehen. Wir werden alfo, den Franzofen gegenüber, Stellungen befegen, 
die eine Eräftige Dffenfive geftatten. Wir laffen fie angreifen und halten feit, 
gehen ihnen in einigen kurzen Stößen mit dem Bajonnet entgegen und 
fuhen den Kampf mit der blanken Waffe. Ihre Artillerie iſt gut und kuͤhn; 
wir antworten ihr, deden uns aber möglichft vor deren Feuer; (Engländer und 
Deutfche bei Waterloo) haben fie fih müde gerungen, fo ſtuͤrzen wir vor, greifen 
zum Bajonnet und fegen Alles an bie Bewältigung des legten Widerſtandes. 
Eine entfchloffene Verfolgung führte ſtets die Auflöfung der franzöfifchen Armeen 
herbei. Unfere Reiterei, der franzöfifchen ftets überlegen an Ausdauer und Ge: 
wandtbeit, operirt vielfach auf eigene Fauft im Rüden des Feindes, tritt aber 
erft in ihte Geltung, wenn der Rüdfchlag beginnt. Da hat fie den Sieg zu 
vervollftändigen, zu benugen. Die Ruffen kennen blos das Element der Stabi: 
lität in ihren Maffen, die ſehr zahlreiche Artillerie wird ruͤckſichtslos gebraudt 
und .erringt darum große Erfolge. Ihre leichte Meiterei ift gefährlich, wenn man 
fie fürchtet, unfhädlih, wenn man ihr keck entgegen tritt. Die Vertheidigung 
ift die ftarke Seite der Ruffen. Man muß ſich alfo angreifen laffen. Giebt das 
die Gelegenheit, ein Terrain zu wählen, wo fich ihre Artillerie nicht frei bewegen 
kann, fo hat man ihre Hauptſtaͤrke paralpfirt; außerdem muͤſſen die Buͤchſen— 
fhügen den großen Batterien gegenüber treten und durch ihr Feuer die Bedie— 
nungsmannfhaft lichten. Einzelne Batterien, die ſehr gededt fiehen, kann man 
antworten laffen, fonft nicht. Die Ruffen find langfam im Angriffe. Wenn fi 
ihre Maffen bilden, fo bereitet ſich unfere Artillerie wor; wenn fie angreifen, be: 
ginnt das Feuer; je unerwarteter es kommt, deſto größer der Eindrud. Iſt das 
Feuer nicht wirffam genug, die Kolonnen zu vernichten — denn fie werben me: 
der umkehren noch ftehen bleiben — fo tritt die Infanterie in Wirkſamkeit und 
ummidelt fie mit dichten Plänkerfhwärmen. Die Reiterei bedt und hält bie 
feindliche ab; Kolonnen zu deren Unterftügung. Die .feindlihe Angriffskolonne 
bleibt im Feuer, bis fie vernichtet ift; nur auf feindliche Plänker, die den um: 
frigen entgegen treten, werfen wir uns mit dem Bajonnet; unfere Gewandtheit 
muß fie befiegen. Im aͤußerſten Nothfalle ftürzen wir uns aud auf die feind- 
lihe Kolonne mit dem Bajonnet oder mit der Senfe; nur über unfere Leichen 
geht der Weg nad Deutfhland. Wie viele folhe Schlachten gedenkt Paskiewitſch 
zu gewinnen? Die Berlufte des erften Sieges werden ihn ſtutzig madhen, dann 
kommen unfere Referven an, dann ift er verloren. Gelingt es uns aber, dem erften 
Angriffe zu wiberftehen, fo haben wir einen Sieg und mit ihm eine Zuverficht, 
eine Freudigkeit, die den Krieg eben fo Eurz als entfcheidend werben laffen. Sollten 
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wir auch hier Mangel an Waffen haben, mas aber weniger zu erwarten fteht, 
da Preußen und Defterreih große Vorraͤthe davon befigen, fo müffen wir uns 
freilich begnügen. mit dem, was wir haben, denn die ruffifchen Gewehre find 
ſchlecht. Wir würden dann die Nheinarmee bitten, uns zu verforgen. Denken 
wir uns Deutichland nad dem Kriege. Belgien, Holland mit uns im Bunde; 
desgleichen Schweden und was von Dänemark noch übrig ift. Polen wird beffer 
thun, die franzöfifhen Spmpathien zu verlaffen und mit Deutfhland fi auf 
eine Stufe zu fielen. Ungarn, im Inneren felbftftändig, im Aeußeren mit ung 
eng verbunden, blüht auf und nimmt die Stelle ein, zu der auch diefes fo reich 
begabte Land berufen if. Geben wir auch die Lombardei und Venedig an Italien 
zurud, fo bleibt uns doch Trieſt als Hafen und die dalmatifche Küfte für Ungarn. 
Deutfcher Geift, deutfhe Sitte wird. fih an der unteren Donau geltend machen 
und dieſe verödeten Lande emporheben. Was brauden wir nad Amerika zu wan- 
dern, wenn wie felbft frei find und Spielraum haben für unfere Thaͤtigkeit? 
Sn twunderfamer Schnelle werden die Wunden des Krieges heilen. — Nur feinen 
anderen Gedanken als Sieg oder Tod! — 

Alfred v. Auerswald, preufifher Staatsminifter, gehört zu einer ſaͤch⸗ 
fifhen Familie, die an den Höfen der Kurfürften von Sachſen und Heffen wieder: 
holt höhere Aemter bekleidete. Einer feiner Vorfahren ift Fabian v. Auerswald, 
BVerfaffer einer Ringerkunft, zu der Lukas Kranach die Holzfchnitte verfertigte, 
und ftandhafter Freund des ungluͤcklichen Churfürften Johann Friedrich. Später 
fiedelte die Familie nad Oftpreußen über und gewann dort bedeutenden Güter: 
beſitz. Der Vater unferes Auerswald ftudirte, diente dann einige Zeit im Mili- 
tair, wurde Landwirth und trat dann als Kammerpräfident von Marienwerder 
in den Staatsdienft, in dem er zum Oberpräfidenten von Königsberg vorruͤckte. 
Ein Freund von Hamann, Scheffer, Kraus, war er der Erfte, der auf feinen 
Befigungen die Leibeigenfchaft aufhob, der Erfte, der für Errichtung der Land: 
wehr thätig war. Alfred von Auerswald ift fein zweiter Sohn und am 10, 
Oktober 1797 zu Marienwerder geboren. Mit dem Bater fam er 1803 nad 
Königsberg und hatte eben im Frühling 1815, fiebenzehn Jahre alt, die Doch: 
fchule bezogen, als die Flucht Napoleons von Eiba ihn unter die Waffen rief. 
Er machte den Feldzug als Freiwilliger in einem Dragonerregimente mit, doch war 
es ihm nicht vergoͤnnt, an den entſcheidenden Schlachten von Ligny und Waterloo 
Theil zu nehmen. Nach feiner Ruͤckkehr zu den Studien wurde er einer ber 
Begründer der Burfchenfhaft, der die Freiwilligen den fhänften Auffhwung ge: 
geben hatten, ald das verächtlihe Denunziationsfpftem der Kamptz, Stourbza, 
Kogebue die ſchoͤne Saat zerftörte. 1819 trat Auerswald in das Verwaltungs: 
fach des Staatsbienftes, in dem er bis 1824 blieb. Er verwaltete von nun an 
einen Theil ber väterlichen Güter und fungirte von 1830-—1844 als Landrath 
des MRofenberger Kreifes. Seit 1837 war er Mitglied der oftpreußifchen Provin: 
zialftände, und von ihm ging 1840 der Antrag des Huldigungslandtages auf 
Reicheftände aus. An den Verhandlungen der 1844 nad Berlin berufenen ftän- 
diſchen Ausfhüffe und der Generalfpnode (f. d.) nahm er ebenfalls Antheil. Auf 
dem Vereinigten Landtage war er der Repräfentant eines entfchiebenen Liberalis: 
mus, der aber zu Konzeffionen nicht ungeneigt ift, weil er feine Stärke fühlt 
und barum weiß, daß der Gegner nachgeben muß und dies um fo eher thun 
wird, je weniger man ihn drängt. So gehörte er zu den Unterzeichnern des be: 
Eannten Proteftes, vermittelte aber doch, daß es nicht zu einem gänzlichen Bruche 
kam, und erregte dadurch den Zorn Derjenigen, die durch Werlaffen des Landtages 
ihre Ueberzeugung von der Lebensunfähigkeit des neu Geſchaffenen an den Tag 
legen wollten. Sein Amendement zur Adreffe, das fich zwifchen die Anträge von 
Bederath und Arnim ftellte, leitete die ganze Richtung des Landtages ein. 
Wie die meiften Dfipreußen, flimmte auch er gegen die DOftbahn, fo lange bem 
Landtage nicht periodifche Wiederkehr und Entfcheidung in allen Befteuerungs: 
fahen eingeräumt fei. — Auerswald ift ein charakterfefter Mann und zugleich 
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eine praftifche Natur. In feinen Reden erfreut man fich einer gewifjen Eleganz, 
es ift eim äfthetifcher Reiz über fie ausgegoffen, der die Eräftige Konfequenz feiner 
Ideen nie abfhmwächt, wohl aber mildert. Seine Theorien hat man oft erflufiv 
genannt, daß er in Praris Humanität verlangt und. felbft ausübt, muͤſſen ihm 
felbft feine Feinde zugeftehen. Die eine Zeit lang Epoche machende Idee des 
chriſtlichen Staates ift zum Theil auch feine, er zieht jedoch daraus nie lieblofe 
Folgerungen. Us Kraft diefer Idee die Emanzipation der Juden angefochten 
wurde, erflärte er: „Er könne fi den Kleinmuth Derer nicht zu eigen machen, 
welche ſich Chriften nennen und doc beforgen, daß der Einfluß von 200,000 
Juden auf die fittliche Tendenz der Gefeggebung eines Staates von 16 Millionen 
Chriften bedenklich einwirken koͤnne.“ So fand er auch von feinem perfönlichen 
Standpuhfte aus unerklärlih, wenn Perfonen verfchiebenen Glaubens in die Ge: 
meinfchaft der Ehe treten, verlangte aber darum nicht weniger, daß das Urtheil 
darüber allein diefen Perfonen überlaffen werde und das Gericht darüber_Dem ver: 
bleibe, ber Herz und Nieren prüft. Auerswald hat fefte und fcharfgefchnittene 
Züge, eine gerade, fchön gebildete Nafe, um Mund und Augen reihe und aus: 
drudsvolle Formen. Das Gepräge biefer Züge ift feft und beftimmt, fie ver: 
wifchen ſich nicht leicht in dem Gedaͤchtniſſe Derjenigen, die fie einmal gefehen haben. 

Andreas v. Niegolawsti. Die Geftalt, die wir unferen Lefern bier in 
wenigen Zeilen vor die Augen führen, ift eine jener, die und an eine heilige Schuld 
mahnen und uns zugleid die große Schwierigkeit der jegigen Bewegung veran- 
fhaulichen, die Schwierigkeit, gegen Polen gerecht zu fein und doch gegen uns nicht 
ungereht. Diejenigen, auf die Polen als auf feine Helden blickt, find diefelben, 
die uns befämpften, fie triumphirten über unfere Niederlage und trauerten über 
unfere Siege. Zu ihnen zählt auch Niegolamwsti. Er wurde im November 1786 
zu Bytyn im Großherzogtum Pofen geboren und verließ fein unfreies Vaterland, 
fobald er die Waffen zu führen vermochte. Zwanzig Jahre alt, trat er in eine 
Schwadron der Ehrengarde Napoleons und rüdte bald zum Offizier auf. Im 
Sahre 1808 begleitete‘ er den Kaifer nach Spanien, zu jenem Paffe von Somo: 
fierra, den die Spanier fo verfhanzt und befegt hatten, daß fie ihn für umein- 
nehmbar hielten. Bekannt find Napolens Worte von diefem Paffe: „Die Spanier 
lieben Wunder, wohl, bier will ich eines verrichten!” Er hielt Wort, indem er 
die furchtbaren Verfhanzungen durch feine polnifchen Lanzenreiter erjtürmen ließ. 
Unter den Stürmenden befand ſich auch Niegolawski. Der Kaifer fand ihn, mit 
Wunden bededt, halb todt auf dem Schlachtfelde und heftete ihm fein eigenes 
Kreuz der Ehrenlegion auf die Bruft. 1812 309 der polnifche Held als Haupt: 
mann im großen Generalftabe mit nah Rußland. Er überlebte die Mühen und 
Gefahren diefes fürchterlichen Feldzuges und machte noch die Feldzüge von 1813 
und 1814 mit. Zwei Jahre nach feiner Rückkehr vermählte er ſich, verwaltete 
feine Güter und erfchien auf den Provinziallandtagen von 1827 und 1830. In 
dem lestgenannten Jahre rief ihn der Aufftand feiner Brüder abermals unter die 
Waffen. Zum Oberft im Generalftabe des polnifhen Heeres ernannt, fah er den 
Auffhwung, die Parteiungen, die Niederlage feines unglüdlichen Baterlandes und 
£ehrte blutenden Herzens nach feinem Wohnfige zuruͤck, wo ihn Pladereien und 
Verfolgungen erwarteten. Den öffentlichen Gefchäften fremd geworden, erfchien 
er erſt 1841 und 1843 wieder auf den Provinziallandtagen, ein eifriger Wertveter 
der nationalen Anliegen feiner Nation. Auf dem Vereinigten Landtage war er es, der 
am entfchiedenften für Polen in die Schranken trat. Er verwies mit den Worten: 
„Was der König fagt, muß fteif und ftreng gehalten werden!” auf die Verfprechung, 
die der verftorbene König 1815 bei der Befignahme von Pofen den Polen gemacht 
habe. „Unſere Wunden bluten, laßt fie vernarben !’’ rief er der VBerfammlung zu, 
in der fich eine tiefe Erfhütterung zeigte. Nur diefes eine Mal betrat er die Redner: 
bühne, ftand aber ftets in den Reihen der im liberalen Sinne abftimmenden Mitglieder. 

Unter der Berantwortlichtelt von I. A. Romberg'd Berlagäbandlung, — NRedalleut Dr, Er, Gieger, 
Grdrudi bei E. Poly in Beipzig, 
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Frankreich unter dem Minifterium Guizot. II. Die erften vier Jahre 
bes Minifteriums Guizot hatten hingereicht, das „herzliche Einverftändniß”, diefes 
Spmbol und politifche Dogma der Juliusdpnaftie, in feiner vollen Nichtigkeit zu zeigen. 
Man fah, daß die franzöfifchen und englifhen Intereffen, ftatt fich zu einigen, aus 
einander wichen, daß die Diplomatie beider Länder in Marokko wie in Konftantinopel 
und Zunis, in Alerandria wie in Athen, in Neapel wie in Zurin, in Liffabon wie in Rio 
de Janeiro einen verftedten Krieg gegen einander führte, daß in Spanien und Tahiti 
indirekte Konflikte. flattfanden, die in der Durhfuchungsfrage direkter hervortraten. 
Die einzige dee, die Ludwig Philipp zu verwirklichen übernommen hatte, war 
alfo aufgegeben; welche Garantien blieben nun dem Lande, daß fein Friede nicht 
blosgeftellt, feine Zukunft nicht geopfert werde? Welchem Ziele ftrebte eine Regie— 
rung entgegen, die mit den Großmächten des Feftlandes, mit England milltürlich 
anfnüpfte und” abbrach, die öffentliche Meinung mißachtete, die Landeskraͤfte 
zwecklos abnugte? welche Intereffen leiteten fie in ihrer Politik, franzöfifche oder 
dpnaftifche? Dynaſtiſche! tönte es aus allen Theilen Frankreichs, aus der ganzen 
Preffe wieder. Der König, feste man hinzu, hält fih allein für ſtark genug, 
alle Schwierigkeiten und VBerlegenheiten zu befiegen, und Ludwig Philipp felbft be: 

ftätigte die algemeine Anficht, al er. bei dem feierlichen Neujahrs-Empfange zu Pas: 
quier fprah: „Herr Kanzler, diefe Beine müffen mid zum Wohle Frankreichs 
noch zwölf Jahre tragen, und fie werden es thun, verlaft Euch darauf.” Das 
Land theilte die Zuverficht feines Königs nicht, felbft die fo gefügige Deputirten- 
kammer gab bei ihrer Eröffnung Zeihen von Verftimmung kund. Der von feinen 
vier Söhnen umgebene König fand den laueften Empfang, feine Thronrede ver: 
breitete eine fo eifige Kälte in der Verfammlung, daß die lofe Preffe das Zufrie— 
ren ber Seine und ben großen Schneefall in den Pprenden und Bogefen davon 
ableitete.. Das Minifterium ſchwankte, die unzähligen Minifterfandidaten ber 
Kammer fhöpften Hoffnung, als aber nun der König feine Empfindlichkeit aus: 
ſprach, ftellte fi die unbedingte Ergebenheit der Mehrheit fofort her, und der 
Staatswagen faß wieder in.dem alten ausgefahrenen Geleife.. Was nun in der 
Kammer folgte, war ein eitles Schaugepränge der Oppofition, ein Scheinkrieg 
ohne den reiten Muth im Angriffe wie in der Vertheidigung, ein Schaufpiel für 
die Wähler, welche eine Gelegenheit verlangten, den vaterländifhen Sinn und 
die Unabhängigkeit ihrer Abgeordneten anftaunen zu können. Das Sünbdenregifter, 
das man den Miniftern vorhielt, fiel allerdings etwas lang aus. „Ihr feid ein , 
Kabinet”, rief die Oppofition ihnen zu, „das fich dem Gefege der parlamentarifchen 
Mehrheit nicht unterwirft, das für feine Handlungen nicht einfteht, fondern 
fih hinter den Schatten der Eöniglichen Autorität verbirgt. Wir verlangten Par: 
lamentöreform, wir fordern fie noch, und wir Finnen fie nicht — Wenn 
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eine Verſammlung nicht kann, was fie will, fo befteht die parlamentarifche Re: 
gierung nicht. Die Kammer ordnete eine Unterfuhung an Über den Stand der 
MWohithätigkeitsanftalten, über die Lage der Armenktaffen. Wo find die Maß: 
regeln der Minifter? Deutfchland, England, Holland befchäftigen fi mit Poft: 
teformen, wir können fie nicht erlangen. Die Eifenbahnen find in den Nachbar— 
ändern faft alle vollendet, wir find weit zurüd, die im Bau broriffenen werden 
nad Prinzipien ausgeführt, die fie unbrauchbar machen, wenn fie vollendet find. 
Die Deputirten haben den politifhen Einfluß verloren, fie haben dafür einen ab: 
miniftrativen Einfluß erlangt, der zum Nachtheile des Landes gereicht. Ihr fprecht 
von einem englifhen Bündniffe, Ihr wollt Euch auf den mächtigen Arm Eng: 
lands lehnen, um Euch nicht auf Euch felbft und auf das Land ftügen zu brauchen, 
damit Ihr nicht nöthig habt, Euch leidenfchaftlicher zu zeigen für die Größe, die 
Mürde, den Ruhm Frankreihe. Ohne diefe abfolute Sicherheit, bei der ſich das 
Land in den Armen Englands zum Schlaf legt, müßtet Ihr diefe Nation in 
Athen halten, fie fo leiten, daß fie, wenn es nöthig wäre, einen Kampf be: 
ftehen könnte, dürftet Ihr fie nicht einfchlafen laſſen in den materiellen Intereffen, 
in den Eleinen perfönlichen Betrachtungen, in den jämmerlichen Privatinterefien. 
Aber Euer englifches Buͤndniß ift eine Unmöglichkeit. England hat, um zu leben, 
alte Märkte der Melt nöthig, es bedarf einer gebietenden Stellung, unfere In— 
tereffen kollidiren täglich mit den feinen, und bei jedem Konflikt laßt Ihr Frank: 
reich zurücktreten.” Nun wurden die Paradepferde der Oppofition vorgeführt — 
Marokko, Tahiti, das Durhfuhungsreht. Das Minifterium fürchtet England, 
das ,‚‚treulofe Albion“ war das in allen Reden varlirte Thema. Man bat fich 
in Marokko jedes Pfandes ber Vertragsvollziehung begeben, man hat Frankreich 
die Kriegskoften aufgebürdet, weil man eine Intervention Englands befürchtete. 
Man hat den tapfern Dupetit:Tohuart desavouirt, Pritchard *) entfchädigt, meil 
man England fürdhtete. In der Durhfuchungsfrage hat Frankreich Konzeffionen 
gemacht, die Nordamerika ſtets verweigerte, weil e8 England fürchtete. In diefer 
Debatte verfchwendete die Oppofition wie gewöhnlich ihre beften Kräfte, um bei 
der Abſtimmung ſchließlich zu erliegen. Die Verhandlungen über den Durch— 
fuhungsvertrag hatten indeffen eine fo gereiste Stimmung verrathen, daß das 
Minifterium in diefer Frage nachzugeben für gut fand. Der Herzog v. Broglie 
ging alfo als auferordentlicher Gefandter nad; London und fehloß dort einen neuen, 
mit dem 6. März 1846 in Kraft tretenden Vertrag, der die gegenfeitige Durch: 
ſuchung aufhob. Die Oppofition feierte diefen Erfolg als ihren Sieg, aber das eigent: 
liche Hindernif, den Widerftand Englands gegen die Aufhebung noch neuer Ber: 
träge, hatte nicht fie befiegt, fondern die perfönliche Politit des Königs, welche 
gleihwohl Feine Scheu trug, den nachgiebigen Verbündeten zu überliften, mit 
Neapel, China, dem Imam von Maskat Verträge abzufchließen, welche die eng: 
lifhen Intereffen benadhtheiligten, die politifchen noch mehr, als die merkantilen. 
Der Imam follte dur das franzoͤſiſche Buͤndniß zum Widerftande gegen den 
englifhen Einfluß aufgemuntert werden, in China bemächtigte ſich die franzoͤſiſche 
Miffion der zahlreichen geheimen Gefellfhaften. Thiers hatte richtig prophezeit, 
als er dem Spftem bie Rolle des politifchen Judas zutheilte. Die Oppofition 
war ſchon erlahmt, als die Debatte über die geheimen Fonds begann, und mufte 
den Gegnern das Feld räumen nad) einem Kampfe, bei dem das größere Talent 
nicht auf ihrer Seite war, mie ihre eigenen Blaͤtter zugeftanden. Sie erlahmte 
völlig, als fie mit ihren eigenen Forderungen auftrat, deren gegen früher beder- 
tend weniger geworden waren. Werworfen wurden ihre Anträge auf Poftreform 
und regelmäßige Beförderung der Beamten, dagegen erfocht fieeinen halben Sieg 
bei Duvergier de Hauranne's Borfchlag auf Aufhebung der geheimen Ab— 


*) Bol. den Artifel: Tahiti, in B. 1. ©. 360 fg. 
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flimmung,, indem die Kammer zwar die Kugelung beibehielt, aber zwei Urnen, 
eine für die weißen, die andere für die ſchwarzen Kugeln aufzuftellen befahl, fo daß 
fid) beurtheilen ließ, wie der einzelne Deputirte flimmte, je nachdem er der einen 
ober der anderen Urne zufchritt. Einen neuen Auffhwung nahmen die Debatten 
erft wieder bei der Berathung über die Jefuiten. Das Thema war ein populäres, 
darum drängten ſich viele Abgeordnete zu der Nednerbühne, um ihr Votum gegen die 
Väter Jeſu abzugeben, minifterielle und Oppofitions: Mitglieder in buntem Gemifche. 
Aufhebung der Jefuiten als Korporation in Gemäßheit der alten Gefege gegen die 
Kongregationen und der neuen Erlaſſe gegen die Affoziationen forderten faft alle Red— 
ner. Für die Sefuiten fpracy blos Berryer, von Thiers und Dupin, felbft 
von dem Generalprofurator Hebert widerlegt, das Minifterium erhielt zum erften 
Male feit langer Zeit allgemeinen Beifall, als es die Erklärung abgab, daß in 
Rom duch Graf Roffi (f. d.) wegen Zurüdberufung der Sefuiten verhandelt 
werde und eine günftige Entfheidung der Frage unzweifelhaft fei. Indeſſen zeigte 
fi bald, daß der Angriff auf die Sefuiten eine höheren Orts angelegte Intrigue 
fei — „Abſalon's Hand ift im Spiele‘, fügte das mit VBibeljtellen vertraute Unis 
vers — um die Öffentliche Aufmerkfamkeit von dem Gefege der Bewaffnung der 
Parifer Forts abzulenken und demfelben unter dem Schutze einer mwohlfeil erwor: 
benen Popularität durch zu helfen. In der That begann die Diskuffion über die 
Armirung unmittelbar nad der Sefuitendebatte, und die Regierung hatte fich 
nicht verrechnet: fie erhielt die werlangten 18 Millionen von 83 Stimmen bewil- 
ligt. Dennody war ihr Sieg eine moralifhe Niederlage, in der Nation wurde 
duch die Debatten der Glaube an das gepriefene Nationalwerk bedeutend erfchüt- 
tert, nicht die Entfcheidung der Kammer fand Anklang, fondern allein die Worte, 
die Lamartine, den Sturz der Julidynaſtie verkündend, gefprochen hatte. „Es 
ift kein Volk“, fagte der Mann der Zukunft, der bei diefer Debatte beredter war, 
denn je, „für das die Befeftigung feiner Hauptſtadt nicht Verderben war, Ges. 
denket Roms — Rom war Roms Grab. Dentet an Konftantinopel. Als die 
Stadt Konftantins und Diokletians fich zwifchen den Dardanellen, dem fchwarzen 
und dem Marmormeere einfchloß, in diefen prächtigen Mauern, die noch heute 
die. Bewunderung des Reiſenden find, da konnte man Tag für Tag die Schritte 
der barbarifchen Völkerfchaften zählen, welche Mohamed. Il. dort eimführten. Richtet 
Ihr die Augen auf Afien, fo feht Ihr Babylon nad einer Belagerung von ſechs 
Monaten, nah Drangfalen, Hungersnoth, inneren Zudungen zu Grunde gehen, 
Ihr feher das Reich des Moguls ganz und gar verfchlungen. Aber ein noch 
fchlagenderes Beifpiel ift, was fih in China bei einer Bevölkerung von 300 Mil: 
lionen zutrug. Eine Dynaftie hatte auch den unheilvollen Gedanken, ſich in ihrer 
Hauptitadt einzuferkern, und nad) zwölf Jahren ifi diefes Neid von 300 Millionen 
Menſchen in feiner Dauptftadt zu Grunde gegangen. Das ift die Gefchichte der 
Defeftigungen. Ueberall Eennzeichnet fie den Fall der Nationen, ein byzantinifches 
Spmptom, überall waren fie die Anftrengung nicht des Landes, fondern einzelner 
Generale, einiger prefärer Dynaftien, welche um ihretwillen das Land blos: 
ftellten, darum die Kraft Eonzentrirten, wo fie fich vertheidigen, befeftigen wollten 
gegen den Sturz, bie Feindfhaft, den Einbruh, und die fo das Reich in 
ihren Untergang verwidelten.” Die Rentenummwandlung fam wieder nicht vom 
Flecke. Die Deputirtenkammer fprah ſich für ein bezugliches Gefeg aus, bie 
Pair »verwarfen es Paragraph für Paragraph mit 118 gegen 28 Stimmen. 
Eine der eigenthümlichften Verhandlungen war die über die Emanzipation der 
Sklaven, Die Extreme berührten fih, die Legitimiften verfchmolzen mit der 
richtigen Mitte, die Minijter und der Republikaner Ledru:Rollin ſtimm— 
einträchtiglihd mit einander. Es handelte fih nicht, wie in den englifchen 
Kolonien, um völlige Emanzipation, das Gefeg wollte nur Möglichkeit ber 
perfönlihen Befreiung der Sklaven durch Erlaubniß des Loskaufes, möglich 
gemacht durch Gejtattung des Pekuliums und Befchränkung sr „Ubermäßigen 
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Arbeitszeit, und felbft damit zauderte man. Der Aufwand an fchönen Re— 
densarten bei diefer Gelegenheit war ein ungeheurer. Die Gegner ber Eman: 
zipation zeigten ſich darin am ftärkften, nicht einer von ihnen betrat bie 
Rednerbühne, der nicht feine Einwürfe gegen das Gefeg mit Lobpreifungen auf 
die Freiheit eröffnet hätte. So fprah Levaffeur: „Niemand ift. für die Skla: 
verei, das Jahrhundert will die Freiheit, es ift recht, daß wir uns auf bie 
Emanzipation vorbereiten. Aber große Intereffen find mit diefem Prinzip verfloch⸗ 
ten, die Kammer wird fi nicht auf den Standpunkt einer abſtrakten, einer 
philofophifchen Freiheit ftellen wollen. Sie will eine fruchtbare Freiheit, eine Frei: 
beit, die alle Intereffen fehont. Aber das Gefeg ift eine rechts- und pflichtwidrige 
Mafregel, es beraubt die Pflanzer, die man entfhädigen follte, ftatt fie zu ver- 
leumden, es desorgamifiet die Arbeit, es enthält ein planlofes Erperimentiren, 
wobei Alles dem Bufalle anheim gegeben wird, es richtet die Kolonien und bie 
Marine zu Grunde.” Wir nähern uns jest dem reichhaltigen Kapitel ber Kor: 
euption. Im Jahre 1822 bildete fi eine Gefellfhaft, um dem Staat zum 
Bau von vier Kandlen die Summe von 128 Millionen vorzuſchießen. Naͤchſt 
den Binfen ihres Kapitals (5 Fr. 44 Gent. vom Hundert) ftipulicten die Dar: 
leiher, daß ihre Kapital duch den Reinertrag der Kanäle getilgt, und daß ihnen, 
in Ermangelung eines genügenden Reinertrages aus dem Staatsfchage eine jähr- 
liche Amortifationsfumme gezahlt werde, welche hinreiche, um ihre Forderung bis 
zum Jahre 1867 gänzlich zu tilgen. Vom Augenblide diefer Tilgung an follte 
dann die Gefellfchaft außerdem, dem abgefchloffenen Vertrage gemäß, für eine 
gewiffe Reihe von Jahren die Hälfte des Reinertrages der Kandle ald Prämie 
erhalten. Zur Sicherung diefes legteren Rechtes und in dem damit zufammen- 
hängenden Intereſſe einer möglichft fchleunigen Deimzahlung "des vorgeftredten 
Kapitals wurde der Gefellfhaft endlich noch das Recht eingeräumt, unter einigen 
Beſchraͤnkungen die Scifffahrtstarife der Kanäle zu beftimmen. Won diefer 
Befugnig nun machte die Gefelfchaft in den legten Jahren einen wahrhaft em: 
pörenden Gebrauch. Die Erfahrung zeigte ihe bald, daß fie vorläufig bei ber 
Höhe des Ertrages der. Kandle fo gut wie nicht intereffirt fei, indem biefer Er: 
trag bei weitem nicht hinreiche, die Zinfen und die jährliche Amortifationsfumme 
zu decken, welche demzufolge größtentheild dem öffentlichen Schage zur Laft fielen. 
Die Geſellſchaft wurde durch diefe Erfcheinung zugleich belehrt, daß ihre von 1867 
an laufende Prämie nun fehr wenig fein würde, um fo mehr, als bis dahin bie 
Vollendung des franzöfifhen Eifenbahnfuftems der Bedeutung der Kanäle großen 
Eintrag thun mußte. Unter diefen Umftänden nun glaubte die Geſellſchaft, nichts 
Beſſeres thun zu können, als daf fie ihre Stimmen bei Feſtſtellung der Schiff: 
fahrtstarife zum möglich größten Machtheile des Landes geltend machte, um ben 
Staat dadurch zur Ablöfung ihrer vertragsmäßigen Befugniſſe und Anfprüche zu 
zwingen. So geſchah es 1844, daß die Abgabe von Floßholz auf dem Rhone- 
Rheinkanal auf Verlangen der Aktionäre verachtfacht wurde, obgleih mit Sicyer- 
heit vorauszufehen war, daß diefe Mafregel dem ganzen Holzverkehr auf ber 
genannten Wafferftraße mit einem Schlage ein Ende machen werde. Denn was 
lag ber Kapitaliftengefelfhaft daran, wenn die Einnahmen von ben Kanälen mit 
jedem Jahre abnahmen, da fie ja ben Staatsſchatz zum Bürgen ihrer jährlichen 
Binfen hatte! Diefer unerhörte Krieg gegen den Staat, gegen bad handgreiflichfte 
Öffentliche Intereffe wurde von der Gefellfchaft feit einer Reihe von Jahren mit 
fo ſchamloſer Hartnädigkeit geführt, daß die Megierung endlich die Waffen ftredkte 
und einen Antrag auf Deimkauf der Kanalaktien an die Kammern ftellte. Aber 
auch jegt ſchonte man den „Aſſoziationsgeiſt“ noch auf die unbegreiflichfte Weiſe, 
indem eine fatultative Ablöfung beliebt und beftimmt wurbe, daß man zur wirk— 
lichen Ablöfung nur Eraft eines für jede Geſellſchaft befonderen Gefeges fchreiten 
dürfe. Ja, um recht behutfam zu gehen, wurde auf Antrag von Dufaure nod 
bie Klaufel angenommen, daß, wenn eine Krebitbewilligung in ber Zwiſchenzeit 
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bis zum letzten Landtage nicht verwendet werde, ein neues Geſetz erforderlich fei. 

In dem Eifenbahnmefen enthüllte der Affoyiationsgeift feinen Charakter noch uns 
zweideutiger. Der Wettlauf der Kapitaliften um Konzeffionsverleihung endete mit 
dem Siege des reichften von Allen. Rothſchild ſchlug feine ſaͤmmtlichen Mitbe- 
werber aus dem Felde und kam dem erftrebten Eifenbahnmonopol um einen großen 
Schritt näher. Der Aktienfhwindel hatte indeffen fo traurige Folgeh gehabt, daß 
auf Vorfhlag des Grafen Daru verfchiedene Strafbeflimmungen angenommen 
wurden, um biefer Krankheit Einhalt zu thun. Daru wollte urfprünglic ein 
allgemeines Verbot, vor der Promulgation eines Eifenbahngefeges Subftriptionds 
liften zu. eröffnen, er befchränfte jedoch dieſen Antrag felbft dahin, daß foldhe 
Subfkriptionsliften allerdings follten eröffnet werden dürfen, aber nur unter bes 
fonderer Ermächtigung des Minifters der öffentlichen Arbeiten. Die Kammern 
gingen aber auf diefe Maßregel im Sinne des preußifchen Geſetzes nicht ein und 
entfchieden vielmehr, daß eine Gefellichaft, wenn fie vor ihrer gefeglichen Bildung 
Subfkriptionstiften eröffnen wolle, nur Rezepiffe und Eeine Aktienpromeffen aus— 
ftellen dürfe. Gedenken wir noch der Annahme des Gefepentwurfes über Errich⸗ 
tung eines Staatsrathes, fo haben mir die Ueberfiht der Kammerverhandlungen 
erfhöpft. Die Kammern Löften fi auf, tie fie zufammengetreten waren, faft 
unbeachtet von dem Publitum, deffen Theilnahme an den öffentlichen Angelegen: 
beiten faft null war und hoͤchſtens durch die Befeftigung von Paris auf Augen 
biide in Anfpruh genommen wurde. Die Parifer Nationalgarde machte Vor— 
ftellungen gegen die Armirung und wurde darüber in eine Unterfuchung verwidelt. 
Nicht blos bei bdiefer Gelegenheit zeigte fih, daß die Regierung das Vertrauen _ 
der Nation nicht befige. Man befchuldigte fie außer reaktionären Gelüften auch 
der Unterfchlagung, der Beſtechlichkeit. So namentlich bei dem Brande des 
Seearſenals Mourillon in Zoulon. Das Feuer war augenfheinlih angelegt, 
es brach an vielen Punkten aus, man fand einzelne Brandfäden, die nicht in 
Brand gerathen waren. Die Sträflinge konnten e8 den Umftänden nach nicht ans 
gelegt haben, daß Engländer fih follten Zutritt verfchafft und die Flottenvorräthe 
ihres Nebenbuhlers vernichtet haben, blieb unwahrſcheinlich, ſo große Mühe mit 
der Regierung in Verbindung ftehende Blätter ſich auch gaben, dieſen Wahn zu 
verbreiten. Man unterftellte nun, 'wahrfcheinlih mit vollem echte, daß bie 
Dberbeamten felbft, um Unterfchleife zu verdeden und der bevorſtehenden Revifion 
zu entgehen, den Brand angeftifter hätten. 

Das Jahr 1846 bildete mit den inneren Stürmen, den Verwidelungen nach 
außen, die es brachte, einen merkwürdigen Kontraft gegen die Ruhe des Jahres 
1845. Die Neformbewegung trat in ein neues Stadium und mwurbe außerhalb 
der Kammer ungleich energifcher betrieben als in derſelben. Faſt gleichzeitig mit 
den Kammern trat ein journaliftifher Kongreß zufammen, bei dem alle die Wahl: 
teform vertheidigenden Journale vertreten waren. 81 war die Zahl ber Verſam⸗ 
melten, unter denen ſich eine Linke mit 47 und eine Rechte mit 31 Repräfen: 
tanten ausfhied. Der Kongreß der Linken erklärte voraus, daß das Wahlrecht, 
wie alle anderen politifchen Rechte, dem Prinzip nah jedem Bürger angehöre, 
und daß der Zweck jeder Reform dahin gehen müffe, das Geſetz diefer allein vernunft: 
mäßigen und gerechten Theorie mehr und mehr zu nähern. Dann wurde bie 
Abfhaffung des MWählbarkeitscenfus und, als nothwendige Konfequenz, die Schad⸗ 
loshaltung der Abgeordneten durch Taggelder ausgefprochen, ohne daß man es 
jedoch für paffend hielt, eine Ziffer feftfegen zu wollen. Zwei weitere Befchlüffe 
folgten: erftens die Verleihung des Wahlrechtes an alle Bürger, deren Befähigung 
durch ein Diplom oder eine durch Wahl übertragene Berrichtung beurkundet iſt; 
fodann eine beträchtliche Wermirderung des Wahlcenfus, wieder ohne Beftimmung 
des Mafes. Das Prinzip der direkten Wahl wurde beibehalten, und zugleich 
erkannt, daß im Intereſſe des politifchen Lebens nur ein Wahlkollegium in jedem 
Departement beſtehen könne. Der Kongreß der Rechten feinerfeits erklärte, daß 
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alte Franzoſen, die zu Öffentlichen Steuern beitragen, das Recht haben, bei der 
Wahl der Abgeordneten mitzuwirken, von welchen biefe Steuern bewilligt werden. 
Dagegen entfchied man fih für die indirefte Wahl, und feste dieſe erfte Stufe 
in die Gemeinde, ohne die ganze Leiter genau zu bezeichnen. In beiden 
Berfammlungen machten ſich die verfchiedenen Journale verbindlih, durd alle 
gefeglihen Mittel für eine Reform auf diefen Grundlagen bin zu arbeiten. 
AÄrbeiteruneuhen in St. Etienne, Elboruf, Angin, Lyon und Nancy waren Symptome 
der wachlenden Gährung in den unteren Klaffen. In St. Etienne drohte man 
den Arbeitern der Gruben mit einer Rohnherabfegung und verhaftete einige der 
Unzufriedenften, worauf die Schachte verlaffen, die herangerüdten Soldaten 
angegriffen wurden , in welchem Konflikte fieben Menſchen todt blieben und eine 
große Anzahl Wunden erhielt. Die beginnende Theuerung rief an vielen andern 
Punkten Unruhen hervor, im Süden kamen Ueberfhwenmungen dazu, eine noth: 
wendige, immer wiederkehrende Folge des feit der Revolution befolgten Syſtems, 
die Mälder auszuroden und alle Höhen bloszulegen. Mit den Hauptmächten, 
mit Defterreih, Preußen, Rußland und England trat eine Spannung ein, die 
wenigſtens was Endland betrifft, eine ernftliche war. Die Kontinentalmädhte hatten 
Krakau befegt, und Frankreich proteftirte dagegen als gegen einen Brudy der Ver: 
träge von 1815, die doch fhon lange und zwar auf Frankreichs Anftiften und 
zu feinen Gunſten zerriffen worden waren, ald man Belgien von Holland trennte. 
Die repubtitanifche Partei benuste die Einverleibung zu einer Manifeftation, Die 
gänzlich fehlſchlug, indem der „Aufruf der franzöfifhen Demokratie an die euro: 
päifche” von Lamennais, Flocon, Marraft, Ledru:Rollin, Goud— 
haur u. A. m. unterzeichnet weder an feine Adreffe gelangte, nod in Frankreich 
fetbft das erwartete Auffehn erregte. Die Regierung hätte die Vernichtung Kra— 
kau's als Republik gern benupt, fi wieder mit England auszuföhnen, aber das 
Kabinet von St. James wies in etwas Bindifchem Troge, wie das Hofjoumal 
Ludwig Philipp's ſich ausdrüdte, die ausgeftredte Hand Frankreichs zuruͤck. Diefer 
Groll war aber vollberehtigt, denn kurz zuvor hatten die Pläne Ludwig Philipp’s 
auf Spanien ihre Vollendung gefunden, war durd die Vermählung des Herzogs 
von Montpenfier mit der Jafantin Luiſa die Thronhefteigung der Orleans in 
Spanien angebahnt. Dee Vergrößerung Deflerreihs durch eine Stadt, deren 
feindliche Gefinnung gegen den Kaiferftnat Niemand unbekannt war, wog leicht 
in der Magfchaale gegen die Verſchmelzung der Dynaftien Spaniens und Frank: 
reihe. Ludwig Philipp hatte ſich jegt für den Fall eines europäifchen Krieges 
den Rüden gededt, ein Syſtem von Bündniffen vervollftändigt, das bereits das 
ganze Becken des Mittelmeeres mit franzöfifhen Bundesftaaten umgab. Die 
entente cordiale war nun zerriffen, dev Bruch für alle Zeiten befeftigt, die Ent: 
fheidung durch die Maffen zeigte fich faft unvermeidlich, wenn auch der Ausbruch 
des Krieges durd die Diplomatie noch lange hinausgefhoben werden konnte. 
Nicht fo ernftlih, wenn überhaupt ernft gemeint, war der Bruch mit den Kon: 
tinentalmächten. Frankreich proteftirte wegen Krakau, aber es handelte gegen die 
Schweiz ganz im Einklange mit Defterreich, ja e8 behandelte die Eidgenoffenfhaft 
ganz fo, wie die Mächte der ehemaligen heiligen Allianz Polen, es riß nach dem 
Nechte des Stärkeren ein ſchweizeriſches Gebiet an fi, das Dappenthal, und die 
Tagſatzung begnügte ſich, dieſes Verfahren ein nicht chrenhaftes zu nennen, das 
mit den Freundfchaftsverficherungen nicht übereinftimme,' die Frankreich fonft bei 
anderen Gelegenheiten offiziell gebe. Das Dappenthal ift ein Eleines, gegen 
1%/, Stunde langes und 1 Stunde breites Thalgelände auf der füdweftlichen Ab⸗ 
bahung des AJuragebirges, zwiſchen dem ungefähr 5,000 Fuß hoben Suragipfel 
la Döle und dem frangöfifchen Departement de kin, in der Richtung nad dem 
hochgelegenen Bergpaß la Faucille. Die ſchoͤne Straße von Gerp und Rouſſes 
nach Genf und dem Genferfie führt hindurch. Es beftebt meift aus Wald: und 
Weidland, welches feine wandtländifchen Eigenthlimer als Sommermweioe für ihr 
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Alpenvieh benugen. Die Einwohner, mehre Hundert an der Zahl, betrachteten 
ſich ſtets als Schweizer und ftanden feither im Civil: und Kirchenverbande mit 
dem Kanton Waadt, indem fie in das zunaͤchſt gelegene St. Gergen eingepfarrt 
waren, und ihren ordentlichen Gerichtsftand vor dem waadtländifhen Diſtriktsge— 
richte zu Nyon hatten. Das Ländchen gehörte, ehe ſich Frankreich das Wallis, 
Genf, Neuenburg und den jegt bernifchen Jura einverleibte, zur Waadt, in deren 
faktiſchen Befig e8 feit 1814 zuruͤckkehrte. Daß bdiefer Kanton heute gegründete 
Anfprüde darauf hat, ift in flaatsrechtlicher Beziehung kaum einem Zweifel unter: 
worfen. Buerft heißt e8 nämlich in Art. 3 des Parifer Friedens vom 30. Mai 1814: 
„In dem Departement ded Leman follen die Grenzen zwifchen dem franzöfifchen 
Reiche, dem, Waadtlande und den verfchiedenen Gebietstheilen der Republik Genf 
(die mit der Schweiz wird vereinigt werden) alfo verbleiben, wie fie waren, ehe 
Genf dem franzöfifchen Gebiete einverleibt wurde.” Sodann heift es in der von 
den acht Mächten über die Angelegenheiten der Schweiz abgegebenen Erklärung 
bes Wiener Kongreffes vom 20. März 1815, Art. 2 des darin enthaltenen Ver: 
gleiches, ausdruͤcklich: „Das vormals zum Kanton Waadt gehörende Dappenthal 
wird demfelben zurüdigegeben.” ine ganz gleiche Beftimmung ift in Artikel 75 
der Urkunde des Wiener Kongreffes aufgenommen, womit denn auch zulegt der 
am 20. November 1815 von Defterreih, Rußland u. f. mw. mit Frankreich abges 
ſchloſſene Definitivtraktat in Einklang fteht. Frankreich vermag diefem allen nur 
ziemlich ſchwache Gründe fogenannter Staatsnothmwendigkeit entgegen zu fegen, indem 
es feither die Anerkennung der Landeshoheit Waadt's Über das Dappenthal unter 
dem Vorwande verweigerte, daß die hier durchführende, die dortigen franzöfifchen 
Berfhanzungen mit Fort l'Ecluſe und weiter mit Lyon in Verbindung fegende Heer: 
ftraße fonft leicht in Verfall gerathen könnte, überhaupt daß jenes Thal zur Ber: 
vollftändigung der Feſtungswerke in jener Gegend im franzöfifchen Befige fein müffe. 

Die Kammerverhandlungen begannen wie gewoͤhnlich mit dem Anfange des 
Jahres und nahmen wie immer einen großen Anlauf, um matt zu enden. Die Oppo: 
fition wurde bei den Präfidenten: und Bizepräfidentenwahlen empfindlich gefchlagen, 
ebenfo bei der Ernennung der Adreffefommiffion. In den Debatten über die nur 
einen Abklatſch der Thronrede bildende Adreffe trat das Verlangen nad Parlaments: 
teformen entfchiedener, als in früheren Sahren, hervor. in Rebner nad) dem 
andern erhob, ſich und befchuldigte die Regierung der Korrumpirung ber öffentlichen 
Meinung. ,,Das Land erliegt unter der Steuerlaft, fagte Corne. „Beträdht: 
liche Unternehmungen, dem Privatbetriebe zugewendet, haben nur dazu gedient, den 
Geift des Börfenfpieles zu fördern, und Verderben ftatt Gewinn über eine Menge 
Familien gebracht. Nicht beffer, als die Intereffen, ift die Verwaltung gewahrt, 
eine Nepräfentativregierung kann man das nicht nennen. Die Korruption übt 
in allen Geftalten ihre fhädlichen Einflüffe aus, das Wahlweſen ift in der Quelle 
vergiftet, die Sache dahin gefommen, daß die Nothwendigkeit einer Wahlreform 
endlich anfängt allgemein anerkannt zu werden. Die erfte Reform muß die Ab: 
fhaffung der bruchftüdartigen Verfammlung der Wahlkollegien fein, aber an eine 
Entwidelung der Inftitutionen denkt freilich dag Minifterium nicht, fondern es 
fucht diefelben eher zu fälfhen und herab zu würdigen. So bringt — Dank 
einer unter diefer Verwaltung erfundenen Manipulation — die Urne ber Ge: 
fhworenen feine andere als die zum voraus von den Präfekten bezeichneten Namen 
zum Vorfchein. Alle Staatseinrihtungen find nach und nach verlegt oder um: 
gangen worden, namentlich die Nationalgarde der wichtigften Städte aufgelöft und 
dem Gefege zum Trotz nirgends wieder hergeftellt. Kurz alle Vorwürfe, die man 
an die Minifterien der Reftauration gerichtet hat, treffen dieſes Kabine. Wie 
damals, wird das Öffentliche Gewiffen eingeengt zwifhen Pfliht und Intereſſe, 
das Budget muß zu den fchmählichften Zransaktionen das Geld liefern, und 
wenn nicht ein unverhoffter Umfchlag eintritt, fo ift es um die Moralität, um 
die Freiheit Frankreichs goſchehen.“ Legrand verfolgte das Kapitel von ben 
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Wahlen weiter: „Da ift keine Art von Uekelwollen, von welchem bie Verwaltung 
nicht Beweife giebt. Man verweigert den Betheiligten die Einfiht in die Praͤ— 
fekturregifter, macht einen hoͤchſt elaftifhen Gebraudy von dem Patentgefege, mit 
einem Worte, die Juliregierung ift weit weniger liberal, als felbft die Reftauration, 
denn alle Mißbraͤuche und Ungefeglichkeiten müffen herhalten, um die Wähler 
ihrer Rechte zu berauben. Wo wären wir ohne die Wahlbürgfchaften, die wie 
errungen haben in ben funfzehn Jahren der Reftauration! Im Jahre 1829 zählte 
man 200 Appellationen gegen Entfcheide der Präfetten in Wahlſachen, bei den 
legten Wahlen deren 2,000, wonad die. Unparteilichkeit der Verwaltung zu f[hägen 
ift. Und in vielen Fällen haben die Zribunale ihren Zabel ausgefprochen, einige 
find fo weit gegangen, daß fie erklärten, diefe Beamten würden ſich der Faͤlſchung 
fhuldig machen und als ſolche zur Verantwortung gezogen werden, wenn fie nicht 
in einer beftimmten Frift die ausgeworfenen Namen auf die Wählerlifte festen. 
Verſprochene Unterpräfekturen, Einnehmerftellen, felbft Generaleinnehmereien haben 
als Wahlmünze gedient, für die Freunde des Minifteriums find alle Mittel gut, 
gegen feine Feinde ift Alles erlaubt, doc follten die Herren wiſſen, daß in unferem 
Straftoder ein Artikel fteht, der die Verlegung der Amtspflicht mit Strafe bedroht.’ 
Die radikale Oppofition ſprach ſich gegen die dynaſtiſche Linke faft noch erbitterter 
aus, als gegen die Regierung. „Es iſt eine ernfthafte Thatfache erfolgt ‚“‘-fprach 
fie duch ihe Organ Ledru:Rollin, „die eingeftandene Allianz oder Verfchmel: 
zung, der Linken mit dem linken Centrum; bie Frage ift, auf welche Bedingungen 
dies gefchehen, welche Früchte zu erwarten? Die Bedingungen zu wiffen, ift, nicht 
leicht, fie werden nod geheim gehalten, doch wird man vielleicht einige errathen 
können. Ein Reformgefhrei, von der dynaftifhen DOppofitionspreffe der Haupt: 
ftadt ausgegangen, erfhallt durch's Land, wird von der ganzen Oppofitionspreffe 
wiederholt, in einer Konferenz zu Paris kommen die Oppofitionen der verfchie: 
denen Schattirungen über ein gemeinfchaftliches Programm überein, beiläufig das 
Programm der Linken von 1837. Das Drgan ber Linken wird aufgefordert, fich 
diefer Verſammlung anzufchließen, der Redakteur weigert fih. Man erſucht ihn, 
fein eigenes Programm aufrecht zu erhalten — Feine Antwort. Doc wollen bie 
Herren von ber Linken Männer des Fortfchrittes heißen. , Wenn das Siäcle er: 
Elärt, ed genüge nicht, einen Reformplan dur einen Journaliftenverein annehmen 
zu laffen, e8 genüge nicht, ihn von der ganzen Linken annehmen zu laffen, fon: 
dern man müffe demfelben auch noch die Stimmen des linken Gentrums ver: 
fhaffen und felbft einer Anzahl gemäßigter Männer der Gentren, deren Abftim: 
mung die Majorität verruden würde — auf folhe Vorausfegungen wird ji das 
Kabinet felbft die Reform gefallen laffen innen. So ift man alfo von Sturz 
zu Sturz in die Welt der unendlich Kleinen herabgefunfen, und die Linke hat 
keine eigentliche Farbe mehr. Welcher Abftand von dem Recenfhaftstarif von 
1832, von dem Programm von 1839! Damals hat die Demokratie geneigt fein 
können, der Linken ihren Beifland zu leihen, nad) foldhen Konzeffionen hört diefe 
auf, eine Oppofition von Grundfägen zu fein, die Verfchmelzung mit dem linken 
Gentrum ift vollbracht. Unter linkem Gentrum verftehe ich den Chef ded Mini- 
fteriums vom 1. März und die Gruppe um ihn; drei Maßregeln bezeichnen deffen 
Politik feit feinem Uebergange zur Dppofition — die Befefligung von Paris, die 
Regentſchaft, die Bewaffnung der Feſtungswerke — bei allen biefen Fragen hat 
ſich die Linke ftets zu bequemen gehabt, geben müffen, nie etwas- empfangen, 
und hat ſich's dann um Eintritt in die Gewalt gehandelt, fo ift der Oppofition vor: 
geworfen worden, fie fei zu eigenſinnig.“ Diefe Angriffe gegen Thierd und Barrot 
fanden ein lebhaftes Echo im Lande, das öffentliche Vertrauen wich immer mehr von 
den beiden Staatdmännern. Odilon-Barrot rechtfertigte feine jegige Stellung in 
einer Reformrede, die felbft den Beifall der radikalen Blätter hatte. Der Haupt: 
ſchlag, den. er führte, war die Anklage, dab das Minifterium fich über alle Ge: 
fege hinweg fege, fo aud über das kaum gegebene Staatsrathsgefeg, denn trotz⸗ 
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dem, daß es bie Zahl der Meferendarien auf 30 beſchraͤnke, fei die Zahl ſeitdem 
über 80 angewachſen — weil das Kabinet eben feinen Anhängern nichts abſchlagen 
könne. Parteilihe Gunft thue Alles, und fo würden die Einrichtungen des Staates 
gefälfht, man fei zulegt übler daran, als unter den alten nftitutionen mit pris 
vilegirten Ständen, denn die Privilegien feien doch für geleiftete Dienfte verliehen 
worden. Man mwerfe ihm vor, dab er Meinungen die Hand biete, die fich der 
feinigen näherten, made ihm ein Berbredhen daraus, daß er verfuche, mit dem 
Bruchtheilen jener großen Partei, die an der Verfaſſung noch nie verzweifelt habe, 
daß er es verſuche, die Moralität, die Unverdorbenheit im Lande und in den In: 
ftitutionen berzuftellen. Nun, da fei er noch fchuldhafter, als er fage, denn nicht 
blo8 mit verwandten Meinungen, mit Männern, die aufgetreten feien, mit ehren— 
baftem Muthe den erlöfhenden Geift im Lande zu retten, mit Männern, die, 
nachdem fie der Ordnung und der öffentlichen Sicherheit gegeben, was ihr Ge: 
wiffen zu geben geheißen, geglaubt hätten, daß nun auch für die Freiheit etwas 
gefhehen folle, nicht blos mit diefen Männern würde er fih in Mitfhuld eins 
laffen, fondern mit allen, die im Namen der Moralität und Rechenſchaft, wie 
er fie darum befchwöre, befliffen mwären, gegen das untergrabende Uebel eine ernfte 
Abhülfe zu finden. Nicht zum erften Male werde diefes Merk von der Kammer 
verfucht, er fehe Männer auf der Bank der Minifter, die fchon einmal dazu 
ihren Beiftand geliehen, man babe fich nicht durch ihren Abfall — man werde 
ſich nicht durch Schreier beirren laffen. Das Korruptionsthema fehrte bei der Be: 
tathung der einzelnen Paragraphen häufig wieder. Lherbette warf dem Mini: 
fler der öffentlihen Arbeiten vor, daß er hohe Staatsbeamte bei den Eifenbahn: 
fpefulationen zugelaffen habe. „Einſt, wenn Edelleute fich einer Induftrie wid⸗ 
men wollten, legten fie ihren Degen auf der Gerichtsfanzlei ihres Bezirkes nieder. 
Jetzt hat man, die Aktienkandidaten ihre Wappen, Generals: und Admiralsepau⸗ 
letten an ben ‚Thüren der Eifenbahntompagnien aufhängen, ihre Titel in den 
Sournalen austramen fehen, um das Bertrauen des Publitums zu loden. Der 
Handel mit Aktienpromeffen ift verboten, allein nichtsbeftoweniger Gegenftand eines 
ungeheuren Berkehres auf der Börfe gewefen. Statt daß man ſolche wuchertrei⸗ 
bende Beamte hätte zurechtweifen oder abweifen follen, haben fie dur das Bei: 
fpiel einiger Mitglieder beider Kammern Anreizung und Aufmunterung erhalten.” 
Grandin feste diefes Thema fort. „Die Eigenliebe, der Egoismus des Geldes 
haben. entfeglihe Verwüftungen angerichtet. Das Wort Tugend, wenn es nicht 
Mitleiden erregt, ift ein Lächerliches Wort geworden. Uneigennügigkeit gilt für 
Unverftand. Der Dienft des goldenen Kalbes ift in alle Familien gebrungen. 
Aktienverfprechen, fogenannte Eventualitäten, find mit 50, 80 und 100 Franken 
Gewinn verkauft worden. Zu liefernde Aktien, angeboten als auf einem Werthe 
von 500 Franken beruhend, in Wirklichkeit aber nur 395 Franken vorftellend, 
haben 400 und 465 Franken Prämie getragen, berechenlofes Steigen und Fallen 
an einem Börfentage bei einer und derfelben Eifenbahn Wariationen von mehr 
als 30 Millionen herbeigeführt. Die achtzig Gefellfchaften, die Eonftituiet find, 
tepräfentiren ein Kapital von 9,051 Millionen, fie forderten als erftes Zehent 
ihrer Einzahlungen dem Publitum nicht weniger als eine Milliarde ab, kurz, man 
kann ſich in die Zeiten Law's zurüdverfegt glauben. Es find Betrügereien und 
Skandale mit untergelaufen, man ift fo unklug gemwefen, einen ausländifchen 
Bankier zum Heren der Hauptverbindungslinien des Landes zu machen.” Dann 
folgte eine Reihe von Fragen an ben Finanzminifter, ob es wahr fei, baß er 
felbft zur Bildung der Gefellfhaft der Generaleinnehmer aufgefordert und fich 
einzig das Recht vorbehalten habe, darüber zu wachen, daß die Subfkriptionen 
eines jeden von ihnen geroiffe Grenzen nicht Üüberfchreiten follten, ohne im Uebrigen 
die Bewegung ber Gefellfhaft beengen zu wollen? Ob ein Gerücht Glauben ver: 
diene, daß einer der Minifter felbft 300 Aktien begehrt und natürlich auch 
erhalten? „Ja,“ antwortete der Marinsminifter v. Madau, auf den die Ans 
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fpielung ging, „ich babe bei der Paris: Fyoner Gefelfchaft 250 Aktien unterfchrie- 
ben, nicht mehr und nicht weniger, und nie daraus ein Geheimniß gemacht.‘ 
Ein anderer Redner reihte die Befchwerden des Landes in Folgendem an einander. 
„Frankreich wünfht und braucht eine ruhige Entwidelung feiner Hülfsmittel, es 
find viele Hinderniffe wegzurdumen, viele neue Wege zu Öffnen, und man läßt 
die Friedengzeit vorhbergehen, ohne zu tbun, mas möglid wäre Der Finanz: 
minifter verfpricht endlich eine Poſtreform, vielleiht blo8 um fie zu verfchieben; 
die Derabfegung der Safzfteuer, einer für die inneren Provinzen unerträglichen 
Laft, macht feine Fortfchritte, man fieht nicht, daß für die Aufhebung der Oktrois, 
welche der Induftrie in den Städten fo große Dinderniffe in den Weg legen, ein 
Schritt gefchieht, die Abfhaffung der Sklaverei fteht wieder gänzlich ftil, und 
Niemand fcheint zu wiffen, daß im Falle eined Krieges der erfte Tag alle franzoͤ⸗ 
fifhen ‚Kolonien in die Hände Englands geben würde, troß aller Gamifonen und 
Befeftigungen, fo lange die Sklaverei befteht; anftatt das Kommunalfpftem aus: 
zudehnen, fo viel es der Zuftand der Givilifation erlaubt, befchränft man «8, fo 
viel man kann; man fagt, es beftehe kein Gemeingeift in Frankreich, und begnuͤgt 
fih damit, anftatt ihn möglichft zu weden; man Plagt über den Mangel an 
Kapitalien für den Aderbau, während man Alles thut, um den Geift der Speku: 
lation auf der Börfe zu mweden und die Kapitalien auf das verderblihe und un- 
fruchtbare Spiel mit Aktien binzuziehen. Algerien wird taͤglich eine größere Laft, 
und das Ruͤhmen der Civilifation, die man in Afrika einführen will, eine bittere 
Satyre. Die Verhandlungen der Pairskammer über die Adreffe boten fein 
größeres Intereſſe dar, als jene der Deputirten, Die Berathungen diefer Kammer 
wurden durch die politifchen Prozeffe von zwei Königemördern , Lecomte (f. d.) 
und Henry unterbrochen. Lecomte hatte ſich die Waffe nicht dur politifchen 
Fanatismus in die Hand drüden laffen, er hafte den König perfönlih als den 
Urheber von Anordnungen, die feinen Intereffen nachtheilig waren, und wenn biefer 
Prozeß doch die Aufmerkfamkeit der Parteien erregte und in einem der beftehenden 
Drdnung feindlichen Sinne ausgebeutet wurde, fo gefchah dies nur dadurch, daß 
duch die Zeugenausfagen manche zweidentige Prozeduren der Verwaltung der 
Givitlifte aufgededt wurden. Die Schmeichelei , die bereitd einen buzantinifchen 
Charakter angenommen hatte, benußte diefes Attentat, fih um den Thron zu 
drängen und Ludwig Philipp durch einftimmige Lobpreifungen noch verblenbdeter 
zu machen. Lecomte war ald ausgezeichneter Schuͤtze bekannt, er hatte in unmittel: 
barer Nähe auf den König gefchoffen, und diefem war nicht ein Haar gefrümmt 
worden. Konnte es einen befferen Beweis geben, daß Ludwig Philipp von Gott 
ſelbſt geſchuͤzt und Frankreih erhalten werde? Der zweite Prozeß brachte der 
Regierung ebenfalls Schaden, und zwar durch Schuld ihrer Preffe. Als zuerſt 
befannt wurde, daß am 29. Juli Abende vor dem Garten der Zuilerien auf ben 
König, fobald derfelbe den Balkon des Pavillons de l'Horloge betreten, geſchoſſen 
worden fei, ergoß die minifterielfe Preffe einen Strom von Schmähungen gegen 
die Oppofition, die durch ihre Anklagen gegen das Spftem zu fo vielen Attentaten 
auf ein hohes Leben aufgereizt habe. Diefe Verleumdung war zu plump erfunden 
und fiel auf ihre Urheber zurüd, denn der Prozeß lieferte die Beweiſe, daß Henry 
gar kein Potitiker fei, daß er als Wähler mit den Konfervativen geftimmt habe 
and daß fein Attentat nur eine neue Art von Selbftmorb, fei. Der Ungluͤckliche 
hatte auf den König gefchoffen, weil feine zerrütteten WBermögensverhältniffe ihn 
zu einem verzweifelten Entfchluffe trieben, weil ihm der Muth fehlte, zur Piftole 
zu greifen, und er deshalb der Buillotine den Vorzug gab. ; 

Die übrigen: Verhandlungen der Kammer laffen fich mit kurzen Worten dar: 
ftellen. Ein Gefeg gegen Weinverfälfhung kam jest freilich zu Stande, aber ein 
ungenügendes, weil «8 den eigentlihen Grund des Uebeld, die übermäßigen, zu 
Verfälfhungen aufmunternden Steuern, nicht berührte. Man fchärfte.die Strafen, 
welche Bermifhung mit ſchaͤdlichen Subftanzen betreffen, aber gegen die Ber: 
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mifhung mit unfchädlihen Subftanzen, 3. B. die Fabrikation von Wein mit 
Branntwein und MWaffer, war man ohnmaͤchtig, da die Kammer kein neues Heer 
von Weinfhmedern aufftellen wollte, das ohnehin nicht zum Zwed geführt haben 
würde und eine große Ausgabe, fo wie zahllofe Pladereien mit fich gebracht hätte, 

was nothwendig den fehr geſunkenen Weinhandel in viel ſchlimmere Hände gebracht 
haben würde. Die Rentenummwandlung wurde befprochen (unter dem MWiderfpruche 
von Samartine, der für die Eleinen MRentiers in die Schranken trat), die Poft: 

teform begutachtet, das Eifenbahnmwefen dagegen Eräftig gefördert, weil es dabei 

etwas zu verdienen gab. - Auch für Verminderung der Salzfteuer erklärten ſich 

die Deputirten, jedoch ohne Erfolg, da ihr Gefegentwurf in der Pairskammer gar 
nicht zur Berathung kam. Wahrlicy , vergleicht man mit einer ſolchen gefeggebe: 
rifchen Thaͤtigkeit diejenige mancher Eleinen deutfchen Kammer, fo fällt der Ber: 
gleich ganz zu Gunften der Legteren aus. Und während Frankreich auf dem Faul: 

bette feiner materiellen und egoiftifchen Intereffen ruhte, entwidelte in dem rivali— 

firenden England Peel feine großartigen Meformen. Das englifche Minifterium 
verftand, den verzweifelten Widerftand einer gefchloffenen Ariftokratie zu befiegen, 
Guizot und feine Genoffen fchredten von den nothwendigften Verbefferungen zurüd, 

fobald ſich von irgend einer Seite ein Nothfchrei des Kleinbürgerthums hören ließ. 

Das verhängnißvolle Jahr 1848 rückte heran, das legte Jahr, das einer ver: 

blendeten Dynaftie noch gefchenkt war. In der Äußeren Lage des Landes bereiteten 
ſich mächtige Veränderungen vor. Der Bruch mir England hatte ſich als unheil: 
bar gezeigt. In Stalien hatte ein wohlmollender Papft eine Bewegung hervorge— 
rufen, die an unfichtbaren Fäden durch die ganze Halbinfel Tief, die Schranken 
überfluthend, die ihr von ihrem Urheber gefegt worden waren. In der Schweiz 
rüfteten fich zwei ertreme Parteien zu einem blutigen Kampfe, wurden Fragen der 
inneren Politit und Verbeſſerung der Entfcheidung nahe geführt, von denen ein 
Theil der Großmaͤchte, richtiger gefagt die Metternich’fche Politik, behauptete, daß 
die Schweiz zu ihrer Löfung nicht befugt fei. Auf welche Seite fih Frankreich 
ftellen würde, wenn die Entfcheidung der Mation blieb, war außer allem Zweifel. 
Eben fo unzmeifelhaft war, daß das Spftem auf die entgegengefegte Seite treten 
würde. Ludwig Philipp Eonnte nach feiner Politik nicht anders. Nachdem er ſich 
wegen der Sintereffen feiner Dynaſtie mit England verfeindet hatte, mußte er fich 
zum Erfag nad einem Buͤndniſſe umfehen, der Kontinentalpolitit der abfoluten 
Großmaͤchte ſich anfchliefen. Er konnte nicht anders, fagten wir, denn der zweite 
Ausweg, der fih ihm darbot, daß er das Banner der Reform emporhob und als 
Beſchuͤtzer des gährenden Italiens, der radikalen Schweiz auftrat, war ihm ver: 
fhloffen. In feiner Natur lag, daß er ſich mit den Mächten des Abfolutismus 
einigte und in ihrer Zuneigung das Pfand des allgemeinen Friedens fuchte, ohne den 
er den Fortbeftand feiner Dpnaftie nun einmal nicht möglich hielt. Er abdoptirte 
diefe Politik, nicht offen, fondern verftedt und heuchlerifch, in der elften Stunde 
ableugnend, mas in der zwölften offen zu Zage trat. Die ruffiihe Freundſchaft, 
hatte fi ſchon 1846 durch einen Handelövertrag angekündigt, deffen politifche 
Tendenz ſich durch die Begünftigungen kundgab, die Rußland ganz gegen feine 
Gewohnheit dem franzöfifhen Handel einrdumte. Sie verrieth fich deutlicher durch 
die ftarke Anleihe, die Kaifer Nikolaus während der Theuerung von 1847 Frank: 
reich machte. Daß man ſich mit Defterreih in Beziehung auf die Schweiz geeinigt 
habe, geftand Guizot felbft ein, weil er es nicht leugnen Eonnte, aber er geftand 
nicht, was er leugnen Eonnte, daß Frankreich den Sonderbund zum Kriege auf: 
gehegt, ihm Hülfsverfprehungen gemacht, Kanonen, Flinten und Geld gefchidt, 
daß er feinen Gefandten bei der Tagſatzung zu der Stelle eines Spions gezwungen 
habe. Die Ftaliener verficherte die Megierung ihrer Sympathie, aber fchon der 
enge Anſchluß an Defterreich zeigte deutlich, daß die Hafbinfel von der franzöfifchen 
Freundſchaft außer ſchoͤnen Morten höchftens eine Wiederhofung der Komödie von 
Ancona erwarten dürfe. So war alfo die Zulidpnaftie im fiebenzehnten Jahre 
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ihrer Eriftenz dahin gediehen, wohin das fchlechtefte Minifterium der Reftauration,, 
das Minifterium Polignac, gefommen war, zu einer nordifchen Allianz. Auch die 
innere Lage geftaltete fich, wie im Jahre 1829. Diefelbe Unzufriedenheit mit der 
Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, wie Damals, berfelbe Haß gegen die Perfon 
des Königs, auf der anderen Seite aber auch diefelbe Verblendung der Regierung, 
daffelbe Fefthalten an der armfeligen dee einer faktiöfen Oppofition, von der alf 
diefer MWiderftand herrühren follte. Die Julidynaſtie hielt diefen Irrthum noch 
fefter, als die ältere Linie, da fie fih auf eine Kammermehrheit berufen konnte, die 
jener fehlte. Aber ihre Mehrheit war eine im Lande verachtete, fie fchadete ihr 
nicht blos dadurch, fondern noch mehr deshalb, weil diefe Majorität jeden gefeg=- 
lichen Fortfchritt unmöglih machte und fo eine Revolution früher oder fpäter her— 
beiführen mußte. Das erfte Wort Ludwig Philipp’s auf englifhem Boden: ‚Man 
hat Karl X. verjagt, weil er die Verfaſſung vernichtete, mich, weil ich fie erhielt,’ 
bat eine gewiffe Wahrheit, ändert aber in der Beurtheilung der Dandlungsweife 
Beider nichts. Karl X. fiel, weil er eine beliebte Verfaffung umftürzte, Ludwig 
Philipp, weil er zur Abänderung einer verhaßten Verfaffung nicht die Hand 
bieten mochte, Beide alfo deshalb, weil fie ihren perfönlichen Willen dem Volks— 
willen hartnaͤckig entgegenfegten. 

Die Ereigniffe des Jahres 1847 lieferten zu dem Kapitel von der Korruption 
einen furchtbaren Beitrag und enthüllten, wie die Moralität Derjenigen befchaffen 
fei, welche über die Geſchicke Frankreichs zu entfcheiden fi anmaßten. Gleich der 
Beginn des Jahres brachte drei große Kriminalprozeffe gegen betrügerifhe Beamte, 
in Rocyefort gegen 34 Angeklagte, in Zoulon gegen eine nicht viel geringere An— 
zahl, in Paris gegen einen hochgeftellten Mann, der den Staat beinahe um eine 
halbe Million betrogen hatte. Die Eifenbahnagiotage verlangte, daß man fie mit 
einem Anlehn von 300 Millionen unterftüge, und gleichzeitig liefen duch Theuerung 
bervorgerufene Unruhen durch das ganze Land, die man durch rechtzeitige Wer: 
wendung der Hälfte jener Summe hätte verhüten können. Die zufammentretenden 
Kammern fehienen für Gegenftände folder Art nicht Auge und Ohr zu haben. 
Sie verhandelten lange und leidenfchaftlihd über fernliegende Fragen, über 
Tahiti, Marokko, die Mahnungen überhörend, die täglich ſich andrängten. In— 
defien hatte die Lage des Landes fih doc fo weit »bemerflih gemacht, daß ein 
Theil’ der Mehrheit, die fogenannten fortfchreitenden Sonfervativen, das alte Lager 
verließ und für Wahlreform feine Stimme erhob. Duvergier de Hauranne 
war ed twieder, der den umnfruchtbaren Antrag auf ein befferes MWahlgefeg ftellte. 
Er wiederholte die oft gehörten Gründe: „Das zweite Wahlkollegium von Paris,‘ 
fagte er er unter Anderem, „hat gegen 3,000 Wähler, die Kollegien von Embrun, 
Bourganeuf, St. Palais haben je 150. Jedes diefer Kollegien wählt gleichwohl 
einen Abgeordneten, daraus folgt, daß ein Wähler von Embrun, Bourganeuf, 
St. Palais zwanzigmal in der Elektoralwage fo viel wiegt, als ein Mähler des 
zweiten MWahlbezirkes von Paris. Und das ift feine bloß ausnahmsmeife Anomalie. 
Ohne daf das Mifverhältnif überall fo ungeheuer ift, macht ſich doch die Un— 
gleichheit überall fihtbar. Wenn man die meift und wenigſt zahlreihen Kollegien 
geuppirt, findet man, daß zehn Abgeordnete gewählt werden von 15,000 und zehn 
von 16,000 Wählern, zwanzig Abgeordnete von 3,400 und wiederum zwanzig 
von 34,000 Wählern, 100 Abgeordnete von 27,000 Wählern und 100 von 
91,000 Wählern, und wenn man dann die Gefammtheit der Wahlen betrachtet, 
fo faffen fih alle diefe theilweifen Ungleichheiten in einer noch auffallenderen all: 
gemeinen Ungleichheit zufammen. Bon 241,000 eingefchriebenen Wählern ernennen 
139,000, d. i. die Majorität, bloß 177 Abgeordnete, während 282 Abgeordnete 
von 102,000 Waͤhle rn,d. i. von der Minorität, ernannt werden. So repräfentirt 
ein Abgeordneter der erfien Reihe 170 Wähler und 60,000 Einwohner, jeder 
Abgeordnete der zweiten Reihe 1,700 Wähler und 129,000 Einwohner.. Arith⸗ 
metifch betrachtet ift es alfo offenbar, daß die Kammer fo wenig die Majorität der 
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Bevoͤlkerungen, fo wenig bie Majorität des Reichthums als die Majorität der Wahl: 
befähigungen vertritt. Dieß ift kein Fehler der Kammer, fondern des Gefeges, deffen 
wenig vernünftige Kombinationen auf diefes befremdliche Refultat führen.” Dieſe 
- Taktik, die Sache der Reform von der Sache der Majorität zu trennen, wurde von 
der Oppofition im Allgemeinen befolgt, ohne irgend ein Mefultat zu ergeben. Die 
Gegner antworteten dadurch, daß fie das beftehende Wahlſyſtem mit der Kammer: 
mehrheit identifizieten. Liaditres ftellte geradezu den Sag auf, der Antrag fei eine 
Beleidigung gegen bie Kammer, der man vorwerfe, daf fie ein Produkt der Korruption 
fei, deren konfervative Mehrheit man Grenzpfähle nenne oder aus der Kategorie 
der Progreffiften in die der Unbemweglichen verfege. Die Reform, der Rhetorik 
entEleidet, habe feinen anderen Sinn, als biefen: Alle Wähler der Eleinen Kollegien, 
oder faft alle, find kaͤuflich. Wenn man 400 ftatt 150 hat, fo werden 400 fchwerer 
käuflid fein, al8 150. So werde die Gewaͤhrſchaft nicht in der Moralität, fon: 
bern in der Zahl gefuht. Der Legitimift Berryer fpracd das rechte Wort, das 
die zaghafte Oppofition in den Mund zu nehmen ſich ſcheute: „Was gewahrt Ihr 
um Euh? Was gäbrt fo in diefen Klaffen der franzöfifchen' Gefellfhaft, die von 
jeder Theilnahme an den öffentlihen Rechten ausgefchloffen ſind? Es ift bie 
Geſchichte des menſchlichen Gefchlechtes in allen biefen Gefellihaften: man fleigt 
von Klaffe zu Kaffe. Die Höhenpunfte vergehen und verfchwinden. Der Bür: 
gerftand, die Mittelklaffe bat den eriten Play erobert, fie hat das Uebergewicht, 
fie herrſcht. Aber fie wird um fo mehr gedrängt von den unteren Klaffen, die 
ihrerſeits auffteigen und mit der Intelligenz auffteigen, bei denen das Gefühl 
bes Rechtes, beim Gemeinwefen mitzuwirken, von Zage zu Tage ſich entwidelt. 
Glaubt, das ift eine aufrichtige Warnung, die ih Euch gebe.” Guizot ent: 
fhied gegen den Antrag, indem er den Rüdtritt des Kabinets ankündigte, wenn 
die Kammer demfelben ihre Zuftimmung gebe. Seine Rede war ein Meifter: 
ftüd, fie vertheidigte die Majoritaͤt nicht allein gegen alle ihr gemachte Vorwürfe, 
fie proklamirte fie auch als die wahre Trägerin der Intelligenz und der politifchen 
Züchtigkeit. „Der Antrag, ift nichts als eine Parteimafchine oder ein Phantafies 
ſtuͤck“, fagte der Minifter. „Es ift ein großes Uebel, wenn folhe Fragen ohne 
wahrhafte Nothmwendigkeit betrieben werden. Die lebende Gefeufhaft ift nicht dazu 
gemacht, zu Studien, Erperimenten, Kontroverfen in diefem Saale zu dienen. 
Ihre wahrhaften, dringenden Bedürfniffe, das ift unfer Gefhäft, und daran haben 
wir genug. Wenn das gegenwärtige Wahlfpftem ein lebendes MWefen wäre, eine 
Derfon, die empfinden und reben könnte, die in der Kammer das Wort hätte, fo 
hätte fie in hohem Grade das Recht, fih zu verwundern und zu befchweren. 
Duck dieſes Wahlgefes ift die politifche Gewalt dem Bereiche der Menge entrüdt 
worden nah ben hohen und feften Regionen, wo das wahre Verſtaͤndniß der 
großen Intereſſen der gefellfchaftlihen Drdnung wohnt. Das ift mehr, ale eing 
Reform in den politifhen Ideen und Inftitutionen, es ift eine beilfame Revo: 
lution gewefen. Die Oppofition fpricht ewig von Korruption, ich erlaube mir, 
biefes Wort aus meiner Sprache auszumerzen und bafır Mißbrauch der Einflüffe 
zu fagen. Diefer Mißbraud aber ift ein allen freien Ländern innewohnendes 
Uebel, das man in England, in den Bereinigten Staaten in unendlich höberer 
Steigerung findet, als in Frankreich. Wenn man von Schwächung des politifchen 
Geiſtes fpriht, fo hat man einen zu vagen Begriff davon. Der politifche Geift 
nimmt mehr Formen an, ald man gewöhnlich denkt. Lange Zeit, in den eriten 
Jahren der Revolution, hat der politifche Geift fi charakterifirt als Eifer um Er: 
oberung ber fozialen Ordnung, Rechte, Inftitutionen Frankreichs, unter der Re: 
flauration als Eifer um Vertheidigung des errungenen NRectsftaates, heute wo 
es nicht® mehr zu vertheidigen giebt, wo die Negierung aufrichtig den Kortfchritt 
will, ald Streben nah Theilnahme an der Regierung. Weniger lärmend, als fonft, 
mag ber Öffentliche Geift fein, ermattet, nein. Zwar koͤnnte man fagen, und viele 
geſcheidte Leute würden beiftimmen, daß feit 1830 fehr vafche Fortfchritte, unermeßliche 
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Reformen gefchehen, und daß es nicht unvernünftig wäre, anzuhalten. Doc ift 
das nicht der Sinn der Regierung, fie wird auf der Bahn der Verbefferungen 
fortfahren, und die fonfervative Politik allein vermag, das zu thun, wie fie allein 
vermocht, Ordnung und Frieden zu erhalten.” Auf diefe Debatten folgten Ber: 
handlungen über den Unterricht, die Negeremanzipation, Eifenbahnen, Hunde: 
tagen u. f. w., alle in dem gewöhnlichen matten Style gehalten, ohne Auffhmwung, 
ohne Eindrud auf die öffentliche Meinung. Zwei Anträge führten nochmals auf 
die Wahlreform zurüd, die alten Klagen über Korruption Eehrten wieder, als 
plöglich außerhalb der Kammer ein furchtbares Echo ſich hören lief. Ein ein- 
faher Prozeß, auf Erfüllung von Aktienverträgen und Entfhädigung erhoben, 


leitete auf Entdedungen, die, lawinenartig anfchwellend, erft untergeordnete Beamte, 


dann ehemalige Minifter, die ganze Verwaltung in die Anklage allgemeiner Kor: 
ruption verwidelten. Der Prozeß Zefte-Cubieres (f. d.) begann, für die Juli— 
donaftie der Anfang vom Ende. Der öffentlihe Glaube verlor buch diefen 
Skandal feine legten Stügen. Ein eisgrauer Spekulant, mit mehren der erften 


Familien des Landes verbunden oder verwandt, ber fi naiv verwunderte, wie 


man ihm Beftehung eines Minifters als Verbrechen anrechnen könne, da er alle 
feine Gefchäfte auf diefe Weiſe eingeleitet habe, zwei Minifter, der eine des Be: 
truges und der Beftehung, der zweite der Annahme der Beftehung angeklagt, 
beide bis zum legten Augenblide auf ein fledenlofes Leben, auf uneigennügige 
Dienfte für das Wohl des Landes ſich berufend, Verwaltungsbeamte, die den 
Beftehungsprogeß in den öffentlichen Akten wie ein rechtmäßiges Geſchaͤft ein: 
zeichneten, ein Lügenfoftem, von allen Angeklagten feftgehalten und zum Sturze 
aller führend, fo waren die moralifhen Erfcheinungen eines Prozeffes befchaffen, 
der vor den Augen von ganz Frankreich verhandelt wurde. Die alten Anflagen 
der DOppofition gegen die Korruption der herrfhenden Partei bekamen jegt ein 
ganz anderes Gewicht, fogar der Staatsprokurator geftand dies zu, als er in ber 
Pairstammer dem Angeklagten Cubidres zurief: „Sie haben die Regierung berab: 
gewürdigt, Sie haben dem - Lande den größten Schaden zugefügt, Sie haben 
Zweifel an feinen Inftitutionen erregt.” Diefer eine Prozeß erfchütterte den Juli: 
thron heftiger, als alle langjährigen Deklamationen der Kammer, und es blieb 
nicht bei dem einen. Zur Vermehrung des Skandale eriieh das Gefchworenen- 
gericht des Greufedepartements in einem Wahlbeftehungsprozeffe ein freifprechendes 


Urtheil, obgleih der Stimmenhandel mit der fehnödeften Gemeinheit getrieben 


war; erklärte der Kaffationshof Aftimatorifhe Injurienklagen öffentlicher Beam- 
ten gegen Angriffe der Preffe zuläffig, eine Gefeßgebung, die einer Juſtizver— 
weigerung für die Preffe gleihlam, weil Preßfachen nun nicht mehr nothwendig 
vor eine Jury kommen mußten, fondern von den Givilrichtern entichieden werden 
Eonnten. Die Verhandlungen des Teſte'ſchen Prozeffes hatten noch nicht begonnen, 
als ſchon zwei neue Korruptionsklagen hinzukamen. Die eine enthält fchaubder: 
hafte Einzelheiten. Seit einiger Zeit waren Klagen ergangen über die unverhält: 
nißmäßige Sterblichkeit des Zuchthaufes von Claiwaur. Nun erfuhr nran, daf 
das Fleifch, welches die Sträflinge erhielten, zum großen Theil ein folches fei, das 
auf den Schindanger gehöre, daß Agenten im Departement der Aube und in der 
Umgegend herumreiften, wo fürzli eine Viehſeuche herrſchte, um krankes Vieh 
aufzufaufen und für die Sträflinge abzuſchlachten. Den zweiten Prozeß regte 
Emil de Girardin an, ein zweideutiger Charakter, mit dem in einen Streit 
fi) einlaffen zu müffen ſchon allein eine Niederlage für die Regierung war. 
Girardin klagte die Regierung an, daß fie eine Pairswuͤrde um 80,000 Franken 
zum Verkauf ausgeboten, eine Theaterkonzeſſion verfchachert habe, und beide 
Anklagen Eonnten nicht entkräftet werden. Girardin wurde freilich vor die Paird: 
kammer geftellt, aber man umging die Erörterung der Thatſachen, man begnügte 
fi mit feiner Erklärung, daß er der Ehre der hohen Kammer nicht habe zu 
nahe treten wollen, und fprach ihn nad Eurzer Verhandlung frei. Diefer eine 
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Angriff gegen die Regierung genügte Girardin nicht, er fchritt gleich zu einem 
zweiten, indem er an das Licht zog, daß der Minifter des Handeld und des ' 
Aderbaues, Cunin:Gridaine, 500 Aktien der Nordbahn für fih genommen 
und dadurch einen Gewinn von 200,000 Franken gemacht habe. Es regnete 
förmlich Anklagen wegen Korruption. Die wichtigften betrafen die algierifche Minen: 
gefelifchaft Zalabot, die 100,000 Franken für ‚‚einflußreiche Freunde‘ hinter: 
laffen hatte, und den Fall eines gewiffen Brenier, der in feinem Magazine 
ein Defizit von 34,000 Zentnern Weizen gemacht hatte und doch bis an feinen 
Tod im Amte geblieben war, meil er es vortrefflich verftand, mit Muͤllern und 
Getreidehaͤndlern Verträge abzufchließen, bei denen für feine Vorgeſetzten ein Be— 
deutendes abfiel. Um den Eindrud folher Dinge zu ſchwaͤchen, rühmte ein Mi: 
nifter, daß zwei Genieoffizieren Beftechungen angeboten, von -diefen aber zurüd: 
getwiefen worden wären. „Alſo fo meit ift es gekommen“, rief General Dubdinot 
. aus, „daß man den Offizieren des Heeres Ehrlichkeitszeugniffe ausftellen muß!‘ 
As die Kammern nach der unfruchtbarften Sitzung, die feit Jahren flattgefunden 
"hatte, aus einander gegangen waren, übernahm es die Preffe, die Unklagen wegen 
Korruption fortzufegen. Girardin erzählte, wie den Poftmeiftern ein Gefegentwurf 
um 1,200,000 Franken verfchachert worden ſei. Der National theilte mit allen 
Einzelheiten mit, wie ein ehemaliger Präfekt- bei einem Meinifter einen Geſetz⸗ 
entwurf über eine Eifenbahn förmlich beftellte und mit 450,000 Franken zu homo: 
riren verfprah. Und biefer Gefeggebungshandel wurde urfundlih am 18. Mai 
1841 abgefchloffen und in den öffentlichen Regiftrationsarhiven eingetragen, ohne 
daß es einem der Beamten, Kontroleure, Inſpektoren eingefallen wäre,. die Ge: 
fegrwidrigfeit eines folhen fchmählichen Altes zu bemerken oder zur Anzeige zu 
bringen. Alle diefe Schänblichfeiten machten einen um fo größeren Eindrud, als 
gleichzeitig ein Kommuniften Prozeß zur Entfheidung gelangte und mit Außerfter 
Strenge betrieben wurde. Wie, fagten alle Unabhängigen, gegen arme Teufel, 
in denen der Hunger abenteuerliche Projekte erweckt, die durch Entblöfung von 
Allem zu Diebftählen getrieben werden, läßt man die Beamten einfchreiten, und 
reiche Leute, die unter fcheinheiligem Anrufen der Gefege, und um ſich noch mehr 
zu bereihern, Erpreffungen und Unterfchleife begehen, bleiben unbeläftigt? Im 
Zouloufe rief der Unwillen fehon einen Auflauf hervor, bei dem die Volkshaufen 
fi) Fahnen vorantragen ließen mit der Infchrift: „Nieder mit den Dieben!’ Die 
faulen Stellen der Gefellfhaft follten nody mehr an den Tag kommen. Der Pro: 
zeß Dujarrier:Beauvallon mußte wieder aufgenommen werden. Bei den früheren 
Berhandlungen, die mit der Freifprehung des Piſtolenſchuͤzen Beauvallon endeten, 
hatten Angeklagte und Zeugen den Schein ritterlicher Tapferkeit angenommen. 
Jetzt zeigte fi) aber, daß das Duell kein ehrlicher Zmweitampf, fondern ein Meu: 
chelmord geweſen fei, denn Beauvallon, der noch dazu einem gänzlich Unerfahre: 
nen gegenüberftand, hatte ſich mit den Duellpiftolen eine Stunde vorher förmlich 
eingeübt, Die Ritter wurden nun als Meineidige dem Zuchthaufe überliefert. In 
jeder anderen Zeit würde diefer Fall ald eine vereinzelte Schändlichkeit angefehen 
worden fein, nach den verfchiedenen anderen Skandalen, die einander Schlag auf 
Schlag folgten, fah man in ihm ein neue® Symptom des allgemeinen Verfalles 
der Sitten, der in den höheren Gefellfchaftskreifen um fich gegriffen habe. Ein zweites 
und furchtbareres Symptom ließ nicht auf fi warten. Die Herzogin v. Praslin 
wurde in ihrem Bette ermordet gefunden, und gleich die erften Kennzeichen deute: 
ten auf den Gatten als Mörder. Es fprachen Umftände mit, die diefe That noch 
grauenvollee machten, ald Gattenmord überhaupt ift, und doc wurde der Mörder 
der ftrafenden Gerechtigkeit entzogen. Die Regierung, die ihn hinrichten laffen mußte, 
vergiftete ihn. Die Ermordete war eine Tochter des Marſchalls Sebaftianiz ein: 
geden® des berüchtigten Wortes, das der Marfchall na dem Falle von Warfchau 
gefprochen: „L’ordre rögne à Varsovie‘', ſchrieb jegt ein Pole: „Im Hotel Se: 
baftiani herefcht Ruhe.” Der Bankbruch der Moral der Großen hatte damit fein 


656 Frankreich unter dem Minifterium Guizot. II. 


Ende noch nicht erreiht. Der Eheſcheidungsprozeß des Grafen Mortier ent- 
hülte neue gefeufchaftlihe Wunden. War gegründet, was die Frau gegen bem 
Mann vorbradte, fo hatte Frankreich zu feinem Vertreter an den wichtigften 
europäifhen Höfen Jahre lang einen ausgemahten Wahnfinnigen gehabt, war 
bagegen bie Erzählung des Mannes bie richtige, fo war feine Frau ein mora- 
lifches Scheufal, wie es kaum der Auswurf der Gefellfchaft hervorbringt. Der 
Selbftmord des Grafen Breffon, des glüdlichen Unterhändlers der fpanifchen 
Heirathen, machte den Schluß der Skandalgeſchichten. 

„Das Frankreich beherrfhende Spftem ift ein Syſtem der Lüge, der Unbe— 
weglichkeit, der Beſtechung!“ fo lautete das Urtheil der unabhängigen Preffe, und 
‚die öffentlihe Meinung beftätigte es. Die wachfende Gährung bes Volkes zeigte 
fi vorzüglich bei den Neformbanketten, bei denen Legitimiften, Liberale von 
der donaftifchen Oppofition, Radikale und Republikaner einträchtig ſich einftellten, 
ber Beginn einer Koalition, die furchtbarer war, als die von 1839. Das erfte 
Banket, von mehr als taufend Theilnehmern befucht, fand in Chateaurouge ftatt, 
Kolmar folgte zunähfi, dann Lyon, Grenoble, Zouloufe, Dijon, bald gab es 
feine bedeutende Stadt im Lande mehr, die nicht durch ein Banker ihren Wider: 
willen gegen das herrſchende Spftem an den Tag gelegt hätte. Daß bie aus: 
wärtige Politit auf diefen Banketten in ber fhonungslofeften Weife befproden 
wurde, erichien der Megierung bedenklich, daß die Korruption den Bankettirenden 
als das Syſtem der Regierung galt, noch bedenfliher, am bedenklichiten, daß 
bei den Toaſten der Name des Königs wegblieb. Allerdings kündigte ſich in 
dieſer MWeglaffung der republikaniſche Charakter der neuen Bewegung an, aber ba= 
gegen halfen weder die fchulmeifterlihen Zurechtweifungen, noch die Drohungen, 
mit denen das Journal des Debats gegen die Xheilnehmer Außerft freigebig war. 
Der republitanifhe Charakter der Reformbankette hätte Ludwig Philipp eine War: 
nung fein follen, er fah darin einen Fehdehandſchuh, den feine Würde als König 
ihn aufzunehmen zwinge, und ftürzte fo in fein eigenes Verderben. Zudem über: 
fah die Megierung eine andere Gefahr, die ernfilicher war als die Reformbankette. 
Diejenigen, die zur Bethätigung ibrer freifinnigen Anfichten tafelten, waren ent: 
weder der Dpnaftie ergeben, oder liefen ſich doch durch politiſche Reformen für 
diefelbe leicht gewinnen. Durch die Vereinigung mit diefen Politikern würde bie 
Regierung ftark genug geworden fein, den drohenden Maffen die Stirn zu bieten, die - 
ber ftaatlihen Diskuſſion trogig den Rüden kehrten, weil ihre Wünfche und An: 
liegen felbft von den mweitgreifendften Konzeffionen, welche bie Linke möglicher 
Weiſe erlangen konnte, nicht erreicht wurden. Es ift kaum zu begreifen, wie bas 
Spitem die Regungen in dem Dandwerkerfiande und in der dienenden Klaffe fo 
gaͤnzlich unbeachtet laffen konnte. Das einzige Symptom, daß fie fi der Ger 
fahr bewußt fei, zeigte fih darin, daß fie die Ländlichen Grundbeſitzer zu begün: 
fligen anfing, weil es unter den Bauern mit dem Kommunismus keine Gefahr 
hatte. Aber fie bedachte nicht, daß über kurz oder lang der gefammte Handwerker: 
ftand in allen großen Städten Frankreihs nicht nur, fondern in allen Orten, wo 
Fabriken auflamen, in den Banden des Kommunismus verfchlungen fein mußte. 
Diefe Lehrer dejfelben waren längft in die dienenden Klafjen gedrungen, wo nad 
Möglichkeit affiliire wurde. Das Refultat war überall dafjelbe: pofitiver Haß gegen 
alle befigenden und induftriellen Klaffen, ganz befonders gegen den Bürger, vom 
Bankier bis zum Krämer. Man rechnete auf das Heer und auf die National: 
garde gegen dieſe Negungen, und wohl modte die bewaffnete Macht gegen ein 
augenblidliches Auffladern der Leidenfchaften ausreichen, nicht aber gegen ein lang⸗ 
fames Untergraben der öffentlihen Ordnung; den Fall zog man gar nicht in Be: 
vehnung, daß Heer und Nationalgarde durch eine Bewegung mit fortgeriffen 
werden fönnten, und eben diefer Fall trat ein. 


Unter der Berautwortlichtelt won 9. A. Romberg's Verlagthaudiung. — Redakteur Dr. Fr. Steger. 
Gedrudt bei &, Polz in Reingig, 
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Leipzig, 12. April 1848. Nr. 146, Dritter Band. Viertes Heft. 
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Die Verhandlungen des VBorparlaments. Die erfte Periode der deutfchen 
Bewegung hat ihren Abfchluß gefunden. Die grenzenlofe Verwirrung, die in den 
erften Zagen und Wochen alle Parteien toll durd einander mwürfelte, ift vorüber, 
die athemlofe Haft, die ſich unfer Aller bemächtigt hatte, macht befonnener Ueber: 
legung Plag, wir haben eine Stellung gewonnen, von der wir klar überfchauen 
koͤnnen, was der ftürmifhe März des Jahres 1848 uns gebradht hat. Daß wir 
bereits fo weit find, daß wir, nachdem nur fehs Wochen feit der Parifer Um: 


wälzung verfloffen, ſchon freudig fagen können: Wir haben das Ziel erreicht! das * 


ift zumeift das Verdienft der Männer, die uns in dem Wirbel der Ereigniffe den 
Haltpunkt gaben, der uns fehlte. Wie im wogenden HDandgemenge der Schlacht 
das aufgepflanzte Hauptbanner den zerfireuten Haufen zur Vereinigung dient, fo 
ift für uns das deutfche Parlament der Punkt geworden, wo wir uns zufammen- 
gefunden haben. Die 51 Baterlandsfreunde, die den erften Aufruf zur Bildung 
dieſes Parlaments erliefen, haben in rechter Stunde das rechte Wort gefprochen. 
Daher der zauberhafte Erfolg. Hätten wir nicht Alle gefehen, was vor unferen 
Augen fich zugetragen, wir müßten es für einen Traum halten. Männer aus 
verfchiederien Gebieten Deutfchlands vereinigen fich zu Berathungen; diefe Männer 
haben Keine Vollmachten aufzuweifen, fie find von keiner Behörde anerkannt oder 
beglaubigt, und doch find fie von demfelben Augenblide an, in bem fie auftreten, 
der Mittelpunkt unferes öffentlichen Lebens, ihre Befchlüffe, die doch keine bindende 
Kraft haben, erhalten in allen Staaten Folge, die durchlauchtige Bundesver: 
fammlung beugt fih vor ihnen, die vier Kurien des preußifchen Landtages 
gehorfamen, es ift plöslich eine unoffizielle Gefeggebung entftanden, vor ber die 
offizielle verftummt. Wo ift denn nur auf einmal unfere meltbefannte Unent- 
fchloffenheit geblieben, unfer unpraktifches Gebahren, unfere Scheu, ohne aller- 
hoͤchſte Genehmigung uns zu rühren, wo ift das träumerifche Deutfchland, das 
vor lauter Gedanken nie zum Handeln kommen konnte? Wie, felbft die franzoͤ— 
fiihe Revolution wagen wir zu überholen, wir Eonftituiren uns früher, al® unfere 
vielbelobten Mufter jenfeits des Rheins? Sa, fo ift es, die Gefahr des theuren 
Baterlandes hat uns aus unferem Schlafe aufgerüttelt, aus den offiziellen Windeln, 
die uns einfhnürten, fchreitet ein Mann hervor, vom Kopfe bis zu ben Zehen 
geharnifht, dem aͤußeren wie dem inneren Feinde Trog zu bieten. Heil fei dem 
deutfhen Parlament, das uns über taufend und aber taufend Bedenklichkeiten 
mit einem einzigen Schritte hinausgeführt und auf das Feld geftellt hat, wo nun 
unfere Thätigkeit fi entwideln muß! 

Der Ausgangspunkt des bdeutfhen Palaments ift die fchon erwähnte (vgl. 
Mr. 138) Verfammlung von 51 deutfhen Männern, die am 5. März in Heibdel- 
berg ſtattfand. Es wurde dort befchloffen, eine aus allen — Laͤndern nach 


— — 
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der Volkszahl gewählte Nationalverfammiung zu biden, die aus ben früheren 
oder jegigen Volksabgeordneten beftehen und zu der noch außerdem bewährte Frei: 
heitöfreunde eingeladen werden follten. Ein Ausfhuß von fieben Mitgliedern 
(Binding l., Gagern, Itzſteia, Römer, Stestmann, Welder Wil: 
ich) übernahm die Vorarbeiten, einigte ſich über die Grundlagen einer deutfchen 
Parlamentsverfaffung und lud auf den 30. März nad) Frankfurt ein. Inzwiſchen 
hatten auch die deutfchen Kürften die Nothwendigkeit einer Bundesreform erfannt 
und fchienen dem Parlament mit Berbefferungsanträgen zuvorfommen zu wollen. 
Sm Scooße der Bundesverfammlung felbft wurde ausgefprochen, daß das alte 
Spftem unhaltbar fei. Der badifhe Gefandte, Freiherr von Blittersdorf, 
fprah in dem Palafte der Efchenheimer Gaffe Worte, die in diefen Mauern noch 
nie gehört wurden. „Das Organ bes deutfchen Bundes,” fagte der Freiherr, ber 
vor zehn Jahren einen Rotted und Welder wegen berfelben Ideen bis auf 
das Blut verfolgt hatte, „die Bundesverſammlung hat laͤngſt das allgemeine 
Vertrauen verloren, und [don die Grundverfaffung des Bundes ift mangelhaft 
gewefen. Er hat Gegenftände in fi aufgenommen, welche den einzelnen Bundes: 
gliedern hätten überlaffen bleiben können, während foldhe, bei denen dies micht ber 
Fall fein durfte, von feiner Kompetenz ausgefhloffen waren. Anderes blieb bloßes 
Berfprechen, und bdiefe Verſprechungen waren Zäufhungen, weil ihre Erfüllung 
von Einhelligkeit der Stimmen abhängig gemacht wurde. Hieraus entftand eines- 
theils eine fo ausgedehnte Souverainetät der einzelnen Bundesſtaaten und baber 
die Abhängigkeit der Bundestagsgefandten von den Inſtruklionen ihrer Höfe. Die 
Protokolle der Bundesverfammiung waren nichts als Repofitorien von Vorträgen 
ohne Leben und Zufammenbang, ohne Austaufh der Anfichten, ohne folgerichtiges 
Ergebnif. Hinzu kam die mangelhafte Gefchäftsordnung, welche durch die langen 
Abmweienheiten des Bundestagspräfidialgefandten nody) mehr gehemmt war. So 
mußte das Anfehn der Bundesverfammiung von Tage zu Tage mehr finten, um 
fo mehr, als auch viele Bundesregierungen die oft muͤhſam zuftandegefommenen 
Beichlüffe Häufig nicht veröffentlichten, oder nicht befolgten, oder für unverbindlich 
erflärten. Aber ſolche Beſchluͤſſe wurden veröffentlicht und befolgt, die der öffent: 
lichen Meinung entgegentraten. Inzwiſchen bildeten die Ständeverfammlungen 
die lamdftändifchen Berfaffungen zu wahren MRepräfentativverfaffungen aus und 
wurden zugleich durch die Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen zu Trägern ber öffent- 
lihen Meinung, fo daf die deurfchen Völker füc immer mehr den Ständeverfamm:- 
lungen als den Regierungen zumandten. Sondervereine der einzelnen Regierungen 
gewährten beine Entfchädigung für die Unpopularität des immer mehr verfinfenden 
Bundes. In folher Lage wurde Deutfhland von den neueften Ereigniffen über- 
rafcht, fo daß die Revolution hier Vieles zu ihren Gunften vorbereitet fand. Die 
plöglichen Bugeftändniffe der Regierungen ſtehen mit dem bisherigen Bundes- 
fofteme in Widerfpruch, diefes muß alfo ſchon deßhalb verändert und die Gentral- 
gewalt des Bundes in volksthuͤmlichem Sinne bedeutend erweitert werden. Die 
neueften Bumdesbefchlüffe und Aufrufe haben zwar bei vielen Einzelnen einen 
guten Eindruck gemacht, im Allgemeinen aber fein Bertrauen zu erweden ver- 
mocht. Alfo muß die Bundesverfammlung ſich fchleunigft mit Umgeftaltung der 
Bundesverfaffung auf zeitgemäfer, volksthuͤmlicher Grundlage beſchaͤftigen. Dann 
wird fie die Augen des beutfchen Volkes auf ſich ziehen und, wenn das große 
volksthuͤmliche Werk gelingt, das allgemeine Vertrauen gewinnen.’ Diefer Bor: 
trag murde am 8. März gehalten und folgenden Zuges von demmfelben Redner 
durch den Antrag ergänzt, daß die Bundesverſammlung zur befferen Ausbildung 
des Organs ded deutſchen Bundes weitere Einrichtungen, insbeſondere eine fiän- 
bifche Vertretung der beutfchen Bundesländer bei der Bundesverfammlung in Be: 
rathung nehme umd umverzuglich Männer zuziehe (auf jede der 17 Stimmen bes 
engeren Rathes vinen), die das Öffentliche Vertrauen genöffen. Dem legten Antrage 
wurde fo bald als möglich emtfprochen, indem Weider, Jordan, Gagern, 
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Wangenheim, Jaupp u. %. m. zum Bunbdestage Einladung erhielten. Man 
glaubte nun, daß diefe Konzeffion die Volkswünfche befriedigen werde, daß man 
die Bundesreform auf dem alten Wege der Kongreffe erledigen koͤnne. Zu diefem 
Behufe wurde ein Fürftentag ausgefchrieben, zuerft nad Dresden, dann nad) 
Potsdam. Der lestere Ort erhielt als der ‚‚ficherfte’‘ den Vorzug, es ſchimmerte 
aber bei bdiefer Wahl fo lebhaft das Beſtreben duch, ber Volksbewegung allen 
Einfluß auf den Fürftenrath zu nehmen, daß davon abgeftanden werden mußte. 
Die ſuͤddeutſchen Regierungen erklärten zuerfi, daß fie fih in Potsdam nicht ver 
treten laffen wollten, und ald auch Sachſen ſich anfchloß, gab Preußen den Plan 
auf. Es war ein Gluͤck. Ein Fürftenrath, der im Norden tagte, während im 
Süden ein Volksrath verfammelt war, hätte das Anfehn der Fürften noch mehr 
—— und einen Zwieſpalt, um nicht zu ſagen einen Konflikt, hervorrufen 
muͤſſen. 

Der Siebener-Ausſchuß einigte ſich in feinen Sitzungen über ein Programm 
und über die Gefchäftsordnung. Das Programm enthielt die an das Vorparlament 
zu bringenden Anträge: 1. Ein Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniftern, 
U. ein Senat ber Einzelftaaten, II. ein Haus des Volkes, hervorgehend aus Ur: 
mwahlen nah dem Maßſtabe von 1 zu 70,000*), IV. Kompetenz des Bundes 


*) Damit rt — praltiſch beurtheilen koͤnnen, weiche Reſultate die —— der 
Frage hat, ob je 50 70,000 oder 100,000 Einwohner einen Abgeorbneten wählen , 
wir die folgente Zabel der, was bie Bevölferungsverhältnifle betrifft, Reden ’s —X 
Angaben zu Grunde liegen: 
Bevollerung. Vertretung im Bunde, 
I, Oeſterreich. 1.4:50,000. 1&70,000. 1&.400,000, 
1) Defterreih umter der Eins . - » .„  1,489,870 29 21 14 





2) Deiterreich ob der Ens mit a: "870,405 | 12 8 
3) Steyermauf . —F 1,054,971 21 15 10 
4) Kaͤrnthen und Kain — — 788,060 15 1 7 
5) Küftenland . . PR a ee 508,399 10 7 5 
6) zn — vorarlberg — ——— 855,023 17 12 8 
7) Böh .. 44424, 359 88 63 44 
8) Raben und Schleſien. ... 27286,174 46 32 22 
12,277,261 242 173 118 

‚ ober mit Zuzählung der Venchahlen 245 175 122 

I, Preußen. 

1) Bommen . » 2 2 2 202000. 1,165,073 23 18 11 
2) Brandenburg » = = = 0 0... 2,066,993 4 29 20 
3) Shlefien - » 2 2 2.2... 3,065,808 6 43 30 
4) Sabien » 2» 2 = 0 000... 1,742,452 34 24 17 
5) Welfalen - 2» 2 2 0 1144465, 719 28 20 14 
6) Rheinland. - = > 2 27768, 080 55 39 27 
12,200,126 22 173 119 

oder mit Kompenfation 244 174 122 

II. Baiern. 

1) Oberbairn. 0. 705,544 14 10 7 

2) Miederbaien . > 2 ne 0 543,709 10 7 5 
3) Pfalz zn 608,470 12 ” 6 
4) Ober und Regemobung „20.2: 878606 . 9 7 4 
5) Oberfranfen . . — 501,163 10 7 5 

6) Mittelfranfen . j 527,866 . -10 1 5 

7) Unterfranfen und Aihaffendurg . . 592,080 1 7 5 

8) Schwaben und Neuburg » » - .- 558,436 11 7 5 
4,604,874 87 60 2 

mit Rompenfation 64 45 

IV. Würtembrtg - - » 2 00.0.0. 17831810 . 35 25 17 
J Bee A u Sf 22000... 1,367,486 2 19 13 
erz0 en .. 0.0.0.» 852,679 12 8 

vu. Ren Heſſen 754,702 15 10 7 
VIII. Nafau . 2» 2 eu. 2 nn 418,687 8 PR 4 

* 
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duch Verzihtung der Einzelftaaten auf folgende Punkte zu Gunften ber Central: 
gewalt: 1) Ein Heerwefen, 2) Eine Vertretung gegenüber dem Auslande, 5) Ein 
Syſtem des Handels, der Schifffahrtsgefege, des Bundeszollwefens, der Münze, 
Maße, Gewichte, Poften, Wafferfiragen und Eiſenbahnen, 4) Einheit der Civil: 
und Strafgefeggebung und des Gerichtsverfahrense, Ein Bundesgericht. 5) Ber: 
bürgung der nationalen Freiheitsrechte. V. Der Beſchluß der Einberufung der 
fonftituirenden Nationalverfammlung auf odige Grundlagen erfolgt durch die mit 
Bertrauensmännern verftärfte Bundesbehörde. VI. Ein aus gegenmwärtiger Ber: 
fammlung zu mwählender permanenter Ausfhug von 15 Mitgliedern ift beauftragt, 
die Vollziehung der Einberufung der Eonftituirenden Nationalverfammlung zu be: 
treiben. Wenn innerhalb A Wochen von heute der Zufammentritt nicht erfolgt 
ift, fo tritt diefe Verfammlung am 3. und 4. Mai hier wieder zufammen. Im 
Falle der Dringlichkeit kann der Ausfhuß die Verfammlung auf einen früheren 
Termin zufammenberufen. , Am 30. März trafen die Berufenen in Frankfurt ein. 
Wir nennen aus MWürtemberg Uhland, v. Varnbühler, Schott, Mad, Beiel, 
Graf v. Adelmann, v. Wächter, v. Berlihingen, v. Hornftein, Graf Neipperg, 
Römer, M. Mohl, R. v. Mohl, v. Haffner, Binder, Nödinger, Tafel, 
Schweidardt, Seeger, Wieft, Federer, Murfchel, Sulzer; aus Baiern Eifenmann, 
v. Bahlkampff, Graf Degennberg, Freiherr von Rotenhan, QDuigmann, Neumann, 
MWiedmann, Titus, Bauer, Freiherr v. Clofen, Steinherr; aus Baden Struve, 
Heder, Winter, Carove, Hoff, Mittermaier, v. Soiron, Mathy, Zittel, Chrift, 
Schaaf, Buß, Brentano, v. Andlaw; aus Naffau v. Gagern; aus beiden Hefien 
Hildebrand, Wippermann, Wernher, Buff, König, Schwarzenberg, v. Waitz, 
Zordan, Jaupp, Banfa, Henkel, Bis, Detker, Brunk, Graf Lehrbach; aus 
Frankfurt Binding, Mappes, Varrentrapp, Kriegk, Reinganum, Souchay; aus 


Bewölferung. Vertretung im Bunde. 

1.450,00. 1.& 70,000, 1 & 100,000. 
IX. Königreih Sachſen ee 1,836,664 ° 36 26 18 
X. Hannover : .. 1,782,771 35 25 17 
X. Braunfchweig .. 274,241 5 3 2 
AI, Oldenburg .. 279,063 5 3 2 
AN. Medienburg- Schwerin . 522,144 10 7 5 
XV. Medlenburg: Strelig 95,450 1 ll, — 
AV. Sadien: Weimar . . » “ 257,573 5 3 2 
XVI. Sadyjens Koburgs Gotha . - . . 174,216 3 2 1 
XV. Sachen: Meiningen = Hildburghaufen 160,515 3 2 1 
XVIII. Sadien- Altenburg - - » 2. - 128,819 2 1 1 
XLX. Anhalt:Defjau . a 63,082 1 — — 
XX. Anhalt. Bernburg . . 45,544 _ — — 
XXI. Anhalt⸗Kothen 43,150 — — — 
XXII. Holſtein-Lauenburg 530,933 10 7 5 
AXI I. Luremburg » Limburg . 384,557 7 5 3 
XXIV. — pet 45,431 — — — 
XXV. Hohenzollern⸗-Hechingen 20,226 _ _ — 
XXVI. Heflens Homburg . » 2»... 24.433 — — — 
XXVII. Schwarzburg-Sondershauſen . . 58,682 1 — — 
XXVIII. Schwarzburg-Rudelſtad — 70,918 1 1 — 
XXIX. Lippe» Detmold . . u 106,046 2 1 1 
XXX. Scaumburgstippe . .. 32,244 — _ — 
XXXI. Waled . . . .» oo. 59,704 1 — — 
XXXII. Lichtenſtein — — 6,565 — — 
XXXIII. Reuß, ältere Linie . — ‚150 — — 
XXXIV. Reuß, juͤngere Linie oo. — 77,016 1 1 _ 
XXXV. Hamburg . . RE 188,054 3 2 | 
'XXXVI Bremen . . 75,727 1 1 -- 
XXXVII. Lübel.. . . 42,320 _ — 
XXXVIII. Frankfurt. 68,240 1 1 — 


Nach dem erſten Vorſchlage 


ſtellt ſich die Zahl der Abgeordneten auf 816, 


nach dem zweiten 


auf 576, nach dem dritten auf 397. Ungerechnet blieben noch die Vertreter von Oft» und 
Beftpreußen, welche beide Ländertheile dem Bunde nunmehr beitreten. 


Die Verhandlungen des Borparlaments. 661 


Sahfen Robert Blum, Joſeph, Schaffrath, Todt, Biedermann, Brodhaus, Als 
brecht, Fürft, Kühne; aus den Herzogthuͤmern Schüler, Briegleb, Kiefer, Nonne; 
aus Hannover Zaharid, Meyer, Detering, Freudenthalz aus Braunfhweig Jürgens 
und Aßmann; aus Medlenburg Stever und Runge; aus Dldenburg Rüder; aus 
Schleswig⸗Holſtein Madai und Schleiden, aus Hamburg Banks, Wille, Riefer, Hedi: 
fher, Wurm; aus Bremen Smidt; aus Lübel Curtius; aus Preußen Junghanns, 
Spbel, Schwetſchke, v. d. Heydt, Raveau, Arnz, Welder, Venedey, Höninghaus, 
Schloͤffel, Balzer, Graf Reichenbach, Simon, Pelz; aus Defterreich Wiesner und Graf 
Biffing Schon unterwegs geflaltete fi der Empfang aller Drten zum feftlichften, - 
die Eifenbahnitationen wimmelten von. fröhlichen Menfhen, melde die erften Abges 
orbneten des Bundesftaates Deutfchland fehen und begrüßen wollten, Verſammlungen 
von Zehntaufenden bildeten ſich augenblidlich, die beliebteften Volksmaͤnner mußten 
aus den Fenftern der MWirthshäufer, von den Imperialen der Poftwagen herab 
improvifirte Reden halten, jede Stadt, die von einem folchen Feſtzuge berührt 
wurde, prangte lin ihrem fchönften Schmude. Frankfurt zeigte fih nie flatts 
licher, als in den Zagen, da das beutfche Parlament feinen Einzug hielt. Auf 
den Straßen das buntefte Menfchengewimmel, aus dem alle deutfchen Dialekte 
fich heraushören liefen, auf den Thürmen, den öffentlichen Gebäuden, auf allen 
Dächern die fchwarzsrothegoldene Fahne, von Daus zu Haus Blumen und Laub: 
gewinde gezogen, von den Domen Glodengeläute, von den Waͤllen Boͤllerſchuͤſſe, 
fo ftellte fi die Bundesftadt dar. Die dunkeln Gerüchte einer bevorftchenden 
republikaniſchen Scilderhebung, die in den heiteren Gruppen zumeilen Unruhe 
verbreiteten, durften da nicht fehlen, wo ſich die bdeutfche Bewegung auf eine 
Zeit zufammendrängte. Sie zeigten bie dunkle Gewitterwolte am Horizont unferer 
Zufunft, die um fo weniger aus dem Auge verloren werden darf, als fie bie 
einzige ift, die noch übrig bleibt, nachdem die Reaktion die volllommenfte Nieder: 
lage erlitten hat. Die Bewegtheit der Gemüther geftattete nicht, daß man bie 
Eröffnung des Vorparlaments erwartete, ehe man fi) ausfprah. Es bildeten ſich 
im Schwan und im MWeidenbufhe VBerfammlungen, wo bie Abgeorbneten unter 
fi) und mit anderen Bürgern ihre Anfichten über die Aufgabe des Vorparlaments 
austaufchten. Die republifanifche Partei, von Hoff, Struve und Heder geführt, 
hatte einen Theil des jüngeren Publitums für fih. Der Beifall, den fie fand, 
wurde indefjen merklich ſchwaͤcher, als fie ſich über die Art der Durdführung 
ihrer Anfichten auszufprechen genöthigt wurde. Der Siebener:-Ausfhuß fand tüdy: 
tige Verfechter. Man machte allgemein den Standpunkt geltend, daß den ver: 
ſchiedenen Landestheilen Deutfchlands vollftändig Rechnung getragen werden müffe, 
wenn von wirkliher Einheit die Rede fein folle. Als ein Redner aus Konftanz 
fagte, in feiner Deimath werde Aufruhr ausbrehen, wenn man nichts Feſtbe— 
ſchloſſenes mit nad Haufe bringe, antwortete ein Redner der preußifchen Rhein: 
provinz, bei ihm daheim werde Aufruhr ausbrechen, wenn er die Republid mit 
nad Haufe bringe. So viel zeigte fih ſchon in diefen vorläufigen Debatten, daß 
die Republikaner Eeinen verabredeten Plan, wohl aber fo viel parlamentarifchen 
Sinn hätten, fi der Mehrheit unterorbnen zu wollen. 

Am 31, März, 81/, Uhr Morgens, begaben ſich die Abgeorbneten in ben 
Saal des Römerd, wo ihnen das Programm des Siebener: Ausfhuffes und die 
von bemfelben entworfene Gefchäftsordnung eingehändigt wurden. Aus diefer 
Legteren heben wir die Beflimmung hervor, daß keinem Redner das Wort länger 
als zehn Minuten geftattet fein follte. Den Vorſitz führte als Aeltefter der Ver: 
fammlung Bürgermeiftee Smidt aus Bremen, die Wahl zum Präfidenten 
fiel auf Mittermaier aus Heidelberg, zu Wizepräfidenten wurden ernannt 
Dahlmann aus Bonn, v. Itzſtein aus Mannheim, Robert Blum aus 
Leipzig, Jordan aus Marburg, zu Schreibern Bauer aus Bamberg, Schwar= 
jenberg aus Kaffel, Wolfgang Müller aus Düffeldorf, G. Varrentrapp 
aus Frankfurt am Main, Kierulff aus Roftot, Blankenhorn aus Mühl: 
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heim, Briegleb aus Koburg, Simon aus Bresiau. Nah den Wahlen be: 
gaben fich die Abgeordneten duch Spaliere von Bürgergarden unter dem Geläute 
aller Glocken und unter Gefhüsdonner in die Paulskirhe. Mittermaier eröffnete 
die Sigung mit warmen und würdigen Worten: „Was ift es, das die Freunde 
aus allen Theilen des Vaterlandes nah Frankfurt ruft? Es ift das Erwachen 
des Niefen. Diefer Riefe heißt Volksgeiſt. Er ift erwacht. Zu beklagen ift es, 
daß man nicht ſchon lange das Rütteln und die Vorahnungen diefes Erwachens 
verftanden hat. Es würde anders um Deutfchland ftehen. Zwar haben wir von 
dem bdeutfchen Volke keine foͤrmliche Vollmacht, aber wir haben die Vollmacht 
vom Volke, fo wie fie die Zeit der Noth gefchaffen hat, um Elend abzumenden, 
das fonft unvermeidlich hereinbriht. Mir handeln wie Gefchäftsführer. Mir 
bringen mit in diefe Verfammlung das warme Herz für das deutſche Volk, wir 
bringen mit die Liebe zum Baterlande, und ich fage die Liebe zu dem ganzen 
Volke, nicht zu den Bevotrechteten allein, denen der Zufall reihe Gluͤcksguͤter ge⸗— 
ſchenkt Hat, wir bringen fie mit unfere warme Liebe für jene Mehrheit des Vol: 
kes, die im Schweiße ihres Angefihtes mühfam ihr Brod ſich verdient und bie 
fordert, daß auch endlich einmal das Bebürfniß einer Befferung der fozialen Ber: 
häleniffe befriedigt werde. Jener Miefe ift es, der an die Pforte Elopft, und ermft 
daran klopft. Wir verftehen ihn umd werden das Mahnen feiner Stimmen wir: 
digen und begreifen. Mir haben einen erhabenen Beruf. Käme es nur darauf 
an, in das uralte Gebäude irgend einen neuen Balken einzufchieben, ſolches, wenn 
aud mit noch fo liberalem Anftrih, neu uͤberzutuͤnchen und ihm fo eine hübfchere 
Geftalt zu geben, wir würden unfere Aufgabe ſchwerlich Löfen, eben fo wenig 
wenn wir in diefem Saale nur fhöne Reden hielten. Wir müffen handeln und 
den Ernſt der Zeit begreifen. Ich weiß, Sie tragen nur Ein Gefühl im Herzen, ein 
Gefühl für das Vaterland, allein davon werden Sie auch vor Allem durchdrungen 
fein, daß das, was mir nun berathen wollen, zum Heil unferes lieben Water: 
landes dienen muß. Diefem Gefühle müffen mir Alles opfern. Wir müffen 
jede perfönliche Vorliebe aufgeben und bereit fein, jedes Opfer zu bringen, damit 
unfere ganze Aufgabe zum Ziel geführt werde. Wir müfjen, felbft wenn jeder 
von uns ein deal in feiner Bruft trüge, das ihm borfchwebte, erwägen, daß 
es mürdiger iſt, wenn nad praktiſchem Geifte etwas zu Stande gebracht werden 
folt, felbft diefem Ideale zu entfagen, nur als Leitflern vor uns tragend und 
darnach ringend, aber doch nicht abweichend von dem einen Streben, das unferen 
BVerhältniffen und den Bebürfniffen von ganz Deutfchland entfpridht, von der 
Liebe zu dem Baterlande. Die Eintracht verbindet. So manche Gauen bes 
lieben deutſchen Vaterlandes find zwar nicht fo zahlreich vertreten, ald andere, und 
wie befonderd der Suͤden es if. Aber wir reichen allen die Bruderband, und 
mit uns flimmen in diefem Augenblide Millionen unferee Brüder. Ihre Augen 
find auf uns gerichtet. Mechenfchaft fordern fie von uns, und wir müffen, wenn 
wir nah Haus zurückkehren, das Gefühl mitbringen, daß wir vor keinem, der 
uns nahet und uns zur Rechenſchaft ziehen will, die Augen niederfchlagen dürfen 
und nicht fagen müffen, wir haben unfere Pflicht nicht gethan. Laſſen Sie uns 
ſchnell zu dem Werke fchreiten, denn jede Minute drängt.’ Mach der Tages: 
ordnung waͤre nun der erfte Sa des Programms des Siebener-Ausfhuffes : „Ein 
Bundesoberhaupt mit verantwortlihen Miniftern’’ zu berathen gemefen, allein 
Struve aus Baden verlangte die Diskuffion eines von ihm und Gleichgefinnten 
unterzeichneten Antrages, der die Feftftellung folgender fünfzehn Punkte verlangte: 
1) Aufhebung der ftehenden Solbatenheere; 2) Aufhebung des ftehenden Heeres 
von Beamten und Erfegung derfelben durch eine mwohlfeile Regierung ; 3) Abfchaf: 
fung ber ftehenden Heere von Abgaben, insbefondere aller den inneren WBerkehr 
hemmenden Abgaben, melde die Landwirthſchaft druͤcken ober die Gewerbe be— 
taften, und Erfegung derſelben: a) durch eine progteffive Einkommens- und Ver— 
mögensfteuer, b) duch einen an den Grenzen Deutfhlands zu erhebenden Bollz 
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4) Abſchaffung aller Vorrechte des Adels, der Privilegien, des Reichthums, bes Gen- 
fus, der bevorzugten Gerichtsftände, und Erfegung derfelben durch ein allgemeines 
deutfches Staatsbürgerrecht ; 5) Abfchaffung der Bevormundung der Gemeinden; 
6) Aufhebung aller Klöfter und Ülöfterlihen Einrichtungen ; 7) Auflöfung bes 
Bundes zwifchen Staat und Kirche, Kirche und Schule, und Erfegung deſſelben 
durh: a) die Grundfäge der Berechtigung aller Glaubensbekenntniffe, des freien 
Affoziatiansrechtes, der Selbftverwaltung der Gemeinden; b) Beſſerſtellung des 
Lehrerftandes und gleichmäßigere Ordnung der Pfarcbefoldungen ; c) Abfhaffung 
des Schulgeldes und der Stolgebühren; 8) Abfchaffung der Genfur, Konzeffionen 
und Kautionen; 9) Schmurgerichte; 10) Abfhaffung der Hunderte von Be 
ſchraͤnkungen der perfönfichen Freiheit; 11) Befeitigung des Mothftandes der ar- 
beitenden Klaffen und des Mittelftandes, Hebung des Handels, des Gewerb— 
ſtandes und der Landwirthſchaft; 12) Ausgleihung des Mißverhältniffes zwifchen 
Kapital und Arbeit vermittelft eines befonderen Arbeiterminifteriums; 13) Abfchaf: 
fung der taufendfältig unter einander abweichenden Geſetze des Privatrechtes, 
Strafrechtes u. f. w.; 14) Aufhebung der Zerriffenheit Deutfchlands und Wieder: 
berftellung der Eintheilung in Reichökreife; 15) Aufhebung der erbliden 
Monarhie und Erfegung derfelben dur freigewählte Parlamente, an beren 
Spipe freigewählte Präfidenten ftehen, alle vereint in der föderativen Bundesver- 
faffung nah dem Mufter der nordameritanifchen Freiftaaten. Diefer Antrag follte 
die Berfammlung gleicy auf die Entfcheidung der Kardinalfrage hinführen, auf bie 
Frage, ob die künftige Verfaſſung Deutfchlands eine republitanifche oder monarchiſche 
fein werde. Es fragte fih nur, ob die Verfammlung zu einer ſolchen Entfchei: 
dung überhaupt tompetent fei. Es bildeten fih nun drei Parteigruppen, von 
denen die eine die Kompetenz unbedingt bejahte, die zweite erft berathen und 
dann entfcheiden wollte, bie dritte die Verſammlung zu nichts weiterem befugt 
hielt, als die Einleitung zu dem erften deutfchen Parlament zu treffen. Per: 
manenz! war das Lofungswort der beiden erfteren Parteien, für welhe Heder, 
Blum (f.d.) und Schaffrath (f. d.) das Wort nahmen. Am entfchiedenften 
fprady für diefe Meinung Hecker: „Ich denke, Bürger, wir find nicht zufammen- 
gekommen, um im Galopp fertig zu werden, um in zweimal 24 Stunden, während 
welcher jeder Redner 10 Minuten Zeit zum Sprechen hat, die großen Angelegen= 
beiten der Nation zu beendigen. Meinen Sie denn, unfer Volt glaube, wir 
feien hierher gekommen, um mit einigen Reden über ein Programm nad) zweimal 24 
Stunden wieder auseinander zu gehen? Nein, es blidt auf uns und fucht in 
uns einen Sammelpuntt; es erwartet ihn in uns, da die Regierungen in Ohn: 
macht auseinander gefallen find. Es blidt mit einem Worte in feinen geiftigen, 
politifhen und materiellen Gütern mit Bertrauen auf uns, und befhalb ver: 
damme id) eine Gefhäftsordnung, bie uns in zweimal 24 Stunden zwingen will, 
die Angelegenheiten des Volkes zu berathben. Bedenken Sie, daß auch geheime 
Feinde, daß die Anhänger einer geftürzten Partei mit gehäffigen und mißliebigen 
Augen auf uns fehben. Wir wollen diefen keine Freude mahen, und gehen wir 
nad; zweimal 24 Stunden auseinander, fo wird auch das Volk jeden von uns 
mit Recht zur Rechenſchaft ziehen. Ein Mitglied hat darauf aufmerkfam ges 
macht, daß man nur ein deutfches Parlament zufammenbringen folle. Man er. 
wartet etwas Anderes. Man hofft, daß wir permanent zufammen bleiben, bis bie 
Nationalverfammlung zufammengekommen if. Wenn wir nicht beifammen bleiben, 
wenn wir nicht die einzige Drohung brauchen, die uns auf legalem Wege zufteht, 
die des Bufammenbleibens, fo haben wir die Sache ber Freiheit um fünfzig Jahre 
zuruͤckgeſchoben.“ Won Seiten ber Konftitutionellen ftellte Eifenmann aus 
Mürnberg, der eben erft von fünfzehmjährigen Kerkerleiden exrlöft worden mar, 
den Antrag, die Verſammlung folle ſich darauf befchränken, mit Befeitigung 
anderer Anträge nur die Grundfäge über Wahl und Bildung eines deutfchen Pars 
laments zu beratben. Wächter, Gagern, Jaupp, Amann umterflügten 
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den Antrag. „Laſſen Sie uns deutlich ſprechen“, mahnte Gagern, „und fagen, 
daß die große Mehrheit von Deutfchland und auch von Süddeutfchland nicht 
gehörig vertreten ift, und daß es ſich von den Vorfchlägen einer Minorität han⸗ 
delt, die nach Problemen haſcht und unerreichbare Dinge erftrebt. Die Gefammt: 
beit muß und am Herzen liegen, und wir wollen einen Aufruf an Deutſchland 
in diefem Sinne richten. Es giebt noch Prinzipien der Freiheit, um die man 
ſich fchaaren kann, ohne daß man fih auf Probleme einläßt. Sprechen Sie die 
Anficht diefer Verſammlung aus, damit fie in Deutfchland wiederhalle, in Preußen 
an der Mord: und Oftfee, in Defterreih und bis nah Ungarn hin, die Anficht, 
daß wir an der Monarchie feithalten, daß wir zwar eine Verſammlung bilden, 
die die Freiheit; will und um des Volkes undder Volksfouverainetät willen befteht, aber 
dem Prinzip der Monarchie im Staate treu bleibt und zugleich der Nothwendigkeit der 
Durchführung einer Einheit huldigt.“ Der Präfident ließ darüber abftimmen, ot 
man die Niederfegung einer Commiffion zur Begutachtung oder Bervollftändigung 
des Programms des Siebener-Ausſchuſſes wolle, und diefe Frage wurde verneint. 
Die Verhandlung über den Eifenmann’fhen Antrag wurde dann wieder fortgefeßt, 
aber bald tumultuarifch unterbrochen. Nachdem nämlid Welder gefprochen hatte, 
erhob fih Vogt aus Gießen und begann: „Der Here Abgeordnete oder viel 
mehr der Herr Bundestagsgefandte Welder . . .” Bei diefen Wor— 
ten entſtand ein furdtbarer Lärm, nicht blos die Zuhörer, auch ein Theil der 
Abgeordneten erhob ein Gefchrei, zwanzig, dreißig Redner fprachen zugleih, bie 
Berfuhe, die Ruhe herzuftellen, machten das Uebel nur ärger, denn die Zahl ber 
Sprecher erhielt dadurch Verftärkung, fo daß die Glocke des Vorſitzenden nichts 
ausrichten Eonnte und die Verſammlung aufgehoben werden mußte. Die Nach— 
mittagsfigung eröffnete Mittermaier mit der Erklärung, daß Profeffor Vogt zurüd: 
nehme, was in feinen Morten für Welder Beleidigendes gelegen haben könne, 
und ließ darauf die Diskuffion Über den Eifenmann’fhen Antrag fortfegen. Robert 
Blum fügte beruhigende Worte hinzu: „Woher follen wir die Ruhe befommen, 
wenn wir in unferem Kreife uns fpalten bei dem erften Zufammenfein und diefe 
Spaltung fo weit treiben, daß wir nicht mehr verhandeln können? Wir haben 
noch feine von den Prinzipienfragen erörtert, für welche die Menſchen in allen 
Jahrhunderten Blut und Leben bingegeben haben. Fragen Sie fi felbft, wenn 
bie Zeitungen berichten über die Nothwendigkelt, die heutige Werfammlung aufju: 
geben, welchen Eindruck wird das mahen? Glauben Sie, daß dies geeignet 
wäre, das Vertrauen ded Volkes auf und zu flärfen? Wenn mir in bdiefer 
ſchroffen Gegenüberftellung zu einander fichen, was foll dann daraus werden? 
Der Wille des Volkes, feine Wünfche, fein Verlangen find das einzige Mandat, 
das wir haben. Die da draußen ftehen, ftehen hinter uns allen, wenn wir einig 
find und die Diskuffion fo leiten, daß wir ein Ganzes find. Es ftehen hinter 
uns Parteien, fobald wir uns fpalten in unferem Inneren, und wohin es führt, 
wenn fih in einer folhen Zeit die Parteien fo fchroff gegenüberfiehen, das 
brauche ih Ihnen nicht zu fagen. Was mir bier tumultuariſch ausmachen ober 
nicht ausmachen, es wird draußen nicht mit Gefchrei, es wird mit der Fauft und, 
wenn es fein muß mit den Waffen ausgemadt.” Der Eifenmann’fche Antrag 
wurde nun einftimmig angenommen, worauf Schulz aus Darmftadt die näd: 
ſten Fragen fo ftellte: 1) Welche Bundesgebiete follen in der neuen Bunbesver: 
faffung vertreten fein? 2) In welchem Verhältniffe foll die Zahl der Volksver— 
treter zu der Bevölkerung fliehen? 3) Welcher Wahlmodus ift anzunehmen? Der 
Debatte felbft ging eine Erörterung vorher, veranlaßt durch des Redners Aeufe: 
rung, daß Verfammlungen nicht überall anwendbar fein dürften, z. B. in Defter: 
reich, das in feiner Mitte „Millionen rober flawifcher Bauern‘ einfchließe, fo daß 
man dort wohl den Ständen die Wahl überlaffen müffe. Gegen diefen Vorſchlag 
proteſtirte Wiesner, der einzige Defterreicher der Berfammlung: „Der Redner vor 
mir hat feine Bemerkungen über Defterreich damit begonnen, daß er eine ganze Klaffe 
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Staatsbürger, die Bauern, als unfähig erklärte. Das ift eine Unbilde, gegen die ich 
protefire, die ich nicht dulde. Wir find lange genug in Deutfchland verfannt 
worden, wir haben aber die Verfennung ruhig ertragen. Wir haben trog der 
Verkennung auf Deutfhland immer mit Bewunderung bingeblidt, aber von 
Metternich's und SedInigky’s Banden umftridt, von verfchiedenen Nationen um: 
geben, Eonnten wir nicht hervortreten. Uber wir haben uns erhoben und aller 
Gefahren fpottend die Freiheit auch uns errungen; wir haben gezeigt, daß bie 
Ideen, die in Deutfchland, im civilifirten Europa feit 50 Fahren die Menfchen 
bewegt haben, au zu uns fih den Weg gebahnt haben, troß aller Schlagbäume 
ber Polizei, daß wir mit der Zeit vorangefchritten find und uns auf die Höhe 
der Zeit zu fchwingen mußten, trog Metternich und Sedlnitzky. Herr Schulz hat 
gefagt, daß die reorganifirten Stände die Vertreter der Bürger hierher fenden follen. 
Nun, wir wiffen nody gar nichts von den reorganifirten Ständen, und wenn man 
auch die Zahl der Vertreter des Bürgerftandes um das Drei: und Vierfache ver: 
mehren wollte, fo ift das alled noch nichts, denn in Nieder: Defterreich allein find 
an 250 adelige Gefchlechter, die das Necht haben, in der Ständeverfammlung zu 
flimmen. Wir müffen Aufrufe ergehen laffen, und zwar an Sene, die das Volt 
in den glorreichen Revolutionen zu Prag und Wien den geladenen Kanonen gegen 
über anerkannt hat, das werden die Männer des Vertrauens fein.‘ Die Frage, 
welche Bundesgebiete in die neue Verfaſſung aufzunehmen feien, lenkte die Auf: 
merkfamteit zuerft auf Schleswig: Holftein.. Der Schleswig:Holfteinee Schleiden 
ftellte den Antrag darauf unter allgemeiner jubelnder Zuftimmung, und die Auf: 
nahme wurde ohne Diskuſſion einmüthig befchloffen. Rolle aus Schwerin be: 
antragte zunächft die Aufnahme von Oft: und MWeftpreußen. Ueber bdiefe beiden 
Provinzen war man einig, in Beziehung auf Pofen theilter ſich dagegen bie 
Stimmen. Junghans aus Pofen verlangte die Zuziehung. „Der Sarmate 
Elopft uns an bie Thür, der Ruſſe fteht gerüftet an der Grenze. Sch nehme 
feinen Anftand, zu fagen, wenn wir die Provinz Pofen nicht hätten, müßten wir 
fie erobern.” Türke aus MWeftpreußen verfocht diefelbe Anſicht. „Der Auftrag 
meiner Kommittenten geht dahin, Sie um Aufnahme in den deutfchen Bund zu 
bitten. est, wo ſich ruffifhe Horden fhon gegen unfere Grenzen wälzen, haben 
wir befonderen Grund, um diefe Aufnahme zu bitten. Sch Eenne die Berhältniffe 
in Weftpreußen und weiß, daß fie in Pofen eben fo find. Man könnte Pofen 
in drei Theile theilen. Die Tagloͤhner wuͤnſchen unter deutfcher Herrſchaft zu 
ftehen; die Bauern wünfchen diefelße ebenfalls, denn die Tyrannei des polnifchen 
Adels ift bekannt, und die Gutsbefiger und Städte find wie in MWeftpreußen voll: 
kommen deutfh. Es wäre fchredlih, wenn das durch deutfchen Schweiß erworbene 
Land den Fremden übergeben werden follte. Ich follte meinen, daß der Deutſche 
muthig genug fei, zu vertheidigen, was deutfche Arbeit gewonnen hat. Es ift 
wahr, es giebt eine Linie, und wenn die Polen billig fein wollen, fo werden fie 
damit zuftimmen, daß dieſe Linie die Scheidegrenze zwifchen der flawifchen und 
deutfchen Bevölkerung ift. Ich nehme vorweg an, daß Oft: und Meftpreußen ganz 
zum: Bunde gehören. Was deutfch ift, foll-zu Deutfhland gehören. Ich möchte 
den Antrag ftellen, daß über die Grenze Deutfchlands gar nichts beftimmt würde. 
Wir haben hier fhon mehrmal von einem nahen Konflitte mit dem ruffifchen 
Nachbar gehört. Iſt dies der Fall, fo ift die Entfcheidung ungeheuer und unab- 
fehbar. Unterliegen wir, fo werden alle umliegenden Völker in Often dem ruffi: 
fhen Despoten zur Vormauer dienen; fiegen wir, fo Eönnen wir hoffen, daß in 
wenigen Wochen unfere Deere bis am Peipusfee und dem ſchwarzen Meere ftehen 
können. Ueber bie Frage, mas unfere Grenze fei, hat das Schwert entfchieden, 
überlaffen Sie es auch künftig dem Schwerte.’ Es folgten andere Redner, bie 
Gerechtigkeit für Polen verlangten. „Ich glaube,” fagte Leisler aus Naffau, 
„Diejenigen, die eine Schuld auf fich geladen haben, eine heilige Schuld, follen 
fie ganz und volftändig bezahlen. Kein Vortheil für den Schuldner bleibe zurüd, 
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Darum muß vor allen Dingen Polen wieder hergeftellt werben. Wenn es fi 
davon handelt, im welchen Grenzen es gefchehen foll, fo antworte ich darauf: 
wenn wir etwas geraubt haben und wir mollen ed herausgeben, fo müflen wir 
e8 herausgeben mit allen Rechten, die dazu gehören von dem Tage an, wo wir 
es genommen haben. Wann haben wir den erfien Raub an Polen begangen? 
Sm Jahre 1772. Darum muß Polen wieder bergeflellt werden mit den Grenzen 
som Sabre 1772, Ich verkenne durchaus nicht, daß die deutfche Bevölkerung 
in Pofen hierdurch in eine fhlimme Lage gebraht wird. Es iſt richtig, das 
deutfche Pofen wird Nachtheile haben. Wer anders aber ift daran fhuld, als 
Diejenigen, die den Raub an Polen begangen haben? Hätte man Polen nicht 
getheilt, fo würden fi die Deutfchen nicht nad Pofen begeben haben. Die 
deutfche Nation muß fie entfhädigen. Nicht aber dürfen wir verlangen, daf 
Polen die Entfchädigung übernimmt, fondern wir müflen fie tragen.” Mebre 
Mittelvorfchläge, die no gemaht wurden, faßte Blum in folgender Fragftellung 
zufammen: Sollen alle deutfhen Bundesländer mit Einfluß von Schleswig: 
Holftein, Weit: und DOftpreußen, fo wie die Länder deutſcher Zunge, fo lange 
fie mit anderen deutfchen Ländern ftaatlid verbunden find, zur Verſammlung bei: 
gezogen werden? Sa, entichied die Verfammlung mit großer Mehrheit. Ferner 
wurde befchloffen, die Frage wegen Pofen offen zu erhalten, und auf Struve's 
Antrag hinzugefegt, daß es heilige Pflicht des deurfchen Bolkes fei, Polen wieder 
herzuftellen, indem die Zhellung Polens ein fchreiendes Unrecht fei. 

Nahdem nun die Länder genannt waren, deren Beiziehung zum beutfchen 
Bunde Deutfchlands Ehre fordert, eröffnete der Vorfigende die Berathung darüber, 
welches Verhaͤltniß eintreten folle in Beziehung auf die Zahl der Bevoͤlkerung, bie 
einen Bertreter zu fchiden habe. Aus verfchiedenen Gründen verlangten mehre 
Redner, daß man von dem Vorfchlage der Siebener abgehe, auf je 70,000 Seelen 
einen Vertreter einzuberufen. Abgeordnete aus Kleinen Staaten (Hefjen- Homburg, 
Köthen) forderten eine Derabfegung der Zahl im Intereffe ihrer Provinzen. So 
wünfhenswertb es fei, fagte Walter von Köthen, daß die Abfonderung ber 
Staaten aufhöre, fo liege e6 doch im ntereffe der Heinen Staaten, daß fie beim 
Parlament gehörig vertreten feien. Nach dem Antrage der Siebener folle auf je 
70,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt werden. Dadurch feien eine Mafle 
von Heinen Staaten von der Vertretung ausgefchloffen. Sollten mehre kleine 
Staaten zufammen einen Abgeordneten wählen, fo würde diefe Einrichtung bie 
Wahl felbft ſehr erfchweren, weil die zu Wählenden in den einzelnen Staaten 
nicht fo befannt wären, daß die Leute den Mann ihres Bertrauens herausfinden 
Eönnten. Buhl aus Baden verlangte einen Abgeordneten auf 50,000 Seelen, 
weil eine Eonftituirende Verſammlung möglichft zahlreich fein müffe. Drei andere 
Anträge gingen dahin, daß jeder Staat mindeftens einen Abgeordneten erhalte, 
der Volkszählung nicht die alte Bundesmatrifel (die aber 1841 revidirt iſt) zu 
Grunde gelegt würde, Deutfchland behufs der Wahlen eine Kreiseintheilung erhalte. 
Den legten Antrag benugte Deder, um auf feine republitanifchen Ideen zurüd- 
zufommen, ‚Der Antrag, ganz Deutfchland im Kreife einzutheilen, ift gut, wenn 
wir e8 machen, wie Schleswig:Holftein, wenn wir bei der Xhatlofigkeit der Regie: 
rungen eine proviforifhe Regierung einfegen, um das Steuerruder des Schiffes 
zu lenken. Allein wir dürfen nicht erft hin und her berathen. Während Rom be: 
ratbfchlagt, geht Sagunt zu Grunde.” Der Redner hatte nicht lange gefprochen, 
als eine neue Störung eintrat. Es verbreitete fich das Gerücht, daß auf ber 
Bodenheimer Gaffe ein biutiger Konflikt entfianden fei, daß eine Mafle Bewaff: 
neter gegen die Paulskirche heranziehe, um die Berfammlung zu fprengen. Die 
Berathung hatte fogleih ein Ende, man löfte fih in Gruppen auf, zerficeute fich 
theilweife auf den Strafen, um Erkundigungen einzuziehen und vereinigte ſich erft 
wieder, als fi der Ungrund jenes Gerüchtes ergeben hatte, Den neu beginnenden 
Verhandlungen fchidte Blum sine Mahnung an die Abgeordneten und an die Zur 


Die Verhandlungen des Borparlaments, 667 


hörer voraus. Den Abgeordneten fagte er: „Laſſen Sie das Beifpiel, bas vor 
wenigen Augenbliden ftattgefunden hat, das legte fein. Wäre die Kunde, die 
eben hierher gelangte, wahr gemwefen, dann durften wir uns nicht in unferer Be: 
rathung ftören laffen. Es ift nicht unfere Aufgabe, einen Straßenauflauf zu 
dämpfen. Gleichwie der roͤmiſche Senat feftgefeffen hat, als der Feind vor dem 
Thore Roms erfchien, müffen auch wir unferer Aufgabe genügen, felbft wenn ber 
Zumult bis zu unferer Thür gelangt wäre. Er hätte zerfchellen müffen an un: 
ferer Feftigkeit.” Den Zuhörern: „Wir ehren die Frankfurter Einwohnerfchaft, 
die und auf eine fo ergreifende Weife begrüßt hat. Allein die Meinung der 
Frankfurter Einwohnerfhaft kann unfere Beſchluͤſſe nicht beftimmen, fie kann nicht 
mitberathen, nicht mitftimmen, fei es auch nur durch Beifallsbezeugungen. Wir 
wollen den Beifall nit. Wir find nicht im Stande zu diskutiren, wenn feine 
Redefreiheit ftattfindet.” Bei der Debatte wünfchte blos ein Redner, Moriz 
Mohl aus Würtemberg, Beibehaltung der Zahl von 70,000 und felbft Erhöhung 
auf 100,000. „Der Abgeordnete Heder hat gefagt, man müffe durch die Zahl der 
Bertreter den Regierungen gegenüber imponiren. Nicht durch die Zahl der Per: 
fonen wird das Parlament den Regierungen imponiren, fondern durdy die Sntellis 
genz, und wenn Sie ein ganzes Bataillon von Abgeordneten hierher ſchicken. Se 
größer Sie die Zahl der Abgeordneten machen, defto weniger werden Sie an In— 
telligenz gewinnen. Die Eleinen Länder, zu denen ih auch Mürtemberg rechne, 
dem ich angehöre, haben die Erfahrung gemacht: je größer die Zahl der Abge: 
ordneten, um fo mehr Nullen befinden ſich darunter. Ich appellire übrigens an 
die Erfahrung, melde die Berfammlung in der Eurzen Zeit gemacht hat. Wir 
find unferer kaum vierhundert bier, und unfere Anzahl macht die Berathung ſchon 
ſchwierig. Um mie viel fehwieriger würde fie fein bei achthundert Abgeordneten !’’ 
Die Abftimmung ergab eine unzweifelhafte Mehrheit für die beiden Anträge, daß 
auf je 50,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt werde und auch diejenigen Staaten, 
deren Seelenzahl mweniger als 50,000 betrage, einen Vertreter erhalten follten. 
Damit ſchloß die Sigung. 

Die Drdnung des nähften Tages (1. April) führte auf den Wahlmodus. 
Daß das ansgebehntefte MWahlreht ohne Unterfchied des Glaubens, ohne Rüdficht 
auf ein beftimmtes Vermögen eingeführt werde, war allgemeine Stimmung der 
BVBerfammlung. Man mußte fi indeffen näher verftändigen, welches Alter zur 
Waͤhlfaͤhigkeit, welches zur Wählbarkeit erfordert werde, ob die Wahlen unmittel- 
bar oder mittelbar erfolgen follten. Der legte Punkt war der wichtigfte von allen. 
Auf unmittelbare Wahlen ftellte Schaffrath aus Sachſen den Antrag, verbunden 
mit dem zweiten Vorſchlage, jeden Deutfchen, welcher in einem deutfchen Lande 
Staatsangehöriger und 25 Fahre alt fei, für wahlfähig und wählbar zu erklären. 
Den erften Antrag unterftügte er mit folgenden Worten: „Es fol der Volkswille 
ohne Mittelsperfonen direkt aus dem Volke, ohne eine Zmwifhenmafchine, hierher 
in diefe Nationalverfammlung dringen. Der Volkswille foll ſich möglichft friſch, 
unverfümmert und unverfälfcht hier ausfprehen, er foll nicht erft durch einen 
chemiſchen Prozeß, duch fogenannte mittelbare Wahlen, durch Zwifchenperfonen in 
homöopathifhen Dofen an das Ohr des Fürften dringen. Sind mir für diefe 
unmittelbaren Wahlen, dann erft werden wir fehen, ob und was Problem genannt 
werden kann, ob und mie viele Deutfche wahre oder nicht wahre Monarchiften 
oder Republikaner fein werden.” Die einander raſch ablöfenden Redner fprachen ſich 
theils für mittelbare, theil® für unmittelbare Wahlen aus, die Frage, ob die Voll: 
jährigkeit auf 25 oder 21 Fahre feftzufegen fei, oder ob die Entfcheidung den 
beftehenden Landesgefegen anheimzuftellen fei, wurde dazmwifchen hinein verhandelt, 
der Ruf nah Abftimmung erhob ſich mitten unter den Debatten immer lauter, 
es war eine Verwirrung, die mit der MWichtigkeit der Verhandlung fhledht har: 
monirte. Vergebens rief Blum mit feiner Stentorftimme mehrmals über die 
Verſammlung bin: „Es handelt fih um Zufammenfesung der Verſammlung, die 
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unfer ganzes Schidfal entfcheiden foll, wollen Sie an biefe Beine Stunde wenden ?” 
Waren feine Worte verhallt, fo entftand wohl eine augenblidlihe Stille, in der 
ein mißverftandenes oder mißliebiges Wort des erften des beften Redners gleich wieder 
den Sturm erregte, und den Ruf nah Abftimmung die geordnete Debatte über: 
tönen ließ. Wir laffen nun die einzelnen Redner, die unbedeutenderen übergehenb, 
der Reihe nach auftreten, wie fie einander ablöften. Freudentheilaus Hannover: 
„Gegen den Antrag auf unmittelbare Wahlen muß ich, fo wie unfere Verhaͤltniſſe 
jest noch liegen, entfchieden mid) erklären, und zwar im Intereſſe der Freiheit, im 
Intereſſe felbft der Volksfouverainetät, wovon hier die Rede gemwefen ift, und im 
Sntereffe des Gegenftandes felbft. Wenn wir in die einzelnen Ortfchaften der 
Provinzen, wo diefe Wahlen vorgenommen werden, zurüdgehen, fo wird eine 
ſolche Maffe von Urwählern zufammenfommen, daß an eine Unabhängigkeit der 
Wahl nicht zu denken if. Wer es fhon im Kleinen angefehen hat, wie es bei 
diefen Urwahlen hergebt, muß die vollftändigfte Ueberzeugung hieraus gewonnen 
haben, daß damit feine Freiheit beftcehen kann. Wollen Sie die Freiheit in ihrer 
eritandenen Entwidelung hemmen, wollen Sie fie allen Intriguen und, ich möchte 
fagen, Unfauberkeiten preisgeben, dann allerdings müffen Sie das ganze Volk her: 
einziehen. Hier füge ich mich auf die Erfahrung, und ich glaube, wie fehr aud 
unfere Bruft glüht für die Entwidelung deutfcher Freiheit, die Schule der Er: 
fahrung dürfen wir nicht bei Seite fegen; diefe fpricht gegen die unmittelbaren 
Wahlen, und was will man dadurch erreihen? Kine XTheilnahme des ganzen 
Volkes an diefer großen Angelegenheit fann man ebenfo gut durch mittelbare 
MWuhlen erreihen. Durch mittelbare wird eine zwedmäßige Wahl weit mehr zu 
Stande gebracht, als durch unmittelbare. In unferer Provinz wenigſtens, wo 
man unmittelbare Wahlen gehabt hat, habe ich diefe Erfahrung gemacht, und in 
anderen Provinzen auch. Wollen wir alfo, daß unabhängige Männer gewählt 
werden, wollen wir, daß den Intriguen Thor und Thür verfchloffen werde, wollen 
wir, daß alle Wahlen für die Zukunft unabhängig bleiben, fo dürfen wir uns für 
feine unmittelbaren Wahlen ausfprehen. Und noch Eins möchte id anführen. 
Wir haben immer davon gefprocdhen, wir feien nicht hierher gefhidt, um Gefege 
zu machen, fondern wir bildeten nur eine große Sur. Mit diefer Anficht erkläre 
ih mich aus voller Ueberzeugung einverftanden, aber die große Jury wird aller: 
dings eine große moralifhe Macht äußern, und wie die moralifhe Macht fiegen 
kann über brutale Gewalt, haben wir in den legten Mochen gefehen. Und wie 
wollen Sie die Wahlordnung in fo Eurzer Zeit zufammen bringen? Wir müßten 
von Grund aus alle Verhältniffe in den verfchiedenen Staaten ändern. Machen 
Sie davon die Deputation der Abgeordneten abhängig, fo können wir uns über 
die Legitimation 14 Tage und länger ftreiten. Wie foll Eonftatirt werden, baf 
alles gehörig gefchehen ift? Stellen Sie einmal die Sache fo, dann müffen Sie 
es ehrlih und offen durchführen, dann darf es fein Schein fein, dann muß be 
wiefen werden, daß jeder Aktivbürger eingeladen if. Gehen Sie aber zu mittel: 
baren Wahlen, fo ijt die Legitimation weit einfacher und leichter gemadht. Haben 
wir nicht gefehen, wohin es führt, wenn eine Verfammlung zu groß ift? Ich glaube, 
in einer Keinen Verfammlung ift die Freiheit des Bürgers mehr gefichert, und 
im Intereſſe der Sache erkläre ich mid) gegen den Antrag, infoweit er auf bie 
Unmittelbarkeit geſtellt ift, weil er die Freiheit gefährdet, weil, wenn er ausgeführt 
würde, wir in 4 bis 6 Wochen unmöglich beifammen fein koͤnnten.“ Vogt 
aus Gießen: „Ich muß mid offen für das Prinzip der direkten Wahlen aus: 
fprechen, und zwar deshalb, weil ich es als das michtigfte politifche Bildungs: 
mittel des Volkes betrachte. Die Preffreiheit, das Affoziationsreht, alle dieſe 
Dinge find nicht fo wichtig für den politifchen Fortſchritt des Volkes, für bie 
Theilnahbme des Volkes an den politifhen Angelegenheiten, als gerade bie direkte 
Wahl, wo jeder den Mann bezeichnet, den er als den würdigften hält, feine Anſicht 
zu vertreten, und wo amdererfeits der Kandidat auch offen und frei mit feinen 
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Anfihten hervortreten muß vor das gefammte Volk, und bdiefem erklären muß, 
wofür er in der Verfammlung kämpfen will. Ich halte dies für ein unerläßliches 
Erforderniß für den politifchen Fortfchritt des Volkes. Wir haben bisher in den 
meiften beutfchen Staaten gefehen, daß auf das Blinde hinein gleihfam die Ab: 
geordneten gewählt worden find; ich habe aus eigener Erfahrung hören müffen, 
daß man gefagt hat: Meine Herren, auf Ehre, ih wuͤnſche nicht gewählt zu 
werden, und daß man Intriguen gemacht hat, um gewählt zu werden. In den 
meiften unferer Kammern haben Leute gefeffen, von denen man vorher nicht wußte, 
was fie für Anfichten hatten, und von denen man erft nachher erfuhr, mie fie 
fih nad) der Volksfprache rauchen werden.. Diele politifhe Halbheit, die Hypo— 
Erifie, welche die indirekte Wahl hervorruft, wünfche ich vernichtet, und in diefer 
Beziehung halte ich die direkte Wahl als das einzige Mittel. Auf der andern 
Seite aber beftehen Verhältniffe in Deutfchland und in den verfchiedenen deutfchen 
Provinzen, die e8 nach meiner Anfiht unmöglid machen jest fchon die direkte 
Wahl einzuführen. Wir haben noch Provinzen, wo die Bauern zum großen Theile 
von den Gutsbefigern abhängen, wo alfo bei der direften Wahl nicht zu erwarten 
ift, daß die Stimmung des Volkes fi wahrhaft ausfpreche, fo wie durdy den ein- 
fahen Befehl des Gutsheren oder durch irgend eine Schmeichelei defjelben die 
Stimmung gelentt werden kann, wie man will. Sch glaube alfo, daß die Ber: 
fammlung fi im Prinzip für die direkten Wahlen auszufprechen hätte, daß 
fie aber zugleich anerkennen müffe, daß Verhältniffe gebieten können, in einzelnen 
Theilen indirekte Wahlen durch Wahlmänner vornehmen zu laffen.” Lehne aus 
Darmfladt: „Wir wiffen, wie in die Tiefe bereits die politifche Bildung einge: 
derungen, wir wiffen aber auch, wie ſchwierig es ift, daß eine ſolche große Maſſe 
fi) ausfprehen und fich verftändigen kann, und eine Verftändigung ift offenbar 
nothwendig, wenn es fih darum handelt, daß ein Einzelner aus diefer Maffe be: 
rufen werden fol. Ich möchte dabei weiter bedenken, daß, wenn wir den Vorderfag 
aufgeftellt haben, daß kein Wahlcenfus eriftire, wir gerade den Wahlcenfus ber: 
beiführen. Wenn eine folhe Wahlverfammlung gebildet werden foll, fo ift es 
nothmwendig, daß fie fih an einem Drte vereinigt; der Arme ift aber nicht im 
Stande, die Koften der Reife zu tragen, und wir haben alfo dadurch das Refultat, 
daß eine Maffe derfelben nicht vertreten fein wird, weil die Verhältniffe es ihnen nicht 
erlauben. Ich glaube alfo, daß nur dadurch ein richtiges WVerhältniß erzielt werden 
kann, daß in jedem Drte bie Wähler den aus der erſten Wahl hervorgegangenen 
Wahlmännern die Wahl überlaffen.” Wefendond aus Düffeldorf: „Man hat 
zweierlei gegen die unmittelbaren Wahlen vorgebracht, einmal, daß die Unabhängige 
keit der Wahl nicht gefichert fei, dann, daß der Legitimationspunkt gar zu fchwierig 
zu befhaffen fein würde. Auch bei den mittelbaren Wahlen ift derfelbe Einfluß 
geltend zu machen, und nur in einem verflärkten Maße, denn wir haben dann 
diefen Einfluß doppelt zu befürchten, einmal bei der Wahl der Wähler und dann‘ 
bei der Wahl der Abgeordneten felbft. Alfo dasjenige, was hier vermieden wer: 
den foll, wird in einem boppelten Maße herbeigeführt. Daffelbe gilt von der 
Xegitimation. Auch bier kann man erwidern: wenn mittelbare Wahlen befchloffen 
werden, fo muß zunaͤchſt die Legitimation der Wähler und fpäter wiederum die 
Regitimation des gewählten Abgeorbneten geprüft werden. Alſo auch hier ift bie 
Schwierigkeit eine doppelte, wenn man mittelbare Wahlen befchließt. Mittelbare 
Wahlen find ein Miftrauensvotum, das Volk verlangt, daß es anerkannt werde 
als mündig und reif, wir verlangen vom Volke und können es ihm zutrauen, 
daß es fich direkt und unmittelbar nad denjenigen Männern umfehen wird, bie 
feines Vertrauens würdig find, und ich habe feinen Grund, ein ſolches Mißtrauen 
auszufprechen. Es ift ferner geltend gemacht worden, daß die direkten Wahlen 
die Armen von der Wahl ausfchließen würden. Dem ift nicht fo. Sie haben 
befchloffen, daß auf je 50,000 Seelen ein Abgeorbneter gewählt werden foll, und 
ich glaube, 50,000 Seelen werden ſich immer in einem fo engen Kreife zuſammen⸗ 
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finden, daß man nicht behaupten kann, es follen drei Tage lange Reifen gemacht 
werden, ich glaube alfo, es ift fehr leicht auszuführen, daß von diefen 50,000 Seelen 
alle an dem Mahlgefchäfte theilnehmen.” Es folgte ein Redner, der große Heiterkeit 
erregte, Pittfhaft aus Mainz: „Ich fage, 25 Jahre gehören zur Wahlfaͤhigkeit, 
und direfte Wahlen will ic haben, wie in Baden. Jeder rheinbeffiihe Juriſt 
weiß auh, daß man fih nur mit 25 Jahren vermählen darf, und ift das nicht 
eine große politifche Vermählung, die man mit dem Stante eingeht, wenn man eines 
feiner berathenden Mitglieder ift? Ich ſtimme damit ganz überein, daß die Wahl aus 
dem Marke des Volkes hervorgehen muß, allein ich ftimme nicht für 21 Jahre, weil da 
die Blüthe noch zu friſch iſt. Sie werfen ſich auf die Höhe platonifcher Politik, und 
Sie wifjen, daß diefe fo wenig zu realifiren ift, ald die platonifche Liebe.” (Allge⸗ 
meines Gelächter). Raufhenplatt aus Niederfahfen: „Wenn man jagt, 
daß bei indirekten Wahlen Intriguen vorfommen koͤnnen, fo wollte id nur ba: 
gegen bemerken, daß ſich bei den Urwahlen, wie der Freiherr v. Stein gejagt bat, 
Alles in einen allgemeinen Brei auflöft, wo man dann im Truͤben fifhen kann. 
Das ift auch zu berüdfichtigen. Sch glaube alfo, die Anfichten können fehr ge: 
theilt fein, und dann, meine Herren, überfhägen Sie nicht die Tragweite Ihrer 
Beſchluͤſſe. Sie haben keine vollziehende Gewalt, fondern es ift lediglich ber 
moralifche Eindrud, der Ihren Befchlüffen den Eindrud fichern kann. Wenn man 
mit einem ſolchen Befchluffe, mit dem Wahlmodus nicht einverfianden wäre, fo 
wäre ſchon wieder eine Spaltung eingetreten. Mein Antrag ift daher, über den 
MWahlmodus nichts Näheres zu beftimmen, als etwa auf 50,000 Seelen einen 
Abgeordneten zu wählen, und dann vielleicht noch über das Alter eine Beſtimmung 
zu treffen, im Uebrigen aber, wie 5. B. in der Schweiz dem Eleinen Kantonen, 
fo auch in Deutfhland den einzelnen MWahlbezirken zu überlaffen, nach ihren 
Berhältniffen ihren Wahlmodus zu wählen.” Welder: „Sch beſchwoͤre Sie, als 
praftifhe Männer vor allem den Hauptzweck ins Auge zu faffen, fchnelles Zu: 
fammentreten ber £onftituirenden Verſammlung. Darum möchte ich den Antrag 
ftellen, daß nichts Abfolutes über den Wahlmodus feftgefegt werde. Es giebt viele 
Länder, wo die Regierungen gehindert find, ohne die Stände zu beſchließen, es 
giebt andere Länder, wo die Verhältniffe des Wolkes den Wahlmodus mehr oder 
minder befchränten. Ich bitte Sie auszufprechen, daß nicht abfolut ein gemiffer 
MWahlmodus eingehalten werden fol. E8 kommt nur darauf an, deutfhe Männer 
aus allen Gauen des VBaterlandes zu haben, ed wird fie der große Geift der Zeit 
durchwehen. Mein Wunfh geht dahin, daß man das Wahlgeſetz desjenigen 
Landes als Norm annehmen möchte, das bie erften Wahlen zur Nationalver: 
fammlung angeordnet hat, nämlidy das badifhe. Diefes fagt: vom 500 Seelen 
wählen bie felbfiftändigen Bürger einen Wahlmann, und diefe Wahlmänner 
treten zufammen und wählen einen felbftftändigen Bürger ald Abgeordneten. Sch 
habe geendet, ich wünfche, daß wir praftifch bleiben.” Leue von Köln: „Wir 
find hier eine Gefellfchaft von Motabeln aus ganz Deutfchland, welche allerdings 
nicht zu befchließen hat, wohl aber Rathfchläge geben darf, wie die National: 
verfammlung, weldye die künftigen Staatsverhältniffe ordnen fol, gewählt werden 
fol. Es ift nach meiner Anficht vergeblihe Mühe und nur Zeitverſchwendung, 
wenn man das abfolute Befte fuchen und mit theoretifhen Gründen das Für 
und Wider erörtern wil. Wir müffen uns nad den Umftänden richten, das 
wählen, was unter den gegenwärtigen Umftänden das Beſte if. Die Gefahr des 
Baterlandes ift unendlid groß, wir fliehen vor einem Abgrunde, und darum 
müffen die leichteften Wege gewählt werben, wenn es aud Wege giebt], welche 
nad der Vernunft noch beffer fein würden. Ic bin daher der Meinung, daß 
bloß der Maßſtab der Population angelegt werden fol, um die Nationalverfamm: 
lung zu wählen. Sch bin ber Anficht, daß wir eine mittelbare Wahl vornehmen 
müffen, und will wegen der Gründe, die mich zu biefer Anficht befiimmen, auf 
die Ausführung des Deren Sreubentheil, mit der ich größtentheils einverflanden 
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bin, Bezug nehmen.” Zahn: „Deutfhe Männer! Das Wahlrecht ift der 
Grundſtein zur Reichsverfaſſung, nehmen Sie das nicht leicht. Ich bin für den 
Antrag des Herrn Schaffrath. Das alte Sachfenreht hat das 21. Jahr feftge: 
fest; find mir mit allen unferen Univerfitäten und Schulen feit der Zeit duͤmmer 
geworden, als wir damals waren? Einzelne fagen, die Leute Eönnen in Mord: 
deutſchland nicht zufammenfommen. Ich mweiß aber, daß die Leute in Schleswig: 
Holftein zu den Jahrmärkten gehen auf die Limeburger Haide, und wenn «8 
auch fo meit ift, fo follen fie jegt die Beine rühren. Es ift ein alter Spruch: 
Wie wir nit mit rathen, wie auch nicht mitthaten.“ Robert Blum: 
„Meine Herren! Man hat die Wahl reimer genannt, wenn fie aus einer Wahl: 
Eörperfhaft hervorgehe. Das ift durch Thatfachen widerlegt. Die dermalige Zus: 
fammenfesung der Ständbeverfammlungen bemweift, daß fich der Volkswille defto weniger 
ausfpricht, je mehr Abſchachtelungen bei den Wahlen ftattfinden. Manhat die direkten 
Wahlen unausführbar genannt. Ich glaube, die indirekten find unausführbar. Aus: 
führbar und Leicht iſt alles Natuͤrliche; indirekte Wahlen find Eünftlih. Ausführbar 
find die direkten Wahlen darum, weil man felbft da, wo feine Verfaffung befteht, 
jedem Einzelnen fagen Tann: Du haft einen Vertreter zu ber tonftituirenden 
Nationalverfammlung zu ſchicken; ausführbar find fie gerade darum, weil man 
die Schaffung von Wahlkreifen, von Berechtigten, von all dem nicht braudıt, 
fondern ganz einfach die Gemeinde auffordert zu wählen. Ausführbar find fie 
darum, weil wir in dieſem Augenblide nicht wiffen, wie fih die Verhäftniffe in 
Deutfchland geftalten, nachdem bie legten vier Mochen uns fo Auferorbentliches 
gebracht haben. Wenn moͤglicherweiſe der böfe Wille uns entgegen tritt, find bie 
direften Wahlen ausführbar, weil wir die Gemeinden auffordern können fie zu 
veranftalten, und keine VBermittelung rauchen. Gemeinden haben mir überall 
(Stimmen: Nein!), und haben wir keine Gemeinden, fo haben wir doch menig- 
fiend Kirchſpiele. Endlich find wir hier bekleidet mit dem Vertrauen des Volkes 
ohne Wahlen, und wollen wir ihm für diefes Vertrauen damit danken, daß mir 
fagen: Du bift unmündig und mußt Dir Deine Vormünder ernennen?” Römer 
aus Stuttgart: „Wenn e8 fi) darum handeln würde, ein Wahlgefeg jegt für alle 
Zeiten fertig zu machen, oder wenn uns die Spanne Zeit nicht fo Eurz zuge: 
meffen wäre, fo waͤre ich der erfte, der ein Wahlgefeg beantragen und unterftügen 
würde, gegründet auf ganz demofratifhen Prinzipien; allein in fürzefter Zeit foll 
Ihrem Wunfche gemäß die Nationalverfammlung beifammenfein und die mwichtig- 
fien Angelegenheiten Deutfchlands berathen. Wenn diefe Borausfegung, richtig ift, 
fo halte ich e8 für unmoͤglich, daß in den einzelnen beutfchen Staaten die ver: 
ſchiedenen Wahlgefege geändert und neue an bie Stelle gefegt werden follen. Man 
wird einwenden, daß in den meiften Staaten das ariflofratifche Prinzip noch all: 
zuſehr vorherefcht. Ich halte diefe Einwendung für richtig, allein, meine Herren, 
feit ſechs Wochen ift die Volksſtimme ftart geworden. Der beutfche Bund hat 
ficherlich Beine große Freude an uns, und dennoch ift fein Palaſt feſtlich gefhmüdt. 
Das thut die öffentliche Meinung, und unter diefer Macht werden auch die Wahlen 
in liberatem Sinne vorgenommen, wenn auch jeder Staat nad) feinem Wahlmobus 
waͤhlt. Wenn ih aud den Antrag nicht ftelle, daß jeder Staat feinen Wahl: 
modus beibehalten foll, fo glaube ich doch, daß es nicht möglich ift einen allge: 
meinen Wahlmodus aufzuftellen, und glaube, daß jedem Staate überlaffen werden 
fol, die Wahl nad) dem Modus vorzunehmen, der ihm der geeignetefte ſcheint.“ 
Dr. Wirth aus Konftanz: „Ich fpreche mich gegen die indirekten Wahlen aus, 
denn ich habe erfahren, daß bei dieſen indireften Wahlen die Liederlichkeit des 
Dolizeiftaates auf ihren Kulminationspunkt geftiegen if. (Eine Stimme: Der ift 
tobt!) Er ift nicht todt, er wuchert noch im Stillen fort. (Deder: Er zappelt 
noh!) Ich habe die: Erfahrung gemacht, daß da Intriguen aller Art gefpielt 
werden und viel mehr mit Erfolg, als bei den Urwahlen. Es bat ein Redner 
die Bemerkung gemacht, daß Gutsherten ihre Bauern beläftigen würden. Hierauf 
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antworte ih: Wenn die Schlechtigkeit der Gutsherren fo weit gebiehen ift, daß fie 
eine Maffe ihnen angehörige Perfonen in einer heiligen Sache des Baterlandes 
mifbrauhen, fo wird fie das Fluchgeriht ſchon erreihen. Sie werden mir aber 
zugeben, ein Gutsherr, der im Stande ift, auf unmittelbare Wahlen einzumirken, 
wird eben fo gut auch auf mittelbare Wahlen einwirken können.” Wir haben 
jegt die Hauptmotive mit den eigenen Worten der vorzuglichften Sprecher gegeben. 
Nah einigen Erörterungen über die Frageftellung legte der Präfident ber Ver— 
fammlung zuerft die Frage vor: „Stimmen Sie zu, daß im Allgemeinen, mit Vor: 
behalt der Abftimmung über die Prinzipien, die genauere Feftfegung des Wahl: 
modus ben einzelnen Staaten zu überlaffen iſt?“ Diefe Frage wurde mit großer 
Mehrheit bejaht. Als zur Abftimmung der von dem Präfidenten refumirten An: 
träge gefchritten werden follte, erheben fich vielfahe Stimmen gegen bie Faffungen, 
bis man ſich endlidy über folgende Redaktionen vereinbarte und die verfchiedenen 
Anträge zur Abftimmung bradte: Die Verfammlung befhloß: 1) Daß bei ber 
Wahl der Vertreter zur Eonftituirenden Verfammlung gewählt werden folle ohne 
Rüdfiht auf einen Genfus. Beſchluß: Einftimmig angenommen. 2) Daß ge: 
wählt werde ohne Rüdfiht auf Glaubensbefenntnif, daß alfo Jeder ohne Rüd: 
ficht darauf Wähler und wählbar fei. Belhluß: Einftimmig angenommen. 3) Daf 
ber der Wahl der Vertreter zur Eonftituirenden Verſammlung nicht aus bevorredy: 
teten Ständen, oder Überhaupt ohne Standesunterfchied gewählt werde. Beſchluß: 
Einftimmig angenommen. 4) Sollen direfte Wahlen als bindende Vorfchrift bei 
ber bevorftehenden Wahl zur Eonflituirenden Nationalverfammiung gelten? Für 
die Entfcheidung diefer Frage wurde von vielen Seiten Abftimmung mittelft nament: 
lihen Aufrufes begehrt, welchem Berlangen der Präfident gefhäftsordnungsmäßig 
entfprah. Das Ergebniß der Abftimmung war: Mit 317 Stimmen gegen 194 
ift die Frage verworfen. 5) Die Verſammlung erkennt die birefte Wahl als 
Prinzip an, läßt aber jedem einzelnen Staate die Freiheit, für jegt davon abzu— 
gehen und für diesmal nah Bedürfniß zu handeln. Beſchluß: Diefer Antrag 
wird mit entfchiedener Mehrheit angenommen. 6) Daß jeder volljährige Staats: 
angehörige mwahlberechtigt fein fol. Belhluß: Angenommen. 7) Daß Jeder, der 
25 Jahre alt ift, gewählt werden kann. Hierzu bemerkt der Präfident: „Damit 
fein Mißverftändniß entfteht, weil zur Volljährigkeit in den verſchiedenen Ländern 
abweichende. Altersftufen da find. Stimmen Sie dafür, daß ſchon jeder Voll: 
jährige wählbar iſt?“ Diefe Frage wurde mit großer Majorität bejaht. 8) Muf 
der Abgeordnete dem Staate angehören, den er in ber Eonftituirenden Berfamm: 
luug vertreten ſoll? Beſchluß: Diefe Frage wurde verneint. Der-Präfident fügte 
erläuternd hei: „Mit diefem Befchluffe ift alfo ausgefprochen, daß nicht vorge: 
fhrieben ift, daß z. DB. der Abgeordnete für Preußen ein Preuße oder der Ver: 
treter Badens ein badifher Staatsbürger fein muß, fondern daß er aus jedem 
beliebigen deutſchen Bundesitaate gewählt werden kann.” Mit diefer Erläuterung 
erklärte fih die Verfammlung volllommen einverftanden. 9) Daß auch bie politi— 
fhen Flüchtlinge, die Bürger anderer Staaten geworden find, aber in das Water: 
land zurücdkehren und fich niederlaffen, wahlberechtigt und wählbar fein follen. 
Belchluß: Der Antrag wurde angenommen. 10) Welches der Ort fein foll, wo 
die Eonftituirende Verfammlung gehalten wird? Mit faft einftimmigem Rufe wurde 
von der Verſammlung Frankfurt als diefer Ort bezeichnet. 
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Frankreich unter dem Minifterium Guizot. II. Die Februarre: 
volution. Wir haben das Minifterium Guizot nun auf feinem Gange durch 
bie Zeitgefchichte bis zum Vorabend feines Unterganges begleitet, wir haben dar— 
gelegt, wie es in feinem Fefthalten an einem unwiderruflich befchloffenen Spfteme 
ruͤckſichtslos von fich ſtieß, was ihm nicht dienen wollte, und freigebig mit den 
Geldern des Staates, mit den Sparpfennigen betrogener Induſtrieller .befoldete, 
was immer feine Politit zu fördern fich entſchloß. Wir haben gefehen, wie 
dieſes Spftem der Korruption dur Skandalprozeffe vor den Augen der entrüfteten 
Nation aufgededt, daß aber weniger Guizot und feine Genoffen, als eine über 
dem Minifterium ftehende Perföntichkeit für alle diefe Schändlichkeiten mit Recht 
verantwortlich gemacht wurde. Nachdem es einmal dahin gediehen war, nachdem 
ber König fich felbft mit dem öffentlichen Geifte in Zwiefpalt gebracht hatte, konnte 
ed fi bei dem nächften Zufammenftoße nicht mehr um einen Minifterwechfel 
handeln, fondern blos ein Thronmwechfel konnte das beleidigte Volksgefühl zufrieden- 
ftellen. Diefer Zufammenftoß fonnte nicht lange mehr vermieden werben, fon 
die Verwickelung der europäifchen Angelegenheiten drängte darauf hin, vor Allem 
die Schweizer Frage. In den helvetifchen Gebirgen war die Unterdrüdung ber 
Minderheit durch die Mehrheit vollbracht, aber nun rüfteten ſich die Großmächte, 
daffelbe Unreht in Eoloffal vergrößertem Mafftabe zu wiederholen und bie noch) 
fchreiendere Widerrechtlichkeit einer Einmifhung in fremde Angelegenheiten hinzu= 
zufügen. Frankteich war bei diefem „Akte der großen Politit’’ eine Stelle ans 
gemwiefen, es follte thatkräftig mithelfen’ zur Niederfchlagung des Radikalismus, 
den man von der Schweiz aus im Sturmfchritte gegen alle angrenzenden Länder 
vordringen fah, oder vielmehr vordringen zu fehen fich ftellte. Diefe Auffrifchung 
der heiligen Allianz mit Hinweglaffung ded Namens war bereits in der Aus— 
führung begriffen. In Neuenburg fammelte fi ein Kongreß zur Berathung der 
Schweizer Angelegenheiten. Lord Palmerfton’s Zafchenfpielerftreih im großartig- 
ſten Maßſtabe, fein Verftedenfpielen mit einem englifhen Botfchafter, der an dem 
Kongreffe theilnehmen follte und dody nirgends zu finden war, fein endlicher Ruͤck⸗ 
tritt von dem ganzen Projekte, ftörte das diplomatifhe Spiel, ohne die Abfichten 
der Verbündeten zu verändern. Das Hoͤchſte war, daß fi der Einfall in bie 
Schweiz in eine hermetifche Abfperrung der Landesgrenzen verwandelte, und ſchon 
eine ſolche Mafregelwiderftand dem franzöfifchen Volksgeifte zu entfchieden, um nicht 
eine Scilderhebung gegen die Politit Ludwig Philipps hervorzurufen. Die Pa 
trioten der angrenzenden Departements fprachen unverholen die Abficht aus, den 
Schweizern zu Hülfe zu ziehen, eine wachfende Gährung verbreitete ſich über das 
Land, Stügpunkte einer Bewegung fanden fi überall in den zahlreichen Aus: 
ſchuͤſſen und Vereinen, die zur Unterſtuͤzung der radikalen Mehrheit * Eidgenoſſen⸗ 
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[haft zufammengetreten waren. Es hatte fich eine ſolche Maffe von Zuͤndſtoff 
angehäuft, daß der erfte Funken, der hineinfiel, eine Erplofion hervorrufen mußte. 

Wir müffen jegt noch einmal die offiziellen Vertreter Frankreichs auf ber 
Bühne erfcheinen laffen, von ber fie nad wenig Wochen ber Unwille des Volkes 
vertrieb. Am 28. Dezember 1847 wurden die Kammern eröffnet. Als der König 
fi) in die Deputirtentammer begab, um die Thronrede zu verlefen, hörte er auf 
den Strafen den Ruf nah Wahlreform ertönen, in den felbft die Nationalgarde 
einftimmte. Sein Plan ftand feftz er ging dahin, nicht einen Finger breit nad: 
zugeben und bie Oppofition einzufhüchtern. Gegen alfen konſtitutionellen Gebraud 
ſprach die Thronrede einen indireften, aber allgemein verftändlichen Zabel gegen 
die Reformbeftrebungen aus. Es war in ihr, nah den gewöhnlichen Redens— 
arten über das Gluͤck und die Sicherheit Franfreihs, gefagt: „Inmitten ber 
Aufregung, welche feindliche oder blinde Leidenſchaften [hüren, be: 
feelt und fügt mich eine Ueberzeugung, die, daß wir in der Eonflitutionellen 
Monarchie, in der Eintracht der großen Staatsgewalten die höheren Mittel be: 
figen, um alle diefe Hinderniffe zu überfteigen, um allen moralifchen und mate: 
viellen Bedürfniffen unferes theuren Waterlandes zu genügen.” Der Eindrud 
diefer unflugen Herausforderung aͤußerte fi zunächft in der Preffe. Die repu: 
biifanifchen Zeitfchriften jubelten, daß die dpnaftifhe Oppofition und der Rabikalis- 
mus gleihfam zufanımengefoppelt wurden, der Charivari drüdte feine Freude aus, 
daß der König endlich dem Wirrwart der Parteinamen in der Kammer ein Ende 
gemacht und-die drei Gruppen als Blinde, Feinde und Pfahlgögen (bornes) ge: 
meinverftändlich gezeichnet habe. Am gereizteften ſprach ſich der loyale Liberalis: 
mus aus, den es alleidings uͤberraſchen mußte, mit den Wühlern und Demagogen 
in einen Topf geworfen zu werden. Barrot's Journal (dad Siecle) vergalt die 
Anklage mit den heftigften Gegenbefchuldigungen, wenn es über die koͤnigliche 
Sitzung fagte: „Diejenigen, welche eine Eröffnungsfigung gegen Ende der Re: 
ftauration gefehen haben, ald Herr Villele noch von feinen 300 umringt war, 
wiffen fo gut al® wir, was fi heute zugetragen hat. Es ift daffelbe Schau: 
fpiel, derfelbe vergoldete Lehnſeſſel, bderfelbe fammerne Thronhimmel.  Unifor- 
men, Beamten, HDöflinge, befriedigte Deputirte, nichts fehlt. Blos flatt 
ber weißen Fahnen fieht man dreifarbige, an der Stelle der Frau Herzogin von 
Angouleme die Königin Maria Amalie oder Madame Adelheid, ay der Stelle des 
Herzogs von Bordeaur, diefes Wunderfindes, ein anderes Kind, das nicht we: 
niger unfhuldig ift an den Fehlern Derjenigen, die e8 umgeben, und mit ber: 
felben Zuverfiht, wie ehedem, verfprehen unfere Faulfledenedelleute die Zukunft. 
Es ift nod ein Unterfchied da, wir geben das zu: ein älterer König, zur Im: 
trigue beffer gedrillte Minifter, eine weniger hochfahrende Sprache, gemeinere 
Formen, weniger Fanatismus, weniger Skrupel, und in allen Dingen mehr Er: 
niebrigung.” Die Kammermebrheit fah in diefen heftigen Angriffen eine Auffor: 
derung, um fo fefter zufammenzuhalten. Sie feste bei den Präfidenten= und 
Vizepräfidenten: Wahlen alle ihre Leute duch, fie hatte in den Bureaus bie 
Mehrheit, in dem erften Zagen war ſchon entfchieden, daß die Kammerfigung von 
1848 eben fo unfruchtbar ausfallen würde, als die früheren. Wir übergehen daher 
die Debatten, die über die ausmärtige Politif, über Stalien und die Schweiz 
geführt wurden, benn auch fie hatten nur wieder den Charakter unnüger Klopf: 
fechtereien. Die Frage der Bankette war die entfcheidende. In der Pairskammer 
kam es über fie zuerft zur Berathung. Graf Alton-Shee fiellte die Anfrage, 
ob die Regierung ben Bürgern das Recht zuerkenne, ſich bei Banketten zu ver: 
fammeln, oder ob bie bis jegt flattgefundenen 53 Bankette blos Sache der Duldung 
gewefen, ob -fie fih die Befugniß vorbehalte, diefelben zu verbieten, und ob ber 
Polizeipräfet vieleicht dehalb fein Weto eingelegt habe yegen das Banker, das 
im zwölften Bezirke von Paris gehalten werden follte? Der Minifter des Inneren 
Duchatel erwiderte darauf, allerdings babe die Regierung das Recht, bie 
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Bankette zu verbieten, und zwar Eraft des allgemeinen Polizeigefeges von 1790; 
fobald fi die Nothwendigkeit darbiete, werde fie dieſes Recht gebrauhen. Bei 
den Deputicten eröffnete Duvergier Je Hauranne die Erörterung über bie 
Bankette. Seine Rede zeichnete in fcharfen Zügen den Feldzugsplan der Oppo— 
fition, von der Mehrheit an das Land zu appelliten. „Die Mehrheit iſt in 
allen politifchen Fragen nicht Eompetent, fie ufurpirt die Gefeggebung und übt 
fie nicht in parlamentarifchem fondern in reaftionairem Sinne‘, war fein Thema. 
„geben wir in einem Fonftitutionellen Lande?” fragte er. „In, England Eönnte 
Niemand ein Zweifel einfallen, daß die Bürger berechtigt feien, fih zu einer 
Mahlzeit oder fonft zu verfammeln. Wenn Frankreich vor achtzehn Jahren 
eine Revolution machte, fo gefchah es nicht, um eine Dynaftie durdy eine andere, 
Minifter durch andere Minifter, fondern um die falfche Praris der Nepräfentativ: 
tegierung duch die wahre Eonftitutionelle Regierung zu erfegen. Aber man fcheint 
die Revolution und ihre Urfache völlig vergeffen zu haben. Wenn das Minifterium 
die Oppofition anklagt, dab fie blinde und feindfelige Leidenſchaften erwede, fo 
Elagt die Oppofition die Minifter an, daß fie auf gemeine und niedrige 2eiden- 
fhaften ihre Macht ftügen. Wenn fie fih diefen Banketten mwiderfegen mollen, 
fo mögen fie 1848 wagen, was fie 1834 mitten unter den Krawallen nicht 
wagten, und ein Gefeg einbringen; wenn fie ed wagen, fo ift dies die unzwei— 
deutigfte Verleugnung der Zulirevolution. Die Oppofition wird fortfahren, das 
Land politifch aufzuregen, und die Agitation der Korruption entgegenfegen. ch 
werde mich jedem gefeglichen Schritt, gegen ein Polizeiverbot zugefellen, das acht— 
undfunfzig Jahre nad der großen Nevolution eines der wichtigften Bürgerrechte 
vernichtet.” „Wir auch, Alte, Alte” rief e8 von den Bänken der Oppofition. 
Als die Kammer von dem aufregenden Eindrude des Vortrages des Herrn Du: 
vergier de Hauranne einigermaßen beruhigt war, betrat ein fonft ziemlich ſchweig⸗ 
fames Mitglied der Eonfervativen Partei, Herr Duemault, die Zribüne. Die 
Kammer, entgegnete er, wide ihre Pflicht — dies fei feine tiefe Ueberzgeugung — 
gegen das Land verfäumen, wenn fie nicht eine frenge Rüge ausfpräche gegen 
das was in ber Zeit zwifchen den beiden Landtagen vorgefallen. (Stimme line: 
„Barum nit eine Brandmarkung, wie bei dem Beſuche in Belgrave Square!“) 
Nicht blos um das ntereffe der Mayorität handele ſich's, fondern um das In— 
tereffe der Ordnung, das Intereſſe aller Gemwalten, die bei diefem Zweckeſſen 
herabgewürbigt, um die Bewegung der Gefchäfte, die duch fie gelähmt würden. 
Mas die Eonftitutionelle Oppofition dabei gethan? Allerdings habe fie über die 
abwefende Majorität teriumphirt, in Chatenu:Rouge und anderswo Schlachten ge: 
wonnen, bie fie im Parlamente verloren, diefen Sieg nicht eben großmüthig be— 
.nugt, im Grund aber nicht für ſich erfochten, fondern für die Radikalen. So 
hätten auch einft in der Eonftituirenden Verſammlung Mitglieder der Minorität 
fi für ihre parlamentarifchen Niederlagen in Volksvereinen getröftet, das Be— 
tragen der Verfammlung vor diefes Forum gebracht und dadurch das Anfehen ber 
geregelten oberherrlihen Gewalten erniedrigt. Bald feien biefe Vereine unter 
andere, noch ſchlimmere Einflüffe gerathen, unter Chefs, die fie immer weiter ges 
führt, und zulegt hätten fie den Konvent felbft zu Ausfchweifungen fortgeriffen, 
beren gerechte, aber nicht mehr freie Verantwortung jest auf ihm laſte. Ein 
Bankettredner habe von dem Bebürfniffe äußerer Mittel, gleichfam eines Äußeren 
Heeres gefprochen; wer für alle die Gefahren populaiter VBerfammlungen ftehen 
koͤnne, wenn nicht bloß alle Individuen, alle Bürger zugelaffen würden, fondern 
fetbft Fremde, (Eine Stimme: „Ja! Ja! Here Druey!“ Eine andere Stimme: 
„Es gab auc Preußen dabei!) wenn man zugäbe, daß alle Individuen das 
Recht haben, fi in unbegrenzter Zahl, öffentlich, ohne Polizei, ohne Kontrole zu 
verfammeln, aus dem Grunde, daß alle Individuen das Recht haben Bittfcpriften 
zu inachen, woruͤber fie wollen, infonderheit Reformbittfchriften, und ſich dabei 
über alle mögliche Dinge zu bereden. Dies fei eine neue Form, die man dem 
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Petitionsrechte geben wolle, das doch rein individuell, kein Necht einer Meinung 
fei, da würden dann alle Oppofitionen mit ihrem Haſſe und Mifvergnügen, alle 
Utopiften mit ihrer Buhlerei um Volksgunſt zufammen kommen und einander 
überbieten. Duch atel trat mehre Male für die Rechtmäßigkeit des Verbotes 
der Bankette auf. Dies Verbot fei volllommen Eonftitutionell, denn die Regie: 
rung habe die Ueberzeugung, daß dieſe Agitation bie öffentliche Ruhe gefährde, fie 
fehe Leidenfchaften auftauchen, welche die Monarchie verneinen, die ſchlimmſten 
Tage der franzöfifchen Geſchichte zurüdrufen. Da fei ein Eleines Buch mit dem 
Titel: „Les banquets democratiques”, eine Gefhichte der Imedeffen von Lille, 
Dijon und Chalons, man könnte das von Mans vom 10. Auguft hinzufügen, 
wo man nicht bloß den 10. Auguft von 1792, fondern den weit vorgefchritteneren 
10. Auguft vom 1793 habe leben laſſen. Rn Lille babe man felbft den Toaſt 
auf die Wahrheit und Aufrichtigkeit der im Jahre 1830 gegründeten Inftitutionen 
ausgefchloffen, wie den Toaſt auf den König, er wiſſe nicht, ob aus dem Grunde 
der Serilität ober aus welchem fonft. Ueberhaupt feien bei den fogenannten 
bemokratifhen Zwedeffen die mit den Grundlagen der Ordnung unverträglichften 
Grundfäge, 3. B. das allgemeine Stimmredht, nicht blos der Konvent, der Man: 
hen noch zu fpießbürgerlich gefchienen, fondern daͤs Schlimmfte im Konvent, die 
Bergpartei vertbeidigt worden. Der Ausdrud: feindfelige Leidenfchaften fei alfo 
gerechtfertigt, aber auch der Ausdrud: blinde Leidenfchaften fei es. Denn warum 
der Toaſt auf den König der Franzofen, auf den Eonftitutionellen König bei der 
Mehrheit der Bankette weggeblieben? Aus feiner anderen Urfache, als weil man 
die Mitwirkung der radikalen Partei gewuͤnſcht, denn die Radikalen feien in 
Agitationsfahen die gefchicteften. Darum habe es geheißen: „Wir wollen fchön 
beifammen figen, beifammen fpeifen, mir laſſen die Monarchie bei Seite!” 
(Laute Heiterkeit.) Wer die Monarchie fo mwohlfeilen Kaufes gebe, fei gewiß ber 
Berblendung fhuldig, denn der betrete eine Bahn, von der er nicht mwiffe, wohin 
fie führe, öffene fie denen, die ihre Verbündeten bald angreifen werden, felbft 
nad) dem Siege, und wenn der Sieg gefommen wäre, welche Bertheidiger würde 
die gefellfchaftlihe Ordnung, die Monarchie finden in Männern, die felbft, als bie 
Monarchie noch aufrecht geftanden in voller Kraft, nicht wagen, ihren Namen aus: 
zufprehen? Als der Herr Minifter die Tribüne verlief, empfing er zahlreiche 
Beglüdwünfhungen, und die Sigung wurde eine halbe Stunde ausgefegt, worauf 
Hr. DOdilon:Barrot kam. „Ihr Herren!’ begann er, „es ift etwas peinliches, 
ih fage felbft demüthigendes für mi, heute, im Jahre 1848, 17 Jahre nad 
der Julirevolution, aufgefordert zu fein, gegen die Regierung, bie aus biefer Re: 
volution entfprungen ift, bdaffelbe Recht zu vertheidigen, das ich ausgeübt habe 
unter der Reftauration, am Vorabend der Sulirevolution unter den ernfteften 
politifhen Umftänden, als wir den uns von der Krone hingewörfenen Handſchuh 
aufnahmen und ihr bedeuteten, daß die franzöfifche Nation ſich nicht würde Laffen 
aufhalten durch die Mißbraͤuche der Gewalt auf der betretenen Bahn ber Freiheit. 
Ich hatte die Ehre, in jener Verfammlung die Gefühle, die Meinung der Bevdl: 
ferung von Paris zu repräfentiren, ihr Organ zu fein bei den Mitgliedern der 
Adgeorbnetentammer, welche das parlamentarifhe Recht aufrecht erhalten hatte 
gegen den Mißbrauch des Mechtes der Krone. Die Debatte war fehr lebhaft, 
weil e8 in Folge diefer Debatte einen Konflikt gab, eine Revolution im Anzuge 
war. Die Reftauration war von biefer Kundthuung benachrichtigt, e8 war großes 
Auffehen voraus gegangen, fie hat das Recht geachtet. (Unterbrehungen im Gen: 
trum. Links: „Sehr wohl! fehr wohl!”) Ihr werdet unmillig, doch es ift eine 
biftorifche Wahrheit. Weil ich bei diefer Kundthuung die Hauptrolle fpielte, ihr 
Drgan war, fo könnt Ihe mich nicht verhindern, mit Schmerzen diefes Zeugnif 
abzulegen für eine Regierung, die freilich wegen ihrer Angriffe auf die Freiheit 
zertrtümmert wurde. Und fiehe, weil wir diefes Recht ausgeuübt haben auf die 
Herausforderung von Miniftern, bie uns die Gleichgältigkeit des Landes in’s 
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Geficht warfen, die uns von biefer Tribüne fagten: Ihr verlangt von und Re: 
formen, Ihe redet von ber politifhen Korrupfion, wo find die Petitionen, wo ift 
die Öffentliche Erregung, die Meinung die fih ausſpricht — meil wir biefe 
Herausforderung angenommen haben in der durch den Gebrauch geheiligten Form, 
uns wendend an das konſervativſte Element der Gefellfhaft, (Verneinung im 
Centrum. Links: ja, ja!) — ih fürchte keine Unterbrechungen, fie find mir 
fogar erwünfcht, denn fie Elären bie Unterfuhung, die Debatte auf — ja id 
verfichere, und bies ift eine der Freuden, die mid in biefem Augenblide tröften 
können, daß ich erftaunt war, in diefen fo manniafaltigen, fo zahlreichen Ver⸗ 
fammlungen eine große Menge erleuchteter Bürger, Freunde der Ordnung unb 
der Freiheit zu finden. O! Ihr mwäret ſehr unglüdlih, wenn das Element, in 
welchem dieſe Berfammlungen fi bildeten, ein unferen Inſtitutionen, der fon 
ftitutionellen Monarchie feindfeliges wäre. Das Uebel müßte dann noch tiefer 
fein, eure Fehler den Abgrund ausgegraben haben! Die Frage der Medlichkeit 
und ber Ehre des Landes hat fih in ihrer ganzen Wärme und Macht da ent: 
widelt, aber es ift Alles in Frieden, felbft ohne die geringfte Unzuläffigkeit zuges 
gangen. Und bei bdiefer Berufung an die Deffentlichkeit, bei diefer Fragftellung 
vor dem Zribunale des Landes, das Euch und uns richtet, bei der Ausübung 
diefee Rechte, bei Erfüllung diefer Pfliht, — auf mas floße ih? Auf eine 
Dolizeiverordnung, die mir das Alles unterfagen will, auf bie Intervention einer 
Genfur der Krone und des Parlaments gegen die Ausübung diefes Rechtes.“ Die 
Berhandlungen dauerten bis zum 15. Februar. Oppofition wie Mehrheit hatten 
fih in eine Sadgaffe verrannt, aus der beide „vergebens den Ausweg fuchten, die 
DOppofition durch ihre außerparlamentarifche Agitation, die Mehrheit duch ihre 
Zuftimmung zu dem Zabel im Adreßentwurfe. Es fehlte nicht an Vermittelungs— 
vorfhlägen, aber alle [heiterten an der Schwierigkeit der Berföhnung. Noch zulegt ſchlug 
ein Eleiner Theil der Majorität, um die Gehäffigkeit der Blindheitserklaͤtung zu ver 
wifchen, die Einfchiebung eined Reformen fordernden Paragraphen in die Adreffe 
vor. Diefer Paragraph lautete: „Inmitten der verfchiedenen Kundthuungen wird 
die Regierung die ernften und gemäßigten Wünfche bes Landes erkennen. Sie wird, wir 
hoffen es, die Initiative ergreifen zu meifen und gemäßigten Reformen, welche 
die öffentliche Meinung fordert und worunter man bie Parlamentsreform zu oberft 
fegen muß. In einer Eonftitutionellen Monarchie erlaubt die Einigung ber großen 
Staatsgewalten, ohne Gefahr eine Politik des Fortfchrittes zu befolgen und alle 
moralifhen und materiellen Intereffen zu befriedigen.” Die Mehrheit warf auch 
biefes fo zahme Amendement ab, und der legte Verſuch, Frieden zu fliften, war 
damit vereitelt. Die Oppofition konnte den entfcheidenden Schritt nicht länger 
verzögern. Sie hatte fo oft und fo pathetifch gefagt, fie werde ihr gutes Recht 
Mann für Mann zu wahren wiffen, daß fie nicht mehr zurüd konnte. Im 
zwölften Bezirke von Paris war ein Banket angefagt, die Polizei hatte es vers 
boten, und eben deshalb mußte die DOppofition es halten. Wielen, bie auf den: 
ſelben Baͤnken mit Thiers und Barrot faßen, war es bei diefem gleichwohl gefeg: 
lichen Widerftande gegen die Verwaltung nicht wohl um das Herz. Die Be: 
fürdhtung lag nahe, daß die politifhe Demonftration Unruhen hervorrufen werde, 
und dann mar von einer Regierung, die fih auf das Kapitel von der intellet: 
tuelfen Urheberfchaft fo wohl verftand, mit Sicherheit zu erwarten, daß fie die Oppo— 
fition für die Gefegwidrigfeiten verantwortlih madhen werde. Die Aengſtlichen 
hofften, daß ſich kein Haus für das Feft finden werde, und wirklich fchlugen 
viele Dauseigenthüümer ihre Lokale ab, doch endlich fand fich ein paffendes, und 
nun konnte man nicht mehr zurüd, 

Am 20. Februar veröffentlichte der Banker: Ausfhuß (Doilon Barrot, Du: 
vergier de Hauranne, Garnier: Pages, Havin, Abatucci und die Redakteurs von 
Sidcle, National und Gonftitutionel) das Programm bes Feſtes: Der Zug ber 
vereinigten Paris und Deputisten geht am Tage des Feſtes (Dienftag, 22, Februar) 
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von dem gewöhnlichen Berfammlungsorte der DOppofition aus. Die der Nationat- 
garde angehörigen Unterzeichner verfammeln fi) vor der Magdalenenkiche und 
bilden Spaliere, zwifchen denen die Eingeladenen ſich aufftellen — an der Spige 
die Oberoffiziere der Nationalgarde, nach den Eingeladenen und Gäften eine Reihe 
von Offizieren der Mationalgarde, hinter diefen die NMationalgarden in Kolonnen 
nach der Nummer ihrer Legionen, zwifhen der dritten und vierten Kolonne die 
Sünglinge der Schulen unter der Leitung felbftgewählter Führer, endlich die 
übrige Nationalgarde von Paris und der Bannmeile.. Dem Programme waren 
Aufforderungen zur Aufrechtechultung der Ruhe beigefügt, die Preffe erließ Mah— 
nungen in demfelben Sinne ; um wo möglich jeden Anlaß zu Störungen zu ver: 
meiden, war das Feft vom Sonntag, wo die Arbeiter feiern, auf den Dienftag 
verlegt worden. Trotz bdiefer friedlihen Stimmung betrachtete die Regierung das 
Banker als fo gefährlih, daß fie es verbot. Das Programm ber Feftordner, 
erklärte der Polizeipräfett Deleffert in einem öffentlich angefchlagenen Erlaffe, 
deute auf einen anderen Zweck und andere Abfichten, als es zur Schau trage, es 
ftelle eine Regierung neben der wahren des Landes, der durch die Charte einge: 
fegtem und von der Mehrheit beider Kammern unterftügten Regierung, auf; es 
rufe eine Öffentliche, der Ruhe der Stadt gefährliche Demonftration hervor; es 
verſammle mit Verlegung des Gefeges von 1831 die Mationalgarden und ftelle 
fie im voraus in Reihe und Glied nad der Zahl der Regionen, die Offiziere an 
der Spige, bier fei bona fide kein Zweifel mehr möglih, die Elarften, die aner: 
kannteſten Gefege ſeien verlegt, die Regierung werde ihnen aber Achtung zu ver: 
ſchaffen wiffen. Sie verbiete das Bankett, unterwerfe aber die Frage einer ge: 
eichtlihen Löfung. Die Kontravention folle zugelaffen, den XTheilnehmern der 
Eintritt in den Bankerfaal erlaubt werden, unter’ der Vorausfegung, daß fie ſich 
auf die erfte Aufforderung zurädziehen würden, um nicht eine einfache Kontra: 
vention in einen Akt dev Rebellion zu verwandeln. Einen ähnlichen Erlaß richtete 
der Befehlshaber der Nationalgarde Jacqueminot an feine Untergebenen. 
Gleichzeitig wurden furchtbare militairifche Vorkehrungen getroffen. Die um Paris 
vertheilten Truppen rüdten der Hauptftadt näher, die Befagung wurde in bie 
Kafernen Eonfignirt und reihlih mit Munition und anderem Bedarfe verfehen, 
man ſah ſtuͤndlich Munitionswagen und Gefhüge durch die Straßen fahren, 
fetbft gegen nächtliche Barritadentämpfe hatte die Regierung Vorkehrungen getroffen. 
Die Oppofition trat nunmeht von dem Bankette zurüd, um, wie fie fagte, gewiffe 
und biutige Kollifionen zu vermeiden. Am Abend diefes Tages (21. Februar) 
meldete der Zelegraph nad Straßburg: ‚Die Oppofition hat auf das Vorhaben 
der Demonftration und des Bankettes verzichtet. Paris ift vollkommen ruhig.“ 
Am Morgen des 22. war Paris früh auf den Beinen. Die Quai’s und 
Boulevards fülkten fih mit MNeugierigen, die nah und nad zu den Punkten 
ſtroͤmten, die bei dem Bankette hatten eine Rolle fpielen follen. Die Feftver: 
fammlung war nirgends zu erbliden, dafür zeigten ſich um fo mehr Truppen, 
namentlih Munizipalgardiften, für Parifer die verhaßtefte Erfcheinung. Die wo: 
genden Menfchengruppen eleftrifirten ſich gegenfeitig, man hörte die Marfeillaife, 
den Ruf: Nieder mit dem Minifterium, nieder mit Guizot, e8 lebe die Reform! 
Am Minifterium des Auswärtigen Blirrten einige Fenfter, ein Zufammenftoß fand 
zuerft an der Deputirtentammer flatt, wo das Gitter erbrochen wurde und Meiterei 
einfchritt. Unter dem Trompetengeſchmetter diefer Reiter beriethen die Deputirten 
ein Gefeg über die Bank von VBordeaur, aber nicht in der würdigen Haltung, 
welche die Senatoren Roms den eimdringenden Galliern entgegenfegten, fondern 
zerftreut, in fieberifcher Aufregung, mande mit der Vorahnung, daß die Zeit der 
Berathungen für fie voruͤber fei, daß die Entfcheidung über Frankreichs Gefchide 
von der Kammer auf die Straße verlegt werde. Die Gefeggeber draußen erhigten 
fi inzwifchen mehr und mehr. Brutalitäten der Munizipalgardiften fchürten das 
auffladernde Feuer, Diefe Prätorinner Ludwig Philipps, ausgefuchte Leute aus 
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ber ganzen Armee, griffen auf den elnfäifchen Feldern und auf dem Eintradhts: 
plage an, es gab fchwere WVerwundungen, viele ruhige Bürger wurden nieder: 
geritten, die Nationalgarde, die man nicht zufammengerufen hatte, die aber doch 
zum Theil ohne Waffen erfchienen war, warf fi hier und da zwifchen die An— 
greifenden und das Volt. Die Linie blieb unbeweglich und überließ er der Muni— 
zipalgarde, die Zufammenrottungen zu zerfireuen wie die Barrifaden zu zerftören, 
die fich bereits in den Straßen Zinquetonne, Bourg Abbe, Grenetat und Zrans: 
nonain erhoben. Diefe Kämpfe hatten bald ein Ende; dem Volke fehlten Waffen 
und Munition, es unterlag troß feiner Erbitterung und hatte neue Gemaltthätig- 
keiten zu erdulden. In die Deputirtenfammer drangen unheimliche Gerüchte von 
blutigen Ereigniffen. Die Oppofition raffte ſich endlih auf. Sie hatte die Auf- 
regung bis auf diefen Punkt gefteigert, fie konnte nun nicht länger unthätig fein. 
53 Übgeordnete ftellten auf den Antrag des Abbe Genoude den Vorfchlag, das 
Minifterium in Anklage zu verfegen, als fhuldig: 1) Nah außen die Ehre und 
Intereſſen von Frankreich verrathen; 2) die Grundfäge der Verfaſſung verfälfcht, 
die Garantien der Freiheit verlegt und die Rechte der Bürger angegriffen; 3) durch) 
eine foftematifche Korruption an die Stelle des freien Ausdrudes der öffentlichen 
Meinung bie Berechnungen des Privatintereffes gefegt und ſomit die Repraͤſen— 
tativregierung gefälfcht; A) im minijteriellen Intereſſe mit den öffentlichen Aemtern, 
fo wie mit allen Attributen und Privilegien der Macht, Handel getrieben; 5) in 
demfelben Intereſſe die Staatsfinanzen ruinirt und fo die Nationalträfte und 
die Größe Frankreichs Eompromittirt; 6) mit Gewalt die Bürger eines jeder 
freien Verfaſſung innewohnenden Rechtes beraubt; 7) endlich durch eine offen 
antirevolutionaire Politik die. Errungenſchaften von zwei Revolutionen' in Frage 
geftellt und eine tiefe Verwirrung in das Land geworfen zu haben. Um zwölf 
Uhr in der Naht waren alle Zufammenrottungen zerftreut, alle Barritaden ver: 
nichtet, und der Zelegraph Eonnte in der Frühe des folgenden Tages nad) Straß: 
burg berichten: „Zuſammenrottungen haben im Laufe des geftrigen Zages ftatt: 
gehabt. Seit Mitternacht ift die Ruhe gänzlich hergejtellt.‘ 

Die Vorbereitungen der Regierung verdoppelten fih am 23. Die Xruppen 
wurden nach einem feit Fahren fertigen Feldzugsplane aufgeftellt, fo daß fie alle 
wichtigſten WVerbindungspunfte von Paris befegt hielten, den Aufftand ifoliren und 
erdrüden konnten. Die Nationalgarde war jest durch Generalmarfh zufammens 
berufen worden und zahlreich erfhienen. Zwiſchen diefen impofanten Truppen— 
maffen, die im meiten Halbkreife gleihfam als Reſerve eine Reihe furchtbarer 
Feſtungswerke umſchloß, bewegte ſich die Parifer Bevölkerung. Auf ihrer Seite 
war von feiner Vorbereitung, feiner Leitung etwas zu fehen, fie bewegte fih bin 
und ber, als fei fie die neugierige Zufchauerin von Ereigniffen, mit denen fie 
fonft nichts zu fchaffen babe. Der Aufftand, denn in einem folchen war biefe 
ganze unabfehbare Bevölkerung begriffen, nahm den eigenthümlichften Charakter 
an, als müffe er von dem Karneval feine Masken und Scerze entlehnen. Die 
Straßenjugend hatte den Vorpoftendienft übernommen ; fie warf lachend Barrifaden 
auf, verließ fie lachend, wenn Truppen anrüdten, und half fogar gutmüthig, die 
Straßen wieder ebenen. Selbft der wirkliche Kampf ‚ der erfi gegen Mittag be= 
gann, hatte einen butlesken Anfang. Am Thore St. Denis erkletterten Arbeiter 
in Kitteln mehre Deus und Munitionswagen ber Artillerie, ohne daß die Train— 
foldaten fie hinderten,' und ließen fi mit diefen Wagen bis zur Strafe St. Etienne 
ziehen, wo fie kaum angefommen waren, als fie hinabfprangen und Barrifaden 
errichteten. Nach kurzer Zeit gab es hier Verwundete und Todte. Died war das 
Signal. Die Barrikaden fingen an, aus ber Erde zu wachen, die Straße Trans: 
nonain wurde, wie am Tage zuvor, der Mittelpunkt des MWiderftandes, hier, wie in 
der Strafe du Temple und St. Martin, fcheiterten die Angriffe der Munizipal- 
garde. An den meiften anderen Punkten verlieh das Volk beim Erſcheinen der 
Truppen feine Berfchanzungen, um im einer anderen Strafe neue zu errichten. 
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Die Linie verfuhr überall mit der größten Schonung, noch mehr die National: 
garde, die ſich wiederholt dazwifchen warf, wenn die Munizipalgardiften oder bie 
Kuiraffiere auf das Volk einreiten wollten. Gegen ein Uhr Mittags hörten bie 
Einzelntämpfe beinahe überall auf, weil fi das Gerücht verbreitete, daß der 
König eingewilligt habe, fein Minifterium zu entlaffen. Die Linie, die National: 
garde riefen diefe Nachricht dem Volke zu, das ſich zu zerftreuen anfing. Diefe 
halbe Rüdkehr zur Ruhe gab der Deputirtenfammer auf Eurze Augenblide die 
Autorität zurüd, die fie in der mwachfenden Bewegung ſchon fo gut wie verloren 
hatte. Auf den gewöhnlih fo ruhigen Baͤnken der Gefeggeber herrſchte jegt die 
größte Aufregung, und die „Befriedigten““ waren mit einem Male die bewegteften 
geworden. Paris firafte durch feine ganze Bevölkerung ihre Lobpreifungen des 
Öffentlichen Zuftandes Lügen, die lange geübte Herrſchaft gerieth in ernftlihe Ge: 
fahr, das waren allerdings beunruhigende Erfcheinungen genug. In einem Momente 
verwandelte fid) die Aufregung in Entfegen, es war ber Moment, als ſich bie 
Nachricht verbreitete, daß Nationalgarde gegen die Kammer im Anzuge begriffen 
ſei. Es waren 500 Mann der A. Legion, die ohne Waffen kamen, um eine 
Petition gegen das Minifterium und für die Reform zu überreichen, aber an ber 
Eintrahtsbrüde von Linientruppen und Munizipalgardiften zurüdgehalten wurden. 
Die Abgeordneten Cr&ömieur und Marie eilten ihnen entgegen und übernahmen 
die Denffchrift, im der kurz gefagt war, daß die Nationalgarde die Freiheit und 
Öffentliche Ordnung aufrecht erhalten werde, jedoch durchaus nicht gefonnen fei, 
fi durd ihren Gehorfam gegen die Gefege zu Stügen eines verderbenden und 
verdborbenen Minifteriums zu machen, deffen Politit und deſſen Handlungen fie 
mit der ganzen Kraft ihrer Ueberzeugung von fi flofe: „Das Minifterium ift 
vom Tode getroffen,” antwortete Gremieur, „die Nationalgarde hat fein Urtheil 
geſprochen.“ In demfelben Augenblide interpellirte in der Kammer Vavin, einer 
der Abgeordneten von Paris, die Minifter. „Seit länger ald 24 Stunden er: 
füttern ernfte Unruhen die Hauptftadt. Geftern war die Mationalgarbe zur 
großen Beftürzung der Einwohner nit im Dienfte, und man mußte doch, daf 
am Montag Abend Befehl gegeben fei, fie einzuberufen. Alſo ift e8 wahr, daf 
biefer Befehl in der Naht vom Montag auf den Dienjtag zurüdgenommen ift ? 
Erft um 5 Uhr hat man in einigen Quartieren der Stadt Rappel gefchlagen, 
um einige Nationalgardiften zu verfammeln. Während des Tages ließ man bie 
Bevölkerung von Paris ohne den Schuß der Nationalgarde. Es haben unfelige 
Kollifionen ftattgefunden, die wir wahrſcheinlich nicht zu beklagen hätten, wenn 
man gleich zu Anfange der Unruhen unfere Nationalgarde auf den Straßen gefehen 
hätte, deren Devife Ordnung und Freiheit ift. Ich fordere die Minifter auf, mir 
über eine folche wichtige und unheilsvolle Thatfache Aufklärung zu geben.” Das 
Beifallsrufen und Murren, das diefe Worte bei den Parteien hervorriefen, hatte 
ſich noch nicht gelegt, als ſich Guizot erhob, bleichen Antliges, mit düfterem Blicke, 
gebeugter Haltung, in feinem Aeußeren den Inhalt feiner Rede voraus verrathend. 
„Ich glaube,” begann er mit bewegter Stimme, „daß es weder dem öffentlichen 
Antereffe angemeffen, noch der Kammer annehmlich fein würde, in diefem Augen: 
blide in einen Streit über die nterpellation einzugehen, welche der Redner fo 
eben an uns gerichtet hat. Der König läßt in diefem Augenblide Graf Mole 
zu fih rufen ....” Ein mißtöniger Lärm von Beifallsgefchrei und Schredens: 
rufen unterbrah ihn, doch faßte er fih und fuhr noch bleicher und mit noch un: 
fiherer Stimme, als früher, fort: „Die eben flattgefundene Unterbrehung wird 
mic weder bewegen, etwas zu meinen Worten hinzuzufügen, noch davon wegzu— 
nehmen. Der König läßt in diefem Augenblide den Grafen Mole rufen, um 
ihn mit der Bildung eines neuen Kabinets zu beauftragen.” Die Ordnung Löfte 
fi) im Augenblide, alle Abgeordnete verließen ihre Sige, die Minifteriellen in 
faſt fpradylofer Beftürzung. „Das ift unverzeihlih, man liefert die Monarchie 
am ihre Feinde aus!” fo riefen dieſe Leute, um ſich bis auf den legten Augen 
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blick treu zu bleiben in Dem, was ſie immer ausgezeichnet hatte: Verkennung 
des oͤffentlichen Geiſtes, Unterſchiebung ihrer eigenen Intereſſen an die Stelle 
derjenigen des Landes. „Guizot ſtuͤrzt und wir mit ihm!“ Das war der einzige 
Gedanke dieſer Geſetzgeber in den Momenten des Zuſammenbrechens einer Mo— 
narchie! Die Pairs behaupteten auch jetzt ihre Prärogative dadurch, daß fie ſich 
noch verblendeter zeigten, als ihre Amtsgenoſſen in der zweiten Kammer. Zwei 
Pairs, der Graf Alton-Shee und der Marquis von Boiſſy erhoben ſich 
nach einander, um Interpellationen an die Miniſter zu richten, und beiden ver— 
ſagte man das Wort. „Schweigen Sie! Zur Ordnung, zur Ordnung!“ riefen 
die edlen Pairs mit einem Eifer, als würde die Ruhe Frankreichs ſich wieder: 
berftellen, falls nur im Palafte des Luremburg kein böfes Wort laut werde. Die 
Nachricht von der Entlaffung des Minifteriums verbreitete ſich rafch duch Paris, 
In den meiften Stadtvierteln erhoben ſich freudige Zurufe, die Linientruppen, bie 
feit zwei Tagen im Regen unter den Waffen geftanden hatten, zogen unter bem 
Zujauchzen der Nationalgarde und des Volkes in ihre Kafernen zuruͤck, die Offi: 
ziere riefen felbft den VBürgergruppen zu, daß Guizot geftürzt, Altes vorüber fei. 
So verftanden e8 aber nicht Diejenigen, die als eigentliche Kämpfer hinter den 
Barritaden geftanden hatten. Im den entfernteren Stadttheilen St. Denis und 
St. Martin, in den Strafen Bourg l'Abbé , Zransnonain, Beaubourg, Rambutin 
legte man die Waffen nicht nieder, weil feine befriedigende Nachricht gefommen 
war. Die Volksmaͤnner hörten, daß das Minifterium Guizot duch Mole, 
Dufaure, Billault, Paſſy erfegt feiz was galten ihnen diefe Namen, von 
denen nicht ein einziger das repräfentirte, um was man fih fhlug? Die Taͤu— 
[chung des Jahres 1830 war noch in frifhem Andenken, und man wollte daher 
das Schlachtfeld nicht verlaffen, ehe eine befriedigende Löfung erfolgt wäre. In 
biefen Stadttheilen rüftete man fih zu dem Kampfe, den man für den nächiten 
Morgen erwartete. In den Hauptftraßen jubelte Alles. Bon ſechs Uhr Abende 
an durchzogen ſtarke Volkshaufen, Soldaten, Offiziere, Nationalgarden, Bürger 
und Arbeiter, verföhnt und friedlih unter einander gemifcht, die Straßen. Es 
lebe die Reform! rufend und zur Beleuchtung der Häufer auffordernd. Nicht 
lange, und die Boulevards ftrahlten bis in bie hoͤchſten Giebel der Häufer von 
Licht. Unter den jubelnden Haufen befand, fih auch einer, der zahlreichfte von 
alten, der fi von der Baftille nah der Madeleine bewegte, voran eine Schaar 
mit Fadeln und einige Führer, denen ber ganze Zug gehorchte. Diefe Männer, 
Tauſende an Zahl und allen Ständen angehörend, waren jubelnd und fingend vor 
die Bureaus des National und der Reforme gezogen, und bewegten fid) nun weiter 
dem Minifterium des Auswärtigen zu, das unter den vielen erleuchteten Häufern 
glanzlos dalag. Dort war Linienmilitaiv aufgeteilt, e8 entfpannen ſich Unter: 
bandlungen (man weiß nicht, ob darüber, daß der Palaft erleuchtet werde, oder 
der Zug den verweigerten Durdgang erhalte), die Soldaten hielten ſich von der 
Menſchenmaſſe bedroht, es fiel ein Schuß, dem fogleih ein ganzes Pelotonfeuer 
folgte. Wohl ſechszig Menfhen flürzten, im erften Augenblide warf ſich Altes 
platt auf den Boden, um einem neuen Gewehrfeuer zu entgehen, dann ergriff 
man bie Flucht, aber nur, um ſich durch bie ganze Stadt zu verbreiten, das Volt 
zue Rache aufzurufen. Den Flüchtigen folgte ein düfterer Zug. In einem flachen 
Karren, von Fadeln umgeben, führte man die Todten nach dem Stadthaufe. 
Bei dem Herannahen des Wagens entblößten alle Umftehenden in finfterem Schwei: 
gen das Haupt, aber fobald das Zodesgefährt vorüber war, erbraufte der donnernde 
Ruf: „Verrath, man ſchießt das Volk nieder, zu den Waffen!” Hatte Ludwig 
Philipp vielleicht noch Hoffnung, fih auf dem Throne zu erhalten, fo wurde fie 
duch das Blutbad vor dem Minifterpalafte vernichtet. Wohin die Kunde von 
dem Gemepel gelangte, da entzüundete fie die furchtbarſte Erbitterung. Zu Hun- 
derten wuchfen die Barritaden empor, Wagen, Balken, Steine, Thore, alles und 
jegliches wurde dazu verwandt, alles, was fampfbereit war, firömte zu den Barri⸗ 
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Faden, die Luft, die noch eben von Jubelgeſchrei durchſchnitten wurde, erzitterte 
jest von den dumpfen Zönen ber Sturmglode. Es war der Anfang der Revo: 
lution, die nun befam, was ihr gefehlt hatte: Waffen und Führer. In der Nacht, 
während es an den Barrikaden hämmerte und fügte, trat das demokratiſche Wahl: 
fomite von Paris zufammen. ‚Es kommt nur der Nationalgarde zu, einen 
Aufftand von einer Revolution zu unterfheiden,’ fagten die Mit: 
glieder in einem Aufrufe an das Voll. ‚Die Verwendung des Heeres zur Un: 
terdrüdung bürgerlicher Unruhen ift ein Attentat auf die Würde eines freien 
Volkes und auf die Moralität des Heeres felbft, es Liegt darin ein Umfturz der 
wahren Ordnung und eine Verneinung ber Freiheit. Wir fordern, daß das ganze 
Bolt der Nationalgarde einverleibt werde, daß die Munizipalgarde auf der Stelle 
ſich aufloͤſe.“ 

Als der Morgen des 24. Februar anbrach, war Paris in eine Feſtung umge: 
wandelt. Namentlich die Boulevard wurden in ihrer ganzen Breite von Barri— 
Baden durchzogen‘, die faft unter den Augen der Linientruppen aus der Erde ge: 
fliegen waren, In den entfernteren Stabtvierteln hatte der Kampf feit der Macht 
nicht aufgehört, gegen act Uhr begann er auf den Boulevards. Man hatte 
etwa eine Stunde ſich gefhlagen, als Ordonnanzoffiziere durch die Strafen fprengten, 
überall verfündend, daß das Minifterium Mole durch eine volfsthiimlichere Ver: 
waltung erfegt fei, duch Ddilon:Barrot, Thiers, Lamoriciere und 
Duvergier de Hauranne. Ddilon: Barrot, umgeben von Horace VBernet 
und mehren beliebten Deputirten , zeigte ſich felbft zwiſchen den Barrikaden. 
„Unſere gemeinfamen Anftrengungen haben gefiegt,“ fagte er zu dem bemwaffneten 
Volke, „wir haben bie Freiheit wieder erobert, und was mehr fagen will, bie 
Ehrlichkeit ...” Weiter lief man ihn nicht reden. „Das ift ung nicht genug, 
wir find zu oft betrogen!‘ rief es von allen Seiten, und der Chef der Linken 
begann einzufehen, daß feine Perfönlichkeit zur Beruhigung von Paris nicht bin: 
reihen werde. Nicht beffer erging es den Adjutanten, welche die Nachricht von 
der Ernennung der neuen Minifter in die verfchiedenen Stadttheile überbrachten. 
Der König war fo verbiendet gewefen, den DOberbefehl über Paris dem Marfchall 
Bugeaud zu übertragen, der zu den verhafteften Stabsoffizieren gehörte. Diefe 
Ernennung vermwifchte den Eindrud, den die Namen der beliebten Minifter etwa 
hätten machen fönnen. „Wir wollen den Marfhall Bugeaud niht!” rief ed 
überall, wo bie Adjutanten ſich zeigten, und der Kampf mwüthete fort. Die Linie 
ſchlug fih fhon zum Theil nicht mehr. Das 45. Linienregiment war das erfte, 
das fid zu kaͤmpfen weigerte, ein zweites Regiment nahm die Bajonette von ben 
Flinten, ein drittes übergab feine Waffen den Arbeitern. Die Demoralifation 
griff reißend ſchnell um fih, nur einzelne Truppentheile, Munizipalgarde, Jaͤger 
von Vincennes, Dragoner und Kuiraffiere, ſchlugen fih noch für den König, und 
aud fie mußten entmuthigt werden, wenn fie ſich ifolirt der ungeheueren Bevoͤl— 
ferung gegenüber fahen. Im Schloffe war man vielleicht am rathlofeften. Die 
fhönen Pläne zur Unterdrüdung des Aufftandes waren nun nußlos, denn «8 
fehlten die Truppen, um fie zur Ausführung zu bringen, nutzlos waren bie hun— 
dert Baſtillen ringe um Paris, denn der erſte Schuß von ihren Mauern mar 
das Signal zum Untergange des Königthums. Die Generale, die fih um ben 
König befanden, wußten keinen Rath zu geben. Bald famen Abgeordnete, ehe: 
malige Nathgeber des Königs, Mitglieder der Oppofition, Thiers, Lafteyrie, 
Dupin, Emil de Girardin. Der Lestere foll den König zu dem entfcheiden: 
den Schritte beftimmt haben. Um ein Uhr las man an allen Straßeneden die 
Proklamation: „Bürger! Abdankung des Könige. Megierung der Herzogin von 
Drleand. Auflöfung der Kammer. Allgemeine Amneftie.”” Die Nachricht der 
Abdankung wurde mit möglichfter Eile verbreitet, und doc war es zu fpät. Ein 
zweiter Zufall, wenn der Ausdruck zuläffig ift, in der Wirkung dem Feuern vor 
dem Hötel ded Auswärtigen gleich, machte die Verföhnung unmöglich. National: 
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garde und Linie hatten fraternifirt, fobald die Abdankung befannt wurde, fie 
zogen vereint über die Boulevards nah dem Eintrachtsplage, wo am Eingange 
der elpfäifchen Felder ein Wachthaus liegt, das Munizipalgarden befegt hielten. 
Die Zunäcdftftehenden des Volkes forderten fie auf, fi zu ergeben, und wollten 
gleich eindringen. Die Munizipalgarden vertheidigten ſich, fchoffen, und die zu: 
ruͤckſtehenden Truppen und Nationalgarden wußten kaum, weßwegen fie insgefammt 
mit Flintenfhüffen begrüßt wurden. Das Wahthaus wurde dann faft mit Hülfe 
und wie es ſchien auf Befehl des General® der Truppen geftürmt und bie Be: 
fagung niedergemadjt. Diefer zweite Zufall gab für. den 24, Februar den Aus: 
ſchlag. Das Volk, das nur das Schießen gehört hatte, nachdem der Friede her: 
geftelft zu fein fchien, rief von Neuem: „Man verräth uns, man fhießt auf das 
Bolt. Nach den Tuilerien!“ Die Truppen hielten den latoinenartig anfchwellen: 
den Volkshaufen nicht mehr zuruͤck. Ihre Reihen öffneten fi, fie wurden felbft 
mit in ben Strubel hineingezogen, der ſich den Tuilerien zumälzte, National: 
garden in den erften Reiben, in den hinteren zehnmal ftärkeren Arbeiter. Der 
Kampf um das Schloß mar weder hartnädig noch blutig. Die baffelbe verthei: 
digenden Truppen wichen nach kurzer Zeit von ihren Poften, und der Volksſtrom 
drang gleichzeitig von zwei Seiten ein, durch den Hof und duch den Garten. 
In derfelben Zeit ungefähr war auch das Palais Royal eingenommen worden, 
und das Merk ber Zerftörung begann. Geftohlen durfte nichts werden, aber 
fämmtliche Geräthe wurden ben Flammen überliefert. Der Kampf hörte nun auf, 
das Gewehrfeuer, das noch gehört wurde, rührte von den Freudenfhüffen der 
Sieger her. Der König befand fi nicht mehr in den Tuilerien, als das Volt 
eindrang. Kurz vor dem Sturme entfloh er in folder Eile, daß er die Abdan— 
kungsurkunde zu unterzeichnen vergaß. Auf dem Eintrachtsplage erinnerte man 
ihn daran, und hier, wenige Schritte von dem Orte, wo Ludwig XVI. und fein 
Bater auf dem Blutgerüfte verblutet hatten, unterzeichnete er da8 Dokument, das 
bereits unnüß geworben mar. 

Das Volk hatte den Kampf ausgefämpft, aber es wollte nicht wie 1830 im 
Augenbtide des Sieges feine Entlaffung geben. Die Abgeordneten täufchten ſich, 
wenn fie glaubten, daß ihnen die Entfcheidung über die Folgen der Revolution 
anheimfallen werde. Die Deputirtenfammer war feit ein Uhr beifammen, bie rechte 
Seite und die Centren in der größten Miedergefchlagenheit, da mit jedem Augen: 
blicke ungünftigere Nachrichten eintrafen. Um ein und ein halb Uhr erhob ſich 
draußen ein Getümmel von Menfhen: es war die Herzogin von Orleans, bie 
mit ihren beiden Kindern, mit den Herzögen von Nemours und Montpen: 
fier, von einer unzählbaren Menge Nationalgardiften begleitet, anfam. Die 
eble Frau war in Zrauer gekleidet und nahm mit ihren Söhnen in dem Halb: 
reife zw Füßen der Mebnerbühne Pag. Auf diefer erfhien Dupin. „Die 
ftattgehabten Manifeſtationen,“ fprach der alte Freund des Haufes Orleans, „haben 
die Abdanfung Ludwig Philipps zum Nefultat gehabt, welcher zugleich erklärte, 
er willige ein in bie Uebertragung der Krone auf das Haupt des Grafen von 
Paris unter der Negentfchaft der Herzogin von Orleans (Zuruf). Meine Herren, 
Ihr Zuruf, das koſtbarſte Zeugniß für den neuen König und die Frau Negentin 
iſt nicht der erfte, welcher fie begrhft hat. Sie hat zu Fuß die Tuilerien, den 
Plas und die Brüde durchſchritten, begleitet von ihren Söhnen, gefhüst durch 
die Nationalgarde. (Eine Stimme: Es ift zu fpät!) Die Prinzeffin begreift, 
was diefe Miffion ihr auferlegt, durchdrungen, mie fie es ift, von bem tiefen 
Gefühle des öffentlichen Intereffes und im Vertrauen auf die Unterftügung der 
Nationalftimme.” Der näcfte Redner, der ſich im dem betäubenden Lärm hörbar 
machte, war Marie: „Ihr Herren!“ rief er mit ftarfer Stimme duch die 
Kammer, ‚in ber Lage, in der ſich Paris befindet, habt Ihr keinen Augenblid zu ver 
tieren, um Maßregeln zu nehmen, bie auf die Bevölkerung Autorität haben koͤnnen. 
Seit heute Morgen hat das Uebel unermeßliche Fortſchritte gemacht, und wenn 
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Ihr buch unnüge Berathungen die Zeit verfäumt, fo wißt Ihr nicht, bis zu welchem 
Punkte die Unordnung gehen kann. Es ift alfo dringend, einen Entſchluß zu faffen. 
Welchen Entfhluß? Man hat die Megentfchaft der Frau Herzogin von Orleans 
"ausgerufen. Ihr habt ein Gefeg, das den Herzog von Nemours zum MRegenten 
ernannt bat. Ihr koͤnnt jegt Feine Regentſchaft mahen, Ihr müßt dem Gefege 
gehorchen. Indeß muß man Rath fhaffen. Es muß vor Allem an ber Spige 
der Dauptftadt wie an der Spige des Königreiches eine impofante Regierung fein. 
Ih verlange, daß eine proviforifche Regierung Eonftituirt werde. (Bravos auf 
den Zribünen), Wenn diefe Regierung Fonftituirt iſt, wird fie Rath fchaffen, fie 
wird es können im Vereine mit den Kammern, fie wird Autorität im Lande haben. 
Diefen Entfhluß auf der Stelle faffen, ihn in Paris befannt machen, — bies 
ift das einzige Mittel, die Ruhe herzuftellen. Man darf einen ſolchen Augenblid 
nicht mit eitlen Nednereien verlieren. Dies ift mein Antrag: ic verlange, daß 
alsbald eine proviforifche Kegierung organifirt werde.’ Herr v. Genoude wendet 
fih nad) der Tribüne, mehre Mitglieder fordern ihn auf, das Wort nicht zu 
nehmen. Herr v. Genoude: „Ich habe keine anderen Intereſſen, als die In 
tereffen des Landes.” Mehre Mitglieder: „Laßt Eure Intereffen bei Seite.” 
Here Grömieur: „Im einem folhen Augenblide ift «8 unmöglich, daß Jedermann 
einverfianden fei, die Frau Herzogin von Orleans zur Regentin und den Grafen 
von Paris zum König auszjurufen. Die Bevölkerung kann diefe Ausrufung nicht 
unmittelbar annehmen. Im Jahre 1830 haben wir uns zu fehr beeilt,Jund fiehe! wir 
find im Jahre 1848 genöthigt, von vorn anzufangen. (Bravo! Bravo!) Wir wollen, 
Ihe Herren! uns im Jahre 1848 nicht übereilen; wir wollen geregelt, gefeglich, ſtark 
vorfchreiten. Die proviforifche Regierung, (Bravo! Bravo!) die Ihr ernennen werdet, 
wird beauftragt werden, nicht allein die Ordnung zu erhalten, fondern uns auch die 
SInftitutionen hierher zu bringen, welche alle Theile der Bevölkerung fchüßen follen, mas 
ihr verfpeochen war und was fie feit 1830 nicht finden konnte. (Bravo! Bravo!) Mas 
mid) anlangt, fo erkläre ich, daß ich den tiefften Refpekt vor der Frau Derzogin von 
Drleans habe (Bravo! Bravo! Gefchrei und Tumult auf der Tribüne), und ich habe 
fo eben, ich hatte diefe traurige Ehre — die königliche Familie an die Wagen be 
gleitet, auf denen fie abgereift if. Ich habe diefer Pflicht nicht ermangelt, und 
ih muß hinzufügen, daß alle Bevoͤlkerungen, die auf den Straßen verbreitet 
waren, ſich gegen den unglüdlichen König und feine unglüdliche Familie durchaus 
anfländig betragen haben. Allein jest, Ihe Herten! hat die Gefammtheit der 
Parifer Bevölkerung, die treue Nationalgarde, ihre legale Meinung kund gethan. 
MWohlan, die Euch angefonnene Ausrufung miürde das beflehende Geſetz verlegen. 
Ernennen wir eine proviforifche Regierung: fie fei gerecht, feft, Eräftig, freundlich 
dem Lande, zu dem fie fprechen könne, um ihm begreiflih zu machen, daß, wenn 
es Rechte giebt, die wir alle zu geben wiſſen werben, es auch Rechte giebt, 
die man beobachten muß. Glaubt uns ein wenig, wir bitten Euch. Wir find 
heute zu dem gelangt, was uns die Julirevolution geben ſollte. Wir haben 
nicht den Wechfel einiger Perfonen gewollt. Benuͤtzen wir die Ereigniffe und 
überlaffen wir nicht unferen Söhnen die Sorge, die Revolution zu mieberholen. 
Ich verlange die Einfegung einer proviforifhen Regierung von fünf Mitgliedern.” 
Here v. Genoude: „Ich frage Jedermann (Unterbrehung) — Ihr könnt weder 
eine proviforifche Regierung noch eine Regentſchaft mahen. Die Nation muß 
zufammen berufen werden, wenn Ihr etwas zu thun habt. Ich fage, es ift nichts 
ohne die Zuftimmung des Volkes. Das ift, wie im Jahre 1830, Ihr habt «#s 
nicht berufen, ihr feht, was gefchehen if. Das wird daffelbe fein, und Ihr wer: 
det die größten Uebel entfpringen fehen aus dem, was Ihr heute thut.“ (Auf: 
regung.) Herr Odilon:Barrot (hört! hört!): „Mie hatten wir mehr Kaltblütigkeit 
und Klugheit nöthig. (Das ift wahr!) Könntet Ihr alle vereinigt fein in dem⸗ 
felben Gedanken, im Gedanken, das Land zu erretten von ber fluchmwürdigften aller 
Plagen, dem. Bürgerkriege! (Sehr gut! fehr gut!) Die Nationen fterben nicht, 
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aber fie können ſich Schwächen in inneren Zwiften, und nie hat Frankreich feine 
ganzen Größe und feine ganzen Kraft mehr nöthig gehabt. Unfere Pflicht ift 
vorgezeichnet. — Gluͤcklicherweiſe ift es diefe einfache Vorſtellung, melde eine 
ganze Nation ergreift — fie wendet ſich an ihr ebelftes, innigftes Wefen, an 
ihren Muth, ihre Ehre. Die Julikrone ruht auf dem Haupte eines Kindes und 
einer Frau. (Lebhafter Zuruf im Centrum. Die Frau Herzogin von Orleans 
erhebt fi und grüßt die Verfammlung. Sie ladet den Grafen von Paris ein, 
das Gleiche zu thun, was gefchieht.) Ich mache eine feierliche Berufung —“ 
Herr v. Larochejacquelein: „Sie wiffen nicht, was Sie thun.“ Die Frau Herzogin 
erhebt fih, wie um zu ſprechen. Viele Stimmen: „Hört! hört! Laßt die Frau 
Herzogin fprechen.’ Andere: „Fahren Sie fort, Herr Barrot!“ Diefer fährt fort: 
„Sm Namen der politifchen Freiheit in unferem Lande, im Namen ber Nöthi: 
gungen der Ordnung, zumeift im Namen unferer Eintraht und unferes Ein: 
Hanges unter fo fhwierigen Umftänden, bitte ich mein Land, fih um feine Reprä- 
fentanten', um die Zulirevolution zu fehaaren. Je mehr Größe und Edelmuth 
darin liegt, fo die Reinheit und Unfchuld zu erheben, defto mehr wird ſich mein Land 
hingeben. Ich meinestheild würde mich glüdtich fchägen, meine Eriftenz, all’ mein 
Können und Wollen daran zu fegen, daß diefe Sache triumphirt, melde die 
Sache der wahren Freiheit in meinem Lande iſt. (Bravos im Centrum!) Wil 
man fich etwa herausnehmen, in Frage zu flellen, was wir dur die Julirevo— 
lution entfchieden haben? (Sehr gut! fehr gut!) Ihr Herren, die Umftände find 
ſchwierig, ich gebe es zu, aber es giebt im bdiefem Lande foldye Elemente von 
Größe, Edelmuthb und gefundem Sinne, daß ich überzeugt bin, daß es hinreicht, 
fih an fie zu berufen damit die Bevölkerung von Paris fi) um diefed Banner 
fhaart. (Ja! Ja!) Es find die Mittel da, alle Freiheit zu fichern, welche das Land 
anzufprehen ein Recht hat, fie zu verföhnen mit allen Nöthigungen der Ordnung, 
die ihm fo Beduͤrfniß find, alle lebendigen Kräfte diefes Landes zu fammeln, um 
die großen Prüfungen, die ihm vielleicht aufgefpart find, zu durchlaufen. Diefe 
Pflicht ift einfach, vorgezeichnet durd die Ehre, durdy die wahren Intereſſen des 
Landes. Wenn wir fie nicht mit Feftigkeit, Beharrlichkeit und Muth zu erfüllen 
wiffen, fo weiß ich nicht, was die Folgen fein werden. Aber feid überzeugt, daß 
Der, welcher den Muth hat, die WVerantwortlichkeit des Bürgerkrieges im Schooße 
unferes edlen Frankreichs auf fi zu nehmen, im hoͤchſten Grade ftrafbar, ein 
Verbrecher gegen fein Land und gegen bie Freiheit Frankreichs und der ganzen 
Welt if. Ich, Ihr Herren! kann diefe Verantwortlichkeit nicht auf mich nehmen. 
Die Regentfhaft der Herzogin von Orleans, ein Minifterium, genommen in den 
bemwährteften Meinungen, wird der Freiheit mehr Bürgfchaft geben. Und möge 
eine Berufung an das Land, an die öffentlihe Meinung in ihrer ganzen Freis 
heit ſich alsdann ausfprechen, und ſich ausſprechen ohne ſich bis zu den Neben: 
buhlerſchaften des Bürgerkrieges zu verirren. Sich im Namen ber Intereffen des 
Landes und der wahren Freiheit ausſprechen — das ift mein Rath, meine Mei: 
nung. ine andere Lage möchte ich nicht verantworten.” „Here von Larocheja: 
quelein: „Niemand achtet mehr und fühle tiefer, was es Schönes giebt in gewiſſen 
Lagen. Ich ftehe nicht bei meiner erften Prüfung. Ich habe nicht den thörigten 
Duͤnkel, entgegengefegte Anfprüche geltend zu machen, nein. Aber ich glaube, Herr 
Dpdilon:Barrot hat den Intereſſen, für die er diefe Rednerbuͤhne heftiegen, nicht fo 
gedient, wie er wollte, indem er fich fo ausgefprocdhen hat. hr Herren! es ge: 
ziemt fich vielleicht, daß Die, welche in der Vergangenheit den Königen ‚gedient 
haben, jest vom Lande reden und vom Wolke reden. (Sehr gut! fehr gut!) 
Heute feid Ihe nichts, feid Ihr nichts mehr. (Im Centrum: wie fo! wie fo! 
Here v. Mornay: Wir können das nicht fo hinnehmen. Präfident: Mein Herr! 
Sie mweihen von ber Ordnung ab. Ich rufe Sie zur Ordnung!) Wenn id) 
fage, daß Ihe nichts feid, fo fehe ich im Wahrheit eine Urfahe, Sturm zu 
erregen. Nicht ich, ber Abgeordnete, fage Euch, daß die Abgeordnnetenfammer 
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nicht mehr als Kammer eriftirt. Ich fage, daß fie nicht mehr eriftiet ald — 
(Unterbrechungen) ich fage, Ihe Derren! daß man die Nation zufammenberufen 
muß, und alddann,, — — — 

In diefem Augenblide dringen Haufen bewaffneter Männer, Nationalgar: 
diften, Studenten, Arbeiter, in den Sisungsfanl und rüden bis nahe an die 
Nebnerbühne vor. Mehre tragen Fahnen. Großer Lärm in der Berfammiung. 
Die meiften Mitglieder, welche auf den Gentrumsbänten figen, flüchten nach ben 
oberen Baͤnken. Die Fuͤhrer der Volkshaufen dringen vor mit dem Geſchrei: 
Wir wollen die Abſetzung des Koͤnigs! die Abſetzung! die Abſetzung! Herr v. 
Mornay: „Herr Praͤſident, ſuspendiren Sie die Sisung!,, Der Präfident, ſich be: 
dedend: „Es ift in diefem Augenblide feine Sitzung.“ Ein Redner, der nicht 
Kammermitglied ift, Dere Chevalier, ehemaliger Redakteur der Bibliothöque histo- 
rique, befteigt die Rednerbuͤhne. Gefchrei und allgemeine Verwirrung. „‚Meine 
Herren‘! ruft der Redner, „test Vertrauen in die Mäßigung meiner Worte. 
(Lärmen, Stimmen: Sie haben kein Recht zu reden!) Ich komme, Eud ein 
Mittel vorzufchlagen, das Eud allein aus der Verlegenheit ziehen kann. Ihr 
habt nur eines zu thun. Hört mih! — Hütet Euch wohl, den Grafen von 
Paris als König zu proffamiren, ohne hierzu berechtigt zu fein. Mögen aber die 
Herzogin von Drleans und der Graf von Paris den muthigen Entſchluß faffen, 
fi nad den Boulevards zu begeben, mitten unter das Bolt und die National: 
garde, ich jtehe dafür, daß ihnen Eein Leid gefhieht. Wenn das Volk nicht ein: 
willigt, ihn auf den Thron zu ſetzen“ — bie Stimme des Rebners wird über: 
täubt durch das Gefchrei der Menge: „Es lebe die Republik! Genug gefprochen !' 
Herr Chevalier fährt fort: „Das Einzige, was Ihr in diefem Augenblide zu thun 
habt, ift, uns eine Regierung zu geben. Thut das fogleih. Ihr könnt eine 
ganze Bevölkerung nicht ohne Obrigkeit laſſen; es ift das erfte Beduͤrfniß für das 
Ihr zu forgen habt — (Miederholter Lärmen bededt die Stimme des Redners) 
der Graf von Paris muß nach den Kammern gebracht werden — —“ Ein 
Deputirter unterbricht den Redner: „Er ift fo eben hierher gekommen! Er if 
bier! Wenn Ihr zögert — —“ Alle Blide richten ſich nad) den oberfien Siem 
des Amphitheater, wo die Herzogin von Orleans und die Prinzen Plag genom: 
men hatten. Im Augenblide aber, wo die flürmifche Menge in den Saal ein: 
drang, entfernten fich die Herzogin, die Prinzen und ihre Begleiter durch die der 
Zribüne gegenüber ftehende Thür. Nach dem Berichte des Univerd wollte ein 
Volksmann dem HDerzoge von Nemours, der fein Haupt bedeckt hatte, den Feder: 
but vom Kopfe reifen. Der Bolksredner Chevalier fchloß feine oft unterbrochene 
Rede mit dem Ausrufe: „Seid verfihert, daß die Republik proflamirt wird!“ 
Lärm und Verwirrung erreichten den hoͤchſten Grad. Da tauchte eine Figur auf, 
die vielen der jegigen Bewegungsmänner von früher befannt war. Dumoulin, 
der in den Julitagen das Stadthaus befehligt hatte, trat zur Rebnerbühne vor, 
legte eine bdreifarbige Fahne auf der Brüftung nieder und fagte dazu: „Das Bolt 
hat feine Freiheit und Unabhängigkeit erfämpft wie im Julius 1830. Ihr wit, 
daß der Thorn in den Tuilerien zertrümmert und zum Fenfter hinausgeworfen iſt.“ 
Das Weitere verhallte in dem Getöfe der Menge. ‚Keine Bourbons mehr, nie 
der mit den Verräthern, ſogleich eine proviforifche Regierung!’ rief es wild; durch 
einander, viele Abgeordnete von der alten Majorität verliefen den Saal, auf der 
Mednerbühne zeigten ſich drei Sprecher auf einmal, Er&mieur, Ledru-Rollin 
und Lamartine. Unter fortwährenden Unterbrechungen machte ſich endlich die 
gewaltige Baßſtimme Ledru-Rollin's geltend. „Im Namen des Volkes , das 
Ihr vertretet, proteflire ich gegen die Regierungsform, welche man auf biefer 
Rednerbuͤhne beantragt hat. Man hat heute von der ruhmvollen Revolution von 
1789 gefprochen. Geben wir Acht, daß die Männer, welche davon reden, aud) 
deren wahren Geift erkennen und vor allem die Verfafjung achten. Im Jahre 
1789 wurde im Text der Verfaffung felbft erklaͤrt, daß die konſtituirende Wer: 
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fammlung mit ihren fpeziellen Vollmachten body nicht das Recht habe, ein Regent: 
fhaftögefeg zu machen, baß eine Berufung an das Volk dazu erforderlich ſei. 
So lautet der Text der Verfaſſung von 1791. Seit zwei Tagen kaͤmpfen wir 
für das Recht. Wenn ihr nun behauptet, daß eine ephemere Regierung, welche 
der revolutionaire Zorn über den Haufen wirft, wenn Ihr behauptet, daß biefe 
Regierung beftehe, dann werden wir uns noch fchlagen im Namen ber Verfaſſung 
von 1791, die über dem Land, die über unſerer Gefchichte ſchwebt und fordert, 
daß eine Berufung an bie Nation ergebe, um eine Regentfhaft möglid zu machen. 
Indem ih fo im Namen des Volkes fprehe, babe ich nicht die Abficht, die 
Schranken des Rechtes zu überfchreiten. Ich erinnere Euh an zwei Epifoden 
ber Geſchichte. Im Jahre 1815 wollte Napoleon zu Gunften des Königs von 
Rom abdanten. Das Land hatte fi) erhoben, das Land verfagte feinen Beifall. 
Im Jahre 1830 wollte Karl X. zu Gunften feines Enkels abdanten. Das Land 
war aufgefianden, das Land verweigerte feine Beiftimmung. (Berryer: „Machen 
Sie es kurz, wir kennen die Geſchichte.“) Jetzt hat fi das Land wieder erhoben, 
und wir können nichts thun, ohne das Land zu befragen. Ich verlange daher, 
um mid) kurz zu faflen, eine proviforifche Regierung, die nicht von der Kammer, 
fondern vom Volke ernannt wird. ine proviforifche Regierung und die unmittel: 
bare Einberufung eines Konvents, welcher die Rechte des Volkes zu ordnen hat.” 
Lamartine war auf der Rebnerbühne geblieben und trat nun vor, um das Wort 
zu ergreifen. Bon flürmifhem Beifalle begrüßt hob er an: „Sc theile wie 
irgendeiner von euch die tiefe Bewegung, die wir fo eben in diefer Verfammlung 
duch den Anblid eines der rührendften Schaufpiele erlebten, das die Geſchichte 
der Menfchheit gewähren kann. Wir fahen eine erlauchte Fürftin mit ihrem un: 
fhuldigen Sohne aus ihrem veroͤdeten Palafte mitten unter die Reihen der Ber: 
treter des Volkes flürzen. Unter dieſen Volksvertretern verftehe ich nicht blos 
die Deputirten fondern die Vertreter der Bürger, des ganzen Volkes. Der Augen: 
blick der Gleichheit ift gefommen, und diefe Gleichheit wird Aur dazu dienen, bie 
Heiligkeit der Miffton jener Männer zu erhöhen, die das Land fendet, um die 
Eintracht und den öffentlihen Frieden wieder herzuftellen. Indem ich aber bie 
tiefe Gemüthsbewegung theile, welche diefes herzzerreißende Schaufpiel der größten 
menſchlichen Kataftrophen einflößt, diefe Rührung, welche die Männer aller Par: 
teien inmitten diefer Verſammlung durchöringt, theile ih doch aud nicht minder 
lebhaft die Achtung für jenes ruhmwäürdige Volt, das feit drei Tagen kämpft, 
um eine treulofe Regierung zu flürzen und auf einer künftig unerfchätterlichen 
Grundlage die Herrſchaft der Ordnung und der Freiheit herzuftellen. Ich made 
mir feine Illuſion wie andere Redner. Ein Alt der Rührung, der Derzender: 
giefung vermag nimmer ein feftes und unerfchätterliches Recht, eine Regierung 
von 35 Millionen Menfhen zu gründen. Ein Wort, durch momentane Begei: 
fterung entftanden, kann auf diefeibe Weife auch wieder umgemworfen merden. 
Welche Regierungsform auch die Klugheit und das ntereffe des Landes herftellen 
werden, in der Krifis, worin wir leben, ift es vor allem nothwendig, daß das 
Bolt, daß alle Klaffen der Bevölkerung, daß die, welche im Kampfe ihr Blut 
vergoffen haben, endlich eine volksthümliche, dauerhafte, unerfchütterlihe Regierung 
gründen. Wie foll das gefchehen? Wie follen wir dieſe Regierung finden in- 
mitten der ftürmifchen Elemente, in die wir alle gerathen und deren Wogenſchlag 
fo eben bis in diefe Berfammlung eingedrungen? Wie follen wir diefe uner: 
fhütterlihe Bafis finden? Wir müffen fie auf dem Grunde des Landes ſelbſt 
fuchen, indem wir aus ibm fo zu fagen jenes große Myſterium des nationalen 
Rechtes hervorbolen, aus welchem alle Ordnung, Wahrheit und Freiheit entfpringt. 
Ich verlange eine Regierung, die um der öffentlihen Ordnung und der Umftände 
willen nothwendig geworden, eine Regierung, die das Blutvergießen hemmt, dem 
Bürgerkrieg ein Biel fegt. (Lauter Beifall. in Voltsmann, der mit entblößtem 
Säbel im Saale fieht, flößt feine Waffe in die Scheibe zurüd mit dem Rufe: 
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Bravo, Bravo!) Ich verlange eine Regierung , die jenem ſchrecklichen Mißver- 
ftändniffe Einhalt thue, welches feit einigen Jahren zwifchen den verfchiedenen 
Klaffen der Bürger herrfcht, und das, indem es uns hindert, al® ein einiges Volk 
und zu erkennen, ung zugleich abhält, daß wir uns alle lieben, uns alle umarmen. 
Ich verlange eine proviforifche Regierung. Erſte und größte Aufgabe diefer pro= 
viforifhen nach meiner Anfiht ift, daß fie den unentbehrlihen Waffenftillftand 
und den öffentlichen Frieden zwifchen Bürgern herftelle, fodann ſogleich die nöthigen 
Mafregeln treffe, die ganze Nationalgarde, das ganze Land, alle die als Männer 
irgend Anfprud haben auf die Rechte eines Bürgers, zur Mahl zu berufen. 
Nur noch ein legtes Wort. Die Regierungen, welche feit 40 Jahren aufeinander 
folgten ...” Die Stimme ded Rednes wurde in diefem Augenblide durch furdht: 
bare Schläge an die Thüren der öffentlihen Tribünen übertönt. Unter den Kol: 
benftößen der Gewehre brachen die Thüren zufammen. Nationalgardiften, Stu: 
denten, Arbeiter ftürmten herein mit dem Gefchrei: „Nieder mit der Kammer, 
wir wollen feine Deputirten mehr!’ Der Präfident (Sauzet) machte vergebliche 
Anftrengungen, den Lärm mit feiner Klingel zu ſchweigen. Einer der Volksmaͤnner 
legte die Flinte auf ihn an, und im naͤchſten Augenblide war der Prafidentenftupl 
leer. Sauzet und was von der alten minijteriellen Mehrheit noch da war, ergriff 
die Flucht. 

So war bas Ende bdiefer Deputirtenfammer, die Frankreich feit der Reaktion 
bes Jahres 1833 verhaßte Gefege auferlegt hatte. Der Bolksfturm fegte fie in 
dem Augenblide weg, als fie den legten ohnmächtigen Verſuch machte, von ihrer 
Herrſchaft zu retten, fo viel noch zu erhalten war. Die Entfernung der Herzogin 
von Orleans hatte Rührung erwedt, ald Sauzet und Genofjen eiliger flohen, als 
die Frau mit den beiden Kindern, erfchallte Hohngelaͤchter. Die Sigung des 
Volkes begann. Dupont de (Eure beftieg den Präfidentenftuhl, Lamartine 
behauptete noch immer die Rednerbuͤhne, der Saal war vom Volke dicht befegt. 
Unter den Rufen: Keine Bourbons mehr, kein Königehum mehr, die Republik, 
die proviforifche Regierung und dann die Republik! begann Dupont die Namen 
ber Mitglieder der proviforifhen Regierung zu verlefen. eben Namen begleitete 
Beifalls- oder Mißfallensgefchrei. „Lamartine” (Donnernder Beifall. Es 
lebe Lamartine)! „Dupont de l'Eure.“ (Beifall). „Arago.“ (a, ja.) 
„Sremieur‘ (Sa, ja, nein). „Ledru-Rollin.“ (Sa, ja). „Garnier: 
Pages.” (Ja, ja, nein). „Marie. (Ja, ja, nein). „Die Republik, pro: 
Hamirt die Republik!“ donnerte es dazwifchen von den Tribünen, ein Zögling 
der polptechnifhen Schule rief mit fhallender Stimme: „Ihr feht, daß keins ber 
Mitglieder Eurer proviforifhen Regierung die Republik will. Wir werben betrogen 
wie im Jahre 18301” Die Anarchie war vollftändig, feiner der Medner, die fih 
auf der Tribüne drängten, vermochte ſich mehr Gehör zu verfchaffen, die Wuth 
der Menge, daß die Republik nicht fofort proflamirt fei, machte fi in einem 
donnerartigen Gebrüll Luft. Unterdeffen verließen die Mitglieder der proviforifchen 
Regierung theils einzeln, theild von Bürgern und Deputirten begleitet, den Saal, 
um fih nah dem Stabthaufe zu begeben. In dem Wirrware blieb dies faft 
unbemerkt. Die proviforifche Regierung hatte ihr Amt angetreten, die Aera ber 
Republik war angebrohen, und die tobende Menge wußte e8 nicht *). 


*) Gin fpäterer Artifel wird die Gefchichte der proviforifchen Regierung bis zur Eröffnung 
der Nationalverfammlung bringen. 
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Die Verhandlungen des Borparlaments. II. Nachdem die Verfammlung 
über die Wahlen zum Parlament abgeftimmt hatte, fragte es fih, wann biefes 
felbft zufammentreten werde. Die Siebenerfommiffion hatte eine vierwöchentliche 
Feift dazu beftimmt, in der Verfammlung wurde hinzugefegt, daß ein Ausſchuß 
von funfzig Mitgliedern ernannt werden folle, um für die Einberufung Sorge zu 
tragen. Aus diefer Frage der Zeit machte die republikaniſche Minderheit eine 
Frage der Permanenz. Heder war ber Hauptredner. „Es giebt viele Menfchen,” 
fagte er, „die nicht begreifen, daß wir in Mitte des Zuflandes der Revolution 
find. Die Permanenz ift nothiwendig aus einem Sage, der als große Wahrheit 
durch das Volk geht. Mer die Hoffnung in dem Volke angeregt hat und es 
täufht, wird als ein Schwachlopf oder ein Betrüger angefehen, und beides find 
wir nicht. Unfer ganzes Volk fieht in ber gegenmärtigen Zeit der Zerrifjenheit 
auf uns, ed erwartet von ung fein Heil, und auseinandergehen hiefe dem Volke 
Anlaß zu allen möglichen Verdachtsgründen geben. Wir müfjen deshalb zufammen 
bleiben, aber noch aus einem anderen Grunde dies thun. Wir müfjen in biefem 
Augenblide der Machtlofigkeit und Auflöfung des deutfchen Bundes und ber beut- 
fhen Regierungen der Nation als Gefammtbürgen gegenüberfichen. Man hat 
gefagt: wenn der Ausfhug mit dem Bundestage Mafregeln hinausfendet, wie fie 
die ſchnell fortfchreitende Zeit erfordert, fo verleiht das dem Ausfhuß eine gewiſſe 
Kraft. Darauf aber antworte ich mit Nein. Wenn der Ausfhuß eine der beften 
Mafregeln in Antrag bringt und der Bund fanktionirt fie, oder er geht Arm in 
Arm mit dem Ausfhuß duch das bdeutfche Volk, fo ift, ich wiederhole es, bie 
befte Maßregel nicht bloß verbächtigt, fondern in die Acht erklärt. Deßhalb ſuchen 
wir uns, wir, das lebendig bier verfammelte Volk, wir, die wir als Geſchaͤfts⸗ 
führer der Nation aufgeftelt find, nit an ein morſches, verfallenes Gebäude 
mit unferem Ausfchuffe anzulehnen, denn diefes ift in den Augen der Nation eine 
Schwachheit, und Glauben und Vertrauen wird fehlen. Ihr habt, Bürger! eine 
andere Verantwortung übernommen, bie Ihr nicht‘ auf die Schultern Einzelner 
wälzen Eönnt. Der Beſchluß von geftern, Schleswig: Holftein in unfere Mitte 
aufzunehmen, ift eine Garantie dafür, daß Ihr bereit feid, auch mit dem Schwerte 
in der Hand Holftein zu Hülfe zu kommen und den Beſchluß durchzufegen, ober 
Ihr Habt das Volk getäufht und belogen. ft es Euch aber mit Eurem Befchluffe 
Ernft und wahrhaft Ernft, fo ift derfelbe auch gleich einer Kriegserklärung an 
Rußland, und wir müffen verfammelt fein, um Rußland, gegenüber von der Ohn⸗ 
macht und der Schwäche der Negierungen, zu imponiren. Daß der preufifche Landtag 
ſich aufgelöft hat, und wir die Freude haben werden, Mitglieder bes preußifchen 
Landtages bier zu fehen, ift ein Beweis, daß der mächtigfte Waffenftaat in Deutſch⸗ 
Land, nämlich aud Preußen, in dem Zuftande der Anarchie und Ohnmacht iſt. 


* 


690 Die Verhandlungen des Vorparlaments. II. 


Mir find bier, um uns an das Steuer des Staates zu fegen, ober Männer zu 
berufen, die da8 Steuer des Staates lenken, und-wenn hr nicht das Volk ge: 
täufcht haben wollt, fo müßt Ihr beifammen bleiben, um jene Verſammlung, die 
erſt künftig zufammengetreten fein wird, auch möglich zu machen. An einen 
Punkt ift vielleicht bei unferer Belchlußfaffung nicht einmal gedacht worden. Es 
kann nämlich die eine oder die andere der deutfchen Regierungen, ungeachtet unferes 
Beichluffes, nicht den Willen haben, eine Nationalverfammlung auf die von uns 
befprochene Bafis bin zu berufen. Wenn wir aber hier aus allen Gauen Deutfd: 
lands und in einer Zahl von mehr als 500 verfammelt find, und am unfer ber: 
liches Volk appelliren, fo fragt es fih, ob unfere Regierungen den Muth haben, 
auh dann noch zu widerftehen ? Eines kann aber dennoch fein, das nämlich, 
daß die Regierungen zu ohnmaͤchtig find, um in diefer Hinfiht auch nur durd: 
greifen zu können. Wiffen Sie, wo in diefem Augenblide Defterreihs Grenzen 
liegen? Wiffen Sie, ob nicht der Czeche feine Fahne aufgepflanzt hat, und 
Böhmen für frei erklärt ift? Wiſſen Sie, ob Defterreih eine ſolche National: 
verfammlung auch nur befchiden kann? Wir wiffen mit einem Worte nicht, ob 
und wiefern fich eine ſolche Verſammlung zu Stande bringen läßt, weil da oder 
dort vielleicht nicht einmal eine proviforifche Regierung zu Stande gebracht würde. 
In folhen wichtigen Augenbliden ift es von großer Bedeutung, daß die Nation 
einen Gentralpuntt habe, und Männer auf dem Plage fein, die kraft des Man: 
dates und der großen und ſchweren Verantwortlichkeit, die auf ihren Haͤuptern 
laftet, notbwendig fo viel Gewicht haben, ald wenn fie ein förmliches Wahlmandat 
in den Händen hätten. Mit anderen Worten: wer Alpha gefagt hat, muß aud 
Dmega fagen, oder er ift ein Schwachkopf oder Verräther. Keine diefer ſchlechten 
Eigenfchaften kann uns vorgeworfen werden, denn fonft wären wir hier gar nicht 
jufammengetreten , aber wir wollen auch nicht einmal einem Schatten des Miß— 
trauend Raum geben. Man fagt immer, man folle einen Ausfhuß wählen. 
Mer ift aber unter uns, der die Kraft hätte, in einen folhen Ausfhuß zu treten, 
wo die Megierungen volllommen zufammengebrodhen und machtlos find, das Steuer 
zu führen? Ich möchte nicht in diefem Ausfchuffe fein, und wenn morgen bie 
Ereigniffe uns maffenhaft über den Kopf wachſen und der Ausfchuß unter dem 
Eindrude der Erfcheinungen der Zeit gewählt ift, die Nation aber felbft nicht feſt 
zufammen hält, fo möchte ich wiffen, ob einer der Männer des Ausfchuffes wagen 
würde, die Laft zu tragen und das Volk, das bier in feinen Gefchäftsführern 
verfammelt war, zu vertreten? Man hat uns vorgeworfen, wir fein aus Baden, 
Heffen, Würtemberg, von Süddeutfchland überhaupt zunaͤchſt umd am meiften 
vertreten. Diefer Grund ift durchaus nicht ſtichhaltig. Gerade, wenn unter und 
eine Maffe von Männern ift, die das Zutrauen der Nation haben, fo wollen wir 
bleiben, wie auch unfere Zufammenfegung fein mag; denn fobald wir nur einmal 
in größerer Verſammlung bier permanent find, fo wird uns dies auch Defterreicher 
zuziehen, auch die anderen Bruderftiämme werden ihre Vertreter hierher ſchicken. 
Mir wollen aber nicht den Fluch und die Verantwortung auf uns nehmen, den 
Schultern einzelner Männer die Laft aufzuladen. Auf unferer aller Schultern 
mag die Laft der Gefammtbürgfchaft liegen. Als Gefammtbürgen wollen mir und 
binftellen in der alten germanifchen Weife, als Geſammtbuͤrgen, fage ich, für Recht 
und Wahrheit, Freiheit und Sicherheit der Nation. Ginge au aus Eurer Wahl 
ein Ausfchuß hervor, wie er dba wollte, fo wie die Berhältniffe find, würde er das 
nöthige Vertrauen nicht gewinnen, er wäre vielmehr dem Spott, Miftrauen und 
Verdaͤchtigung aller Art ausgefegt; er wäre nicht bloß machtlos, fondern «8 würde 
fih zuverläffig neben ihm ein anderer Ausfhuß bilden, beftehend aus Zufammen: 
tünften auf den Strafen und aus Volksverſammlungen. Der Ruf ber deutſchen 
Mation geht an Euch: Gefhäftsführer der Nation, feid permanent! wir erwarten 
es von Euch, und nichts anderes ald Permanenz.“ Welcker fprady für die Nie: 
derfegung eines Ausſchuſſes: „Ich unterftüge vor Allem den Antrag, daß der kuͤrzeſte 
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Termin für die Einberufung der Eonftituirenden Verſammlung gefegt werde, jedoch 
zugleich mit der in der Natur der Sache liegenden Beſchraͤnkung, daß, wenn der 
Ausfhuß, den wir hier Eonftituiren, fieht, daß es nicht fogleich, dagegen in ganz 
kurzer Friſt möglicy fein werde, die Verfammlung zufammentreten zu laffen, er 
dann die Berufung der großen Verſammlung fo lange verfchiebe, bis er uͤber— 
zeugt ift, daß die Noth des Landes nunmehr ein unmittelbares Vorfchreiten gebiete. 
Berlängern möchte ich den Termin durch einen Beſchluß auf Eeine Weife. So: 
dann flimme ich nur für einen ſtarken Ausfhuß, ja, ih würde fogar wünfchen, 
daß, wenn wirklich ein Zuwachs von moralifcher Kraft hierdurch entflünde, diefe 
große Verſammlung ſich felbft für permanent erklärte. Aber, meine Freunde! für 
fhnelles Handeln ift eine fo große Zahl nicht das geeignetfte Organ. Hier foll 
es davon handeln, ſich mit dem Bundestage in's Vernehmen zu fegen, und bie 
Mafregeln, die der Ausfhuß für rathfam hält, der gefeggebenden Behörde für 
die gemeinfchaftlichen bdeutfchen Angelegenheiten, welche bis jegt allein nod die 
Gewalt in den Händen hat, vorzufchlagen. Hierzu ift eine Verfammlung von 
50 Männern beffer, als eine foldhe von 5— 600. Wir haben dies bei unferer 
heutigen Berathung gefehen, wie lange e8 dauert, bis nut ein Beſchluß zu Stande 
kommt. Nun kann e8 aber Augenblide geben, wo Beſchluͤſſe in ganz Eurzer Frift 
gefaßt werden müffen, und dann ift aud das ein fehr wichtiger Punkt, daß ein 
ſolcher Ausſchuß alle moralifhe Kraft dadurch erhält, daß man fieht, wie in ihm 
foviel wie möglih ganz Deutfchland gleichmäßig vertreten if. Wir können es 
nicht leugnen, daß aus Frankfurt, Naffau, Baden, Würtemberg und Darmftadt 
die unendliche Mehrheit diefer Verſammlung befteht, und es würde nicht das 
Vertrauen in ganz Deutfchland erweden, wenn fie die ganzen deutſchen Gefchide 
in die Hand nehmen, oder dafür Rathfchläge geben wollte, als wenn ein Aus: 
ſchuß foviel als möglih aus den verfchiedenen Theilen des großen Vaterlandes 
gebildet wird, und dieſer einftweilen bier bleibt. Wir haben , obgleich zufällig die 
Preußen weniger vertreten find, als die Baiern und Braunfchmweiger, Sachſen und 
Hannoveraner weniger vertreten, als die Frankfurter und Badener, dennoch Gele— 
genheit, den Ausschuß felbft fo ziemlich gleich nach der Zahl der Bevölkerung der 
verfchiedenen Provinzen Deutfchlands zu bilden, und in ihm ein Organ zu fchaffen, 
das von unendlich größerer moralifcher, politifcher Kraft ift, als die ganze Ver— 
fammlung ſelbſt. Darum bin ich durchaus nicht der Meinung, daß die ganze 
Berfammlung fi) als permanent erkläre, und der Zufall des Gehenmüffens und 
beliebigen Bleibens hier walte. Viele Mitglieder, die wir aus den verfchiebenen 
Volksſtaͤmmen in den Ausfhuß wählen, werden es für eine Verpflichtung halten, 
auf dem Plage zu bleiben, und können es auch, oder würden die Stelle nicht 
annehmen, wenn dies etwa ihnen unmöglih wäre. In jeder Hinficht finde ic) 
ein ſolches Auskunftsmittel für das angemeffenfte. Sodann glaube ich aber auch, 
muß der Ausfhuß durchaus die Inftruktion erhalten, daß er fich mit dem Bun: 
destage, der nun durch Männer des Bertrauens verftärkt ift, in's Vernehmen fege. 
Meine Freunde! mir wollen, daß unfere Beſchluͤſſe auch Kraft und Nachdruck 
haben. Sie können heute oder morgen, da ober dort eine Eleine Nevolution oder 
Straßenktrawall anfangen, allein darum gehorcht man Ihnen noch nicht in Sachſen 
wie in Berlin. Wir leben in einer Zeit der Moth, wo die ganze Gefellfchaft 
aus einander fallen will, und nad innen und außen Unordnung und Anarchie das 
Land bedroht. In folcher Zeit ift nothwendig das legte Band des Zufammenhaltens 
heilig zu achten. (Bon vielen Seiten wird allgemeiner Beifall gerufen, während 
von Anderen das Gegentheil ftattfindet. Auch auf den Gallerien zeigt fich große 
Unruhe und man hört verfchiedene Stimmen herabrufen. Mehre Mitglieder felbft 
erinnern daran, daß kein Zerrorismus geübt werden foll.) Ich nehme die ganze 
Berfammlung zum Zeugen, daß ich nicht entfernt auf irgend eine Perſoͤnlichkeit 
oder Kategorie hindeutete. Wir haben aber oft die Möglichkeit von revofutionairen 
Bewegungen gehört. Diefe wollen Sie nicht, und ich will fie nicht, fondern wir 
44* 
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wollen, fomweit es Menfchen möglich ift, dburh Ordnung und Einheit zufammen: 
wirken. (Der Redner wird wiederholt von verfchiedenen Seiten unterbrochen. Eine 
Stimme: Achten Sie die Nedefreiheit. Eine andere Stimme: Aber keine Schimpf: 
freiheit.) Ich habe nichts diefer Art gefagt, und nur duch Umkehrung meiner 
Worte kann man etwas darin finden, da in dieſer Zeit dergleichen wohl moͤglich 
wäre. Wir wollen es aber nicht, und ich appellire diesfalls an alle die Männer, 
die ich hier vor mir fehe. Ich mache wiederholt den Vorſchlag, daß der Ausſchuß 
fih mit dem Bundestage in’s Vernehmen fee. Wenn eine Behörde republikaniſch 
oder monachifcd umgewandelt oder reformirt wird, fo ift fie nicht mehr diefelbe, 
und wenn ein amderer Geift in fie hineinkommt, fo iſt fie ebenfalls nicht mehr 
die nämliche. Wenn Sie nicht unfere Eintracht ftören wollen, fo werben Sie 
an die Zukunft und nicht mehr an das Vergangene denken. Wir haben kein anderes 
gefegliches Organ, als den Bund, und ich fage dbefhalb nochmals, man muß fid 
daran halten. Wie können Sie in Defterreihh und Baiern befehlen? Durch den 
Bund können Sie e8, aber nicht durch Ihre Belhlüffe, und darum halten wir 
uns an biefes noch beftehende Organ.” (Bravo!) Die nächften Redner D’Efter 
aus Köln, v. Watzdorf aus Sahfen, Rittinghbaufen aus Köln ſprachen fid 
wieder für Permanenz der ganzen Verfammlung aus, Rüder aus Oldenburg 
für den Ausfhuß: „Nachdem fo beredte Männer gefprochen haben, kann id 
eigentlih nur mit einigem Mißbehagen ihnen gegenüber treten. Indeſſen halte 
id) mich doch verpflichtet, ein Zeugniß über die Stimmung derjenigen Provinz des 
beutfchen Vaterlandes, der ich angehöre, fo wie der umliegenden Provinzen abzu: 
legen. Es ift von mehren beredten Rednern von ber Anficht ausgegangen wor: 
den, Deutfchland fei fchon in einem revolutionairen Zuftande, ja es hat fogar 
einer gefagt, es gebe feine Regierungen mehr; in den von mir bezeichneten Pro: 
vinzen herrfcht zwar eine Bewegung der Reform, aber kein revolutionairer Zuftand, 
und es giebt aud dort noch eine Regierung (Bravo!); man erkennt dort auch 
noch den deutfchen Bund, nicht den Bundestag, nicht diejenigen Mitglieder ber 
Bundesverfammlung, die durch langjährige Theilnahme an dem Werke der Reak: 
tion das Vertrauen des deutfchen Volkes verloren haben, wohl aber den Bund 
erkennt man an. Man will einen Mittelpuntt behalten, ſich an das Beftehende 
anzulehnen, und dies ift der Bundestag. In den Provinzen an der Nord- und 
Dftfee fieht man mit Vertrauen auf die Männer, die feit 20— 25 Jahren und 
zu einer Zeit, wo es fehr gefährlih war, der Freiheit mit Aufopferung gedient 
haben, und man wird es nur mit großem Mifbehagen erkennen, wenn wir fehen 
müffen, daß Männer wie Welder und andere von der Tribüne heruntergefchrieen 
werden. Sch will Niemand verlegen, nur meine volle Ueberzeugung dahin aus: 
fprechen, daß die Freiheit des Mortes bier nicht fo geachtet wird, wie fie geachtet 
fein follte, und daß man in den von mir bezeichneten Provinzen, wo man weniger 
parlamentarifhe Erfahrungen hat, ald in anderen Theilen des Waterlandes, nicht 
begreifen wird, wie die Nedefreiheit fo wenig Beachtung findet. Das Amendement, 
das ich ftelle, hat ein Mißtrauensvotum gegen diejenigen Männer zum Gegen: 
ftande, von denen ein anderes Mitglied gefagt hat, fie feien noch nicht epuritt, 
und ich fehe in einem folhen Mißtrauensvotum eine Verföhnung der einander 
widerfprechenden Intereſſen. Wenn ich annehmen kann, daß man in einem 
großen Theile des Landes wenigftens einen Bund will, fo muß man ambdererfeits 
auch zugeben, daß dort gleichfalls ein Mißtrauen in die befiehende Einrichtung 
berefcht, und fomit eine beide Parteien verföhnende Maßregel darin liegen dürfte, 
daß man ausfpricht, man wolle fortan nur mit einem epurirten Bundestage nähere 
Zufammenfegung verhandeln. Wenn wir biefes Amendement annehmen, fo iſt es 
ganz unbedenklich, fi gegen die Permanenz unferer Verſammlung zu erklären, 
denn alsdann wird der Ausfhuß, gegenüber dem Bundestage, keinen fo ſchweren 
Stand haben, als er ihn unter anderen Umftänden hätte. Wenn +8 aber aud 
nicht angenommen wird, fo müffen wir ums dennoch gegen bie Permanenzer: 
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Elärung der Verſammlung ausfprechen, und zwar aus einem hier nicht angeführten 
Grunde. Es ift nämlich hier wohl zu bedenken, daß fehr viele Männer zu Haus 
jest gar nicht zu entbehren find, denn auch in der Heimath macht ſich eine ſtarke 
Reform geltend, auch dort werden Eonftituirende Verfammlungen zufammentreten, 
wobei Männer des Vertrauens nothiwendig find. Es werden alfo gerade ſolche 
Männer, Männer der Wahl ihrer verfchiedenen Landestheile, nad der Heimath 
gerufen werden, und die Folge einer Permanenz unferer Verſammlung wäre die, 
daß bloß eine Minderzabl bier bliebe, die nocy weniger, ald die gegenwärtige Ver: 
fammlung, die ganze Nation vertreten könnte. Ja, es Eönnte die hier bleibende 
Berfammlung fo zufammengefegt fein, daß fie vielleicht wohl geeignet wäre einen 
einzelnen Staat, nicht aber das ganze Vaterland zu vertreten. Here Heder hat 
mit großer Zuverficht gefagt: von hier aus laffe fih Alles machen. Wie will er 
dies aber angreifen? In einem großen Staate wie Defterreich, oder in einem 
Eleinen Staate wie Oldenburg die Wahlen zu Stande zu bringen, wirb ſchwer 
fein, wenn er ſich des gefeglichen Organs, deffen Herr MWelder erwähnte, nicht 
bedienen will. Sch bin alfo gegen eine Permanenz ber Berfammlung, dagegen 
für die Wahl eines ſtarken Ausſchuſſes, wobei ich jedoch aufmerffam machen 
möchte, e8 follte ein Ausfhuß von 50 Mitgliedern nur mit der Klaufel gewählt 
werden, daß, wenn auch nur 30 Perfonen nöthig werden, in Frankfurt zu bleiben, 
diefe doch berechtigt fein follen, Namens Aller zu handeln. Es ift ein Klugheits: 
grund, der mid zu diefem Antrage beftimmt. Indem wir nämlich die 50 wählen, 
nehmen wir ein fchwieriges Gefchäft vor, und wenn wir damit fertig find, fo 
werden wir ſchwerlich Erfagmänner finden. Unter den 50 werden immer 10-20 
fein, die mwenigftens nicht lange bleiben koͤnnen, und doch muͤſſen die Gefchäfte 
des Ausfhuffes ihren Gang gehen. Die Verfammlung muß fomit zum voraus 
ausfprechen, daß, wenn audy nur eine Eleinere Zahl von Männern anmwefend fein 
follte, fie doch Alles thun fönnen, wie wenn fie vollzählig wären.” In ber 
Debatte kam zu dem urfprünglichen Antrage noch ein anderer von v. Ittz ſte in hinzu, 
dahin gehend, daf die Verfammlung einen Ausfhuß wähle, aber doch ganz ver: 
einigt bleibe. Nachdem hierüber die Diskuffion gefchloffen war, hatte man noch 
über die Art der Abſtimmung zu befchließen, da Deder und die Auferfte Linke 
namentliche Abftimmung verlangten, obgleidy ihnen entgegen gehalten wurde, daß 
man dadurch mehr alg eine Stunde verliere. Als man dann endlih zur Be— 
ſchlußnahme gelangte, fiimmten nur 148 Mitglieder für Permanenz der ganzen 
Berfammlung, 368 dagegen. Ebenfo wurde Itzſtein's Antrag abgemworfen. j 
Die naͤchſte Sigung befchäftigte zuerft die Frage, welcher Wahlmodus bei 
der Ernennung des Ausfchuffes anzunehmen fein werde. Bei diefer Frage fanden 
einander zwei Anfichten gegenüber. Die eine Partei, für die Robert Blum das Wort 
nahm, wollte, daß funfzig Mitglieder aus ganz Deutſchland, ohne Ruͤckſicht auf 
die Stammverſchiedenheit gewaͤhlt werden ſollten, die andere Partei hielt für beſſer, 
daß aus den einzelnen Landestheilen gewählt werde. Beide Parteien hatten gute 
Gründe für ihr Verlangen. In dem Gefühle der Einigkeit find wir ftark, fagten 
die Einen, kein Defterreih, kein Preußen hat man gerufen, ein einiges Deutfch- 
land. Warum unterfheidet man denn jegt nah Stämmen, weshalb wollen wir 
in dem einigen Deutfchland nicht einige Deutfche fein, warum jest Sachfen, 
Schwaben, Franken? Das führt zu Trennungen, die für uns ein Unglüd wären 
Auch wir wollen Deutfche fein, antworteten die Anderen, wir wollen aber die Einig- 
£eit erhalten. Wählt man nicht nach Landestheilen, fo wird das fo ſchwach ver: 
tretene Norddeutſchland fich allerdings unterordnen, aber doc unterdrüdt fühlen, 
Preußen und Deſterreich ebenfalls benachtheiligt werden. Außerdem gelangt man 
zu richtigen Wahlen nur dann, wenn jeder Landestheil unter ſich wählt, da die einzelnen 
Stämme fih am beften kennen. Bei der Abftimmung wurde Blum's Antrag 
mit großer Mehrheit zum Beſchluſſe der Verſammlung erhoben. Der nädhite 
Gegenſtand der Berathung war ein Antrag von zehn Mitgliedem; „Die Vers 
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ſammlung möge erklären, bevor die Bundesverfammlung die Angelegenheit der 
Gründung einer Eonflituirenden Verſammlung in die Hand nehme, möge ſich 
diefelbe von den verfafjungswidrigen Ausnahmsbefchlüffen losfagen und die Männer 
aus ihrem Schooße entfernen, die zur Dervorrufung und Ausführung derſelben 
mitgewirkt hätten.” Baffermann ftellte dazu ein Amendement, von dem Ge: 
fihtspunfte ausgehend, daß der Funfziger- Ausfhuß nicht gewählt werden Eönne, 
wenn der Antrag die Zuftimmung der Verfammlung erhalte. Er verlangte alfo, 
dag man das Wort „bevor“ ftreiche und flatt deffen fage: ‚„„Die Bunbesverfamm: 
lung, indem fie die Angelegenheit der Gründung eines Eonftituirenden Parlaments 
in die Hand nimmt, muß fih von den Ausnahmebefchlüffen losſagen.“ Die 
Verhandlung über beide Anträge wurde die jtürmifchfte, die noch dagemwefen war. 
Gleich der Antragftellee Zitz fprad mit Leidenfhaftlichkeit. „Es ift Pflicht der 
Berfammlung, daß wir einen ebenbürtigen Bundestag neben unferen Ausfhuf 
ftellen, daß wir den Bundestag, ehe er fich losfagt von den verberblichen Be: 
fhlüffen, die ihm das Vertrauen des Volkes entzogen haben, nicht ebenbürtig 
halten, um in einem Rathe, der von Ihnen gewählt werden foll, die Angelegen: 
heiten Deutfchlands zu befchließen. Wir verlangen, daß Sie nicht zur Wahl des 
Ausfhuffes fchreiten, ehe der Bundestag erklärt hat, daß er das ganze zeitherige 
Spftem als ein verderbliches für die Nation erkenne und zuruͤcknehme. Wir ver: 
langen, daß der Ausfhuß nicht eher gewählt werde, ehe die Männer, bie zu biefen 
verderblihen Beſchluͤſſen mitgewirkt haben, ausgefhieden worden find. Sit es 
dem Bundestage Ernft, will er das deutſche Volk verföhnen für die taufend und 
abertaufend Verbrechen, die auf ihm Laften, fo kann ihm willkommen fein, einen 
ernjten Beſchluß zu faflen. Iſt es ihm aber damit nicht Ernſt, fo erblide id 
in feinem Schooße aud den Keim der Reaktion, und fo wollen wir die Erſten 
nicht fein, die dem todten Körper Leben einfließen laſſen.“ Kapp aus Heidel— 
berg fteigerte die Leidenfchaftlichkeit der Debatte auf den höchften Grad. „‚Diefer 
Bund, der ſich angemaft hat, deutſcher Bund ſich zu nennen, war nichts Anderes, 
als, ein Bund wälfhen Hochverrathes und ruffifchen Knutenthumes, mitten im 
Herzen Deutfchlands vom Auslande gefchmiedet. Deutfchland war daher politiid 
der Bediente des Auslandes und die Bundestagsgefandten als Politiker waren 
die Häglichiten Proletarier. Sch habe alle Achtung vor dem Proletariat, aber 
nicht vor banferott gewordenen Arbeitern an der verrofteten Staatsmafchine. Ih 
fehe in dem fogenannten Bunde den Hauptherd aller Zeufeleien Deutfchlands, 
den eigentlichen Vertreter aller Bosheit und Nichtswürbigkeit, aller Verzweiflung 
an fi felbft und an Allem, alfo aller jener Verzweiflung, die ihren Stolz in 
der Miederträchtigkeit, und die in den fchmusigften Lachen das Bild der Geſtirne 
fucht, die am Horizont der Gefhichte auffteigen. Wenn hochgelehrte Diplomaten 
auf der Vorhut Deutfchlands, wenn Zwerge auf Alpen ftehen, wer mag fie darum 
für Riefen halten? Antinationale Diplomatie verzwergt fi) doppelt, wenn fie 
in eingebildeter Hoheit ſich brüftee und einer ganzen Nation Gefege vorfchreibt, 
deren Feindfeligkeit Allen offenbar ift.” Die meiften Rebner, mweldye auftraten, 
fprachen für den Antrag von Big. Für Baffermann’s Antrag ſprachen weniger, 
für den alten Bund nicht ein einziger. v. Gagern fagte: „Es handelt fid) davon, 
mit wen der Funfziger- Ausfhuß, wenn wir ihn heute oder morgen ernennen, 
verhandeln fol, und wer die Einleitungen zu treffen hat, damit binnen vier Wochen 
ein Nationalparlament bier verfammelt ſei. Das ift nicht möglih, wenn Sie 
fagen, daß der gegenwärtige Bundestag alle diejenigen Mitglieder von ſich aus: 
ſcheiden müffe, die aus den gegenwärtigen Spftemen nicht hervorgegangen find. 
Ich zweifle nicht daran, daß diefer Wunfch erfüllt wird, er ift von dem meiften 
Regierungen bereits erfüllt, von anderen angefonnen worden, aber gerade diejenigen 
Regierungen, die bisher das Syſtem vertreten haben, das von uns geächtet iſt, 
haben gar nicht mehr die Männer bier, die an dieſen reaktionairen Befchlüffen 
Antheil genommen haben, und gerade der Staat, der das Metternich'ſche Prinzip 
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an die Spitze des Bundestaged getragen hat, hat einen fo verföhnlihen Mann 
hierher geſchickt, daß wir erwarten bürfen, mit feiner Hühfe diefe Möglichkeit her: 
beigeführt zu fehen, die uns bald eine Eonftituirende Nationalverfammlung hierher 
rufen läßt. Leicht ift es, die Leidenfchaften des Volkes aufzurufen, und unklare 
Ideen, die man berichtigen follte, nur noch zu vermehren, aber an die Thatfachen 
follte man denen.” Uhland theilt die Umftände mit, unter denen er in bie 
Berfammlung der fiebenzehn VBertrauensmänner eingetreten fei, und verficherte, 
daß er keine Inſtruktion erhalten habe. „Ich weiß, daß der Bund in feinem 
Perfonal noch nicht vollig umgeſtaltet ift, aber ich weiß auch, daß bie Zeit in- 
deffen eine andere geworden ift, und ich beziehe mid nur auf das eine große 
Ereigniß, dab die Stellung Defterreihs, der einflußreichften Macht am Bunde, 
eine völlig veränderte geworben if. Man hat uns das Wunder verkündet, bie 
Sonne fei im Meften aufgegangen; meine Herren! in Oſten fteigt eine glühende 
Morgenröthe auf. Meine Herren! ich fürchte auch nicht, daß, wenn der Bund 
in feinem Perſonal fi noch nicht völlig umgewandelt hat, wenn etwa nod ein: 
zeine Stüde des zerbrochenen Syſtems am Bunde vorhanden find, das jegt im 
Zuge der Dinge von großer Bedeutung fei. Es ift mir viel wichtiger, daß ohne 
Verzug die deutfche Eonftituirende Nationalverfammlung in's Leben trete, eine 
junge, frifhe Nationalverfammiung. Ich glaube, daß, wenn der Frühling Sproffen 
trägt, das alte Laub von felbit abfällt. Darum, meine Herren! ftimme ich für 
das Baffermann’fhe Amendement. Ich bin eingetreten unter die Vertrauens: 
männer am Bunde, mweil es mir vor wenigen Wochen — alfo vor einigen Jahr: 
hunderten — fchien, es fei die erfte Brefche, durch die ein volfsthümliches Element 
in den Bund eintrete, und ich werde in dieſer Breſche ftehen, fo lange mich nicht 
Diejenigen abrufen, die mich berufen haben, fo lange ich glaube, daß ich mit 
meinem Eleinen Pfunde bier irgend etwas für die Verjuͤngung Deutſchlands 
wirken koͤnne.“ v. Struve drohte, daß die Minderheit den Saal verlaffen werde, 
falls ihr Antrag nicht dDurchgeben werde, Hecker wiederholte mit fchneidenden Worten, 
daß fein Ehrenmann neben einem alten Bundestagsgefandten figen könne. Als 
die Abftimmung den Baffermann’fhen Antrag zum Belchluffe erhob, ging die 
Drohung Struve’s in Erfüllung: ein Theil der republitanifchen Fraktion verlieh 
den Saal, um nidt wieder zu erfcheinen. Die Aufregung, die diefer unparla= 
mentarifhe Schritt hervorrief, machte fih in der ganzen noch; übrigen Zeit der 
Sigung geltend. Zur Berathung kam noch ein Antrag von Glaubrecht aus 
Mainz, der zu waͤhlende Ausfchuß möge dahin wirken, daß überall in Deuefchland 
Volksbewaffnung eintrete. Nach Befeitigung der Bedenken einiger Mitglieder, 
daß fi der Ausfhuß als proviforifche Regierung konſtituiren und den Fürften 
die Handhabung der Ordnung aus den Händen winden werde, flimmte die Ver: 
fammlung dem Antrage bei. Sie erhob fih dann noh, um ihre Sympathie 
für das Wohl der arbeitenden Klaffen zu erkennen zu geben, worauf die Sigung 
gefchloffen mar. 

Der Berfuh, Zwieſpalt im Schooße des Borparlaments zu erregen, war 
mißlungen, und daffelbe Schickſal hatten die Hetzereien, die ſtattfanden, um die 
Frankfurter Buͤrgerſchaft zu einer Manifeftation in republikaniſchem Sinne zu 
veranlaffen. Der Senat hatte für den Abend umfaffende Sicherheitsmaßtegeln 
getroffen, aber fie wurden zum Gluͤck unndthig, da es bei einigen ftürmifdhen 
Wirthshausſitzungen blieb, . ein Theil der vepublitanifchen Partei einen Be: 
fuch bei den Gräbern der am 3. Aprit 1833 Gefallenen fügte. In der Zwifchen: 
zeit bis zur naͤchſten Sitzung hatte der Borfigende Mittermaier einen Schritt 
gethan, der die Verföhnung anbahnte. Er hatte ſich mit dem Präfidialgefandten 
de8 Bundestages, Graf Eolloredo, in Verbindung gefest und von diefem bie 
Berfiherung erhalten, daß diejenigen Gefandten, welche fühlten, daß der Beſchluß 
des Vorparlaments auf fie bezogen werden koͤnne, ihre Entlaffung entweder bereits 
eingereicht hätten oder noch einreichen würden. Der Bund hatte zugleich die Zus 
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ruͤcknahme aller erlaffenen Ausnahmegefege ausgefprochen und den Regierungen 
dringend empfohlen, daß die Bundesverfammlung auf eine das allgemeine Ber: 
trauen erwedende MWeife unverzüglich gebildet werde. Die Ausgefchiedenen Eehrten 
nun zurüd, duch Itzſtein dazu aufgefordert, und wurden mit Beifall empfangen. 
Unter den Belchlüffen, die jest nocd gefaßt wurden, war der wichtigſte der, daf 
einzig und allein die konſtituirende Nationalverfammlung bie künftige Verfaſſung 
Deutfchlands zu beftimmen habe. Der dahin gehende Antrag wurde von zwei 
oder drei Mitgliedern als eine für jegt nicht nöthige Sanktion der Volksfouve: 
rainetät angefochten, ſchließlich aber mit einer an Einftimmigkeit grenzenden Ma: 
jorität angenommen. Ein Antrag von Jaupp auf Erklärung der Volksrechte, 
von Venedey auf Schug ber Arbeit, von Biedermann auf allgemeines deut: 
ſches Staatsbürgerreht wurden ber Eonftituirenden Verſammlung zur Prüfung 
und geeigneten Beruͤckſichtigung zugewieſen. Auch murden angenommen die An: 
träge Wuttke's auf Vorforge zur Dedung der öftlihen Grenzen, Jordan's 
auf Schus ber beutfchen Auswanderung und Kolonifation, Robert Blum’s 
auf freien Durchzug und Unterflügung der heimkehrenden Polen, v. Clofen’s auf 
Zuziehung von ſechs Defterreihern zum Ausfhuffe. Eine längere Debatte entfpann 
fi über den Antrag, die Verſammlung folle befhließen, daß die unter ruffifcher 
Herrſchaft ftehenden deutfchen DOftfeeprovinzen von Rußland zurüdverlangt werden 
müßten. Gegen biefen Antrag wurde unter allgemeinem Beifalle gefagt, man 
möge vor Allem die deutfche Freiheit und die neuen Staatsverhältniffe Deutſch⸗ 
lands onfolidiren, würde man jenen Antrag annehmen, fo müßte man ja, um 
Eonfequent zu fein, von Frankreih Elſaß und Lothringen zurüdverlangen , ſich 
der vielen Deutfchen in Belgien und in anderen Ländern annehmen, mit einem 
Worte, man müßte fih dann in einen Krieg mit faft allen Nachbarländern ein: 
laffen. Ein Antrag wegen der beutfchen Theile von Pofen erregte eine längere 
Debatte, blieb aber ohne direfte Folge. Die Wahl zu Ausfchußmitgliedern fiel 
auf folgende Männer: Abegg aus Preußen, Behr aus Lübel, Biedermann 
aus Sachſen, Graf Biffingen aus Defterreih, Blahitre aus Kurhefien, 
Robert Blum aus Sadhfen, Briegleb aus Koburg, Brund aus Rhein: 
hefien, Buhl aus Baden, Cetto aus Rheinpreußen, v. Clofen aus Baiern, 
Dudwig aus Bremen, Eifenmann aus Baiern, Freudentheil aus Han: 
nover, Gülih aus Schleswig, Heckſcher aus Hamburg, Hergenhahn aus 
Naffau, Jacoby aus Königsberg, Jürgens aus Braunfhweig, v. Itzſtein 
aus Baden, Kierulf aus Medienburg, Kolb aus Speyer, Lehne aus Rhein: ° 
preußen, Mad aus MWürtemberg, Mappes aus Frankfurt, Mathy aus Baden, 
Meyer aus Preußen, Murfchel aus Würtemberg, Nonne aus Hildburghaufen, 
Dagenfteher aus Nheinpreußen, Pauer aus Baiern, Raveaur aus Rhein: 
preufen, Reh aus Darmftadt, Ruͤder aus Oldenburg, Schleiden aus Schleswig, 
Schnelle aus Medlenburg, Schott aus Würtemberg, Schwarzenberg aus Kur: 
heſſen, Siemens aus Hannover, Simon aus Breslau, v. Soiron aus Baden, 
Schag aus Rheinbaiern, Stedtmann aus Rheinpreußen, Venedey aus Rhein: 
preußen, v. Wächter aus Würtemberg, Wedenmeyer aus Hannover, Wiesner 
aus Defterreih, Wilhelmi aus Rheinpreußen, Wippermann aus Kurhefien, 
Zachariaͤ aus Hannover. 

Die Frankfurter Verfammlung bat den erften Stein gelegt zu dem Neubau 
unferer Staatsverfaffung und uns den Weg gezeigt, den unfer Öffentliches Leben zu 
gehen hat. Diefe unter revolutionairen Eindrüden gewählte Verſammlung bat an 
Gefeg und Ordnung feftgehalten, unter diefen der Mehrzahl nad dem Suͤdweſten 
angehörenden Männern ift der Partiktularismus nicht einen Augenblid aufgefommen. 
So foll es fein und fo wird es auch in Zukunft fein. Wie die Frankfurter Verfamm: 
lung bie ertremen Parteien bei Seite gefhoben hat, fo follen wir Alles von uns aus: 
fcheiden, was in provinziellem Duͤnkel, Selbſtſucht, Fanatismus fich gefällt, damit die 
gefegneten Bauen unferes VBaterlandes auf immer vom Bürgerkriege verfchont bleiben. 
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Republik und Monarchie. „In funfzig Jahren wird Europa republika— 

niſch oder koſakiſch ſein!“ iſt ein bekannter Ausſpruch Napoleon's. Der grollende 
Kaiſer, der dieſen Ausſpruch auf den oͤden Felſen von St. Helena that, hatte in 
ſeinem Sinne Recht. Ihm lag jeder Gedanke an Vermittelung fern, er konnte 
ſich die Grundſaͤtze, welche Europa bewegten, nicht anders denken, als im heftig: 
ften Kampfe an einander prallend, namentlich feit feine eiferne Fauft die Par: 
teien nicht mehr bemwältigte. Die Völker waren indeffen weifer, als der verjagte 
Herrſcher, und firebten, in der Eonftitutionellen Monarchie einen Zuftand zu ver: 
wirklihen, der die Rechte der Krone mit den Rechten des Volkes verföhne. Die 
von republitanifhen Inftitutionen umgebene Monarchie der Julitage war das 
Refultat diefes Strebens. Diefe Monarchie ift jegt geftürzt worden, nachdem fie 
alle Hoffnungen getäufcht hat, die fih an fie knuͤpften. In Frankreich hat man 
Bedenken getragen, fih durch Beibehaltung der Monarchie -einer gleihen Taͤu— 
fhung wie 1830 auszufegen, und hat aus diefem Grunde die Republik proflamirt. 
In Stalien find die ehemaligen öfterreichifchen Befigungen dem franzöfifchen Beifpiele 
nachgefolgt, Sizilien republikanifirt fih, und täufcht nicht Alles, fo wird auch 
Piemont ſich anfchliefen, der erbärmlichen Rolle eingedenf, die fein Held von 
geftern, das „Schwert Italiens“, feit feinem erſten Verrathe gegen die Carbonari 
bis zu feinem legten Verrathe an Oeſterreich immer gefpielt hat. In Deutſchland 
eriftirt nicht minder eine republifanifche Partei, die ſich durch die bis jest erlitte- 
nen Niederlagen keineswegs entmuthigen laffen wird. Es ift daher am ber Zeit, 
die Frage näher zu betrachten, ob Republik, ob Monarchie unferen Verhältniffen 
am beften entfprehe. Denn fo muß die Frage geftellt werben und nicht fo, ob 
die Republik oder die Monarchie die befte und vernünftigfte Staatsform fei. Nicht 
die Eonfequente Theorie hat hier zu entfcheiden, nad ihr iſt kein Streit, fie wird 
die Palme der Republik zuerfennen. Die Verhältniffe fprehen das entfcheidende 
Wort, ihnen wird fih die Theorie anbequemen müffen, und fie kann es ohne 
alte Gefahr, wenn fie nur will. 
Das Erfte, was Jeder thun follte, der eine fo ernfte Frage erwägt, ift, zwi: 
ſchen der Monarchie und ihren Mißbraͤuchen zu unterfcheiden. Wir haben noch 
keine Erfahrungen gemacht, die und berechtigen, die Eonftitutionelle Monarchie zu 
verdammen, denn wir haben in Deutfchland noch gar keine Eonftitutionelle Mo- 
narchie gehabt. Es gab nicht einen Staat in Deutfchland, in dem der Volks— 
wille zur reinen Aeußerung gelangen fonnte, die Wahlgefege waren mangelhaft, 
die Preffe konnte fi) nur unvolllommen ausfprechen, das Recht wurde durch ge: 
lehrte Richter verfümmert, über allen öffentlichen Angelegenheiten fchwebte Dunkel, 
unverantwortliche Minifter mit einem unzählbaren Schwarme von Schreibern hinter 
ſich verwalteten nah Gutduͤnken. Nicht zwifchen diefem Zuftande und der Re: 
publik ift jest die Wahl. Jetzt handelt es fih um eine wahrhaft Eonftitutionelle 
Monarchie, das heift um eine foldhe, welche jedem Staatsbürger die ihm zu— 
ftehende Theilnahme an den allgemeinen Gefchäften einräumt und Selbftregierung 
des Volkes an die Stelle der Beamtenherrfchaft fest. In Deutfchland ift von 
nun an blos eine von republikaniſchen Sinftitutionen umgebene Monarchie nod) 
möglich, das wiſſen oder fühlen alle Diejenigen, die den Gang unferer Entwide: 
. fung mit Einfiht und Befonnenheit verfolgen, alfo die ungeheuere Mehrheit aller 
Deutſchen, der gegenüber das Eleine Häuflein Derer, die ſich durch die Revolution 
in ihren Vorrechten oder in ihrem Stolze gefränkt fühlen, nicht in Betracht 
tommt. Die Nepublit fest ebenfalls die gleiche Berechtigung aller Bürger voraus, 
es ift zmwifchen ihr und der Eonftitutionellen Monarchie der Jebtzeit nur ber 
Unterfchied, daß fie jtatt eines erblichen DOberhauptes einen auf Zeit wählbaren 
Beamten hat. 

Die theoretifche Frage iſt feftgeftelle, wir müffen nun die beftehenden Ber: 
hältniffe näher beleuchten. Deutfchland hatte bis zu den Februartagen nur in 
feinem Eleinften Theile freie Verfaſſungen. Soldye beftanden in Baiern, Wür: 
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temberg, Baden, beiden Heſſen, Sachſen, Naffau, Braunfhweig, Luremburg 
und den Neichsftädten, in einem Gebiete, das nicht ganz 12 Millionen Ein: 
wohner zählt. Selbft in diefen Staaten war der Eonftitutionelle Sinn keineswegs 
überall verbreitet, der gemäßigte Liberalismus in der ftädtifchen Bevoͤlkerung über: 
wiegend, unter dem Landvolke dagegen Anhaͤnglichkeit an das Alte vorherrfchend. 
Das Kurfürftenthum Heffen kann man kaum zu der Eonftitutionellen Staaten: 
gtuppe hinzurechnen, feine Regierung bildete vielmehr mit Defterreih und Dannover 
die Außerfte Rechte des alten Bundestages. In Preußen beftand feit einem Jahre 
eine ftändifche Verfaffung, welche die erften Früchte zu tragen anfing ; Hannover, 
Holftein, die fächfifhen Herzogthuͤmer (mit Ausfhluß von Gotha), die lippefchen 
Länder hatten ebenfalld Stände, die aber, außer in Holftein, Hannover und 
Weimar, kaum zweimal ein Lebenszeichen von fih gaben. Auf diefe Staaten 
teifft eine Bevölkerung von ungefähr 16 Millionen Menfhen. Das große Defter: 
veich, beide Medlenburgs, Dldenburg und die noch übrigen Eleinen Staaten waren 
abfolute Monarchien. Diefe Staatengruppe umfafte eine Bevölkerung von mehr 
als 13 Millionen. Es ergiebt ſich hieraus, daß die Eonjtitutionellen Staaten das 
kleinſte Drittheil von Deutfhland ausmachten, 12 Millionen Einwohner von 41 
Millionen der Gefammtbevölkerung zählten. Man kann im Allgemeinen annehmen, 
daß fich die politifhe Bildung nad den ftaatlihen Verhältniffen abftufte, Wuͤr— 
temberg, Baden, Sachſen am meiften vorgefchritten, die nördlichen Küftenländer, 
von Schleswig-Holftein abgefehen, am weiteften zurüdgeblieben waren. Die jegige 
Bewegung hat darin fehr viel geändert, indem fie Fragen, welche der Traͤge oder 
Gleihgültige jih am Liebften fern gehalten hätte, Jedermann dicht vor die Augen 
rückte und Deutfchland plöglich in einen großen Sprechfaal verwandelte, in welchem 
die Intelligenz ſich Gehör verfchaffen mußte und wirklich verfchaffte. Alle Aeuße— 
rungen des Bolksgeiftes, fo viel ihrer aus dem verfchiedenen Theilen des Vater— 
Landes laut geworden find, befunden eine auferordentlihe und hoͤchſt erfreuliche 
Uebereinftimmung. Als das fchönfte Zeichen der Bewegung fteht die Stimmen: 
einheit da, mit ber ſich das deutſche Volk für ein deutfches Parlament ausge: 
ſprochen hat, es hat fich darin das allgemeine Bewußtſein ausgedrudt, daf mir 
vor allen Dingen einig fein müffen, wenn wir frei fein und bleiben mollen. 
Befragen wir die Bewegung felbft, wie fie fi zu der Frage, ob Monardie, ob 
Republik, verhalte. Die Stimmen haben fidy aller Orten frei ausfprechen Eönnen, 
und hundert Erzeugniffe der Preffe geben den Beweis, daß die Bewegungspartei 
fi keine Rüdfichten irgend einer Art auflegt, daß wohl aber die Gemäßigten ſich 
einfchüchtern Laffen, mit ihrer Meinung gerade heraus zu gehen. Wenn es fich alfo 
zeigt, daß die Republik nur von einer Minderheit verfochten wird, fo ift gewiß, daß 
fie die Volksmeinung nicht für fih bat. Und fo ift es. Der Südmwelten hat 
allein eine kompakte republifanifhe Partei aufzuweiſen, mit wenigen Führen, 
unter denen blos drei (Deder, Struve und Hoff) einen Namen haben, mit 
wenig Anhang unter den mittleren Ständen und der gereiften Bevölkerung. Nennt 
‚ man Konftanz, Mannheim, Donauefhingen und Mainz, fo hat man die Zahl 
der Orte umfaßt, die von den Republitanern als ihre Haltpunkte benust werden. 
In Mitteldeurfchland follte es ſchwer fallen, einen Ort zu nennen, wo die Re 
publitaner in der Mehrheit find, wenn man nicht etwa Bamberg für einen fol: 
hen hält. Im Norden ift Hildesheim allein für Tendenzen aufgeftanden, bie 
dem Anfchein nach republifanifh find. Aus Defterreih hört man feine Stimme 
für Republit, Preußen hat eine allgemein verbreitete kommuniſtiſch⸗republikaniſche 
Partei, die aber nirgends maffenhaft auftritt, ausgenommen in Breslau und 
vielleicht in Berlin. Es ift aber anzunehmen, daß die Anhänger der Republik 
ſich verftärken werden, je mehr übertriebene Hoffnungen unerfüllt bleiben. Die 
meiften Derjenigen, die von der jegigen Bewegung die Mealifirung eines allge— 
meinen Utopiens oder fpezielleer Wünfche erwarten, nicht minder Die, melche in 
ihrer Ungeduld die Meugeburt eines Volkes in Wochen, fpäteftens in. Monaten 


Republik und Monarchie 699 


erfuͤlt ſehen wollen, werden zu der Fahne der Republik ſchwoͤren. Damit tritt 
dann, was die provinzielle Vertheilung der Partei betrifft, das alte Verhältniß 
wieder in feine Rechte, wie ehedem werben die Ertreme im Suͤdweſten und im 
Dften fih ablagern. Gefchieht dies, gewinnen in Baden, MWürtemberg, einem 
Theile von Heſſen und Baiern die Republikaner die Oberhand, während in Folge 
des natürlichen wie unvermeidlichen Rüdfchlages jeder Sonderung der Norden mit 
Defterreih den Fortfchritt mäßigt, fo ift die alte unheilvolle Spaltung drohender 
denn je wieder da, und die Bewegung hat ihr fchönftes Ziel verfehlt. Wir wollen 
ein einiges und freied Volk fein. Laßt die Einigkeit erft dahin fein, die Freiheit 
wird dann bald nachfolgen. Es ift zwifchen uns, die Jahrhunderte lang feindlich 
aus einander gehalten wurden, und einander als Bruderſtaͤmme zu lieben verlernen 
follten, ohne died Manches zu fchlichten: wie müffen lernen provinziellen Bor: 
urtheilen zu entfagen, in allgemeinen Fragen der Majorität uns unterzuorbnen. 
Fe raſcher und vollftändiger die Einigkeit, zwifchen den deutfchen Bruderſtaͤmmen 
fich herftellt, um fo rafcher und vollftändiger wird die neue Organifation Deutfch- 
lands fih in das Werk richten laſſen. Dazu ift republikaniſcher Sinn 
nothwendig, Unterordnung des Menfchen unter den Bürger, Selbftbefchränktung, 
mit einem Worte bad, was man unter dem Namen der Bürgertugend zufammen: 
faßt. Es mag unerörtert bleiben, ob diefe Bürgertugend ſchon in uns Allen 
lebendig ift, fo viel bleibt gewiß, daß Diejenigen ſich ihrer nicht rühmen Eönnen, 
die in ihrer Parteiwuth dem Auffhwunge Deutfchlands Gewalt anthun und einer 
winzigen republikanifchen Minderheit das Uebergewicht über eine ungeheuere mo: 
narchiſche Mehrheit verfchaffen wollen. Die Folgen eines folhen Beginnens laffen 
ſich Leicht uͤberſehen. Es ift der Bürgerkrieg, den man hervorrufen will. Die 
Monarchie hat in Deutſchland zu tiefe Wurzeln gefchlagen, als daß fie ohne 
die aͤrgſten Zudungen zu befeitigen wäre. Die Beſchluͤſſe einer Volksverfamms 
lungen in Offenburg, Mainz, Konftanz reihen nicht aus, die monarchiſchen Ideen 
zu befeitigen, wohl aber Eönnen fie dazu dienen, die Einmifchung der Frans 
zofen zu befchleunigen, ein Feuer anzuzünden, aus deſſen Afche eine zweite In: 
famie, ein zweiter Rheinbund hervorgehen würde. Die äufere Lage Deutfchlande 
weift eine republifanifhe Verfaſſung eben fo gebieterifch zurüd, wie die inneren 
Zuftände. Es ift unfer Schidfal, daß uns von allen Seiten Feinde umgeben, 
von denen wir nur die beiden mächtigften in Anfehlag bringen wollen: Rußland 
und Frankreich. 

Es wurden jest die beiden Einwürfe angedeutet, die nach des Verfaffers An: 
ficht feinen Gedanken an eine Republik auflommen laffen dürfen. Die Republik 
macht uns uneinig im Inneren, ohnmaͤchtig nah außen. Die Republikaner 
leugnen natürlich, daß ihre beliebte Staatsform uns die Anarchie bringen würde, 
aber es ift nicht anders, Die Leidenfchaften find entfeffelt, fie toben gegen Alles, 
was ihnen unbequem ift, gegen Mißbräuche wie gegen die weifeften Staatsein- 
richtungen, Wo ift der Zügel, der die rohen Maffen nody hemmte? Die Gefege 
werden verachtet, es ift, als ob fie gar nicht vorhanden wären, die Stimme ber 
Kirche findet nirgends Gehör, gegen das Eigenthum predigt der Kommunismus 
einen Kreuzzug, dem ſich Arbeiter und Pöbel in großer Anzahl anfchließen werden. 
Ueber die Zrümmerhaufen, die ganz Deutfchland erfüllen, ragt allein noch das 
Königthum empor. Wird auch diefer legte Hort der Ordnung noch niedergeworfen, 
fo ift der einzige Damm geborften, der die wilden Gewäffer zurüdhielt, fo haben 
wir den alten Zuftand ber erſten Menfchheit, da Kain’s Hand gegen Jedermann 
war und Jedermann's Hand gegen Kain. Die Parteiführer täufchen ſich arg, 
wenn fie das Zauberwort zu befisen wähnen, das den Tumult baͤndigen Eönnte, 
wenn fie im Stande zu fein glauben, ein neptunifches: Quos ego! zu fprechen. 
Menn fie felbft die jahrhundertalte Autorität des Königthumes als ufurpirt ver: 
werfen, wie koͤnnen fie da hoffen, daß ihre Autorität von geftern Achtung finden 
wird? Alle und jede Autorität beruht auf Meinung, die von Parteiführern am 
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meiften. Unter der republifanifchen Partei ift aber kein Mame, ber die allgemeine 
Meinung für fid hätte, die befannteften Führer find Millionen von Deutfhen 
gänzlidy unbekannt. Die Republit wäre felbit dann kaum oder doch bios unter 
Strömen von Blut durchzuführen, wenn an der Spige der Partei ein Mann 
flände, der vor dem Kampfe fo allgemein geachtet wäre, wie Waſhington 
nnter feinen Landsleuten nah dem Siege war. Ein folder Mann fehlt unfern 
Republifanern fo ganz, daß fie, wenn fie allen Einzelruhm ihrer Führer auf ein 
Haupt zufammenhäufen könnten, nicht eine halbe Reputation wie die Washing— 
ton's heraus bringen würden. Die franzöfifche Revolution konnte ganz andere 
Namen aufweifen, als die Heder und Struve, und doc gelang es feinem ihrer 
Helden, den reißenden Strom zu ftauen. Die Anarchie brady von dem Augen: 
blide herein, als man das Königthbum in ben Koth 309, und verfchlang einen 
nach dem anderen die Männer, welche die Leiter hatten fein wollen. Die Reb: 
ner des Parlaments, Sabatier, Espremenit, Monfabert, eröffneten den Reigen 
der don dem Sturme niedergeworfenen Volksmaͤnner, Bailly, Lafayette, Barnave, 
die Lameths wurden die Märtyrer der Eonjtituirenden Verfammlung, ihre Feinde 
Guadet, Vergniaud, Isnard, die glänzende Gironde erlagen zunähft, dann bie 
Jakobiner mit ihren mannigfahen Abftufungen von Desmoulins bis auf Robes: 
pierre, und der Preis der ungeheuerften Opfer war, daß die Gewalt von ben 
Ränkefchmieden, die im Direktorium faßen, auf den Tyrannen Napoleon überging. 
Diefe Warnung möge uns nicht verloren gehen, vielmehr uns lehren, unfere 
Freiheit nicht als Refultat eines wilden Parteikampfes, fondern als Preis unferer 
Einigkeit zu erwarten. Noch eine zweite Warnung ift in der Gefchichte der fran- 
zöfifhen Revolution enthalten. Während der Parteitämpfe entftand mehrmals die 
Gefahr, daß Franfreih im verfchiedene Staaten ſich theile, in ein ropaliftifches 
Meftreih, ein terroriftifch republikaniſches Mittelreih und ein gemäßigt republi: 
Eanifches Suͤdreich. Diefe inneren Spaltungen wiederholten ſich unter der Re: 
ftauration mwenigftens infoweit, daß die Ultra’s ein unabhängiges Königreich Aqui— 
tanien ftiften wollten, und fie waren es, welche die ruffifche Diplomatie zu einem 
förmtihen XTheilungsprojefte ermuthigten. Drohte die Republik fhon dem feit 
Sahrhunderten an Gentralifation gewöhnten Frankreich mit Zerfall, fo Läßt fih 
nicht annehmen, daß fie auf das zerriffene Deutfchland anders einwirken werde. 
Mir fordern alfo die Aufrechthaltung des Königthumes im Intereffe der Ein: 
beit, wir fordern fie auch im Intereſſe der Macht Deutfchlande, am bie ohme 
Einheit nicht zu denken ift. Alle anderen Einwürfe gegen die Republik bei Seite 
gefegt, gehört eine unbegreifliche Leichtgläubigkeit dazu, anzunehmen, daß unfere 
Nachbarn uns die Republik ruhig Eonftituiren laffen würden. Wie eine Meute 
Hunde würden fie über uns hberfallen, während wir im Buͤrgerkriege begriffen 
wären, Frankreich den „Fetzen Land” bis an den Rhein (warum nicht bis an 
den Main?), Rußland den „Fetzen Land’ bis an die Oder (oder Eibe) fid 
nehmen. Käme dann noch, wie nicht zu zweifeln ift, der Däne mit feinen An: 
fprühen auf Nordalbingien, Stalien mit feinen Anmafungen an das italienifche 
Gebirge, der Stawismus mit feinen hundert Forderungen auf Alles, was er jegt 
zu befigen und einft gehabt zu haben glaubt, fo verlohnte das Stückchen Deutfh: 
fand nicht der Mühe, als Republik oder Monarchie Eonftitwirt zu werden. Glüd: 
lich, wenn man dem Lande Herrmanns geftattete, als neutrale Gebiet ein ebr: 
lofes Dafein binzufchleppen. In der That, Deutfchlands geograpbifhe Lage follte 
allein binreichen , jeden Gedanken an eine Republif auszufchließen. Das Land, 
das in der Mitte Europa’s bingelagert ift mit der hohen Miffion, ein Damm 
der wahren Humanitätsbildung zu fein gegen den Barbarismus der Slawen mie 
gegen die Fäulnif der Romanen, das Land bedarf vor Allem einer ftarten Re: 
gterung. Kine foldye bietet die Monarchie, nicht die Republik, außer in ber 
Form einer Diktatur. Wie paßt aber die Diktatur zu der Freiheit? Die Ber: 
einigten Staaten Nordamerika's, die den Republikanern immer als Beifpiel und 
Mufter dienen, geben den Beleg zu der Behauptung, dag die zepublitanifce 
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Staatsform eine ſtarke Regierung nicht begünftigt. Im Freiheitskriege wurde 
Amerika nur dadurch gerettet, daß es fo fern von England lag, und daß Frank: 
veih ihm Hülfe leiſtete. Wo die Loyalen (Royaliſten) in einer irgend beträcdht: 
lichen Anzahl vorhanden waren, wie 3. B. in Newyork, da behaupteten fi) auch 
die Engländer. Die Eindrüde, welche die jungen Republikaner in ihren Freiheits: 
Eriegen empfangen hatten, waren fo ftarker Natur, daß eine nahe an die Mehr: 
beit reichende Partei bis in diefes Jahrhundert hinein eine flarke Regierung ver: 
langte. Der Krieg von 1812 enthüllte die Schwäche der Republik abermals. 
Bon dem einzigen Siege bei Neworleans abgefehen, erlitten die Nordamerikaner 
nichts als Miederlagen. Ihre reichten Städte wurden gebrandfchagt, ihre Haupt: 
ftadt in Afche gelegt, und fie konnten es nicht hindern. 

Wir fordern die Aufrechthaltung der Monarchie im Intereffe der Freiheit. 
Das Volk ift gut berathen, das jeden Schritt, den es vorwärts macht, fich erft 
fihert, ehe es den zweiten Schritt thut, das fich vor allen Dingen in feiner 
Stellung befeftigt; das Volk ift fchlecht berathen, das ungeftüm vorangeht, nur 
das Ziel im Auge hat und des Weges vergißt. Schon das alte Rom machte die 
Erfahrung, daß zügellofe Demokratie in hundert Fällen zur Tyrannei führt, felten 
oder nie zur Freiheit. Das trunfene Volk flürzte fih in die Agitation der 
Grachen, es taumelte von Bürgerkrieg zu Bürgerkrieg und erwachte in den Ar: 
men eines Tiberius. Die franzöfifche Revolution hat die alte Lehre eindringlicher 
wiederholt, noch frifcher find die Erfahrungen der fpanifchen Eraltados. Dort 
Napoleon, hier Narvaez, in beiden Fällen eine Militairherrſchaft das Ende langer 
Zudungen. 

Wir fordern die Aufrehthaltung der Monarchie im Intereffe der Bildung. Alle 
unfere geiftigen Errungenfchaften ftehen in Gefahr, wenn mit der Republif die Herr: 
[haft der Maffen ihren Anfang nimmt. Der rohe Haufen weiß nichts von den Seg— 
nungen ber MWiffenfchaften und Künfte, obgleich fie au ihm zu gut kommen. 
Die Ariftokratie des Geiftes hat unter ihm zahlteichere und erbittertere Feinde, als 
die anderen Ariftofratien der Geburt, des Amtes, des Beſitzes. Höhere Bildung 
ift dem Rohen unbequem und verhaßt, denn fie ift eine Anklage gegen feinen 
eigenen Zuftand. Der Kommunismus hat biefer Bildung offenen Krieg erklärt, 
die Demokraten von reinftem Waſſer werden fich in diefer Beziehung ihm an: 
fchließen, nicht minder alle Diejenigen, die als einzige oder doch höchfte Aufgabe 
der Zeit erkennen, daß jedem Menfchen Brod gegeben, zu diefem Zwecke bie 
Regierung auf das Wohlfeilſte eingerichtet werde. Was Börne im tiefjten Un: 
muthe fagte, daß man die Bibliotheken verbrennen, die Gemäldefammlungen ver: 
kaufen, die Mufitanten als Soldaten einkleiden folle, wird von dem Troſſe der 
Bewegung im Ernfte verlangt. „In meine Republik paffen Eeine Dichter und 
Kuͤnſtler““, fchrieb Plato vor zweitaufend Jahren, und die Republik der Jetztzeit 
würde ihm Recht geben. Als ein Zeichen der Zeit kann jene Verfammlung der 
‚Berliner Demokraten’ gelten, in der man hoͤhniſch fragte, wie .ein gewiſſer 
Alerander v. Humboldt als Kandidat zum Parlament aufgeftellt werden könne, 
‚wer der Mann denn fei, was er- jemals Berdienftliches gethan habe? So fpottet 
man eines Mannes, der in der Wiffenfhaft feines Gleichen nicht hat, der durch 
feine Forfhungen der wahren Freiheit mehr Boden erobert hat, als alle Volks— 
redner diefer Zeit. Die fchlimmfte Richtung unferer Zeit, materiellen Erwerb 
und materiellen Genuß als das hoͤchſte Ziel anzuerkennen, wird duch die Ne: 
publif unendlich mehr Vorſchub erhalten, als duch die Monarchie. In der Re- 
publit kann fid der Materialismus ungefcheut breit mahen, die Monarchie 
bildet ein moralifches Gegengewicht, fie muß um ihrer felbft willen die geiftigen 
Intereſſen begünftigen. " Man vergleiche Nordamerifa und Europa, fo wird man 
die Wahrheit des eben Gefagten beftätigt finden. Der jugendliche Freiftaat hat 
uns in vielen Dingen überholt, in den Wiffenfchaften und Künften ift er Eldglich 
zurüdgeblieben. Seine Geſchichte erzählt von Eifenbahnen, Kanälen, Dampf: 
fhiffen, von merkantilen und gewerblichen Gefchäften Eolofjaler Art, die Blätter 
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aber, auf denen die wiffenfchaftlichen und Lünftlerifchen Fortfchritte berichtet werden 
follen, find noch zu befchreiben. 

Mir fordern die Aufrechthaltung der Monarchie im Intereſſe der Gleichheit. 
Die jegige Verwirrung, die das Unterfte zu oberft kehrt und utopifhen Träumen 
den Anfchein der Wirklichkeit verleiht, wird vorübergehen, die natürlichen Berhält: 
niffe werden wieder in ihr Recht eintreten. Unter diefen natürlichen Verhältniffen ftebt 
oben an das Uebergewicht des Kapitals, das durch keine Organifation der Arbeit und 
durch Eeine der Theorien, die an der Tagesordnung find, fo leicht befeitigt werden kann. 
Die Monarchie ift ſchon ald Beſchuͤtzerin der geiftigen Interefien eine Feindin bes 
rohen Kapitals, fie kann um ihrer felbft willen Eein Uebergreifen eines Standes dulden. 
Bei diefer Verfaffungsform find dem Ehrgeige mehr Schranken gefegt, als bei 
der tepublifanifchen, die Gleichheit kann mithin zur Wahrheit werden. Die Ge: 
ſchichte lehrt, daß die Republiken fortwährend zwifchen Ochlokratie und Dlogardie 
ſchwanken, bald der einen, bald der anderen anheimfallen. Herrſchte in Athen 
etwa Gleichheit, als der Anhang des Gerbers Kleon dominirte, oder in Rom, 
als Marius im Namen der Demokratie Profkriptionsliften entwarf? Nordamerika 
bat ſich der Herrfchaft einer Ariftofratie allerdings erwehrt, aber nur feit Kurzem 
und mit der größten Anftrengung. Die dortigen Geldariftofraten (Whigs) find, 
wenn aud nicht am Ruder, doch fo mächtig, daß fie bei jeder neuen Präfidenten: 
wahl die Obmacht erhalten können. Unter Jackſon's Präfidentfchaft fehlte wenig, 
daß Biddle und die Bankariftofratie die Regierung flürzten. Werfteht man unter 
Gleichheit ein Niveau (Minimum, könnte eben fo richtig gefegt werben) ber 
Bildung, das nichts Hervorragendes duldet, fo ift für eine folche Gleichheit die 
Republik allerdings der befte Boden. Verſteht man aber unter Gleichheit, daß 
Jedem nah Mafgabe feiner innewohnenden Kräfte freier Spielraum gegeben 
werden muß, ohne daß ein Anderer ihn daran hindern darf, fo ift die Monardie 
die geeignetfte Form, unter ber diefe vernünftige Gleichheit ſich entwideln kann. 

Man fagt gewöhnlih, daß die republifanifche NRegierungsform die mwenigften 
Koften verurſache. Auf den erften Blick erfcheint dies fo, und hat eine Republik 
fih einmal befeftigt, fo wird fie unter übrigens gleichen Umftänden wohlfeiler 
fein, ald eine Monarchie. Diefe größere Wohlfeilheit ift aber nicht fo beträchtlich, 
daß fie über die Wahl diefer oder jener Regierungsform entfcheiden darf. Man 
trenne nur den Begriff der Monarhie von den Mißbräuchen derfelben und denke 
bei dem Namen nicht gleih an Maitreffenwirchfhaft und Hofverfchwendung. 
As Koften, melde die Monarchie vor der Republik voraus hat, bleiben dann 
nur die Givilliften, das heiße wenige Millionen Thaler für ganz Deutfchland, 
von denen die weit größere Hälfte auf Unterftügungen fällt, die den Theatern, 
Konzertvereinen, den Künften und Wiffenfchaften, der Armuth zu Theil werden. 
Diefe Summen würde bie Republif erfparen, aber zum größten Nachtheile der 
Bildung, und es ift fehr die Frage, ob in ihrem Budget nicht andere Summen 
figuriren würden, die für minder gute Zwecke größeren Aufwand erforderten. 
Ueberdies find die Givilliften nicht etwa Geſchenke, die das Volk den Fürften ge 
macht bat oder welche diefe fich vorweg genommen haben. Sie find Entfchäbi: 
gungen, welche für die Abtretung des fürftlichen Vermögens an den Staat ge: 
leiftet wurden. Es giebt Staaten in Deutſchland, 3. B. Sachſen, wo biefe 
Entfhädigung, mit den Abtretungen verglichen, unverhältnißmäßig gering ift, und 
es wird nicht einen Staat geben, wo das Volk bei diefem Abkommen mis feinem 
Fürften nicht in WVortheil gemwefen wäre. Kein billig denkender Mann würde die 
Fürften ihres vertragsmaͤßig feftgefegten Eintommens ohne Entſchaͤdigung berauben 
wollen. Die Geſchichte der Republik hätte einen haͤßlichen Anfang, wenn fie 
auf ihrem erften Blatte von einem ſolchen Raube erzählen müßte. 

Die befchworene Treue wurde bisher nicht unter den Gründen geltend ge 
macht, die für Aufrechthaltung der Monarchie fprechen. Und doch follte dieſer 
Grund jeden Gedanken an eine Republik ausfchliefen. Die Eonftitutionelle Mo: 
narchie wurde von uns Allen aufgerichtet als der neue Bund zwifchen Fürften 
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und Völkern, der ganze Kern der Nation ftellte ſich auf ihre Seite. Es war 
lange Streit über das Mehr oder Weniger der Volkörechte, die in der Eonfkitu: 
tionellen Monarchie zur Anerkennung gelangen muͤſſen. Diefer Streit hat auf: 
gehört, es befteht nun in allen Hauptfachen Uebereinftimmung. Und dieſen Zeit: 
puntt follten wir wählen, um die Monarchie zu befeitigen? Ludwig Philipp 
wurde geftürzt, weil er allen Volkswuͤnſchen fein Ohr verfchloß; unfere Fürften 
follten in demſelben Augenblide, in dem fie nachgegeben haben, ihre Throne räu: 
men müflen? Die Republikaner fagen, die Monardie trage in ihrem Schooße 
die Reaktion, fie berufen fi zum Beweiſe darauf, daß es zweimal, 1819 und 
1832, einer Partei gelungen fei, die Reform zu vereiteln. Das ift leider wahr, 
aber nicht minder wahr ift, daß die reaktionaire Partei feit 1840 den Boden ver: 
lor, daß fie felbft in Preußen das Feld räumen mußte, in Defterreih am Rande 
des Abgrundes ftand. Sie war oben auf, fo lange die Gleichguͤltigkeit des Vol: 
kes in politifhen Dingen es ihr geflattete, fie wurde von dem erwachenden Volks: 
leben Schritt für Schritt zuruͤckgeſchoben und ift jest völlig befiegt. Läße fich 
eine vollftändigere Miederlage denken, als unfere Reaftionaire fie erlitten haben? 
Sie find aus den Minifterien geworfen, wo fie folhe noch im Befige hatten, 
ihre Häupter find geflohen oder verbergen fih vor der allgemeinen Verachtung, 
ihre Zeitungen haben aufgehört zu erfcheinen, in feiner Ständeverfammlung er 
hebt ſich mehr ein Wort für fie. Die Erzeffe einiger pommerfchen Rekruten, bie 
Klagen einiger preußifchen Landräthe, die Brutalität einiger heffifchen Gardedu⸗ 
korps find feine Reaktion, mit mehr Recht könnte man die taufendfältigen Aus- 
fchreitungen der ungebildeten Klaffen gegen den Befig Anarchie nennen. Iſt denn 
überhaupt eine Regktion noch möglih? MWahrlih, wir wären ein erbärmliches 
Bolt, wenn wir uns unfere Freiheit wieder nehmen liefen. Wer die Republik 
will, um bie Reaktion abzuwehren, ber fpricht einen Unfinn aus: ift eine Re 
aktion denkbar, dann find wir au für die Republik nicht reif. Wir haben jegt 
allgemeine Wahlen, Vergeſellſchaftungs- und Petitionsreht, Schwurgerichte, Pref- 
freiheit, Volksbewaffnung, mit anderen Worten, wir entfcheiden in unferen Ange: 
legenbeiten feldft, Eönnen uns über Alles und Jedes frei befprechen, wir wählen 
unfere Richter und Gefeggeber, wir haben Waffen in den Händen, und fürchten 
uns vor Reaktion? Das ift Gefpenfterfeherei oder abfichtlihe Lüge, um das 
Volk über feine Intereffen zu täufhen und der Republik in die Arme zu hetzen. 
Friedrich Heder wurde im Jahre 1816 geboren und widmete fich dem Studium 
der Rechte. Nachdem er die Univerfitätsjahre durchgemacht und die Staatsprüfungen 
beftanden hatte, trat er in Mannheim ald Obergerichtsadvofat in Xhätigkeit. 
Mannheim, mo er praßtizirte, war der Ort, ihn mit den politifchen Parteien 
in Verbindung zu bringen. Er ſchloß fi den Radikalen an, die dort ihre tüdh- 
tigften Vertreter hatten, und machte fih der Partei durch Eifer und Zalente an: 
genehm. Im Jahre 1842 wählte ihn der Bezirk Weinheim Ladenburg in bie 
zweite badifche Kammer. Diefer Landtag flürzte das Minifterium Blitters- 
dorf, wozu Hecker kräftig mitwirkte. Er und Baffermann griffen die Minifter, 
deren Rücktritt bereits befchloffen war, fo fchonungslos an, daß ihre eigenen 
Freunde fie zu fehmeigen baten. „Dem Volke werden Rechte um Rechte ent: 
riffen”‘, antwortete Heder, „und wir follen fchweigen? Wenn ein Volk ſich ſchwei⸗ 
gend Rechte um Rechte entreifen läßt, fo ift es unmuͤndig und ſchwach und ver: 
dient, mit der eifernen Zuchtruthe beherrfcht zu werden. Wie der Löwe, wenn er 
fhläft, von dem Kinde überwältigt werden kann, fo iſt es mit dem Volke, wenn 
es nicht wachfam auf feine verfaffungsmäßigen Rechte ift, darum nicht fchmweigen, 
fondern reden wollen wir, frei und offen heraus.’ Nach diefem Landtage fchied 
Heder aus, duch das Loos dazu beftimmt, wurde aber von feinem Bezirke 
MWeinheim-Ladendburg mit 45 gegen 12 Stimmen gleich wieder gewählt. Der 
zweite Landtag, der von 1843—1845 dauerte, war ein fehr wichtiger. Hecker 
fehlte bei feiner Dauptfrage auf der Rednerbuͤhne und flellte felbft den wichtigen 
Antrag auf Berantwortlichkeit der Miniſter. Dem Beamtenwefen ging er un: 
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barmherzig zu Leibe. Er war es, ber die Spionerie der Gensdarmen zur Sprache 
brachte, und legte der Kammer den Beweis des Unweſens in dem Berichte eines 
Beamten vor, welcher fo lautete: „Bericht der Gendarmeriebrigade an das Korps: 
fommando, die vierteljährige Volksſtimmung betreffend. Man meldet, daß in 
diefem DBierteljahre von dergleichen Gefährlichkeiten nichts vorgefommen iſt.“ 
Einem Abgeordneten (Fauth), gegen deſſen Amtsverwaltung Klagen eingelaufen 
waren, tief er zu: „Wiffen Sie, was einem Beamten in England gefchehen 
wäre, der bie individuelle Freiheit des Bürgers auf eine Weife, wie fie eben be: 
zeichnet worden, angetaftet hätte? Gerichtet und gehenft wäre er worden.” Nach 
dem Scluffe des Landtages unternahm er mit Jsitein die Reife nah Preußen, 
die zu fo viel Belchwerden Anlaß gegeben bat. Auf dem Landtage von 1846, 
der das liberale Minifterium Beet am Ruder fand, blieb Deder in ber Oppo- 
fition und ging darin fo weit, dem Minifterium die Steuern zu verweigern. 
Seine Gründe faßte er in einer kurzen Rede zufammen: „Was bringen wir dem 
Volke von diefem Landtage mit heim?’ fagte er. „Das wahre £onftitutionelle 
Syſtem ſucht man abzufhütteln, und die Stände will man nur als Kreditanftalten 
benugen, um im Notbfalle noch von den Banthäufern Geld zu erhalten. Um 
dies zu bewirken, greift man nicht zum offenen Despotismus, fondern zu einer 
unmwürdigen Verdrehung der Rechte des Volkes, welche tief erbittern muß. Wo 
ift die Freiheit der Wahlen gegenüber den büreaufratifhen Verfolgungen? Mo 
find die Rechte der Gemeinden, die man in Refkripten negirt? Wo ift die relis 
giöfe Freiheit, da man ed noch nicht einmal dahin gebracht hat, daß gemifchte 
Ehen eingefegnet werden? Wo ift das Steuerbewilligungseecht, da man Aus: 
gaben macht, welche die Kammer verweigert hat, und bie Erfagforderungen ver: 
höhnt, weil man die Minifter nicht belangen kann? Wie fteht es endlich mit 
der Preffreiheit und der mündlihen Mittheilung, wenn man den Ausdrud ber 
Klagen über Rechtsverlegungen durch die Genfur flreiht und den Bürgern ver: 
bietet, fi in georbneter Meife zu verfammeln, um Petitionen zu berathben? Die 
Schlüffel zu diefen NRäthfeln find in den Wiener Konferenzbefhlüffen von 1834 
zu finden, und fo lange diefe nicht weggeräumt find, werde ich nicht mehr für 
ein Budget ſtimmen. Aber ftärker als alle Neaktionsverfuche ift die Zeit. Das 
jegige Spftem wird unter der mächtig fortfchreitenden Zeit erliegen. Sch verwei: 
gere das Budget. Die „Halben“ der Kammer, wie die Radikalen die Liberalen 


bezeichneten, flimmten für das Minifterium, das Budget wurde bewilligt, was in 


Hecker's Augen einem Aufgeben des Sieges gleihlam. Derfelbe Mann, der auf 
dem Söfteinfefte von 1844 feinen Mitbürgern zugerufen hatte, auszjuharren und 
wenn auch erft die Enkel erndteten, was man jegt fde, wollte nun feine Mirk- 
famteit, ja fein Vaterland aufgeben und auswandern. Hätte er Amerika gewählt, 
fo wäre ein folcher Entſchluß noch zu begreifen gewefen, aber er erfor Algier, deſſen 
profonfularifche Regierung damals den Franzofen felbft ein Greuel war. Wo 
Peitfhe und Säbel die Eingeborenen, militairifhe Gewalt die Europäer regieren, 
da mollte der Mann fich niederlaffen, dem Nebenius für einen Tyrannen galt. Er 
teifte in der That nach Algier, Eehrte indeffen zurüd. Der Republitaner war 
fertig. Er betheiligte fich bei der erften Dffenburger Verſammlung (12. Septem: 
ber 1847), wo das unter dem Namen ber Forderungen des Volkes befannte Pro: 
gramm der radikalen Partei entworfen wurde. Wegen diefer Verſammlung follte 
gegen ihn, Struve und Eller eine Kriminalunterfuhung eingeleitet werden, doch 
ließ ihn die Regierung in die Kammer eintreten, deren Sigungen von der Februar: 
revolution unterbrochen wurden. Im VBorparlament trat er dann als Dauptredner 
der Republikaner auf. Seine legte Wirkſamkeit ift noch unaufgekfärt. Die gericht: 
lichen Verhandlungen, denen er fi durch die Flucht entzogen hat, werden ergeben, 
ob er feine Verſchwoͤrung fhon angefponnen hatte, als er zum Vorparlament kam, und 
ob er zu dem Berbrechen des Hochverrathes auc das des Landesverrathes fügte. 


Unter der Berantwortliäleit won I. A. Nomberg's Berlagsbandiung. — Uedalteur Dr. Br. Girger. 
Bebrudt bei &. Polz in Leipgig. 
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Louis Blanc und fein Syſtem. Die franzöfifche Revolution kündigt ſich 
als eine foziale an. Politifche Reformen erfcheinen ihren Führern ald ungenügend, 
eine burchgreifende Befferung des gefammten gefellfhaftlihen Zuftandes foll er- 
firebt werden. Als Hauptaufgabe ftellt fi) die Hebung des vierten Standes 
dar, das heißt der arbeitenden Klaffen, denen in der jegigen Bewegung eine ganz 
ähnlihe Rolle zufällt, wie in ber erften Revolution dem dritten Stande, ben 
eigentlihen Bürgern oder Mittelkiaffen. Diefe Aufgabe wird aber fehr verfchieden 
aufgefaßt, felbft unter den Machthabern herrfcht Leine Uebereinftimmung. Ein 
Theil der proviforifchen Regierung — man nennt fie die Koterie bes National 
— ftellt die politifchen Fragen als die wichtigften voran und will ſich in fozialer 
Beziehung mit einer Verbeſſerung des Loofes der Arbeiter begnügen, ein anderer 
Theil, bie Sozialiften umfafjend, denkt an Orgänifation der Arbeit, an eine 
grundfäglihe und umfaſſende Neugeflaltung der Gefellfchaft, die das Uebergewicht 
des Kapitals vernichten, die Lage der Arbeiter volllommen fichern, und zu biefem 
Zwecke Induſtrie und Dandel auf ganz neue, einzig nah dem Wohle der Arbeiter 
bemeffene Grundlagen ftellen fol. Die erfte Partei will die Macht bei dem gebil- 
deten Klaffen belaffen, die fie bisher ausgeübt haben, diefe follen aber nicht mehr 
allein berechtigt fein, fondern ben Kern bilden, um den fi die unteren Stände, 
durch Fürforge des Staates in ihrer Lage gebeffert, zu gruppiren haben, bie 
zweite Partei will den Schwerpunft der Gewalt in den vierten Stand verlegen 
und die gefammte neue Gefeggebung danad) ordnen, was diefem Stande frommt. 
Der Stand, der bisher nichts galt, foll von nun an Alles bedeuten, bie inte: 
treffen, nad denen bisher Niemand fragte, von denen man flillfehweigend voraus: 
feßte, daß fie fich den Intereſſen der höheren Klaffen fügen würden, fo gut es 
ihnen gelingen möchte, follen von nun an den Ausfchlag geben. Der Gefeggeber 
wird fi nicht mehr darum kümmern, melden guten oder böfen Einfluß diefe 
oder jene Mafregel auf bie Intelligenz, das Kapital, den Befis, mit einem 
Morte auf. die Spigen der Gefellfhaft übt, diefe Erwägungen treten nunmehr 
ganz in den Hintergrund, die Frage iſt jegt bei jeder Mafregel, ob fie den ar: 
beitenden Händen, den unterftien Schichten der Gefellfchaft, fo weit fie noch von 
Fleiß und Sittlichkeit durchdrungen werden, nüßt oder ſchadet. So wollen bie 
Sozialiften der Revolution, als deren begabtefter Führer Louis Blanc erfcheint *). 

Louis Blanc machte ſich den Franzofen nad ber Julirevolution durch geift- 
volle, in fozialiftifhem Sinne gehaltene Artikel befannt, welche der Bonfens und 
die Revue de Progrös brachten. In Deutfchland erregte er zuerft die Aufmerk: 
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famfeit durch feine „Gefchichte der Zehn Jahre“, ih der er die Ereigniffe feit der 
Aulirevolution erzählt. Won diefem Werke find nicht weniger als ſechs deutſche 
Ueberfegungen erfchienen. Es enthält, in einer’ blühenden Sprache erzählt, eine 
Maffe Detailfpilderungen, die man im anderen Arbeiten ähnlicher Art vergebens 
fuchen würde, namentlih eine wahrhaft prachtvolle Beſchreibung der Julikaͤmpft 
und der Eyoner Aufftände. In Allem, was die tepublifanifchen Beftrebungen und 
die Earliftifchen Umtriebe betrifft, find die „Zehn Jahre” als Quellenwerk zu be: 
traten, denn ihr Verfaſſer fand den ertremen Parteien fehr nahe und erhielt 
von den bedeutendften Häuptern, 3. B. vom Fürften Polignac, authentifhe Mit: 
theilungen. Man findet hier die erften genauen Auffhlüffe über den franzöfifchen 
Karbonarismus und das comite directeur, das feiner Zeit in den diplomatiſchen 
Mirtheitungen wie in ben Polizeiatten ganz Europa’s eine große Rolle fpielte. 
Sn allen anderen Dingen, die nicht mit Republitanismus und Karlismus zu: 
fammen hängen, find die „Zehn Jahre” mit großer Vorfiht zu benugen. Haß 
gegen den Bürgerfiand, Erhebung der Intereſſen derjenigen Maffe, die Louis 
Blanc „peuple“ nennt, das find die leitenden Gedanken feines Werkes, wie fie 
e8 in feinen pubtiziftifhen Verſuchen waren, und bie gefchichtlihe Darftellung 
dient ihm eigentlih nur als eine detaillirte Motivirung der früher ausgeſprochenen 
Seen. Es kann bei einer folhen Behandlung an einfeitigen und fchroffen An: 
fihten nicht fehlen, ja die ganze Auffaffung muß von durchaus fubjeftiven Bor: 
ausfegungen bejtimmt fein, und man glaubt ‘oft mehr, die politiſche Diskuſſion 
als die hiſtoriſche Erzählung zu hören, aber auch diefe Richtung hat ihren Werth, 
wenn fie, wie bei Louis Blanc, ehrlih und Eonfequent verfolgt wird. Seine 
zweite große, bis jetzt umvolfendete Arbeit ift die „Geſchichte der franzöfifchen Re: 
volution.” Sein Werk zeichnet fi vor allen anderen franzöfifhen über denfelben 
Gegenftand dur die Gründtichkeit aus, womit es die Urfachen ber franzoͤſiſchen 
Revolution verfolgt. Wenn Thiers, Mignet und bie anderen befannten Ge: 
fchichtfchreiber der Revolution tiber die Mißftände, welche die gewaltige Bewegung 
hervorriefen, mit ein Paar Seiten über die alten Reichsſtaͤnde, die Parlamente, 
Ludwig XV. und die Dubarry genug gefagt zu haben glauben, fo beginnt Louis 
Blanc mit den Huffiten. Er ſtellt fein Syſtem wie ein Programm an die Spike 
feiner gefhichtlichen Darfteltung. Drei große Grundfäße, fagt er uns, theilen ſich 
in die Welt und die Gefchichte: das der Autorität, des Individualismus und der 
brüderlichen Einheit. Die Autorität wurde durch die katholiſche Kirche mit be: 
wunderungsmwürbigem Glanze aufrecht erhalten und behielt ihr Uebergewicht bis auf 
Luther; der Individualismus, von Luther in die Welt eingeführt, hat fi mit 
untiderftchlicher Gewalt ausgebreitet, hat die Arbeiten der Gonftituante geleitet, 
regiert noch die Gegenwart und ift die Seele aller Dinge; die brüderliche Gleich: 
heit und Einheit (fraternit6), durch die Denker des Berges von 1793 verkündet, 
ging damals in Sturm unter und erfcheint uns für jest nur in ben entlegenen 
Räumen des Idealen. Hat die Autorität zur Unterbrüdung geführt, weil fie die 
freie Perföntichkeit erftidte, fo hat auch der Individualismus durch Anarchie die 
Unfreiheit hervorgebracht, nur die brüderliche Einheit führt zur wahren Freiheit. 
Meder das Papſtthum noc Luther konnten die Freiheit bringen; fie waren dem 
Menſchengeſchlechte nothwendige Uebergänge der Entwidelung, aber ihre Zeit ifi 
vorüber, und meder der Autorität noch dem Individualismus wird die Zufunft 
angehören. Der Kampf bes lebten Prinzips mit dem der brübderfichen Gleichheit 
trat zum erftenmal in den Ereigniffen von 1789 mit furdytbarer Macht bervor; 
e8 waren eigentlich zwei Revolutionen, die eine im Sinne des Individualismus 
gemaht und von ber Eonftituirenden Berfammlung begründet, die andere von 
den Männern des Berges ftürmifch begonnen und am 9. Tihermidor üͤberwaͤltigt. 
Der Sieg des Individualismus fnüpft fih an drei große Momente: am die lange 
vorbereitete Wirkung der proteftantifchen Bewegung, worin er feine Stüge fand, 
an die Entwidelung des bürgerlihen Mittelftandes, den er ganz erfüllte, und am 
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bie geiftige Revolution des achtzehnten Jahrhunderts, die überwiegend im Sinne 
der indivibualiftifchen Entwidelung erfolgte. Nach dieſen Grundfägen beurtheilt 
Louis Blanc die Geſchichte. Huß ift ihm der erfte, welcher der mittelalterlichen 
Autorität entgegentrat, der erfte Vertreter der brüderlihen Einigung. Die Zabor 
riten in ihrer wildeften Geftalt erfcheinen ihm als die Achten Zräger der Brüder: 
lichkeit. Durch den Sieg der gemäßigten Kalirtiner geht dieſes Element ber 
Meuzeit zu Grunde, es tritt mit den Bauernkriegen wieder auf die Schaubühne. 
Die Bauern des Bundfhuh nicht blos, derem gerechte Forderungen alle Aner: 
fennung verdienen, auch die Fanatiker von Orlamünde und den Schneiderfönig 
von Münfter begrüßt Louis Blanc als die Vorboten einer goldenen Aera und 
umkleidet fie mit dem Heiligenfcheine des Maͤrtyrerthums. Luther wird ald Re: 
präfentant ded Individualismus mit Ungunft beurtheilt, ungleih ſchlimmer nod) 
ergeht es dem Galvinismus, der eine Lehre der Unterdrüdung, der militairifchen 
Seudalität, der ariftofratifhen Negierungsformen genannt wird. Wir fehen mit 
einiger Ueberrafhung Louis Blanc den Beweis führen, daß die Greuel ber 
Hugenottenkriege vom Galvinismus veranlaßt wurden. „Der GCalvinismus mar 
e8, der durch ſchroffe Ausbildung des Individualismus nothwendig zum Morde führen 
mußte,” diefer Sag foll die Greuel der Valois und Katharina’s von Mebizis, 
die Mordthaten von Clement und Ravaillac erklären. Die Derefhaft des Indi— 
vidualismus, duch Huß vorbereitet und durch Luther begründet, ift mit dem An: 
fange der Revolution noch unerfchüttert. Unter feinen Fahnen kämpft der Mittel: 
ftand und erringt den Sieg. Die Gefchichte des Bürgertbums, feine Erſtarkung 
in den Städten, feine Kämpfe mit dem Lehnsthum, feinen endlichen Sieg fhildert 
Louis Blanc vortrefflih. In der Revolution felbft unterfcheidet er zwei Alte, 
den Sieg des Individualismus und den Kampf der Brüderlichkeit, der eigentlich 
nichts als „eine gewaltfame, ſchreckliche, aber zugleich großartige und wunderbare 
Proteftation’’ enthielt. Der Sieg des Buͤrgerthums war unvermeidlich, weil feit 
Sahrhunderten vorbereitet. Die Ideen von 1789 lebten fo fehr in allen Köpfen, 
daß der damalige dritte Stand nichts Unebenes darin fand, gar Beine Geſetzgeber 
zu haben. „Beſtimmte BVBorfchriften für die Abgeordneten!” rief man überall. 
Warum? Weil nad der Anfiht Aller das Ziel der Revolution volllommen be: 
fimmt war. Man wußte, was man wollte, warum und wie man eö wollte. 
. Die Brübderlichkeit konnte nicht fiegen, meil man Revolutionen nit aus dem 
Stegreife macht. Gleichwohl entwidelten Die, welche im Jahre 1793 den Triumph 
der Brüberlichkeit auf einige Zeit durchfegten, fo bedeutende Macht, Kühnheit und 
Senialität. Was für riefenhafte Anftrengungen, welch' eine furchtbare Thätigkeit 
berrfchte damals! Welche Federn lief man nicht fpringen vom Enthufiasmus bis 
zum Screden! Was für Werkzeuge verwendete man zum Dienfte ber neuen 
Lehre, vom Degen des befehligenden Generals bis zum Meffer des Scharfrichters! 
Aber man hatte fi nicht lange vorher das Ziel geſteckt, welches die Konvents— 
männer zu erreichen trachteten. Keine von den Theorien Robespierre’8 und St. Juſt's 
mar im Schoofe der Nation gehörig durchgearbeitet worden. Wohl hatte Sean 
Jacques feinen Gefellfhaftsvertrag herausgegeben, aber die Stimme dieſes großen 
Mannes verlor fi bald in dem heftigen Gefchrei, womit die fchriftftellernden 
Bürger das 18. Jahrhundert erfüllten. Die Unterftügung, die noch nicht von 
ben Ideen fommen fonnte, mußte man nehmen, wo man fie fand, namentlic) 
von den Leidenfhaften, man mußte die Menfhen in Erftiaunen, in Feuer und 
Trunkenheit verfegen und fie dann wieder zähmen, ba fie nicht vorher fo weit 
gebracht worden waren, fich überzeugen zu laffen. Daher die zahllofen Hinderniffe, 
die furchtbaren blutigen Mißverftändniffe, die plöglich dur den Henker gelöften 
Bruderbande. Die Revolution von 1793 dauerte faum ein Jahr, die von 1789 
fegte fich feit und fchlug in der Staatögefellfchaft tiefe Wurzeln. Mochten bie 
Stürme des Konvents darüber hingehen, mochte fie vom Kaiferreihe durch die 
Nachricht von eroberten Städten und gewonnenen Schlachten — werden, 
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mochte die Reftauration fie durch Alles, was unter ben Menfhen Macht verleiht, 
durch politifchen und religidfen Aberglauben befämpfen, fie ift als ein Gemiſch 
des Konvents, des Kaiferreihhes und der Reftauration auf den Trümmern wieder 
erfchienen. Das Jahr 1830 gehört zu der Kette, wovon 1789 das erfte Glied 
war. Das Jahr 1789 hatte die Herrfhaft des Buͤrgerthums begonnen, 1830 
bat fie fortgefegt. 

In dem Obigen ift das Wefentliche von Louis Blanc’s hiftorifchen Anfichten ent: 
halten. Es ift manches Wahre, aber auch ungemein viel Schiefes darin. Der Ge- 
fhichte wird immer Zwang angethan, fo oft man fie in ein beftimmtes Spftem ein: 
fhachtelt, da werden zufammengehörende Erfcheinungen aus einander geriffen, fo: 
lirtes wird ohne Berechtigung vereinigt, man fchneidet hier weg, thut dort hinzu, 
bis die wirkliche Welt mit der Theorie des Schriftftellers leidlich übereinftimmt. 
Diefe Einfeitigkeit Louis Blanc’s kann uns aber bier nicht befchäftigen, uns lag 
daran, fein biftorifhes Syſtem Eennen zu lernen, auf das feine Partei blindlings 
ſchwoͤrt. Aus feiner Hiftorifhen Anfiht ergiebt ſich zugleih, worin er die Auf: 
gabe der Gegenwart ſucht. Sie fol das Werk von 1793 fortfegen, den Indivi— 
dualismus zerftören, der VBrüderlichkeit zum Siege verhelfen. 1793 gingen bie 
muthigen Streiter des Geifles nur darum zu Grunde, meil fie zu früh kamen, 
jegt haben in Frankreich die Jdeen der Brübderlichkeit fo tiefe Wurzeln gefchlagen, 
wie 1789 die Lehren des Individualismus, man braudt alfo feine Guillotine 
mehr, um für fie Propaganda zu madhen. Unter den Ideen der Brüderlichkeit 
verfteht Louis Blanc die befannten fozialiftifchen Doftrinen. Wie alle Sozialiften, 
ift er hefonders ftark in der Ausmalung der Schattenfeiten der Gefellfhaft, vor: 
zuglih der Wirkungen der Konkurrenz, die den Arbeiter zum Sklaven madıt, 
den Mittelftand unter fi ſelbſt aufreibt. Andere halten fie für einen ber natür: 
lichen Hebel des Wetteifers der geiftigen und materiellen Kräfte in der Menfchen- 
welt, ihm ift fie die fortwährende und progreffive Erzeugung des Elendes, eine 
Urfache der allgemeinen Verarmung, meil fie die Erfindungen des Geiftes mono: 
polifire, die Mutter der Unfittlichkeit, des Neides, Haffes, Diebftahles, ein gefell: 
fchaftliches Chaos, ein abenteuerliches Rennen nad) unbekannten Märkten, das 
abfolute Hindernig des Gleihgewichtes zwifhen Produktion und Verbrauch, des 
Grundfages der Vergefellfhaftung, welche die Quellen des Reichthums feien und 
durch deren Geltendmachung man allein zur Abfhaffung des Proletariats kommen 
fönne, oder zur Verwirklichung des großen Zieles: Produktion nach Kräften, Ber: 
brauch nach Bebürfniffen. Die Folgen der Konkurrenz fchildert er fo: „Die Hand: 
werker werden von den Fabriken erdrüdt und die Kleinen Läden von den großen 
Magazinen, der unabhängige Handwerker wird durch den abhängigen Zagelöhner 
erfegt, der Pflug überholt das Grabfcheit und das Feldftüdchen des Armen kommt 
unter die ſchmaͤhliche Herrfhaft des Wucherers ; die Zahlungseinftellung wird all: 
gemeiner, die Induftrie geht duch die Ausdehnung des ſchlechtgeregelten Krebits 
in ein Spiel über, wobei Niemand, ſelbſt nicht der Spigbube, auf den Gewinn 
der Partie rechnen kann,‘ und endlich verdrängen diefe überall fcheußlichen Wirren, 
die fo geeignet find, im Derzen der Menfchen Neid, Miftrauen und Haß zu er: 
zeugen, alle edlen Beftrebungen und legen die Quelle der Biederkeit, der Hin: 
gebung und aller Poefie troden.‘ 

Sein pofitives Syſtem hat Louis Blanc in mehren Flugfchriften entwidelt, unter 
denen die über die Bankfrage und über die Reform der Arbeit die wichtigften find. 
Es ift daffelbe Spftem, das er gegenwärtig als Mitglied der proviforifchen Re: 
gierung in das Werk zu fegen ſucht. Die Hauptfäge find folgende: Die Regie: 
tung muß als Leiterin der Produktion bekleidet, und demgemäß mit viner großen 
Gewalt bekfeidet werden. Ihre Aufgabe befteht darin, die Konkurrenz vermittelft 
der Konkurrenz felbft zu verdrängen. Bu diefem Zwecke errichtet fie Geſellſchafts— 
werkjtätten in den SDauptzweigen ber Nationalinduftrie, fie ift als die eimige 
Gründerin der Gefelfchaftswerkftätten zu betrachten und bat daher auch die Ge: 
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felifchaftsftatuten zu entwerfen. Diefe von der Nationalvertretung erörterten und 
votirten Statuten müffen Gefegestraft haben. Zur Arbeit in den MWerkftätten 
werden alle Arbeiter berufen, deren Moralität es geſtattet. Alle Fahre ift der 
Mettogewinn zu berechnen und in drei Theile zu theilen. Den einen befommen 
in gleihen Summen die Gefellfhaftsmitglieder, der andere dient zur Unterhaltung 
dee reife, der Kranken und Schwachen, fo wie zur Uebertragung etwaiger Krifen 
in anderen Induſtriezweigen, da bdiefe einander insgefammt Hülfe und Beiftand 
ſchuldig find, der dritte endlich wird zum Ankaufe von Werkzeugen für Diejenigen 
beftimmt, welche fich der Geſellſchaft anzufchliefen wuͤnſchen. In jeder biefer 
fozialen Arbeitsanftalten, welche für die im Großen zu betreibenden Arten von 
Induſtrie errichtet worden find, können auch ſolche Profeffionen zugelaffen werden, 
bie fonft ihrer Natur nah nur an gewiffe, hier und da zerſtreute Lokalitäten ges 
bunden find, fo daß jede Gefellfchaftswerkftatt aus verfchiedenen Profeffionen be: 
ftehen Eann, die ſich um eine große Induftrie fhaaren und nur verfchiedbene Theile 
eines und bdeffelben Ganzen bilden, indem fie den nämlichen Gefegen gehorchen 
und die nämlichen Vortheile genießen. Jedes Mitglied einer Werkſtatt ift zwar bes 
fugt, über feinen Lohn beliebig zu fchalten, allein die offenbar größere Wohlfeil— 
beit, die unbeftreitbare Worzüglichkeit des gemeinfamen Lebens wird aus der Ge: 
meinfchaftlichkeit der Arbeiten bald unmillfürlih eine Gemeinfchaftlichkeit ber 
Bedürfniffe und Vergnügungen hervor gehen laffen. Die Kapitaliften werben zur 
Bergefellfchaftung gezogen und erheben die vom Budget verbürgten Intereſſen des 
von ihnen vorgeftredten Kapitald; am Gewinne aber können fie als fchlichte Ar: 
beiter Theil nehmen. Iſt die foziale Arbeitsanftalt einmal eingerichtet, fo ergiebt 
fi das Uebrige von felbft, d. h. die Privatinduftrie wird auf die Länge mit ihr 
nicht konkurriren Eönnen. Zu einem Umfturze kann der Kampf aber nicht führen, 
weil die Regierung die aus ihren Werkftätten hervorgegangenen Produkte nicht auf einen 
zu niedrigen Preis herabſinken läßt. Statt glei unferen heutigen Kapitaliften den 
Markt zu beherrfchen, wird ihn die Regierung blos regeln. Sie wird ſich der Konz 
Eurrenz bedienen, nicht um die Privatinduftrie gewaltfam zu ftürzen, fondern nur um 
diefelbe nach und nach beizulegen. Bald werden fich in jeder induftriellen Sphäre, 
da, wo eine Gefellfchaftswerkftatt errichtet worden ift, wegen ber Wortheile, welche 
deren Mitgliedern zu gute fommen, Arbeiter und Kapitaliften um die Aufnahme 
melden. Nach Verlauf einer gemwiffen Zeit wird man ohne Uebergriff, Ungerech⸗ 
tigkeit oder unverbefjerliches Unheil und nur zum Vortheil des Grundfages ber 
Affoziation diefelbe Erfcheinung eintreten fehen, welche ſich jest duch Tyrannei 
und zum Wortheil der Privatfelbftfucht darſtellt. Heutiges Tages vermag ein 
reicher Fabrikant, tödtlihe Schläge auf feine MNebenbuhler zu führen und das 
Monopol über einen ganzen Induftriegweig an fich zu reifen. Nach dem neuen 
Syſtem macht fi der Staat allmälig zum Heren der Induftrie, und flatt des 
Monopols haben mir die Niederlage der Konkurrenz: die Aſſoziation. Da eine 
und diefelbe Gattung der Induſtrie nicht immer. an einem Drte betrieben wird, 
fondern verfhiedene Sige hat, fo müßte man zwifchen allen, bderfelben Induſtrie— 
gattung angehörenden MWerkftätten das in jeder einzelnen Merkftatt eingeführte 
Spftem ber Affoziation in das Leben treten laffen. Denn nachdem man bie 
Konkurrenz zwifchen den Individuen ertödtet hätte, wäre es abgefhmadt, biefelbe 
zwifchen Korporationen eriftiren zu laffen. Es müßte demnach in jeder von ber 
Regierung beherefchten Arbeitsfphäre eine Gentralwerkftatt geben, von welcher bie 
übrigen als Ergänzungsanftalten abhängen. Dann wuͤrde es feine Konkurrenz 
mehr geben. Die verfhiedenen Mittelpunkte der zu einer Induſtriegattung ge— 
hörigen Produktion müßten ein gemeinfchaftliches Intereffe haben und das feind: 
felige Haſchen nad) Unterdrüdung der Mebenbuhler müßte ſich in ein gemeinfames 
Streben nad immer weiterer Ausdehnung verwandeln. Um das Spftem zu ver 
vollftändigen, muß man noch feftfegen, daß auch die verfchiedenen Induſtriezweige 
folidarifh mit einander verbunden find. Darum wird vom Gewinne jedes Zweiges 
eine Summe abgezogen, vermittelft deren der Staat jedem Gewerbe zu Hülfe 
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fommen kann, welches etwa durch unvorhergefehene und außerordentliche Umftände 
zurüdgefommen ift, obmohl bei dem neuen Spftem eine Krifis weit feltener ein: 
treten Fann. Denn wodurch werden jest die Krifen erzeugt? Durch den wahr: 
haft graufamen Kampf zmwifchen den verfchiedenen Intereſſen, aus welchem nie: 
mals Sieger ohne Weberwundene hervorgehen können, und welcher Sklaven an den 
Wagen der Triumphatoren fette. Dur Ueberwindung der Konkurrenz erftict 
man auch die durd fie erzeugten Uebel. Giebt es Feine Siege mehr, fo find 
auch Feine Niederlagen mehr möglih, dann Fönnte eine Krifis nur noch von 
außen kommen. Nur diefer brauht man noch zu begegnen. Freilid würden 
Friedens und Allianzverträge nicht völlig hinreichend fein, aber was waͤre ſchon 
für Unheil befhmworen, wenn man jene ſchmachvolle Diplomatie voll Deuchelei, 
Lüge und Niedrigkeit der Gefinnung, melde nur die Vertheilung der Voͤlker 
unter einige gluͤckliche Räuber bezwedt, mit einem auf die Bedürfniffe des Ge: 
werbftandes und die gegenfeitigen Vortheile der Arbeiter in allen Theilen der Welt 
gegründeten Syſtem der Allianz vertaufhte! Louis Blanc's Spftem erſtreckt ſich 
außer der Induſtrie au auf den Handel und Aderbau. Der Handel, fagt er, 
ift jegt nichts als ein nagender Wurm der Produktion. Zmwifhen dem Arbeiter 
und dem Konfumenten ftehend, beherrfcht der Handel beide, einen durch den anderen. 
Da in Bezug auf die Produktion Alles darauf anfommt, Konfumenten zu haben, 
welche die Produzenten einander zu entreißen trachten, fo find Mäkter und ihre 
vielnamigen Gehülfen nicht zu entbehren. Der Handeldmann foll ein Agent der 
Produktion fein, an ihrem Gewinne Theil haben und ihren etwaigen Gefahren 
mit ausgefegt fein. Nah Louis Blanc's Spftem ift nichts leichter. Da fid 
jeder Kampf zwifchen den verfchiedenen Mittelpunkten der Produktion in einer 
egebenen Induſtrie auflöft, fo wird diefe gleich den großen Handelshäufern un: 
* Tage überall, wo es die Beduͤrfniſſe der Konſumtion erheiſchen, Magazine 
und Niederlagen haben. Die Reform des Ackerbaues will Louis Blanc nach den: 
felben Grundfägen eintreten laffen, wie die Reform der Induſtrie. Er nennt es 
einen Mißbrauch, daf die Seitenverwandten im Grundbefige nachfolgen. Diefe 
Art von Erbſchaft foll aufhören und ihe Werth dem Kommunalvermögen zu gute 
kommen. &o erhält jede Gemeinde eine unveräußerlihe Domäne, die ftets an: 
wachfen und ohne Gemaltthätigkeit und Ufurpation eine ungeheure Revolution 
in ber Agritultur hervorrufen muß, während die Nusung dieſes Gemeindegutes 
in größerem Mafftabe und gemäß den die Induſtrie Teitenden Grundfägen be: 
trieben werben Eann. Louis Blanc weiß außer diefen allgemeinen noch mehte 
fpezielle VBortheile feines Spftems hervorzuheben. In unferer bisherigen induftriellen - 
Melt, fagt er, ift jede neue Entdedung der Wiſſenſchaft ein Ungluͤck, weil bie 
Mafchinen Arbeiter brodlos mahen und in der Hand des berechtigten mohl: 
habenden Mannes zu mörderifhen Waffen gegen alle Die werden, welche feine 
Mafchinen gehen laffen können oder dürfen. Neue Mafchine bedeutet unter dem 
Spftem der Konkurrenz nichts ald Monopol. Künftig wird der Erfinder vom Staate 
belohnt und feine Entdedung unverzüglich zum Gemeingut Aller gemacht. Was alfo 
bisher ein Mittel der Vertilgung war, wird fih zum Werkzeuge des allgemeinen 
Fortſchrittes geftalten, was den Arbeiter jegt dem Hunger und der Verzweiflung 
anheimgiebt, was ihn zur Empörung treibt, wird dann nur dazu dienen, fein 
Tagewerk minder ſchwer zu machen und ihm zur Fortbildung feines Verſtandes 
die nöthige Zeit zu verfchaffen. Der Kredit wirft unter dem bisherigen Syſtem 
nachtheilig für die Armen. Die Banken leihen nur dem Reichen und find nichts 
als vortrefflih ausgedachte Anftalten, um die Reichen reicher und die Mächtigen 
mächtiger zu machen. Die neue Organifation wird den Ungerechtigkeiten auf ein: 
mal ein Ende machen. Sener Antheil des Gemwinnes, welcher einzig umd un: 
wandelbar dem Anwachs der Gefellfchaftsrwerkftätten duch neue Arbeiter gewidmet 
wird, das ift Fünftig der Kredit. Die Banken können aufgehoben werden. Bei 
meinem Spftem, fährt Louis Blanc fort, ift Bein Raum für jene Verfaͤlſchung 
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von Produften, jene abfcheusichen Winkelzuge, täglichen Lügen und im Finftern 
fhleihenden Betrügereien, die heutigen Tages jedem Produzenten und Handels 
manne von der Nothmwendigkeit auferlegt werden, ihrem Nachbar Kundfhaft und 
Bermögen zu entziehen, es kofte was es wolle. Hier würde alfo in der That bie 
induftrielle Reform eine tief gehende moralifhe Reform fein und in einem Zage 
mehr Leute befehren, als es in einem Jahrhunderte alle Homilien der Prediger 
und alle Mahnungen der Moraliften vermocht haben. 

Louis Blanc ift durch die Februarrevolution in die Lage gefommen, einen 
Berfuh mit der Verwirklichung feines Syſtems machen zu können. Er iſt ber 
Borfigende des Arbeiterparlaments im Luremburg, dem die fozialen Arbeiten übers 
tragen find, und hatldort mehrfach Gelegenheit gefunden, feine Ideen zu entwideln. 
In der erſten Sisung bezeichnete er als die Aufgabe des Parlaments, es handle 
ih um „die Abfhaffung der eigentlihen Sklaverei, um die Sklaverei der Ars 
muth, ber Unmwiffenheit, des Böfen, um die Sklaverei des Arbeiters, ber fein 
Aſyl habe für feine Tochter, der Tochter des Volkes, die, um zu leben, mit 16 
Jahren fich preisgebe, ded Kindes des Wolkes, das man mit 10 oder 12 Jahren 
in einer verpefieten Spinnerei begrabe.“ Später legte er einer durd das Loos 
beftimmten Kommiffion fein Syftem vor. Wir kennen daffelbe fhon und braus 
chen nur bie fpezielleren Angaben hinzuzufügen, die Louis Blanc neuerdings 
machte. Der Staat wird vor der Hand nur die Anlagen derjenigen Fabrikanten 
übernehmen, welche in bedrängter Lage find. Er wird ihnen fagen: „Die Euch 
zutommende Entfhädigung fann nicht aus den bereiten Dülfsmitteln genommen 
werden, die unzulänglihd find, und muß befhalb auf die Zukunft übertragen 
werden. Der Staat wird Euch Schuldverfchreibungen geben, hypothekariſch ficher 
geftelt auf die übernommenen Fabrifanlagen, und Euch Binfen zahlen, fo wie 
das Kapital durch Amuitäten oder fonft amortiſiren.“ Die Arbeiter ladet Louis 
Blanc ein, in den Staatsfabriten als in Gefellfchaft getretene Brüder zu arbeis 
ten. „Wegen der Beftimmung ber Löhne‘, fagt ex, „iſt zwifchen zwei Syſtemen 
zu wählen, nämlich zwifchen gleichen und ungleichen Löhnen. Ich bin für Gleich- 
beit der Löhne, weil Gleichheit ein Grundfag der Ordnung ift und Eiferfucht, 
Meid und Daß ausfchlieht. Zwar wird man einmwenden können, die Gleichheit 
nehme feine Ruͤckſicht auf die verfchiedene Befähigung. Allein wenn nad meiner 
Anfiht die Befähigung und Gefhidtichkeit die Stufenfolge der Beſchaͤftigung 
reguliren kann, ift fie doch nicht berufen, eine Verſchiedenheit ber Loͤhne zu be— 
flimmen. Die Ueberlegenheit der Intelligenz begründet fo wenig ein Recht wie 
die Ueberlegenheit der Körperkraft; fie gebiert nur eine Pflicht. Wer mehr zu 
thun vermag, ift mehr zu thun fchuldig. Darin befteht fein Vorrecht. Man 
könnte ferner einwerfen: bie Gleichheit tödter den Wetteifer. Es ift nichts 
wahres in jedem Spftem, wo Jeder nur für ſich bedacht ift, wo die Arbeiter nur 
Beigefellte find, nur nad rein perfönlichen Gefichtspunkten handeln und keinen 
Grund haben, unter fid) das aufzuftellen, mas ich den Ehrenpunft der Arbeit 
nennen möchte. Allein wer empfaͤnde nicht, daß unter gefellfchaftlicy verbündeten Ars 
beitern die Faulheit bald eben fo den Charakter der Schande annehmen würde, 
der fi umter den Soldaten an bie Feigheit knuͤpft. In jeden Arbeitsfaal werde 
eine Tafel mit den Morten gehangen: In einer Gefellfhaft von Brüdern, bie 
arbeiten, ift der Faule ein Dieb. Noch hinzufügen will ih zu Gunften des 
Syſtems der Gleichheit in dem Löhnen bie in meinen Augen entfcheidende Be: 
merfung: Da nur die Wahl unter gefellfchaftlichen Arbeitern die Werkführer bes 
ſtimmen darf, befeitigt die Gleichheit der Löhne die Bewerbungen, welche bie 
Gewinnſucht bei dem Syſtem ungleicher Löhne hervorrufen würde. Jeder uns 
faubere Ehrgeitz wird im voraus verhütet.” Im Beziehung auf die Anwendung 
des Gewinnes von ber gemeinfamen Arbeit fchlägt Louis Blanc vor: „1) Ein 
Viertel davon wird zur Abzahlung bes Kapitals angewiefen, welches dem früheren 
Eigenthümer vom Staate gefihert wurde; 2) eim Viertel fließt zur Bildung eines 
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Unterftügungsfonds für bie alten, kranken, zu Schaden kommenden Arbeiter; 
3) ein Biertel wird an die Arbeiter ald Gemwinnantheil vertheilt und 4) das 
legte Viertel zu einem Mefervefonds angelegt. In jedem Fabrikweſen wüuͤrde 
diefe Organifation erfolgen, damit aber noch ein Wergefellfchaften ſaͤmmtlicher 
MWerkftätten einer und derfelben Induſtrie verbunden werden, um fie ſolidariſch 
zu vereinigen. Zwei Bedingungen würden dazu genügen: zuvörderft würde man 
den Koftenpreis ermitteln und mit Berudfihtigung der Lage der induftriellen 
Welt den zu dem Koftenpreife zu fehlagenden Gewinnantheil föftfegen, um fo einen 
übereinftimmenden Preis zu erlangen und jede Konkurrenz unter den Fabriken 
eines und bdefjelben Gewerbszweiges auszufchließen.” Daraus geht dann weiter 
bie folidarifche Verbrüderung aller Gewerbszweige hervor, die wir ſchon kennen. 
Was Louis Blanc verfpricht, läßt fih am leichteften fagen. Sein Sp: 
ftem verflopft die beiden ergiebigften Quellen des Lafters: Armuth und Selbft: 
ſucht werben abgefhaff. Es verfpricht in der Bergefellfhaftung Jedermann fein 
reichliches Auskommen, felbft der Kranke, Schwache wird nicht Moth leiden. 
Eben fo Elar giebt der große Reformator der Arbeit die Mittel an, duch bie er 
zum Biele zu gelangen gedentt. Nur das Eine bleibt unentfchieden, ob bie 
Mittel auch probehaltig find. Diefes Problem fol jegt in Frankreich gelöft wer: 
den, bie foziale Revolution ift bereits in der Arbeit begriffen, der Staat hat nad) 
Louis Blanc's Syſtem die Rolle des allgemeinen Arbeitgebers zu übernehmen 
angefangen, die Nationalwerkftätten find eröffnet. Warten wir alfo das Refultat 
ab, das freilich eher zu einem großen Bankbruche zu führen fcheint, ald zu dem ge: 
traͤumten taufendjährigen Reiche der Glückfeligkeit. Je nachdem diefes Refultat aus: 
faͤllt, wird Deutfchland beftimmen können, ob es dem gegebenen Beifpiele folgen 
will oder nit. In Frankreich felbft regt ſich ein lebhafter Widerftand gegen bie 
neue Beglüdungstheorie. Der bekannte Staatsötonom Friedriih Baftiat hat 
im Journal des Economiftes eine geiftvolle Polemik gegen Louis Blanc's Spftem 
eröffnet. Man verfällt in den Fehler der alten Regierung, fagt er, und ver 
größere ihn. Die geftürzten Machthaber, die Grundherren bed Bodens und ber 
Induſtrie verlangten vom Gefege Gewinn auf Koften der Maffe. Iſt ed zu ver: 
wundern, daß jest die Maffe, wenn fie das Gefeg vorzufchreiben vermag, daffelbe 
in der Form von Zufägen zum Arbeitslohne fordert? Freilich giebt es jegt keine 
unterbrüdte Klaffe mehr, aus welcher diefe Unterftügung gezogen werden fann. 
Das Gefeg hat wohl einigen Privilegirten auf Koften der Nation Gefchente 
machen können, nicht aber vermag es das ber ganzen Nation gegenüber. Die 
Mittelklaſſen haben zeither fich alles Verdienſt ber öffentlichen Wohlfahrt zuge: 
ſchrieben, ift es ein Wunder, wenn jegt die zeither überfehenen unteren Arbeiter 
in denfelben Irrthum verfallen? Es ift aber eine verhängnißvolle Illuſion, daß 
man die feltfame Idee gefaßt hat, man könne die Unterhaltsmittel ins Unendliche 
vermehren, indem man fie in Form von Steuern dem Staate giebt, um fie von 
ihm theilweife in Form von Arbeit, Gewinn und Lohn zuruͤckzuempfangen. Es 
handelt fi dabei nicht um vorübergehende Mothmittel, wie fie durch die Er: 
fhütterung der Revolution gerechtfertigt werden möchten, fondern um ein auf 
Dauer rechnendes Spftem. Indem man vergißt, daß bie Kaffe der Bürger die 
des Staates ernährt, will man, daß die Kaffe des Staates die der Bürger er: 
nähre. Es ift eine verhängnißvolle Täufchung, daß die Republik dem fo wohl darauf 
vorbereiteten Volke zuruft: „Ich verbürge allen Bürgern Wohlfahrt!‘ Allerdings 
iſt die Revolution nicht gefchehen, um das Volt im zeitherigen Zuſtande zu laffen. 
Es ift der Wille Aller und des Volkes, dab bdiefer Zuftand fich beſſere. Dazu aber 
bieten fich zwei entgegengefegte Wege dar, der ber Nationalötonomen und der der So: 
zialiften. Die fozialiftifche Schule will das Wohl des Volkes auf direftem Wege. Sie 
verfpricht nichts weniger, als die Genüffe des Volkes zu vermehren und gleichzeitig feine 
Arbeit zu vermindern, fie will das mit Hülfe der Staatskaſſe und der Gewinne 
ber Gewerbeunternehmer ermöglichen, Sie nimmt dabei den gefeplihen Zwang 
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zum Prinzip und das Öffentliche Geld zum Mittel. Kann es zur Wohlfahrt des 
Volkes führen, mwenn,.man dem öffentlihen Aufwande, ftatt ihn zu vermindern, 
noch unberechenbare Vermehrung in Ausficht ftellt? Muß man nicht die Freiheit 
aus dem Wahlſpruche der Republik ftreihen, wenn man fie aus fo vielen wid: 
tigen Beziehungen des Lebens verbannt, die bisher unberührt geblieben von flaat: 
liher Einmifhung? Iſt es nicht ein Widerfpruh, fo vielen Millionen beffere 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, Heizung, Beleuhtung, Bildungsmittel u. f. w. 
zu verfprechen und gleichzeitig die Arbeit, die das Alles heritellen muß, vermindern 
zu wollen? Kann der Organifator im Luremburg durch feine Dekrete die Unterhaltungs: 
mittel vervielfachen? Kann er bewirken, daß, wenn Frankreich 60 Millionen Scheffel 
Getreide erzeugt, ein Jeder von den 36 Millionen Bürgern davon 3 erhalte, und 
eben fo in Betreff des Tuches, Holzes, Eifens? Der Staatsfhag, der das 
Alles vermitteln fol, wird bald erfchöpft fein. Nun, man fülle ihn aus dem 
Koffer der Reihen, fagt man, und wirke damit für die Gleichheit. Gewiß find 
die Abgaben fo zu vertheilen, daß fie Denen am meiften aufgelegt werben, bie 
fie am .leichteften tragen können. Uber berechne man nun einmal. Es ift fehr 
wenig verlangt, um alle jene philantropifhen Abfichten zu befriedigen, wenn man 
auf die Bedürftigen täglih 25 Gentimen Zufhlag rechnet, und blos 25 Millio: 
nen Menfchen annimmt, die einen foldhen Zufchlag bedürfen. Das beträgt im 
Fahre mit den Erhebungskoften 2 Milliarden, die noch binzulommen zu ben 
11/, Milliarden, die man jegt bedarf. Rechnen wir nun 3 Milliarden: glaubt 
man im Ernft, daß man bdiefe Jahr aus Jahr ein von den Reichen bes Volkes 
erheben kann, um fie von den Armen verzehren zu laffen? Wie bald würde da 
Niemand mehr im Lande fein, der dazu beiftenern könnte? Kann ed ber Freiheit 
nügen, wenn man neue Deere von Beamten, neue Funktionen der Staatsgewalt 
ſchafft? Die Erhöhung des Arbeitsiohnes hängt nicht von mwohlwollenden Ab: 
ſichten und philantropifhen Dekreten ab. Sie hängt einzig und allein von der 
Bermehrung bed Kapitald ab. Zur Bildung ber Kapitalien bedarf es aber vor 
Allem der Sicherheit und der Freiheit. Die neuen Kombinationen, die Orb: 
nungen und Einrichtungen, das Zufammentreten der Kräfte ift der gefunden Ein: 
fit, der Erfahrung und dem Unternehmungsgeifte der VBürger zu vertrauen. 
Dergleihen macht fih nicht mit Zaren und Dekreten. Kein Staat, unter was 
immer für einer Krone, kein Gefeggeber, weder ein Kaiferinocy ein Parlament, ift weife 
und mächtig genug, die Arbeit zu organifiren. Das vermag nur der Volksgeift in feiner 
Zotalität und organifchen Gliederung unter dem Gefege der Natur der Dinge. 
Baftiat fkellt dem Syſtem Louis Blanc's, das eine Revolution bezweckt, 
Reformvorfchläge entgegen. Die Schule der Nationalötonomie, fagt er, ver: 
langt Aufhebung aller Privilegien und Monopole, aller wahrhaft unnüsen Funt: 
tionen, DBerringerung aller zu hohen Befoldungen, Abſchaffung alles wahrhaft 
unnöthigen öffentlichen Aufwandes, Befeitigung aller Abgaben, welche auf den 
Bedürfniffen des Volkes laften, feine Bewegung hemmen, die Früchte feiner Arbeit 
vereiteln. Sie will, daß das Wort Freiheit, das auf unferen Bannern ſchwebt 
und auf unfere Gebäude gefchrieben ift, eine Wahrheit werde. Sie verlangt, 
daß, nachdem der Regierung gezahlt worden, was ihr unentbehrlich ift, um bie 
innere und dußere Sicherheit zu halten und den großen Arbeiten für die Ge: 
fammtinterefien zu Hülfe zu kommen, um das zu leiften, was Allen nügt und 
mas doch nur durch die geordnete Vereinigung der Gefammtkräfte zu bewirken 
ift, daß dann das Volk das Uebrige für fi behalte. Die Schule der National: 
oͤkonomie verſichert: je beffer das Wolf für die Sicherheit der Perfonen und das 
Eigentbum forgt, und je weniger ihm ohne Nugen und $rommen in Form von 
Steuern entzogen wird, deſto rafcher werden fich die Kapitalien bilden. Eine 
eafche Zunahme der Kapitalien ſchließt aber nothwendig eine rafche Steigerung 
ber Arbeitsloͤhne in ſich, folglich die zunehmende Erhebung der handarbeitenden 
Klaffen in Wohlfahrt, Unabhängigkeit, Kenntniß und firtlicher Würde. Diefes 
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Spftem verfpricht keineswegs unverzügliche Verwirklichung allgemeinen Glüdes, 
aber es ift einfach, praktiſch, der Gerechtigkeit entfprechend, der Freiheit gemäß 
und wohl geeignet, alle humanen Tendenzen zur Gleichheit und VBerbrüberung zu 
fördern. — Die proviforifche Regierung hat auf diefe wiffenfchaftliche Erörterung 
der Nationalötonomen eine eigenthümliche Antwort gegeben, indem auf ihren Befehl 
ber einzige Lehrftuhl der politifhen Dekonomie aufgehoben, Michael Cheva: 
lier, ber ihn einnahm, feines Amtes enthoben worden ift. Einer Abordnung der 
SoeietE de T&conomie politique, die ihren Schmerz über diefe Maßregel ausdrückte, 
gab Lamartine zur Antwort, daß die proviforifche Regierung den national 
ökonomifhen Studien in Frankreich keineswegs ein Ende machen wolle. Im 
Gegentheil werde die Regierung fie möglichft volksthuͤmlich zu machen fuchen. 
Nur mit der alten Nationalökonomie habe es ein Ende, d. h. mit jener Wiffen- 
(haft des Reihthums, jenem Syſtem, deffen ganze Kunft darin beftanden, In: 
dividuen auf Koften Alter reich zu machen, das Partiularinterefje durch Monopole 
und Schupprivilegien auf Koften des Allgemeinen zu begünftigen. Diefe Worte 
laffen fchließen, daß aud Lamartine die foziale Reform für die Dauptaufgabe 
erkennt, ob und im mie weit er fi aber Louis Blanc’ Spftem mähert, muß 
die Zukunft lehren. 

Die Emanzipation der Juden *), Es ift die zähe Natur des Vor— 
uetheild, daß es, vielfach befiegt, immer wieder zum Kampfe zurückkehrt, und, 
wenn eine Waffe ihm entwunden ift, zu einer anderen greift. So kommt es, 
daß wir auf die Judenfrage zurückkommen müffen, obgleich fie im Grunde laͤngſt 
als erledigt betrachtet werden follte. Sie war entfchieden, ald man mit der Auf: 
flärung des vorigen Jahrhunderts die alten Judengeſetze einer Revifton untermarf, 
die prinzipielle Feindfchaft des Mittelakterd gegen die „Feinde des Deilandes’’ aufs 
gab und die Iſtaeliten als berechtigte (wir fagen nicht: voll berechtigte) Mit: 
glieder der Geſellſchaft anerkannte. Seit Friedeih U. und Sofeph H., befonders 
aber feit der franzöfifhen Revolution war die Emanzipation der Juden grumbd- 
fäglich durchgeführt, fie war es imfofern thatfählih, als die jübifhen Glaubens: 
genoffen in den Dauptftaaten Europa’s eine Stellung einnahmen, die jede Rüd- 
kehr zu den alten Zuftänden unmöglich machte. ine völlige Gleichſtellung der 
Juden mit den Chriften trat indeffen (außer in Mordamerifa, wo der Grundſatz 
der unbedingten Glaubensfreiheit mit dem Freiheitskriege zur vollften Geltung ge: 
langte) nur in Frankreich und den vom Kaiferreiche Napoleons abhängigen Laͤn⸗ 
dern ein. Der Rheinbund befchäftigte fich mit der Verbefferung bed Zuſtandes der 
Juden, mehr noch that Preußen durch das Edikt vom 11. März 1812, bas ben 
Juden ein Vaterland gab umd ihnen dad Waffenrecht als Wehrmänner zuer- 
kannte. Nach dem deutfchen Freiheitskriegen, an denen fraeliten in nicht geringer 
Anzahl Theil genommen hatten, pflog der Wiener Kongreß längere Verhandlungen 
über die von den Juden beanfpruchten Rechtsgewährungen (vgl. Klüber: „Ueber 
ficht der diplomatifchen Verhandlungen in Wien’, ©. 375 fg.), als deren Re: 
fultat Are. 16. der deutfhen Bundesafte anzufehen it, welder ein bdefinitives 
Judengeſetz in Ausſicht ſtellte. Natuͤrlich blieb dieſes Verſprechen eben fo gut 
unerfuͤllt, als die anderen Verheißungen der Bundesakte, und die Partikulargeſttz⸗ 
gebung zeigte ſich eben fo unthätige. Die Julirevolution brachte dann bie Frage 
neu in Anregung, aber nicht zur Entſcheidung. Frankreich, Holland und Belgien 
gewährten Emanzipation, die deutſchen Staaten zögerten damit, theilweife unter 
dem Beifalle der Liberalen. Viele der geachtetiten Männer, zu denen unter anderen 
Rotted gehörte, fürchteten nämlih, durch die emanzipirten Juden eine gefähr 
liche Verſtaͤrkung der Geldmacht herbeigeführt zu fehen, und da ſomit unter Denen 
eine Spaltung eintrat, welche fonft die Beſchuͤzung der unterdrüdten Volksklaſſen 
zu ihrer Aufgabe gemacht hatten, fo blieb es beim Alten. Auf die fpäteren 


) Mit beionderer Beruͤckſichtigung ber legten englischen Parlamentsdebatten. 


Die Emanzipation der Juden. 715 


ftändifhen Berhandlungen der bdeutfchen Staaten hat die theilmeife Ungunft der 
Öffentlichen Meinung bemerkbar eingewirkt. Nahmen ſich auch die meiften Kam: 
mern ber Juden an, fo gefchah es doch nie mit der Wärme und Entſchiedenheit, 
die in den früheren Zuftänden unbedingt nöthig waren, um einen Erfolg möglich 
zu machen. Der preußifche Vereinigte Landtag verwarf fogar (mit der Mehrheit 
von einer Stimme) die Ertheilung von ftändifhen Rechten an die Juden, er 
lärte fie jedoch für fähig zu Staats » und Gemeindeämtern, wie er aud Ehen 
. zwifchen Juden und Chriften für zuläffig erkannte. Die jüngfte Berathung Über 
Emanzipation der Juden hat im englifhen Parlamente flattgefunden und im 
Unterhaufe mit einem Siege der Toleranz geendet. England hat 30 bis 40,000 
Iſtaeliten, die unter einer Bevölkerung von 27 Millionen Menſchen zerſtreut 
leben und durch die Praris zu allen Gemeindeämtern zugelafjen werden. Auch 
das aktive Wahlrecht üben fie aus, die Waͤhlbarkeit in's Parlament wurde ihnen 
dagegen flreitig gemacht. Die Erwählung des Barons Lionel Rothſchild in ber 
Altftadt von London brachte diefe Frage vor das Parlament. Die öffentlihe Meinung 
fprach ſich durch zahlreihe Bittſchriften theil® für, theild gegen die Emanzipation 
aus, indeffen waren Erftere, von denen viele durch die Minifter perfönlich über: 
geben wurden, in der Ueberzahl. Lord John Muffel übergab allein gegen 60 
Bittſchriften, desgleihen Viscount Palmerfton eine ziemlihe Anzahl; auch 
Lord George Bentind, welcher feinen Eonfeffionellen Duldungsfinn mit dem 
Verluſte der Leiterfchaft in der Protektioniftenpartei bezahlen mußte, überreichte 
mehre Dentfhriften in diefem Sinne, unter anderen aus der Kathedralftadt Can— 
terbury. Die Petitionen zu Gunften der Bill gingen, örtlich betrachtet, zumeift 
von den großen Handels: und Fabrikftädten des Landes aus, in Eonfefjioneller 
Hinfiht waren, außer denen der betheiligten Judengemeinden, befonders viele von 
proteftantifchen Diffenters, namentlidy Independenten und Unitariern, besgleichen 
von Katholiten eingefandt. Die ungünftigen Bittfchriften rührten der Mehrzahl 
nah von den Bleineren Graffchaftsorten, von anglitanifhen und presbpterifchen 
geiftlichen Körperfchaften her, das whiggiſche Schottland zeigte ſich der Maßregel 
nicht hold. Was im Unterhaufe für und gegen die Emanzipations:Bill gefprochen 
wurde, ift auch für uns gefagt, umd mir theilen die lebendige Rede und Gegen: 
rede um fo lieber mit, als wir und fpäter trodener doftrinairer Auseinanderfegungen 
um fo mehr enthalten Eönnen. Lord Kohn Ruſſel beachte die Bill ein und fagte 
zu ihrer Unterflügung: „Indem ich diefen Gegenftand anrege, kann ich manche 
ber Gründe dafür nicht geltend machen, welche ich nebft anderen Schugrednern der 
Gewiffensfreiheit bei anderen Gelegenheiten angeführt habe, wo es fih darum 
handelte, erſt den drei Millionen proteftantifcher Diffenters und dann den fieben 
bis achtehalb Millionen Katholiken des Vereinigten Königreiches Rechtsgleichheit 
zu erringen, denn die jest dem Haufe vorgelegte Frage betrifft den Zuftand einer 
religiöfen Gemeinde im Lande, die nicht über 30 bis 40,000 Köpfe ſtark und 
meder Willens noh im Stande ift, im Falle der Verwerfung ihrer Bitte Ver: 
wirrung und Unruhen zu erregen oder den Staat mit Gemwaltthätigkeit und Ge— 
fahr zu bedrohen. So ftelle ich meinen Antrag rein auf einen Grundfag, auf 
den einfachen und gediegenen Grund, daß jedem geborenen Engländer verfaffungss 
mäßig alle Ehren und Vortheile des Staates zugänglich fein follen, und daß 
Religionsmeinungen dem Genuffe diefer Ehren und Vortheile nicht mehr hindernd 
entgegenflehen dürfen. Falls daher nichts Triftiges nachgemwiefen wird, was bie 
im Vereinigten Königreiche geborenen Juden als an ſich untuͤchtig zu bürger- 
fihen und politifchen Aemtern herausftellt, fo find fie auch zu all’ den Privilegien 
berechtigt, melde britifhe Unterthanen als ihr Geburtsreht anfprehen. Won 
den Gegnern der Emanzipation wird eingeräumt, daß die englifhen Juden fried: 
biebende und ordentlihe Menfchen feien, fo brauche ich nicht erft Leumundszeug— 
niffe für fie beizubringen; die Juden anerkennen und befolgen den nämlichen 
moralifchen Koder, wie die Chriften. In den Aemtern, zu denen fie bereitd zus 
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gelaffen find, haben fie ihre Fähigkeit, fie zu verwalten, bewährt, und überhaupt 
ftehen fie an Intelligenz und Kenntniffen hinter ihren chriftlichen Mitbürgern in 
keinem Punkte zuruͤck. Sie helfen die Staatslaften tragen, erfüllen alle ihnen 
vom Staate auferlegten Pflihten; warum follten fie nicht aud aller Rechte und 
Ehren theilhaftig werben können, die der Staat verleiht? ine eitle Gefpenfter: 
feherei ift die Behauptung, Sand und Parlament werde durch eine ſolche Maß— 
vegel entchriftlicht. Wird doc durch den jegigen, auf Chriftus und Chriftenthum 
verpflichtenden Eid ber vorgefegte Zweck keineswegs erreicht, denn waͤhrend diefer 
Menfhen ausfhließt, welche die religiäfe Verbindlichkeit eines Eides fühlen und 
achten, ſchließt er die nicht aus, denen alle pofitive Religion und daher auch ein Eid: 
ſchwur gleihgättig if. Die Juden, fagt man, find Verächter und Schmäher 
des Chriftenthbums, Chriftus felbft in ihren Augen ein Betrüger. Aber hat 
jemals ein Menfh vom Chriftentyume hoͤhniſcher gefprohen und gefchrieben, als 
der getaufte Gibbon, und doch hat er auf ein chriftliches Gelöbnif bin im Haufe 
Sig genommen, ja ift auf der Schagfammerbanf mit einem Minifterium gefeffen, 
welches fich zu den ftrengfien Kirchendoftrinen bekannte. Der deiftifhe Philoſoph 
David Hume ift zwar nicht im Parlament gefeffen, aber er hat das Amt eines 
englifchen Gefchäftsträgers in Paris bekleidet; Sir Robert Inglis wird ſchwer— 
lich einen jüdifchen Schriftfteller zu nennen wiffen, der eifriger an Untergrabung 
des Chriſtenthums gearbeitet, ald Hume, und doch würde dieſer, wenn er jeßt 
lebte, die erforderliche Eideserklärung an der Tafel des Hauſes wohl ohne Be: 
denken leiften, vielleicht mit einem Seufjer oder einem mitleidigen Lächeln über 
die Thorheit, eine folhe zu verlangen. Nicht auf folhen aͤußeren Erklärungen 
beruht die Sicherheit des Chriſtenthums, fondern darauf, daß der Geift diefes 
heiligen Glaubens in der Nation immer lebendiger werde; die Anmwefenheit von 
etwa einem halben Dugend Juden im Parlament wird deſſen chriftiichen Cha: 
after fo wenig gefährden, als das Land aufgehört hat ein chriftliches zu fein, 
weil unter feinen 27 Millionen Einwohnern 30 oder 40,000 Juden zerftreut woh: 
nen. Man behauptet wohl, die Juden feien nicht blo® eine fremdartige Glaubens: 
gemeinde, fondern aud ein fremder, fchroff und abgefondert ftehender Volksſtamm. 
Diefer Sag wird heut zu Zage von den Juden felbft geleugnet. Wenn fie 
Frembdlinge find, welchem fremden Lande gehören fie denn an? Wenn man in 
einem Staate einen Menfhen als Fremdling ausſchließt, fo hat dies doch nur 
Sinn, wenn derfelbe einem anderen Lande angehört und einem fremden Fürften 
gehorht. Das gilt offenbar nicht für den in England geborenen Juden, denn 
er hängt England und keinem fremden Lande als feiner Heimath an, und ber 
König der englifchen Chriften ift auch fein König. Der Jude, fagt man, und 
namentlich der felige Gobbett hat es gefagt, treibt weder Aderbau noch mühfame 
Gewerbe, wie andere Leute; aber wie fpringt diefer thöricht abgefchnellte Pfeil auf 
feinen Schügen zurüd! Denn bie Schuld davon liegt nit an ben Juden, 
fondern an den Gefegen, welche bisher die Juden verhinderten, das eine und das 
andere zu betreiben. In Frankreich find die Juden feit langem zu allen Bürger: 
rechten belaffen, und dort haben fie mit dem Genufje aller verfafjungsmäßigen 
Rechte auch alle Tugenden freier Bürger gewonnen, und einige von den erleudh: 
tetftien Mitgliedern der franzöfifchen Deputirtenfammer, wie Dupat und Ere— 
mieuzr, gehören dem mofaifchen Belenntniffe an.” Die Argumentation der tory: 
ftifh:hochkichlichen Partei läßt ſich kürzlih auf den Sag zurüdführen: Der Staat 
ift kein bloßes Rechtsinititut, fondern ein Organismus des ganzen geiftigen und 
fittlihen Nationallebens, fomit der Begriff des chriftlichen Staates Keine blofe 
Grille, fondern eine Wahrheit. Daraus ergiebt fich folgendes Dilemma: Ent: 
weber ber Jude ift ein gemwiffenhafter Anhänger feines Glaubens, dann fann er 
die Gemeinſchaft des chriſtlichen Staates nicht wollen, oder aber er ift ein Jude 
in religiöfem Sinne nur noch dem Namen nah, dann, mie er kein Bedenken 
getragen, am der chriftlichen Bildung Theil zu nehmen, mag er much vor der 
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legten Konfequenz nicht zuruͤckſcheuen: die Taufe emanzipirt ipso facto, Selbſt⸗ 
redend kämpfte Sir Robert Inglis an der Spige diefer Partei, doc war dieſes 
Mal nicht er der Hauptredner der Hochkirchlichen, fondern Lord Aſhley. „Ich 
begreife nicht’, fagte der edle Philanthrop, „wie das Chriftenthum unfere Geſetz⸗ 
gebung lenken und regeln foll, wenn die Möglichkeit gegeben wird, daß ein be— 
trächtliher Theil der Legislatur aus Menfchen beftehe, die fi in ihrem Gewiſſen 
gebunden fühlen, den Namen, den Charakter und die Lehren des Urhebers der 
Hriftlihen Religion zu verleugnen, ja diefe zu verabfcheuen. Ich für meinen 
Theil kann zwifchen eines Menfchen Privat und feinem öffentlichen Leben keinen 
folhen Unterſchied machen: Chrift zu Haus und in der Kirche, und Chrift audy auf dem 
Markte und im Senate, oder Nichtchrift daheim und Nichtchriſt überall. Erklären wir 
erft, daß das Chriſtenthum fein mefentliches Attribut unferer legislativen Berfamm: 
lungen iſt, dann wird von Stund’ an die Ausfchliefung auch jedes anderen nicht: 
chriſtlichen Unterthans der britifchen Krone eine offenbare Ungerechtigkeit fein. 
Giebt es nicht redliche, einfichtsvolle und auch reiche Perfonen unter den Brama- 
verehrern, Buddhiften und Mohamedanern unferes indifhen Reiches? Wie, wenn 
ein Dwarnagath Zagor (f. d.) fih in England anfiedelte, und bemürbe fih um 
einen Parlamentsfig — mar diefer Hindu ungebildeter, unedelfinniger, war er 
aud nur viel weniger reich als der Baron Rothſchild? Selbſt hinlänglid ge: 
ſcheidte Hottentotten laffen fih als Kapitaliſten denken. Gewiß ift der edle 
Lord (John Ruſſel) gefonnen, Jedermann in diefes Haus einzulaffen, dennoch) 
erfuche ih ihn, Halt zu machen, denn es find bereits unerhörte Schritte gefchehen. 
Zuerſt ftanden wir für ein proteftantifches Parlament. est ftehen wir für ein 
Hriftliches Parlament. Wer weiß, wie bald wir für ein Parlament der weißen 
Haut Widerftand zu leiften haben werden! Und am Ende wollen aud die Da: 
men berathend hier Plag nehmen, und wir werden uns zu mehren haben für 
ein Parlament generis masculini. Bedenke doch mein edler Freund, in welche 
See von Plagen er hineingerathen wird, wenn er erft der britifchen Nation ge: 
ftehen muß, daß Juden, Moslim, Hindu, Feueranbeter und Heiden, kurz Men: 
fhen aller Bekenntniffe und Farben, feiner Eonfequenten Ueberzeugung zu Folge 
Eintritt in die St. Stephanstapelle haben müffen. Erlauben Sie mir doch, die 
Worte einer fehr hohen einheimifchen Autorität anzuführen, den Ausfpruch des unver: 
geglihen und, wohl zu merken, Liberalen Dr. Arnold (f. d.). Als im Jahre 1836 die 
Judenfrage vor bdiefem Haufe war, fchrieb der geiftvolle Mann: „Fuͤr die Juden 
fehe ich in diefem Augenblide keinerlei Rechtsgrund. Sie find freimillige Fremd: 
linge in England und haben feinen Anſpruch, unfere Mitbürger zu werden, als 
durch Annahme unferes moralifhen Gefeges, des Evangeliums. Gern würde ic) 
den Juden das theilweife Bürgerrecht einräumen, das fo oft von den Römern 
verliehen wurde, jus commercii, jus commune, aber nimmermehr jus suffragii und 
jus honorarium,’” Dies war die Meinung eines Mannes, der nicht dulden wollte, 
daß an irgend einem Menfhen, der an Chrifti Namen glaubt, die geringfte 
Rechtsungleichheit hafte. Die Frage ift in der That ganz und gar eine bes 
Prinzips.” Diefen Sab bob der Schluß der Rede mit befonderem Nachdrude 
hervor. „Ich hoffe’, endete der Lord, „nichts gefagt zu haben, was den hebrä- 
ifhen Stamm einzeln oder zufammen beleidigen koͤnnte. Ich würde dies tief 
beffagen, denn ich ſchaͤme mid nicht, zu geftehen, daß ich auch den ärmften und 
geringften Juden faft mit einer gewiſſen Ehrfurcht betrachte, als einen Abkoͤmm⸗ 
ling des merfwürbdigften Volkes, das je die Melt bewohnt, und wohl noch für 
ein großes Schidfal aufgefpart if. Wohl nur wenige Menfchen begreifen die 
wirkliche Stellung des Judenvolkes. Won vielen werden fie als ein entwärdigtes, 
bildungslofes, geldfüchtiges Geſchlecht betrachtet, nur tauglich, die Stodhörfe zu be: 
fuhen und an der Straße Drangen feil zu halten. Aber weit gefehlt. Die Ju: 
den find ein Volk von mächtiger Geiftesbegabung, größtentheils gründlich gebildet, 
und im Studirfleife wetteifern fie mit den unermüdlichften Deutſchen. Ihre Lite: 
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ratur reicht in einer umunterbrochenen Kette von den heiligen Schriften des alten 
Zeftamentes bis herab in unfere Tage und umfaßt jeden Zweig der Wiſſenſchaf— 
ten, weltlicyer und geiftlicher Erkenninif. Wie mir ein fehr gelehrter Freund 
gefagt hat, brachen jüdifche Gelehrte fhon im neunten Jahrhundert unferer Zeit: 
rehnung Bahn in der Grammatit und Lexikographie. Juͤdiſche Schriftteller 
haben feinen geringen Antheil an der deutfhen und franzöfifhen Literatur, und 
die Ifraeliten der Jetztzeit befigen, glaube ic), mehr Männer von Geift und Ge: 
lehrſamkeit, als irgend ein nicht chriftliches Volk aufzuweiſen bat. Muſik, Poefie, 
Arzneitunde, Aftronomie — Alles befhäftigt ihren regen Geift, und was fie 
treiben, treiben fie mit Ernft und Erfolg. Der bemerkenswertheite Zug im Cha: 
rakter des jegigen Juden aber ift, daß er vielen feiner fchroffen und antifozialen 
Doktrinen entfagt hat und von Tage zu Tage größere Tuͤchtigkeit bethätigt, wieder 
in die allgemeine Voͤlkerfamilie einzutreten. Nun wird man freilid fragen: wie 
fannft Du, mit diefer Ueberzeugung von dem geiftigen und fittlichen Werthe der 
Juden, Anftand nehmen, der vorliegenden Mafregel beizuftimmen? Meine Ant: 
wort lautet einfach: ic bin von Herzen bereit, jede Mafregel zu unterftügen, die 
zur Ehre und zum Glüde der Juden beitragen kann, aber wenn man mid auf: 
fordert, die Worte unferes Parlamentseides zu ftreichen, welche die Wahrheit und 
die Herrſchaft des Evangeliums behaupten, dann erkläre ich feierlich: mit meinem 
Willen betritt Niemand das Parlament, als wer fein Bekenntniß ablegt auf den 
reinen Chriftenglauben.”” Andere Redner warnten vor. den Strafgerichten Gottes 
und beriefen ſich auf die alten Prophezeiungen gegen die Juden, das neue Tory— 
mitglied U. Stafford beantwortete die Frage, welch’ ein Unterfchied zwifchen 
Juden und Ghriften fei: „Ich fage: ein armer Jude hat die Geftalt ber Welt 
verändert. Als er vor die Gerichte feines Landes gejtellt wurde, riefen feine 
Landsleute, fie wollten den Nazarener nicht zu ihrem Könige haben. Seitdem ift 
von Land zu Land der Ruf bis zum Himmel erfhollen: „Wir wollen diefen 
Mann zu unferem Deren und König, Wir anerkennen die Prophezeiungen des 
alten Bundes als die Zeugniffe feiner glorreichen Goͤttlichkeit. Stark in diefem 
Glauben wollen wir feben, und ftark in diefem Glauben wollen wir fterben.” So 
befteht demnach ein Unterfchied, ein ewiger und unmwandelbarer Unterfchied zwifchen 
Denen, die in Chriftus dem Gekreuzigten einen beftraften Uebelthäter fehen, und 
Denen, die auf das Kreuz ihre befte Hoffnung für Zeit und Ewigkeit bauen.” 
Wood entgegnete: „Ich unterftüge die Bill aus religiöfen Gründen weit mehr 
noh, als aus politifchen, denn ich erachte es für wefentlih, daß Geſetze abge: 
fchafft werden, die dem Chriftenthume, der Religion, der Liebe und der englifchen 
Kirche insbefondere, als einer ehrwürdigen Trägerin des Chriftentyums, das Ge: 
präge der Gehäffigkeit gegen Mitmenfhen aufdrüden. Politifhe Rechte und 
Stellungen follten nit an religiöfe Meinungen bedingend gebunden fein, benn 
meines Erachtens hat das Chriftentyum gar nichts mit Staat und Staatsweien 
zu fchaffen. Das Urchriftenthum in der Apoftelzeit hat fi von aller Politik fern 
gehalten, und erft wo das Chriſtenthum anfing, durch das Verderbniß der Zeiten 
gedrüdt zu werden, ift die Verbindung zwifchen Kirche und Staat entfprungen. 
In der heiligen Schrift ift fein Gebot zu finden, daf Kirche und Staat vereinigt 
fein follen, und da das neue Teſtament unter einem theofratifhen Volke, wie das 
jüdifhe, entftanden ift, fo ijt der Mangel eines ſolchen Gebotes im Evangelium 
wohl als ein Beweis anzufehen, daß der göttliche Stifter des Chriftenthbums eine 
forhe Verbindung nicht beabfihtigt hat. Erft unter Theodofius fing der Staat 
an, fih in Religionsanliegen einzumifchen, von jener Zeit an datirt aber auch 
das Berderbniß der Kirche. Da ift jenes Verfolgungsfpftem entfprungen, welches 
fih nachher über Europa und fo auch nad England ausbreitete, aber nicht in der 
Wahrheit der heiligen Schrift, fondern in ängftlichen Dekreten und Reſtripten 
feine Wurzel gefaßt hat.” An diefe Deduktion knuͤpfte Sir William Moles: 
worth, ber philofophifche Radikale, die befte Rede an, die bei ben Unterhaus: 
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bebatten für die Emanzipation der Juden gehalten wurde. „Der Streit ift zwiſchen 
zwei großen Prinzipien‘, fagte er, „die fih, kann man fagen, ſchon feit dem 
Anbeginn der Civilifation befämpft haben. Auf ber einen Seite fteht das Prin— 
zip der religiöfen Gleichheit, auf der anderen der widerfireitende Grundfag, daf 
der Staat befugt, ja berufen fei, zu beffimmen, welche Religion die wahre. Die 
Lehre von der Untrüglichkeit des Staates in Religionsfachen wurde in allen Fahr: 
hunderten und unter allen Völkern der Vorwand für die Verbrechen der Unduldfamkeit 
und der Verfolgung. Unter diefem Borwande mußte Sokrates den Giftbecher trinken, 
und würde Ehriftus an das Kreuz gefehlagen. Unter dieſem Vorwande opferten die heib- 
nifhen Kaifer die erften Chriften, wurden die Albigenfer geſchlachtet und umfere Schei- 
terhaufen auf Smithfield angezündet. Unter diefem Vorwande verbrannten Katholiken 
Proteftanten, und Proteftanten verbrannten Katholiken. Calvin fchürte das Feuer für 
Servet mit dem Beifalle des fanften Melanchthon, in Braunſchweig verübten 
Proteftanten und Neformirte Juſtizmorde gegen einander, und fogar die Pilgtim: 
väter Neuenglands, die um der Glaubensfeiheit willen aus bdiefem Lande ausge 
wandert, waren fanatifche Verfolger und Enüpften Quaͤker auf an den Galgen von 
Maffachufetts. Unter demfelben Vorwande ſchloſſen wir in neueren Zeiten Diffenter 
von unſeren Kotporationen und Univerfitäten, Katholiten vom Parlamente aus, 
und aus benfelben Gründen foll jegt den Juden ein Sig im britifhen Haufe 
ber Gemeinen verweigert werden. Uber die Idee der Meligionsfreiheit hat über 
die rohe Bigotterie der Vorzeit und über die graufame Verfolgungsſucht unferer 
Altvordern triumphiert, und eben diefe Idee wird endlicd auch die mildere Into: 
leranz ehrenwerther Mitglieder gegenüber befiegen, die fegensreiche Frucht ded Sie 
ges aber wird Frieden und Wohlmwollen fein unter Menfchen jeden Glaubens, die 
unter Btitanniens Szepter wohnen. Laßt uns als Gefeggeber in bdiefer Frage 
bedenken, dag wir nicht blos die Vertreter dieſer Eleinen Inſel find, welche faft 
ausfhließlih von Menfchen eines Stammes, einer Sprache und einer Religion 
bewohnt ift, fondern daß wir Theilnehmer find an der Regierung eines Weltreiches 
mir Millionen und aber Millionen von Einwohnern, Menſchen der verfchiedenften 
Abftammung, Sprache und Religion, und daß wir gleichermeife der Grundſtock 
find, aus weldem in künftigen Zeitaltern noch mächtigere Reiche entfpringen mögen. 
Sn der hervorragenden Stellung, welche wir duch die Thatkraft unferer Ahnen 
und unfere eigene erlangt haben, und bei dem Ruhme, den die britifche Nation 
in der ganzen Welt als klug, befonnen und vorfichtig genießt, werden unfere prak: 
tifchen Entfcheidungen über die großen Fragen, welche das ganze Menfchengefchlecht 
angehen, mit gefpannter Aufmerkfamkeit von allen Denkenden und Sntelligenten 
beobachtet. Jeder Schritt vorwärts, welchen England thut, ift ein Schritt in der 
MWeltgefittung, und Englands Politik wird mehr und mehr die Politik aller erleuchteten 
Mationen werden. Zweimal in den legten zwei Jahrzehnten haben wir unferen Mit: 
menſchen edelmüthige Dienfte erwiefen: zuerft, ald wir unfere Negerſklaven befreiten und 
verfündigten, daß Menſchen in der Knechtſchaft zu halten unklug, unheilig und ungerecht 
fei; dann, als wir Beſchraͤnkungen des Handelöverkehrs, welche Nachbatftaaten lange 
getrennt hatten, niederriffen, und bisher fich feindfelig gegenüber fichende Volke: 
gemeinden dur die ſtarken Bande mechfelfeitiger Intereffen verknüpften, welche 
bei weitem die mächtigften Bürgfchaften find gegen die greulidhen Truübſale des 
Krieges. MWohlan, Sir! fügen wir den Prinzipien der bürgerlichen und der Dan: 
beiöfreiheit in der britifchen Reichsverfaffung das dritte große Prinzip hinzu — 
das der veligiöfen Gleichheit. Fest iſt der Zeitpunkt, jest, wo die Wähler von 
Kondon, die reichen und energifchen Bürger diefer Handeldmetropole des Univerfums, 
einen Belenner des mofaifhen Glaubens als ihren Vertreter gewählt haben. Wo 
ed immer in dee Welt verachtete, verfolgte und unterdrüdte Juden giebt, in 
Deutfchytand , Polen, Rußland oder Kleinafien, haben fie diefe Wahl der Altitadt 
London mit Freuden und Jubel begrüßt, als einen Akt der fie im der öffentlichen 
Werthſchaͤtzung hebt, fie mit ihren priftlichen Nebenmenfchen auf gleiche Stufe fellt; 
denn ber Eintritt in das britifhe Daus der Gemeinen wird mit Recht als eine 
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—— Auszeichnung für ihren Stamm betrachtet, als irgend ein Titel oder Ehren, melde 
onarchen ihmen verleihen fünnen. Wohlan, beftätigen wir diefen Entjcheid unferer angeichen: 
ſten Bürger! Sept ift die Zeit, zu erflären, daß wir als weltliche Legislatoren mit Glaubens: 
artifeln nichts zu ſchaffen haben, und daß, fo wie unter den Unterthanen des britischen Reiches 
Bekenner jedes Glaubens zu finden find, und feine Hülfsquellen mehren und feine Macht ver 
flärfen, ſie audy alle die gleichen bürgerlichen Rechte und Privilegien genießen follen. Sa, ie 
lafien Sie uns die legten Trümmer wegfegen jener veralteten —2 ſchwachkoͤpfiger Bigot⸗ 
terie und kindiſch gewordener Intoleranz!“ 

Das engliſche Unterhaus hat bei beiden Leſungen der Bill für Emanzipation der Juden 
entſchieden, das erſte Mal (17. Dezember 1847) mit 253 gegen 186, das zweite Mal (11. 
Februar 1848) mit 277 gegen 204 Stimmen. Die dritte Lefung, die eine formelle ift, ver- 
= die dazwifchen kommende Februarrevolution ; im Oberhauje erwartete man bis zu dieſem 

reignifle einen lebhaften Wiberftand, von dem jeßt nicht mehr die Mede fein dürfte. Wir 
Sg den beredten Worten der englifchen Redner für die Emanzipation wenig mehr zuzufeßen. 

ie deutſchen Juden find verhältnigmäßig zahlreicher, als die engliſchen, aber audı de leben 
unter der chriftlihen Bevölkerung jo zerftreut, daß felbit der ängftlichite Zionswächter fein 
Ueberhanpnehmen des Judaismus befürdten wird. An Bildung fteben fie der chriftlichen Be: 
völferung mindeftens nicht nach, wenn fie diefelbe nicht überholen. Viele unferer größten neue: 
ſten Dichter, Mufiter und Maler find Iſraeliten, Börne, Heine, Michael Beer, Ber: 
thold Auerbach, Mendelfohn: Bartholdy, Meyerbeer, Bendemann u. A. m. 
Unter den beutichen Gelehrten wie unter den Babrifanten und Kaufleuten giebt es ehrenwerthe 
jüdiſche Namen in Menge, die Aerzte diejes Glaubens ſtehen in mwohlverdientem Rufe, wo 
man Jfraeliten zur Advokatur zuläßt, machen fie dem Stande Ehre. Unter den Männern bes 
Vorparlaments Heben wir viele wadere Ifraeliten, auch zum Funfziger-Ausſchuſſe hat das Ber- 
trauen der Nation mebreberufen: Jakoby aus Königsberg, Kuranda aus Prag, Bene 
bey aus Köln. Daß die politische Bildung der Juden fie von politifchen Rechten ausjchliegen 
müfle, wird daher Niemand behaupten, und eben fo wenig kann ihnen Mangel an Patriotis: 
mus vorwerfen, wer aus unferer Geſchichte weiß, wie zahlreich die Juden in den Heeren bes 
Befreiungsfrieges gefodhten haben. Der Borwurf, daß unter den deutſchen Juden verbältnif 
mäßig mehr Berbrecher vorfämen, als unter den Chriſten, würde gegen die Juben nichts be 
weifen, wenn er audy gegründet wäre. Die Unmoralität der Juden wäre vielmehr ein fchwerer 
Borwurf gegen uns, denn fie fünnte durch nichts anderes entitanden fein, als durch die Skla— 
verei, in der wir biefe Religionsgenofienihaft fat vom Anbeginn unferer Gefchichte an erhalten 

aben. Nichts demorolifirt fo, als Knechtſchaft, wie unter taufend anderen Beifpielen das ber 

riechen zeigt, denen wir troß ihrer moraliſchen Berfunfenheit Hülfe geleiftet haben, weil fie 
Ehriften waren. Der Borwurf iſt aber nicht einmal gegründet, wie die offiziellen Verbrecher⸗ 
liften der deutfchen Staaten beweifen, und gerade der moraliiche Zuftand fpricht für ein Bolf, 
das ſich troß feiner Knechtfchaft fo wacker gehalten hat. Was den eigentliden Streitpunft, 
die religiöfen Verhältniffe, betrifft, jo wendet man in Deutfchland gegen die Juden zweierlei 
ein. Die junge Hegel’fhe Schule (die Bauer und Genofjen) fordert, daß bie Juden ſich erfl 
auf die Höhe der Gegenwart ftellen, das heißt, von allem pofitiv Roligiöfen frei machen follen, ebe 
fie Gmanzipation anftreben, die Orthodoxen weigern diefe dagegen in der Befürdhtung, daß 
der Deismus der emanzipirten Juden dem Chriſtenthume gefährlih werden würde. Beide Ein: 
würfe beruben auf Unfenntniß der jüdiſchen Berhältnifie. (Bal. die Auffäge: Reformation des 
Judenthums in Bd. 1, ©. 177 fg. und Rabinerverfammlungen in Br. 2, ©. 449 fg,, auf 
die wir verweifen.) Gewichtiger ift der Einwurf, den manvon dem Ginfluffe der Juden auf die 
merfantilifhen Verhältniffe hernimmt. Der Haß, der gegen den Hanbelsgeift der Sfracliten 
befteht, äußert fih in diefem Augenblide in den roheften Ausbrücen, in Judenverfolgungen, 
die an die Zeiten der Kreuzzüge erinnern. Hier ift ein fauler Fleck verborgen, der durch fein 
Ableugnen zu verbergen if. Geftehen wir aber, daf auch an diefen Zufländen wir mindeftens 
fo viel. Schuld tragen, als die Juden. Wenn in einem Theile von Süddeutſchland Verhält⸗ 
niffe Befte 1, den polniſchen ähnlih, wenn dort der Jude, wie in Polen, der allgemeine 
GSläubima: ° Bauern ift, fo liegt dies daran, daß in biefen Landfchaften eine polnifche Wirth: 
ha‘, yerriht, Faulheit und Leichtfinn den Wohlſtand herabgebracht haben. Solche Fehler bes 
nugt der gemeine Theil der Juden allerdings eben fo rüdfichtslos als geſchickt, aber nicht die 
Berjagung der Emanzipation ge etwas zu ändern. Beflerung ift nur von Hebung 
ber Moralität und Sittlichfeit aller Bolfsflafien zu erwarten, von Gewährung voller gefeglicher 
Freiheit für Jedermann, Es ift Fein gutes Zeichen für unfere Zuftände, daß man folde 
Beifpiele überhaupt noch anführen Fann. Die Juden, gegen die der Bolfshaß ſich richtet, be— 
finden fi blos da wohl, wo Schmuß und Berfunfenheit herrſchen, fie werben uns von jelbit 
verlafien, wenn wir unfer Haus reinigen, und nach Polen oder weiter nordwärts ziehen. Aud 
die gewerblichen Berhältnifie follen die Juden zerrüttet haben. Man legt ihnen mit biefem 
Borwurfe eine Macht bei, die fie nie und nirgends befefien haben. Die Zerrüttung der Ge— 
werbe iſt ein allgemeines foziales Uebel, vorzüglid) daraus hervorgegangen, daß die Ueber: 
macht des Kapitals bis zu den Schichten herab fich geltend machte, wo früher die Geſchicklich⸗ 
feit allein entſchied. 


Unter der Berantwortliäteit von I. 9. Romberg'’s Berlagsbandlung. — Medaltenr. Dr, Br. Steget. 
Gedrudi bei @. Poly in Peipsig. ; 
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Polen und Deutfchland, Es ift ein altes Unrecht wieder gut zu machen, 
das nicht das deutfche Volk, das feine Fürften begangen, in das auch bdiefe 
nur widerfirebend gewilligt haben. Polen, das feit nahe einem Jahrhundert 
aus der Reihe der Staaten geftrihen war, das durch die heldenmüthigften An: 
firengungen feine Wiederauferftehung nicht zu bemwirken vermochte, laͤßt fein 
Schlachtgeſchrei für Freiheit und Unabhängigkeit ertönen. In den Gliedern feines 
zerſtuͤckten Staatskörpers regt fi neues Leben, das fo lange Getrennte firebt 
nach Bereinigung, der Thron der Piaften und Jagellonen foll wieder aufgerichtet 
werden. So fei es, nicht blos gefchehen laffen, auch heifen|wollen wir, daß es fo 
werde. Die großen und reichen Gebiete, welche die Zheilung Polens und zu= 
brachte, waren uns nie zum Segen. Sie feflelten unfere beiden Grofftaaten an 
die nordifhe Macht, die das Signal zu der fehandvollen Plünderung gegeben 
hatte, in Folge diefer Allianz waren alle Anftrengungen, zur Freiheit zu gelangen, 
vergeblich: der Kaifer aller Reußen geftattete nicht, daß wir ein einiges und freies 
Bolt würden, und fein Wort wog ſchwerer in der Wagfchale der Höfe als die Stimme 
der Nation. Die Logik der Weltgefchichte ift furchtbar umerbittlih. Sie ſchenkt 
keinem Volke ihre Konfequenzen, fie duldet nicht, daß aus Unrecht Heil, aus 
Bedrüdung Macht entfprieße. Ihre Lehren überhörend, glaubten unfere Herrfcher, 
mächtig zu fein, weil ihre Gebiete weit nad Morden und Oſten ſich erfiredten, 
Zriften und Auen, Aeder und Wälder und einen unberechenbaren Reichthum 
unterirdifcher Schäge umfaffend. Wie hütete das geftürzte Syſtem bie polnifchen 
Provinzen! Es füllte fie mit feinen flehenden Heeren, es fcheute kein Geldopfer, 
feine Macht zu befeftigen, es ſchwaͤchte fih an anderen Orten, um nur bier ftarf 
fein ‚zu Eönnen, und doch mar Alles vergeblih. Der Zriebfand der Syrte ift 
ein fefterer Grund für einen Thurm, als Polen für eine deutſche Herrſchaft. An 
Deutfhland geſchmiedet, ift Polen ein todtes Glied, das wir zu unferer größten 
Laft mit uns herumzufchleppen haben, das uns nie eine freie Bewegung geftattet, 
aber uns ganz an den Boden niederziehen fann, wenn das Schidfal uns beugt. 
Von uns getrennt, mag Polen unfer Verbuͤndeter, vielleicht auch unfer Feind 
fein, immerhin, offene Feindfchaft ift minder gefährlich, als verftedter Haß. Gegen 
das freie Polen können mir menigftens mit gutem Gemiffen in die Schlacht 
gehen, jegt müßte uns das Bewußtſein drüden, daß alle Völker der Erde unferen 
Siegen fluhen, daß aus allen Erfolgen für uns feine Kräftigung hervorgehen 
würde. Die Polen haben in der langen Zeit ihres Unglüdes, während fie den 
franzöfifhen Fahnen folgten, ihre Trauer und ihre Tapferkeit in allen Ländern 
zur Schau getragen, Verbannte ihrer Nation find über die ganze Erde zerftreut; 
über ihren Leiden werben ihre Fehler vergeffen, die Sympathie ift eine allgemeine, 
will das freie Deutfchland mit einem reinen Namen in das er Voͤlkerleben 
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eintreten, fo muß es fich losſagen von den Sünden der alten Potitik feiner 
Hertſcher. 

Es iſt kein Streit darüber, daß die Rechtstitel, auf die hin Rußland, Oeſter— 
reih und Preußen von Polen Befig nahmen, null und nichtig find. Zubmwig XIV. 
hat feine Anfprühe auf die Länder, welche er nah dem Ausſpruche feiner Reu: 
nionsfammern einzog, faft beffer begrundet, als die drei Mächte ihre angeblichen 
Rechte auf-Polen. Bei der erften Theilung von 1772 wurde als unveraͤußer— 
liches Eigenthbum zurüdgefordert, was von Polen einmal zu irgend einer Zeit zu 
Öfterreichifchen oder preußifchen Landestheilen gehört hatte. So forderte Defterreih 
Galizien und Kodomirien, weil Bela III., König von Ungarn, beide Landſchaften 
erobert hatte, und wollte die polnifchen Kronlehen Zator und Auſchwiz haben, weil 
fie vor uralter Zeit bei Oberfchlefien gemwefen waren. Eben fo verhielt e8 ſich mit 
ben preufifchen Anfprühen. Pomerellen war einft ein Lehn Brandenburgs ge: 
weien, bis Kafimir IV. e8 im Jahre 1311 eroberte, und die Gegenden zwifchen 
der Netze, Kuddow und Drave werden in alten Urkunden brandenburgifch ge: 
nannt, wie Pofen und Kalifh den alten Derzögen von Glogau gehört hatte. 
Sept fei die Zeit da, die unverjährbaren Rechte geltend zu machen, hieß es, und 
Defterreih mie Preußen glaubten, nody großmüthig zu handeln, daß fie ſich mit 
bloßen Entfhädigungen begnügten. Als Entfhädigung bezeichnete Preußen aber 
ein Gebiet von 631 Geviertmeilen mit 504,000 Einwohnern, Defterreich bie 
Geſpanſchaft Zips, die Hälfte von Krakau, die Gefpanfhaft Roth-Rußland, den 
größten Theil von Bel, Sendomir, Pokucie und ein Stud von Podolien, zufam: 
men 2,500 Geviertmeilen mit 250 Städten, 50 Fleden, 6,300 Dörfern und 
580,000 Einwohnern. Rußland nahm ein Gebiet von 3,500 Geviertmeilen aus 
Beſitzungen in Polnifhkivland, Witepst, Polozk, Meislam und Minsk. Katharina 
war mwenigftens fo aufrichtig, feine alten Urkunden hervorzufucdhen, und begnügte 
fi) mit der einfachen Erklärung, fie nehme das Land als Entfhädigung für die 
viele Mühe, die fie mit den Polen gehabt habe. Die zweite und dritte Theilung 
wurden auf eine eben fo fchändliche MWeife vollzogen. Zuerft nahm Rufland 
von der polnifchen WBerfaffung des 3. Mai 1791 den Vorwand her, die alte 
Berfaffung gegen „jakobiniſche Umtriebe” zu fhüsen, dann fchritt auch Preußen 
ein, unbefchadet feiner herzlichen Theilnahme für die Mohlfahre der Republik 
und die neue Verfaffung, die es noch kurz vorher durch feinen Gefandten kund— 
gegeben hatte. Defterreih, das bei bdiefem zweiten Gemaltftreiche nicht betheiligt 
war, holte das Verſaͤumte bei der dritten Xheilung nah. Polen war nun 
vernichtet; bei der zweiten Theilung hatte Rußland 4,553 Geviertmeilen mit drei 
Millionen Einwohnern, Preußen 1,061 mit 1,200,000 Seelen genommen, jest 
befam Preufen den noch übrigen Xheil von Rawa und Mafurien, Warfchau, den 
auf der rechten Seite des Bug gelegenen Theil von Podlachien, einen Theil der 
Geſpanſchaft Krakau und Litthauen, mehre Landfchaften links von der Memel, 
Defterreih das Land zwifhen Bug und Weichſel, Krakau und Sendomir, Ruf: 


‚ land den Reft, 2,000 Geviertmeilen mit einer Bevölkerung von 1,200,000 Seelen. 


Welche Beſchoͤnigung ließe ſich für folche Gewaltthaten erfinnen? Die Mächte 
wollten Redtsanfprüche haben, aber fie eröffneten fein Rechtsverfahren, Eeine Unter: 
handlung, fie erklärten, zum Schuge der Proteftanten einzufchreiten, aber fie ſetzten 
nach der Theilung die Religionsbedrüdungen fort. Der Reichstag gab bie beidm 
erften Mate, als man ihn noch befragte, feine Einwilligung, aber durch melde 
Mittel erlangte man fie? Ruſſiſche Bajonnette umzingelten den Ort der Br: 
rathung ‚*die patriotifchen Abgeordneten wurden bedroht, mifhandelt, gefangen ge 
fest, von Kofaden in das Innere von Rußland abgeführt — fo war es mit der 
freiwilligen Beiftimmung des Reichstages befchaffen. Die fpäteren Verträge übe 
Polens Schickſal, fo viele ihrer auch fein mögen, können das urfprüngliche Un: 
recht nie in Recht verwandeln. Schon nad den Grundfäsen: des gemeinen Red: 
tes begründen Diebftahl und Raub nie eine Verjährung, im WBölkerrecht, das der 
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Moral und den natuͤrlichen Verhältniffen ein Wort mitzureben geftattet, fallen 
diefe vitia possessionis noch ſchwerer in's Gewicht. Hätten die Polen zu dem 
Zuftande der. Dinge, den der Wiener Kongreß herbei führte, auch unzmweideutiger 
ihre Zuftimmung gegeben, als fie es wirklich thaten, fo würde ſelbſt dies in ihrem 
Rechte nichts ändern. Sie könnten mit den Worten der Zheilungsmächte fagen, 
es fei jegt die Zeit da, die unverjährbaren Rechte geltend zu machen. 

So weit ift die Polenfrage Elar und einfah. Die Polen haben ein heiliges 
Recht, fih als Volk zu Eonftituiren, Niemand leugnet ed ihnen ab. Diefer Auf: 
bau ift aber ungemein fchwierig, Fein Volk hat die Bedingungen feiner Wieder: 
geburt fo fehr verabfäumt, ald das polnifhe, und das eben ift es, was bie 
Leidenſchaft des Tages verkennt, wodurch die Polenfrage fo unheilvoll verwidelt 
wird. Wir wollen den Polen nicht vorwerfen, daß ihr Reich bis zu feinem Unter: 
gange das Mufter eines Staates war, wie er nicht fein fol. Diefe alten Sün- 
den haben fie gebüßt, furchtbar gebüßt. Den Vorwurf können wir ihnen aber 
nicht erfparen, daß das Unglüd fie nicht geläutert hat, daß fie die eindringlichften 
Lehren ihrer Geſchichte fpurlos an ſich vorübergehen liefen. Die Konftitution von 
1791, in den erften Zagen erlaffen, als das Morgenroth der Freiheit anbrach, 
ließ neben den Vorrechten des Adeld und der königlichen Städte aud die Leib: 
eigenfchaft unangetaftet und begnügte ſich mit der nichtsfagenden Beflimmung, 
„daß die Erbherren ihren Eigenhörigen alle vertragsmäßig zugeftandenen Rechte 
und Freiheiten fihern müßten.” Nach bdiefer Verfafjung blieb Polen, was es zu 
feinem Unglüde ftets gewefen war, eine Adelsrepublit, nur mit Wegfall der bei: 
den aͤrgſten Mißbraͤuche der alten Zeit, des liberum veto und des Konföderations- 
rechtes. Act und vierzig Jahre fpäter, die unter wiederholten Schidfalsfhlägen 
verfloffen waren, lag e8 zum zweiten Male in der Hand der Polen, ihre Vaterland 
zu retten. Die volle Aufhebung der Leibeigenfchaft hätte dieſes Reſultat zweifels: 
ohne gehabt, aber man zögerte mit diefem einzigen Rettungsmittel, weil man 
ohne daſſelbe zu fiegen hoffte, man geftand offen ein, daß Freigebung ber Leib: 
eigenen eine Berzweiflungsmaßregel fein würde. Der Adel gedachte, mit feinem 
Aufgebote, mit feinen Jägern, Wirthfchaftsbeamten, Soldaten und gemorbenen 
Leuten den Kampf ausfechten zu können, er wollte feinen Volkskrieg und unter- 
lag lieber, als daß er einen folchen geführt hätte. Diefe Selbftfuht läßt ſich 
eben fo wenig befhönigen, als die Zheilung Polens. Als darauf der ruffifche 
Selbſtherrſcher den Adel des Königreiches fpftematifh zu ruffifizicen oder zu ver- 
tilgen begann, als der hohe Abel eingefchüchtert, der mittlere Adel ruinirt oder 
nad Sibirien gefchafft, der untere Adel durch Unterfuhung feiner Adelstitel fo gut 
wie abgefhafft wurde, dann und nicht früher dachte die inzwifchen zur Emigration 
gewordene patriotiſche Adelspartei auf Abfchaffung der Leibeigenfhaft. Das alte Heer 
mar vernichtet, es mußte ein neues gefhaffen werden. Indeſſen war es nicht bie 
Emigration, welche diefen Plan verfolgte. Die demokratiſche Gefelfhaft, die nicht 
über einige hundert Mitglieder zählte, betrachtete die foziale Umwälzung von Polen 
als das kürzejte Mittel feiner Wiederherftellung und feste fi daher zum Zwede, durch 
die Einführung zeitgemäßer Reformen und die Emanzipation der niederen Klaffen 
die alte polnifche Republik fortzuführen und zu entwideln. Die größere Mehrzahl 
ber polnifchen Auswanderung erficebte dagegen in erfter Linie Wiederherftellung 
ber Unabhängigkeit unter einer monarchiſchen Regierungsform, worauf die foziale 
Meform zu folgen habe, und ein Bruchtheil diefer monardyifch = Eonftitutionellen 
Partei ging fogar noch weiter, indem er die Miederherftellung der koͤniglichen Ge— 
malt als den wirkfamften Hebel für Polens Neugeburt betrachtete. Die Konftitu- 
tionellen wie die reinen Monardiften erfannten als ihr Haupt den Fürften Adam 
Czartoryski, der 1830 jeder Erörterung über die Aufhebung der Leibeigenfchaft 
lebhaft fich widerfegte. Diefe Emigration ftand und fteht fortwährend in dem Iebhaf-: 
teften Verkehre mit der Heimath; fie wurde von dort aus nicht nur ernährt, fie 
erhielt auch Zuzüge durch alle Diejenigen, die unter ber er ber bewaͤhr⸗ 
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ten Anführer von 1830 die Bedingungen der Miedergeburt Polens ftudiren woll⸗ 
ten. Die Emigration ift daher der eigentliche Kern des Polens der Zukunft, die 
Reiterin aller Bewegungen. Der Adel der drei Provinzen folgt ihre unbedingt, in mie 
weit fie aber Einfluß auf die Maffe des Volkes hat, ift eine andere Frage. Die 
bäuerlihen WVerhältniffe, die unter den gegenwärtigen Umftänden von fo großer 
Bedeutung werden, find nur von Pofen und Galizien bekannt, nicht vom König: 
reiche, das fo hermetiſch verfchloffen wird, daß nur fpärlich unvolllommene Nadı: 
richten herüberdringen koͤnnen. In Pofen und Galizien befigt der Adel, was 
auch die Polen dagegen fagen mögen, einen fehr geringen Einfluß auf die Bauern. 
In Pofen hat nicht er, fondern die Regierung den Bauer frei gemacht, ihm eine 
redliche Rechtspflege und Schug gegen jede Bedruͤckung der Gutsherren verfchafft. 
In Galizien begann der Adel von 1843 an, auf Befferftellung feiner Gutsunter: 
thanen zu denken. Auf dem Landtage diefes Jahres wurde befchloffen, den Kaifer 
zu bitten, ‚die Stände alfergnädigft zu ermädtigen, in der naͤchſten Landtags: 
verfammlung eine Kommiffion aus ihrer Mitte zu beſtimmen, welche beauftragt 
werden würde, die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Grundherrfhaften und 
den Grundholden diefes Landes in Ueberlegung zu nehmen, hierüber, fo fern es 
nöthig, auf geeigneten Wegen in Eluger Weife Auskünfte zu fammeln, hinfichtlid 
biefer VBerhältniffe jene Berbefferungen und Aenderungen der Landtagsverfamm: 
fung feiner Zeit gegenwärtig zu halten, welche ſich als zmwedbdienlih und dem 
Beften der Grundherrſchaften und Grundholden, fomit der allgemeinen Wohlfahrt 
zufagend barftellen.” Die Regierung wies diefen Beſchluß als zu unbeftimmt 
und allgemein zurüd, und die Stände baten nun in der Sigung bes folgenden 
Jahres um Errihtung von Grundbühern, welche in Zukunft bei Streitigkeiten 
ald Beweismittel zu dienen hätten, um ausdrüdliche Zuerfennung des Nugungs: 
eigenthbums unterthäniger Gründe, endlih um Regulirung der Servituten und 
des gemeinfchaftlihen Beſitzes. Diefe Bitte wurde genehmigt, und die Stände 
madten nun 1845 die weiter gehenden Anträge auf Verwandlung der unter: 
thänigen Leitungen in Getreide: oder Geldzinfen oder deren gänzliche Ablöfung im 
Wege freiwilligen Uebereinkommens. Diefer legte Antrag erfcheint 1845 zum 
erften Male, denn früher hatte der Adel nicht Abfchaffung der Servituten, fon: 
dern blos Feftftelung des Nugeigentbums und Regulirung der Schuldigfeit be: 
zwedt. Der Aufftand unterbrach diefe Verhandlungen. Es haben fi furchtbare 
Anklagen gegen die öfterreichifche Regierung wegen ber Bauernmegeleien jener 
Zeit erhoben, die Bureaukratie hat diefe Anklagen als Verleumdung zurüdgemiefen. 
Der Gefchichte kommt es allein zu, zu entfcheiden, ob die Ankläger Recht haben. 
Gefegt aber auch, daß Alles mwörtlih wahr wäre, was die Polen von den Mege: 
feien in Galizien fagen, fo ift der Bauernaufftand doc eine für die polnifchen 
Hoffnungen hoͤchſt bedenkliche Erſcheinung. Die polnifhen Bauern hätten ſich 
gegen ihre Gutsherren nicht fo leicht hegen laſſen, fie hätten nicht fo fürchterlich 
gegen fie gewüthet, wenn nicht eine tiefe Kluft zwifchen Bauer und Edelmann 
beftände, wenn der erfte nicht gewohnt wäre, in dem legten feinen Unterdrüder 
und Verderber zu fehen. Die Bauern erkannten in den Kreisämtern ihre Be: 
fhüger, fie hielten zum Kaifer gegen ihre eigene Nationalität, ihr Mißtrauen 
gegen den Abel war fo tief eingewurzelt, daß fie Feiner Verheißung glaubten; 
dieſe Thatſachen laſſen fidy nicht mwegleugnen. In dem preußifchen und ruffiichen 
Provinzen erfchlug der Bauer feinen Gutsheren nicht, aber er nahm auch nicht 
Antheil an deffen Schilderhebung. Die in das Königreich einfallenden Infurgen: 
ten fcheiterten an ber fühlen Stimmung bes Landvolkes, in Pofen fanden bie 
Anführer nur da Zulauf, wo fie den religiöfen Fanatismus wach riefen. „Die 
* Mroteftanten wollen Euch ermorden, wenn Ihre nicht Keger werdet!’ fagten fie 
den Bauern, von dem zerriffenen, unterdrüdten Baterlande war Feine Nede. Aus 
diefen traurigen Verhältniffen fol nicht etwa ein Mecht hergeleitet werden, den 
Polen die Freigebung zu verweigern. Mag die Rohheit der niederen Volksklaſſen 
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in Polen fo groß fein, wie fie will, mag dort auf die Dauer diefes Jahrhunderts 
vielleicht nur eine mittelalterliche Adelsrepublik möglich fein, das ändert nichts im 
der Berechtigung der Polen, als felbftftändiges Volk ihren eigenen Entwidelungs: 
gang einzufchlagen und die fremden Feſſeln abzuftreifen. Die bäuerlihen Ver: , 
hältniffe wurden hier darum hervorgehoben, um zu zeigen, wie falſch es if, 
Polens Befreiung im Sturme und Drange herbeiführen zu wollen. Wer fteht 
dafür, daß die Schilderhebung Polens nicht einen Bauernkrieg hervorruft, furdht: 
barer, als die Bauernkriege des Mittelalters, furdtbarer, als die Sklavenkriege des 
Altertbums? Polen ift ein Pulverfaß, und unfere philantropifchen Politiker 
tönnen nicht eilig genug die brennende Lunte herbeifchleppen. 

Die Bevölkerungsverhältniffe Polens werden von den polnifhen Schriftftellern 
gewöhnlich fo dargeftellt, ald ob das ganze ehemalige Polen nur von Polen bewohnt 
würde. Dem ift aber nicht fo. Wir wollen einen völlig unverdächtigen Schriftfteller 
für uns anführen, den Polen Stanislaus Plater, der 1831 fein Vaterland verlaffen 
mußte. Nah diefem Statiftiker beträgt die Volksmenge der Länder, melde vor 
der eriten Theilung noch zum polniihen Reiche gehörten, 20 Millionen Seelen. 
Bon diefen bilden aber, wie Plater felbft angiebt, die Polen nur ein Deittheil. 
Die Übrigen find Lerten und Kleineuffen, Deutfhe, Walahen, Zataren und 
Juden. Bon Legteren mögen über zwei Millionen im ganzen Lande zerftreut fein, 
vorzüglich in Volhynien und Podolien. Zataren find über 50,000 in der Umgegend 
von Wilna angefiedelt, fie wurden hierher verpflanzt, als ihre Herrfhaft in den 
Steppen der Krim in Trümmer zerfil. Die Bulowina beherbergt in ihrem 
füdlihen Theile ausſchließlich Walachen, im nördlichen bilden dagegen die Klein: 
euffen die Mehrzahl, Diefe Lesteren, welche auch Rusniaken, Ruffiennen, Ruffi: 
nen und Ruthenen genannt werden, erftreden fih von da längs der Karpathen 
bis über den Sanfluß an der Grenze Weftgaliziens, fodann über das Gebirge in 
die nördlichen Komitate Ungarns, wo fie befonders in der Marmarofch fait aus: 
ſchließlich die Bevölkerung bilden. Die Polen bewohnen, und zwar ausfchließlich, 
nur das Meichfelgebiet und einen Theil der Oberlande. Die polnifhe Grenze 
gegen die Litthauer beginnt in Preußen am Mauerfee, läuft über Auguftowo unb 
Bialyſtock nah dem Urmwalde von Bialowieza und von da in füdmweftlicher Rich: 
tung über den Bug. In der Nähe von Lublin ftößt fie auf ruffinifhes Land; 
die Feſtung Zamosc, obgleich noch zum Königreihe Polen gehörig, ift fhon von 
Kleinruffen ummwohnt. Pofen, Krakau und Warfhau waren die Dauptorte der 
drei Provinzen, in denen die fieben Millionen reiner Polen wohnen. In allen 
anderen, früher zum jagellonifhen Reiche gehörigen Ländern ift nur der Adel 
polnifh. Schon das Aeufere deutet auf die Stammverfchiedenheit: der Bauer 
bat eine ſchlanke, muskelkraͤftige Geftalt eine ruhiges, blaues Auge, blondes oder 
heilbraunes Haupthaar und rothe Gefichtöfarbe, während der Edelmann durch 
eine Eurze, unterfegte Figur, gebräunten Teint, gebogene Nafe, dunkel flammen- 
den Blick und fchwarzbraunes, oft ſchwarzes Haar ſich auszeichnet. 

Die BVerhältniffe der deutfchen Bevölkerung in Polen verlangen ein tieferes 
Eingehen. Nach der Darftellung der Polen wären die Deutfhen im Gefolge ber 
preußifchen und öfterreichifchen Deere eingewandert, alfo nach der Theilung Polens, 
doch ift diefe Behauptung falſch. Die Bevölkerung war von Uranfang eine ges 
mifchte, wie in Grenzländern gewoͤhnlich. Wuttke hat nachgewieſen, wie viele 
polnifcye Städte bereits im breizehnten Jahrhundert deutfches Stadtrecht befaßen. 
Es waren Pofen, Kletzk, Kriewen, Zduny, Erin, Nakel; im vierzehnten Jahres 
hundert kamen hinzu Schulig, Oftrowis, Krone, Gonfawa, Mrotfhen, Mogilno, 
im funfzehnten Uhse, Krufhwig, NRogafen, Fordon, Lekno, Inowrazlaw, Gniw⸗ 
kowe, Mieſchisko, Obornik, im fechszehnten Schneidemühl, Lopinno und Pudewitz. 
Auch viele Dörfer traten im deutfches Recht, wo aber deutfches Recht galt, ba 
war fiherlic die deutfche Bevölkerung überwiegend. Bon Krakau wiſſen wir bies 
urkundlich; 1257 befam die Stadt deutſches Recht und 1285 erfaubte Herzog 
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feinen treuen deutfchen Bürgern, fefte Mauern aufzuführen. Die Einwan: 
begann im fechszehnten Jahrhundert zu ftoden, aber in Folge der Religions: 
ungen und der Leiden des bdreißigiährigen Krieges begann fie auf's Meue. 
we, Rawitſch, Jukroſchin, Zaborowe, Lobfens, Rackwitz erhielten raſch 
inander deutfches Recht. Diefen in Polen anfäffigen Deutfchen hat das 
viel zu verdanken und ihnen doch immer ſchlecht gelohnt. Die Deutfchen 
ı in ihren verbrieften Rechten, in Sprache und Glauben beharrlid verkürzt 
drückt, und dies Alles durch Jahrhunderte fortgefegt. Die Feindfchaft der 
gegen das Deutſchthum machte fih auch dem Grenzlande fühlbar. Oſt— 
deftpreußen, Kurland, Livland und Efthland wurden durch fie dem Reiche 
n, fie waren die Deranlaffung zu dem Berlufte von Lothringen, fie lebten 
18 bis zu ihrem Untergange bald in offener, bald in heimlicher Feindfchaft. 
im vorigen Jahrhundert machten die Polen Einfälle über die Grenze und 
ten die ihre Gebiet berührenden Waarenzüge, fo daß die Kaufleute denfelben 
fnete mitgeben muften. Die Theilung Polens fteigerte natürlich den deut: 
Einfluß und brachte den Polen in materieller Beziehung viele Vortheile. 
eich ließ die Vorrechte des Adels im Ganzen unangetafteter, ald Preußen, 
aber doch in einer Weife für die Bauern, die unter dem alten Polenreiche 
glich gewefen wäre. Joſeph II. hob 1782 für Gatizien die Leibeigenſchaft 
An ihre Stelle trat eine gemäßigte Unterthänigkeit, der Bauer erhielt per: 
Freiheiten, die Robotten wurden geregelt, das Verhaͤltniß zwiſchen Gute: 
und Gutsangefeffenen geftaltete ſich menfhlih. Es mußte aber auch dafür 
werden, daß der Adel die alten Verhaͤltniſſe nicht wieder zurüdführte. 
Erwägung verdanfen die duch das Patent vom 1. September 1782 ein: 
en Kreisämter ihre Entftehung. Sie hatten die Aufgabe, die Intereſſen 
wern zu vertreten und fie gegen jede Bedruͤckung der Gutshereen in Schus 
men, und erfüllten diefen Zwed fo, daß dem Kaifer dafür die imnigfte 
ung der Bauern zu Theil wurde. Das find bdiefelben Kreisämter, die 
ie Bauern von der polnifhen Sache zu trennen wußten. Preußen bat für feine 
yen Gebietstheile unleugbar noch mehr gethan, als Defterreich für die feinigen. 
tegierung erhob mit erjtaunlichem Aufwande die in Truͤmmern liegenden 
‚ fie 309 unter großen Opfern Gewerbe in das verödete Land, fie gruͤndete 
n, fie fchuf Gerichte, welche diefen Namen verdienten, fie hob die Leib: 
yaft auf, und fpäter folgten die Regulirung der gutsherrlichen und bäuer: 
Berhältniffe, die Aufhebung des Scharwerkes, die Gemeinheitstheilungen. 
Huf dadurch einen Stand, ben das freie Polen nie gekannt hatte, einen 
freier, unabhängiger Eigenthümer, die unbeläftigt von herrfchaftlicher Arbeit, 
behindert durch ihre Nachbarn ihr Eigenthum in vollftändigfter Freiheit be: 
können. Die Tagelöhner und Dienftboten wurden durd immer fortfchrei: 
Beſetzgebung, durch thätigen Schutz der Polizeibehörden gegen die Willkür 
Dienftherren freigeftellt, und ift Klage über die preußifhen Beamten erhoben 
‚fo kam fie ficher nie von diefer Seite. Aber auch der Adel konnte ihre 
e Pflege rühmen. Sein eigenes Verfahren hatte jeden Kredit muthwillig 
t zerftört, als dies überhaupt möglich ift, dem Werth feiner Güter troß 
ıngebeuren Ausdehnung, trog ihrer großen Dülfsquellen bis auf ein Ge 
; herabgedrüdt; eine der erſten Regentenhandlungen Friebrich’8 Il. war bie 
ung des landfchaftlichen Kreditvereined. Der Staat verwendete feinen eige: 
edit und bedeutende Geldfummen, um dem Adel die Mittel zu verfchaffen, 
nen er feine verwuͤſteten Güter zu erhöhtem Ertrage, zu fteigendem Werthe 
ı Eönnte. Die Landwirthfchaft war zur Zeit der Theilung im traurigften 
be. Mit den Deutfchen kam eine Reihe von Verbefferungen. Die Deei: 
irthſchaft wurde durch eine zweckmaͤßige Schlageintheilung, durch überdachte 
folgen erfegt. Der Kleebau, die Kultur von Futterkräutern, von Delfaaten, 
cbefferung und Veredlung der Pferde: und Viehſtaͤmme, bie Zucht edler 
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Schaafe, die Einführung verbefjerter Aderwerkzeuge und mineralifher Düngungs: 
mittel, der Kartoffelbau im Großen, alles dies umd vieles andere ift ausfchließ- 
liches Verdienft dere Deutfhen. Es ift die Schuld der Polen, wenn fie bdiefe 
BVerbefferungen nicht für ſich benugten und fi) von den Deutſchen weit Übers 
flügeln ließen. Der Gewerbitand wirb beinahe ganz von Drutfchen gebildet, was 
im Handel und in der Induſtrie geſchehen ift, verdankt Polen den Deutfchen. 
500,000 ift die Anzahl der in Pofen unter 700,000 Polen wohnenden Deuiſchen. 

Polen fol und muß wieder hergeftellt, das alte Unrecht gebüßt werden. Man 
wendet bagegen ein, daß bie Mehrzahl der Polen felbft von einem polnifchen 
Reihe nichts wiffen will, daß die Bauern ihren jegigen Zuftand der politifhen 
Unabhängigkeit des Landes vorziehen, alfo nur die verhäftnißmäßig geringe Zahl 
der Edelleute nationale Beſtrebungen verfolgt. Dies mag von einem Theile von 
Galizien wahr fein, vielleicht aud von einem XTheile Pofens, indeffen giebt uns 
diefes negative Verhalten der ungebildeten Bevoͤlkerung Fein Recht, die tiefbegrüns 
beten Wünfche der Gebildeten zuruͤckzuweiſen. Man darf überdies die angeblichen 
Spympathien der Bauern für die deutfche Herrfchaft nicht überfhägen, fie können 
ſich über Nacht in Antipathie ummandeln. Ueberzeugt der Adel, wie es in feiner 
Macht liegt, den Bauer, daß er es aufrichtig meint mit feinen Intereffen, fo 
wird fi die Nationalität fchon geltend machen. Der Pole haft den Deutfchen, 
und nur das eingewurzelte Mißtrauen gegen den Adel läßt diefe Abneigung augen: 
blitih Schweigen. Eben bdiefen Haß fhügt man vor, um vor der Freigebung 
Polens zu warnen. Auch mir zweifeln nicht daran, daß das freie Polen uns ein 
unbeqguemerer Nachbar fein wird, als das Enechtifche Rußland. Es wird des Gaͤh— 
rungsſtoffes übergenug enthalten, es wird mit Frankreih intime Verbindungen 
unterhalten. Gefährlih kann uns aber ein freies Polen durch ſich nicht werden, 
die Gefahren, die unfere Zukunft bedrohen, kommen aus uns felbft. Seien wir 
nur einig, dann haben wir nicht zu fragen, ob unfere Nachbarn freundlich ober 
feindlih gegen uns gefinnt find. Wahrlich, es flände traurig um uns, wenn wir 
— unſerer Selbſterhaltung willen Polen in ſeinem Aufſchwunge niederhalten 
muͤßten. 

Polen ſoll und muß wieder hergeſtellt, aber Deutſchlands Intereſſe darf nicht 
verrathen werden. Unſere norböftliche Grenze iſt die ſchwaͤchſte von allen, ſie wird durch 
Beine kuͤnſtlichen oder natürlichen Schugmwälle gefchirmt. Es thürmen fi an den flawt: 
fchen Grenzmarken feine Alpen empor, kein Meer, kein mächtiger Strom fcheidet bie 
feindlihen Stämme, die Kultur, ‚die deutfcher Fleiß dort heimiſch machte, bat bie 
Schwäche der Grenze vermehrt, denn fie hat die natürlichen Hinderniffe des Krieges 
entfernt, die Suͤmpfe getrodinet, die Wälder gelichtet. Unfere fernfte Provinz, Oſtpreu⸗ 
ben, ſtreckt ſich ſchmal am Meeresufer hin, in der Stirn und im Rüden von den ſlawi⸗ 
ſchen Gebieten bedroht, Poſen ſchiebt fich wie ein Keil zwifchen Oftpreußen, Pommern 
und Schleſien. Geben wir Alles dahin, was ehemals zu Polen gehörte, ftellen 
wir, wie ein unbefonnener Mebner des Vorparlaments verlangte, das alte Reich 
von 1772 wieder her, fo begehen wir einen Akt der Feindfeligkeit gegen unferen 
Mordoften. Es find nicht blos firategifhe Ruͤckſichten, die uns dies verbieten, 
nationaldfonomifche Rüdfichten treten hinzu. Der Bromberger Kanal führt durch 
polnifches Gebiet, nur auf diefem läßt fih die Eifenbahnverbindung mit Dft: 
preußen herflellen. Diefelben Landftriche, die zu behalten unfer Intereſſe fordert, 
find mit einer dichten deutſchen Bevölkerung befegt, die dem Baterlande nicht un: 
treu werden will, die wir nicht an das fremde Volk verratben dürfen. Das if 
fo klar, wie der Tag, unfere Ehre, unfere Selbfterhaltung erheifhen das, und 
bod giebt es im unferer Preffe Organe, welche die maßlofeften Anfprüche der Po: 
len unterflügen, do haben fih in verfchiedenen Staaten und Städten Polen: 
komito's gebildet, die einem ſelbſtmoͤrderiſchen Kosmopolitismus huldigen. 

Als beim BVorparlament die Polenfrage zur Berathung kam, lief man bie 
Entſcheidung über Pofen offen, fprach aber bie Aufnahme Oft: und Weſtpreußens 


728 Holen und Deutfchland, 


in den dbeutfhen Bund aus. Es war damals bereits befannt, daß Preußen kei: 
neswegs die Abficht habe, die rein polnifchen Gebiete des Staates zu behaupten. 
Unmittelbar nach der Berliner Revolution war eine Deputation aus Pofen nad) Berlin 
abgegangen, welche urfprünglich bie fofortige Lostrennung der Provinz beantragen 
wollte, aber davon felbft abfah, weil fie die Möglichkeit einer Invafion der an 
die Grenze gezogenen ruffifchen Truppen und die Befegung der loßgetrennten Pro: 
vinz befürchtete. Sie befchränkte ſich daher darauf, um nationale Reorganifation 
des Großherzogthums zu bitten. in Kabinetsböfehl vom 24. März 1848 fagte 
zu, daß die nationale Reorganifation in möglichft kurzer Frift angebahnt werden 
folle, und verfügte zugleich die Bildung einer Kommiffion aus beiden Nationali: 
täten, die gemeinfchaftlih mit dem Oberpräfidenten zu berathen habe. Die Ne: 
organifation wurde von den Polen fpäter fpeziell dahin bezeichnet: 1) Die Ge: 
fhäftsfprache im Großherzogthum ift von nun an die polnifche; 2) es foll fogleich 
ein national: polnifhes Militair aus Eingeborenen errichtet werden, zu beffen Or: 
ganifation der General v. Willifen erbeten wird; 3) zur Civilorganifation foll 
fofort ein koͤniglicher Civilkommiſſait polnifcher Abkunft ernannt werden; 4) alle 
Behördenchefs müffen von jest an geborene Polen oder ſolche eingeborene Deutfche 
fein, die der polnifchen Sprache mädtig find; 5) alle übrigen Beamten Eönnen, 
wenn fie der polnifhen Sprache mächtig find, auf ihrem Poften verbleiben, im 
entgegengefegten Falle follen fie nad) und nach verfegt ober penfionirt werden; 
6) das Recht, die Landräthe aus ihrer Mitte zu wählen, wird den Einfaffen 
der Provinz zurückgegeben; 7) das unpopuläre Inftitut der Diſtriktskommiſſarien 
wie der Polizeibeamten foll aufgehoben werden. Die beutfche Bevölkerung hatte 
fih bis dahin ziemlich ſchweigend verhalten. Die erften Erlaffe der Magiftrate 
tragen unverkennbare Spuren der Furcht vor den Polen. Der Magiftrat von 
Poſen unterzeihnete das Gefuh der Polen, „in Erwägung‘, wie diefe Behörde 
befannt machte, „daß es im eigenen ntereffe der deutſchen Bevölkerung Liege, 
der nationalen Entwidelung nicht feindfelig entgegenzutreten, daß es bei ber jegi: 
gen Sachlage hauptfählih aud darauf ankomme, das Leben und Eigenthum der 
Deutfhen vor dem herannahenden Sturme zu fohügen, endlich in der gewiſſen— 
haften Ueberzeugung, daß der durch Grundbefig an der Scholle Elebende Bürger 
und Gutsbefiger der nationalen Reorganifation nicht entgegentreten Eönne.” Die 
Deutſchen hatten vollftändig den Kopf verloren nnd mwähnten ſich fchon von Haus 
und Hof vertrieben, wozu nicht wenig die ſich täglich wiederholenden Nachrichten 
von dem maffenhaften Anzuge von Senfenmännern und die Drohungen der Polen 
beitrugen, daß, wenn der König nicht Alles bewillige, ein entfegliches Blutbad die 
Folge davon fein werde. Die Befuͤrchtungen der Deutfchen waren wohl über: 
trieben, beunruhigend mufte es für fie aber fein, wenn fie fahen, daf die pol: 
nifhen Führer Truppen aushoben oder anmwarben, Senfenmänner verfammelten, 
Requifitionen von Lebensmitteln und Kleidungsftüden ergehen ließen nnd zu ben 
Erzeffen ihrer Leute fchmwiegen. Der polnifhen Infurrektion trat nun eine Reak— 
tion entgegen, und zwar von einer Seite, von ber ed die Polen gewiß nicht er: 
wartet hatten, nämlih von Seiten der Juden und Bauern, denen ſich dann bie 
deutfchen Bürger anfchloffen. In mehren rein polnifhen Bezirken verfammelten 
fih die Bauern bei den Spezialtommiffairen und erklärten zu Protokoll, daß fie 
unter preußifcher Herrſchaft bleiben wollten, an anderen Orten drohten fie ihren 
Gutsherren mit dem Tode, fobald der geringfte Schritt zur Losreifung von Preußen 
gefchehe. Als in MWeftpreußen mehre Edelleute die polnifhe Fahne erhoben, ihre 
Bauern zu bewaffnen verfuchten und auf den 5. April eine Verfammlung nad) 
Kulm beriefen, um bort ben Abfall diefes Landes_von Preußen auszufprechen, 
erhob fich die ganze deutfche Bevölkerung gegen diefes Attentat. Bon Stadt zu 
Stadt, von Dorf zu Dorf wanderte ein Zuruf, ſich von den Polen bie hödhften 
Güter der Nationalität und der Freiheit nicht rauben zu laſſen. Der wahre 
Sachverhalt war in dieſem Aufrufe offen und Mar dargelegt. „Weſtpreußen ifi 
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ift weder, mie bie Polen behaupten, urfprünglich polniſch, noch ift das polnifche 
Element bier überwiegend. Mit deutſchem Blute ift diefer Boden erfauft, alle 
Städte find von Deutfchen gegründet, von deutfhem Fleiße find die Feldmarken 
urbar gemacht, deutfche Kultur blühte hier fhon im Mittelalter. Aber ald ver: 
derbliche Zwietraht im 15. Jahrhundert Weftpreußen unter polnifche Herrſchaft 
brachte, da wurden alle heiligen Verſprechungen einer eigenen beutfchen Wer: 
faffung mit Füßen getreten. Die Städte wurden ihrer Freiheiten beraubt, das 
Landvolt von einem gewaltthätigen Adel gedruͤckt, das ganze Land feufzte unter 
einem ſchweren Joche. Friedrich der Große befreite uns von dieſen Feffeln. Ein 
ſechszig und fiebenjähriger ruhiger Befisftand hat die beutfchen Elemente gekräftigt. 
Die Städte haben eine felbitftändige Verfaffung, der Bauernftand hat das freie 
Eigentbum erworben. Alle diefe edlen Güter, dieſe theuren Errungenfhaften 
Eönnen wir nicht preisgeben. Mit vereinten Kräften müffen wir uns zur Abwehr 
diefed Uebeld erheben. Tretet zufammen, ruhig, aber feft entfchloffen, in Stadt 
und Land, fagt es dem Könige, fagt ed dem beutichen WVaterlande, bezeugt es 
duch taufend und abertaufend Unterfchriften, daß ihre ein polniſches Regiment 
nicht wollt, daß ihr jest und immerdar feft und treu zu Preußens, zu Deutfch- 
lands fchwarz-toth:goldenem Banner halten wollt.” Diefer Vorgang fand viel: 
fahe Nachahmung, nicht blos in Meftpreußen, fondern aud in den beutfchen 
Theilen von Pofen. Biele Petitionen forderten Lostrennung der Grenzbezirke vom 
Großherzogthume, andere Belaffung der ganzen Provinz im preufifchen Staats: 
verbande. In einer mit Zaufenden von Unterfchriften bedeckten Petition an ben 
König fprachen am 28. und 29. März der Magifteat, die Stadtverorbneten, bie 
Bürger von Rawicz, und im Anfchluffe an diefe der Magiftrat, die Stadtverord: 
neten und Bürger von Sarne, fowie die Gemeinden von Sieratowo, Symanowo, 
polnifh Damme und Maffel ihren fehnlihen Wunfh aus, deutfch zu bleiben, 
bamit nicht neue nationale Wunden gefchlagen würden, um bie alten zu heilen. 
Sie erkennen an, daß eine politifche Vereinigung des ganzen Großherzogthums 
Dofen mit dem deutfhen Bunde unausführbar fei, indem dieſes Land mit bes 
gründeten Anſpruͤchen für die polnifche Nationalität vindizirt werde, und ehren 
daher den Eöniglihen Entfchluß einer nationalspolnifhen Reorganifation als einen 
Akt der Gerechtigkeit. Aber fie fordern, daß die Einverleibung der zunaͤchſt der 
fchlefiihen und neumärkifhen Grenze belegenen völlig deutfchen Städte mit dem 
deutfhen Waterlande fchon jest angebahnt werde, damit fie nicht unter die Derr: 
ſchaft einer von ihnen zwar geachteten, jedoch ihnen fremd bleibenden Nation ge: 
rathen und dadurch der lebendigen Theilnahme an der Derrlichkeit und dem Ruhme 
des deutfchen Vaterlandes verluftig werden. Tauſende von Unterfchriften bedediten 
eine zweite Petition, in der die Bewohner von Schönlanfe, Kemnig, Thereſia, 
Radolin, Niokesken, Kehle, Meudorf, Pusig, Floth, Naboliner Kolonie, Runau, 
Stieglig, Pusighauland, Buchwerder, Hammer, Samter, Radofiew, Sandkrug 
den König „flehend baten‘, daß fie nicht verfloßen würden von dem gemeinfamen 
BVaterlande. „Wir wollen nicht ber Willkür der Polen preisgegeben fein!” ift 
das Motto der Adreffe, die Obornik erlich. „Wir find 500,000 Deutfche und 
700,000 Polen, alfo find wir faft eben fo ftark, wie die Polen, wir mollen und 
haben ein Recht dazu, daß wir unter preußifhem Schuge bleiben. Berlangt 
dieſes Deutfchland anders, fo kennt es unfere BVerhältniffe nicht, denn felbit der 
polnifche Bauer will in dem Berhältniffe zu feinem Könige bleiben und wünfcht 
gar keine Veränderung.’ Die bündigften und Eräftigften Erklärungen legte ber 
Netzediſtrikt, der urfprünglich nicht zu Polen gehört hat, in Petitionen und De: 
putationen beim Minifterium ein: „Wir erklären, daß, obwohl wir dem König, 
unferem Herrn unerfchütterlich treu und gehorfam find, wir doch lieber unfer 
Leben verlieren, ald ums Inftitutionen aufdrängen laſſen wollen, die unfere Matio: 
nalität vernichten würden.” ine Adreffe aus Strzelno vom 31. März, an bie 
fi) eine Menge anderer aus Stodoly, Groß: und Kleinflamst, Giencisto, 36y: 
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towo, Wioftowo, Krunzkine, Bielsko, Ziernit, Markowic, Liehrz, Chresns, 
Rzeszyn und Sierakowo angefhloffen, führte Beſchwerde über Belhimpfung des 
preußifchen Adler, Vertreibung der Behörden, Beſchlagnahme von öffentlichen 
Kaſſen, Bedrüdung der Deutfhen und Juden, Bewaffnung der polnifchen 
Bauern unter Androhung des Erhängens oder Erſchießens, verfuchte Entwaffnung 
aller Deutfhen. „Der öffentlihen Meinung will man glauben mahen, daß die 
ganze Provinz ſich erhoben. Mit bitteren Thränen verlaffen die Arbeitsleute 
Weib und Kind und verfluchen die unfinnige Unternehmung. Schon bereitet fich 
eine furchtbare Gefinnung gegen die Edelleute vor, ein polnifcher Bauer fagte den 
Edelleuten in’s Geficht, fie möchten fi in Acht nehmen. — Wir verlangen, mit 
aller Kraft zu bewirken, daß nicht allein die deutfchen Kreife, fondern die ganze 
Provinz in den deutfchen Staatenbund aufgenommen werde. Sollte irgend ein 
Bedenken vorwalten, fo tragen wir ausdrüdlich darauf an, daß in allen Deten 
Mann für Mann abgeftimmt und nad) dem MRefultate über das Schidfal ber 
Provinz entfchieden werde. Einen hohen Landtag machen wir ernſtlich dafuͤt ver: 
antwortlich, daß unfere Angelegenheiten unter feinen Umftänden nah dem Willen 
der polnifchen Edelleute und ihrer Anhänger entfchieden werden, daf vielmehr bie 
ſaͤmmtlichen Bewohner. dee Provinz gefragt werden.” Aus dem Kreife Inowraclaw 
wurde dem Könige vorgeftellt, die dortigen Deutfchen feien aud feine Kinder, er 
werde fie doch nicht verlaffen, bdiefe Bande nicht gewaltfam fprengen wollen. 
Stadt und Herrſchaft Filehne verlangte gleich dem eben genannten Kreife An: 
ſchluß an Weftpreußen. Jene Herrfchaft gehörte nie zu Polen, fogar zur Zeit 
des Großherzogthums Warfhau größtentheild zu Preußen, und wurde erft 1817 
ber erleichterten Verwaltung wegen zu Pofen gefhlagen. Die Städte Frauſtadt 
und Liffa fandten eine Deputation, die gleichfalls Aufnahme des Kreifes Frau: 
ftadbt in den deutfchen Bund unter Beiordnung beffelben an das amgrenzende 
Schleſien beantragte. Diefer Kreis gehörte nicht zu Polen und enthält bei 54,000 
Einwohnern 48,000 Deutſche, unter 63 Dorffhaften 8 polnifche, die ganz abge: 
fondert in einem Winkel zufammen liegen. Die Forderungen der Polen ftellen 
fih den deutfchen Anliegen fchroff gegenüber. Eine nationale Organifation für 
das gamze Großherzogthum, Unterordnung der Deutſchen als gebuldete Einwan: 
derer unter die Polen ift der Mortlaut derſelben. Um dieſe Forderungen durch— 
zufegen, bewaffneten die Polen Alles, was für ihre Sache zu gewinnen war, und 
fchüchterten die deutfche Bevölkerung fpftematifh ein. In der Zeit, als die oben 
erwähnten deutfchen Petitionen abgingen, d. b. in dem legten Tagen des Mäy 
und in den erften des Aprils, hatten die Polen ſchon eine Achtung gebietende 
Macht verfammelt. Im Städtchen Schroda bezogen 4,000 Koffinier ein Lager, 
bei Trzemeszno in der Nähe von Gneſen verfammelten fih 5,000 Senfenmänner, 
in Pleſchen bildete fih ein Gemaltshaufe von 2,000 Uhlanen, mehren taufend 
Senfenmännern und vielen Büchfenfhügen, der die Stadt barritadirte und Straßen: 
kaͤmpfe einuͤbte. So jtanden die Sachen, ald der von den Polen ſelbſt erbetene 
General von Willifen eintraf. Die deutfche Bevölkerung empfing diefen Mann mit 
offenbarem Miftrauen, um fo mehr hätte man alfo erwarten follen, daß die 
Polen fi ihm fügen würden. Der General erwartete dies mit Zuverſicht und 
forderte zur Niederlegung der Waffen auf, weil von der nationalen Reorganifation 
nicht eher die Rede fein könne, als bis die Ruhe vollftändig heugeftellt fei. Zu: 
gleich verkündete er, wie die verfprodhene Reorganifation ausgeführt werden folk. 
Die Zugeftändniffe würden in Folgendem beftehen: 1) Es wird ein Pole an bie 
Spise der Verwaltungs: und ein Pole an die Spige der Juftizbehörden geftellt. 
2) Die Wahl der Landräthe wird von den Kreiseingefeffenen, Rittergutsbeſitzern, 
Städten und Landgemeinden erfolgen. 3) Die Polizeiverwaltung foll durch bie 
Wahl der betreffenden Gemeinden anders eingerichtet werden. 4) Das Tragen 
der polnifchen Karben wird erlaubt. 5) Die polnifche Sprache foll die Geſchaͤfts⸗ 
fpeache werden, neben ihr die deutſche Sprache gleichberechtigt daſtehen. 6) Eine 
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nationale Reorganifation des Unterrichtd: und Juſtizweſens wird erfolgen. 7) Die 
geiftlichen Angelegenheiten werben in der MWeife georönet werden, daß fie fich frei 
und felbftftändig entwickeln Eönnen. 8) Ein nationales Armeekorps für das Groß: 
herzogthum fol fofort organifirt werden: aus der Landwehr, aus polnifchen Frei: 
korps. A) Die Landwehr hat felbftgewählte Offiziere, trägt die Fahne des Groß: 
herzogthums, befteht theil® aus überwiegend polnifchen, theils aus überwiegend 
beutfchen Xruppentheilen. Die erften haben ein polnifches, die anderen ein 
deutfches Kommando. Die Polen dürfen die polnifche Kofarde tragen. Bei 
den polnifh fommandirten Truppen foll e8 freiftehen, polnifche Offiziere in jedem 
Range aus früheren militaieifchen Dienftverhälmiffen theils aggregirt, theild anz 
geftellt zu verwenden. Die Landwehrbataillens und Eskadrons können durch Freis 
willige aus dem Großherzogthume verflärkt werden. B) Das polnifhe Freitorps 
wird aus ben Privatmitteln der Polen gebildet, bis der Staat es übernimmt. 
Das Freilorps wird aus lauter Freiwilligen und ſolchen Landwehrmaͤnnern gebildet, 
die den Dienft in ihm vorziehen. Es wählt feine Führer ſelbſt. €) Alten Sol: 
daten und Dffizieren, welche in anderen Abtheilungen ſtehen, wird es geftattet, 
ihre BVerfegung nach dem Großherzogthum zu fordern. D) Die Landwehr mie 
das Freitorps werden vorläufig auf den Großherzog von Pofen vereidet. Die 
Polen ließen ſich durch diefe Ankündigung fo wenig beruhigen, daß fie viels 
mehr ihre Truppen bedeutend verftärkten und bei Wrefchen und Kions neue Lager 
bildeten. Williſen richtete nun eine letzte Aufforderung an fie, ſich zu fügen. 
„Ich wende mich nody einmal mit der dringenden Bitte an alle Die, welche ihr 
theures Baterland lieben — ein Aufruf, welcher auf ein polnifches Herz feine 
Wirkung nie verfehlte — fich ruhig diefen Anordnungen zu unterwerfen. Je eher 
die Ruhe mieder hergeftellt werden wird, deſto eher wird die nationale Reorgas 
nifation vor fih gehen, namentlich die Wahl eines polniſchen Oberpräfidenten 
und die Wahl der Landräthe erfolgen, dafür verbürge ih mich auf das Heiligſte 
und mit all’ dem Gefühle von Theilnahme, welches ich flets für die Geſchicke 
Polens in meiner Bruft gehegt, und welche ich nie verleugnet habe, wie Alle 
wiffen. Was ich gefagt, fol eine Wahrheit werden. Ich würde mid aber für 
berechtigt halten, meine Sendung, welche eine Sendung des Friedens ift, für 
beendigt anzufehen, wenn irgendwo mit Gewalt eingefchritten werden müßte.’ 
Der General v. Colomb und der Oberpräfident v. Beurmann fügten dieſer 
Proklamation ihrerfeits einen Aufruf hinzu, in dem fie fagten: „Fahrt ihr nun 
noch fort, den Behörden und dem Militair zu trogen, fo werdet ihr von ben 
Eöniglihen Truppen durch Zrompetenfchall oder Trommelfchlag zum Auseinander: 
gehen und zur Miederlegung der Waffen aufgefordert werben. Folgt ihre dann auch 
diefee Aufforderung nicht, der legten, die wir zuzulaffen im Stande find, fo er: 
klaͤrt ihr euch dadurch als offenbare Feinde und ruft felbft ben Gebraudy der 
Waffen gegen euch hervor, von denen die Feuerwaffe nicht ausgefchloffen iſt.“ Die 
Polen gingen nicht aus einander, in Trzemeszno begann bereits der Kampf zwifchen 
den beutfchen Truppen und den Inſurgenten, die Stadt war von den Erfteren 
erftürmt, als ploͤtzlich Gegenbefehle eintrafen. General v Willifen, dem von den 
Anführern Folge verfprochen, dann biefes Gelöbnig gebrochen war, hatte den Polen 
noch eine breitägige Frift bewilligt. Bei der Machricht von diefer großen Nachſicht 
brach die Wuth der deutfchen Bevölkerung furchtbar aus. Große Volkshaufen 
fuchten in Pofen den General Willifen, der fih aber zum Glüd fortbegeben hatte, 
es wurden finftere Drohungen laut, die beliebteften Beamten vermochten den Zu: 
mult erft mit Anbrud der Nacht zu flillen. Die Aufregung gegen den „Friedens⸗ 
ftifter” befchränkte ſich nicht allein auf die Hauptftadt Pofen. Die Stadt Meferis 
und der Bezirk Polajewo fagten ſich eigenmädtig vom Großherzogthume los und 
vereinigten fih auf eigene Fauft, die eine mit dem Megierungsbezirke Frankfurt an 
der Oder, der andere mit dem Regierungsbezirke Bromberg, weil die Pofener 
Behörden die Deutfchen nicht ſchuͤzen wollten ober könnten. Daß ber König alle 
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Reorganifationspläne Williſen's genehmigt habe, wie beflimmt verlautete, ver- 
mehrte die Gährung, indeffen erfuhr man zugleih, daß die Trennung der deut: 
ſchen Gebietstheile von den polnifchen, namentlid des Netzebezirkes ebenfalls be- 
fhloffen fei, und nur hinfichtlich der Stadt Pofen noch Ungewißheit herifche. 
Das deutfche Komité der Hauptſtadt wiederholte daher feinen Antrag auf Aufnahme 
in den beutfchen Bund, ſich auf die frategifhen Verhältniffe und das Uebergewicht 
der beutfchen Bevölkerung — es leben in Pofen 24,000 Deutſche und 18,000 
Polen — berufend. Inzwiſchen war der ben Polen bemilligte Termin abgelaufen. 
Sie räumten jegt ihre Lager, Eehrten aber nur zum Theil in ihre heimathlichen 
Dörfer zurüd. Eine große Zahl derfelben vereinigte fih zu Banden, melde bie 
Heinen Städte überfielen und ausplünderten, die jüdifhen Einwohner mißhandelten, 
zum Theil ermordeten. In Koften, Graͤtz, Trzemeszno, Wrefhen murden bie 
ärgften Greuelthaten veruͤbt, fo daß hälfeflehende Deputationen nach Pofen ent- 
fendet wurden. Während MWillifen vom Lager bei Kions aus, buch die Betheue: 
rungen der Anführer getäufht, die Ruͤckkehr der Orbnung verkündete und lobend 
hervorhob, daß die befonnenfte Zuruͤckhaltung und die hoͤchſte Mäfigung zu dem 
für unerreihbar gehaltenen Ziele geführt hätten, plünderten und raubten jene 
Banden, wurde die Religion al® Vorwand benupt, die träge Maffe des unteren 
Volkes gegen die Deutfhen aufjuhegen. Die fanatifhen Aufwiegelungen erreich— 
ten eine ſolche Höhe, daß unter den Deutfchen das allgemeine Gerücht entitand, 
daß polmifcher feits auf DOftern ein Hauptſchlag, eine fizilianifche Vesper gegen 
Deutfche und Juden vorbereitet werde. Das Gerücht verbreitete fi namentlich 
in den umliegenden Kreifen von Pofen, und die dort wohnenden Deutfchen rüfte: 
ten fi, der Hauptſtadt in Maffe bewaffnet zuzuziehen, mas fie aud, obgleich 
ber fommandirende General abmahnte, zum Theil ausführen. Williſen reifte 
um biefe Zeit nad Berlin zurüd — feine Sendung war verfehlt, wenn er fich 
auch noch bis zum legten Augenblide mit der Hoffnung ſchmeichelte; daß die pol: 
nifhen SHeerhaufen bis auf 1,500 Mann aus einander gegangen und biefe bereit 
feien, ſich unter den Befehl eines preußifchen Offizierd zu flellen. Die Polen 
waren im Gegentheil verfammelt geblieben, fie hatten fih nur in Eleinere Haufen 
getheilt, um fo lange gegen die preufifchen Truppen einen Guerillafrieg zu füh— 
ten, bis eine franzöfifche Armee zur Huͤlfe berbeiziehe. Diefer Kampf dauert bis 
zu dieſem Augenblide fort, zum ficherften Beweiſe, daß die Polen bie Bedingun: 
gen des mit General v. Willifen abgefhloffenen Vertrages unerfüllt gelaffen haben, 
Preußen mithin feinerfeitd der eingegangenen Verpflichtungen ledig ift. 

Ueber die jegige Lage und die Stimmung des öfterreichifchen Polens liegen 
nicht fo klare und zuverläfjige Nachrichten vor, mie über Pofen. Als die erfle 
Kunde von der Wiener Revolution Galizien erreichte, als die amneftirten Gefan— 
genen anfamen, brach lauter Jubel aus, der aber nur zu bald wieder verflummte. 
Die erften und nothwendigften Konfequenzen der neuen Ordnung bfieben aus, bie 
verhaßtefien Beamten behaupteten ihre Stellen, man ſah nichts, was auf eine 
aufrichtige Reformpolitik fchließen lief. Des Adeld bemächtigte fih ein natür: 
liches Mißtrauen, die Furcht griff Platz, daß die Bauern auf's Neue aufgehetzt 
werden würden, ſchon fab man flüchtige Haufen von Männern, Frauen und 
Kindern, die in den Dauptorten des Landes gegen eingebildete oder wirkliche Ge: 
fahren Schuß fuhten. Die Defterreichifche Zeitung hat ein Dokument veröffent: 
licht, welches leider Eeinen Zweifel übrig läßt, daß wenigftens ein Theil der alten 
Beamten die Wiederholung der Greuelſzenen von 1846 bezwedt. Es ift ein 
Bericht eines nicht genannten Beamten, der ‚in Bezug auf den hohen Auftrag 
vom 30. März 1848 gehorfamft anzeigt, daß die Gefinnungen der eingefleifchten 
Polen dahin zielen, die öfterreihifhe Regierung von fih abzulehnen, um ein 
felbftftändiges Königreih zu bilden, und es daher wünfchenswertb nennt, „bei 
dem k. €. Kreisamte dahin zu wirken, daß nebft der Nationalgarde auch cin Land: 
ſturm auf das Schnelifte errichtet werden möchte, um für den Fall, daß diefe böfen 
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Gefinnungen der Krakauer und anderer polnifh Gefinnten zu einer wirklichen 
Aktion wirden follten, die Einwohner Galiziens in feine Verlegenheit zu ſetzen.“ 
„Die erſte Probe,‘ heißt es weiter, „könnte das niepolemicer Kameralwirthſchafts⸗ 
amt vorftellen. Der KRameralverwalter erfcheint als Chef bes Landflurmes, ber 
feine Aufträge entweder vom Kreisamte oder von dem Militairlommando zu er: 
halten hätte, alle übrigen Kameral: und andere Beamte als Abtheilungstom: 
mandanten mehrer Dörfer, die ihnen der Wirthfchaftsvorfteher nah Umftänden 
zumeifen möchte, fo daß im dringenden Falle in wenigen Stunden der Landfturm, 
mit Senfen und Drefchflegeln - bewaffnet, zu Gebote fteht und nach Umftänden mit 
der regulirten Truppe gemeinfchaftlic wirken oder nach Beduͤrfniß verwendet wer: 
den kann.” Solche Vorgänge rechtfertigen volltommen die Bitte der Polendepus 
tation an den Kaifer, die bisherigen Beamten zu entfernen, ba fie größtentheils 
den Polen und der benfelben zugeficherten Berfaffung feindlich gefinnt feien. Diefe 
am 7. April in der Hofburg eingeführte Abordnung nannte als Landeswünfce 
außerdem noch folgende: 1) Organifirung einer Nationalgarde auf der breiteften 
Grundlage im ganzen Lande. 2) Ein eigenes, durch das Komité ſchleunigſt zu 
organifirendes nationales Kriegsheer, beftehend aus Eingeborenen und befehligt von 
Eingeborenen oder von Ausländern, die der Nationalfache gewogen und derfelben 
zu dienen bereitwillig fein. Das gegenwärtig im Lande befindlihe Militair 
folle ſchwoͤren, nichts gegen die Nationalinftitutionen zu unternehmen. 3) Ein: 
führung der polnifhen Sprache in den Schulen, bei Gerichten, in allen öffent: 
lichen Angelegenheiten und Aemtern. 4) Die fchleunigfte Einberufung eines Land: 
tages oder einer Nationalverfammlung ohne Unterfchied der Klaffen und Religions- 
befenntniffe. 5) Geftattung von Berfammlungen behufs der Berathung öffent: 
licher‘ Angelegenheiten. 6) Allgemeine Amneftie, auch für die Militairs, freier 
Aufenthalt im Lande für die in Daft gemwefenen Polen aus anderen Provinzen, 
fowie Freilaffung jener Unglüdlichen, welche von der Amneftie unter dem VBorwande 
eines bei politifchen Bewegungen begangenen Todfchlages oder anderen Verbrechens 
ausgefchloffen blieben. 7) Deffentlihes und mündlihes Verfahren mit Schwur: 
gerihten. 8) Gleichftelung aller Volksklaffen und Glaubensbekenntniffe. 9) Er: 
theilung von Gemeindeordnungen für Städte und Dörfer auf den freifinnigften 
Grundlagen. 10) Umgeftaltung des in Galizien beftehenden gehäffigen Polizeis 
foftems im £onjtitutionellen Geijte, daß Niemand willkürlich verhaftet und verfolgt, 
fondern daß lediglich nah dem Grundfage der Habeaskorpusakte vorgegangen werde. 
11) Die Befreiungen der bisherigen Grundholden von den Frohnden und Unter: 
thansfchuldigkeiten, fowie Ertheilung des Eigenthums der Ruftifalgebühren an bie 
bisherigen Grundholden im ganzen Sande. Die legte Bitte, die wichtigſte von 
allen, ging am erſten in Erfüllung; durch Kreisfchreiben vom 22. April 
wurden die Frohnden aufgehoben, aber bie Regierung verfhwieg, daß dies auf 
Antrag der Befiger gefchehe, und lub fo auch in diefer Angelegenheit den Vorwurf 
der Zweideutigkeit auf fih. Die Galizier follen nun auf dem öfterreichifchen 
Reihstage die allgemeinen Angelegenheiten des Reiches mit ordnen helfen, alfo 
es wird als felbftverftanden angenommen, daß fie im öfterreihifchen Staatsver: 
bande bleiben. 

Preußen kann wegen feines Verfahrens gegen feine polnifhen Provinzen fein 
Vorwurf treffen. Die deutfchen Landestheile, der ehemalige Negediftritt mit Aus: 
nahme eines Theiles des Kreifes Inowraclaw, die Kreife Birnbaum, Meferig, 
Bens, Frauftadt, Samter, But, der weftliche Theil der Kreife Obornit und Pofen, 
einfchließlich der Stadt und Feftung Pofen, der füdliche Theil der Kreife Kröben 
und Krotofhin, endlih die Stadt Kempen, find auf ihren eigenen dringenden, 
unzmweideutig ausgefprochenen Wunſch von der nationalen Reorganifation ausge: 
ſchloſſen worden und ihre Aufnahme in den deutſchen Bund ift bereits erfolgt. 
Preußen ift fo den ntereffen der beutfchen Bevölkerung gerecht geworben, es 
konnte nicht anders handeln, wenn es nicht einen Verrath an fich felbft und an 
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dem gemeinfamen WBaterlande begehen wollte. Eben fo vollftändig ift es den de: 
rechten Anfprüchen ber Polen gerecht geworden. Die polnifchen Gebietstheile 
Pofens bilden fortan einen felbfiftändigen Landestheil, deffen Verband mit Preußen 
nicht viel mehr als ein nomineller if. Sie werden nichts geben, fondern nur 
empfangen, namentlich den Schug des Gefammtftaates, den freilich die Verblen— 
deten gering anfchlagen werden, die 1846 mit den drei Großmädten Rußland, 
Defterreic und. Preußen zugleih in Kampf treten wollten. Diefe verlangen, daf 
‚die Unabhängigkeit Pofens auf der Stelle ausgefprohen werde, wie fie aber dann 
gegen die ruffifche Uebermacht, die fie in Lürgefter Friſt herausfordern würden, ſich 
mehren koͤnnten, überlegen fie nicht. ‚‚Preußen verräth uns!’ ruft die fich ſelbſt 
fo nennende Nationalpartei, und weiß nicht, daß, wenn Preußen fie aufopfern 
wollte, fein geeigneteres Mittel zu erfinnen wäre, ald was fie verlangen: die Frei- 
gebung Poſens. Das Berfahren der öfterreichifchen Regierung verdient dagegen 
offenen Zabel. Man kann fi in Wien von den alten Erinnerungen noch immer 
nicht trennen, man bält unter gaͤnzlich veränderten Umftänden das Behaupten 
des alten Staatönerus mit den in ihm vereinigten feindlichen Nationalitäten für 
möglich. Man möchte bie italienifchen wie die polnifchen Provinzen behaupten 
und follte doch wiffen, daß der vollftändigfte Erfolg diefes Strebens die Monardjie 
mebr ſchwaͤchen würde, als der Berluft diefer Gebiete es jemals kann. Diefe 
Provinzen Eönnten nicht anders, ald durch Heeresmaſſen, behauptet werden, ber 
Staat müßte Blut und Geld für den Schein der Macht opfern. Was bie 
Polen Galiziens fordern, daß fie ihre Angelegenheiten auf eigenen Lanbdtagen 
ordnen dürfen,  ift nicht mehr, ald was in Preußen mit Recht bewilligt wurde. 
Statt deſſen hält die Regierung aber den gebildeten Ständen das drohende Schwert 
des Bauernaufftandes in der Schwebe und fchreitet felbft in Krakau, das "gegen: 
wärtig unter einen Umftänden mehr zu behaupten ift, gegen die Emigranten 
energifh ein. Man fagt zur Bertheidigung biefer Politik, daß die große Mehr: 
zahl der Bevoͤlkerung von einem polnifchen Reiche nichts wiffen wolle, daß die 
Bauern in dem weißen Adler das Symbol der Knechtſchaft erbliden. Man 
beruft fich ferner auf die Abneigung der Ruthenen, welche die öftlihen Kreife 
bewohnen und mit Hinzurechnung ihrer Stammgenofjen in der Bukowina bie 
polnifhe Bevölkerung des ganzen Landes um mehr als 258,000 Köpfe über: 
wiegen. Diefe gefammte Bevölkerung hat (nach der Wiener Zeitung) am 21. April 
eine gefchloffene Petition bei dem Landesgouverneur überreicht, deren Sinn dahin 
geht, daß fie als die Urbevölferung der weit größeren Dfthälfte des Landes nur 
dem Kaiſerthume Defterreidy mit dem Haufe Habsburg an der Spige auf ewige 
Zeiten einverleibt bleiben und von einem polnifdhen Reihe nichts wiſſen wolle. 
Die volle Wahrheit diefer Thatſache zugefianden, fehen wir in bdiefem und in 
anderen Zeichen der Sympathie für Defterreih nur eine Aufforderung mehr, die 
Galizier eben ihr Schickſal felbft entfcheiden zu Laffen. Beriefe die Regierung, 
ftatt das alte Beamtenregiment in ungeftörter Fortdauer zu belaffen, einen Land: 
tag nach Lemberg, aus freien Wahlen aller volljährigen und unbeicholtenen Landes: 
einwohner hervorgegangen, fo würden die Stimmen für fie unermeflih an Kraft 
gewinnen. Entfchiede der Landtag durch die auf ihm verfammelten Ruthenen und 
Bauern für fortdauernden Verband mit der Geſammtmonarchie, dann hätte Defter: 
reich das unzweifelhafte Recht, dem zu bildenden Polen diefe Landestheile zu ver-. 
fagen. Entſchiede aber der Landtag für Rekonftituirung Polens, dann hätte 
Dfterreich eben fo unzweifelhaft die Pflicht, die Galizier zu entlaffen. Sest, mit 
dem bisherigen Verfahren, mag der Kaiferftaat no fo fehr gerechte Sache haben, 
die Anerkennung wird ihm doch verweigert werden. Die furchtbaren Gerüchte, 
die Über den Bauernaufftand von 1846 ihren Weg in alle Welt fanden, haben 
allgemeinen Glauben gefunden, fogar die preußifche Regierung hat biefe Ge: 
rüchte durch die bekannten Artikel der Preußifchen Staatszeitung gewiffermaßen 
beglaubigte. An der Seine wie an der. Themfe zweifelt Niemand daran, daf ein 
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Schredensregierung die polniſche Schitderhebung niebergefhlagen hat, der Eindrud 
tft ein fo gewaltiger — bie Verhandlungen des Parlaments und der franzöfifchen 
Kammern bezeugen 28 — daf Defterreih ihn auf dem gewöhnlichen Wege nicht 
zu befeitigen vermag. Man wird immer fagen, daß bie Meinung in Galizien, 
die fih für den Kaiferftaat ausfpricht, keine Freie ift, daß die Drefchflegel und 
Senfen der Bauern, durch offizielle Verleumdungen gegen den Adel in Bewegung 
gefegt, das neue Eonftitutionelle Syſtem ausmahen. Ein frei gewählter, in Lem: 
berg flei berathender Landtag kann die Anklage allein zum Schweigen bringen. 

Wie iſt Polens MWiederherftellung zu bewirken? Wir antworten, fo mie 
Preußen fie ausführen will. Im Großherzogthume Pofen und in Galizien, fo viel 
von beiden Provinzen zum Polenreiche gehören will, bilde und organifire fich ber 
Kern bes neuen Staates, vorläufig unter Leitung der preußifchen und öfterreichifchen 
Regierung, benn nur diefe find im Stande, der jungen Schöpfung den erforder: 
lichen Schug angebeihen zu laffen. Die Verwaltung, das Gerichtswefen, bie 
Berfaffung, die ftädtifhen und bäuerlichen Verhältniffe, das Heerweſen laſſen fi 
im Laufe weniger Monate ordnen, fobald den Polen Ernft und guter Mille nicht 
fehlen. Iſt diefer Staat dann fertig, berathet in Gnefen oder in Lemberg eine 
polnifche Legislatur, fteht ein fchlagfertiges polniſches Heer da, dann ift die Beit 
gefommen, mit Rußland zu unterhandeln, an bie nordifhe Macht die Forderung 
zu jtellen, daß fie ihre polnifchen Provinzen ebenfalls herausgebe. Es ift bie 
Trage, ob Rußland eine ſolche Forderung , ber die ganze Macht Deutfchlands 
Nachdruck verlicehe, abmeifen und e8 auf einen Krieg ankommen laffen würde. 
Der Erfolg des Krieges wäre außer aller Frage, Wiedereroberung des Königreiches 
Polen mit Litthauen und Samogitien das unvermeidliche Reſultat. Wir fegen 
dabei ein Buͤndniß Polens und Deutſchlands voraus, weil die allgemeine Stimme 
unferes Volkes, wenn die Polen diefen ficheren Weg zu ihrer Rettung betreten 
hätten, für ein Buͤndniß, für die thatkräftigfte Unterſtutzung Polens gegen die 
mordifche Macht gewefen fein würde. Die Preffe, die Kammern, das Vorparla: 
ment, die Regierungen haben bdiefe allgemeine Stimmung wiederholt und mit 
Mahdrud ausgefprochen, man hat den zurüdkehrenden Polen in Deutfhland Durdy: 
zug und freigebigfte Unterftügung gewaͤhrt. Die Sympathie war für fie und ihr 
ungluͤckliches Vaterland. So war es noch vor wenigen Wochen, jest iſt es andere. 
Liegt die Schuld an den Deutfchen, etwa daran, daß in das Bolt die Ränder: 
gelüften und Eroberungspläne gefahren wären, welche die Dynaſtien zum Fluche 
und Berderben des Volkes früher hegten? Mein, gewiß nicht. Die Schuld ift 
den Polen, welche die dargebotene Hand Deutfchlands zurüdjtiegen und vorzeitig 
ben Haß verriethen, den fie unter der Maske der Brüderlichkeit gegen uns hegen. 
Durch Deutfhland, nicht durch Frankreich, aus den Kerkern befreit, durch Deutſch— 
land, nicht durch Frankreih, aus der Verbannung zurüdgerufen, haben fie uns 
beleidigt und mißhandelt, die erften Thaten ihrer Freiheit find feindfelige Akte 
gegen uns gewefen. Sie drohen uns mit einem Kriege mit Frankreich, deffen 
Heere fie auf unferen Boden rufen, fie drohen uns mit einem Kriege mit Rußland, 
dem fie fih unterwerfen wollen, wenn mir nicht ihre übertriebenften Forderungen 
genehmigen. Die polnifchen Wortführer haben fein Hehl, worin diefe Forderungen 
beftehen. Im Paris ift ein Aufruf eines ihrer Komité's erfchienen, der feine 
Lockungen und Verheißungen nicht blos an die Nationalpolen richtet, fondern auch 
an die MWeflpreufen, an die Oftpreußen , „bie gern unter das väterliche Regiment 
des Staates zurückkehren würden, dem anzugehören fo lange ihr Gluͤck gewefen 
waͤre,“ der Pommern, Schlefien und einen Theil der Markt Brandenburg in An: 
fpruh nimmt. Ganz; auf daffelbe läuft hinaus, was ein Pole aus Genf als 
das Biel der Bewegung bezeichnet: HDerftellung Polens von der DOftfee bis zum 
fchwarzen Meere, von der Oder bis zur Düna. Die NRechtsgründe für dieſes Be— 
gehren machen den Polen keine Sorge. Was Polen gemwefen ift, gehört zu Polen, 
und wenn aud fein einziger Pole darin zu finden wäre, fo lautet ihre bündige 
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Beweisführung. Wollten wir fo auftreten, was Eönnten wir dann nicht fordern ! 
Holland, Belgien, einen großen Theil des nördlichen Frankreichs bis über dem 
Ardennenwald hinaus, die baskifchen Provinzen: und Katalonien bis an den Ebro 
(die fpanifchhe Mark), Lothringen, Elſaß, die ganze Schweiz, Hochburgund, die 
Provence, die Lombardei und Benedig, einen großen Theil des Kirchenftaats (wir 
vechnen blo8 die mathildinifche Erbfhaft), Neapel, Sizilien, Algier und Tunis, 
Ungarn bis an die Theiß, Juͤtland, das halbe Polen, Kurland, Livland u. f. w. 
Alte diefe Länder gehorchten kürzere oder längere Zeit deutſchen Kaifern, deutſchen 
Gefegen, wir haben um viele derfelben die bedeutendften Opfer gebracht, fie find 
uns aber abgefiritten, auch .abgeliftet, und die Wunden find verharrſcht. Wir 
find fo gerecht, uns felbft beizumeffen, was unfere Zwietracht, unfere Sorglofigkeit 
an Verluften gebracht hat, wir beneiden die fremden Nationalitäten nicht um den 
ehemals deutfchen Boden, was wir für uns verlangen, foll nur Land fein, das 
deutſch ift und deutfc geblieben ift. Der friedliche Wetteifer der Nationalitäten, 
das natürliche Vordringen der höher entwidelten Volkskraft find vollberechtigte 
Erfcheinungen, deren Errungenfchaft nicht durch rohe Gewalt in Frage gejtellt 
werden darf. Nicht die Gefchichte allein entfcheidet, wen ein Land gehört, die 
Gegenwart hat höhere Rechte. Mag Weftpreußen und der MNegediftrift immer: 
bin zu Polen gehört haben, jest ift e8 deutfch und muß deutfc bleiben. Wollten 
die dortigen Deutfhen dem polnifhen Szepter fi unterwerfen, wie müßten fie 
mit blutendem Herzen entlaffen, aber fie wollen bei uns bleiben und wir dürfen 
fie nicht von uns ftoßen. 

Initiative, ftändifche, Recht der Initiative, ift das Recht der Volke: 
abgeordneten, felbftjtändige Anträge auf Gefege, Verbefferungen u. f. w. zu machen, 
ohne daß die Regierung dazu den Anſtoß gegeben hat. In dem älteften konſtitu— 
tionellen Staate Europa’s, in England, kam diefes Mecht zuerft auf. Die ältere 
Form war eine Bittfchrift an den König, die von dem Haufe genehmigt werden 
mußte. Nach der jegigen Uebung hat ein Antragfteller, der einen Gefegvorfchlag 
über öffentliche Angelegenheiten machen will, das Gefuh um die Erlaubniß dazu 
an das Haus zu ftellen. Wird diefe ertheilt, fo übergiebt er an dem dazu beſtimmten 
Zage feinen Antrag fchriftlid und derfelbe wird dann dreimal gelefen und berathen. 
Die erſte franzöfifhe Verfaffung von 1791 räumte den Wolksabgeordneten das 
Recht .der Jnitiative ein. Die Verfaffung des Direftoriums übertrug die Befugniß, 
Gefegvorfhläge zu machen, der zweiten Kammer (Rath der Fünfhundert), die Ent: 
fheidung über Annahme oder Verwerfung der erſten Kammer (Rath der Alten). 
Die Verfaffung des Konfulat nahm den Volksabgeordneten die Initiative ganz, 
eben fo die Verfaſſung des Kaiferreihs , wenn man die äußeren Formen, unter 
denen Napoleon feine Gewaltherrfihaft übte, eine Verfaffung nennen kann. Die 
neueren Berfaffungen haben über die J. fehr abweichende Beltimmungen. Die 
Staatsgrundgefege von Spanien (Verfafjung von 1812) und Norwegen geben fie 
den Abgeordneten im ausgedehnteften Mafftabe, die franzöfifhe von 1814 verwei- 
gerte fie denfelben. Unter der Reftauration ſprach man den Kammern zuweilen 
fogar das Recht ab, Zufäge und Berbefferungen (amendements) zu maden, weil 
darin eine verftedte SG. liege. Die Julirevolution ftellte das ftändifche Recht wieder 
ber, doch verftand es Ludwig Philipp, die J. unmwirkfam zu machen: die von 
den Kammern ausgehenden Anträge gingen in den feltenften Fällen durch. Die 
baierifhe Verfaſſung geftand den Ständen die J. zu, eben fo die fächfifche, nur 
mit dem Zufage, daß vom Minifterium ausgehende Vorfchläge die Priorität haben, 
andere deutfche Verfaffungen verweigerten fie. Der Streit war infofern ein un— 
praftifcher, als es den Ständen freiftand, ihre Anträge in der Form von Petitionen 
an den Thron zu bringen. Der Grundfag der Volksfouverainetät, der jegt zur 
Geltung gelangt, ſchließt natürlich die J. in ſich. 


Unter der Berantwortlicteit von 3. 9. MRomberg's Berlagsbandlung. — Medafteur Dr, Br. Steget. 
. Gedrudi bei E. Polz in Leipgig. 
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Die proviforifche Negierung Franfreihs*). Die glüdlihen Kämpfe 
des 23. und 24. Februar waren beendet, die Feinde des Volkes vernichtet oder 
entwaffnet, Zuilerien und Palais Royal eingenommen, die Kammern auseinander: 
geiprengt, Ludwig Philipp befand fi auf der Flucht, aber die fehwerfte Aufgabe 
war noch zurüd. Dem Bürgerkriege Einhalt zu thun, die Ruͤckkehr der Ordnung 
vorzubereiten, Frankreih zum Anfchluffe an die Ummälzung zu beſtimmen, darin 
beftand die nächfte und dringendite Sorge. Die Männer, welche diefer Aufgabe 
zu genügen hatten, waren, man fann fagen, aus ihrer Selbftwahl hervorgegangen, 
von feiner autorifirten Macht ernannt, von feiner beftätigt, in einem Tumulte zu 
ihren Poften gehoben, der kaum geftattete, zu entfcheiden, ob felbft die wilde Maffe 
in ber Deputirtenfammer mit der Ernennung diefer proviforifhen Regierung ein: 
verfianden gemwefen fei. Die Geſchichte hat Fein Beifpiel, daß ein in einer Um: 
wälzung begriffenes Volk einer unrechtmäßigen Diktatur ohne erbitterten Kampf 
fidy unterworfen hätte. Die Parifer, die Franzoſen erkannten ihre nicht von ihnen 
ernannte Regierung ohne weiteres an. In allen war die Ueberzeugung lebendig, 
daß das entfeglichfte Unglüd, welches ein Volk treffen kann, daß der Bürgerkrieg 
nicht anders abgewendet werden Eönne, als wenn Jedermann die neue Ordnung 
unterftüge. Wenn es noch eines Beweifes bedurfte, daß die Franzoſen volllommen 
reif zur Republik feien, fo haben fie ihn durch diefe Unterordnung der Parteian: 
fihten unter die Rüdficht des öffentlichen Wohle gegeben. Nicht die Februar: 
revolution felbft ift die große Lehre, die Frankreich in den Zagen feiner Ummälzung 
den Völkern gegeben hat, die Mäfigung, die das ganze Volt nad dem Siege 
fi auferlegte, ift das glorreiche, ewig ruhmmürbige Beifpiel, das uns und Allen 
zur Naceiferung aufgeftellt ift. 

Der Sturm war nod in vollem Zoben, ald die Mitglieder der proviforifchen 
Regierung zur "Uebernahme ihres ſchweren Amtes auf das Stadthaus gingen. 
Die tumultuarifhen Berathungen der in die Deputirtentammer Eingedrungenen 
dauerten inzwifchen fort, in allen Straßen ballten ſich leidenſchaftlich bewegte 
Gruppen zufammen, aus Zaufenden von Arbeitern, Bürgern, Nationalgarden be: 
ftehend, die ihre Befürchtungen und Hoffnungen austauſchten und dann der Reihe 
nad) zum Stadthaufe zogen, um aus dem Munde der Diktatoren zu vernehmen, 
welches Loos Frankreich befchieden fei. Kaum war einer diefer Haufen abgezogen, 
fo zeigte fih ein neuer, mit Säbeln, Flinten und Bajonneten bewaffnet, die 
Berathungen mußten jeden Augenblid unterbrochen werden, um zu der Menge 
unten auf dem Plage zu reden, mehrmals flieg die ganze Negierung die Stufen 
des Stadthaufes herab, um unter freiem Himmel zu proflamiren, was eine 


*) Bgl, den Aufſatz: Die Bebrunrrevolution in Nr. 147. Pr . 
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Minute vorher befchloffen worden war. Der erfte Beſchiuß wär die Prokflamirung 
der Republik, der zweite die Abfchaffung der Zodesftrafe für politifche Vergeben. 
Dann vertheilte man die Gefchäfte fo unter fih, daß Dupont de Eure den 
Vorfig übernahm, Lamartine die auswärtigen Zingeiopenbeisen Arago bie 
Marine, Cremieut die Juſtiz, Snbervie den Arieg, Wärie dte öffentlichen 
Arbeiten, Ledru:Rollin das Innere, Bethmont den Handel, ECarnot 
den Öffentlichen Unterricht, Garnier-Pages die Finanzen, Louis Blanc, 
Flocon, Albert die Ordnung der Arbeiterverhältniffe. Unter diefen Gefchäften, 
taufendmal durd das Volk unterbrochen, verflof der 24. Februar, der 25. brach 
fhon ruhiger an und die Regierung Eonnte nun die höchft wichtigen Dekrete er: 
laffen, welche die Rüdkehr der Ordnung ficherten. Der Widerftand der Orleaniften 
war fo vollftändig verfhtdunden, daß gegeh biefe Partei wenig gethan zu werden 
brauchte. Es genügte eine Verfügung, daß die Deputirtenfammer aufgelöft, der 
Pairskammer ſich zu verfammeln verboten, der Beamtenftand feines Eides ent: 
bunden fei. Die Verhütung von Unordnungen der vevolutionaiten Bevölkerung 
war die größere Sorge. Hauptſaͤchlich handelte es fih um Belhäftigung und 
Ernaͤhrung der brodlofen Atbeiter, um Einfuhr von Leberrdmitteln für die Stadt. 
Mit dem legteren Dienfte wurden die Zöglinge der polptechnifhen Schule unter 
der Leitung von Solms und Baffano beaufttagt und errtächtigt, die Bäder 
und Alle, welche mit Berzehrsgegenftänden handelten, zum Halten eines vollftän- 
digen Borrathed zu zwingen. Das Leihhaus gab alle verpfändeten Gegenftände 
zutüd, fire die das Darlehrt nicht mehr als 10 Franken betrug, zur Erleichterung 
de8 Handels wurden die fälligen Handelseffekten, MWechfelprotefte, Garantiekurfe ıc. 
fuspendirt und auf zehn Tage verlängert. ine atidete Verfügung befngte, daß 
die Republik die im Kampfe gefallenen Bürger .adoptire, den Berwundeten und 
den Familien der Schlachtopfer der Monarchie jede erforderliche Huͤlfe leiften werde. 
Um die bewaffnete Macht zu vermehren, öffnete die Nationalgarbe ihre Reiben 
dem ganzen bewaffneten Volke und der Jugend der Schulen, die ſich unter die 
Anfudeung der Polytechniker ftellte. Außerdem wurden vierundzwanzig Bataillone 
mobiler Nationalgarde rekentirt und der Mann mit 1 Fr. 50 Gentimen befoldet. 
Dieſet erften Maßregel für die Arbeiter folgte die Erklärung: „Die proviforifche 
Regierung der Republik macht fich verbindlich , bie Eriftenz bes Arbeiterd durch 
die Arbeit zu fihern. Sie macht ſich verbindlich, alten Bürgern Arbeit zu ſichern. 
Sie erkerint den Arbeitern das Necht zu, fi unter einander zu vergeſellſchaften, 
um des gerechten Lohnes ihrer Arbeit zu genießen. Die proviforifhe Regierung 
giebt an die Arbeiter, welchen fie zufommt, die Million, weldye von der Civillifte 
fällig if. Die Zuilerien follen fortan zum Aſyl für die Invaliden der Arbeit 
dienen. Die proviforifche Regierung dekretirt die ummittelbare Einrichtung von 
Mationalwerkftätten.” So war denn alfo der fozialiftifhe Charakter der Um: 
mwälzung offen ausgefprohen. Was zur Durchführung der Grundfäge der Freiheit, 
Gleichheit und Brübderlichkeit noch Altes geſchehen müffe, formulirten die Soyialiften 
von der Schule der Dömocratie paeifique in folgenden Sägen: „Reformen für 
Ale. Verfammlungsreht, durch eine nahe Manifeftation geheilige. Stadt: 
wahe unter dem Befehle des Stadtrates. Abfchaffung der Septembergefeße. 
Redefreiheit, Prepfreiheit , Petitionsfreiheit, Affoziationsfreiheit, Wahlfreiheit, 
Mahlreform. Jeder Nationalgardift ift wählbar und Wähler; Parlamentsreform. 
Bifoldung für die Deputirten. Meform der Pairskammer. Adminiftrative Re: 
form. Garantien für alle. Beamten gegen den Mißbrauch der Beguͤnſtigung und 
des Einfluffes. Achtung des Eigenthums, aber Garantie des Rechtes auf Arbeit 
für das Voll. Verbindung zwifhen den Fabrifherren und Arbeitern. Gleich— 
beit der Rechte durch die Allen gegebene Erziehung. Kleinkinderbewahranjtalten , 
Aſhlſaͤle, Land » und Stadtfchulen. Keine Bedruͤckung und Audbentung der 
Kindheit mehr. Unbefchränkte Freiheit der Kulte. Unbefchränfte Unabhängig: 
feit der Gewiffen. Unabhängigkeit ber Kirche vom Staat. Schutz für alle 
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Schwahen, Weiber und Kinder. Frieden und heilige Allianz zwifchen allem 
Voͤlkern. Abfchaffung des Krieges, in dem das Volk ald Kanonenfutter dient. 
Unabhängigkeit für alle Nationalitäten. Frankreich der Hüter der Rechte ſchwacher 
Völker. Allgemeine Verhrüderung.” Gleich den Sozialiften ſchloſſen ſich auch 
die Kommuniſten der Regierung an. „Unterſtuͤtzen wir dieſe proviſoriſche Regie: 
rung’, fchrieb Cabet, das Haupt der fogenannten ikariſchen Kommuniften (vgl. 
den Artikel: Kommunismus und Sozialismus in Bd. 1, ©. 209 fg.) im Po- 
pulaire, „welche ſich für republitanifch und demokratifch erklärt, welche die Na- 
tionalfouverainetät und die Einheit der Nation proflamirt, welche das Bruderthum, 
die Gleichheit und die Freiheit zu Prinzipien und das Volk zur Devife und zum 
Lofungsworte nimmt. Aber laßt uns felbfiftändig alle Konfequenzen biefer Prinzis 
pien zu proflamiren wiffen. Laßt uns vor Allem die Garantien ſaͤmmtlicher Rechte 
und Intereffen der Arbeiter fordern, die förmliche Anerkennung des Rechtes, zu 
leben, wenn man arbeitet, damit der Arbeiter nicht der furchtbaren Nothwendigkeit 
ausgefegt ift, Frau und Kinder zu verlaffen, um im Kampfe zu fterben, Laßt uns 
die Drganifation der Arbeit und die Gewißheit des Mohlbefindens durdy die Arbeit 
verlangen. Laßt uns die Abfchaffung der erniedrigenden, läftigen und unbilligen In: 
ftitutionen der Douane und des Oktroi verlangen. Laßt uns für das Volk die allge: 
meine, freie, gemeinfame, wahre und vollftändige Erziehung verlangen. Laßt uns An: 
flalten und Sicherheit für das Glüd der Frauen und Kinder verlangen, damit Jeder: 
mann die Möglichkeit werde, fich zu verheirathen, mit der Gewißheit, feine Familie 
ernähren und gluͤcklich machen zu koͤnnen.“ Den natürlihen Eifer der Sozialiften 
und Kommuniften, der Regierung ihre Unterftügung zuzufagen, überbot faft noch 
die Eile, mit der die Diener der geftürzten Gewalt ſich ihr mäherten. Ludwig 
Philipp war nicht vierundzwanzig Stunden geftürzt, und ſchon famen von 
allen Seiten die Generale, die Admirale, die Juſtiz- und Verwaltungsbeamten, 
um den Machthabern ihre Degen, ihre Federn, ihre beften Dienfte, ihre ganze 
Perſon zur Verfügung zu fielen. In der Sigung des Apellhofes von Paris 
vom 26. Februar begründete der neue Generalprofurator Portalis feine Anklage 
gegen die Minifter Ludwig Philipps, und der Gerichtshof verfügte, daß Gwizot 
und beffen Amtsgenoffen feltgenommen werden follten. Der Marfchall Bugeaud, 
viele Pairs und Deputirte der ehemaligen minifteriellen Mehrheit machten ihre 
Aufwartung auf dem Stadthaufe, die alte dunaftifche Partei war wie verfhmwun- 
den. Die ergebene Preffe der Zuilerien predigte nur Frieden und Eintracht, das 
einzige Journal, das eine Eonfervative Stellung einnahm und eine Art von Oppo— 
fition machte, war Girardin's „Preſſe“, welche die Hauptfragen, um die es 
fih handle, alfo auffaßte: „Man muß ‚fih das Dilemma flellen — entweder 
wird die franzöfifche Republik von 1848 die Plünderung und Ermordung aller 
Derer fein, welche etwas befigen, zum Nutzen Derer, die erwerben wollen, ohne 
fi die Mühe zu geben, zu arbeiten, oder fie wird die friedliche Löfung fein aller 
ſchwebenden Fragen; ſtatt die Ordnung zu zerftören, wird fie bdiefelbe befeftigen, 
indem fie ſchafft: die intelligente Demokratie, die intellektuelle Ariftokratie , die 
Demokratie des guten Sinnes und des guten Mechtes, die Ariftokratie des Wiſſens 
und des Talentes.“ Die Legitimiften traten ber neuen Drbnung der Dinge in 
Maffe bei. Am erften Zage nach der Revolution ſah man unter den Wachen 
am Minifterium des Inneren viele Zräger der dälteften und glänzendften Adels— 
namen; damit die Bretagne und Vendee nicht die weiße Fahne erhebe, begab 
fi Quatrebarbes dahin, zur Unterwerfung zu mahnen. Eines der Häupter 
der Legitimiften, Larohejacquelein, zeigte der Regierung feinen Beitritt fchrift: 
ih an, Graf Montalembert erließ eine ähnliche Erklärung. Der Klerus 
wurde durch die Zufiherung gewonnen, daß Staat und Kirche getrennt werben 
foltten. Am Sonntag (27. Februar) waren alle Kirchen geöffnet, im der Kathe: 
drale predigte Lacordaire unter unermeßlichem Zulaufe, und der Erzbifchof, der 
nah den Kampfestagen in. allen Bazarethen bei ben Verwundeten ia 
} 47° 
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war, Troſt und Segen gefpendet hatte, ließ in den Gotteshäufern das Domine 
salvum face populum fingen. Lacordaire, zu dem erften Hirten der Hauptſtadt 
gewendet, fagte: „Hochwuͤrdiger Prälat! das Vaterland dankt Eudy durch meine 
Stimme für Euer muthiges und Eatholifches Beifpiel, es dankt Euch, daß Ihr 
die Unmandelbarkeit der Kirche und die Heiligkeit der Eidfhwüre mit den Ber: 
änderungen zu verföhnen gewußt habt, welche Gott durch die Hand der Menfchen 
in die Welt bringt.” Zwei Tage fpäter lud der Erzbifhof alle Pfarrer ein, ſich 
den Befehlen der proviforifhen Regierung zu fügen und die Fahne der Republit 
auf allen religiöfen Gebäuden aufpflanzen zu laffen. Unter den Deputationen, 
die dem Stadthaufe zueilten, befand fidy auch eine der Mütter und Frauen. Ein 
impofanter Zug, beftehend aus Damen, Auffeherinnen und Patroninnen der 
Kinderbewahr: und Beldyäftigungsanftalten,, dem man eine-große Anzahl Kinder 
beigegeben, bewegte ſich langfam durch die bevölkertftien Quartiere von Paris nad 
dem Sitze der proviforifchen Regierung, um die definitive Organifation von An: 
ftälten zu betreiben, welche fortan der Kindheit die mütterliche Pflege und Erziehung 
fihern follen. An der Spige des Zuges gingen die Fuͤrſtin von Beauveau, bie 
Fürftin v. Marmier, Frau v. Lamartine und Frau Julius Mallet. Der 
Zug, umgeben von bewaffneten Arbeitern und Mationalgarden, war Gegenftand 
der lauteften Bezeugungen der Achtung und der Theilnahme. Ueberall ftellte ſich 
die Menge ehrerbietig auf, begrüßend die Fahne der Republif und die Banner, 
worauf man die Infchriften las: „Erziehung für alle Kinder des Volkes. Be: 
wahranftalten, Schulen, Lehrlingserziehung. Geheiligtes Familienprinzip. Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen.” Auf dem legten Fähnlein fianden die Worte: 
„Einigkeit der Kulte. Allgemeine Bruderliebe. Dann zogen mit einander Hand 
in Dand Geiſtliche der verfchiedenen Konfeffionen, der ifraelitifhe Großrabbiner, 
fatholifche Priefter, ein protsftantifcher Paftor. 

In Paris ftellten fih Ordnung und Ruhe raſch wieder ber. Selbſt in den 
Tagen des Kampfes hatte das bewaffnete Wolf das Eigenthbum geachtet, Einiges 
(das Bildniß Yudwig Philipps in der Deputirtenfammer, eine Reiterftatue Bu: 
geauds in den Zuilerien) verwüftet, aber nichts geplündert, einzelne Diebe uner: 
bittlidy niedergemadt. In der Umgegend von Paris, jenfeits der Be, auf denen 
allen die Fahne der Republik wehte, herrſchte dagegen die größte Unordnung. 
Poͤbelhaufen, durch Parifer Verbrecher verftärkt, zogen von einem Schloffe Ludwig 
Philipps zum anderen, verwüftend und plündernd. Neuilly war der Schauplag 
der fucchtbarften Szenen. Dort drangen hundertzwanzig Diebe in ben Seller, 
erbrachen die Fäffer und fchliefen endlich beraufdt ein. Mittlerweile hatten ihre 
Gefährten das Schloß in Brand geftedt, die Flamme verzehrte die Gebäude, und 
die Unglüdlichen in den Kellern kamen alle um. Bei biefem Exzeß wie bei den 
ähnlihen Szenen in Rain, Suréne u. a. D. waren die Gemeinden ber Um: 
gegend Mitſchuldige, theils durch direkte Antheilnahme, theils durch Gehenlaffen. 
Erpebditionen, aus mobilen Nationalgarden und Freiwilligen von Paris zufammen: 
gefest, machten diefen Unordnungen und den Werwüftungen an Eifenbahnen, 
Brüden und anderem Nationaleigenthbume ein Ende. Inzwiſchen erfolgte die An: 
erfennung der Republit in allen bedeutenden Städten und Ortfchaften Frankreich. 
Straßburg war die erfte Stadt, welche die republitanifche Fahne mit Begeifterung 
aufftedte, von Lyon traf bereits am 27. Februar Abends die Nachticht ein, daß 
man ſich der Bewegung anfchließe, Nimes, Befancon, Avignon, Valence, Nar: 
bonne, Bayonne, Touloufe, Marfeille, Rouen, Havre, eine Stadt nach der anderen 
fhidte die Anerkennung der proviforifhen Regierung ein. In Lyon entjtanden 
Unordnungen, indem die Arbeiter einige Klöfter erftürmten, in Rouen und Havre 
vertrieb der Pöbel die Engländer, die allgemein erwartete, allgemein vorausver: 
fündigte orleaniftifhe Bewegung wollte nirgends zum Ausbruche kommen. Für 
die Flotte und für Algier hegte man die flärkften Beforgniffe wegen des Einfluffes 
der beiden volksbeliebteſten Prinzen Joinville und Aumale Die Flotte 
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wurde dem Admiral Baudin anvertraut, der feine Flagge auf dem Dreideder 
Friedland aufpflanzte und die volle Zuftimmung feiner Mannfchaften erhielt, als 
er die Republik proklamirte. ‚Frankreich hat ſich republikaniſch gemacht,“ fagte 
ee ihnen, „ich diene ihm mit Euch. Die Republik foll Frantreih Ordnung und 
Gerechtigkeit im Inneren, Ordnung, Gerechtigkeit und Kraft nach außen fichern. 
BVereinigen wir unfere Anftrengungen für einen gemeinfhaftlihen Zwed: bie 
Sreiheit und Größe unferes Landes. Indem mir der Republik eine mächtige 
Marine geben, entfprechen wir einem ihrer gebieterifhen Beduͤrfniſſe.“ Eben fo 
raſch und vollftändig, wie die Marine, unterwarf fi Algier. Die Prinzen ver: 
ließen die Kolonie am 3. März, ohne MWiderftand zu verſuchen; der Herzog von 
Aumale nahm mit den kurzen und herzlichen Worten Abfchied: „Einwohner von 
. Algerien. Zreu meinen Pflichten als Bürger und Soldat, bin ich auf meinem 
Poften geblieben, fo lange ich meine Anmwefenheit dem Dienfte des Landes nuͤtzlich 
glauben konnte. Diefe Lage eriftirt nicht mehr. In Unterwerfung unter den 
Nationalmwillen fcheide ih, aber aus der Kerne des Exils werben alle meine 
Wünfhe für Eure Wohlfahrt fein und für den Ruhm Frankreichs, dem ich gern 
länger gedient hätte.” Der Mann, deffen Politit den allgemeinen Weltbrand 
entzündet, der achtzehn Jahre lang die augenfälligfte Rolle auf der augenfälligften 
Bühne europäifher Angelegenheiten gefpielt hatte, war eine ganze Woche völlig 
vom Scauplage verfchwunden. Ludwig Philipp war nirgends zu finden, bie 
wiberfprechendften Gerüchte fanden Glauben, bald daß er in der Normandie an 
einer Gegenummälzung arbeite, bald daß ein Sturm ihn mit bem Fahrzeuge, das 
ihn getragen, auf den Grund des Kanals gefchleudert habe. Nachdem er von 
Paris nad BVerfailles geflohen, miethete er ein gewöhnliches Fuhrwerk, das ihn, 
feine Gemahlin, die Generale Dumas und Rumigny und einen Diener nad 
Dreur brachte. In Dreur verbrachte er die Nacht in dem Haufe eines Pächters 
und verkfeidete fi mit einem alten Rode und altem Hute, nachdem er feinen 
Badenbart abgefchoren, feine Perrüde verändert und überhaupt fi) fo umgewandelt 
hatte, daß felbft feine nächften Freunde ihn nicht wiedererfannt haben würden. 
Von einem Engländer Packham geführt, gelangte er auf Nebenwegen und 
meiftens zur Machtzeit nad Eoreur, zwölf oder funfzehn Stunden von Honfleur. 
Am Sonnabend (26. Februar) Morgens erreichte er die Hafenftadt und fegte 
über die Seine nach Trouville, wo das ftürmifche Wetter zu einem Aufenthalte 
von zwei Tagen zwang. Als die Einfchiffung auch dann nicht thunlich war, 
fehrten die Flüchtlinge nach Honfleur zurüd, um von da aus unter Segel zu 
gehen. Am Donnerftag geftattete das Wetter endlich, daß fie nah Havre fahren 
konnten, wo das Southamptoner Dampfboot Erpreß ihrer harrte. Am 3. März 
landete der König in Mewhaven. „Gott fei Dank, ih bin auf britifhem Boden!’ 
waren bie erften Worte des geängftigten Monarchen, vielleicht keine aufrichtigen, 
denn es hörten ihn viele Engländer, deren und durch fie der Nation Spmpathie 
zu gewinnen folhe Worte ganz geeignet waren. Auch das mag bdabingeftellt 
bleiben, ob die Außerfte Armuth, die Ludwig Philipp mit den wiederholten Aeuße: 
rungen, bag es ihm an allem Gelbe fehle, daß er nicht Wäfche zum Wechſeln 
habe u. f. w., zur Schau trug, in Wirklichkeit vorhanden war. Seinem Cha: 
rafter ſieht es ganz gleih, daß er fein Unglüd finanziell auszubeuten und das 
Mitleiden der Franzofen rege zu machen dachte. Die Entblößung des verjagten 
Fürften konnte unmöglich fo arg fein, als er fie machte und durch die Preffe 
darftellen ließ, denn die Bank des nahen Londons enthielt einen Theil feiner 
Schäge, zu denen die Banken von Amfterdam und Philadelphia weitere bedeutende 
Zufhüffe fügen Eonnten. Die fpäteren Veröffentlihungen über die Givillifte ge: 
ftatten feinen Zweifel, daß Geiz einer der ftärkften Charakterzuͤge Ludwig Philipps 
ift. Die dringendften Schulden hat der König unbezahlt gelaffen, Geld und 
Werthe aller Art in Maffe aufgeftapelt und "in feine Schlöffer vertheilt, verftedkt, 
möchte man fich verfucht fühlen zu fagen, Die übrigen Mitglieder der koͤniglichen 
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Familie retteten fich eben fo glüdlih. Die Herzogin von Orleans flüchtete mit 
ihren Kindern über den Rhein, die Herzöge von Nemours, Monpenfier, Foinpille 
und Aumale begaben ſich nah England zum Vater. Guizot zeigte fi, nad: 
dem man ihn fchon todt gefagt, in London, die übrigen Minifter erregten fo 
geringes Intereffe, daß Niemand fragte, wo fie wären. 

Mit dem 1. März war ber äußere Anblid der Dauptitadt fo ziemlich wieber 
der alte geworden, ausgenommen das aufgerifjene, kaum nothbürftig hergeftellte 
Pflafter, die neuen Infchriften von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit an allen 
Öffentlichen Gebäuden, die Ruinen von Wachthaͤuſern und die vielen Nationals 
gardenuniformen in den Straßen. Das bewaffnete Volt war verfchwunden, bie 
Wagen fuhren wieder, die Buden und Schulen waren offen, das bürgerliche Leben 
hatte feinen Schein wieder angenommen, aber nicht bie Realität. Die höheren 
und mittleren Klaſſen unterflügten einftimmig bie Regierung, die ſich fo billig 
und gemäßigt ald nur moͤglich zeigte. Aber es bildete fich eine Oppofition ber 
ertremften Parteien: Kommuniften, Sozialiften, Skarier traten in Klubs zuſammen, 
errichteten Journale und erklärten fi unbefriedigt mit dem, was bisher gefchehen 
fei. Die Thätigkeit der Regierung blieb eine ungemeine, jeder Tag brachte neue 
Dekrete, die zum Theil in die beftehenden Verhältniffe auf das Zieffte eingriffen. 
Um das Vertrauen zu dem öffentlichen Kredit zu heben, wurde die Zahlung des 
fälligen Semefters der Renten angeordnet, um den Kleinhandel und die Gewerbe 
zu heben, eine Diskontobanf unter dem Namen ‚‚Dotation des Kleinhandels” 
errichtet und mit 20 Millionen Franken ausgeftatte. Den Archeiterverhältniffen 
wendete fi) die Aufmerkſamkeit der Regierung in vorzüglichem Grade zu. Sie 
nahm in die befoldete Nationalgarde 25,000 Menfchen auf, fie errichtete National: 
werfftätten und ernährte Alle, die es verlangten, duch Anweifungen von Brod, 
Fleiſch und Wein auf die Händler. Die alten Klagen über zu lange Dauer ber 
Arbeit und Zwifchenhändfer fanden dadurch ihre Erledigung, daß das Tagewerk um 
eine Stunde gemindert, die Ausbeutung der Arbeiter duch fogenannte Marchan: 
deurs oder Tacherons abgefchafft wurde. Die „Organiſation der Arbeit,’ dieſes 
ſchwierigſte und lodendfte Problem unferer Zeit, überwieds man einem Arbeiter: 
parlament, das unter der Leitung von Louis Blanc im Luxemburg, dem alten 
Palaft der Pairie, zufammentrat. Am 1. März fanden fi bier nahe an 400 
Abgeordnete der verfchiedenen Arbeiterklaffen ein und festen einen Ausſchuß nieder, 
dem Louis Blanc feine (in N. 149 entwidelten) Pläne vorlegte. Die auf die 
Einberufung des politifchen Parlaments, der Eonftituirenden Nationalverfammlung, 
bezüglichen Fragen wurden durch ein Dekret vom 4. März entfchieden. Die 
Regierung berief die MWahlverfammlungen auf den 9. April, die Nationalver: 
fammlung auf den 20. April. Sie beftimmte: 1) Die Nationalverfammlung hat 
die Verfaſſung zu befchließen; 2) die Wahl hat die Bevölkerung zur Bafıs; 
3) die MWolksvertreter find 900 an der Zahl; A) die Wahl ift eine direkte und 
allgemeine, ohne eine Bedingung des Genfus; 5) alle Franzofen von einund: 
zwanzig Jahren find Wähler, und alle Franzoſen von fünfundzwanzig Jahren 
find wählbar; 6) die Abftimmung ift geheim; 7) um Volksvertreter zu merben, 
muf man wenigftens 2,000 Stimmen erhalten haben; 8) jeder Volksabgeordneter 
empfängt für die Dauer des Landtages eine tägliche Entfchädigung von 25 Franken. 
Die dringendften inneren Angelegenheiten waren damit fo weit als thunlid er 
lebigt, und es fand fich Zeit, die neue Stellung Frankreichs dem Auslande gegen: 
über zu bezeichnen, den Völkern Europa’s die Grundfäge darzulegen, von denen 
die Republik im ihren diplomatifchen Beziehungen fich leiten laffen werde. La: 
martine verfündete diefe Grundfäge in der Form eines Rundſchreibens an Die 
auswärtigen Agenten der Nepublit. Das meifterhafte Manifeft benugt die Er: 
innerungen von 1792, um barzulegen, wie ganz anders die Lage von jept im Ber: 
gleiche zu damals fei, mit wie wenig Grumd Diejenigen fürchteten, welche «ine 
Wiederholung des damals Geſchehenen, eine Ruͤckkehr zu ber alten Eroberunge: 
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politit erwarteten. „Die Revolution von geftern ift ein Schritt vor, nicht zurüd. 
Wenn die Lage der franzöfiihen Republik im Fahre 1792 den Krieg erklärt, fo 
erklären die Verſchiedenheiten zwifchen der bamaligen und ber jetzigen Epoche den 
Frieden. Im Jahre 1792 war die Nation nicht einig. Zwei Voͤlker beſtanden 
auf demſelben Boden. Ein ſchrecklicher Kampf verlaͤngerte ſich zwiſchen den Klaſſen, 
welche aus dem Beſitze ihrer Privilegien geſetzt worden waren, und denen, welche 
die Gleichheit und die Freiheit errungen hatten. Die aus dem Beſitze geſetzten 
Klaſſen vereinigten ſich mit dem gefangenen Koͤnigthume und dem Auslande, das 
erpicht war, Frankreichs Revolution zu verneinen, um ihm die Monarchie, die Ariſto— 
Eratie und die Theofratie durch die Invaſion aufzuzwingen. Heute giebt es feine unter: 
fhiedlihen und ungleihen Klaffen mehr. Es giebt nicht einen Bürger mehr in 
Frankreich, welcher Meinung er auch angehöre, der ſich nicht vor Allem dem Peinzipe 
des Vaterlandes anfıhlieft, und der es nicht gerade durch diefe Einigung für alle 
Berfuhe und Beunruhigungen einer Invaſion unüberwindlid madht. Im Jahre 
1792 war es nicht das ganze Volk, das in ben Befig feiner Regierung eingetreten 
war, ed war blos die Mittellaffe, welche die Freiheit geniegen und ausüben wollte. 
Der Triumph ber Mittelklaffe war damals egoiſtiſch, wie der Triumph jeder Dligarchie. 
Sie wollte die von Allen eroberten Rechte für fi behalten. Sie mußte defwegen ber 
Erhebung des Volkes zur Gewalt eine ſtarke Diverfion maden, fie ftürzte es auf 
bie Schlahhtfelder, um es zu verhindern, in feine eigene Regierung einzutreten. 
Diefe Diverfion war der Krieg. Der Krieg war ber Gedanke der Monardiften 
und Girondiften — es war nicht der Gedanke der vorgefchrittenen Demokraten, 
die, wie wir, die aufrichtige, vollftändige und geregelte Regierung des Volkes 
durch ſich felbft wollten, indem fie alle Klaffen der Nation, ohne Ausſchließung 
und Bevorzugung, in diefem Namen begriffen. .Im Jahre 1792 war das Volk 
nur das Werkzeug der Revolution, nicht ihr Gegenftand. Heute ift die Revolu— 
tion für es und durch es gefchehen. Es ift die Revolution felbft. Indem 8 in 
fie eintritt, bringt es mit fich feine neuen Bedürfniffe der Arbeit, der Induſtrie, 
bes Unterrichtes, des Aderbauss, des Handels, der Sittlichkeit, des Wohlbefindens, 
des Eigenthbumes, des wohlfeilen Lebens, der Schifffahrt, kurz der Givilifation, 
was lauter Friedensbebürfniffe find. Das Vol und der Frieden — das ift ein 
Wort. Im Jahre 1792 waren die Ideen Frankreichs und Europa’s auf Begreifen 
und Annahme der großen Harmonie der Nationen unter einander zum Beften des 
Menfhengefchlechtes nicht vorbereitet. Der Gedanke des fchließenden Sahrhunderts 
war nur im Haupte einiger Philofophen; die Philofophie ift heute populair; fünf: 
zig Jahre der Freiheit zu denken, zu reden und zu fchreiben haben ihre Frucht 
getragen. Die Bücher, die Zeitungen, die Tribünen haben das Apoftolat ber 
europaͤiſchen Intelligenz bewirkt. Die uͤberall über alle Völkergrenzen hinweg aus: 
frahlende Vernunft hat unter den Geiftern diefe große intellektuelle Nationalität ge: 
ſchaffen, welche die Vollendung der franzöfifchen Revolution und die Konftituirung 
ber internationalen Brüderfchaft anf dem Erbballe fein wird. Endlich war im Jahre 
1792 die Freiheit eine Neuheit, die Gleichheit ein Ereigniß, die Republik ein Problem. 
Der Rechtstitel der Völker, faum von Fenelon, Montesquieu und Rouffeau ent: 
deckt, war dermaßen vergeffen, vergraben, entheiligt durch die alten feudaliftifchen, 
dynaſtiſchen, priefterlihen Zrabitionen, daß die rechtmäßigfte Intervention des Vol: 
kes in feinen Angelegenheiten den Staatsmännern der alten Schule als etwas 
ungeheuerliches erfhien. Die Demokratie machte zumal bie Throne und das 
Zundament der Gefelfhaften wanken. Deute find die Throne und die Wölker 
gewöhnt au das Wort, die Formen, die regelmäßigen Agitationen der Freiheit, 
die fie in verfchiebenen Berhältniffen foft in allen Staaten, felbft den monat: 
giſchen uͤbt. Sie werden ſich an die Republik gewoͤhnen, welche ihre vollſtaͤndigſte 
Form bei den reifſten Nationen iſt. Sie werden erkennen, daß es eine Eonfer: 
pative Freiheit giebt; fie werben erkennen, daß es in der Republik nicht bloß eine 
beſſere Ordnung geben kann, ſondern daß es auch mehr wahre Ordnung geben 
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kann in bdiefer Regierung Aller dur Alle, als in der Regierung Einiger durch 
Einige. Allein abgefehen von diefen uneigennügigen Erwägungen, würbe ſchon das 
bloße Intereffe der Befeftigung und des Beſtandes der Nepublit den Staats: 
männern von Frankreich Friedensgedanfen eingeben. Der Krieg ift fonft immer 
eine Diktatur. Die Soldaten vergeffen die Infkitutionen über den Menfchen. 
Die Throne find eine Verfuhung für die Ehrgeizigen. Der Ruhm verblendet 
den Patriotismus. Der Zauber eines fiegreihen Namens verhüllt das Attentat 
gegen die Nationalfelbftherrlichkeit. Alferdings will die Republit Ruhm, aber fie 
will ihn für fich felbft, nicht für Gäfaren oder Napoleone.“ Nach der Darlegung 
diefer Grundfäge folgt dann die Erklärung: „Die Verträge von 1815 beftehen 
niht mehr zu Recht in den Augen ber franzöfifhen Republik; gleichwohl find 
die Gebietsabtheilungen eine Thatſache, welche fie zuläßt als eine Bafis und einen 
Anhaltpuntt in ihren Werhältniffen zu den anderen Nationen. Wenn aber 
die Verträge von 1815 nur noch beftehen als durch gemeinfamen Anklang zu 
modifizirende Thatfachen, und wenn die Mepublit erklärt, daß fie das Recht und 
die Miffion hat, auf geregeltem und friedlichem Wege zu diefen Mobdifitationen 
zu gelangen, fo beftehen der gefunde Sinn, die Mäfigung, die Gewifjenhaftigkeit, 
die Klugheit der Republik, und find für Europa eine befjere und ehrenvollere Ge: 
meinfhaft, als der Buchftaben der von ihnen fo oft verlegten oder mobdifizirten 
Verträge. Die Emanzipation der Nepublit von den Verträgen von 1815 fei 
nicht unverträglich mit dem Frieden Europa’s. Das aber verlange Frankreich, 
daß der Wiederaufbau einer der in Europa „oder anderswo’ unterdrüdten Natio: 
nalitäten nicht gehemmt werde, daß die Schweiz ihren demokratiſchen Grundfägen 
eine Kraft mehr verleihen, daß Stalien fich verbünden und ein italienifches Water: 
land befeftigen dürfe. „Die Republit hat mit dem erften Schritte die Aera ber 
Profkriptionen und der Diktaturen durchmeffen. Sie ift entfchloffen, die Freiheit 
nad innen nie zu verlegen. Sie ift gleich entfchloffen, ihre demokratiſches Prinzip 
nah außen nie zu verlegen. Sie erklärt fich zur intellektuellen und herzlichen 
Bundesgenoffin aller Rechte, aller Fortfchritte, aller rechtmäßigen Verfaffungsent: 
widelungen der Nationen, die mit demfelben Prinzipe leben wollen, wie fie. Sie 
wird Eeine heimliche oder brandftifterifche Propaganda machen bei ihren Nachbarn. 
Sie weiß es, daß es keine dauerhaften Freiheiten giebt, als die auf ihrem eigenen 
Boden erwachſen. Die Republik hat bei ihrer Geburt, inmitten der Hitze eines 
vom Volke nicht hervorgerufenen Kampfes drei Worte ausgefprochen, melde ihre 
Seele offenbaren und die Segnungen Gottes auf ihre Wiege herbeirufen werden: 
Freiheit, Gleichheit, Brüderfhaft. Der Sinn bdiefer drei Worte, angemendet 
auf unfere auswärtigen Verhältniffe, ift diefer: Befreiung Frankreichs von ben 
Ketten, die auf feinem Prinzipe und feiner Würde gelaftetz Wiedererlangung des 
Ranges, den es in der Wagſchale der europäifchen Völker einnehmen foll, endlich 
Bundes- und Freundfchaftserklärung an alle Völker. Wenn Frankreich das Be: 
wußtfein feines Antheiles an ber liberalen, civilifirenden Miffion in dieſem Jahr: 
hundert hat, fo ift Eeines biefer Worte, das Krieg bedeutet. Wenn Europa Elug 
und gerecht ift, fo ift eines dieſer Worte, das nicht Frieden bedeutet.“ Die 
Regierung erhielt bald Gelegenheit, zu zeigen, ob ihre Friedensverſicherungen ernftlich 
gemeint feien. Deputationen der fremden Völker ftellten fih vor, Norweger, Ungarn, 
Irlaͤnder, Polen, Belgier, Savoyer, Deutfche, die einen, ihre Sympathie für bie 
Republik bezeugend, die anderen, direkt oder indireft Einmifchung Ftrankreichs in ihre 
Verhältniffe verlangend. Die Polen erhielten am 10. März die Bildung einer polni- 
fhen Legion bewilligt, die anderen Deputationen wurden erinnert, daß fie daheim für 
ihre Anfichten zu wirken hätten. Die Belgier empfing blos Buchez, der Mairie: 
adjunkt von Paris, den Savoyern antwortete Lamartine, wenn die Regierung 
ihren Anfchluß an die franzöfifche Republik ablehne, fo thue fie e8 mit ſchmerz— 
lichem Gefühle und nur deshalb, um den Frieden und das Buͤndniß mit dem 
Voͤlkern und den Regierungen nicht zu brechen. Aber die Worte der Republik 
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wir wollen ben MWeltfrieden nicht brechen, müßten zue Wahrheit werden. Nicht 
ermuthigender lautete die Antwort, melche eine Abordnung von 6,000 deutfchen 
Demokraten erhielt. Cremieur antwortete: „Sitz der Philofophie und der 
hohen Studien, weiß Euer Deutfchland wohl, mas die Freiheit werth ift, und 
wir find überzeugt, daß es diefelbe durch fich ſelbſt erringen wird ohne andere 
Hülfe, als biefes lebende VBeifpiel, das wir den Völkern geben — ein Beifpiel, 
das allen bemweifen muß, daß die Freiheit das erfte der Güter und bie erfte Noth— 
wendigkeit für den Menfchen if. Deutfchland überftürze fich nicht, es geht, aber 
wenn Deutfchland geht, fo kommt es an das Ziel. In Erwartung des Tages, 
wo Deutſchland, ſtark durch fich ſelbſt, als eine große Nation, die es ift, fich in 
feiner Macht konſtituirt und diefe großen Ideen ber Freiheit verfündigt, die es 
mit einer neuen Glorie umgeben werben, nimmt Frankreich den lebendigiten An- 
theil an ben wichtigen Ereigniffen, die fi auf dem Boden des alten Germaniens 
vorbereiten.” Auch eine Abordnung der Neger und Mulatten ber Kolonien, die 
Frankreich bis dahin ſtets unterdruͤckt hatte, wartete der Regierung auf und er: 
bielt die Zuficherung, daß die vom Nationaltonvente befchloffene Freiheit der Neger 
endlich zur Wahrheit werben folle. 

Die finanziellen Berlegenheiten erheifchten Eräftige Maßregeln. Die von 
dem Finanzminifter Garnier : Pag&s veröffentlichte Weberficht der Finanzen 
wies nah, daß die Julidynaftie die Öffentlichen Schulden von 1841—1848 um 
912 Millionen gefteigert, daß fie das jährliche Budget von 1,014 M. auf 1,712 M. 
gehoben, von 1840 — 1845 die Einnahme um 604 M. überfchritten, der neuen 
Regierung ein abermaliges Defizit von 48 M. hinterlaffen, in den legten 268 
Zagen ihrer Eriftenz Über ihre ordentlichen Hülfsquellen 295 M. ausgegeben habe. 
Ueber die Tilgungskaffe war im voraus verfügt, die Sparkaffen waren ſtark in 
Anſpruch genommen, und zu allen diefen Werlegenheiten famen nun noch bie 
maffenhaften, durch die Zeitverwidelung und die Arbeiternoth hervorgerufenen Aus: 
gaben der proviforifhen Negierung ſelbſt. Dem naͤchſten Bedürfniffe begegnete 
man dadurch, daß man die baaren Rüdzahlungen der Sparkaffen auf Summen 
von 100 Franken und darunter befchränkte, die Veräußerung der Krondiamanten, 
der beweglichen Werthe, die zur Ausftattung und zum Schmude der königlichen 
Refidenzen gedient hatten, der Domänen, Waldungen, Ländereien ber ehemaligen 
Civillifte, der Staatswaldungen bis zum Betrage von 100 Millionen befretirte, 
ein Nationalanlehn von 100 Mit. ausfchrieb und die Bankfcheine für baares 
Geld erklärte. Der Handelskriſis machten alle diefe Mafregeln kein Ende. Der 
rafh auf einander folgende Sturz der größten Häuferr, Gouin, Baubdon, 
Daffier, Sanneron, Mallet u. a. m., verbreitete Beftürzung, die über: 
hand nehmende Auswanderung der Reichen in bie Provinz vermehrte die Nah— 
rungsloſigkeit. Es zeigte ſich nun wieder, daß die Staaten in ihren Krifen in 
der Furcht und Selbftfucht der Bürger ihre gefährlichften Feinde haben, daß gerade 
die Klaffen, melde bei der Aufrechthaltung der Ordnung am nächften betheiligt 
find, durch ihre übertriebenen Beforgniffe die Unordnung zu verewigen pflegen. 
Die größte Furcht der Parifer erregten die pilzartig auffchießenden Klubs, von 
denen es am 16. März fchon zweiundfunfzig in Paris gab, eine Société republi- 
eaine centrale, Societ& patriotique de l’Atelier, S. des droits de Homme, la Fra- 
ternite, les Ieariens, Club de la Sorbonne, Club du progrès democratique, Club 
des Prövoyans, Club des Jansenistes, Club des Latour-Icariens u. f. w., in denen 
bald politifch = revolutionäre, bald kommuniſtiſche Ideen unter auffallendem Vor: 
miegen des fübfranzöfifchen Elements herefchten, die Wörter Guillotine, Kopfab: 
fchlagen, Ariftotraten, Kanaille, Raͤnkeſchmiede, Verfchtwörer, wie 1793, zu wieder: 
hallen anfingen, wogegen fich als Gegengewicht eine Association nationale bildete, 
ein Vereinigungspunft der Männer, denen es um Aufrechthaltung der bebrehten 
Grundfeſten der Gefellfchaft zu thun war, weshalb man hier alle Farben repräfentirt, 
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Konfervative und Legitimiften, Männer der Linken wie des linken Centrums, 
Generale und Fabrikanten, frenggläubige Katholiten und beforgte Dandelsleute, 
Liadiéres und St. Marc Girarbin neben ?grodhejacquelein, Crillon, 
Moailles, Batimesnil, den eifrigen Katholifen Graf Beugnot neben bem 
Skeptiter Chevalier, die Generale Fabvier und Dubourg neben den Ban: 
kiers Ddiot und Soulb, Die Sorge der Bürgerfchaft erhielt neue Nahrung, 
als Ledru:Rollin ein Wahlumfchreiben erließ, das den in die Bezirke gefandten 
Bevollmächtigten unumſchraͤnkte Vollmachten beilegte und in diktatorifchen Worten 
die Wahl reiner Republifaner anempfahl. Die bleiche Zucht ſah eim Schreckens⸗ 
regiment heraufziehen, fie entſetzte ſich noch mehr, als bie Auflöfung der ariſtokra⸗ 
tiſchen Jäger: und Grenadierkompagnien der Buͤrgerweht verfügt wurde. Dir 
von Anfang an beftandene Spaltung zwifchen der alten Nationalgarde und ber 
mobilen wurde größer, auf den 16. März bereitete fih eine Manifeflation ber 
Bürgerfhaft vor. Es fehlte aber die Energie. Nur 1,500 bis 4,800 National: 
garden fanden fih auf dem Plage des Stabthaufes ein, andere wurden auf dem 
Wege durch das andrängende Volk zurückgehalten. Auf dem Plage des Stadt: 
baufes waren die Männer aus dem Volke und ber Arbeiterklaffe in folder Mehr: 
beit, daß fie nah umd nach die Nationalgarde in ihre Mitte nahmen, umſchlangen 
und überflügelten. So fcheiterte die ganze Aeußerung, und dem Wolfe blieb ber 
Sieg. Die Gegenäußerung des Volkes nahm einen koloſſalen Chrarafter an- 
Am 17, März feste fih eine unabſehbare Reihe von jungen Leuten und Arbei- 
tern, auf 100,000 unt darüber gefhägt, vom Revolutionsplase in Bewegung, 
um eine Deputation von AO Abgeordneten der Klubs und der verfchiedenen Korpora: 
tionen vor das Stadthaus zu geleiten, Züge auf Züge folgten einander in größter 
Drdnung, unter dem Wehen zahliofer Zrikolorfahnen mit den Infchriften der ver: 
ſchiedenen Gefellfhaften. Auf dem Stabthaufe nahmen die Spreher, Gabet, 
Sobrier und andere Ultra’s, das Mort, verlangend, daß die Regierung die 
Truppen von Paris entfernt Laffe, die Wahlen der Nationalgarde bis zum 5. il, 
bie Wahlen zur Nationalverfammlung bis 31. Mai verfchieben moͤchte. ehre 
Mitglieder der Regierung, Louis Blanc, Ledru-Rollin, verſuchten zu heſchwich⸗ 
tigen, inbeffen erft Lamartine gewann ben Beifall der Menge, als er fagte: „Mas 
Ihr von uns verlangt, heißt erklären, daß Paris das Monopol der Freiheit und 
der Republik anfpreche, daß wir im Mamen der Hauptftadbt und unter dem Druds 
einer zwar wohlgefinnten, aber durd ihre Zahl gebieterifchen Maſſe bie Diktatur 
der vor aller Welt von ganz Frankreich errungenen Freiheit ausüben wollen. 
Hütet Euch vor einem achtzehnten Brumaire des Volkes, der leicht einen adt: 
zehnten Brumaire des Despotismus herbeiführen koͤnnte.“ Diefe muthige Sprache 
machte Eindrud, das verfammelte Volk trennte ſich, die Anarchie war noch einmal 
zurüdgeichlagen. Ein Heiner Nachhall beftand dann noch darin, daß Arbeiter und 
Studenten das Bureau von Girardin's Preffe angriffen, deren Ausfälle gegen die 
Regierung ihren Unwillen erregt hatten. Indeſſen hatte die ultrarepublikaniſche 
Partei von ihrer Ohnmacht ſich noch nicht fo überzeugt, daß fie auf fernere An: 
geiffe zum verzichten geneigt gemwefen wäre. hr Unwille über dem gemäßigten 
Gang der Regierung fhwoll zur Wuth an, als einer ihrer Hauptführer eine 
empfindliche Kränkung erlitt. Blanqui, einer der eifrigfien yon Denen, melde 
die Verſchiebung der Wahlen verlangt hatten, damit die Namen reiner Republi; 
Eaner aus ben Urnen hervorgehen möchten, wurde arg blosgefiellt duch sin pon 
Zafhereau, dem Herauggeber der Revue reiwospeclive, neröffentlichte® Dokument, 
einen Brief, in dem Blanqui der früheren Polizei genaueſte Mittheilungen machte 
über die Theilnehmer an dem zepublikanifchen Aufftande von 1839, deſſen An: 
führer fein anderer, als Blanqui felbfi, gewefen war. Der Berrach des heftigen 
Kubbiften fand um fo mehr Glauben, als ſchon andere Verräthereien der wuͤchend⸗ 
ften Republikaner kundgeworden warem, 3. B. de la Hododes, vom dem fid in 
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ziationen vorgefunden hatten, ald man ſich erinnerte, daß Blanqui 1839 plöglich 
vom Mont St. Michel in ein erträglicheres Gefängniß verfegt mworben war und 
ſich Erleichterungen zu erfreuen hatte, die man feinen viel weniger betheiligten 
Mitfhuldigen verweigerte. Der Angefchuldigte vertheidigte fih ſchwach, jedoch 
gemügte feine Rechtfertigung feinen fanatifhen Anhängern, und ein Martyrium 
war fertig. Dem ſich perfönlicdy beleidigt glaubenden Klub Blanqui's fchloffen 
fi andere Unzufriedene an, namentlich der Klub Barbes', der eben befretirt hatte, 
daß fi die Regierung der Bank von Frankreich, aller Affefuranzanftalten, aller 
Minen und Salzwerke, aller Kanäle, aller Eifenbahnen bemächtigen folle, um der 
Moth der arbeitenden Klaffen mit einem Male und gründlich abzuhelfen. Es war 
Plan der verbündeten Ultra's, Maffen von Arbeitern vor das Stadthaus zu 
fhiden und eine drohende Haltung annehmen zu laſſen, während die Führer oben 
die Regierung durch einen Wohlfahrtsausfhuß erfegten und fofort die Verſchiebung 
der Wahlen, die Entwaffnung der Nationalgarde, die Abfegung fämmtliher Be: 
amten und Offiziere ausfprächen. Um bie Arbeiter unter einem fcheinbaren Vor: 
wanbe zufammenzubringen, benugte man den Zag, an dem die Wahlen ber 
Dffiziere der Nationalgarde flattzufinden hatten. Am 10. April vereinigten ſich 
etwa 15,000 Arbeiter auf dem Marsfelde, die Raͤdelsfuͤhrer fanden fi natuͤrlich 
auch ein und boten Alles auf, die Maffe für ihre Abfichten zu gewinnen. Ber: 
gebens. Sie wurden zurüdgemiefen, erreichten aber doch, daß die Menge ihnen 
folgte, um vor der proviforifchen Regierung vorbeizuziehen. Diefe war unterrichtet 
und hatte ihre Maßregeln getroffen. Das Stadthaus war in ber Eile befefligt 
und mit Munition verfehen worden, die Nationalgarbe, die alte wie bie mobile, 
wurde zufammenberufen und erfchien Außerft zahlreich, wohl an 200,000 Mann 
far. Als die Arbeiter an der Eintrachtsbrüde ankamen, maren fie nicht wenig 
überrafcht, durch dicht gebrängte Reihen bewaffneter Nationalgarde die Kaien hin: 
abziehen zu müffen. Bor dem Stabthaufe waren die Schulen und 50,000 National: 
gardiſten aufgeftellt: Die mobile Nationalgarde lud im Angefichte der Arbeiter 
ihre Gewehre und rief: „Nieder mit den Kommuniften, nieder mit Cabet!“ Der 
rauhe Empfang verbuste die Verführten nicht wenig, die Anftifter verſchwanden, 
von den Pereats ber Nationalgarbe verfolgt. Die Bewegung mar wieber eine ver: 
fehlte. Die Niederlage der Gegner flärkte die Megierung bergeftalt, daß fie nun 
unternehmen konnte, was fie bisher den Leidenfchaften der Parteien gegemüber 
nicht gewagt hatte: die Verföhnung des Volkes und des Heeres. Sie benugte 
dazu bie Bertheilung der neuen Fahnen an die Nationalgarde und die Armee. 
Es war ein Feft, das an die Feierlichkeiten der erften Revolution erinnerte. Um 
und unter dem Triumphbogen war die Fefteftcade errichtet, auf der die Regierung, 
Deputationen der verfchiedenen Stantskörper, der Generalftab des Heeres, bie 
Februarverwunbdeten , die Julidekorirten, die politifchen Gefangenen ber geftürzten 
Gewalt Plag genommen hatten. Auf dem Plage vor der Eftrade befanden fich 
die Chefs des Genie, der Marine, des leichten Fußvolkes, der Nationalgarde, des 
Linienfußvolles, der Artillerie, der ſchweren Reiterei, der leichten Reiterei, der 
republikaniſchen Garde des Stadthaufes, der Reiterlegion der Nationalgarde, der 
Februarverwundeten, der politiihen Streäflinge. Arago, als Kriegsminifter, hielt 
die Feſtrede: „Die proviforifche Negierung vertraut Eurer Ehre und der Ehre 
der Bürger und Soldaten, die Ihr befehligt, diefe Fahnen an. Mögen. diefe 
republikaniſchen Karben, deren glorreiche Erinnerungen die Gefchichte weiht, überall 
Euren Augen das lebendige Bild des freien und wiebergeborenen Frankreichs zu: 
eirchrufen. Mögen Eure Herzen fi durchdringen von dem heiligen Wahlfpruche 
der Republik, der fortan zum unfterblihen Glauben des Vaterlandes geworden ift. 
Bürger Soldaten! Soldaten Bürger! alle Kinder des Volkes, dem Volke gleich 
kieb! traget mit Stolz diefes Spmbol der Kraft und der Größe des bewehrten 
Volkes. Es ift für die Republik ein Pfand ber Einigkeit und der Macht, für 
ale freien Völker eine Garantie der Bundesgenoffenfchaft und ber Freundfchaft, 
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für die noch unterdrücken Völker eine Bürgfchaft der Befreiung. Oberften! im 
Namen der Republit, wir nehmen Gott und die Menfchen zu Zeugen, daß Ihr 
Treue ihrer Fahne fchwört.” Die Oberften, die Degen erhebend, antworteten: 
„Wir fhmwören! Hoch die Republik!“ Gegen vier Uhr begann das Worüber: 
ziehen und Nachts zehn Uhr war e8 noch nicht beendigt. Voraus vor den Ab: 
theilungen des Heeres die vom 18. Pinienregiment, dann ein Bataillon der National: 
garde, und nun in unabfehbaren Reihen Bajonnete an Bajonneten, zum Theil 
mit Bändern und Kränzen gelhmüdt, die Oberften vor der Regierung mit dem 
Degen grüßend. Dazmwifchen der Ruf: „Es lebe das Heer! Es lebe die Linie! 
Es leben unfere Brüder!” Und wieder jubelnde Hochrufe auf die Republik, auf 
die proviforifhe Regierung, patriotifche Lieder und von fünf zu fünf Minuten 
Donner der Kanonen. Das Feft hatte einen durchaus friedlichen, ungeftörten Ver: 
lauf, e8 war von Einem Gefühle befeelt, dem Bedürfniffe der Eintracht ; als bie 
Nacht einbrach, ftrahlte die Stadt in glänzender Beleuchtung. 

In den Provinzen dauerten inzwifchen die Unruhen fort, e8 traten anarchiſche 
Zuftände zu Zage, hbauptfählih dur die Arbeiter hervorgerufen. In Paris 
hatte man bdiefe unter den jegigen Verhältniffen mwichtigfte Klaffe durch die Auf: 
nahme in die mobile Nationalgarde, durch Eröffnung von Nationalmwerkftätten, 
duch die Hoffnung auf die Refultate des Arbeiterparlaments im Luremburg, duch 
Unterftügungen der verfchiedenften Art nothdürftig im Zaume gehalten, es war 
fogar zum Theil gelungen, von Erzeffen gegen die fremden Arbeiter abzumahnen, 
indem Marraft die Franzofen erinnerte, daß fie Nepreffalien gegen ihre Brüder 
im Auslande hervorrufen würden, gegen bie 22,000 in England, die 19,500 in 
Spanien, die 12,000 in Montevideo arbeitenden Franzofen. In den Provinzen 
fehlte da8 Parifer Geld, die Parifer Autorität, und zum Ueberfluffe waren noch 
die Negierungsbevollmächtigten da, die zum Theil die arbeitenden Klaffen ald Gegen: 
gewicht gegen das Konfervative Element der Bürgerfchaft benugen wollten. Lyon 
hatte ſchlimme Nachwehen der Revolution zu empfinden. Die Arbeiter fegten ihre 
Auflehnungen gegen die Eonkurrirende Induſtrie der Klöfter fort, fie bemächtigten 
fi) mehrer Forts und erregten in Gemeinfchaft mit den aus allen Fugen der 
Disziplin gehobenen Soldaten wiederholte Unruhen. Die Verwendung großer Sum: 
men von Staatsgeldern, welche die Regierung nachträglich billigte, beruhigte endlich 
den Sturm, fchaffte jedoch die größere Gefahr, daß die franzöfifchen Arbeiter aller 
Städte auf das Beifpiel von Lyon ſich berufen und ebenfalls Beſchaͤftigung auf 
Staatskoften fordern könnten. In Valence verhaftete die Bevölkerung den Regierungs: 
fommiffair Napoleon Chancel, deffen Ernennung fie für eine Beleidigung 
gegen das Departement erklärte, und feste ihn im die Citadelle, ähnliches wider: 
fuhr in Amiens dem Bevollmächtigten Lecharché, der arg mifhandelt, mit 
zerriffenen Kleidern auf der Eiſenbahn nach Paris gefhidt wurde. In beiden 
Fällen hatte der Pöbel der Beamten fi angenommen, aber das Feld räumen 
müffen. Im Lillebonne und Bolbec mifchten ſich freigelaffene Galeerenfklaven und 
andere Uebelthäter unter die Arbeiter und eröffneten einen Kampf gegen National: 
garden und Linie, bei dem es über hundert Todte und Schwerverwundete gab. 
An Metot, Brienne, Bernay galt es der Zerftörung der Mafchinen, wie einer 
bedeutenden Erhöhung des Arbeitslohnes, zugleid aber einer Herabfegung ber 
Arbeitszeit um dritthalb Stunden täglih, welche beiden legteren Zwecke erreicht 
wurden, und zwar unter friedlicher Affiftenz des Regierungskommiſſairs Boucher, 
der die Truppen zu verwenden ſich weigerte, an die Aufrührer reichlich Lebens: 
mittel austheilte und auf ihr Verlangen an alle Mafchinen Siegel legen ließ. m 
St. Omer fielen Unruhen vor, die eine andere, faft antirepublifanfche Urſache 
hervorrief. Die dortige Stadtbehörde befahl, dag man die Bildfäule des Herzogs 
von Orleans von ihrem Fußgeftelle herabnehmen und in einem Winkel des Mu: 
feums verbergen folle. Das hölzerne Geruͤſt zur Bewirkung der Abnahme fand 
fhon, als Zaufende von Arbeitern herbeieilten und unter Gefängen zu Ehren des 
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ungludlichen Prinzen die gegen deſſen Bildfäule beftimmten Werkzeuge verbrannten. 
Ungleich ernfter find die Unruhen, die an den Grenzen vorfielen. Auf den drei 
Hauptgrenzpuntten, gegen Belgien, Savoyen und Deutfhland, wurde bie fo 
feierlich verfündete Neutralität verlegt, nicht blos durch Ausländer, auch durch 
Sranzofen, die ſich den bewaffneten Freifhärlern angeſchloſſen hatten. Belgien, 
bas von Napoleon als eine Anfhwemmung des Rheins in Beſitz genommene, 
von der Reftauration heimlich begehrte, von der Julirevolution nur aus Furcht 
vor einem allgemeinen Kriege nicht auf die Dauer beanfpruchte Grenzland, wurde 
zuerft von den franzöfifchen Waffen heimgefuht. Nachdem ein erfler, von zu: 
fammengelaufenem Gefindel unternommener Verſuch gefcheitert war, fammelten ſich 
in den legten Tagen des März die nachfolgenden Haufen an der Grenze zwiſchen 
Lille und Mouscron und mwuchfen bis zu einer beunrubigenden Anzahl an. Sie 
fanden dort Waffen und konnten ſich zu einem förmlichen Angriffe rüften. Die 
beigifche Regierung hatte ihrerfeits Vorkehrungen getroffen und Truppen an bie 
Grenze gefchidt. Am 28. März kam es zu einem erften Gefechte, am folgenden 
Zage drang ber Gewaltshaufe über die Grenze, wurde num aber von ben beigi- 
fhen Truppen mit Energie angegriffen und nad einem Verluſte von mehren 
hundert Mann an Getödteten und Gefangenen nah Frankreich zurüdgetrieben. 
Die Mehrzahl der Gefangenen wies ſich als folche Arbeiter aus, die in Paris die 
Arbeit verloren hatten und dadurch gezwungen worden waren, ſich einem Attentat 
gegen ihr Vaterland anzufchliefen. Noch mehr Franzofen befanden ſich bei ber 
Erpedition, die in den erften Tagen bed Aprils mitten im Frieden gegen Sa: 
voyen ausgeführt wurde. Die aufrührerifhe Kolonne der Savoyer und Fran: 
zofen bemächtigte ſich im der erften Weberrafhung Chambery's, allein jegt erhoben 
fi) die Bewohner und erfochten einen glänzenden Sieg. Die Eingedrungenen 
firedten die Waffen, die Franzoſen wurden zurüdgefhidt, für die Savoyer ver: 
wandte fich die franzöfifhe Regierung, daß ihnen Amneftie bewilligt werde. Die 
Reihe war an Deutfchland. Gleich) nach der Februarrevolution bildete fih in 
Paris ein „demokratifcher Verein‘ zur Ausbreitung republikaniſcher Grundfäge in 
Deutfhland. Von den Klubs als alleiniger Repräfentant des Willens der deut: 
fhen Nation anerkannt, übte er ſich täglich in Neden und in Waffen, refrutirte 
ſich mit broblofen Arbeitern, mit Polen und Franzoſen — ein ſeltſames Gemiſch 
republikaniſcher, terroriftifher und kommuniſtiſcher Parteien, eine Phalanx von 
Menſchen, die nichts zu verlieren, Alles zu gewinnen hatten. An die Spige 
ſtellten fih Georg Herwegh, als Dichter eines befjeren Lohnes würdig, ein 
Mann, in dem die Polizeigewalt des alten Spftems die Menſchenwuͤrde verlegt 
und ihn dadurd in die Arme der aͤußerſten Parteien getrieben hatte, Schim- 
melpfennig genannt Reinhard, deffen Tapferkeit wenigſtens nicht in Abrede 
geftellt werden kann, Corvin-Wiersbitzki, ein bekannter Partifan des be: 
kannteren Herzogs Karl von Braunfhweig, Börnftein, als SJournalift nicht 
ohne Talent, endlih Bornftedt, der von der alten Fremdenlegion bdefertirt war 
- amd die Kaffe zurüdzugeben vergeffen hatte. In Eleineren und größeren Zügen 
bewegte fich diefer Kern des neuen Deutfchlands der Grenze zu, ungehindert von 
den Behörden, aber auch nicht mit den verlangten Waffen verfehen, auf deutſchem 
Boden nad Gebühr empfangen. Nachdem diefer Haufen die vollftändigfte Mieder- 
lage erlitten hatte, traf von Paris der Befehl ein, ihn zw zerftreuen, feine Zu: 
fammenrottungen an der Grenze mehr zu dulden und die Freifchärler in die 
inneren Departements zu verweilen. So ift e8 gefchehen. Man mag. diefe Ga: 
tantie, daß Frankreich den MWeltfrieden bewahren will, gering anſchlagen, vergeffe 
man aber nicht, daß die Kraft der proviforifhen Regierung im Anfange gelähmt 
war, daß fie anfangs auch mit dem beften Willen gegen die Fremden nicht ein: - 
fchteiten konnte, überdies vielleicht froh war, von Unruheftiftern befreit zu werden, 
die immer in Bereitfchaft ftanden, mit den Klubs gegen die „Reaktion ber Mäßi: 
gung‘ gemeinfhaftlihe Sache zu machen. In dem. Stadium, zu dem die provi: 
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forifche Regierung nunmehr gelangt mar, verdrängte die Theilnahme am dem 
Wahlen zur Nationalverfammlung jedes andere Intereſſe. Alte Parteien ruͤſteten 
und mwarben mit Eifer; ob Republikaner von geftern oder Republikaner von heute, 
bie politifhen oder fozialen Reformen den Sieg davon tragen, ob bie Reaktion 
und die Revolution gegen die Mittelparteien in der Minderheit bleiben wuürden, 
waren die großen, die entfcheidenden Fragen. Das Refultat wurde mit athemlofer 
Spannung erwartet. Paris erhob feine mächtige Stimme für die Ordnung, aus 
feinen Wahlurnen gingen die Mamen der Gemäfigten mit großer Mehrheit 
hervor. Die meiften Stimmen (259,800) erhielt Lamartine, dann folgten 
die Regierungsmitglieder Dupont de I’Eure mit 245,083, Franz Arago 
mit 243,640, Garnier:Pägds mit 240,870, Armand Marraft mit 
229,166, Marie mit 225,776, Eremieur mit 210,699, der Dichter Be- 
ranger mit 204,271, der Minifteer Carnot mit 195,608, Minifter Berh: 
mont mit 189,252, General Duvipier mit 182,175, Lafteprie mit 165,156, 
Vavin mit 151,103, General Cavaignac mit 144,178, fodann Berger, 
der Generalſekretair Pagnerre, der Mairieadjunkt Buchez, Cormenin, de 
Holzſchnitzer Corbon, der Polizeipräfet Cauffidiere, Albert (133,041 
Stimmen), Wolowsti, Profeffor im Konfervatorium der Künfte und Gewerbe, 
der Uhrmacher Peupin, Ledru-Rolin (131,587 Stimmen), Schmidt, als 
Arbeiter bezeichnet, Flocon (121,865 Stimmen), Louis Blanc (121,140 
Stimmen), der Mairieadjunkt Recurt, der Tiſchler Perdiguier, der Unter 
ftaatsfekretaie Baftide, der proteftantifche Geiftlihe Goquerel, Garnon, ein 
früheres Kammermitglied, der Artillerieoberft der Nationalgarde Guinard, end 
lich Lamennais, der mit 104,871 die wenigften Stimmen erhielt. In den 
Departements fielen die Wahlen der ungeheuren Mehrzahl nad auf Gemäßigt. 
Die ganze dynaftifche Oppofition der vorigen Kammer, alle Iegitimiftifhen Mit 
glieder derfelben, fogar einige Konfervative wurden gewählt, Odilon Barrot, 
Lherbette, Bivien, Lafayerte, Billault, Glais:Bizoin, de Tracy, 
Eorcelles, Dufaure, Lacroffe, Leon de Malleville, Larochejac— 
quelein, Courtais, Duvergier de Hauranne, Remufat, Drounn 
de Lhuys, Gouin, Abbatucci, Beaumont, General Thiars, Ema— 
nuel und Stephan Arago, Dupin ber Aoltere, Berryer, Strud, Doll: 
fuß, Zeulon, Reboul, der ehemalige Pair Barthelemy, Poujoulat, 
durch feine Reifen im Drient mit Michaud bekannt, ber berühmte Kanzelredner 
Lacordbaire u. A. m. Die meiften Männer der dußerften Linken, Gabet, Le: 
rour, Proudhon, fielen duch, Barb&s wurde in der Provinz gewählt und 
verſprach feinen Auftraggebern die Vertheidigung der Mechte des Wolkes, in deren 
Wiederausübung die Februarrevolution es wieder eingefest habe, aus diefer Ne 
volution alle fozialen Folgen zu ziehen, die von Robespierre 1793 formulirte Er: 
Märung der Menfchenrechte als Ausgangspunkt zu nehmen. Die Grundfäge, zu 
denen biefer Mann und mit ihm die Auferfte Linke — der Berg, wie fie felbft 
fi nennt — gefhworen haben, find enthalten in einer von Barbes mitunter 
zeichneten Erklärung der Gefellfchaft der Bürger: und Menfchhenrechte, in der es 
beißt: „Wir ftellen uns zwifchen die Pariad und die Wevorrechteten ber alten 
Geſellſchaft. Zu den erften fagen wir: bleibt vereinigt, aber ruhig, da liegt eure 
Kraft. Eure Zahl ift fo, daß ihr nur euren Willen zu zeigen braucht, um zu 
erlangen, was ihre wuͤnſcht, fie ift auch fo, daß ihre nur wuͤnſchen Eönnt, was 
gerecht if. Eure Stimme und euer Wille find die Stimme und der Will 
Gottes. Zu den anderen fagen wir: die alte foziale Form ift verſchwunden, das 
Reich des Privilegiums und der Ausbeutung vorüber. Wenn die Privilegien, mit 
benen ihr bekleidet feid, nach dem Gefichtöpuntte der alten fozialen Form auf ge 
feplihem Wege von euch erworben murden, fo pocht nicht darauf, denn biefe 
Gefege waren euer Werk. Die unermefliche Mehrheit eurer Brüder ift ihnen 
fremd geblieben, folglich ift fie nicht verbunden, fie zu halten. Schließt euch alſo 
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an, denn Ihe beduͤrft die Verzeihung Derer, die ihr fo Lange geopfert habt. Solltet 
ihr jedoch itoz dieſes Verſprechens der Verzeihung auf der Iſolirung bebarren, 
um die alte ſoziale Form zu vertheidigen, ſo werdet ihr am Tage des Kampfes 
unfere organiſirten Sektionen in der Vorhut finden, und eure Brüder werben. 
nicht mehr von Vetzeihung fprechen, fondern von Gerechtigkeit.” 

Es fehlte noch eine Woche, daß in Paris die Nationalverfammlung zu: 
fammentrat, Frankteich in-die Bahn einer ordnungsmäßigen Regierung einlenkte, 
da kam es in Rouen zu einem Aufftande, der die Februarrevokution an Furcht⸗ 
barkeit weit Überreiffe und die Macht der Geiſtet des Abgrundes offenbart, mit denen 
Frankteich noch gräßliche Kämpfe zu beftehen haben wird, wenn feine Machthaber 
nit Energie mit Befonnenheit, tiefes Drganifationsgenie mit rafchefter Hand— 
habung der Geſchaͤfte vereinigen. In Rouen, deffen Umgebung mehr als 40,000 
Arbeiter beherbergt, beftanden viele Klubs, in denen feit längerer Zeit Anarchie, 
Piünderung, Mord und Raub offen gepredigt wurden. Der Unmille det Bevoͤl— 
ferung aͤußerte fih in den Wahlen, die ohne Ausnahme auf Gemäßigte fielen. 
Darüber empört, griffen die Arbeiter am 27. April die Nationalgarden an und 
eitwäffneten einzelne Pelstons. Als Verftärtung von Truppen ankam, zogen fi 
die Meuterer gegen die Vorftadt Martainville zurüd, die das St. Antoine von 
Rouen if. Sept rüdten die Truppen, die Reiterei und die Mationalgarde in 
Maffen heran. Die Aufrührer hatten ebenfalls Verſtaͤrkungen an ſich gezogen, 
und ein mörderifcher Kampf entfpann fih an vielen Orten zugleih. Es wurden 
Barrikaden errichtet, die erfiürmt oder mit Kanonen befkhoflen werden mußten, 
fhon gab es viele Verwundete und Todte auf beiden Seiten, denn die Arbeitet 
hatten Waffen umd konnten fi in den engen, krummen Straßen leicht verſchanzen. 
Diefen Tag dauerte das Gefechte bis Mitternacht, unter dem Geläute der Sturm: 
gloden, bei dem Scheine der Faden, welche die Mairie an die Truppen und 
Mationalgarden hatte austheilen laffen. Kaum verfündete die Dämmerung das 
Anbtechen des näcften Tages, als fih der Kampf auch wieder an zwanzig 
Orten zugleih entfpann, und zwar mit viel größerer Wuth, als am Tage 
zuvor. In dem Inneren der Vorftädte Martainville und St. Hilaire hatten bie 
Aufrührer während der Nacht ein vollftändiges Vertheidigungsſyſtem otganifirt, 
Schildwachen und Lauerpoften ausgeftellt und ſich in Hinterhalt gelegt. An den 
Haupteingängen hatten fie haushohe Barrikaden errichtet und einen großen Theil 
des aufgeriffenen Straßenpflafters in die oberen Stockwerke der Häufer gefchleppt. 
Gegen ſechs Uhr des Morgens war das Gefecht fchon wieder allgemein. Viele 
der niederen Barritaden wurden von den Truppen und Bürgern mit dem Ba- 
jonnet erſtuͤrmt, die größeren mit Kanonenkugeln demolitt, durch Kartätfchen von 
ihren DVertheidigern gefäubert und bie gemachten Breſchen im Sturm erftiegen. 
Der Kampf mwüthete in den verfchiebenen Stabttheilen den ganzen Tag ununter- 
brochen mit einer auferorbentlihen Erbitterung von beiden Seiten fort, das Blut 
röthete bald alle Gaffen, Todte konnte man zu Hunderten und Verwundete zu 
Zaufenden zählen. Mehrmals ftredten große Haufen der Meuterer die Waffen, 
um Gnade bittend, welche man ihnen unter der Bedingung zugeftand, daß fie 
verfprachen, ſich ferner ruhig zu verhalten, aber eine Stunde fpäter ftanden fie wieder 
in den Reihen ihrer Kampfgenoffen. Am Nachmittag bereiteten fi die Truppen 
zu dem legten, entfcheidenden Angriffe. Um fünf Uhr Abends waren fämmtliche 
Barrikaden erobert, allein bis tief in die Macht kämpften noch einzelne Haufen 
fort, gefchahen meuchlerifche Anfälle auf Offiziere und Soldaten. Die Hoffnungen, 
welche die Kommuniften von Paris auf ihre Genoſſen in Rouen geſetzt hatten, 
verriethen fi im der Wuth der Klubs über die Niederlage der Anarhie. Blanqui 
und feine Ktubbiften forderten Gerechtigkeit, Rache gegen die Meuchelmoͤrder, diefe 
wuͤthenden Stadtbürger, welche von Wein und Haß betrunkene, biöbfinnige Sol⸗ 
daten von hinten zum Gemetzel angetrieben, Auflöfung und Entwaffnung ber 
ftabtbürgerlichen Nationalgarde von Rouen, die Verhaftung umd Vorgerichtitellung 
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der Generale und Dffiziere der Linie, welche das Gemegel anbefohlen und geleitet, die Ber: 
haftung und Kin gg | der fogenannten Mitglieder des Appellbofes, von Ludwig Philipp 
ernannte Schergen, die, im Namen umd auf Rechnung der fiegreihen royalififchen Fraftion 
—— die Gefängnifle der Stadt mit Republifanern angefüllt hätten, endlich die unverzüg— 
‚liche Entfernung aller Linientruppen aus Baris, welche die Reaktionairs in diefem Augenblide 
bei brudermörderifhen Banfetten zu einer Bartholomaͤusnacht gegen die Pariſer Arbeiter abric- 
teten. Das war die Sprache der Klubs am Borabend der Gröffnung der Nationalverfammlung. 

Der 4. Mai, der zur Berfammlung der von ganz Frankreich gewählten Volksabgeordneten be: 
ftimmte Tag, bradı an. Das Schaugepränge, womit fonft die Kammern eröffnet wurden, war nur 
in der Aufitellung von Linientruppen und Nationalgarden zu bemerken, das königliche Gefolge 
fehlte, die Mitglieder der provijorischen Regierung begaben ſich zu Fuß in die Nationalveriamm- 
lung. Dort hatte fid) eine großer Theil der Bolfsabgeordneten eingefunden, aber nicht in der von 
der Megierung unzeitig vorgeichriebenen Tracht, Lacordaire in der Dominikanerkutte. Audry 
de Buyraveau führte als Alterspräfident den Borfig. Gegen zwei Uhr verfündeten Kanonens 
fchäfle vom Hotel der Invaliden und von den elyſeiſchen Feldern die Anfunft der proviforifchen 
Regierung, die bald darauf, von den Maires, den Oberften und Oberfllieutenants der National: 
garde begleitet, in den Saal trat. Die Sigung wurde eröffnet, Dupont de Eure betrat 
die Mebnerbühne. „Bürger,“ fagte der Greis, der drei Nevolutionen erlebt hat, „die provi 
forifche Regierung ift gefommen, ſich vor der Nation zu beugen und der oberften Gewalt, mit 
der Ihr bekleidet jeid, ihre Huldigung darzubringen. Grwählte des Bolfes! Seid willfommen 
in der großen Hauptfiadt, wo Gure Gegenwart ein Gefühl des Glückes und der Hoffnung ent: 
fliehen läßt, das nicht getäufcht werden wird. Bewahren der Nationaloberherrlichfeit! Ihr werdet 
unfere neuen Inftitutionen auf den breiten Grundlagen der Demokratie aufbauen und Frank— 
reich die einzige Berfaffung geben, die ihın taugen fann, die republifanifche Berfaffung. Aber 
nachdem Ihr das große Geſetz verfündigt haben werdet, welches das Land definitiv Fonftituiren 
foll, werdet Ihr gleih uns Bedacht nehmen, die mögliche und wirkſame Thätigteit der Negierung 
p regeln in ven Beziehungen, welche die Nothwendigkeit der Arbeit zwiſchen allen Bürgern 

üpft, und die zur Grundlage haben follen die heiligen Geſetze der Gerechtigkeit umd der 
Bruderliebe. Endlich ift für die proviforiiche Regierung der Augenblid gekommen, die unum- 
ſchraͤnkte Gewalt, mit weldyer die Revolution fie bekleidet hatte, in Eure Hände niederzulegen. 
Ihr wiſſet, ob diefe Diktatur für uns, inmitten der fchwierigen Umftände, die wir durchlaufen 
haben, etwas anderes, war als eine moralifhe Madt. Treu unferem Urfprunge und unjeren 
perfönlichen Meberzeugungen, haben wir fein Bedenken getragen, die werdende Februarrepubii 
u verkünden. Heute weihen wir die Arbeiten der Nationalverfammlung mit biefem Rufe, der 
de ſtets vereinigen foll: Es lebe die Republik!“ Unter neuen Hochrufen — Gremieur 
die Rednerbühne und erklärte die Verſammlung für eröffnet. Die Prüfung der Bollmadbten 
nahm die naͤchſte Zeit in Anſpruch, dann ſchlug ir ie folgende Adreſſe an die Nation vor: 
„Die Nationalverfammlung, als treuer Dolmetih der Geſinnungen des Bolfes, das fie ernannt 
hat, erklärt im Namen des franzöflichen Bolfes und im Angefichte der ganzen Welt, daß bie 
am 24, Februar 1549 ausgerufene Republik Frankreichs — ———— iſt und bleiben ſoll. 
Gahlreiche Stimmen: Bravo! Bravo! Es lebe die Republik! Alle Repräſentanten heben die 
Hand hoch empor). Die Mepublit, welche Frankreich will, hat zum Bablipruce: Breibeit, 
Gleichheit, Bruderliebe! Im Namen des Vaterlandes befchwört de Nationalverfammlung alle 
Branzofen von allen Meinungen, alte Zwifte zu vergeflen und fortan nur eine Familie zu bılden. 
Der Tag, welcher die Reprälentanten verfammelt, ift für alle Bürger das Feſt der Gintracht 
und der Bruberliebe! + Die Erklärung fand allgemeinen Beifall, nur wurde begehrt, fie jolle 
im Namen nicht blos von Paris, fondern von ganz Frankreich erlaffen werden. Man wollte 
jedoch ſchon mit dem Prüfungsgefchäfte wieder fortfahren, als General Gourtais ſich erhob mit 
den Worten: „Bürger! ich —— daß die proviſoriſche Regierung auf den Säulengang des 
Palaſtes fommen und die ganze Verſammlung fie begleiten wolle. Unſer Erſcheinen im An- 
gefichte des Bolfes wird dieſe Zurufe erneuen.“ Sofort erhob fih die ganze Berfammlung 
ohne Unterfchied der Meinung, von den Mitgliedern der proviforischen Regierung gefolgt, durch— 
oe die langen Gänge und die Borfäle des Palafles und begab fich nadı dem Periſtyl gegen 
über der Gintradhtsbrüde. Dort war eine unermeßliche Boltsmenge verfammelt, die National 

be hatte fih in langen Reiben aufgeftellt, unter dem Jubel des Volkes, dem Donner der 

anonen wurde die Republik proflamirt. 

Frankreich hat nach dem edlen Ausdrucke Lamartine's die proviforifche Regierung für ihre 
Handlungen amneftirt. Die Geſchichte wird ſich damit nicht begnügen, fie wird die Männer, 
die in ftürmifcher Seit zu dem Staatsruder griffen und die gefährlichften Klippen zu vermeiden 
mußten, ben Helden ihres Landes zuzählen, und auch umter uns werden nach und mad bie 
Stimmen verfiummen, die den Madıthabern der Revolution die begangenen Mifgriffe und Fehler 
grollend als Sünden anrechnen. In der Regierung waren zwei Parteien vertreten, richtiger geiagt 
drei, eine foziale, zwei politifche, Stoff zu Zerwürfniflen war überreich aufgehäuft, aber doch ließen 
es die Regenten zu feinem Zwifte fommen, weil fie wußten, daß damit das Signal zum Bürger 
kriege gegeben werben würde. Die politiichen Handlungen der Regierung waren die leichteften, die 
fozialen Mafregeln fo unendlich — daß eine ſcharfe Kritik eine Ungerechtigkeit fein würde. 


Unter der Berantwortlichteit von I, A. Momberg’s Berlagähandiung, — Wedaltenr Dr.. Br, Steger. 
@edrudi bei E. Poly im Beipgig. 
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Friedrich v. Gagern, am 24. Oktober 1794 auf dem Schloſſe zu Weil 
burg geboren, war ein Sohn bes ehrwürbigen Freiheren v. Gagern, dev als Feind 
napoleonifcher Gemwaltherrfchaft, als rüftiger Streiter für eine im deutfchen Sinne 
unternommene und bucchgeführte Beffergeftaltung der vaterländiihen Verhaͤltniſſe 
faft ein halbes Jahrhundert lang thätig war. Damals fon nafjauifher Miniſter, 


gab er im Vereine mit der Mutter, die dem niebercheinifchen Gefchlechte der Gaus. 


graben angehörte, dem Sohne eine ausgezeichnete Erziehung und entließ ihn mit 
deffen fechszehntem Jahre auf die Göttinger Hochſchule. Friedrich v. Gagern 
ftudierte fleißig, aber er nahm aud an den ftudentifchen Angelegenheiten Antbeil, 
verfocht feine Anfihten auf der Menfur, und zwar fo energifh, daß der Senat 
ihn im zweiten Jahre wegen zu häufiger Zweikaͤmpfe entließ. Kurz vor dem 
ruffifhen Feldzuge trat er in öfterreichifche Dienfte, in das Dragonerregiment 
Riefh, mit dem er dis Pinsk zog, wo er faft in ruffiihe Gefangenfchaft gerathen 
wäre, In dem Feldzuge gegen Frankreich rüdte er zum Offizier vor und nahm 
unter dem Oberbefehle von Gyulai mit dem Schwarzenbergifchen Deere an den 
Schlachten von Kulm, Dresden und Leipzig Theil. Seine Wahl wäre für Fort: 
dienen im öfterteicyifchen. Deere gewefen, allein der Vater, der als alter Diener 
des Hauſes NafjausDranien in niederländifchen Dienft getreten war, verlangte, 
daß der Sohn dem Landesheren feinen Degen weihe, und Friedrich v. Gagern 
konnte dem Gebote fih nicht entziehen. Napoleons Ruͤckkehr von Elba rief ihn 
abermals in das Feld. In dem kurzen Feldzuge von 1815 fochten drei Brüder 
Gagern gegen den Gewaltsherrſcher: Friedrich v. Gagern unter den holländifchen 
Sahnen, Heinrich, der jegige Minifter, bei den Naffauern, Karl in den Reihen 
ber baierifhen Reiter. Die beiden erfien wurden bei Waterloo ſchwer verwundet, 
Sriedrih in dem Augenblide, als er den fechtenden Plaͤnklern in feiner Eigenfchaft 
eines Generalftabsoffiziers Befehle ertheilte, aber beide waren bei dem Einzuge in 
Paris fo weit wieder hergeftellt, daß fie zur Seite des Vaters in die eroberte 
Stadt einreiten konnten. Nach dem Frieden erhielt Friedrich einen längeren Ur- 
laub und bezog die Hochfchule Heidelberg, wo er feinen jüngeren Bruder Heinrich 
bereitd vorfand. Mit ihm im Vereine wirkte er für Veredelung des fludentifchen 
Lebens in der Burfchenfchaft, die nad kurzer Bluͤthe nur zu bald verleumdet, 
verrathen,. vernichtet wurde. Mit dem Studium der Kriegsmifjenfchaften verband 
er hiftorifche Arbeiten und machte fich befonderd mit dem Geifte des Elaffifchen 
Alterthbums innig vertraut. Homer, Sophofles, Thukydides, CAfar, Tacitus, 
Salluft verliefen ihn feitbem felten auf feinen Wanderungen, Reifen und Kriege: 
fahrten. Im den nieberländifhen Dienft zurüdgekehrt, half er lange bei den 
militairifchen Wermeffungen des Bundesgebiete® Luremburg und murde in den 
Jahren 1824 und 1825 Mitglied der ——— — Sol Theil⸗ 


— — — 


— Friedrich v. Gagern. 


nahme ging darum nicht in den Berufsgeſchaͤften auf, und ebenſowenig entfremdete 
ſeine hohe Stellung ihn den Volksintereſſen, fuͤr die er in der Schlacht gefochten, 
die er in der Burſchenſchaft noch naͤher hatte kennen lernen. Nachdem die Ge— 
ſchaͤfte, die ihn gach her Bundegſtadt am Main riefen, beendet waren, kehrte er 
nah den Niederlanden zurük, unter dem ſtammperwandten Volke als Fremder 
betrachtet und ſich deshalb unbehaglih genug Fühlend. Der Sprud des Ovid: 
barbarus hic ego sum, quia non ıntelliger alli, paßte ganz auf ihn und mar 
oft in feinem Munde. Am mwohlften fühlte er fih noch in Gent, wo er mehr 
Fahre die Arbeiten des Generalftabes leitete und zugleich den jüngeren Offizieren 
Borlefungen über Mathematit und Kriegswiffenfchaften hielt. Er verkehrte dort 
mit den Belgiern am liebften, und diefen galt es als ausgemacht, daß der Major 
von Gagern, als fie fi 1830 erhoben, zu ihnen treten werde. Sie Eannten den 
Mann nit. Die befchworene Pflicht galt ihm über Alles, und ohne einen 
Augenblid zu zaudern, flelite er fich unter die Fahne feines Königs, obgleich er 
als Soldat den Wallonen vor den Holländern den Vorzug gab. Der Herzog 
Bernhard von Weimar ernannte ihn zum Chef des Generalftabes, was ihm mit 
der Neuordnung der dur den Austritt der Belgier halb aufgelöften Armee viel 
zu thbun gab. Den Gefechten wohnte er bis zur Beſchießung von Antwerpen bei. 
Im Fruͤhling des naͤchſten Jahres erfah die niederländifche Regierung ihn, der 
mit Luremburg fo genau bekannt war, zur Führung der am Bundestage ange: 
fnüpften Unterhandlung, melde die Befegung des holländifhen Gebietes zum 
Zmwede hatte. Ungluͤcklicher Weiſe wurde nichts erreicht, die fo wichtige Greng 
blieb ſich felbft uͤberlaſſen, bis viel fpäter einige Zipper gleihfam als verlorene 
Poſten auscukten. Die Vernachlaͤſſigung ſchmerzte Gagern tief, denn er fab bie 
Machtheile voraus, die daraus für Deutſchland entfpringen müßten und wirklich 
entftanden. Der Feldzug von 1831 erwedte neue Hoffnungen in ihm. Er fchlug 
die Schlachten von Löwen und Haffelt mit, er ſah die vollfländige Miederlage der 
Belgier, die Auflöfung ihres Deeres, der Weg nach der Hauptſtadt lag offen, der 
Bruderzwift fchien beendigt zu fein. Die Dazwiſchenkunft der Franzoſen, die 
Thätigkeit der Diplomaten vernichtete dieſe Hoffnung. Gagern, dem der Herzog 
von Weimar das Zeugniß gegeben hatte, daß ber glorteiche Ausfall der beiden 
Schlachten bauptfählih fein Werdienft fei, mußte die nächften Jahre thatenlos 
im Lager liegen, während die Federn der Konferenzdiplomaten in London luftia 
ſchwirrten. Diefes muͤßige Lagerleben auf den Haiden von Norbbrabant verlängerte 
fih von 1833 — 1838. Sein Unmuth über diefe Thatenlofigkeit trat aber zurüd 
vor dem Schmerze, mit dem er die Reaktion in Deutfchland im Werke fab. 
Das Schwert mußte feiern, da holte er, gleich jemem Sänger bed Freiheitäfrieges, 
die eier hervor und ergoß feinen Zorn mie feine Wehmuth in Baterlandsgefängen. 
Wie war e8 doc anders, fingt er in einem feiner Gedichte, als wir die Sieges— 
trophaͤen, die Frankreich unferer Zwietracht abgewann, mit dem Schwerte in ber 
Hand zuchdholten, als unfere Lofung war: Ein Deutfhland frei, ein Waterland, 
groß, mächtig, einig, frei! Aber jegt! 

Indem ihr Ketten ſchmiedet, Kerker baut, 

Und euer Wort bald deutelt und bald breit, 

Müftet der Franke fih, und lüftern fchaut 

Er nad dem Rhein. Als wär's fein gutes Mecht, 

Erbaut der Ruſſe feine Veſten 

Dort an der Donaumündung Strand, 

7 an der Weichſel blut gem Sand, 

s droht der Feind von Oft und Weſten! 

Sein Bruder bot eben in der heffifchen Kammer der andringenden Renktion muthig 
die Stirn; ihm rief er aus der Ferne ermunternd zu: 


O lab nicht ab, zu tingen und zu Wagen, 
Du bift des edlen Streben Dir bewußt. 

Mag kluge Feigbeit nad dem Kampfpreis fragen, 
Wo Ghre ruft, it Kampf des Tapfern- Luft. 
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Wenn Alle auch ſchon muthlos zagen, 

Den Beſten felbft die Hoffnung ſchwand, 

Dann jollt Du nod mit feiter Hand 

Des Rechtes fliegend Banner tragen, 

Und will das Glück dann um die Stirn des Schlechten 
Schmachvollen Sieges dürre Kränze fledhten: 

Auch ohne Lorbeerkranz it der ein Help, 

Der für die gute Sache ſteht umd fällt. 


Mit dem Jahre 1838 hatte das Lagerleben ein Ende, und Gagern wurde nun 
auf fein Anſuchen vom Generalftabe zur Reiterei verfegt. Er erhielt ein Regiment 
Dragoner, das in Deventer lag, begleitete aber ſchon im naͤchſten Fahre den jun: 
gen Prinzen Alerander auf einer Reife nach Rußland. Die fo feltene Gelegen- 
beit, fi) von ben Zuftänden bes räthfelhaften Reiches genaue Kenntniß zu. ver: 
fchaffen, wurde nicht verfäumt. Gagern fammelte ſich viele Notizen über Hof 
und Regierung, Volk und Land, die er in einem reichhaltigen Tagebuche nieder: 
legte. Mac feiner Ruͤckkehr ernannte ihn der König erft zum Brigadier der 
Reiterei, dann zum General und Flügeladjutanten. Der Verwaltungsreorganifa- 
tion der niederländifchen Kolonien follte eine Reform der militairifhen Angelegen- 
heiten folgen, und Gagern wurde erfehen, diefelbe an Ort und Stelle einzuleiten. 
Er weilte drei Jahre unter den Tropen, befuchte Java und Sumatra, dann bas eng: 
liſche Oftindien, deffen Einrichtungen ald Mufter dienen follten, und Lehrte endlich 
auf dem jetzt gewöhnlihen Wege über das rothe Meer und Aegypten zurüd. 
Im Juni 1847 betrat er wieder den europäifchen Boden, und fein erfter Ausflug 
galt einem Befuche bei dem Sijährigen Vater zu Hornau im Zaunusgebirge, den 
er bei feiner Abreife nach der indifchen Infelwelt kaum wieder zu fehen gehofft 
hatte. Seine Dienfte wurden anerkannt und dur Ernennung zum Gouverneur 
ber Refidenz und Provinzialbefehlshaber von Holland belohnt. Erhielt er fo Be: 
weife von dem Bertrauen des Monarchen, fo zeigten die Bürger, was fie von dem aus: 
gezeichneten Manne hielten, als fie ihn bei dem Ausbruche der jüngften Krifis zum 
Befehlshaber der Nationalgarde der Hauptftadt erhoben. Sobald die Ruhe in Holland 
bhergeftellt war, verlangte und erhielt Gagern Urlaub, um in fein von Anarchie 
bedrohtes Vaterland zu eilen. Man erwartete ihn ſchon mit Ungebuld. Sein 
Name war im Deere wie im Wolke ein geehrter, fein Bruder Heinrich v. Gagern 
hatte ſich noch eben an die Spige Derjenigen geftellt, welche die Freiheit zugleich 
mit ber Ordnung retten, in der volksthuͤmlichen Monarchie den Vereinigungspunkt 
für alle wahren Deutfchen aufftellen wollten. Diefer Sieg war errungen, aber nur 
im Rathezimmer, im Parlament, die befiegte republikaniſche Partei hatte die Waffen 
nicht von fich geworfen, fie entfaltete vielmehr die Fahne des Aufruhrs, der Seekreis 
Badens erhob fich, verirrte Söhne des Vaterlandes eilten aus der Fremde herbei, 
den Schooß der gemeinfchaftlichen Mutter zu zerreißen, die Anarchie regte fih an 
hundert Orten zugleich, fie firedte fogar nad dem Heere ihre Hand aus. Die 
Blide der Vaterlandsfreunde richteten fi auf den edlen Gagern. Er war Offizier 
eines Bundesfürften, es konnte ihn kein Tadel feines Fürften treffen, wenn er 
zur Rettung eine® Bundeslandes beitrug, und er zögerte darum keinen Augenblid. 
Die neuen Waffengefährten nahmen den Fremden mit Vertrauen auf, feine Per: 
fönlicykeit genügte, die geloderte Disziplin herzuftellen, nad wenigen Tagen war 
bas ihm amvertraute Heer von Einem Geifte befeelt. Wäre er der Mann gewe— 
fen, den Parteiwuth in ihm erbliden will, der Söldling, der um Lohn und Ehre 
ſich fhlägt und feine Verdienfte nach der Zahl der gefallenen Feinde berechnet, fo 
würde er blind darauf gefchlagen und den Aufruhr mit wenigen Eräftigen Streichen 
erftidt haben. Ihn trieben aber Menfchenliebe und Patriotismus, fein edles Herz 
hoffte bis zum legten Augenblide, daß die Bethoͤrten auf die Stimme des Bater- 
landes hören und das Aergfte, den Bürgerkrieg, vermeiden wuͤrden. Sein hödjfter 
Triumph wäre gewefen, wenn er die Republitaner hätte bewegen können, bie 
mehrmals gebotene Verzeihung anzunehmen und die Waffen ie von denen 
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fie gegen Brüder keinen anderen als einen unrühmlichen Gebrauch machen konnten. 
Er vermittelte, fo lange es irgend möglich blieb, er fuchte noch dann eine Unter: 
redung mit den Führern der Gegenpartei nach, als die Reihen einander fchon zum 
Gefechte gegenüberftanden. Er kehrte von diefer Unterredung nicht zurüd, Meuchel: 
mörderifche Kugeln ftrediten ihn bei Kandern todt nieder, ald er nach dem vergeb: 
lichen Parlamentiren zu feinen Truppen zurüdreiten mwollte*). — Der Leichenzug, 
der fi) langfam und feierli nad der Heimath Gagerns bewegte, hat die allge: 
meine Sympathie des Volkes für diefes erfte Opfer des -Bürgerkrieges Eundgegeben. 
Er verdiente fie. Statt aller Lobpreifungen mag bier ein Zug aus feinem früheren 
Leben mitgetheilt werden, der den Mann zeichnet. In dem Feldzuge gegen Frank: 
veich bezieht die Abtheilung, zu der Gagern gehört, eines Abends todtmuͤde das 
Lager. Man muß im Freien lagern, an die Soldaten ergeht Befehl, Stämme 
und Zweige zu hauen, um für ihre Offiziere Hütten zu bauen. Da tritt Gagern 
vor, der jüngfte von allen Offizieren, und bittet für die Soldaten, die fo viel ge: 
litten hätten und nun ftatt zu ruhen noch arbeiten follten. Seine Worte finden 
Beifall, die Offiziere legen fih im Freien nieder, als aber Gagern erwacht, ſieht 
er über feinem Haupte eine Laube erbaut, mit einem Kranze gefhmüdt Die 
Liebe der Soldaten hatte ihrem Fürfprecher gelohnt. 

Alphons v. Lamartine, der gefeiertfte Mann des Augenblides, der 
größte Staatsmann des heutigen Franfreihs, als Dichter, Redner und Politiker 
gleich groß, wurde am 21. Ditober 1790 in Macon im Departement der Saone 
und Loire geboren. Sein Vater war de Prat, Major in einem KReiterregimente, 
nah ibm nannte ſich Yamartine ebenfalls de Prat, bis er 1820 den Nam 
eines Oheims mütterlicher Seite annabm. Seine Mutter war eine des Rois, 
Tochter einer Untergouvernante der Prinzen von Orleans. Der Stand der Eltern 
verwidelte fie in die Verfolgung, weldye mit der Revolution über Alle berein- 
brach, die der früheren Drönung der Dinge anzuhängen im Verdachte waren. 
Der Vater wurde in das Gefängnig geworfen, eine Anklage auf Leben und Tod 
ſchwebte über ihm, die düfteren Wände des Kerkers bildeten den erfien Eindrud, 
den der faum zum Nachdenken erwachte Sohn empfing. Die Gefahr ging glüd: 
lich vorüber, die befreite Familie verlieh Macon und ließ fich bei Milly auf einem 
ihr zugehörenden Landgute nieder. Dort führte fie ein idpllifches Leben, welches 
den Knaben fo glüdlih machte, daß er noch ald Mann mit ſtiller Wehmutb da: 
rauf zurüdblidte. Wie frifch diefe Eindrüde in dem dichterifchen Herzen ſich be: 
wahrt haben, zeigt die Vorrede zu der „Reiſe in den Orient“, in der Lamartine 
einige Liebliche Szenen feiner Kindheit aus dem Grabe der Vergangenheit bervor: 
zaubert. Die Einfiebefei von Milly wurde mit einer noch größeren Abgefchloffen: 
beit vertaufcht, mit der Schule, welche” die „Vaͤter des Glaubens‘‘ zu Bellen 
bielten. Lamartine blieb dort bis zum Sabre 1809, verweilte das naͤchſte Jahr 
in Lyon und befuchte in den Jahren 1810 und 1811 zum erfien Male Stalien. 
Mach feiner Ruͤckkehr ging er nad Paris, jedoch nicht zu feinem Güde. Der 
finnende Süngling, der nichts als das Klofter, das Landleben und die Natur 
fannte, gerieth mitten in die Strudel des großftädtifchen Lebens, feine Leidenſchaft 
ertwachte, in feiner Unerfahrenheit ſah er das Verderben nicht herannahen, bis es 
ihn erfaffte und auf das Kranfenlager warf. An Geift, Körper und Vermögen 
zerrüttet, fand er zu feinem Glüd einen treuen Freund, ber ihn pflegte und bie 
Familie benachrichtigte. Das Krankheitsübel hatte bereits fo große Fortfchritte ge: 


*) Heder hat eine Erflärung veröffentlicht, im der dieſer Thatbeftand Teidenfcbaftlich in‘ 
Abrede geftellt und behauptet wird, daß nicht von den Mepublifanern, fondern von den beut: 
ſchen Truppen das erfte Feuern ausgegangen ſei. Die Republifaner, fo erzählt der Anführer 
des Aufftandes, feien Gewehr im Arm vorgegangen, um die Truppen zu ſich herüberzugieben, 
fhon babe fih ein Schwanfen in den Reiben bemerfbar gemadt, ale von den Difigieren 
— ! fommanbirt ſei. Erſt dann hätten auch die Republikaner gefeuert, wäre Gagern 
gefallen, 
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macht, daß man nur von einer Verſetzung in ein milderes Klima Rettung erwars 
tete. Auf den Ufern, ‚an die das Meer von Sorrent ſeine blauen Wogen hinan— 
rollt’, wurde ihm Genefung zu Theil, aber auch neuer Schmerz. Das fchönfte 
feiner Gedichte: Le premier regret, ift der Geliebten geweiht, die er in Neapel 
fand und verlor. Eile avait seize ans! c'est bientöt pour mourir, Us Lamar: 
tine. zuruͤckkehrte, war Napoleon geftürzt, Ludwig XVII. auf dem Throne. Der 
junge Dichter folgte dem ariftokratifchen Zuge der Zeit und trat in die neu errich— 
tete abelige Leibwache, doch hören wir gleichzeitig, daß er eine liberal gehaltene 
Flugfchrift gefchrieben, jedoch feinen Verleger gefunden habe. Die hundert Tage 
unterbrachen feine Eriegerifche Laufbahn ; als Napoleon zum zweiten Male geftürzt war, 
legte er den Degen nicht wieder an. Die Liebe, fagt man, habe ihn den Reihen des 
Heeros entführt. Auch diefe zweite Geliebte, die er unter dem Namen Elvire 
feiert, verlor er durch den Tod. Er war um diefe Zeit ein armer Student, feine 
Gedichte waren zu einem Bande herangewachſen, für den er lange umfonft nad) 
einem Berleger ſuchte. Endlih nahm fich der Buchhändler Nicolle feiner an, die 
Meditations poétiques konnten erfheinen. Won diefem Augenblide an batirt as 
martine’s Einfluß auf Frankreich. Er, Chateaubriand und die Staöl geftalteten 
nah und nah den Geiſt der Sranzofen um. Er bat in einer fpäteren Arbeit 
(Les destinees de la poesie) die allgemeine Stimmung, die zu Anfang der Re 
ftauration herefchte, eben fo wahr als beredt gefchildert. „Als ich in die Gefellfchaft 
eintrat”, fagt er, „gab ed nur eine Stimme über den unbeilbaren Verfall, ja 
über den vollendeten Tod der Poefie, jener - geheimnißvollen Fähigkeit des menſch⸗ 
lihen Geiſtes. Es war die Zeit des Kaiferreihes, es war die Stunde, als ber 
Materialismus des achtzehnten Jahrhunderts in der Regierung und den Charaf: 
teren gleihfam zu Leib und Blut geworden war. Alle jene mathematifchen Männer, 
die damals allein das Wort hatten und. die uns junge Leute unter der infolenten 
Tyrannei ihres Triumphes erdrüdten, glaubten für immer in uns erftidt zu haben, 
was. fie in der That in ſich felbft mit dem beften Erfolge entblättert und getödtet 
hatten, nämlich das ganze fittliche, göttliche, melodifche Element des menſchlichen 
Gedankens. Die, welche nicht darunter gelitten, können ſich unmöglich die hoch— 
muͤthige Unfruchtbarkeit jener Zeit ausmalen. Es war wie das fatanifche Lächeln 
eines höllifhen Geiftes, wenn es ihm gelungen ift, eine Generation zu entwür: 
digen, eine nationale Begeifterung mit dee Wurzel auszureißen, eine Tugend in 
der Melt zu vernichten. Jene Männer hatten ein Gefühl triumphirender Ohn— 
macht im Herzen und auf der Zunge, wenn fie uns fagten: Liebe, Pbilofopbie, 
Religion, Enthufiasmus, Freiheit find Traͤume, Undinge! Berehnung und Kraft, 
Zahlen und Schwerter, darum handelt es fih! Wir glauben nur, was bemwiefen 
werden kann, mir fühlen nur was ſich greifen läßt, die Poefie ift geftorben mit 
ihrem Bater, dem Spiritualismus. Sie fagten damit etwas Wahres, denn bie 
Poeſie war geftorben in ihrer Seele, geftorben in ihrem Geifte, geftorben in ihnen 
und um fie het. In Folge einer ‚ficheren und prophetifhen Ahnung ihres eigenen 
Geſchickes zitterten fie vor dem Gedanken, daf die Poefie in der Welt auferftchen 
koͤnnte mit der Freiheit. Alles war auf's Verftändigfte organifirt gegen jene bes. 
fuͤrchtete Auferfteyung des fittlihen und poetifhen Gefühles, es war eine allge: 
meine Verſchwoͤrung der mathematifhen Studien gegen den Gedanken und bie 
Poefie. Die Zahl war allein erlaubt, geehrt, befhüst, bezahlt, die Zahl rai— 
ſonnirt nicht, fie ift ein wunderbares paffives Inſtrument der Tyrannei.“ Die 
ſchwachen Bourbons konnten gegen den Materialismus nicht auffommen, fie be: 
feſtigten ihn noch mehr duch ihre Bemühungen um Herftellung der Priefterherr: 
fhaft, denn die Welt will nie glauben, wenn fie fol. Die Poefie konnte nur 
durd die Dichter felbft gerettet werden. Lamartine's Genie zog die Aufmerkfam: 
keit der. Befleren auf fih, dur fie wurde er der Megierung empfohlen und er: 
hielt eine Anftellung , die ihm nicht beffer zufagen konnte. Man fhidte ihn als 
franzoͤſiſchen Geſandtſchaftsſekretair nach Florenz, fpäter auf kürzere Zeit in dem⸗ 
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ſelben Charakter nach London, dann wieder nach Florenz, das ihm als Dichter 
fo theuer ſein mußte. Das Gluͤck, das ihn lange vernachlaͤſſigt hatte, ſuchte ihn 
plöslich auf. Auf einem Feſte lernte er eine edle Engländerin kennen, gewann ihr Herz 
und führte fie bald darauf zum Altar. Das von der Gattin zugebrachte Ver: 
mögen vermehrte ſich duch die Erbfchaft eines Oheims, deffen Namen er von da 
an führte. Im feiner gluͤcklichen Muße bdichtete er neue „Meditations postiques”, 
‚la mort de Socrate”, „le dernier chant du pelerinage d’Harold.“ Diefes letzte 
Gedicht verwidelte ihn in einen Streithandel. Für Italien ſchwaͤrmend, klagte er, 
daß die Menfchen des Landes fo wenig würdig feien, daß er nur Todtengebeine, 
keine Männer in dem Lande der Römer finde. Andere Dichter hatten ähnliches 
gefungen, Lamartine’s Klage fachte den patriotifchen Zorn in der Bruft eines 
neapolitanifhen Dberften Pepe an, der den Beweis zu führen befchloß, daß aud 
in. dem entneroten Jtalien noch Männer lebten. Es erfolgte eine Herausforderung, 
Lamartine wurde ſchwer verwundet und genas langfam. Sein „Chant du sacre‘‘, 
mit dem er Karls X. Krönung verberrlichte, blieb von der Parteileidenfchaft 
nicht unbemerkt, die Göttin der Poeſie wird ihn wohl ignorirt haben. 

‚geriethen feine „„Harmonies politiques et religieuses‘‘, mit denen feine Thätigkeit 
als Lyriker eigentlich abfchlieft. In demfelben Jahre, in dem biefe gefühlvollen 
Poefien erfchienen, im Frühling 1830, erfolgte feine Aufnahme in die Akademie. 
Die Rede, die er nah alt hergebradyter Sitte bei feiner Aufnahme hielt, trägt 
einen politiihen Charakter und ift eine Vertheidigung ber Zeit und ihrer wichtig: 
ften Erfheinung — ber Preffe. „Glüdlih werden Die fein, welche nach uns 
kommen!’ rief der Poet ben vierzig Unfterblichen zu. „Alles verkündet für fie 
ein großes Jahrhundert, eine der charakteriftifchen Epochen des menfchlicdhen Gr 
ſchlechtes. Der Fluß bat feinen Sturz überftanden, die Strudel beruhigen ſich, 
das Geräufh verklingt in der Ferne, die Strömung ber Geifter findet ein brei: 
tere und ruhigeres Bert. Sie hat fernerhin nur ihren eigenen Ungeftüm zu 
fürchten, fie kann nur getrübt werden von ihrer eigenen Hefe. Würbige Zweckt 
tragen den Sieg davon und beftimmen die Richtung. Ein unerfättliher Durft 
nad Vervollkommnung, Sittlichkeit und Wahrheit verzehrt die Menfchheit, und 
es ift ihr ein neuer Sinn, ein furchtbar mächtiger und dennoch heilfamer Sinn 
gegeben worden, um jenen Durft zu befriebigen. Diefer Sinn ift die Preffe.” 
Drei Monate fpäter floh Karl X. aus den Tuilerien und aus Frankreich, von 
derfelben Preffe verjagt, die Lamartine in der Akademie als dem neuen, furdht: 
baren und doch heilfamen Sinn der Zeit verfündet hatte. Durd feine Ent: 
thronung wurde eine Lieblingshoffnung des Dichters zerftört. Er hatte den Poften 
eines Gefandten für Griechenland geſucht und erhalten, er bereitete fich fchon, 
nad) der alten Deimath der Poefie zu wandern, als die Julitevolution ausbrad). 
Die neue Regierung wollte ihm bdiefelbe Stelle geben, er fchlug fie aus, weil er 
Kart X. Treue fchuldig zu fein glaubte, und verlieh den Staatsdienft. Die Stel: 
lung eines Abgeordneten erlaubte ihm, wenn nicht der Dpnaftie, doch dem Vater: 
lande zu dienen, und er fuchte zweimal um biefelbe nah, in den Departements 
des Bar und des Mordend. In beiden unterlag er. Barthelemy, der Sänger 
Mapoleons, flug ihn aus dem Felde, feine Anfchuldigungen gegen den Dichter 
entzogen diefem alle Sympathien der Wähler. Lamartine antwortete auf dieſe An: 
lagen in einer Ode, die zu feinen beften gehört und namentlich von jenem Eifer 
des gerechten Zornes überflieft, den man fonft in feinen Dichtungen vermißt. 
„Nein, ruft er aus, „unter welhem Banner der Dichter auch fiehen mag, fo darf 
er doch die Mufe mie feinen Leidenfchaften bienjtbar machen, diefem Engel nie bie 
Flügel abfchneiden und ihn heulend an ben Wagen der Parteien fetten. Sch 
habe ihre reine Stirn mit einer voldsbeliebten Maske bedeckt, fie nie in eine 
Nemefis verwandelt.’ Diefe Ode hatte feinen Zorn nicht erfchöpft, Frankreich und 
die politifche Laufbahn waren ihm fo zumider geworben, daf er fih von beiden 
losmachte und eine Pilgerreife nach dem gelobten: Lande antrat, Seine Zurüftung 
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zur Reife verräch dern Dichter. Er miethete ſich ein eigenes Fahrzeug, ſtattete es 
nach feinem Gefhmade mit Büchern, Mufitalien, Beguemlichkeiten, aber auch 
nie Enterpifen, Piſtolen, vier Gefhüben aus, und flach mit Frau und Tochter 
in die See. Er beſuchte Griechenland, die Türkei, Syrien und Judaͤa und 
machte den viel befprochenen Beſuch bei Lady Efther Stanhope (f. d.) im Liba- 
non. Auf diefer Reife traf ihn ein ſchweres Unglüd: feine Tochter Julia erkrankte 
in Beirut, des Klimas ungewohnt, und ſtatb ungeachtet aller Sorgfalt der Aerzte. 
Sein Werk über diefe Reife: Souvenirs, impressions, pensdes et paysages, pen- 
dant un voyage en Orient, ift umter feine ſchwaͤchſten Leiftungen zu zählen. Es 
iſt nicht Poefie, nicht Wahrheit, nicht Reflexion, nicht objektive Beſchreibung, 
fordern ein unerquickliches Gemiſch von alle dem und noch vielem anderen, auf bie 
Laͤnge tödtlich ermüdend durch die ewig wiederkehrenden Landfchaftsbefchreibungen, 
die nicht den landfchaftlihen Charakter im Ganzen und Großen, im geiftigen 
Bilde wiedergeben, fondern eine Walter Scott'ſche Detailspinfelei von Wald und 
Buſch, Feld und Auen, Luft und Waffer find, und fo durch vier Bände dutch. 
Es braucht nicht gefagt zu werden, daß dieſes Buch auch manche ſchoͤne Stellen 
enthaͤlt, in deren der Dichter in feiner ganzen Größe ſich aufrichte. So ift es 
auch mit den beiden fpäteren Dichtungen Lamartine’s „Jocelyn, journal trouv6 
chez un cur& de village” und ‚La chute d’un ange‘, die wir, als der Uebergangs: 
periode des Dichters angehörend, hier noch erwähnen müffen, ehe wir uns zu feiner 
politifchen Laufbahn wenden. Jocelyn ift eine Entfagungsgefhichte, wie wir fie 
im Deutfchland zu Dugenden haben, ein ſchwaͤchlicher, Eränkelnder Stoff, in den 
aller Glanz der Poefie Eeinen höheren Auffhwung zu bringen vermag. Die franz 
zöftfche Kritik hat diefes Werk trog aller Vorliebe für den Dichter entfchieden ver: 
urtheilt. Mifard fagt in ſeinen gediegenen Etudes de critique et d’histoire littéraire 
über Jocelyn: „Es findet fid darin die Untugend auf die Spige getrieben, un: 
endliche Perioden zu fpinnen, in beiten die Phrafe- unaufhoͤrlich anfängt und 
niemals endet. Das poetifche Satzglied verſchwindet faft gänzlich. Wo ift jene 
Matttiigfaltigkeit der Wendungen’ geblieben, jene Saͤtze von ungleicher Laͤnge, die 
natürliche Bervegung des Gedankens nachahmend, der eilt oder weilt, bald ſich 
unterbricht, bald ſich entfaltet, und der gleihfam das Athemholen des Geiftes dar: 
fteme? Eine umendliche und bodenloſe Periode hat alle diefe Schattirungen ver: 
wifcht. Die Worte kommen, bevor der Gedanke da ift, oder man hört fie noch, 
wenn der Gedanke längft verfchtwunden if. Wenn man foldhe Werirrungen des 
Urtheild bei einem allbeliebten Dichter zu rügen hat, wozu da nod die Fehler 
der Ausfuͤhrung hervorheben? Wozu fol ich von jener falfchen poetifhen Keufch: 
heit reden, die datin befteht, das eigentliche aber bürgerliche Wort zu vermeiden 
und Aequivalente an die Stelle zu ſetzen, welche den Sinn entftellen? weshalb 
ſoll ich einerſeits die Ueberfülle tadeln, dann den Mangel an gefundem Verſtande, 
endlich jene Nahahmüng aller Stylarten durch einander? Bald ift es Delille's 
Unhfchreibung, bald Alltaͤglichkeit im Sinne der neueren Schule, je nachdem eine 
diefer Nachahmungen weniger Zeit und Arbeit Eöftet, als die andere.” Der „Fall 
eines Engels’ iſt Eoloffal angelegt, aber gänzlich verfehlt. Der Schauplag des 
Gedichtes ift die vorfündfluchliche Welt, Zitanen und Rieſen die handelnden Per: 
fonen. Trotz mehrer Auflagen ift diefes Werk entfchieden burchgefallen, worüber 
ſich Lamattine ſelbſt eine Taͤuſchungen macht, denn er nennt fich felbft einen aus: 
gepfiffenen Schriftteller. 

Die politifche Laufbahn Lamartine's begann nad) feiner Rüdkehr aus dem 
Morgenlande. Bergues int Norddepattement wählte ihm in die zweite Kammer. 
Die Parteien mwetteiferten, ihn zu gewinnen ; daß er fich keiner anfchloß, zog ihm 
Angriffe auf Angriffe zu. Cormenin in feinen! „Buch der Redner’ hat nur 
Spott für ihn. Lamärtine, fagt er, verfteht- den Jargon der Gefchäfte nicht, 
feine Muſik ift keine Logik‘, er will ein Pindar fein, wenn er ein Bürgermeifter 
wäre, paßte er beffer in die Kammer. Lamartine felbft gefiel fich anfangs in ber 
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neuen Umgebung nicht beſonders. In der Vorrede zu ſeinen Andachtsgedichten 
ſchildert er fein Dichterleben in Saint:Point, feinen Schmerz, wenn ber Poſt- 
bote den Moniteur bringt, der die Kammern zuſammenruft. Bei den Konflikten 
in der Kammer trat er oft der Regierung bei, ſo namentlich bei der Berathung 
des beruͤchtigten Disjunktionsgeſetzes von 1836. Die Regierung wollte ſich an 
der Jury raͤchen, daß ſie in Straßburg die militairiſchen Theilnehmer des Auf— 
ruhres von Ludwig Bonaparte freigeſprochen hatte, und beantragte, wenn bürger: 
liche und foldatifche Verbrecher bei demfelben Falle betheilige wären, eine Trennung 
der gerichtlichen Behandlung, Ueberweifung der Civiliften an das Schwurgericht, 
der Militaird an das Kriegsgeriht. Was in Frankreich liberal war, ſtemmte fich 
gegen diefe, die Gleichheit vor dem Gefege aufhebende Verfügung, Lamartine 
flimmte dafür, weil er nur die Willkuͤr der Straßburger Gefhworenen, mit den 
Waffen in der Hand gefangene Aufrührer freizufprechen, vor Augen hatte und 
das ihm heilige Inftitut vor der Wiederkehr folder Mißgriffe ſchuͤtzen wollte. 
1837 wählten ihn Bergues und feine Geburtsftadt Macon gleichzeitig; er ent: 
fchied ſich für die Letztere und hat fie feitdem in der Kammer befländig vertreten. 
Die gegen das Minifterium Mole zufammentretende Koalition „[uchte ihn ver: 
gebens für fid zu gewinnen, er fand es unmoralifh, daß fo verfchiedene, feind: 
liche Parteien fih zur Erreihung perfönlidher Zwecke, zur Befriedigung ihres 
Ehrgeizes verbrüderten, und ließ fi dur die hochtönenden Redensarten, daf 
nun das Reich der Freiheit, der. Eonftitutionellen Regierung beginne, nicht Eödern. 
Unter dem Minifterium des 13. Mai ergriff er in der orientalifchen Frage wieder: 
holt das Wort und entwidelte die Anfichten, die er zum Theil fchon in feiner 
orientalifchen Reife niedergelegt hat. Der Drient ift todt, führte er aus, fein 
Galvaniſiren durch europäifche Kultur, feine Gewaltskur aͤgyptiſcher Despotie kann 
dem hingeftorbenen Körper neues Leben einhauchen. Die Zürkei zerfaͤllt, ruffifche 
Bajonnete, englifhe Schiffstaronaden können fie nicht zufammenhalten. Darum - 
trete ein europäifcher Kongreß zufammen und theile jeder Großmacht ein Stud 
des Meiches zu. Die Großmäcte in ihrer Gefammtheit werden die Beſchuͤtzer 
des Drients, fie gründen an den Küften Mufterftädte, welche Europa’® verarmte 
Bevölkerung aufnehmen und Chriſtenthum und Givilifation bis tief in das Innere 
des Feftlandes verbreiten. Man nannte ihn einen Träumer, man wollte ihm das 
Recht abſprechen, in wichtigen Fragen der Politit mit zu reden, aber feine Idee 
wird doch duch die Zukunft erfüllt werden, feine Politik ift die Stimme der 
Menichlichkeit, die unter den gefitteten Völkern Europa's Erine Kriege mehr dulden 
will und die überftrömenden Kräfte auf fittlihe Eroberungen anmeift, auf bie 
Eroberungen, welche in den ungeheuren Gebieten der älteften Welt, die, fich felbft 
überlaffen, den Barbaren und der Despotie rettungslos verfallen bleiben, das Chi: 
ftentbum und die Kultur heimifh machen. Seine. hervorragende Stellung in ber 
Kammer datirt vom Jahre 1843. Schon fein früheres Auftreten hatte gezeigt, 
daß er mit der gefammten politifhen Richtung Frankreichs unzufrieden, daß die 
Ueberzeugung in ihm wad geworben fei, daß die politifhen Parteien, welde 
Fahne fie auch aufiteden möchten, doch nur leeres Stroh brefhten. Die foge: 
nannten minifteriellen $ragen, die von ben Zagespolitifern für die Hauptſache 
gehalten wurden; liefen ihn Kalt, wenn er mit Wärme fprah, fo geſchah es 
immer für fogenannte offene Fragen, für die Abfchaffung der Xodesftrafe, die 
verlorenen und preisgegebenen Kinder, die Emanzipation der Sklaven, das lite: 
rarifche Eigenthum, die Verbefferung des Loofes der arbeitenden Klaffen. Sein 
legtes poetifhes Merk, die Recueillemens politiques (Paris, 1839) bezeichnen bie 
neue Periode, die in feinem Leben anhebt. Lamartine weiht fi von nun an ber 
Poesie humanitaire, den Intereſſen der Menfchlichkeit, er erkennt feine Aufgabe 
darin, die unterdrüdten Klaffen der Gefelifchaft im Namen der Freiheit, der 
Moral, des Chriftentbums gegen den herrfchenden Materialismus in Schuß zu 
nehmen. Seine Stelfung ift jest wieder ganz diefelbe, wie im Beginne feiner 
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Laufbahn, er muß den alten Kampf wieder aufnehmen. Damals war es der 
Materialismus der Zahlen, der Waffengewalt, den er befämpfte, jest ift es ber 
Materialismus der Wählerfhaft, des Befiges, gegen den fein befferes Gefühl ihn 
in die Schranken treibt. Er hat beide Male den Sieg davon getragen, von allen 
Kämpfern für das. Geiftige im Menfhen am erfolgreichiten geftritten. Als er 
1820 feine Stimme erhob, überwand er die Abneigung, die feine damaligen 
Bundesgenofjen, die Legitimiften und die Priefter, im Wolke hervorriefen, als er 
1843 die alte Rüftung wieder anlegte, befiegte er den Widerwillen, den feine 
neuen Verbündeten, die Sozialiften und Kommuniften, erregten. Solche Siege, 
gegen ehrliche Feinde und falfche Freunde zugleich errungen, haben etwas zu be: 
deuten, nur ein großer Mann vermag, fie zu erringen. Sein erites Auftreten in 
der Kammer in diefem Sinne war ein fo bedeutfames, daß fich plöglidh alle 
Parteien nad biefem halb unbeachteten Manne Eehrten, alle ihn zu gewinnen 
ſuchten. Er trat zu Eeiner über, aber mit der Regierung, deren ganze Politik, 
um VBerewigung ber Derrfhaft der Selbſtſucht ſich drehte, brach er unwiderruflich. 
Seine Reden in der Kammer find befannt, weniger weiß man, wie er außerhalb 
des Parlaments auf die öffentliche Meinung einwirkte, und wir entnehmen daher 
die Züge, die uns den jest einflußreichfien Mann Frankreichs verftehen helfen, 
feinen Manifeftationen in der Preffe. Seine offenen Sendfchreiben, mit denen 
er feit 1843 häufig hervortrat, haben die mächtigfte Wirkung geübt, fie find be: 
ſonders dadurch beachtenswerthb, daß er ſich nicht fcheut, in ihnen den tiefge: 
mwurzeltften und einfhmeichelndften Volksvorurtheilen entgegenzutreten.” Wir heben 
als befonders bezeichnend einige Stellen des. Sendfchreibene aus, das er von 
Saint:Point am 6. Juli 1843 an Chapuis Montlaville, den Herausgeber eines 
franzöfifchen Plutarchs, richtete, Der künftige Gefchichtfchreiber der Girondiften 
fagt darin: „Bis jest hat man dem Volke zu viel gefchmeichelt, dadurch zeigt 
man, daß man es noch micht genug achtet, denn nur dem fehmeichelt man, den 
man verführen will. Da heißt es: das Mecht ift bei der Zahl; wo der Volks: 
wille ift, fragt man nicht nad der Gerechtigkeit, denn die Gunft des Himmels 
folgt den ftarten Bataillonen. Der Ruhm ift die Amneftie der Gefchichte. Eine 
Bolksfahe zum Siege zu führen, find alle Mittel gut, felbft Verbrechen verfchwin: 
ben vor der Größe und der Heiligkeit der Refultate. Wenn das Volt uns dann 
“ glaubt und feine materielle Kraft leiht, und wenn wir mit Hülfe feiner Arme, 
feines Blutes und felbft feiner Verbrechen die Tyrannei erdrüdt und Europa - 
überftürzt haben, verabfchieden wir es und fagen zu ihm; ſchweig, arbeite und 
gehorhe! Was hat denn die Zahl zu bedeuten? Nehmt die Individuen, welche 
einen Volkshaufen ausmachen, eine® um das andere, vor — mas findet ihr? 
Diefelben Unwiffenheiten, diefelben Irrthuͤmer, diefelben Leidenfchaften, oft die: 
felben Lafter, ald anderswo. Vor was foll man bier das Knie beugen? Multi: 
plizirt fo viel ihr wollt, alle diefe Unwiffenheiten, Lafter, Leidenfchaften, Noth 
und Elend mit Millionen Menfchen, ihr werdet ihre Natur dadurch nicht verändern, 
und doc bloß einen Volkshaufen haben. Darum laffen wir die Zahl, und achten nur 
die Wahrheit. Vor die Wahrheit allein muß treten, wer Gefchichte zum Volksgebrauche 
fchreiben will, und er glaube ja nicht, daß er darum weniger gehört, weniger popu⸗ 
lair fein werde. Das Volk hat einen doppelten Gefhmad — einen entarteten für 
die Schmeichelei und die Lüge, aber au einen natürlichen für die Wahrheit und 
den Muth. Es hat ebenfo Refpekt vor Denen, die fi erfühnen, ihm zu trogen, 
wie e8 Die verachtet, die fih vor ihm fürchten. Das Volk ift wie ein Loͤwe, 
dem man nicht von ber Seite nahen darf, fondern von Angeficht zu Angeficht, 
Aug’ in Auge, die Hand an feiner Mähne, mit jener feften und zuverfichtlichen 
Bertraulichkeit, welche zeigt, daß man ſich hingiebt, aber auh, daß man fich 
ſelbſt achtet. Wie foll man nun Volksgeſchichte ſchreiben? Es giebt drei Haupt: 
gefichtspunfte: den des Ruhmes, den des Patriotismus und ben der Givilifation 
oder ber moralifhen Würdigung, Wer aus dem Gefichtöpunfte des Ruhmes 
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feine Aufgabe erfaßt, darf darauf rechnen, einer Eriegerifchen Nation zu gefallen, 
die geblendet wurde, ehe fie aufgeklärt war, und die fich durch die glänzenden Er: 
fheinungen am ihrem Horizonte über den Werth der Merifchen und Dirige fo 
oft beftechen ließ. Oder man ftellt fih auf ben ausſchließlichen Standpunkt bes 
Patriotismus, — da kann man ein Volk leidenfhaftlih aufregen, das, weil es 
ſich groß und ftark fühlte, zuweilen glauben konnte, daß es allein auf der Welt 
fei und Europa in ihm aufgehe. Aber die Wahrheit wird man ihm fo nicht 
geben, es wird eine franzöfifche Wahrheit fein, die nur wahr ift im Paris, und 
die zur Lüge wird, wenn man die Grenze paffiet. Gilt es darum, die Hand: 
lungen der Menichen aus dem falfchen konventionellen Lichte int die Helle des 
vollem, göttlihen Tages zu verfegen, die Ungerißheit des Urtheiled durch das’ Ge: 
wire der Meinungen, Leidenfchaften, nationaler und perfönlicher Befangenheiten 
ſicher hindurch zw leiten, — mit einem Worte, gilt es, die Menge von der ul: 
fieetihen Bewunderung des Erfolges abzuführen, fo gebe man der Gefchichte ein 
Gewiſſen.“ As Beifpiel diefer drei verfchiedenen Betrachtungsweiſen ift dann der 
18. Brumaire angeführt, und hier entwirft er ein Bild von den Taͤuſchungen der 
kaiferlichen Größer Indem er voraus fhicdt, wie der Mann des Degens bie 
Herrſchaft an fich geriffen und die franzöfifche Fahne als Zeichen einer neuen 
Univerfalmonarchie aufgepflanzt, der franzoͤſiſche Patriotismus in ihm fith ſelbſt 
vergöttert hat, fragt er: „was ift aber eine moralifche Anſicht von diefem Ereigniſſe? 
Siehe, da ſtellt ſich Alles anders dar. Da iſt ein Mann, dem die freie Regierung 
feines Landes ein Heer anvertraut hat, um fie gegen bie Faktionen zu vertheidigen, 
und: der aus diefem Heere eine militairifche Faktion gegen feine Regierung macht. 
Da ift eine furchtbare Revolution, welche durch die einzige Macht des öffetitlichen 
Geiftes und das freie Spiel der bürgerlichen Reaktionen die traurigften Kriſen 
durchlaufen hatte und jegt erröthend ihre "Hände von’ derti gehäffig vergoffenen 
Blute abwuſch, einen Schwerpunkt ſuchend ziwifchen dem Despotismus und der 
Demagogie, ihre ungeordneten Schwingungen zu mäßigen und zu regelt anfing, 
— mas thur jener Mann? Er hemmt die Bewegung da, wo fie aufhört, krampf⸗ 
haft zu fein, um fchöpferifch zu werden, er waffnet fih mit allen Neuen, Krät: 
Eungen , Abfällen, zetmalmt die junge Freiheit mit den Truͤmmetſcherben alles 
deffen, was fie zerbrochen, um zur Welt geboren zu erden, fhafft ein altes Regime 
aus Sachen und Namen, von geftern, läßt die Preffe zuruͤckſchreiten bis zut 


Cenſur, die Tribune bis zum Verſtummen, die Gleichheit bis zu einem Adel von 


Piebejern, die Freiheit bis zu Staatsgefaͤngniſſen, die Freiheit und Unabhaͤngigkeie 
der Kulte bis zu einer Staatsreligion als Regierungswerkzeug, bis zur Unter: 
druͤckung und Gefangenbaltung eines’ Papftes. Und nachdem er allenithalben die 
Liebe zu dem franzoͤſiſchen Ideen und ihre friedliche Ausftrahlung erſtickt hat, mas 
ift die Folge- diefes Drama’s, wo nur eine handelnde Perfon auftritt, ſtatt des’ 
großen natlormien und eurppälfhen Diama’s, welches die Neuheit, ihrer eigenen 
Bewegung‘ überlaffen, in den legten dreißig Jahren abgerolft hätte? Ein Name 
meht in: der Gefdjichte, aber Europa zweimal in Paris, aber Frankreichs Grenze 
eingeengt durch die mißttauiſche Elferſucht des abgeſtoßenen Abendlandes, aber 
England im Beſitze unbeſtrittener Meeresherrſchaft, aber in’ Frankteich ſelbſt Ver: 
nunft, Freiheit und Volk auf's Ungewiſſe zuruͤckgeworfen, vielleicht im Falle, noch 
die Bahn eines Jahrhunderts durchwandeln zu muͤſſen, um an Boden wiederzu⸗ 
gewinnen, was verloren worden an einem Tage.“ ine ſolche Sprache wär in 
Frankteich fo umerhört, daß die wenigſten Journale wagten, diefes Urtheil in‘ ihre 
Spalten aufjunehmen. Lamattine's Anſicht hat aber Boden gewonnen, der falſche 
Ruhm finder in Frankreich nicht mehr fo viele blinde Anbeter, als ehedem, der 
Weitftiede iſt um eine‘ Gararftie reicher gervordem Im Herbie 1843 entiänf 
Lamartine das’ Progsamm der Eonfervativen Demoktaten, wie er fich und feine 
Freunde natmte; und fagte fich vom der Juliregierung foͤrmlich 108! Et vetſprach, 
thätig zu fein für: die Abfchaffung der induſttiellen Feudalitaͤt, fuͤr die Gruͤndung 
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der demokratiſchen Geſellſchaft, aber mit Beibehaltung der konſtitutionellen Monarchie 
Sein Einfluß in Frankreich wuchs ungeheuer, in der Kammer fand er, ſo oft er ſprach, 
athemloſe Aufmerkſamkeit, doch nicht Zuſtimmung der Mehrheit. Man ſtellte ſich, als 
bewundere man in ihm den Schoͤnredner, der auch dann Gehoͤr verdiene, wenn er ſich 
von dem Praktiſchen und Ausfuͤhrbaren weit entferne. Die Erfolgloſigkeit ſeiner Reden 
entfernte ihn nicht von der Rednerbuͤhne, man ſah ihn jedesmal darauf erſcheinen, 
fo oft eine Frage zur Beratfung kam, die auf die Bildung, die Moral, den 
Fortfchritt der Menſchheit Einfluß übte. In der Sigung von 1845, bei Gelegen- 
heit des Armirungsgefeges, fchleuderte er von der Tribune feine beredte Prophezeiung 
vom Sturze der Julidynaſtie. Die Mehrheit gab fih umfonft das Anfehen, ihn 
zu verfpotten, es durchfröftelte fie Ealt, was er von dem Schidfale fprach, welches 
früher oder fpäter jedes byzantinifche Syſtem der Starrheit teifft*). Im der be: 
rühmten Debatte jener Sigung über die Sefuiten ſprach er gegen den Orden als 
folhen, nahm jedoch für ihm die Neligionsfreiheit in Anſpruch. „Noch ift die 
Sache nicht von einer Seite beſprochen,“ warnte er, „von der Seite des religiöfen 
Gewiſſens, und da mag man fidh wohl hüten, die religiöfen Gefühle zu beun: 
ruhigen, vielleicht Keime des Neligionskrieges auszuftreuen , hundert Mal furdht: 
barer, als Bürgerkrieg, denn das um Gottes Willen vergoffene Blut hat taufend Mat 
mehr Werth, ald der Tod für das Vaterland. Wenn Die, welche auf den gewöhn: 
lichen Schlachtfeldern fallen, Helden find, fo find die Anderen Opfer und Märtyrer. 
Man hat Napoleon einen neuen Karl den Großen genannt, und ficherlih hat 
derfelbe ein glänzendes Werk des MWiederaufbaues vollbracht, aber das Konkördat 
halte ich fuͤr einen der größten politifchen' Fehler und babe ftets fo geurtheift. 
Das Konkordat ift ein Werk gegen das Gewiſſen, eine bloße SHerftellung des 
Materials des Kultus, wie Napoleon das Material der Armee hergeftellt hat, ein 
Rüdfchritt des 18. Jahrhunderts, ein Pakt zwifchen geiftlicher und weltlicher 
Gewalt, zroifchen welche eingepreßt weder die Intelligenz, frei athmet noch das 
Gewiſſen. Diefer neue Karl der Große hat fünf Jahre nach feiner Salbung 
durch den Nachfolger des heiligen Petrus ein ganzes Seminar nad) der Feſtung 
Weſel geſchickt und in ein Dragonerregiment geſteckt, fieben Jahre darnady im 
der Nacht Gensb’armen zu den Fenftern des Quirinals hineinfteigen und feinen 
erhabenen Bundesgenoffen von Brigade zu Brigade, von Gefängnif zu Gefängnif 
in den Enechtifchen Gewahrfam von Fontainebleau abführen laffen. In Betracht, 
dag Gott den Menfchen frei gefchaffen, und daß der Duͤnkel, durch Gunftbezeu: 
gungen oder Strafen in Sachen des Dogma oder des Kultus Einfluß ausüben 
zu wollen, nur zur Heuchelei oder Miederträchtigkeit führen koͤnnte, in Betracht, 
daß es gefchriebene Tyrannei wäre, einen Menfchen nöthigen, Steuern zu bezahlen 
zur Unterhaltung und Verbreitung eines Glaubens, der nicht der feinige ift, in 
Betracht, daß Gott Feiner Gunft bedarf, und daß die Einmifhung der Regierung 
in religiöfe Materien in den Händen der Wahrheit die einzige Wehr des Geiftes, 
die freie Prüfung, zerbrechen kann, bdefretiren wir die Neutralität des Staates in 
religiöfen Dingen. Dies ift das Dekret eines Mannes, ber zweimal Präfident 
der amerikanifchen Republik, das dritte Mal es nicht fein mwollte, aus Furcht, die 
Präfidentfchaft der Mepublit möchte im lebenslänglihe Monarchie ausarten‘, und 
das. ift auch meine Meinung.” Seinen fhönften Reden reiht ſich wuͤrdig der 
Vortrag an, den er in derfelben Kammerfigung über die Findelhäufer hielt. 
„Fraget nicht,‘ endete er, ‚‚fraget nicht, was ein Menfchenleben Eoftet. In den 
Augen des Staatsoͤkonomen trägt ein Menfch immer mehr ein, als er koſtet, in 
den Augen des‘ Moraliften aber ift fein Leben unfchägbar.” Die beiden legten 
Sisungen von 1846 und 1847 fahen ihn glei unermüblid für feine Ideen 
kaͤmpfen, doch fing er am, vorzuziehen, außerhalb der Kammern an das Land feine 
Worte zu richten, und feine Reden an die Wähler von Macon, feine Auffäge 
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in den beſſeren Departementalblaͤttern werden nun wichtiger, als ſeine Aeußerungen 
zu den Deputirten. Durch ihn kam der groͤßte Schwung in die Bankette, die 
ein Werkzeug zum Umſturze der Regierung zu werden begannen; fo oft er auf: 
trat, felbft unter den dußerlih ungünftigften Umftänden, war er des rauſchendſten 
Beifalls gewiß. Wären die Franzofen Irländer, fo würde er ber frangöfifche 
D’Connell geworden fein. Als er im Sommer 1847 in Macon zu den Zaufenden 
der verfammelten Männer und Frauen fprady, zog ein Gewitter auf, der Sturm 
zerriß das Fellzelt, der Regen drang in Strömen ein, aber Niemand verlieh den 
Platz; fo laut auch der Donner rollte, fo wollten doch Alte Lamartine ausreden 
hören. Diefes Feft war der Dank der Bevölkerung für feine Girondiften. Man 
pflegt in Deutfchland von mandem Buche leihthin und überfhwänglid zu fagen: 
diefes Buch iſt ein Ereignif. Lamartine’s Girondiften find wirklich ein Ereigniß. 
Sein Werk über die Revolution ift unter den vielen erfchienenen das erfte, in dem 
ein großer Geift weht, das auf einer moralifhen Triebfeder beruht, es verherrlicht 
die Jdee der Revolution, aber es brandmarkt die Ausführung, ohne darum die 
banalen Schredensgefpenfter aufzuftellen. Man hat dies bitter getadelt, man hat 
von einer Dergoldung der Guillotine gefprochen, weil Lamartine felbft die Schreckens⸗ 
tegierung nicht fchwarz in ſchwarz malt, weil er an den am beftigften angegriffenen 
Charakteren das Edlere bervorzufuhen und barzuftellen liebt. Diefes Bud) ift 
darum ein Ereigniß, weil es hauptſaͤchlich dazu beigetragen hat, die Republik 
möglich zu machen, weil Lamartine erft die Schreden zerftörte, die man abſichtlich 
an das Wort Republik geknüpft hatte. Die Wahrheit, die ein fo anerkannt edler 
Charakter von den Parteientftellungen fichtete, fand Glauben, die Franzofen fahen 
nun, daß man fein Zerrorift zu fein brauche, um die Revolution zu verehren. 
Seine Rechtfertigung Robespierre's ift vielleicht das Bemerkenswertheſte in dem 
Bude. Die früheren Gefchichtfchreiber der Revolution, die nicht in dem allge: 
meinen Chorus der Berdammung einftimmen, namentlich Thiers und Mignet, 
rechtfertigen Robespierre und feine Partei infofern, als fie anerfennen, baß ohne 
das Schredensfpftem Frankreich den Parteien und dem anftürmenden Europa er: 
legen fein würde, oder fie bringen höchftens einen oder den anderen Zug bei, ber 
beweift, daß Mobespierre nicht ganz das Scheufal war, als das man ihn darzu: 
fiellen pflegt. Bei Lamartine ift der blutbefledte Diktator ein Märtyrer. Wir 
fegen die merkwürdige Stelle her (nad Frensdorff's Ueberfegung in deffen Leben 
Lamartine’s): „Geftürzt durch Männer, von welchen die Einen beffer, die Anderen 
ſchlechter waren, als er, hatte er das große Unglüd, an demfelben Tage zu fterben, 
als der Schreden endigte, und alfo die Verantwortlichkeit zu übernehmen für das 
Blut der Sterbenden, das er wollte verfiegen laffen, und 'die Flüche der Opfer, 
die er zu retten entichloffen war. Sein Tod war das Datum und nidt die 
Urfache des Aufhörens der Schrediensregierung. Die Hinrichtungen hätten durch 
feinen Triumph aufgehört, wie fie durch feine Hinrichtung aufhörten. Die gött: 
liche Gerechtigkeit entehrte feine Reue und ließ feine guten Abfichten nicht gelingen. 
Sie machte aus feiner Gruft einen gefchlofjenen Abgrund. Sie ließ fein Andenten 
zuruͤckbleiben wie ein Räthfel, deſſen Löfung die Gefchichte nur mit Zittern aus: 
sufprechen wagt, weil fie fürchtet, eine Ungerechtigkeit zu begehen, wenn fie Ber: 
brechen fagt, oder Abſcheu zu erregen, wenn fie Tugend fagt. Um gerecht und 
beiehrend zu fein, muß man bdiefe beiden Worte verbinden und eine komplexe Be: 
zeichnung daraus bilden, oder man muß es aufgeben, zu benennen, was man ja 
doch nicht definiren kann. Diefer Mann ift nicht definirt worden, und wird es 
niemals fein. Es ift ein Plan in feinem Leben, und biefer Plan iſt arof: die 
Herrſchaft der Vernunft duch die Demokratie; ein Beweggrund, und diefer Be: 
weggeund ijt göttlich: der Durft nah Wahrheit und Gerechtigkeit in den Ge: 
fegen; eine Dandlung, umd bdiefe Handlung ift verdienftvoll: der Kampf auf 
Leben und Tod gegen das Lafter, die Lüge und den Despotismus. Es ift ferner 
sine Dingebung im feinem Leben, umd dieſe Dingebung ift unvermeidlich und abs 
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folut, wie eine antike Hoftie: es ift die Aufopferung feiner felbft, feiner Tugend, 
feiner Ruhe, feines Gluͤckes feines Ehrgeizes, feines Lebens und feines Andenkens 
für fein Werk.” Die Loyalität hat Lamartine „diefes und andere Uxrtheile feiner 
Girondiften ſtark übel genommen, die gelehrte Kritik tadelt mit größerem Rechte 
die mannigfaltigen Verftöße gegen die Chronologie u. f. w., welche in dem Werke 
vorfommen. Lamartine bat offenbar hin und wieder etwas flüchtig gearbeitet. 
Die Thätigkeit des Schriftftelleers war neu erwacht und aͤußerte fich in mehren 
Manifeften über Stalin und Polen. Auch ein politifches Programm veröffent: 
lichte er im Herbſte 1847, das unter den gegenwärtigen Verhältniffen von befon- 
derem Intereſſe ift, da es die Grundfäge enthält, nach denen Lamartine Frank: 
reich regieren wird. Es lautet: „Wir find Demokraten, wie die Natur und das 
Evangelium. Die Wahrheit ift für uns die zur bürgerlichen Gefellfhaft und 
zur flaatlihen Regierung organifirte Volksherrſchaft. Altes Andere ift Fiktion, 
Sophisma, Lüge, Tyrannei. Die Fiktion hat nur einen Schein, das Sophisma 
hat nur eine Seite, die Lüge hat nur. eine Zeit, die Tyrannei hat nur eine 
Waffe, die man früher oder fpäter in ihrer Hand zerbrechen wird; die Volksherr⸗ 
ſchaft ift die ewige Regierung der Zukunft, der wir entgegen geben. Aber die Volks: 
berrfchaftfchließt die Regierungseinheit niht aus. Der Name und der Mehanidmus 
einer Regierung machen nicht ihre Wefen aus: es giebt freie Monarchien und despotifcye 
Repubtiten. Die Souverainetät des Volkes kann, ohne ihren Rechten zu entfagen, 
an ber Spige der duch Wahl zu ernennenden Verwaltungs : Pyramide eine erb— 
liche Würde anerkennen. Wir verlangen alfo: Bolks: Souverainetät, allgemeines 
Wahlrecht, Urverfammiungen, Befoldung der Deputirten duch das Volt, Aus: 
fchliefung der Beamten aus der Kammer, Ernennung der Minifter durch die Majo: 
eitäten, Trennung ber Kirche vom Staate, Freiheit des. Unterrichtes, Freiheit der 
Prefie durch Zuruͤcknahme der September : Gefege, Schuß gegen dem Mißbrauch 
ber parifer Feftungswerke, Erhebung des friedlichen. Frankreihe auf den Rang, 
den ed im Kriege einnahm; Buͤndniß mit allen Freiheitsideen und allen Völkern 
dee Welt; Abfhaffung der Sklaverei überall, wo die franzöfifhe Fahne weht, die 
entweder von einem Prinzip getragen wird oder machtlos iſt; Organifation des 
unentgeldlichen Unterrichtes ; foziale Verbrüderung in Grundfägen und Inſtitutionen; 
fortfchreitende Freiheit des Handels und Verkehrs; mohlfeiles Leben duch Wer: 
minderung der Steuern auf Lebensmittel, Armenfteuern, Adoption der Findel: 
finder duch ben Staat, die Ausrottung des Pauperismus duch Werforgungs: 
anftalten für die Gebrechlichen und öffentliche MWerkftätten für die Arbeitsfühigen, 
foziale Wohlthaͤtigkeit zur Unterftüsung aller Bebürfniffe, aller Leiden, alles 
Elendes, ein Minifterium der MWohithätigkeit, ein Minifterium des Volkslebens 
u. f. w. Mir werden jede Regierung unterftügen, die. biefen Meg einfchlägt, 
gleich viel ob fie eine Krone, eine Ziara oder einen Hut trägt. Wir find Spiri— 
tualiften in der Politit, d. b. wie wir im Individuum die geiftigen. Intereffen 
weit über die Eörperlichen ftellen, fo geht uns die Seele der Völker weit über ihre 
materielle Organifation. Wir glauben, daß die Völker eine Seele haben, melde 
die Eivilifation und die Regierungen ausbilden follen. Alſo: Emanzipation des 
Menfchengeiftes dur Denkfreiheit, Emanzipation des individuellen Geifles durch 
Prüf: und Glaubensfreiheit, Ueberweifung des Gewiſſens an die göttliche Auto: 
ritaͤt, ſtatt an die menfchliche, Befreiung der Kirche vom Staate und des Staates 
von ber Kirche, Abfchaffung der Privilegien, Gleichheit der Menſchenrechte, eine 
Bolksfamilie ohne Erſtgeburtsrecht, Adelung des ganzen Volkes durch den Bürger: 
titel, Souverainetät jedes einzelnen Bürgers durch das Wahlrecht, einheitsvolle 
und allgemeine Vertretung, Königthum des Volkes, Herrſchaft der öffentlichen 
Meinung, ausübende Macht des Königs, fpiritualiftifche Politik, die, allen Er: 
oberungen entfagend, auf den Frieden gebaut ift, Ehrfurcht vor Menfchenbiut, 
Verbrüderung der Völker, Eintritt des Menfchengefchlechtes in das Alter der Ber: 
nunft, Madır der Gerechtigkeit, Würde der Tugend, Bethätigung des politifchen 
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Chriſtenthums, — das ift die Philofophie, die euren Inftitutionen Leben und 
Sein verleihen muß. Das ift der Jakobinismus Foͤnéelons. Es ift der unſere. 
Nah diefem Mufter werden wis die Juliregierung einrihten. Wenn fie fid 
demfelben nähert: Unterflügung; wenn fie ſich davon entfernt: Mahnung ober 
MWiderftand; wenn fie es verleugnet: Krieg! Dies ift unfer Glaube, dies find 
unfere Grundfäge, dies werden unfere Thaten fein!” In der legten Kammer: 
figung, welche der. Februarrevolution vorherging, führte Lamartine gewichtige 
Schläge gegen die Politit Guizots. Seine Rede für die Reformbankette brachte 
eine tiefe und lang andauernde Bewegung hervor. In diefen durchaus unper- 
fönlichen, nationalen und politifhen Meinungstämpfen werde man durdy die Schläge 
ded Gegners nicht gebrandmarkt, im Gegentheil geehrt. Aber bei biefer wahr: 
haften Krifis, die man im Lande gefchaffen, möchte er doch fragen, ob ein Einziger 
in der Kammer glaube, daß das Recht der konſtitutionellen, friedlihen Berfamm: 
lung nicht die eigentliche Bafis der Repräfentativregierung, daß das Spiel des kon: 
ftitutionellen Mechanismus auf zwei Säle in Paris befchräntt, und, wenn das 
Königthum , die Kammer der Pairs und die Kammer der Abgeordneten ihr Wort 
über die Angelegenheiten des Landes gefprochen, das legte Wort gefprochen fei? 
Eine oberfte Gewalt, höher, als diefe drei Gemwalten, Richter über fie in legter 
Inftanz, fei das Land, die Meinung‘, biefe Lebensluft des Repräfentativftaates. 
Alle freien Länder von Amerika bis England, bis Rom hätten, um die Meinung 
auszudrüden, diefe nationalen, felbftthätigen, außerordentlihen Kundthuungen,- diefes 
summum jus der Nationen, diefe Symptome der Agitation, wodurch die aufge: 
ſchreckten, in ihrer Zufriedenheit oder ihren Neigungen gefräntten Bürger bie 
öffentlihen Gewalten mahnen und Machthaber aus der Irre zurüdzuführen 
fuchen. Ohne Zweifel thut man dies nicht jeden Tag. Ein Land bringe nicht 
feine Zeit zu, Rebnern des Marktplages zuzuhören oder fich zu patriotifchen Mahl: 
zeiten zu ſetzen. Wenn fie die Aufregung des Landes tadeln wollten, müßten fie 
vergeffen das an Standalen fruchtbare Jahr, nur dann könnten fie fi) etwa ein- 
bilden, die Aufregung fei nicht aͤcht und innig, nicht tief gehend in Gewiſſen und 
Gefühl. Noch mehr, wenn das Land bei der Mläglichen Lage, welche am Schluffe 
bes vorigen Landtages alle feine Öffentlichen Gemwalten, feine Regierung dargeboten, 
wenn es Ungefichts folcher Gefahren, Derabwürdigungen gleichgültig geblieben 
wäre, fo hätte es fein Herz gehabt. Ga, es fei eine Agitation, eine ehrliche, 
heilſame Agitation gewefen, und wenn die Regierung an eine erfünftelte Agitation 
benke, das Machwerk der Rede oder der Umtriebe einiger Ehrgeigigen, welche bie 
Popularität im Sturme ſaͤen möchten, fo fei fie fehr im Irrthume. Er felbft 
und feine Kollegen hätten Mühe gehabt, die Bewegung zu mäßigen, die Zahl ber 
Zweckeſſen zu befchränten. Auch fie wollten nichts Gefährliches, Ausfchweifendes. 
Aber dem Wolke, das fich feit fiebenzehn Jahren gedulde, fei nun eben allmälig die 
Halsftarrigkeit eines falfchen Syſtems deutlich geworden. Als es gefehen, wie 
daffelbe im Inneren erpicht fei, durch eine wahre Oligarchie das Regiment der 
Willkür zu gründen, wie bei allen Wechſeln der Hände ftets Handlung und 
Dinge diefelben geblieben, wie die Beftechung gleidy einer unreinen Fluth bis an 
die Stufen der öffentlichen Gewalten angefhwellt, wie der Schaum der ſchmutzig⸗ 
ften Lafter von der Oberfläche der politifchen Geſellſchaft in die Hefen der Gefell: 
ſchaft zuruͤckgefallen fei, wie endlich die Politit des Friebens plöglich wegen eines 
Samilienverhättniffes, eines dynaftifchen Gewinnes in Spanien eigenhändig unter 
geaben, die natürlichen Allianzen der Freiheit und konſtitutioneller Regierung 
antipathifchen Allianzen mit den Widerfachern Italiens und der Schweiz ge- 
opfert, Frankreich, wie von einem Grenzkordon contrerevolutionairer ausmwärtiger 
Politik umfchloffen worden, — da freilich fei das Volt aufgefahren und habe 
fein Mifvergnügen nicht länger zurüdgehalten. -Und nun fomme man nicht mit 
einem klaren, wenigftens unzweideutigen Gefege, fondern drohe, bie Dand der 
Polizei dem Lande auf den Mund zu Iegen, einer Nation wie Frankreich. 
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Guizot habe ein großes und ſchoͤnes Wort gefprochen, — daß man die Waffen _ 
nicht leichtfertig ‚gebrauchen folle, weber zum Angriffe noch zur WBertheidigung. 
Nun, der Regierung wären dreierlei Waffen zu Gebote geftanden, um dem ge- 
fuͤrchteten Uebel, dem übertriebenen Verfammlungsrechte, zu begegnen. Einmal 
die Waffe der Freiheit, die fie fechd Monate lang gebraucht, die Bankette zu 
dulden, dad Feuer ded Zornes, des Unwillens verbampfen zu laffen und die 
Symptome der Öffentlichen Meinung fi zu Mugen zu machen. Dann als zweite 
Waffe ein Geſetz, — ein Geſetz zur Regulirung, nicht zur Vernichtung eines 
unveräußerlihen Rechtes. Aber die dritte Waffe habe man gewählt — die Mill: 
für. Wenn eine Partei der Kammer auf ihrem gefeglichen Widerſtande beharre, 
ob man zu Unwuͤrdigkeitserklaͤrungen ſchreiten wolle gegen einen Theil der Matio: 
nalrepräfentation? Wie eine unheimlihe Warnung fleige der geächtete Name 
Manuels auf. Ob man fid des Ballhauſes in Verſailles von 1789 erinnere? 
Das Ballhaus und ber daraus hervorgegangene Eid feien nichts, ald das dem 
Rande befitittene Berfammiungsreht. Mit der Verhandlung über die Reform 
banfette betrat bie franzöfifhe Regierung den fehlüpfrigen Abhang, der fie dem 
Berderben zuführte. Das Bolt trat auf die Szene, die Abgeorbneten und Pairs 
wurden zu Zufchauern des furchtbaren Schaufpieles, das fih auf den «Strafen 
von Paris vorbereitete. Lamartine's Name verſchwindet jest flr einige Zeit, wir 
finden ihm nicht unter den Rednern, welche die Revolution mit müfigen Inter: 
pellationen an die Minifter, mit nuglofen Anrufen an die öffentliche Meinung 
begleiteten, wir finden ihn in Eeinem der ephemeren Möinifterien der Februartage, 
aud nicht unter Denen, die auf Anklage gegen das Minifterium Guizot antrugen. 
Uber in der entfcheidenden Kammerfigung des 24. Februars tritt Lamartine wieder 
auf, er ift der Held diefes Mamens, daß er Antheil an der proviforifchen Regierung 
nehme, wollen Alle, feine Anmefenheit in diefer diktatorifhen Behoͤrde ift dem 
SKonfervativen eine Bürgfchafe der Ordnung, den Fiberalen «in Pfand der Freiheit. 
Die Republik würde an diefem Abende ohne ihn proflamirt worden fein, ihm 
ift es zu verdanken, daß «6 ohne Blutvergießen gefhah. Während die geftürzten 
Abgeordneten aus allen Thüren entflohen, begab ſich Lamartine ald einer der erfton 
auf das Stadthaus in eine Gefchäftsfphäre, die wohl noch Eein Dichter ausgefüllte 
hat, fo ausgefüllt wie Lamartine. Regierungs- und Drganifationsgefchäfte, Dekrete, 
Anreden an das Volk, Verhandlungen mit den fremden Mächten und mit aus: 
wärtigen Deputationen, Manifefte, Anordnungen und ftündlihe Kämpfe gegen bie 
Anarchie — das Alles drängte fich chaotiſch in der Eurzen Spanne Beit von ber 
Auflöfung der. Deputirtenfammer bis zur Eröffnung der Nationalverfammlung. 
In diefer Drang: und Sturmperiode blieb die Ordnung erhalten, wenn aud der 
Bürgerkrieg mehr als einmal feine drohende Geftalt zeigte, das revolutionaire Frank: 
reich wurde beffer regiert als das Eonfervative, und es war Lamartine, der ſolche 
Wunder bewirkte. Das Vertrauen Franfreihs hat ihm bdaflr gelohnt, 3,600,000 
flimmfähige Bürger haben ihn zu ihrem Abgeordneten für die Nationalverſamm⸗ 
lung ernannt. — | 
„Alle Syſteme gehen irre, der Genius allein ift wahr, weil die Natur allein 
unfehlbar iſt; der Genius thut einen Schritt und der Abgrund iſt uͤberſchritten, 
er bewegt fi und das Prinzip der Bewegung felber ift bewieſen“ — dieſe Worte, 
die Zamartine bei feiner Aufnahme in die Akademie fprah, haben fih an ihm 
felbft glänzend bewahrheitet. Ein anderes Wort, das er gewiß nicht auf ſich be- 
309, kann auf ihn angewendet werden. 1831 fchrieb er in einem Briefe Sur la 
politique rationelle: „Es wird ein Mann kommen, ein Mann volllommen im 
Geifte und der Tugend, legter Ausdrud eines Jahrhunderts, ſtark durch die Wahl 
feiner eigenen Ueberzeugung und durch die Ueberzeugung feines Zeitalters, Napoleon 
des Mortes, begabt mit. der Ahnung des gefellfchaftlichen Lebens und dem Blitz 
der Beredtſamkeit, erfültt mit dem Glauben an eine beffere Zukunft, ein Ehriftoph 
Kolumbus der Freiheit, fähig, die andere, politifche Welt im Geifte zu fehen, une 
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von ihrem Daſein zu uͤberzeugen und uns binzuführen mit der Ueberredung und 
der Hertſchaft feines Genies. Wenn ein folher Mann fehlt, kann die Anarchie 
einbrechen im ihrer fchredlichften Geſtalt.“ Zwei bedeutende Geifter haben Lamar: 
tine's Zukunft prophezeit, der beigifche Minifter Nothomb umd Lady Efiher 
Stanhope die Einfiedlerin des Libanons. „Herr von Lamartine ift vom Ge- 
fi feines Landes berufen,‘ fagte Mothomb am 4. März 1839 in der beigifchen 
Kammer. Die englifhe Sibylle drüdte ſich geheimnißvoller aus. Als Lamartine 
ſich weigerte, fih von ihre die Zukunft verkünden zu laffen, fagte fie: „„Dalten 
Sie davon, was Sie wollen. Sie find einer jener Männer, welche ich erwartete, 
welche die Vorſehung mir fhidt und die einen großen Antheil haben werden an 
dem Werke, welches fich vorbereitet. Bald werden Sie nad Europa zurückkehren. 
Mit Europa ift es zu Ende, Frankreich allein hat noch eine große Miffion zu 
erfüllen. Sie werden mit dazu berufen fein, ich weiß noch nicht wie, aber ih 
kann es Ihnen fchon heute Abend fagen, wenn Eie ed wünfchen und wenn 
ich Ihre Sterne befragt haben mwerbe. — ch weiß no nicht ben Namen aller 
dieſer Sterne, ich fehe in bdiefem Augenblide mehr als drei, ich unterfceide 
vier, vielleicht fünf, und wer weiß, ob nicht noch mehr da find... Danken 
Sie Gott, wenige Menihen find unter mehr als einem Sterne geboren, wenige 
unter einem glüdlihen Sterne. Gie im Gegentheil, Sie haben mehre und alle 
vereinigen fih zu Gunften Ihres Gefchides.” Dies ift eine von ben wenigen 
Prophezeiungen, die eintreffen. Ueber feine religiöfen Anfihten und Gewohnheiten 
äußert fih ein Freund wie folgt: „Lamartine gehört allerdings zu jenen aufge: 
Eärten Männern, welche die rveligiöfe Zoleranz im meiteflen Umfange des Wortes 
verftehen. Nichts defto weniger ift er nach dem Geifte des Evangeliums ein 
guter Katholit geblieben, und als folder ehrt er feine Religion nicht nur innerlicy, 
fondern auch äußerlich. Der erfte Gegenſtand auf den das Auge fällt, wenn 
man in fein Kabinet. teitt, ift das Kreuz über feinem Schreibpult, auf ber einen 
Seite hängt daneben das Bildniß feiner Mutter, auf ber andern jenes feiner ihm 
entriffenen Zochter. Auf einer Wanderfhaft duch das Burgunderland befuchte 
ih vor einem Jahre Lamartine auf feinen Gütern unmweit Macon, wo er brei 
fuͤrſtliche Schlöffer, naͤmlich Monceaur, St.:Point und Miley befigt. Als der 
Sonntag anbrach, ertönte um 8 Uhr Morgens die Glode der Schloßfapelle von 
Monceaur. Ich eilte dahin, und fand den Schloßheren umgeben von mehren 
hundert Weinbauern Enieend dem heiligen Meßopfer beimohnen und in’s Gebet 
verfunfen mit einer Andacht, die alle Umftehenden erbaute.” Daß feine Friedens: 
liebe eine aufrichtige ijt, ergiebt fih aus dem, was er fhon 1830 ſchrieb. „Wer 
ben gegenwärtigen Zuftand Europa’s Eennt, der wird einfehen, daß ein allgemeiner 
Krieg den endlichen Kataclysmus der civilificten Gefellfchaft herbeiführen würde. 
Mer den Krieg aus den Falten feines Mantels wirft, übernimmt die Berant: 
wortlichkeit, für ein Jahrhundert des Chaos, des Meudyelmordes, des Bilutver- 
gießens und der Sklaverei. Er thut, was Belgien und Holland thun würden, 
"wenn fie ihre Dämme umftürzten und den Ozean zu ſich herein liefen. Natio— 
nalitäten und Individuen, Freiheit und Grundfäge, Freunde und Feinde, Alles 
würde verfchlungen werden.” 
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Der Panſlavismus. Das Allſlaventhum, das in dieſen Tagen ſo gewaltig 
nach Verkoͤrperung und Anerkennung ringt, iſt ein kuͤnſtliches Produkt. Es liegt 
ihm keine der natuͤrlichen Ideen zum Grunde, die im Herzen der Voͤlker lange 
ſchlummern koͤnnen, bis die Gunſt der Zeit fie wach ruft. Der Panſlavismus 
hat nie zuvor eriftirt, feinem der flavifchen Völker, die ihn zufammenfegen follen, 
ift im irgend einer Zeit feiner Macht und Größe der Gedanke zu einem europäifchen 
Stavenreiche gefommen, die dee ift ganz neu, bie Frucht der Berechnung Ein: 
zelner, die phantaftifhe Zeugung des glühenden Patriotismus Anderer. Der 
ungarifhe Stave Kollar und Paul Joſeph Schafarik, ein Deutfcher von 
Geburt, find die Väter des Panflavismus. Schafarik fchrieb 1826 in deutfcher 
Sprade eine „Geſchichte der flavifhen Sprache und Literatur nad allen Mund: 
arten,” eim Lehrbuch in Wachlers Manier. In diefem Buche wurde die urfprüngs 
liche Einheit aller flaviihen Völker behauptet, die Gründe dafür mit großer Ge: 
lehrfamkeit erörtert. Den großen Erfolg, welchen ſchon diefes Buch hatte, fleigerte 
Kollar’8 „Wechſelſeitigkeit der Slaven.“ Kollar bekleidete das Refultat von Scha: 
farik's Forfhungen mit den glänzendften poetifchen Karben, er ftellte die Slaven 
als Aeſte eines Stammes dar, ald Brüder einer Familie, die fih darum eng 
an einander fchließen müßten. „In keinem einzelnen Gliede unferes Körpers ent: 
wickelt ſich der Nationaldarakter in feiner ganzen Kraft’, rief er aus, „„defhalb muß 
eines jeden Stammes Stolz der Theilnahme an dem Verwandten weichen. Einer 
fhöpfe aus dem andern Lebenskraft für fi.” Boͤhmens flavıfhe Bevölkerung 
zeigte fih für die neue Idee am empfänglichften. Dort war der Boden durch 
die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen eines Dobromsty, Jungmann, Pud: 
maper feit dem Anfange des Jahrhunderts vorbereitet, unter den Schülern biefer 
Männer entftand ein reges literarifches Treiben, das ſich raſch nad Ungarn, 
nad Syrien fortpflanzte und frifches Leben in die Völker ausftrömte. Diefes 
erfte Stadium der panflaviftifhen Bewegung ift ein rein literarifches und etwa 
der Periode unferer Literatur zu vergleichen, in der unfere Gelehrten den Wurzeln 
des germanifhen Stammes nadzuforfhen begannen, das entzüundlichere Geflecht 
der Dichter für Odin und die Afen fchwärmte. Die panflaviftifc, = literarifche 
Erhebung unterfchied fich aber dadurch von der deutfhen, daß fie nicht lange von 
Haß und Feindfchaft ungetrübt blieb. Der ungarifhe Sprahentampf zwiſchen 
Magyaren und Slaven rief zahlreihe Kämpfer aus allen flavifchen Ländern in 
die Schranken. Die Tſchechen Böhmens nahmen am eiftigften Antheil, in die 
vorderften Reihen ftellte ſich der deutfche Graf Leo Thun. Der Tſcheche Pa: 
lady, der Ungar Kollar, der Illyrier Gaj waren mit ihm die Vorkämpfer 
der Staven, Agram, Peſth, Prefburg, Prag bildeten fi) als Mittelpundte der 
Partei heran. In Kroatien blieb es nicht beim friedlichen Kampfe pri die Sprache, 
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es kam zu biutigen Gefechten, die Aufregung darüber zieht ſich bis in unfere 
Zage hinein und droht Ungarn mit Bürgerkrieg und Zerfall. Der Natur der 
Sache nach hätten die Staven die Deutfhen Ungarns und Siebenbürgens zu 
ihren Verbündeten zu machen fuchen follen, aber fie pochten zu fehr auf Die eigene 
Kraft, um viel daran zu denken. Vielmehr umternahmen fie gleichzeitig einen 
literarifchen Krieg gegen Deutfchland, und damit beginnt das zweite Stadium des 
Panflavismus. Die ganze neuere Literatar der Slaven wimmelt von Ausfällen 
gegen deutſche Gefchichtfchreibung, deutfche Literatur, deutfche Politik. Won diefer 
traurigen Verirrung find felbft die beiten Schriftfteller nicht frei. Palacky, dem 
die böhmifchen Stände die Archive ihres Waterlandes zu Gebote ftellten, läßt in 
feiner Gefchichte Böhmens bei aller Gründlichkeit die tſchechiſche Parteianficht vor: 
walten und ergieft fi in die ungerechteften Anklagen gegen Deutfchland. Aus 
Kollar’8 Schriften ließe fich eine reiche Achrenlefe der gebäffigften Darftellungen 
deutfcher Verhältniffe ziehen. Die Deutfhen, die über Staven und deren Gefchichte 
gefchrieben haben, vergleicht er unfauberen Thieren, die überall nur Schmug auf: 
fuchen, um ſich davon zu nähren; nad) feiner Darftellung haben die Slaven das 
deutfche Volk erzogen. Er fagt wörtlich (Wechfelfeitigkeit, S. 55): „Die Ger: 
manen haben gar nicht Urfache, viel auf ihre Tapferkeit, ihre Kriege, Siege und 
Unterjohung zu pochen und darauf ihren Nationalruhm zu gründen. Es giebt 
Siege, die weit fhlimmer find, als Niederlagen, und Niederlagen, die weit ehrenvoller 
find, als Siege. Hätten die Slaven aud fein anderes Verdienft um die Menfd: 
heit gehabt, als das, daß fie den biftorifch bekannten wilden Vandalismus und 
Gothismus der alten Germanen durch ihre Kraft gebrochen, durch ihre Geduld 
und Sanftmuth verzehrt, durch ihr Blut, ihre Arbeitfamkeit, ihre bloße geräufch: 
loſe, fleifige Gegenwart fo gemildert und humanifirt haben, wie er jegt ift, fchon 
das wäre groß und unfterblich.” In Kollar's Werfen kann man zugleich fehen, 
mie Vieles der flavifche Patriotismus als fein wohlbegründetes, ihm fehändlicher 
Meife entriffenes Recht in Anfpruh nimmt. Es giebt faum ein großes, welt: 
bewegendes Ereigniß, das nicht von den Slaven ausgegangen wäre. Die ganze 
Welt ift bis jegt der Anficht gewefen, daß der Juftinianifche Koder, jenes unüber: 
troffene Meifterwerk der Gefengebung, als das Vermaͤchtniß der Römer auf uns 
gekommen ſei. Kollar und die Staven miffen es beffer, ihrer Nation verdanken 
wir die Pandekten, Inftitutionen, Koder und Novellen. Kaifer Zuftinian, dozirt 
Kollar (Reife durch Oberitalien, Tyrol und Baiern, Peſth 1843), war ein Slave 
und hieß eigentlich Upramda. Er war zu MWedrina im ferbifhen Macedonien ge: 
boren, fein Vater hieß Iztoc, feine Mutter Biglaniga, und feine Vatersfchwefter 
hatte der König der Kroaten zur Frau. Seine Hofleute Belizar, Chilerub, Ger: 
man waren nicht minder Slaven, mithin ift der Koder flavifche Arbeit. Auch 
die Bafiliten können fi flavifchen Urfprunges rühmen, denn Bafilius der Mace: 
donier war ein Slave, desgleihen Eike von Repkow, fo daß wir fehr Unrecht 
haben, auf den Sadjfenfpiegel ftolz zu fein. Bon der Reformation weiß Kollar 
mit Beftimmtheit, daß fie von den Staven ausgegangen. „Nicht nur Katharina 
von Bora (z Bora), aud die Mehrzahl der Reformatoren, Vorgänger, Lehrer und 
Gebülfen Luthers, Huf, Trebon, Staupis waren Slaven, ja felbft die meißnifche 
Mundart ift ein Geſchenk und eine Frucht der flavifchen Nation, auch der Boden, 
den Luthers Fuß betrat, gehörte einft den Sorben, Wenden, Plonen, Chutigen 
und anderen flavifchen Zweigen, die von den Deutfchen ungerechter Weife davon 
vertrieben morden find.” Nah Kollar fchrieb Livius ein flavifirendes Latein, 
wurde Trieſt von den Slaven gegründet, find bie Wenetianer Staven, ift das 
englifche Gefchmorenengericht eine ſlaviſche Erfindung u. f. w. u. f. w. Bei 
ben Tſchechen ſteht feft, daß der Erfinder der Buchdruderkunft einer der Ihrigen 
war. Guttenberg hieß eigentlid Jan Kutnohorsty und hieß fo von ber böhmi- 
fhen Stadt Kuttenberg , woher er gebürtig war. Kopernifus war ein echter 
Hole, Keffing ein Wende, das neueeuropäifhe Drama fhuf Adrian Krzyza— 
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nowski, den Bligableiter erfand der Tſcheche Prokop Daviz, Lavater fchrieb den Polen 
Lowicz ab und Gall beftahl den Glogauer Johann. Diefe Beifpiele werden genügen, 
den Charakter der panflaviftifchen Literatur Eennen zu lernen. ine andere Seite 
diefes Zreibens war, daß man rein deutfche Gebiete als ſlaviſch reflamirte. Wenn 
Bifevius in Ofterode den König von Preußen den Derefcher eines „‚fogenannten 
deutfchen Landes’ nannte, fo fanden das felbft die Slaven etwas fühn, allein es 
fhien ihnen ganz in der Ordnung, Oberfchlefien als polnifch zu reflamiren, ganz 
Mähren, Böhmen und öfterreihifh Schleſien für die Tſchechen zu beanfprudhen, 
die Laufig als wendifh zu refonftituiren. Meiter unten wird unterfucht werden 
müffen, ob der Panflavismus nicht fchon in diefem feinem zweiten Stadium 
politifhe Hintergedanken hatte, bier wollen wir die literarifhe Geftalt, in der er 
fein Erfcheinen bemerfftelligte, vorläufig allein im Auge behalten. Die bekannte 
Taktik, die eigenen Kräfte zu üÜberfchägen, den Gegner herabzufegen, wurde treus 
lich befolgt. Die flavifchen Produktionen, deren Hauptniederlage duch Jahre die 
flavifhen Jahrbücher von Peter Jordan waren, verfehlten nie, die Zrefflichkeit der 
ftavifchen Literatur zu den Wolken zu erheben, das flavifche Literatenıhum als eine 
hochbegabte, von Kraft und Muth überbraufende Jugend .darzuftellen, die fi m t der 
ganzen Wucht einer ungeſchwaͤchten Nationalität baldigft die Oberhand in Europa 
gewinnen werde. „Das nmeunzehnte Jahrhundert ift das Jahrhundert der Sta: 
ven!” fo fprah und glaubte die panflaviftifhe Literatur. ine Wiffenfhaft, die 
man gewöhnlich nicht unter den aufreizenden Mitteln der Preffe zu erbliden pflegt, 
bie Statiftik, fpielte in der Schilderhebung des Slaventhums von Anfang an eine 
Rolle. Die Statiftit bahnte den Weg zur Politik, der Statiftiter zählte die Kräfte, 
über die das Slaventhum in Zukunft verfügen könne, dem Politiker e8 überlaffend, 
wie er diefe Kräfte verwenden könne und wolle. In allen BVeröffentlihungen der 
Partei fpielen die Bevölkerungsverhältniffe eine große Rolle, und mir geben fie 
daher fo, wie die Slaven fie darftellen. Schafarik giebt die Zahl der Slaven, nad) 
Stämmen geordnet, folgender Weife an: 1) Grofruffen 35,314,000; 2) Kleinruffen 
13,144,000, davon 2,774,000 in den öfterreihifhen Staaten, 2,990,000 unirt 
griechiſcher Konfeſſion; 3) Weißruffen 2,726,000, davon 350,000 unirt griechifcher 
Konfeffion; 4) Bulgaren 3,587,000, davon in Rußland 80,000, in Defterreich 
7,000; griechifcher Konfeffion 3,287,000, römifcher Konfeffion 50,000, Moha— 
medaner 250,000; 5) Serben oder Illyren 5,294,000, davon in Rußland 
100,000, in Defterreih 2,594,000, in der Türkei 2,600,000; griechifcher Kon: 
feffion 2,880,000, römifcher Konfeffion 1,864,000, Mohamedaner 550,000; 
6) Kroaten 801,000; 7) Kärnthifche Stowenen 1,151,000, davon 13,000 evan- 
gelifcher Konfeffion; 8) Polen 9,365,000, davon ruſſ. 4,912,000, öfterr. 
2,341,000, preuß. 1,982,000, Krakau 130,000, römifcher Konfeffion 8,923,000, 
evangelifcher Konfeffion 442,000; 9) Böhmen und Mähren 4,414,000, davon 
preuß. 44,000, evangelifcher Konfeffion 144,000; 10) Stavonier 2,753,000, das 
von evangelifcher Konfeffion 800,000; 11) a) Oberlaufiger 98,000, davon preuf. 
38,000, evangelifcher Konfeffion 88,000, b) Niederlaufiger 44,000, Gefammt: 
zahl der Staven 78,691,000, davon ruſſ. 53,502,000, öfter. 16,791,000, 
türfifch 6,100,000, preuß. 2,108,000, Krakau 130,000, fächfifh 60,000, grie— 
chiſcher Konfeffion 54,011,000, griechiſch-unirt 2,990,000, roͤmiſcher Konfeffion 
19,359,000,, evangelifcher Konfeffion 1,531,000, Mohamedaner 800,000, 

Die ftatiftifhen Berechnungen und Bevölkerungstabellen find die Uebergänge 
zu dem politifhen Panflavismus, wurde gefagt. Der Literat wie der Politiker 
fieht auf fie mit gleihem Wohlgefallen. Der Literat erwägt die europäifche Gel: 
tung einer Riteratur, die bei 80 Millionen Menfchen (nad flavifher Berechnung) 
Verbreitung findet, er berechnet mit Entzüden, wie gewaltig der Umlauf von 
Ideen und Erfindungen fein muß, an denen fo viele Millionen direkt oder indirekt 
mitarbeiten, er verliert zugleich den materiellen Vortheil, den ein Umfag fo Eolof: 
faler Ausdehnung bdarzubieten vermag, fo wenig aus dem Auge, = ben geifligen 
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Ruhm, der fi) auf dem ungeheuren Felde ernten läßt. Der Politiker geht nur 
einen Schritt weiter, wenn er die flavifhen Maffen auch zu anderen als litera: 
riſchen Zwecken vereinigen will, wenn er berechnet, wie ſchwer der Koloß des All: 
flaventhbums , in die Wage der europäifchen Wölkergefchide geworfen, wiegen muß. 
So natürlicd aber diefer Schritt von dem Felde der Literatur auf das Gebiet ber 
Politit hinüber erfcheint, fo fpät gefchah er. In all’ den Kämpfen der Slaven 
für Freiheit, die von 1772—1836 ausgefochten wurden, zeigt fich Eein Panfla: 
vismus, höchftens zulegt eine Ahnung. Pulawski und Pugatfcheff kämpften gleich: 
zeitig, ohne an einen Bund gegen ihre gemeinfame Feindin Katharina zu denken, 
Kosziusto, die Feldherren von 1830 dachten nur auf Vernichtung der Ruffen. 
Es darf uns nicht täufhen, daß zwifchen den ruffifchen und polniſchen Geheim: 
bünden, die dort zum Aufftande der Beftufhen und Peftel, bier zu der Revo: 
Iution von 1830 führten, eine Art von Verbindung ftattfand. Die Polen und 
die Ruffen, welche fi in den Geheimbünden flüchtig die Hände reichten, waren 
Bürger deſſelben Reiches, litten unter demfelben Drude und verbrüderten fich nicht 
anders, ald unter der ftillfehweigenden Bedingung feindfeliger, durch eine mädhtigere 
Hand niedergehaltener Parteien, nad) dem Siege gegenfeitig über einander herzu— 
fallen. Derfelbe Konftantin, deffen Namen die Ruffen als populäres Aushänge: 
ſchild benugten, war in Polen tödtlich verhaft. Der Aufftand von 1830 verrieth 
gleichfalls eine Spur von panflaviftifchen Spmpathien, im Gegentheil war der 
Ruſſenhaß fein mwirkfamfter, bei den niederen Volksklaſſen einziger Hebel. Die 
Dolen verfuchten Propaganda, aber nur bei den Kofaden, denen ihr altes Ber: 
haͤltniß zur polnifchen Republit annehmbar oder auch nur begreiflid zu machen 
freilich vergeblihe Mühe war. Will man in biefen Zeiten durchaus panflaviftifche 
Tendenzen finden, fo muß man fie in dem ruffifchen Kabinette fuchen, in jenem, 
dem der Fürft Adam Czartoryski feine Zwede unterzulegen trachtete. Allein dieſe 
Anfänge des Panflavismus verlieren fi zu fehr in das Dunkel, als daß ihnen 
nadyzugehen der Mühe verlohnte. 

Polen war auf's Neue niedergeworfen, vollftändiger denn je, als plöglic 
der Panflavismus auftauchte. Die „Pentarchie“ erfchien. Das merkwürdige 
Buh war zunähft auf die Polen berechnet, denen es in fchneidender, im 
Munde des Siegerd doppelt graufamer Sprache das Vergebliche ihrer Beſtre— 
bungen vorbiet. Der Emigration fagte der Pentardift: „Schickt Emil: 
faire und Agitatoren, fie werden Beinen anderen Weg nah Polen finden, als 
jenen traurigen, leßten, von dem feiner wieder zuruͤckkehrt. Suchet Polen zum 
andernmal zu infurgiren, wer wird wohl zu euren Locdpfeifen tanzen, tanzen um 
das Hochgeriht? Ihr beſchwoͤrt eure Hülfe. Hat hier aber ein Hannibal oder 
ein Zalleyrand gefchmworen? Ad, die Polen wiffen es aus Erfahrung, der Lestere 
ſchwor und log. Oder ift es nit fo, murden die Polen von ihren Freunden 
jenfeit des Rheines nicht fiets verlaffen? Was thaten wohl die Minifterien des 
Kardinald Fleur und des Herzogs von Aiguillon, der Nationallonvent, das 
Kaiferreih, die Reftauration und die Juliusrevolution für fie? Ein Lurus von 
Dhrafen, etwas Geld zu Bandagen und ein wenig MWeißbrod den Verbannten, 
das war die enorme Summe von MWohlthaten, welche Frankreich für das Blut 
feines treuen Sancho Panfa zahlte.” Der polnifhe Graf Gurowski fekundirte 
dem Pentarciften. Beide benugten den alten Kunftgriff der Tyrannei, auf den 
Mapoleon fo herrlich ſich verftand, an die Stelle reeller Freiheit das Trugbild des 
Ruhmes zu fegen. Ihr Eönne nicht frei fein, war ihre Rede, aber Madıt in 
Fülle fteht euch zu Gebote, das Abendland wird euch unterthänig, der Drient 
Öffnet ſich euch, ihr könnt herrſchen und unterdrüden, ſtatt unterbrüdt und be: 
herrfcht zu werden. Man muß geftehen, daß das Bild, welches der Panflavis: 
mus von feiner eigenen künftigen Herrlichkeit entwarf, ein fehr Iodendes mar, 
namentlih für das leicht entzündliche Volk der Slaven, namentlich für Polen, 
die das bittere Brod der Knechtfchaft oder der Verbannung zu efjen gewohnt 
waren. Das neue Reich follte ganz Rufland umfaffen, Polen in feiner alten 
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Ausdehnung, Ungarn, Mähren, Oberfchlefien, Böhmen, das fübliche Steiermark, 
Kärnthen, Krain, das Küftenland, Dalmatien, Kroatien, das Grenzland, Bos— 
nien, Serbien, die Moldau und Walachei, den größten Theil der europäifchen 
Zürkei, Griechenland (deffen Bevölkerung nicht blos den Panflaviften als ſlaviſch 
gilt) und was man fonft noch als flavifches Land ausfindig machen würde. 
Konnte noch Jemand zaudern, das bischen Freiheitshoffnung hinzugeben für ein 
Baterland, welches das Eismeer, die Dftfee, das fchwarze Meer und das Mittel: 
meer zugleih zu Grenzen hatte, das fih von Danzig bis Konftantinopel, von 
Archangel bis Prag erfiredte, Moskau, Petersburg, Kiew, Riga, Königsberg, 
Danzig, Warfchau, Krakau, Lemberg, Pofen, Pefth, Prefburg, Ollmüs, Prag, Gräg, 
Trieſt, Belgrad, Buchareſt, Odeffa, Konftantinopel, Athen zu Hauptſtaͤdten hatte, 
von der MWolga bis zur Donau, von dem Dnieper bis zur Oder und Elbe über 
alle Hauptfiröme des Feftlandes verfügte, Feine Hauptader des Verkehrs außerhalb 
feiner Grenzen ließ, die nicht flavifchen Länder des DOftens und Nordens zu 
bloßen Enklaven herabdrüdte, durch feine bloße Eriftenz den Süden ohnmaͤchtig 
machte und nah Belieben ein europäifches oder MWeltreih aufrichten konnte? 
Wenn diefes Reih zu Stande kam, wer fonnte dann noch zweifeln, daß das 
neunzehnte Fahrhundert das Jahrhundert der Slaven fei? Man hat fich flavis 
fcherfeits viel Mühe gegeben, den Beweis zu führen, daß der ruffifche Köder 
Niemand gefangen habe, daß der politifhe Panflavismus nichts als eine todte 
Geburt gewefen fei. Dagegen fprechen aber unzweideutige Thatſachen. Selbſt bie 
polnifhe Emigration, der Todfeind der Moskowiter, ftellte dem Panflavismus 
Rekruten, unter anderen den Grafen Jabonlowski, der in der MWocenfchrift 
Unite ſchrieb: „Die funfzehn Jahre vor ber polnifchen Revolution von 1830 haben 
eine tiefe Ueberzeugung zurüdgelaffen, daß die polnifche Nationalität, der Handelsflor 
diefes Landes, und was von allen diefem unzertrennlich ift, die liberalen Inſtitutio— 
nen in Polen unter dem Szepter des Haufes Romanow wohl beftehen können, aber 
nur fofern siefelben Inftitutionen in Rußland eingepflanzt werden. Das Miß— 
lingen der legten Revolution, Europa’s Gleihgültigkeit für das Schickſal Polens, 
die Größe einer dee, welche die Familie Romanow fo gefchidt war unter dem 
Aufpizien des Liberalismus und der Poefie zu verbreiten — mit einem Worte, 
die Größe der flavifhen Frage — dies Alles dämpft in Polen den Auffhwung 
eines Patriotismus, der im Falle ift, ſich modifiziren zu müffen, denn eine edlere 
und umfaffendere Idee hat ihn bemältigt.” So fchrieb in Paris ein polnifcher 
Fluͤchtling, und mitten in Deutſchland brohten die flavifhen Jahrbücher: ‚Klagen 
müffen wir dem großen Zaren, wie der Stavismus verdächtigt wird, wie es für 
Schande gilt, verwandt zu fein mit der großen Nation, deren Gefchid in feiner 
mächtigen Hand liegt.” In dem legten Aufitande der Polen zeigte fih eine 
panflaviftifche Tendenz, über welche die in folhen Sachen gut unterrichtete Revue des 
deux mondes (Lieferung vom 15. März 1846) Auffchluß giebt. Sie fagt offen, 
die Bewegung fei eine flavifche geweſen, die ſich über Kleinrußland, Polen, Böh: 
men, Ungarn, das türkifhe Donauland, von Wilna und dem baltifhen Meere 
bis an die adriatifhen Häfen Illyriens habe erftreden follen. Man bat aus 
diefem panflaviftifchen Charakter der Bewegung und aus anderen Zeichen eine 
Beſchuldigung gegen Rußland hergeleitet, daß es die Hand im Spiele gehabt 
habe. Dem politifhen Panflavismus, als folder, ift die nordifhe Macht gewiß 
nicht fremd, allein fie hat keineswegs alle die Fäden in ihrer Hand, die dieſem 
Mittelpunkte zulaufen,, e8 giebt außer und neben dem offiziellen abfolutiftifchen 
Panflavismus noch einen revolutionairen, der die Slaven außerhalb Rußland zum 
Kampfe für ihre Nationalität aufrufen will und erft in zweiter Linie daran denkt, 
je nachdem die Würfel fallen, entweder auf dem Kreml die panflaviftifhe Fahne 
aufzupflanzen, oder ein eigenes Südflavenreich zu gründen. Diefe anfcheinend 
feindliche Abzweigung des Panflavismus kann der Zar ruhig gewähren laffen, fie 
dient ihm wider ihren Willen. Der natürliche Schwerpunkt der Slavenwelt ift 
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nicht in Prag oder Agram, nit in Warfhau ober in Belgrad, er ift in Peters: 
burg, und wie hoch die Mellen einer flavifhen Bewegung, duch die Revolution 
aus ihrem Niveau geriffen, aud gehen mögen, fie müffen zulegt doc immer auf 
Petersburg zurückkehren. 

Der Panflavismus wurde ein fünftlihes Produkt genannt. Er ift es in 
jeder Beziehung, mag man nun die Gefchichte oder die gegenwärtigen Voͤlkerver— 
haͤltniſſe entfcheiden laſſen: nirgends zeigt fich ein natürliher Halt. So lange es 
Staven giebt, nie find fie vereinigt gewefen. Die Gefchichte weiß von einem ver: 
einigten Polen: und Ruffenreihe, von einer Union zwifhen Böhmen, Mähren 
und Ungarn, fie Eennt ein Ungarreih, das mit Polen, das mit den Donaulän: 
bern ein Ganzes bildete, von einem allgemeinen Slavenreiche weiß fie nichts. 
Selbſt jene theilweifen Vereinigungen, die, fo viel Ungarn betrifft, nicht einmal 
von Slaven ausgingen, waren vorübergehende, den Intereſſen der Völker zumider: 
laufende, fie wurden nad Eurzer Dauer zerriffen, ließen das übelfte Andenken 
zurüd und erzeugten Haß unter den Stämmen. in den gegenwärtigen Völker: 
verhältniffen ift fehr viel dem Panflavismus Feindliches, nichts, was ihm günftig 
wäre, wenn man das neue Reich nicht auf den Haß der Staven gegen Magyaren 
und Deutfche ftügen will. Die Stammpverfhiedenheiten unter den Slaven, die 
Sprahunterfchiede zwifchen ihnen find eben fo groß und größer, als die zwiſchen 
Deutfhen, Holländern, Dänen, Schweden, Ungländern und Norbamerifanern 
beftehen. Wie der in Büchern, der Grammatik und Literatur der Völker bewan- 
derte Deutfche den Schweden und Engländer leicht verfteht, fo können fih aud 
die Slaven verftändigen, aber diefe Verwandtſchaft iſt Fein Bindemittel, fie trennt 
eher, wie die ganze Gefchichte der Germanen und der Slaven zeigt. Die Stamm: 
verfchiedenheit ift e8 eben, die Rußland als feinen grimmigften Feind verfolgt, 
die e8 im Inneren feines Neiches mit erlaubten und fhändlihen Mitteln auszu: 
rotten fucht. Sibirien würde noch viel rafcher bevölkert werden, als jest der Fall ift, 
wenn die Staven ihr großes Reich aufrichteten. Der Stolz mie das ntereffe 
der einzelnen Stämme könnte eine Staatseinheit nie auflommen laffen, ſchon die 
ungeheuren Entfernungen in einem Reiche, das fich über die größte Hälfte von 
Europa hinlagerte ließen feinen Gedanken daran auflommen. Einer der Haupt: 
redner für den Panflavismus, der Graf Leo Thun, erkennt dies felbft an, wenn 
er fagt: „Es ift ihr (der ruffifhen Regierung) gelungen, ſich gegen aufen eine 
möglichft große Macht zur Verfügung zu ftellen, aber nicht, ohne manchen viel: 
verfprechenden Keim niederzudrüden, nicht, ohne fih für Jahrhunderte Schwierig: 
keiten zu bereiten, die immer mehr hervortreten werden, je mehr das Bedürfnif 
nad Entwidelung der angeborenen Kräfte in ihren Völkern erwachen wird. Gleich: 
förmigkeit in allen Theilen des Reiches ift das Prinzip der ruffifhen Regierung. 
Und diefem Prinzip follen flavifche Völker ihre bisherigen Berhältniffe zum Opfer 
zu bringen geneigt fein, deren Geſchichte fo alt ift, wie die der übrigen Nationen 
Europa’8? Die in ihrer fozialen Entwidelung mit diefem Schritt gehalten 
haben? Diefes engherzige Prinzip follten fie zur Herrſchaft über einen Staat 
erheben wollen, der von Danzig bis Ragufa und von den böhmifchen Wäldern 
bi8 an die Spige vom Kamtſchatka reihen würde? Dies mögen Einzelne für 
möglich halten, vielleicht auch wünfhen, fo fange fie die Furcht bethoͤrt, daß jede 
andere Kombination die nationale Eriftenz ihres Volkes gefährde. — Man fpricht von 
ruffifchen Spmpathien unter den Staven. Woher mögen fie wohl gefommen fein? 
Hat fie vielleicht das Verfahren hervorgerufen, das man gegen die befiegten Polen 
beobachtete? Nein, Rußland bat viele Wunden zu heilen, die es gefchlagen; es 
hat viel gut zu machen, ehe es erwarten Eann,"daß die Blide der Slaven ſich 
ohne Groll dorthin richten; von Anhänglichkeit, von Sympathie ift für's Erfte noch 
feine Rebe. Wir lieben die ruffifche Nation und achten fie als unfere Brüder; 
allein mit ben ruffifchen Staatsmarimen können wir uns nicht befreunden.” 
Einige und zwar bedeutende Nefultate hat der Panflavismus der ruffifchen Re: 
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gierung gewonnen. Rußland firebt nach dem mittelländifchen, wo möglich nach 
dem adriatifchen Meere vor, es will fich vorläufig des unteren Laufes der Donau 
bemächtigen, und das Legtere ift fo gut wie gelungen. Die Sulinamündung, die 
einzig fahrbare der Donau, ift mit ruffifchen Quarantainen, Zoll: und Wahhäufern 
befegt, die Moldau und Walachei find ruffifche Provinzen, Serbien empfängt bie 
Fmpulfe zu feinen Aufftänden und Ummälzungen von Petersburg, Bulgarien und 
Bosnien find von ruffifhen Sendlingen überfchwemmt, in Griechenland eriftirt 
eine fehr ftarke ruſſiſche Partei, welcher die englifhe Eiferfucht gegen den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Einfluß teefflih in die Hände gearbeitet hat. In allen biefen Gebieten 
gilt der Zar als der natürliche Belhüser der Nationalität oder doch der Religion 
und kann defhalb über die eben fo zahlreiche als wichtige Geiftlichkeit verfügen. 
Auf anderen Punkten ſchwaͤcht ſich dagegen ber ruffifhe Panflavismus durch feine 
Identifizirung mit den Intereſſen der griechifchen Kirche, denn bie Eatholifchen 
Süd: und Weftflaven kennen die gewaltfamen Bekehrungen, denen ihre Glaubens: 
genoffen im rufjifhen Reiche unterworfen find. Der religiöfe Fanatismus der 
Ruffen verbietet aber dem Zar, von feinen Gemwaltthätigkeiten gegen Andersdenkende 
abzulaffen; das Volk, das ſich unter feinen Schug fellt, muß ſich einen boppel: 
ten Despotismus gefallen laffen, einen politifchen und einen religiöfen. Sibirien 
ift das ruffifche Land der Glaubensfreiheit. 

In den erften Jahren nah dem Freiheitskriege tauchte unter warmblätigen 
Politikern preußifcher Derkunft der Gedanke auf, Defterreih von Deutfchland aus: 
zufchließen und auf den Dften zu verweifen. Diefe Idee ehrt jegt von bderfelben 
Seite zuruͤck, die fie vor dreißig Jahren mit Enträftung abwies, aus Defterreich 
ſelbſt ertönen laute Stimmen, die im Namen und Äntereffe des Kaiferftaats dass 
felbe fordern, was früher im Namen und ntereffe Preußens vorgefchlagen wurde. 
Defterreich foll eine flavifhe Großmacht werden, es ſoll fih von dem Bundesftaate 
Deutſchland losſagen, unbefchabet befonderer Verträge, durch die es ſich der deut- 
fhen Madıt wieder annäbern Eönnte. Der Vorfchlag ift nicht ganz neu, Hin: 
deutungen darauf find früher mehre gefallen, aber im Ganzen unbeachtet geblieben. 
Jetzt kann nicht länger vermieden werden, die Idee näher in das Auge zu faffen. 
Sie geht hauptfählih von den Zfchehen aus. In den Gemüthern der Slaven 
Böhmens hat fi) Groll aufgehäuft, hervorgerufen durch die unflugen und tyrans 
nifhen Germaniſirungsverſuche, die das geflürzte Syſtem anftellte.: Der politifche 
Drud kam hinzu, aber die Tfchechen follten nicht vergeffen, daß bie Tyrannei 
auf den Deutfchen mindeftens eben fo fchwer laftete, als auf ihnen, daß die Werk- 
zeuge, welche fie in höherem Namen ausübten, größtentheils die tfchechifchen Be— 
amten und Ariftofraten waren, die Metternich als feine gefügigften Diener über 
die ganze Monarchie verbreitet hatte. Sie hätten eben fo wenig vergeffen follen, 
daß der Anftoß, der das verhaßte Spftem über den Haufen warf, nicht von 
Staven ausging, fondern von den Magyaren Ungarns und den Deutfhen Wiens, 
daß alfo ein Augenblid, der fie zur Dankbarkeit verpflichtete, ſchlecht gewählt 
war, um Haß an ben Tagen zu legen. Die erften Anfprühe der Böhmen waren 
vollberehtigt.. Die Berfammlung im Wenzelsbade ftellte außer den politifchen 
Forderungen noch die, daß die Nationalitäten gleich geftellt, daß in den tichechi- 
fhen Kreifen nur folhe Beamte angeftellt würden, die der Randesfprache mächtig 
wären. Die Deutfchen Prags begingen den Fehler, an den Verfammlungen in 
geringer Anzahl Theil zu nehmen, fie hielten ſich abfeitd und munterten dadurch 
fetbft zu dem Verſuche auf, fie auszufchließen. Die Tſchechen gingen nun weiter. 
Sid nicht mehr darauf befchränkend, ihre eigene Nationalität zur Geltung zu 
bringen, wollten fie jene der Deutfchen untergraben, ſprachen von Lostrennung 
vom deutfchen Bunde, von der Einverleibung Mährens und Schlefiens mit Boͤh— 
men, von inniger Verbindung mit Polen und ben Slowaken Ungarns, verlangten 
befondere Minifterien für Böhmen, um einen erzeptionellen Weg deſto ungeftörter 
einſchlagen zu können, und forderten, daß von num an alle Öffentlichen Aemter 
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und. Gerichtsbehörben in Böhmen, felbft in volltommen beutfchen Gegenden, nur 
buch Individuen befegt würden, welche beider Landesfprachen kundig wären. 
Gleichzeitig begründete fich der größtentheild aus Tſchechen beftehende Bürgeraus- 
fhuß als Nationalkomité und übertrug fich felbft die Vorberathung der auf dem 
naͤchſten Landtage zur Sprache kommenden Verfaffungsfragen. Der deutfche Aus: 
ſchuß, der fih zur Wahrung der beutfchen Intereffen bildete, trat gegen biefe 
Uebergriffe nur ſchuͤchtern auf, er entfagte fogar dem Tragen der Nationalkokarde, 
um den Frieden zu bewahren. Die Berufung Palacky's in den Funfziger 
Ausſchuß zeigte, wie tief der Spalt fei, den die Tichechen zwifchen fih und den 
Deutfchen geriffen hatten. Palady weigerte fih, dem fo ehremnvollen Rufe zu 
folgen, er weigerte fi, weil Böhmen nicht zu Deutfchland gehöre, nie dazu ge: 
bört habe. Eine Deputation der Funfziger, die eine Einigung mit ben Tſchechen 
fuchte, blieb ohne Erfolg. Die Staven würden ſich wahrſcheinlich verföhnlicher ge: 
zeigt haben, wenn fie nicht duch die öfterreichifche Regierung (die Gründe laſſen 
wir unerdrtert) Unterfiügung gefunden hätten. In Wien förderte man aber bie 
feparatiftifhen Tendenzen, erklärte, daß Defterreih einem Bundesſtaate Deutfd: 
land ſich nicht würde anfchliefen können, ließ den tfhehifh gefinnten Grafen 
Leo Thun nah Wohlgefallen ſchalten und berief fogar Palady in das Minifte: 
rium. Die flavifhe Schilderhebung blieb nicht auf Böhmen befchräntt. In 
Kroatien war der Boden durch die früheren Machthaber für panflaviftifhe Um: 
triebe aufgelodert worden. Der Jllyrier Gaj war von den Miniftern gebraudt 
worden, ben Uebergriffen der Magyaren duch Organifirung der ultrafonfervativen 
roatifhen Komitate entgegenzumwirken, und fo hatte fib im Süden eine felbit: 
fändige Partei herangebildet, die im günftigen Augenblide auf eigene Rechnung 
zu wirken bereit war. Der günftige Augenblick erfchien mit der Losfagung Ungarns 
von ber Öfterreihifhen Verwaltung. Die Revolution flürzte die morfche Feudal: 
verfaffung und rief aus ihren Truͤmmern ein neues, lebenskräftiges Ungarn hervor. 
Diefon Sieg, den unleugbar das magyarifche Element erfochten hatte, fuchte Gaj 
mit thätiger Unterftügung der Neaktion zu "paralyfıren. Den Bauern Kroatiens 
wurde gepredigt, daß die wohlthätigen Neuerungen nicht von ben ‚Ungarn errungen, 
fondern ein von dem Kaifer den Kroaten gemachtes Geſchenk wären. Von Agram 
wurde eine Abordnung nad Wien gefandt, welche Trennung Dalmatiens, Kroa— 
tiens und Slavoniens von Ungarn und den Baron Jellach ich zum Banus be: 
gehrte. Die legtere Bitte fand Gewähr, und die Reaktion nahm nun die Maske 
ab. Der Banus lehnte ſich nicht allein gegen die Autorität des Erzherzog Palatind 
und des ungarifchen Minifteriums auf, er erklärte auch die neuen Inftitutionen in 
Wien und in Ungarn ald revolutionaie und widergeſetzlich erzwungen, ſich ſelbſt 
aber bereit, an der Spige von 100,000 Mann den alten Zuftand wieder herju: 
ftellen. Gegen Unruheftifter und Alle, welche für bie ungarifchen Autoritäten 
wirkten, wurde das Standredht verkündet, der illprifchen Partei ging dagegen un: 
geftraft hin, daß fie in Großkikinda, Neufag und anderen Orten die Raizen auf: 
wiegelte und Mord, Raub und Plünderung veranlaßte. Erwaͤhnen wir nod, 
daß in Steiermark von den dortigen Staven ein felbfiftändiges ‚‚flovenifches König: 
reich” gefordert wird, fo haben wir die vereinzelten Schilderhebungen des öfter: 
reihifchen Panflavismus genannt. In diefe Thätigkeit Einheit zu bringen, fegte 
fi) der Prager Bürgerausfhuß zum Zwecke. Am 1. Mai rief derfelbe zu einem 
flavifchen Parlament auf, das am 31. Mai in der ‚‚altberühmten Stavenfladt 
Prag” zufammentreten werde. Welcher Stave biide nicht mit Wehmuth auf 
feine Bergangenheit, wer wiffe nicht, daß alle erduldeten Leiden ihren Grund 
hätten in der Zerftücdelung, welche den Bruder von Bruder getrennt habe? est 
verftändigten fich die Völker Europa's. „Die Deutfhen haben zu ihrer Vereini: 
gung ein Parlament nad Frankfurt berufen, welches darauf befteht, daß ihm der 
Öfterreichifche Staat von feiner Souverainetät fo viel abtrete, als zur deutſchen 
Einheit nothwendig ift, und daß fih das Kaiferreich mit allen feinen nichtunga= 
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rifchen Ländern Deutfchland einverfeibe. in folder Schritt würde nicht nur die 
Einheit Oeſterreichs, fondern auch den bisherigen Verband und die Selbftftändig- 
keit der flavifchen Wölkerftämme vernichten, deren Nationalität dadurch in Gefahr 
geriethe. An uns iſt's, maͤnnlich zu fhügen, was uns das Heiligfte ift. Die Zeit 
ift gefommen, daß aud wir Staven und mit einander verftändigen und uns ver: 
einigen in unferer Gefinnung. indem wir daher mit Freuden den vielfachen, 
aus verfciedenen flavifhen Gegenden uns zugefommenen Wuͤnſchen entfprechen, 
erlaffen wir diefen Aufruf an alle Staven der öfterreihifhen Monarchie und for: 
dern alle Männer auf, welche das Vertrauen ihrer Nation haben, und denen unfer 
allgemeines Wohl am Herzen liegt, zum 31. Mai in der altberuühmten Stavenftadt 
Prag ſich zu verfammeln, um gemeinfhaftlich alles das in Berathung zu nehmen, 
was das Befte unferer Nation erfordert und was wir in diefen wichtigen Zeiten 
zu thun haben. Sollten aber auch auferöfterreihifche Staven ſich bei diefer Zu: 
ſammenkunft einfinden, fo werden fie uns herzlich willtommene Gäfte fein.’ Wir 
finden unter den Unterzeichnern des Aufrufes die deutfchen Namen Graf Thun, 
Graf Albert Deym, Johann v. Neuberg, Schafarik (urfprüngliih Schaffer), 
Graf Waldftein- Wartenberg, Dr. Rieger, Freiherr v. Hildprandt und 
Graf Rummerskirch. 

Es handelt ſich um nichts Geringeres, ald darum, Defterreich zu einem Slaven⸗ 
reiche zu machen. Die Gefahr ift groß, denn in ber öfterreichifchen Reichsver— 
fammlung werden die Slaven die Mehrheit ausmadhen, und es find Anzeichen 
vorhanden, daß ſich viele Deutfche unter ihr Banner ftellen werden, die, mit der 
Meuzeit unzufrieden, die Rückkehr der alten Verhältniffe wünfhen. In dem alten 
Staatsverbande Defterreih8 machten die Slaven zwei Drittheile der Bevölkerung 
aus. In Böhmen leben 2,558,000 Tſchechen, in Mähren und Schlefien 1,451,000 
Hanaken u. f. w., in Galizien und der Bukowina 5,000,000 Polen und Ru: 
thenen, in Ungarn und Kroatien 6,500,000 Stowaten, Jllyrier, Raizen u. f. w., 
1,163,000 in der Mitlitairgrenze, 120,000 im Küftenlande, 450,000 in Ktain, 
100,000 in Kärnthen, 338,000 in Steiermarf und 1,050,000 in Siebenbürgen, 
zufammen 18,730,000 neben 7,531,000 Deutfhen, 5,492,000 Stalienern und 
4,500,000 Magyaren. Die Slaven mahen in der Gefammtmonardie, die fie 
erftreben, alfo mit Ausfhluß von Stalien, gegen Deutfhe und Magyaren die 
Mehrheit aus, anders ftellt fich freilich das Verhaͤltniß, wenn man einerfeits von 
Ungarn und den Mebenländern abfieht, die eine eigene Verfaſſung haben, anderer: 
feits von Galizien, das ſich nicht wird halten laffen. Dann fommen auf 6,506,000 
Deutfche 4,917,000 Staven und 360,000 Staliener des Küftenlandes, die Mehr: 
heit ift alfo bei den Deutfhen. Die Staven behaupten, daß ein Verband zwifchen 
ihnen beftanden habe, und fordern, daß derfelbe erhalten werbe. Ein folder Ber: 
band hat nie eriftirt, wenn man nicht darunter ein Regiertwerden von berfelben 
Herrfcherfamilie verfteht, in welchem Falle die Deutfchen, Staliener und Ungarn 
auch mit hineingehörten. Im Uebrigen beftand blos vorübergehend eine Einigung 
zwifchen einzelnen flavifhen Gebieten, die ſtets Feine anderen Früchte, als bitteren 
Hab und Zwiefpalt zeugte. Böhmen macht noch befondere Anfprühe auf Der: 
ftelung der ‚alten Union’ zwifhen Böhmen, Mähren und Schleſien, aber weder 
Mähren noh Schlefien will davon etwas wiffen, Schlefien hat die tfchechifchen 
Sendlinge mit Beratung heimgefandt. Demohngeachtet beharren die Partei: 
führer darauf, ein tfchechifches Reich zu gründen, rufen die Przemisl, Dttokar, 
die mährifche Lihuffa, Swatopulk aus ihrer Ruhe und feinden Alles, was deutſch ift, 
an, die alte Hiftorifhe Verbindung zwifchen Deutfchland und Böhmen Fed weg: 
leugnend. Palacky deduzirt in feinem Schreiben an den Funfziger Ausfhuf, das 
ganze Verhaͤltniß Boͤhmens zu Deutſchland fei ein Verhältniß nicht von Volk zu 
Volk, fondern nur von Herrfcher zu Herrfcher gewefen. Fordere man, daß über 
den bisherigen Fürftenbund hinaus nunmehr das Volt von Böhmen felbft mit 
dem deutſchen Wolke fich verbinde, fo fei das eine jedenfalls neue und aller hiſto— 
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riſchen Bafis ermangelnde Zumuthung. Diefe Behauptung ift eine hiſtoriſch un- 
richtige. Fragt man nad den urfprünglichen Befigern des boͤhmiſchen Bodens, 
fo findet man nicht Staven, fondern echt deutſche Stämme, Markomannen, 
Franken, Thüringer. Zwiſchen diefe haben fich erobernde Tſchechen eingedrängt, 
aber die Deutfchen nicht vertreiben können. Vom neunten Jahrhundert an ftand 
Böhmen in einem Lehnsverbande mit Deutfchland, feine Herrſcher faßen unter 
unferen Nurfürften, einige auf unferem Kaifertbrone.. Nennt man das Alles nur 
einen Verband zmwifchen Fürften und Kürften, fo ift der breifiggährige Krieg ba, 
um das Gegentheil zu beweifen, biefer Krieg, auf böhmifhen Boden begonnen 
und beendet, für die ftändifchen Rechte, für die Religionsfreiheit des böhmifchen 
Volkes unternommen. Um ein felbfiftändiges böhmifches Reich aufzufinden, müßte 
man bis auf Georg Podiebrad zurüdgehen. 

Die eigenthuͤmlichen Veghältniffe Oeſterreichs fordern eine entfchiedene Berüd: 
fihtigung der innerhalb feiner Grenzen wohnenden Slaven, eben fo aber auch eine 
entfchiedene Rüdfichtnahme auf bie deutfche Bevölkerung. Deutfche und Slaven 
vertheilen ſich auf die einzelnen Provinzen des Kaiferftaats in folgender Weife: 





Deutiche. Slaven. 
Miederöfterrih . - - .  .  1,400,000 
Oberoͤſterreich ..83806,000 — 
Böhmen . . - . .. 1,830,000 2,558,000 
Mähren und Safe ien . .. 726,000 1,451,000 
Steirmaf . . >... 662,000 338,000 
Kärntben - » >» = 2. 200,000 100,000 
Krain . . a — 450,000 


Tyrol und Vorarlberg 2. 838,000 — 


Dieſe gemiſchte Bevoͤlkerung wohnt an vielen Orten ſo bunt durch einander, daß 
an eine Abgrenzung nicht zu denken iſt, deutſche Sprachzungen ſenken ſich tief in 
ſlaviſches Gebiet, flavifche im deutſches, der größeren oder kleineren Sprachinſeln 
giebt e8 unzählige. Sprengten die Staven den Verband, trennten fie fi) von ben 
Deutſchen, fo entitände eine Zerriffenheit, die weder die Slaven nody die Deutfchen 
zu Macht, Anfehen und MWohlftand kommen ließe. Böhmen wäre faft nach allen 
Seiten ifolirt, Defterreih und DOberfteiermarf hingen blos an zwei ſchmalen Bän- 
dern an Deutfchland, das von den Slaven fogenannte Illyrien läge wieder ver: 
einzelt da, Tyrol desgleichen. Furchtbar zumal wäre der Gedanke an den Bürger: 
Erieg, der diefer Trennung nothwendig vorangehen müßte, an das Mürgen ber 
Racen, das an hundert Orten zugleich beginnen würde. Es wäre die furchtbarfle 
Verantwortlichkeit, einen ſolchen Krieg hervorzurufen, ohne daß die dringendfte 
Pflicht der Selbfterhaltung dazu triebe, und eine ſolche Pflicht iſt nirgends vor: 
handen. Die Staven, von denen die Herausforderung ausgeht, haben von Deutfdh: 
land für ihre Nationalität nichts zu fürchten. Es ift der geringfte Fehler der 
Deutfhen, fremde Nationalitäten zu beeinträchtigen, vielmehr ift bei uns die ent 
gegengefegte Neigung verbreitet, Fremde und anzueignen. Die Slaven follen 
gleich berechtigt fein mit uns, wir verlangen nichts Anderes, fie follen alle Ga: 
rantien für Entwidelung ihrer Sprahe und Literatur erhalten, die fie fordem 
Eönnen. Wollten wir mehr, wollten wir eine politifche Trennung Böhmens, oder 
Süpdfteiermarkts mit Krain, zugeftehen, fo begingen wir einen Selbfimord, und 
bis dahin geht der gutmüthige deutfche Kosmopolitismus nit. Böhmen, als 
fetbfiftändiger flavifcher Staat, wäre ein Keil, in das Herz von Deutſchland vor: 
gefhoben, diefer Staat müßte um feiner Seldfterhaltung willen, wegen ber faft 
gleihen Zahl der im ihm wohnenden Deutfhen, an ein fremdes Slavenreich fi 
anfhließen, wir hätten dann bie ruffifhen WVorpoften vor ben Thoren von Dresden 
und von Wien. Wird ein tichechifhes Reich proklamirt, fo ift Deutfchtand der 
Handſchuh zum Kriege auf Tod und Lehen bingemorfen, 
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Guſtav Meviffen, geboren im Jahre 1815 in dem Städtchen Duͤlken, un: 
weit von Krefeld, befuchte da® Gymnaſium zu Köln, vermochte ſich aber dem 
Zwange nicht zu fügen, der von der pädagogifhen Erziehung untrennbar erachtet 
wird. Bis zur dritten Klaffe gelangt, verlangte er ein Zeugniß ber Reife, um 
zur Hohfchule abgehen zu können, das ihm verfagt werden mußte, obgleich die 
Lehrer ihm gern bezeugten, daß er eine für fein Alter ungewöhnliche Bildung 
erlangt habe. Er verlieh jest das Gymnaſium und trat in feiner Vaterftadt Dülken 
fofort an die Spige einer Fabrik und Handlung in englifhen Garnen. Er war 
funfzehn Jahre alt. Das Erlernen der Handlung, das hier gleich mit der Leitung 
eines ausgedehnten Gefchäfts verbunden werden mußte, nahm ihn nit fo aus: 
fchlieflih in Anfpruh, daß er nicht einen guten Theil feiner Zeit den Studien 
hätte widmen fönnen. In allen Dingen raſch und muthig, ging er gleih auf 
das Hauptftudium los, auf die Philofophie, die für ihn, wegen mangelnder Kenntniß 
der Hülfswiffenfchaften, unendlich viele Schwierigkeiten darbieten mußte. Er be: 
gann mit den Griechen, mit Plato und Ariftoteles, auf die Herbart folgte, deſſen 
auf Gelehrfamkeit und Mathematik bafirte Lehre ihm zwei Jahre befchäftigte.. Won 
dem Königsberger unbefriedigt, ließ er fich von dem weit verbreiteten Rufe der 
Hegel’fhen Schule anziehen und fand in ihr, was er fo lange gefucht hatte, 
Befriedigung feines MWiffensdurftes und Abfchluß mit feiner Ueberzeugung. Mit 
diefen Studien hatte er feine kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte fortwährend verbunden und 
fo fehr erweitert, daß er 1841 ein zweites Gefchäft in Köln anlegen konnte. Die 
alte Stadt der zehntaufend Jungfrauen und der heiligen drei Könige, ber Sig bed 
Ulttamontanismus, beherbergte in ihren Mauern ein Eleines, eifriges Häuflein 
von Hegelianern, das eben daran war, bie Fahne der pantheiftifhen Philofophie 
mitten im feindlichen Heerlager aufzupflanzen. Die „Gefellfhaft unabhängiger 
Rheinlaͤnder“, wie der Freundeskreis fi nannte, benußte die anfcheinende Gunft, 
melde wie ein Lichtblick über die Preffe hinftreifte, zur Gründung eines eigenen 
Organs. Es entftand die „rheinifche Zeitung”, ein zugleich philofophifcyes, hiftos 
riſches und politifches Blatt, in dem die Philofophen fidy mit der hiftorifhen Schule 
verbanden‘, die fpäter von Dahlmann und Gervinus in der „deutfchen Zeitung” 
erfolgreicher vertreten wurde. innere und aͤußere Kämpfe begleiteten diefe Zeitung 
auf ihrer kurzen Bahn. Die Hauptmitarbeiter waren nicht etwa einig, ein rafcher 
Redaktionswechſel (Döfkten, Rutenberg, Marr) zeugte von dem Zmiefpalte 
unter ihnen. Von außen kam fchwereres Bedrängniß, die Genfur brauchte alle 
ihre plumpen Waffen gegen die mißliebige Rheiniſche“ und arbeitete mit Berich—⸗ 
tigungen, Genfurftrihen, Verwarnungen, Befhlagnahmen, Strafen munter darauf 
los. Als Hauptverbrehen wurde der Zeitung angerechnet, daß fie eine gemiffe 
philofophifche Tendenz habe. Die rheinifhe Zeitung verhalte ſich zu theoretiſch 
und ihr Politifiren bewege fich größtentheil® in der Form des Gedankens, tadelte 
man von Berlin aus, und die rheinifche Zeitung antwortete, daß Philofophie und 
Leben fich verhalte wie Geift und Körper, daß das Denken bes Philofophen ſich 
von dem des Laien nur duch die Strenge, die Energie und die Konfequenz unter: 
fcheide, durch die er feine Gedanken aus ber Iſolirtheit vereinzelter Neflerionen zu 
dem Zufammenhange, der Klarheit und Gründlichkeit des Selbſtbewußtſeins erhebe, 
daß bald die Zeit gefommen fein werde, wo nicht mehr für einzelne, fondern für 
alle irgend bedeutende Zeitungen die philofophifhe Erkenntnis Wurzel und Quelle 
der Kritik find. Meviffen war Mitglied des Auffichtsrathes, den man den beiden 
Geranten beigegeben hatte, mithin auf die Zeitung von bedeutendem Einfluffe. Er 
ſchrieb ſelbſt viel für fie, über englifche Zuftände, über die rheinifchen Autonomen, 
über die Gemeindeordnung, das Ehefheidungsgefeg u. f. w. Als die lange vor: 
hergeſehene Kataftrophe eintrat, ein letzter Genfurftrih dem geplagten Dafein ber 
Zeitung ein Ende machte, vereinigten fi die Herausgeber zu einem humoriftifchen 
Todtenmale, zu dem auch der Genfor geladen war. Die felig Verblichene parabdirte, 
an gewaltigen Ketten liegend, auf dem Zodtenbette, den Sig des Genfors zeichnete 
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die moͤrderiſche Scheere aus, die Verwarnungen und Bedrohungen der Oberbehoͤrde 
fehlten nicht. 1843 trat Meviſſen als Mitglied in die Koͤlnet Handelskammer, 
welcher Camphauſen als Praͤſident vorſtand. Beide waren nicht immer einver— 
ſtanden und traten bei dem Streite über Beförderung der Spinnereien duch Praͤ— 
mien öffentlich gegen einander in die Schranken. Gamphaufen verlangte foldye 
Prämien, Meviffen war dagegen. Bei diefer Gelegenheit entwidelte er auch feine 
Anfichten über Dandelsfreiheit und Schutzzoͤle. „Einftimmig wird zugegeben wer: 
den,“ fagte er, wg Dr einer idealen Welt volltommene Handelsfreiheit herrſchen 
würde. Die ideale Welt bat aber ihre Eriftenz nur im Reiche der Alles in har— 
monifcher Einheit und Freiheit anfhauenden Idee. Die Befreiung der Menfchheit 
von dem Zwange ber Natur bis zur freien Spealität des Geiftes, ift der in un: 
endlihen Fortſchritte fi entwidelnde Inhalt der Geſchichte. Die wirklichen Zu: 
ftände der Gegenwart find das Produkt der hiftorifhen Vergangenheit — jener 
Entwidelungsperiode der Menfchheit, in der bie nationalen Verſchiedenheiten fich 
an der Hand des nationalen Egoismus ſcharf individualifirt haben. Handels: 
freiheit ift die nothmwendige VBorausfegung einer freien Einheit, an ber alle Völker 
der Erde gleiche ntereffen erftreben; bei ausgeprägten Wölferindividuen ift der 
ideale und urfprünglihe Zuſtand duch die hiſtoriſche That modifizirt. Dat ein 
Volk die natürliche Gleichheit aller Völker angetaftet durch einfeitige Einführung 
von Schugzöllen, fo kann die natürliche Gleichheit nur künftlih durh Annahme 
beffelben Spftems wieder hergeftellt, fo kann das Unrecht nicht durch das Red, 
fondern nur durch die Strafe verföhnt werden.” In demfelben Jahre 1843 über: 
nahm Meviffen nah dem Abgange von Dartmann den Vorſitz der Direktion der 
theinifchen Eifenbahn. Diefe Stellung gab ihm Gelegenheit, auf die weitere Aus: 
bildung des Eifenbahnneges und namentlih darauf zu dringen, daß in die Ber: 
waltung mehr Einheit gebracht werde. Durch feine Jugend an dem Eintritte in 
die Provinzialftände verhindert, begleitete er deren Wirkſamkeit als Journaliſt mit 
der Feder, bis ihn die Wahl feines Bezirks in den Vereinigten Landtag berief. 
Es ift bekannt, daß er fih auf diefem in die Reihen ber entichiedenen Oppofition 
ftellte. Er fprady bei der Berathung des Befcholtenheitsgefeges, bei der Frage über 
die Emanzipation der Juden, bei der Periodizitätsdebatte und bei mehren anderen 
wichtigen Verhandlungen. Die Bureaufratie fühlte fi von ihm oft empfindlich 
getroffen, fie konnte wenig entgegnen, wenn er ihr vorwarf, daß in ihr eine Art 
von Anarchie herrſche. Diefen Vorwurf wiederholte er mehrmals, fo gegen Savignp, 
als diefer einer Pluralität von gefeßgebenden Verfammlungen (Provinziallandtage, 
ftändifher Ausfhuß, Wereinigter Landtag) das Wort redete. Mein, entgegnete 
Meviffen, eine organifche Vertretung kann bei Einem Volke nur einmal vorhanden 
fein, wie der Organismus der Verwaltung eben fo bedingt, daß alle Adern in dem 
Kopfe eines einzelnen Menfhen, in dem Kopfe des erſten Minifters zufammen: 
laufen. Um der Anarchie der Verwaltung zu begegnen, forderte er die Ernennung 
eines Premierminifters, der feit Hardenberg's Zeit fehle, der die heterogenen Eie: 
mente entfernen könne, die man jetzt zum Schaden des Handels in der oberften 
Behörde gewahre. 

Für Meviffen öffnet fi jegt eine große parlamentarifche Laufbahn, die er 
gewiß mit feinen reichen Mitteln nicht unbenugt laffen wird. Im meißen Saale 
des Vereinigten Landtages gehörte er nicht zu dem beliebteften Mednern. Man 
fand, daß er zu theoretifch fei, zu chetorifch, ſelbſt Referate zu warm behanble, 
um unparteiifch bleiben zu koͤnnen, man warf ihm jene Seibftgefälligkeit vor, 
die bei den meiften Sungbegelianern, mögen fie nun Schwaben, Rheinländer oder 
Berliner fein, unangenehm auffällt und wohl ein charakteriftifhes Merkmal ber 
Scyule fein muß, man Eagte über die Monotonie feines Vortrags. Daber 
kommt es mwohl, daß feine gedrudten Reden einen viel ftärkeren Eindrud machten, 
als die gefprochenen, daß Meviffen außerhalb des weißen Saale einer viel größe: 
ren Autorität genoß, als innerhalb deſſelben. Meviffen ift von mittlerer Größe, 
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mit mwohlgebildeten Zügen, blondem, lodigem Haar, leihtem Bart. Sein Aeufe: 
res iſt ein gefälliges, die gewandten Formen zeigen ben gebildeten Kaufmann. 

Hermann v, Beckerath. „Ich habe keine lange Reihe von Ahnen aufzu: 
zählen, meine Wiege ftand am Webftuhle meines Vaters!“ Diefe Worte Bede: 
raths im Vereinigten Landtage find die befte Einleitung zu jeder Lebensgeſchichte 
des ausgezeichneten Mannes. Seine Familie ftammt aus dem Derzogthume 
Juͤlich, von wo fie wegen ihres mennonitifhen Glaubens vertrieben wurde, wo: 
rauf fie in der Stadt Krefeld gaftfreundliche Aufnahme fand. Der Eitervater 
Bederaths, den jene Austreibung teaf, verlor durch die Glaubenswuth fein ganzes 
Eigenthbum, das in einer Kleinen Stedinadelfabrit beftand, und brachte in feine 
neue Heimath nichts mit, als feinen Fleiß. Er fchloß fi dem gleich ihm vertrie: 
benen Fabrikherrn Floh an, und in derfelben untergeordneten Stellung finden wir 
auch den Großvater des Neichstagsabgeordneten. Die Söhne blieben ebenfalls in 
der Fabrik, machten fich jedoch durch den Mebenbetrieb Eleiner Gefchäfte nah und 
nah unabhängig und benusten die günftigeren induftriellen Verhäftniffe zu ihrem 
Emporfommen. Peter v. Bederath, der Water des Abgeordneten, war anfangs 
Meifter über mehre Bandwirkerftühle, verließ das Gefchäft, als die Zeiten ſchlecht 
wurden, und lebte feitdem als Gerichtsvollzieher, von feinen Mitbürgern allgemein 
geachtet. Sein Sohn Hermann v. Bederath, im Jahre 1802 geboren, ift 
der ältefte von fünf Brüdern, die fämmtlih in ihrer Baterftadt an der Spitze 
blühender Handlungshäufer ftehen. Er trat als Lehrling in das Banquierhaus 
Molenaer, in dem er zum Gefchäftsführer, dann zum Affocie vorrüdte, bis er 
ein eigenes Banquiergefhäft gründete, das zu den bedeutendften der Rheinprovinz 
gehört. Als mit der Thronbefteigung des jegigen Königs ein höherer Aufſchwung 
des politifchen Lebens begann, bereitete fi v. Bederath durch gründliche juri- 
ftifhe und nationalötonomifhe Studien zu der Wirkfamkeit vor, zu ber berufen 
zu werden die Achtung feiner Landsleute ihn erwarten lief. Er begann zugleich, 
in dem Kreis: und MWochenblatte feiner Vaterſtadt zu fchriftftellern, faßte, in den 
theinifchen Provinziallandtag berufen, die Adreffe an ben König wegen Ablehnung 
bes Kriminalgefegentwurfes ab und veröffentlichte nah dem Scluffe des Land: 
tages eine Kritik des in der Rheinprovinz hoͤchſt verhaßten Geſetzes. In der 
naͤchſten Landtagsfigung trat er wieder in den Reihen der Oppofition hervor und 
beantragte unter Anderem die Bitte um Gemährung der in dem befannten Mai: 
erlaffe von 1815 verheißenen Verfaffung, womit er freilich nicht in feinem Sinne 
durchdrang, aber doch die Adelspartei aus dem Felde fhlug. 1844 wurde Bede: 
rath Vorfigender der Krefelder Handelstammer und verfaßte in deren Auftrage 
mehre Dentfchriften für die rheinifhen Induſtriellen, die wenigſtens dazu beis 
trugen, die Berliner Freihandelstheorien ſtark zu erfchüttern. Sein Auftreten auf 
dem Vereinigten Landtage ift bekannt, eben fo, daß er zur Reicheverfammlung 
nad Frankfurt gefhidt wurde, wenn es fchon den Anfchein hatte, als ob die 
Mheinländer ihren berühmten Landsmann als zu gemäßigt übergehen würden. 

v. Bederath ift durch und durch religiös, feine Poefie hat einen fentimentalen 
und elegifhen Anflug. Mit feinem vollen Gemüthe will er vor allen Dingen 
Einheit haben und predigt den mwibderftrebendften Elementen Verföhnung. Als auf 
dem Vereinigten Landtage provinzielle Intereſſen hervortreten wollten, auf der 
einen Seite Fürft Nadzimwill, auf der anderen Freiherr v. Binde bas Be: 
fondere im Ganzen in Schug nahmen, verwahrtefic Bederath im Namen des Vater: 
landes dagegen, daß das Einzelne nicht aufgehen folle in das große Ganze. Als 
Redner macht Beckerath durch Feinheit der Sprache, Eleganz der Formen einen 
ähnlihen Eindrud, wie Alerander v. Humboldt durch feine Schriften hervorbringt, 
die fchönften Stellen feiner Vorträge überkfeidet ein zarter Hauch elegifcher Em: 
pfindung, zuweilen indeffen wird er allzu weih. Ihm, dem Kaufmanne, fichen 
die moralifchen Intereffen ungleich höher, als die materiellen, er erklärte mehrmals, 
wenn aud die materiellen Verhältnifje feiner Provinz hier und da benachtheiligt 
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wären, fo müßten fie doch den höheren Rüdfichten fi) unterorbnen. Bederath 
ift eine hohe, fchlanke, faft hagere Geftalt, unter dem dunkeln Haupthaar erhebt 
fi eine freie Stimm, ein nad unten zugefpistes Geficht mit breiten Backenknochen, 
in dem tiefbliddende Augen und ein feiner Mund die fchönften Züge bilden. 
Seine Stimme ift voll und tönend, dem Redner angemeffen. 

Frankreichs Land- und Seemacht. Das franzöfifche Landheer ift jest 
in neuer Organifation begriffen und wird muthmaflid auf einen höheren Effektiv: 
beftand gebracht werden. Vor der Februarrevolution war der Stand folgender: 
9 Marfhälle, 76 Generallieutenante, 137 Generalmajors in aktivem oder dis— 
poniblem Dienfte, 61 Generallieutenants und 108 Generalmajors in der Reſerve, 
mit einem Generalftabe von 2,199 Offizieren, 25 Legionen oder 87 Kompagnien 
Gensdarmerie und ein Bataillon Eorfifher Voltigeurs, zufammen 15,415 Mann 
und 11,144 Pferde; 65 Linienregimenter, 22 Regimenter leichtes Fußvolk, 5 
Bataillons DOrleansjäger, 2 Disziplin-Kompagnien und ein Bataillon Adminiftra- 
tionsouvrierd, im Ganzen 170,161 Mann; 2 Regimenter Karabiniers, 10 Re: 
gimenter Küiraffiere, 12 Regimenter Dragoner, 8 Regimenter Lanzenreiter, 12 
Negimenter Jäger, 8 Regimenter Hufaren, alle zu 5 Geſchwadern, dazu eine 
Kavaleriefhule — im Ganzen 51,665 Mann und 42,571 Pferde. Ferner 14 
Regimenter Artillerie oder 32 Batterien zu Pferd und 16 Batterien zu Fuf, 
ein Regiment Pontonniers, 10 Duvrierlompagnien und 6 Schwadronen oder 46 
Kompagnien Parktrain — 25,547 Mann und 11,300 Pferde; 3 Regimenter 
Genie und eine Kompagnie Duvrierds — 5923 Mann; das Korps der Militair: 
equipagen, 4 Kompagnien und eine Schwadron Duvrierd 2080 Mann; endlich 
8 Kompagnien Veteranenunteroffiziere, 10 Kompagnien Füfeliere, 4 Kavalerie, 
13 Kanoniere, 1 vom Genie, 2 von der Gensdarmerie — 4,956 Mann. Außer 
diefem Heere, das in die Feftungen und Garnifonen des Inneren vertheilt wurde, 
£amen auf Algerien 11 Generale, AO Mitglieder der Intendantſchaft, 11 Stabs— 
offiziere von der Artillerie und 33 vom Genie, eine Gensdarmerielegion von 760 
Mann, 10 Regimenter Linieninfanterie, 3 Regimenter leichte Infanterie, 5 
Bataillone Orleansjäger, 1 Regiment Zuaven, 3 Bataillone leichte Infanterie, 
10 Zudtkompagnien und 5 Kompagnien des Bataillond Verwaltungsarbeiter 
— 33,965 Mann Fußvolk. Die Reiterei beftand aus 4 Regimentern Afrika: 
jäger zu 6 Geſchwadern, 2 Regimentern leichte Kavalerie zu 4 Geſchwadern — 
6,724 Mann und 6,394 Pferde. Artillerie — 14 Batterien, 8 berittene und 6 
nicht berittene, 1 Kompagnie Pontonniers, 2 Kompagnien Ouvriers und 2 Kom: 
pagnien vom Parktrain — 3,759 Mann und 1,637 Pferde. Genie — 6 Sa: 
peurfompagnien und 1 Kompagnie Duvriers, 2847 Mann, dazu 3 Schwadronen 
Zrain und eine Arbeiterfompagnie, 4585 Mann, endlic die Fremdenlegion von 
2 Regimentern zu 5326 Mann. Die Arfenale und Gewehrfabriken lieferten im 
Durchſchnitt jährlich 40,000 Infanteriegewehre, 1,000 Wallflinten und 1,000 Kara: 
biner, 4,000 Gensdarmeriemusteten, 2,000 Piftolen, 6,000 Säbel, 10,000 Bajon: 
nete, 1,000 Säbelbajonnete für Wallflinten, 1,000 für Karabiner, 3,000 Säbelfchei: 
den und 600 Kuiraffe, 260 Feuerfhlünde (laconnes), 250 gegoffene Kanonen und 250 
Haubizen, 280,000 Kit. Schiefpulver und 40,000 Kit. Jagdfchießpulver. — Das 
Offizierkorps der Marine zählte 2 Admirale, 10 Vizeadmirale, 20 Gegenadmirale, 
100 Schiffskapitaͤne, 200 Korvettenkapitäne, 600 Sciffslieutenants, 500 Fähnd: 
rihe und 900 Zöglinge — 1,732 Offiziere. Marineartillerie: 154 Offiziere und 
3,284 Unteroffiziere und. Kanoniere, davon AU von ber erften, 856 von ber 
fegteren Kategorie in den Kolonien. Marineinfanterie: 3 Regimenter beftehend 
aus 723 Offizieren und 15.400 Unteroffizieren und Soldaten. Marinegensdars 
merie: 17 Offiziere und 280 Unteroffiziere und Gensdarmen. Stärke der Flotte: 
8 Linienfchiffe, 12 Fregatten, 40 Korvetten zu 20 bis 30 Kanonen, 1 Aviſo⸗ 
Eorvette, 1 Brigg von 40 Kanonen, 14 Avifobriggs, 8 Kanonenbriggs, 212 Goeletten= 
Eutter von 6—8 Kanonen, 10 Flotillenfahrzeuge, 8 Laftkorvetten und 12 Gabaren, 
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64 Dampfichiffe mit 1,649 Offizieren und einer Bemannung von 24,120 Matrofen. 
Außerdem A Linienfchiffe, 4 Fregatten und 4 Kriegsforvetten in Rhebefommiffion, 
und 4 Linienfchiffe, 4 Fregatten, 2 Kriegs: und 2 Frachtkorvetten und 6 Dampfer 
in Dafentommiffion. 

Karl Albert, König von Sardinien, ift geboren am 2. Oktober 1798 und 
ift ein Sohn des Prinzen Karl Emanuel von Savoyen:Carignan und der Prinz 
zeffin Marie Chriftine, Zochter des Herzogs von Sachſen und Kurland. Er ver: 
mäblte fih 1817 mit Marie Therefe, Tochter des Großherzogs Ferdinand von 
Zoscana, und lebte zurüdgezogen auf feinen Stammgütern in Piemont. In 
feiner fcheinbaren Abgefchloffenheit hegte er die ehrgeizigften Pläne und wurde die 
Serle und ber Mittelpunft der Verſchwoͤrung, welche im Sabre 1821 Piemont 
aufmwiegeln wollte. Sobald der Aufftand duch den Abfall des Heeres fich gefräftigt 
hatte, übernahm Karl Albert offen die Leitung, ließ fih von dem ſchwachen Könige 
zu beffen Alterego ernennen, proflamirte die fpanifche Kortesverfafjung von 1812, 
befchwor fie und regierte in Gemeinfchaft mit einer proviforifhen Junta ganz im 
revolutionairen Styl. Sein anfänglicher Eifer fühlte fi indeffen bald ab, da alle 
Konjunkturen fih ungluͤcklich geftalteten, Frankreich feine Huͤlfe wegen ber ver: 
haften Kortesverfaffung verfagte, der Thronfolger Karl Felix alle Schritte des 
Königs für ungültig erklärte, ein öfterreichifches Heer von der Lombardei im Ans 
marfche war. Ploͤtzlich verſchwand der Prinz von Zurin (21. Mär; 1821); ohne 
die Junta zu benadhrichtigen, ober ihr irgend eine Weifung zu hinterlaffen, begab 
er fi nad) Novara und von da in das öfterreichifche Hauptquartier. Seine Flucht 
war der Todesſtreich für den Aufftand, die Gefchäfte geriethen in eine unloͤsliche 
Berwirrung, man befürchtete überall Verrath, das Heer wankte, ganze Abtheis 
(ungen gingen zum Feinde über, der Reſt wurde bei Novara von feinen eigenen 
MWaffenbrüdern und von den Defterreichern erdrüdt. Karl Alberts Name wurde 
von allen italienifchen Patrioten mit Verwuͤnſchungen bebedt. Berchet's Zornesruf 
in feiner herrlichen Ode: Dal monte Cenisio: Ahi r& sparguirol tönte in ganz 
Stalien wieder, man ging fo weit, Karl Albert zu befchuldigen, daß er von vorm 
herein auf Verrath gefonnen und den Oberbefehl aus keinem anderen Grunde über: 
nommen habe, als um ben Aufftand zu einer rechten Drganifation kommen zu 
laffen. Daß er aus felbftfüchtigen Zweden, um König von Stalien zu werden, 
die Revolution unterflügte und augenblidlic die eben ergriffene Sache verrieth, 
als die Ausſicht auf den Königsthron ſich trübte, unterliegt Eeinem Zweifel mehr. 
&o fafte auch feine Familie fein Benehmen auf. Man mied ihn, der Hof wurde 
ibm foͤrmlich verboten, und er mußte lange und flehentlich bitten, ehe ihm die 
Erlaubnif wurde, feine Gefinnungstreue durch einen glänzenden Beweis ganz 
Europa vor Augen legen zu dürfen. Zu biefem Zwede machte er 1823 unter 
Angoulöme den Feldzug nah Spanien mit und ftellte ſich bei dem entfcheidenden 
Sturme auf den Zrocadero in die Reihen der Grenadiere. Zum Lohne wurde ihm 
bei feiner Ruͤckkehr in Paris der glänzendftle Empfang zu Theil, er durfte auch 
wieder in Zurin erfcheinen, allein die Verzeihung war in der Heimath nur eine 
halbe, man entledigte fih feiner bald und fchidte ihn als Statthalter nad) der 
Inſel Sardinien. Der Tod Karl Felix's (27. Aprit 1831) berief den ehemaligen 
Karbonari:Häuptling auf den Thron. Er regierte im Sinne der Reaktion, bie 
anderen italienifhen Staaten an Strenge wo möglich übertreffend, und behielt 
feibft diejenigen Liberalen im Kerfer, die dur ihn zum Aufruhr verleitet worden 
waren. Don zwei Seiten verfhwor man fi gegen ihn. Die Ultraropaliften 
(Latour, Des Geneis) wollten ihn durch ben Herzog von Modena erfegen, die’ 
Karbonari und die Genuefer Adelspartei riefen die deutſchen und polnifchen Fluͤcht— 
linge unter dem zweideutigen Romarino in das Land. Der verunglüdte Savoyer 
Zug von 1834 verdoppelte die Strenge des Königs, es wurde eingekerfert, ver: 
urtheilt, auf die Galeeren geſchickt oder erfchoffen, wer immer mit Plänen ber 
Liberalen näher oder entfernter vertraut gewefen war. Nachdem die politifche Auf: 
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regung fich gelegt hatte, erfolgten manche Reformen, bie vorzüglih die Wehr: 
haftmachung des Heeres zum Zwecke hatten, die Politik dis Königs neigte fih 
aber fo wenig zur Freifinnigkeit, daß der hohe Rath von Luzern ihm den Vorzug 
gab unter den Kerfermeiftern, die fi) zur Bewachung und Beftrafung der gefan: 
genen Freifchärler anboten. Die wachſenden Verlegenheiten Defterreih® in der 
Lombardei wurden von Karl Albert mit gierigen Augen beobachtet. Die offen 
Geftändniffe der Mailänder beweiſen, daß der fardinifche König gleichzeitig in Wien 
die beiligften Friedensbetheuerungen machte und in Mailand den Aufruhr fehürte. 
Er war zum zweiten Male im Geheimniffe der Karbonari, die fi mit ihm aus: 
föhnten, weil er den italienifchen Zollverein anregte, eine Verfaffung verfprad 
und gab, hauptfächlich aber defhalb, weil feine Truppen die beften Italiens waren. 
Es ift fehr die Frage, ob Karl Albert im Augenblide der Entfcheidung nicht aber: 
mals den Verräther gemacht hätte, wenn die Februarrevolution nicht dazwiſchen 
gefommen wäre. Sept blieb ihm keine Wahl, er mußte vorangehen oder dem 
Throne entfagen. Die Ereigniffe laffen fi fo an, als ob er den Plan feines 
Ahnberrn verwirklichen könne, den Plan, die Lombardei „wie eine Artifhode Blatt 
für Blatt zu verfpeifen.‘‘ 

Zazare Hippolite Carnot, ift geboren am 6. Aprit 1801 zu Saint:Omer. 
Er begleitete feinen Water nah Deutfchland, wohin das berühmte Mitglied dis 
Monifahrtsausfhuffes von den ruͤckkehrenden Bourbons verbannt wurde, Eehrte 
nach beffen Zode zurüd und übernahm die Revue eneyclopedique. Mit den Sime: 
niften eine Zeit lang harmonirend, übernahm er den Globe, gab biefe Zeitung 
und die Verbindung mit der neuen fozialiftifchen Sekte aber auf, als der Per 
Enfantin Eirchliche Formen einführte. Der Tod feines einzigen Bruders erfchütterte 
ihn bdergeftalt, daß er fich mehre Jahre von dem öffentlichen Leben zurüdzoa. 
Er machte dann Reifen in England, Holland, Deutſchland, der Schweiz und gab 
nad) feiner Rüdkehe die Denktwürdigkeiten von Gregoire mit einer gediegenen ge: 
fhichtlihen Einleitung heraus. Im Jahre 1839 trat er als Abgeordneter der 
Stadt Paris in die Kammer und nahm feinen Sitz auf den Bänfen der aͤußerſten 
Linken. Er benugte feitdem feine Muße dazu, mehre wichtige Werke vorzubereiten, 
namentlih Denkwürdigkeiten feines Vaters und eine Schilderung Deutfchlands zur 
Zeit der Freiheitsfriege (l’Allemagne à l&poque des guerres de delivrance). Er 
bat ſich während feines längeren Aufenthaltes in Deutfcyland mit der deutfchen 
Literatur genau befannt gemadt und Franfreicd mit einer fehr gelungenen Ueber: 
fegung der Griechenlieder von Müller (Paris, 1828) befchenkt. Der gediegene 
Geift des Vaters ift auf den Sohn übergegangen, Garnot ift nicht blos feiner 
Beiftesrihtung, fondern auch feinem Charakter nad Republikaner. 
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Der Funfziger- Ausschuß und der Bundestag, Vom Vorparlament 
(S. Nr. 146 und 148) mar befchloffen worden, daß ein Ausfhuß von funfzig 
Mitgliedern die Einleitungen zu der Eonftituirenden Nationalverfammlung treffe, 
und die Wahlen waren vollzogen. (Die Namen der Mitglieder f. in Nr.148, ©. 696.) 
Die Gewählten traten unmittelbar nad ihrer Ernennung zu einer erften Sigung 
zufammen, erwählten v. Soiron aus Baden zum Vorfigenden, Blum aus 
Sachſen und Abegg aus Preußen zu Stellvertretern und befchloffen die Vervoll— 
ftändigung des Ausfhuffes durch ſechs Defterreicher (v. Adrian, Palady, Bad, 
v. Schwarzer, Dr. Schuler und Schufelka), ferner Deffentlichleit der Wer: 
handlungen. (5. April.) Zu den erften Gefchäften gehörte die Ernennung eines 
Sicherheitsausfhuff:s (Spas, v. Wächter, Jakobi, Nüder und Murſchel), 
der, weit entfernt von der Anmafung, eine proviforifhe Regierung fein zu wollen, 
duch feinen moralifhen Einfluß auf Herftellung der allgemeinen Ordnung wirke. 
Die Tätigkeit des Ausfhuffes wurde gleich fehr in Anfprudy genommen. Am 
Rhein entftanden wegen der Schleppdampffchiffe Unruhen der ernftlichften Art, in 
Kaffel geſchahen durch Garden Angriffe auf Bürger, im badifhen Seekreiſe er: 
hoben zwei Mitglieder des Vorparlaments, die bei den Berathungen bie aͤußerſte 
Linke gebildet batıen, die Fahne des Aufruhrs. Der Ausfhuß konnte zur Der: 
ftelung der Ruhe nur durch Aufrufe und das Abfenden von Deputationen thätig 
fein. Die nady Kaffel entfandte Abordnung hatte allein Erfolg. Sie erhielt von 
dem Eurheffiihen Minifterium die befriedigendften Auffhlüffe, aus denen hervor: 
ging, daß kein Reaktionsverſuch vorliege, fondern nur ein vereinzelter Exzeß einer 
rohen Soldateska, den die Behörden mit der ganzen Strenge der Gefege ahnden 
würden. Die Unordnungen am Rhein bradhte Raveaur zur Sprahe. Er 
zeigte, wie die Schleppdampffchiffe durch Flintenfhüffe eingefhüchtert worden und 
ihre Fahrten einftellen mußten, er erzählte, daß in Köln die Rheinfchiffzieher den 
Sahrzeugen einen Zribut abtrogten für eine Arbeit, die fie nicht verrichteten, das 
beige für das Durchziehen der Schiffe durch die Brüde, mährend dies durch 
Schleppdampfſchiffe gefhehe. Auf feinen Antrag wurde eine Kommiffion ernannt, 
aus ihm felbft, Blum und Lehne beſtehend, und fogleih an den Rhein ges 
fandt. Der Erfolg war ein unglüdliher. Die Schleppſchifffahrtsgeſellſchaften 
wollten mit großen Opfern aus Rüdficht für die Schiffer die Schleppfahrten nach 
den Rheinhäfen einftellen und nur jene nah Holland beibehalten, die Rheinfchiffer 
begnügten fih damit aber nicht und verlangten gänzliches Aufhören der Schlepp: 
ſchifffahtten. Eben fo erfolglos blieb die Sendung von Venedey und Spag 
an die deutfchen Arbeiterfolonnen in Sranfreih und die Aufrührer im Seekreiſe. 
Falſches Ehrgefühl, zum Theil auch Selbfttäufhung über die zu Gebote fiehenden 
Streitkräfte hielt die Republikaner ab, von ihrem MEER ND. WENN 
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zurudzutreten, die Gefandten ber Funfziger ernteten nichts als Hohn für ihre 
Bemühungen. Bon bdiefen inneren Wirren wendet fi der Bli freudig nah 
Schleswig:Holftein. Nach anfänglihem Zaudern wurde mit thatkräftigem Handeln ein 
glänzender Sieg errungen, die Schanze Dannevitke erſtürmt, die Feftung Fride: 
ricia ohne Blutvergießen genommen, das daͤniſche Het auf die Inſeln zurüdge: 
trieben. Der erneuerte, durch den Eintritt anderer Gefandten wie verwandelte 
Bundestag verrieth eine unerhörte Thätigkeit. Nachdem die fiebenzehn Vertrauens: 
männer (v. Shmerling und Sommaruga für Deftereih, Dablmann 
für Preußen, Kirchgeßner für Baiern, Todt für Sachfen, Uhland für 
MWürtemberg, v. Wangenheim, fpäter Zahariä für Hannover, Langen für 
das Großherzogthbum Heffen, Jordan für Kurhefien, Albrecht für Didenburg 
und Anhalt, v. Gagern für Naffau und Braunfchweig, v. Gabeleng und Dr. 
Luther für die fähfifhen Herzogthümer, Stever für Mecklenburg, Petri 
und Jaup für die fechszehnte Stimme, Gervinus für die freien Städte) am 
10. April für Schleswig:Holftein Anträge geftellt hatten, faßte am 12. der Bun: 
dbestag folgende Belhlüffe: 1) Die fchleswig = holfteinifhe Sache ift durd bie 
Einfegung der proviforifhen Regierung und die Bildung von Freifhaaren zugleich 
Angelegenheit des inneren Friedens von Deutfchland geworden; 2) langjährige 
Erfahrung hat gezeigt, daß für die nähere Verbindung Schleswigs mit Holftein 
von der dänifchen Regierung unter den gegenwärtigen Verhältniffen keine Garan: 
tie zu erwarten ift; 3) dee deutfche Bund fpricht die Aufnahme Scyhleswigs in den 
deutfchen Bund, als die einzige befriedigende Garantie für jene Verbindung aus. 
Der dänifche Gefandte erklärte nad) diefen Befchlüffen feinen Austritt. Die Bes 
fhäftigung mit Schleswig: Holftein führte naturgemäß auf den ſchwaͤchſten Punkt 
der dortigen Kriegsführung bin, auf ben Mangel einer deutfchen Flotte. Bei den 
Funfzigern begründete Gülich einen Antrag auf Schug der Nord» und Oſtſee— 
küfte. „Dänemark befigt 30 Schiffe und 80 Kanonenboote, bereitd Freuzt eine 
Korvette vor Swinemünde, zwei andere Schiffe, mit 100 Kanonen bewaffnet, 
find im Anzuge, nicht blos die fchleswigsholfteinifhen, fondern auch die preußi— 
ſchen, mecklenburgiſchen Seeorte und die Hanſeſtaͤdte ſind bedroht. Haͤtten wir 
eine deutſche Flotte, wie wir ſie haben ſollten und hoffentlich bald haben werden, 
ſo koͤnnten wir eine andere Sprache fuͤhren, in der Oſtſee iſt aber nur ein Schiff, 
in der Nordſee keins. Die Daͤnen haben den Schiffen Schleswig-Holſteins ein 
Brandmal aufgedruͤckt, indem ſie ihnen die Inſchrift „daͤniſches Eigenthum“ 
gaben. Hoffentlich wird nie wieder ein deutſches Schiff ein ſolches Brandmal 
tragen.“ Sein Antrag ging dahin, der Ausſchuß moͤge den Bundestag und die 
Regierungen auffordern, duch Armirung der Kauffahrteiſchiffe, Einrichtung von 
Batterien und auf fonft geeignete Weife die zum Schuge des Waterlandes gegen 
feindliche Angriffe nöthigen Mafregeln unverzüglich zu ergreifen. Die Hanfeaten 
Heckſcher und Duckwitz gaben entmuthigende Details über die jegige Wehrhaf: 
tigkeit der Seekuͤſte. Hedfcher fagte: „Durch die Fremdherrfchaft ift das öffent: 
liche Leben der Serftädte vernichtet worden, und der Zauber einiger hiftorifchen 
Erinnerungen reicht nicht hin, um wahre Thatkraft wieder hervorzurufen. Nur 
duch den Handel find jene Städte reich geworden, ber Handel aber ift längft 
paralpfirt; fie find patriotifh, aber zu ſchwach, um die ganze Laſt der Vertheidi- 
gung allein zu tragen, wenn fie nicht auf den Bund fi fügen koͤnnen; die 
Hanfeftädte wird zuerft das Schwert und die Rache des Feindes treffen. Dud: 
wig feste hinzu: „Bei den jegigen Verhältniffen koͤnnen die Hanfeftädte nicht 
mehr gegen die Kriegsmarine anderer Staaten mit ihren Schiffen auftreten. 
Bremen hat mit großen Koften einen zweiten Hafen angelegt. Der Bremer Se- 
nat hat auf Verlangen ber Kaufmannfchaft Kanonen zur Bewaffnung von Kauf: 
fahrern bewilligt, es find aber nur ſechs ſchwere Geſchuͤtze aufzutreiben geweſen. 
Hier muß Deutfchland helfend eintreten. Bremen wird mit Gut und Blut mit 
wirken.’ Der Antrag Guͤlich's und der Zufag Schufelka’s, dag man fih an 
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ben Patriotismus der Seeftädte wenden möge, wurden einftimmig angenontmen. 
Der Bundestag entfprad dem an ihn gerichteten Anfinnen noch rafcher und voll: 
ftändiger, al8 der Ausfhuß verlangt hatte, indem er gleich Abgefandte nah Eng: 
land fchidte, um Maßregeln für die deutfche Schifffahrt zu treffen und wo möglich 
Kriegsfhiffe anzukaufen. Bei der Debatte im Ausfhuffe war auch aufgefordert 
worden, daß für alle Schiffe der Handels- und Kriegsmarine fofort die ſchwarz— 
toth=goldene Flagge angenommen werden möge. Der Antrag ging von Wiesner 
und Gülih aus und wurde von Dudwig mit praftifhen Gründen bekämpft. 
„Ein einiges Deutfchland befteht wohl in unferen Herzen,’ warf bdiefer Redner 
ein, „aber noch nicht im See: und Voͤlkerrechte. Es giebt nur Verträge mit eins 
zelnen Staaten, und diefe find an die Flaggen geknüpft. Hat ja fogar das Kleine 
Portugal den Zollverein nicht anerkennen wollen. Die Fragen der Schifffahrt, 
des Handels und der Induſtrie bilden ein Ganzes, das nur als foldhes und erft 
dann behandelt werden kann, wenn die Eonftituirende Berfammlung die dazu ges 
eignete Gentralbehörde eingefest haben wird.” Diefe Gründe wurden von der Ber: 
fammlung durch Uebergehen zur Zagesordnung anerkannt. Am 12. April traf bie 
in Oeſterreich zum Ausfchuffe ernannte Deputation ein, Graf Auersperg (Anas 
ftafius Grün), Profeffor Endliher, Schilling, v. Mühlfeld, Hornboftel, 
Kuranda, Profeffor Schulz, Student Schneider. Der Ausfhuß wollte burd) 
Bulaffung einer größeren Zuhörerzahl der öffentlichen Aufnahme der Defterreicher 
eine größere Feierlichkeit geben.- Er verfammelte fich vorher in dem Sigungsfaale 
des gefeggebenden Körpers und zog von dort aus, unter Vortragung der beutfchen 
Fahnen durd die Frankfurter Turner, nad der reformirten Kirche, in ber alle 
Räume überfüllt von Zuhörern waren. Der Vorfigende v. Soiron begrüßte bie 
Abgefandten mit herzlichen Worten. Jeder Deutfche müffe fi freuen, daß endlich 
die chinefifchen Mauern gefallen wären, melde Deutfchland fo lange von einem 
fo edlen und Eräftigen Volksſtamme getrennt hätten. Profeſſor Endlicher ant- 
wortete für die Defterreicher, indem er in längerer Rede zuerft manche irrige Vor⸗ 
ftelung binfichtlid der alorreihen Wiener Revolution berichtigte. Diefelbe fei ein 
Sieg der Intelligenz, der ruhigen Entfchloffenheit gewefen und habe die innige 
Anhänglichkeit jedes Defterreichers an das Kaiferhaus nur noch erhöht. Nah ihm 
beftieg Freiherr v. Andrian die Rebnerbühne „Wir Defterreiher alle,’ fagte 
er, „athmen feit dreißig Jahren zum erſten Male wieder froh und frei, ſeitdem 
es uns vergönnt ift, unferen Brüdern endlich wieder die Brubderhand zu reichen. 
Indem ich diefes ausfpreche, gedenke ich meiner nicht deutfchen Brüder und Nach— 
barn in Defterreich, welche, wenn aud in Sprache und Raum von einander ver: 
fchieden, fo doch feit Jahrhunderten Eine Geſchichte mit uns haben und Freud 
und Leid mit uns getragen haben. In Beziehung auf diefe will ic mir einen 
Antrag erlauben. Unſere flavifhen Brüder haben, dies ift nicht zu leugnen, in 
legter Zeit nur zu gegründete Anläffe zu Befchwerden gehabt. Das vorige Regies 
rungsfoftem, welches die deutfche Nationalität nicht achtete, berüdfichtigte noch 
weit weniger die billigen Anforderungen ber flavifhen Nationalitäten, namentlich 
in Hinfiht auf Volksunterriht und lokale Verwaltung — es mollte eben Alles 
über einen Kamm fcheeren, über den eines geiftlofen Despotismus. Wir fagen 
uns von der Berantwortlichkeit für diefe Verfahrungsmeife feierlichfl los, wir haben 
Beinen Antheil daran gehabt. Fern fei es von uns Deutfchen, unfere flavifchen 
Brüder germanifiren zu wollen, fern fei e8 von uns, mit ihnen in irgend einem 
anderen Verhaͤltniſſe flehen zu wollen, als in dem ber unbebingteften Gleichheit, 
ber Verbrüderung und bes gegenfeitigen Vertrauens. Es wird gut und heilfam 
fein und zur Eintracht unter und weſentlich beitragen, wenn ſich der Ausfhuß in 
dieſem Sinne ausfpriht, und deshalb trage ih an: der Ausſchuß mwolle in einer 
feiner naͤchſten Sigungen erklären, daß er die Garantie der Entwidelung und 
Konfolidirung der nichtdeutfchen, im deutſchen Bunde befindlihen Nationalitäten 
zu den vornehmften Aufgaben der Eünftigen Lonftitwirenden — — 
50* 
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zähle.” Die Verwidelungen in Böhmen, Palacky's Weigerung, in den Funfziger: 
Ausfhuß einzutreten, die Abneigung der Xfchechen gegen den innigen Anfchluf 
Defterreih8 an Deutfchland nöthigten den Ausfhuß, auf die Angelegenheit der 
Slaven noch mehrmals zurüdzufommen. Als die Aufregung der Tſchechen ftieg, 
obgleih in Prag bereits befannt war, daß der Ausfhuß in Fräftigfter Weiſe für 
Aufrehthaltung der Nationalität und der Sprache ſich ausgefprochen habe, wurden 
v. Wächter und Kuranda, denen fih Schilling anfchloß, nad Prag gefanbt. 
Ueber den Erfolg berichtete v. Wächter in der Sigung vom 3. Mai. Die Ab: 
gefandten fanden bei ihrer Ankunft in Prag die Regierungsgemwalt fo zu fagen in 
den Händen eines Nationalausfchuffes von 130 Mitgliedern, in welchem bie tfches 
chiſche Partei das Uebergewicht hatte. Sie festen fih mit einer aus 19 Mit: 
gliedern des Ausfchuffes beftehenden Deputation in Verbindung und fpradhen Ge: 
finnungen des brüderlihen Entgegenfommens, Anerkennung ihrer Nationalität, aber 
auch den dringenden Wunfc aus, daß fie in das Parlament wählen und an dem 
großen deutfhen Verfaffungsbaue mitwirken möchten. Die Böhmen erklärten bin- 
gegen, daß fie weder wählen wollten noch £önnten. Böhmen drohe in Anarchie 
zu zerfallen, wenn nicht der böhmifche Landtag in wenigen Wochen zufammentrete, 
fie könnten aber unter diefen Umftänden unmögli 68 ihrer tüchtigften Mitglieder 
entbehren. Sie ftänden unter einem Öfterreihifchen Reichstage, einem böhmifchen 
Landtage; follten fie fih nun auch nod von einem deutfchen Bundestage Geſetze 
vorfchreiben faffen? Defterreich folle nicht das Geringfte von feiner Souveränetät 
aufgeben, die Staven würden fi Deutfchland nicht unterwerfen. Sie wollten 
feben, was das deutiche Parlament vollbringe, und dann die Hand bieten zu einem 
oölkerrechtlihen Bunde mit Deutfhland, fie wollten gegen Rußland eine Mauer 
bilden. Deutfchland verlange den Anfhluß von Defterreih nur deshalb, um das 
monarchiſche Syſtem aufrecht zu erhalten. Defterreich müffe fi aber mit Böhmen 
und Mähren von Deutfchland trennen. Alle Gegengründe der Deputation wären 
feuchtlos geweſen, ſchloß v. Wächter. Kuranda duferte ſich mit Heftigkeit über 
die Sefinnungstofigkeit und Feigheit, mit welder viele Deutfche, die nicht einmal 
tſchechiſch ſpraͤchen, der böhmifhen Sache fi anfchlöffen, feloft der Adel, welchet 
feine Privilegien nur der Hülfe deutfcher Kaifer verdanke, ſchlage ſich zu dieſer 
Partei. Schilling mahte den Schluß: „Dem Berichte meiner beiden Gefährten 
babe ich beizufügen, daß ich vom fpeziellen deutfch:öfterreichifchen Standpunkte aus 
im tſchechiſchen Komite mich offen und energifch ausgefprochen habe. Sch bin der 
Ueberzeugung, daß die Deutfchen in Defterreih in einem tfhehifhen Kaiferthume 
aufzugeben nicht gewillt find, daß fie zur Ausrottung des Magvarenftammes, als 
erftes, fchon eingeleitetes Beginnen, behufs der Konftituirung des Tſchechenreiches 
hülfreihe Hand zu leiften ſich nicht berbeilaffen werden, daß dem DeutfchOefter: 
reicher die deutfche Gefittung, Bildung und Freiheit der deutfchen Verbrüderung 
vor Allem heilig ift, daß er an der künftigen tfchechifchen und illiriſchen Freiheit, 
als deren Stüge die Senfe und die Keule bezeichnet worden find, feinen Antbeil 
zu nehmen gedenkt, ja daß im Falle die Regierung dieſe Beſtrebungen der Tſche— 
chen zu den ihrigen machen wollte und die öfterreichifche Krone aufhören follte, 
eine deutfche zu fein, und eine flavifche würde, daß in diefem Außerften Falle der 
deutfche Defterreicher lieber die Dynaftie als Deutfhland aufgeben müßte. Diefe 
meine Ueberzeugung habe ich den Tſchechen gegenüber ausgefprochen; daß fie von 
diefen eben nicht freundlih aufgenommen werden Eonnte, ift begreiflih. Was bie 
Mittel anbelangt, dem Uebel Einhalt zu thun, fo bin ich für ſchnelles und emer: 
gifches Einfchreiten, ehe es zu fpät wird. Es muß im Nothfalle die Schärfe 
des Schwertes angewendet werden, um Böhmen bei Deutfhland zu erhalten, man 
kann der Knute ein anderes Argument nicht entgegenfegen, e8 muß ein Buͤndniß 
mit den Magvaren gefchloffen werden, gegen welche die ſlowakiſche Bevölkerung 
durh Sendlinge aus Böhmen bereits aufgehegt wurde; man muß endlich der 
öfterreihifhen Regierung, welche bisher in diefer großen Frage temporifirt hat, die 
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Unterftügung Deutfchlands zufichern und fie zu einem energifchen gemeinfamen 
Handeln auffordern.” Da der Ausfhuß nur moralifche Mittel zu feiner Ber: 
fügung hatte, fo mußte er fih auf einen Aufruf an die Bewohner Mährens, 
Schleſiens und Böhmens befchränten. „Seit vielen Zahrhunderten habt Ihr mit 
Würden und Ehren in Deutfhlands Mitte den hohen Plag eingenommen, ber 
Euch gebührt. Eure Fürften haben die deutfche Krone getragen, Eure Männer 
faßen im deutfchen Rathe, Eure Städte find der Sig deutfher Bildung und 
MWiffenfhaft. As Völker haben wir nie gegen einander gekämpft, aber jene 
tprannifche Fürftenehrfuht, jener religiöfe Fanatismus, die den Deutfchen gegen 
den Deutfchen im Bürgerkriege verbluten ließen, haben ihre Werkzeuge unter ung 
wie unter Eudy gefunden. , Gedenken wir der Großthaten der Väter und nicht 
ihrer Sünden in diefer Stunde. Auf daß fie nicht wiederkehre jene Nacht hiſto— 
rifher Sünde, wollen wir den Bund jegt fefter fchließen, den Bund der Voͤlker, 
den Bund der Freiheit und der Brübderlichkeit. Wir haben gemeinfam gelitten 
an bemfelben Leide, wir mollen gemeinfam uns wärmen an derfelben Sonne.” 
Die bekannte Erklärung der öfterreichifhen Negierung, daß der Kaiferftaat nicht 
in der Lage fei, einem deutfchen Bundesftaate beizutreten, wurde in einer anderen 
Sigung erörtert. Auf erftatteten Bericht befchloß der Ausfhuß: „Wir. erflären, 
daß die Aufgabe des Eonftituirenden Parlaments allein dahin gebt, ein einiges 
Deutfhland zu gründen, welches in ungefhwäcter Kraft nah außen und innen 
zu wirken berufen ift; daß zwar die Sonderintereffen, die diefer Aufgabe nicht 
widerfprehen, möglichft gefchont und erhalten werden follen, dagegen alle Sonder: 
interefjen, die damit nicht vereinbar find, ſich durchaus unterwerfen müffen, daß 
daher die Erklärung der Wiener Zeitung, wenn fie einen anderen Sinn bat, uns 
ftatthaft wäre. Da jedod das Vorparlament bereits befchloffen hat, der Eonfti: 
tuirenden Verfammlung einzig und allein die künftige Geftaltung der Verhättniffe 
zu überlaffen, fo geht der Funfziger-Ausfhuß zur Tagesordnung über.” Die 
Polenfrage ift die legte auswärtige Angelegenheit, die zur Sprahe kam. Der 
Ausfhuß befand ſich in dieſer Sache in einer fchiefen, für ihn fehr ungünftigen 
Stellung. Das Vorparlament hatte feine Belhlüffe, daß die MWiederherftellung 
Polens eine Ehrenpfliht Deutſchlands fei, den aus Frankreich zurüdkehrenden 
Polen freier Durdyzug gewährt werden müffe, in einer Zeit gefaßt, als die Be: 
geifterung für Polen nody nicht durch die Greuelthaten der pofenfchen Infurgen: 
ten in Abneigung verwandelt war. Der Ausfhuß Eonnte von diefen Befchlüffen 
trog ber gänzlich veränderten Sachlage nicht abgehen. So kam er fowohl mit 
dem Bundestage als mit der Öffentlihen Meinung in Konflit. Der Bundestag 
hatte die Aufnahme der deutfchen Gebiete Pofens mit der Stadt und Feftung 
Poſen in den deutfchen Bund befchloffen, er hatte ferner auf den Antrag Preußens 
die weſtlichen Grenzflaaten aufgefordert, den Polen nicht ferner den Durchzug zu 
geftatten. Der Ausfhuß wies dagegen einen deutfchen Abgeordneten aus Pofen 
zurück, ohne ihm nur eine berathende Stimme geftatten zu wollen, und beharrte 
ferner darauf, daß den Polen das vom Vorparlament gegebene Wort gehalten 
und der freie Durchzug nah ihrem Waterlande geftattet werben müffe. Von 
Seiten des Bundestages wurden dem Ausfhuffe nun die Motive mitgetheilt, bie 
den Bundesbefhluß herbeigeführt hatten. 

Ueber die Stellung und die Befugniffe der fiebenzehn Vertrauensmaͤnner 
berefchten fomohl im Ausfhuffe als unter ihnen felbft verfchiedene Anfichten. Die 
Regierungen von Sachſen und Baden meinten nicht anders, als daß ihren Bei: 
geordneten ohne weiteres neben ihren reſpektiven Gefandtfchaften ein Sig in allen 
Berathungen des Bundestages angemwiefen werden folle, und die Funfziger theil- 
ten dieſe Anficht, oder wollten wenigſtens aus den Siebenzehn eine Kommilffion 
. gebildet wiffen, die von allen Bundesbefhlüffen in Kenntnif gefegt werde, mit 
dem Vorftande der Funfziger täglich zu einer beftimmten Stunde zufammen komme 
und ihn von allen Schritten des Bundes benachrichtige. (Beſchluß vom 6. April.) 
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Auf der anderen Seite lautete die Vokation der Siebenzehn von Seiten bed Bun- 
bestages nur dahin, daß fie dem aus der Mitte des Bundes hervorgegangenen 
Revifionsausfhuffe in feinen Arbeiten für die deutſche Bundesverfaffung mit: 
rathend und mitwirkend zur Seite treten follten. Faktifh nahmen die Siebenzehn 
zwifchen dieſen beiden Stellungen eine mittlere dritte ein, indem fie an den 
Bundestag den Wunfh ausfpradhen, daß er keine Belhlüffe ohne ihre vorher: 
gegangene Kenntnißnahme veröffentlihen möge. Der Entwurf einer Bundesver: 
fafjung, in dem fie ihre Hauptaufgabe ſahen, würde von ihnen am 26. April 
veröffentliht.. Das Dokument erklärt in einer kurzen kernigen Einleitung, daf 
bei manden hochwichtigen Punkten die Meinungen aus einander gegangen feien, 
in einem Punkte aber volle begeifterte Einheit geherrfht habe. „Dieſes Deutfch: 
land, weldes die vielhundertjährigen Strafen feiner Entzweiung getragen bat, 
muß feine Volks: und Staatseinheit jest erreichen, unverzüglich, bevor noch das 
zweite Jahrhundert feit jenem Frieden (dem weftphälifchen) abläuft, welcher feine 
Schwäche heilig ſpricht.“ Man babe fi aber auch nicht verbergen können, daß 
in jener Zerflüdelung, die fo traurige Früchte getragen, zngleich vielfältige Keime 
verborgen lägen, welche ungertreten bleiben müßten, wenn die Zufunft fröhlich ge: 
deihen folle. „Die Bedeutung unferer Donaftien ift duch die Stürme weniger 
Wochen nicht entblättert, und eine edle Scham hat uns Deutfche behütet, Denen 
zur Seite zu treten, welde aus dem Mißbrauche der Macht, wozu die Verfuchung 
in jeder Menfchenbruft liegt, die Nothwendigkeit folgern wollen, jede hervorragende 
Größe als ein Hinderniß der Freiheit zu befeitigen. An unfere Fürftenhäufer 
Enüpft fih nicht blos die alte Gewohnheit des Gehorſams, welche fi durchaus 
nicht beliebig anderswohin übertragen läßt, fondern in Wahrheit die einzige Mög: 
lichkeit, diefes weitſchichtige, vielgeftaltige Deutfchland allmälig in die Staats— 
einheit einzuführen, die fih aus höheren Gründen nicht länger entbehren laͤßt. 
Wenn es gewiß ift, daß eine Einheit in der Art, wie fie in anderen europäifchen 
Reihen obwaltet, fi) auf deutfhem Boden nur durch eine unabfehliche Reihe von 
Gewaltthaten und Freveln, deren Verantwortlichkeit Eein reiner Waterlandsfreund 
übernehmen möchte, erreichen ließe, fo würde eben fo gewiß am erreichten Ziele 
das Gefühl einer völligen Veroͤdung und Rathlofigkeit die deutſchen Gemüther 
überwältigen, denn es wäre ein plöglicher leichtfinniger Bruch mit unferer ganzen 
Vergangenheit.“ Knüpfe fih das vielverzweigte Volksleben wefentlih an den 
Fortbeftand der Dynaftien Deutfchlands, fo dürfe auch das Neichsoberhaupt nur 
ein gleichartig erbberechtigtes fein. Verlaſſen von diefer Eigenfchaft, würde es un: 
gleich berechtigt Denen gegenüber ſtehen, welche um der Wohlfahrt des Ganzen willen 
die Verpflihtung anerkannt hätten, ihre Erbmacht feiner Hoheit unterzuordnen. 
Dann folgt der Entwurf der Verfaffung, welcher der Reichsgewalt ausfchließlich 
beilegt: 1) Die völkerrechtliche Vertretung Deutfchlandse nah aufen; 2) das 
Recht über Krieg und Frieden; 3) das Heerweſen, beruhend auf ftehendem Heer 
und Landwehr und auf dem Grundfage der allgemeinen Wehrpflicht ohne Stell: 
vertretung ; 4) das Feſtungsweſen; 5) die Sicherung Deutfchlands zur See durch 
eine Kriegsflotte und Kriegshäfen; 6) das Zollwefen, fo daß das ganze Reich ein 
Bollgebiet bildet; 7) das Poftwefen; 8) Gefepgebung und Oberaufficht über Waffer: 
ſtraßen, Eifenbahnen und Telegraphen; 9) Ertheilung von Erfindungspatenten ; 
10) die Gefeggebung im Gebiete des Öffentlihen und Privatrechtes, infoweit eine 
fotche zur Durchbildung der Einheit Deutfchlands erforderlih ift, wohin insbe- 
fondere ein Gefeg über beutfches Heimathsrecht und Staatsbürgerreht, fowie ein 
Geſetz über ein für ganz Deutſchland gleiches Münz:, Maaß- und Gewichts: 
foftem gehört; 11) die Verfügung über fämmtliche Zoll- und Pofteinkünfte und 
die Belegung der einzelnen Staaten mit Reichsfteuern. — An die Spige bes 
Reiches ftellt der Entwurf einen Erbfaifer, der zu Frankfurt am Main feinen 
Sig hat und eine Eivillifte bezieht. Der Kaifer. hat die vollziehende Gewalt in 
alten Angelegenheiten des Reiches, ernennt die Reichsbeamten und bie Dffiziere 
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bes ſtehenden Heeres und der Marine, fowie die Stabsoffiziere der Landwehr, bes 
ruft den Reichstag und Löft ihn auf, übt die völkerrechtliche Vertretung Deutfch: 
lands und entfcheider über Krieg und Frieden. Seine Minifter find verantwortlich. 
Der Reichstag befteht aus zwei Häufern, dem Ober: und Unterhaufe. Im 
Oberhauſe figen die regierenden Fürften, ein Abgeordneter von jeder der vier freien 
Städte, endlich Neichsräthe, von den einzelnen Staaten nah Mafgabe der Be- 
völkerung auf zwölf Jahre gewählt. Die Wahl wird zur Hälfte von den Stän- 
ben, zur Hälfte von dee Regierung vollzogen. Das Unterhaus beficht aus Abge— 
ordneten des Volkes, welche auf fehs Sabre gewählt werden; auf je 100,000 
Seelen ber wirklihen Bevölkerung fommt ein Abgeordneter. Die Wahl gefchiehe 
durdy das Volk, ob aber direkt oder indirekt, bleibt der Gefeggebung der einzelnen 
Staaten überlaffen. Zur Gültigkeit eines Reichstagsbefhluffes gehört die Zu— 
flimmung beider Häufer, das Recht des Gefegvorfchlages, der Beſchwerde und 
der Adreffe, desgleihen die Anklage der Minifter, die jedem Haufe für ſich zufteht. 
Der Voranſchlag des Reihshaushaltes ijt ſtets zuerft dem Unterhaufe zur Befchlußs 
nahme vorzulegen, deren Ergebnif das Oberhaus nur im Ganzen verwerfen darf. 
Der Reichstag verfammelt ſich alljährlih einmal zu einer ordentlihen Sigung in 
Frankfurt am Main. ine Vertagung des Reichstages durch den Kaifer darf 
nicht über fehs Wochen ausgedehnt werden, einer Auflöfung foll die Anordnung 
neuer Wahlen binnen vierzehn Tagen nachfolgen. In feinem dritten Abfchnitte 
trifft der Entwurf Anordnungen über die Bildung und Kompetenz eines Reiche: 
gerichtes und fegt im vierten Artikel die deutfchen Volksrechte feſt. Er nennt als 
folhe: 1) Eine Vollsvertretung mit entfcheidender Stimme bei der Gefeggebung 
und der Befteuerung und mit Verantwortlichkeit der Minifter gegen die Volks: 
vertreter; 2) Deffentlichkeit der Ständeverfammlungen; 3) eine freie Gemeinde: 
verfaffung auf Grundlage felbfiftändiger Verwaltung in Gemeindeangelegenheiten ; 
4) Unabhängigkeit der Gerichte, Unabfegbarkeit der Richter außer nad Urtheil und 
Recht; Deffentlicykeit des Gerichtsverfahrens mit Schwurgerichten in Kriminal: 
fahen und bei allen politifchen Vergehen; Vollziehbarkeit der rechtskraͤftigen Er: 
Eenntniffe deutfcher Gerichte im ganzen Gebiete des Neihes; 5) Gleichheit aller 
Stände in Betreff der Staats: und Gemeindelaften und ber Amtsfähiafeit; 
6) allgemeine Bürgerwehr; 7) freies Verſammlungs- und Vereinsrecht, mit Vor: 
behalt eines Gefeges gegen den Mißbrauch; 8) unbefchränktes Petitionsreht ſowohl 
der Einzelnen als ber Körperfchaften; 9) das Recht jedes Berheiligten, Beſchwerde 
über gefegwidriges Verfahren einer Behörde, nad vergeblihem Anrufe der vorge: 
festen Behörden, an die Landftände und, fofern eine Verlegung von Reichsgefegen 
behauptet wird, an eines der Häufer des Neichstages mit der Bitte um Verwen- 
dung zu bringen; 10) Preffreiheit ohne irgend eine Beſchraͤnkung durch Genfur, 
Konzeffionen und Kautionen ; Aburtheilung der Preßvergehen duch Schwurgerichte ; 
11) Unverbrüchlichkeit des Briefgeheimniffes unter gefeglicher Normirung der bei 
Kriminalunterfuhungen und in Kıiegsfällen nothwendigen Beſchraͤnkungen; 12) 
Sicherftellung der Perfon gegen millfürlihe Verhaftung und Hausfuchung durch 
eine Habeas-corpus-Afte; 13) Berechtigung aller Angehörigen des deutfchen Meiches, 
in jedem einzelnen Staate und an jedem Drte ihren Aufenthalt zu nehmen und 
unter den naͤmlichen Bedingungen wie die Angehörigen des betreffenden Staates 
Grundftüde zu erwerben und Gewerbe zu betreiben; 14) Auswanderungsfreiheit ; 
15) Freiheit der Mahl des Berufes und der Bildung dazu im In- und Aus: 
lande; 16) Freiheit der Wiſſenſchaft; 17) Freiheit des Glaubens und der privaten 
und öffentlichen Religionsuͤbung; Gleichheit aller Religionsparteien in bürger: 
lihen und politifhen Rechten; 18) Freiheit vol&sthümlicher Entwidelung, insbe: 
fondere auch der nicht deutfchen Wolksftämme durch Gleichberehtigung ihrer 
Sprade in Rüdfiht auf Unterricht und innere Verwaltung. Die Reihsräthe 
vertheilt der Entwurf auf die einzelnen Staaten fo: Defterreih 24, Preußen 24, 
Baiern 12, Hannover, Würtemberg und Baden je 8, Kurheffen, Großherzogthum 
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Helen, SchleswigsHolftein und Mediendurg-Schwerin je 6, Luremburg, Naffau, 
Braunfhmweig, Sahfen: Weimar, Oldenburg je 4, Sachfen:Koburg: Gotha, Sachen: 
Meiningen, SahfensAltenburg je 2, die übrigen Staaten je 1. — Die Öffentliche 
Meinung begrüßte biefen Entwurf "mit entſchiedener Ungunft und zählte ihn dem 
Reaktionsfpmptomen bei, die man überall am politifchen Horizont zu fehen meinte. Der 
erbliche Kaifer und die Kammer ber Reichsräthe erregten diefen Unmuth am meiften. 

In den inneren Fragen behauptete der Ausfhuß im Anfange ein unbe: 
firittenes Anfehen. Auf feine Anregung nahm Preußen" die Beſtimmung zurüd, 
bag der Bereinigte Landtag die Wahlen zum Parlament treffen folle, und an: 
nullirte bie bereit® getroffenen Ernennungen, entfernte Sacfen aus feinem Wahl: 
gefege die Verfügung, daß bei Nihtannahme der Wahl von Seiten des Ernannten 
der, welcher die naͤchſte Stimmenzahl habe, einrüde, erklärte der Bundestag die 
BZurüdnahme aller Ausnahmegefege und befchloß wieder Deffentlichkeit feiner Ber: 
handlungen einzuführen, wie fie vor 1824 beftanden hatte. Auch in Betreff der 
Seelenzahl, für die ein Abgeordneter zu ernennen fei, gab der Bundestag nad, 
indem er die Zahl von 70,000 auf 50,000 herabfegte. Er nahm ferner ald Norm 
an das aftive und paffive Wahlrecht aller volljährigen felbftftändigen Staatsange: 
hörigen ohne Unterfchied des Glaubensbefenntniffes und Standes und mit Befeis 
tigung jedes Genfus, fowie auch den Grundfag, daß jeder Wahlberechtigte auch 
in ganz Deutfchland wählbar fei, mithin der Abgeordnete dem Staate, den er 
vertrete, nicht anzugehören brauche. An demfelben Tage, an dem er diefe Be- 
fhlüffe faßte (7. April), lud er fämmtliche Bundesregierungen ein, bie Wahlen 
auf obige Grundlagen hin dergeflalt zu befchleunigen, daß die Eonftituirende Mar 
tionalverfammlung am 1. Mai in Frankfurt zufammen treten könne. Ueber diefen 
fhon vom Vorparlament beflimmten Termin zur Eröffnung des Parlaments brach 
ber erfte Zwiefpalt aus. In der 38. Sisung der Bundesverfammlung vom 20. 
April zeigten Preußen und Hannover an, daß die Wahlen nicht fo hätten beſchleu— 
nigt werden können, um die Abgeordneten zum 1. Mai eintreffen zu laffen. 
Mehre andere Regierungen liefen anzeigen, daß in ihren Staaten die Wahlen 
zwar beendigt fein würden, daß fie aber in Berudfihtigung der Nothwendigkeit, 
die Verſammlung nicht ohne die Theilnahme der Abgeordneten aus den größeren 
Bundesijtaaten zu eröffnen, dem preufifhen Antrage auf Verfhiebung der Parla: 
mentseröffnung bis zum 18. Mai beitreten müßten. In der 41. Sitzung vom 
26. April faßte die Bundesverfammlung aus diefen Gründen und weil die Bor: 
bereitungen im Sigungslofal nicht rechtzeitig beendigt werden könnten, den Be: 
ſchluß, die Eröffnung am 18, Mai ftattfinden zu laffen, und machte den Funfzigern 
davon Anzeige. Der Ausfchuß hielt fi) dadurch in feinen Rechten gefränft, da ihm 
allein bie Vorbereitung für das Parlament zuftehe, weshalb er auf dem 1. Mai als 
dem Eröffnungstage beharrte. Eine praktifhe Folge konnte diefe Meinungsverfchieden: 
beit nicht haben, da die Abgeordneten wirklih nicht zu der vom Borparlament 
feftgefegten Zeit einzutreffen vermochten, fie verrieth indeffen ein auf beiden Seiten 
beftehendes Mißtrauen, feitens des Bundes, daß der Ausfhuß bdiktatorifche Ge: 
walt fi) anmaßen wolle, feitens des Ausfchuffes, daß man den Grundfas ber 
BVolksfouverainetät anzutaften und den Regierungen die Leitung der Berfaffungs: 
angelegenheit in bie Hände zu fpielen gedenfe. Die Gerüchte von bevorftehenden 
Reaktionen mehrten fih. Die Angriffe Andlau's gegen das Liberale Minifterium 
in der badifchen Kammer, die Truppenmärfhe nah dem Süden, die energifche 
Haltung, welche die Regierungen anzunehmen anfingen, die Ereigniffe in Defter- 
teih, die für den Prinzen von Preußen zu Zage kommenden Spmpathien — 
dies Alles erweckte die Meinung, daß die Reaktionspartei, durch die Niederlage 
dee Republifaner im Seekreiſe ermuthigt, das Haupt erhebe. Diefer Argwohn 
ließ die Funfziger das Verfahren des Bundestages in der Angelegenheit des 
Triumvirats fcharf in das Auge faſſen Der badifhe Bundestagsgefandte hatte 
vorgefhlagen, der Bundesgewalt drei Mitglieder beizugeben, weldye einen Oberfeld: 
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heren des Bundes ernennen, den diplomatifhen Verkehr beforgen und in bringen: 
den Erekutivfällen unter eigener Verantwortlichkeit Befchlüffe faffen follten. Diefer 
Vorſchlag gelangte an den Funfziger-Ausfhuß, nachdem er ſich im Bundestage 
theilweife geltend gemacht hatte. Er fiel dort nach zwei fehr flürmifchen Sigungen 
mit großer Mehrheit duch. Acht Tage fpäter kam es mit fehr geringer WVerände: 
rung wieder vor, er wurde ‚abermals mit vielem Eifer befämpft, erlangte aber 
dennoch jest eine Stimmenzahl von 23 gegen 18 für ſich. Der Antrag wurde 
in folgender Faffung angenommen: „Die Bundesverfammlung fol durd drei 
Mitglieder verftärkt werden, welchen die Wahl des Bundesoberfeldheren, ber Diplo: 
matifche Verkehr zwifhen Deutfhland und den auswärtigen Mächten, fowie bie 
eretutive Gewalt in eilenden Fällen unter eigener WVerantwortlichkeit, in allen 
anderen Fällen aber nach dem Rathe der Bundesverfammlung übertragen wird. 
Die drei Perfonen werden von der Bundesverfammlung nah Vereinbarung mit 
den Männern des Vertrauens und mit dem permanenten Ausfhuffe den Regie: 
rungen vorgefhlagen. Diefelben find für ihre Handlungen der deutfhen Nation 
verantwortlich, und ihre Wirkfamkeit währt fo lange, als ſich nicht die Eonftitui: 
‚rende Nationalverfammlung gegen deren Fortdauer erklärt.” Auf diefem Stand: 
puntte angefommen, nahm der Bundestag die Sache wieder unbedingt in feine 
Hand. Der Bundesbefhluß, der die Regierungen ohme weiteres zur Mahl ber 
‚Drei aufforderte, wurde veröffentliht. Heckſcher nannte diefen Beſchluß eine 
Faͤlſchung, und die Funfziger proteftirten gegen denfelben. Auf diefe beiden Schritte 
bin glaubte der Bundestag die Funfziger mit einer Abfertigung im Style der 
alten preußifhen Landtagsabfchiede bedienen zu Eönnen. Die Entgegnung ber 
Bunfziger follte zur Berathung kommen, als Abegg dus Wort nahm, um ein 
neues Bundesprotofol vom 4. Mai vorzulefen. Diefes Protokoll enthüllt die 
eigentlihe Abficht des Triumvirats, es zeigt, wie man mit demfelben der konſti— 
tuirenden Berfammiung die Organifation der erefutiven Gewalt Deutfhlands aus 
ber Dand nehmen wollte. Das Protokoll befhäftigt fih mit einem Promemoria 
des großherzoglich heſſiſchen Gefandten v. Lepel, das die Frage aufwirft, wie die 
Regierungen der Mationalverfammlung gegenüber fi zu benehmen haben, damit 
dDiefe nicht etwa eine deutſche Berfaffung oftropire. Die Bundesverfammiung 
müffe fpezielle Autorifation empfangen, fie müffe der Nationalverfammlung ge: 
eignete Organe gegenüberftellen. „Allein bier wirft fich gleich das Bedenken auf: 
wird die konftituirende Verſammlung folhe Organe, alfo eigentliche Regierungs: 
tommiffäre, wenn fie außerhalb ihr ftehen, zulaffen? Und Eönnte nicht durch den 
Berfuh der Formirung einer folhen Minifterbank fofort ein Prinzipientampf ber: 
beigeführt werden, deſſen Ausgang für die Negierungen leicht gefährlih werden 
könnte? Handelten die Regierungen deshalb nicht vorfichtiger, wenn fie zu bes 
wirken ſuchten, daß die Männer ihres Vertrauens in die Nationalverfammlung 
gewählt würden, oder wenn fie diefe Männer in den Reihen der gewählten Ab: 
georhneten felbft fuchten, um — ohne ihnen einen offiziellen Charakter beizulegen 
— mit ihnen fid zu verftändigen, was in dem zu identifizirenden Intereſſe der 
Regierungen und Völker über die gegenwärtigen Rechte und Pflichten, fowohl in 
Beziehung auf ganz Deutſchland, als auf die einzelnen Theile des Bundesftaates, 
verfaffungsmäßig feftzufegen wäre? Es-ift nicht wohl denkbar, daß die Regie: 
rungen beabfichtigen, die Nationalverfammlung ganz frei gewähren zu laffen und 
ruhig abzuwarten, welche Verfaffung von berfelben werde zu Stande gebracht 
werden, — in ber Hoffnung etwa, daß die Verſammlung das beendigte Werk 
nicht als bindendes Geſetz fogleich defretiren und promulgiren, fondern zunaͤchſt den 
Regierungen ald DVertragsentwurf zur Annahme und refpeftive zu weiteren Verhand— 
lungen vorlegen werde. Dies wird vorausfichtlich nicht gefchehen, fondern, mie 
fhon bemerkt, es ift zu erwarten, daß die Verſammlung, felbft wenn fie in einer 
großen Mehrzahl aus Angehörigen der fogenannten Eonftitutionellen Monarchie be: 
fteht, das ihe nun einmal eingeräumte und fortwährend zu gefährlichen Konfes 
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quenzen ausgebeutet werdende Prädikat ‚Eonftituirende‘” wird realifiren und folge: 
weife in eine förmliche Verhandlung und vertragsweife Vereinbarung mit den 
Regierungen nicht fidy wird einlaffen wollen. Gerade um an biefer Klippe nicht 
zu fcheitern, ift es wuͤnſchenswerth, daß die Verfaffung dem Schoße der National: 
verfammlung, der Form und dem Inhalte nach, fo entfteige, daß die Regierungen 
der Einzelftanten fie annehmen können, ohne hierdurch den Bedingungen ihrer 
Eriftenz zu entfagen und in dem Bundesftaate auf: oder eigentlich unter zu geben. 
Das ift aber eher zu hoffen, wenn es den Regierungen gelingt, Organe zu finden, 
welche nicht von außen nad innen, fondern umgekehrt zu wirken den Willen und 
bie Kraft haben, damit durch; Gründe der Vernunft, des Rechtes und der Erfahrung 
die Ueberzeugung neu begründet und geflärkt werde, daß Deutſchland feinem Par: 
titularismus entfagen könne, eine wahre Einheit und Größe Deutfchlands ſich 
berftellen Laffe, ohne gewaltfame Vernichtung der Staaten:ndividualitäten. Gegen 
den Vorſchlag, die Organe der Regierungen in der Verſammlung felbft zu fuchen, 
wird zwar eingewendet werden, daß davon zu beforgen fei, es werbe fofort bas 
Bertrauen der öffentlihen Meinung, welche jene Männer gewählt bat, wieder 
geſchwaͤcht und diefen bierbucch der nöthige Einfluß, um den Zweck erreichen zu 
können, entzogen werben. Allein diefem Einwande läßt fi duch die Bemerkung 
begegnen, daß eben beshalb die fraglichen Organe Feine offiziellen fein follen, daß 
einer förmlichen Minifterbant noch mehr Bedenken der Art entgegen treten würden, 
daß Überhaupt fih das Bilden einer rechten und einer linken Seite und eines 
Gentrums gar nicht verhindern läßt, weil die Verſchiedenheit der Anfichten und 
Ueberzeugungen mit Nothwendigkeit dahin führt, und Verdächtigungen überhaupt 
weder Geſammtheiten noch Individuen fich entziehen können, alle Parteien ohne 
Unterfhied ihnen ausgefegt find. Es würde außerdem fchwierig fein, geeignete 
Beamte zu finden, die wenigen, weldhe man habe, braude man zu Haufe. 
Dffendar freien in dem Berhäftniffe der Regierungen zur Nationalverfammlung 
verfchiedene Gefichtspunkte feftzubalten, einmal hätten die Regierungen ein folida: 
riſches Intereffe dem Volke in feiner Zotalität gegenüber, bei Feftfegung alfo ber 
gegenfeitigen Volks- und Regierungsrechte und Pflichten, fodann hätten die Re- 
gierungen ein befonderes Intereſſe gegen einander bezüglich der Verhältniffe in der 
zu Eonftituirenden oberften Reichsgewalt, endlich hätten die einzelnen Staaten, 
Regierung und Volk vereinigt, gewiffe Partitularintereffen ben allgemeinen Inte: 
reffen von ganz Deutfchland gegenüber zu wahren. Diefe verfchiedenen Intereffen 
der Nationalverfammlung gegenüber zu vertreten, fei die beabfichtigte Bunbdescentral: 
gemalt volfommen geeignet. Die Bundesverfammlung fhidte diefes Promemoria 
ben Regierungen zu, „weil daffelbe, theilmeife wenigftens, Bemerkungen und An— 
deutungen enthalte, die fi empfehlen dürften.‘ Dieſes Promemoria erregte im 
Funfziger⸗Ausſchuſſe die lebhaftefte Aufregung und rief fünfftündige Debatten her: 
vor. Die Rechte (Rüder, Wedemeier, Wippermann) wollte das Ganze 
als ungefährlich betrachtet wiffen, die übrigen Redner fahen in dem Promemoria 
ein Zeichen der Reaktion. Hatte Wedemeier vor Furcht gewarnt und gefagt, 
wer dem Tiger muthig entgegen gehe, der fichere fich vor feinen Sprüngen, fo nahm 
Blum den Vergleich an, wollte aber in dem Bundestage nur einen zahnlofen Tiger 
feben, der aus Gewohnheit die alten Sprünge nicht laffen könne. ‚Die Sad 
fallt mit fomohl den Bundestagsgefandten zur Laſt““, fagte er, „als der Inſti— 
tution des Bundestages. Der Geift wird ſtets derfelbe bleiben, fo lange nicht die 
Bundesakte veformirt if. Ein Jefuitenklofter bleibt Sefuitenffofter, man mag 
noch fo oft die alten Fefuiten duch neue erfegen, der Jeſuitismus felbft muf 
verbannt werden.” Lehne warf dem Bundestage Undankbarkeit vor, da er dem 
Sunfziger-Ausfhuffe doch die Sicherung feiner Eriftenz verdanfe. „Statt eines 
Bundesftaates will man einen Staatenbund‘, fagte Kolb, „die Fortdauer des 
Partikularismus, der Deutſchland ſchwach und elemd made.” Die anderen Med: 
ner ſptachen fi in ähnlichem Sinne ans, Spag argmwohnte, daß man durch 
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zwei Großmädte im Verein mit einer dritten Macht die Verſammlung gewaltfam 
[prengen wolle, wenn fie nicht fo flimme, wie man wuͤnſche. Der Beſchluß bes 
Ausfchuffes lautete: „In Erwägung, daß das vorliegende Protokoll Grundfäge und 
Anfichten enthält, die den Beichlüffen des Worparlaments widerſtreiten und der 
£onftituirenden Verſammlung ihren Charakter als ſolche abfprechen, in Erwägung, 
daß der Bundestag daffelbe fogar den Regierungen zur gutheißenden Kenntniß— 
nahme eingefandt und gegen diefe Grundfäge und Anfichten ſich nicht aud ein 
Widerfpruc erhoben hat, in Erwägung, dag auch die Erekutivgewalt mit diefem 
Protofol in eine Verbindung gebracht worden, bie es nicht zweifelhaft läßt, daß 
man fogar einen Theil der Vorfchläge des Protokolls durch diefelbe verwirklicht 
ſieht, und daß aus diefem Allen hervorgeht, wie der Bundestag feine Stellung 
und feinen Standpunkt verfennt — erklärt der Funfziger-Ausſchuß zu Protokoll, 
daß er die Rechte der Eonftituirenden Verſammlung hiermit vollftändig gegen jeden 
Einyriff wahrt und das Promemoria wie das Verfahren der Bundesverfammlung 
mit demfelben der Beurtheilung der öffentlichen Meinung Deutſchlands übergiebt.’’ 
Der Beſchluß würde nicht fo milde ausgefallen fein, wenn nicht die Anzeige v. Ga: 
gern's, daß er die Handlung des großherzoglichen Gefandten desavouire, und bie 
ähnliche Erklärung eines zweiten Minifters (Dergenhahn) die Berfammlung in 
etwas beruhigt hätte. Nicht weniger beruhigend wirkte die Antwort der Bundes: 
verfammlung ein, daß das Promemoria nur die Aeußerung eines einzelnen Ge: 
fandten fei, daß der Bund jede Verdächtigung, als wolle er die freie Entwide: 
lung Deutfchlands hemmen, auf das Entfchiedenfte und Feierlichfte zurüdweifen 
mülfe. 

Der Streit mit dem Bunde bezeichnet die legte Thätigkeit des Ausfchuffes. 
Noch während die Verhandlungen hin und her gepflogen wurden, war ein großer 
Theil der Abgecrdneten der Nationalverfammlung eingetroffen, fo daß v. Soi— 
ron am 18. Mai die Sigungen ſchloß. Was er über die Wirkfamkeit des Aus: 
fhuffes fagte, mag als die richtigfte Würdigung des Geleifteten hier feine Stelle 
finden: „Es bedarf feines Ruͤckblickes auf unfere Thätigkeit in den legten ſechs 
Wochen; fie ift der Deffentlichkeit übergeben, das beutfhe Volk mag darüber 
urtheilen. Nur Eines fei mir als Präfident, der ich an den Berathungen und 
Abftimmungen, welche ich nur geleitet, Eeinen Theil gehabt, erlaubt, das vielfach 
über den Ausfhuß ausgefprochene Urtheil zu berichtigen und zu widerlegen. Man 
hat dem Ausfhuffe von der einen Seite vorgeworfen, er fei nicht weit genug ge: 
gangen, von der anderen Seite, er fei zu weit gegangen. Meine Herren! Der 
Ausſchuß hat die größten Gefahren für die Einheit und für die Freiheit Deutfch- 
lands in der hereinbrechenden Anarchie und in der zu befürchtenden Reaktion fin: 
den zu müffen. geglaubt. Der Ausfhuß hat deshalb einftimmig den Grundfag 
aufgeftellt und feftgehalten, daß er mit eben fo viel Kraft und Entfchiedenheit 
der Anarchie wie der Reaktion entgegen zu treten habe. Diefen Grundfag bat 
der Ausfchuß niemals aus dem Auge gelaffen; er mag dadurch Diejenigen ver: 
legt haben, welche zwar Außerlich die Anarchie verdammen, ſich aber im Inneren 
Hoffnung auf den Erfolg derfelben machen ; der Ausfchuß mag auch dadurch Diejenigen 
gekränkt haben, welche ſich hüten, von der Reaktion zu fprehen, ihre Reaktions: 
gelüfte aber trogdem im Bufen tragen. Gerade daraus aber ergiebt fi), daß der Aus: 
ſchuß, zum Wächter der deutfhen Sache, der fo viele Gefahren drohten, berufen, 
wenn er mit der größten Strenge und Gewifienhaftigkeit feinen Grundfag durch: 
geführt hatte, cher Lob als Tadel verdient habe. Was ich hier gefagt habe, 
follte blos als weiteres Material zu unferen gedrudten Befhlüffen und Berhand- 
lungen dem öffentlichen Urtheile unterbreitet werben.” 

Heinrich v. Gagern, der Präfident der konſtituirenden Nationalver: 
fammlung, wurde am 20. Augüuft 1799 geboren. Zu einer £riegerifchen 
Laufbahn beftimmt, war er zur Zeit der erften Freiheitskriege auf der Mün- 
chener Militairſchule, die er nach dem erſten Parifer Frieden verlief, um ſich 
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nunmehr einem bürgerlichen Berufe zu widmen, ba jede Ausſicht auf Krieg 
vorüber zu fein fhien. Schon im naͤchſten Jahre verſcheuchte Napoleons Rüd: 
kehr von der Inſel Elba die Hoffnung auf einen längeren Frieden, und v. Gagern 
trat nun in Weilburg in das naffauifche Korps, wo das Anfehen feines Waters 
und feine Kenntniffe ihm den Rang eines Dffizierd verfhafften. Als folder 
machte er den kurzen Feldzug in den Niederlanden mit und wurde bei Waterloo 
verwundet. Won 18161819 vollendete er feine Studien in Heidelberg, Göt: 
tingen, Jena und Genf, bald ein eifriges Mitglied der Burfhenfchaft und einer 
der Erfien, welche ein fittlicy Eräftiges Leben auf den Hochſchulen herzuftellen ſich 
beftrebten. Er befand fich unter den Abgeordneten, welche in Jena die Statuten 
der allgemeinen deutfchen Burfchenfhaft entwarfen. Nachdem er 1820 in Gießen 
feine Staatsprüfung beftanden, wurde er 1821 als Landgerichtsaffeffor in Lorfch ange: 
ſtellt, ruͤckte, zur Aushülfe in das Minifterium des Inneren berufen, 1824 zum 
Regierungsaffeffor, 1829 zum Regierungsrath vor. 1828 vermählte er ſich mit Louife 
v. Pretlad, einer jungen Dame, die in Folge ihrer Anmuth und ihres Geiftes ein Lieb: 
ling der höheren Geſellſchaft Darmſtadt's war. Diefer Ehebund, den die Liebe ge: 
fhloffen hatte und die reinfte Achtung befeftigte, wurde leider bald durch den 
Tod gelöft. 1831 begleitete der Gatte feine hbingefchiedene Gefährtin zur legten 
Ruheftätte. Sein Schmerz war ein zerftörender, nur eine Geifteskraft wie die 
feinige konnte mwiderftehen, und felbft feine männlihe Seele würde lange tief ge: 
beugt worden fein, wenn nicht die große Zeit fie faft gewaltfam in Anfprud 
genommen hätte. Die Julirevolution fand in Heſſen-Darmſtadt eben fo ent: 
fchiedene Anhänger als Gegner. Während die Erjteren den günftigen Zeitpunft 
benugen wollten, ein Elein wenig Volksrechte mehr zu erlangen, reagirten die 
Legteren und ftrebten, das Verfaſſungsleben zu vertümmern. Gegen diefe Reaktions: 
gelüften fchrieb v. Gagern eine Schrift: „Ueber eine Verlängerung der Finanı: 
perioden und Geſetzgebungslandtage““, welche ungemeines Auffehen machte, da «6 
in Heſſen-Darmſtadt fo gut wie unerhört war, daß ein hochgeftellter Regierungs: 
beamter Oppofition machte. Die nädfte Folge war, daß der Regierungsbezirk 
Lorſch, der v. Gagern fhon als tüchtigen Beamten kannte, ihn 1832 als feinen 
Dertreter in die Kammer ſchickte. Er trat in den Finanzausfhuß, deſſen Vor: 
figender er wurde, erflattete Bericht über die Adreffe und focht ununterbrochen bie 
verfaffungsmwidrigen Maßnahmen des Minifteriums an. Unter diefen Mafregeln 
war auch die gegen den fpäter fo ſchmachvoll hingemordeten Pfarrer Weidig 
verfügte Verhaftung. Der zweite Ausfhuß erftattete über diefen Fall Bericht, 
das Minifterium wollte fidy die darin gebrauchten Ausdrüde nicht gefallen Laffen, 
aber die Kammer behauptete ihr Necht, namentlid von dv. Gagern dazu angefeuert. 
Die Folge war die Auflöfung der Kammer (3. November 1833). Mit dem 
Berfiummen der Randesvertreter war es noch nicht genug, es follte auch verdächtigt 
werden, was fie für des Volkes Wohl und des Landes Rechte gefprochen hatten. 
Das Regierungsblatt fchidte ihnen eine ‚„‚Verfündigung” nad, die ihr Verfahren 
in den härteften Ausdrüden fhmähte und eine Erhebung von Parteiintereffen über 
die Intereffen des Landes nannte. Die Staatsdiener, die ſich „zur Theilnahme 
an den Parteiumtrieben hergegeben” hatten, empfanden bie volle Rache der fieg: 
reichen Gegner, unter ihnen natürlich auch v. Gagern. Man feste ihn auf Warte: 
geld und nahm ihm den Kammerherrnfchlüffel, den er kurz vorher erhalten hatte. 
v. Gagern verfhmähte den Gnadenfold, er nahm eben fo wenig den Erfag an, 
den ihm die Rheinheſſen anboten. Er wollte nady beiden Seiten frei fein, meder 
der Regierung noch dem Volke etwas zu verdanken haben. Aus feiner Faufbahn 
geriffen, verwandelte er feine geringe Habe in ländlihen Grundbefig und ging in 
Nierftein bei feinem Freunde Wernher in die Lehre, um fi fortan dem Land: 
baue zu widmen. Dort traf ihn das Mandat, das ihn zum zweiten Male für 
den Bezirk Lorfch in die Kammer rief. Von biefer Kammer hatte die Regierung, 
deren Seele ber Kanzler Dr, Linde war, viel gehofft, aber ihre Erwartung ging 
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nicht in Erfüllung, denn glei die erſte Handlung der Berfammlung war eine 
oppofitionelle. v. Gagern wurde mit Stimmenmehrheit zum Präfidenten ernannt, 
aber natürlich nicht beitätigt. Der Kampf zwifchen den Parteien begann bei der 
Adreffe über die Verkündigung, welche die Regierung der Kammer nachgefchleudert 
hatte und die von v. Gagern eine Verleumdung genannt wurde. Am higigften wurde 
der Streit, als die Mafregeln zur Sprache kamen, welche die Megierung gegen 
die Selbfiftändigkeit und Unabhängigkeit der Richter ergriffen hatte. Am 12, 
Oktober 1834 fprah v. Gagern in der Kammer aus: „Die Partei, welche gegen: 
mwärtig die Gefchäfte des Staates führt, verfteht das Eonftitutionelle Prinzip nicht, 
und fcheint in ihren einzelnen Mitgliedern auch vergeffen zu haben, was Recht 
ift.” Die anmefenden Regierungsbevollmädtigten verlangten Erklärung, und v. 
Gagern entgegnete offen, daß er die Partei des Staatsrathes Knapp meine. 
Diefer, felbft gegenwärtig, verlangte, daf v. Gagern zur Ordnung gerufen werde, 
der Präfident fand dazu keine WVeranlaffung, die Kammer wurde befragt und 
weigerte fich ebenfall®, den verlangten Zadel auszufprehen. Am folgenden Tage 
wurde die Kammer aufgelöft. Der dritte Landtag kam heran. Die Regierung 
hatte feine Mühe gefcheut, dv. Gagern von den Berhandlungen auszufclichen, 
und in Lorſch war ihr dies wirklich gelungen. Dagegen erhielt v. Gagern in 
Worms und in Hungen die Mehrheit der Stimmen und entfchied fi für 
Hungen, zu fpät, wie feine Gegner behaupteten, weshalb fein Eintritt in die 
Kammer ziemlich lange verzögert wurde, fo lange, bis die Adrefdebatten und bie 
Ausfhußwahlen vorüber waren. Diefer Landtag unterfchied ſich weſentlich von 
den früheren. Die Oppofition war zu einer Eleinen Minderheit herabgefunten, 
das Minifterium verfügte über die meiften Kammermitglieder, man hätte eigent= 
lich gar nicht zu berathen und abzuftimmen brauden, das Reſultat war bei jeder 
Srage im voraus gewiß. Der Kampf v. Gagern’s gegen die todte Maſſe der 
Minifteriellen war ein fruchtlofer, ihm und feinen Meinungsgenoffen blieb nicht 
einmal der Zroft, daß das Land mit ihren patriotifhen Beſtrebungen bekannt 
werde. Der Genfor forgte fhon dafür, daß ihre Reden verftümmelt, der fchönften 
Stellen beraubt aus der Preffe hervorgingen. Als der Lundtag am 30. Juni 
1836 gefchloffen wurde, war dv. Gagern dieſes Zreibens herzlich überdrüßig 
und faßte den Entfchluß, ſich aus dem politifhen Leben ganz zurüdzuziehen. Er 
gab darüber eine Öffentliche Erklärung und veräußerte gleichzeitig einen Theil feines 
Grundbeſitzes, um den erforderlichen Genfus nicht mehr zu befigen. Wurde er 
jegt gewählt, fo erklärte die Regierung feine Wahl als nichtig, er fonnte mithin 
ganz ficher fein, nicht in die Kammer zu gelangen. In der todten Zeit, in der 
nah Wolgang Menzel's Ausdrud das deutfche Volk einen gedeihlichen Pflanzen: 
fhlaf hielt und den Verſuch machte, ob die Reaktion feinem materiellen Wohl: 
fein Borfhub leiften würde, lebte v. Gagern als Landwirth auf Monsheim, einem 
väterlihen Gute unweit Worms, das eigenthümlidy auf ihn überging. Er vers 
heirathete fich zum zweiten Male, dieſes Mal mit einer jungen Dame bürgerlichen 
Standes, fand das gefuchte häusliche Gluͤck im reichſten Maße, baute feine Felder 
und pflegte das Vereinsweſen, fo weit ed damals erlaubt war. Die Zeit wurde 
inzwifchen eine andere, die Strömungen bes öffentlihen Lebens brachten den 
Liberalismus auf die Oberfläche zurud, v. Gagern wurde in der zweiten Kammer 
wieder „moͤglich.“ So fehr feine Freunde ihn aber auch bejtürmten, als Wahl: 
kandidat aufzutreten, fo konnte er ſich doch Fahre lang nicht entſchließen, den 
alten Boden zu betreten. Der Angriff, den die Regierung auf die Rechtsinftitutionen 
Rheinheffens machte ‚rief ihn wach. Er trat als Schriftfteller gegen diefes Attentat 
auf und fchrieb „Rechtliche Erörterungen über den Inhalt und Beſtand der der 
Provinz Rheinheffen landesherrlicy verliehenen Garantie ihrer Rechtsverfaffung bei 
BVerwirklihung des Artikels 105 der Staatsverfafjung‘ (Worms bei Steinkühl 
und Schmidt, 1847). Diefes Buch führte den Beweis, daß die Zuficherungen, 
welche der Provinz Rheinheſſen im Befigergreifungspatent vom 8. Juli 1816, 
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in der Verfaſſungsurkunde und in der Thronrede der erſten Staͤndeverſammlung 
von 1820 ertheilt wurden, nie in Erfuͤllung gingen, daß im Gegentheil haͤufige 
Verſuche ſtattfanden, die rheiniſchen Rechtsinftitutionen zu untergraben. v. Gagern 
wurde in die Kammer gewählt und nahm dieſe Ernennung an. Nady elfjähriger 
Entfernung wurde er wieder wie früher das Stichblatt aller Angriffe der Mini: 
ſteriellen. Sein Buch gab die Beranlaffung dazu. Siebenundzwanzig Mit: 
glieder der Kammer fanden ſich durch daſſelbe perfönlich verlegt und ftellten bei 
der Kammer eine Art Anklage. v. Gagern vertheidigte fih aber fo Eräftig, daß 
der Angriff erfolglos abpralite. Die Gegner wollten um jeden Preis einen Stan: 
bat haben und warfen ihre Augen auf einen Mann, der fih zu ganz anderen 
Dingen hergegeben hatte — auf den Hofgerichtsrath Georgi. v. Gagern batte 
in feinem Buche gefagt, daß nur bei einem ſolchen Wahlmwefen, wie es in. Heſſen 
getrieben würde, möglich wäre, daß ein Georgi zur Schande des Landes in der 
Kammer ſaͤße. Durch diefen Ausdrud fühlte fi der Menfch beleidigt, der ge: 
fchwiegen hatte, als Weidig's Brüder ihn öffentlich des Mordes, des Amtsmiß⸗ 
brauches, des Unterfchleifes anklagten, der gefchwiegen hatte, als die Darmflädter 
Aerzte Dr. Graff und Medizinalrath Stegmayer den Beweis führten, daß er 
bei der Unterfuhung gegen Weidig im Zuftande des Säuferwahnfinnes gewefen fei, 
der gefchwiegen hatte, als Wilhelm Schulz; vor ganz Deutfchland ihn als Mörder 
denunzirte. Georgi forderte Genugthbuung mit den Waffen, und v. Gagern beging 
den umverzeihlichen Fehler, mit einem von der öffentlihen Meinung Gebrand: 
markten fich einzulaffen. Er nahm die Forderung an und überlich feinem Gegner 
bie näheren Beftimmungen. Georgi flellte num folgende Bedingungen: 1) Ent: 
fernung von neun Schritt; 2) gezogene Piftolen mit Stehfchloß, deren jeder 
Kämpfer zwei nimmt; 3) Kampf bis zum Tode oder gänzlicher Kampfunfähigkeit 
eines der Duellanten. v. Gagern's Sekundanten, die Abgeordneten Steinherr 
und Mernher verwarfen diefe Bedingungen, da fie nicht auf einen ehrlichen 
Kampf, fondern auf eine Meselei binausliefen, erklärten fi dagegen zur Annahme 
eines ſcharfen Piftolenduelles bereit und flellten eine Frift, bis zu welcher daffelbe 
angenommen werden müffe, oder die Sache als befeitigt betrachtet werde. Georgi 
ließ diefe FSrift verlaufen und die Sache war alfo erledige. Hatte er darauf ges 
sechnet, dv. Gagern in ber Öffentlihen Meinung zu ſchaden und ſich felbft zw 
heben, fo verfehlte er dieſen Zwed gänzlich. Für den Inquirenten Weidig’s erhob 
ſich nicht eine Stimme, an v. Gagern liefen dagegen Adreffen auf Adreffen ein, 
die ihm bie vollfte Zuftimmung feiner Mitbürger ausfprachen. Er befand fi in 
der neu eröffneten Kammer, ald die Parifer Februarrevolution das Anfehen der 
Dinge wie mit einem Zauberfchlage veränderte. Die Oppofition, noch eben bes 
droht und verkegert, wurde zur Kammermehrheit, dv. Gagern, der angefeindetite 
aller liberalen Rammerredner, fah ſich an den Miniftertifch verfegt. Am 7. März 1848 
zeigte er der zweiten Kammer an, daß er zum Minifter des Inneren, Zimmer: 
mann zum Minifter der Finanzen, Eigenbrodt zum Minifterialrath im De: 
partement des Inneren ernannt worden fei, umd legte drei Gefehesentwürfe vor, 
an deren Verwirklichung er fo lange vergebens gearbeitet hatte: über Preßfreiheit, 
Verſammlungs- und Pertitionsreht und Zuruͤcknahme des Polizeiftrafgefeges. Im 
den naͤchſten Tagen wurde das Minifterium volftändig und zwar fo gebildet, daß 
v. Gagern die Auferen Angelegenheiten und das Innere übernahm, neben ihm 
v. Kaden, Meurer und Eigenbrodt in das Minifterium des Inneren eintraten, 
Kilian mit v. Lindelof und Emmerling das Juſtizfach verfahen. Diefes 
Minifterium war das erfte in Suͤddeutſchland, das in der ſchwankenden Zeit Halt 
gewann und den Mechtsboden gegen alle Feinde zu vertheidigen ſich anſchickte. Die 
Unruhen im Odenwalde nahmen bald ein Ende, als v. Gagern in feiner warmen 
und Eräftigen Weife einen Aufruf an die Berleiteten erließ, der mit den Morten 
ſchloß: „Bedenkt, nur auf dem Wege des Gefeges und der Ordnung, welche 
aufrecht zu erhalten mich mein Eid und mein Gemwiffen verpflichten, kann etwas 
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Gutes gedeihen und auf die Dauer erreicht werden.” Auch die zweite Kammer 
mußte gezügelt werden, da die bisher unterdbrüdte Oppofition Miene machte, ihren 
Gegnern Gleiches mit Gleihem zu vergelten. Zitz, deffen republitanifche Xen: 
denzen bie neueren Ereigniffe in Mainz in das heilfte Licht geftellt haben, ver— 
langte, daß der Prinz Emil von Heffen und der Kanzler v. Linde fo lange 
aus dem Lande entfernt ‚würden, bis die neuen Verhaͤltniſſe ſich befeftige hätten. 
Dies werde von Taufenden in Rheinheffen verlangt, fagte Big. v. Gagern erklärte, 
wenn die Kammer diefen Antrag annehme, werde er feinen Poften auf der Stelle 
niederlegen. „Mag der politifche Einfluß des Prinzen früher gewefen fein, weldyer 
er will”, fagte der edle Mann, „für jegt bin ich feiner thätigen Mitwirkung 
fiher in Allem, was zum wahren Wohle des Volkes gereicht. Aber. audy abge: 
ſehen von jeder politifhen Beftrebung, würde ich Profkriptionen nimmermehr gut= 
heißen.” Die von außen andringende Gefahr fand v. Gagern auf feinem Poften. 
Dffen legte er der Kammer dar, daß die franzöfifche Regierung nicht geneigt oder 
nicht imStande fei, den Andrang deutfcher Freifchaaren gegen deutfches Gebiet zu 
befeitigen, daß 10 bis 12,000 Deutfche, Polen und Franzgofen im Anzuge feien. 
„Pflicht der Regierung und des Volkes ift”, fchloß er unter lautem Beifall, „fol 
chem Bruche des Wölkerrechtes und den drohenden Gefahren mit aller Kraft ent: 
gegen zu treten. Deutfchland ift zwar in der Entwidelung begriffen, aber es 
wird dem Einfalle zu begegnen wiffen. Jetzt wird es keinem Deutfchen un Muth 
fehlen.” Er verlangte ein Wertrauensvotum der Kammer für alle Mafregeln, 
welche die Regierung für nöthig halte, und die Kammer gab es einftimmig. Das 
Minifterium fand eine fo kräftige Unterftügung im Lande, daß es größere 
Truppenabtheilungen nad) dem badifchen Serkreife entfenden konnte, um bort zur 
MWiederherftellung der Ruhe mit zu wirken. Von Darmftadt eilte v. Gagern nad 
Frankfurt und nahm dort an den Berathungen des Vorparlaments in ber bes 
kannten Weife Theil. Die Eonftituirende Verſammlung wählte ihn erft proviforifch, 
dann definitiv zu ihrem Borfigenden, worauf v. Gagern feiner Minifterftelle 
fi entEleidete, um ji dem Berfaffungswerke ganz und ungetheilt widmen zu 
können. 

Seine Perfönlichkeit Laffen wir einen früheren Meinungsgenoffen (Robert 
Blum) fhildern: „Vollenden wir das Bild v. Gagern’s äußerlich, fo ift zu 
erwähnen, daß derfelbe ein hoher, faft ungewöhnlich großer Mann mit fehr feinen 
Manieren if. Haltung und Antlig find wahrhaft edel, und fein Auge blickt 
ftolz, wie das eines Feldheren. Kalt und fchroff fcheint fein Weſen, ift aber 
traulih und herzgewinnend, wenn man in feine Tiefe fchaut. Diefes Weſen und 
diefe Haltung hat man „ritterlih” und „ariſtokratiſch“ genannt, und zwar mit 
Außerem Rechte; diefes und feine Gewohnheit, verächtlih vom „Poͤbel“ zu fprechen, 
die wegwerfende Art, mit welcher er „einiger Schreiber und Gelehrten“ erwähnte, 
deren Prefvergehen man fürchte, die Sonderung Derer, die ‚ein Recht und ein 
Intereſſe haben, über die Handhabung der Gefege zu wachen‘, vom Volke, und 
die Würde und Anftändigkeit, ja Vornehmheit in feinem parlamentarifchen Wir: 
ten haben ihm mande Verkennung zugezogen und ihn namentlicy zu den ‚Ges 
mäßigten”, d. b. zu den halbblütigen, laumarmen Zwar- und Aber:Menfchen 
gefellt, oder veranlaßt, daß er ihnen zugefellt wurde. Mer ihn näher betrachtet 
und erkennt, daß er ſich nie biegt und ſchmiegt, nie handelt und feilfcht, fondern 
feftfteht wie ein Felfen und eine Rechtsforderung au unter den ungünftigften 
BVerhältniffen nie „maͤßigt“, der erkennt ihn für das, was er ift, für einen Fort: 
fhrittsmann voll Muth, Geift, Ausdauer und Kraft; für einen entfchiedenen 
Charakter.“ 

Heinrich Simon wurde am 29. Oktober 1805 in Breslau geboren, wo er 
zugleich ſeine Erziehung erhielt und die Hochſchule beſuchte. Von Natur heiter 
und lebhaft, erhielt ſein Gemuͤth eine ſtarke melancholiſche Stimmung durch ein 
Piſtolenduell, in dem er feinen Gegner erſchoß. 1834 trat er in den Staats 
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dienfi, und arbeitete von da an bei dem Berliner Kammergerichte und bei den 
Dberlandesgerichten zu Marburg, Greifswalde, Frankfurt und Breslau. In der 
legten Stadt rüdte er zum Stabdtgerichtsrath auf. Die Achtung, die ihm in 
Breslau zu Theil wurde, erwarb und erhielt er fi in weiteren Kreifen durd 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit. In Gemeinfhaft mit dem Kammergerichtsrath 
v. Römer unterzog er ſich der Aufgabe, in die vielfach verworrene Gefek: 
gebung des preufifhen Staates Licht und Klarheit zu bringen und gab mit dem: 
felben gemeinfhaftlih ein umfaffendes Werk heraus: „Die Verfaffung und Ver: 
waltung des preußifhen Staates.’ Die bisher erfchienenen elf Abtheilungen 
enthalten das preufifche Staatsreht, einen großen Theil der Rechtspflege, das 
Midizinalwefen, die Medizinalpolizei und die Baupolizei. Auc über bie „Ber: 
bältniffe der Juden‘ fchrieb er, üher die „Provinzialgefeggebung der ſchleſiſchen 
Berfaffung und Verwaltung.” Die Gefege vom 29. März 1844 trieben ihn aus 
feiner Laufbahn. Er fah darin eine Gefährdung wo nicht Aufhebung der Unab: 
bängigkeit des preußifchen Richterſtandes und ſprach diefe Ueberzeugung in einer 
Schrift aus. Sein Werk: „Die preußifchen Richter und die Gefrge vom 19. 
März 1844 (Leipzig, Dito Wigand) fand den entfchiedenften Beifall wie bie 
leidenfhaftlichfte Anfeindung und gab in den verfchiedenen Provinzialftänden zu 
lebhaften Debatten Veranlaffung. In dem literarifchen Kampfe, der darüber ges 
führt wurde, trat Simon nod mit zwei Nachträgen zu feiner Echrift auf: 
„Die minifterielle und fonftige Kritit”’ u. f. w. und: „Das Verhältnif des Ges 
feges vom 16, Juli 1846 zu den Gefesen vom 29. März 1844. In ber 
legteren ES chrift führte er den Beweis, daß die Negierung die Macht des Richters 
über das Volk vergrößert, nachdem fie ihn von ſich felbft abhänyig gemacht habe. 
Schon früher hatte Simon feine richterlihe Stellung niedergelegt, weil er unter 
der Hertſchaft des neuen Geſetzes nicht Richter bleiben modte. Seine Motive 
legte er öffentlid dar. („Mein Austritt aus dem preufifchen Staatsdienſt“, Leip— 
zig 1846.) Er gehörte entfchieden zu den mißliebigen Staatsbürgern, als die 
preußifche Februarverfaffung in das Leben trat. Simon beleuchtete diefe Wer: 
faffjung vom Standpuntte des beftehenden Rechtes in feinem bekannten Bude: 
„Annehmen oder ablehnen?” Er verlangte, daf das preußiſche Volt eine fo ver: 
ftümmelte Berfaffung auf das enıfchiedenfte ablehnen ſolle. Sein Wort fand 
einen folhen Antlang, daß man den gefährlidden Mann unfhadiih zu mahm 
beſchloß. Eben auf einer Reiſe begriffen, hörte er bei feiner Nüdeehr nach Bres— 
lau, daß Steckbriefe gegen ihn bereit lägen. Er ſtellte fih dem Gerichte, das die 
Anweifung erhalten hatte, ihn zur Daft zu bringen, aber in Ddiefem Falle feine 
Unabhängigkeit behauptete und dem Minifter nicht aehorfamte. Die Unterfuchung 
309 ſich langfam und fchleppend bin, ein Refultat würde fie auch ohne die März: 
revolution nicht gehabt haben. Simon ift gegenwärtig Mitglieo des Parlaments, 
wo er mit der Finten fliimmt und handelt. — Er ift von hohem und fdylanfım 
Wuchs, mit einem männlidy fhönen Antlige begabt. Seit einigen Jahren leidet 
er an einer Kräntlidkeit, die ihm eine verfehlte Badekur zugezogen hat. 
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Die Marine*). Zu der jegigen Bauart der Kriegsfchiffe hat das Ende 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts ben Grund gelegt, das acdhtzehnte fie ausgebildet, 
das neunzehnte einige wichtige Verbefferungen, z. B. die Anwendnung der Dampf: 
Eraft, hinzugethan. Die früheren Methoden find nunmehr definitiv befeitigt. Die 
Form der Galeere (Ruderfchiff), die im Grunde nur auf den ruhigeren Gemwäffern 
des Mittelmeeres Geltung erlangte, ift als unpraktifch aufgegeben, eben fo ber 
foloffale Bau, der aus dem Schluffe des Mittelalters ſich fortgeerbt hatte; bie 
legten Vierdeder hat die Schlaht von Zrafalgar gefehen. Die Grundfäge, nad 
denen Tiefgang, Höhe, Breite, Länge, Takelwerk, Segeldrud der Schiffe bemeffen 
werben, find zur Zeit unter allen Nationen faft diefelben. Bekanntlich unter: 
fcheidet man zwiſchen Kriegsfchiffen und Laftfahrzeugen (Kauffahrern). Alle biefe 
Sahrzeuge theilt man nady der Zahl der Maften, welche fie führen, in bdreiz, 
zwei: und einmaftige Fahrzeuge. Die Kriegsfhiffe Elaffifizirt man nad der Zahl 
der Dede (d. h. der bedediten Batterien) als Drei-, Zwei-, Eindeder und Kor: 
vetten. Alle Schiffe von zwei und drei Deden heißen Linienfchiffe, da fie in der 
Schlacht in Linien aufgeftellt werden. Man theilt fie nach der Zahl ihrer Ge— 
fhüge in mehre Klaffen ein, bie bei den einzelnen Nationen verfchieden find. 
England hat vier Klaffen von Linienfhiffen: 1) Dreideder; 2) Zweideder von 
80 Kanonen aufwärts; 3) Zmweideder von 70—80 Gefhüsen; 4) Zweidecker von 
50—70 Kanonen. Frankreich hat drei Klaffen: Dreideder, Schiffe von 82—90, 
Schiffe von 74—82 Kanonen, eben fo Rußland. Die genannten find Die brei 
einzigen Länder, welche zur Zeit feetaugliche Dreideder haben, nur bie Türkei 
bat außerdem einen Dreideder. Auf die Linienfchiffe folgen die Fregatten (Ein: 
deder), die in England in zwei, in Franfreih in drei, in Rußland in vier 
Klaffen getheilt werden. Man Baffifiziet fie nad der Kanonenzahl. Mit den 
Korvetten, die von 18—26 Gefhüge führen, fchlieft die Klaffe der dreimaftigen 
Kriegsfchiffe. Zweimaſtige Kriegsfhiffe find: 1) Brigs; 2) Schoonerbrigs oder 
Briggoeletten; 3) Goeletten. Kutter und Kanonenböte führen nur einen Maft. 
Die Dampffchiffe, deren Gebrauh in der Kriegsmarine allgemein zu werben an: 
fängt, klaſſifizirt man nad der Kraft ihrer Mafchine und fpriht von Dampf: 
ſchiffen mit 300, 200, 100 Pferdekraft. Won den Kauffahrteifchiffen giebt es 


*) Der gegenwärtige Krieg mit Dänemark bat den großen Nachtheil offen vor Aller Augen 
gelegt, der Ah uns dadurch entfteht, daß uns eine Kriegsmarine fehlt. Der Ruf nad einer 
bewaffneten Flotte ift daher ein allgemeiner, aber nur Wenige wiſſen fih Har zu maden, wo- 
rauf es eigentlich anfommt. Die in dem obigen Auffage enthaltenen nautifchen und technifchen 
Details werden aus bdiefem Grunde nicht unwillfommen fein. Die Koftenberehnungen find 
um Theil dem Werke: „Die Marine‘, vom Bregattenfapitain R. Brommy (Berlin bei 
Duner 1845), entnommen, m 
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eine Unzahl von Unterabtheilungen, die nad Bemaftung, Befegelung oder Aus: 
rüftung gemacht werden. Gewöhnlich benennt man die Kauffahrer nach der An: 
zahl der Maften oder nah der Bellimmung (Oftindienfahrer, Walfifchfänger 
u. f. w.) und’ fügt zur näheren — die Laſt bei, welche das Schiff zu 
tragen vermag. Ein Schiff von 200 To nen iſt sin ſolches, das 200x<2,240 
Pfund (eine — zu 2,240 Pfunden) faßt. Die Dauer eines Schiffes berech— 
net man durchſchnittlich auf dreizehn Jahre. Mach Verlauf dieſer Zeit muß eine 
totale Ausbefferung unternommen werden, nad welcher das Schiff noch neun 
Jahre dienftfähig bleibe. Der Dienft, zu dem ein Schiff verwendet wird, hat 
natürlich auf feine Dauerhaftigkeit großen Einfluß. Es giebt einzelne Beifpiele 
von Schiffen, dıe eine fehr lange Zeit gedient haben. Der Royal William, der 
1700 zuerjt auslief, wurde erft 1813 aus einander genommen, die Betſy Canes 
ftah 1688 in See und diente bis 1827, in welhem Jahre fie Schiffbrud; litt. 
Im Allgemeinen gilt die Dauer von 22 Jahren ald die längfte, was bei ber 
Berechnung der Koften einer Flotte nicht aus den Augen gelaffen merden darf. 
Diefe Koften müffen wir jegt näher in das Auge faffen. In England Eoftet ein 
Dreideder 1,117,199 Gulden E.:M., ein Linienfhiff von 80 Kanonen 868,986 
Fl., eine Fregatte von 52 Kanonen 500,867 Fl., eine Korvette 167,430 Fl., 
ein Schooner 63,555 Fl. In Frankreich £oftet ein Dreideder von 120 Kanonen 
2,564,421 Franken, eine Fregatte von 50 Kanonen 1,351,613 Fr., eine Korvette 
361,646 $r., ein Schooner 124,644 Fr. Die Verhältniffe eines Linienſchiffes 
find folgende: Die Länge des Deds beträgt 205 Fuß, des Kiels für Tonnen: 
gehalt 170 F., die Breite des Schiffes für Zonnengehalt 53 $., die größte 
Breite 54 F., die Ziefe des Raumes 23 F., die Länge des Fodmaftes 110 F., 
des großen Maftes 119 F., des Befahnmaftes 81 F., des Bugfprits 75 $., der 
Vorftänge 62 F., der Fodraa 91 F., der großen Raa 104 5. Der Totalflaͤchen⸗ 
inhalt der Segel eines ſolchen Schiffes beträgt 26,632 5. Das. Gewicht der 
auf einem Linienfchiffe befindlichen Gegenftände ift in Tonnen und Zentnern folgen: 
des: Gewicht des Bauholzes 2,197 T. 10 3., des Eifens 136 T., der fupfernen 
Bolzen 47 T. 14 3., der Kupferplatten 17 T. 19 3., der metallenen Nägel 
2 T. 18 3., des Wergs zum Kalfatern 16 T. 1 Z., des Pechs 58. 7 Z., des 
Theers 11 T. 13 3., des Bleiweiß und der weißen Farbe 9 T. 10 3., des 
Leindis 1 T. 5 3., der unteren Mafte und des Bugfpits 52 T. 124/, 3., der 
Stängen und Raaen 37 T. 1°/, 3., der Wefervefpieren und Raaen 16 T. 
113/, 3., Xotalgewicht des Rumdholzes 106 X. 5°/, 3., Gewicht des ſtehenden 
Tauwerkes 29 T. 6 3., bes laufenden 18 &. 2 3., der Blöde 12%, 3 3, 
Totalgewicht des Tau- und Takelwerkes 59 X. 11 3., des Segelwerkes 4 8. 
4 Z., der Refervefegel 5 T. 1 3., der Ankerketten 37 T. 3 3., der Anker 20 X. 
161/, 3., des eifernen Ballaftes und ber Gifternen 373 T., des Trinkwaſſers 
410 T. 15 Z., der Steintohlen und des Brennholzes 100, der Lebensmittel, Ge: 
teänke u. f. m. 296 8. 4 3., der Mannfhaft und deren Equipirung 102 T. 
6 3., der Stauung 1,282 T. 5 3., der Borräthe des Konftabels 1,392 T. 121/,°3., 
der Bootsmanns: und Zimmermannsvorräthe 54 %., der Kanonen und Karon— 
naben 329 X. 18 3., des Pulver 33 T. 5 3., der Kugeln, Kartätfhen u. f. w. 
125 X. 14 3., der Boote 10 8. ?/, 3., Totalgewicht des ausgerüfteten Schiffes 
4,609 %. 3 3. Ein Dreideder von 120 Kanonen hat in England 900, in 
Srankreih 1,089 Matrofen und Seefoldaten Bemannung, und feine Gefhüge find 
folgendermaßen vertheilt: Erſte Batterie 30 32Pfünder, 2 6Bpfündige Haubitz⸗ 
Kanonen ; zweite Batterie 34 32Pf.; dritte Batterie 34 32Pf., Halbdeck 2 18pf. 
Karonnaden, 14 32Pf.; Bat 2 18Pf., 2 32pf. Karonnaden. 

Die ftärkere oder geringere Bemannung eines Schiffes richtet ſich nach ber 
Anzaht der Gefüge. Früher rechnete man auf jedes Gefhüg zehn Mann, nad 
der Einführung der Karonnaden hat man die Zahl ber Matrofen vermindert. 
Die Offiziere find Flaggenoffiziere oder Admirale, Stabsoffiziere oder Kapitaind, 
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Lieutenants und Faͤhndrichs, Marinekadetten und Offiziere der Seefoldaten. Dem 
Admiral ift ein Generalftab beigegeben, deffen Chef (Klaggenkapitain) für die 
Ausführung aller Befehle Sorge zu tragen hat. Die Sciffskapitains werden in 
zwei, aud wohl drei Klaffen eingetheilt und haben Rang vor den Dberften, 
Dberfilieutenants und Majord der Armee. Auf dem Schiffe befehligt unter dem 
Kapitain der erfte Lieutenant, welcher die fpezielle Aufficht über das Fahrzeug und 
die Mannfhaft hat. Kinienfchiffe und Fregatten erften Ranges haben neben dem 
erften Lieutenant noch drei bis fieben Lieutenants und eben fo viele Faͤhndrichs. 
Auf die Offiziere folgen die Seekadetten (Midfhipmen), die in England und 
Nordamerita als Knaben auf das Schiff gebracht merden und ben Dienft gleich 
praktifh lernen, in Frankreich dagegen in den Hafenplägen erft theoretifh und 
prakiifch fi ausbilden. Zwiſchen den Offizieren und Unteroffizieren ftehen bie 
Halboffiziere Bootsmann, Konftabel und Schiffszimmermann, zu den Unter 
offizieren gehören die Duartiermeifter, Segelmaher, Bootsmanns- und Konſtabels⸗ 
maaten u. f. w. Die Matrofen theilt man in zwei Klaffen, befahrene und 
Leihtmatrofen. Die Namen erklären fi ſelbſt. Befahrene Matrofen nennt 
man diejenigen, welche durch längere Erfahrung in den Stand gefegt find, jeden 
Dienjt zu leiften, die Leichtmatrofen find die Rekruten der See. Unter allen fteht 
bie geplagte Klaffe der Schiffsjungen, aus ber die Mannfchaft fidy ergänzt. Der 
Eintritt in den Dienft gefchieht theild durch Werben, wie in England, ober 
duch eine Art von Marinekonftription, wie in Frankreich. Das gewaltfame 
MWerben, das in England bis 1815 üblih war, dürfte in der jegigen Zeit der 
Freiheit nicht mehr anwendbar fein. Der Seedienft ift fehwer zu erlernen. Es 
vergeben immer mehre Jahre, ehe ein Matrofe für einen befahrenen gelten 
fann. Er muß das Schiff auf: und abtafeln, das Tauwerk zu diefem Zwecke 
herrichten, Segel nähen und ausbeffern, fteuern und lotſen, die Kanonen bedies 
nen und kleines Gewehr und blanke Waffen handhaben innen. Ein Bewohner 
des Binnenlandes wird ſich in den feltenften Fällen zum Matrofen heranbilden 
können, dazu ift nöthig, daf man von jung auf mit dem Meere vertraut ges 
wefen, auf ihm gleihfam heimiſch iſt. Aus diefem Grunde ift die Marine jedes 
Landes duch die Bevölkerung auf die natürlichen Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt, und 
der mädhtigfte Staat kann keine beliebig ſtarke Marine ſchaffen. Um eine Kriege: 
flotte zu haben, muß man fie bemannen fönnen; damit dies möglich fei, muß 
der Kern einer feemännifchen Bevölkerung vorhanden fein. Die Zahl der Schiffe, 
bie Frankreich 1840 im Mittelmeere unterhielt, bezeichnet ziemlich genau die fran- 
zöfifhe Seemacht. War diefe Flotte vernichtet, fo hatte der Staat wohl noch 
Schiffe, aber feine Mannfhaft mehr. Nordamerika macht bie einzige Ausnahme. 
Die großen Vortheile, welche der Freiftaat den Matrofen gewährt, lockt viele 
fremde Matrofen in feinen Dienf. Es wird angenommen, baß fih auf ber 
nordameritanifhen Marine allein 50,000 Engländer befinden. Der Krieg von 
1812 zwifhen England und Nordamerika entftand hauptfächlich dadurch, daß bie 
englifchen Kreuzer die einheimifhen Matrofen von den nordamerifanifhen Kriegs: 
fchiffen wegholten. Die Ausbildung der Offiziere verlangt natürli noch mehr 
Zeit, als die der Matrofen. Ein künftiger Offizier muß das Schiff, auf dem er 
dient, in allen einzelnen Theilen auf das Genauefte kennen und fein Verhalten 
in jeder Lage beurtheilen können. Db das Schiff dem Steuer leicht oder ſchwer 
gehorcht, ob es mit halbem Winde beffer fegelt, als mit vollem, ob es flampft 
oder tollt, bdiefe und taufend andere Einzelnheiten Bönnen unter Umftänden über 
den lintergang ober die Rettung von taufend Menfchen entfcheiden. Der Offizier 
muß alle technifchen Arbeiten leiten können, die Steuermannstunde inne haben, 
mathematifhe mit aftronomifchen Kenntniffen verbinden, ein tüchtiger Artillerift 
fein, auf Luft und Wellen ſich verſtehen, alle Meere geographiſch kennen, wor 
allen Dingen aber allen Gefahren praktiſch gewachfen fein und ihnen entfchloffen 
zu begegnen wiffen, Die Zrabition ift in feinem Fache fo Se re in biefem, 
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Weil England eine fo gediegene alte Schule von Seeleuten hat, weil die prak— 
tifhe Wiffenfhaft feiner Offiziere und Matrofen von Hand zu Hand ununter: 
drohen ſich fortpflanzt, ift es zur See fo mächtig. Auf der anderen Seite war 
Franfreihs Flotte von dem Augenblide an vernichtet, als die Revolution feine 
Marineoffiziere zum Auswandern zwang. Alle WVaterlandsliebe und Tapferkeit 
vermochten den Mangel der Schule nicht zu erfegen. Deutfchland hat zur Zeit 
vortrefflice Matrofen in hinreichender Anzahl, aber e8 fehlt gänzlih an Offizieren, 
und diefer Mangel allein fchließt jeden Gedanken aus, daß unfere Marine in der 
naͤchſten Zeit mit jener einer der großen feefahrenden Nation ſich meſſen Eönnte. 

Seit der Anwendung der Dampflraft auf Schiffen ift mehrmals darüber 
Streit geführt worden, ob die Dampffchiffe nicht eine vollftändige Revolution in 
der Marine hervorbringen und namentlih den Gebrauh der Segelfhiffe ganz 
ausfchließen müßten. In Frankreich haben fanguinifche Patrioten auf diefe Er: 
findung die Hoffnung geftüst, daß Englands Seeuͤbermacht leicht gebrochen werden 
tönne. Die Freunde des Dampfes beabfichtigten dort 1840, falls der Krieg aus: 
brechen follte, einen Guerillakampf zur See, bei dem fie mit vielen Eleinen Ge— 
ſchwadern von Fregatten und Dampffchiffen zu flreiten gedachten. Indeſſen haben 
erfahrene Seemänner (der Prinz von Soinville u. U.) dargetban, daß das 
Linienfhiff, die ſchwimmende Gitadelle des Meeres, die alte UWeberlegenheit 
noch immer behaupte, und Die deutfhe Marine wird daher diefer Bafis keines: 
wegs entbehren können. So viel geben die beften Autoritäten im Seefache zu, 
daß die beiden neueren Verbefferungen — Dampf und Paixhans — einem Eleineren 
Schiffe gegen ein größeres ungleich mehr Ausſicht auf Erfolg geben, als zuvor. 
Das Dampffhiff kann ſich unter gewöhnlihen Umftänden nad Belieben dem 
Segelfchiffe nähern oder fih von ihm entfernen, es kann, wenn es nur einen 
6Bpfündigen Pairhans führt, im glüdlichften Falle einen zehnfach überlegenen 
Feind in den Grund bohren. Allein dazu gehört ein Zufammentreffen von glüd: 
lihen Umftänden, das in allgemeinen Mafregeln und Berechnungen nicht berüd: 
fihtigt werden kann. Napoleon wollte bei Gelegenheit des Lagers von Boulogne 
Linienfchiffe mit Schaluppen und Kanonenbooten angreifen, allein fämmtlihe See 
offiziere feiner Umgebung waren gegen den verwegenen Plan. 

Zu einer Flotte gehören wo möglich auswärtige Stationen. In diefer Be: 
ziehung ift England vortrefflih verſorgt. Es befist in Europa Korfu, Malta, 
Gibraltar, in Amerika feine weftindifchen Inſeln und die Bermuden, den Nutka: 
Sund, Halifar, mehre vertragsmäßig zugeficherte Häfen in Südamerika, es hat St. 
Helena und Ascenfion, Singapore, Hongkong, Häfen in Auftralien, Bandimensland 
u. f. w., es umgiebt alle Kontinente mit einem Gürtel von detaſchirten Forts, 
in denen feine Flotten Schug gegen Stürme und überlegene Feinde, frifche 
Lebensmittel, Munition, Maften und Segel, Überhaupt einen unermeßlihen Bor: 
rath aller Nothwendigkeiten finden. Frankreich hat weniger und ſchlechtere Sta: 
tionen, wenn ſchon Ludwig Philipp in Vorausficht eines kommenden Seektieges 
für Zufluchtsörter in den fernen Meeren möglidft forgte. Deutſchland hat feine 
einzige auswärtige Station, ein Mangel, der nicht gering angefchlagen mer: 
ben darf. 

Zu einer Flotte gehören Häfen. in guter Kriegshafen findet fidy felten, 
dern der Erforderniffe find viele, die er vereinigen muß. „Den Gefhmwadern 
und einzelnen Schiffen der Marine Sicherheit gegen die Stürme und die Gewalt 
der durch fie erregten großen Wogen des Meeres zu geben, und boch zugleich 
jenen eine leichte Verbindung mit diefen zu verfchaffen, ift die große Aufgabe, 
welche bei der Anlage eined Kriegshafens zu berüdfichtigen ift; denn umſonſt 
ladet eine gefchloffene Rhede zur Begründung eines Arfenals ein, wenn fie am 
Ende einer nur ſchwer zugänglichen Bucht fich befindet. Das Hauptaugenmerk 
muß vorzüglich darauf gerichtet fein, daß die Geſchwader mit Hülfe der an den 
‚Küften gewöhnlich herrfchenden Winde Leicht die hohe See gewinnen und bem 
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Feinde in Schlahtorbnung entgegen fegeln können. Durch in das Meer ſich er: 
firedende Vorgebirge oder Inſeln gegen ber Elemente Wuth gefchirmt, foll die 
den Aufenhafen oder die Rhede bildende Bucht den bdafelbft vor Anker liegenden 
Schiffen zu allen Zeiten ein fiherer Schutz fein; auf der, felbft bei dem größten 
Sturme nur mäßig bewegten Oberfläche des Waſſers müffen aud die leichteſten 
Boote bei jedem Wetter. ungefährdet die Verbindung zwifchen den Schiffen und 
ben Ufern unterhalten innen. ine zweite Bucht, der Binnenhafen, gänzlich 
gegen die Macht der Stürme gefhirmt, dient dazu, die nicht aktiven Schiffe 
aufzunehmen, welche abgetafelt, gewöhnlich ohne Maften und unverdeckt, mit 
Ketten und Zauen an den Kaien und Ankern wohl befeftigt, in Reiben fiher 
neben einander bis zu ihrer Ausrüftung liegen. Leicht muß es dem einlaufenden 
Schiffe fein, bdiefen fchirmenden Hafen zu erreichen, wenn im Kampfe mit bem 
Feinde oder den Elementen erhaltene Havarien es zwingen, das offene Meer zu 
verlaffen, um wieder außgeheffert zu werden; leicht dem wieder hergeftellten, aus: 
laufenden Schiffe, die hohe See zu gewinnen, um von Neuem Gefahren aller 
Art Zrog zu bieten. Aber nicht allein gegen die Macht ber Elemente foll Rhebe 
und Hafen gefhüst fein, fondern auch gegen bie Angriffe feindlicher Flotten; 
darum erheben fih an der Mündung — wo ein Leuchtthurm dem einlaufenden 
Schiffe den fihern Weg über die unendliche Fläche des Waſſers zeigt — drohende 
Batterien, dem Feinde das Einlaufen wenn nicht unmöglich zu machen, doch zu 
erfhmeren, darum umgeben Forts und Gitadellen die Rhede und das Arfenal, 
den eingedbrungenen Feind an der Befisnahme zu hindern. Große Ausdehnung 
muß ein Kriegshafen haben, um freie Bewegung zwifhen ben Schiffen fowohl, 
ale zwiſchen den Merften, Magazinen und MWerkftätten zu erlauben, welche bie 
langen, ihn einfchließenden Kaien bededen, und deren Anzahl und Größe mit der: 
jenigen der Schiffe im Berhältniffe fleht, die er aufzunehmen im Stande iſt.“ 
(Brommy.) Die Natur hat gute Häfen fehr ungleich vertheilt. Auch in biefer, 
wie in fo manchen anderen Beziehungen erfcheint England bedeutend begünftigt. 
Seine Küften bilden in vielen Einfchnitten natürliche Häfen, zu deren Bervoll: 
fommnung und Befeftigung die Kunft nichts verfäumt hat. Portsmouth, ber 
bedeutendfte Kriegshafen Englands, kann taufend Linienfhiffe auf einmal faffen, 
Plymouth zeichnet fih durch feinen 1812 begonnenen Waſſerbrecher aus, Dept: 
ford, Woolwich, Chatam, Cherneß, Milfordhaven, Yarmouth in England, Leith 
und Inverneß in Schottland, Cork, Waterford, Bantry und Limerid in Irland 
genügen allen Anforderungen. Die franzöfifhen Häfen find ungleich ſchlechter. 
Die einzelnen Regierungen haben ftoßweife an der Verbefferung der Hafenpläge 
gearbeitet und große Summen Geldes unnüg verfchwendet, weil die Ausdauer 
fehlte. Die Häfen im Kanal find fogenannte Strandpläge; nur zur Fluthzeit 
haben jie genügendes Waffer, während der Ebbe liegen die Schiffe zum Theil 
auf dem Trockenen. Was Ludwig XIV. für Dünkichen, Napoleon für Boulogne 
gethan, bat den natürlichen Webeljtänden diefer Häfen nicht abhelfen können. 
Rocelle ift aus einem guten zu einem fchledhten Hafen geworden, und zwar durch 
den Steindamm, den Richelieu zur Bezwingung der bugenottifhen Stadt auf: 
führen ließ. Toulon, Marfeille und Cherbourg find die drei beften Häfen Frank: 
reichs. Breſt ift nicht hinlänglich gegen die Stürme gefhügt und der Eingang 
burd Klippen gefährlih. Deutfhland hat im Mittelmeere an Xrieft, in ber 
Oſtſee an Kiel zwei Häfen von anerkannter Vortrefflichkeit. Die Häfen an ber 
Morbfee find in Beziehung auf ihre Geeignetheit zu Kriegshäfen noch nicht hin⸗ 
länglich geprüft, um zur Zeit ein ficheres Urtheil zu erlauben. Won vielen Geis 
ten wird ber vier Meilen tief in das Land einfchneidende Jahdebuſen zur Anles 
gung eines Kriegshafens empfohlen. Bremerhafen, Curhafen, Emden gelten für 
die beiten Häfen der Küfte, Bremerhafen ift befeftigt, Emden kann in einem feiner 
beiden Häfen (Mefterems) Schiffe von 500 Laften aufnehmen. 

Mit dem Hafen müffen Arfenale, Werfte und Dods in genauer Verbindung 
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ftehen. Das Arfenal enthält alle Borräthe, die zum Bau, zur Ausrüftung, Ber: 
proviantirung u. f. w. der Schiffe erforderlich find. Das Arfenal muß gegen bie 
Landfeite durch Mauern abgefperrt werden, von ber MWafferfeite ‚fondern es mit 
Ketten verbundene Flöße ab, der fogenannte Baum. Innerhalb befinden ſich 
die Vorrathsgeſchütze und Kugelhaufen jeden Kalibers, Anker, Ketten verfchiedener 
Größe, Ballafteifen in großer Anzahl, Maften, Stangen und Raaen, eine Seilerei 
(Reeperbahn) mit den erforderlichen Xheerhäufern, große Magazine für Xaue, 
Segel und Segeltuch, Munition und Lebensmittel, Kafernen und Bureaus. Das 
Arfenal muß jeder Zeit fo verfehen fein, daß es eine Flotte, die ihre Vorraͤthe 
verzehrt, ihre Munition verfhoffen, Havarie erlitten bat, in kürzefter Frift neu 
verforgen oder ausbefjern kann. Was dazu gehört, mag man nad dem Verjzeich⸗ 
niffe bemeffen, das weiter oben von den Beftandtheilen eines Linienfhiffes gegeben 
wurde. Beſonders Loftfpielig find die Vorräthe von Bauholz, das in volltommen 
getrodinetem Zuftande fein muß. Die Stapelpläge oder MWerfte find die Drte, 
wo bie Schiffe gebaut werben. Sie müfjen überdacht, gegen den Einfluß des 
Wetters gefhügt und mit einem Bemaftungskrahn verfehen fein. SKoftfpieliger 
als fie find die Dods (dry docks), in denen das Ausbeffern der Schiffe vor fich 
geht. In der Megel find dies laͤngliche Baffins von hinreichenden Dimenfionen, 
um bie größten Schiffe zuzulaffen. Bon drei Seiten find die Wände mit 
Mauerwerk, gewöhnlich mit Quadern wafferdicht verkleidet, während die vierte, gegen 
das MWaffer gekehrte Seite mit einem Schleufenthore verfehen if. Wo Ebbe und 
Fluch fehr bedeutend ift, wie in den englifchen Häfen, find die Dods fo angelegt, 
daß fich ihre Sohle zur Zeit der Ebbe über dem Wafferfpiegel befindet; die Schiffe 
fahren zur Fluthzeit in die Dods ein und werden darin angebunden. Wenn bei 
der darauf eingetretenen Ebbe das Waſſer abgelaufen ift, werden die Thore ge: 
ſchloſſen und die Schiffe bleiben im Trockenen. Iſt der Unterfchied zwifchen Ebbe 
und Fluth nicht bedeutend genug, fo muß die Sohle des Dods tiefer gelegt und 
das Waffer, nahdem die Thore gefhloffen find, ausgepumpt werden, wozu man 
fih der Dampfmafchinen bedient. Einfacher bauen die Amerikaner ihre derartigen 
Anftalten. In New-York hat man die fogenannten Schrauben:Dods (serew- 
docks). Zwiſchen zwei Hafendämmen (piers), die ſich parafell mit einander vom 
Ufer in das Waſſer erfireden, ift eine Platform, welche nach Belieben in die 
Tiefe gefenkt werden kann, an Ketten aufgehängt, die an ihrem oberen Ende an 
ſtarken Schraubenfpindeln befeftigt find. Die Schraubenmuttern befinden fih an 
ſtarken Hölzern, die auf Rollen ruhen und auf den piers vorwärts bewegt mer: 
den koͤnnen. Das Schiff fährt über die tief genug verfenfte Platform, und 
Lestere wird durch das Anziehen der Schrauben mit dem Kiel des Schiffes in 
Berührung gebracht; dann werden die Hölzer horizontal fortbewegt, fie ziehen die 
Ketten mit fi, welchen über dem Waſſer, mittelft Leitrollen, die an den piers 
feftgemadyt find, eine faft horizontale Richtung gegeben wird, und heben bie 
Platform mit dem Schiffe aus dem Waffer empor. Das Fortbewegen der Hoͤl⸗ 
zer, an welchen eigentlich die ganze Laft hängt, gefchieht ebenfalls auf eine eigen: 
thuͤmliche Weife; es wird nämlich mit einer eigens dafür beftimmten Dampf: 
maſchine Waffer in einen flarken eifernen Cylinder gepumpt, und in dem Leßteren 
ein Kolben langfam vorwärts gefchoben, mit welchem die gleitenden Hölzer in 
Verbindung fiehen. Nur wenige Perfonen find für die ganze Operation erforder: 
lich, und nad einigen Stunden befindet fih das Schiff frei und troden über 
dem Wafferfpiegel. An anderen Häfen, wie in Bofton und Philadelphia, find 
Eifenbahnen auf in das Waffer ſich erſtreckenden fchiefen Flächen angelegt, auf wel: 
hen bie Schiffe mittelft feſtſtehender Dampfmafchinen heraufgezogen und eben fo 
wieder in's Waſſer gelaffen werden. Mancherlei andere Vorrichtungen find hier und da 
im Gebrauche und entfprechen mehr oder minder ihrem Zwecke. (Wal. Förfter’s 
Bauzeitung, Jahrgang 1841). — Das Gefagte wird hinreichen, die Aufgabe, 
bie * Deutſchland mit der Gründung einer Kriegsmarine ſtellt, richtiger wuͤrdi⸗ 


gen zu koͤnnen, als bisher der Fall geweſen if. Deutfchland muß nicht blos 
Kriegsfchiffe bauen, es hat außerdem für tüchtige Mannfchaften und Offiziere 
zu forgen, für Arfenale, Werfte und Dods. Dies Alles eriftirt nicht, das Arfenal 
von Benedig, eines der prächtigften der Welt, das fich denen von Xoulon, Gadir, 
Portsmouth und New:Mork wuͤrdig anreihen konnte, ift in den Händen bes Fein: 
bes. Nichtsdeſtoweniger ift für uns die dringende Nothwenbigkeit vorhanden, 
eine Kriegsmarine zu fhaffen, und die Schwierigkeit der Aufgabe darf uns nicht 
zuruͤckſchrecken. Die bereiteften Mittel zu einer derartigen Schöpfung wird ein 
demnächft folgender Auffag behandeln. 

Das Turnen, „Es ift eine auffallende Erfcheinung”, fo beginnt Klumpp 
eine 1842 erfchienene Eleine aber gediegene Flugfchrift über das Turnen, „daß 
manche Wahrheiten in der Theorie ziemlich entfchieden, daß fie fogar bis auf 
einen gewiffen Grad im bie öffentliche Meinung übergegangen fein tönnen, und 
body keine Wahrheit werben, feine rechte Realität gewinnen koͤnnen.“ Diefe 
Worte, die vor ſechs Jahren niedergefchrieben wurden, gelten bis zur Stunde, 
Jedermann weiß und fagt, daß die leibliche Erziehung der Jugend eben fo große 
Aufmerkfamkeit verdient, als die geiftige, und doch ift die Gymnaſtik nicht als 
integrivender Beftandtheil in die Schulpläne der Staaten aufgenommen. Die 
allgemeine Volksbewaffnung wird in bdiefer Beziehung Aenderung und Befferung 
bringen. Das ganze Inftitut ſteht in der Luft, fo lange das Volk nicht wehrs 
haft, vor allen Dingen gefund ift, die militairifche Dreffur, bei einem Volksheer 
ohnedies mangelhaft, vermag nichts, wenn ihr nicht durch Kräftigkeit und Ge: 
ſchmeidigkeit des Körpers vorgearbeitet ift. 

Die Gefchichte des Turnens innen wir als befannt mit wenigen Worten 
abfertigen. Die Gymnaſtik der Griechen war vergeffen, die Turniere des Mittels 
alters bis zu ariftofratifchen Karouffels und fpiefbürgerlichen Scheiben» und Vogel: 
ſchießen abgeſchwaͤcht, ald die erwachende Pädagogik der Gymnaſtik ſich wieder 
jumandte. Die Stifter ber Philanthropte, namentlih Bafedom und Salz: 
mann, führten gymnaftifche Uebungen ein und wirkten überhaupt auf phyſiſche 
Erziehung der Jugend hin, die „Gymnaſtik der Jugend’ von Gutsmuths erregte 
geoße Aufmerkfamkeit. Die Pädagogen von altem Schrot und Kom fanden 
jedoch, daß die Gymnaſtik keinen nationalen Boden habe, der Vorwurf der Roh: 
heit und Unſittlichkeit wurde gegen fie erhoben, und es bedurfte des franzöfifchen 
Joches, um eine Eerngefunde Idee von dem Schmuge zu fäubern, ben die Bes 
ſchraͤnktheit auf fie geworfen hatte, Jahn wies am nachdruͤcklichſten auf bie alt 
germanifhen Waffen: und Leibesuͤbungen hin, die Uebungen, die er auf ber 
Hafenhaide bei Berlin einrichtete, wurden aller Orten eingeführt, wo man ihre 
Bedeutung auffaßte und auffaffen durfte, die Freiheitsktiege verfündeten bie Tuͤch⸗ 
tigkeit der von der®Turnplägen auf die Schlachtfelder eilenden Schaaren. Die 
nach ber „Befreiung“ eintretende Reaktion führte ihre erften Schläge gegen bie 
Zurnanftalten, weil biefe den ergiebigften Stoff zu VBerbächtigungen barboten. 
Man ftellte den Regierungen die Turner als einen Geheimbund vor, der in enger 
Berbindung mit der deutfchen Burfchenfchaft die bewaffnete Mannfhaft der Revos 
lution fei, und als nun wirklich von einzelnen Zurnern in politifchem Taumel 
Unthaten begangen wurden, als auf vielen Zurnplägen ein Geift der Ungebundens 
heit und Seibftüberfhäsung ſich einzuftellen begann, erhielt die Reaktionspartei 
von ben geängftigten Fürften die geforderten Maßregeln gegen das ganze Turn⸗ 
wefen überhaupt. In Preußen, wo das neue Samenkorn vielverheißend aufge: 
gangen war, wurde es zuerft vernichtet, die Freunde und Förderer der Turnkunſt 
wurden verhaftet oder doch in langwierige Unterfuchungen verftridt, die Turnpläge 
gefchloffen. Im den übrigen beutfchen Staaten gefhah daffelde, nur an einzelnen 
Drten, 3. B. in Stuttgart, erhielten fih Turnanſtalten, von den Behörden aͤngſt⸗ 
lich überwacht. Der Sturm dauerte lange, aber er ging doch zulegt vorliber, 
Eifelen in Berlin, Dr. Werner in Deffau u. U, m, arbeiteten unermüdlich 
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fuͤr das Turnen. Die Sache fand im Auslande, in Schweden, Frankreich und 
England Anklang, dadurch ſtieg ihr Anſehen im Inlande, die verſuchsweiſe ge— 
ſtattete Eröffnung einiger Turnanſtalten ergab keins der gefürchteten Reſultate, 
und das Turnen begann wieder in erweitertem Umfange, wenn fhon die Bewe— 
gung von 1830 neuen Argmwohn rege machte. Die bekannte Lorinfer/fhe Schrift 
richtete die Öffentliche Aufmerkfamkeit auf das Zurnen. Lor inſer hob das unge: 
heure und zerftörende Mißverhältniß zwiſchen geiftiger Anftrengung und Körper: 
pflege, das unfer Gymnaſialweſen hegt, grell hervor, er übertrieb vielleicht, die 
meiften feiner Behauptungen konnten aber nicht abgeleugnet werden. Seine Schrift 
rief eine ganze Literatur hervor, die Regierungen forderten Berichte und Gutachten 
ein, in Preußen war der Erfolg der, daß beinahe alle Direktoren und Lehrer ber 
Gymnaſien und die Mehrzahl der Provinzialfchultollegien in ihren von dem Kuls 
tusminifterium abgeforderten Gutachten die Gymnaſtik als ein unabweisbares Be: 
bürfniß der Zeit darftellten. Der im Anfange des Jahres 1838 darauf erlafjene 
Minifterialbefehl erklärte zwar bie ftarfe Schilderung Lorinſer's über den Verfall 
bes Gefundheitszuftandes der Gpmnafialjugend für grundlos, ordnete aber wohl 
erwogene Beflimmungen zur Vereinfachung des Unterrichts und Worfichtämaß- 
regeln zur Erhaltung der jugendlichen Gefundheit an und überließ es. den Provin- 
zialſchulkollegien, Turnplaͤtze zu errichten und Lehrer darauf anzuftellen. Einige 
Fahre fpäter erging der Befehl des Königs, das Turnweſen für den ganzen Staat 
neu zu organifiren, zu welchem Behufe Mafmann von Münden nah Berlin 
berufen wurde. Bon den übrigen bdeutfchen Staaten führte Sachſen 1837 in 
Folge eines ftändifhen Antrages die Gymnaſtik in allen Gelehrtenfhulen und 
Scullehrerfeminarien ein und ftellte eine Summe dafür auf das Budget. In 
den neueren Lehrverfaffungen von Baiern und Baben ift des Turnens als eines 
vorzüglichen Mitteld der Ausbildung gedacht, die Theilnahme aber freigegeben. 
Mürtemberg begünftigte das Turnen ſtets, Kurheffen ordnete für alle Gymnaſien 
Zurnübungen an, Privatturnanftalten bildeten fi nad) und nad in jeder größe: 
ren Stadt Deutfchlands, unter lebhafter Theilnahme aller Klaffen der Bevölke- 
rung. Die Befchränktheit der für den Unterricht ausgeworfenen Geldmittel 
war nicht das einzige Hinderniß der allgemeinen Einführung des Tutnens, es 
traten auch politifche Motive hinzu. Das alte Miftrauen gegen die Zurnerei regte 
fih wieder. Man behauptete nicht blos, daß die radikale Partei ſich des ge: 
fammten Turnweſens bemädtigt habe, man wollte audy miffen, daß unter den 
deutfhen Turnern eine allgemeine Verbindung beftehe, ähnlidy der allgemeinen 
Burſchenſchaft der zwanziger Jahre. in offizieller Artikel der Leipziger Zeitung 
fprah von 120,000 Zurnern, die gleihfam als das Heer ber Revolution zu bes 
trachten feien, und deutete an, daß aud die Gefangvereine der ertremen Richtung 
angehörten. Ein Zurntag, der im Frühfommer 1847 in Banffurt am Main 
abgehalten wurde, lieferte dem Argwohn neuen Stoff, man fürdtete, daß ein 
allgemeines Verbot des Turnens erlaffen werden würde, von dem damaligen 
Bunbestage konnte man fich eines ſolchen Gewaltftreiches verfehen. Indeffen kam 
es dazu nicht, es blieb vielmehr bei der Auflöfung einzelner Turnvereine, die fich 
in den Augen der Machthaber fompromittirt hatten. Nunmehr kann die Turnerei 
einer definitiven Organifation entgegenfehen. 

Der phyſiſche Gefichtspunft muß als der wichtigfte vorangeftellt werden. Der 
alte Sprudy: Mens sana in corpore sano ift leider ſeht in Vergeffenheit gekommen. 
Seit Generationen hat die gängige Erziehung den Geift übermäßig gereist und 
angeftrengt, den Körper vernachläffigt. Einen Gelehrten, Beamten und Geſchaͤfts— 
mann kann man ſich faum anders denken, als von Körperleiden erdrüdt, mit 
Kopf», Hals-, Zahn: und Bruftfchmerzen, mit Magen: und Unterleibsleiden, 
Schwindel, Gicht und Hämorrhoiden behaftet, in den unteren Klaffen beginnen 
biefelben Gebrehen überhand zu nehmen, die Bevölkerung der Fabrikorte bietet 
fon in ihrem dußeren Erfcheinen ein Eläglihes Bild von Verkommenheit dar, 
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Lorinfer hat übertrieben, aber Klumpp fpricht in jedem Worte Wahrheit, wenn er 
fagt: „In den Jahren, in welchen der jugendliche Körper in feiner vollften und 
wicdhtigften Entwidelung fteht, find unfere Knaben und Jünglinge den bei weitem 
größten Theil des Tages in's Zimmer gebannt, und flatt die fchmwellenden und 
treibenden Säfte im frifchen Luftbade zu fühlen und durch tüchtige Bewegung und 
Anftrengung zu verarbeiten, figen fie am Arbeitstifche angefeffelt, damit jene nur 
um fo gefährlicher lururiren und mit dem geiftigen Ueberreiz ein bedenkliches 
Bündnif eingehen. In den fparfamen Freiftunden ift es dann befanntlih nur 
ein Eleiner Theil, der noch zu den alten, frifchen Spielen und fröhlichen Kämpfen 
fi vereinigt, welche der Jugend gebühren, in welchen der Muth fich entwidelt 
und die Kraft wählt, und melde regelmäßige und kunſtgerechte Uebungen noch 
einigermaßen entbehrlich machen könnten. Wie Biele befchränfen fih nur auf 
einen mäßigen Spaziergang, der kaum viel mehr als den Genuß der frifchen Luft 
gewährt; wie Viele lungern in matter Apathie ohne Ziel herum, ohne Erfrifhung 
und Erkräftigung und fomit aud ohne die rechte Erholung zu finden. Wie 
Viele aber hält nicht die immer mehr einreißende Lefefucht abermald am Buche 
und im Zimmer feft, den Knaben, wenn’s gut geht, an einem jugendlichen Unter: 
haltungsbuche, von denen aber fo viele bei wohlmeinender Tendenz eben body bie 
Phantafie aufregen und den geiftigen Ueberreiz noch mehr fteigern, den Süngling 
leider nur zu oft an einem Roman mit feinem langfam oder ſchnell auflöfenden 
fittlihen Gifte. Wielleicht lockt's bei f[hönem Wetter doch noch zu einem Gange 
in's Freie, aber nun wandelt der Romanlefer natürlih nicht über Berg und 
Thal, ſſondern Hält fih, in trauriger Frühreife, mit geglätteten Haaren und ber 
Lorgnette in der Hand in den engen Spaziergängen der eleganten Welt, und holt 
fi) dort ftatt phyſiſchen Gewinnes nur fittlihen Schaden. Bon Denen, melde 
jede zu gewinnende Zeit in Bierkneipen unter Tabaksqualm und Karten zubringen 
und neben Bergeudung von Zeit, Geld und Gefundheit auch alles wiffenfchaft: 
liche Intereſſe und alles fittlihe Ehrgefühl preisgeben und fo nicht felten nad 
Leib und Seele zu Grunde gehen, wollen wir gar nicht fprechen. — Vor ben 
Einflüffen ungünftiger Witterung werden fie nicht durch frifches, Leib und Seele 
ftärkendes Beftehen und Ertragen berfelben gefhüst, fondern — durch Vermeiden, 
wobei die Aengftlichkeit der Mütter der Meichheit der Söhne trefflid entgegen 
fommt. Bu biefem geiftigen UWeberreiz und dieſer £örperlihen Indolenz kommt 
aber nun, als drittes im Bunde, unfere ganze fünftlihe und verkehrte Lebensweife, 
die frühe Gewoͤhnung an Kaffee und Thee, an geiftige Getränke und gemürzte 
Speifen, die Theilnahme an den Vergnügungen und Genüffen der Erwachfenen, 
überhaupt die Genußſucht unferer Zeit, in welche die Sinnlichkeit der Jugend 
natürlich nur zu bereitwillig eingeht. So braucht man nicht eben milzfüchtig zu 
fin, um mit Beforgniß der weiteren Entwidelung bdiefer Zuftände entgegen zu 
fehen.” Die Rüdkehr zur Natur kann allein helfen. Die Ritter des Mittel: 
alters hielten es für fhimpflih, fchreiben und leſen zu koͤnnen, unfere Gelehrten 
und Gefhäftsmänner rechnen es ſich oft zur Schande an, Fertigkeit in technifchen 
Arbeiten zu verrathen. Es foll alles geiftig fein, mas fie intereffirt, die Körper: 
welt negiren fie moͤglichſt). Das höcfte Ziel des Menfchen ift aber Ausbildung 
aller feiner Kräfte, wir find nun einmal Geift und Körper, erkrankt der eine 
Theil, leidet auch der andere. Mit unferer Wehrhaftigkeit zumal ſieht es fchlecht 
aus, fo lange nicht das Turnen allgemein ift. Die Rekrutirung zeigt eine ers 
fchredende Abnahme des Friegstüchtigen Theiles der Bevölkerung. Im einzelnen 
Landestheilen muß bie Hälfte der männlichen Jugend vom Heere ausgefchloffen 


*) Die Deradhtung des Körperlichen hat auf die höchften Dinge eingewirft, auf die Forſchung, 
auf die Philofophie. Fichte's Lehre vom „Ich““ und „Nichtich““, feine Theorie von dem Geifte, 
befien Traum oder Niederfchlag die Körperwelt fei, konnte nur unter einem Bolfe entftehen, 
das feinen Ruhm darin feßte, eine Nation von Stubengelehrten zu werben. 
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werben, ein Drittheil Untüchtiger ift ein gemöhnliches Verhaͤltniß. Dieſe Untuͤch⸗ 
tigen verheirathen fi aber — gewöhnlich früher, als die zum Deere Ausgehobenen 
— ihre Gattinnen find in der Regel ebenfalls ſchwaͤchliche, dutch eine fehlerhafte 
Erziehung halb zu Grunde gerichtete Wefen, aus ſolchen Vereinigungen entfpringen 
ungefunde Kinder, fo daß das Gefchlecht von Generation zu Generation an phy— 
fifcher Kräftigkeit abnimmt. Unfere Wehrhaftigkeit als Volt hat abgenommen, 
fie wirb verfhwinden, wenn es fo fortgeht. Es ift ein alter Einwand gegen bie 
allgemeine Wehrpflicht, daß fie im Heer verzärtelte und ſchwache Soldaten neben 
abgehärtete und ſtarke ſtellt, daß durch diefe fchlechten Theile die Züchtigkeit des 
Ganzen leidet. Englands Heermwefen ift theoretifch vielleicht das fchlechtefte von 
allen, die Offiziere Paufen ihre Stellen, die Soldaten find geworbene Leute, den 
unterften Volksklaſſen angehoͤrend, Menfchen, die nicht zur Muskete greifen wür: 
ben, wenn fie etwas: Befferes anzufangen müßten. Aber praktiſch bewährt ſich 
dieſes Heerweſen vortrefflih. Der englifhe Soldat ift gut genährt, Eräftig, ab⸗ 
gehärtet; feiner koͤrperlichen Weberlegenheit fich bewußt, greift er am Liebflen mit 
dem Bajonnet an und wirft feinen Feind zu Boden. Die Erfolge der englifhen 
Waffen find bekannt, das Hurrah der Mannfchaft hat größeren Antheil daran, 
als das Feldherentalent Wellington’s. Die Maffen der Chartiften fcheiterten noch 
immer an biefen prallen Soldatenlinien, dieſe ausgehungerten, verfrüppelten 
Fabrikarbeiter fürchteten ihre mafliven Gegner mehr, als das Gefeg und die De: 
portation. Das Schidfal der Kulturftaaten Afiens, das Schidfal Roms follte 
uns zur Warnung dienen. Die weltbeherrfchenden Nationen des Altertbums unter: 
lagen, weil fie verweidhlichten, ihren roheren Gegnern koͤrperlich nachftanden. Als 
die Legionen das ſchwere Gepäd nicht mehr zu tragen vermochten, ald die langen 
Maͤrſche, die täglihe Verfhanzung des Lagers ihnen zu viel wurden, fing das 
Uebergewicht der Deutfhen an. Der Enyländee Samuel Laing prophezeiet' 
uns, daß im nächften Kriege die Mühen, Märfche und Biwachten uns mehr Leute 
£often werben, als das Schwert des Feindes, und er mag Recht haben. Die nene Baſis 
des Heeres, die Volksbewaffnung, fordert gebieterifch allgemeine Einführung des Zur: 
nend. Die Jugend eines die Waffen führenden Volkes muß militairifh erzogen 
werden. Der Knabe werde im Gehen, Laufen, Springen, Klettern, Schwingen 
unterrichtet, der Füngling lerne Degen, Dieber, Lanze und Gewehr handhaben, 
dann wird die Volksbewaffnung ihren hohen Zwed erfüllen. Dann kann aud 
das ftehende Heer vermindert und bis auf die Rahmen (Cadres) abgefhafft wer: 
den, aber nicht früher. Eine voreilige Reduktion des Heeres, welche unfere 
Uebereiftigen auf ber Stelle verlangen, kommt einer theilweifen Entwaffnung 
gleih, und dazu ift es jegt nicht Zeit. Die großen Opfer an Geld und Zeit, 
welche bie ſtehenden Heere in Anfprud nehmen, müffen fo lange getragen wer: 
den, bis das Turnen uns eine mwehrkräftige Bevölkerung gegeben hat. 

Der erhifhe Nugen der Turnuͤbungen iſt ſchon oft hervorgehoben, aber doch 
noch nicht allgemein erfännt. Die Zumäbungen füllen einen. großen Theil der 
freien Stunden der Jugend aus, fie gewöhnen an eine dem jugendlichen Sinne 
angemeffene, alfo angenehme, aber regelmäßige und anregende Thätigkeit. Dem 
Lungern und Dämmern, das entnervende Traͤumereien erzeugt, wird durch fie 
ein Ende gemacht, der geiftigen Weichlichkeit, die nicht minder fhädlicy als bie 
Eörperliche iſt, geſteuert. Aus dem körperlichen Kraftgefühle: entwickelt ſich ber 
moralifche Muth und färkt fih durch Thätigkeit und Anftrengung. Im einem 
gebrechlichen Körper Eann ein ftarker Geift wohnen, es gefchieht aber- felten, daß 
die Natur fo entgegengefegte Eigenfchaften am einander knuͤpft. Die freiere, indi— 
viduellere Entwidelung des Charakters, die männliche Selbftftändigkeit wird durch 
Körperkraft unleugbar begünftigt. Wir nennen das Weib ſchwach, weil die größere 
Zartheit und Weichlichkeit des Körpers das Geſchlecht hinter dem männlichen 
zurüdbleiben läßt. Die erfahrenften Erzieher bezeichnen das Turnen als das beſte 
Mittel, unter der daran Theil nehmenden Jugend fittliche Zucht und ſittlichen 
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Ernſt mit einer gewiſſen Freiwilligkeit herzuſtellen und die groͤßten Gebrechen der 
Zeit, Weichlichkeit und Genußſucht einerſeits, Anmaßlichkeit und Streben nach 
Ungebundenheit andererſeits, zu beſiegen. Durch die ernſtliche Theilnahme an 
Turnuͤbungen, wozu auch kleinere und groͤßere Turnfahrten zu rechnen ſind, wird 
eine gewiſſe Strenge und Einfachheit in Beduͤrfniſſen, in Kleidung, in Lebens: 
weife, in ber ganzen jugendlichen Haltung bedingt, und das jugendliche Ehrgefühl 
wird für die beabfichtigte Abhärtung und die dabei zu bemweifende Kraft leicht ge: 
wonnen. Daß aud die jugendlihe Anmafung duch das Turnen befiegt werde, 
leugnen bie Gegner der Gymnajtit und machen im Gegentheil den Zurnern den 
Vorwurf der Anmaßlichkeit. Wo eine folche Anmaßlichkeit hervortrat, da war fie 
Schuld ber Leiter, die, wie wohl vorgefommen ift, die Zurnerfchaar fo lange 
überredeten, daß fie der eigentliche Kern der Jugend, die Duinteffenz des Volkes 
fei, bis ein unausbleibliher Dünkel entftand. Im Allgemeinen ift die freiwillige 
Unterordnung , die Gewöhnung on Gehorfam, die auf dem Turnplatze gefordert 
wird, ein Gegengift gegen die Anmafung. 

Die Erziehung der Jugend muß mehr ethifh und national werden. Gegen: 
märtig befteht der Schulunterriht gar zu ſehr in einem bloßen Abrichten und 
giebt dem Jüngling Alles, nur feine Ideen. Man mweift ihn von früh an auf 
einen befchränkten Gefichtskreis hin, er foll in fih den fünftigen Staatsdiener 
fehen,, „Brod“ fein Lofungswort fein. Das Turnen bietet an ſich nationale Anz 
knuͤpfungspunkte in Fülle, es meift naturgemäß auf die große Vergangenheit des 
deurfhen Volkes hin, es bereitet den Süngling auf einen anderen Dienft vor, 
als den ber Schreibftube des Beamtenftandes, auf den Dienft bed WBaterlandes, 
zu bem er auf dem Zurnplage fih tuͤchtig macht. Turnfahrten nad hiftorifch 
merkwürdigen Punkten, Erinnerungsfefte zum Angedenken vaterländifcher Groß: 
thaten halten diefen Sinn rege, der innige Verkehr mit der freien Natur frifcht 
den Geift für Theilnahme an der lebendigen Gegenwart auf. Wir brauchen uns 
nur auf die allgemeine Erfahrung zu berufen, die hinlaͤnglich darthut, daß unter 
den Zurnern die Liebe für das Gefammtvaterland immer am lebendigften ſich regte 
und allen „Maßregeln“ und Verfolgungen troßte. 

Man ziehe in Zukunft das Turnen in den Bereich der Erziehung. Körper: 
übungen, und zwar mwohlberechnete, regelmäßig eingerichtete, allgemein verbindliche 
Uebungen müffen in den Plan aller öffentlihen Anftalten aufgenommen merden 
und eben fo gut einen integrirenden Theil ihrer Aufgabe bilden, als ber geiftige 
Unterriht. Nicht blos die Gelehrtenfchulen, fondern auch die Volksſchulen find 
mit Zurnanftalten zu verfehen. Für das Land ift das Zurnen allerdings nicht fo 
nöthig, ald für die Städte, aber erfprießlich ift e8 auch für diefen Theil der Be— 
völferung. Die Kraft des Bauern ift in der Regel eine ungelente, es fehlt ihm 
Gewandtheit und Elaftizität des Körpers, Anftelligkeit und beffere Haltung deffelben, 
Eigenfhaften, die mindeftens fo viel werth find, als rohe Kraft. Jede Schule 
muß ihren eigenen Zurnplag haben, auf dem taͤglich und das ganze Fahr hin= 
durch geturnt wird, Die Koften für Einrichtung der Pläbe find unbedeutend, bie 
Winteruͤbungen können im Nothfalle in Schoppen oder Scheunen vorgenommen 
werden. Der Staat muß die Leitung des Turnweſens übernehmen, die Aufftellung 
einer Zurnorbnung ' beforgen, Lehrer heranbilden und befolden. Auf dem Lande 
würden die Schullehrer die Zurnübungen leiten, alfo dazu auf ben Seminaren 
vorbereitet werden müflen. Daß die meiblihe Jugend ebenfalld turnen muͤſſe, 
wird faft allgemein gefordert und ift der Sache volllommen angemefjen. Die Er: 
ztehung des weiblichen Geſchlechtes ift wo möglich noch verkehrter, als bie bes 
männlihen, und eine in erfchredlicher Progreffion zunehmende Kränklichkeit der 
Frauen die Folge davon. Die Unzahl von Krankheiten (namentlich des Unter: 
leibes), welche durch diefe Verkehrtheit entitehen, find auf das Eörperliche Gebeihen 
der künftigen Generationen vom aller fhädlichften Einfluffe. 

Ein Volk, das an Körperkraft und Körperfchönheit mit dem herrlichen Griechen 
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bes Alterthums wetteifern kann, das in Ertragung von Mühe und Arbeit feinem 
nachftehbt, eine Jugend, die an ber dee des Vaterlandes aufergogen und mit 
allen Mitteln, ihm zu dienen, ausgerhftet wird — das ift bas deal, das ber 
Zurnkunft vorſchwebt. Iſt dad Turnen allgemein, dann ftellt fih aud ein Eräf: 
tiges Volksleben ein, mit ihm wahre Volksfeſte, diefe Bluͤthe des Nationallebens, 
ftatt deren wir jest fpießbürgerliche Vogelfchießen mit obligaten Schmaufereien und 
Zoaften, noch tiefer abwärts Saturnalien haben, die den legten Rejt von Sitt⸗ 
lichkeit auszutilgen drohen. 

Ludwig Bonaparte, der dritte Sohn von Ludwig Bonaparte, ehemaligem 
König von Holland, und Hortenfie Beauharnais, wurde am 20. Aprit 1808 in 
Paris geboren. Seine Zaufe, die erft zwei Sabre fpäter, am 4. November 1810 
erfolgte, wurde vom Kardinal Feſch vollzogen, Napoleon und Marie Louife waren 
die Pathen. Bis zur Geburt des Königs von Rom hatte er viel Ausfict 
auf die Thronfolge, da ber Kaifer den Knaben fehr auszeichnete; auch fpäter 
blieb er einer der Lieblinge. As Napoleon nach feiner Ruͤckkehr von Eiba bie 
Gaukelei des Maifeldes ausführte, fand der junge Prinz ihm zur Seite. Die 
Schlacht von Waterloo ſchnitt ihm alle etwaigen Ausfichten ab. Mit allen Napo: 
leoniden ausgewiefen, lebte er anfangs in Augsburg, wo er mit der deutfchen Sprache 
und Literatur vertraut wurde, und zog dann mit feiner Mutter nad Arenenberg im 
Thurgau, wo er fpäter das Bürgerrecht erhielt. Die Julirevolution täufchte ihn 
in feinen Hoffnungen, nah Frankreich zurüdberufen zu werden, denn Ludwig 
Philipp wußte in den gefügigen Kammern eine nocmalige Verbannung aller 
Mapoleoniden durchzuſetzen. Er begab fi nun mit feinem Bruder nah Stalien, 
deſſen Gährung feine ehrgeizigen Pläne zu begünftigen ſchien, und trat mit diefem 
in die Reihen der Infurgenten der Romagna. Sein Bruder ftarb während des 
Aufftandes in Forli (17. März 1831), er rettete fid) vor den Defterreichern und 
ging durch Oberitalien und Frankreich nad England, von wo er bald darauf nad) 
Urenenberg zuruͤckkehrte. Der Tod des Herzogs von Reichſtadt hatte in ihm 
inzwifchen die Idee erwedt, als franzöfifcher Kronprätendent aufzutreten. Die 
Abneigung der Liberalen und Republitaner gegen den Bürgerkönig, der die reis 
heit fo bald verrathen, und die alte Anhänglichkeit des Heeres an die Napoleoniden 
nährten feine Doffnungen. Er gedachte, die beiden Parteien der Republitaner und 
Bonapartiften mit einander zu verbinden und durch ihre Huͤlfe die Orleans zu 
flürgen. Um einen Rechtstitel war er nicht verlegen. Nach dem politifchen Ka: 
tehismus ber Bonapartiften war Napoleon der einzige rechtmäßige Herrſcher ber 
Revolution, denn feine Ernennung zum Kaifer hatte die ganze Nation in ihren 
Urverfammlungen genehmigt. Was auf ihn folgte, Ludwig XVII, Karl X., Zub: 
wig Philipp, ift illegitim, benn Niemand hat die Nation um ihre Einwilligung 
befragt, die Bourbons der Älteren Linie haben die fremden Bajonnete eingefekt, 
die Orleans eine infompetente Kammer. Auf ſolche ſehr unbeftimmte Rechtsan: 
ſptuͤche geftügt, fuchte Ludwig Bonaparte die öffentliche Meinung durch eine 
Schrift zu gewinnen (Reveries politiques, 1832), in der er ausführte, daß das 
Gluͤck Frankreichs allein von den Napoleoniden ausgehen könne, da nur biefe feine 
Freiheit Shügen und ihm zugleich feine nationale Größe wiedergeben würden. In 
einem zweiten Schriftchen ‚‚Considsrations politiques et militares sur la Suisse‘ 
empfahl er fih als Staatsmann, ein dritte® größeres Werk „Manuel de l’Artillerie‘ 
zeigte ihn in dem Lichte eines Eenntnißreihen Militairs. Neben diefen allgemeinen 
Vorbereitungen, die Meinung Frankreichs für fi zu erlangen, fparte er auch 
fpeziellere Mittel nicht und fnüpfte unter dem kriegsluſtigen Heere viele Verbin: 
dungen an. Als Alles reif zu fein ſchien, brach er von der Schweiz nach Straß: 
burg auf (30. Dftober 1836). Der erfte Anfang des verwegenen Unternehmens 
war durchaus günftig. Die Behörden ließen ſich einfhüchtern, das 4. Artillerie: 
regiment trat zu dem Prinzen Über, die Bevölkerung verhielt fich theild rubig, 
theils begleitete fie jubelnd den Zug, ber fih unter bem Rufen; Vive la r&publique! 
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Vive Napoleon! nad den Kafernen bewegte. Dort fcheiterte der Prinz. Auf 
einen Widerftand rechnend, hatte er ſich mit wenigen Begleitern und Soldaten in 
die naͤchſte Kaferne begeben, durch eine enge Straße von feinen Truppen halb ab: 
gefhnitten. Das Regiment wollte aber nicht übertreten, es entſpann ſich ein 
Kampf, bei dem die Aufrührer im offenbarften Nachtheile waren, und fo über: 
gab der Prinz feinen Degen, um unnüges Blutvergiefen zu vermeiden. Er 
wurde in’s Gefängniß und von da nah Paris abgeführt. Es konnte Ludwig 
Philipp nichts daran liegen, den Mapoleoniden durch die Hinrichtung eines von 
ihnen die Glorie des Märtyrertbums zu verleihen, den Prinzen vor ben Pairs: 
gerichtöhof zu ftellen war in der aufgeregten Zeit bedenklich. Man faßte daher 
den Entfhluß, ihn nad Nordamerika zu fhaffen, wodurch die Regierung fih in 
Straßburg eine moralifhe Niederlage zuzog, denn bie dortigen Gefhworenen fpra: 
hen die mit den Waffen in der Hand ergriffenen Theilnehmer des Aufitandes 
frei, weil es ihnen pflihtwidrig erfchien, bie Werkzeuge zu verurtheilen, nachdem 
der Anftifter entlaffen worden fei. Ludwig Bonaparte vermeilte nicht lange in 
Amerika. Us er Kunde von dem tödtlichen Erkrankten feiner Mutter bekam, 
kehrte er nah Europa zurüd und eilte nach Arenenberg, die Sterbende noch ein- 
mal zu fehen. Die franzöfifhe Regierung behauptete, daß er durch feine Rüd: 
kehr ein ihr gegebenes Wort gebrohen habe, er hat ein ſolches Werfprechen 
beharrlih in Abrede geftellt. Dennoch follte die Großmuth der franzöfifchen Re: 
gierung ihn vermodt haben, Feine neuen Feindfeligkeiten zu beginnen. Er erkannte 
eine folhe Ehrenpfliht nit an. Auf fein Geheiß veröffentlichte der Lieutenant 
Laity, einer der Aufftändifchen, eine Flugfchrift über die Straßburger Ereigniffe, 
die mit Lobpreifungen auf den Aufruhr und den Prinzen, mit Ausfällen gegen 
Ludwig Philipp fo freigebig war, daß der Verfaſſer vor den Pairshof geftellt und 
verurtheilt wurde. Aus der Faſſung jener Schrift ging hervor, daß Ludwig Bo: 
naparte feine Prätendentenrolle nicht aufzugeben gedenke. Die franzöfifhe Re: 
gierung glaubte einen offenkundigen Feind fo nahe an ber Grenze nicht dulden 
zu koͤnnen und forderte von der Schweiz feine Ausweifung. Es entfpann fich 
darüber ein diplomatifcher Zank, dev bald einen drohenden Ton annahm und viel 
Skandal erregte, da die Schweiz auf die Grundfäge des Wölkerrechtes ſich berief, 
die von großen Staaten fo gut geachtet werden müßten, als von Beinen. In ber 
That befand ſich Frankreich im entfchiedenften Unrecht, denn Ludwig Bonaparte 
war ein ſchweizer Bürger, wegen feines gegen den Nachbarſtaat begangenen Ber: 
brechens hatte ihn die dortige Regierung felbft amnmeftirt, und neue Vergehen von 
ihm lagen nicht vor. Es ift kein Grundfag bes Voͤlkerrechtes, daß ein Staat 
einen feiner Bürger verbannen muß, fobald der angrenzende Staat behauptet, daß 
er ihm gefährlich fei. Als eine politifche Maßregel betrachtet, war die Forderung 
der Ausweifung nicht minder zu tadeln. Die franzöfifche Regierung verrieth da— 
duch eine Furcht, die ein Staat gegen einen Einzelnen nie zeigen fol. Hätte 
Ludwig Bonaparte Frankreich überhaupt gefährlich werden können, die hartnädige 
Verfolgung, die fih bis zu Kriegsdrohungen verftieg, würde ihn dazu gemacht 
haben. Der Berfolgte beutete den Fehler feiner Gegner zu feinem Vortheile aus. 
As der Streit feinen hoͤchſten Grad erreicht hatte, als die franzöfifchen Streit: 
fräfte den Grenzen fi näherten, erließ er eine hochtrabende Erklärung, daß er 
ein Land, das ihm’ und den Seinigen einen Zuflucdhtsort gewährt habe, um feinet: 
willen keiner Gefahr ausfegen wolle, und verließ freiwillig die Schweiz. Er 
wandte fih nach England, von wo man bald von ihm hörte, daß die Mapoleo: 
niden fein Näherreht an den franzöfifchen Thron anerkannt hätten und ihn zu 
unterftügen bereit wären. Er felbft feste feine Rechte in den 1839 erfchienenen 
Id6es Napol&oniennes aus einander, worin er namentlich die Anfprüche Ludwig Phi: 
lipps prüfte und diefelben verwarf, weil fie weder auf das alte Erbrecht, noch auf 
den neuen Grundfag ber Volksoberherrlichkeit fich fügen koͤnnten. Die Schrift 
war der Vorläufer der Zhat, die aber duch die Urt der Ausführung faft das 
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Anfehen eines tollen Faftnachtsfcherzes befam. Mit 40 Mann eiwa, theils Be: 
dienten, theild Abenteurern, landete er am Morgen des 6. Auguft 1840 auf 
einem englifhen Dampffhiffe in der Nähe von Boulogne. Wie ein Theaterprinz 
aus einem Drama von Alerander Dumas zog er mit diefem Häuflein, dem fehr 
wenige Franzoſen ſich anfcloffen, über die Ebene, wo fein großer Oheim die be: 
ruhmte Deerfhau abgehalten, ließ unterwegs mehre zu biefem Behufe mitge: 
nommene lebendige Adler fliegen, erließ Proflamationen und erklärte den König 
für abgefegt. Der gehoffte Zulauf blieb indeffen aus, Befagung und National: 
garde rüfteten fich gegen den Kronprätendenten, der bei feinen Bemühungen, zu 
feinem Schiffe zurüd zu gelangen, umzingelt und gefangen genommen wurde. Faft 
noch Ärgerlicher, als diefes Fehlſchlagen, geftaltete fi) der Prozeß vor dem Paire: 
hofe. Die gleichzeitigen großen Ereigniffe im Orient befchäftigten die Sranzofen fo 
ausfhließlih, daß der Staatsprozeß ihres Fünftigen Herrſchers vor leeren Baͤnken 
verhandelt wurde. Die Preffe befchäftigte fi mit der Geſchichte nur infomeit, 
als fie ihr hoͤchſtes Verwundern ausdrüdte, daß fo alte Soldaten wie Montholon 
und Voifin für einen ſolchen Kinderftreih fich hätten gewinnen laſſen Eönnen. 
Ja, um das Maß der Beihämung voll zu machen, kamen unzweideutige An: 
zeichen zu Tage, daß Ludwig Bonaparte in eine plumpe Falle gegangen fei, daß 
Thiers das Komplott eingefädelt und ihn ald Hauptakteur nachträglich durch bie 
zweite Hand herüber geladen habe, um fich in der wankenden Huld des Königs 
neu zu befeftigen. Diefe beftellte Verſchwoͤrung machte die Parifer lachen, für 
Ludwig Bonaparte und feine Genofjen war fie ernfthaft genug. Er felbft wurde 
zu ewigem Gefängniß verurtheilt, Montholon, Boifin u. A. zu 5—10 Fahren. 
Ludwig Bonaparte wurde nah dem Scloffe Dam abgeführt, wo er ein ziemlich 
unbeachtetes Leben führte. Iſt er, wie behauptet wurde, der wirkliche Verfaffer 
der Captivit& de St. Helene, als deren Herausgeber fein Mitgefangener Graf Mon: 
tholon fi gemannt hat, und wollte er fich durch dieſes Werk dem Publitum in 
geneigte Erinnerung bringen, fo wählte er ein fehr ungeeignetes Mittel, denn die 
Capuvire ift unter den vielen über Napoleon erfchienenen Büchern leicht das fchledh: 
tefte und enthält durhaus nichts Neues, fo daß es am beften ungefchrieben ge: 
blieben wäre. Während er in Schloß Ham das Brod der Gefangenfhaft aß, erkrankte 
fein in Zoscana lebender Vater gefährlih und bat den König der Franzofen um 
die Gnade, feinen Sohn noch einmal fehen zu dürfen. Lubwig Bonaparte wandte 
fi zugleih an das Minifterium und legte das Verſprechen ab, fidy wieder zur 
Gefangenſchaft ftellen zu wollen. Mehre Abgeordnete legten ihre Fürbitte für ihn 
ein, der Minifter Duchatel gab halbe Zufagen, es entfpann ſich eine foͤrmliche 
Unterhandlung, aber zulegt erfolgte auf höheren Befehl der Beſcheid, daß Ludwig 
Bonaparte Ham nicht verlaffen dürfe. In diefer Lage der Sache erinnerte ſich der un: 
gluͤckliche Sohn und theilte e8 der Deffentlichkeit mit, daß feine Mutter, weiland Königin 
Hortenfie, dem Schmerze und den Klagen ber Orleans'ſchen Familie in einem verhäng- 
nifvollen Augenblide ein willfähriges Ohr geliehen und Güte und Großmuth für 
die Mutter und Muhme des Königs Ludwig Philipp gezeigt habe. Beide Damen 
begten im Jahre 1815 mährend der hundert Zage den Wunfh, Frankreich nicht 
zu verlaffen; ber Kaifer, von dieſem Begehren unterrichtet, willfahrte demfelben 
nicht nur, fondern verlich der Herzogin Wittwe (Mutter Ludwig Philipps) einen 
jährlihen Gehalt von 400,000 Franken und feiner Muhme eine Penfion von 400,000 
Franken, beides auf nahdrüdliches Verwenden der Königin Hortenfie, wie dies 
durch die Briefe beider Damen an diefelbe bekundet iſt. Diefe Briefe veröffent: 
lichte Ludwig Bonaparte in den Parifer Blättern. Der Erfolg war, wie er nicht 
anders erwartet werden konnte. Der Gefangene von Ham trug über feinen Ker— 
£ermeifter einen vollftändigen Sieg davon, Ludwig Philipp erlitt eine jener Nieder: 
lagen, bie ihn und fein Syſtem dem Sturze immer näher braten. Nicht ein- 
mal ber Troſt blieb ihm, daß er feinen Gegner in Ham hinter Schloß und Rie— 
gel ficher habe. Am 25. Mai 1846 früh um fieben Uhr entfloh ber Prinz aus 
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feinem Gefängniffe. Als der Kommandant ber Feftung Demarle an diefem Mor: 
gen, wie gewöhnlih im Gemach ſich einfand, um nah ihm zu fehen, trat ihm 
der Arzt des Prinzen, fein Freund und Mitgefangener, unter der Tihüre mit der 
Meldung entgegen, daß Ludwig Bonaparte eine ſchlechte Macht gehabt habe und 
eben ein wenig fchlafe. Die offene Thür geftattete einen Blid auf das Bett, in 
dem eine Strohpuppe lag, die der Kommandant für den Prinzen hielt und ſich 
ohne Argwohn entfernte. Diefelbe Komödie wiederholte fi im Laufe des Tages 
mehrmals bis 7 Uhr Abends, zu welcher Zeit der Prinz zwölf Stunden Bor 
fprung hatte und in Sicherheit war. Er hatte die Feftung in der Kleidung eines 
Arbeiters verlaffen, feinen in ber Nähe der Stadt harrenden Wagen beftiegen, 
die Eifenbahn und die Grenze erreicht. Ueber Dftende erreichte er England, wo 
ihn unglüdlicher Weiſe gleich wieder feine Luft Eigelte, den Xheaterhelden zu 
fpielen. Er erfuchte naͤmlich den Grafen St. Aulaire, feiner Regierung zu erklären, 
daß er friedliche Adfichten hege und den „Krieg nicht zu erneuern gedenke.“ Sein 
Bater ftarb früher, ehe er zu ihm eilen konnte. Der Prinz war unter größeren 
Erfcheinungen vollftändig vergeffen, bis er ſich wieder in Erinnerung brachte. 
Kaum war die Nachricht von ber Februarrevolution nah England gefommen, fo 
beach er auf nad Paris und ftellte ſich der proviforifchen Regierung vor, die ihn 
jedoch bat, fich wieder zu entfernen, was er auch that. Jetzt ift ew in die Nas 
tionalverfammlung gewählt. 

Ludwig Miroslawski, geboren im Jahre 1812, ift der Sohn eines in 
ber Verbannung geftorbenen polnifhen Dffiziers, der eine Zeit lang als Adjutant 
des Marfchalls Davouft diente. In Frankreich geboren, erhielt er feine Erziehung 
in Polen und trat in das Kadettenhaus von Kalifh. Der Novemberaufftand von 
1830 rief ihn unter die Waffen für die Freiheit feines Volkes. In der Nacht 
bes 29. Novembers gehörte er zu den Vertheibigern des Zeughaufes, wurde dann 
zum Unterlieutenant ernannt und diente abwechfelnd im 5. Linienregiment und im 
5. Schuͤtzenkorps. Nach der Schlacht von Oſtrolenka führte er als Lieutenant und 
Inftruftor des Korps von Rozycki eine Plänklertompagnie, wohnte allen Gefechten 
gegen Rüdiger bei und überfchritt endlich. mit feinem Korps bie Grenze. Er war 
achtzehn Jahre alt, als er auf diefe MWeife fein Vaterland verlor. In Frankreich 
angelangt, ſchloß er fi den Polen an, die bei dem Frankfurter Aprilaufruhr von 
1833 durch die Schweiz nad Deutfchland ziehen wollten. Das gänzlidhe Miß- 
lingen bdiefes Unternehmens überzeugte ihn von ber Hoffnungslofigkeit aller auf 
augenblidlichen Erfolg Losfteuernder Berfuhe, und er befchloß nun, ohne bie 
Sache feines Baterlandes je aufzugeben, für die Zukunft Polens ſich tüchtig zu 
machen. Er widmete fi ganz den Wiffenfchaften, fludirte Mathematik und die 
Militairwiffenfchaften, für die er ein bedeutendes Talent verrieth. Mebenbei er 
lernte er das Tiſchlerhandwerk, um fih im Falle der Noch durch die Arbeit feiner 
Hände ernähren zu können, und trieb zu gleichem Zwecke Pädagogit. Seinem 
Baterlande diente er ald Schriftfteller und fchrieb mehre Werke, von denen eine 
dreibändige „Geſchichte der Revolution‘ und die „Geſchichte Polens vom Tode 
Johann Sobieski's bis zum vierjährigen Reichstage““ die wichtigften find. Im 
den Jahren 1838, 1839 und 1840 hielt er au im hiftorifchen Inſtitute zu 
Paris einen Kurfus von Vorlefungen über die Gefchichte des Staventhums. In 
den erften Jahren hielt er fi von den Parteiungen unter feinen ausgewanbderten 
Landleuten gänzlich fern, da er aber ſah, daß er ald Einzelner unmöglich viel 
wirken könne und ſich jedenfalls einer größeren Gemeinſchaft anfchließen muͤſſe, fo 
wählte er die demofratifhe Geſellſchaft, deren Thätigkeit und Entfchiedenheit ihm 
die größten Hoffnungen für fein Vaterland verfprah. Die Zeitung der Partei 
„der polnifhe Demokrat” erhielt in ihm einen eben fo thätigen als ausgezeichneten 
Mitarbeiter, wie er in feinen Auffägen für diefes Blatt auf eine Schilderhebung 
hinarbeitete, fo that er es auch in feinen größeren Merken „Theorie der Revos 
lution, mit befonderer Beziehung auf den Zuftand Polens’, und „Theorie bed 
Krieges mit unmittelbarer Beziehung auf ben nationalen Aufftand.” Der bemos 
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Eratifche Verein freute ſich des Zumachfes feiner Kräfte, den er durch Mieros: 
lawski erhielt, fo fehr, daß die Leiter ihn in dem engeren Ausſchuß, in bie 
fogenannte Gentralifation, brachten. Mieroslawsti drang in diefem Comité direc- 
teur darauf, daß man Polen nie in träge Ruhe verfinken laffe. ‚Mag die Na: 
tion uns verfluhen, daß wir ihre Ruhe ftören’‘, war fein Grundfag, „aber dieſe 
Ruhe muß unausgefeht geftört werden.” 1844 waren die Vorbereitungen zum 
Aufftande fo weit gediehen, daß man nur nod eines Oberhauptes zu bedürfen 
glaubte, um die Leitung an Drt und Stelle zu unternehmen. Die Wahl fiel auf 
Mieroslawski, der unter dem Namen eines Koloriften Viktor Secourgeon im 
März 1845 in Pofen eintraf. Seinem geübten Blicke zeigte ſich bald, daß der 
Aufftand keineswegs vorbereitet fei, und er verftand die Ungeduldigen zu beſchwich— 
tigen. Mittelbar wirkte er auch bei diefer Gelegenheit durch Aufnahme von Gel: 
dern, Entwerfung von Karten und Ertheilung von Inſtruktionen an die Ver: 
fhworenen. Nachdem Alles geordnet war, kehrte er nad Berfailles zuruͤck, auf 
£urze Zeit, da bald darauf Anzeigen einliefen, daß mit dem Ausbruche nicht länger 
gezögert werben birfe.. Am 24. Dezember machte er fi daher wieder auf den 
Weg, kam unter dem früher angenommenen Namen in Pofen an, teifte am 8, 
Sanuar 1846 nah Krakau, verfah die einzelnen Provinzen mit Führern und be: 
reitete fich eben nach Rogomo abzugeben, um den Oberbefehl zu übernehmen, als 
er verhaftee wurde. Im Gefängniffe fpielte er nicht die Rolle eines verftodten, 
Alles leugnenden Verſchworenen. Im Gegentheil hielt er mit feinen Geftändniffen 
nicht zurüd und teug dadurch nicht wenig dazu bei, daß die Riefenunterfuchung 
fhon in 1%, Jahren zu Ende gebracht werden konnte. Dafür war er, ale ber 
Polenprozeß (f. d.) begann, großmüthig genug, alle Schuld auf fi allein zu 
nehmen und feine Ausfagen gegen die Mitfhuldigen zurüdzunehmen oder doch fo 
zu mobifiziren, daß fie nicht grapirten. Er erregte von allen Angeklagten das 
meifte Interefje, namentlich) bei den Damen. Seine fhönenz mehr milden als 
männlichen Züge, feine Begeifterung, feine Beredfamkeit ficherten ihm die Theil: 
nahme Aller, die auch an dem Feinde edle Eigenfchaften zu erkennen und zu 
fhägen wiffen. Im Gefängniffe verfaßte er die Schrift „‚Debat entre la révo- 
lution et la contrerövolution en Pologne‘‘*), die in demokratifhen Sinne die 
Ohnmacht der polnifhen Arijtokratie fhildert, die Nothwendigkeit einer fozialen 
Umgeftaltung nachweiſt und Polen wie fhon oft gefchehen als die Schugmauer 
MWefteuropa’s gegen die afiatifhe Barbarei auffaft. Der Spruch bes Richters 
gegen ihm lautete auf Zod, indeffen konnte Mieroslawski mit einem Worte das 
Biuturtheil verwandeln. Die Regierung hoffte mit Aengftlicykeit darauf, daß der 
edle Pole dieſes Wort fprechen, daß er um Gnade bitten werde, aber Mieros: 
lamwsti ſchwieg. Da erfchien feine Schweiter in Berlin, von ihr erwartete man, 
daß fie den Bruder milder ſtimmen merde, und die Polin antwortete: ‚Mein 
Bruder muß fid ganz feinen Pflichten gegen das Land opfern, er muß fterben.” 
Das Zodesurtheil wurde nicht beſtaͤtigt, Mieroslawski blieb in dem Gefängniffe 
zu Berlin und hörte dort den Kanonendonner und das Gewehrfeuer der Märztage. 
Das fiegreiche Bolt holte den Begnadigten jubelnd aus dem Kerker, eine fchwarz- 
toth:goldene Fahne in der Hand, wurde er vor ben König geführt, der auf feinem 
Balkon den Ruf der Zaufende hörte: „Wiederherſtellung Polens!“ Mieros lawski 
trat nun an die Spige eines Polenkomité's, aber es litt ihn nicht in Berlin, er 
eilte nach Pofen, um die Drganifation des Heerwefens zu übernehmen. Da 
brach der unfelige Wölkerkrieg zwifchen den Deutfchen und Polen aus, beffen 
Wechſelfaͤlle Mieroslamsti abermals in das Gefängniß geführt haben. 


*) Der Autorjchaft iſt widerfbrodhen worden. Wir folgen bei unferer Angabe bem „Leucht⸗ 
thurm‘’, defien in Mr, 9 biefes Jahrgangs erfchienenen Biographie von Mieroslawsti unier 
Aufſatz im Weſentlichen entnommen ift. Ernft Keil, der geiftvolle Redakteur des Leuchtthurme, 
ift zugleich der Verleger der im Tert genannten Blugfchrift. . 
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Deutfchland. V.*) Die Syſtem- und Minifterwechfel in den mittleren 
und Eleinen deutſchen Staaten, die großartigen Wolksaufftände in Wien und 
Berlin füllen den erften Zeitraum unferer neueften Gefchichte aus, einen Zeitraum, 
in dem ſich mehr und wichtigere Ereigniffe zufammendrängen, als in der ganzen 
Epode, die von 1815 bis 1848 verfloß. Der alte morfche Rechtszuftand wurde 
haſtig bei Seite gedrängt, wo Widerſtand geleiftet wurde, in Truͤmmern gefchlagen, 
fein Staat entging dem verheerenden Gewitter, das aber nicht blos vermäftete, 
fondern der befruchtenden Keime genug fireute, um ſchon mitten im Graufe ber 
Verwirrung den Blick auf eine herrliche Zukunft zu eröffnen. Denn während die 
Wogen der Bewegung noch ſtuͤrmiſch toften, ftellte das Vorparlament die Rechte 
bes deutfchen Volkes feſt, und fo oft eine neue Gefahr drohend fich zeigte, wurde 
fie zugleich eine Mahnung an das, was jegt vor Allem Noth thut, eine Mahnung, 
die Einheit des Vaterlandes zu begründen. Daß diefe Einheit arg bedroht wurde, 
daß gerade Diejenigen, die in ihren Worten als die glühendften Freunde der Glorie 
des deutfchen Volkes fi) geben, in ihren Thaten der befferen Zukunft entgegen- 
wirkten, daß man bie erfien Tage der nationalen Entwidelung wählte, einen 
Bürgerkrieg zu entzünden, ift leider fchlimm genug. Gegen die Gefahr, die 
Heder und Struve mit ihren Meinungsgenoffen leichtfinnig erregten, erfcheinen 
alle von außen drohenden Gefahren als unbedeutend. Und doch hatte Deutfchland 
ſchon zahlreihe und erbitterte Feinde. Die Dänen, denen Schweden und Nor: 
wegen Hülfe zufagten, die Völker Staliend mit alleiniger Ausnahme der Sici- 
lianer, bie Polen fanden bereits in offenem Kampfe gegen uns, die Xfchechen 
fannen V rath, in der gefammten Slavenwelt regte es ſich unheimlich, Rußland 
fegte feine koloſſalen Rüftungen ſtill und eifrig fort. Dem italienifhen Kriege, 
der zuerft von allen entbrannte, wird ein eigener Artikel gewidmet werben. Hier 
bemerfen wir, daß dieſer Kampf infofern von dem nachtheiligften Einfluffe ift, 
als er einen fehr großen Theil der öfterreichifhen Streitkräfte in Anfpruc nimmt 
und jeden Augenblid eine franzöfifche Intervention herbeiführen kann. In Schles— 
wigsHolftein begann der Kampf gegen die Dänen bald nad der Einfegung der 
proviforifhen Regierung. Die Feinde waren dabei fehr im Vortheil, denn fie 
waren feit langer Zeit gerüftet,. während Schleswig: Holftein feine Verwaltung und 
fein Heer erft ordnen mußte, und Eonnten ſich mit ihren Schiffen und Landungs- 
truppen auf jeden beliebigen Punkt der langgeftredten Küfte werfen, zu beren 
Schug die einheimifhen Streitkräfte bei weitem nicht ausreichten. Unter diefen 


*) Bol. die Auffäße: Die Rückwirkung der FBebruarrevolution auf Deutfchland in Nr. 
138, 139, 140 und 142, die Berhandlungen des Borparlaments in Nr. 146 und 148, Polen 
und Deutſchland in Nr. 150, ver Banflavismus in Nr. 153, PR 
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Umftänden ift doppelt zu beklagen, daß bie beutfchen Regierungen mit ber Ab⸗ 
fendung von Truppen nach dem bedrohten deutſchen Landestheile zu lange zögertem, 
daß fie auf den Erfolg diplomatifcher Unterhandlungen bauten einem Feinde gegen: 
über, von deſſen Trog und Uebermuth uͤbetzeugende Beweiſe genug vorlagen, daf 
ihre Inſtruktionen ihre tapferen Soldaten zwangen, Gewehr im Arm zuzufhauelt, 
wie ihre Brüder Niederlagen erlitten. Fehler der Anführer trugen das Ihrige dazu 
bei, daß es fo kam. Die Dänen waren mächtiger, ald man erwartet hatte, 
waren fchlau und von Berräthern wohl umterftügt, die fchleswig:holfteinifhe Armer 
hatte feine Gefhüge, keine Reiterei, die an Zahl zu nennen gewefen wäre ber 
bänifchen gegenüber. Dffiziere, die den Namen wirklicd verdienen, waren viel zu 
wenige*), und von einer zmwedmäfigen Verwendung der Truppen feine Rebe. 
Die Dänen zeigten ihre Macht nicht, bis der deutfche Befehlshaber fein Heer 
durch Entfendungen bedeutend gefhwäht hatte. Dann brachen fie plöglich hervor 
und entwidelten bei Flensburg dreifach überlegene Maffen. Der eine Flügel der 
Deutfchen wurde abgefchnitten, auf dem Rüdzuge von Flensburger Verraͤthern 
angegriffen und größtentheils getödtet oder gefangen. Namentlich erging es fo dem 
Zurner: und Studententorp®& von dem nach tapferfter Gegenwehr nur Wenige 
fi retten Eonnten. Nach dieſer Niederlage kam mehr Rührigkeit in die Bewe— 
gung der deutfchen Truppen. In Hannover lieh man die bisherigen Bedenklich— 
keiten fahren, da von England auf gefchehene Anfrage die Antwort eingetroffen 
war, daß das Kabinet von St. James ſich ruhig halten werde, falls die Bun- 
desarmee englifches Eigenthum und englifche Unterthanen nicht beeinträchtige. 
Die Preufen übernahmen das Vordertreffen, in zweiter Linie rüdten die Danno: 
veraner nach, Dldenburger und Medlenburger bildeten den Ruͤckhalt. Am 22. 
April überfchritten die Preußen, die Garderegimenter Alerander und Franz, das 
20, und 31. Regiment, die alte Grenze des deutfchen Reiches und rüdten über 
die Eider in Schleswig ein. Die Dänen hielten die Verſchanzungen bei Danne: 
wert umd Buſtorf befegt, ihre Stärke belief fih auf 12,000 Mann. Die Deut: 
ſchen waren an Zahl überlegen, allein der Mangel an Gefchüs auf ihrer Seite 
und die fefte Stellung der Dänen ftellten die Gleichheit ber. v. Wrangel, der 
Dberanführer unferes Heeres, wuͤnſchte den Angriff zu verfchieben, um die Han: 
noveraner heran kommen zu laffen und mit ihrer Hülfe den Dänen den Ruͤckzug 
abzufchneiden, aber der Ungeftüm der Truppen geftattete keinen Auffhub. In diefen 
braven Männern lebte die Uebergeugung , daß die Ehre Deutfchlands einen ent: 
ſcheidenden Schritt erfordere, fie wollten durchaus vorwärts, ohne das Gefhüs 
und bie heranziehenden Verftärkungen abzuwarten. Am 23, April bemwegte ſich 
die ganze Linie gegen den Feind. Die dänifchen Vorpoſten wurden überrafcht, 
gleich der erfte Anlauf feste die preußifchen Regimenter in den Befig der vielfach 
gerühmten Schanzen des Dänenwerkes. Hierauf theilten fi die Truppen. Oberft 
v. Bonin mit der Linie zog ſich links um Buftorf herum, General Wrangel mit 
den Garden drang gegen das Dorf vor. Diefes war bänifcher feit® mit drei 
Bataillonen und Geſchuͤtzen befegt, das Gefecht ftand einige Zeit, endlich kam 
Berftärkung, und die Dänen wurden nun theils gegen Schleswig zurüdigeworfen, 
theil® gegen die Schley hin in eine ſumpfige Niederung (die Otternkuhle) gedrängt, 
wo unter den preußifchen Kugeln fiel‘ oder ertrank, was ſich nicht durch Schwim- 
men rettete. Um 2 Uhr. Nacmittags war Friedrichsberg genommen, die Dänen 
vertheidigten ſich jest nocd in dem amderen Stadttheile und in Schloß Gottorp, 
indem fie den dahin führenden Damm mit ihren Gefchüsen beftrichen. Mittler: 
weite hatte Oberft Bonin feine Truppen in weftlicher Richtung in die Gehölze 
zwifchen Schuty und Schleswig geführt, wo ſich im Pulverholze ein heftiges 
Artillerie: und Scharfihügenfeuer entfpann. Das 20. Regiment befonders litt 


*) Die Ausbildung ter Offiiiere hatte bid zur neueften Zeit in der Kadettenfchule in Ko— 
penhagen zu erfolgen, wo begreiflicher Weife wenig Deutſche Aufnahme fanden. 
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ſehr, deffen ungeachtet drangen die Truppen bis gegen Königswille und bie Flens- 
burger Strafe vor. Die Dänen wurden um ihre Rüdzugstinie beforgt; Abends 
täumten fie Schleß Gottorp und gingen eilig zuruck. Diefes glänzende Gefecht, 
dem bei Flensburg ein eben fo günjtiges Treffen der Nachhut folgte, entmuthigte 
die Dänen in dem Grade, daß fie in der naͤchſten Zeit nirgends mehr Stand 
bielten und eiligft Juͤtland oder die Inſel Alfen zu erreichen fuchten. Dort waren 
fie in Sicherheit. Der Heine Belt ift bei Sonderburg freilidy nur 600 Fuß breit, aber 
tief, und bat eine reißende Strömung. Er wird auf der Landfeite zwar von 
hohen Hügeln beherrſcht, aber ein oder zwei Kriegsſchiffe koͤnnen ihn der Länge 


nad) beftreichen und jedes Boot, jeden Ponton in den Grund ſchießen. Ueberbief. 


liegt auf einer kleinen Landfpige vor Sonderburg das alte Schloß gleichen Na: 
mens, von wo bie Dänen den Uebergangspunft felbft mit Kleingewehrfeuer be: 
berrihen. Sütland, wohin fih nur ein Eleiner Theil der dänifhen Armee zuruͤck⸗ 
gezogen hatte, lag dagegen offen. Am 2. Mai, dem Jahrestage der Schlacht von 
Großgörfhen, überfchritten die deutfchen Truppen bei Kolding Juͤtlands Grenze 
und befegten nody an demfelben Tage Fridericia, den wichtigften daͤniſchen Bruͤcken⸗ 
kopf auf dem Fefllande.. Der Feind verlieh die jütifchen Grenzen und bie wich— 
tige Stellung von Kolding ohne Widerſtand, und Fridericia öffnete feine Thore 
vor einer Streifwaht des ben Vortrab befehligenden Oberften von Bonin. Alle 
dänifhen Truppen waren mit Hinterlaffung vieler Vorräthe nad) Fuͤhnen über: 
geſetzt. Wrangel fagte jegt feinem Heere eine kurze Waffenruhe an, „um neue 
Kräfte zum Siege zu fammeln, denn nicht eher dürfe der Krieg enden, als bis 
die Rechte des gemeinfamen Vaterlandes gefichert ſeien.“ Juͤtland war das befte 
und einzige Unterpfand des Friedens, durch die Befegung diefes rein bänifchen 
Landftriches befand man fih in der Lage, für jede von der bänifchen Flotte bes 
gangene Gewaltthat Repreffalien zu nehmen. So faßte Wrangel feine Aufgabe 
auf, als er dem Oberbefehlshaber der dänifchen Schiffe im Kleinen Belt Steen 
Bille drohte, daß er für jedes Haus, das die dänifche Flotte auf den beutfchen 
Küften zerftöre, ein jütifches Dorf niederbrennen werde. Um gleich ein Pfand zu 
befommen, fchrieb er eine Kriegsfteuer von zwei Millionen Species aus, die jedoch 
erlaffen werden folle, falls die Dänen die genommenen Schiffe herausgäben. Auf 
dem Kriegsfchauplage trat eine Stille ein, die kaum durch einzelne Gefechte unter 
brochen wurde, Gerüchte von Friedensunterhandlungen liefen um, Rußland follte 
die von Dänemark begehrte Hülfe entfchieden abgefhlagen, England in Kopen- 
hagen auf Machgiebigkeit gedrungen haben. Um fo unerwarteter fam bie Nach: 
richt, daß das Bundesheer eine rüdgängige Bewegung gemadt, nit blos Juͤt⸗ 
land, fondern auch Nordfchleswig geräumt habe. Niemand konnte ſich eine Maf- 
regel erklären, die mitten im Kriege die auffallendfte Schonung gegen den Feind, 
die merfwürbigfte Härte gegen bie deutfche Bevölkerung von Hadersleben, Apenrade und 
Flensburg übte, am meiften Glauben fand noch, daß England unter ber Bedingung 
von Juͤtlands Räumung den Frieden garamtirt habe. Wrangel felbft ſchüͤtzte 
ftrategifche Rüdfichten vor, von Berlin erfuhr man dagegen (buch v. Raumer’s 
Rede im Parlament halboffiziell beftätigt), daß Rußland die Belegung Juͤtlands 
für einen Kriegsfall erkläre, und Preußen daher Anftand genommen habe, um einer 
wenig bedeutenden feindlichen Provinz willen drei feiner eigenen Provinzen ber 
Ueberſchwemmung duch einen barbarifchen Feind auszufegen. Mag nun die 
ruſſiſche Kriegsdrohung ernftlic gemeint geweſen fein oder nicht, fo hätte felbft im 
aͤußerſten Falle Rüdjicht auf die Nationalehre von jeder Nachgiebigkeit abmahnen 
follen. Auf die Dänen machte der Rüdzug den Eindrud, der erwartet werden 
mußte. Der Uebermuth der Ropenhagener Wortführer flieg bis zur hoͤchſten Spige, 
nicht mehr Vertheidigung, Angriff und Eroberung von Schleswig.Holftein wurde 
erſtrebt, fchmwedifche und norwegiſche Truppen follten dazu helfen, im Nothfalle 
ein ruffifches Huͤlfskorps, felbft eine englifche Flotte, wie die Hoffnungsreichfien 
erwarteten. Don alle dem war blos ein a a ne + a Buͤndniß 
* 
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zur MWirkfichkeit geworben, von Seiten ber fchwedifchen Regierung ausſchließlich 
auf die Vertheidigung der dänifhen Inſeln gegen bdeutfche Angriffe berechnet. 
Bei diefer neuen, noch unentwidelten Phafe der fchleswig-holfteinifhen Sache 
müffen wir fie verlaffen. Es ſcheint im Rathe der Vorſehung befchloffen zu fein, 
daß die Verwirrung, die totale Umkehr aller Verhältniffe, die vom Süden und 
Weſten im Fortfchreiten begriffen ift, bis in den aͤußerſten Norden ſich fortpflangen 
fol. Schweden und Norwegen find, wie ed auch Dänemark ohne fein anmaßlicyes 
Begehren fremden Gutes fein würde, die natürlichen Verbündeten Deutfchlands, 
bie Armuth beider Länder an Menfchen, Geld und Getreide macht es ihnen un: 
möglich, durch ihre eigene Kraft fich zu erhalten, fie haben von uns nichts, von 
Rufland Alles zu befürchten, auf fchwedifhem Grund und Boden fteht die Haupt: 
ftadt der Moskowiter, fchmwedifches Beſitzthum bildet die reichten Oſtſeeprovinzen 
des Zaren, bie Ruffen Eennen feit Peter dem Großen den Weg zu den ſchwedi— 
ſchen Küften, und doch verbünder ſich der feandinavifche Morden mit feinem Tod— 
feinde gegen feinen Befhüger Deutfchland ! 

An der öftlihen Grenze kämpften die preußifhen Truppen nicht minder 
tapfer, und doch kann man die dort errungenen Triumphe nicht mit ungetrübter 
Freude betrachten. Die Polen, durch eine lange Unterdrüdung erbittert, mißver⸗ 
fanden die ihnen zugefagte NReorganifation dahin, daß fie plöglich nicht blos bes 
Verbandes mit Preußen, fondern aller gefeglichen Verhältniffe baar und ledig 
fein. Nachdem fie die preußifhen Adler abgeriffen, die Beamten verjagt, an 
mehren Orten bie öffentlichen Kaffen und Vorräthe geplündert hatten, ließen fie 
ihre Wuth an der zahlreich unter ihnen lebenden deutfchen und jüdifchen Bevöl- 
ferung aus, die in der erften Beftürzung fich bei allen Unordnungen ganz paffiv 
verhalten und folglich feine Veranlaffung zu den Angriffen auf fie gegeben hatte. 
Die erlittenen Unbilden erbitterten diefe durch die Reorganifation mit polnifcher 
Knechtſchaft bedrohte Eleinere Hälfte der Bevölkerung, auch fie ließ fih Mandes 
zu fchulden kommen, bald entbrannte ein förmlicher NRacekrieg, der von Seiten 
der Polen mit wilder Graufamkeit geführt wurde. Die Anführer frengten ver- 
gebens alle ihre Kräfte an, den Schauderfzenen Einhalt zu thun, das nah Mord 
und Plünderung bdürftende Landvolk, die fanatifche Priefterfchaft vereitelten alle 
ihre Anftrengungen. General Willifen war bitter getäufcht, als er fein Friedens: 
werk ein gelungenes nannte, die Infurgentenhaufen für aus einander gegangen 
hielt; das Land war im Gegentheile im vollfommenften Aufruhr, als General 
v. Pfuel eintraf, um das begonnene Werk zu Ende zu führen. In der Stadt 
Poſen und den beutfchen Gebieten die hoͤchſte Aufregung gegen die Polen, 
kaum durch die Verhaftung der gefährlichften Agitatoren, eines Stefansti, 
Trojanomwsti u. f. w., befhwichtigt, das flache Land mit Senfenmännern über: 
ſchwemmt, die Hauptmacht der Infurgenten in drei verfchanzte Lager vertheilt, 
das war die Lage der Dinge, in die v. Pfuel ald Kommandirender eintrat. Die 
erften Tage feiner Amtsführung bezeichnete eine entfegliche Greuelthat der Polen. 
Im Städtchen Buk empfingen die Einwohner eine preußifche Kompagnie mit 
anfcheinender Gaftfreundfchaft, fielen dann im Vereine mit Senfenmännern über 
die Schlafenden ber und megelten einen großen Theil davon nieder. v. Pfuel 
verfündigte nun das Standrecht für die ganze Provinz und fchidte Truppen: 
abtheilungen ab, die den Aufftändifchen bei Buk, Obornit und Gräg Niederlagen 
beibrachten. Bei MWrefchen ftand General v. Wedell am 2. Mai einem ber pol: 
nifchen Hauptkorps gegenüber. Die Aufftändifhen griffen ihn mit Todesverach⸗ 
tung an, erlitten jedoch einen ungeheuren Verluſt, da fie keine Gefhüge führten. 
Nah diefen Gefechten, bei denen die polnifchen Uhlanen und Senfenmänner 
gegen die preußifchen Buͤchſenſchuͤtzen und Artilleriften überall im Machtheile waren, 
erlahmte der Aufftand, und es bedurfte eines Erfolges, um bie Flammen wieder 
anzublafen. Einen folhen Erfolg erfämpfte Mieroslamsti bei Miloslav, wo 
er gegen eine fchwache Truppenmacht plöglih überlegene Maffen in das Gefecht 
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brachte, die Preußen nach Miloslav zuruͤckwarf und ſelbſt die Stadt eroberte. 
Die Inſurgenten wurden jetzt wieder ſehr zahlreich, ihre Partiſanenkorps beherrſchten 
das flache Land, in ihren Proklamationen ſpielten ſie die Meiſter, die Auferſtehung 
der polniſchen Republik verkuͤndend. Den Landleuten wurde vorgeſpiegelt, daß 
ihnen die Abgaben erlaſſen, daß fie mit Grundbefig freigebig bedacht werden wir: 
den, die Deutfhen foltten durch Drohungen und Gewaltthaten eingefhüchtert 
werden. Der Partifanenführer Krotowski (ein Deutfcher, Krauthofer mit Namen) 
verkündete die Errichtung einer „‚heiligen Vehme“, die mit der Vollziehung feiner 
Befehle beauftragt fei, die fi) mehrenden Einzelermordbungen von Deutfchen und 
Juden konnten faft den Glauben erweden, daß das furdhtbare mittelalterliche In— 
flitut aus dem Grabe hervorgerufen fei. Die gefchictten militairifhen Kombina— 
tionen der preußifhen Generale machten dem Unweſen früher, ald man hätte 
erwarten können, ein Ende. Die Hauptmacht der Infurgenten unter Mieroslamsti 
ftieß überall auf preußifhe Truppen und fah fi unvermuthet nah Mielczin 
(zwifhen Wrefhen und Gnefen) zurüdgedrängt, in einen Winkel hart an ber 
euffifhen Grenze, fo daß ihr keine Wahl blieb, als zu fierben, ſich zu ergeben 
oder auf das fremde Gebiet Überzutreten. Im diefer furchtbaren Lage ergriff die 
Eingefchloffenen Verzweiflung, die Soldaten verweigerten den Gehorfam und be: 
drohten die Führer, fogar Mieroslamsti, der geachtetfte von allen, fand feinen 
Gehorfam mehr und fah fi genöthigt, dem Preußen fi zu ergeben. Die 
Zurüdgebliebenen legten theil® die Maffen nieder, theils zerfireuten fie fi im 
Lande. Der Kampf war nicht zu Ende, er nahm nur einen anderen Charakter 
an. Die größeren Heerhaufen verfhmwanden, ftatt ihrer erfchienen eine Unzahl von 
Plänklergruppen, die bald hier bald dort auftauchten, heute gefchlagen fih auf: 
(öften, um ſich morgen wieder zufammen zu finden. Der Kampf follte ein Gue— 
rilfafrieg werden, die politifchen Köpfe unter den Polen befeelte der Gedanke, wenn 
fie den Krieg fo lange als möglich hinhielten, fo würden bie Preußen ermatten, 
vielleicht auch Rußlaͤnd einfchreiten und fo eine Einmifhung Frankreichs herbeis 
führen, die Gutsbefiger kämpften fort, weil fie Alles an Alles gefest hatten, bie 
Maffe, weil ihr das wilde Kriegsleben zufagte. Indeffen blieb der Kampf ein 
boffnungstofer, denn fo menig der Mationaldharakter zu einem Plänklerkriege ſich 
eignet, fo wenig paßt das Land dazu. Gebirge find nicht vorhanden, der deutfche 
Fleiß Hat die Mälder gelichtet, die Suͤmpfe getrod'net, die endlofen Ebenen bieten 
ungeregelten Schaaren einer Guerilla nicht Anhaltspunkte genug, dem Angriffe 
geordneter Maffen zu ftehen. Alle Bemühungen der Anführer fcheiterten an diefen 
natürlichen Hinderniffen. Den Todesſtoß erhielt der Aufftand durch die Mieder: 
lage von Krotowski. Bei Rogalin überfallen, zerftreute fich feine Schaar in den 
Mäldern oder fuchte über die Warthe zu entlommen, wobei Viele ertranfen, Kro: 
towski mit einer namhaften Anzahl in die Hände der Sieger fiel. Am 9. Mai 
wurde dann bie Bande aus einander gefprengt, welche die von Pofen nad) Breslau 
führende Straße befegt hielt, die ungeorbneten Haufen, die jegt allein noch übrig 
waren, erlagen einer nad) dem anderen ben wohlgeleiteten Angriffen der Truppen. 
Die Gefängniffe füllten fih mit allen Denen, die in Berlin durch den großen 
Gnadenakt von König und Volk ihre Freiheit erlangt hatten, die aus Frankreich 
zurüdgefehrten Polen flohen oder wurden nah Küftrin gefhidt, im Lande trat 
eine Ruhe ein, die den Jubel der Deutfhen um fo vernehmbarer machte. v’ Pfuel 
tonnte nunmehr das Standreht aufheben, die Reorganifation beginnen. Da 
zeigte fi) aber das Hindernif, daß eben Diejenigen, zu deren Frommen bie Re- 
organifation befchloffen war, fie zurüdtwiefen, die Polen die Annahme jedes Amtes 
in den polnifch bleibenden Landestheilen verweigerten. 

An der Grenze, wo man in den erften Augenbliden der Revolution dem 
Kampf am früheften erwartet hatte, blieb e8 von fremdem Waffenlaͤrm ruhig. 
Frankreich bewahrte die friedliche Haltung, die es den Völkern Europa’s zugefagt: 
hatte, die Kriegsgefahr, die unſere Politiker feit Jahren von dem Ableben oder 


822 Deutſchland. V. 


bem Sturze Ludwig Philipps abhängig gemacht, wollte ſich nicht zeigen. Das 
Schlimmere trat ein: in Deutfchland felbft regte fi eine Partei, die ihr Mög: 
lichftes that, den Fremden in das Land zu rufen, die das ganze deutfche Gemein: 
wefen der Vernichtung durch den kombinierten Angriff der Parteien und des Aus: 
landes außfegte, weil es ihr nicht gelingen wollte, ihre Lieblingspläne augenblicklich 
ducchzufegen. Die Fäden der republitanifhen Schilderhebung laffen fih bis zum 
Borparlament, wenn nicht noch weiter ruͤckwaͤrts verfolgen. Won dem Augen: 
biide an, als die Nachricht von ber Februarrevolution eintraf, trat die alte Spal: 
tung der badifchen Kammermitglieder in Ganze und Halbe fchroffer denn je hervor. 
Die gemäßigten Liberalen forderten und erlangten von der Regierung, daß fie 
fi der Volksſache unbedingt anfchließe, die Radikalen wollten von feiner Aus: 
föhnung oder doch nur auf fo lange wiffen, bis fie Macht genug erlangt hätten, 
die Gewalt an fich zu reifen. Bon dem Borparlament, das eine überwiegende 
Mehrheit der alten parlamentarifhen Oppofition Süddeutfchlands in ſich ſchloß, 
erwartete dieſe Partei, daß es fi ihr anfchließfen werde. Als der Lärm, die 
Drohungen und Einfhücterungen, womit fie auftrat, das Biel verfehlten, als 
ber in Frankfurt veranftaltete Purfch nicht zu Stande fam, verlieh fie das Vor: 
parlament und konnte mit Mühe dazu gebracht werden, ihre Pläge wieder einzu- 
nehmen. Das Entgegentommen der Gegner verföhnte fie nicht, ihre Streben 
richtete fi immer auffälliger dahin, im einem deutichen Grenzitaate ihre Banner 
aufzupflanzen und von bort aus die Revolutionirung des übrigen Deutfchlands 
zu unternehmen. Baden bot in Folge feiner geographifchen Lage dazu die meiften 
Bortheile dar, namentlich der Winkel des Landes, der auf der einen Seite an 
die Schweiz, auf der anderen an Frankreich grenzt, mithin an die beiden Länder, 
aus denen die Mevolutionairs mit Sicherheit Zuzug erwarten tonnten. Die 
Reaktion fei dur das WBorparlament und den Bund abermals mächtig geworden, 
fagten die Führer ihren Anhängern, der Bund häufe Truppen am Rhein an, um 
zu gelegener Zeit in Frankreich einzufallen, die ruffifche Grenze laffe man dagegen 
abfihtlih von Bertheidigung emtblöft, um den nordifchen „Verbuͤndeten““ den 
Einmarſch zu erleichtern und fi) mit ihnen vereinigen zu können. Adern in der 
Drtenau und Engen bei Schaffhaufen proffamirten auf diefe Aufreizungen bin die 
Republil. Die Verhaftung des Dauptredners auf beiden Verfammlungen, Re: 
bakteur Fickler aus Konftanz, die Mathy am 8. April auf dem Bahnhofe zu 
Mannheim bewirkte, befchleunigte den Ausbruh. In Mannheim entftiand darüber 
ein wiüthender Zumult, fchimpfende und tobende Haufen verfammelten ſich vor 
Mathy's Wohnung, aber auch feine Freunde erfchienen, die Bürgerwehr ſammelte 
fih um den muthigen Bertheidiger der Ordnung. Mathy fprady von der großen 
Gefahr von außen und innen, von Fickler's Umtrieben und der Pflicht jedes Bür-: 
gers, ihnen entgegen zu treten, domnerndes Hoch und Dank antwortete ihm, die 
Feinde der Ordnung erfhöpften fi in leeren Drohungen, Mannheim fiel nicht 
der Republit anheim. Die Partei konzentrirte fih im Seekreiſe. Sie glaubte 
ber badifchen Truppen fo ficher zu fein, daß fie Alles daran feßte, den Zuzug 
des Bundesmilitairs zu verhindern. In Tuttlingen, Möhringen, Donauefchingen 
und anderen Orten proteftirten die Bürger gegen den Anmarſch der ‚Fremden‘, 
Baden das Recht wahrend, fi ald Republik Eonftituiren zu dürfen, Freiburg 
fagte feine Hülfe zu, aus der Volksbewaffnung organifirten fich Freifhaaren. Am 
12, April kam Hecker von Zürich nah Konftanz, wo ſich Struve bereits be: 
fand, und beantragte Abends im einer Volksverfammlung die augenblickliche Re: 
volution zu Gunften der Republik, eine proviforifche Regierung, bewaffneten Aus: 
zug, der lawinenartig anwachſen werde, bis er die Throne zerfchmettere. Patrio: 
tifhe Redner (Pfarrer Kuenzer, Bürgermeifter Hüetlin) fprahen dagegen, 
und ihre Stimme vermucte fo viel, daß die VBürgerfchaft faft mit Stimmen: 
eimbeit gegen Hecker entfchied und erklärte, von dem Gange des übrigen deutſchen 
Bolles ſich nicht trennen zu wollen. Ein gleich einmüthiges aber thatkräftiges Zu: 
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fammenhalten würde am naͤchſten Morgen bingereicht haben, ben Auszug der 
Republikaner zu verhindern, allein dazu fam es nicht. Die Bürgerfchaft ließ 
gefchehen, was fo leicht zu hindern war, die Republikaner zogen in das Feld, in 
Konftanz felbft bildete fich eine vepublifanifche Regierung unter dem Statthalter Peter, 
dem vom Großherzoge ernannten Regierungsdireftor. Die Haufen der Aufftändifchen 
fammelten fid) in Donaueſchingen, eben dahin zogen die Bundestruppen. Die Haltung 
der Legteren imponirte den Gegnern, fo daß fie, ohne ſich in ein Gefecht einzulaffen, 
eilends abzogen, die republitanifche Stadt ihrem Scidfale überliefen. Der nädjite 
Erfolg hing zum großen Theile davon ab, ob es gelingen werde, den Aufftand auf 
den Seekteis zu befchränten. Somit richteten die Bundestruppen ihr Augenmerk 
bauptfählih dahin, die nad Freiburg führenden Päffe zu befegen und die Ver: 
bindung mit der Schweiz und Frankreich fo viel als möglich abzufchneiden. Die 
um Struve und Heder vereinigten Mannfchaften mochten kaum 600 Mann be: 
tragen, allein von nun an entwidelten die Anführer eine beifpiellofe Thaͤtigkeit. 
Briefe, Aufrufe, Proklamationen, im eraltirteften Zone gehalten, erfchienen 
fluthweife und wurden durch Kouriere nach allen Gegenden getragen. Bon Se: 
ftetten und der Schweizer Grenze firömten die meiften Bewaffneten herbei, heftige 
Drohungen verfhafften den größten Theil der Rekruten, daher herrfchte denn auch 
großes Mißtrauen zwifchen der gepreften Mannfchaft und den unerfahrenen Feld: 
herren. Ein Theil fürchtete von dem anderen Verrath, Heder, Struve und Willi 
wurden von ihrer Umgebung Zag und Naht fürmlidy belagert, fie ihrer feits 
drohten Jedem das Schlimmfte an, der über einer Zweideutigkeit ertappt würde. 
Bei Bonndorf und Hinterzarten trafen fie zuerft auf Truppen (Wuͤrtemberger). 
Das Aufmarfcieren einer Eleinen Anzahl Reiter genügte, ihr Wordringen zu 
hemmen, aud die MWürtemmberger geiffen nicht an, da es die Abficht der Offiziere 
war, das Blutvergießen, fo lange es irgend angehe, zu vermeiden. Am 19. April 
entbrannte bei Kandern und auf der Scheided ein ernflerer Kampf. Heder, der 
bier den Oberbefehl führte, verfügte über 1200 Mann mit zwei Gefchüsen, 
General v. Gagern (f. d.) hatte drei Bataillone, drei Schwabronen, 4 Fuß: 
und 2 reitende Gefhüge bei fih. Die Aufforderungen des Regierungstommiffairs 
Stephani und des Generals, die Waffen niederzulegen, blieben vergeblich, 
doch murde Kandern von den Aufftändifchen geräumt, ohne daß ein Schuß fiel. 
Auf der Scheide, einem hochgelegenen Gebirgspaffe, ftelte Heder feine zwei Ger 
f[hüge auf, rechts und links davon die Mannfchaften in einfpringendem Winkel. 
v. Gagern parlamentirte noch einmal, ald er nach diefem vergeblihen Verſuche zu 
Dferde jtieg, fiel aus den zwei Kanonen und ans Hunderten von Gewehren eine 
Salve, die den edlen Mann todt darniederftredte. Die Truppen wichen im erften 
Augenblide vor dem unerwarteten Angriffe zurüd, in der naͤchſten Minute gingen 
fie wieder vor und warfen die Aufrührer mit dem Bajonnet zurüd. Das Ge: 
fecht dauerte etwa eine Stunde, wegen bes ungünftigen Terrains konnte nur das 
Gewehrfeuer entfcheidend wirken, von den Kanonen der Truppen fam feine zum 
Schuſſe. Heder nahm feinen Rüdzug über die Berge, durch Wälder gedeckt; vor 
Steinen zeigte fih Struve mit feiner Schaar. Neue Unterhandlungen wurden 
angefnüpft; Struve verlangte erfi einen halben Tag, dann zwei Stunden Frift, 
um ſich zurüdzuziehen, endlid eine halbe Stunde, welche bewilligt wurde, da die 
Truppen von Gefecht und Marfch zu ermattet waren, um gleich entfcheidend vor: 
geben zu Eönnen. Als die Bundestruppen nad) Verlauf dieſer Zeit vorgingen, 
fanden fie die Dörfer Steinen, Binzen, Haltingen und Cimeldingen geräumt; 
Struve war mit feiner und Hecker's Schaar über die MWiefe und den Rhein ge: 
flüchtet. Der Auffiand war gefceitert, den einzelnen bewaffneten Haufen fehlte 
nad der Niederlage der Hauptmaſſe Anhaltpunft und Einheit. Ein Haufen Ar: 
beiter, der am 20. April von Bafel aus die Station Leopoldshöhe und den Poften 
an der Hüninger Brüde entwaffnete, flüchtete bei der Annäherung heffifcher In: 
fanterie haftig auf das ſchweizeriſche Gebiet hinüber, der erfte Zuzug der Deutfchen 
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aus Frankreih wandte fih auf die Nachricht von ben nachtheiligen Gefechten 
ebenfalls zurüd, den Rhein abwärts, um ſich mit den anderen Kolonnen zu ver: 
einigen. Den Anführern gelang es fämmtlih, fih in Sicherheit zu bringen. 
Heder und Weishaar flüchteten zu guter Zeit, Struve, bdefien Zrupp das Rhein: 
thal in völliger Auflöfung erreichte, wurde an der Rheinbruͤcke naͤchſt Rheinfelden 
verhaftet und nah Sädingen geführt, aber von dem Beamten auf die Drohungen 
einiger verfprengter Freifchärler freigegeben. Freiburg, das beide Abtheilungen ſich 
zum Biele genommen hatten, wurde zunaͤchſt der Schauplas des Kampfes. In 
dieſem Hauptquartiere der repulifanifchen Bewegung fammelten fid nad und nad) 
die Kampffertigen an, namentlih am 22. April, an welchem Zage helle Haufen 
von Landleuten, die Mehrzahl mit Senfen bewaffnet, Turner und Wehrmänner 
in die Stadt zogen. Die erfchredte Bürgerfchaft geftättete den Freifchaaren Auf: 
nahme und Pflege bis zum nächften Morgen, unter der Bedingung, daß fie dann 
fih auflöften oder wenigftens die Stadt räumten. Der Vertrag wurde jedoch 
nicht gehalten, obgleich Generat Hoffmann am 23. mit Bundestruppen vor 
ber Stadt eintraf und die Räumung energifch forderte. Die Freifhaaren hatten 
Nachricht von dem Zuzuge von Bundesgenoffen erhalten, die wirklih unter Sie: 
gel's Anführung, nahe an 2000 Mann ftart, aus dem Güntersthale hervor: 
brachen. Die Truppen hatten nun die fchwierige Aufgabe, zwifhen dem Günters: 
thale und der Stadt, alfo zwifchen zwei Zeuern Stellung zu nehmen und bie 
Vereinigung der beiden getrennten Haufen zu verhindern. Um 3 Uhr Nachmittags 
fielen die erften Schüffe gegen die Stadt. Einige Kompagnien rüdten vor, nah: 
men unter fortwährendem Feuern die Häufer jenfeits der Dreifam und dediten die 
Aufftellung einer Batterie, welche in das Höllenthal hinein feuerte.. Die Haupt: 
macht wandte fi inzwifchen gegen Siegel's Freiſchaar, die durch Kartätfchen: 
und Gewehrfeuer aus einander gefprengt und im Walde von den Schügen, im 
Thale von Gefhüg und Reiterei verfolgt wurde. Gegen fieben Uhr Abends mar 
fie verfhwunden. In der Nacht verrammelten die Aufftändifhen in der Stadt 
die Thore und befegten fie mit Gefchügen, die fie von den Bürgern Freiburgs 
erzwungen hatten. Um neun Uhr des Morgens fegten fich die Truppen gegen bie 
ftarke Stellung in Bewegung. Die Aufrührer hielten das Feuer bis um elf 
Uhr Mittags aus, um diefe Zeit bemächtigte fih das Militair, in bdeffen Reihen 
der ehemalige politifche Flüchtling Raufhenplatt tapfer kämpfte, des Brei— 
ſacher- und Schwabenthores, drang in die Stadt und nahm fie vollftändig in 
Befig. Diefes Gefeht war blutiger, ald das von Kandern, und Eoftete auf beiden 
Seiten über funfzig Todte und Verwundete. Zwei Zage fpäter erfolgte in Mann: 
beim der Ausbruh. Die Stadt hat in ihren Mauern ein trogiges Proletariat, 
defien Zumulte die Bürgerfchaft früher beifällig angefehen hatte, fo lange fie gegen 
das alte Syſtem gerichtet waren, das ihr nun aber felbft Über den Kopf gewach— 
fen war. Bei Fidler’8 Verhaftung hielt fie die niederen Klaffen noch nieder, 
feitbem verlor fie von Tage zu Tage mehr den Muth und ließ ſich endlich foͤrm⸗ 
lih in das Schlepptau nehmen. Am 25. April verbreitete fid die Nachricht, daf 
Grohe (Schriftfteller) und der Buchhändler Hoff verhaftet, die Senfenmänner 
mit Entwafinung bedroht fein. Um halb ein Uhr wurde Sturm geläutet, ber 
Generalmarſch gefchlagen, die Buͤrgerwehr verhielt fi theils leidend, theil® nahm 
fie an dem Aufftande Theil. Die Bewegung galt zunaͤchſt der Naffauer Befagung, 
die fo lange gereizt worden war, bis fie Repreſſalien ergriffen hatte; damit bie 
jenfeits des Rheines ftehenden Baiern ihren Brüdern nicht zu Hülfe kommen 
tönnten, fuhr man die Brüde ab. Die Naffauer zogen fih vor der Uebermadt 
in ihre Kaferne zurüd, gegen die fein Angriff gewagt wurde, die-Baiern erhielten 
Unterftügung, und mit der Herftellung der Brüde endeten biefe nicht unblutigen 
Unruhen. Das legte der republitanifchen Gefechte wurde am 27. April bei 
Doſſenbach zwifchen den Würtembergern und Herwegh's Freifhaar geliefert. 
Jetzt endlih, nachdem alle Haufen jenfeits des Mheines verfprengt ober vermichtet 
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waren, 309 ber Dauptanführer der republitanifchen Schilderhebung aus feinem 
Hauptquartiere zum Rebftod in Straßburg herbei. In der Naht zum DOfter: 
montage ging er mit ungefähr 1,200 Mann bei Rheinweiler über den Rhein und 
309 über Vogelbach ins Gebirge, um zu Hecker zu floßen, der mit angeblid) 
30,000 Mann im Schwarzwalde ftehen follte, in Wahrheit aber längft über die 
Grenze geflüchtet war. So zogen fie drei Tage auf den Höhen der Berge herum, 
zum Theil durch Schnee watend, und gelangten am 26. April nah Zell im 
MWiefenthale, wo fie fich verbarrifadirten und gegen Ueberfall zu ſchuͤtzen fuchten. 
Am 27, hatten fie die Höhe zwifchen Schwärftedt und Doſſenbach befegt, in einer 
Stellung, wo ihnen das Gefhüs nichts anhaben konnte. Um 10 Uhr griffen die 
MWürtemberger an und erfochten nach drei Stunden den vollftändigften Sieg. 
Herwegh mar fchon vor dem Beginne des Gefechtes entflohen, ein tapferer An: 
führer (Schimmelpfennig genannt Reinhard) fiel, der große Haufen zerftreute fich, 
Biele retteten fi nad Frankreich, indem fie über den Rhein ſchwammen. Nach 
fo vielen Niederlagen erkannten die Aufrührer ihre Unternehmen als verunglüdt. 
Sie räumten freiwillig die Schufterinfel, die fie befegt hatten, um einen Konflikt 
zwifchen Frankreich und Deutfchland herbeizuführen, und zerftreuten fih in das 
Innere der Schweiz oder Frankreichs. Hecker trat zuruͤck, Heinzen, Struve und 
Börnftein riefen den franzöfifhen Schug an. In Baden füllten fih nun bie 
Sefängniffe mit den Aufftändifhen, deren man mehre Hunderte in den Wäldern 
auflas, wie mit Denen, die zu den Szenen in Mannheim und Freiburg ober zu 
den geringfügigeren Erzeffen in Heidelberg und Karlsruhe aufgewiegelt hatten. 
Während eine verblendete, mehr duch Ehrgeiz als politifhen Fanatismus 
verführte Partei die Einheit Deutfchlands mit den Waffen zu zerreißen ftrebte, 
feste der Funfziger: Ausfhug das Werk des Parlaments fort, entfernten die ein: 
zelnen Ständeverfammlungen alle die MRefte der alten Zeit, die den Meugeftaltungen 
weichen müffen. In Baiern lagen den Ständen vor: Gefege über Amneftie, Ver: 
mehrung der pfälzifchen Abgeordneten um drei, Behandlung der neuen Gefegbücher, 
ftändifche Initiative, Minifterverantwortlichkeit, das Wahlgefeg für Frankfurt, Gefeg: 
entwürfe über die Lehnsgüter, Aufhebung ber ftandesherrlihen und gutsherrlichen Ge: 
richtsbarkeit, Aufhebung, Firieung und Ablöfung aller Grundlaften. Die Stände 
Heſſen-Darmſtadts hatten zu berathen Über Abtretung der Rechte der Standesherren 
an den Staat, Aufhebung der Monopole, des Lehnsnerus, Abfchaffung der perfön- 
lihen Vorrechte des Adeld und Ablöfung der Grundlaften um den zwölffachen 
Betrag, Bürgerbewaffnung, Iagdverhältniffe u. f. wm. In Hannover, wo bie 
Kammern am 23. März eröffnet wurden, machte das Minifterium Stüve von 
ber Initiative der Krone einen unerhörten Gebrauch, indem «8 Deffentlichkeit der 
Verhandlungen beider Kammern beantragte, ein kurzes, gutes Preßgefeg vorlegte 
und eine Veränderung der Verfaſſung heifchte.e Im der bießfälligen Propofition 
geht das Minifterium davon aus, daß der gegenwärtige Moment zu einer voll: 
ftändigen Umarbeitung der Landesverfaffung nicht gemacht fei. Wenn auch die 
im Inneren zu machenden Aenderungen fo groß feien, daß fie eine folche roll: 
ftändige Bearbeitung rechtfertigen würden, fo wuͤrde diefelbe doch eine ſchlechter— 
dings vergebliche Arbeit fein, fo lange die wichtigſte Vorfrage, diejenige: welche 
Berfaffung der deutfche Bund demnaͤchſt erhalten werde, noch unentfchieden fei. 
Wenn hier der Grundfag der Souverainetät der einzelnen Staaten mwefentlich be: 
ſchraͤnkt werde, ein Bundesheer entftehe, eine Bundeskaffe, ein Bundesgericht, ein 
allgemeines deutfches Bürgerrecht, eine Bundesgefeggebung Über die wichtigften Gegen: 
ftände des Lebens, wenn das Gerichtsverfahren, das niemals in fo hohem Grade zer: 
ftüdelt war, tie jegt, wieder zu einer größeren Uebereinflimmung in Deutfchland 
gebracht werde, fo fei dadurch die Stellung einer deutfchen Landesverfaffung Landes: 
regierung in fo überwiegend wichtigen Theilen verändert, daß eine Umarbeitung 
fämmtlicher Landesverfaffungen Deutfchlandse, die auf ganz anderen Grundbe: 
dingungen ruhen, unerläßlich fein werde. Um nun nicht duch eine vollftändige 
Revifion Zeit und Kräfte, die gerade jegt für das Nothwendige fo dringend in 
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Anfpruc genommen, fruchtlos zu zerfplittern, fei das Minifterium entfchloffen, 
nur diejenigen Punkte, welche auf die Stellung der Untertbanen gegen einander 
und zur Regierung von unmittelbarer Wirkung find, gegenwärtig zu ordnen und 
bazu den Entwurf eines abditionellen Gefehes den Ständen vorzulegen, worin 
biefe Punkte zufammen gefaßt werden follten. Diefe Punkte, die in der betreffen: 
den Propofition dann des Einzelnen weiter ausgeführt werden, bezielen unter 
Anderem die fofortige Aufhebung des privilegirten Gerichtsftandes, die ben Gerich— 
ten zuruͤckzugebende Befugniß, über die Grenzen ihrer Kompetenz felbft zu entfcheiden. 
Dinfichtlic der Gemeindeverhältniffe find die tiefgreifendften Aenderungen in Aus: 
fiht gefiellt, die im Mefentlihen auf Aufhebung aller Eremptionen von den Ge: 
meindelaften ohne alle Entihädigung, auf größere Selbftftändigkeit der Gemeinden 
und auf Beſchraͤnkung des Oberauffichtsrechtes der Behörden hinauslaufen. Was 
die kirchlichen Verhältniffe betrifft, die gegenwärtig in einer ungemeinen Bewegung 
find, fo wird die Anficht ausgefprohen, daß es nicht die Sache des Staates fei, 
in diefe Bewegungen einzugreifen; der Staat folle vielmehr dieſen Zuftand der 
inneren geifligen Entwidelung ungeftört überlaffen und nur dahin fehen, daß 
fein Gebier, dasjenige namlich des Äußeren Lebens, nicht beeinträchtigt werde. 
Mas die Grenzbeftiimmung zwifhen Staat und Kirche angehe, fo fcheine bie 
evangelifche Kirche ſich zu ähnlicher Setbftftändigkeit hinauf arbeiten zu wollen, wie 
die katholiſche. Zwar find Spnodaleinrichtungen, jedoch unter dem Schuße ber 
landesherrlichen Gewalt, wieder hervorzurufen, eine Entwidelung aber in ber 
Richtung auf bloße Landesfirchen, nad Art der legten Jahrhunderte, fei unmoͤg⸗ 
lich geworden. Was den wichtigften Theil der Verfaffung, das Ständemwefen, an: 
gehe, fo gebe das offenbar einer erheblichen Reform entgegen. Noch immer fei 
das Verhaͤltniß von Provinzial: und allgemeinen Ständen ungenügend beffimmt; 
aber eine Veränderung in biefer Beziehung vorzufchlagen, fei jest nicht die Zeit. 
Ebenfo wolle man die Kompofition der allgemeinen Ständeverfammlung uns: 
berührt Laffen, weil bier die Geftaltung der Gefammtverfaffung Deutſchlands 
tief eingreifen und eine gemwiffe Uebereinffiimmung in ben Landesverfafjungen 
nad fich ziehen muͤſſe. Dod wird die Abänderung einzelner Bellimmungen 
ber Berfaffung vorgefchlagen, namentlih der wonah, alle und jede Kriminal: 
unterfuhung unfähig macht zur Ständeverfammlung und dergleichen mehr. 
Ferner wird der Ständeverfammiung die Initiative wiedergegeben, ihr altes Recht, 
Gefegentwürfe vorzulegen, den Gerichten wieder die Befugniß beigelegt, daruͤber zu 
vefognofziren, daß ein Gefes in der verfaflungsmäßigen Form publiziert werde 
u. f. m. Es folgen dann die Andeutungen über den widtigften Punkt der Ver: 
faffungsänderungen, die Wiedervereinigung der Kaffen; ferner über die Verant⸗ 
wortlichleit der Minifter; Über das Wegfallen des Staatsrathes in feiner bisherigen 
Bedeutung ; über die Verhältniffe der Staatsbiener, über welde ein befomderes 
Geſetz in Ausficht geftellt wird; über die Unabhängigkeit der Gerichte, Deffent: 
lichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens, Zrennung ber Juftiz von der Bermal- 
tung u. f. w. In Berlin wurde der Landtag am 2. April eröffnete. Wenn 
eine reaktionäre Partei beftand, fo war jegt für fie die befte, nie wiederkehrende 
Gelegenheit da, fich geltend zu machen, denn der Vereinigte Landtag befiand zum 
größten Theile aus Solden, die durch die Neuerungen verloren, er repräfentirte in 
Preußen zum legten Male die privilegirten Stände, und ed wurde von ihm ver: 
langt, daß er fih durd die Genehmigung eines neuen MWahlgefeges ſelbſt vernich: 
ten folle. Die Eröffnungsrede des Minifters Camphauſen erkannte bie neue 
Zeit voll an. „Große Ereigniffe haben einen Theil Europa’s erfhüttert und unfer 
Vaterland nicht unberührt gelaffen. Sie bedrohen uns mit wachfenden Gefahren, 
fie eröffnen uns eine große Zukunft. Preußen und Deutfchland werden die Zeit 
bes Ueberganges beftehen, wenn fie mit befonnenem Muthe, mit geordneter Kraft 
auf der neu erfchloffenen Bahn fich bewegen. Die Einheit Deutſchlands war feit 
langer Zeit das Ziel, auf welches alle MWünfche, oft hoffnungslos, fich richteten; 
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nunmehr gehen wir ihmen mit raſchen Schritten entgegen, und S. M. der König 
boten dazu eine Hand, der 15 Millionen freudig zur Seite ſtehen. Die politifche 
Berechtigung der Bürger im Staate war in Preußen ein um fo lebhafter em: 
pfundenes Bedürfnif, ald das Volk eine Stufe der Bildung erfliegen hatte, bie 
es anderen, unter freien Berfaffungsformen lebenden Völkern mindeftens gleich: 
ſtellte. S. M. der König haben eine wahre Eonftitutionelle Verfaſſung verheifen, 
und ſchon find wir verfammelt, um zu ihrem dauerhaften Ausbaue die Grund: 
fteine zu legen. Hoffen wir, daß das Werk raſch hinanſteige, dab es fih an: 
fhließe und einfüge dem großen Verfaffungsgebäude für das gefammte deutfche 
Boll. Tief zu beklagen ift es, daß in die neuen Zuftände nicht übergegangen 
werden konnte, ohne das Gefolge der Leiden, von welden gegenwärtig die Geſell⸗ 
fchaft getroffen if. Nur darin mag ein Troſt gefunden werden, daß die legten 
Wochen viel verborgene Wunden aufgededt und Belehrung darüber gegeben haben, 
daß und mie ihre Heilung erfirebt werden fol. Die Regierung erkennt die Auf: 
gabe, die Staatsgewalt neu zu Eräftigen, die Bande der gefeglihen Ordnung zu 
feftigen, das Vertrauen zu beleben, den gefchwächten Kredit zu heben und auf 
den Wiederaufſchwung der Gewerbe und der lohnenden Arbeit hinzuwirken. ie 
wird fih bemühen, den Frieden nad außen, fo lange es die Ehre Deutſchlands 
geflattet, zu erhalten, den Frieden nad innen zur Ehre Deutfchlands herzuftellen. 
Sie rechnet hierbei auf die gefunde Kraft der Staatsbürger, melde nunmehr be: 
rufen find, zu beweifen, daß fie reif waren für die Freiheit. Auch auf die Unter: 
ftügung des hohen Vereinigten Landtages rechnet die Regierung. Auf eine Unter: 
ffüsung, die, wenn fie gewährt wird, im voller Freiheit der Berathungen und 
Ueberzeugungen gewährt werden möge. Niemand wird fich völlig dem Eindrude 
zu entziehen begehren, den ein gewaltiger, unverkennbarer Ausdrud ber öffentlichen 
Meinung auf die individuelle Anfhauung zu aͤußern geeignet iſt; niemand wird 
leugnen wollen, daß in beſtimmter Zeit wohlthätig und unentbehrlich werden 
kann, was in ambderer Zeit gewiffenhafter Ueberzeugung nicht rathſam erfcheinen 
mochte. AUnbezweifelt wird auch die hohe Verſammlung bei ihren Berathungen 
den geänderten Zeitverhältniffen Rechnung tragen, allein es muß auch heute der 
freie Ausdrud Ihrer Anfihten dem Lande willtommen fein, fo wie er Sr. M. 
dem Könige und den Räthen der Krone willfommen fein wird. Das preußifche 
Volt, indem es die freie Berathung feiner wichtigften Angelegenheiten in ber 
Dreffe und in öffentlichen Verſammlungen angetreten hat, darf nicht vorkennen, 
daß nur im Kampfe der Anfichten die Wahrheit durhbricht, daß zur Verwahrung 
ber Freiheit jede Meinung mit voller Berechtigung und ungehindert fih muß 
äußern dürfen. Wenngleich der hohe Vereinigte Yandtag fowohl feiner Zufammen: 
fegung als feinen Rechten nach ungemein abweicht von der künftigen Volksver—⸗ 
tretung, fo legt doch auch die Megierung gegenwärtig auf feinen Beirath ein 
großes Gewicht, und in diefem Geifte übergebe ich die Alterhöchften Propofitionen 
Ihrer hochgeneigten Prüfung und Berathung.” Die wichtigftie Vorlage war un: 
ftreitig das neue Wahlgeſetz. Zufolge des Wahlgefegentwurfes foll jeder heimath: 
berechtigte Preuße, der 24 Fahre alt ift und den Befis bürgerlicher Rechte nicht 
verwirkt hat, in feiner Gemeinde flimmberechtigter Urwähler fein. Ausgefchloffen 
find die Almofenempfänger und die im Dienftverhältniffe Lohn und Koft beziehen, 
ohne eigenen Hausftand zu haben. Die Urmähler wählen Wahlmänner; diefe 
müffen ihrem Wahlbezirfe angehören. Wählbar zum Abgeordneten ift jeder heimath: 
berechtigte, 30 Jahre alte Preuße, der feine bürgerlichen Rechte nicht verwirkt hat, 
auch aus Öffentlichen Mitteln Leine Armenunterflügung empfängt. Die zweite 
Borlage enthält die allgemeinen Grundzüge der aufzuftellenden Verfaſſung. Der 
König will fih über Inhalt und Form der zu gebenden Verfaffung mit der ünf- 
tigen Ständeverfammlung ‚vereinbaren‘ und nur vorläufig über „einige Grund: 
lagen’ derfelben das Gutachten des gegenwärtigen Landtages vernehmen. Es find 
fehs Paragraphen. Der erfte hebt aus dem jüngft publizitten Preßgefege bie 
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Kautionsbeftellung auf. Der zweite giebt die Unterfuhung und Beſtrafung aller 
Staatsverbrehen den ordentlichen Gerichten und für die Rheinprovinz den Ge: 
fhworenen-Gerihten zurüd. Der dritte enthält Beftimmungen zur Sicherung 
richterlicher Unabhängigkeit; der vierte Anerkennung des Berfammlungsrechtes ; ber 
fünfte befteht aus den Worten: „die Ausübung faatsbürgerliher Rechte ift fortan 
von dem religiöfen Glauben unabhängig.” Endlich der fechfte: „den künftigen 
Vertretern des Volkes foll jedenfalls die Zuftimmung zu allen Gefegen, fo wie zur 
Seftfegung des Staatshaushalts:EtatE und das Steuerbewilligungsreht zuftehen.‘ 
Der Landtag nahm diefe Gefege an, die Bevorrechteten entfagten ihrer Stellung, 
manche vielleicht mit Seufzen, aber alle in dem Bewußtſein, daß bie Zeit ber 
Privilegien in Preußen und Deutfchland für immer vorüber ſei. Urfprünglicd 
war die Abficht gewefen, den Landtag nah der Annahme des MWahlgefeges aus 
einander gehen zu laffen, allein da® Geldbeduͤrfniß des Staates machte ſich fo dringend 
geltend, daß Vorkehr getroffen werden mußte. Als dies gefchehen, ald den Mi: 
niftern ein Kredit von 40 Millionen votirt worden war, Iöfte fi ber Landtag 
auf. Die Art feiner Zufammenfegung und der Drang der Beit geftatteten nicht, 
daß er fi zu einer Eonftituirenden Verſammlung geftaltete, woraus denn freilich 
ber Nachtheil erwuchs, daß der proviforifche Zuftand und die damit verbundene 
Unruhe fortdauerten. Berlin war jegt zum Heerde der demokratifchen Bewegungen 
geworden, die in den Provinzen in Breslau, Trier und Aachen am ftärkften 
repräfentirt waren, während Königsberg und Dftpreußen überhaupt, von wo bie 
preußifhe Oppofition ihren Ausgang genommen hatte, auffallend Eühl, zum Xheil 
fogar Eonfervativ ſich verhielten, Köln und der größte Theil der Rheinprovinz 
beffer preußifch gefinnt wurden, als fie es je geweſen, Magdeburg feine alten 
Beſchwerden gegen die Regierung plöglic vergaß, Pommern unter allen diefen 
MWandlungen feine Anhänglichkeit an das Königshaus bewährte. Wirkliche Kon: 
flikte und Kämpfe fanden nur an wenigen Orten ftatt, die Unruhe war mehr 
in den Geiftern. In Aachen führte die Nohheit der pommerfchen Kriegsreferviften 
zu einem Ausbruche. Diefe Leute Eonnten es mit ihren Begriffen nicht reimen, 
daß die Bürger bewaffnet feien, und fingen auf ihrem Marfche nach dem Rheine 
fhon in Köln Händel an. In Aachen rüdten fie auf eine freche Weife ein, be: 
leidigten Frauen und Mädchen, riffen Bürgern die ſchwarz-roth-goldene Kokarde 
ab u. f. w. Darüber entftanden am 14, April fchwere Reibungen mit den Ar: 
beitern, deren Aachen mit feiner nächften Umgebung gegen 20,000 zählt. Die 
Arbeiter zogen mit Haden und Spaten bewaffnet durch die Straßen, griffen ein: 
zelne Soldaten an und wollten die Kafernen ftürmen. Das Militair wurde aus 
der Stadt gefhidt, aber nun brach zwifchen Arbeitern und Bürgern ein Kampf 
aus, bei dem es mehre Todte und viele Verwundete gab. Aus ähnlicher Vers 
anlaffung fanden in Zrier am 3. und 4. Mai ernftere Unruhen flat. Das aus 
den öftlichen Provinzen kommende 26. Regiment benahm fi ganz fo, mie bie 
Kriegsreferviften in Aachen. Dies traf zufammen mit Unruhen, melde wegen ber 
Wahlen ausgebrohen waren. Bei dem erjten Zufammenftoße blieben drei Men: 
fhen auf dem Plage, die Sturmgloden begannen zu heulen, in der Nacht vom 
3. auf den 4. Mai fliegen 130 Barritaden empor. Das aus der Stadt gerüdte 
Mititair drohte, die Häufer zufammen zu ſchießen, man parlamentirte indeffen und 
fchloß einen Bertrag, daß die Barrifaden weggerdumt, die Soldaten beftraft wer: 
den follten. Leider hatte die Parteiwuth einige Bürger fo meit verbiendet, daß 
fie nah Mes gegangen waren, um franzöfifhen Schug für Trier zu verlangen. 
Die Unruhen der Hauptftadt Enüpften fih an die Perfon des Prinzen von 
Preußen. Der präfumtive Thronfolger hatte ſich nie der Volksgunſt zu erfreuen, 
weil er als großer Soldatenfreund befannt war. Die Abneigung flieg feit der 
Märzrevolution bis zu bitterem Haffe. Man mollte mit Beftimmtheit wiſſen, daß 
es der Prinz von Preußen gewefen fei, der dem Könige von verföhnlichen Maf- 
regeln abgerathen und das Blutbad unter dem Bürgern angeftifter habe, fpäter 
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follte er dann nah Rußland gegangen fein, um die Unterflügung bes „Schwa— 
gers’’ für das bedrängte Königshaus gegen das aufgeftandene Volk in Anſpruch 
zu nehmen. Die legte Behauptung war offenbar eine verleumderifhe, da ber 
Prinz zu eben der Zeit, als er in Petersburg mit einer Verfhmwörung gegen bie 
Volkshoheit befchäftigt fein follte, in London einen Bundesgenoffen für Deutſch— 
land zu werben fuchte; der andere Vorwurf, das Feuern gegen die Bürger Ber: 
lins befohlen zu haben, war minbeftens unerwiefen, und von der Umgebung des 
Prinzen wurde mit Beftimmtheit behauptet, daß er zur Zeit der Revolution kein 
aktives Kommando mehr gehabt habe. Das Volk hielt aber den gefaßten Arg: 
wohn mit Hartnädigkeit feft, um fo mehr, ald eine fanatifche Partei des Prinzen 
ſich bildete, das Altpreußenthbum um ihn als feinen Repräfentanten und Beſchuͤtzer 
ſich fhaarte. Es hieß Del in lodernde Flammen fhütten, daß in Pommern die 
geiftige Verwandtfchaft des Herrn v. Thadden mit einem Freiſchaarenzuge gegen 
Berlin drohte, die Garden in Schleswig: Holftein ihren ‚vom Poͤbel verjagten‘‘ 
General forderten, bie ganze altpreufifche Partei ſich gebehrdete, als könne von 
Wiederkehr der Ordnung nicht eher die Rede fein, als bis man den Prinzen 
zurüdgerufen, wo möglich im Triumphe eingeholt habe. Die Stellung des Mini: 
fteriums wurde dadurch eine ungemein ſchwierige. Die Ruͤckkehr des Prinzen 
konnte nicht länger aufgefhoben werden, benn feine Abmefenheit während ber 
Dauer der Eonftituirenden Verfammlung Eonnte, nach der Theorie einer bekannten 
Partei, das ganze Verfaffungsmwerf ungültig mahen. Das Minifterium rief den 
Prinzen daher zurüd, und nun brady der Sturm los. Der in diplomatifchen 
Style abgefafte Antrag des Minifteriums war faum in ben Händen der Lefer, 
als fi die Mauern und Bäume überall mit drohenden Anfchlägen und Proteften 
bedeckten und die Aufregung zu folder Höhe flieg, daß alle Geſchaͤfte ftodten, daß 
überall Kugeln gegoffen wurden, daß ſich ſchon Vereine und Kompagnien für 
einen bevorftehenden Straßenkampf bildeten und daß bie bewaffnete Bürgerfchaft 
jeden Augenblid mit den zufammengerotteten Volkshaufen in blutige Reibung zu 
kommen drohte. Die Studenten fhidten eine Deputation an den Minifter Camp: 
haufen, ebenfo der Klub der Bürgerwehr, und Abends (12. Mai) wurde in 
ber von einer ungeheuren Zahl beſuchten Volksverſammlung im Thiergarten bes 
ſchloſſen, das Minifterium zum Widerrufe feines Antrages aufzufordern. Um 9 
Uhr Abends kehrte die Deputation vom Hotel des Minifters mit dem Beſcheide 
zurüd, daß er für fih allein feine definitive Antwort geben Eönne. Bei ber 
Bolksverfammlung berubigte man fi mit diefer Antwort, verlangte aber, daß die 
Inſchrift „Nationaleigenthum“ am Palafte des Prinzen tmieberhergeftellt werden 
folle. Um dies zu bewerkftelligen, ftrömte die Maffe zum Palafte, deſſen Zus 
gänge von den Bajonneten der Bürgerwehr flarrten. Beide Parteien ftanden ein: 
ander mehre Stunden unter fteter Gefahr eines Konflikts gegenüber, nicht ohne bie 
größte Mühe gelang es endlich den Volksrednern Jung, Eichler, Held, bie 
Menge zum Nachhaufegehen zu bewegen. Auf den folgenden Tag war eine be: 
waffnete Volksverſammlung angefagt, aber eben dieſe Ungefeglichkeit brach der 
Bewegung die Spige ab. In der VBerfammilung erfchienen viele Eonftitutionell Ge- 
finnte und fegten buch, daß man ſich in friedlihem Zuge zu den Miniftern 
begebe. Gegenfeitige Nachgiebigkeit führte jest die Ausgleihung des Streites herbei. 
Die Volksredner ließen ihre Forderung fallen, daß der Prinz nicht anders wieder: 
komme, ald wenn die Nationalverfammlung ihn einberufe, die Minifter änderten 
die diplomatifche Faſſung ihres Antrages ab und erklärten durch öffentlichen Ans 
flag, daß der Prinz nicht vor vierzehn Tagen eintreffen und vorher feine volle 
Zuſtimmung zu der betretenen neuen Eonftitutionellen Bahn kundgeben werde. 
Mittlerweile hatte ſich auch der Provinzen die Aufregung über die Zurkdberufung 
des Prinzen bemächtigt. Breslau, Hirfchberg und andere Orte aͤußerten ſich wie 
Berlin, andere Städte ſprachen ihre Entrüftung über die Szenen in Berlin aus, 
namentlih Magdeburg, das fich in einer Adreffe an das Staatsminifterium gegen 


830 Deutſchland. V. 


das wuͤſte Treiben der durch literarifche Proletarier aufgewiegelten Volksmaſſen 
verwahrte. Potsdam, Arndfee u. a. D. proteftirten ebenfalls und dankten dem 
Minifterium für feinen Schritt, ein früherer Regierungsrath v. Holleufer erlief 
den wunderlihen Vorſchlag, das preußifche Volk folle befchließen: „Die Stadt 
Berlin wird den Prinzen von Preußen bei feiner Rüdkehr aus dem Yuslande mit 
allgemeinem Jubel, Illumination u. f. w. empfangen, wo nicht, fo hört die Stadt 
Berlin durch den Volkswillen auf, Reftdenz zu fein, und Brandenburg wird Re: 
fidenz der Könige von Preußen. Das Derannahen des Landtages bewirkte einen 
Stilftand der Parteitämpfe. Jedermann fühlte, daß der parlamentarifche Boden 
der geeignetfte fei, einem Prinzip zum Siege zu verhelfen, die Anftrengungen 
richteten fih jet darauf, daß Jeder feiner Partei die Mehrheit zu verfchaffen 
fuchte. Die Wahlen fielen ziemlih bunt aus. In mehren Provinzen wählten 
die unteren Stände, die Mehrzahl der Wählerfchaft, nur Leute aus ihrer Mitte, 
der hohe Adel fiel beinahe ganz aus, fonft waren alle Stände und Klaffen ver: 
treten, vom Edelmann bis zum Zaglöhner herunter, vom DOrdensband bis zum 
Leinwandkittel. Die Verſammlung zur Vereinbarung der preußifhen Berfaffung, 
wie man den Landtag amtlich bezeichnete, wurde am 22. Mai vom Könige in 
Perſon eröffnet. Dem Volke folle eine ausgedehnte Theilnahme an den Angelegen- 
heiten des Staates gefichert werden, hieß es in ber Thronrede, auch handle «s 
fih um feftere Schliefung der Bande, melde feit mehr als vier Jahrhunderten 
das Haus der Hohenzollern mit den Gefchiden des Landes unzertrennlich verwoben 
hätten. Zugleich feien in Frankfurt am Main die Vertreter des deutfchen Volkes 
verfammelt. „Gern hätte ich das Ergebniß diefer Verfammlung abgewartet, bevor 
ich die Vertreter meines getreuen Volkes zufammen berief. Das dringende Be: 
duͤrfniß baldiger Feftftellung des öffentlichen Rectszuftandes in unferem engeren 
Baterlande hat dies nicht geflatte, Die Einheit Deutfchlands ift mein unver: 
ruͤckbares Biel, zu deffen Erreichung id Ihrer Mitwirtung mich verfihert halte.‘ 
Das Vertrauen * zuruͤck, es voͤllig wieder herzuſtellen ſei Aufgabe der Ver— 
ſammlung. Die Bemuͤhungen der Krone, den Wuͤnſchen der Polen gerecht zu 
werden, haͤtten eine beklagenswerthe Auflehnung nicht verhindern koͤnnen, die Re— 
gierung werde aber den betretenen Weg unerſchuͤttert verfolgen. Die friedlichen 
Beziehungen zu den fremden Maͤchten ſeien nur an einem Punkte geſtoͤrt worden, 
die engliſche Vermittelung werde wohl eine Ausgleichung mit Daͤnemark herbei— 
führen. Die Verſammlung erwiderte dieſe Thronrede mit den gewoͤhnlichen Hochs, 
worauf der Miniſterpraͤſident Camphauſen den Landtag fuͤr eroͤffnet erklaͤrte. 
Die Grundzüge des vorgelegten Verfaſſungsentwurfes find folgende: Die Minifter 
find verantwortlih, die Anklageftellung erfolgt durch die zweite Kammer, bie 
Entfcheidung fteht der erfien Kammer als Gerichtshof zu. Die gefeggebende Ge: 
walt ruht in dem Könige und den beiden Kammern. Die erfte Kammer befteht 
aus den Prinzen des Eöniglihen Daufes, aus hoͤchſtens 60 vom Könige ernann- 
ten Mitgliedern und aus 180 Mitgliedern, durch diefeldben Wahlmänner gewählt, 
welche die zweite Kammer wählen. Diefe vom Volke gewählten Mitglieder der 
erſten Kammer müffen das 40. Jahr zurüdgelegt haben und ein reines Ein: 
fommen von 2,500 Thlr. jährlich beziehen, oder an direkten Staatsfteuern min: 
deftens 300 Thlr. jährlidy entrichten. Außerdem find aud wählbar die Mitglieder 
der höheren Gerichtshöfe, die Mitglieder der Akademie der Wiffenichaften und 
die Oberbürgermeifter der Städte von mehr als 25,000 Einwohnern. Die zu 
wählenden Mitglieder der erſten Kammer werden auf 8 Jahre gemählt. Alle 
4 Zahre werden die Wahlen zur Hälfte erneuert. Die zweite Kammer beficht 
aus gewählten Mitgliedern, welche das 30. Lebensjahre erreicht haben. Sie 
werben auf vier Jahre gewählt. Die Wahlen werden alle zwei Jahre zur Hälfte 
erneuert. Die Annahme eines befoldeten Staatsamtes oder eine Beförderung 
macht neue Wahl nothwendig. Die Kammern treten jebes Jahr zufammen. Sie 
haben, gleich dem Könige, die Initiative. Der König kann beide Kammern, 
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öber nur eine auflöfen. Innerhalb 30 Tagen aber müffen die Wähler, inner: 
"bald 60 Tagen die Kammern verfammelt werden. Der König kann die Kammern 
vertagen, erfolgt die Vertagung ohne Zuflimmung der Kammer, fo darf bie Ber: 
tagung die Frift von 30 Tagen nicht überfchreiten. Jede Kammer wählt ihren 
Präfidenten, und ihre Vizepräfidenten und Schriftführer felbft. Niemand darf 
den Kammern in Perfon eine Bittfchrift überreichen. Jede Kammer hat für ſich 
das Recht, Adreffen an den König zu richten. Die Mitglieder beider Kammern 
find die Vertreter des ganzen Volkes. Sie geben ſich ihre Gefhäftsordnung felbft. 
Die Sigungen der Verſammlung find öffentlich. Diefer Entwurf ſtieß im Volke 
nur auf theilweife Zuftimmung. Was für liberal gelten mollte, erklärte fi da—⸗ 
gegen, die Männer von Fach wiefen vergebens nach, daß der Entwurf liberafer 
fei, als alle bisherigen WVerfaffungen Lonjtitutioneller Länder, mit Ausnahme 
vielleicht der normwegifchen, man hörte fie nicht, man wollte nicht blos eine beffere 
Verfaſſung haben als andere, fondern die befte, wie bemofratifche Redner und 
Schriftftelter fie gefchildert hatten. Die Verhandlungen in der Kammer geftalteten 
ſich ſehr ſtuͤrmiſch, man ſtritt mit Leidenfhaft und doch breit und langweilig über 
Kteinigkeiten, die radikale Partei wollte ihre Stärke kennen lernen und wiffen, ob 
fie mit ihrem Vorfchlage durchkomme, daß die Kammer fi für eine fouveraine 
tonftituirende Verſammlung erkläre. Diefe Frage war die wichtigfte des Moments, 
e8 hieß, der König werde die Krone niederlegen, wenn die Kammer ben revolu: 
tionairen Entfchluß faffe, und die Erklärung des Minifterpräfidenten Camphaufen 
vor den Ständen beftärkte diefes Gerücht. „Wir verkennen die umgeflaltende Kraft 
der neuen Ereigniffe nicht”, fagte der Minijter, ‚aber wir koͤnnen einen Umſturz 
alles Rechtes, einen vollftändigen Bruch mit der Vergangenheit nicht acceptiren. 
Es kommt darauf an, praftifh an die Vergangenheit anzufnüpfen, und die Ber: 
fammlung wird es verftehen, in bdiefer Beziehung durch Umficht und Mäßigung 
fi einen Boden im der öffentlichen Meinung zu erhalten. Unermefliches Unglüd 
würde hereinbrehen, wenn die Berfammlung ihren Zweck verfehlte.” Am 8. 
Juni nahm der Prinz von Preußen feinen Sig in der Verfammlung, zu der 
ihn Wirfig als feinen Abgeordneten berufen hatte. Der Präfident der Kammer 
Milde zeigte einfach an, daß ber Abgeordnete von MWirfig das Wort nehmen 
werde. Die Aufgabe diefer Verſammlung, fagte dee Prinz mit kurzen, Eräftigen 
Worten, fei, mit dem Könige die neue Verfaſſung zu vereinbaren, indem fie für 
bie Zukunft des Volkes und feinem Könige die große Grundlage ſchaffen folle. 
Die konftitutionelle Monarchie fei die vom Könige vorgezeichnete Regierungsform. 
„Dieſer werde ich alle meine Kräfte weihen, wie ich diefelben den früheren Ber: 
hältniffen ftet6 gewidmet habe. Mein Charakter liegt offen vor, ich hoffe, mein 
Erſcheinen wird günftig fein.” Da er jedoch den Verhandlungen nicht oft bei: 
wohnen koͤnne, bitte er um Einberufung feines Erfagmanned. Nah diefen 
wenigen Worten, die gar feinen Eindrud machten, verließ er den Saal, draußen 
vom Hurrah, aber aud vom Bifchen und Pfeifen der Menge begrüßt. Im ber: 
felben Sigung ftellte die Außerfte Linke einen Antrag, der die Erklärnng der Ber: 
fammlung zu einer fouverainen anbahnen follte, indem der Abgeorbnete Beh: 
rends zu beſchließen vorfhlug. „Die hohe Verſammlung wolle in Anerkennung 
der Mevolution zu Protokoll erklären, daß bie Kämpfer des 18. und 19. März 
fih wohl um das Vaterland verdient gemacht hätten.” Die Debatten über diefen 
Antrag nahmen ben 8. und 9. Juni in Anſpruch und endeten mit dem Be: 
ſchluſſe: „Die Verſammlung gehe iu Anerkennung der großen Ereigniffe des März 
und ihres Einfluffes auf die gegenmärtigen Entwidelungen zur Tagesordnung 
über.‘ Während debattirt wurde, hatte fich draußen eine große Volksmenge ver- 
fammelt, die auf das Refultat mit Ungeduld wartete. Die nie fehlenden Volks— 
vebner erhitten die Aufgeregten noch mehr, fie nannten den Beſchluß der Ver— 
fammlung eine Desavouirung der Revolution, eine Beſchimpfung des muthigen 
Berlins, das bie neue Staatsgeftaltung doch allein erkämpft habe, die Wuth 


832 Deutichland. V. 


lenkte ſich gegen die Minifter und die Redner ber Majorität, die Minifter Ca = 
nis und Arnim, der Berliner Abgeordnete Sydow wurden beim Deraustreten 
aus dem Ständefaale befhimpft und thätlid angegriffen, die befjer Gefinnten 
retteten fie nur dadurch, daf fie diefelben in das Univerfitätsgebaude führten, wo 
fie Rehenfchaft ablegen würden. Der Aufruhr hatte blos gedroht, er wußte feiner 
Stimme bald Nahdrud zu geben. Am 14. Juni zogen Arbeiterhaufen zum 
Kriegsminifterium mit der Forderung, daß man ihnen das Zeughaus übergebe, 
damit fie fi) daraus bewaffnen könnten. Als diefe Forderung abgefhlagen wurde, 
füllte fih der Plag vor dem Zeughaufe mit Menfchen, die fo lange gegen die 
Bürgerwehr drängten, bis diefe Feuer gab und drei fchwer verwundet niederwarf. 
Die Maffen fhwollen nun zu zehnfacher Zahl an, Arbeiter und Jungen flürm: 
ten gegen 10 Uhr das Zeughaus und zerftörten das eine Thor. Die Bürgerwehr 
verhielt ſich ruhig, der Haufe drang ein und plünderte das Zeughaus nad Kräf- 
ten. SHellebarden, Dirfhfänger, Piftolen, Säbel, alte und neue Gewehre wurden 
fortgetragen, die im Beughaufe befindlichen Soldaten begaben fid in das zweite 
Stodwert und zogen fpäter ganz ab. Der Befehlshaber hatte fi überreden 
laffen, daß das Volk einen entfcheidenden Sieg erfochten, alles Militär Berlin 
verlaffen habe, daß er den König und den Thron zu Grunde richten werde, wenn 
er einen unnügen Kampf berbeiführe. Später erfchien das 24. Infanterieregiment 
und nahm das Zeughaus wieder, ohne daß ein erheblicher Widerſtand geleijtet 
worden wäre. Der Eindrud, den diefer Aufruhr machte, war noch ganz frifch, 
als er fhon durch ein anderes, wichtigeres Ereignif verdrangt wurde. Die Minifter 
erlitten in der Kammer eine Niederlage, ihr Verfaffungsentwurf wurde mit einer 
Mehrheit von 46 Stimmen abgelehnt. Schwerin, Canitz, Arnim traten 
nun aus dem Kabinet, das Minifterium löfte fih auf, und lange wollte «8 nicht 
gelingen, einen neuen Miniftercath zu bilden. So merkwürdig find aber die Um: 
wandlungen, die in der Stimmung einer in eine große Stadt zufammengedräng- 
ten Volksmenge vorgehen, daß Berlin feit den Märztagen nie ruhiger war als 
jest, da der Staat der Lenker entbehrte. 

In dem übrigen Deutfchland *) verdrängte die Theilnahme an den Parloments« 
wahlen für Frankfurt jedes andere Intereffe, fo daß Ereigniffe, die in anderen 
Staaten die öffentlihe Theilnahme auf Wochen und Monate befchäftigt haben 
würden, faft fpurlos vorübergingen oder im Nu vergeffen waren. Das Borpar: 
lament hatte e8 dem Ermeſſen der Regierungen anheimgeftellt, ob fie den direkten 
oder indirekten Wahlmodus eintreten laffen wollten, und alle wählten die indirekte 
Wahlart, als die meifte Garantie für Aufrechterhaltung der Ordnung und Unter: 
brüdung von Parteiumtrieben darbietend. Das Ergebniß der Wahlen fpiegelte 
die Stimmung der einzelnen Landfchaften getreulich wieder. Der Unterrhein und 
ein Theil von Baiern fandte Ultramontane, Bifhof Arnoldi, Laffaulr, Phi: 
lips u. %., in Preußen gingen aus der Wahlurne Beamte und Juſtizkommiſſa⸗ 
rien in Maffe hervor, in MWeftphalen und MWürtemberg erhielten Pietiften die 
Mehrheit, in Sachſen jiegten die Radikalen faft durchgängig, Baden tröftete die 
eben unterlegene revolutionäre Partei durch Berufung zum Parlament, fogar 
Heder fand dort Wählerfchaften, die ihm ihre Stimmen gaben, während Baf: 
fermann feine Zuflucht zu MWürtemberg nehmen mußte. Diefes großartigfie 
Schauſpiel, das wir feit unferen Kriegen erlebt, dieſe allgemeine Wahlſchlacht, in der 
die Deutfhen an der Neubegründung ihres Vaterlandes ſich beteiligten, blieb un: 
getrübt von Erzeffen, wenn auch die Leidenfchaften mächtig fich regten, jede Par: 
tei für ihren Erfolg auf das aͤußerſte kämpfte und Viele das Bedenken hatten, ob 
eine Einigung der Regierungen mit dem fouverainen Parlament möglich fein werde. 


*) Die Greignifie in Defterreich können bier Feine Darftellung finden, da fie fo wichtig find, 
daß ihnen ein eigener Artikel gewidmet werden muß. 


Unter der Berantwortlihteit von I. A. Nomberg's Berlagöhandiung, — Redatteut Dr, Br. Steger, 
Gedrudi bei C. Porz in Seipgig, 











